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IV. 
Die  byzantinische  Novelle. 

Yon 

Dr.  Hartmig. 


Als  mit  den  Kreuzzügen  neues  Leben  in  den  schlaffen  und 
zerrütteten  Orient  kam,  machte  sich  auf  verschiedenen  Gebieten 
der  griechischen  Literatur  ein  regeres  Streben  bemerklichy  so 
namentlich  auf  dem  Felde  der  Erotik,  welches  viele  Jahrhunderte 
hindurch  brach  gelegen  hatte.  Um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
traten  ziemlich  gleichzeitig  mehrere  Erotiker  auf:  Eusthatios 
Makrembolita,  Theodoros  Prodromos,  Nicetes  Eugenianos,  Con- 
stantinos  Manasse ;  freilich  bleiben  sie  alle  hmter  ihren  Vorbildern 
zurück,  sind  aber  interessant  durch  ein  ihnen  eigenthümliches 
Gepräge. 

1)  Eusthatios  Makrembolita. 

Er  schrieb  das  Drama  der  Hjsmine  und  des  Hysminias  in 
11  Büchern;  der  Inhalt  des  Werks  ist  kurz  folgender: 

^Hysminias  wird  als  Herold  von  Eurykomis  nach  Aulikomis 
gesandt  und  dort  festlich  empfangen.  Ein  gewisser  Sosthenes 
bewirtet  ihn ;  dessen  Tochter  Hysmine,  hochgegürtet  und  weiss- 
armig,  spielt  die  Hebe.  Schon  hierbei  findet  von  ihrer  Seite 
▼erachiedenes  Augenzwinkern  und  Händedrücken  Statt,  noch 
mehr,  wie  sie  ihm  nach  alter  Sitte  die  Füsse  wäscht.  Doch  er 
versteht  noch  nichts  davon ;  denn  er  weiss  noch  nicht,  was  „lieben^ 
hdsst.  Am  nächsten  Morgen  geht  er  mit  einem  Freunde  in  den 
Garten  und  bewundert  dort  ein  Gemälde  mit  den  vier  jungfräu- 
fichen  Gestalten:    Verstand^  KnA,  Mfissigung  und  Bec\vi*,   ea 
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Bind  die  bckaDüten  vier  Cardinnltugcnden.  Auch  ein  Gemälde 
dei  EroB  h'äugt  daneben.  Beim  Mahle  findet  von  Seiten  der 
Hysmine  dasselbe  Statt  wie  Tags  vorher;  eein  Gefährte  zeigt 
ihm  darin  die  Macht  des  Eros.  Jetzt  erkennt  Hyeminias  die 
Sachlage  and  hat  in  der  Nacht  einen  Traum,  in  welchem  er  eich 
auemalt,  wie  es  den  nächalen  Tag  über  gehen  werde,  was  er 
tun  wolle  und  wie  sie  aich  der  Liebe  erfreuen  würden.  Beim 
Kendez-TOUB  im  Garten,  zu  welchem  ea  kommt,  wagt  er  einen 
Handkuss.  Für  den  nächsten  Tag  steht  die  feierliche  Kückkchr 
nach  Eurykomis  bevor,  an  welcher  Sosthenes  teilnehmen  wird, 
am  nan  sich  dort  bewirten  zu  lassen.  Abends  hört  Hysminins 
von  seinem  Lager  aus  ein  Gemusch,  sieht  seine  Geliebte  am 
Brunnen,  eilt  hinaus,  umfasst  und  küsst  sie ;  da  nahen  Tritte, 
und  sie  fliehen  aus  einander.  Am  nächsten  Morgen  geleilet  die 
ganze  Bevölkerung  den  Herold  in  seine  Vaterstadt;  die  Familie 
des  Sosthenes  wird  bei  den  Elfern  desHysminias  för  die  Feat- 
zeit  aufgenommen.  In  der  dritten  Nachtwache,  wie  die  Aeltcro 
hinausgegangen  eind,  um  dem  „gastlichen  Zeus"  zu  opfern, 
achleicht  aich  der  Liebende  ins  Zimmer  seiner  Angebeteten,  legt 
sich  neben  sie  und  küsst  sie  ab;  weiteres  verbittet  sie  sich, 
schwört  ihm  aber  ewige  Liebe.  So  ist  endlich  der  Bund  besie- 
gelt; doch  midta  cadunt  inter  calicem  supremaque  labra.  Wie 
eracbtecken  sie,  als  Sosthenes  beim  Mahle  die  Anwesenden  er- 
sucht, der  Hochzeit  seiner  Tochter,  die  nächatens  stattfinden 
werde,  beizuwohnenl  Am  nächsten  Morgen  umfassen  sich  die 
Liebenden  wieder,  stosaen  endlose  Klagen  aus  und  vergiessen 
wahre  Str&ne  von  Thränen.  -Bei  dem  Opfer,  welches  zugleich 
als  Omen  fiir  die  Hochzeit  dient,  raubt  ein  Adler  das  Opfertier. 
Sofort  ertönt  gewaltiges  Wehgeschrei,  erst  der  Opfergemeindc, 
dann  aller  Umstehenden.  Während  am  nächsten  Morgen  ein 
neues  Opfer  dargebracht  wird,  entfliehen  die  Liebenden  eammt 
dem  Vetter  Kratiethenes  zu  Schiffe  nach  Syrien.  Da  ein  Sturm 
entsteht,  wird  Hysmine  auf  Verlangen  dea  Sshifisvolkes  als 
Opfer  ins  Meer  geworfen;  Hysminias  wird  ausgesetzt  und  ergeht 
sich  am  Ufer  in  langen  Klagereden.  Von  äthiopischen  See- 
täubern  ergriffen,  muss  er  die  Plünderung  dner  Stadt  und  andere 
Greoel  mit  ansehen;  dann  fahren  sie  nach  Artykomis  am  keltischen 
Bb^n.    Sp&ter  SberfalleD  die  Einwohner  von  DaphuepoUs  die 
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(rankenen  Barbaren.  Hjsminias  wird  Sclave  eines  vomehmea 
Mannes»  dessen  Frau  sich  in  ihn  verliebt.  Als  sein  Herr  in 
seinem  Amte  als  Herold  des  Apollo  nach  Artykomis  geschickt 
wurde,  nahm  er  seinen  Sclaven  mit;  bei  dem  Sostratas»  dessen 
Tochter  Bhodope  den  Herold  ebenso  empfängt ,  wie  vormals 
Hysmine  den  Hysminiae,  glanbt  dieser  in  einer  der  aufwartenden 
Dienerinnen  seine  Geliebte  zu  erkennen.  Und  richtig  sie  ist  es, 
wie  ein  Brief  derselben  zeigt;  ein  Delphin  hat  sie  gerettet. 
Jetzt  verliebt  sich  auch  Bhodope  in  den  Hjsminias;  Hysmine, 
die  sich  für  dessen  Schwester  ausgibt  und  als  solche  ihren 
Pseudobruder  wiederholt  umarmt  und  küsst,  besorgt  selbst  ein 
Liebesbriefchen  ihrer  Herrin.  Nachdem  der  Umzug  nach  Daphne- 
polis  stattgefunden  hat,  sucht  die  Herrin  des  Hysminias  diesen 
ihren  Sclaven  zu  verführen,  wird  aber  darin  gestört.  Bei  dem 
am  nächsten  Morgen  stattfindenden  Opfer,  zu  welchem  auch  die 
beiden  Liebenden  gehen,  erschallt  plötzlich  ganz  unmotivirt  lautes 
Wehklagen  des  Volkes  und  der  Eltern,  die  —  eben  auch  zu 
dieser  Festlichkeit  erschienen  sind;  freilich  erfahren  wir  nicht 
im  mindesten,  wie  das  komme«  Darauf  folgt  Wiedererkennung 
zwischen  Eltern  und  Kindern.  Die  jetzigen  Besitzer  weigern 
sich,  ihre  Sclaven  freizugeben ;  aber  der  Priester  ApoUo's  tritt 
mit  Stentorstimme  ein  und  vermittelt  ihre  Freilassung.  Beim 
Priester  bleiben  sie  über  Nacht,  und  beim  Mahle  dazu  aufge- 
fordert» erzählt  Hysminias  von  neuem  seine  lange  und  schon  oft 
mit  denselben  Worten  wiederholte  Lebensgeschichte;  dasselbe 
tut  seine  Braut  Nachdem  dann  in  der  heiligen  QueUe  bei 
Artykomis  die  Jungferschafl  der  Hysmine  geprüft  worden  ist, 
kehrt  das  Paar  nach  Aulikomis  zurück,  woselbst  das  Beilager 
gefeiert  wird.  Zum  Schluss  beschwört  der  Verfasser  in  prunk- 
bafter  Weise  die  Götter,  sein  Werk  unsterblich  zu  machen.'^ 

Die  Erzählung  ist  weitschweifig  und  nicht  im  mindesten 
spannend.  So  dauert  es  sehr  lange,  bis  das  Liebesverhältniss 
überhaupt  geknüpft  wird,  während  die  anderen  Novellen  gleich 
mit  demselben  beginnen.  Ferner  auf  Handlung  kömmt  es  dem 
Schreiber  gar  nicht  an,  sondern  blos  auf  liebliche  Beschreibung 
and  Nachahmung.  Die  weitläufige  Beschreibung,  die  er  über 
den  Park  des  Sosthenes  ^bt,  erinnert  an  den  des  Alkinoos  bei 
Homer;  die   Gemälde,  welche  die  vier  Jahreszeiten  vot%\e\V.esi| 
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die  SchÖDheit  der  Hyemine,  die  Sitte  des  Zutrinkena  bei  Tische, 
die  WehklogeQ  der  Weiber  füllen  viele  Seiten  nii.  Und  nicht 
ZQ&iedeD  mit  der  einmaligen  Schilderung,  beschreibt  der  Ver- 
foaeer  die  zwüte  Feetfcier  ebenso  genau  wie  die  erste;  blos  die 
Namen  der  Städte  sind  geändert.  Die  Motive  sind  dieselben 
wie  bei  den  früheren  Noveilenschreibern :  Entriihrung,  Seeraub, 
Gottesurteil;  der  Aberglaube  der  M&lrosen,  dass  die  See  ein 
Opfer  verlange,  wiederholt  sich  auch  ziemlich  ähnlich  in  dem 
Werke  des  Apollooios  Tyrios;  die  Rettung  durch  den  Delphin 
erinnert  au  die  Arionaage.  Der  Text  enthält  vielfache  Citale 
aus  Homer,  Euripides  und  anderen  Dichtem,  auch  aus  Philo- 
sophen; auch  sind  spriichwörtliche  Redensarten  manchmal  ein- 
gestreut. Die  Sprache  ist  rhetorisch,  leidet  daher  an  Häufung 
der  Aasdriicke  und  an  Ueberlreibung ;  dies  bezeugt  die  Stelle: 
„angewohnt  trinke  ich  und  trinkend  trinke  ich  nicht  und  nicht 
trinkend  trinke  ich  die  Liebe."  Dahin  gehört  auch  das  Flehen 
der  Hysmine:  „Schone  meine  Jungfrauschaft,  Hysminias!  Rupfe 
nicht  vor  dem  Samen  die  Aehren  aus!  Brich  nicht  die  Rose, 
bevor  sie  dem  Kelche  entsteigtl  Pflücke  nicht  die  unreife  Wein- 
traube. Du  sollst  die  Aehre  ernten,  aber  wenn  das  Saatfeld 
gelb  ist;  du  sollst  das  Rosenbeet  abpflücken,  aber  wenn  die 
Rose  dem  Kelche  entsteigt;  du  aollat  die  Beere  kosten,  aber  erst 
wenn  die  Traube  sich  reif  gefärbt  hat."  Eine  Spur  von  Nalur- 
wahrheit  findet  Bicfa  in  den  Gleichnissen,  wie  wenn  z.  B.  das  in 
der  PSege  d»  Mutter  herangewachsene  Mädchen  mit  der  im 
Garten  aufgezogenen  Cypresse  verglichen  oder  wenn  dem 
Blick,  der  die  Liehe  im  Herzen  anfacht,  der  Funke  gegenüber- 
gestellt  wird,  welcher  die  Stoppeln  im  Moment  entzündet.  Trotz 
aller  Mängel  wurde  das  Werk  ein  Ijiebling  der  LeserH-elt;  wir 
können  dies  daraus  entnehmen,  dass  die  Kamen  der  Personen 
von  anderen  Autoren  citirt  werden. 

2)  Theodoroa  Prodromos. 
Er  lebte  zwischen  1143  und  1180  und  schrieb  eine  Novelle 
„Bodanthe  und  DoBikles**  in  9  Buchern;  während  aber  seine 
Vor^nger  sich  der  Prosa  bedienten,  erzählte  er  in  schlechten 
jambischen,  meist  politischen  Senaren.  Er  war  ein  fruchtbarer 
SdaiHtteÜer,  der  neben  vielen  wettlichen  Schriften  auch  theolo- 
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gieche  Fragen   behandelte;   als  Mönch    führte    er    den  Namen 
„Hilarion".     Der  Gang  der  Erzählung  ist: 

Die   Piraten  erstürmen  Khodus  und  schleppen  viele  Ein- 
wohner fort;    Dosikles  und  Bodanthe  werden  an  einander  ge- 
bunden.   Auf  dem  Schiffe  bricht  er  in  Wehklagen  aus ;  ein  Mit- 
gefangener tröstet  ihn  und  fragt  ihn  nach  seinen  Schicksalen. 
Da  er  zuerst  die  seinigen  erzählen  soll,  so  berichtet  Kratandros, 
wie  er  sein  Mädchen   durch  ein  Misverständnis  verloren  habe 
and,  um  seine  Unschuld  zu  beweisen,   gezwungen  worden   sei, 
ilie  Feuerprobe  zu  bestehen ;  darauf  in  die  Fremde  segelnd,  sei 
er  gefangen   worden.    Später  erzählte  Dosikles:   „Ich  bin  aus 
Abydos    und  liebte   die  vom  Vater    im  Turm    eingeschlossene 
JRodanthe.    Der  Mutter  gestand  ich  meine  Liebe;  diese  liess  beim 
StratoD,   dem  Vater  des  Mädchens,  anfragen,  erhielt  aber  ab- 
schlägige Antwort  mit  dem  Bemerken,  Rodanthe  sei  schon  für 
den  Panolbios  bestimmt.     Da  raubte  ich  mir  die  Greliebte  und 
entfloh  mit  ihr   zu  Schiffe;   bei  ßhodus   wurden   wir  von  den 
Räubern  ergriffen.'^    Die  Gefangenen  werden  in  die  Heimat  der 
Räuber  geschleppt;   dort   verlangt  Gobryas  vom  Bäuberhaupt- 
mann  Mistylos    die  Rodanthe  zur  Frau,    erhält   sie  aber  nicht. 
Nachts  schleicht  er  sich   zu  ihr,   doch   sie  erwehrt  sich  seiner. 
Da  versucht  er  den  Dosikles,    den  vermeintlichen  Bruder  des 
Mädchens,   zu  bestechen   und  verheisst  ihm  die  schöne  Tochter 
des  Mifltylos  zum  Lohne;  derselbe  heisst  ihn  abwarten.  Darauf 
lange  Eüage  der  beiden  Liebenden  und  Schwur  ewiger  Treue.  — 
Jetzt  kündigt   plötzlich   Bryaxes  dem   Mistjlos  Krieg  an;   der 
Gesandte  Artazanes,  der  den  Auftrag  ausrichtet,  wird  von  Gobryas 
bewirtet.     Der  Taschenspieler  Satyrion  belustigt  die  beiden  nach 
der  Mahlzeit  durch  seine  Kunststücke;  femer  trägt  er  ein  Lied 
in  Strophenform  vor;    kriechende  Schmeicheleien  auf  Mistylos 
nnd  die  Anwesenden.   Artaxanes  zerbricht  einen  kostbaren  Krater, 
der  weitläufig  beschrieben  wird,  und  schläft  ein.    Am  nächsten 
Tage    wird    der    Gesandte    entlassen.      Mistylos   befiehlt    nun 
dem   Gobryas,    für  die  Bewaffnung  zu  sorgen;    dieser  tut  es 
nngem,  da  morgen  Bodanthe  ihm  gehören  soll.    Indessen  sticht 
Bryaxes   in  See  und  feuert  Heer  und  Flotte  durch  eine  lange 
Rede  an.    Anfangs  neigt  sich  der  Sieg  auf  die  Seite  des  Mistylos, 
doch  die  Taucher  entscheiden  zu  Gunaten  der  Feinde.   Oobrja^ 
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fällt,  Hiatyloa  entläbt  aiob.  Seine  Stadt,  deren  Namen  der  Autor 
verschweigt,  wird  geplündert  und  zeratört ;  die  Einwohner  werden 
unter  den  furchterücbeteu  Greueln  gemordet,  nur  Doaiklee,  ßo* 
danthe  und  Kratandroa  werden  merkwürdigerweise  lebendig  ge- 
fangen. Dann  werden  sie,  von  einander  getrennt,  auf  SchitTc 
verpackt.  Das  Schill  der  Rodantbe  ainkt,  eie  allein  rettet  aicb 
auf  einem  Brett;  endlich  wird  aie  von  einem  Fahrzeuge  aufge- 
fangen und  durch  den  Capitän  nach  Cypem  an  Kralon,  Vater 
des  Kratandroa,  verkauft.  —  Wie  Dosikles  das  Schiff,  auf 
welchem  seine  Gelieble  sich  befand,  nicht  mehr  sieht,  erbebt  er 
eine  gewaltig  lange  Klage  und  will  sieb  ine  Meer  stürzen ;  doch 
Krotandros  hält  ihn  zurück  und  befiehlt  ihm,  mit  Hinweis  auf 
sein  eigenes  Gescbick,  zu  lebcD  und  sich  zu  trösten.  So  ge- 
langen sie  nach  Fissa,  der  Stadt  des  Bryazes.  —  Ale  Rodantbe 
einmal  über  ihr  Loos  klagt,  hört  es  M^rilla,  die  Tochter  des 
Hauses;  in  der  Nacht  gebt  sie  zu  ihr  und  fragt  teilnehmend 
nach  der  Ursache  ihres  Grames.  Nun  erzählt  jene  von  der 
Schönheit  ihres  Doaiklea,  den  sie  von  Kopf  bia  zu  Fuss  hc~ 
schreibt,  dann  von  seinen  und  des  Kratandros  Schicksalen.  So 
erfahren  Manila  und  deren  Eltern,  does  Kratandroa  noch  lebe; 
sofort  f&brt  Kraton  nach  Piasa.  Dort  sollen  indessen  die  beiden 
Junglinge  geopfert  werden.  Bryazea  zeigt  ihnen  in  langer 
Bede,  dass  es  Herren  und  Sclaven  geben  müsse  und  dass  das 
Loos  der  letzteren  oft  der  Opfertod  sei;  Kratandros  erwidert 
mit  wohlgesetzten  Worten,  Menschenopfer  seien  den  Göttern 
nicht  angenehm.  In  diesem  verhängnissvollen  Augenblick  stürzt 
Kraton  dem  König  zu  Füseen,  doch  sein  Flehen  hilft  nichts. 
Schon  ist  der  Scheiterhaufen  angezündet;  da  giesst  unendlicher 
Regen  herab  und  löscht  das  Feuer.  Nun  erst  wird  ihnen  das 
Leben  geschenkt,  aie  fahren  nach  Kjpros.  Nur  DoBiktea  teilt 
die  allgemeine  Freude  nicht,  denn  er  erkennt  seine  geliebte 
Rodantbe  im  Sclaveugewand  nicht.  Als  diese  sieb  ihm  zu  er- 
kennen gibt,  fällt  er  in  Ohnmacht;  doch'Mjrilla  bringt  ihn 
durch  den  Geruch  der  Myrrbensalbe  wieder  zum  Bcwusstsein. 
Jetzt  erst  ist  volle  Freude,  nur  Myrilla  ist  eifersüchtig  und 
sinnt  auf  Verderben.  Durch  ränen  von  ihr  gereichten  Schlaf* 
trank  verlällt  Rodantbe  in  Fntkräflung  und  Starrhüt;  aber  ein 
Kraut,  das  die  Jünglinge  von  der  Jagd  mitbringen,  heilt  die 
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Todkranke  sofort.  In  der  Nacht  beschwört  Kodanthe  ihren 
Dosikles,  vor  Myrillas  Eifersucht  zu  fliehen.  Dieser  fordert  zur 
sorgfältigen  Ueberlegung  auf  und  findet,  auf  Cypem  sei  es  immer 
noch  am  besten.  Jetzt  erst  fragt  er  sie,  wie  sie  überhaupt  beim 
Schiffbruch  sich  gerettet  habe  und  wie  sie  nach  Gypem  ge- 
kommen sei;  nach  einer  langen  Einleitung  erzählt  sie  es.  Die 
weitere  Ueberlegung  wird  dem  ratlosen  Liebespaare  erspart; 
denn  am  Morgen  sehen  sie  ihre  Eltern  auf  der  Strasse  wandeln. 
Nämlich  nachdem  diese  ihre  Kinder  überall  umsonst  gesucht 
haben,  fragen  sie  das  delphische  Orakel  um  Bat,  welches  ihnen 
in  neun  Hexametern  die  gewünschte  Auskunft  erteilt.  Sofort 
eilen  die  Väter  nachCypern  und  finden  ihre  Kinder;  am  dritten 
Tage  kehren  sie  in  die  Heimat  zurück.  Dort  in  Abydos  werden 
sie  sofort  nach  der  Ankunft  durch  den  Priester  des  Hermes  ge- 
traut, und  „es  erkannte  den  Dosikles  die  Bodanthe^. 

Der  biblische  Ausdruck  zum  Schlüsse  kennzeichnet  den 
Mönch;  der  langweilige,  schwülstige  Stil  z.  B.  in  der  Kriegs- 
erklärung des  Bryaxes  erinnert  an  das  byzantinische  Ceremoniell 
und  verrat  den  kleinlichen  Hofschreiber.  Um  einen  politischen 
und  lokalen  Hintergrund  zu  gewinnen,  lasst  der  Autor  die  Hand- 
lung in  historisch  bekannten  Städten  spielen,  gebraucht  persische 
Eigennamen  und  verflicht  das  Schicksal  der  Liebenden  in  die 
Händel  der  Könige;  doch  jener  Hintergrund  ist  nicht  im  min- 
desten greifbar.  Wir  gewinnen  dadurch  nicht  mehr  als  bei 
Eusthatios,  der  lauter  fingirte  Namen  anwandte  und  seine  geo- 
graphischen Kenntnisse  durch  Einfährung  des  keltischen  Bhein- 
stromes  zeigen  wollte.  Das  Liebespaar  tritt  zu  sehr  zurück  in 
den  ersten  Büchern;  erst  im  6ten  Gesang  erinnert  sich  der  Autor 
des  verlorenen  Paares  wieder.  Auch  hier  haben  wir  lange 
Processreden  und  Klagen,  dazu  noch  plumpe  Gleichnisse,  sinn- 
storende  Parenthesen,  lange  Episoden  und  Sentenzen.  So  ist 
z.  B.  die  Bede  des  Bryaxes  an  seine  Soldaten  volle  10  Seiten 
lang ;  da  er  selbst  vermutet,  die  Hörer  könnten  dabei  den  Haupt- 
faden aus  den  Augen  verlieren,  so  gibt  er  selbst  zum  Schlüsse 
noch  einen  Extrakt  derselben  in  fünf  Versen.  Auch  die  Be- 
schreibung der  Umarmung,  welche  beim  Wiedersehen  stattfindet, 
füllt  eine  ganze  Seite  an.  Oefter  widerspricht  sich  auch  die 
Erzählung;    namentlich   in  den  zwei  ersten  Büchern  kann  man 
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sich  Dur  schwer  zurechtfiodea.  Mnn  begreift  bcispiels weise 
niclit,  wie  die  Gefeeselten  am  Scfalusee  des  ersten  Gesangs  ans 
Land  gehen  und  dort  schlafen  können.  Warhaft  kindisch  ist 
der  Satz:  „Dosikles  konnte  allein  nicht  gefangen  werden,  da 
er  atets  mit  Eodanthe  zusammengebunden  war,"  sowie  auch  der 
Uebergang:  „aoviel  sagte  Dosikles  und  vielleicht  auch  etwas 
mehr."  Wunder  dienen  als  Motive  zur  Fortführung  der  Hand- 
lung, die  beliebten  Gottesurteile  fehleu  gleichfalls  nicht.  Die 
Beetandteile  der  Dichtung  sind  aus  den  verschiedensten  Stoffen 
in  einander  verwebt ;  manches  erinnert  an  Hero  und  Leander, 
manches  an  den  Mythus  von  der  Danae,  anderes  an  König 
Bother.  Die  Sprache  enthält  viele  neugebildete  Wörter  and 
falsche  Formen;  homeriache  Citate  sind  nicht  so  reichlich  wie 
bei  EasthatioB. 

3)  Niketes  Eugeniaoos. 

Dieser  Nachfolger  des  Thcodoros  Prodromos  schrieb  die 
Geschichte  der  Drosilla  und  des  Charikles  in  9  Büchern,  und 
zwar  ganz  in  politischen  Versen,  d.  h.  in  solchen,  bei  denen 
auf  den  Wechsel  von  Lungen  und  Kurzen  nicht  geachtet,  sondern 
jede  Silbe  nach  Bedarf  lang  oder  kurz  gebraucht  wird.  Be- 
zeichnend ist  die  Inhaltsangabe  des  Werks :  Hier  sind  zu  lesen 
der  Drosilla  und  des  Charikles  Flucht,  Irrfahrt,  Sturm,  ßnub, 
Gefängnis,  Piraten,  Hunger,  finsteres  Vcrliess,  wohin  nie  die 
Sonne  dringt,  eiserne  feste  Halscisen,  ganz  klägliche  und  erbar- 
mungswürdige Trennung,  zuletzt  wieder,  wenn  auch  spät,  Ver- 
lobung und  Hochzeit.  Ich  würde  den  Inhalt  der  Erzählung 
nicht  angeben,  wenn  nicht  bei  diesem  Schriftsteller  die  Art  und 
Weise  der  Nachahmung  am  klarsten  hervorträte. 

„Bei  einem  Ueberfalle  der  Parther  auf  die  Stadt  Barzos 
werden  zwei  Liebende,  Drosilla  und  Charikles,  geraubt.  Am 
ftinften  Tage  gelaugt  die  Räuberschaar  in  die  Partherstadt,  wo- 
selbst Drosilla  ins  Haus  des  Anfuhrers  Kratylos  gebracht  wird. 
Einsam  beklagt  Charikles  sein  Leid ;  der  Mitgefangene  Kleandros 
tröstet  ihn  und  erzählt  auf  Wunsch  seine  Abenteuer.  Er  be- 
ginnt: „Lesbos  ist  mein  Vaterland;  die  streng  verschlossene 
Kalligone  liebte  ich  und  schrieb  ihr."  Da  fallt  ihm  jener  ins 
Wort  und  verlangt  die  trefflichen  Liebesbriefe  lu  hören.  EJeandros 
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weiss  sie  auswendig  und  recitirt  deren  vier,  einen  länger  und 
weitschweifiger  wie  den  andern;  Gewalt  des  Eros,  Schönheit 
der  Geliebten,  Weh  des  Liebenden  sind  die  drei  Hauptpunkte, 
um  welche  sich  das  Ganze  dreht.  Zuletzt  ergreift  er  die  Ki- 
thara  und  ergiesst  seine  Gefühle  in  ein  Liebeslied,  worin  der 
Glanz  des  Mondes  eine  Hauptrolle  spielt.  Dann  fährt  er  weiter 
fort:  ^So  singend  wie  die  Nachtigall  im  Frühling  ging  ich  zur 
Geliebten,  sie  eilte  mir  entgegen  und  wir  flohen  nach  Barzos. 
Dort  wurde  ich  geraubt,  Kalligone  entkam.  Nun  beginnt  Cha- 
riklee:  „Ich  stamme  aus  Phthia  am  Melirrhoas.  Bei  einem 
Dionysosfeste,  als  die  ganze  Einwohnerschaft  zu  Gesang  und 
Tanz  ins  Freie  strömte,  sah  ich  die  schöne  Drosilla,  gewann  sie 
lieb  und  raubte  sie  mit  ihrer  Einwilligung.  Auf  dem  Meere 
von  Seeräubern  angegriffen,  retteten  wir  uns  und  entkamen  nach 
Barzos,  um  dort  von  den  Parthem  gefangen  zu  werden.^  In 
der  Folge  schenkt  Kratylos  den  Charikles  seinem  Sohne  Klinias. 
Chrysilla,  das  Weib  des  Anführers,  verliebt  sich  in  Charikles, 
Klinias  in  Drosilla.  Klinias  macht  seinem  Herzen  Luft  durch 
ein  strophisches  Liebeslied,  dem  der  Refrainvers  nicht  fehlt, 
liiese  Liebe  merkt  Charikles,  gibt  die  Geliebte  ftir  seine  Schwe- 
ster aus  und  preist  den  IGinias  wegen  seiner  Liebe  in  einer 
LiDgen  Kede,  zu  welcher  Hyakinthos,  Narkyssos  und  Adonis, 
sowie  das  Märchen  von  Amor  und  der  Biene  beitragen  müssen. 
Sputer  findet  er  seine  Drosilla  auf  blumiger  Wiese  schlafend 
Qod  preist  ihre  Reize.  Sie  erwacht  und  ist  anfangs  ganz  stumm ; 
dann  leiht  sie  ihrer  Freude  Worte,  warnt  ihn  aber  vor  der 
Chrysilla,  deren  Liebe  sie  gemerkt  hat.  Nach  langen  Wehklagen 
und  erneuten  Liebesschwüren  teilt  ihr  Charikles  die  von  Klinias 
drohende  Gefahr  mit.  Indessen  wird  Kratylos  durch  sein  Weib 
heimlich  aus  dem  Wege  geräumt;  diese  schreibt  sofort  an  den 
Charikles  einen  Liebesbrief,  dessen  Besorgung  Drosilla  über- 
nimmt. Da  erscheint  wie  ein  deus  ex  machina  ein  Gesandter 
des  Araberftirsten  und  verlangt  von  den  Parthern  Tribut ;  da  er 
üiesen  nicht  erhält,  rüstet  der  Fürst.  Grosse  Ansprache  ans 
Heer.  Die  Stadt  der  Parther  wird  bestürmt;  zwar  werden  die 
Maschinen  durch  Feuer  vernichtet,  doch  dies  hindert  nicht  die 
Einnahme.  Klinias  fällt,  Chrysilla  tödtet  sich;  das  Liebespaar 
taromt    dem   Kleandros   wird    gefangen.    Auf  dem  Zuge  nach 
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Arabien  fällt  Drosilla  vom  Wagen  herab  ins  Meer»  rettet  sich 
aber,  ohne  dass  es  von  den  Begleitern  gemerkt  wird.  Unter- 
wegs hört  der  Araberfiirst  die  Ellage  des  Klinias  und  lässt  von 
Rührung  ergriffen  ihn  und  seinen  Freund  frei.  Nachdem  Dro- 
silla lange  in  der  Wüste  umhergeirrt  ist,  tritft  sie  ein  altes  Weib, 
welches  sie  beherbergt.  Nachts  hat  sie  einen  Traum  und  fragt 
nach  dem  Wirtshaus  des  Xenokrates ;  das  Weib  führt  sie  dahin. 
Kallidemos,  der  Sohn  des  Wirtes,  tritt  auf  ihr  Pochen  heraus, 
verliebt  sich  in  Drosilla  und  hält  eine  Liebeserklärung  von  acht 
Seiten;  dann  fügt  er  noch  mythologische  Anspielungen  von 
eiemlicher  Länge  hinzu.  Doch  führt  er  sie  nicht  in  sein  Haus, 
weil  —  Charikles,  den  sie  sucht,  wirklich  in  demselben  schläft. 
Aber  Dionysos  sagt  dem  Charikles  im  Traum,  Drosilla  sei  in 
der  Nähe  und  weile  im  Hause  der  Maryllis.  So  finden  sie  sich. 
Von  der  Maryllis  aufgefordert,  müssen  sie  die  Geschichte  ihrer 
Leiden  erzählen  und  berichten  dieselben,  die  wir  schon  hinläng- 
lich kennen,  möglichst  breit  noch  einmal.  Vor  Freude,  dass  alles 
so  gut  gegangen  ist,  tanzt  das  alte  Weib  und  stösst  sich  an 
der  Decke  fast  den  Kopf  ein;  Kleandros  will  sich  halb  todt 
lachen.  Da  das  Weib  in  ihrer  Trunkenheit  etwas  von  Kalli- 
demos  gesagt  hat,  so  fragt  der  eifersüchtige  Bräutigam,  was 
dies  zu  bedeuten  habe,  und  hört  nun  die  Unschuld  seiner  Ge- 
liebten. Voll  heisser  Sehnsucht,  will  er  sie  im  Garten  zum 
Liebesgenusse  bereden,  weil  ja  auch  die  Sperlinge  so  täten, 
doch  die  keusche  Drosilla  verschiebt  dies  bis  zur  Hochzeit.  Da 
erscheint  Kleandros  und  wehklagt,  dass  seine  Kalligone  todt  sei. 
Ein  Kaufmann  Gnathon  ist  eben  von  Barzos  angelangt  und  hat 
es  erzählt;  wie  er  freilich  darauf  zu  sprechen  kömmt  und  wie 
sie  gestorben  ist,  erfahren  wir  nicht.  Beim  Essen  hört  er  denn 
die  Namen  Charikles  und  Drosilla  und  erzählt  von  ihren  Vätern 
Phrator  und  Myrtion;  auf  die  Frage,  woher  er  diese  kenne, 
antwortet  er,  beide  seien  infolge  eines  Traums  nach  Barzos  ge- 
kommen, hätten  dort  die  Gesuchten  nicht  geiunden  und  ihn  des- 
halb auf  Kundschaft  ausgesandt.  In  diesem  Moment  Tällt 
Kleandros  todt  um;  sein  letzter  Ruf  ist  „Kalligone'^.  Am 
nächsten  Morgen  ist  bei  herrlichem  Sonnenschein  die  feierliche 
Bestattung  und  Todtenklage.  Gnathon  tut  endlich  Einhalt  und 
ftihrt  das  Paar  nach  Barzos;   daselbst  wird  es   von  der  ganzen 


Die  byzantinische  Novelle.  U 

Stadt  begrüsst  Am  nächsten  Morgen  schleicht  Drosilla  zur 
Buhestätte  der  Kalligone  und  hält  ihr,  die  sie  nie  gekannt»  eine 
lange  Klagerede.  Dann  fahren  sie  alle  nach  Phthia;  die  Mütter 
empfangen  die  Heimkehrenden ;  der  Priester  des  Dionysos  traut 
sie  sofort.  Der  Schluss  lautet :  Sprach's»  gab  ihnen  Zweige  des 
Weinstocks  in  die  Hand  und  führte  sie  zum  Tempel.  Was  dann? 
Getraut  wurde  die  Braut  mit  dem  Bräutigam  und  ins  Haus  der 
Ehern  geführt  mit  Kranz  und  lürm  und  Cymbelschlag ;  am 
Abend  blieb  sie  noch  Jungfrau  j  stand  aber  am  Morgen  als 
Weib  vom  Lager  auf." 

Hier  wie  beim  Vorgänger  haben  wir  zwei  Liebespaare, 
deren  Schicksale  fast  durchweg  einander  parellel  gehen;  nur  dass 
Kleandros  stirbt,  hat  unser  Autor  neu  erfunden.  Hier  wie  dort 
finden  wir  zahlreiche  Sentenzen  eingi^streut ;  hier  wie  dort  be- 
ginnt fast  jedes  Buch  mit  einem  herrlichen  Sonnenaufgang ;  hier 
wie  dort  ein  Baub  zu  Anfang,  ein  Liebesgenuss  zum  Schlüsse. 
Bei  beiden  dieselben  Situationen,  dieselben  Verwicklungen,  die- 
selben Lösungen.  Doch  übertrifft  er  seinen  Vorgänger  noch  an 
Albernheit  und  Unwarscheinlichkeit  der  Erzählung.  Nur  einzelnes 
ist  geändert:  so  gibt  er  andere  Namen  und  verlegt  die  Hand- 
lung za  anderen  Völkern  und  in  unbekannte  Städte;  merkwürdig 
ist  dabei  nur,  dass  die  Parther  griechische  Namen  tragen  und 
dass  der  parthische  Jüngling  elegische  sentimentale  Liebeslieder 
singt.  Femer  fasst  sich  unser  Autor  zum  Glück  kürzer  als 
sein  Vorbild.  Nicht  das  Orakel  fuhrt  den  Gnathon  nach  Barzos, 
sondern  ein  Traum  der  Eltern ;  durch  Träume  erfahren  auch  die 
Liebenden  gegenseitig  ihren  Aufenthalt.  Bei  der  Beratung 
dessen,  was  zu  tun  sei,  kömmt  es  zu  keinem  Besultat,  sondern 
die  Verwicklungen  müssen  durch  das  Schicksal  gelöst  werden. 
Die  Frauen  treten  an  Stelle  der  Männer  handelnd  auf;  diese 
sind  schlaff  und  ohne  alle  Energie,  ganz  die  Byzantiner  der 
damaligen  Zeit.  Die  Liebenden  fragen  gar  nicht  erst,  ob  die 
Eltern  einwilligen  würden,  sondern  sie  fliehen  sofort.  In  ein- 
zelnen Punkten  blickt  die  Zeitgeschichte  durch ;  denn  erstens  ist 
vom  griechischen  Feuer  die  Rede,  welches  die  Belagerungs- 
maschinen verbrennt,  und  zweitens  sind  nicht  ohne  Absicht  die 
Araber  als  das  erobernde  und  siegende  Volk  genannt.  Geradezu 
auffallend  ist  bei  Niketes  die  Vorliebe  für  sentimentale  Stellen 
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Abgesehen  von  der  oben  schon  angeführten  finden  wir  zu  Anfang 
die  liebliche  Beschreibung  eines  idyllischen  Plätzchens,  mit 
Werken  des  Phidias,  Zeuxis  und  Praxiteles.  In  dem  dritten 
Buche  sitzen  die  Jünglinge  Phthia's  unter  einer  prächtigen 
Platane  und  dichten  aus  dem  Stegreife  Liebeslicder  auf  die  an- 
wesenden Mädchen,  voll  von  mythologischen  Anspielungen;  ein 
gewisser  Barbition  ergeht  sich  sogar  in  Strophen  und  muss  auf 
Verlangen  noch  ein  zweites  Lied  in  Hexametern  vortragen. 

4)  Konstantinos  Manasses. 

Nachahmer  des  Vorigen,  überbot  er  in  seinem  Werke  über 
^Aristandros  und  Kallithea'^  nach  den  vorhandenen  Resten  alles 
Dagewesene.  Ein  Auszug,  in  dem  „Rosengarten^  des  Makarios 
Chrysokephalos  erhalten,  bietet  viele  zierliche  Gleichnisse  und 
Sprüchwörter. 

Fassen  wir  unser  Urteil  über  diese  Novellisten  kurz  zu- 
sammen! Bei  allen  ist  die  griechiche  Sprache  beibehalten,  nur 
nicht  die  rein  attische,  sondern  eine  mit  vielen  neuen  Elementen 
versetzte.  Ueber  Zeitereignisse  geben  diese  Novellen  gar  keinen 
Aufschluss,  sondern  sie  versetzen  den  Leser  in  längst  geschwun- 
dene, aber  unwahre  Verhältnisse.  Der  alte  Götterapparat  wird 
vollständig  beibehalten;  nur  sind  dieselben  hölzerne  Gestalten 
geworden,  ohne  alles  Leben.  Das  eigentümliche  Gepräge  dieser 
byzantinischen  Geschichten  ist  eine  süssliche  Sprache,  kriechende 
Schmeichelei  gegenüber  Höheren  und  weibische  Gesinnung  der 
Helden,  wie  sie  an  einem  Hofe  der  Eunuchen  nicht  anders  sein 
konnte.  Suchen  wir  nach  einer  Parallele,  so  finden  wir  sie  in 
den  Poesien  der  zweiten  schlesischen  Schule. 


Umbildung  griechischer  Erzählungen 

in  den  Epon  und  Dramen  des  Mittelalters  und  der 

neueren   Zeit. 

(FI08  uod  Blankflos,  Florimont,  Perikles  von  Tyros.) 

Durch  Vermittlung  der  Pilgerzüge  und  ersten  Kreuzfahrten 
wurden  die  Sagen  der  fränkischen  Ritterwelt  und  besonders  der 
nordfranzösischen  Epen  nach  dem  Orient  verpflanzt  und  von  den 
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Griechen  in  politlfichen  Versen  behandelt.  Umgekehrt  drangen 
die  griechischen  Novellen,  wenn  nicht  im  Original,  so  doch  durch 
hteinische  Uebersetzungen  in  die  Abendwelt,  mochte  dies  nun 
auf  dem&elben  Wege  geschehen,  oder  durch  die  Vermittlung 
der  Italiener,  welche  mit  dem  Orient  stets  in  lebhaftem  Verkehr 
standen.  Die  Kenntniss  der  griechischen  Sprache  ging  während 
des  Mittelalters  im  Occident  nie  gänzlich  verloren,  wenn  auch 
der  Sinn  mancher  Stellen  dem  Uebersetzer  manchmal  dunkel 
und  unverständlich  blieb;  heirateten  doch  byzantinische  Fürsten- 
töchter wiederholt  deutsche  Fürsten  und  verpflanzten  griechische 
Bildung  und  Sitte  an  den  Hof  der  Ottonen  und  Hohenstaufen  I 
Ich  erinnere  nur  kurz  an  Theophania  und  an  Irene,  welche  letz- 
tere durch  Walther  von  der  Vogelweide  besungen  wird  als 
«ros  äne  dorn,  ein  tübe  sunder  gallen^.  An  den  überlieferten 
Steifen  suchte  man  sorgfältig  die  charakteristischen  Kennzeichen 
zu  verwischen,  welche  an  die  Herkunft  erinnert  haben  würden; 
doch  blickt  oft  noch  das  antike  Gewand  durch,  so  bei  „Flos 
und  Blankflos*'.  Diese  Sage  hat  ein  deutscher  Dichter  Conrad 
Fleck  nm  1230  behandelt.  Nach  einer  längeren  Einleitung  über 
die  Gewalt  der  Liebe  und  nach  der  Beschreibung  eines  lieb- 
lichen Parks,  in  welchem  Herren  und  Damen  lustwandeln,  er- 
zählt eine  Frau  folgende  Geschichte: 

„Flore  und  Blancheflor  liebten  sich  lange,  ehe  sie  einander 
gewannen.  Sie  hatten  eine  Tochter,  Bertha  mit  dem  Fusse, 
welche  dem  Pipin  Karl  den  Grossen  gebar.  (Hierdurch  wird 
die  Sage  rein  äusserlich  mit  dem  karolingischen  Sagenkreise  in 
Verbindung  gebracht.)  Er  war  Heide,  sie  Christin;  doch  er 
bekehrte  sich  später.  Sie  wurden  in  einem  Hause  zu  einer 
Stande  geboren.  Nach  dieser  Einleitung,  welche  den  Inhalt  der 
Geschichte  in  Umrissen  angibt,  beginnt  die  eigentliche  Erzäh- 
lung: „Ein  spanischer  König  Fenix  fuhr  einst  mit  seinen 
Mannen  über  das  Meer,  um  den  Christen  zu  schaden.  Auf 
diesem  Zuge  wurde  ein  schwangeres  Weib  erbeutet,  mit  welchem 
der  Konig  nach  Napel  zurückkehrt;  dasselbe  bleibt  in  Gesell- 
ichaft  der  Königin.  Beide  kamen  am  Palmosterfeste  zu  gleicher 
Stunde  nieder;  die  Herrin  gebar  einen  Sohn,  die  Dienerin  eine 
Tochter.  Schon  als  fünfzehnjährige  Kinder  lieben  sich  Flos  und 
Blankflos;  denn 


14  Die  byzantinische  Novelle. 

so  gewaltic  ist  der  minncn  got 

daz  er  kint  machet  wis, 

die  iangen  alt,  die  tumben  grts. 

Sie  lernen  zusammen  beim  Pfaffen»  auch  Latein ;  dann  eilen  sie 
in  den  Garten  und  führen  das  Spiel  der  Minne»  von  dem  sie 
eben  gelesen  haben,  mit  Küssen  und  Kosen  unter  sich  auf. 
Endlich  hört  der  König  davon;  aufbrausend  will  er  das  Mädchen 
tödteuy  doch  die  Königin  rät,  er  solle  lieber  Flos  nach  Montöre 
zu  ihrer  Schwester  Sybilla  senden.  Flos  entsetzt  sich,  wie  er 
dies  hört;  Blankflos  erzählt  bang  ihren  schauerlichen  Traum: 
,,zwei  Tauben  bauten  sich  ein  Nest;  da  kam  ein  Habicht  und 
verfolgte  sie,  bis  sie  sich  trennten^.  Darauf  laute  und  lange 
Liebesklagen ;  schon  will  Blankflos  sich  tödten,  doch  Flos  tröstet 
sie  durch  den  Treuschwur  ewiger  Liebe,  den  sie  erwidert.  Als 
Zeichen  ihrer  Liebe  tauschen  sie  die  Schreibgriffel  aus.  Zu 
Montoro  lässt  sich  Flos  durch  keine  Zerstreuung  aufheitern. 
Wie  dies  der  König  hört,  wütet  er  von  neuem  gegen  das  Mädchen ; 
doch  die  Königin  rät,  sie  an  Kaufleute  aus  Babylon  zu  ver- 
kaufen. Dies  geschieht;  jene  geben  fiir  das  schöne  Mädchen 
einen  reichen,  aus  £om  stammenden  Schatz,  der  einst  dem  Cäsar 
gehört  hatte.  Auf  dem  Becher  waren  abgebildet  Paris  und  der 
Apfel  sammt  den  drei  Göttinnen,  der  Raub  der  Helena,  Scenen 
des  trojanischen  Kampfes,  die  Zerstörung  der  Stadt;  er  war 
eine  Arbeit  Vulcans.  Der  Knopf  war  ein  Karfunkel,  der  die 
Nacht  zum  Tage  machte;  wer  aus  dem  Becher  trank,  blieb 
12  Monate  lang  gesund.  —  In  der  Heimat  angelangt,  verkauften 
die  Händler  das  Mädchen  an  einen  Admiral;  dieser  hält  sie  in 
einem  Turm  gefangen  und  bestimmt^  dass  sie  nach  Ablauf  eines 
Jahres  sein  Weib  werden  soll.  —  Um  Flos  zu  täuschen,  gibt 
die  Königin  den  Rat,  der  verkauften  Blankflos  als  einer  Ge- 
storbenen ein  Grabmal  zu  errichten.  Dasselbe  wird  ein  wahres 
Wunderwerk  und  schliesst  mehrfachen  Zauber  in  sich;  oben 
daraufist  das  Liebespaar  selbst  dargestellt  Vulcan  und  Orphanus 
sind  die  Werkmeister.  Nach  3  Wochen  kehrt  Flos  zurück  und 
wird  von  der  Mutter  zum  Grabe  geführt.  In  Verzweiflung  will 
er  sich  mit  dem  GriflFel  erstechen,  doch  die  Mutter  fällt  ihm  in 
den  Arm  und  warnt  ihn  vor  Selbstmord  durch  die  Exempel 
von  Dido  und  Byblis,  Pyramus  und  Thisbe.   Da  er  gar  zu  sehr 
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jammert»  so  offenbart  sie  ihm  mit  Erlaubniss  des  Königs  die 
Sachlage.  FIos  verlangt  die  Veschwundene  zu  suchen;  der 
Konig  stattet  ihn  prachtvoll  dazu  aus,  die  Königin  schenkt  ihm 
ein  goldenes  Ringlein,  mit  einem  Edelstein  geschmückt,  welches 
gegen  Wasser  und  Feuer,  Verwundung  und  Angst  schützt, 
suchen  und  finden  hilft«  Er  reist  ab  und  kömmt  in  eine  Her- 
berge, wo  Blankflos  einst  übernachtet  hat.  Der  Wirt  merkt 
Florens  Kummer  aus  dessen  Appetitlosigkeit  und  erzählt  ihm 
?on  einer  gewissen  Blankflos,  der  es  vor  kurzem  an  derselben 
Stelle  ebenso  ergangen  sei,  f%gt  auch  hinzu,  sie  sei  an  den 
machtigen  Admiral  zu  Babylon  verkauft,  der  über  70  Königreiche 
gebiete«  Für  diese  Kunde  schenkt  ihm  Flos  einen  goldenen 
Becher;  dann  fährt  er  über  See  und  gelangt  nach  14tägiger 
Fahrt  in  die  Stadt  Baldao.  Als  er  in  der  dortigen  Herberge 
wieder  nicht  isst,  redet  ihn  der  Wirt  ähnlich  an  und  gedenkt 
ebenso  der  Blancheflor;  Flos  beschenkt  ihn  und  reitet  nun  mit 
seinem  Gefolge  auf  Babylon  zu.  Am  dritten  Tage  halten  sie  an 
einem  Flusse  und  blasen  ins  Hörn,  um  den  Fährmann  zu  rufen. 
Dieser  setzt  sie  über  und  erzählt  beim  Anblick  der  prachtvollen 
Kleidung  der  Ritter  von  dem  ähnlich  gekleideten  Mädchen,  das 
er  vor  kurzem  übergesetzt  habe.  Der  Ferge  empfiehlt  sie  an 
seinen  Freund,  den  Zolleinnehmer  zu  Babylon  und  gibt  ihnen 
zum  Zeichen  dessen  ein  Binglein  mit.  Dieser  nimmt  den  Flos 
freudig  auf  und  beherbergt  ihn;  sein  Haus  liegt  nahe  dem 
Turme,  in  welchem  der  Harem  des  Admirals  sich  befindet. 
Weisheit  und  Minne  streiten  jetzt  in  Flos,  letztere  siegt.  Am 
Abend  fragt  der  Wirt,  Daries  mit  Namen,  nach  seinem  Leid; 
die  Wirtin  gedenkt  dabei  des  schönen  Mädchens,  das  sie  einst 
beherbergt  hätten.  Flos  gibt  dieselbe  fiir  seine  Schwester  aus 
und  erklärt,  er  wolle  sie  befreien.  Der  Wirt  macht  ihn  auf  die 
Macht  des  Admirals  und  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens 
aufmerksam:  „100  Klafter  hoch  ist  der  Turm;  seine  3  Gewölbe 
enthalten  70  Kemnaten,  in  deren  jeder  eine  schöne  Frau  steckt. 
Der  Palast  ist  aus  Gold,  Lazur  und  Krystall,  am  Knopf  ist 
ein  zauberhaft  leuchtender  Karfunkel,  vielfache  Wasserkünste 
nnd  angebracht  4  Wächter  sind  im  Turm,  ein  furchtbarer 
Hüter  sichert  das  Tor.  Ein  Jahr  lang  ist  jedes  Weib  die  Gattin 
des  Admirals,  dann  wird  sie  getödtet  und  seine  Fürsten  müssen 
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ibm  eioe  neue  liefern.  Eia  pnchtigor  Baumgarten  ist  bdra 
Palaat,  vom  Euphrates  durchflössen.  In  ihm  iteht  ein  rotblU- 
hender  Wunderbaum;  unter  diesem  flicsst  eine  silberklare  Quelle, 
deren  AN'asser,  je  nachdem  es  sich  rötet  oder  klar  bleibt,  zur 
Keuschheitsprobe  dient  Auf  morgen  über  3  Wochen  ist  grosser 
Hoflag,  an  welchem  der  Ädmiral  sich  mit  niankflos  Termählen 
will."  Nach  der  Aeuaserung  des  Flos,  dass  er  es  doch 
wagen  wolle,  rät  ihm  Dariea,  sieb  an  den  Pförtner  zu  machen. 
Er  solle  deshalb  den  Turm  ausmeasen  und  sagen,  er  wolle  einen 
gleichen  in  seiner  Heimat  bauen.  Dann  eoUe  er  suchen  mit  ihm 
Schach  zu  spielen,  das  er  leidenschaftlich  liebe,  und  dabei  so 
viel  Geld  als  möglich  ans  Spiel  wagen.  Durch  den  Verlust  er- 
bittert, werde  der  Pförtner  immer  weiter  spielen  wollen;  zuletzt 
solle  er  ihm  aber  das  Gewonnene  schenken  und  noch  mehr  dazu. 
Dies  soll  er  mehrere  Male  tun  nnd  zuletzt  dem  Ffurlner  den 
kostbaren  Becher  schenken;  dann  würde  derselbe  ibm  zu  Dien* 
sten  stehen  und  sein  Freund  werden.  Alles  trillt  so  ein,  wie 
der  Wirt  gesagt  hatte;  der  überglückliche  Pförtner  fällt  Flos 
zu  Füssen  und  gibt  sich  ihm  zum  Vasallen.  Kach  3  Tagen  soll 
Flos  mit  roten  Kleidern  wiederkommen.  Der  Pfortner  füllt 
8  Körbe  mit  Rosen ;  in  einem  derselben  birgt  er  den  Jüngling 
und  befiehlt  zwei  Knechten,  den  Korb  zu  Blankflos  zu  tragen. 
Diese  bringen  ihn  aus  Versehen  der  Klaris,  einer  Gespielin  der 
Blankflos.  Mit  Schrecken  merkt  Flos,  dass  er  nicht  in  der 
richtigen  Stube  sei.  Indesen  ruft  Klaris  ihre  im  anstossenden 
Zimmer  wohnende  Freundin  herbei  und  zeigt  ihr  die  Blumen. 
Doch  diese  freut  sich  nicht  darüber,  sondern  erklart,  sie  werde 
sich  nächstens  tödten,  um  nicht  des  Admimls  Weib  zu  werden. 
Wie  das  Flos  hört,  springt  er  aus  dem  Korbe: 


Anfangs  stumm  vor  Freude,  werden  sie  dann  nicht  fertig,  ein- 
ander ihre  Schicksale  zu  erzählen;  Klaris  steht  auf  der  Lauer. 
So  verleben  sie  20  Tage  in  herrlicher  Freude;  da  verkehrt 
sich  dieselbe  in  Sorge.  Eines  Morgens  schlüfl  itlankflos  im 
Arme  ihres  Geliebten  zu  lange;  Klaris  geht  allein  weg  und  be- 
dient den  Admiral,  wie  sie  soll,  jene  bleibt  aus.  Klaris  ent- 
schuldigt sie  damit,  daaa  sie  bete.    Am  i^lchtsen  Morgen  weckt 
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Klaris  und  gebt  dann :  allein  Blankflos  schläft  wieder  ein.  Dies- 
mal schickt  der  Ädmiral  seinen  Eämraerer;  dieser  findet  beide 
zusammen  schlafend,  hält  aber  den  Flos  wegen  seiner  Bartlosig- 
keit  ftir  ein  Mädchen  und  berichtet  dies.  Der  Admiral  ergreift 
sein  Schwert  und  stürzt  ins  Zimmer;  dort  findet  er  beide  in 
enger  Umarmung  und  hält  sich  kaum  zurück,  sie  sofort  zu 
tödten.  Da  jedoch  für  morgen  das  Hoffest  angesagt  ist,  an 
welchem  70  Fürsten  erscheinen,  so  wird  das  Gericht  bis  dahin 
aufgeschoben.  Im  Baumgarten  sitzen  alle  beisammen;  vom 
Ädmiral  um  seine  Meinung  gefragt,  sagt  der  erste  König,  man 
müsse  das  Paar  hören  und  dann  richten ;  doch  Galfier  aus  Nubia 
stimmt  ftir  sofortigen  Feuertod  und  dringt  durch.  Während  das 
Paar  zum  Scheiterhaufen  schreitet,  gibt  Flos  der  Blankflos  den 
Zauberring,  auf  dass  sie  sich  rette;  diese  will  mit  ihm  sterben 
und  wirft  den  Ring  im  Wortwechsel  fort;  ein  Herzog,  der  ihr 
Gespräch  angehört  hat,  hebt  ihn  auf.  Darauf  wird  die  Schön- 
heit der  zwei  15jährigen  Liebenden  in  einer  langen  Episode  be- 
schrieben. Wie  sie  den  Tod  erleiden  sollen,  tritt  der  Herzog 
vor,  berichtet,  was  er  gehört,  und  zeigt  den  Ring;  sofort  lässt. 
der  Admiral  die  beiden  holen  und  fragt  nach  ihrer  Herkunft. 
Nachdem  Flos  darüber  berichtet  hat,  verlangen  beide  ftir  ein- 
ander zu  sterben;  lange  dauert  der  Wettstreit  unentschieden. 
Da  ergreift  alle  Anwesenden  Mitleid,  durch  ihr  Flehen  wird 
auch  der  Admiral  erweicht  und  schenkt  beiden  das  Leben.  Nun 
soll  Flos  sagen,  mit  wessen  Hülfe  er  in  den  Turm  gekommen 
sei;  erst  nachdem  dem  Schuldigen  Verzeihung  zugesichert  ist, 
erzählt  er  die  ganze  Geschichte  und  erregt  durch  seine  List 
die  Heiterkeit  der  Zuhörer.  Darauf  schlägt  ihn  der  Admiral 
zum  Ritter,  gibt  ihm  Blankflos  zur  Braut  und  beschenkt  ihn 
reichlich ;  er  selbst  heiratet  die  Klaris  und  entsagt  seinem  Harem. 
Am  nächsten  Tage  erscheinen  zwei  fremde  Ritter  und  melden, 
der  Vater  des  Flos  sei  todt  und  dieser  solle  zurückkehren,  um 
den  Thron  zu  besteigen.  Der  Admiral  gibt  ihm  Urlaub.  Flos 
wird  König  von  Spanien;  sofort  lässt  er  sich  und  sein  Volk 
Uufen  und  ehelicht  jetzt  erst  seine  Blankflos,  die  er  vordem  nie 
berührt  hat.  Sie  gebar  ihm  eine  Tochter  Bertha,  die  Mutter 
Karls  des  Grossen.  Beide,  Flos  und  Blankflos,  starben  100 
Jahre  alt  an  einem  Tage  zu  einer  Stunde.^ 

4kUt  f.  B.  SpnehM.  L.  2 
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Da8  Gedicht  ist  aus  dem  Orient  in  den  Occident  zu  allen 
Völkern  gedrungen  und  bei  allen  bearbeitet  worden;  es  gibt 
proyen9aIi6che  und  nordfranzösische,  hoch-  und  niederdeutsche, 
böhmische,  niederländische,  isländische,  schwedische,  dänische, 
englische,  itaUenische,  spanische  und  neugriechische  Versionen  der 
Sage.  (Cf.  Schwalbaoh  im  Programm  von  Krotoschin  Ostern  1869, 
dem  ich  überhaupt  manche  wertvolle  Bemerkung  verdanke.)  Und 
was  war  der  Grund  für  diese  Beliebtheit  der  Sage?  Die  Kri- 
tiker finden  ihn  in  der  Schilderung  der  zärtlichen  treuen  Liebe, 
in  der  Zartheit  und  Gemüthlichkeit,  mit  welcher  das  Jugendleben 
und  die  Jugendliebe  zweier  Kinder  geschildert  ist.  Doch  lässt 
sich  trotz  der  Schönheit  im  Einzelnen  die  Unnatur,  Tändelei 
und  Verweichlichung,  zu  denen  der  Minnedienst  führte,  in 
dieser  epischen  Blumenmalerei  nicht  verkennen.  G^ruzez  (histoire 
de  la  litt^rature  fran^aise)  sagt:  „Die  süsse  Vertraulichkeit 
der  ersten  Jahre,  der  naive  Schmerz  der  Trennung,  die  Keise- 
abenteuer  Florens  beim  Suchen  nach  Blancheflor,  die  Sitten  des 
Harems,  ^in  welchem  sie  eingesperrt  ist,  die  List  Florens,  um 
hineinzudringen,  das  Entzücken  des  Wiedersehens,  der  Mut 
beider  trotz  der  drohenden  Hmrichtung,  ihr  heroischer  Wetteifer 
in  der  Aufopferung  vor  den  Richtern,  die  Macht  der  plastischen 
und  sittlichen  Schönheit,  welche  die  Henker  entwafihet:  dies 
alles  ist  voll  Natur  und  Reiz.  Der  einzige  Makel  des  Gedichts 
ist  die  nachträglich  eingefügte  Intoleranz,  dass  Flore,  der  so 
zarte  und  sittige  Jüngling,  alle  diejenigen,  welche  den  neuen 
Glauben  nicht  annehmen,  erwürgen,  verbrennen  und  stranguliren 
lässt.^  Dieser  Zug  ist  nämlich  in  einer  der  Versionen,  die  in 
manchem  Punkt  von  einander  abweichen,  enthalten ;  er  ist  gleich- 
sam ein  Omen  für  die  später  in  Spanien  thronende  Inquisition. 

Du  Mä*il  in  seiner  Schrift  über  Flore  und  Blancheflore  hat 
nachgewiesen,  dass  eine  verlorene  griechische  Novelle  die  älteste 
aller  Bearbeitungen  gewesen  sei  und  dass  nach  dieser  alle  euro- 
päischen Völker  die  Erzählung  übernommen  und  im  einzelnen 
umgeformt  hätten.  Aus  der  griechischen  Quelle  muss  dann  der 
byzantinische  oder  neugriechische  Bearbeiter  geschöpft  haben; 
nur  hat  er  als  „Mönch  Hilarion^  viele  christliche  Zutaten  zu 
dem  Antik-^Heidnischen  gemischt  und  so  das  Original  verwischt. 
DasB  dieser  Hilarion  derselbe  sei  wie  der  schon  genannte  Theo« 
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doroe  Prodromos,  ist  oben  erwähnt.  Der  griechische  Kern  der 
£rzählung  läset  eich  leicht  erkennen,  wenn  auch  nicht  schon  das 
offene  Bekenntniss  der  Uebersetzer  darauf  hinwiese.  Griechisch 
sind:  die  treue  und  unverbrüchliche  Liebe;  der  Verkauf  des 
Mädchens  als  Sciavin;  das  Auftreten  der  beiden  Kinder  vor 
Gericht;  das  Grabdenkmal  Blancheflors  nebst  Inschrift;  das 
Eingreifen  von  Wirten  in  die  Handlung,  welche  den  Suchenden 
durch  ihre  Mitteilungen  auf  die  Spur  ftihren ;  die  Keuschheits- 
probe, der  sich  die  Frauen  im  Turm  unterwerfen  müssen;  das 
dn  ToUes  Jahr  anhaltende  Warten  bis  zum  Liebesgenusse.  Dies 
erinnert  an  den  Inderftirsten,  der  die  ein  Jahr  lang  der  Isis  ge- 
weihte Anthia  schont;  die  Keuschheitsprobe  führt  zurück  auf 
diejenige  der  Melite  beim  Achilles  Tatios.  Dass  das  Leben  der 
Liebenden  bis  zum  Tode  fortgeftihrt  wird,  fanden  wir  gleichfalls 
bei  einem  der  älteren  Erotiker.  Ebendaher  sind  entlehnt  der 
Gedanke  an  Selbstmord,  die  langen  Klagen  über  dieTrennungi 
die  ausführlichen  Beschreibungen.  So  wird  die  Gewalt  der 
Liebe  mit  denselben  Worten  und  Bildern  geschildert  wie  bei 
jenen  Alten;  die  Pracht  des  Turmes  und  Palastes  wird  bis  ins 
Eanzelste  verfolgt ;  der  Becher  mit  Scenen  aus  dem  trojanischen 
Krieg»  welcher  eine  altehrwürdige  Geschichte  hat,  ist  ebenfalls 
nachgeahmt.  Hier  wie  dort  zeigt  sich  die  Vorliebe  für  mytho- 
Ic^sche  Anspielungen,  wenn  z.  B.  Flos  vom  Selbstmord  abge- 
schreckt wird  durch  die  Citate  solcher  Selbstmörder  aus  dem 
Altertum  oder  wenn  die  Schönheit  der  Personen  mit  derjenigen 
fon  alten  Bekannten  verglichen  wird.  Dahin  gehört  die  Stelle 
in  der  franzosischen  Version,  nach  welcher  die  Lieder  des 
Orpheus  bei  den  Festen  gesungen  werden.  Um  eine  hohe 
Idee  von  den  Reizen  der  Heldin  zu  geben ,  wird  dieselbe  ver- 
glichen mit 

Paris  de  Troies  n'Absslon 
Parthsaopeus  n'Tpomedon 
ne  Leda  ne  sa  filie  Elaine 
ne  Antigone  ne  Tsonaine 
en  14ece  taat  bei  ne  furent. 

(Zmn  Veratändniss  muss  ich  erwähnen,  dass  diese  Antigone 
nidit  die  in  der  Sophokleischen  Dichtung  gefeierte  ist,  sondern 
die  bei  Ovid  met.  6,  93  genannte,  die  mit  der  Juno  zu  wett- 
eiiem  wagte.  Ysonaine  femer  ist  sicherlich  keine  Ismene,  sondom 

2^ 
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die  Hysmine  des  Eusthatios  Makreiubolita,  und  diese  Stelle  ist 
ein  Beweis  dafür,  wie  die  Werke  der  Byzantiner  bekannt  und 
citirt  waren.)  Ebendabin  gehört  die  Erwähnung  der  elysischcn 
Felder,  in  denen  nach  der  Ansicht  des  Flos  die  Blankflos  schon 
weilt.  Die  Hindernisse,  die  das  Eindringen  in  den  Turm  weh- 
ren, sind  echt  griechisch ;  auch  die  Thronbesteigung  am  Schlüsse, 
der  Umstand,  dass  Flos  die  Blankflos  für  seine  Schwester  aus- 
gibt (cf.  auch  Abraham  in  Egypten),  erinnern  an  griechischen 
Ursprung;  ebendahin  führt  die  ganze  Anlage  des  Jünglings, 
der  keine  einzige  Heldenthat  begeht,  sondern  dessen  ganzes 
Sinnen  und  Trachten  nur  auf  die  Geliebte  gerichtet  ist.  Auch 
das  Motiv  des  Traumes  ist  griechisch;  die  Zauberei,  die  durch 
den  Einfluss  des  Christentums  ein  Gegenstand  des  Greuels 
wurde,  steht  noch  in  hoher  Ehre.  Keine  germanische  oder 
chevalereske  Idee  schützt  die  Frauen,  sondern  man  schneidet 
ihnen  ruhig  den  Kopf  ab;  die  Liebe  ist  naiv  und  rein  und  hat 
nichts  von  der  gefühlvollen  Galanterie,  welche  die  Minnesänger 
ihren  Damen  beilegen ;  es  fehlt  diesen  Frauen  die  züchtige  Scham 
der  deutschen  „Herrin'^.  Die  Form  der  Erzählung  ist  die 
indirecte:  jemand,  der  gar  nicht  in  Beziehung  zum  Roman  steht, 
trägt  denselben  vor,  so  hier  eine  vornehme  Dame  der  andern; 
dasselbe  haben  wir  bei  den  griechischen  Novellen  gefunden. 
Zuletzt  deuten  auf  griechischen  Ursprung  die  Eigennamen  und 
die  Localisirung  der  Handlung  in  Babylon.  Ueberhaupt  weist 
der  Inhalt  der  Erzählung  auf  die  Geschichte  des  Jamblichos 
über  „Sinonis  und  Rhodanes'^  (cf.  die  Rhodanthe  d.  i.  Rosen- 
blüte des  Theodoros  Prodromos)  zu  Babylon,  welche  sicherlich 
ganz  zu  Grunde  gelegen  hat.  Hier  wie  dort  finden  sich  ähn- 
liche Zaubereien;  die  goldene  Kette,  die  der  Goldschmied  kennt, 
entspricht  dem  Zauberringe.  In  beiden  Erzählungen  haben  die 
Helden  ein  ritterliches  Gefolge.  Tigris  stirbt  dort  am  Essen 
der  Rose,  unter  deren  Blättern  ein  Käfer  sitzt.  Rhodanes  ist 
verdeutscht  =  Rose;  daraus  wurde  mit  Vernachlässigung  der 
Species  „Flos".  Der  Name  des  Königs  „Fenix,  Fenice"  erin- 
nert an  (potyilif  poeniceus  =  purpurrot.  In  der  nordfranzSsischen 
Version  heisst  derselbe  Sanones,  was  auf  die  Sinonis  des  Jam- 
blichos deutet.  Man  könnte  auch  vermuten,  dass  der  Name 
des  Helden,  welcher  an  die  Rhone  erinnert,   zur  Verlegung  dea 


Die  byzantinische  Novelle.  21 

Schauplatzes  ins  südliche  Frankreich  beigetragen  habe.  —  Bei 
diesem  Jamblichos  findet  sich  schon  eine  Discussion  über  die 
Liebe,  wie  sie  den  Damen  des  Mittelalters  gefiel.  „Eine  junge 
Kokette  „Mesopotamia^  schenkt  dem  einen  ihrer  3  Liebhaber 
die  Schale»  aus  der  sie  trinkt,  dem  andern  den  Kranz,  den  sie 
auf  dem  Kopfe  trug,  dem  dritten  einen  Kuss ;  jeder  wollte  so- 
nach Anspruch  auf  ihre  Liebe  besitzen.  Bochoros,  der  berühm- 
teste Preisrichter  jener  Zeit,  entschied  zu  Gunsten  desjenigen, 
der  den  Kuss  empfangen  hatte.  Infolge  dessen  entbrannte  der 
Streit  ^rger,  bis  sie  einander  tödteten.  —  Das  sind  die  Punkte, 
welche  den  griechischen  Ursprung  beweisen.  Neben  diesen 
finden  sich  noch  einige^  die  zwar  bei  Conrad  Fleck  nicht  vor- 
kommen, wohl  aber  in  anderen  Versionen ;  so  z.  B.  die  Rettung 
aus  dem  Feuer  des  Scheiterhaufens  durch  Einwirkung  der 
Venus  (auch  Sinonis  wird  im  Tempel  der  Venus  von  ihrer 
Wunde  geheilt),  die  Verfiihrungsversuche  der  schönen  Mädchen, 
die  Feier  des  Frühlingsfestes,  bei  welcher  die  Blumen  gesandt 
werden,  die  Versetzung  des  Admirals  nach  Kairo  oder  Alexan- 
dria, der  S<;hiffbruch  und  die  Verschlagung  auf  eine  wüste 
Insel,  endlich  die  unerwartete  Erkennungsscene  am  Schlüsse, 
nach  welcher  der  Admiral  ein  Verwandter  von  Flos  und  Blank- 
flos  ist  und  der  Selbstmordversuch  des  Jünglings,  der  sich  in 
die  Lowengrube  wirft. 

Christliche  Zutaten  sind:  der  Glaubenswechsel  des  Flos 
(provenf.);  die  Bekehrung  seiner  Unterthanen  zu  Christen 
(isländisch) ;  die  Wallfahrtsreisen,  sei  es  nun  in  den  Orient  oder 
(neugriechisch)  zum  Grabe  des  Apostels  Jacobus  in  Spanien; 
(fie  Verlegung  des  Schauplatzes  nach  Spanien^  wo  gerade  zu 
jener  Zeit  ein  gewaltiger  Verstoss  der  Christen  gegen  die  Mau- 
ren stattfand;  der  Einfall  von  Saracenen  in  die  Auvergne  (nieder- 
deutsch) ;  die  Ritterlichkeit  und  Kraft  Florens  in  den  Turnieren 
und  Kämpfen  zum  Schutz  seiner  Geliebten  (nordfranzösisch); 
der  Umstand,  dass  die  beiden  nicht  heimlich  aus  dem  Tui*m 
flüchten  und  sich  nicht  retten,  sondern  getrost  alles  erdulden  und 
lelbst  den  Tod  nicht  scheuen,  bis  der  Admiral  aus  freien 
Stucken,  durch  die  edle  Regung  seines  Innern,  das  Leben  ihnen 
bchenkt. 

Auf  eine  alte  Quelle  geht  ferner  ein  anderes  Gedicht  zurück^ 
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welches  an  die  griechische  Fabel  von  Eros  und  Psyche  erinnert; 
der  Held  ist  hier  ein  junger  Eitter  aus  Chlodwigs  Geschlecht. 
Nur  ist  hier  die  Indiscretion  auf  Seiten  des  Liebenden,  welcher 
beim  Schein  der  Lampe  das  Lager  aufdeckt  und  durch  seine 
verhängnisvolle  Neugierde  die  woltätige  Fee  verliert,  die  ihn  mit 
ihren  Geschenken  überhäuft  hat;  diese  Fee  ist  Melior,  die  Kai- 
serin von  Konstantinopel.    Indessen  durch  unabänderliche  £r- 
gebenheity  durch  neue  Heldentaten  gelingt  es  dem  liebenswürdigen 
und  furchtlosen  Parthenopäus   von  Blois,  ihre  Liebe  wiederzu- 
gewinnen und  im  byzantinischen  Palast,   in  welchen  er  zuvor 
geheimnisvoll    eingedrungen    war,    als    Herrscher    zu    thronen. 
Heldenmut,  galante  Liebe,  Feenmärchen  sind  die  Elemente,  aus 
denen  sich  das  Gedicht  zusammensetzt;  der  Verfasser  ist  Denys 
Pyramus.     Zweifelsohne  würde  uns  das  Werk  mehr  fesseln  bei 
dem  Glanz  der  Beschreibungen,  der  Zartheit  der  Empfindungen 
und  der  Warheit   der  Leidenschaften,   wenn  der  Autor  überall 
die  nötige  Grenze  einzuhalten  verstanden  hätte.     Wie  sehr  er 
jedoch  das  Mass  überschritten  habe,  dafiir  ein  Beispiel.    Wenn 
Melior  über  eine  Untreue  des  Parthenopäus  sich  beklagen  wollte, 
so  genügte  es  zu  sagen:     „Du  warst  meine  Freude  und  mein 
Stolz,  Du  bist  jetzt  mein  Schmerz  und  meine  Schmach.  **  Statt 
dessen   wird  der  erste  dieser  beiden   Sätze    in   16  Zeilen   mit 
33  Begriflfen  ausgedrückt,    und   diesem  entsprechend   auch  der 
zweite  Satz;  da  heist  es  z.  B.:    „Du  warst  meine  Lust,  meine 
Ehre,  mein  Nutzen,  mein  Stolz,  mein  Ruhm,  mein  Preis  usw.^ 
Das  nächste  der  zu  besprechenden  Gedichte  ist  Florimont, 
ein  Roman  im  heutigen  Sinne ;  es  wurde  in  achtsilbigen  Versen 
von  Aim^  de  Varennes  abgefasst,  welcher,  an  der  Grenze  der 
Champagne  wohnend,  um  1188  schrieb.    Alles  ist  bei  ihm  Er- 
findung, ausgenommen  die  Namen  Philipps  von  Macedonien  und 
Alezanders,  die  von  diesem  Florimont  abstammen ;  dieser  ist  ein 
blos  in  der  Phantasie  existirender  Held,  der  ftir  die  Könige  von 
Macedonien  dasselbe  ist,  was  der  Schwanenritter  ftir  die  flamän- 
dischen  Grafen  Gottfiried  und  Balduin.    Auf  einem  Zuge  nach 
Griechenland  hatte  Aim^  den  Stoff  zu  seinem  Gedichte  gefunden 
und  nach  Frankreich  mitgebracht.    Der  griechische  Ursprung 
der  Gechichte  geht  ausserdem  klar  hervor  aus  der  Darstellung. 
Auch  hier  stossen  wir  auf  die  Träume;   Madion  erscheint  im 
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Traume  ibrem  Sohue  Philipp  und  entdeckt  ihm  die  Zukunft; 
ein  Traum  enthüllt  gleicherweise  das  ganze  Leben  Florimonts 
seinem  Vater  Matacarz.  Auf  denselben  Ursprung  deuten  ferner 
(cf.  Da  Möril  a.  a.  O.)  die  Vorgeschichte  der  Jugend  der  beiden 
Liebenden,  die  plötzliche  Liebe,  die  vielfachen  Verkleidungen, 
die  unfehlbaren  Greise,  welche  die  Vergangenheit  kennen  und 
die  Zukunft  erraten,  die  wunderbaren  Talismane  und  die  noch 
wunderbareren  Abenteuer.  Femer  wird  derselbe  bezeugt  durch 
den  Umstand,  dass  die  junge  Prinzessin,  welche  später  die  Frau 
Florimonts  werden  wird,  ausgezeichneten  Unterricht  von  einer 
Lehrerin  erhält.  Es  heisst:  „Das  Mädchen  lernte  gut,  sie  las 
in  den  Autoren  von  Schlachten  und  Liebeshändeln,  doch  ver- 
stand sie  in  letzteren  mehr.^  Auch  enthält  die  Erzählung  Ge- 
fOhlCy  welche  die  noch  rohe  Civilisation  des  westlichen  Europa's 
im  zwölften  Jahrhundert  weder  gekannt  noch  gebiUigt  hätte. 
Zu  dem  Lobe  eines  tapfem  Ritters  ist  vom  Dichter  hinzugefügt : 
„Er  redet  weise  nach  Massen  und  kennt  wol  Recht  und  Unrecht.^ 
Ferner  stellt  er  folgenden  Grundsatz  auf,  der  den  Ehrbegriffen 
eines  französischen  Edelmannes  geradezu  widerspricht:  „Man 
darf  lügen  für  seine  Geliebte,  Amor  verbietet  das  nicht.''  Er 
vergleicht  die  Liebe  mit  dem  griechischen  Feuer,  dessen  Wir- 
kungen man  damals  im  Occident  noch  nicht  recht  kannte;  er 
streut  hier  und  da  .Gedanken  von  zu  grosser  Gewandtheit  und 
Ausdrücke  von  zu  lieblicher  Schönheit  ein,  als  dass  er  dieselben 
selbst  erfunden  haben  könnte;  er  ordnet  die  Tugend  einer  Be- 
rücksichtigung des  praktischen  Nutzens  unter,  die  augenschein- 
lich byzantinisch  ist.  Nach  seiner  Aussage  fand  er  die  Ge- 
schichte in  Philippopel  und  brachte  sie  nach  Chastaillon.  Und 
das  ist  keine  der  ersonnenen  Behauptungen,  die  sich  die  Er- 
zähler des  Mittelalters  oft  erlaubten,  um  ihren  Berichten  Glau- 
ben zu  verschaffen;  denn  er  beschreibt  mehrere  Oertlichkeiten 
mit  einer  Genauigkeit,  die  den  gewöhnlichen  Romantikem  ganz 
fremd  ist,  und  erwähnt  dabei  die  persönliche  Kenntnis,  die  er 
sich  davon  verschafft  habe.  Wenn  er  Gallipoli  nennt,  so  setzt 
er  aus  eigener  Anschauung  hinzu :  „Dort  ist  der  Arm  (die  Dar- 
daoellenstrasse)  gar  enge,  man  kann  ihn  dreimal  am  Tage  pas- 
sircn.**  Von  Adrianopel  sagt  er:  „Die  Stadt  lag  an  einem  Ab- 
hang, das  Wasser  läuft  dort  vorüber;  Aimö  sagt  dies,  der  sie 
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gesehen  und  das  ganze  Land  bereist  hat."  Ob  nun  freilieh 
seine  unmittelbare  Quelle  ein  griechischer  Text  war  oder  ob 
er  nach  einer  lateinischen  Uebersetzung  gearbeitet  habe,  darüber 
grammatici  certant  et  adhuc  sub  iudice  lis  est.  Im  besten  Ma- 
nuscripte  seines  Gedichtes  sagt  Aimö  ganz  bestimmt,  er  habe 
aus  dem  Latein  ins  Romanische  übersetzt.  Auf  diese  lateinische 
Zwischenquelle  deutet  auch  folgender  Umstand:  legere  bedeutet 
bekanntlich  „lesen"  und  „wählen";  nun  sagt  die  französische 
Version,  indem  sie  von  Kleidern  spricht:  „von  einfarbiger  Seide 
sind  sie,  man  kann  nicht  lire  das  beste",  sie  hat  also  das  latei- 
nische legere  frischweg  mit  lire,  nicht  mit  „wählen"  übersetzt. 
Doch  möchte  ich  auf  dies  Argument  kein  zu  grosses  Gewicht 
legen;  denn  eben  so  gut  könnte  die  Uebersetzung  aus  einem 
Misverständnis  des  griechischen  'kiyoD  resp.  Xiyo(,iai  herstammen« 
Femer  schliesst  man  auf  die  lateinische  Quelle  daraus,  weil  er 
vom  Griechischen  nur  diejenige  oberflächliche  Kenntnis  hatte, 
die  ein  wenig  gebildeter  Beisender  unterwegs  sich  erwerben 
konnte.  Nicht  allein  die  meisten  griechischen  Wörter,  die  er 
anftihrt,  sind  in  ziemlich  unverständlicher  Weise  geändert,  son- 
dern sie  scheinen  nach  der  lateinischen  Uebersetzung  übertragen 
und  oft  schlecht  erklärt  zu  sein.  So  heisst  es  einmal :  laut  lär- 
mend schrien  alle  auf  griechisch :  o  zeos,  offendam  calo,  salva 
tuto  vassilio  d.  i.  Gott,  schöner  Herr,  sei  gegrüsst,  König!  (Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  das  Wort  offendam  das  alt- 
griechische avd-iyrtjg  ist,  welches  bei  den  späteren  Schriftstellern 
„Selbstherrscher"  bedeutet;  ebendaher  ist  das  türkische  „Effendi" 
entstanden.)  An  einer  anderen  Stelle  tritt  der  Führer  vor  den 
König  und  grüsst  ihn  auf  griechisch :  calimera  vasileo !  —  guten 
Tag,  König!  Auch  kennt  Aime  nicht  einmal  das  für  „Fluss" 
angewandte  Wort  Trora^o^,  wenn  er  sagt:  „An  einem  Fluss  liegt 
die  Stadt,  welche  Podament  heisst,  ich  weiss  nicht  den  Namen 
auf  griechisch."  Man  muss  nun  annehmen,  dass  Aim^  die  grie- 
chischen Wörter  entweder  schon  in  der  lateinischen  Uebersetzung 
vorgefunden  oder  dass  er,  um  seine  griechischen  Kenntnisse  zu 
zeigen,  sie  hinein  verwebt  hat.  Da  von  den  angeiuhrten  Argu- 
menten blos  das  erste  ganz  stichhaltig  ist,  dieses  aber  durch 
eine  Menge  anderer  Zeugnisse  entkräftet  wird,  so  möchte  ich 
mich  derjenigen  Ansicht  anschliessen,  nach  welcher  das  griechische 
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Original  zu  Grunde  gelegen  hat.  Dies  bezeugen  mehrere  Hand- 
äcfariflen»  8o  z.  B.  wenn  es  beisst:  ^welcher  für  seine  Juliane 
aus  dem  Griechischen  die  blumenreiche  Geschichte  zog.^  Die 
Prosaerzählung  des  15.  Jahrhunderts  sagt  zu  Anfang:  ^Aimo 
de  Varennes  hat  dieses  Buch  aus  dem  Griechischen  ins  Fran- 
zosische übersetzt;  er  liebte  eine  schöne  französische  Dame, 
Namens  Julienne.^  Nach  einer  andern  Ilandschrifl  wäre  auch  die 
lateinische  Uebersetzung  von  Aimö ;  denn  sie  sagt :  „Er  zog  aus 
dem  Griechischen  die  lateinische  Geschichte  und  übersetzte  das 
Latein  ins  Romanische,  Aimd  der  treuliebende  für  seine  Juliane. ** 
—  Einige  Aehnlichkeiten  zwischen  „FIos  und  Blankflos^  und 
unserer  Erzählung  sind  zu  auffallend,  als  dass  man  darin  blos 
einfache,  durch  gleichgültigen  Zufall  herbeigeführte  Beziehungen 
£ehen  könnte.  Ich  rechne  dahin  nicht  blos  einige  Versfetzen, 
die  sich  aus  den  Beminiscenzen  des  Dichters  und  den  Interpo- 
lationen des  Jongleurs  erklären  würden,  sondern  eine  lange 
philosophische  Tirade  über  die  Launenhaftigkeit  des  Glücks, 
die  ganz  im  Geiste  des  griechischen  Altertums  gehalten  ist  und 
nicht  nur  denselben  Ideengang,  sondern  auch  ganz  ähnliche  Aus- 
drücke enthält.  Sie  lautet :  „Fortuna  dreht  die  ganze  Welt ;  den 
einen  macht  sie  reich,  den  andern  arm,  und  ein  Narr  ist,  wer 
auf  sie  baut.  Jedermann  sucht  sie,  niemand  sieht  sie ;  überall 
horcht  man,  kein  Wort  ertönt;  dem  einen  nimmt  sie,  dem  an- 
dern gibt  sie;  mancher  edle  Kleriker,  mancher  Cavalier  tut 
unter  den  Leuten  betteln.  Fortuna  setzt  auf  hohe  Stufe  einen 
Gemeinen  Ton  niedriger  Herkunft;  wenn  sie  es  später  bereut, 
nimmt  sie  ihm  alles  in  kurzer  Zeit.  Sic  dreht  nach  unten  und 
oben;  erst  gibt  sie  Freude,  dann  Schmerz.  Der,  welchem  ge- 
nommen wird,  ist  schlimmer  daran,  als  wenn  ihm  nie  etwas 
wäre  gegeben  worden.  In  einem  halben  Tage  nimmt  sie,  was 
sie  in  30  Jahren  gegeben  hat ;  den  nächsten  Tag  hat  jener  nichts 
zum  Nehmen,  noch  zum  Geben,  noch  zum  Zahlen.  —  Fortuna 
hat  ihr  Vergnügen  daran,  aber  sie  hat  durchaus  nicht  Becht; 
«.'in  Narr  ist,  wer  sich  um  sie  kümmert!''  In  dieser  Weise  geht 
et  immer  weiter.  Eine  ähnliche  Stelle  findet  sich  auch  in  der 
ErzäUoDg  von  „Aeneas''. 

Der  Roman    über   Florimont    und    ähnliche  Producte   der 
l'vzantinischen  Literatur  sind  im  Occident  vor  der  Zelt  bekam\i 
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gewesen,  in  welcher  politische  Beziehungen  dasselbe  erklären,  — 
vor  der  Gründung  des  lateinischen  Kaisertums.  Wir  müssen 
also  annehmen,  dass  auch  in  früheren  Jahrhunderten  ein  nie 
unterbrochener  Verkehr  zwischen  Orient  und  Occident  stattfand, 
mochte  derselbe  durch  einzelne  Pilger  oder  durch  die  Mönche 
vermittelt  werden.  In  den  Gedichten  der  Angelsachsen  und 
Bretonen  lassen  sich  solche  Spuren  vielfach  verfolgen.  Bei 
jenen  Völkern  sind  also,  lange  bevor  Zeugnisse  der  Geschichte 
dies  bestätigen,  griechische  und  lateinische  Schriften  eingedrun- 
gen, welche  die  Entwickelung  des  öffentlichen  Geschmacks  be- 
schleunigten und  modifizirten.  So  steht  am  Anfang  des  Bomans 
von  Tristan:  „Ich  habe  wiederholt  gelesen  das  grosse  in  latei- 
nischer Sprache  abgefasste  Buch,  welches  die  Geschichte  des 
heiligen  Gral  enthält. '^  In  dem  Bruchstück  eines  alten  Gedichtes 
über  die  Ritter  der  Tafelrunde,  veröffentlicht  von  Simer  in 
Michel's  Tristan,  werden  die  Namen  Palamedes  und  Galäotes 
angeführt,  anderswo  Melladus,  Sarpedon,  Gyron ;  alle  diese  Namen 
haben  die  griechische  Form  beibehalten.  Daher  kann  sich  der 
Dichter  des  „Liedes  von  Herrn  Orpheus^  wol  mit  Hecht  auf 
eine  alte  Quelle  berufen.  In  diesen  Büchern  sammelten  nun 
die  Bretonen  alle  Elemente,  welche,  gemischt  mit  ihren  eigenen 
Erfahrungen,  die  Komane  der  Tafelrunde  und  des  heiligen  Gral 
bildeten:  die  Erzählungen  der  apokryphen  Evangelien,  die  from- 
men Erfindungen  der  ersten  christlichen  Legenden,  die  alten 
mythologischen  Fabeln  und  viele  fremdromantische  Züge.  Daraus 
setzten  sie  eine  Nationalgeschiche  zusammen.  Das  schlagendste 
Beispiel  sind  die  mit  der  Geburt  des  Artus  verknüpften  Um- 
stände ;  die  Gattenverwechslung,  durch  welche  die  angelsächsische 
Alkmene  getäuscht  wird,  erinnert  gar  zu  sehr  an  das  Misge- 
schick  Amphitryons,  als  dass  der  Autor  nicht  dabei  an  die  Ge- 
burt des  Herkules  gedacht  haben  sollte.  Tristan  geht  aus  Ver- 
zweiflung unter  wie  Aegeus,  weil  auch  er  dem  schwarzen 
Schiffssegel,  welches  ihm  sein  Glück  zurückbringt,  irrtümlich 
glaubt;  er  stirbt  und  ruft  wie  ein  ganz  in  heidnischen  Ideen 
aufgezogener  Grieche:  „Ich  bin  besiegt  ....  nach  Klüften 
habe  ich  gegen  den  Tod  gekämpft.  **  Ganz  wie  bei  den  Erotikern 
werden  die  Helden  durch  eine  elektrische  Liebe  entzündet,  die 
sjcb  beim  ersten  Sehen  entflammt.     So  wird  im  Roman  des 
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Heliadus  von  Leonnoys  der  Held  in  die  schottische  Königin 
wie  durch  einen  Blitzstrahl  verliebt.  Diese  plötzliche  und  un- 
bezwingbare Liebe  kehrt  auch  in  den  Amadisromanen  wieder» 
and  zwar  mit  den  unbeachränkten  Uebertreibungen,  welche  die 
Nachahmer  ihren  Vorbildern  glauben  hinzufügen  zu  müssen.  So 
steht  im  französischen  Amadis :  y^Carmeile  näherte  sich,  um  ihn 
(den  schwarzen  Bitter)  besser  zu  erkennen,  entschlossen,  wenn 
er  es  wäre,  ihn  sofort  zu  tödten;  zu  diesem  Zwecke  deckt  sie 
alhnählich  sein  Gesicht  auf:  aber  seine  Schönheit  bewirkt,  dass 
ihr  Haas  sofort  sich  in  die  glühendste  Liebe  verwandelt.  Zeit- 
lebens kann  sie  sich  nicht  mehr  enthalten,  ihn  mit  aller  Heftig- 
keit zu  lieben;  je  mehr  sie  ihn  betrachtet,  desto  mehr  wächst 
in  ihrem  Herzen  dieses  neu  entzündete  Feuer.''  Wenn  nun 
Da  Möril  auch  das  noch'  auf  Bechnung  des  griechischen  Vor- 
bildes setzt,  dasd  die  Heldinnen  nicht  einmal  das  Gefühl  der 
Keuschheit  haben  und  sich  baldmöglichst  ihrem  Liebhaber  er- 
geben, ohne  sich  um  ihre  gesellfechafUiche  Stellung  mehr  zu 
kümmern  als  um  ihre  Pflichten  gegen  den  Gatten  und  gegen 
sich  selbst,  —  so  muss  ich  dem  entschieden  widersprechen; 
griechisch  ist  vielmehr  die  Zurückhaltung  der  Geliebten  gegen- 
über dem  Drängen  des  Liebhabers. 

Durch  gleiche  Vermittlung  kam  die  Kenntnis  der  Sagen 
von  Alezander  dem  Grossen,  vom  trojanischen  Kriege,  von  Aeneas 
und  von  ApoUonios  aus  Tyros  nach  Westen  und  wurde  hier 
nicht  zum  Nachteil  der  mittelalterlichen  Bomantik  vielfach  ver- 
wertet. Ueber  die  deutschen  Bearbeitimgen  der  ersten  drei 
Sagen  gibt  Vilmar  folgende  treffende  Charakteristik :  „Alle  diese 
Gedichte  haben  unter  sich  sowol  als  mit  denjenigen  aus  dem 
Gral-  und  Artuskreise  das  gemein,  dass  sie  nicht  die  alte  Welt, 
die  Troerkampfe,  die  Farten  des  Aeneas,  die  Züge  des  Welt- 
eroberers von  Macedonien  uns  so  schildern,  wie  Homer  und  Virgil 
sie  uns  darstellen  oder  wie  die  Geschichte  sie  uns  überliefert, 
soodem  dass  sie  dieselben  durchaus  in  ein  ganz  deutsches  Ge- 
wand kleiden.  Hektor  ist  kein  trojanischer  Held,  Achilles  kein 
griechischer,  Turnus  kein  italischer  —  sie  handeln  und  reden 
wie  deutsche  Helden  der  ritterlichen  Zeit,  und  ebenso  ist  Alexan- 
der nichts  weniger  als  ein  Alezander  der  Geschichte,  vielmehr 
ein  deutscher  König  mit  deutschen  Heeren.     Wir  braucVileti  m 
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den  Gedichten  statt  jener  fremden  Namen  nur  beliebige  deutsche 
zu  setzen,  um  ein  deutsches  Rittergedicht  vor  uns  zu  haben  — 
im  Wesen  unterscheiden  sie  sich  von  Iwein  und  Wigalois,  von 
Gawein  und  Erec  durch  gar  nichts.^  Von  diesen  Gedichten 
hier  zu  handeln,  liegt  nicht  in  meiner  Absicht ;  ich  will  blos  den 
Boman  des  Apollonios  Tjrios  eingehender  behandeln,  den  uns 
neulich  Riese  durch  seine  kritische  Ausgabe  zugänglich  gemacht 
hat.  Zwar  hätte  derselbe  weit  eher  behandelt  werden  sollen, 
weil  die  Abfassung  des  Romans  in  frühe  Jahrhunderte  zurück- 
reicht; doch  ich  bespreche  ihn  hier  erst,  weil  Shakspere,  dessen 
Schauspiel  „Pericles  von  Tjrus^  auf  jenem  Roman  fusst,  der 
neueren  Zeit  angehört.  Der  Inhalt  der  Erzählung  ist  folgender : 
„Es  war  einmal  ein  König  Antiochus,  der  die  gleichbe- 
nannte Stadt  gründete.  Nach  dem'  Tode  seiner  Gemahlin  ver- 
liebte er  sich  in  deren  wunderschöne  Tochter  und  trieb  mit  ihr 
Blutschande;  alle  Freier  wurden  abgewiesen  oder  durch  eine 
List  unschädlich  gemacht.  Eine  Frage  wurde  ihnen  gestellt 
und  wenn  sie  dieselbe  nicht  beantworten  konnten,  der  Kopf  ab- 
geschlagen. (Cf.  Schillers  Turandot.)  Auch  die  Köpfe  derer, 
welche  das  Räthsel  lösten,  wurden  zur  Warnung  aufs  Tor  ge- 
steckt. Einst  kam  Apollonios,  der  Fürst  von  Tjros,  ein  reicher 
und  wolgebildeter  Jüngling,  und  stellte  sich  als  Freier  vor. 
Der  König  stellte  ihm  die  Frage :  „Ich  reite  verbrecherisch  und 
esse  das  Fleisch  der  Mutter;  dies  erkläre  mir!^  Bald  fand  der 
Jüngling  die  Lösung  und  sagte:  „Der  Reiter  bist  du,  das  Fleisch 
der  Mutter  ist  deine  Tochter.^  Erzürnt,  dass  sein  Verbrechen 
entdeckt  sei,  sagte  der  König:  „Falsch;  doch  will  ich  dir  noch 
30  Tage  Bedenkzeit  geben. ^  Das  weitere  ahnend,  eilte  der 
Fürst  sofort  in  die  Heimat.  Der  König  ruft  sogleich  seinen 
treuen  Schatzmeister  Thaliarch  und  befiehlt  ihm,  den  Fürsten, 
wo  er  ihn  trefie,  zu  tödten.  Dieser  eilt  sogleich  nach  Tyros, 
findet  aber  den  Apollonios  nicht  mehr;  denn  derselbe  hat  sofort 
ein  Schiff  mit  Gold,  Silber  und  Getreide  belastet  und  ist  ins 
Meer  hinausgesteuert.  Als  der  geliebte  Landesftirst  verschwun- 
den ist,  trauern  alle  Tyrier :  der  Barbier  bleibt  unbenntzt,  Tempel, 
Läden,  Theater,  Gynmaeien  werden  geschlossen.  Wie  Thaliarch 
hört,  der  Fürst  sei  spurlos  verschwunden,  eilt  er  froh  nach  An- 
tiochia   zurück  und  meldet  es  dem  König.    Dieser  erlässt  ein 
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Edict:  „Wer  mir  den  Apollonios  lebendig  überliefert,  erhält 
50  Talente  Goldes,  wer  blos  seinen  Kopf  bringt,  100.^  Alle 
suchen  den  Verschollenen,  keiner  findet  ihn. 

Schon  befiehlt  der  König,  Flotten  auszurüsten  und  ihn  zu 
verfolgen.  Dieser  gelangt  inzwischen  nach  Tarsus  (der  in  allen 
griechischen  Novellen  seit  Xenophon  vielgenannten  Stadt)  und 
wird  dort  vom  Tyrier  Hellenicus  erblickt.  Dieser  warnt  ihn 
vor  dem  Edict;  A.  will  ihm  zur  Belohnung  100  Talente  geben, 
doch  der  brave  Mann  nimmt  das  Geld  nicht,  sondern  geht  flugs 
davon.  Kurz  darauf  begegnet  ihm  Stranguillio,  ein  Bekannter ; 
ihm  entdeckt  er  seine  Not  und  bittet  um  den  Schutz  der  Stadt. 
Da  er  hört,  sie  leide  an  Hungersnot,  so  schenkt  ihr  A.  100000 
Sche£Fel  Getreide.  Dafiir  wird  dem  Woltäter  eine  Statue  auf 
dem  Markte  errichtet,  wie  er  in  der  Rechten  Früchte  hält  und 
mit  dem  linken  Fusse  auf  einen  Scheffel  tritt;  die  Inschrift  lautet: 
^Dies  Weihgeschenk  hat  die  Stadt  Tarsos  dem  Tyrier  A.  er- 
richtet, weil  er  die  Hungersnot  gestillt  hat.'' 

Einige  Monate  darauf  fährt  A.  nach  Pentapolis  in  üyrcnaika, 
er  leidet  unterwegs  Schiffbruch  und  rettet  sich  auf  einem  Brett 
ans  Ufer.  Nach  einer  Schmährede  auf  Neptun  gibt  er  sich 
einem  gemeinen  Fischer,  der  eben  kömmt,  zu  erkennen  und 
bittet  ihn  um  Hülfe.  Dieser  pflegt  ihn  in  seiner  Hütte  und  teilt 
seinen  Mantel  mit  ihm ,  mahnt  ihn  jedoch  an  die  einstige  Ver- 
geltung seiner  Woltat.  Darauf  betritt  A.  die  Stadt,  und  da 
gerade  im  Gymnasium  viele  Menschen  sind,  geht  er  ebendahin, 
salbt  sich  mit  Oel  und  nimmt  an  den  Spielen  Teil.  Der  König 
Archistrates  wirft  den  Ball,  A.  fängt  ihn  auf  und  schlägt  ihn, 
bevor  er  die  Erde  berührt,  zurück.  Dann  reibt  er  den  König 
mit  Salbe  so  geschickt  ein,  dass  aus  dem  Greise  ein  Jüngling 
wird.  Dafür  lässt  ihm  jener  kostbare  Kleider  anziehen  und  lädt 
ihn  zum  Mahle,  bei  welchem  er  den  Ehrenplatz  erhält.  Doch 
A.  ist  betrübt,  isst  und  trinkt  nicht.  Erst  als  die  Königstochter 
eintritt  and  auf  den  Befehl  des  Vaters  nach  der  Ursache  seines 
Kommers  fragt,  erzählt  er  weinend  seine  Schicksale.  Die  Prin- 
zeasin  muss  versprechen,  ihm  ein  reiches  Geschenk  zu  machen, 
und  tut  dies  gar  nicht  ungern.  Um  ihn  aufzuheitern,  ergreift 
sie  die  Lyra;  alle  loben  ihr  Spiel,  nur  der  unhöfliche  A.  nicht. 
Vom  König  deshalb  zur  Rede  gestellt,   erwidert  er,  da«  «^\ 
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noch  gar  nichts,  er  verstehe  diese  Kunst  weit  besser.  A.  geht 
hinaus,  zieht  das  Gewand  des  Poeten  an  (cf.  Arion),  schmückt 
sein  Haupt  mit  dem  Kranze,  nimmt  die  Ljra  und  tritt  vor  den 
Gästen  auf:  alle  halten  ihn  fiir  Apollo.  Als  Sänger  erntet  er 
grossen  Beifall,  ebenso  als  Tragiker  und  Komiker.  Die  Folge 
ist,  dass  sich  die  Prinzessin  in  ihn  verliebt  und  ihn  reichlich 
beschenkt;  auch  muss  er  auf  den  Wunsch  derselben  im  könig- 
lichen Schlosse  schlafen. 

Am  frühen  Morgen  schon  eilt  die  Prinzessin,  welche  un- 
ruhig geschlafen  hat,  zum  Vater  und  verlangt,  dass  der  Fremde 
ihr  Lehrer  werde.  Ihr  Wunsch  wird  erfüllt,  doch  die  Liebes- 
wnnde  wird  immer  grosser;  die  Aerzte  lässt  die  Kunst  der 
Diagnose  bei  dieser  Krankheit  im  Stiche.  Nach  wenigen  Tagen, 
als  A.  mit  dem  König  promenirt,  treten  drei  Granden  des 
Reichs  an  diesen  heran,  die  sich  schon  längst  um  die  Hand 
seiner  Tochter  beworben,  und  tragen  ihre  Wünsche  von  neuem 
vor.  Nachdem  sie  ihre  Namen  und  die  Summe  der  Mitgift  auf 
Zettel  geschrieben  haben,  muss  A.  dieselben  zur  Prinzessin 
tragen.  Kaum  hat  diese  gelesen,  so  fragt  sie  den  A.,  ob  es 
ihm  nicht  leid  tue,  dass  sie  heiraten  solle;  doch  dieser  will 
nicht  verstehen.  Da  schreibt  sie  eine  Antwort,  versiegelt  die- 
selbe und  schickt  sie  durch  A.  ihrem  Vater;  derselbe  liest  die 
Worte:  „Gib  mir  den  Fremden  zum  Manne,  den  Schiffbrüchigen  !^ 
Jetzt  endlich  versteht  A.  und  errötet;  der  König  erkennt  daraus, 
wie  es  stehe,  und  fuhrt  den  Bräutigam  der  Tochter  zu.  Der 
Tag  der  Vermählung  wird  bestimmt,  nach  derselben  herrscht 
zwischen  den  Gatten  „grosse  Liebe,  wunderbare  Zuneigung, 
unvergleichliche  Lust,  unerhörte  Freude.^ 

Als  die  Prinzessin  schon  im  6ten  Monat  schwanger  ist, 
gehen  sie  einst  am  Ufer  spazieren  und  sehen  plötzlich  ein  schö- 
nes Schiff  kommen.  Von  dem  tyrischen  Steuermann  hört  A., 
Antiochus  sei  nebst  seiner  Tochter  vom  Blitz  erschlagen  und 
sein  Thron  werde  ftir  den  verschollenen  A.  aufgespart.  Sofort 
entschliesst  er  sich  dahin  abzureisen,  die  Frau  begleitet  ihn. 
Während  der  Fahrt  gebiert  die  Fürstin  eine  Tochter,  sie  selbst  liegt 
scheinbar  todt  im  Bette.  Da  verlangen  die  Schiffer,  dass  nach  altem 
Usus  die  Leiche  ins  Meer  geworfen  werde;  sie  wird  deshalb  in  einen 
dicht  verschlossenen  Sarg  gelegt  und  ins  Wasser  hinabgelassen. 
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Am  dritten  Tage  treibt  die  Kiste  in  Ephesus  ans  Ufer; 
der  Arzt  ChäremoDi  der  in  der  Nähe  eine  Villa  besitzt,  öffnet 
jene  und  findet  die  Leiche ,  bei  ihr  20  Sesterzen  mit  der  Auf- 
forderongy  derselben  für  das  Geld  die  letzte  Ehre  zu  erweisen. 
Schon  wird  der  Scheiterhaufen  errichtet;  da  kömmt  der  Schüler 
des  Arztes,  an  Körper  ein  Jüngling,  an  Verstand  ein  Greis. 
Dieser  merkt,  dass  noch  Leben  in  der  Leiche  sei,  läss  Feuer 
om  sie  herum  anmachen  und  bringt  so  das  erstarrte  und  ge- 
ronnene Blut  wieder  zum  Fliessen.  Ihre  ersten  Worte  sind, 
ds  sie  die  Augen  aufschlägt,  man  solle  sie  nicht  anders  berühren, 
als  einer  Königstochter  und  Königsgemahlin  zukomme.  Mit  Be- 
irilKgang  des  Arztes  wird  sie  Priesterin  im  Tempel  der  Artemis. 

Inzwischen  landet  A.  in  Tarsus,  besucht  seinen  alten  Gast- 
frennd  und  klagt  ihm  traurig  sein  Leid.  Dann  übergibt  er  ihm 
seine  Tochter  zur  Erziehung,  lässt  dieser  die  Amme  Lykoris 
zurück  und  erteilt  jener  den  Namen  Tharsia.  Dazu  fugt  er 
Gold,  Silber  und  Kleider  und  schwört,  Bart,  Haare  und  Nägel 
nicht  zu  schneiden,  bevor  er  seine  Tochter  einem  Manne  vermählt 
habe.  Dann  scheidet  er  und  fährt  aufs  geradewol  nach  Aegypten. 

Nach  5  Jahren  besucht  Tharsia  die  Schule,  später  die  höhere 
Töchterschule,  in  welcher  sie  alle  Künste  und  Wissenschaften 
lernt.  14  Jahre  alt,  verliert  sie  Lykoris  durch  den  Tod;  von 
der  Sterbenden  vernimmt  sie,  die  sich  bisher  für  Stranguillio's 
Tochter  hielt,  jetzt  erst,  wer  sie  sei.  „Dein  Vater,^  setzt  jene 
hinzu,  „wird  heimkehren,  wenn  du  heiratsfähig  bist,  und  sein 
Wort  lösen.  Damit  du  aber  sicher  seist  vor  jeder  Unbill ,  so 
gehe  auf  den  Markt  zur  Bildsäule  deines  Vaters  und  flehe  dort 
den  Schatz  aller  Tarsier  anl^  Der  Dienerin  wird  am  Ufer  ein 
Grabmal  errichtet,  welches  Tharsia  täglich  besucht.  Einst,  wie 
Dionysias  mit  ihrer  Tocliter  und  Pflegetochter  durch  die  Stras- 
sen geht,  mnss  sie  hören,  wie  diese  wegen  ihrer  Schönheit  ge- 
priesen, jene  verhöhnt  wird.  Giftiger  Neid  beschleicht  ihre  Seele, 
Tharsia  soll  sterben.  Theophilos,  ein  auf  dem  Lande  arbeiten- 
der Sdave,  erhält  den  Befehl,  sie  zu  tödten ;  die  Freilassung  soll 
son  Lohn  sein.  Beim  Monument  der  Lykoris  überfällt  er  das 
Madchen,  doch  schenkt  er  ihr  Zeit  zum  Beten.  Da  erscheinen 
Seeräuber  und  entfuhren  die  Tharsia.  Wie  der  Sclave  meldet, 
Tharsia  sei  todt,  wird  er  imi   seinen  Lohn  betrogen.    Datttui 
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verkündet  Dionyaias,  ihre  Pflegetochter  sei  an  einer  Krankheit 
gestorben,  und  findet  wegen  ihrer  Trauer  allgemeinen  Glauben. 
Die  Einwohner  errichten  ihr  ein  Monument,  nahe  demjenigen 
der  Amme. 

In  Mitylene  wird  Tharsia  an  den  Bordell wirt  Ninus  ver- 
kauft, der  alle,  selbst  den  Fürsten  Athenagoras  überbietet.  Im 
Hause  desselben  angelangt,  wird  sie  geschmückt  und  als  Lock- 
mittel ausgestellt.  Dort  besucht  sie  am  dritten  Tage  der  Wittwer 
Athenagoras  und  zahlt  den  bedungenen  Preis.  Wie  sie  allein 
sind,  fällt  sie  ihm  zu  Füssen  und  erweicht  ihn  durch  Erzäh- 
lung ihrer  Geschichte.  Er  zahlt  ihr  mehr,  als  gefordert  war, 
und  rät  ihr,  bei  allen  folgenden  dasselbe  Mittel  zu  versuchen. 
Athenagoras  horcht  vor  der  Thüre  und  sieht,  wie  es  ihr  bei 
allen  gelingt  Der  Wirt  ist  mit  dem  Ertrage  ganz  zufrieden; 
wie  sie  aber  am  Abend  des  zweiten  Tages  äussert,  sie  sei  noch 
Jungfrau,  ruft  er  erzürnt  den  Knecht  und  befiehlt,  sie  zu  ent- 
jungfern. Doch  auch  dieser  lässt  sich  durch  ihre  Bitten  er« 
weichen.  Sic  sagt  nämlich ,  sie  könne  die  Lyra  spielen ,  jedes 
Rätsel  lösen,  das  Plectrum  schlagen  und  werde  dadurch  weit 
mehr  einbringen.  Darauf  gibt  sie  öffentliche  Concerte  und  erntet 
reichen  Beifall. 

Unterdessen  kömmt  A.  nach  Tarsos  zurück  und  hört  vom 
heuchlerischen  Gastfreund  das  Schicksal  seiner  Tochter.  Ver- 
zweifelt eilt  er  fort  und  legt  sich  in  den  untersten  Schiffsraum; 
das  nach  Tyrus  bestimmte  Schiff  wird  durch  einen  Sturm  nach 
Mitylene  verschlagen,  wo  gerade  ein  Neptunfest  gefeiert  wird. 
Wie  Athenagoras  in  seinem  Hafen  das  fremde  Schiff  sieht,  be- 
steigt er  dasselbe,  beteiligt  sich  an  dem  Schmause  der  Schiffs- 
leute  und  fragt  endlich  nach  ihrem  Herrn.  Auf  die  Erwiderung, 
derselbe  liege  unten  im  Schiffsraum,  sucht  er  ihn  auf  und  ver- 
sucht ihn  zu  trösten,  doch  vergebens.  Da  schickt  er  nach  der 
Sängerin  Tharsia,  damit  sie  den  lebensmüden  aufheitere.  Nach- 
dem sie  demselben  ihr  eigenes  Schicksal,  ohne  Namen  zu  nen- 
nen, vorgesungen  hat,  richtet  sich  A.  auf,  schenkt  ihr  200  Gold- 
stücke und  entlässt  sie.  Doch  auf  Betreiben  des  Fürsten  geht 
sie  wieder  hinab  und  gibt  dem  Kranken  Rätsel  auf:  vom 
Wasser  und  Fisch,  Schiff,  Bad,  Schwamm,  Ball,  Spiegel,  Rad 
und  von  der  Leiter;   alle  sind  der  Sammlung  des  Symphosius 
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entlehnt.  Als  A.  alle  gelöst  hat,  sucht  sie  ihn  vergebens  zu 
trösten  und  ans  Tageslicht  zu  ziehen;  dabei  fallt  sie  hin  und 
bekommt  Nasenbluten.  In  ihrem  Schmerze  bricht  sie  in  Klagen 
aus  und  erzählt  ihre  Leiden  ganz  genau.  Darauf  erkennen  sich 
beide.  A.  ruft:  ^Du  bist  meine  Tochter  Tharsia,  meine  einzige 
Hoffnung,  das  Licht  meiner  Augen;  dich  habe  ich  14  Jahre 
lang  sammt  deiner  Mutter  betrauert.^ 

Darauf  besteigt  A.  das  auf  dem  Markt  zu  Mitylene  in  der 
Eile  errichtete  Tribunal ,  in  königlichem  Gewand  und  mit  dem 
EKadem  geschmückt;  da  er  vor  Rührung  nicht  reden  kann,  so 
setzt  der  Fürst  die  Sache  aus  einander.  Sofort  wird  der  Bordell- 
wirt lebendig  verbrannt;  seine  Güter  erhält  die  Prinzessin. 
Den  Städtern  schenkt  der  König  zum  Dank  50  Pfund  Gold 
zum  Wiederaufbau  der  Mauern.  Dafiir  wird  ihm  eine  Bildsäule 
gesetzt :  er  steht  auf  dem  Vorderteile  eines  Schiffes ,  tritt  auf 
den  Kopf  des  Kupplers  und  hält  seine  Tochter  mit  dem  rechten 
Arm ;  darunter  fehlt  natürlich  die  Inschrift  nicht.  Nach  wenigen 
Tagen  wird  Tharsia  das  Weib  des  Fürsten. 

Während  sie  noch  auf  Lesbos  sich  aufhalten,  erscheint 
dem  A«  im  Traum  eine  Engelsgestalt  und  sagt:  „Gehe  nach 
Ephesus  in  den  Tempel  der  Diana  und  erzähle  dort  laut  deine 
Unfälle.  Nachher  bestrafe  die  Schuldigen  in  Tarsos. ^  Wie  A. 
dies  daselbst  tut,  kann  sich  die  Oberpriesterin  nicht  länger  hal- 
ten, sie  umarmt  ihren  wiedergefundenen  Gatten  und  gibt  sich 
zu  erkennen.  Unter  den  Freudenrufen  aller  Epheser  besteigen 
sie  das  Schiff*.  Darauf  übernimmt  A.  in  Antiochia  die  Herr- 
schaft und  setzt  in  Tyrus  seinen  Schwiegersohn  als  Regenten 
ein.  Darauf  wird  in  Tarsos  öffentliche  Gerichtssitzung  abge- 
halten; Stranguillio  und  Dionysias  werden  vom  Volke  gesteinigt. 
Nach  sechsmonatlichem  Aufenthalte  fahren  sie  nach  Pentapolis  und 
begrüssen  den  greisen  Archistrates,  welcher  ein  Jahr  darauf  stirbt. 

Damit  die  guten  Menschen  nicht  unbelohnt  bleiben,  begeg- 
net A.  noch  jenem  Fischer,  der  einst  die  Hälfte  des  Mantels 
ihm  gegeben  hat,  und  beschenkt  ihn  reichlich ;  dasselbe  geschieht 
mit  Hellenicos,  der  ihm  den  Untergang  des  Königs  Antiochos 
gemeldet  hatte.  Auch  erfahren  wir  noch  des  A.  weiteres  Leben: 
er  zeugt  noch  einen  Sohn  und  macht  ihn  zum  König  in  Pentapolis ; 
ferner  uird  er  74  Jahre  alt  bei  ruhiger  Regierung.    In  öie^^äa 

Arihiv  f.  B.  Spnebea.  L.  '^ 
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Mussestunden  beschrieb  er  seine  Abenteuer  und  füllte  mit  den- 
selben zwei  Bände.  £in  Exemplar  legte  er  im  Tempel  zu 
Ephesus  nieder,  eins  in  seiner  Bibliothek.^ 

Der  Roman  von  ApoUonios  Tyrios,  der  uns  blos  in  einer 
lateinischen  Uebersetzung  erhalten  ist,  fusst  auf  einem  alten 
griechischen  Original.  Dies  bezeugen  die  immer  wiederkehrenden 
Schiffarten,  Stürme,  Piratenein fälle,  Traumbilder,  die  aus  so 
vielen  Gefahren  gerettete  Keuschheit,  die  Tödtung  durch  den 
Blitz,  die  Namen  der  Städte,  in  denen  die  Handlung  spielt. 
Die  Darstellung  ist  knapp,  vielfach  eilend  und  überspringend, 
breite  Schilderungen  sind  vermieden ;  jedenfalls  ist  das  Original 
vom  Uebersetzer  gekürzt.  Die  Abenteuer  sind  nicht  so  ge- 
häuft, wie  in  den  anderen  Novellen ;  also  stammt  die  Erzählung 
wol  aus  älterer  Zeit.  Auch  hierin  sind  Antithesen  und  Wort- 
spiele wie  bei  den  rhetorischen  Erotikern,  doch  in  geringerer  Zahl. 
Sehr  wolfeil  ist  an  vielen  Stellen  die  Motivirung;  so  nimmt 
z.  B.  A.  eine  Masse  von  Getreide  fiir  seine  Seefart  ohne  allen 
Grund  mit,  blos  weil  der  Autor  dasselbe  später  fiir  seine  Zwecke 
braucht.  Die  langjährige  Entfernung  des  Vaters  von  der  Toch- 
ter dient  blos  dazu,  damit  der  Fabulist  über  das  Mädchen 
traurige  Schicksale  verhängen  kann.  Wie  kommen  femer  die 
Antiochier  dazu,  so  könnte  man  fragen,  nach  dem  schrecklichen 
Ende  ihres  Königs  für  den  A.  den  Thron  aufzuheben  ?  Woran 
erkennt  der  Arzt  plötzlich,  dass  die  im  Sarge  liegende  von 
königlichem  Geschlecht  stamme?  Die  Antwort  hierauf  bleibt 
der  Autor  schuldig. 

Nach  Riese  wird  der  Roman  zuerst  erwähnt  in  dem  Kata- 
log der  Klosterbibliothek  zu  Fontenay  ums  Jahr  747;  Auszüge 
aus  demselben  sind  vielfach  erhalten.  In  der  Erzählung  ist 
fast  alles  erdichtet  bis  auf  den  Namen  des  Antiochus.  Bios 
weniges  ist  wirklich  historisch,  aber  mit  Aenderung  der  Namen 
für  unsere  Erzählung  benutzt.  Ueber  die  Liebe  jenes  Antiochus 
zu  seiner  Stiefmutter  Stratonice  erzählt  Lucian  in  seiner  Schrift 
„über  die  syrische  Göttin"  folgendes:  „Der  Jüngling  wurde 
sehr  krank,  wechselte  die  Farbe  und  wurde  matt  und  mao'er: 
da  erkannte  der  Arzt,  dass  er  an  der  Liebe  leide.  Darauf 
wandte  er  folgendes  Mittel  an:  die  rechte  Hand  legte  er  auf 
das  Herz  des  Jünglings  und  rief  dann  alle  Hausbewohner  her« 
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ein;  bei  allen  andern  zeigte  sich  nichts,  als  aber  die  Stiefmutter 
eintrat y  wechselte  er  die  Farbe,  begann  zu  schwitzen  und  zu 
zittern  und  bekam  heftiges  Herzklopfen.  Nachdem  so  der  Arzt 
den  Gegenstand  seiner  Liebe  erkannt  hatte,  rief  er  den  besorgten 
Konig  und  sagte:  die  Krankheit,  an  der  dein  Sohn  leidet,  ist 
Liebe;  er  liebt  mein  Weib,  das  ich  ihm  aber  nicht  überlassen 
werde.  Diese  Täuschung  gebrauchte  er  absichtlich.  Sofort 
flehte  jener:  Tödte  mein  Kind  nicht,  ich  beschwöre  dich  bei 
deiner  Kunst.  Der  Arzt  entgegnete:  du  verlangst  unbilliges, 
0  Konig,  wenn  du  mir  zumutest,  ich  solle  mein  Weib  weg- 
schenken; was  hättest  du  denn  in  diesem  Falle  getan?  Als^ 
derselbe  sagte,  er  würde  sogleich  seine  Gattin  dem  Sohne  über- 
lassen haben,  nur  um  dessen  Leben  zu  retten,  eröfinete  ihm  der 
Arzt  den  wirklichen  Tatbestand.  Darauf  überliess  jener  seinem 
Sohne  Thron  und  Gattin  und  zog  sich  selbst  ins  Privatleben 
zurück.^  Dasselbe  wiederholt  sich  in  der  persischen  Königs- 
geschichte. Hier  aber  verliebt  sich  Antiochos  in  seine  Tochter« 
Der  Arzt,  welcher  dort  den  Liebesgram  entdeckt  und  heilt,  lässt 
sich  mit  Chäremon  und  dessen  Schüler  vergleichen;  die  heim- 
liche Liebe  ähnelt  derjenigen  der  Königstochter  von  Cjrene. 
Da  in  der  Erzählung  nur  wenige  schlüpfrige  Stellen  vorkommen, 
so  gehört  sie  warscheinlich  nicht  Ins  Gebiet  der  Milesischen. 

Vide  Ausdrücke  sind  der  Bibel  entlehnt,  auch  finden  sich 
häufig  christliche  Gedanken  und  Sitten:  Gott  steht  oft  in  der 
Einzahl;  man  schwört  beim  gemeinsamen  Heil,  bei  der  Hoff- 
nung des  Lebens ;  ein  Engelsgesicht  erscheint  dem  Träumenden ; 
zum  Zeichen  der  Trauer  bleibt  man  ungeschoren.  Auch  erin- 
nert das  Traumgesicht  an  die  Vision  des  Saulus,  die  Handlungs- 
weise des  die  todte  Königin  erweckenden  Jünglings  an  Christi 
Wundertaten,  die  Steinigung  vor  den  Mauern  von  Tarsos  an 
die  des  Stephanos ;  der  Fischer,  der  seinen  Mantel  theilt,  ähnelt 
dem  heiligen  Martin,  die  im  Bordell  keusche  Tharsia  der  hei- 
ligen Agnes.  —  Auch  die  alten  Götter  und  Religionen  treten 
selbstatändig  daneben  auf;  genannt  werden:  Apollo,  Neptun, 
Triton,  Aeolus,  Diana,  Lucina,  Priapus,  die  Manes,  ferner  der 
Tartaros,  die  Fortana,  die  Wissenchaft  der  Chaldäer.  —  Dass 
der  Verfasser  Kenntnis  vom  Altertum  hatte,  bezeugt  die  Er- 
wähnung der    Goldmünzen,  Talente,   Sesterzen,    der  Thermen, 
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Bäder,  Theater,  Gymnasien,  des  Tricliniums ;  der  Lyra,  des 
Plectrums,  der  Symphonie;  des  Fori  und  Tribunals;  der  Bild- 
säulen, Inschriften  und  des  Diadems;  ferner  gehört  dahin  die 
Sitte,  den  Angeklagten  beim  Ohr  zu  fassen,  sowie  die  Leichen 
zu  verbrennen  (freilich  an  zwei  anderen  Stellen  werden  sie  nach 
christlicher  Weise  in  Särgen  beigesetzt).  —  Dass  ferner  die 
Erzählung  ursprünglich  griechisch  war  und  später  erst  ins  Latein 
übersetzt  worden  ist,  bezeugen  folgende  Umstände:  der  Uebcr- 
setzer  gebraucht  stets  das  Participium  Präsentis  im  Sinne  den 
griechischen  Aorist,  also  dicens  =  quum  dixisset;  das  Wort 
tribunarium  d.  i.  kleiner  Mantel  ist  blos  griechisch,  und  manche 
andere  Worte  entstammen  gleichfalls  jener  Sprache ;  ferner  deu- 
ten viele  Wendungen  und  Conjunctionen  auf  griechischen  Ur- 
sprung. —  Ausserdem  kommen  viele  Wörter  und  Constructionen 
vor,  die  sich  erst  im  Spätlatein,  namentlich  bei  den  Kirchen- 
vätern vorfinden ;  auch  die  Rätsel  aus  Symphosius  und  ein 
Citat  aus  Virgil  sind  lateinischen  Ursprungs. 

Was  folgt  daraus?  Die  Novelle  ist  ins  Latein  übersetzt 
von  einem  ziemlich  ungebildeten  Christen,  der  manches  umge- 
ändert hat.  Dieser  hat  auch  die  Rätsel  des  Symphosius  einge- 
streut und  die  christlich  klingenden  Wörter  eingefügt.  Das 
heidnische  ist  die  Grundlage,  das  christliche  Colorit  blos  lose  auf- 
getragen. Wenn  nun  Symphosius  ums  Jahr  500  gelebt  hat,  so 
muss  das  6te  Jahrhundert  als  Zeit  der  Abfassung  angesetzt  werden. 

Zum  Schlüsse  werfen  wir  noch  die  Frage  auf:  wodurch 
unterscheidet  sich  das  Schauspiel  Shakspere's  „Pericles  von  Tyrus" 
von  seinem  Urbild?  Zunächst  sind  die  Namen  mehrfach  ge- 
ändert: der  Fürst  von  Tyros  hat  den  Namen  Pericles,  der  König 
von  Pentapolis  heisst  Simonides,  der  Gastfreund  in  Tarsos  Kleon, 
der  Fürst  von  Mitylene  Lysimachus,  der  Sclave  Theophilos 
wird  zum  Leonin,  aus  dem  Bordellknecht  Amiantes  wird  Bult, 
das  Weib  des  Fürsten  von  Tyros  heisst  hier  Thaisa,  ihre  Toch- 
ter Marina.  Beibehalten  sind  die  Namen:  Antiochus,  Helikan, 
Cerimon,  Thaliarch,  Dionysa,  Lychorida,  wenn  auch  manchmal 
eine  Kleinigkeit  an  ihnen  geändert  ist.  Der  Schauplatz  der 
Handlung  ist  derselbe  geblieben;  in  der  Handlung  selbst  hat 
der  Dramatiker  vielfache  Aenderungen  vorgenommen.  Zum 
ersten  tritt  der  Chor  „Gower"  mit  demselben  Zwecke  auf,  deu 
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bei  Euripides  der  Prolug  hat:  um  in  die  Handlung  einzuführen 
und  den  Hörer  zu  unterrichten ;  auch  mitten  im  Stücke  spricht 
derselbe  öfter.  Statt  der  30. Tage  wird  dem  Pericles  eine  Frist 
von  40  Tagen  gegönnt,  binnen  welcher  er  das  Rätsel  richtig 
lösen  soll.  Während  im  Apollonios  selbst  blos  ein  Schiff  er- 
\rähnt  wird,  fährt  derselbe  hier  mit  einer  ganzen  Flotte  ab.  Dort 
icibt  sich  A.  den  Fischern  zu  erkennen,  im  Drama  nicht;  ferner 
ziehen  in  letzterem  die  Fischer  einen  Panzer  aus  dem  Meere, 
den  der  Held  als  den  seinigen  wiedererkennt.  Neu  ist  die  Ab- 
haltung des  Turniers  am  Hofe  des  Königs  von  Pentapolis,  ebenso 
die  Revue  der  Ritter,  die  vor  dem  König  und  seiner  Tochter 
vorbeiparadiren ;  die  Scene  erinnert  an  Helena,  die  dem  Priamos 
von  der  Mauer  aus  die  griechischen  Helden  zeigt  und  nennt. 
Während  in  der  alten  Erzählung  A.  in  sein  Glück  wie  ein  dum- 
mer Tölpcl  gleichsam  geschoben  werden  muss,  entsteht  hier  bei 
Pericles  und  Thaisa  gleichzeitig  die  Neigung ;  an  die  Tafel  schliesst 
sich  ein  Tänzchen.  Auf  Verlangen  der  Tyrier  soll  Helikan 
König  werden,  verschiebt  aber  die  Annahme  der  Würde  bis  nach 
Verlauf  eines  Jahres.  Weggelassen  ist  das  ungalante  Benehmen 
des  Fremden  gegenüber  der  Prinzessin,  sowie  die  Rolle  des 
Sängers  und  Lehrers.  Gleich  am  Morgen  nach  dem  Balle  schreibt 
Thaisa  ihrem  Vater  über  die  Neigung  ihres  Herzens,  und  sofort 
findet  die  Verlobung  Statt.  Bei  Shakspere  wird  Pericles  überall 
gesucht;  nachdem  endlich  Helikan  seinen  Aufenthalt  erkundet 
und  ihm  einen  Brief  gesandt  hat,  fuhrt  er  nach  Tyros  ab.  Ferner 
UUst  Sh.  die  unglückliche  Fürstin  nicht  3  Tage  lang,  sondern 
bloe  5  Stunden  in  der  dichtverschlossenen  Kiste  liegen;  dann 
findet  sie  der  Arzt  Cerimon  und  bringt  sie  selbst  zum  Bowusst- 
Fein  zurück.  Nicht  von  der  Mutter,  sondern  von  der  Tochter 
p:eht  der  Neid  und  Hass  gegen  die  Pflegebefohlene  aus.  Wie 
Marina  8terl>en  soll,  wird  ihr  keine  Zeit  zum  Gebet  bewilligt, 
sondern  während  sie  mit  ihrem  Mörder  ringt,  kommen  Seeräuber 
dazu  and  schleppen  sie  fort.  Während  dort  Theophilos  um  sei- 
nen Lohn  blos  betrogen  wird,  vergiftet  hier  die  Herrin  den 
Mörder  Leonin,  um  einen  lästigen  Mitwisser  los  zu  sein.  Die 
lange  Abwesenheit  des  Fürsten,  welche  dort  durch  das  Gelübde 
cinigcnnassen  begründet  war,  wird  hier  gar  nicht  motivirt.  Nicht 
der  Stalthalter  betritt  zuerst  das  BordeJJ,   sondern  zwei  anA^te 
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Herren  gehen  hinein;  doch  Marina  predigt  ihnen  derartig  die 
Moral,  dass  sie  verdutzt  abziehen;  erst  hinterher  erscheint  der 
verkleidete  Lyeimachus  und  erleidet  dasselbe  Schicksal.  Bei  der 
Begegnung  auf  dem  Schiffe  lässt  Shakspere  in  Marina  selbst 
eine  Stimme  sprechen:  ,,eh'  er  zu  dir  geredet,  gehe  nicht I^  In 
der  alten  Erzählung  wird  sie  vom  Fürsten  Athenagoras  zum 
Bleiben  bewogen.  Dort  trifft  sie  ihn  auf  dem  Verdeck  des 
Schiffes  unter  einem  Zelte  liegend»  hier  liegt  er  unten  im  Schiffs- 
raum. Bei  Shakspere  findet  Pericles  in  der  Marina  Aehnlichkcit 
mit  seinem  todtgeglaubten  Weibe  und  fordert  selbst  sie  auf,  ihre 
Schicksale  zu  erzählen;  so  entlockt  er  ihr  Wort  für  Wort  und 
erkennt  sie  zuletzt  Ferner  wird  in  der  alten  Erzählung  der 
Bordell wirt  als  eine  Person  geschildert,  welche  der  allgemeine 
Abscheu  der  Menschen  trifil ;  auf  ihn,  der  doch  nur  sein  Geschäft 
betrieben  hat,  ergiesst  sich  durch  Aufreizung  des  Apollonios  und 
Aristagoras  die  Wut  des  Volkes,*  statt  das  Mädchen  loszukaufen, 
lassen  sie  das  Volk  die  Lynchjustiz  am  leno  ausüben;  bei 
Shakspere  findet  sich  nichts  davon.  Statt  der  Engelerscheinung 
erscheint  dem  schlummernden  Pericles  die  Göttin  Diana  und  for- 
dert ihn  zur  Beise  nach  Ephesus  auf;  dort  wohnt  der  Arzt 
Cerimon  der  Erkennung  bei.  In  Pentapolis  erst  soll  die  Ver- 
lobung des  Lysimachus  mit  der  Marina  stattfinden ;  doch  Thaisa 
hat  sichere  Kunde,  dass  ihr  Vater  nicht  mehr  am  Leben  sei. 
Älit  der  Aussicht  auf  diese  Verlobung  und  mit  der  Erzählung 
der  Strafe,  welche  die  Volks wut  an  Kleon  und  seinem  Weibe 
ausübt,  schliesst  das  Drama.  Alle  Woltäter  des  Apollonios 
werden  zum  Schlüsse  reichlich  belohnt,  nur  der  Arzt  und  dessen 
Schüler  nicht;  bei  Shakspere  geschieht  dieses  Umstandes  keine 
Erwähnung.  Ueberhaupt  ist  im  Drama  das  Antike  mehrfach 
geändert,  und  die  ganze  Lage  hat  ein  moderneres  Gepräge  er- 
halten; so  ist  aus  dem  Gymnasium  mit  seinem  Ballspiel  ein 
ritterliches  Turnier  geworden.  Die  Namen  der  Götter  und  die 
heidnische  Religion  sind  beibehalten,  die  christlichen  Zutaten  weg- 
gelassen worden.  Auch  macht  Shakspere  Zeitereignisse  und  Zu- 
stände an  einzelnen  Stellen  lächerlich,  so  in  der  Fischerscene,  in 
welcher  die  reichen  Filze  mit  den  Haifischen  des  Meeres  verglichen 
werden;  überhaupt  ist  die  Handlung  reich  an  Witz. 
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Von 

Br.  Horstmazm. 


Bekanntlich  ist  das  altenglische  Gedicht  vom  König  Hörn 
in  3  Hsa.  erhalten ;  die  älteste,  etwa  aus  der  Mitte  des  13.  Jabr- 
hunderts  stammende,  Cambr.  Gg.  4,  27,  2,  ist  zuerst  edirt  von 
Fr«  Michel  (Hörn  &  Jßiemenild  Paris  1845)  und  dann  von  Bawson 
Lumby  für  die  Early  Engl.  Text  Soc  1866 ;  die  jüngste,  dem 
zweiten  Jahrzehend  des  14.  Jahrhunderts  angehörige,  Harl.  2253, 
wurde  bereits  in  Ritson's  Anc.  Engl.  Metr.  Rom.  London  1802 
ßd.  U.  abgedruckt«  Die  dritte,  Laud  108,  der  Hand  nach  um  etwas 
juDger  als  der  in  dems.  Ms.  befindliche  Havelok  und  gegen  das 
Ende  dea  13.  Jahrhunderts  geschrieben,  ist  bis  jetzt  nicht  in 
einem  vollständigen  Abdrucke  erschienen ;  die  einzelnen  Varianten 
sind  freilich  in  der  Ausgabe  Michel's,  dem  sie  von  Madden  mit- 
getheilt  worden,  angegeben,  doch  mehrfach  ungenau  und  fehler- 
haft, so  dass  ein  vollständiger  Abdruck  dieser  Hs.  nicht  ver- 
uiisst  werden  kann. 

Im  Ganzen  stimmt  der  Text  dieser  Hs.  mit  dem  der  Hs. 
Cambr.  überein ;  doch  enthält  sie  40  Verse  mehr  als  diese ;  manche 
Stellen  sind  verschoben  und  finden  sich  an  andern  Orten  wieder. 
Im  Einzelnen  zeigt  sich  eine  Menge  graphischer  Verschieden- 
heiten ;  dahin  gehört  die  Hinzufiigung  eines  unorganischen  h  vor 
Vokalen  im  Anlaute,  wie  hieb  211  hy  407  =  I,  houre  140 
hure  199  =  our,  hus  360,  bis  326,  hon  395,  hylke  496,  her  569 
herst  562,  hout  77,  hynowe  192,  hybore  439,  hold  18  held  144, 
he^e  leicht  862,   heye  778,  hord  1416,  hope  1290,  heuQ  376, 
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hende  760,  heysc  1298,  hirelonde  785,  herue  956,  howc  348, 
hafler  644,  honder;  am  Ende  findet  sich  h  unorg.  oder  durch 
Versetzung  in  toru  uth  218  Poru  outh  226,  ith  =  hit  1033, 1212. 
uouth  325.  392,  with  =  wiht  523.  —  y  ist  viel  häufiger  als 
reines  i  :  ryde,  syde,  ylyche,  smyte;  für  a  steht  es  in  togydcre 
56  —  eo  ist  im  ganzen  Ged.  nicht  anzutreffen,  dafür  c  ben  185, 
sen  660,  ten  742,  und  o  in  so  =  sec  138,  cu  in  kneus  347 
neben  knes  525.  —  }  begegnet  yerhähnissm'assig  selten,  noch  am 
häufigsten  in  Anlaut  neben  y  jy:  yf  113  jyf  355,  jede  305 
jycde  599.  746  yede  116,  jyue  4S6  jyeue  593,  jyure  =  your 
845,  yolde  657  hygolde  478,  yate  1144  gate  1108;  auf  die 
mannigfachste  Weise  wird  das  aus  Gutturalen  erweichte  }  im 
Inlaut  ausgedrückt;  während  Hs.  Cambr.  fast  durchweg  } 
(ij  ouj  auj)  schreibt,  findet  sich  hier  für  ij :  ic  yc  lyc  yj  yjc  ijyc 
und  einfach  y  yh  geschrieben  :  lyt  =  light  132,  miete  8.  105 
mijte  434,  briet  14  bryct  394  briycte  466,  knyt  607  kniet  267 
kniyct  935,  licte  51  lycte  539,  wyjte  691  wihcte  397,  whyjt 
784  wygte  691,  rit  518  ryt  296  ryjt  876  rijcte  1022  ryjcte  858 
ryhcte  316 ;  to  fyten  534  fyjte  840  fycte  568  fygcte  859,  fijycte 
1372;  ähnlich  für  oug  au):  &oute  289  &oucte  292,  fouten  1416, 
broucte  653  browte  482,  sowte,  483  bowten  923;  kaute  915 
kaucte  682  keyte  884. 

Oft  tritt  w  statt  3  und  u  ein :  slow  631  we  slowe  895  asiawe 
887,  yswowe  459.  885  (swohinge  464),  wowe  1016,  bowe  1270, 
berwe  951,  awt  1194  nowt  343  nawt  443  nawht  918  (naut327 
nouth  325);  now  749  nov  755,  snowte  1123,  abowte  1338, 
adown  539,  towne  163,  downe  164,  crowne  1329,  crowch  1345. 
1250,  rewte  431,  trewde  432. 

Für  organisches  w  wird  zuweilen  v  geschrieben:  tvo  37, 
verst  72,  veie  257,  vistes  247  ventc  77,  und  u  suerde  114 
suemme  199;  fiir  wh  einzeln  das  im  Havelok  häufige  qw: 
qwere  331  quare  770,  qwat  615.  1199,  ofl  blos  w:  wan  372 
wanne  955,  wit  1167,  warn  1235.  1362,  nower  268,  wat  179.  207 
u.  ö.  —  Während  im  An-  und  Inlaute  P  vorherrscht,  wird  am 
Ende  vielfach  th  geschrieben;  t  statt  th  in  wit  196.  230  u.  ö., 
whit  1087  whyt  802.  813,  det  116,  leuet  48,  sittet  404;  d  statt 
th  in  behoued  498,  ded  340;  ausgefallen  ist  th  in  haue  274,  bisemc 
506^  sjte  834. 
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Statt  der  gewöhnlichen  Schreibung  8ch  findet  sich  auch  sh 
5c  s:  shipes  121  eholdc  115  shclde  241  scolcn  49  scelde  533, 
i^ul  111.  527  eald  50.  101.  107,  eelde  57,  8rewe60;  outlondisec 
613  londische  646;  fis  700  fys  678  fyjs  1177,  to  fyjen  1171 
iTjsaen  1180  fyjssere  1169,  fyösing  1186. 

Von  Verschmelzungen  zweier  Wörter  finden  sich:  atc  =  at 
I>c  439.  829  u.  ö.,  wiitu  493  worstu  337  hauestu  749,  say  =  say 
y  177,  haddit  636  settit  637  drinkyt  1161,  ichaue  1215. 

Die  Pronomina  pers.  lauten:  y  136  ych  137  ich  ichc  157 
hich  211  hy  407  yich  570,  me;  touUu  227  to  552,  te;  he  him; 
fem.  meist  hye,  seltener  he  271  275  u.  sehe  374;  hire  hyre; 
hit  hyt  it  203,  we,  us  vs  532  os  535;  ye  ou;  he  und  hye  852, 
te  55.  61  tei  129,  hem. 

Die  2.  Pers.  Sgl.  des  Verbs,  endet  oft  auf  s:  comes  151 
biginues  588  wepes  672  wendes  1316  wistes  247  suldes  1061, 
im  praet.  der  starken  Vcrba  auf  e:  pou  bede  948  toke  1140 
forsoke  1774  come  1213  nome  1212  goue  1310  Jrewe  1210, 
auch  küsse  1251. 

Das  Part  praes.  endet  stets  auf  ende  (nicht  inde,  wie  Hs. 
Cambr.) :  wringende  115  sittende  667  wepende  668.  —  n  in  den 
Flezionsformen  des  Verbs  ist  viel  häufiger  als  in  Hs.  Cambr. 

Der  folgende  Text  schlieset  sich  ganz  genau  an  die  Hs.  an ; 
Verbesserungen  sind  unter  dem  Texte  angebracht ;  nur  die  Inter- 
punktion ist  hinzugefügt. 
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Aue  ben  he  bh'lie 
\*xt  to  me  wilen  li|ie: 
A  eong  ich  wille  yoa  singe 
(>f  morye  |>e  kinge. 
Kinc  he  was  bi  westcn.  & 

Wefl^Ai  bise  dayvs  lesteii; 
And  godild  hiae  gode  quene, 
Feyrer  non  miete  bene. 
Here  sone  hauede  to  nauae  hom, 
Feyrer  cbild  ne  miete  ben  born;  lo 
Ne  reyn  ne  miete  upon  reyne, 
Nc  no  soune  by  schine 
Karrer  child  |»anne  he  was, 
Bnct  to  euere  any  gUis« 
WhH  MO  mny  lili  flour,  i& 

V.   4     liest    Hfl.    Cambr.    Murry; 
rUNibfld; 


So  rose  red  was  hys  colur. 
He  was  fayr  and  eke  bold 
And  of  fiflcue  winter  hold ; 
Was  noman  liim  gliche 
Bi  none  kinges  nche. 
XII  feren  he  hadde, 
|)ut  he  mid  him  ladde, 
And  alle  rieb  kinges  sones, 
And  alle  swifte  fayre  gomes, 
Mid  hym  forto  pleve; 
ßut  mest  he  louede  tueye: 
l»at  on  was  boten  ayol  child, 
And  |)at  o|)er  fokenild. 
Ayol  was  ^e  beste, 
And  fokenild  fie  werste. 


80 


25 
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V.    17    u.    18   fehlen   in   Cambr.; 
27  Chr.  Ha|)ulf;  28  Fikeu\d. 
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Uli  was  8one  someres  day, 
AI  80  ich  nou  teilen  may, 
|iat  moye  |>e  eode  kinge 
Hod  on  bis  pTeyhinge 
Bi  1)6  se  syde,  ^ 

|>er  he  was  woned  to  ryde. 
With  him  riden  böte  tvo, 
AI  to  fewe  wäre  ^o. 
He  fond  bi  ^  stronde, 
Ariued  on  his  londe  ^ 

Schipes .  XV. 
Of  (arazines  kene: 
He  acsede  wat  he  sowte, 
0|)er  to  londe  broucte. 
A  peynym  it  yherde,  <^ 

And  sone  answerede: 
|ii  lond  folc  we  wilen  slon, 
And  al  |>at  god  leuet  on, 
And  |)e  we  solen  sone  anon; 
Said  |ioa  neuere  henne  ^on.  ^ 

|ie  king  licte  adoun  of  his  stedo; 
For  |)0  he  hauede  nede, 
And  hise  gode  knictes  .  IT; 
Bat  ywis  bem  was  fal  wo. 
Swerdes  ]tc  gönne  gripe,  ^ 

And  to  gydere  smyte. 
He  foulen  an  onder  selde, 
Some  of  hem  he  felde. 
He  weren  al  to  fewe 
Ayen  so  feie  srewe,  <M) 

Sone  mieten  alle  {»e 
Bringen  |)re  de|>e, 
(te  paynimes  comen  to  londe, 
And  nomen  hyt  al  to  hondo; 
Chercbes  he  gönnen  feile,  65 

And  folc  he  gönne  quelle. 
|ier  ne  miete  libbe 
jie  fremde  ne  |)e  sibbe, 
Bote  he  here  le^  for  soken, 
And  to  here  token.  to 

Of  alle  wimmenne 
Verst  was  godyld  onne: 
For  moy  he  wep  sore, 


V.  87  u.  38  fehlen  in  Chr.  an 
dieser  Stelle,  38  folgt  in  Cbr.  erst 
hinter  V.  50.  V.  57  an  fehlt  in  den 
anderen  Handschriften.  61  Hand- 
schrift |)  mit  schwach  sichtbarem  e; 
jie  «B  they  auch  Vers  55,  Tielleicht 
ist  aber  e|)e  zu  lesen  (Cbr.  y^e).  V.  62 
fehlt  jedenfalls  to.  65  u.  66  in  Cbr. 
umgesetzt.  70  to  here  sc  lawe.  72  Hs. 
ofie  d.  i.  oime,  diese  Verkürzung  des 
o  i«t  cigenthUmlirh  und  nur  durch 
Jejj  Heim  ga  erkiären. 


And  for  hörn  wel  more; 
Godild  hauede  so  michel  sore, 
Miete  no  wimman  habbe  more. 
|)e  vente  bout  of  halle 
Fram  hire  maydenes  alle 
In  to  a  röche  of  stone, 
))ar  he  wonede  allone, 
jier  be  seruede  god 
Ayenes  |)e  houndes  forbod. 
|)er  he  seruede  criste, 
|)at  paynimes  ne  wiste; 
And  euere  bed  for  hom  child 
|)at  ihü  crist  him  were  mild. 
Hom  was  in  peynims  honde 
Mid  his  feren  of  |>e  londe. 
Miche  was  hb  fayrhede. 
So  ihü  him  hauede  made; 
|)0  hundes  wolde  slon, 
And  some  him  wolde  flon, 
3if  bomes  fayrede  nere, 
fie  child  yslawe  wäre. 

J»an  bi  spek  him  amyraud, 
Of  wordes  he  was  8wi|)e  band: 
Hom  |)ou  art  swi|;e  scene. 
And  follycbe  swi^e  kene; 
l)Ou  art  fayr  and  eke  strong, 
|iou  art  eueneliche  long, 
|)0u  scald  more  wexe 
In  fiis  fif  yere  he  nexie; 
3if  |)u  to  liue  Mietest  go, 
An  i)ine  feren  al  so, 
|)at  miete  so  bifalle, 
|>ou  suldes  slen  us  alle; 
pe  for  |)0u  scald  to  stron  go, 
And  |)ine  feren  also, 
To  schip  ye  schulen  stönde, 
A  sinken  to  (le  ^nde; 
he  se  |)e  sal  adnnke: 
Ne  sal  hit  us  of  )>inke, 
For  yf  {>ou  come  to  liue, 
With  suerdes  or  with  cniae 
We  sholde  alle  deye, 
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75  n.  76  fehlen  in  Cbr.  77  statt 
|ie  ist  he  zu  lesen,  wie  in  V.  1077 
(le  gan  louerd  owe.  V.  91  ist  |>e  st. 
i)0  zu  lesen,  wie  V.  627  |)0  gönnen 
|io  hundes  gon ;  auch  fehlt  him.  94  statt 
wäre  were  zu  lesen;  Cbr.  |>e  children 
alle  asla^e  weren.  104  an  =  and,  wie 
765,  915  u.  ö.  107  here  zu  lesen 
statt  |)e ;  das  er  bezeichnende  Häkchen 
scheint  ausgelassen;  wol  stron  st.  ström 
(Chr.  Ptere),  vgl.  slon  91  flon  92; 
Harl.  hat  streme.    HO  a  ■■  and. 
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^  faderes  det  abeye. 

1«  childre  jede  to  atronde, 

Wringende  here  honde; 

Oile  oauede  hörn  child  be  wo, 

Bote  nenerc  werse  |)an  ]>o.  i^ 

Horns  jede  in  to  |)e  shipes  bord, 

Sooe  at  )»e  firste  word, 

And  alle  hisc  feren, 

M  wäre  bim  lef  and  dere. 

^  se  bigan  to  flowen,  ^^^ 

And  hom  faste  to  rowcn; 

And  here  tcbipswitie  drof; 

^e  children  awed  fer  of : 

^  wenden  alle  wel  ywis 

Of  here  lif  hancd  ymis,  iw 

AI  |>e  daj  and  al  ^e  nict, 

Til  hin)  sprong  \te  day  lyt, 

Til  hom  bi  )ie  stronde 

Seth  men  gon  alonde. 

Feren,  be  aeyde,  singe«  186 

Y  teile  ijon  a  tidinge: 

Tch  here  foules  singe, 

And  so  |>e  gras  him  springe; 

Bli|»e  be  we  oline, 

Honre  schip  hys  come  ryue.  i^o 

Of  schip  ))e  gon  fonde, 

An  sette  fot  on  gründe, 

Bi  \e  se  side 

Here  schip  bigan  to  glide. 

l-anne  spek  |)e  dbid  hom,  145 

lo  fodenne  he  was  yborn: 

Go  non,  schip,  by  flode« 

And  haue  dawes  gode; 

iSoAe  mote  (»oa  stirie, 

Ko  water  j»e  derie;  iw) 

Wanne  |ioa  comes  to  sodenne,         « 

Gret  wel  al  mi  kinne, 


y.  121  o.  122  stehen  in  Chr.  gleich 
hinter  118;  V.  123  n.  124  fehlen 
in  Cbr. 

121  ist  jedenfalls  das  s  in  Horns 
xn  «treichen,  da  s  als  Nominativendang 
sich  nnr  höchst  selten  in  franz.  Wör- 
tern o.  im  Keime  nachweisen  lässt ;  Tgl. 
V.  938  dede  be|>  mvn  heyres,  and  |>oa 
^  boneyres  (=  deboneyre^i)  u.  Kind- 
heit Jean  Y.  265  Jesu  was  mi^ti  king  and 
poa«tifs  and  destrayde  is  ennemis.  — 
1  Sv  tt.  haoed  wol  haue  an  lesen,  oder  he 
a  ergüDsen.  V.  135  nnge  versehrie- 
bca  ai.  fiiiffe,  dnrch  Verwechselung 
■h  smge  V.  187.  140  come  riue, 
zaergancen  a  oder  on;  riue  =  afrz« 
rhre  seaahore.  149  u.  150  Cbr.:  bi 
}f%  f6  bfiake  —  nowmUrlfettadruike. 


And  grete  wel  |>e  gode 
Quen  godild  my  moder, 
And  sey  |iat  he|)ene  king, 
Ihü  cristes  wil>erling, 
|iat  ichc  lef  and  dere 
On  londe  am  riued  here, 
And  sei  [lat  he  shal  fonge 
|)e  deth  of  mine  honde. 
|)e  schip  bigan  to  flete, 
And  born  child  forte  wepe. 
|)e  children  rede  to  towne, 
Bi  dales  and  bi  downe. 


Metten  he  with  aylmer  king, 
God  him  yeue  god  timing, 
King  of  westnesse, 
God  him  yeue  blisse, 
For  he  spek  to  hom  child 
Wordes  wel  swifie  mild : 
Wenne  be  ye,  fayre  grome, 
tat  here  to  londe  ben  ycome. 
Alle .  XIII. 

Of  bodi  swite  scheue? 
Bi  ihü  |)at  me  made. 
So  fayre  on  ere|)  dade 
Ne  say  neuere  stonde 
In  al  westnesse  londe. 
Sey  me  wat  ye  seche. 
Hörn  spak  here  speche. 
Hör  spak  for  hem  alle, 
So  hit  moste  by  falle, 
For  (tat  he  was  fayrest 
And  of  witte  wisest: 
We  ben  of  sodenne, 
Y  comen  of  ^ode  menne, 
Of  cristene  blöde. 
And  of  swi|)e  gode. 
Paynims  |)er  were  riue, 
And  broucten  men  of  liue; 
He  slowe  and  to  drowe 
Cristene  men  hy  nowe; 
So  god  me  mote  rede, 
Vs  he  deden  lede 
In  to  salyley, 
Wit  |ie  se  to  pleyc; 
Day  igo  and  o|)er, 
Wit  Uten  seyl  and  ro|)er, 


166 


IßO 


166 


170 


176 


160 


186 


190 


196 


V.  161  u.  162  fehlen  in  Cbr.  175  liest 
Cbr.  a  swihc  fair  uerade  (=  Company) 
Ne  sauj  ihc  in  none  stände ;  die  Stelle 
scheint  verderbt;  V.  189  Hs.  riued 
mit  durchgestrichenem  d.  195  Cbr. 
into  a  galeie.  197  ist  zu  lea^u  ää^ 
ia  igOf  wie  in  Cbr. 
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And  hure  schip  sueninc  gan, 

And  he  to  londe  it  wan. 

Nou  men  us  binde 

Gare  honden  us  bihindcn, 

And  yf  it  be  |)I  wille, 

llelp  US  liat  we  ne  spille. 

|io  bispac  aylmer  king, 

Was  he  neuere  ny|>ing: 

Sey  me,  child,  wat  is  |)i  name, 

Ne  schal  be  tide  böte  game. 

|>at  child  him  answerede, 

Sone  so  hit  herde: 

Ilor  hich  am  böte, 

Y  come  out  of  |>e  böte, 

Fram  ]>e  se  svde, 

Eang  wel  |)e  oi  tyde. 


Hon  child,  qwad  |>e  king, 
Wel  brouke  |ioa  lii  naming; 
Ilom  him  goth  snille 
Bi  dales  an  bi  hülle, 
And  })oruuth  cche  toune 
Hom  him  shille))  soune. 
So  shal  |)i  name  springe, 
Fram  kinge  to  kinge. 
And  |)i  fay messe 
|ioruout  westnesse. 
And  streglie  of  (line  honde 
|)oruouth  euerich  londe. 
Hörn,  |iu  art  so  swete, 
No  schal  y  lie  forlete. 
Hom  rod  him  aylmer  king, 
And  wit  hörn  |>e  sweting; 
And  alle  hyse  feren, 
|)at  weren  lef  and  dere. 
i>e  king  com  in  to  hallo 
Among  hise  knictes  alle; 
He  bad  clepen  aybrous, 
|>e  heye  stiward  of  his  hous : 
Stiward,  haue  |k)u  here 
Hom  chil  for  to  lere 
Of  |>ine  mestere, 
Of  wode  and  of  felde. 
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216 


220 


225 


230 
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200  he  sc.  das  Schiff;  Cbr.  liest 
hier:  to  bis  londes  brymmc.  211  Hör 
st  Hom,  wie  414,  1S43;  ifihnlich  chil 
st.  child  257,  550,  reymil  577,  hon 
St.  hond  1447.  21 7-— 320  in  Cam- 
bridge in  der  2.  Person:  Hörn  hu 
fo  wel  schuUe  —  bi  dales  and  oi 
olle.  Hörn  [tu  lüde  sune  —  bi  dales 
and  bi  dune.  225  8tre{7|>e  in  strengte 
zu  bessern.  220  h1iill('|i  =  sounds; 
boune  adv.  =  soun<!ingly,  bell. 


246 


To  riden  wel  wit  sheldc; 
Tech  him  of  ^e  harpe 
Wit  his  nayles  sharpe, 
Biforn  rae  forto  harpcn, 
And  of  |ie  cnppe  seruon, 
And  of  alle  |>e  li&tes 
|)at  |)ou  on  cr|)e  vistes; 
His  feren  dcuise 
Of  o|ier  seraise. 


Hom  child  Jiou  vndcrfonge;       *^ 
Tech  him  of  harpe  and  songe. 
And  aylbrous  gan  leren 
Hom  and  hise  füren. 
Hörn  in  herte  lauctc 
AI  |iat  men  him  taucte:  ^^^ 

Wit  hine  |ie  curt  and  wit  oute, 
And  alle  veie  aboute, 
Men  loucdcn  alle  hom  child; 
And  mest  him  louede  rimenild, 
|»e  kinge  owno  doutcr.  2«o 

He  was  euere  in  |*oute: 
So  hye  louede  hörn  child 
|at  hye  wex  al  wild; 
Hye  ne  miete  on  borde 
Wit  hom  spcken  no  worde,  265 

No|ier  in  |ie  halle 
Among  |)e  knictes  hIIc, 
Ne  nower  in  no  stede, 
For  folc  fier  was  so  meche. 
Hire  sorwe  and  hire  pyne  27<> 

Nolde  he  neuere  fioe, 
Bi  day  ne  bi  niete 
Wit  him  speke  ne  miete. 
In  herte  hye  haue  kare  and  wo; 
|iU8  he  hire  bi  |ioucte  |)o:  ^'»^ 

lle  sende  hire  sende 
Aylbrous  to  honde» 
And  bed  he  scheid  hire  comen  to, 
And  also  scheide  hom  do. 
In  to  hire  boure,  2t» 

For  hye  gan  to  loure; 
And  |(e  sonde  seyde, 
Wel  riebe  was  |>e  mede. 
And  bed  him  comen  8wi|)e, 
For  hye  nas  naut  bli|).  ^^ 


241  fehlt  in  Chr.;  258  Hs.  ur- 
sprünglich: gan  him  leren;  him  ist 
unterstrichen  als  nicht  geltend.  269 
for  in  d.  Hs.  doppelt  geschrieben. 
272  u.  278  fehlen  in  Cambr.  27K 
Hs.  be  mit  kaum  sichtbarem  d.  282 
Hs.  h  statt  |ie.  288  liest  Cbr.:  |*at 
sik  lai  |iat  niaide. 
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|e  stiward  was  in  herte  wo, 

He  ne  wiste  wat  he  miete  do; 

Uat  reymnyld  wroute, 

Mikel  wonüer  him  |iou(e, 

Abote  hom  je  ^en^^e  ^^ 

To  boure,  for  to  bringe: 

He  (loucte  on  bis  modo, 

Hit  nas  for  none  gode. 

Ue  tok  wit  him  ano|>er, 

|.at  was  hornes  wed  bro|)er;  ^& 

Ayol,  he  seyde,  rj't  anon 

|ou  sbalt  wit  me  to  boure  gon, 

To  ftpeke  wit  reymyld  stille, 

And  witen  al  hire  wille. 

In  homes  ylyche  300 

|-oii  schalt  hire  bi  swike: 

\\A  sore  y  me  of  drede 

\,Mt  hye  wile  hörn  mis  rede. 

Aylbrous  and  ayol  him  myde, 

Bo^  he  to  boure  jede:  306 

Opon  ayol  chiMe 

Reymyld  was  naut  wilde: 

Hve  wende,  born  hit  were 

[at  hye  hadde  |>cre. 

üvc  sctte  him  on  bedde,  3io 

Hith  ayol  he  gan  wedde, 

Iq  hire  armes  tweye 

Ayol  he  gan  Icye. 

Hom,  hye  8ey<]ie^  so  longe 

Ich  habbe  y  loued  |je  stronge;      31d 

fou  schalt  me  treu|ie  plyjte 

io  mine  honde  wel  ryhcte, 

Me  to  spouse  weide, 

And  ich  jie  louerd  to  heldc 

And  seyde  in  hire  here,  330 

So  siiUe  so  it  were: 

Nä  te  |kmi  more  speche, 

Snm  man  )>e  wile  bi  keche; 

t^i  tale  bigjn  to  lynne, 

For  hom  nis  nouth  her  inne;        325 

Hom  bis  fayr  and  riebe, 

be  we  oantyliche, 

Fayror  honder  ribbe 

|*aa  ony  man  |>at  libbe; 

2^5  wed  brother;  wcd  brother 
beieichnet  eigl.  brother  by  baptisro, 
CGosin,  lO  I^.  II.  181.  265.  341, 
San.  Chr.  a.  656.  A.  war  der  Spiel- 
EfttOM«  Hörnt;  er  heist  sonst  auch 
brother  V.  589.  304  him  myde  «=3 
vith  him.  307  naut  fehlt  in  Chr., 
«o  ea  heiast  anon  upon  Abulf  child 
—  Reymenild  gan  wexe  wild.  320  ist 
ajrol  statt  and  xu  lesen,  oder  and  he. 
3»  u.  324  fehlen  in  Chr.  328  fayror 
hoikdar  libbe;  in  Michel*8  Ausg.  ist 


|iei  hom  were  honder  molde, 
0|>or  elles  qwere  e  wolde, 
Hanne  ouer  a  |)Ousond  mile, 
Ne  schulde  ich  him  bigile. 
Reymyld  hire  bi  wende, 
|je  stiward  sone  ho  sehende: 
Aylbrous,  |>a  foule  |ief, 
Ne  worstu  me  neuere  lef. 
Wend  out  of  mi  boure» 
Wyt  michel  meflauenturc; 
Heuele  ded  mote  |)ou  fonge. 
And  on  heuele  rode  on  bonge, 
Spak  ich  nou  witb  hörn, 
His  he  nowt  me  bifom; 
He  his  fayror  of  liue; 
Wend  out  henne  bi  lyue. 
|)o  aylbrous  a  stonnde 
On  kneus  fei  to  gründe: 
A  leuedy,  min  howe, 
Ly|>e  a  litel  lirowe, 
To  bringe  fie  hom  to  honde; 
Hom  hys  fayr  and  riebe, 
His  no  man  hys  liehe, 
And  nylmer,  jie  gode  king, 
Dcdo  him  in  Mi  loking; 
3yf  hom  [le  were  aboute, 
Wel  sore  ich  me  doute 
l)at  ye  schulden  pleye, 
Bitwen  hou  one  tweye ; 
|ian  scheide  wit  outen  o|)e 
jie  kinp;  hus  maken  wro|ie; 
Korgyf  me  |)i  lene, 
My  feuedi  and  mv  qnene, 
And  hom  ich  wolle  feche, 
Wam  80  hit  euere  reche; 
Reymyld  jyf  hye  cowfie 
Gan  leyhe  wyt  hire  mou|)e; 
Hye  Iowe  and  makede  bly|ie; 
Wel  was  hire  swijie. 
Go,  hye  seyde,  sone. 
And  bring  him  after  none. 
In  a  sqieres  wise, 
Wan  fie  king  aryse. 
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395 


840 


345 


350 


8C5 


360 


306 


370 


die  Lesart  falsch  angegeben,  indem 
das  er  bezeichnende  Hakeken  über- 
sehen ist;  damit  fällt  auch  Mätzners 
Vermuthung,  es  sei  hondred  si|)e  zu 
lesen.  342  ist  wol  nout  st  nou  zu 
lesen;  Cambr.  liest:  ne  spek  ihc  nojt 
witb  Hom  —  nis  he  no^t  so  unorn. 
345  Chr.:  wi|)  muchel  schäme  mote 
|iou  deie.  Nach  349  fehlt  in  der  Hs.  ein 
Vers,  der  in  Cbr.  lautet:  lust  whi  iho 
wonde  :  bringe  \ia  Hom  to  honde. 
Statt  372  u.  373  best  Cambr. :  to  wude 
for  to  pleie  nis  non  (>at  him  biwreie. 
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He  wende  for|j  to  hörne, 
Ne  wolde  scbe  him  werne: 
lle  dchal  mid  ine  bileue, 
Til  hyt  be  ner  heue  ; 
Ilad  ich  of  hym  my  wille, 
Ne  reche  y  wat  men  teile. 
Aylbroas  fram  boare  wende, 
Hörn  in  halle  he  fonde 
Bi  fern  jie  king  abenche, 
Ked  win  to  schenche, 
And  afler  mcte  stale 
Bo|ie  win  and  ale. 
Hom,  he  seyde,  so  hende, 
To  boure  |)0  most  wende 
After  niete  stille, 
With  reymild  to  dwelle, 
Wordes  8wi|>e  bolde 
In  herte  gon  |)u  holde; 
Hör,  be  me  wel  trewe, 
Ne  schal  it  \ie  noath  rewe. 

Hörn  him  wende  forl»ricte 
To  reymyld  (»e  brycte. 
Hon  kneus  he  him  sette, 
And  riniyld  fayre  grette, 
Of  |)at  fayre  wihcte 
AI  j^e  halle  gan  Ucte. 
He  spak  fayre  speche, 
Ne  |)ar  him  noma  teche. 
Wel  |ioa  sitte  and  softe, 
Reymyld  kinges  douter, 
With  [line  maydnes  syxe, 
|)at  Bittet  \ie  nezte; 
jie  knges  stiward  and  hoore 
Sente  me  to  boure; 
With  |ie  hy  speke  schulde; 
Sey  me  wat  ))ou  wolde, 
Sey  and  ich  schal  here 
Wat  |)i  wille  were. 
Reymild  up  gan  stonde. 
And  tok  taim  bi  |)e  honde; 
Sette  he  him  on  palle; 
Wyn  hye  dide  fülle, 
Makede  fa^re  chere. 
And  tok  him  by  \te  swere; 
Often  hye  him  kiste. 
So  wel  nire  luste. 
Wel  come,  hom,  hye  seyde, 
So  fayr  so  god  ^e  makede; 
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888  u.  884  fehlen  in  Cbr.  390  ist 
tt.  gon  hem  zu  lesen,  wie  in  Chr., 
oder  ^n.  Nach  892  hat  Cbr.  2  Verse, 
die  hier  fehlen:  Hora  in  herte  leide 
—  AI  |>at  he  him  seide.  400  ist  noman 
sa  lesen;  der  n  beseichnende  Strich 
ist  ausgelassen.  420>429  fehlen  in  Cbr. 


An  houe  «nd  a  morwe 

For  |»e  ich  habbe  sorwe, 

Haue  ich  none  reste, 

Slepe  mo  ne  liste; 

Leste  me  jiis  sorwe,  426 

Lyue  hy  nawt  to  morwe: 

-Ilom  |)ou  schalt  wel  swijie 

My  longe  sorwe  lijie; 

hou  schalt  wit  Uten  striue 

Habhen  me  to  wiue;  4^ 

Hom  haue  on  me  rew|)e, 

And  plyct  (>ou  me  |>i  trüw|)e. 

Hom  child  him  bi|)oute 

Wat  he  speke  my;}te. 

God,  qwad  hom,  j»e  wisse  «5 

And  ^yue  |)e  ioye  and  blisse 

Of  {line  hosebonde, 

Wbare  he  be  in  londe; 

Ich  am  hybore  to  Iowe, 

Such  a  wyf  to  owe;  440 

Ich  am  bore  (>ralle. 

And  fundlinge  am  bi  falle; 

Ich  am  nawt  of  kende, 

\ie  to  spouse  weide; 

Hit  were  no  fayr  wedding  **^ 

Bituene  a  |)ral  and  |)e  king. 

Reymyld  gan  to  mys  lyke. 

And  sore  forto  syke; 

Armes  hye  nam  bo|)e, 

And  doune  he  fei  vswowe.  460 

Hör  hire  ofle  wende. 

And  in  hys  armes  trende. 

Lemman,  quat  he,  dere 

|)in  herte  gyn  |)0u  to  stere, 

And  hep  |)ou  me  to  kniete  466 

435  Hs.  |)ioye  st.  he  joye.  449 
Ms.  nä;  sollte  hier  nicht  nam  zn  lesen 
sein,  wie  der  Strich  auch  sonst  ein  m 
bezeichnet  (547.  1840,  u.  öflcr  bi  =s 
him),  mit  der  Bedeutung  moved 
onward,  welche  hier  vortnffHich  passen 
würde?  Intransitiv  kommt  nimen  oft 
im  Sinne  von  ^o,  pass,  move  onward 
Tor,  so  K.  Hörn  bei  Cambr.  ^ 
schip  nam  to  flode.'  Sollte  aber  jene 
trans.  Bedeutung  sich  nicht  nach- 
weisen lassen,  so  bleibt  nichts  übrig^ 
als  |i  in  bo))e  für  das  alte,  noch  bei 
Havelok  zuweilen  vorkommende  Zi- 
ehen für  w  zu  nehmen  und  zu  lesen 
g^n  bowe.  Der  Vorsclilag  Lurob/s, 
hier  unbuje  zu  lesen,  ist  nicht  halt- 
bar.   452  trende  =  embraced. 

Statt  451  n.  452  liest  Cbr. :  Hom  in 
herte  was  ful  wo — And  tok  hire  on  bis 
armes  two.  455  isthelp  st  hep  zu  lesen. 
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Oppe  f»ine  mvjte, 

To  my  louerd  \te  kinj^e, 

JMit  be  me  lyue  dobbmge; 

And  |)anne  nvs  my  ])ralhede 

Y  temed  in  knyt  bede, 

And  peune  hy  schal  wite  more, 

And  don  after  |)i  lore, 

|io  reymyl  |>e  jenge 

Com  of  bire  swobinge, 

And  seyde  :  hörn  wel  riete,  ^^ 

|ioa  art  so  fayr  and  briycte, 

|>ou  schalt  worfie  to  knyte, 

Hyt  come|  sonc  nyjte, 

"Sym  \tou  here  |>i9  coppe 

Aod  ^is  r}-ng  \ier  op(>e,  <70 

And  bcr^'t  hoare  styward, 

And  bid  beide  foreward, 

Bid  Lym  für  (le  falle 

To  kinges  fot  in  balle, 

^t  be  dnbbe  |ie  to  kniete,  «75 

Wyt  b^s  swerde  so  briete; 

Wj-t  sduer  and  wit  golde 

Uyt  wor|>  hin)  wel  hy^olde. 


Hörn,  god  lene  [»e  wel  spede, 
|a  herdne  forto  bede.  ^^ 

Hom  tok  bys  lene, 
For  it  was  ney  eue. 
Aylbrous  he  sowie, 
And  tok  bim  pat  he  browte; 
He  talede  to  bim  pare,  486 

Hou  be  hauede  hy  fare ; ; 
He  telde  him  of  bis  nede, 
And  bihet  bim  bis  medc. 
A\]broas  wel  blil^e 
To  halle  he  jede  wel  swi[)e,  490 

And  sette  bim  on  kneuling, 
And  grette  wel  |ie  king. 
Syre,  he  sejde,  wiltu  luste 
Ane  tale  wit  ^e  beste, 
^oa  schalt  bere  corune  496 

In  ^  hnlke  tonne; 
To  morwe  wort»e  |>i  festes; 
Me  byhoned  gestes; 
Ich  pe  wolde  rede  ate  lest, 
M  Poo  hom  kniet  makedest;        soo 
\i  armea  to  him  weide, 
God  kniet  be  schal  ben  beide. 
im  king  aeyde  tone: 
^il  hys  wel  to  done; 
Hom  me  wole  ben  queme;  &06 


610 


468  Chr.:  are  come  seae  mijt. 
480  herdne  =  herende.  491  u.  492 
lehkn  in  Cbr. 


To  be  kniet  him  byseme; 

He  schal  habbe  my  dubbing, 

And  he  niynowne  dvrling, 

And  his  feren  .  XH 

ich  8chal  dobbe  My  seine; 

Alle  ich  hem  schaf  kniete 

IJifor  me  to  fyte 

A  morwe  her  pe  dey  spronge. 


Avlmer  king  poute  wel  longe, 
|)e  day  by  gan  to  springe.  5iß 

Hom  cam  oifom  jie  kinge; 
Wit  swerde  hörn  he  girde 
Rit  honder  bys  herte, 
He  sette  him  on  stede, 
Red  so  any  glede,  6ao 

And  sette  on  bis  fotes 
Bo|}e  spores  and  botes, 
And  sniot  a  litel  with, 
And  bed  him  ben  god  kniet. 
Ayol  fei  on  knes  [lere  626 

Byfom  |ie  kin^  aylmere, 
And  seyde  :  kmg  so  kene, 
Graimte  me  my  oene ; 
|)ou  hast  knicted  sire  hom, 
[fSt  in  sodenne  was  hy  born;  &30 

Louerd  be  hys  in  londe 
Of  TS  |iut  bi  him  ^tonde, 
Mid  spere  and  wit  scelde 
To  fvten  in  Jie  felde: 
Let  him  os  alle  kniete,  636 

So  hyt  hys  hise  riete. 
|)0  seyde  |ie  king  wel  sone  wis: 
Do  born  as  hys  wil  hys. 
Hörn  a  down  gan  lyete, 
And  makede  hem  to  kniete.  mo 

Comen  were  l>e  gestes; 
A  morwe  was  l>e  feste: 
Reymyld  was  nowt  jiere, 
iure  |>oute  seae  yere; 
After  born  bye  sende;  &46 

Hör  to  bouro  wende; 
He  nam  bis  felawe  in  bys  bonde, 

510  Cbr. :  be  schal  knieten  him  seif. 
Bei  516  steht  links  am  Rande:  Ore 
est  hom  adobbe.  Nach  51C  hat  Cbr. 
ein  Verspaar  mehr:  mid  is  twelfyfere 
—  Sume  hi  were  lu|)ere.  523  with 
=3  wibt  auf  den  Grad,  die  Stärke  be- 
zogen. 538  u.  534  liest  Chr.:  )>in 
armes  he  ba|i  and  scheid  —  to  fijte 
wi|)  upon  \te  feld.  586  Cbr. :  For  ^at 
is  nre  ri^te.  in  542  liest  Cbr.  murie 
stamorwe.  Statt  547  u.  8  hat  Cbr. 
4  Verse. 
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And  fonde  Roymyld  in  bourc  stonde, 

Wel  come  art  |)ou,  sire  born, 

And  ayol  chil  |ie  biforu;  ^^o 

Kniet,  nou  it  bis  tynie 

^lat  |)0  sitto  by  mo; 

Yf  |iOu  be  ivMwe  of  dedes, 

Do  l>ut  |)0u  aire  serdus, 

Do  nou  [tat  we  speke  ^'^ 

To  wif  |)ou  schalt  me  take. 

Re^-niyld,  qwat  hörn,  be  stille; 

Hy  schal  don  al  |ii  wille; 

Hat  first  hyt  mote  by  tyde 

Mid  spere  hat  ich  ride,  ^^ 

Mi  knicthede  for  to  proae, 

Herst  here  ich  |>e  wowe; 

We  be|i  knictes  yonge, 

AI  to  day  by  spronge; 

Of  |ie  mestere  Wß 

Hvt  hys  \ie  manere 

Wyt  som  ot>er  kniete 

For  hys  leman  to  fycte, 

Her  ich  eny  wif  take ; 

[ler  fore  ne  haue  ich  jio  forsake,   <^70 

To  dav  so  god  me  blisse 

Ich  sal  do  pruesce, 

For  |)e,  lef,  wyt  scheide, 

In  mideward  |je  felde; 

And  hy  come  to  liue. 

Ich  take  \ie  wiue. 

Kniet,  qwat  reymyl  \^e  trewe, 

Yich  wene  ich  may  jie  leue; 

Haue  nou  here  )iis  gold  ring, 

Ue  bis  god  to  )>i  dobbing; 

Ne  hys  non  swilk  vnder  sonne, 

|>at  man  may  ofie  könne; 

Hy  graue  bvs  on  |)e  Ringe 

Rymyld  J»i  lef  |ie  yenge: 

\ie  ston  him  hys  of  swiche  grace   ^^ 

|)at  |)0u  ne  schal  in  none  place 

Of  none  donte  fayle, 

|jer  )iou  biginnes  batayle; 

And  sire  ayol,  ))i  bro|ier, 

He  sal  haue  anolier ;  590 

Hörn  god,  hv  be  biteche, 

Wit  mornincle  speehe, 

God  \ie  jyeuc  god  endynge, 

An  hol  ße  a^en  bringe. 

|>e  kniet  hyre  gan  to  küsse,  696 

554  Hs.  aire  st.  are,  ere.  Nach  556 
folgt  in  Chr.:  nu  )>u  hast  wille  |)ine, 
unbind  me  of  my  pine.  559  hat  wohl 
St.  hac,  ac,  wie  854  at  st.  ac.  569 
Cbr.  he  st.  ich.  580  u.  581  stehen 
in  Cbr.  hinter  584.  Nach  588  folgt 
in  Cbr. :  Ef  \tu  loke  |ieran,  and  [leuke 
upon  |)i  lemman. 
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600 


00^ 


g:o 


C16 
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And  revmvld  him  blisse; 

Leue  at  hire  be  nom, 

And  in  to  halle  com. 

|ie  knictes  ^ycde  to  tal)le. 

And  hom  iu  to  stuble. 

He  tok  ror|)  bis  gode  fole, 

So  blac  so  eny  cole; 

In  armes  he  him  schredde, 

And  liys  fole  he  fedde. 

Hys  fule  sohok  hys  brenye, 

jiat  al  jie  court  gan  denye, 

Ilys  fole  gan  fort»  springe, 

And  hom  merie  to  synge. 

He  rod  one  wile, 

Wel  more  |ian  a  uiile. 

He  sey  a  schip  rowe, 

Mid  wat  al  by  flowe, 

Of  out  londisse  manne, 

Of  sarazine  kenne. 

Hem  askede  qwat  he  hadde, 

OjiCr  to  londe  ladde. 

A  geant  liun  gan  byholde, 

And  spek  wordes  bolde: 

|)is  lond  we  wile  winne, 

And  slen  al  fiat  |)er  ben  hinne. 

Hom  gan  hys  swerd  gripe, 

And  on  bis  arm  hyt  wipe. 

|ie  sarazin  so  he  smot 

liat  al  hys  blöd  was  bot; 

At  |)e  fursto  dunte 

Hys  heued  of  gan  wente. 

|)0  gönnen  |)o  hundes  gon 

A.^enes  hom  alon; 

He  lokede  on  hys  ^ode  ringe, 

And  {loute  on  reynuld  [le  yenge;  630 

He  slow  (ler  on  naste 

An  hundrcd  at  |>e  leste; 

Of  liat  |ie  were  aryue 

Fewe  he  leuede  on  liue; 

1)6  meyster  kinges  heueti 

He  haddit  him  by  reued; 

He  settit  on  hys  swcrde 

Anoven  on  [le  horde, 

Til  he  com  to  halle 

Among  |)e  knictes  alle. 

He  sey  de  :  king  wel  mote  |>ou  sitte 

An  [line  knictes  mitte; 

)ier  y  rod  on  my  pleying, 

Sone  hafler  my  dobbing, 

Y  say  a  schip  rowe,  M6 


C26 
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6i0 


608  u.  604  fehlen  in  Chr.  In  612 
ist  zu  lesen  mid  watcr,  wie  V.  646; 
das  er  bezeichnende  Häkchen  ist  aus- 
geblieben. 614  fehlt  Cbr.  615  hem 
^  he  hem.    627  ist  )>e  st.  [lO  zu  lesen. 
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^«1  watere  al  by  flowe, 

Of  none  londische  menne, 

Bote  sarazines  kenne, 

To  dere  for  to  pjne 

|»e  and  alle  |>ine; 

He  gönnen  me  asaylen; 

Mr  swerd  me  ne  wolde  fayle; 

Igii  bronte  hem  alto  gründe 

In  one  Ute  stounde; 

1«  heaed  ich  |»e  bringe 

Of  |ke  meyster  kinge; 

Koa  ich  naoe  ^e  yolde 

|>at  I«  me  knieten  wolde. 

|»e  day  bigan  to  springe, 
^  king  rod  on  huntmgge. 
To  wode  he  gan  wende, 
For  to  latchen  |ie  hevnde. 
Wyt  hym  rod  fokeniid, 
|iat  al|>e  werste  moderchild; 
And  hom  wente  in  to  boure 
To  sen  anentare. 
He  fond  Reymild  Bittende, 
2Mre  wepende; 
AVhit  so  eny  sonne, 
M'it  teres  al  bironne. 
He  seyde  :  lemman,  |>in  ore, 
Wy  wepes  |)oa  so  sore? 
Hye  seyde  :  ich  nawt  ne  wepe, 
Bote  ich  schal  her  ich  slepe, 
Me  |K>ate  in  my  metynge, 
^t  ich  rod  on  fischinge; 
To  se  my  net  ich  koste, 
Ne  Mici  ich  nowt  lache; 
A  gret  fys  ate  forste 
Mi  net  he  makede  berste; 
|*e  fys  me  so  by  laucte 
[>at  ich  nawt  ne  kaucte; 
ich  wene  ich  schal  forlese 
1«  fys  |}at  ich  wolde  chese. 
God  and  seynte  steuene, 
Qwad  hom,  teme  (»i  sweuene; 
\e  ihal  ich  neuere  swike, 
Ne  do  |iat  |ie  mis  like; 
Ich  nime  |«e  to  mynowe, 
To  habben  and  to  howe. 
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649  ist  deye  wol  in  de|»e  zu  ver- 
wandeln. 654  liest  Chr.  o^r  xaf  hem 
di^  wunde.  661  u.  662  fehlen  in 
Chr.  663  liest  Cbr.  ganz  entgegen- 
geteCzt:  At  hom  lefle  Fikenhild. 
666  Chr.:  also  he  were  of  witte. 
069    Chr.:    heo    sat  on    {le   sänne. 

674  liest  Cbr.:  Bute  as  i  lay  aslepe. 

675  o.  676,   n.   weiter   680   n.    681 
feUeo  in  Cbr. 

Arckhr  f.  m.  BpradMa.  L. 


For  eaerich  wy^te, 

}>arto  my  treaw|)e  ich  plicte. 

Miche  was  |>at  rewlie 

l)at  was  at  here  trew|>e: 

Reymyld  wel  stille, 

And  hörn  let  teres  spille. 

He  seyde  :  lemman  dere, 

|}0u  schalt  more  here; 

\tj  sweuene  ich  schal  sehende; 

{)e  fis  |)at  brac  ]>{  seyne 

Hy  wis  hyt  was  som  bleyne; 

hat  schal  us  do  som  tene, 

Hy  wis  hyt  wor|)  hy  sene. 

))e  king  rod  bi  bis  toure, 

And  hom  was  in  |)e  boure 

Fykenyld  hadde  envie, 

An  seyde  hise  folye: 

Aylmere  king  ich  wole  warne, 

Hom  chil  \te  wile  beme. 

Ich  herde  qware  he  seyde, 

And  hys  swerd  leyde, 

To  bringe  j>e  of  liue. 

And  take  rimenyld  to  wine; 

Nou  he  hys  in  boure, 

AI  bonder  couerture, 

By  reymyld  |>i  douter. 

And  so  be  bys  wel  ofte; 

Ich  rede  l)at  fiu  wende, 

her  |)0u  myct  him  sehende; 

Do  him  out  of  t»i  londe, 

Her  do  more  schonde. 

Aylmer  king  hym  gan  tome, 

Vel  mody  and  wel  Moume; 

To  boure  he  gän  jeme, 

Durst  hym  noman  weme. 

He  fond  hörn  wit  arme 

In  rimenyldes  barme. 

Henne  out,  quad  aylmer  king» 

Henne,  |)ou  foule  wendling, 

Out  of  boure  flore 

Fram  reymyld  |>i  höre; 

Sone  böte  pe  flette, 

Wit  swerd  hy  wole  Jie  hette; 
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780 


697  ist  wol  wep  st  wel  zu  lesen. 
Nach  699  fehlt  ein  Vers,  der  in 
Cbr.  lautet:  (|)i  sweuen  schal  wende) 
o|)ur  sum  man  schal  us  sehende.  In 
701  ist  das  letzte  Wort  undeutlich, 
indem  der  hinter  ble  folgende  Strich 
nach  oben  verdickt  ist;  bleyne  = 
Beule  passt  der  Bedeutung  nach 
nicht  recht.  —  707  am  Kande:  hie 
accusatur  hom.  —  724  u.  725  fehlen 
in  Cbr.  —  781  liest  Chr.:  wi|»  mucbel 
mesauenture. 
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Hout  of  londe  sone, 

Uere  hauest  (>ou  nowt  to  done.      7^^ 

Hom  cam  in  to  stable, 

Wel  modi  for  |ie  fable. 

He  sette  sadel  on  stede, 

With  armes  he  hym  gan  scbrede, 

Hys  brenye  he  gan  lace,  740 

So.  he  Bcholde  in  to  place, 

bo  hyt  |ier  to  gan  ten, 

Ne  durst  him  noman  sen. 

Swerd  he  gan  fonge/ 

Ne  stod  he  nowt  to  longe,  7^5 

And  jyede  for))  riete 

To  reymyld  [je  briete. 

He  seyde  ;  leman  dereling, 

Now  haaestu  ])i  meting; 

|»e  fys  \Ä  net  to  rente  7W) 

Fram  (le  he  me  sente; 

)ie  king  gynne|>  wiht  me  striue; 

A  wey  he  wole  me  driue; 

Reymyld  haue  god  day, 

For  nov  ich  founde  awey  -^^ 

In  to  oneku|)  londe, 

Wel  more  forto  fonde; 

Ich  schal  wony  ))ere 

Fülle  seve  ^ere; 

Ate .  VII  jeres  hende,  760 

Bot  jyf  hy  come  o|>er  sende, 

Tac  ^ou  hosebonde, 

For  me  ]iat  |iou  wonde; 

I  armes  )iou  me  fonge. 

An  knsse  swipe  longe.  765 

He  kästen  one  stunde, 

And  reymyld  fei  to  gründe. 

Hörn  tok  bis  leue, 

For  hyt  was  ney  heue. 

He  nam  ayol  trewe  fere  770 

AI  abonte  \ie  swere, 

And  se^  :  kniet  so  trewe, 

Kep  Ml  leae  wiue, 

So  |)ou  me  neuere  forsoke, 

Reymyl  kep  and  loke.  77& 

Hom  gan  stede  by  stride, 
And  for|>  he  gan  ride, 
Ayol  wep  wit  heye, 
And  alle  |>at  hym  seye. 


736  u.  737  fehlen  in  Chr.  739  liest 
Chr.:  and  his  armes  he  gan  sprede. 
742  u.  743,  weiter  752  u.  753  fehlen 
in  Chr.  763  Chr.:  for  me  |iU  ne 
wonde;  769  Chr.:  ne  mi^te  he  no 
long  bileue.  778  u.  9  stehen  in  Cbr. 
erst  hinter  783. 
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Ilorn  cbil  for}>  hym  ferde.  780 

A  god  scbip  he  him  herde, 

[)at  hym  scheide  wisse 

Ont  of  westnisse; 

|ie  whv^t  him  ^an  stonde, 

And  drof  tyl  birelonde. 

To  londe  he  ßan  flette 

And  out  of  schip  him  sette. 

He  motte  by  |)e  weye 

Kingges  sones  tweye; 

|iat  on  was  boten  ayld, 

And  |iat  o|)er  byril«!. 

Byrild  him  ^an  preye, 

|>at  he  scbolde  seye, 

Wat  hys  name  were. 

And  qwat  he  wolde  |)ere. 

Cuberd,  he  seyde,  ich  böte 

Comen  fram  (»e  böte, 

Fer  fram  biweste, 

To  chesen  mine  beste. 

Byryld  him  gan  ryde,  800 

And  tok  hym  by  pe  bridel. 

Wel  be  t»ou  kniet  here  founde, 

Whyt  me  bileuest  a  stounde; 

So  ich  ne  mote  sterue, 

be  kyng  |)ou  schal  serue;  ^06 

Ne  sey  ich  neuere  on  lyue 

So  fayr  knyt  aryue. 

Cubert  he  ledde  to  halle. 

And  a  doun  gan  falle; 

He  sette  hym  on  knewlyng,  8io 

And  grette  wel  \te  gode  king. 

|>o  seyde  byrild  wei  sone: 

whit  hym  bauen  to  done, 

Tak  hym  \il  lond  to  werye, 

Ne  schal  hym  noman  derye; 

He  hys  \ie  fayreste  man 

l^at  euere  in  |iis  londe  cam. 

bo  seyde  |>e  king  so  dere: 

Wel  come  be  he  here; 

Go  nov,  byryld,  swy|ie, 

An  mak  him  glad  and  bly|ie; 

Wan  |)ou  farest  awowen, 

Tak  hym  liine  glouen, 

|)er  |k)u  hauest  Mynt  to  wyue« 

A  wey  he  schal  Jie  dryue.  9S» 

780  Chr.:  to  |>e  haaene  he  ferde. 
782  Chr.:  |>at  him  scbolde  londe  — 
In  Westeue  londe.  784  o.  6  fehlen 
in  Cbr.  787  Cbr.:  and  fot  on  stirop 
sette.  790  Chr.:  Harild,  791  Berild, 
796  Cntberd.  800  Cbr.:  Berild  ^n 
him  nier  ride.  81 3  verderbt ;  Cbr. :  Sre 
King,  of  him  |)u  hast  to  done.  Nach  825 
folgt  in  Cbr.  noch:  For  Cutberdea 
fairnede  Ne  schal  (le  neure  wel  spede« 
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Hjt  WAS  afe  cristeoiesse, 

Na|i«r  more  ne  lesse, 

be  king  hym  makede  a  feste, 

nyt  hyse  knjctes  beste. 

|»er  com  ate  none  ^o 

A  geaant  swi|ie  sone, 

Armed  of  paynime, 

And  seyde  in  hys  rime: 

8)16  kn3rte8  by  Jie  king, 

And  lostel»  to  my  tydyng;  ^& 

Uere  be|»  paynyms  aryued, 

Wel  mo  \mne  fyue, 
By  l«  se  stronde, 

Kyng  on  (line  londe; 

One  |»er  of  wille  ich  fy^te  8^0 

A^en  tii  |ire  knyctes; 

3vf  )»at  hoore  feile  |»yne  |»re, 

AI  los  lond  schal  vre  be; 

3jf  |iyne  |ire  feilen  houre, 

AI  \m  lond  lianne  be  ^yure;  ^^ 

To  monre  schal  be  fie  fyjtyng, 

At  |>e  sonne  op  rysyng. 

|fO  leyde  |ie  kmg  {»arston: 

Cobert  he  schal  be  |»at  on, 

Ayld  chjrld  pat  oper,  860 

^  jirydde  byryld  hyse  bro(rer; 

Hye  ^re  be|)  jie  strengeste, 

And  in  armes  (le  beste; 

At  wat  schal  do  to  rede? 

leb  «ene  we  ben  alle  dede.  85& 

Cabert  set  on  borde, 

And  sejde  |>is  werde: 

Syre  kmg  hyt  no  ry^cte, 

On  wi|»  pre  to  fy|cte: 

Ae  wille  ich  alon«,  860 

U'itli  outen  mannes  mono, 

Mid  my  swerd  wel  he|»e 

Bringen  bem  alle  to  d^e. 

\^  kyng  ros  a  morwe. 

And  hiäde  meche  sorwe.  8(sß 

Cobert  ros  of  bedde, 

Wyt  armes  he  hym  schredde, 

Hys  brenye  on  he  caste, 

Lacede  hyt  wel  faste. 

He  cam  biforn  |»e  gode  lung,        870 

At  hy«  op  rysyng. 

He  seyde  :  kins,  com  to  felde, 

lie  for  to  byhelde, 

Hoo  we  scliolen  fy^te, 

Aad  lo  gjdm  hus  dygcte.  876 

n8  o.  9  fehlen  in  Cbr.  840  ich 
f^i  in  Clv.  858  Hs.  Syre  kyre  king, 
WD  k^  zu  streichen.  Nach  859 
folgt  m  Chr.  noch:  Agen  one  hunde 
—  ^  cristea  men  to  fonde.  870 
Bs.  ke  st  be. 


Ry^t  at  prime  tyde 

He  sonne  hem  out  ryde; 

He  founden  in  a  grene 

A  geant  8wy(>e  kene, 

Armed  with  swerd  by  side,  880 

\iG  day  for  to  abyde. 

Cnbert  him  gan  asayle, 

Wolde  he  nawt  fayle; 

He  keytc  duntes  ynowe, 

|)e  geant  fei  hy  swowe.  886 

Hys  feren  gönnen  hem  wyt  drawe, 

bo  bere  mayster  wa  slawe. 

He  seyden  :  knyct,  t>o  reste 

A  wile  ^f  |>e  laste; 

We  neuere  ne  heute  890 

Of  man  so  harde  dunte, 

Bute  of  )je  king  Mory, 

\tai  was  so  swyt>e  stordy; 

He  was  of  homes  kinne ; 

We  slowe  hym  in  sodenne.  896 

Cuberd  gan  agrise, 

And  hys  blöd  aryse. 

By  for  hvm  he  sey  stonde, 

|)at  drof  hvm  out  of  londe, 

And  hys  fader  aquelde.  ^^ 

He  smot  hym  honder  scheide. 

He  lokede  on  hys  gode  ringe. 

And  |}Oute  on  reymyld  |ie  gonge, 

Myd  gode  dunt  ate  furste 

He  smot  hym  to  jie  herte;  9(» 

be  hondes  sonnen  at  erne 

In  to  )ie  schypes  steme; 

To  schip  he  woiden  gerne, 

And  cubert  hem  gan  werne. 

And  seyde :  kyng,  so  t>ou  haue  reste,  9io 

Clep  nou  for|)  of  \>i  beste, 

And  sie  we  [»yse  hounden, 

Here  we  henne  founden. 

|)e  houndes  hye  of  laucte. 

An  strokes  hye  \tere  kaute.  ^"^^ 

Faste  ajen  hye  stode, 

Agen  duntes  gode. 

Help  nawht  here  wonder, 

Cubert  hem  broute  al  honder. 

He  schedde  of  here  blöde,  920 

And  makede  hem  al  wode; 

To  de|»e  he  hem  browte, 

Hys  fader  de|)  he  bowten. 

880  u.  1  liest  Chr.:  bis  feren  him 
biside  —  Höre  de|)  to  abide.  886  Chr.: 
bis  dent  he  gan  wit>drawe  —  For  hi 
were  neg  asuige.  887  zu  lesen  was 
aslawe.  891  Hs.  ursprünglich  of  man- 
nes honde,  aber  durchgestrichen. 
896  Cbr.  Hom  st  Cuberd.  V.  909 
bis  922  fehlen  in  Cbr. 
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Of  a1  t>e  kitiges  rowe 
lier  nas  Bute  fewe  slawe; 
Bote  bys  sones  tweye 
By  fore  he  sey  deye; 
t>e  king  bigan  to  grete, 
And  leres  for  to  lete. 
Men  leyden  hem  on  bere, 
And  ledde  hem  wel  [lere 
In  to  holy  kvrke, 
So  man  scbolde  werke. 

|)e  king  cam  hom  to  halle 
Among  |)e  kniyctes  alle. 
Do  cuoert,  he  seyde, 
As  ich  |)e  wolle  rede; 
Dede  be|)  myn  heyres, 
And  pou  |fe  bone^Tes, 
And  of  grete  streng|»e» 
Swete  and  fayr  of  leng|)e; 
Mi  reaume  |ioa  schalt  helde, 
And  to  spase  weide 
Hermenyf  my  douter, 
|>at  syt  m  boure  softe. 
He  sevde:  king,  wit  wronge 
Scholde  ich  hire  honderfonge, 
|>ine  |)at  |»ou  me  bede, 
Ana  jty  reaume  lede, 
At  more  ich  wile  pe  serue, 
And  fro  sorwe  |)e  berwe; 
Ly  sorwe  hyt  schal  wende 
Her  ^is  seue  jeres  hende, 
And  wanne  he  be|)  wente, 
Kvng,  ryf  })0U  me  my  rente, 
Wan  ich  \n  douter  heme, 
Ne  schalt  |>oa  hire  me  weme. 

Hom  child  wonede  |iere 
Fülle  sixe  yere; 
|ie  seucn|)e  |iat  cam  fie  nexte 
After  |)e  sexte 
To  Reymyld  he  ne  wende, 
Ne  to  nyre  sende. 
Reymyld  was  in  westnesse 
Myd  michel  sorwenesse. 


926 


930 


986 


940 


946 


960 


966 


960 


9C6 


925  Cbr. :  ne  scapede  |)er  no  wi jte. 
9S2  u.  9S3  fehlen  m  Cbr.  988  Cbr. : 
and  |}U  artknijt  ofmuchelpris;  wohl 
statt  \te  boneyres  debonevres.  944 
Cbr.  Reynild  st  Hermenyl;^  vgl.  V. 
1562.  948  ist  king  st.  |iing  zu  lesen. 
951  Cbr.:  Syre  kinff,  or  \tu  sterue. 
960  u.  961  fehlen  m  Cbr.;  in  961 
folgte  ursprrüngl.  yeres  hende  hinter 
sexte;  doch  sind  beide  Worte  durch- 
strichen. 


A  kyng  |»cr  was  aryuede 

|iat  wolde  hyre  habbe  to  wyue; 

At  sone  wäre  ))e  kynges 

Of  hyre  weddinges. 

|iG  dawes  weren  seh  orte,  •to 

And  reymyld  ne  dorste 

Lette  in  none  wise. 

A  writ  he  dede  deuise, 

Ayol  hyt  dide  write, 

|iat  hom  ne  louede  nawt  Ute;        ^^^ 

And  to  cueryche  londe, 

For  hom  hym  was  so  longe, 

Afler  hom  |ie  knycte, 

For  |)at  he  ne  My^te. 

Hörn  |ierof  ne  (loute  ^^ 

Tyl  on  a  day  ^At  he  ferde 

To  wode  for  to  sethe. 

A  page  he  gan  mute. 

He  seyde  :  leue  fere, 

Wat  sekest  Jiou  here?  «*& 

Knyt,  feyr  of  feile, 

Qwat  be  page,  y  wole  |je  teile, 

Ich  seke  fram  westnesse 

llom  knyt  of  estnesse, 

For  |je  mayde  reymyld,  99o 

fiat  for  hym  ney  waxe|)  wild; 

A  kyng  hire  scnal  wedde, 

Asone  day  to  bedde, 

Kyng  mody  of  reny, 

|»at  was  hornes  enemy;  996 

Ich  haue  walked  wide, 

By  |>e  se  syde; 

Ich  neuere  my^t  of  reche 

Whit  no  londisse  speche, 

Nis  he  nower  founde;  looo 

A  weylawey  |)e  stoundel 

Reymyld  worj»  bvgile; 

Weylawey  pe  wile; 

Hom  hyt  herde  with  ercn, 

And  wep  with  blody  teren.  ioo6 

So  wcl  |)e,  grom,  by  tidc, 

Hörn  stant  by  ty  syde; 

A^en  to  reymyld  turne. 

And  sey  (lat  he  ne  mome; 

Ich  schal  ben  |)er  by  tyime, 

A  sone  day  by  prime. 


1010 


968  Cbr.  atone;  es  ist  entweder  at 
some,  oder  at  one  zu  lesen.  In  976  fehlt 
sende.  979  for  bat  he  ne  my^te 
sc.  be  so  longe;  Cbr.:  |>er  me  him 
finde  mijte.  982  Chr.:  to  wude  for 
to  schete  =  schoot;  sethe  =  shete; 
die  Form  erklärt  sich  aus  der  Ver- 
setzung des  h.  988  u.  9  liest  Chr.: 
I  seche  fram  bi  weste  —  Hom  of 
Westernesse.  998  u.  9  fehlen  in  Cbr, 
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1«  page  was  bly|)e, 

Ana  schepede  wel  swyfie. 

^e  se  hym  gan  to  drenche, 

Reymyld  hyt  My^t  of  |)incbe.        ioi5 

t«  se  hym  gan  op  )>rowe 

Honder  hire  boures  wowe. 

Reymyld  gan  dorc  vn  pynne 

Ol  boure  [lat  hc  was.ynnc, 

And  lokede  for|i  ri|cte  loso 

After  bom  (»e  knyte. 

^o  fond  hje  hire  sonde 

Drenched  by  |)e  stronde, 

fit  scbolde  bom  bringe. 

II TW  fingres  bye  gan  wringe.       1025 

llom  cam  to  ^urston  fie  kingc, 

And  telde  bym  bys  tydinge; 

So  he  was  by  cnowe 

|iat  reymyld  was  bis  owe. 

He  seyde  :  Kyng  so  wise,  1030 

3eld  me  my  seruyse: 

Reymyld  me  belp  to  winne, 

(•at  \iöa  itb  nowt  ne  lynne; 

And  by  schal  to  bouse 

|>v  doQter  do  wel  spose;  1035 

lie  schal  to  spoose  baue 

Ayol,  Mv  trewe  fclawe; 

He  hys  knyt  wyt  |>e  beste. 

And  on  of  |)e  treweste. 

|k>  seyde  |ie  kyng  so  stille :  1040 

Hom  do  jiine  wille. 


llom  sente  bys  sonde 
In  to  eaerycbe  londe, 
AAer  men,  to  fy^te, 
Hyrische  men  so  wyUe. 
To  bym  were  come  hynowe, 
l-at  in  to  scbipe  drowe; 
Hom  tok  bys  preye, 
And  dode  bim  in  hys  wcyo. 
Here  tcv-p  gan  forli  seyle, 
|>e  wyn«!  nym  noide  fayle. 
ile  striken  seyl  of  mäste, 
And  anker  be  gönne  käste, 
f«  soneday  was  by  sp(ronge), 
And  |»e  messe  by  songe 
Of  iryroylde  |ie  gonge, 
And  of  mody  |)e  kinge ; 


1045 


1050 


1065 


Nach  1029  folgen  in  Cbr.  noch  4 
Vt^rve,  die  bierfälen.  1048  Ha.  p'ye 
d.  i.  preye  =  crowd,  vgL  Cbr.  V.  1235. 
N4cn  1051  folgt  in  Cbr.  noch:  |»e  se 
lipao  to  posse  —  RiU  in  to  wester- 
neiae.  1054-68  liest  Cor.:  Orenyday 
«4s  iprooge  —  o|ier  belle  irange  — 
k  wora  bigan  to  springe  —  of  Rymen- 
bilde  weddiD^ 


1060 


And  bom  was  in  waterc, 

My3t  he  come  no  latere. 

He  let  scyp  stonde. 

And  ^ede  hym  op  to  londe, 

Hys  folc  be  dide  abyde, 

Honder  |>e  wode  syde. 

He  wende  for|)  alone, 

So  he  were  spronge  of  stone.      1066 

A  palmere  be  mette, 

Wyt  worde  be  hym  grette: 

Palmere,  l»oa  schalt  me  teile, 

He  seyde,  on  |iine  spelle. 

So  brouke  |)oa  \ti  croane,  1070 

Wi  comest  |K)a  fram  toune? 

te  palmere  seyde  on  bvs  tale: 

Hv  com  fram  on  bridale. 

Ich  com  fram  bode  bylde 

Of  Mayden  reymylde,  1076 

Fram  honder  chyrcbe  wowe, 

[le  gan  louerd  owe; 

Ne  miygte  hye  hyt  dreye, 

|)at  hyo  wep  wyt  eye: 

He  seyde  )>at  bye  noIde  lOM 

Be  spoused  Myd  golde, 

Hye  nadde  bosebonde» 

|)ey  he  nere  nawt  in  londe; 

Mody  Myd  strencfie  byre  badde, 

And  in  to  toure  ladde,  ^^^ 

In  to  a  stronge  balle, 

Wbit  inne  kastei  walle; 

[»er  ich  was  attegate, 

Moste  ich  nawt  in  rake; 

Awey  ich  gan  glyde; 

)ie  de|)  ich  nolde'abyde; 

|)Cr  wor|)  a  rewlich  dole, 

}ier  |)C  bryd  wepe|i  sore. 

Palmere,  qwadbora,  sogodmerede, 

Ich  and  |)0u  willen  cbaangenwede.  1095 

Tac  \iOVL  me  (li  sdauyne, 

And  haue  l)oa  clolies  mvne; 

To  day  ich  schal  [lere  drynke; 

Som  man  hvt  schal  of  |)inke. 

|)e  sciavyn  he  gan  doun  legge,     noo 

And  hörn  hyt  dide  on  rigge, 

|ie  palmere  tok  bys  cIo|)es, 

|)at  ne  weren  hym  nowt  lo|>e. 

Hom  toc  bordoun  and  scrippe, 
And  gan  wringe  hys  lippe.  1105 


1090 


1070  u.  1  fehlen  in  Cbr.,  ebenso 
1076  a.  7.  1077  ist  st.  |)e  (lo  be  oder 
he  zu  lesen.  1079  Cbr.:  t>at  beo  ne 
weop  wi|)  i^e.  1091  Chr.:  |>at  deol 
ich  nolde  abide.  Von  1084-1090  weicht 
Cbr.  ganz  ab. 
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1110 


1116 


He  makede  a  foul  chero, 

And  kewede  hys  swere. 

He  cam  to  |ie  gateward, 

bat  hym  answered  hard; 

He  bed  ondo  wel  softe 

Feie  8y|)e  and  ofte; 

Mjjte  be  nowt  wynne 

For  to  come  her  inne. 

Hörn  gan  to  |ie  yate  tarne, 

And  |)e  wyket  op  spume. 

)>e  porter  hyt  scnolde  aby^ge; 

He  pugde  bym  ofer  |»e  bngge, 

|iat  DYS  ribbes  gönnen  kraie. 

And  bom  gan  in  to  balle  rake. 

He  sette  bym  wel  lowe,  nso 

In  beegeres  rowe; 

He  loked  al  aboute 

Mid  bys  kelwe  snowte; 

He  sey  Reymyld  sytte, 

AI  so  by  were  of  witte,  1126 

Wyt  droupnynde  obere: 

bat  was  bys  lemman  dere. 

He  lokede  in  eche  halke, 

Sey  be  nowere  stalke 

Ayol,  bys  trewe  felawe,  nso 

|iat  trewe  was  and  ful  of  lawe. 

Ayol  was  op  in  toure, 

Aooute  for  to  poure, 

Afler  bornes  cominge, 

3yf  water  bym  wolde  bringe.        n** 

|ie  se  be  sey  flowe, 

And  bom  nower  rowe. 

He  seyde  in  bys  songe: 

Hörn,  fjou  art'to  longe; 

Keymyld  J»ou  me  by  toke,  IMO 

|)at  ich  byre  scholde  loke; 

leb  baue  bire  yloked  euere, 

And  |)0U  ne  comest  neuere. 

Reymyld  ros  of  bencbe, 

|je  knyjtes  for  to  scbencbe.  ii^^ 

An  born  bye  ber  on  bonde, 

As  byt  was  lawe  of  londe. 

Hye  drank  of  |)e  bere 

To  knyt  and  to  squiere; 

1107  statt  kewede  kelwede  zu  le- 
sen; vgl.  1122;  Cbr.  bicolwede.  Hin- 
ter 1108  folgt  in  Cbr.:  He  makede 
bim  unbicomelicb  —  Hes  be  nas 
neurcmore  ilicb.  i  1 1 7  Mit  pugde  vgl. 
Laz.  j.  T.  pungde,  ä.  T.  puinden.  = 
Struck  U.,  583 !  oder  ist  puste  zu  le- 
sen? Cbr.  bat  treu.  Hinter  1 143  folgt 
in  Cbr. :  I  ne  may  no  leng  burc  kepe 

—  For  soreje  nu  y  wepe.     Hinter 
1 1 49  folgt  in  Cbr. :  Bute  Hom  alone 

—  Nadde  t>erof  no  mono. 


And  bom  set  on  |)e  gründe,         ii<^ 

Hym  })0ute  be  was  bounde. 

He  seyde;  quen  so  bende, 

To  meward  gyn  |»ou  wende; 

Scbenk  bus  Myd  |)e  furste; 

|ie  beggeres  be|)  of  |>er8te.  u^^ 

|>e  born  bye  leyde  a  doune, 

And  fulde  bem  of  \»e  broune 

A  belle  of  one  ^un, 

Hye  wende  bye  were  a  glotoun. 

Nym  bou  fie  coppe,  U«o 

And  drinkyt  al  oppe, 

Sey  icb  neuere,  icn  wene, 

Baggere  so  bold  and  kene. 

Hora  tok  |)e  coppe  bys  fere, 

And  seyde  :  quen  so  dere,  ii^ 

No  drynk  nel  icb  bite 

Bote  of  one  coppe  wite; 

t)Ou  wenst  icb  be  a  beggere, 

For  gode  ich  am  a  fy^sscre, 

Hy  come  fram  by  weste  i'TO 

To  fy^en  an  t>i  feste: 

My  net  bys  ney  bonde 

In  a  wel  fayr  ponde; 

Hyt  bat  bybe  bere 

AI  fiis  seue  gere;  *'«* 

Hye  am  hy  come  to  loke 

3if  any  be  toke; 

3yf  any  fygs  bys  Jjerynne, 

ber  of  |iou  winne;' 

Ich  am  hy  come  to  fy^^se:  ii^ 

Drink  to  me  of  |»y  dissc, 

Drynk  to  bom  of  bom, 

For  icb  babbe  hy  jouren. 

Reymyld  hym  gan  by  holde, 

And  byre  herte  to  kolde.  n^ 

Ney«  he  nowt  hys  fyssyng, 

Ne  hym  selue  no  |»yns; 

Wonder  byre  gan  lijrnke, 

Wy  be  byre  bed  drynke, 

He  fulde  bom  |ie  wyn,  n®« 

And  dronk  to  |ie  pylegrim. 

Palmere,  |>ou  drinke  ty  fülle 

And  8yl»e  [lou  schalt  teile 

3yf  l>ou  born  awt  seye 

Honder  wode  leye.  "^"^ 

Hora  dronk  of  hom  a  stonnde. 
And  |)rew  hys  ryng  to  te  grounde. 
He  seyde:  quen,  nou  seche; 
Qwat  bys  in  l»y  drenche. 


V.  1177  u.  8  fehlen  in  Cbr.  1186 
Cbr.  ne  kneu;  vielleicht  ist  hier  ne 
seij  zu  lesen.  V.  1189  u.  9  fehlen 
in  Cbr.,  ebenso  1218  a.  1219. 
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Rejmild  gede  to  boore, 
Wyt  b}rre  maydenes  foure. 
He  fond  fiat  ne  wolde, 
A  ryng  hy  grauen  of  golde, 
|iat  hom  of  hyre  hadde; 
Wel  8ore  hyre  of  dradde 
|«t  hom  cfaild  ded  were, 
For  |»e  ryng  was  |iere. 
|k>  sende  hye  a  damysele 
Adonn  aller  |>e  paknere. 
Palmere,  hve  seyde,  so  trewe, 
|»e  rjng  {lo'u  here  |>rewe; 
Sey,  war  |)OU  ith  nome. 
And  hyder  wi  |)oa  come. 
He  seyde  :  by  seynt  gyle, 
Idi  aoe  hr  go  mani  a  myle, 
Wel  fer  her  by  westej 
To  secbe  my  beste, 
My  mete  for  to  bidde, 
80  brt  me  by  tidde, 
|>at  fond  ich  hom  child  stonde, 
To  scyppeward  on  stronde: 
He  seyde  he  wolde  agesce, 
To  ryaen  in  westnesse, 
^tt  scyp  hym  jede  to  flode 
Myd  me  and  hom  |ie  gode; 
Hörn  was  sech  and  ded, 
And  for  his  lone  me  bed 
To  schipe  with  me  |ie  ring 
To  Reymyld  qnene  |>e  geng; 
Ofle  he  me  koste; 
Cfod  fjne  hys  sonle  reste. 
Reymyld  seyde  ate  ferste: 
H^te,  noa  to  berste; 
Hom  ne  wor|)  me  na  more, 
For  wam  hy  pyne  sore. 
Hye  fei  adonn  on  |>e  bed, 
^r  hye  hauede  knyues  leyd, 
To  sien  hire  louerd  lo|)e, 
And  hyre  seine  bo|)e, 
In  (tat  hnlke  (ny^te) 
Rote  hom  come  myjte. 
Knyf  to  hyre  herte  hye  sette, 
And  hom  hire  gan  lette; 
Hys  schirt  läppe  he  ^an  take, 
And  wiped  awey  |>at  blake, 
|»at  was  on  hys  swere; 
And  seyde  :  qnene  so  dere, 
Canst  |>on  me  nawt  knowe? 
Ne  am  ich  al  Wm  owe? 
Ich  am  hom  of  estnesse. 
In  |>yn  araies  |>oa  me  küsse. 


isoo 


110s 


1210 


1315 


IMO 


1336 


1390 


1836 


1340 


1346 


1360 


Io1240  fehlt  am  Ende  ny^tc.   1244 
fehlt  in  Cbr. 


Hye  clepten  and  hye  koste, 

be  wile  t>at  hem  luste. 

Reymyld,  qwad  hom,  ich  moste  wende 

To  \ie  wodes  bende  U66 

Afler  mine  knyjtes, 

Hyrische  men  so  wygte, 

Armed  honder  clo|)e; 

He  scholen  maken  wrojie 

t>e  kyng  and  hyse  gestes,  isso 

bat  Bjiien  atte  feste; 

To  day  we  schole  hem  kecbe; 

Rygt  non  ich  wolle  hem  teche. 


HOm  sprone  out  of  halle, 
|)e  sclavyn  he  let  falle;  1366 

And  Reymyld  wente  to  toure, 
And  fond  ayol  Iure. 
Ayol,  be  wel  blyfie, 
And  go  to  hörn  swy|ie; 
He  hys  honder  wode  bowe,  1S70 

And  Myd  hym  felawe  ynowe. 
Avol  forb  ean  springe, 
Wel  glad  for  |)at  tydyngge; 
Faste  afler  hom  he  rende, 
Hym  boute  hys  herte  brende.       u^s 
Of  tok  he  hörn  h^  wys, 
And  kuste  hym  wit  biys. 
He  com  ajen  wel  sone; 
t>e  gates  weren  ondone. 
Hye  |)at  ate  feste  beten  itso 

Here  lyne  he  gönnen  (»er  leten, 
And  lie  kyng  mody, 
Hym  he  made  blody; 
And  |)e  king  aylmere 
|>o  hauede  mycne  fere.  13S6 

Hom  no  wonder  ne  makede 
Of  fykenildes  falsede ; 
He  sworen  alle  and  seyde 
|»at  here  non  hym  by  wreyde ; 
And  ofte  he  sworen  hot>e8  holde  i^^o 
bat  |)ere  non  ne  scholde 
Noware  hom  by  wreyen, 
|»ou  he  to  de|)e  leven. 
He  rongen  |)e  bellen, 
|>e  wedding  for  to  fnllen 
Of  bor  |)at  was  so  hende, 
And  of  reymyld  |ie  jonge. 


1396 


1275  Cbr:  Also  [tat  hors  mi^te  gon. 
1276  Cbr.  oner  st  of.  Hinter  1277 
folet  in  Cbr. :  Hom  tok  his  preie  — 
And  dude  bim  in  |>e  weie,  vel.  V.  1048. 
Hinter  1179  hat  Chr.:  Jarmed  fnl 
|)ikke  ~  Fram  fote  to  |)e  necke ;  die 
folg.  6  Verse  sind  anders  geordnet. 
1296  n.  97  fehlen  in  Cbr. 
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Hom  ledde  hyrc  hom  wit  bejae 

Ho  hyre  fader  patem. 

li«r  waa  brydale  awätej  > 

lUche  ven  li«r  hete. 

Teilen  ne  Mvjte  no  tooge 

^  Joye  )iat  ]i<er  wag  aonge. 


Hom  set  on  hys  cheyere, 
And  bed  lie  acbolilen  alle  Lere,    i'*» 
He  seTde  :  kjag  m  longe, 
My  lale  to»  nondentonde ; 
Hy  wa«  born  in  aodenne; 
Kyng  waa  My  Fader  of  kanoe. 
bo  me  to  kay^te  tou  Jone,  "i« 

My  knyjt  hede  ich  baue  proued; 
To  te  of  ms  meii  BCyde, 
War  for  |)i  harte  treyde; 
]:oa  makedest  me  to  rewo, 
jio  tou  bede  me  fleme ;  »U 

|>ou  wendes  )iat  ich  wroute, 
bat  by  neuere  ne  )ioute, 
Wyt  Keymyld  for  li^ge; 
I  wye  ich  hvt  wyt  <igga; 
Ich  ne  schal  neuere  iiorniie,        ism 
Er  ich  Bodenne  wynoe  1 
Kep  hire  me  a  Btouade, 
|ie  Wille  ich  bennei  fonnde 
In  to  myn  heritage, 
Uid  myn  bayace  page ;  l^"> 

|iat  loiid  jcl)  .schal  of  reche, 
And  do  mv  fader.vrecbe; 
Ich  (chal  be  kyi)ig,,a£'  tunflir 
And  nite  of  kyi^u;  nrowne; 
(«ane  scbal  RejtBrlil,  l«  jonge,   i^f 
Lyggen  fay  hörn  te  kynge. 
Her  e/f».tl)|.ßei^ip^nda^     ■■,.:; 
And  hy«  koyjtea.liiinde.,.,   ,.    ,,!    .■-, 
Here  Echip.gML  tp,  icrouliei  .,  .,.      ,,; 
fae  wynd;  $y9).  blf)u,.w«l  Jouda.-       W^ 

Here  Bchip  biguh-to  gtide;. 

Abowte  myd.aijta'i 

Hom  faym  yedQ,  )tb1  rj^be. . 

Nam  ayol  on  hvB.,)iopd«,  ..,  u^# 

Awl  ywJen  qq  üva  (oD^e-  :■    ;  .^ 

Hye  foande.bawier  scjielde         i  ,. , 

A  knyt  liggMi  ip  jeldf  j.,.    .^  i  .  : ,.  i 

■  Tiiia,'™  — (»OTipCbr,  1313  Cbr: 
|tat  i.tß  Jbi  tnid»;    troiilc,v.  trww 

ai^Fivfe.  i^i^-t«  will':  >'■  h  ytaf. 

ISSa  mnyaoe-,««  in  hyrisuhe  suä;^ 
d»rn;,:Tg|.  IOi:i,  ir^T.  Hinter  1S3S 
bM  .Cbt.  vifki .  A^ulf  yihit  hjm  bif 
brot>er  —  IMd<>  ^S  «OH  «ter. 


|ie  kuyt  by  lay  on  siepe 

In  aruioa  wel  ymete. 

Uorn  bym  fran  take, 

And  BSyde  ;  knrt,  awaket 

Me  |>ynke|i  by  pe  crowches  ysto  > 

l'at  |>ou  leuest  on  criatai 

Bote  (lou  hyt  ra|ie  ichewe, 

Wyt  Mi  Bwerd  icb  schal  )>e  bewe. 

)ie  eoile  knyt  op  a  rai, 

Of  DorncB  wordea  hym  agn».       ■ 

Ilc  seyde  :  by  aerue  ylle 

Paynyms  aion  My  win« 


Ich 


And  |io  were  corae  in  to  [lia  yU 

SarazvnB  locllike  and  blake,  l*«« 

And  aide  me  god  foraake; 

Bi  sod  on  »am  y  Icue, 

bo  he  makeden  me  reue, 

To  loke  )iis  paitage 

For  born  tat  hys  of  agc;  >sa* 

He  wone^  alby  weate, 

God  knyt  mvd  ]>e  beste', 

Ho  slow  Mio  hyB  hondc 

[le  kyng  of  tiise  londe. 

And  wyt  hym  men  an  bundred;   i"* 

|>eT  forc  me  [iinke|i  wonder 

tat  be  come|]  liiycte; 

God  yeue  hym  jie  miyjte, 

|iat  wyndo  hym  driue, 

To  bringen  bem  of  liue;  1»^ 

He  Blowen  |m  kyng  mory, 

HomcB  fader  bo  Btordy; 

Hom  to  waler  he  «ente, 

Xd.  children  Myd  hym  wente, 

|ier  mong  wu  ayol,  M  gode,        '^"^ 

Myn  owQ  cliild,,ii^B  ow*  fode; 

He  louede  horo  w^.  dprjM,,  .    ,. 

And  hom  hym  also.  UifiKi     .    ■  ■  , 

3yf  bom  byB  ho)  and.  pouii/lji, ,,. ' 

Ayol  ne  lyt  no  WQuad«^        ,      .4*'* 

Bote  ich'Dou.ie  kern  tweyc,. 

I  wys  ich  wol^e-deye.    .,„;■. 

Knyt,  b«.Bwi)>e  btylA,  „; 

Meat  of  allß  *ft<^ 

Ayol  and  hora.ytue.  ' ,  „  W»* 

Bo)ie  be  baa  bore ,. ' 

te  kn^-t  to  bem  gao  :«tcpp9         .     , 

And  in  anne«  iJffiM. 

fa  Joie  tat  ha  mAe-^ 

Mvjte  nomaa  rw[e-  .   ,      "* 

13*4  u.  d  fehlen  in  Cbr.  Hinter 
1349  folgt  in  Cbr.  noch;  Sire  wbat 
t<|i  kepert-,-4iid  ^bi  |itt  l^er  .riepest. 
1372  fefalt  ne.  ,.<  ,  . 
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He  9e}'de  wit  steuene  ^are: 

Cbil<]ren,  hoa  abbe  ge  fare? 

Wolle  |e  |iis  lond  winne, 

Aad  wonye  {>er  inne? 

He  aeyde  :  leae  hom  child,  i^oo 

^  liüe|)  ]ty  moder  godild. 

Hörn  aeyde  on  bya  rime: 

llj  blefsed  be  |>e  tyme, 

Ich  am  ycooie  to  sodenno 

Wyi  Myn  hyrisce  menne;  1^05 

|>t8  lond  we  schollen  winne, 

And  fle  al  |»at  |iere  ben  inne; 

And  so  we  scholen  hem  teche 

To  fpcken  oare  speche. 

Hom  gan  bys  hom  blowe  ^*^o 

)<at  bys  folc  it  gaa  knowe. 

He  comen  oat  of  scyp  stemo 

To  hom  ward  wcl  ^erne. 

He  smyten  and  he  fouten 

^  ny^t  and  eke  \te  oo,)ten;  i^ii» 

Myd  spercs  hord  he  stonge, 

I«  held  and  eke  |ie  ^onge; 

Mt  lond  he  {lora  sowlen, 

To  de)»e  he  hos  brouten 

Sanzines  kende,  1420 

fte  leuede  on  (le  fendc. 

Hom  let  sone  werchen 

Chapcles  and  cherchen. 

Bellen  he  dide  ryngen. 

And  prestes  messe  syngen.  i^& 

He  sowie  hys  moder  ouer  alle, 

Wit  inne  eueriche  walle. 

He  custen  and  hye  cleten, 

And  in  to  halle  wcnten,  i^so 

Croone  he  gönnen  werie, 

And  makefle  festes  merye. 

Mnrye  he  |)ere  wroute; 

Revmyld  hyt  aboute. 

Wäe  ^t  hom  was  oute,  1^35 

Fikeoyld  fenle  alx)ute; 

To  wrae  he  gan  hire  gerne; 

(•e  kyng  ne  dorst  him  werne. 

Mache  was  hys  prcde; 

^  xycbe  he  jjaf  niedc,  i^o 

jonge  aod,  eke  |»e  beide, 

lat  Midi  bym.  sch/^lde  beide. 


1445 


'  I 


IZ9S   faat:in.Cbt;     Bi^^ei;  14Q1 

EBiste  —  If  heo  )ie  alii^e  ;if|8te»j  .Ulp 
bis  1419  o.  1421  fehlen  in  Cbr. 
V.  1425  in  der  Hs.  doppelt  1429  ist 
depten  st  cleten  zu  lesen.  1431 
fV.:  Com  he  Ict  scrie.  1435  u 
^C  frhlcn  in  Cbr.,  1437  u.  38  stehen 
tai  hinter  1452. 


1450 


Ston  he  dede  lede. 

And  hym  |icr  to  he  madc, 

A  kastei  he  dude  feste, 

Wit  water  alby  sette; 

Mijt  noman  hon  on  legge, 

By  pa|.e  ne  by  brigge; 

Bote  wan  |)e  wit  drowe, 

(ler  Muche  come. 

bis  fykenild  gan  to  wende, 

Reynyld  for  to  wende. 

|»c  day  by  gan  to  wexe, 

|)at  hem  was  by  twexe, 

Fekenyld  her  |»e  day  gan  springe    i-^w 

Ferde  to  aylmer  |ie  Kynge, 

AHter  reynyld  Jie  bmtc. 

And  spousede  hire  b^  nigte. 

He  leade  hyre  hom  m  derke 

To  hid  newc  werke.  i^^o 

|)e  festes  be  by  gönne, 

Here  aryse  [»e  sonne. 

|»at  ny;$t  gan  hom  swete, 

And  iiarde  forto  mete 

Of  Reymyld  hys  make,  ^^^ 

i>at  in  to  scliype  was  take; 

lat  schip  scholde  on  hire  blcncbe, 

Hys  leman  scholde  adrenchc; 

Reymyld  wit  hire  honde 

Wolde  suemme  to  londe;  i^^o 

Fykenj'ld  hire  gen  pulte 

Wit  bis  swerd  hylte. 

Ajol,  awat  hom,  trewe  felawc 

Into  schip  gönne  we  drawe, 

Fykenyld  haue|)  con  onder  i<75 

And  don  Reynyld  som  wonder; 

God,  for  hys  wordes  fiue, 

To  ny^t  US  t>yder  driue. 

Hom  gan  to  scype  Ridc, 

And  bis  kny3tes  by  si'le.  ^^^ 

Here  schip  bigan  to  teme 

By  |)e  wateres  Sterne; 

Hys  schip  stod  in  störe 

.Honder  nkenildes  boure. 

Ne  wiste  hörn  on  liue,  !*•* 

Whare  he  was  a  Ryue. 

1449  fehlt  se.  1450  Hs.  Milche; 
es  ist  vermuthlich  ^n  lesen  muche 
mieten.  1452  statt  wende  ist  zu  lesen 
sehende.  Statt  1453-63  liest  Cbr.  an 
die^r; Stelle  nur:  Rymenhild  was 
ful'ofm(Qi^,r--He  wep  teres  of  blöde; 
doch  folgen  die  Verse  1455-63  später 
hinter  1482;  1453  u.  4  fehlen  in  Cbr. 
Hinter  1472  hat  Cbr. :  Hörn  him  wok 
of  slape  —  So  a  man  |»at  hadde  rape. 
V.  1482  u.  3,  ebenso  1485  u.  6,  1489 
u.  90  fehlen  in  Cbr. 
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|»e  kestel  he  ne  knewe, 

For  be  was  so  newe. 

f»e  sond  by  gan  to  drye, 

And  hyt  hym  makede  weye.         i^^o 

He  fond  stonde  amoldyn, 

(lat  was  ayoUes  cosyn; 

jiat  was  [lere  in  tyae, 

Hom  for  to  abyde. 

He  seyde  :  hörn,  kynges  sone,     1^95 

Wel  be  |)0u  bere  to  londe  comc; 

Nou  bat  wedded  fikenyld 

]y  nowe  lemman  Reymyld ; 

Nelo  ich  {>e  nowt  lye, 

He  hauet»  h^  ßylod  twre;  iwo 

fiis  castei  he  dude  maxe 

For  Beymyldes  sake; 


her  may  no  man  on  legge, 

Bv  pa|>e  ne  by  brigge; 

Hörn,  nou  crist  \te  wisse  1506 

Of  Reymyld  jiat  |)0U  ne  misse. 

Hörn  her  kenede  al  |ie  lyste, 

(lat  any  man  of  wiste. 

To  herpe  he  gan  drawe, 

And  wyjt  hys  tweve  felawe,         i^io 

Kny^tes  8wv|ie  feile, 

And  schnrae  hem  in  pelle'; 

Wyt  swerdes  he  hem  gyrte 

Anouen  here  schirte. 

He  wenden  on  (le  grauel  ^^^^ 

Toward  \ie  castel. 

He  gönne  murye  synge. 

And  makede  here  glewinge, 

hat  fykenyld  mygt  yhere. 

He  askede  wat  hye  were.  i^^o 

Men  seyde  :  hyt  barperes, 

Jogelours  and  fi^eleres. 

He  dude  hem  in  lete, 

At  halle  dore  he  sete. 

Hörn  set  on  {le  benche,  i^s^ 

Hys  harpe  be  gan  clenche; 

He  makede  Reymyld  a  lay, 

And  revnvld  makede  weyiawey; 

Reynyld  fei  y  swowe. 

lio  was  |»er  non  |»at  lowe.  ^^^ 


Statt  1503  u.  4  hat  Chr.:  ne  mai 
her  oome  inne  —  No  man  ^itb  none 
ffinne.  1513  u.  14  fehlen  in  Cbr.  1518 
liest  Cbr.  Rymenild  st.  Fykenild.  1521 
fehlt  weren.    1520  Hs.  arkede. 


Ilyt  ^ede  to  homes  berte, 
Sore  bvm  gan  smerte. 
Hey  lokede  on  hys  gode  Ryng 
And  Reymyld  jie  ^onge. 
Hey  ijede  op  to  bor  de,  i*^ 

Mid  hys  goüe  swerdc, 
Fvkenyldes  crowne 
He  leyde  here  adowne, 
And  alle  hys  men  arewe 
He  dido  adoun  hrewe.  i*<o 

ho  he  weren  alle  yslawe, 
Fykenyld  he  dide  to  drawe. 
He  makede  amoldyn  kyng   h^^^ 
After  \te  kyns  aylmere; 
he  knytes  and  h^  barnage  i^^ 

Dude  hym  alle  utrage. 
Hörn  tok  rymyld  by  \te  hond. 
And  ledde  bire  by  h^  se  strond. 
He  tok  hym  syre  aylbrous, 
Stiward  of  he  kyngfs  bons.  i*«> 

He  riuede  in  a  reaume 
In  a  wel  fayr  streume, 
her  kyng  niody  was  syre, 
hat  hörn  slow  wyt  yre. 
Aybrous  he  makede  her  kyng       i*** 
For  hys  pode  tydyng; 
For  syre  bomes  lore 
He  was  kyng  [tore; 
Hörn  ariuede  in  hyrelonde, 
her  he  hadde  woned  so  longe;    !*«<> 
her  he  dude  ayol  cbilde 
Wedden  mayden  hermenylde. 
Hom  wente  to  sodenne 
To  hys  owe  knnne. 
Reynyld  he  makede  quene.  iw* 

So  ich  Miy^te  wel  bene. 
Alle  folc  hyt  knewe 
hat  be  hem  louede  trewe. 
Nou  ben  he  alle  dede. 
God  hem  to  heuene  lede.  i<^70 

Amen. 

Hinter  1544  folgt  in  Cbr.:  Of  al 
Westernesse  —  ^r  bis  mcoknesse. 
1546  truage  st  ntrag^.  Statt  1551  u.  3 
liest  Cbr.:  h®  ^  bigan  to  flowe  — 
And  Hom  gan  to  rowe.  1556  Cbr. 
tecbing  st.  tyding.  Hinter  l  bhB  folj^en 
in  Cbr.  noch  2  andere  Verse,  die  hier 
fehlen.  Am  Schlüsse  hat  Cbr.  noch 
6  Verse  mehr. 


Alpharts  Tod. 

In    erneuter    Gestalt 

▼on 

Dr.  Karl  Julius  Schroer. 


Uebersetzungen  unserer  alten  Heldenlieder  haben  etwas 
Bedenkliches.  Dieselben  sind  bekanntlieh  durchaus  nur  in 
mangelhafter  Gestalt  erhalten.  Zeiten,  in  denen  die  Ursprüng- 
lichkeit  des  Volksgeistes  schon  durch  fremden  Einfluss  getrübt 
war,  haben  ihnen  ihre  letzte  Gestalt  gegeben,  ohne  das  volle 
Gefühl  (ijr  die  Grösse  und  Schönheit  ihres  ursprünglichen  Ge- 
haltes. Ein  kleiner  und  beschränkterer  Geist  macht  sich  in 
Zusätzen  bemerkbar,  grosse  Beweggründe  sind  in  der  Hand 
derer,  die  sie  nicht  mehr  fühlen  konnten,  unkenntlich  geworden. 
—  Wer  nun  dichterischer  Schönheit  nachgeht,  wird  sie  bei 
gründlicher  Vertiefung  in  die  Ueberlieferungen  finden,  doch  er 
wird  diese  suchen  so  gut  als  sie  nur  zu  haben  ist.  Eine  üeber- 
Setzung  ^mit  Haut  und  Haar^  wird  unserem  Geschmacko  kaum 
genügen  können;  aber  auch  die  Unterscheidung  zwischen  dem 
Echten  und  Unechten  nicht  erleichtern.*  Ein  anderes  wäre 
eine  dichterische  Bearbeitung,  die  nur  vom  künstlerischen  Stand- 
orte eines  lauteren   Geschmackes   geleitet   wäre.      Eine    solche 


*  Damit  wollen  wir  das  Verdienst  der  vorhandenen  Uebersetzaneen 
aicht  schmalem.  Sie  haben  nicht  nur  dem  Bekanntwerden  dieser  Lieder, 
flondem  auch  der  Interpretation  grossen  Dienst  erwiesen.  So  die  von  Sim* 
TfKk,  San  Marte  n.  a.  Noch  lange  nicht  genug  gewürdigt  sind  besonders 
(Üe  Vonöge  tod  Bartsch's  Uehersetzung  des  Nibelungenliedes. 
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hielte  ich  wol  für  berechtigt,  ja  für  wünschenswert.  Sie  dürfte 
nicht  sehen  mit  Lachmanns  feinem  Gefühle  zusammen  treffen. 
Hertz  hat  mit  Hugdietrichs  Brautfahrt  einen  glücklichen  Ver- 
buch gemacht.  Und  haben  wir  nicht  vor  allem  dankbar  an 
Goethe's  Reinecke  Fuchs  zu  denken?  Dergleichen  Erschei- 
nungen sind  Bereicherungen  unseres  Schriftenthums,  die  gewiss 
Anklang  finden  müsten,  wie  diess  von  jenen  alten  Liedern  weder 
in  der  älteren,  noch  in  verneudeutschter  Gestalt  denkbar  ist.  — * 

Hatte  nun  eine  verflachte  Zeit  selbst  an  unserem  Nibelungen- 
liede, wie  wir  es  besitzen,  schon  viel  verdorben,  so  ist  doch  in 
Alpharts  Tod  eine  zweite,  kleinere  Dichtung  noch  erhalten,  die 
mehr  als  jede  andere  dem  Nibelungenliede  an  die  Seite  gestellt 
zu  werden  verdient,  aber  auch  mehr  als  jede  andere,  so  wie  sie 
erhalten  ist,  Zerstörung  gelitten  hat.  —  Nicht  nur,  dass  uns  der 
Anfang  und  ein  grosses  Stück  aus  der  Mitte  der  Dichtung 
fehlt.  Die  Verheerung,  die  der  Unverstand  auch  in  den  erhal- 
tenen Theilen  angerichtet  hat,  die  Geschmacklosigkeit  und  Eng- 
herzigkeit einer  adellosen  Gesinnung,  die  sich  in  den  Zusätzen 
ausspricht,  sind  derart,  dass  es  begreiflich  ist,  wenn  gerade 
diese  Dichtung  in  neuerer  Zeit  vielleicht  am  wenigsten  bekannt 
geworden  ist  unter  allen  den  wiedererstandenen  Dichtungen  un- 
seres Alterthums.  Hier  hilft  eine  Uebersetzung  nicht  weiter. 
Hier  dürfte  wol  ein  Erneuerungsversuch,  wie  ich  einen  solchen 
hiermit  vorzulegen  wage,  schon  als  solcher  sich  empfehlen.  Die 
vorhandenen  Lücken  auszuftillen,  den  geschmacklosen  Schluss, 
der  gewiss  späterer  Zusatz  ist,  durch  einen  andern  zu  ergänzen 
und  das  Ganze  im  Geiste  alter  Lieder  der  besseren  Art  zu  er- 
zählen, diess  wurde  denn  hiermit  versucht. 

Winckelmann  fand  den  Torso  des  Herakles  so  ausdrucks- 
voll, das  sich  ihm  im  Geiste  bei  der  Betrachtung  die  fehlenden 
Theile  wie  mit  Notwendigkeit  ergänzten.  Spätere  Kunstkenner 
bezweifelten  jedoch,  dass  jener  Torso  je  mehr  als  ein  Bruch- 
stück war,  ja  dass  er,  bei  aller  Vortrefflichkeit  der  vorhandenen 


*  Vielgekaufte  Bücher  sind  nicht  immer  vielgelesene;  landläufige  Re- 
densarten über  die  berühmteren  Heldendichtuncen,  die  man  von  der  Schule 
mitbringt,  überheben  die  Meisten  für  ihr  Gefiul  von  der  Pfiicbt,  sie  je  zu 
lesen,  umsomehr,  wenn  sie  dieselben  in  ihrem  Bücherschranke  wol  ein- 
gebunden stehn  hnben.  Die  Urtexte  sind  doch  nicht  so  leicht  zu  lesen,  hIs 
manche  bcliauptcni  und  die  Uebcrdctzungeu  sind  nicht  anziehend  genug!  — 
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Thcile,  doch  im  Grunde  nicht  angelegt  sei,  um  ausgeführt  zu 
werden,  auch  nicht  ausgeführt  werden  könne.  —  Aehnliches 
mochte  ich  fast  von  Alpharts  Tod  auch  annehmen. 

Eine  Steigerung  der  Theilnahme  nach  Alpharts  Tod  ist 
kaum  denkbar,  und  doch  verlangt  das  Gefühl  einen  Abschluss, 
eine  Sühne.  Jeder  Schritt,  das  weiss  ich  wol,  war  hier  ein 
Wagnis.  —  Die  Beibehaltung  der  alterthümlichen  Manier,  wie 
die  Lesewelt  sie  durch  Uhland  und  Simrock  und  durch  Ueber- 
letzungen  gewohnt  ist,  hat  etwas  Hölzernes,  ist  überhaupt  schon 
ao  sich  als  Manier  bedenklich.  Dennoch  würde  sich  das  Ganze 
nicht  eignen  fiir  durchaus  freie  moderne  Behandlung.  Und  so 
fühle  ich  mich  denn  vielfach  veranlasst,  alle  Folgerungen,  die 
SOS  den  gestellten  Anforderungen  hervorgehen  könnten,  als  oh 
ich  dieselben  erfüllt  zu  haben  glaubte,  bescheidentlichst  ab- 
zulehnen. 

Ich  will  zufrieden  sein  und  keinen  weiteren  Anspruch  er- 
heben, wenn  mir  nur  soviel  gelungen  ist:  die  Schönheit  des 
Torso  durch  meinen  Versuch  fiir  weitere  Kreise  anschaulicher 
gemacht  zu  haben. 

1)  Wie  Alphart  ausfuhr. 

Herr  Dieterich  der  hehre    trat  in  den  Eleldensal: 

l>m  haben  Yon  den  Sitzen  sich    die  Helden  allzumal. 

Das  war  die  aaserwählte  Schaar,    von  deren  Ruhm  erklang 

Die  weite  Welt,  das  weist  uns  noch    manch  guter  alter  Heldensang. 


Da  sass  Herrn  Dietrichs  Meister,    der  alte  Hildebrant, 

Der  hatt*  auf  seinen  Fahrten    eesehn  so  miinches  Land; 

Da  sass  der  treue  Eckehart,    aer  Warner  in  der  Not, 

Da  sass  Wolfhart  der  Kühne,    des  Kampfesmut  brach  nur  der  Tod. 

Mag  sie  nicht  alle  nennen,    die  Reihe  ist  noch  lang, 

lla&  sab  ans  aller  Augen    bei  Dieterichs  Empfang. 

Er  war  ein  Herr  voll  Gute,    der  junge  König  hehr, 

Uoefa  lag  auf  seiner  Stime  heut    die  Sorge  und  der  Kummer  schwer. 

Sie  harrten  seiner  Worte:     «sitzt  nieder,  Gott  zum  Grussl 
Nicht  freudig  klingt  die  Botschaf>,    die  ich  euch  melden  muss; 
Herr  Ermennch  der  König,    mein  Oheim  weit  bekannt, 
Bedroht  mit  seinem  Heere    mir  meine  Leute  und  mein  Land. 


la  Bretsach  meine  Vettern    hat  er  des  Lands  beraubt» 

Des  I^andes  und  des  Lebens,    nun  gilt  es  meinem  Haupt 

Der  Bruder  aieines  Vaters    ist  nicht  den  Neffen  hold, 

Er  will  sie  all'  Tertiigen,    er  strebt  nur  nach  Besitz  und  Gold!** 
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Zuvor  zu  kommen  Ermrich,     Herr  Eokart  längst  es  riet; 

Nun  freut  er  sich  der  Kunde.     Noch  kündet  euch  das  Lied, 

Warum  er  hergekommen     von  Breisach  so  fern. 

Er  hicng  mit  unverwantem  Blick    am  Mund  Herrn  Dieterichs  von  Bern. 

xHurr  Ermenrich  der  König,  er  zählt  der  Helden  viel, 

An  achtzigtausend  Recken,  das  ist  kein  Kindersniel; 

Doch  gab  es  keinen  Zagen  da  in  dem  Heldensal: 

mWoIao,"  80  sprachen  {die,  „wir  weichen  nicht  der  Ueberzahl.* 

Da  sprach  der  Jüngst  von  Allen,    der  Wölfing  Alphart, 

Des  Kühnen  Wolf  hart  Bruder:    «mich  sendet  auf  die  Wart 

Dem  stolzen  Feind  entgegen,    ich  will  ihn  finden  aus 

Und  bring  euch  treue  Botschafc    von  seinem  Stande  wol  nach  HausI** 

Unmutig  sprach  da  Wolfhart:    «du  lieber  Bruder  mein, 
Lass  du  nur  einen  andern    noch  heute  Wartmann  sein, 
Ein  wolversuchter  Degen    schickt  sich  zu  solcher  Fahrt 
Lass  immer  einen  Aeltern    aussenden  heute  auf  die  W^art." 

Da  glühten  auf  die  Wangen    dem  jungen  Alphart, 

»Du  gönnst  mir  nicht  die  Ehre,     mein  Bruder  Wolf  hart, 

Ich  soll  daheime  bleiben,    als  wie  ein  W'eib,  nicht  wahr? 

Ihr  seid  bewährte  Helden,    nur  meiner  nimmt  man  niemals  wahr. 

Will  auf  die  Warte  reiten,"    sprach  kühn  der  junge  Mann, 

«Das  wisse,  Bruder  Wolfhart,    nichts  mich  abwenoen  kann. 

Will  mal  mein  Heil  versuchen,"    so  sprach  der  junge  Held, 

«Will  beut  noch  sterben,  werd  ich    nicht  andern  Helden  gleich  gezählt  1" 

Da  sprach  der  hehre  Dietrich:     «mein  lieber  Alphart, 
Nicht  gern  lass  ich  alleine    dich  ziehen  auf  die  Wart, 
Des  Bruders  treue  Warnung    schläfst  du  zu  leicht  in  Wind, 
An  Alter  und  Erfahrung    bist  du  leider  noch  ein  Kind. 

Wer  da  zu  schweren  Kämpfen    so  blindlings  fahren  will. 

Nicht  achtet  der  Erfahrnen  Rat,    der  traut  sich  zu  zu  viel, 

Dir  ist  der  Aeltern  Weisung    noch  allerwege  not; 

Es  wundet  leicht  ein  weiser  Mann    den  Unerfahrnen  bis  zum  Tod.* 

Da  sprach  Alphart  der  jun^e :    «wenn  Rittersitte  gilt, 
Dass  gegen  emen  einzlen  Mann,    mit  Speer  und  mit  Schild, 
Nur  Einer  darf  kämpfen,    wie  allzeit  recht  gewesen. 
Dann  hoff*  ich  noch  aus  jedem  Kampf    gesunder  zu  genesen." 

Auch  Hildebrant  der  alte    redt  ihm  noch  manches  ein. 

Das  rührte  Alphart  weni^;    es  sollte  also  sein. 

Er  gab  ihm  kurz  Bescheid  darauf,    dem  alten  Hildebrant. 

Er  rief  nach  einem  Rosse,    nach  Harnisch  und  nach  Streitgewandt  1  -  - 

Als  denn  die  andern  sahen    des  jungen  Helden  Mut, 
Da  wurden  sie  bekümmert,    die  edlen  Degen  gut, 
Sie  nahmen  bei  den  Händen    Alpbart  den  jungen  Mann, 
Sie  führten  ihn  zu  Uten,    die  ihn  erzog  von  Kindheit  an. 

Und  als  die  das  nun  hörte,    die  edle  Herzogin, 

Herrn  Hildebrants  Gremahlin,    da  war<i  ihr  trüb  zu  Sinn. 

Sie  sprach:  «Alphart  mein  Neffe,    j^edenk  doch  auch  an  mich, 

Die  aich  so  treu  gepfleget^    setz  dich  nicht  aus  so  freventlich!" 


^i 
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.0  \ta»t  mich  immer  f.ihren,    Frau  Muhme,  laset  mich  fort, 
Mir  brennt  es  an  den  Sohlen    nun  schon  an  diesem  Ort, 
Sie  acbti-n  einem  Kinde    mich  gleich,  drum  lasst  mich  gehn, 
Ob  ich  der  Helden  einer,    das  möcht  ich  gerne  selber  sehnl« 

Da  wafinet  ihn  Frau  Ute    mit  Harnisch,  stark  genug, 
Liei«  ihm  ein  Ross  vorführen,    das  schon  manch  Helden  trug. 
Gab  an  den  Arm  den  Schild  ihm,     den  Helm  »in  auf  ihm  band. 
Da  er  schon  reiten  wollte,    und  auch  den  Speer  in  seine  Hand. 

Fort  drängta  mit  Leuen  Mute    Alphart  den  jungen  Mann, 
Die  Herzogin  Frau  Ute    zu  weinen  begann, 
Er  sprach  zu  ihr:  „lieb  Fraue,    lasst  doch  das  Weinen  sein, 
Ihr  sollet  Gott  vertrauen    und  auch  der  Heldenstärke  mein.* 

Da  kam  nun  noch  in  Tbränen  gar    die  holde  Amelgart: 
,Wo  willst  du  hin,  mein  Leben,    du  lieber  Alphart  r 
Was  soll  aus  mir  denn  werden,    wenn  du  mir  gehst  dahin? 
Denkst  du  denn  gar  nicht  meiner,    dass  ich  dir  angelobet  bin? 

Aas  Schweden,  hoch  im  Norden,    führt'  mich  Herr  Hildebrant 

Ans  meines  Vaters  Reiche    mit  wehrhafter  Hand, 

Durch  dich  ward  mir  die  Fremde    zur  neuen  Heimat  hier; 

Sollt  dich  ich  nun  verlieren,    bedenk,  was  würde  dann  aus  mir?" 

Da  sprach  Alphart  der  junge:     »nun,  weine  du  nicht  auchl 
Zu  kämpfen  und  zu  streiten,     das  ist  so  Helden  Brauch; 
Heut  muss  ich  auf  die  Warte    und  mit  des  Himmels  Glück 
Bin  ich,  so  Gott  mir  helfe,    wol  morgen  wieder  heil  zurück!** 

Da  fiel  zu  seinen  Füssen,    umarmte  seine  Knie 

Die  holde  junge  Fraue:    »lass  mich  in  An^st  nicht  hiel 

Und  musst  du  denn  schon  reiten,    nimm  mit  dir  einen  Mann, 

Der  gleich  uns  Nacht icht  bringet,    wenn  dich  die  Feinde  reiten  an.* 

Da  küsste  er  die  Holde    und  riss  sich  von  ihr  los 

Und  schüttelte  die  Locken    und  warf  sioh  auf  das  Ross. 

Alleine  wollt*  er  reiten;  wie  schlugs  ihm  in  der  Brust! 

Die  Frauen  alle  sahen  ihm    mit  Schmerzen  nach  und  auch  mit  Lust. 

Die  Ritter  aber  stiegen    die  Zinnen  hoch  hinan 

Von  wo  sie  auf  der  Brücke    Alpharten  reiten  sahn. 

Das  Rosa  versuchte  Alphart:    acht  Klafter  weit  es  sprang! 

Dess  freut  er  sich  und  sagte    im  Herzen  Frauen  Uten  Dank. 

Doch  oben  von  den  Zinnen    Herr  Dietrich  sah  den  Sprung; 
Er  sprach:  .,bei  Gott  der  Alphart    ist  noch  an  Jahren  jung. 
Doch  sag  ich  euch,  der  steht  doch,    beim  Himmel,  seinen  Mann 
Und  bai^;t  mir  nicht,  wenn  Einer    von  Ermenrich  ihn  reitet  an.* 

2)   Wie  Hildebrant  ihm  nachritt. 

Hin  fuhr  mit  frischem  Muthe    Alphart  ins  weite  Land, 

Da  sprach  sein  Ohm  zu  Beme    aer  alte  Hildebrant: 

•Schaft  mir  ein  fremdes  Waffen,    ein  fremdes  Sturmgewand, 

1^  will  mich  einmal  wafinen,    doch  ßo,  dasa  ich  nicht  werd  erVaKüU 
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Ich  will  ihm  nachreiten,     er  fuhr  so  frisch  dahin, 

Es  müst  mich  ewis  reuen,    verlören  wir  nun  ihn. 

Ich  denk,  wenn  icn  ihn  treffe,    ich  mach  ihn  Streites  satt. 

Da  bring  ich  ihn  noch  heute    gesunder  wieder  in  die  Stadt." 

Da  waffnet  er  sich  eilic    und  wählte  fremde  Wat, 
Geziert  mit  Gold  und  Thieren;    der  Alte  wusste  Rat! 
Das  R088  ward  ganz  verdecket,    Niemand  hätt  ihn  erkantit, 
So  ritt  in  Alpharts  Stapfen    der  Alte  nach  ins  weite  Land. 

Alphart  ritt  ganz  gelassen,    da  umritt  ihn  Uildebrant 

Und  kam  ihm  stolz  entgegen  denn,    der  hat  ihn  nicht  erkannt. 

Als  er  ihn  so  von  weitem  ihm    entgegen  reiten  sah, 

Sprach  er:  „ein  Diener  Ermenrichs    kömmt  mir  ja  schon  entgegen  da!" 

Da  dacht  der  Alte:  «dass  ich    daher  geritten  bin, 

Zu  fechten  mit  dem  Knaben,    das  hat  doch  keinen  Sinn. 

Schon^  ich  ihn  nicht,  dann  blieb  ich    viel  besser  doch  zu  Haus, 

Und  schon^  ich  ihn,  so  lachen    sie  mich  daheim  am  End  noch  aus! 

Soll  ich  die  Flacht  ergreifen?    das  geht  nun  wol  nicht  mehrl" 
Hart  ritten  an  einander    die  Helden  mit  dem  Speer. 
Hildebrant  dem  Alten    zerbrach  an  Alpharts  Schild 
Der  Schaft,  da  sprangen  beide    vom  Ross  herab  wol  ins  Geßld. 

Die  auserwählten  Degen    sie  griffen  hart  sich  an, 

Es  sprühten  Schwertesfunken    hernieder  auf  den  Plan, 

Da  gab  Alphart  der  junge    dem  Alten  einen  Schlag, 

Dass  dieser  auf  der  grünen  Haid    wie  todt  dahin  gestrecket  lag. 

Da  sprach  ergrimmt  der  Alte:    »nun  lass  dein  Hauen  sein, 
Das  ist  hier  nicht  am  Orte,    ich  bin  der  Oheim  dein!" 
Da  sprach  Alphart  der  junge:     „mein  Oheim  der  ist  fem. 
Ich  hess  ihn  heut  daheime    bei  Herrn  Dieterich  zu  Bern. 

Frist  möchtest  du  gewinnen    mit  einer  Hinterlist, 
Ich  weiss  wol,  dass  da  einer    von  unsem  Feinden  bist. 
Die  so  ohn  Recht  und  Ursach    den  edlen  Herren  mein 
Bedrängen  und  bedräuen,    gekommen  ist  das  Ende  dein!" 

„So  bind  mir  von  den  Augen,"    sprach  weiter  Hildebrant, 

„Den  Helm,  du  Thor,  und  sieh  denn,    ob  ich  dir  bin  bekannt  1" 

Da  nahm  er  ihm  den  Helm  ab,    den  Ohm  erkannt  er  bald: 

„Ei,  Oheim,  welche  Streiche?    so  grau  ihr  auch  schon  seid  und  alt!" 

„Nun  schweig  nur  still,  mein  Lieber,"    so  sprach  der  Alte  gut, 

„Und  komm  mit  mir  nach  Bern  zarück,  du  Streitheld  hochgemut  1 

Dich  heim  zu  holen,  kam  ich  nur!"     doch  sprach  da  Alphart: 

„Das  kann  nun  leider  nicht  geschehn,    du  weisst,  ich  pflege  heut  der  Wart!" 

Der  Alte  sah  den  Jungen    mit  Vaterblicken  an: 

„So  sei  mit  dir  der  liebe  Grott    auf  deiner  Heldenbahn  I 

Ich  hab  gefühlt  die  Kraft  dein,    das  thu  ich  kand  noch  heut, 

Dass  du  mich  hast  besiegt,  ich  weiss,    dass  dess  Herr  Dieterich  sich  freut!" 

Da  ritt  von  dannen  Hildebrant    und  seufzt  aas  tiefer  Brust, 
Der  junge  Degen  Alphart    erweckt  ihm  Leid  und  Lust. 
Und  als  er  wieder  heimwärts  kam,    da  grüsst'  ihn  schon  von  fem 
Der  kühne  und  der  hehre    Herr  Dieterich  dei*  Vogt  von  Bern. 
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Der  rief  ihm  denn  enigefen:    »ei,  Meister  Hildebrantl 

leh  dacht,  ihr  bringt  eetangen  mit    Alpharten  an  der  Hand?* 

Herr  Hildebrant  der  alte    stand  nicht  zu  ianee  an, 

Za  sagen,  wie's  ergangen    dort  draussen  auT  dem  weiten  Plan. 

«Wir  haben  aasgesendet,*  sprach  er,  »den  kühnsten  Mann, 

Als  je  in  Ritterebren    noch  höchsten  Preis  gewann ; 

Der  hat  mich  angeritten    da  draassen  in  dem  Thal, 

Ich  werd  es  nicht  vergessen,    versach  es  auch  kein  aweites  maL*   . 

Da  lacht  aas  ganzem  Herzen    Herr  Dieterich  von  Bern, 

Er  hörte  diese  Bläre    von  Alphart  nicht  ungern: 

»Daas  ench  der  junee  Degen,    wie*s  scheint,  im  Zweikampf  schlag, 

Dts  ist  bei  meiner  Treae    schon  immer  für  ein  Kind  genagt* 

8)  Alpharts  Sieg. 

Indessen  gärtet  Alphart    sein  Pferd  von  neaem  gat 

Und  sitzet  aof  and  sprengt  dahin,    er  war  gar  hochgemut. 

Da  wallet  ihm  enfg^n    ein  Banner  stolz  und  kühn, 

Dts  führten  stolze  Degen,  mit  Grold  durchwirkt,  die  Farbe  grün. 

Das  war  der  Herzog  Wölfing,    der  führt  so  reiche  Fahn, 

Der  zog  Alphart  entgegen    mit  achtzig  seiner  Mann. 

An  ihn  heran  ritt  Alphart    und  fra^  bald  genug: 

»Wer  seid  ihr,  Heergesellen,    wer  ist  der  Hauptmann  von  dem  Zug?* 

Da  sprach  der  Herzog  Wölfing    keck  und  vermessentlich: 
»Voraussesendet  sind  wir    vom  Köni|j  Ermenrich, 
Krieg  gut  es,  edler  Recke,  Herrn    Dieterich  von  Bern.* 
So  ungescheute  Rede    die  hörte  Alphart  nicht  geral 

Da  hob  er  an  entgegen    der  edle  junge  Mann : 

•Weiss  ich  doch  nicht,  was  iigend    Herr  Dietrich  euch  gethan? 

Seid  ihr  doch  sein's  Geschlechtes,    ist  er  doch  euer  Blut, 

Eoch  ziemte  bass  in  seinem  Dienst    zu  wagen  Leben,  Hab  und  Gatt* 

Sprach  Herzog  Wölfing  wieder:    »sagt  kurz,  Herr,  wer  ihr  seid, 

Dass  ihr  alleine  reitet    da  auf  der  weiten  Heid 

Und  each  so  sehr  bekümmert    um  unsers  Herren  Mann, 

Es  war  mir  lieb,  zu  wissen,    wenn  es  von  euch  würd  kund  gethan  1* 

Da  erwiedert  Alphart,    er  hatt'  ein's  Mannes  Sinn: 

•Eins  mögt  ihr  alsbald  wissen,    dass  euer  Feind  ich  bin 

Und  aller  eorer  Recken,    die  hier  dem  Herren  mein 

Za  schaden  sind  gekommen;    der  aller  mag  ich  Feind  nur  sein.* 

Des  antwortet  ihm  geschwinde    Herr  Wölfing  zu  Hand: 
*Ich  hab  von  Ermenrichen    zu  Lehen  Gut  und  Land, 
Hab  seinen  Sold  empfangen,    das  lichte  Gold  so  rot. 
Und  wenn  er  mir  gebietet,    so  muss  ich  reiten  in  den  TodI* 

,6o  macht  sieht  viel  der  Worte,*    sprach  wild  der  lange  Mann, 
•Nehmt  einen  Speer  za  Huiden    una  kommt  einmal  heran  I* 
Da  ritten  an  einander    die  Helden  kühner  Art, 
Ein  SpeersCosa  ohne  gleiebeo    hiemaf  alsbald  gesehen  ward. 
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Kaum  hatte  Hersog  Wölfing    entgegen  sieb  geAtellt, 

Da  traf  ihn  schon  gewaltig    der  zomgemute  Held, 

Alphart  der  junge    er  traf  den  Herzog  hehr: 

Mitten  in  der  Brust  durch    drang  wie  ein  Keil  der  starke  Speer. 

Ohn  einen  Laut  mit  einmal    vom  Rosse  stürzt  der  Mann, 

Er  war  ins  Herz  getrofien,    es  war  um  ihn  gethan. 

Mit  Bleigewichtes  Schwere    er  auf  dem  Boden  lag, 

Der  Tod  war  eingetreten    so  plötzlich  wie  ein  Donnerschlag. 

Doch  als  die  andern  sahen,    wie  rasch  ihr  Feldherr  sank, 

Da  fuhren  aus  den  Scheiden    viel  Schwerter  scharf  und  blank  I 

Da  stunden  gegenüber    und  drängten  Alphart  an 

Mit  drohender  Gebärde  nun    die  achtzig  minder  Einem  Mann. 

Da  sprane  vom  Rosse  einer,    der  hiess  Herr  "Sigewin, 

Der  sprach:  «du  sollst  entgelten«    so  wahr  ein  Held  ich  bin, 

Dass  du  mir  hast  erschlagen    den  liebsten  Herren  mein, 

Nun  sieh  dich  vor,  denn  diesmal    soll  es  fürwahr  dein  Ende  sein!" 

Doch  ritterlich  entgegen    sprach  kühn  der  junge  Mann: 

«Mit  Gottes  Hilfe  nenm  ich    noch  euer  hundert  an, 

Wenns  sein  muss,  denn  zu  kämpfen    zoe  ich  heut  ins  Gefild 

Und  will  die  Warte  halten    bis  in  die  Nacht  mit  Speer  und  Schild  I* 

Alphart  sprang  von  dem  Rosse,    das  liess  er  laufen  frei; 

Sigewin  desgleichen  sprang    mit  blankem  Schwert  herbei. 

Da  stapften  aneinander    £e  Helden  allsogleich. 

Doch  wie  der  Blitz  da  hatte    Sigwin  auch  schon  den  Todesstreich. 

Da  flog  vom  Rosse  Derbart,    ein  auserwählter  Mann: 
«Und  wärest  du  der  Teufel,    dich  lauf  ich  jetzund  anl* 
Es  war  ein  hartes  Streiten,    die  Heide  hallte  weit 
Von  ihren  Schlägen,  doch  erlag    auch  Derbart,  eine  Leich,  dem  Streit. 

Da  glühten  Alpharts  Wangen,    der  Todten  lagen  drei. 

Er  rief  mit  lauter  Stimme:     «herbei,  wer^s  wagt,  herbeil 

Herab  vom  Ross,  wem's  lüstet,  heran  ins  flache  Land! 

Dem  es  bestimmt,  der  pflücke    des  Sieges  Ruhm  mit  starker  Handl* 

Und  wutentbrannt  sich  schwangen    da  nieder  auf  den  Plan 
Von  ihren  Rossen  allesammt    die  Recken  wie  Ein  Mann; 
Alphart  zu  haun  in  Stüdce    gedachten  sie  in  Wut; 
Da  trat  vor  sie  aus  ihrer  Schaar    ein  alter  Ritter  treu  und  gut: 

«Zurück,  bei  eurer  Ehre,    seht  euch  der  Schande  vor, 

Selb  siebzig  gegen  Einen,    wer  sah  das  je  zuvor? 

Besteh'  ihn  doch  ein  Jeder,    wie's  Recht  ist,  Mann  fUr  Mann, 

Das  war  denn  doch  ein  Wunder,    entkam  er  allen  lebend  dannl* 

In  einen  Ring  umschlossen  sie    Alphart  den  jungen  Mann, 

Damit  er  nicht  entrinne,    und  griffen  ihn  nun  an. 

So  wie  der  Alte  wollte,    er  war  ein  Wölfing  auch, 

Er  wollte  nicht  geunehrt  sehn    den  guten  luten  Heldenbranoli. 

Das  war  ein  blatig  Schauspiel.    Alphart  stund  in  dem  Ring, 
Hier  lebend  zu  entkommen,    die  Hoffnung  sdiien  gering; 
Doch  schwellend  ries'ser  Arme  Kraft    war  sich  der  Held  bewusi. 
Und  nnerschätterlich  der  Mut    lebt  in  der  jungen  H^dcnbrust. 
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Und  Witt  ihn  Einer  anlief,    sein  Schwert  sogleich  erklang, 

Erst  bell,  doch  gleich  drauf  dumpfer»    wie's  ein  ins  Leben  drang ; 

Da  klafften  tief  die  Wanden    and  strömend  floss  das  Blut, 

Es  schanderten  im  Kreise  rings    die  Ritter  all  mit  düsterm  Mat.  — 

So  sanken  nach  einander    die  kühnen  Kecken  hin. 

Da  sprach  ein  Mann  im  Kreise:    «mir  ist  nicht  wol  zu  Sinn. 

Man  nat  uns  da  entgegen    den  Teufel  aaseesandt, 

Wir  wiren  besser  ferne    geblieben  diesem  B^erlandl* 

Noch  mancher  es  versuchte,    Alphart  sie  all  bestand, 
Er  thürmte  blut'ge  Leichen  auf    und  blieb  allein  gesund. 
Der  Bing,  der  ihn  umschlossen,    er  schmolz  allmSdich  ein: 
Alphart  der  junge  Hecke    er  sah  noch  immer  dräuend  drein. 

Je  mehr  der  Helden  fielen    von  seiner  starken  Hand, 

Je  mächtiger  schien  von  Ansehn    der  junge  Wetgand. 

Da  trat  henns  zum  Kampfe    der  alte  Ritter  gut, 

Der  eh  verwehrt,  dass  alle    Alphart  bestürmt,  das  junge  Blut 

Der  schlag  mit  ihm  sieh  mannhaft    nun  eine  Weil  hemm, 
Dann  fiel  er  wie  ein  Eichenbaum:    die  andern  sahn  es  stumm. 
Es  war  die  Schaar  von  achtzig    eeschmolzen  bis  aof  acht, 
Die  fasste  nan  ein  Grauen    vor  meser  unerhörten  Schlacht 

Sie  sochten  ihre  Rosse    and  schwangen  sich  hinauf; 

Doch  Alphart  nahm  das  seine    zu  folgen  ihrem  LatUf. 

Hiniaeen  durchs  (^efilde    sah  man  sie  allzugldch, 

Und  ihnen  nach  jagt  Alphart,    der  trug  nun  hoch  ein  Banner  reidi. 

Des  Wölfings  stolzes  Banner    wallt  über  seinem  Haupt; 

Dass  er*s  allein  erkämpfet,    wer  hätte  das  geglaubt? 

Auf  einem  Hügel  hält  er    in  der  Verfolgung  an. 

Siebt  ihnen  nach  von  oben  dann,    so  lang  sein  Blick  sie  sehen  kann. 

Nicht  weiter  nach  za  folgen    war  er  nunmehr  gesinnt, 

Es  galt  nur  zo  erweisen,    dass  sie  geflohen  sind. 

Gestritten  hatf  er  lange,    ihm  war  geworden  heiss. 

Wie  Wasser  durch  die  Ringe    dnmg  überall  hervor  der  Schweiss. 

So  wendet  er  nun  langsam    dem  Walplatze  zu, 

Sein  Speer  ans  Wölfings  Herzen  ra^,    er  zog  ihn  aus  in  Ruh. 

la  einer  Linde  Schatten    socht  er  sich  Kühlung  dann. 

Da  liess  sein  Roes  er  weiden    und  rastete,  der  kühne  Mann. 

Er  ledigt  sich  des  Helmes,    der  Jüngling  hochgemut, 

Kühl  wehten  da  die  Winde,    das  that  dem  Recken  jrat. 

Hier  wollt  er  Ruhe  pfieeen,    es  war  noch  hell  am  Tag 

Und  nicht  zo  Eod  sein  Tagwerk;    gar  treulich  er  der  Warte  pflag.  — 

4)  Alpharts  Tod. 

Die  achte  fioha  noch  immer,    heimzu  stund  ihr  Begehr. 
Der  grause  Jüngling,  dachten  sie,    ritt  hinter  ihnen  her. 
Herr  Emenrich  von  weitem    heran  sie  sprengen  sah: 
•Da  kommen  ihrer  achte    von  Wölfings  Warte,«  sprach  er  da. 
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„Was  bringt  ibr  mir  der  Märe,    steht  Wölfing  noch  im  Feld? 

Ihr  seid  ja  scharf  geritteD,    was  sendet  uns  der  Held?" 

Sie  sprachen:  «Herzog  Wölfing,    o  edler  König  bebr, 

Der  fiegt  sammt  all  den  Andern    erschlagen,  fragt  nach  ihm  nicht  mehr!* 

Da  sprach  der  stolze  König:    ,,nun  sagt  mir,  guter  Mann, 

Wie  gross  war  denn  de»  Feinde  Zahl,    die  dies  uns  angetban?** 

,,Die  war  gar  bald  gezfthlet,*    entgegen  dieser  sprach, 

„Ein  einz*ger  war*s,  ein  junger  Held,    der  schlug  sie  all  der  Reibe  nach! 

Das  war  ein  grauser  Degen,    der  da  der  Warte  pflag, 

Dem  ist  kein  Mensch  gewachsen,    noch  seines  Schwertes  Schlag» 

£r  ist  ein  Ungeheuer,    ruft  euer  Volk  zu  Häuf, 

Er  folgt  uns  auf  den  Fersen,    wenn  unser  Heer  ihn  nicht  hält  auf!" 

Die  Kunde  klang  gar  seltsam,    sie  gieng  von  Mund  zu  Mund, 

Der  Schrecken  vor  dem  Einen  Mann    macht  in  dem  Heer  die  Rund. 

«Wer  will  engegen  reiten    dem  ungestümen  Mannl** 

Rief  Ermenrich,  und  alles  schwieg,    und  jeder  sich  vorerst  besann. 

«Nun,  schweifen  alle  stille?"    sprach  Ermenrich,  «bei  Gott, 
Ich  kenne  meine  Helden  nicht,    es  ist  ein  wahrer  Spott  1 
Die  mir  die  Herfahrt  rieten,    verstummen  die  nun  all? 
Ei,  Wittich,  kühner  Degen,    lasst  eure  Treu  doch  sehn  eimnall" 

Da  fuhr  empor  Herr  Wittich    wie  aus^  des  Traumes  Bann: 
«Wolan,  mem  Herr  und  König,    ich  bin  euV  eigner  Mann, 
Ihr  habt  mich  reich  begäbet,    mein  Lehensherr  seid  ihr, 
Bald  seht  ihr  mich  gerüstet,    ihr  habt  ja  zu  gebieten  mir  1* 

Er  rief  nach  Ross  und  Harnisch,    nach  Speer  und  auch  nach  Schild, 

Und  bald  so  sah  man  reiten  ihn    hinaus  wol  in's  Gefildl 

Er  ritt  hin  ohne  Zagen,    stolz  und  mit  kaltem  Blut, 

Wol  auf  die  böse  Warte,    Herr  Wittich  hatte  kühnen  Mut 

Doch  als  er  kam  ins  freie  Feld,    da  schlug  das  Herz  ihm  laut, 
Wol  wendet  er  noch  einmal  um    und  stumm  zurück  er  schaut; 
Doch  bald  er  wieder  weiter  zieht    die  schwere  Bahn,  der  Held: 
Er  spricht:  «von  achtzigtausenden    hat  mich  der  König  auserw&hlt. 

Da  ist  wol  zu  gewinnen    Ruhm  und  der  Ehren  viel, 

Oder  es  geht  ans  Leben,    das  ist  kein  Kinderspiel!* 

Da  dacht  er  Herrn  Dieterichs,    dem  er  einst  dienstbar  war. 

Der  that  ihm  nichts  als  Gates,    als  er  noch  dient^  in  seiner  Schaar. 

Er  dachte  seines  Abschieds    von  Dietrich,  seinem  Herrn, 

Da  hätt  er  umgewendet    mit  seinem  Ross  so  geml 

Er  dacht  sein's  eignen  Eides    damab,  dess  war  ihm  leid, 

«Verflucht  sei  ich,*  hatt*  er  gelobt,    «wenn  idh  dir  breche  je  den  Eid!* 

Er  dürft  sein  Ross  nicht  wenden,    das  gieng  nun  nimmer  an. 
Er  mnsste  fürbass  reiten    die  leiage  schlimme  Bahn. 
Doch  in  der  Feme  folgend    da  ritt  ihm  hinterdrein 
Herr  Heime,  sein  Geselle,    er  mocht  nicht  alku  ferne  sein. 

Sie  waren  schon  Genossen    bei  Dietcrich  von  Bern, 

Genossen  einst  allbeide.   der  Milde  dieses  Herrn; 

Sie  hatten  ihn  verlassen    den  lieben  Herrn  zugleich, 

Man  sah  sie  stäts  beisammen,    sie  waren  beide  ernst  nnd  bleich. 


Hii 
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Dm  kam  der  Held  Wiitich    geritten  aof  die  Wal, 

Da  fand  er  viel  der  Todten    hier  liegen  überall. 

Den  Helm  band  er  feste    auf  seinem  Haupt  zur  Stund, 

Bald  fand  er  Herrn  Alpbart  auch    nicht  weit  in  einem  tiefen  Grund. 

Wittich  fragt  ihn  balde,    ob  er  der  Ritter  war, 

Der  alle  die  erscblagen?  —   «Ja  wol,  Held,  bin  ich  der!" 

Sprach  Alphart,  «wol  bin  ich  es,    der  dieses  hat  getbao, 

und  weba  auch  wol,  wer  du  bist:    du  bist  ein  treueloser  Mann. 

Ich  kenne  dich,  Herr  Wittich,    der,  in  der  Hand  den  Speer, 

Hier  racheheischend  auftritt    und  fraget:  wer  es  war. 

Der  die  hier  hat  erschlagen,    die  Dieterich  yon  Bern 

Femdlich  ins  Land  gedrungen,    dem  meinen,  einst  auch  deinen  Herrn; 

Dem  du  mit  schnödem  Undank    gebrochen  hast  den  Eid, 

Za  deiner  ew'gen  Schande,    au  aller  Helden  Leid! 

Da  bist,  wo  £bre  Wert  hat,    vor  allen  Recken  todt, 

Da  magst  die  Augen  senken    vor  jedem  Weib  vor  Schande  rot.* 

Da  sprach  gar  finster  Wittich:     «ich  will  nicht  Beichte  stehn; 
Ans  achtzigtansend  Helden    bin  ich  heut  ausersehn. 
Die  Warte  hier  zu  halten,    was  ich  denn  auf  mich  nahm; 
In  hohen  Ehren  stand  ich    bisher,  wohin  ich  iomier  kam! 

Der  Ehren  will  ich  wahren;    weh  Jedem,  der  es  wagt 

Wie  da  zu  mir  zu  sprechen    und  Ehren  mir  versagtr 

Kaum  dass  die  driiunden  Worte    Wittich  zu  Ende  sprach, 

Als  anch  sein  Speer  schon  krachend    an  Alpharts  Brust  in  Stücken  brach. 

Herr  Alphart  sasa,  der  junge,    im  Sattel  wie  ein  Mann, 
Bei  allem  Wüten  Wittichs    sah  er  ihn  ruhi|;  an. 
Dann  fasst  den  Speer  er  gleichfalls    mit  seiner  starken  Hand 
Und  stach  vom  Rosse  Wittich    hinunter  auf  das  ebne  Land, 

So  dass  Herr  Wittich  schmachvoll    hinter  dem  Rosse  lag. 
Er  sprach  mit  Grimm:  „das  ist  heut    ein  gottverfluchter  Tag!* 
.Wolaof,**  sprach  Alphart,  «sehn  wir,    wer  mit  dem  Schwerte  siegt. 
Das  wollen  wir  noch  versuchen,    wer  da  zu  Boden  fallt  der  liegt!* 

Da  sprang  Alphart  vom  Rosse;    Schiming,  Herrn  Wittichs  Ross, 
lief  hin  und  frass  den  Rasen,    es  kümmert  sich  nicht  gross 
Um  seinen  grimmen  Herren.    Da  scholl  der  Schwerter  Klang, 
Sie  hieben  auf  einander,    dass  mancher  Eisenring  zersprang. 

Wittich  ward  taub  von  Schlägen,    die  Alphart  gethan. 

Durchs  Hirn  erklangs  wie  Donner  ihm,    oa  sank  er  auf  den  Plan. 

Vor  ihm  stund  Herr  Alphart,    er  lag  da  wie  todt, 

Aas  Nase  und  den  Ohren    fioss  ihm  das  belle  Blut  so  rot. 

Und  Alphart  sprach :  «das  stünde    mir  jetzt  doch  übel  an, 
DsM  ich  nun  feiff  erschlüge    den  wehrlosen  Mann." 
Da  nahte  sich  mrr  Heime,    der  war  dem  Kampf  nicht  fem, 
Der  kätte  nun  in  Güte    friedlich  den  .Streit  geschlichtet  gem. 


Her  Heime  sprach :  «halt  stille,    du  auserwählter  Held, 

Uod  lass  uns  FVieden  halten,    sofem  es  dir  gefl&llt. 

Da  hast  genu^  gekämpfet,    beendet  sei  der  Streit, 

Wir  räomen  hier  den  Kampfplatz,    denk  ich,  am  besten  beiderseit 
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Wir  reiten  heim  zu  Ermenrich,    da  reitest  heim  nach  Bern, 

Als  hätten  wir  verfehlet  dich,    so  melden  wir  dem  Herrn. 

Dass  wir  uns  hier  getroffen,    das  werde  nie  hekanntl** 

«Pfui  dir,**  80  sprach  da  Alphart,  „dess  hätt  ich  immer  Schimpf  und  Schand, 

Ich  hab  die  Wart  gehalten    wie's  recht  ist  ritterlich, 

Und  wer  mich  finden  wollte,    der  konnte  finden  mich. 

Zu  Pfände  nehm  ich  Wittich    gefangen  heut  mit  mir, 

Es  war  denn,  du  besiegtest  mich    und  ich  blieb  dann  zu  Pfände  dir!* 

Da  sprach  Herr  Wittich:  „Heime,    gedenke  deiner  Treu« 

Die  du  mir  st&ts  gelobet,    ich  mahne  dich  aafs  neu: 

Wie  ich  dir  beigestanden    zu  Mautem  in  der  Not, 

Dir  und  dem  Herrn  von  Beme,    denn  ohn  mich  wart  ihr  beide  todt.* 

»So  sollen  wir  zu  zweenen    bekämpfen  Einen  Mann?* 

Sprach  Heime,  ,,ei  das  wäre    doch  übel,  traun,  gethan.* 

woo  willst  du  mich  erschlagen  sehn,*    sprach  der,  „mit  kaltem  Blut? 

Wird  das  dir  Ehre  bringen,    ist  das  dein  unverzagter  Mut?* 

Da  sprach  zu  Alphart  Heime:    „da  trägst  das  Wappenbild 

Verhüllet  and  verborgen    an  deinem  runden  Schild, 

Doch  glänzet  was  hindurch  wol    als  wie  ein  goldner  Leu, 

War  das  dein  Zeichen,  dann  fiirwahr    trüg  ich  mit  dir  zu  kämpfen  Scheu." 

Bei  diesen  Worten  Heime's    da  hebt  ans  seinem  Blut 

Das  Haupt  Herr  Wittich  vorwurfsvoll    und  spricht  mit  trübem  Mut: 

„O  Heime,  du  suchst  Frieden    mit  meinem  Feinde  dort. 

Derweil  ich  blutend  liege,    das  ist,  so  dünkt  mich,  nicht  am  Ort 

Doch  hab  ich  schon  erfahren    dergleichen  sonst  von  dir. 
Derweil  ich  stund  im  Kampfe    da  thatest  du  wie  hier. 
Pflagst  mit  dem  Feinde  Sühne!*    sprach  er  und  senkt  das  Haupt, 
Unmutig  sank  er  rückwärts,    der  Kampf  hatt  ihn  der  Kraft  beraubt 

Doeh  Alphart  sprach  so  mannhaft:    „noch  bin  ich  nicht  besiegt 

Und  nenne  nicht  den  Namen  dem,    der  meinen  Herrn  bekriegt, 

Und  sollte  dies  mir  frommen  auch,    drum  räumt  sofort  das  Feld, 

Wenn  ihr  nicht  kämpfen  wollt  mit  mir,  sonst  seht  euch  vor  vor  mir,  o  Held !" 

Herr  Heime  wich  zurücke    vor  Alpharts  grimmem  Mut, 
Da  rafft  sich  mächtig  Wittich  auf,    beronnen  ganz  mit  Blut; 
Da  gieneen  mit  den  Schwertern    ihn  beid  auf  einmal  an 
Wol  auTder  grünen  Heide,    den  heldenkühnen  jungen  Mann. 

Da  rief  Alphart  der  iunge:    „zween  seid  ihr,  ich  allein. 

So  mög  denn  Gott  oer  Gute    jetzt  meine  Hilfe  sein!* 

Er  begann  sie  nun  zu  treiben    wol  auf  der  Heide  weit, 

Sie  musten  vor  ihm  weichen,    so  furchtbar  war  AJphart  im  Streit. 

„Bei  Ritt^sehre,*  rief  er,    «lasst  mir  nur  den  Kücken  frei!* 

„Bei  Rittersehre,*  Heime  rief,    „sei  dir^s  gewährt,  es  seil* 

Da  sauste^  Alpharts  Schwert,  er  ^ieng    auf  Witticben  los 

Und  gab  ihm  einen  Schlag,  dass  ihm    vom  Haupt  das  Blut  herunter  schoss. 

Doch  ohne  Säumen  Heime  hieb    auf  Alphart  ein. 
So  müdeten  sie  beide    den  Jungen  Mann  za  zwein. 
Doch  bald  so  schlug;  er  Heimen    aoch  eine  Wunde  tief, 
Dass  ihm  das  Blat  in  Strömen    wol  aof  den  Panzer  niederlief. 
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Des8  erschrak  Herr  Witdcfa;    er  trat  ihm  auf  den  Sporn, 
Schlag  auf  ihn  ein  von  hinten,    Herr  Heim  bestund  ihn  vorn; 
Wittich,  der  fei^e  Meuchler,    schhig  ihm  durch  das  Bein 
Eine  tiefe  Wunde,    dess  boU  er  stäts  geschändet  sein. 

Alphart  der  junge    zn  rufen  laut  begann : 

..Pfui  über  euch,  ihr  feigen,    ehrlosen  Mannl** 

Anliefen  sie  ihn  beide    nun  zum  zweiten  Mal; 

Da  begann  zu  färben  eich    mit  Blut  das  grüne  Gras  im  Thal. 

Heime  schlug  gewaltig    anfs  Haupt  den  Jüngling  gut, 

Schlug  durch  die  Heimspangen,    dass  das  rote  Blut 

Herab  begoimte  fliessen    dem  kühnen  jungen  Mann. 

Das  war  das  Schlinmist  Ton  allen:  das    Diut  Ihm  über  die  Augen  rann. 

Hinkend  auf  einem  Beine    er  kläglich  blickte  drein: 
»Wittich  und  Heime/  rief  er,     «ihr  Mörder  mein! 
Schimpf  wird  euch  nachfolgen:     ihr  wagt  um  Ehr  den  Leib, 
Mit  Enren  wird  beklagen    mein  traurig  Ende  Mann  und  W^eib.** 

Da  fk>hn  entsetzt  sie  beide  —  er  könnt  nicht  folgen  nach. 
Erschöpft  fiel  er  zusammen,    kein  Wort  er  weiter  sprach. 
Doch  als  er  fiel,  da  kehrte    Wittich  noch  einmal  um, 
Stiess  ihm  ins  Herz  das  Eisen    und  dreht  es  «in  der  Wunde  um. 

ÖHnn  flohen  die  Mordrecken    und  eilet en  sehr; 

Alphart  blieb  auf  der  Heide    der  junge  Degen  hehr. 

Es  wurde  still,  die  Nacht  kam,    es  di^unerte  jetzt; 

Er  hat  die  Wart  gehalten,    der  Held,  getreulich  bis  zuletzt.  — 

5)  Wie  Alphart  beklagt  ward. 

Es  war  ein  Tag  der  Klage    wol  in  dem  Schloss  zu  Bern, 

Als  Hildebrant  von  Alpharts  Tod    die  Kunde  bracht  dem  Herrn. 

Geharret  seiner  Heimkehr    die  ganze  lange  Nacht 

Hatt  Amelgart  die  holde,    geharret  hat  sie  und  gewacht. 

Frau  Uten  hatt'  ein  Traumbild    so  jammervoll  erschreckt, 

8ie  sah  im  Traum  ein  I^chenfeld    mit  Blute  ganz  bedeckt. 

Die  Frauen  sahn  vom  Erkejr    schon  früh  am  Morgen  aus, 

Da  sprach  die  holde  Amelgiurt:    »was  kommt  nur  Aiphart  nicht  nach  Haus?'' 

Da  ritt  in  früher  Stunde,    mit  einer  treuen  Schaar, 

Ein  Ritter  zu  dem  Thor  hinaus,    sie  wurden*s  wol  gewahr: 

Das  war  der  alte  Uildebrant»    an  seiner  Seite  ritt 

Der  ungestüme  Wolfhart    und  mancher  andre  Held  zog  mit. 

Es  htt  ihn  nicht  dabeime    den  alten  Hildebrant, 

Cm  Alnhart  den  lieben    er  schwere  Sorg  empfand. 

Herrn  Wolfharten  aber    dem  war^s  so  schlimm  zu  Mut; 

Zu  hartem  Kampf  war  er  bereit,    er  dürstete  nach  Feindesblut. 

,.Heil  mit  euch,  traute  Helden,^    die  Frauen  riefen's  nach. 

Sie  ritten  wie  ein  Sturm  dahin,    Keiner  zum  andern  sprach. 

Sie  sahn  auch  nicht  zurUcke,    es  trieb  sie  mächtig  fort, 

Sk  sohwwiden  in  der  Feme  bald;    bald  waren  sie  am  SchreckQu«oti. 
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Das  war  ein  furchtbar  Schauspiel,    das  sie  da  mussteo  schaun, 
Ein  Leichenfeld,  bedeckt  mit  JBlut,    sie  sahen  es  mit  Graun. 
Inmitten  lag  Herr  Alphart    eestrecket  auf  das  Feld, 
Der  hatte  seine  Warte    gehuten  treu,  der  junge  Held. 

Zu  seinen  Raupten,  wiehernd    laut  auf,  sein  Rösslein  stund. 
Es  wittert  in  aen  Lüften    und  scharrte  den  Grund. 
Frau  Ute  gab  ihm  segnend    das  herrliche  Tier, 
Nun  ist  es  seines  Herren    gar  balde  ledig  worden  hierl  — * 

Als  all  dies  Schauspiel  sahen,    die  Helden  lobesam, 

Da  macht  in  Einem  Schrei  sich  Luft    der  ungemessne  Gram; 

Was  sie  nur  bang  geahnet,    sie  sahen,  es  ist  wahr. 

Dahin,  dahin  ist  Alphart,    der  Jüngling  hehr  und  wunderbar! 

Die  Einen  schrieen:  Rachel    die  Waffen  klirrten  wild, 
Die  Andern  schauten  klagend    jung  Alpharts  bleiches  Bild. 
Herr  Hildebrant  der  alte    sah  seine  Wunden  an, 
Besah  ringsum  den  Walplatz    und  dann  zu  reden  er  begann. 

Da  schwiegen  alle  stille    und  lauschten  seinem  Wort: 

«Hier  ist,**  so  sprach  Herr  EQldebrant,    „^schehn  ein  arger  Mord. 

Von  hinten  und  von  yomen    der  An^ff  ist  ^eschehn, 

Von  Zweien  gegen  Einen,^  aus  den  Wunden  isi^s  zu  sehn! 

Und  wer  die  Mörder  waren,    das  ist  bald  aufgehellt: 
Durch  Wittich  und  durch  Heimen    fiel  unser  lieber  Held. 
Die  haben  hier  eemeuchi^lt    jung  Alphart  den  Herrn 
'    Seht  hier  ein  Stück  von  Wittichs  Wams !   Da  war  Herr  Heime  auch  nicht  fem. 

Dann  sind  sie  feig  geflohen    und  Hessen  auf  der  Wal 

Zurück  hier  unbegraben    die  Leichen  allzumal 

Sie  kommen  sie  nicht  holen,    denn  vor  dem  Einen  Mann 

Ist  allzugross  ihr  Schrecken:    ein  Wunder  Alphart  hat  getan!" 

Da  hub  sich  laufer  Jammer  im  Kreis  zum  andern  mal. 

Vom  Wafienklang  und  Racheschrei    erscholl  das  weite  Thal. 

Drauf  schuf  man  eine  Bahre    von  laubig  grünem  Holz, 

Drauf  bahrte  man  Herrn  Alphart;    der  Jüngling  war  ihr  aller  Stolz! 

Die  Bahre  ward  getragen,    vier  Rosse  wurden  frei, 
Und  auch  Herrn  Alpharts  Rösslein    bracht  man,  das  fünft,  herbei. 
Das  gieng  gleich  nächst  der  Bahre,    die  andern  folgten  klug, 
Sie  fühlten  all  die  Traner    von  diesem  jammerreichen  Zug. 

Zur  Seite  von  der  Bahre    da  ritten  stumm  im  Schritt 

Herr  Hildebrant  und  Wolfhart,    die  andern  zogen  mit, 

Bekümmert  solpher  Heimkehr,    folgend  den  Pferden  nach, 

Da  hub  die  Augen  Hildebrant    und  tief  betrübt  die  Wort  er  sprach : 

.Lasst  sie  ihn  alle  schauen,    den  lieben  Alphart, 

Herrn  Dieterich,  Frau  Uten     und  Jungfrau  Amelgart, 

Lasst  die  sie  ihn  sehn  denn,    die  Völker  zu  Bern, 

Lasst  sie  ihn  all  beweinen;    dann  lachen  wir  den  lieben  Herrn.* 

Aufstöhnend  hörte  Wolfhart    das  Wort  und  sah  um  sich, 

Seine  Augenbrauen  furchten    sich  drKuend  trutziglich; 

Doch  was  er  denken  mochte,    er  stumm  in  sich  verschloss; 

Vermocht  kein  Wort  zu  sprechen,   dazu  war  jetzt  sein  Schmers  zu  gross.  — 
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Das  war  ein  schlimmer  Einzug    der  Helden  zu  Bern, 

Gar  eine  schlimme  Heimkehr  war's    jung  Alpharts  des  Herrn. 

und  wie  sie  ihn  betrachtet,    begraben  und  beklagt, 

Das  mögt  ihr  wol  euch  denken,    drum  bleibt  es  besser  ungesagt. 

Wie  Amelgart,  das  holde  Kind,    aufschrie  in  ihrem  Schmerz, 

Des  jammerte  im  Schltiss  zu  Bern    auch  jedes  Mannerherz. 

Zorn  Heldenweib  geworden  schien    sie  wahrlich  über  Nacht, 

Wer  schilderte,  wie  sie  den  Zorn   entflanwien  mocht  zur  Racheschlachtl?  — 

Nor  Eines  soll  verkünden    für  alle  Zeit  mein  Lied« 
Was  Dieterich  von  Beme    zu  Ehren  Alpharts  riet. 
Aassandt  er  hundert  Mannen    hinaus  aufs  Leichenfeld, 
Dass  sie  zusammentrügen    die  Leichen,  die  Alphart  geHillt. 

Dass  sie  den  Leichenhügel    mit  Erde  deckten  ein 

Und  drüber  Rasen  legten :    es  sollt  ein  Denkmal  sein, 

Wss  einen  Lee  man  nennet,    den  man  von  Weitem  seh, 

Des  Leichenthürmers  Denkmal,    heiss  er  lür  immer  Alpharts  Lee! 

6)  Die  Harlunge. 

Da  Harhing  der  alte    in  Todesnöten  la^, 

Aof  seinen  Söhnen  weilte    sein  Auge,  bis  es  brach. 

Herrn  Ermenrich,  dem  Bruder,    in  Schutz  er  sie  empfahl, 

Zum  Pfleger  wählt  er  Eckehart;    das  war  wol  eine  gute  Wahl! 

Der  Schränke  an  die  hundert    Hess  er  gefüllt  mit  Gold, 
Wie  dacht  er  seinen  Söhnen    das  Glück  so  freundlich  hold; 
Und  Eckehart  der  Wackre    wol  ihrer  treulich  jpflag; 
Weh,  dass  der  böse  Bruder    an  ihnen  so  die  Treue  brach!  — 

Wie  heuchelt  er  Betrübnis    bei  ihrem  jähen  Tod, 

Als  sie  erdrosselt  waren    auf  sein  heimlich  Gebot 

Auf  ihrer  ersten  Reise    in  einem  Walde  tief; 

Sie  wollten  zu  dem  Oheim,    der  sie  an  seinen  Hof  berief. 

Er  hatte  seinen  Marschalk,    der  albeeit  Untreu  riet, 
Gesendet  nach  den  Neffen  sein,    Sibich  nennt  ihn  das  Lied. 
Dem  treuen  Eckhari  aber    befahl  er  Breisach  an. 
Das  hab  er  za  behüten.    So  blieb  daheim  der  treue  Mann. 

Von  einem  Ueberfalle    in  einem  wilden  Wald 

Hört  man  da  eine  Märe    erzählen  üb'rall  bald ; 

Wie  Räuber  über6elen    die  Reisenden;  entflohn 

S«i  ganz  alleine  Sibich.    Der  kam  gesund  und  heil  davon. 

Dt  nahm  als  Erbe  Harlungs    das  Gold  nun  Ermenrich, 

Dtnach  er  längst  verlanget,    mit  gier*ger  Hand  an  sich. 

Wie  seine  Neffen  starben,    ein  Wandrer  hat's  gesehn, 

Dvch  Sibichf  eigne  Hand  hn  Wald    die  grause  Unthat  ist  geschehnl  — 

Als  Eekehart  die  Kunde    des  Mordes  vernahm, 

Da  pcng  ihm  erst  zu  Herzen    der  un^heure  Gram; 

Die  er  behüten  sollte,  todt,    ihr  Gold  in  Errorichs  Hand: 

Uad  Emenrich  der  Mörder  1  —  nicht  sollt  ihm  werden  auch  ihr  Land. 
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Die  Burg  hiess  er  schliessen,    drein  legt  er  mit  Bedacht 
Fünfhundert  Hergesellen,    dann  sammelt  er  die  Macht 
Des  Harlungelandes,    sie  zogen  rasch  heran 
Gar  bald  von  allen  Seiten,    wol  an  die  zchentausend  Mann. 

Sein  alter  Waffenbruder,    der  Hag  Ton  Dänemark, 

Kam  grad  auf  weiter  Herfart    in  der  Uarlunge  Mark. 

Als  er  der  Rüstung  wahrnahm,    sprach  er:  „es  dünket  mir, 

Hier  gibt  es  balde  Arbeit,    Eckara,  da  bleib  ich  gleich  bei  dir!<* 

Da  war  im  Wasgenlande    des  edlen  Albgcrs  Sohn, 
Walther,  der  einst  als  Jüngling    aus  Heunenland  geflohn, 
Wol  mit  der  schönen  Tochter    Herrn  Herrichs  von  Burgund; 
Viel  singen  alte  Lieder    von  Walther  und  von  Hildegund! 

Der  war  ein  mächtiger  König  nun    im  schönen  Wasgauland, 

Im  Sperwurfe  Meister,    ein  Held  von  starker  Hand; 

Der  Harlunge  Nachbar,    im  Freundschaftsbund 

Er  noch  zu  ihrem  Vater    als  alter  Waffenbruder  stund. 

Der  führte  in  den  Breisgau    an  zehntausend  Mann 

Auf  Eckarts  schnelle  Botschaft,    die  er  geheim  gethan ; 

All  Eckart  gewogen    und  Ermenriche  feind; 

Auch  Dietrichs  Vater  hatte    mit  Walthern  FreundschNfi  noch  vereint. 

Doch  als  der  hehre  Dietrich    mit  Etzel  trat  in  Bund, 

Da  musst  er  Etzels  Feinden    abwenden  sich  zur  Stund; 

Wie  sehr  das  Herz  auch  hold  war    den  Freunden  an  dem  Rhein: 

Von  Ermenrich  verraten,    musst  er  Etzels  Bundsgenosse  sein.  — 

Da  war  auch  Hilprants  Bruder,    der  wollt  vom  Streit  nie  ruhn, 
Bis  er  in  einem  Kloster    abbüsst  die  Wildheit  nun; 
Ilsam,  der  hatte  Dietrich    gekränkt  mit  schwerer  Tliat, 
Indem  er  seinen  Oheim    erschlagen;  *s  reut  ihn  früh  und  spat. 

Der  weilt  in  seinem  Kloster,    von  allem  Treiben  fem, 
Doch  dacht  er  wie  er  wieder    die  Huld  gewönn  des  Herrn: 
»Ich  bin  der  Kämpfe  müd,  doch,    trifft  Dietrichen  ein  Leid, 
Eilf  hundert  Klosterbrüder    führ  ich  ihm  zu,  zum  Kampfbereit!** 

Den  hiess,  bereit  sich  halten,    der  treue  Eckehart, 

Wenn  Dietrich  seiner  brauchte.  —  So  gieng  er  auf  die  Fahrt, 

Nach  Bern  die  Botschaft  bringend    von  Ermenrichs  Verrat; 

Dietrich  beklagt'  die  Neffen  sem«    doch  schien  nicht  reif  die  Zeit  zur  That. 

Das  Heer,  das  Eckart  aufbot,    schien  ihm  nicht  stark  genug, 
Unziemlich  Ilsams  Hilfe,    der  seinen  Oheim  schlug. 
Unziemlich  Walthers  Beistand,    dess  Huld  er  wenig  pflag, 
Eckart  an  Dietrichs  Hofe    verlor  vergeblich  manchen  Tag. 

Eckart,  der  treue  Warner,    rief  ihm  vergeblich  zu: 

•Brich  auf,  geliebter  Herre,    bedroht  wirst  bald  auch  du!* 

Vergeblich  warnte  Eckart,    bis  Ermrich  Krieg  entbot 

Ohn  allen  Grund  an  Dietrich,    bis  Alphart  auszog  in  den  Todl  — 

Als  Alphart  nun  gefallen,    da  fragt  Eckart  nicht  mehr, 

Da  sandt  er  schnelle  Boten  aus    gen  Breisach  nach  dem  Heer, 

Das  seines  Winkes  harrte,    die  zogen  bald  heran, 

Von  Walthem  geführet,    wol  über  swanzigtansend  Mann. 
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Auch  Hag  kam  m%  Walthern,    aach  IlBain  mit  der  Schar, 
Die  schwarze  Kutten  führte    wol  überm  Harnisch  klar. 
Auf  ihrem  Weg  sie  trafen    auf  einen  Hinterhalt 
Von  Eimenricbes  Leuten;    die  hic^n  sie  zusammen  bald. 

Stotfuchs  von  dem  Reine,    mit  zwölfen  seiner  Mann, 

Den  Emirich  aasgesendet,    mit  Müh  und  Not  entrann, 

Den  Brcisgauem  sollt  er    die  Strasse  da  verlegen, 

Wenn  sie  nach  Beme  wollten,    zu  Dietrich's  Hilf  die  kühnen  Degen. 

Der  floh  nun  mit  zwölf  Mannen,    zu  melden  die  Not: 
DsM  ihrer  an  sechstausend    geblieben  alle  todt. 
Die  schwarzen  Mönche  dünkten  ihm    von  Teufeln  ein  Heer. 
Er  brachte  Ermenrichen    fiirwahr  ganz  wunderbare  Marl 

7)  Wie  die  von  Breisach  ankamen. 

Begraben  war  Herr  Alphart    in  dem  Gefild  zu  Bern; 

Die  Nacht  sank  hernieder,    doch  Dietrich  den  Herrn 

ErAillte  schwere  Sor^;    sein  Heer  war  nicht  gross. 

Er  sah  von  hohen  Zinnen,    die  ganze  Nacht  kein  Aug'  er  schloss. 

Mit  zehentaasend  Mannen    erwartet  er  ein  Heer 

V^on  £rmrich*s  achtzigtausenden ;    ihm  war  das  Herz  so  schwer. 

Er  war  so  voll  der  Gute,    ihn  schmerzet e  die  Not 

So  vieler  tapfrer  Krieger,    die  um  ihn  sollten  in  den  Tod. 

Ea  war  in  später  Stunde,    da  blinkten  Feuer  her 

fin  Halbkreise  ferne    und  wurden  immer  mehr. 

Das  schien  ein  ganzes  Lager.    Ist  das  schon  Ermenrich? 

Ei,  Oheim,  wie  sehr  lüstet    nach  deiner  Neffen  Blute  dichl 

Herr  Hildebrant  der  alte    und  Eckart,  die  zween, 

Sie  waren  an8|;eritten,    was  ist  wol  geschehn? 

Sie  kehrten  nicht  zorücke,    sind  beide  denn  todt? 

Da  färbet  schon  den  Himmel    das  helle  lichte  Morgenrot. 

Die  Feuer  erleschen,    es  reget  sich  im  Thal, 

Es  füllet  sich  mit  Reitern    ringsum  mit  einem  Mal; 

Das  woet  in  langer  Reihe    wol  an  die  Burg  heran; 

Nun  auf  denn  und  entgegen!    die  Thore  wurden  aufgethan. 

Voran  im  Mor^nglanze    der  hehre  Dietrich  ritt 

Und  Wolfhart  ihm  zur  Seite,    sie  ritten  tausend  Schritt; 

GeonJnet  in  Reihen    die  Berner  all  zu  Häuf; 

Kon  hielten  ond  stellten  sie    in  Doppelreihen  breit  sich  auf. 

Da  blinkten  gegenüber    die  Helme  anf  dem  Plan, 

Sie  nickten  nah  nnd  näher    im  Morgenstrahl  heran. 

Voran  zween  greise  Helden:    das  ist  ja  Hildebrant 

Und  Eckart  der  getreue,    die  bringen  mächtge  Hilf  ins  Land! 

•Ei  Gott  willkommen,  Hildebrant,    du  lieber  Meister  mein. 

Da  bringst  mir  liebe  Gäste,    sie  solln  willkommen  sein! 

Vorn  WasgenUnde  Walther    nnd  Hug  von  Dänenland! 

Wer  keani  die  Ritter  alle?    gern  hätt  ich  sie  beim  Nam  genannt 
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Und  Gott  willkommen,  Eckhart,    du  lieber  Freund  bewahrt. 
Du  trägst  ein  treues  Herz  stäts,    drum  bist  du  allen  werth. 
Dir  hat  mein  Oheim  Ermrich    versetzt  manch  schweren  Schlag; 
Das  soll  nun  all  vergolten  sein,    so  viel  als  unsre  Kraft  vermag!*' 

Und  einer  stund  bei  Seiten,    wo  die  blanken  Helm  zu  Häuf 
Um  die  Vordersten  sich  drängten,    der  schlug  kein  Au^e  auf; 
Trug  auch  nicht  lichte  Rüstung,    nicht  Helm  noch  Ztmier, 
Und  wenn  ers  trug,  verdeckte    Kapuz  und  Kutte  jede  Zier. 

Wie  er,  abseits  den  Rittern,    in  langen  dichten  Reihn 

Stund  eine  dunkle  Heerschaar,    die  sah  gar  düster  drein; 

In  wallend  lan^n  Barten,    die  Kutten  hielt  ein  Strick, 

So  stunden  bei  den  andern  sie,    eine  schwarze  Wolke  für  den  Blick. 

Da  fragte  Dietrich  Hildebrant:    ,wer  ma^  der  Mönch  wol  sein?* 

Sprach  Hildebrant  der  alte:    „er  verlor  die  Hulde  dein. 

Mein  Bruder  ist  es,  Ilsam,    es  ist  schon  lange  her, 

Dass  er  gefehlt;  vergib  ihm,    sein  Herz  ist  drum  seitdem  gar  schwer!* 

,,Kann  seiner  Hilf  nicht  brauchen/    sprach  düster  Dieterich, 

«Den  er  erschlug,  meines  Oheims  Bild    tritt  zwischen  ihn  und  mich.* 

Da  fiel  ihm  in  die  Rede    der  weise  Eckehart 

Und  erzählt  ihm,  welche  That  vollbracht  Mönch  Ilsam  schon  auf  dieser  Fahrt 

Wie  Stntfuchs  überfallen    die  Scbaar  mit  Uebermacht, 
Welch  Wunder  die  Bedrängten    mit  kühnem  Mut  vollbracht. 
Wie  freudig  er  gekommen,    wie  er  nicht  wolle  ruhn. 
Bis  wieder  er  gewonnen    des  lieben  Herren  Hulde  nun. 

Da  leuchtete  so  milde    in  Dietriches  Ang  ein  Strahl: 

Er  reichte  hin  die  Rechte    zur  Sühn  mit  einem  mal. 

Es  war  so  still  geworden    im  Kreise  umher, 

Doch  als  man  diess  gewahr  ward,    da  wurde  laut  das  ganze  Heer!  — 

Man  führte  die  vom  Breisgau  nun    an  Alphartes  Grab, 

Man  erzahlte  von  den  Thaten,  die    vollbracht  der  hehre  Knab; 

Durchs  ganze  Heer  die  Kunde    erneng.  ein  jedes  Wort 

Von  Alpharts  Heldenrnhme,    von  dem  an  ihm  begangnen  Mord. 

8)  Wie  Dietrich  eingeschlossen  ward. 

Stutfuchs  von  dem  Reine    vor  Ermenrich  war  kommen. 
Und  als  der  Marschalk  Sibich    seine  Niederlag  vernommen, 
Sprach  er:  „nun  auf  nach  Beme,    sie  kommen  uns  noch  zuvor! 
Sie  dürfen  nicht  uns  nahen,    behüte  Gott,  bis  an  das  Thor!* 

Bald  zoe  das  Heer  gewaltig    hinaus  ins  freie  Feld 
Bis  an  des  Bemers  Urenzen,    da  erhub  sich  manch  Gezelt, 
Wol  auf  der  Höh  für  Ermrich    und  Sibich,  wo  man  sah, 
Wie  sich  das  Heer  entfaltete    wie  Meeres  wogen  fern  und  nah. 

Acht  Heere  zu  zehntausend  Mann    erfülleten  den  Plan 

Die  Mitte  hielt  der  König,    Sibidi  gleich  nebenan; 

Sie  hielten  eine  Anhöh,    ein  jeder  stellt  sein  Heer 

In  SchUchteoreihen  dicht  au^    es  galt  einer  festen  Widerwehr. 
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Uitd  rechts  und  links  die  Flügel    die  schoben  weit  sich  vor 

Wie  ausgespannte  Arme,    so  dass  der  Bliok  verlor 

Die  Aeussersten  zur  Rechten    und  die  zur  linken  Hand; 

Iq  die  Mitte  wollt'  man  locken    den  Feind,  im  weiten  Kreis  umspannt. 

Dass  kein  Mann  entrinne;    gering  war  Dietrichs  Macht; 
Gar  klüglich  hatte  Ermrich    den  Schlachtenplan  bedacht. 
Rinold,  Uerm  Witticbs  Neffe,    der  Schlachtenmeister  hiess, 
Der  sorgte,  dass  ein  jedes  Heer    was  ihm  oblag  nicht  unterliess. 

Die  schnellen  Reiter  flogen,    von  ihm  ausgesandt, 

Nach  allen  Seiten  fort  und  fort.    Durch  Späher  schon  bekannt 

War  ihm:  der  Berner  nahetl    nun  entbot  er  voran 

In  der  Aufstellung  Mitte    den  tapfem  Grafen  von  Tuscan. 

Herr  Ermenrich  lugte    hinaus  ins  weite  Feld, 

Da  sah  er's  fernher  blinken:    welch  rascher  kühner  Held, 

Mit  dem  Helm  von  weissem  Silber,    glänzt  dort  im  Sonnenschein? 

Sein  Schild  zeigt  rot  von  Golde    einen  Wolf,  wer  mag  der  Kämpe  sein? 

Der  Wolfhart  ist's,  der  junge,    der  erbat  sich  an  dem  Tag, 

Im  Vorkampf  auf  die  Feinde    fiir  heut  den  ersten  Schlag. 

Das  wagt  ihm  wol  zu  wehren    kein  Mann  in  dem  Gefecht, 

*s  ist  Wolf  hart,  Alphart*s  Bruder,  dem  nimmt  kein  Andrer  heut  diess  R^cht 

So  viele  drum  gebeten,    sie  wurden  alle  stumm, 

Als  Wolf  hart  um  die  Ehre  bat,    sie  fragten  nicht,  warum. 

Sie  gedachten  all  an  Alphart    und  winkten  all  ihm  zu: 

Wolauf,  geliebter  Degen,    such  deinem  Schmerz  um  Alphart  Ruhl 

Er  sprengt  auf  den  Tuscaner  ein,    Herr  Ermrich  sah's,  da  schoss 
Blitzschnell  rücklings  herunter    der  Graf  von  seinem  Ross^ 
Wolf  hart  hatt  gut  getroffen,    und  nun  hieb  er  sich  Bahn 
Mit  den  Grenossen  mitten  in    des  Grafen  Heerschaar  auf  dem  Plan. 

Die  stob  auseinander.    Wolfhart  hatt  freies  Feld, 
Nach  Wittich  und  nach  Heime    sah  um  sich  nun  der  junge  Held. 
Wittich  ist  leicht  zu  kennen:    eine  Schlang  von  Golde  rot 
Erglänzt  auf  seinem  Helme;    die  zu  erspähn  hat  keine  Not. 

Dort  glänzt  die  goldne  Schlange,    dort  tummelt  er  sein  Ross, 
Zor  Rechten  dicht  an  des  Königs  Macht    hält  er  mit  seinem  Tross. 
Kaum  dass  er  ihn  gewahr  ward,    so  sprengt  schon  übers  Feld 
Wolfhart  mit  seiner  Heerschaar    hinüber  dort  wo  Wittich  hält. 

Ein  Falkenaog  erspäht  nur    so  rasch  seinen  Mann. 

Doch  sollt  nicht  ungefährdet    durchmessen  er  den  Plan: 

Zur  Rechten  warf  sich  Seewart    auf  ihn  mit  seiner  Macht, 

Zur  Unken  in  den  Weg  warf    sich  Bertrams  Schaar  mit  Vorbedacht 

Da  kam  wol  ins  Gedränge    Wolf  hart,  sein  Ross,  es  sank; 

b  seiner  Hand  das  Eisen,    das  gab  gar  hellen  Klang; 

Dl  kam  zu  Hilfe  Hildebrant    und  streckte  Bertram  hin, 

Cnd  Wolfbart  ittess  vom  Rosse    Seewart,  dess  Ross  war  sein  Gewinn. 

Auf  Seewärts  led'sem  Streitross    erhub  sich  Wolf  hart  nun, 
Versttrkt  durch  Hilprant's  Hilfe;    *s  gab  immer  noch  zu  thnn; 
Die  berrenloten  Scbaaren,    Bertrams  und  Seewärts  Macht, 
ßo  fid  henun  «ie  drängten,    in  Verwirrong  wurden  bald  gebracht. 
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Rinold  der  Schluchtenmeister    auf  dem  vordem  Flügel  rechts 
Sah  wol  mit  schwerer  Sorge    die  Wendung  des  Gefechts; 
Wolfhart  und  Hilprant  stürmten    sur  Mitt  in  jHbem  Lauf, 
Rinold  in  ihrem  Rücken    zur  Sammlung  pflanzt  die  Fahne  auf. 

Er  stiess  ins  Hörn;    des  Tuscans,  Seewärts  und  ßertrams  Macht 
Hiess  er,  vereint  den  Seinen,    sich  ordnen  zu  der  Schlacht; 
Ein  Wogen  war's,  ein  Drängen,    der  Leichen  deckten  viel 
Den  Boden,  wo  der  Tuscan,    Bertram  von  Berg  and  Seewart  fieL 

Eintausend  fol^n  Wolf  hart    und  Hildebrant  vorauf« 
Ein  Kampf  in  ihrem  Rücken  hielt    die  auf  in  ihrem  Lauf; 
Rinold  warf  auf  die  Nachhut  sich    von  Hilpranta  kleiner  Macht. 
Die  wandte  sich  gen  Rinold,    da  begann  auf  einmal  eine  Sofalacht. 

Von  allen  Seiten  sprengten    Heerhaufen  heran. 

An  vierzigtausend  hielten  auf    des  kleinen  Häufleins  Bahn; 

Hier  hüben  vierzigtausend    und  drüben  auch  so  viel. 

Verloren  schien  &  Hildebrant,    das  war  fürwahr  kein  Kinderspiel. 

Da  mitten  durch  das  Woeen    brach  wie  ein  Lichtesstrahl 

Der  hehre  Bemer,  Dietricn,    sich  Bahn  mit  einem  mal, 

Und  Walther  ihm  zur  Seite    und  Hug  von  Dänemark 

Und  hinten  drein  des  Bemers  Bdacbt,    neuntausend  Helden,  kühn  ond  stark. 

In  geschlossnen  Reihn  so  brachen    sie  mitten  durch  das  Heer, 
Und  rechts  und  links  zur  Seite  wich    der  Feind  vor  ihrem  Speer; 
Da  sah  Herr  Dietrich  Hildebrant    in  argem  Gedräng, 
Da  stürmt  er  an  zn  Hilfe,    die  Brust  ward  seinem  Herzen  eng.« 

Ermrich  von  seiner  Höhe    sah  in  das  weite  Feld.  • 

Bald,  hoill  er,  ist  vernichtet    Dietrich  der  Held ; 

Wie  in  dem  Meer  im  Sturme    ein  Schwimmer  selbst  ertrinkt 

Und,  kämpfend  mit  den  Wogen,    dem  Aug  verschwindend  untersinkt; 

So  sah  dem  Aug  verschwinden  er,    und  sah  dabei  so  kühl 
Herrn  Wolf  hart  und  Herrn  Hildebrant    im  heissen  Kampfgewühl; 
Aufleuchten  sab  er  Dietrich  dann,    doch  schlössen  ihn  auch  ein 
Die  Wogen  bald  der  U ebermacht,    der  Kampf  musst  bald  vorüber  sein. 

Im  Rücken  Dietrichs  wehet    noch  immer  hoch  empor 

Das  Banner  Rinolds.  der  wol    gar  manchen  Mann  verior; 

Doch  rechts  und  links  umschlossen    war  Dietrichs  kleine  Macht, 

Man  könnt  sie  nicht  mehr  schauen;    nur  in  der  Mitte  wogt  die  Schlacht. 

9)  Wie  Eckehart  und  Ilsam  das  Heer  umritten. 

Da  Rinold  sich  auf  Hildebrants    Nachhut  warf, 

Dess  achtete  nicht  Wolfhart,    er  lugte  aus  so  scharf: 

Nach  Witticben  er  spähte    und  stürmte  voran 

Mit  seiner  Schaar  aueine,    er  hatte  vor  sich  freie  Bahn. 

Herr  Wittich  sah  ihn  nahen,    den  Glanz  er  kannte  gut 

Des  Helms  von  Alpharts  Bruder;    der  trübte  seinen  AI iit. 

Er  brach  von  seinem  Helme    herab  die  Schlange  da, 

Herr  Wolfbart  wusste  nicht,  warum    er  WittidEen  nun  nicht  mehr  sah. 
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Da  zogen  ibm  entgegen  rasch    Ton  rechts  und  links  heran 

Und  schlössen  sich  msammen    inmitten  auf  dem  Plan  — 

IHc  Vorhut  der  Herrn  Heime    und  Wittich  es  war.  — 

Sie  bildeten  eine  lange  Beih,    der  nahte  Wolf  harts  kleine  Schaar. 

Der  kühne  Wolfhart  stürmte    entschlossnen  Muts  heran. 
Die  Feinde  liessen,  haltend,    die  Stürmenden  sich  nahn. 
Doch  als  der  kühne  Stürmer    ganz  nah  kam  an^erannr, 
Da  senkten  aie  die  Speere,    als  bräche  nieder  eine  Wand. 

AaftMiamten  die  Pferde    der  Stürmenden  wild, 
Wolf  hart«  Genossen  iagten  irr    umher  auf  dem  Gefild; 
Vergebens  sprengte  Wolf  hart  an,    sein  Ross  bäumt  empor, 
So  oft  er  es  versuchte,    die  Wand  die  hatte  da  kein  Thor. 

In  endloser  Reihe  starrt    vor  ihm  der  LanzenwaYd, 

Doch  bewegt  an  beiden  Enden    die  lange  Zeil  sich  bald; 

Nor  in  der  Mitte  hielt  der  Feind,    doch  links  und  rechts  heran, 

Dfts  Häuflein  einznschliessen,    das  war  der  wolbedachte  Plan.  — 

Doch  nun  vernehmt,  was  £^art,    der  vielgetreue,  riet; 

Von  dem  verkündet  Wunder    so  manches  alte  Lied. 

Der  dachte  nur  an  Eines:    Sibich  zu  finden  aus, 

Der  all  der  Trauer  schuld  war,    che  getroffen  der  Harlunge  Haus. 

Der  zog  mit  Hilprants  Bruder    und  dessen  schwarzer  Schaar, 

Nur  Sibich  auszufinden,    ihr  beider  Sorge  war; 

Sie  umritten  seitwärts  eilig    die  Stellung  der  Schlacht; 

Was  ihnen  in  den  Weg  kam,    das  wurde  alles  niedergemachL 

Hinter  Heimes  und  Wittichs    Reihen  angelangt 

Sie  gewahrten  Ermrichs  Prachtzelt,    das  auf  dem  Hügel  prangt. 

Um  ihn  in  Gold  und  Silber    manch  herrlicher  Held; 

Und  auf  einem  zweiten  Hügel,    gleich  nebenan,  Herr  Sibich  halt 

Als  Eckart  ihn  gewährte,    rief  er:  »nun  drauf  und  dranl** 

Da  sclvieen  auf  die  Seinen,    frohlockend  Mann  für  Mann: 

Wie  lang  nachhalleadcr  Donner    der  Männerchor  erscholl. 

Da  stampften  die  Rosse  die  Erde,    der  Boden  bebte  verhängnisvoll! 

Die  Schlachtedreihen  Wittichs    und  Heimes  hörten  jetzt 

Den  Jubel  in  ihrem  Rücken,    sie  wandten  sich  entsetzt, 

Und  um  die  Wette  jagen    sah  man  nun  beiderseits 

Die  Feinde  und  die  Freunde;    sie  nahten  sich  den  Höhn  bereits. 

Voraas  den  Andern  sah  man,    rückwärts  gewandt  den  Blick, 
Herrn  Wittich  und  Herrn  Heime,    wie  fliehend  dem  Geschick; 
Bleich  sahen  die  Gesellen,    die  Helme  obn  Zimier: 
Um  nicht  erkannt  zu  werden,    beraubten  selbst  sie  sich  der  Zier. 

Nicht  stürzten  sie  auf  Eckart ;    an  Ermrioh  tN>rbei 

Flohn  sie  wie  blind,  da  tönte    laut  ein  Entsetzensschrei: 

Dietiich  in  Feindes  Bütten    und  Wolf  hart  ihm  zur  Seit, 

Das  Schwert  hoch  anfgeechwungen,    erschienen  in  dem  grimmen  Streit 


Und  hinter  ihnen  Hilddirant,    Walther  vom  Wasgenatein 

Und  Hog  von  Däoemarke    ganz  dichte  hinterdrein. 

Sie  hatten  durchgeschlagen    sich  mit  der  treuen  Schaar; 

Vgr  Dietriefaa  Blick  so  weichen  schien,    wie  durch  ein  Wunder,  die  Gefahr. 
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Von  seiner  Warte  oben    erkannte  Krmenrich 

Den  Neffen  und  erbebend    zur  Flucht  rasch  wandt  er  sich 

Auf  seinem  schnellen  Rosse.     Nur  Sibich  widerstand; 

Doch  als  er  Eckarts  Antlitz  sah,    kehrt  bnld  auch  der,  zur  Flucht  gewmndt. 

Wie  noch  gestritten  wurde    im  Kampfgewühle  wild, 

Wie  Ilsams  Schaar  besäte    mit  Leichen  das  Gefild, 

Dess  lasst  mich  nun  geschweigen;    als  iEill  die  Bösen  flobn 

Vor  jener  Edlen  Anblick,    war  auch  ihr  Heer  verloren  schon. 

Und  als  bis  zu  Rinolden    die  sondre  Märe  drang, 

Dass  Ermenrich  und  Sibich  flohn,    sprach  er:  „&nn  halt  zu  lang 

Ich  schon  das  Feld,**  dann  stiess  er    ins  Hom  und  hnb  die  Fahn, 

Zu  sammeln,  was  noch  lebte,    und  räumt  olm  weitem  Kampf  die  Bahn. 

Nicht  dacht  er  mehr  zu  kämpfen,    sein  Mut  war  dahin, 
Nicht  dreissigtausend  lebten  mehr,    ihm  war  ^ar  trüb  zu  Sinn. 
Die  dachte  er  zu  bergen    dem  furchtbaren  Feind, 
Er  suchte  Umwege;    ihm  zu  entgehn  war  er  gemeint 

Wol  mehr  als  fünfzigtausend    von  Ermrich  lagen  todt, 
Wol  hatten  die  noch  Lebenden    sich  vorzusehen  Not. 
Doch  jagten  die  von  Beme    sie  eine  Raste  weit ; 
Dann  kehrten  sie  zurücke    todtmüde  vom  gewaltgen  Streit. 

Herr  Wittich  und  Herr  Heime,    Sibich  und  Ermenrich, 

Die  flohn,  nicht  rückwärts  blickend,    zu  retten  sich,  nur  sich. 

Dietrich  hasst  die  Gesellen,    er  flog  ihnen  nach. 

Und  Wolfhart,  ihm  zur  Seite,    bis  Dietrichs  Pferd  zusammenbrach. 

10)  Wie  Dietrich  auf  Alpharts  Lee  stuod. 

Die  siegesfrohen  Schaaren    sich  sammelten  gemach. 

Die  Bemer  und  die  Fremden    sich  fanden  nach  und  nadi, 

Auch  die  Vermissten,  wieder;    Mönch  Ilsams  Heerbann, 

Er  hatte  arg  bedirängt  den  Feind,    doch  fehlte  ihm  kein  einz'ger  Mann. 

Wol  hatten  mit  den  Wunden    sie  sattsam  Zeitvertreib,     . 

In  Fetzen  hiengen  vielen    die  Kutten  von  dem  Leib; 

Im  Kampf  wsr  selbst  Manchem    der  Mönch  eanz  abgeschält, 

So  dass  im  blanken  Harnisch    verwandelt  völlig  stund  der  Held. 

Wie  vor  'nem  Heer  von  Teufeln    vor  ihnen  floh  mit  Graun 

Der  Feind  bei  ihrem  Anblick,    so  wunderbar  zu  schaun. 

Die  TM)fer8ten  nur  hielten    zum  Kampf  mit  ihnen  aus, 

Doch  die  Entflchlossnen  brachen  Bahn    zuletzt  sich  stäts  in  jedem  Stranss. 

Die  Breisgauer  Hessen    fünf  hundert  auf  der  Wal, 
Und  denen  aus  dem  Wasgan    fehlt  eine  gleiche  Zahl. 
Den  Bemem  fehlten  mehr  noch,    wol  über  tausend  sar; 
Herrn  Dietrich  übVall  folgend    war  stark  gezehntet  inre  Scliaar. 

Was  wogt  in  deren  Reihn  doch  jetzt    so  ruhlos  hin  und  her? 

Was  sendet  Hilprant  Boten  aus    von  Schaar  zu  Schaar  im  Heer? 

Za  allen  den  Vermissten    fehlt  ihr  Herr,  Dieterich 

Sanml  Wolf  hart,  sie  sind  nicht  zurück ;  schon  senkt  der  Tag  zur  Neige  aich. 
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Von  Schaar  xa  Schaar  die  Nachricht    macht  alsbald  die  Hand, 
Die  Boten  fliegen,  nichts  ist    von  Dietriche  kund; 
Da  senken  mit  dem  Abend  sich,    so  wie  die  Dämmrimg  schwer, 
Betrübnis  und  Sorge    wol  auf  das  ganze  Siegesheer. 

Sieh  da,  anf  einmal  Wolf  hart    sprengt  hoch  zu  Ross  herbeil 
Wie  drängt  man  sich  heran,  da  man    erkannt,  dass  er  es  seil 
Wie  schwebt  die  bange  Frage    an  ihn  auf  jedem  Mund! 
Wie  jobelt  jeder,  der  ihn  hört:    «Herr  Dietrich  lebt  und  ist  gesund  1« 

«Er  hat  sein  Pferd  verloren    und  hält  auf  Alpharts  Lee; 

Hin  lässt  er  ench  entbieten,    damit  er  all  eucn  seh. 

Vor  Alphartes  Hügel    sah  er  euch  alle  gern, 

Von  da  erst  geht's  dann  heimwärts,    ^r  haben  Vollmond  heut,  nach  Beml" 

Wie  flog  nun  die  Kunde    im  Heer  von  Schaar  zu  Schaar  I 

Wie  hint  erscholl  der  Jubel!  gern    bereit  zu  folgen  war 

Ein  Jeder;  auch  den  Fremden    geheiligt  schien  sein  Will. 

Froh  brach  man  auf,  doch  als  man    dem  Lee  sich  nahte,  ward  es  still. 

Man  dachte  da  an  Alphart    Hoch  auf  dem  Lee 

Stund  Dietericfa  der  hehre,    dass  er  sie  alle  seh. 

Den  Helm  herabgenommen,    stund  er  im  Abendgold, 

Von  blondem  Haar  das  Haupt  umwallt,    wie  sah  der  mächtige  Held  so  hold 

Dass  er  ^Vittich  nicht  getroffen,    das  war  ihm  leid, 

Der  hatte  feig  gemieden    die  Begegnung  in  dem  Streit, 

Nun  war  sein  Nam  auf  immer    entehrt  vor  aller  Welt: 

•Es  ist  schlimmer  als  begraben  sein!*     so  dachte  wol  bei  sich  der  Held. 

Der  Mord  am  edlen  Alphart    war  furchtbar  gerächt 
Mit  funfzigtausend  Leichen    vom  heutgen  Gefecht; 
Geschlagen  war  die  Uebermacht,    es  war  wie  ein  Traum, 
Und  Ermrich  floh  vemiehtet;    das  hatte  man  gehofil  wol  kaum! 

Und  nimmer  wär*s  gelungen,    hätt  Alphart  die  Wart 
Nicht  also  treu  gehalten,    bis  zum  Tod  nicht  ausgeharrt. 
Der  Mord,  an  ihm  besangen,    hat  Wittichs  Geist  entmannt, 
Der  ,Scfareck  vor  Alpharts  Tapferkeit    hatt'  Ermrichs  Heer  mit  Schreck 

gebannt 

Der  Schmerz  um  den  Lieben    zu  Breisach  und  Bern 

Entflammte  aller  Seelen,    sie  rächten  ihn  so  gern. 

Drum  rief  nach  dem  vollbrachten  Sieg    Herr  Dietrich  alle  her, 

An  Alpharts  Lee  zu  sammeln  sich ;  so  dankte  ihm  das  ganze  Heer!  — 

Das  las  an  Dietrichs  Stime    ein  jeder,  der  ihn  sah, 

Dram  wurden  alle  ernst  und  still,    sobald  sie  kamen  nah. 

Hilorant  liess  sie  vorüber  ziehn    und  Dietrich  jniisste  mild, 

Una  freundlich  blickend  jeden  Zug;    in  jedes  Geist  blieb  so  sein  Bild. 

Als  aber  mit  der  Seinen  Schaar    Bsam  vorüberzog. 

Das  Antlitz  Dietrichs  Röthe    da  plötzlich  überflog; 

Er  blickte  nieder  freundlidi    und  nickt'  ihm  trauuch  zu; 

Des  war  der  Alte  hochbeglückt,  —  da  hatte  seine  Seele  Ruh. 

Doch  sieh,  an  Waldes  Saume    welch  plötzliches  Gredräng? 
Wu  isflt  nach  jener  Seite    der  Reiterscbaaren  Mens? 
Darco  Oelbaumwälder  fliehend,    ward  eine  kleine  Schaar 
Von  Ermenrichs  geschlagnem  Heer    man  aus  der  Feme  dort  gewahr. 
AffcUv  t  m.  fanclMa.  L.  6 
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Im  bergenden  Gehölze    zu  entkommen  dachten  sie. 

Da  schnitt  man  ihnen  ab  den  Weg:    »die  sollen  entkommen  nie!' 

Rief  Wolffhart  aus  der  Menge,    »dort  jenseits  stösst  der  Wald 

An  Sumpf land,  nur  den  Wald  besetzt,    dann  haben  wir  sie  alle  bald!* 

Dietrich,  als  er  das  hörte,    entbieten  liess  er  schnell: 

Die  Sonne  sei  gesunken,    der  Streit  sei  aus  zur  Stell; 

Man  halte  ein,  gebrochen  sei    ja  nun  des  Feindes'  Macht; 

Er  verbiete  weitres  Morden    an  kleinen  Schaaren  nach  der  Schlacht. 

Vielmehr  lass  er  entbieten:    der  Abzug  stünde  frei 

Den  Resten  des  geschlagnen  Heers,    doch  an  Alpharts,  Lee  vorbei! 

„Man  mache  weite  Bahn  dem  Feind,    mit  offnem  Visier, 

Zieh  ungefährdet  durch  das  Heer    die  Schaar  an  uns  vorüber  hier!* 

Die  grossen  Worte  Dietrichs,    der  Hoheit  so  voll, 

Erfüllten  aller  Herzen,    zurück  wich  der  Groll. 

Gar  wol  verstunden  alle,    was  Herr  Dietrich  gemeint: 

»An  Alpharts  Lee  vorüber,     so  huldigt  Alphart  auch  der  Feindl* 

So  gin£8  von  Mund  zu  Munde,  sie    versäumten's  treulich  nicht, 

Dem  I^eind  dies  zu  verkünden,    so  sagt  uns  der  Bericht; 

Den  Hügel  ihm  zu  weisen,    anf  dass  ihn  jeder  seh, 

Und  wofsich's  einzuprägen:    das  hier  sei  Jnngherm  Alpharts  Lee!  — 

Und  als  die  das  vernahmen,    da  waren  sie  erst  froh, 

Sie  hatten  freien  Abzug,    das  hofilen  kaum  sie  so. 

Und  sieh,  nun  erst  gewahrte  man:    'a  war  ia  ein  kleines  Heer, 

Das  in  dem  Wald  verborgen  sich!     dess  lachte  mancher  Bemer  sehr!  — 

Es  sagt  das  Lied,  man  hätte    am  End  des  Zugs  gesehn 

Unkenntlich  fast,  verstört  ganz    Herrn  Heim  und  WitUch  gehn. 

Abseits  im  Sumpfe  hätten  sie    verkrochen  sich  zuletzt  — 

Sah  Dietrich  sier  ich  denke  wol,    doch  mied  sein  Blick  die  Feigen  jetzt. 

Hoch  schlue  sein  Hers!  er  dachte    nach  Bern  an  Amelgart, 
Wie  er  ihr  künden  wollte  bald:    gerochen  ist  Alphart! 
Wie  er  ihr  bauen  wollt  ein  Haus    bei  Alphart's  Lee  ganz  nah; 
Wie  er  ihr  wollt  erzählen  dann,    was  er  von  da  herab  jetzt  sah: 

Wie  Schaar  an  Schaar  vorbeizog!    wol  war  die  Bahn  jetzt  frei; 

Doch  denen  wars  unlustig  nun,    zu  wandeln  so  vorbei. 

Entlang  den  langen  Reihen;    's  war  mehr  als  Todes  Not 

Für  manchen  tapfem  Helden.  —  Das  ist  das  Lied  von  Alpharts  Tod. 
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pann  u.  putt,  patt  a.  p.  =  mehrentheils  irdenes  köchengeschirr. 
hambg.  volksm.  n*  ostfries.   panzer  u.  perd,  Liliencr.  volksl.  I,  a. 
1414.  patriarke  u.  praelatea,  Ludw.  kreuzf.  8140.    patriarke 
Q.  Propheten,    üiarienleb.  10020.  passion.  lU,  861,  9.   upstandg. 
1055.    herrPinkenpank,    fastosp.  I,  484,   20.    pinke  pank,    der 
lehmied  Ist  krank  ect^  kioderreim,  Magdeburg.  Blumauer  2,  208.  Bachel 
8,  399.    Paul  a.  Peter,   in  mehreren  Sprichwörtern:    „Hat  Paulus 
einen  schaden  am  fuss,  St  Peter  drum  nicht  hinken  muss,  —  man  soll 
nicfat  dem  Peter  nehmen  und  dem  Paul  geben,  —  Petri  schlQssel  flächtet 
imter  Pauli  Schwert,  —  Paulus  spricht  zu  Peter,  reib  d.  a.  so  geht  er.** 
Ftter  n.P.,  die  namen  sie  mir  liezen,  Lohgr.  159,  40.  von  bL  Peter  n« 
sL  P.  des  strttes  grünt,  Lohgr.  165,    19.     Kalendertag:   Peter  u.  P. 
(29.  Juni),  Perthes  Leb.  2,  11.    perg  u.  prunne,  mit  halsperge  u.  mit 
pnmne,  Strick.  Karl  10,  20.     pfand   u.   pfennig,   phenninge   oder 
phant,  Hanpt  z.  I,  27  (1280).  Parciv.  142,  29.  Heumann,   stadtrecht 
▼•  1428.    pfarre  n.  pfrQnden,  werben,  pharre  u.  phruont,  wälsch.g. 
6S91.  Trimb.  2762.  4010.  17.  4050  n.o.  f  Trimb.  2554.  2701  u.  ö. 
A.  pfiure,  pfr. o.  probstie,  Trimb. 881.  pusannen u.  pfeifen,  Suchenw. 
4,  108.    von  Pontius  zu  Pilatus    laufen,   weisen  (Matth.  27,  2), 
riebdgor:  too  Herodes  zu  Pilatus,  d.  h.  von  einem  zum  andern  schicken. 
Zehner  775.  Gkiler.     Pingsten  vor  Paschen  fiem,  holst.  Schütze 
I,  314.     pogge  n.  pol,   (pogge  =  krote,   geschwulst;   pol  =  pfuhl, 
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palus)  besprechungsformel  bei  Frischbier,  hexenspr.  80,  81.  Polen 
u.  PrQssen,  Pusilj.  249.  pomp  u.  pracht,  Ambras,  lied.  124. 
prachtu.  praele  (=  prahlerei),  Neocor.  I,  146.  priamel  u.  brim- 
borium,  [priamel  ^  praeambalum,  brimborium  =  praeparatorium] 
=  allerlei  priam.  u.  brim.  (=  allerlei  umscli weife  und  umst&nde)  machen, 
Fischart.  vgl.  Göthe's  Faust. 

quint  u.  quart  sungen,  Suchenw.  46,  49. 

rabe  u.  reiher,  lieders.  248,  86.  radburdeon  endi  rikes, 
rikes  endi  radbnrdeon  (=  regni  et  jarisdictionis),  Heljd.  2,  28.  rappuse 
u.  raub,  gib  sie  in  die  rap.  u.  r.,  Luther  im  Ezechiel  23,  46.  Tgl. 
Jeremias  15,  13.  17,  3.  [„rappaus^,  imperativisches  substantivum  aus 
rapen,  raften  =  preisgäbe]  Gryphius  Fr.  Xu.  Wieland  Merk.  1,  197. 
rast  a.  ruh,  r.  u.  ruen  wol,  roseugart.  184,  6.  Hätzl.  146a.  271b. 
weder  rast  noch  r.  haben,  Luther.  Tauler  188a.  Folz  1220,  1283  u.  o. 
j-  an  nie  u.  reste,  Titur.  6099.  ze  r.  u.  z.  r.,  gest.  rom.  7a.  Rabenschi. 
178,  6.  weder  ruh  n.  r.,  Laber  125,  4.Belial76a.  Folz.  1283.  H&tzl. 
225a.  Lohgr.  85,  20.  kön.  Lucius  tocht.  10.  auch  im  Sprichwort:  „ruh 
und  rast  ist  halbe  mast.^  ohne  r.  u.  rast,  viehausgang  bei  Frischbier 
hexenspr.  154.  Chamisso  3,  148.  rat  u.  gereite  (=  zeug  u.  ger&the), 
Fribg.  1525.  r&t  u.  recht,  Haltaus  1502.  r&t  a.  rede,  r&tes  u. 
rede  vil,  avent.  kr6n.  25122.  rdt  u.  rfige,  mit  rflege  unde  m.  r.. 
Trist.  15114.  rauch  u.  russ,  von  ruche  vu  v.  ruse,  Passional  III, 
142,  68.  räum  n.  rühm,  Neocor.  I,  15.  Reuzzen  n.  Razzen 
(Reussen  u.  Serbien,  Rascia),  Suchenwirt  7,  149.  recht  u.  reden, 
jegen  redene  ende  j.  recht,  Partonop.  70,  13.  ze  rede  u.  onch  ze  rechte 
komen,  Engelh.  8657.  reicht  ind  reide,  Hag.  krön.  2920.  weder 
recht  u.  redlichkeit,  Pusilj.  826.  recht  u.  gericht,  fastnsp. 
886,  29.  t  Schade  g.ged.  9,  967.  kein  rede  noch  k.r6ne,  (=ge- 
raune),  k.  troj.  8166.  räuber  n.  reiter,  (vgL  verba)  ghi  niyters, 
ghi  rouers,  Antwerp.  liederb.  59,  2.  regen  n.  reif,  durch  rifen,  sne 
u.  regen,  Altsw.  V,  240,  80.  reif  a.  regen  begegnen  sich  auf  wegen  il 
Stegen,  volksm.  regg  u.  r6r,  ostfiries«  vor  de  religion  u.  regio n 
Btriden,  Neocor.  I,  90  (=  pro  aris  et  focis).  Rom  o.  Reich  mit 
^ren  gr^z  I  war  die  losnng  bei  Kaiser  EarPs  krönung  in  Rom,  Suchen- 
wirt 7,  166.  rik  n.  regiment  der  Franken,  Neocor.  I,  129.  reis 
n.  röhr,  in  rore  u.  in  rise,  Titur.  6006.  gezinnet  mit  röre  u.  mit  rise, 
Wigal.  142,  22.  reiter  u.  ross  (vergL  ross  u.  mann),  volksm. 
dass  ross  u.  reiter  schnoben,  BOrger's  Leonore,  und  ross  u.  reiter  sah 
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man  niemals  wieder,  Schiller,  rind  ü.  ross,  ros  und  rinder,  ge- 
niDtabent.  28,  192.  enstirbet  ros  noch  daz  rint,  arm.  Heinr.  781.  bemer 
krto.  143.  ring.  55,  30.  rippe  u.  rücken,  Sachenw.  14,  59. mkke 
oade  rippe.  Diemer  I,  74,  8.  gesamtabent.  27,  342.  Lohgr.  56,  13. 
rise  Q.  roup,  roup  n.  lise,  Tristan  15973.  ritter  a.  ross,  die 
litter,  ros,  man  ind  perd,  köln.  krön.  5737.  roseu.  rubin,  ir  munt 
bran  als  ein  r.  a.  a.  c.  robin,  Otnit  1587. 

ne  saca  ne  snnden  (=  weder  schuld  noch  sdnde),  Heljd.  3, 
8.  47,  8.  153,  20.  &ne  sache  n.  L  schulde.  Boner  53,  31. 
sack  a.  salz,  Sprichwort:  9,junge  gaiss  leckt  salz,  alte  gaiss  fnsst 
salz  und  sack,^  Lehm.  flor.  I,  145.  saelde  u.  sieg,  salde  u.  sige, 
RooL  277,  12.  saelde  u.  sigennnft,  Ruol.  270,  11.  saelde  n. 
sinn,  got  gd>e  mir  saelde  und  sin,  Iwein  5995.  6816.  Walther  IL, 
62,  40.  Helbling  III,  137.  saft  u.  sfleze,  da  liegt  süsse  u.  saft, 
Tolksm.  saenfte  u.  stille,  die  senfte  u. d.  stille,  Wernh.  Maria  161. 
saete  a.  suit,  schat  dem  snit  u.schat  der  saete,  Walther m,  85,24. 
ein  sag  u.  e.  sanc,  Hart  211  c  spruch  n.  sag,  narrschf.  172,  54. 
284,  7.  sagen  u.  salmen  (=  psalmen)',  mit  salmen  u.  sagene, 
RooL  122,  11.  sagen  n.  singer,  singer  und  sagen,  Dietr.  üucht 
€81.  singer,  sager,  Trimb. 5879.  mit  singen  u.  m.  saiten- 
spil,  fastnaditsp.  519,  26.  sammet  u.  seide,  sammith  unde 
sjden,  Ermanrik  12,  7.  mit  samite  u.  m.  siden,  passional  I,  47,  59. 
lieders.  190,  162.  Neocor.  I,  150.  „sammet  und  seide  löschen  das  feuer 
10  der  kflche  aos.^  Simrock  8696.  f  syden  u.  sammet,  Rnfifs  A.4452. 
Mencka  11  (Lud.  r.  Thor.  §  17)  Neocor.  I,  150,  151.  sammet  u. 
golden  smide,  (geschmeide)  Hartebok  I,  247  n.  421.  sand  u. 
see,  t  ostert  von  der  see  u.  sande,  MöUenhoff,  sag.  s.  250.  Rugian. 
laodgdyr.  12].  Grimm,  RA.  7.,  Neocor.  I,  151.  aver  s.  u.  s.  halen, 
fastnsp.  985,.  18.  Freytag  bild.  1,  250.  Mathesins  Lthr.  161b.  sang 
0.  spiel,  mit  spile  u.  m.  sänge,  Diemer  52,  22.  mit  mir  ist  spiel  u. 
sang  vorbei,  Tolksm.  seh  ach  mit  schände  bGezen,  Trimb.  7072. 
schaden  u.  schäm,  Trist.  13430.  Erec9222.  &ne  schad.  u.  L  seh., 
Fiamodnst  53,  25.  sassenkr.  292.  Diodet.  4988.  Homeck  199a. 
aehad.  seh.  n.  leid,  ring  13c,  3.  *  schade  u.  schände,  bnoch.Mos. 
2786.  Bemaert  1284,  3885.  Reinh.  530.  Biterolf  7346.  Alexdr.  1641, 
59.  'ntor.  837,  978.  Gudrun  132,  4  u.5.  Stricker  btsp.  5,  196.  Erad. 
4389,  wiederholt  bei  Hartmann  u.  s.  w.  besser  mit  schaden  als  m. 
schaode  klug  werden,  Tapp.  17.  Egenolff  6  b  die  Züricher  lident  ehe 
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ein  schaden,  dann  eine  schände,  u.  hin  wider  die  von  Bern  ehe  ein 
schände  d.  einen  schaden,  Tschudi,  1529.  f  schände  u.  schaden:  Herb, 
troj.  17267.  decalog.  II  a.  Y.  Iwein  2029.  gandersh.  krön.  30,  50. 
ool.  cod.  6,  611.  Hag.  krön.  806,  2679.  passional  III,  SO,  93.  666, 
47.  A:  schad,  sQnd  n.  seh.,  lieders.  150,  144.  schände,  schmachheit  u» 
sdiad,  Eschenloer  11,25.  schade  u.  schelunge  (zwietracht),  Pusi^. 
396.  schade  u.  schimpf,  Yrtd.  121,  4.  gesamtabent.  81,  247.  ool. 
cod.  7,  256.  t  Neocor.  II,  2.  schaden  u.  schimperture  (=i=:  schimpf), 
sassenkr.  230.  schade  u.  schmach,  Homedc  216b  248a.  shaden 
n.  smaheit,  Ludw.  krenzf.  6534.  schado,  verdriess  d.  schmacheit  (a.  1440) 
Grimm  RA.  16.  schade  u.  schmerz,  Homedc46a.  klage  1529« 
schade  u.  schuld,  Iwein  4218  u.  20.  die  sdiulde  zoo  dem  schaden 
hdn,  Hartm.  kl.  ged.  7,  19.  schuld  u.  seh.,  (1498)  Grimm  RA.  44. 
schaden  u.  schwere,  Eschenloer  11,  35.  schade  n.  spott,  Hartm. 
btichl.  n,  775.  Iwein  5284.  Strick,  karl  7  a.  btsp.  X,  88.  Eracl.3968. 
Homeck  356  b.  ülensp.  4.  Sprichwort:  „wer  den  schaden  hat,  darf  für 
den  spott  nicht  sorgen.^  f  spotu.sch;  leiden,  Hätzl.  213  b.  Mart  131b. 
159  c.  Boner  69,  8.  den  spot  zam  seh.  hdn,  Brant.  u.  lieders.  39,  93. 
162,  41.  ühland  rolksl.  I,  179.  schade  u.  sünde,  sünde  u.  schade, 
Col.  cod.  11,  662.  schaf  u.  seh  Inder,  das  ist  seh.  wie  seh.  =  das 
bleibt  sich  gleich,  ob  schinden  oder  geschunden  werden,  volksm.  sc  h  äf  er 
u.  seh  in  der  sind  geschwisterkinder,  Eisenhart  93.  schall  u.  schellen, 
ein  geschelle  n.  ein  schal,  Rud.  weltkron.  11,  140.  schall  u.  scherz, 
stn  scherzen  n.  sin  schal,  wälsch.  gst.  13268.  in  schimpf  u.  in 
schallen,  ring  I7d,  6.  schall  u.  schirm,  seh.  n.  seh.  schenken 
(=  beim  jagen  geben),  waidmannsformel  in  einem  waidspnich,  altd. 
wäld.  HI,  nr.  136.  schall  u;  schrei,  mit  schreien  u.  schalle,  ein 
waidspruch,  altd.  wäld.  III,  nr.  43.  stimme  n.  schal,  diut  I,  488. 
schiff  u.  schalten  (=1-  ruderstangen),  aal  man  bereiten.  Schade  g. 
ged.  5,  103.  altd.  bl.  II,  52.  schäm  u.  schände,  &ne  seh.  u«&.8ch., 
Phil.  Marienl»  3931.  schemeliohia  sdiande,  Iwein  3490.  Homeck  197a. 
Teiohner  (Doc  misc.  H,  229)  f  schände  n«sch.,  Windb-psalm.  35,  26. 
69,  20.  Luther,  ps.  40,  15.  70,  8.  71,  24  u.  6.  avent.  kr6n.  10368. 
24271.  passionale  I,  30,  72.  Fribg.  8555.  schäm  u.  sünde,  Lobgr. 
114,  23.  Umk.  Trirob.  139.  Scharmützel  u.  schumpfentenre, 
Suchenw.  8,  82.  scharm.  stürm  u.  scbumpf.,  18,  538.  soharwerk  u. 
scharwache,  doppelte  alHtteration.  sdi.  d.  seh.  thun  müssen,  volksm. 
schände  u.  schimpf,  es  ist  eine  wahre  sdiimpf  n.  schände;  —  mit 
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äcbimpf  u.  8ch.  abziehen  müssen  (en  revcnir  avoc  sa  courte  honte), 
Tolksm.  schände  n.  seh  mach,  Soso  pred.  4.  Hätsl.  38b.  173. 
&8tnitp.  I,  Q,  19.  48,  31.  176,  15.  299,  19.  896,  35.  Roff  Ad.  4871. 
5098.  5370.  t  Homeck  119b.  Schilling  eidg.  krön.  118.  schmacheit 
0.  schände,   Mencke  I,  1094.  Eschenloer  II,  227.  schände,  schm. 

0.  lasterange,   Pusilj.   280.     schände  n.  spott,   altd.  bl.  11,  318. 

bergreien  52,  16.  was  ist  grösser  dan  der  spot?  die  schände,  räthsellied 

V.1570.  fastnsp.  868,  17.  schand  u*  gespött  892,  31.narrschf.239,  83. 

fTon  spotte,  V.  schänden,  Berth.  predgt.   102.  Wigam.  5367.  avent 

kr^  2288.  Bnff  Ad.  3550.  fastn§p.  I,  143,  28.  193,  20.  narrsch. 

273,    49.     Schmach   u.    schäntlichwort,    fastnsp.  I,   17,    12. 

schände  n.  s finde,  scande  a.  sünde,  kaiserkr.  805,   8.  kinlh.  Jes. 

72,  31.  passion.  HI,  638,  33.  sassenkr.  21.  Helbing  393.  Clans  baur 

264,  282.  Hatsl.  267a.  fastnsp.  I,  20,  6.  f  häufiger,  kaiserkr.  452,  31. 

gk>ub,  1257.  anegrege  17,  34.  MS.  34,  3.  Titur.  220.  6udr6n  1013, 

4.  Vnd.  43,  16.  u.  ö.  Nith.  38,  2.  Berthold  55.  Gregor  434.  Reinm. 

T.  Zw.  2,  177.  bihate  vor  haapthaften  snnten  u.  v.  worltlichen  schan- 

teo,  fnndgr.  I,  107,  33.  Helbing  I,  198  u.  ö.,   u.  s.  w.  und  in  sprich- 

wdrtern:  sfindegut,  schandegut,  Simrock  10027.  Ade  sünde,  ade  seh.! 

Lehm.  II,  32.     ne  sceatt  ne  scilling,    lex   Atheist.  2.  app.  11. 

Cadm.  47,  3.  fries.  schalende  scilling,  Fw.  106.   Schätzung  n.  schuld, 

fkoldi  endi  skattos  (=  schuld  u.  schoss),  Heljd.  99,  3.  skatt  ella  skuld, 

Ostgoth.  Grimm  RA.     ein  schelmu.  einschülle,  Teichner  fastnsp. 

668,  2.  (schfille  =  furchtsamer,  feigling).     vil  schelten  u.  schmaoh- 

heit,  £schenIoer  II,  150.     scherz  u.  schimpf,   volksm.  ze  scherz 

ald  z.  seh.,  lieders.   183,  67.  bergreien  37,  4.     spot   u.    scherz, 

Schade  g.  g.  9,  664.     schiff  u.  schirr,  =  ackergebäude  n.  acker- 

genth,  Schmeller  3,  336.  Stalder  2,  317.  schyff  u.  geschyrr  ussrüsten, 

Darreosch.  243,  21.  =besatzung,  Gotthelf,  Uli  1,  324.  wagen  =  Mu- 

Bsens  M.  2,   88.  5,    165.  das  weibliche  schiff  u.  geschirr,  Jean  Paul 

1.  69.  schiff  oder  schiuhiüt  (hoUänd.  schuyte),  navis  aut  galems, 
^ilecbr  jj  xvy^f  Aristoph.  Schiffern  u.  spitzen  (=  splittern), 
nfiitoben,  k.  troj.  3931,  12216.  schild  u.  schirm,  Frauenlob  6e. 
ParciT.  371,  2.  Georg  472.  meerwnnder  4,  9.  Luther  in  der  Obersetzg. 
derpsalmen91,  4. 119,  114«  *  schild  u.  schwert,  kaiserkr.  4,25. 
Iwein  5375.  St.  Oswald  2121.  Georg  1709.  beide  schild  u.  scb.,  Strick. 
Karl  84  b  K.  troj.  4201.  Lohgr.  22,  39.  f  mit  eme  sverde  u.  m.  e. 
ftkilde,  sacbsensp.  52.  K.  trqj.  4187.  Fribg.  5610.  meckibg.  reimkr.  c. 
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69.  A.  ze  swerte,  ze  schilto  u.  z.  sper,  Iwein  1938  =  Namelos  255  b. 
Schild,  schw.  u.  sp.,  avent.  kr<5n.  3701  ü.  noch  dreimal,  mit  schild,  m. 
Bchw.  u.  m.  sp.,  Ulrich  V.  Licht.  648,  17.  Schilde,  kleider  u«  s.  w.,  livl. 
kr*  11770.  heim,  seh.  n.  seh.,  livl.  kr.  11888,  11913.  beide  seh.  sper 
u.  Schwert,  ebend.  9886.  schild,  schwert  u.  spiess,  Luther  in  der  ge- 
schichte  v.  Goliath  n.  David.  *  schild  u.  sper,  skild  indi  sper,  lud* 
wigslied.  hastas  cum  clipeis,  Waltharius  1027.  &na  skild  in  k.  sp., 
Otfrid.  kaiserkr.  338,  28.  u.  5.  Lanzelot  2523.  Diemer  I,  139,  20. 
152,  28.  avent  kr6n.  6347  u.  noch  zehnmal ;  im  Wigalois,  Erec,  Georg 
u.  bei  Ulrich  t.  Licht,  sehr  häufig.  Lohgr.  51,  9.  livl.  kr.  1083.  3855. 
8682.  t  mit  sp^re  u.  onch  m.  schilte,  Wigal.  280,  36.  Lnarin  232.  u. 
247  (=  kämpf  zu  ross  und  zu  fuss)  mit  sp^re  noch  m.  seh.,  Haupt  s. 
y,  426.  sassenkr.  89.  schild  u.  spies  (ow  do^r,  <rly  acnr/iSi,  Aristo- 
phänes),  glänzten  hie  spies,  dort  der  schild,  Engelh.  2718.  schild- 
knecht  u.  schütze,  Trimb.  655.  tiz  schilfe  u.  t!L  schoube 
(=  Stroh),  Tribg.  3330.  schimpf  u.  spott,  Frauenlob  85,  1.  152, 
19.  Flore  6682.  avent.  kr<)n.  1817.  23967.  25640.  Mone,  schausp.  I, 
224.  Mart.  173.  upstandg.  962.  f  Mart.  62  d.  90o.  150c.  224d.  ge- 
samtab.  II,  527.  sohinder  u.  schnacken,  so  nannte  das  sdiweizer 
landvolk  die  unter  dem  Dauphin  Louis  XI.  gegen  Basel  ziehenden  Ar- 
magnaken,  Grimm  in,  786.  schinken  u.  schullern,  kambg.  volksro. 
=  eine  ganze  Speckseite;  schlechtgewählte  tafelgerichte ;  ein  grobian, 
der  arme  u.  beine  auf  tisch  u.  bänke  hinstreckt,  schippen  u.  spaten, 
Hag.  krön.  977:  schuppin  lud  spaden.  auch  in  einem  magdeburger 
kinderreime:  „Wer  ist  todt?  Sparbrot!  morgen  wird  er  begraben  mit 
schipp,  u.  m.  sp.^  schirm  u.  schür,  Soest,  fehd.  661.  schirm  u. 
schütz,  volksm.  u.  kirchenlied.  in  unseren  schirmen  u.  beschützunge, 
Monum.  boic.  32,  311  ad  1349.  schirm  u.  schötzung  h&n,  Sempachlied. 
nimpt  under  sin  beschutt  u.  beschermunge,  holst  krön.  (Staph.  I,  IL 
25.)  t  Ursula,  du  unser  schuz  u.  schlrmfrau  sei!  Schade  niederrhein. 
ged.  171.  Eschenloer  U,  227.  321.  BQschg.  buch  d.  liebe  348.  A. 
schütz,  seh.  u.  handhabung  (a.  1538),  Grimm  RA.  15.  schOtzer, 
schirmer  u.  märker,  Grimm  RA.  15.  *  schlag  u.  stich,  mit 
siegen  u.  m.  st.,  kaiserkron.  163,  29.  köln.  krön.  3698,  5007.  hie  slac, 
d4  st,  Iwein  3734  =  passional  I,  41,  26.  slac.  u.  st,  stich  u.  sl.,  k. 
troj.  12314.  schlege  u.  stich,  eb.  11960.  slaha  slach!  stich  u.  sl.,  k. 
tum.  178,  2.  livl.  kr.  10607  u.  ö.  f  ^ne  stich  u.  k.  sl.,  kaisericr.  459, 
12.  st.  u.  sL,  Laurin  67,  8.  Ruol.  177,  10.  slangensticb,  swerteslsac, 
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passioDal  IIT,  8«  7*  stich  gegen  st«,  sl.  g.  sl.,  berner  krön.  187.  mit 
Stichen  u.  m.  siegen,  Erec  2673.  Biterolf  10114.  Lanzelot  3284.  Iwein 
1044,  1374.  avent.  kr6n.  867  (noch  9  mal).  Parciv.  20,  11  u.  5.  liv. 
kr.  1582  n.  ö.  stich  n.  sl.  war  Friedr.  v.  Krenzbecks  losung  in  der 
Torstadt  Modena's,  Snchenwirt  14.  111.  (9,  183.  10,  190.  14,  159.) 
sehlag  D.  stock,  v.  stocken  u.  y.  siegen,  Gandersh.  krön.  30,  46. 
schlag  a.  stoss,  ein  slach  oder  ein  st<)z,  Diemer  218,  14.  manigen 
■lag,  m.  St.,  passion.  I,  201,  82.  Stricker  Haupt  11,  nr.  29,  64.  sieg 
0.  st5ss,  lieders.  53,  70.  Closener,  strassb.  krön.  107.  f  stozze,  siege. 
Diemer  257,  27.  beide  mit  st^zen  a.  m.  siegen,  Passional  I,  181,  26. 
stöz  u.  slac  erltden,  passional  DI,  166,  81.  III,  123,  77.  weder  stöz 
Dodi  sl.,  lieders.  243,  31.  Theophil.  842.  mit  siegen  u.  strichen, 
k51n.  krön.  4941.  schlimm  n.  schlemm,  narrenschiff  88,  60.  Sprich- 
wort: „Schlimm  sucht  schlemm.^  schloss  n.  Schlüssel,  volksm. 
Sprichwort  bei  Lehmann:  „schloss  u.  schlössel  sind  nicht  för  treae 
finger.*'  schloss  n.  seh  rein,  daz  sloz  unde  der  schrin,  avent.  kr^n. 
5545.  achloss  u.  Stadt,  Roths  krön.  (Mencke  II,  1685.  1798.  99.) 
Sloten  ende  Steden,  flandr.  reimk.  6881.  Mencke  11.  Ludw.  ▼.  Thor. 
S  26.  30.  32.  t  Mencke  I,  1078.  bemer  krön.  77.  soest  fehde  603. 
Schmach  n.  schmerz,  ir  smerze  u.  ir  smaheit,  passional  I,  40,  63. 
Schmach  n.  spott,  sm&cheit  nnde  spot,  Engelh.  5782.  narrschf.  260, 
165.  in  Sommer  a.  in  sn^,  fastnsp.  1109.  snippensnapp,  Lohgr. 
5,  17.  sdinip  sdin.  mit  dem  holzschn  machen,  narrschf.  153,  10.  mit 
schrammen  n.  m.  schroten,  fastnsp.  1106.  schuler  n.  ouch 
schotten  (=  schäler  u.  mönche),  lieders.  248,  8.  schrank  u. 
schritt,  waidmannsansdruck  Hir  das  verschränkte  und  ausgespreizte 
abstehen  der  rechten  n.  linken  fthrte,  fQr  den  schritt  des  hirsches.  altd. 
wüd.  m.  nr.  196.  schuld  u.  s finde,  fsfinde  u.  schulde  ist  uns  ver- 
geben, Vrid.  10,  2.  sassenkr.  156.  Martina  24,  5.  schnss  u.  stich, 
manic  sdiuz  u.  st,  Buolant  230,  4,  schwaere  n.  sorge,  sorge  u. 
swaere  Wigamnr  8201.  schwaere  u.  spott,  altd.  bl.  I,  250,  403. 
sehwank  n.  stich,  stidi  u.  swank,  Biterolf  10587.  swarte  u. 
iwil,  von  der  swarten  bis  an  daz  swil  (=  vom  sdieitel  bis  zur  fuss- 
K)hle,  Herb.  troj.  2590,  8567.  sweiz  u.  swin,  swin  u.  sweiz 
(=  schmnts  o.  schweiss),  troj.  kr.  schwert  n.  segen,  berl.  jahrb. 
8,  10,  14.  *  schwert  u.  speer,  mit  schw.  u.  m.  sp.,  Wigal.  288, 
17.  Georg  247.  von  swerte  ode  v.  sp.,  Iwein  1550.  3526.  mit  scharfen 
achwerten  u.  sp.,  k.  troj.  8647.  f  sp^r  u.  sw.,  Erec  658,  2529.  ze  sp. 
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ode  zesw.,  Gregor  1816.  Wigamur  4136.  avent.  kr^n.  5574  u.  ö.  mit 
speren  u.  m.  ew.»  Darifant  226.  Athis  (Grimm,  B.  117).  livl.kr.  1765. 
1821.  8p.,  mezzer  o.  ewert.  Boner,  am  ende.  Suohenw.  12,  128« 
Schwert  a.  spiess,  fyx^*^  ^<  aoQi  t€^  Homer,  mitswerten  n.  m.  sp., 
Strick.  Karl  85b.  mit  spiezen  u.  m.  sw.,  Ruol.  163,  12.  180,  11« 
Schwert  u.  Stange,  ire  swert  u,  ire  Stangen,  Luarin  2652.  stole 
u.  swert,  Reinmar  II,  212  (stola  =  priester  u.  ritter).  seele  n. 
Seligkeit,  auf  s.  u.  s. !  volksm.  bei  meiner  seelenseligkeit!  ebenfalls 
eine  schwnrforroel.  seele  u.  sinne,  Trimb.  728.  seil  n.  segel, 
sigel  u.  seil,  WiUi.  d.  h.  62«  (seemannsaasdruck)  sig  n.  sigenunft, 
(taatol.  =  sieg)  er  gebe  uns,  Lohgr.  93,  28.  sinn  a.  sitte,  ir  site 
n.  ir  sin,  Parciv.  403,  29.  weder  sinn  noch  stimme,  Suso  b.  II, 
19«  sorge  u.  s linde,  f  von  sunden  u.  v.  sorgen  erlost,  osterspiel 
fandgr.  11,  325.  sieben  meistr.  16,  5.  spott  n.  spectaonl,  Neocor. 
I,  299.  sp^r  n.  spiess.  Herb.  troj.  kr.  4254.  bediu  spiezze  o.  sper, 
Wemh.  Mar.  160.  sp^r  a.  sporn,  avent.  kr6n.  11873.  str&l  a. 
sper  der  minne,  K.  troj.  2161.  to  spotte  n.  to  speigel6,  repg. 
krön.  (Eocard  I,  1341).  ze  spotten  a.  ze  spiele.  Herb.  troj.  9220. 
Sporen  a.  Stiefel,  mit  stief.  u.  sp.  darein  springen  (=  in  voller 
rQstnng),  Luther,  sol  er  bei  den  herren  reiten  in  stiefeln  n.  sporn  u. 
(las  gut  gesinnen  (=  beanspruchen),  1566.  Grimm  RA.  99.  Westphal. 
mon.  II,  2039.  stabu.  stecken,  weder  stecken  noch  st.  haben, 
volksm.  „dein  stecken  u.  Stab  trösten  mich^  —  Lather^s  bibelQbers. 
mit  stecken  u.  m.  st&ben.  Trist.  15604.  Georg  1848.  stab  o. 
Stange,  alles  das  stab  u.  st.  getragen  mag  (=  waffenfähige  mann- 
Schaft,  1516),  Grimm  RA.  35  u.  295.  K.  troj.  23407.  Homeok  417  b. 
Stadt  a.  Stift,  dem  stichte u. d.  st.,  braunschw.  kron.s.  373.  an  steden 
noch  an  Straten,  Theophil.  II,  78.  stahl  a.  stein,  noch  st.  noch 
st.  Diemer  313,  23.  stAl  u.  st.  ez  schneit,  Luar.  462.  durch  stein,  d. 
stein  u.  d.  tsen,  MS.  Trimbg.  2,  1.  Sachensin.  14,  10  (Fischard  arch. 
III).  Stil  u.  stal  ir  verbran,  avent. kr6n.  19222.  streu  noch  stalli 
weder  heo,  streu  n.  stall,  Rozmit.  166.  stamm  u.  stock,  stock  u.  st 
(a.  1338),  Bfidinger  weistOm.  bei  Grimm.  Spangenbg.  select.  5,  366. 
(a.  1359).  wez  etatz  u.  Standes  se  sin,  Neocor.  I,  178.  mit 
steinen,  Stangen,  ring  40c  32.  statt  u.  stuhl,  Sitten  in  stat 
u.  stol,  Wigand  ferne  235.  237.  243.  366.  552.  stede  u.  stoel  (a.  1488), 
Grimm,  RA.  7.  statt  u.  stunde,  der  State  u.  d.  st,  Tristan  3080. 
Marienfeb.  9446.  staden  inde  stunden  beiden  (=  warten),  Marienlied 
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74,  15.  sasMnkr.  68.  eq  steteo  u.  zu  st.,  deatsoh.  ord.  stat.  s.  71. 
fsuiitt  a.  8t.  vil  dieben  macht,  Boner  61,  18.  Soso  ew.  weish.  13. 
itandeu.  Stöcke,  hinder  stand  u.  stödc,  Allinger  schlacht.  über 
itandeo  n.  st.,  hexennttformel,  Mone  8,  318.  f  über  stock  u.  stodcn, 
Olnit  1823.  Uhland  volksl.  I,  186,  12.  A.  mit  studeo,  stock  n.  stein, 
appenzeller  kau  fbrtef  (Zell  weg),  stegn.strasse  (vgl.  stiege),  fastnsp. 
1108.  t  Ober  str&ze  n.  fiber  stege,  segensformel,  fundgr.  I,  261.  Brei- 
mont  188.  Dietr.  flucht  2696.  Lohgr.  78,  16.  Mart.  46  c.  Suchenw. 
1,  204.  *  stein  u.  stock,  die  stein  sam  die  sto^e,  Titnrel  7406. 
mine  gebeine  gerurten  stein  o.  stoc  nie,  Haupt  z.  5,  540.  K.  trqj.  18585. 
Wolfdietr.  288,  6.  f  fries.  stok  jeftha  st^n,  As.  276.  h&ufiger  avent. 
kr6n.  24786,  28865.  Pantal.  1556,  1612.  Hätzl.  280 b,  Fischard  arch. 
III,  379.  Litschonw.  4.  meistr.  Alexdr.  5,  8.  Tristan  2566.  over  stock 
o.  o.  st,  Brandan525.  col.  cod.  2,  420.  Clawsbur  191 :  stocke  n.  st^n 
(=  götzen)  g^ret.  passion.  III,  892,  72.  altd.  bl.  I,  808,  281.  sieb, 
mdstr.  159,  1.  158,  30.  240,  14.  bekannt  ist  auch  die  durch  die  4 
bndiataben  der  heiligen  vehme  ausgedrückte  formel:  S.  S.  6.  O. 
(=  •tock  o.  stein,  gras  n.  grein).  Diese  worte  wurden  dem  in  die 
vdime  neoanfgenommenen  vom  freigrafen  erklärt.  Ebersheimer  salbuch 
(a.  1820)  u.  Grossenheim.  hofrecht  bei  Schiiter.  A.  sam  stocke,  steine, 
wacken,  Titur.  4764.  durch  stöden,  stok  o.  d.  st.,  lieders.  M  erden,  uf 
iL  u.  o.  St.,  passion.  III,  526,  8.  stein  u.  Strauch,  over  st^ne  endo 
ofTcr  stnike,  Reinaert  1606,  2875.  Steuer  u.  strafe,  Neoccur.  II, 
118.  stich,  stoss,  streich,  Rochholz  s.  52.  stiege  u. 
Strasse,  Nibelg.  6391.  Alphart  8412.  ü^f  st.  u.  t,  Str.,  ravennaschl. 

1060.  Dietr.  fl.  8155,  6008.   St.  Oswald  1788.  Fribg.  4187.  ütL  kr. 

1061,  1086.  t  über  strÄze  d.  ü.  stec,  Breimunt  138.  segensformel  in 
fnidgr.  ly  261.  Dietr.  flucht  2696.  8c<)ne  strAze  u.  ebene  stic,  wart- 
borgkr.  858.  UyLkr.  1449.  noch  stock  noch  stiel  (steU)  darvon 
to  sehen,  Neocor.  II,  385.  stiel  u.  stumpf,  mit  stumpf  n.  st.  aus- 
rotteo,  volksm.  weder  st.  noch  st.  belassen  im  gemeinen  nutz,  Lehm, 
ikkr.  stoss  Q.  Sturm,  f  an  stürmen  u.  an  st6sen,  passional  III,  4, 
36.  diat.II,  88.  mit  stricken  u.  strängen,  mecklbg. reimkr. c. 42. 
ron  stOssen  n.  streichen,  lieders.  188,  245.  df  str&zen  u. 
instrfichen,  Muscatbl. 78,  51.  Strassen.  Striemen,  diestrimen 
0.  d.  stris& [im hdzder bäume],  Hattem.  III,  40].  streit  u.  strick, 
beide  strit  u.  strick,  passional  I,  887,  57*  *  streit  u.  stürm, 
Laurin  304,  6,  an  strtde  u.  a.  et,  sassenkr.  7,  21/  Suchenw.  12,  107. 
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t  mit  starmen  a.  m.  striteo,  Alexdr.  42.  u.  ö.  Biterolf  265.  Dietr.  fl. 
3078  u.  o.  Herb.  troj.  9129.  Titur.  58.  Gudrun  725,  3.  730,  4.  häufig 
im  heldenbocb.  weltkr.  II,  164.  sassenkr.  149.  169.  limbg.  krön.  8.  51* 
livl.  kr.  3838.  4231.  Hätzl.  164b.  A.  an  stürmen,  strtten  u.  an  dar 
tiost,  Ernst  1543,  5110.  was  machet  stürme,  strit  n.  stechen,  Franenlob 
372.  in  Sturm  kriegen  u.  in  Str.,  Suchenw.  38,  444« 

tag  u.  thaa,  vor  dau  un  dog  upstan,  mecklbg.  (=  sehr  frfih, 
vor  dem  than  und  vor  tagesanbruch).  mit  tnrnei  u.  m.  tanse, 
Mart.  58c.  tatan.  tnto,  es  hilfet  weder  tuto  noch  tata  (=  wir 
liaben  gewonnen),  Luther,  mtntohteru.  tube  (=  Maria),  Hart« 
77d.  trieger  n.  täuscher,  fastnsp.  I,  255,  14.  tenfel  u.  tod, 
den  tiuvel  u.  d.  t<)t,  Vrid.  67,  9.  Trimb.  18716.  f  »»ich  fürchte  tod 
u.  t.  nicht  ^  —  nach  diesem  motto  Fr.  von  Sickingens  ist  der  tapfere 
ritter  von  Albr.  DOrer  gemalt,  das  bild  befindet  sich  im  schlösse  zn 
Rastatt  thur  und  th<)r,  tör  n.  tör,  Biterolf  1648.  Herb.  troj.  kr. 
3661.  Helmbr.  835.  Dietr.fi. 6839.  Homeck  255a.  461b.  lieders.  149, 
68.  Veit  Weber  III.  altd.  bl.  I,  401  (17,  17.)  mit  tür  u.  t  beschliessen, 
monum.  boica  2,  513  (▼.  j.  1462)  ebenso  Menchinger  vogtsrecht  v.  j. 
1441  (Grimm  RA.  7.)  f  t6r  u.  tfir,  St.  Oswald.  2473,  2503.  coLcod. 
9^  893.  vor  der  kirchen  t^r  u.  t.,  Alexius  6.  189.  narrsdif.  136,  8. 
Ober  thür  n.  tbor  einsteigen,  Steinhöw.  der  leidenschaft  thOr  n.  th. 
öffnen,  volksm.  tiegel  n.  topf,  topf  u.  tiegel  (=  alles  köchengerSt), 
volksm.  (=  putt  n.  pann).  op  den  tormen  u.  tinnen,  soest.  fehd. 
8.  684.  tins  n.  tribnt,  na  dem  tynse  unde  trybut,  braunschw.  krön. 
8.  304.  mit  torwe  a.  twige,  weist  v.  1385  u.  1400,  Grimm  RA. 
14.  1324  ebend.  43.  in  fronde  et  cespite  (1303,  1314,  1333.  torf 
=  eine  ausgeschnittene  erdschoUe)  u.  zweig  überreichte  der  besitser 
eines  gutes  seinem  nachfolger  als  seichen  der  besitzQbergabe,  Grimm 
RA.  114.  trab  u.  trott,  trott  n.  tr.  reiten,  volksm.  trahte  u. 
triüre,  mit  tr.  u.  m.  tr.,  Trist  15793,  97.  trieb  oder  tränk, 
Meichsner  (a.  1663),  Grimm  RA.  7.  trat  u.  trip,  trib  u.  tr&t 
(=  hutang  u.  drusch),  Oberlin.  weder  trip  n.  t,  Lindauer  ded.  p.  650 
(v.J.  1496).  appenzeller  kaufbrief  (Zellweg),  tratz  u.  trutz,  trutz  n. 
tr.,  lieders.  Nith.  MS.  IQ,  40,  5. 121,  6.  anhang  ebend.  8, 3.  gr.  rosengart 
100.  Trimb. 7145. fastnsp.!,  401, 1.  treff  ist  trumpf,  Simrock  10460. 
tugt  u.  tfir  (=r  zucht  u.  Zierde),  he  weet  nik  von  t  d.  v.  t.,  holst. 

Unglück  u.  Unheil,   Herbort  troj.  12508,  15427.  Flos  1156. 
t  Herbort  5963. 
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waenen  a.  wissen,  ein  waenen  bas  danne  ein  wissen,  Trist. 
18281.  vor  wage  n.  ▼.  waffin  bescirmen,  Graff  diät.  11,  293. 
Waffen  u.  wappen,  wapp.  u.  w.,  gest.  roman.  43a.  wer  u.  wdpen, 
Neooor.  I,  26,  140.  170.  eine  feste  bnrg  ist.  a.  g.,  Luther,  f  Posiy. 
267.  npstandg.  550.  wag  u.  wasser,  E.  troj.  25068.  wag  u. 
wind,  the  Diiind  e.  th.  nnag,  Heljd.  69,  6.  vor  winde  u.  w.,  Neooor» 
I,  376.  Yor  w,  ende  ook  v.  w.,  Antwerp.  liederb.  109,  5.  wähl  a. 
weihe,  an  im  (dem  könige)  geschiht,  Heibig.  8,  354.  Wahrheit  a. 
wQrde,  mit  wirde  n.  ooch  m.  w.,  Wolfr.  Wilh.  5,  11.  Waibiinger 
IL  Weifen  (=  Gelfen  n.  Gibeliinen).  *  waisen  n.  wittwen, 
Tidnas  —  orfoos,  Raodl.  X,  16,  86.  fries.  widna  and  wisa,  As.  18.  93. 
t  häufiger,  windbg.  psalm.  68,  6.  u.  d.  Notker  psalm.  145,  9.  weisen 
mde  witewnn  inphahet  er,  monum.  theotisc  Schilter  ü,  Baol«  238,  81. 
296,  11.  kaiserkron.  13631  u.  5.  Rother  3100.  gloub.  1797.  Alezdr. 
7238.  Titnr.  128  u.  ö.  Herb.  troj.  14838.  gehugd.  731.  Servat.  2409. 
3392.  aofersthg.  Jes.  —  Frauenlob  92.  Lohgr,  165,  9  u,  s.  w.  waid 
1.  wasser,  wazzern.  walt,  Vrld.  76,  6.  Hartm.  büchl.  I,  1831.  Laber 
406»  2.  JeroBch.  6,  28.  an  walde,  an  was.,  an  weide  (1335),  Grimm 
RA.  43.  wald  n.  weg,  uaegas  endi  unaldas,  Heljd.  18,  12.  boese 
Wege  n.  dicken  walt,  livi.  kr.  8982.  wald  a.  weide,  Tobler,  Schweiz, 
mos.  lY,  192.  Grimm  RA.  43  (a.  1387.)  wald  n.  wiese,  Wüh,  d. 
Ug.  81.  wald  n.  wilde  habe,  avent.kr6n. 28270.  waldu.wQste, 
in  weiden  o.  in  wüsten,  Pantal.  96.  des  wallens  u.  wandelns 
begeren.  Neooor«  I,  140.  walt  u.  wolt  dön,  hamburg.  krön.  SS. 
(gewalt  o.  willkfir.)  villes  ne  gevealdes  (=:  wille:  gewalt),  an- 
gds.  lex.  EdoT.  8.  nuammes  u.  unities,  uaities  endi  uoammes 
(=  fehler  n.  sönde,  schimpf  o.  schade),  He^d.  46,  5.  w&n  n.  wank, 
fieben  win  a.  leiden  wank,  Lichtenst»  421,  28.  wdn  n.  wig,  dne 
wig  o.  wan  (=wigen  n.  waenen),  Veldegg.  5,  3.  w&n  u.  wille, 
Heljd.  154,  4.  wapen  u.  gewant,  Tundal.  73.  wapen  u.  wat, 
Sachen w.  9,  158.  wanke,  winke,  „die  bäume  werden  gehen  die 
winke,  die  wanke,^  böttchergesellenrede  in  altd.  wäld.  I,  110.     warze 

0.  warsei,  mit  w.  n.  w.  ausreuten,  Steinhöwel.     mit  wirre,  werre 

1.  appellieren,  fastnsp.  894,  9.  an  wisen  u.  wasen,  rechtsformel 
m  einem  appenzeller  kanfbrief  bei  Zellweg.  wasser  vu  weg,  der  vuor 
wazKT D.  w^e,  Parciy.  826, 24.  wasser  u«  weide,  Philipp  marienleb. 
144,  3136.  braonschw.  krön.  s.  372.  an  wazzire,  an  w.  (1305),  Grimm 
RA.  48  0«  ö.  gemeine  weid  u.  wass.  gemessen«  Lehm.  fior.  330,  75* 


94  Die  q^ckwörtlichen  Formeln  der  deutschen  SfMrache. 

Wendhagen,  bauernrecht  203,  mecklbg.  reimkr.  s.  719.  Fischard  arch. 
I,  77.  wasser  o.   w«  aufsagen,   volksm.  bei  ein  Weisung  in  grundherr- 
schaflt  o.  gerichtsbaii^eit  in  der  braunschw.  krön«  372:   von  water  u. 
von  weide  (vgL  wunn  u.  weide),  w.  u.  w.  vergiften,  Schildberg,  reis« 
48.  A.  wasser  u.  w*  n.  wildfang  (1206),  Grimm  RA.  44.    an  wjhern 
•o.  wassern    (=  weiher),  appenzeller  kaufbrief  (Zellweg),     wasser 
V.  wein,  neweder  w.  noch,  w.,  kaiserkron.  85,  28.  in  wazzer  oder  in 
wine,  Diemer  I,  54,  11.  verstolen  wazzer  sOczer  sint  dan  offen  wlo, 
sprichwörtlich  im  jieders.  und  auch  in  andern  Sprichwörtern:  er  trinkt 
vil  lieber  wln  den  wazzer,   und  hätts  der  babst  gewiht,  Snepper,   vgL 
„wein  u.  weizen.^  eine  schwepe  dreien  von  water  n«  v.  w.,  Neooor.  I, 
180.  f  frischen  wln  u.  w.,  Titur.  5990.  Trimb.  6448.     wasser  u. 
wind,  Grimm,  RA.  45.  f  nuind  endiuuater,  He^jd.  68,  16.  no  wind 
no  w.  nemach,  Partonop.  16,  21.  Mone  III,  283  in  einer  segensformd. 
auoh  im  Sprichwort :    „wer  auf  dem  wasser  f^hrt,  hat  den  wind  nicht 
in  der  hand.^     w^  u.  wuoft,   wuofl  u.  w^   Ruol.  115,  6.     weg  u. 
weide,   s.  Tobkr,  schweizer  Mus.  IV,  192.  (1385)  Grimm  RA.  48. 
wege  u.  wenke    (wanken)    fremder  sinne  Mart«    267b.     weg   o. 
weise,   Tanler  184b.  Eschenloer  I,  193.  225.  294.  II,  67.  71.  89. 
281.   291.    t  GrUlenvertr.   122.   Tauler   167a.      wec  u.  gewicke 
(kiwicki  =  Scheideweg),  Ruol.   161,  1.     weder  weg  noch  wind 
scheuten  sie,  eine  Verbindung  der  formein  wind  noch  wetter  und  weg 
n.  Steg,  Rochholz  s.  98  (1468).     wille  u.  wec  gescheiden    wart, 
passion.  TIT,  847,  94.     wohl  u.  wehe,  Susoleb.  34  (woles  u.  wthes). 
mein  ganzes  w.  u.  w.   hängt  davon  ab,  volksm.     winne  u.  weide 
(:=  wanne  s.  unt.),  Grimm  RA.  44.     wtsen  u.  weide,  Wendhag. 
bauernrecht  208.    weide  u,  wunne,  vgl.  hierzu  Grimm,  RA.  48.-^-46. 
Sohmeller,  bair.  wörterb.  4,  98 — 94.    Wunn  u.  weide,   ein  versuch 
urkundlicher  forschung,    v.  Zeerleder   v.  Steinegg.    Constanz,   1845. 
Zellweger  über  wunn  und  weid  im  „schweizerischen  geschichtsforscher**, 
V.  169 — 181.   Neue  Schweiz,  museum  IV,  185 — 207  über  w.  u.  w. 
im  altdeutschen  recht  von  L.  ToUer.  Stalder.  Oberlin.  beide  Wörter 
bedeuten  wiesenland  und   kommen  auch  getrennt  vor;   nach  Sehen 
C^oss.  ist  wonne  =  prata   quae  deserta  demum   patent  pecori,   zum 
unterschiede   von   weide  =  pascua   communia,   gemeinweide,   welche 
immer  offen  steht.    Tobler  glaubt,   dass  jede  mögliche  nutzungsweiae 
von  grund  und  boden  zur  nahrung  des  viehs  resp.  die  verschiedenen 
arten  von  grund  u.  boden  selbst  in  hinsieht  auf  jene  nutzung  damit 
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bezeichnet  werden,  die  formel  (aach  prata  et  pascna)  findet  sich  sehr 
h&nfig  io  arkanden  und  weistfimern  des  13. — 1 6.  Jahrhunderts,  wunne 
ist  Ton  winnen  abzuleiten,  grasplStze,  die  nach  gewinnung  des  heues 
zum  abweiden  freistanden.  Grimm  denkt  dabei  an  wonne  =:  lockende 
florai.  In  einer  stelle  in  Wemher's  Maria  I,  32 :  „bediu  wnnne  und 
wdide  het  ir  der  engel  gegeben^  —  steht  es  in  uneigentlicher  bedeatnng 
=  woone  and  speise  =  glückseligkeit.  vgl.  ebend.  105:  gnade,  fr5ude 

0.  weide;  165:  fröude  u.  wunne;  167:  si  beten  uolle  weide,  wunek- 
lichen  spil;  187:  unt  git  die  ewigen  weide,  spaciren  giengdnrdi  wann 
a.  w.,  S.  Brant's  Aesop  169b.  (1497)  f  waide  u.  w.,  Tristan  16579. 
Wigamar  1196.  A.  Ihnen  sollen  auch  markt,  holz,  wun,  waid  u.  wazzer 
abgeschlagen  sein,  bauemkrieg  1525.  wasser,  winde  (wunne)  u.  w,, 
Grimm  BA.  44.  wein  u.  woizen,  Theoph.  II,  201.  III,  21.  ir 
weis  Q.  ir  wtn.  Helbig.  IV,  736.  u.  noch  an  einer  frühern  stelle.  Menke 
n  (Eliaab.  §  8)  repg.  krön.  (Eccard  I,  1 320)  fries.  an  widzig  u.  a. 
weine,  As.  276.  bemerkenswerth  ist  übrigens  die  allitteration  in  vielen 
spridiwörtem  über  den  wein:  „Wenn  wasser  wein  wäre,  wer  wüste 
wer  wirth  wäre.  —  weiber,    wein  u.   Würfelspiel  verderben  manchen, 

—  wer  nicht  liebt  wein,  weih  u.  gesang  u.  s.  w.,  —  der  wein  fiir  die 
leote,  das  wasser  für  die  gänse,  —  trink  wein  u.  erwirb,  trink  wasser 
■nd  stirb,  —  der  wein  ist  ein  Wahrsager,  —  wein  sagt  die  Wahrheit, 

—  wenn  der  wein  niedersitst,  schwimmen  die  Worte  empor,  —  der 
wein  ersdfie  im  wasser,  hätte  er  nicht  schwimmen  gelernt,  —  wo  wein 
eingeht,  da  gehet  witz  aus,  —  wein,  weiber  u.  würden  ändern  den 
ginaen  menschen,  —  wein  u.  weiber  bethdren  die  weisen,  —  beim 
wein  wird  mancher  freund  gemacht,  beim  weinen  auf  die  prob 
gebradit.  wisheit  stecket  in  dem  wtn,  narrschf.  115,  66.  weinot  n. 
WQoft,  boch.  Mos.  71 56.  mit  wainen  u.  mit  wuoften,  Ruol.  63,  25. 
wofin  n.  weinin,  Rother  4014.  [weise,  siehe  „wise^.]  welle  u. 
wind,  föne  winde  u.  f.  well<)n,  Boeth.  Hattem.  II,  51.  den  winden  u. 
der  w.,  Bodiholz  s.  280.  die  wind  u.  wellen  jagen,  ühland,  Karls  roeer- 
fiüvt.  weit  o.  wlle,  die wfleu. die  weit stit,  LanzeL8960.9899.  [wer- 
dikeit,   siehe  „wirde^.]     werk  o.  weise,    fastnsp.  955.     *  wise 

1.  wort,  Boppe  1,  2h  Frauen!.  402.  MS.  II.  nachl.  VIIL  gute  fran 
62.  fondgr.  I,  835,  25.  Hätal.  76b.  84a  n.  b.  Laber,  anhg.  109,  4. 
ein  gut  lied  von  weia  u.  worten,  lirobg.  krön.  s.  25.  Taoler  20  a. 
Fisdmid,  ardi.  3,  251.  Altsw.  V,  211,  7.  250,  15.  narrschf.  205,  27. 
t  M  oooct  ne  oiiisa,  Heljd.  9,  5.  189,  12.  151,  24.  bi  uuordun  endi 
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bi  uuison,  Haupt  z.  II,  395  (v.  1230).  Trist.  4748.  weder  wort  noch 
w.  wizzen,  Hadloub.  die  wort  sint  guot,  die  wbe  niu^  Frauendienst 
125,  13.  wort  u.  w.  tihten>  K.  troj.  81.  Laber,  anhg.  15,  6.  Hätzl. 
119  a  o.  ö.  wis,  wort,  werk,  narrschf.  90,  103.  werk,  w.  w.  204,  4. 
wtsheit  a.  witze,  ir  w.  u.  ir  witze,  Lanzel.  4331.  uol  wesheit  inde 
uolle  Witzen,  Marienleb.  70,  4.  wttuomes  xl  witze,  K.  troj.  2158.  fastnsp. 
I,  314,  7.  t  E.  troj.  2092.  *  werk  a.  wille,  uuerc  endi  nuilleo, 
He^d.  52,  12.  58,  16  u.  18.  172,  3.  Diemer  307,  14.  Iwein  2696. 
Vrid.  3,  13.  Titur.491.  5979.  passional  m,  47,  l.fbuochMos.  1106. 
Berth.  pred.  204.  Titur.  586.  der  wille  gibt  dem  werke  den  namen. 
Egenolff  139  b.  6rut.  I,  18.  A«  wort,  wille  u.  werk,  paasional  I,  345, 
33.  des  Wille  werk  ist  u.  wort,  ebend.  2,  89.  w.  w.  o.  gedank,  Mart. 
240c  mit  will.  w.  guter  tat,  Suchenw.  7,  6.  n.  16,  22.  *  wort  a. 
werke,  aogels.  vordes  ne  veoroes.  (verbo  et  opere,  sequenz  d.  heiig« 
Barbara.)  ic  forsacho  den  uordan  u.  werkan,  abscbwörungsformel  Karf  s 
d.  grossen,  uuorto  ioh  werkes,  Otfr.  IV,  1,  71.  mid  uuordon  endi  mid 
uuercun,  He\jd.  1,  3.  [acta  et  facta,  Walthar.  92  u.  135.]  mit  Worten, 
werken,  Frauenl.  362,  8.  H.  z.  8,  292.  Mar.  himlf.  74,  94.  Berth. 
144.  u.  76.  an  Worten  noch  an  werken,  Tit.  3872.  wort  mit  werken, 
ebend.  1073.  weder  mit  w.  noch  m.  w.,  predgt.  13  j.  fundgr.  I,  90. 
frohnleichn.  Strick,  beisp.  XH,  186.  H.  Z.  7,  1.  HäUl.  57  b.  13.  Waz 
tuon  Worte  ane  werk,  kaiser  Friedr.  11.  wisiu  wort  u.  tumbia  werk 
trtben  die  von  Narrenberc,  Boner.  HätzL  269  b.  f  mit  werken  nodi 
mit  Worten,  decalog.  VI.  mit  w.  u.  m.  w.,  Notker  1,  3.  30, 20.  118, 12. 
buch.  Mos.  3856.  predgt  d.  XII.  j.  6,  13.  13,  7.  Marienl.  93,  31. 
Engelh.  746.  H.  troj.  kr.  7761.  an  werk  noch  an  w.,  ebend.  16466. 
werke  u.  wort,  Bari.  376,  27.  gest.  Rom.  IIb.  14b.  65b.  mahtic  in 
werke  inde  in  worte,  Patian.  HätzL  150  b.  239  a.  unsers  herm  werken 
unde  stnen  Worten  volgen,  fundgr.  I,  78.  A.  an  gedenken,  an  worten 
u.  a.  w.,  Berth.  pred.  144.  an  worden,  an  werken,  an  gedanken,  Marienl. 
65,  28;  sint  riterlich  din  werk,  din  wille  u.  din  wort,  Frauenl.  51,  7. 
wort,  w.,  sin,  Trimb.  7  b.  34.  an  worten,  w.  u.  a.  wete,  Trimb.  6270. 
mit  werken,  w.,  wisen,  lieders.  188,  359.  wohnung  u.  wesen 
(=  hauswesen),  Rozmit.  s.  162.  wetter  u.  wind,  mit  weter  ioh 
m.  w..  Diemer  I,  89,  19.  gegen  gots  weder  u.  w.  können  wy  niht  don, 
Ermenrik.  41.  guot  si  iu  weter  u.  w.,  diutisc  in  einem  reisesegen.  gut 
wetter  u.  g.  w.,  Fribg.  1570.  diut.  I,  362.  f  starker  wint  u.  boesez 
weter,  Phil,  marienleb.  3228.   fries.  As.  85.   Sprichwort:   „das  wetter 
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kennt  man  beim  wind,  den  vater  am  kind^.  wig  u.  wroht,  ano 
uoig  endi  ano  uuroht  (=  ohne  kämpf  u.  ohne  geschrei),  Heljd.  187,  6. 
willen  n.  wissen,  ich  han  wider  iu wem  hulden,  mit  w.  u.  w.  nicht 
getan,  Hartm.  v.  Aue.  Eschenloer  II,  285.  Suso,  neun  fels.  81.  Ger- 
stenbg.  krön.  160.  284.  Neocor.  11,  18.  mit  will.  w.  u.  volbort,  Statut, 
d.  Stadt  Halle,  mit  rade,  w.  u.  w.  chron.  luneburg.  s.  182.  mit  willen, 
w.  n.  heizen,  mit  Urlaub,  wissen  u.  w.  (a.  1497),  mit  orlof,  weten  u. 
w.  (a.  1482),  mit  wissen,  w.  u.  laube  (a.  1428),  mit  wissen,  laub  u. 
w.  (1454),  &ne  wissen^  w.  u.  verhengnisse  (a.  1419  u.  1454),  mit 
weten,  w.  en  tolaten  (a.  1852),  Grimm  RA.  16.  wille  u.  wort, 
Alexins,  B.  150.  passionale  I,  67,  40.  Mart.  261  b.  Heum.  opusc. 
321  (1394)  Pez  II,  1077.  f  wort  u.  wille  Herb.  troj.  kr.  15184. 
Diemer  309,  2.  A.  wort,  wiss.  u.  w«,  Pusi^.  245.  mit  willen,  Worten 
D.  m.  dat,  sachsensp.  praefat.  75.  wort,  w.  u.  gunst  (a.  1879),  mit 
heixe,  willen  u.  w.  (a.  1349),  Grimm  RA.  16.  wille  u.  wunne, 
Laber  17,  1.  wille  u.  wünsch,  min  wille,  m.  w.,  Lichtst.  885,  4. 
one  wast  fi*  willen  der  herren  (=  wissen),  Eschenloer  U,  249. 
wind  a.  wogen,  Liliencr.  volksm.  I,  485.  wtp  u.  wise,  durch 
wlsen  o.  durch  wip,  wälsch.  gast  8675.  wirde  u.  Wirtschaft,  Iwein 
6554.  beide  Wirtschaft  u.  werdikeit,  Haupt  z.  I,  895.  wirt  u.  wol- 
bchaust  bin  ich,  Suchenw.  29,  78.  wisdom  e.  word,  uuord  endi 
Doisdom  (ist  Eristus),  Heljd.  25^  18.  wille  u.  wolgefaln^  Folz 
1252.  mit  witzen  u.  m.  worten,  K.  troj.  8575.  witz  u.  wolge- 
wogne  wort,  Suchenw.  8,  2.  mit  worten  u.  vil  wnndersachen. 
Schade  g.  ged.  9,  575.  nach  wort  u.  wünsch,  lieders.  80^  57. 
wort  u.  würz  (vgL  kraut),  edelgesteine,  würz  u.  w.,  Trimb.  17728. 
aUd.  bh  n,  94. 

zagel  u.  zopf,  ir  h^nt  den  z.  u.  d.  z.  der  siben  liste  erkennet, 
tnj.  krieg,  zahne  u.  zunge  ausschlagen,  ring  9,  27.  zäum  u. 
lögel,  auch  ostfries.  t6m  u.  tögel.  zäun  u.  zimmor,  tunede  u. 
timmer,  Bruns  beiträg.  172.  zins  u.  zehent,  appenzeller  kaufbrief 
(Zellweg).  f  gerstenbg.  krön.  s.  111,  112.  zeichen  u.  zeiten, 
diu  zeichin  unde  zite  des  iaris,  Hattem.  IH,  554.  die  zeichen  u.  ztte 
des  jaris  habent  gerecha  u.  gewizza  fort,  Syl.  ebenso  Luther's  tibersetzg. 
Senes.  1,  14.  zeit  u.  ziel,  in  der  zit  u.  in  d.  zil,  passional  III,  58, 
34.  Homeck  245  a.  appenzeller  kaufbrief  bei  Zell  weg.  zit,  endu.  zil,  narrsch£ 
ZoO,  82.  f  Adelung  II,  120.  zeige  u.  zweig  (tautolog.),  ein  telge 
IL  e.  twyg,  sassenkr.  82,  29.     zeug  u.  zimmer,   to  sinen  timmer  u. 

Archiv  f.  ■,  SimdMii.  L.  7 
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towe,  Grimm,  RA.  7.  schon  Notker  hat  Boeth.  167:  zimber  u.  gesing. 
zieht  n.  zusage  (=  beschuldigung  u.  anklage),  tosage  u.  tichte, 
Eomer.  kr^n.  8.  206.  zweck  u.  ziel,  Rochholz  s.  391,  407.  dai 
mass  doch  endlich  kommen  zu  seinem  zw.  u.  z.,  P.  Gerhard,  zina  n« 
zoll,  tins  endi  toi,  Heljd.  35,  23.  Trist.  12377.  passional  I,  40,  58: 
sonder  zins  u.  &ne  z.  er  leit  mSr  zins  u.  darzuo  zol,  lieders.  20,  40. 
Lohgr.  182,  39.  Gerstenbg.  kr.  139.  fastnsp.  I,  425,  8.  zins  u.  zol  der 
teufel  holl  volksm. 

b)  verba. 
backen  u.  braten,  Suchenw.  4,  113.  backen  u.  brauen, 
auch  in  Sprichwörtern:  b.  u.  b.  geräth  nicht  immer  —  waa  der  eine 
nicht  bäckt,  das  br.  der  andere  —  wer  nicht  b.  u.  br.,  dem  miasrftth 
auch  nichts  (Firmenich  I,  401,  64.)  baden  u.  barbiren,  sassenkr. 
141.  bannen  u.  gebiten  (bedon  and  bennon,  fries.  As,  6).  Diemer 
372,  27.  geboten  u.  gebannen,  troj.  kr.  118  c  K.  troj.  16198.  Rud. 
weltkr.  9.  verboten  u.  verbannen,  Laber  700a,  7.  binda  ok  baata 
(heften),  altnord.,  Grimm  RA.  bauen  u.  bessern,  dashus,  nordh&us. 
weist.  (14  j.)  begeren  u.  bitten,  bitten  u.  b.,  Wigamur  5811. 
beichten  u.  büssen  (vgl.  oben  „beichte^),  fastnsp.  I,  52,  17.  629, 
30.  buch  d.  rOgen  1255.  wol  gebeichtet  ist  halb  gebüsst,  sprichw., 
Henisch  256.  beissen  u.  bellen,  gewöhnlich:  bellen  u.  b.,  volksm., 
Neocor.  I,  298.  bellender  hund  beisst  nicht,  sprichw.  Tappins  127. 
Lehm.  I,  135.  beissen  u.  brechen,  beiz  u.  brach,  Iwein  6761. 
weder  zu  beissen  noch  z.  br.  haben,  volksm.  beissen  n.  brocken^ 
weder  z.  b.  noch  z.  br.  haben,  AgricoL  spr.  706.  Tapp.  152  b.  behaben 
u.  bewaeren,  beh.  u.  bew.,  kaiserkr.  103,  1.  bewaeren  unde  behaben, 
kaiserkron.  102,  9.  behaerten  u.  behneten,  behueten  u.  b.,  Wiga- 
mur 1403.  behalten  u.  beschirmen,  beschirmen  n.  b.,  avent.  krön. 
12675.  Justing.  krön.  s.  275.  behueten  u.  bewaren,  kaiae^ron. 
48,  12.  Haupt,  2.  n,  414.  (1230).  Rud.  weltkron.  n,  28.  Luther'a 
katechism.  L  glaubensart.  behusen  u.  beschirmen,  Altsw.  IV b, 
144,  18.  beizen  u.  birsen,  gutefrau  189.  Haupt z.  2,  393  (1230). 
diut.  II,  149.  benesten  u.  beladen,  soest  fehd.  s.  586.  bern  u. 
blawenden  rucken  (=  zerschlagen), Trimbg.  746.  bringen  Q.  bern, 
troj.  kr.  13034.  beschlagen  u.  beschlossen,  Grimm  RA.  H* 
beschreiben  u.  besiegeln,  besegeln  ind  beschreuen,  Hag.  krön. 
2945.  2991.  bessern  u.  boesern,  Barlaam  404,  20.  altd.  bl.  I. 
pfafienleb.  377.  bessern  Ist  oft  boesern,  sprichw.  Lehm.  I,  84.  -f  Soso 
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buch  4,  6.  bessern  u.  buessen,  Albrechts  landfriede,  diut.  I,  435. 
Trist  14864.  f  buten  ende  beteren,  krön.  Korner.  s.  203.  es  muss 
gebfisst  n.  geb.  werden,  Soso  ew.  weish.  14.  Fischard  arch.  III.  50,  6. 
Qosener  strassb.  krön.  90.  beten  u.  bitten,  da  hilft  kein  bitten 
IL  b.,  Tolksm.,  Soso  leb.  34.  betragen  u.  betriessen,  s.  tragen. 
besimmert  s.  zimmern,  biegen  n.  brechen,  bieten  oder  breken, 
holst,  die  schefte  brachentz  u.  bugen,  E.  troj.  12220.  fastnsp.  740,  9. 
besser  biegen  als  br.,  es  mnss  bieg.  od.  br.,  volksm.  (de  grä  ou  de  force) 
Smrodk  1084.  bücken  u.  biegen,  fastnsp.  I,  400,  12.  bitten 
IL  gebieten,  bat  u.  gebot,  Enenkel  (Haupt  z.  5,  282).  siebenschl. 
855.  Intten  n.  gebieten,  arm.  Heinr.  1460.  Wemh.  Mar.  228.  f  gebot 
D.  bat,  passional  I,  43,  80.  Gregor  2008.  Lanzelot  8824.  Strick.  Karl 
113a.  arm.  Heinr.  641.  Pardv.  39,  8.  avent.  krön.  29444.  27693. 
24977.  Ich  hete  geboten  u.  gebeten,  passion.  HI,  658,  42.  bidden 
0.  borgen,  Neocor.  I^  12.  blasen  u.  brauen,  einen  rät,  Ottokar 
483a.  blQhen  u.  brustein,  sie  brustlad  ende  bloiat  (=  grünt  u. 
blfiht),  He^.  132,  15.  brangen  u.  brogen  (=  prahlen),  Trimb. 
24014.  brausen  u.  brassein,  altd.  wäld.  I,  110  (böttchergesellen- 
rede).  brechen  u.  brennen,  Ruol.  32,  7.  Strick.  Karl  19  a.  brechen 
a.  bflssen,  mecklbg.  reimkr.  c  35.     bübeln  u.  hüben,  volksm. 

darben  u.  dorren,  Suso  ew.  weish.  IH.  th.  dichten  u.  trach- 
ten, Moscat.  49, 35. Luther's  übersetzg.  genesis  1,  7.  deden  u.  dempen 
(ezstiDguere  ignem),  soest.  fehd.  696.  delven  noch  drogen  (ver- 
bieichcm  nodi  yerdorren),  altd.  bl.  I,  70.  doln  u.  dulden,  dulden  u. 
d.,  goote  frau  1994.  dult  u.  dolen,  Wemh.  M.  177.  dragen  u.  dul- 
den, Bogian.  landgebrauch  174.  drehen  u.  deuteln,  Bürger's 
,weiber  t.  Weinsberg'^.  drücken  u.  dringen,  Homeck  2d0b  u.  ö. 
«Dgekdirt  4d9a.  bedriezen  u.  betragen,  troj.  kr.  8032.  du  un 
dön  sfind  twee  (=  du  und  thun  d.  h.  du  wirst  nicht  ausführen,  was 
da  sagst),  Jeyer  sprichw.  zer  dromet  u.  zer  drumt  (=  zertrümmert), 
fieders.  128,  24.     verdrucket  u.  verdrungen,    Snchenw.  6,  49. 

beeignet  u.  beerbet,  Statut,  d.  Stadt  Halle,  geeignet  u.  ge- 
erbet, rechtsurk.  bei  Grimm  RA.  11.  einigen  u.  einträchtigen, 
fninigel,  geeintrechtiget  u.  vorscheiden  (a.  1312),  Grimm  RA.  18. 
entbrennen  n.  entzünden,  enzündet  u.  enbr.,  Pantal.  1215.  ent- 
erben n.  entleiben,  kdln.  krön.  5158.  entfliehen  u.  entwei- 
chen, Haupt,  2.  I,  35.  entreden  u.  entsagen,  Engelh.  4018. 
cotrfittet  n.  entrennet,  Suchenw.  6,  35  (=  zerrüttet  u.  zerstreut). 
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ergrüDot  u.  ergelbet,  Susoe. weish.  5.  erheucheln  u.  erhasten, 
=  etwas  erlangen  durch  Verstellung,  wie  der  sich  krankstellende  bettler. 
Luther,  erlogen  n.  erstunken,  Luther,  errcnnen  o.  erschlei- 
chen, erschleichen  u.  err.,  erschlichen  wie  errannt,  Tolksra.  erwerben 
n.  erwinden,  volksm. 

fangen  u.  fällen,  ze  yahen  u.  ze  vollen,  avent  kr6n.  3000. 
8991.  geyangen  n.  govalt,  ibid.  8322.  fahren  n.  fechten,  wie  ez 
vihtet  n.  vert,  Mono  4,  314  ff.  (1220).  fahren  u.  fliesseni  frolich 
yluzit  n.  vert,  Martin.  2c,  59.  verfliess  u.  verfall,  lieders.  138, 
169.  finschelfanscheln,  Comoloke569.  fasten  u.  feiern,  vaat 
u.  vlrt  ze  rechter  zit,  bach  der  rügen  1463.  fostnap.  I,  389,  4.  Closener 
strassb.  krön.  90.  Suchenwirt  46,  36  a.  Geiler,  [in  katholischen  län- 
dem  feiert  man  die  festtage,  indem  man  am  tage  vorher  fastet,  am 
festtage  selbst  aber  sehr  locker  lebt«]  ohne  alle  feier,  feste,  fasten  o. 
vigilien,  Steinhöwel.  Haupt,  z.  I,  283.  516.  (1190)  und  in  sprich w: 
f.  u.  f.  ist  der  Christenheit  verboten  —  geht  wie  das  kreuz  tragen  u. 
singen  —  ich  feire  keinen  heiligen,  den  ich  nicht  gefastet  hab  (AgricoU 
324)  —  in  Luzern  sagt  man:  er  ist  weder  z'  fem  noch  z'  faste, 
fechten  u.  fliehen,  kaiserkr.  420,  25.  pfaffenl.  altd.  bl.  L  vegen  u. 
vaoren,  der  dich  vourte,  der  gevegt  dich  wol,  wartburgkr.  785.  diz 
vonren  u.d.  v4hen  quam,  ebend.  777.  veigen  u.  vollen,  Nith.  Hag. 
hdschr.  118,  3.  gevellet  u.  geveiget,  Pantal.  1500.  vellen  u.  v.,  Trist. 
1669.  troj.  kr.  3368.  6214.  12216.  18756.  Amis  1931.  verbaut, 
verlacht  u.  versatzt  (a.  1419),  Grimm  RA.  19.  verheln,  ver- 
swlgen  u.  verdagen,  troj.  kr.  153b.  verbannen  u.  verboten, 
dem  tiuvele  verboten  unde  verbannen  (=  überliefert  u.  verdammt),  welt- 
kron.  Rud.  s.  9.  Diemer  372,  27.  verfluochet  u.  verbannen, 
Stricker  XU,  448.  Ruol.  801,  18.  verbannen  u.  verlöten  (=8]di 
aus  der  Stadt  hinaus  läuten  u.  verbannen  lassen),  Seb.  Brant.  ver- 
mlden  u.  verbern  (=  entb^ren),  Eonr.  troj.  14205.  verblichen 
u.  verdorben,  verdorben  u.  verbl.  (16p),  Engelh.  5308.  verbollen 
u.  verschollen,  volksm.  verbrant  u.  verhert,  verhert  u.  verbr.. 
Diemer  202,  15.  Gregor  1670.  1830.  verdolpen  u.  vergraben, 
verdolpen  =  verscharrt,  Eiselein :  „noch  heute  ein  ausdmck  der  wasen- 
meister.^  verderben  u.  verloren  werden,  Steinhöwel.  verwüsten 
u.  verderben,  livl.  kr.  6490.  verdorret,  verwaset  u.  ver- 
graset, verwaset,  verd.  u.  vergr.,  Martina  214a.  verdomet  u.  ver- 
graset, ebend.   224,  24.     verdrucket  u.   verdrungen,    Suchenw. 
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6,  49.     vervemen  u.  veryesten,  wikb.  recht  (1369)  41.  (verTemt) 
▼erwist,  vervoert  n.  verv.,  Grimm  RA.   19.   verrichten,   verurtheilen, 
verfahren,  verfehmen,  ebend.  vemrtheilen,  verführen,  hinsetzen  n.  verf., 
ebend.     verflogen  n.  verstoben,    Bollenhag.     verzinset,    ver- 
gangen n.  verstanden    (1423),  Grimm  RA.  19.     vergeben  u. 
vergessen,  volksra.     verstopft  u.  verhart  (=  verhärtet),  Schade 
g.  ged.  8,  582.     verkauft  n.  verrathen,  Eib.,  man  weiss  nicht,  ob 
maji  verrathen  oder  verkauft  ist,  volksm.  verrathen  u.  verkouft,  Schade 
g.  ged.  10,  65,  1.  ungen.  rock  764.    verkoufen,  vergiften,  ver- 
setzen   (1852),  Grimm  RA.   19.     versenken,    vertreiben   u. 
verjagen,  Grimm  RA.  19.  verkeretn.  verwandelt,  Konr.Alexdr. 
1171.    verklaget  u.  verweinet,  verweinet  u.  verkl.,  Wigal.  59,  16. 
verklagen  u.  verwinden,   ein  leit  (=  es  zu  ende  bringen  n.  über- 
winden), Alexanderlied,     verklungen  u.  versungen,  versungen  u. 
veiUongen,   volksm.     besser  verlassen  als  Verliesen  des  königs 
gonst,  Zinkgref.     vertruen  u.  verlöten,  soest.  fehd.  s.  678.     ver- 
logen u.  verloset    (=  erheuchelt),  Suchenw.     vertilgen  u.  ver- 
nichten, Trimbg.  2050.     verschliessen  u.  verrigeln,   Suchenw. 
3,  50.  Altsw.  4b,  132,  17.     verschimmelt  u.  verstümmelt,  ver- 
itfimmelt  n.  v.,  Moscherosch.     verschlagen  u.  verschmitzt,  ver- 
fchmitzt  n.  verseht.  (=  durch  schlage  klug  geworden),  volksm.    ver- 
schoben u.  verschroben,  volksm.     verschreiben  u.  versigeln, 
Suchenw.  3,  49.     geschwecht,  versetzet  u.  verdeilt.  Schade  g. 
ged.  9,  39].     veschwinet  u.  verschwindet,  troj.  kr.  8870.     ver- 
waist   u.    verspreit    (=  zerstreut),    ebend.    392.     verslihtet   n. 
versuenet,  versüenetu.  versl.,  Haupt  z.  6,  377.     verslizen  u.  ver- 
cern    (=  verbringen),  troj.  kr.  8417.     sich  verworht  u.  versün- 
digt haben,  Predg.     vertrikte  u.  vertrakte  weit   (=  verschroben, 
tricken  =  ziehen),     verwachsen  u.  verwoben,  verwoben  u.  verw. 
aein  mit   etwas,  Gervin.     verweiset  u.  verwitiwet,    verwit.  u.  v., 
Thur,  4779.     verzinsen  u.  verzollen,    s.  zinsen.  Ab.     verzwi- 
feln  u.  verzagen,  Altsw.  4b,  134,  17.    feuchten  n.  frischen, 
eriiohtet  n.  erfrischet,  troj.  kr.  16215.     fliegen  u.  fliessen,    was 
da  vliiget  nnde  vlüzzet,  Titur.  185.  durch  fliegende  u.  d.  fliezende  sint, 
Rod.  wehkron.  II,  215.  gevluoc  oder  gevliz,  gute  frau  265.  Titur.  195 
^  Parciv.    8724.  gefloz  oder  geflouc,  troj.  kr.  18946.  A.  swaz  fliege, 
Hiez  u.  trabe,  Gottfr.  lobges.  57,  12.  si  fliuzet,  fliuget  u.  g£lt,  ebend. 
€5,  9.  Heinzel.  klosterfV.    geflozzen  u.  gefloetzet,  E.  troj.  9665* 
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(fnehen)  phnehen  n.  phnnrren,  ir  phn.  ü.  ph.  (=  scboaubeo  u. 
athmen),  Servat.  168.  Haupt  z.  5^  83.  u.  ö.  vollobet,  yollesen, 
Tolschriben,  Helleviur  151a.  forschen  u.  fragen,  K.  trqj. 
17167.  8chwanr.  1142.  1173.  fundien  u.  fragen,  ring  24d,  14. 
fristen  n.  frien,  lieders.  57,  52.  frieden  u.  fristen,  Karl  48a. 
giffen  u.  gaffen  (die  hunde  des  Helljägers),  Kuhn  u.  Schwärs 
150.  gagen  u.  gigen,  gig.  n.  g.  wie  ein  wankend  röhr,  Gr^er. 
gigen,  garren^  Fribg.  5169.  gebat  u.  gebot  (vgl.  bitten),  geb6t 
u.  g.,  Gregor  1716.  geben  u.  geheissen,  er  geheize  m^  denn  er 
gebe,  Vrld.  111,  15.  geben  u.  geloben,  beide  gelobte  u.  gap, 
passional  1, 84,  41.  geben  u.  gelten,  altnord.  gefa ok gialda,  Grinun 
RA.  Dreieicher  weisttim.  v.  1338.  Grimm  RA.  11.  f  gelten  u.  g., 
kaiserkron.  506,  31.  Berth.  predg.  90.  91.  115  u.  5.  gelte  u.  gebe 
wider,  Vrid.  150,  13.  altd.  bl.  I,  64.  mecklbg.  reimkr.  s.  723.  geben 
n.  giessen,  der  ^uzet  unde  git,  Yrid.  16,  25.  g^z  u.  gaf.  Schade 
g.  ged.  4,  12.  geben  u.  gönnen ,  gunnet  edder  giffl,  Neocor.  I,  173. 
gebessern  u.  geboesern,  geboesem  u.  g., altd. bl. L  pfafienL877. 
gibenkeon  endi  gebiddeon,  Heljd.  5,  3.  gesotten  n.  ge- 
braten (vgl.  braten  unter  C),  volksm.  altd.  bl.  auch  als  reim  „ge- 
s&den  un  gebrdden^^  z.  b.  Claws  baur,  871.  geßret  u.  gelobt, 
Ruol.  190,  10.  gefrumte  u.  geriet,  Wemh.Mar.  127.  gefueget 
u.  geleit,  Lichtenst.  385,  6.  gehauen  noch  gestochen,  es  ist 
weder  g.  ect.,  volksm.  gehören  u.  gehoben,  gehoehet  u.  geh., 
Walther  I,  5,  13.  I,  27,  30.  Titurel  3105.  3537.  u.  ö.  gehoenet  n. 
geschändet,  Wemh.  Mar.  215-  gehoenet  u.  gesSret,  Wemh. 
Mar.  139.  gehoenet  u.  geunschönet,  geunschönet  u.  g.,  drei 
wünsche  191.  ergrOnet  u.  ergelbet,  Suso  ew.  weish.  5. 
gelingen  u.  glücken,  Rauch,  rer.  austr.  HI,  320.  geliuter 
u.  gcreinet,  Ruol.  181,  19.  265,  7.  grimmen  u.  gelsen 
(=  gellend  schreien),  Suchenw.  41,  60.  gelobt  u.  gelogen,  heut 
gel.  u.  morgen  gel.,  Suchenw.  21,  116.  gemeiden  u.  ge merken, 
gemerken  u.  gem.,  Berth.  predg.  64.  gemeren  u.  geminnern,  ge- 
minnorot,  gemeret,  Diemer  I,  18,  28.  geminnern  u.  geringen, 
avent.  kr^n.  21265.  geplündert  u.  geplöckt,  wormser  krön.  s. 
116.  gerannt  u.  getrabt,  es  ist  einerlei  ger.  als  getr.,  Luther, 
g^ren  u.  geruhen,  geruoche  u.  g^re,  kaiserkron.  70,  33.  Schwanr. 
573.  g^ren  u.  geweren,  altd.  bl.  U,  231.  gerüttelt  u.  ge- 
schüttelt, „ein  voll  ger,  u,  gesch.  mass  wird  man  in  euren  schoss  gebeui^ 
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Lotber^a  übers.  Matth.  gesagen  noch  gezellen,  Lanzelot  4671. 
gesagt,  gethan,  yolksm.  geschlagen  u.  gestochen,  Erec  2603- 
t  abd.  bl.  gesehen  noch  grifen,  grifen  noch  gesehen,  Yrtd. 
17,  11.  (vgl.  115.  27.)  gesegnet  u.  geseligt,  gesaeliget  unt  ge- 
segenot,  Wemh.  Mar.  I,  103.  gesegnet  u.  gewiht,  Wemh.  Mar. 
1,58.  gestalt  n.  getan,  Iwein  6188.  getiselt  n.  getaselt  =(in 
der  laobe)  gekost  n.  gescherzt,  Nith.  Hag.  hdschr.  28,  10.  guften 
o.  genden  (=  laut  prahlen),  Muscat.  58,  12.  begnadiget,  be- 
giftiget  u.  gefriget  (a.  1482),GrimmRA.  18.  gnippen  u.  gnap- 
pen,  £utnsp.I,  383,  17.  gnephen  u.  gniitten  (schleichen  u. reiben), 
liederi.  225,  143.  granen  n.  grainen  (=  weinen),  lieders.  226, 
283.  grinen  u.  grannen,  fastnsp.  1035,  7.  grisgramende,  Mart. 
139c.  SoBO  leb.  17.  dint.  II,  33.  grisgramen  u.  grinen^  K.  troj. 
12235. 

haben  u.  halten,  fries.  hebba  and  halda,  As.  ].  84.  167.  sach- 
seDsp.  254.  holden  n.  hebben,  Rugian.  landgebrauch  175.  haben  u. 
behalten,  Enenk.  41a.  rechtsurk.  v.  1305.  Grimm  RA.  11.  gehalten 
noch  geb.fHomeck  152  a.  Pusilj.  200.  deutsch,  ord. stat.  s.  30.    haben 

0.  hängen,  f  hengen  u.  hab.,  Zweter  II,  122.  fastnsp.  742,  14.  der 
hengen  könt  u.  haben,  HätzL  124  b.  Teichner  in  fastnachtsp.  s.  656, 
36.  heng  n.  hab  (=  gib  nach  u.  halt  still),  Laber  72,  4.  hutent  u. 
habent  wol,  Mone  schausp.  I,  72,  1237.  zerhacket  u.  zerhauen, 
Veit  Weber  2.    hAhen  u.  enthaupten,  entheubten u.  haben,  passional 

1,  187,  54.  halsen  u.  händerbieten,  lieders.  138,  354.  halten 
0.  handhaben.  Schilter  (a.  1320)  gehandhabt,  geQbt  u.  gehalten, 
(1440),  halten,  handhab,  u.  volziehen  (1539),  Grimm  RA.  19.  (alt- 
franx.  tenir  et  palmoier).  hengen  u.  halten,  Hagen,  krön.  1126. 
hegen  u.  halten,  Grimm  RA.  11.  rugian.  landgebr.  2.  helen  u. 
halten,  die  veme  (=  verheimlichen)  im  freischöffeneid,  Grimm  RA.  5 1 . 
hangen  o.  hetzen,  Laber  anhg.  171,  2.  hapern  u.  hinken, 
hinken u. h. (habem), volksm.  harren u. hoffen,  hoffen  u.  h., volksm. 
loch  in  Sprichwörtern:  „mit  harren  u.  h.  hats  mancher  getroffen '^,  — 
boffen  a.  h.  macht  grosse  narren^,  —  wwer  hoffen  u.  h.  kann,  das  ist 
ein  anyerdorbner  mann*^.  weimar.  jahrb.  I,  129,  4.  hausen  addir 
hegen,  Statut  d.  Stadt  Halle.  Neocor.  I,  378.  II,  137.  hausen  u. 
heimen,  fris.  husa  and  hova,  Br.  129.  130.  Fw.  303.  altnord.  husa 
ok  heima,  Grimm  RA.  kdsen  u.  heimen,  sachsensp.  2,  64.  gehuset  u. 
pk.  Dordh&OB.   weist.  (14.  j.)  f  geheimet  u.  gehuset,  weist,  aus  dem 
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ende  d.  15.  j.  Grimm  EA.  11.  gehtisei,  geherberget  u.  inge- 
namen,  Rugiao.  landesbr.  101.  ebend.  17.  hausen  u.  hoven,  hAset 
oder  hovet,  schwabensp.  137  c.  sachsensp.  2,  40.  51.  3,  5.  60.  bemer 
krön.  101.  ausburg.  krön.  (Monc  g«  265.)  f  hoven  noch  hüisen,  weist, 
y.  1372  bei  Grimm  RA.  11.  hegen  u.  heien,  Muscat.  55,  64. 
h^Iis  u.  hilpis  (=  helfest  u.  heilest),  Heljd.  109,  12.  heren  u. 
höhen,  gehöhet  u.  gehöret,  MS.  1,  130b.  Walth.  I,  5,  13.  I,  27,  30. 
Titur.  3105.  3537  n.  ö.    erheucheln  u.  erhusten,  Luther. 

irtoret  u.  ir tobet,  ich  was  ir.  u.  ir.,  Dienier  304,  9. 

kakeln  u.  kukeln,  ich  weis  nicht  was  er  kukelt  oder  kakelt, 
Luther,  kallen  u.  kosen^  Trist.  19247.  kalten  u.  kühlen,  kuelen 
unde  kalten,  Trist.  13068.  kapiteln,  kippeln  (=  zanken),  Trimb. 
4161.  karon  cftha  kumien  (=  trauern  u.  klagen),  Heljd.  153,  3. 
küenen  n.  kecken,  Snchenw.  9,  106.  kippeln  u.  keifen,  fastnsp. 
159,  4.  972,  22.  bekennen  u.  kundthun,  doe  kund,  bekenne  a. 
betüge  (1486),  Grimm  RA.  18.  kippeln(keifen)  u.  klagen,  Trimb. 
5435.  kosen  u.  kiuten  (=  lieb  haben),  K.  troj.  15349.  bekQm- 
mern,  beklagen  u.  behemmen  (1523),  Grimm  RA.  19.  klagen 
u.  künden,  f  künden  n.  kl,  Engelh.  3480.  3504.  Georg 455.  Heinzel. 
I,  44.  lieders.  31,  265.  138,  141.  Snchenw.  2,  2.  2,  24.  klingeln 
u.  klangein,  ring  11c,  9.  klappen  u.  klingen,  klingen  u.  kl., 
volksm.  es  will  weder  klappen  noch  kl.,  Luther,  „klingt  es  nicht,  so 
klapperts  doch"  —  sprich w.  bei  Lehm.  837,  3.  Haupt  z.  8,  375,  8. 
klappen  u.  klippen,  klippen  u.  kl.,  volksm.  klappern  u.  klim- 
pern, im  harzer  Sprichwort:  „klimpern  ist  kein  gelt,  klappern  kein 
handwerk".  knastern  u.  knistern,  knistern  u.  kn.,  volksm.  ich 
kratze  u.  kraue,  altd.  beisp.  13,  64.  kranken  u.  kudeln,  wi 
hebben  den  ganzen  winter  kudelt  u.  krankt  (=  im  bette  herumgewälzt 
u. gekränkelt),  mecklbg.    bekumbert  u.  bekrenkt,  lieders.  243,  177. 

lagen  u.  ligen,  Parciv.  576,  27.  gelangete  u.  gelüste, 
Trist.  17595.  losen  u.  längen  (=  in  d.  länge  zieheen,  aufschieben), 
Suchenw.  21,  107.  lippen  noch  läppen,  fastnsp.  586,  1.  sich 
leiden  u.  lassen  unter  Gott,  Tauler  78  b.  verlassen  u.  Verliesen, 
Zinkgrcf.  loben  u.  lästern,  Neocor.1, 180.  läten  noch  lien,  sach- 
sensp.  33a,  52.  locken  u.  lausen,  Uhland  volksl.  I,  74  A.  leben 
u.  leiben,  Grimm  RA.  11.  f  Elbingcrod.  urkd.  (a.  1498)  ebcnd.  wie 
er  leibt  u.  lebt  (=ganz  ähnlich),  volksm.  lernen  u.  leben,  Trimbg. 
5a.    lenket  u.  leidet    (leitet),  Neocor.  II,  38.    leiden  u.  lieben. 
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t  liebete  u.  leidete,  Rud.  weltkr.  229.  Laber  195,  4.  durch  lieb  layden, 
Hitzl. 208 b.  es  liebt  dir  yetz  u.  laidt  dir  morgen,  ebend.  189b.  leisten 
n.  liden,  Schilling  bürg.  krön.  45.  liken  n.  leinen  (=  liegen  u. 
lehnen),  Diemer  356,  12.  leisten  n.  loben,  Otnit  287.  536.  lesen 
XL  leren,  Wemh.  Mar.  149*.  lernen  n.  lesen,  Berth.  predgt.  112. 
114.  lesen  ü.  lernen,  ebend.  113«  114.  lieben  u.  loben,  Esehenloer 
ly  100.  lieben  n.  l^sen,  an  lieben  u.  a.  1.,  avent.  kr^n.  10902. 
loben  u.  Ifigen,  Suchen w.  21, 116.  losen  u.  lugen,  lügen  u.  losen, 
tog.  schreib.   12,   1.  Helmbrecht  975.  verlogen  u.  verloset,  Suchenw. 

gemnniget  (=  monirt)  n.  gemant,  troj.  10520.  ermanet 
u.  ermannet,  Neocor.  I,  332.  roanen  u.  mausen,  Lehm,  floril. 
mnnen  n.  minnen,  minn  n.  meine,  Lichtenst.  394,  20.  den  minnct, 
den  meinet,  ebend.  404,  27.  minnen  u.  meinen,  Tristan  11787.  18066. 
19150,  —54.  19305,  —15,-546.  463.  Titurel  518.  geminnet  u.  ge- 
meinet  Engelh.  3557.  troj.  kr.  11336.  17023.  Heinzel.  12,  2.  Frib. 
Trist.  316.  Suso,  neun  fels.  5.  6.  30.  31.  Altsw.  I,  7,  31.  f  mcinontu. 
minnent,  Lichtenst.  637,  31.  merken  u.  melden,  Reinmar  139. 
Berth.  predgt.  64.  mischen,  mengen  u.  m^ren,  fastnsp.  I,  479,  30. 
niesten  u.  meren  die  Wahrheit,  lieders.  252,  33.  minnern  u. 
meren,  Diemer  I,  18,  28«  Herbort  troj.  4.  sachsensp.  3,  47.  79. 
Mart.  172d.  weder  minnert  noch  m^i't,  Homeck50a.  deutsch,  ord.  stat. 
52,  156.  t  gemärt  u.  nihtgeminnert,  Horneck  368  a.  mögen  u.  müssen, 
oeman  zalen  neroag  noch  nemoz,  Wernh.  M.  158. 

genemmet  u.  genam<)t,  Notk.  Aristot.  105.  niessen  n.  nützen, 
besitzen,  nutzen  n.  n.  (a.  1367),  Grimm  RA.  18. 

pellen  u.  putzen,  de  putzen  u.  pelen  den  ganzen  dog  (=  putzen 
a. reinigen), Mecklbg. volksm.  planten  u.  poten  (=  setzen), Schönem. 
niederd.  schausp.  862.  plärren  u.  plerren  (=  toben),  Liliencr. 
«oUud.  I,  an.  1400.  plöckcn  u.  plündern,  geplündert  u.  geplöcket, 
Worms,  krön.  s.  116. 

qninen  u.  qnälen,  Neocor.  I,  313. 

riehen,  rühmen,  richten  gcbürenGott  allein,  Hoffmann  deutsch. 
ge«ellschaftslied.  s.  287  (1594).  rach()n  u.  redcn^n,  redcn^n  unde 
rächen  (=  reden  u.  streiten),  Hattem.  III,  555.  rasten  u.  ruhen, 
Taaler  18  a.  volksm.  was  nicht  rastet  u.  ruht,  thut  die  länge  nicht  gut, 
Sprichwort,  fsassenkr.  181.  altd.  hl.  I,  401  (17,  16).  geredt  u.  ge- 
raden, Neocor.  II,  183.  rauben  u.  räumen,  Horneck  128b. 
rauben  a.  reiten,  eine  im  16.  jahrh.  gebrauchliche  (besonders  nie- 
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ländische  formel.  raten,  roven,  Leibnitz  UI,  21.  weimar.jahrb.  I^  118. 
Antwerp.  liederb.  13,  2.  59,  8.  raufen  n.  ringen,  Trimbg.  6820. 
rftumen  n.  reimen  (1474), Rochholz s.  135.  regnen  u.  rinnen, 
rinnen  o.  regnen,  Schwabensp.  263.  entrfittet  u.  entrennet, 
Sachenw.  6,  35.  rennen  u.  riden,  altnord.  renna  ok  rida,  Grimm 
RA.  rennen  ind  ryden,  Köln,  reimkr.  6087.  rante  er  a.  reit,  livl.  kr« 
7362.    rupfen  u.  rühren,  Weyl  transl.  (Wackem). 

sagen  n.  sehen,  von  sehen  n.  von  sagen  yemehmen,  Strick. 
Daniel  465.  *  singen  n.  sagen,  über  die  in  dieser  formel  liegenden 
begriffe  hat  Lachmann  1833  eine  kleine  abhandlung  geschrieben,  in 
welcher  er  s.  105  sagt:  „die  zweifache  thätigkeit  des  dichters,  singen 
n.  sagen,  ist  in  den  ältesten  zeiten  der  deutschen  poSsie  als  so  wesent- 
lich verbunden  betrachtet  worden,  dass  die  sprichwörtliche  Zusammen- 
stellung beider  ausdrücke  noch  jetzt  fortdauert,  da  doch  von  dem  singen 
der  dichter  selten  noch  die  rede  sein  kann.  Ja,  man  darf  sagen,  die 
begriffe  haben  sich  erst  allmälig  gesondert.'^  Wenn  aber  Lachmann 
8.  107.  meint,  dass  „sagen^  dem  „singen^  niemals  vor  dem  12.  jahrh. 
entgegengesetzt  erscheint,  so  verweise  ich  auf  meine  belagstelle  aus 
Hetjand.  beiden  ausdrücken  entspricht  übrigens  vollständig  die  formel 
„wort  und  weise*^.  singen  u.  sagen,  singan  endi  seggean,  Heljd. 
1,  15.  Nibelg.  91.  Tit  448.  Luarin  1902.  Raven.  5,  2.  Flore  4.  gut. 
frau  190.  Mai  206,  31.  Hart  büchL  I,  681.  1868.  Wartbgk.  625. 
Yrid.  130,  17.  Wolkenst  6,  2 17.  singen  oder  sagen,  Dietr.  fl.  4700. 
Lanzel.  3449.  Hätzl.  48a.  48  b.  s.  noch  sagen,  Strick,  beisp.  Xu, 
238.  Hätzl.  151  a.  238  a.  Amis  5.  zu  singen  u.  z.  sagende,  Gudr.  166, 
4.  singt  od.  sagt,  Deggend.  Jnd.  3.  singet  o.  seit,  Pjram.  377.  Dietr. 
fl.  2485.  ich  singe  u.  s.,  Frauenl.  194,  1.  Hug.  brautf.  1.  sungen  u. 
Seiten,  Hug.  brautf.  5,  2.  gesungen  u.  gescit,  ü.  v.  Lichtenst.  592,  9. 
von  singen  und  sagen  kan  man  nichts  zu  tische  tragen,  Ldeders.  ge- 
singen  noch  ges.,  E.  troj.  5205.  ungesungen  u.  ungeseit,  Fribg.  2130. 
Umkhg.  sag.  u.  s.  Ruol.  21,  12.  Tund.  56,  12.  62,  14.  Tit.  2386. 
6163.  Erec  2156.  Hätzl.  173b.  s.  od.  singen:  Diemer  334,  1.  11. 
schul.  V.  Paris  391.  gesagen  od.  gesing.,  b.  Mos.  6987.  Tit.  815.  ge- 
sagen  noch  gesingen,  kaiserkr.  92,  32.  Tit.  646.  (noch  3  m.)  sagent 
o.  singt,  Hätzl.  124  a.  swer  in  sagte  o.  sunge,  Entekrist.  seitens  u. 
sangen,  Engelh.  753.  saget  u.  sanch.  Diemer  231,  19.  gesaget  u.  ge- 
sungen, Tit.  2515.  H.  Z.  V,  533.  doch  seite  ich  u.  sunge,  K.troj.  289. 
mecklbg.  reimkr.  c  38.  Anrhg.  singen,  sagen,  sprechen,  Steinhöw.man 
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siog.  Mg,  sdirib,  Altsw.  5^  250,  8.  8.  s.  aaitensp.  col.  ood.  2,  72.  sai- 
tenepil,  sing  u.  8.,  Amis  7.  sagen  u.  schreiben,  to  skrivende  n. 
to  sagende  were,  sassenkr.  32.  skriren  noch  s.,  Gandersh.  krön.  9,  31. 
33,  82.  35»  68.  sagen  n.  sprechen,  fS^^^®^^«  ß^"»  Lichtenst. 
593,  19.  niht  me  spr.  mohte  noch  gesagen,  Eonr.  iroj.  11123.  ver- 
seilen n.  yersachen.  Trist.  6149.  smeichen  n.  salben  in  der 
kirche  u.  allenthalben,  lieders.  149, 181.  samet  u.  scheidet,  Bagian. 
liodgebranch  123.  snngelte  n.  sang,  Parciv.  104|  3.  si^men 
Doch  sparen,  Engelh.  4215.  schaben  (scharren)  a.  schinden, 
fitttosp.  I,  241,  20.  Schade  satyr.  15,  148.  6,  333.  Luther  6,  97  a: 
ei  hilft  weder  schinden  noch  seh.  Neocor.  I,  544.  Grothe  21,  238.  29, 
59.  nngeschurget  u.  nngeschalden,  Mone7,  470  (rechtsalt.  y. 
1378)  (=  nngestossen  ü.  angetrieben),  schimpfen  n.  schallen, 
festnsp.  I,  845,  6.  geschallet  n.  geschriet,  Fribg.  2900. 
scheaen  n.  schämen,  fastnsp.  I,  3l9,  3.  357,  11.  schätzen  u. 
schinden,  Sdiade  satyr.  I,  2,  59.  schänden  a.  schinden, 
Lnther.  Torschanzen  n.  Torscherzen,  Neocor.  I,  97.  be- 
ichfittet  n«  nig  beschattet  (beschützt  —  besteaert),  Neocor.  I, 
324.  schätzen  o.  schinden,  fastnsp.  853,  16.  Gerstenbg.  krön. 
145.  schauern  n.  schirmen,  schirm  n.  schnm  (a.1358),  Grimm 
RA.  11.  handhaben^  seh.  n.  seh.  (1421  u.  1484),  seh.  seh.  handhaben 
(1406),  scharen,  seh.,  behalten  (1356),  schüren,  seh.,  verantworten 
(1392)^  beschOren,  beschützen,  beschermen  (1482),  schirmen,  schearen 
0.  behfiten  (1363),  versprechen,  schirmen  n.  schüren  (1410),  Grimm 
RA.  19.  beschnret  n.  besch.,  Gerstenbg.  krön.  352.  schützen  a. 
lehanern,  MenckeU.  (Elisabeth  §31.)  mit  schnfelnu.  scharn, 
lieders.  176,  335.  skerien  ende  skeden  (==  schichten  n.  scheiden), 
Hdjd.  87,  12.  schichten  n.scheden  eine  sake,  Neocor.  I,  542. 
sondern  noch  scheiden,  Schilling  borg.  kr.  274.  schelten  a. 
sehlagen,  er  begande  slAhen  n.  schelten,  kaiserkr. 393,  33.  ring  7a, 
23.  so  habet  sich  seh.  n.  sl4o,  passional  lU,  291,  50.  schelten  u. 
schreien,  f  passional  III,  184,  32.  schelten  n.  schwören, 
bsrgresea  103,  5.  schelten  u.  spotten,  Martin 274d.  beschere 
«.bescheiden.  Herb.  troj.  884.  besk^ret  o.  besklbet,  Notker 
Aristot  96.  schüren  a.  schinden,  bezzer  scb. dan  schinden,  Yrid. 
155,  20.  scherzen  n.  schimpfen,  schimpfen  n.  scherzen,  gesamt 
abeot  35,  58.  Sacfaenw.  9,  210.  11,  128.  38,  54.  bergreien  71,  1. 
fastnsp.  781,  80.    scheuen  n.  schnpfen,  volksm.    schiessen  u. 
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schirmen,  schirmen  n.  schiezen,  Wigal.  36,  34.  schiessen  u. 
schlagen,  slagen  u.  schiezen,  St.  Oswald  2364.  slouc  u.  schöz,  livl. 
kr.  11389.  spannen  u.  schiessen,  livl.  kr.  8656.  schlten  u. 
schroten  (=  spalten  u.  schneiden),  Pantal.  2121.  schirmen  u. 
schQtzen,  beschützen u. bosch., Körner  volksl.  98. handhaben,  schützen 
n.  seh.  (a.  1878),  beschüren,  bescbätzen,  beschermen  (1482),  bescher- 
men,  besch.  u.  vordegcdingen  (1447),  hegen,  schirmen  u.  seh.  (1428), 
Grimm  RA.  19.  beschlagen  u.  beschlossen,  Grimm  RA.  iL 
verschmitzt  u.  verschlagen,  volksm.  *  schlagen  n.  stechen, 
slagen  n.  stechen,  Laurin  285,  5.  slnoc  u.  stach,  weder  slaoc,  der  ander 
stach,  Luar.  11 10.  Maur.  v.  Erun  240.  Raolant  8,  5.  39,  5.  St.  Os- 
wald 2830.  Iwein  1036.  Pardv.  98,  25  u.  ö.  Partonop.  64,  9.  sluogen 
u.  stachen,  Dietr.  ß.  8289.  Luar.  2719.  Ravenschl.  608,  6.  753,  5. 
kaiserkr.  479,  13.  Lanrin  139,  1  n.  ö.  Hag.  krön.  1066.  Ludw.  kreuzf. 
4481.  slahende  u.  stechende,  Engelh.  2739.  f  stechen  u.  slan,  Lanzel. 
2616  ü.  ö.  Wemh.  v.N.  17,  30.  buch  d.  rüg.  354.  Laurin  145,  3  u.ö. 
neweder  erstechen  noch  ersl&n,  kaiserkr.  168,  15.  stach  u.  sluog,  Lau- 
rin 121,  5.  Ravenschl.  658,  5.  stachen  u.  slugen,  Engelh.  4872.  E. 
troj.  9691.  gestochen  u.  geschl.,  ebend.  10749.  Namelos  260  b.  A.  stech, 
sl.  schliezzen,  Suchenw.  4,  305.  schiez.  sl.  st.,  18,  463.  ring  40c.  30. 
schlagen  u.  stossen,  sldhen  u.  stözen,  avent.  krön.  28190.  passion. 
III,  465,  41.  fastnsp.  I,  428,  7.  f  ßtiezen  u.  sluogen,  Marienleb.  7109. 
A.  bözen,  slän  u.  st,  Alex.  6420.  slihten  u.  süenen,  Berth.  predgt. 
125.  verstienet  u.  verslihtet,  Haupt  z.  6,  377.  smeten  u. 
s wachten  (==  schmähten  u.  schwächten),  passional  III,  70.  77. 
smiegen  u.  smucken,  Schweiz,  bundesld.  v.  1 243  (Rocholz).  schnar- 
chen u.  schnauben,  Uhland  volksl.  I,  105.  snarfen  u.  snäbeln, 
Geiler,  sneggensnellen,  Dioclet.  3424.  stechen  u.  schneiden, 
Martin.  194.  gesangen  u.  geschwätzt,  Rocholz  s.  396.  beide 
Bwimmen  u.  sweben,  passional  I,  1,  34.  IH,  420,  74.  sinken 
u.  sweben,  f  Wolfr.  Titur.  170,  4.  seh  willen  u.  schwirren, 
Strick.  Reinh.  1462.  schwitzt  u.  schweisst,  fastnsp.  I,  300,  14* 
verschwinet  u.  verschwindet,  troj.  kr.  8870.  verswinet  u.  ver- 
wundet, ebend.  9970.  seligen  u.  segnen,  Wemh.  Mar.  I,  103. 
besichtigen  n.  besehen,  Rozroit.  179.  sehen  u.  spüren,  sieht 
noch  spürt,  bergreien  14,  3.  spür  u.  sihc,  troj.  kr.  8835.  13378.  ver- 
selwet  u.  versörot  (=  entfUrbt  u.  vertrocknet),  Jerosch.  41,  9. 
seufzen  u.  siechen,  E.  troj.  7543.    siechen  u.  suchen,  (krän- 
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keln^  Fribg.  5627.    singen  u.  sprechen,    K.  troj.  7^   132.  t  ^bend. 
173.    Laber   650,   3.   688,   1.   ungen.   rock   22.  man  sprach  u.  sanc, 
Mencke  I,  615.    singen  u.   springen,   s.  B.    spoten  o.  spiwen, 
Diemer  315,  12.   sper  wehsein  u.  striten,  livl.  krön.  7075.   sprin- 
gen a.  spranzen,  fastnsp.  I,  397,  10.  448,  23.    stiren  u.  starren, 
Tolktfm.    stechen  n.  stochern,  durch  den  zäun,  Luther.  (« Erasmus 
sticht  nur  durch  den  zaun^  ;  an  den  Qrzbischof  v.  Maintz  1535).   stechen 
IL  sto  cken,  fastnsp.  644»  18.    stechen  u.  stossen,  Homeck22b. 
stechen  u.  streiten,  stechen  u.  stryden,  Hag.  krön.  1001.    be- 
ateckt n.  besteint,  bestockt  u.  besteint,  inweistüm.  bei  Grimm 
RA.  11.  geerbteiltes,  gestocktes  u.  gesteintes  gut,  Frankenbg.  stadtrecht 
n,  745.    stickt  u.  stept  (heilt), altd. bl. I,  401(17,  8).    verstört 
D.  Terstervet  (=  verstorben),    Schade  g.   ged.  489.    stören  u. 
streiten,  s.  zerstöret  Ab.    stormen  ende  strijden,  flandr.  krön. 
10193.  A.  in  stürmen,  vechten,  streiten,  ring  Ic,  28*  keropfen,  stürmen 
Q.  streiten,  fastnsp.  743,  28. 

tanzen  u.  treten,  pleonastisch  in  Lampr.  Alexdr.  5906.  taten 
Q.  tuten,  ich  weis  nicht  was  es  tutet  oder  tatet,  Luther?  tiseln  u. 
tiseln,  Nithart.  thahtun  endi  thagodun  (=  dachten  u.  schwie- 
gen), Heljd.  41,  22.  38,  14.  47,  6.  doren  u.  dnllen  (=  thoren  u. 
tollen),  fastnsp.  964,  1.  thunu.  treiben,  volksm.  das  wart  getriben 
a.  gethan,  K.  troj.  15846.  tragen  u.  treiben,  fries. drtva and drega. 
Ad.  248.  Br.  94.  102.  (=  agere  et  ferre,  ayuv  xac  q>iQuy  =  die  ge- 
flogenen und  das  erbeutete  vieh  wegtreiben  und  die  bewegliche  habe 
forttragen),  livländ.  reimkr.  4262.  Reuter,  kriegsordng.  v.  1595,  p.  53. 
Homeck  285  b.  793  b.  Jerosch.  ende,  tragen  u.  triben,  livl.  krön.  6252. 
t  ffieren,  triben  u.  tr.  (a.  1328)>  Grimm  RA.  18.  die  tribent,  die 
tzmgent,  Berthold  pr.  43.  weistum  v.  1328,  Grimm  RA.  11.  Fribg. 
^35.  Heum.  opusc.  2l2.  fastnsp.  1107.  betragen  u.  betriessen 
(=  schmerzen,  verdriessen),  Eon.  troj. 8032.  trippeln  u.  trappeln, 
?olksm.  trölen  (=  drillen,  drehen)  u.  triben  den  handele  fastnsp. 
881,  6.    trumbeln  u.  treiben,  ring  16d,  35. 

anberuft  u.  nnbeschat,  köln.  krön.  4455»  ungeschur- 
get  u.  ungeschalden,  Mone  7,  470.  (rechtsaltert,  v.  j.  1378,  79, 
36.)    unvcrsanden  u.  unverstanden,  avent.  krön.  6586. 

erwecket  u.  er  wach  et,  Schwann  209.  verwachsen  u.  ver- 
voben,  Gervin.  wallen  u.  wagen,  soestfehde,  s.  590.  wassen 
n.  wurzeln,  Neocor.  I,  7.    w  edeln  u.  scherwenzeln,  volksm. 
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wegen  n.  weren  (=  sein  n.  bleiben),  Boeth.  Haltern.  IT,  147. 
waenen  n.  wizzen,  ich  wände  u.  wolle  wizzen  nicht,  Gottfr.  lobges. 
6,  9.  waene  wenic,  wizze  vil,  altd.  bl.  I,  88,  157.  f  ich  weiz  wol  u. 
wene,  Haapt  z.  Y,  425.  wizzen  u.  nit  wenen.  Berthold  pred.  87* 
wetten  o.  wagen,  Schiller,  wagen  u«  wollen,  „das  rechte  wollen 
u.  wagen^,  Wessenberg.  nicht  wanken  u.  weichen,  er  weicht  u. 
wankt  nicht,  Tolksm.  wanken  n.  winken,  mit  winken,  wanken, 
Tilorel  1860.  warnen  n.  wehren,  schaden yerhüten,  wehrenu.  w^ 
Grimm  RA.  19«  wer  sich  warnet,  der  wert  sich,  Boner  42,  2*  warnen 
u.  weisen,  es  hilft  weder  w.  noch  w..  Stieler.  warnen  u.  wenden, 
den  schaden,  Haltaus  1076.  in  weistümern,  Grimm  RA.  11.  warven 
u.  w innen,  winnen  u.  warven  (=  gewinnen  u.  erwerben),  holstein. 
▼olksm.  winnen  n.  werben,  Twenter  hofrecht  t.  j.  1320.  Grimm  BA. 
12.  erwerben  u.  gewinnen,  K.  troj.  9108.  erwerven  noch  gew.,  Sdiade 
g.  ged.  9,  1 032.  erwerben n.  erwinden,  volksm.  vorworden  u.  ver- 
wassen  (=  verdorben u. verzehrt),  sassenkr. 57«  weben  u.werren, 
flehten,  werren  u.  w.,  Fribg.6839.  6885-  weinen  u.  wnofen,  mit 
weinen  u.  m.  wuoften,  RuoL  63,  25.  avent.  kr6n.  9212.  f  michel 
wnoffin,  weinin,  RnoL  56,  10*  waefen  n.  weinen,  Serval.  948.  BooL 
245,  16.  250,  21.  Diemer  I,  154,  22  (ebend  927:  woefen  u.  klagen) 
si  wnefent  a.  weinent,  fundgr.  I,  197,  31.  199,  23.  Diemer  284,  12. 
verwitwet  n.  verweiset,  Titur.  4779.  werben  s.  warven« 
wirren  u. werren,  fastnsp.1159«  wünschenu.  wohlgedenken, 
Franendst.  98,  5. 

sagen  a.  zittern,  zittern  n.  z.,  volksm.aoch  in  einigen kirchen- 
liedem,  z.  b.  er  führt  darch  angst  u«  plagen,  darch  zittern  u.  d.  z.  — ; 
mit  zittern  u.  m.  z.  stiegst  du  zum  ölberg  auf.  verzwifelnu.  ver- 
sagen, Altsw.  4b,  134,  17.  zahle  oder  zapple  (=  bezahle,  oder 
du  wirst  gehenkt!),  Auerbach,  z&nklappen  u.  zittern,  zitem  u. 
sänklappen, Servat  2446«  besimmert  u.  besannt,  GrimmRA.  12. 
zerblanen  u.  zerschlagen,  Snchenw,  29,  199.  zergenget  u. 
zerfellet,  troj.  kr.  12982.  zerfüeret  u.  zertrennet,  troj.  kr. 
16401«  zerkratzen  u.  seroufen  (s. Cb.),Erec5322.  serrlzen 
u.  zerspalten,  Schadeg.ged.  9,  676.  zerschiten  n.  zerschro- 
ten, Pantal.  2121.  (=  gespalten  u.  zerschnitten),  zustören  u.  zu- 
Btryden  (=  zerstören  u.  serstr.),  Rud.  weltkron.  s.  151.  zocken 
u.  zucken,  Grimm,  verziehen  u.  verzollen,  K.troj. 9334.  verzoll, 
n.  V.,  ebend.    zweien  u.  zugesellen,  tug.  Schrtber  12,  2. 
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c)  adjeetiva. 

arm  ü.  alt,  weil  ihn  arm  u.  alt  so  drückt,  Logaubei  Lesaing  V, 
SOI.  (YgL  armnt  n.  alter.)  ande  q.  ange  (befremdend  u.  ängstlich), 
Fribg.  1109  u.  4790. 

behend  u.  halt  (=  schnell),  Fischard  arch.  I,  ISO.  (a.  1470.) 
biderbe  n.  halt,  K.  troj.  24812.  ze  balde  u.  ze  bilde  bis  nicht, 
Liber  72,  5.  (blide  =  freudig.)  b&r  n.  blank,  bl.  u.  bar  hinzahlen, 
Tolkam.  b&r  n.  blöz,  f  daz  swert  was  blöz  u.  bftr,  Engelh.  4569. 
5095.  aYOTt.  kr6ne  12050.  28808.  troj.  kr.  5559.  Fribg.  6168.  Hor- 
nefk  155a.  Bochholzs.  207  (1477).  bär  n.  unbedaht,  a\rent.  krdne 
4080-  baz  n.  besser,  besser  n.  baz  getan,  Steinhöwel.  behut  n. 
behende,  sieb,  meistr.  240,  31.  berht  u.  bittar,  etthaberht,  ettha 
bittar,  He^and  53,  7.  (berht  =  magnificas,  bittar  =  triste.)  besser 
nm  bds,  besser  umb.  tauschen,  volksm.  *  beste  u.  hoste,  Ludw. 
kreuz&hrt  7627.  Vrid.  90,  25.  105,  15.  110,  24.  Amis  1584.  ayent. 
kr6iie  5720.  sage  daz  beste,  daz  boeste  hil,  altd.  blätt.  Iwein  144.  45. 
S  was  ich  die  beste,  nd  h&t  man  mich  zer  boesten,  Gudrun  1263,  3. 
dasselbe  Wortspiel  1631,  2.  Wolkeustein  22,  3,  5  u.  Trimb.  11968. 
13346.  wer  mag  die  besten  aus  gelesen,  seit  niemant  wil  der  hoste 
wesen,  Eradius  703.  Frauendst  95,  14.  Parciv.  875,  7.  daz  beste  l&n 
o.  b&ste  toom,  Helmbr.  518.  MS.  1,  130  a.  2,  122  a.  147  b.  Trimb. 
10900  n«  5.  t  bösen  u.  besten,  Strick.  Karl  9  b.  frauentrost  102.  den 
boesen  sam  den  besten,  Klage  137.  1140*  1859.  audi  im  sprichw :  das 
beste  wird  gedacht,  das  böseste  geredt,  Lehm.  I,  334.  biderbe  u. 
boese,  bid.  oderb.,  Vdd.28,  17.  gesamt  abend.  VI,  344.  Ameis  420. 
Kanzler  16,  2.  die  bösen  bt  d.  bid.,  Justing.kron.  s.  114.  bitter  u. 
boese  sein«,  volksm.  blitzblank,  Tolksm.  blank  u.  bl6z,  ir 
ann  waz  bl.  u.  bl.,  Pardval  390,  28.  blank  u.  braun,  K.  troj. 
165S9.  blass  u.  bleich,  Grimm  BA.  10.  blau  u.  bl6t  (blaw 
jestha  blödich,  fries.  Fw.  276)  slan  (p=  blutig),  holst,  idiot.  Theophil. 
S27:  Uft  u.  Uödig.  blot  u.  blau,  Walch  verm.  beitr.  6,  132.  bl&  u. 
bket,  Grimm  BA.  10.  blau  u.  braun,  sadisensp.  1,  68.  richtst, 
87.  Bogiao.  landgebr.  48.  wikbld.  recht  94.  gewöhnlich:  braun  u. 
bL  achlagen.  ülenspiegel  38.  der  Holländer  sagt:  bunt  u.  blau, 
bleich  o.  blöde  (=  schwach),  passion.  III,  411,  7.  bleich 
IL  b lös,  TÜ  bleich,  verwunt  u.  bldz,  Mone  schausp.  I,  213. 
(beide)  blotec  o.  bleich,   passion.  m,  288,  2.   Suso  ew.  weish. 
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5.  blind  u.  blöde,  ring.  20c,  17.  blind  ii.  blöz,  h\6z  u.  bl., 
Mone  fichausp.  I,  213.  blutt  (blutig)  u.  blöz,  narrschf. 
259,  124. 

daal  n.  död,  död  u.  daal,  z.  b.  sich lachen,  =  sich  halb- 

tod  (daal  =  thalwärts,  nieder)  lachen,  ditmars.  idiot.  dicke  u.  ge- 
dieh te,  Trist.  18054.  dick  n.  dünn,  durch  d.  u.  d.  gehen  („passer 
k  travers  de  la  boue  et  des  mares),  Richej.  durch  d.  u.  d.  schwören, 
waten  sprichw.  dick  u.  nicht  dünne,  Georg  1399.  der  was  dicke  u.  nicht 
ze  d.,  Pardv.  1870.  didc  oder  d.,  Trimb.  2865.  fastnsp.  I,  184,  2. 
dick  u.  duun  (=  toll  u.  voll)  saufen,  holst,  idiot.  (dahnen  =  auf- 
schwellen.) dornik  rät,  distelik  muot,  Reinmar  158.  dör  u. 
du  11,  dull  u.  dör  (=  toll  u.  thöricht)  maken,  d.  i.  zum  narren,  holst, 
idiot.  dull  u.  dorde,  braunschw.  kronik,  s.  420.  dQnnu.  dürr,  dörr 
u.  dünn  wie  ein  schwefelholz,  volksm. 

erb-  u.  eigentümlich,  volksm,  Göthe  9,  23.  erblich  u. 
ewiglich  (a.  1539),  Grimm  RA.  10.  erflik  u.  ewelik  (a.  1489), 
ebend.    strak,  erbl.,  ewig  (1472),  ebend.  16. 

yaul  u.  vrät  (=  halbfaul,  abgerieben),  vuiundevrat,  passional 
1,  45,  35.  fein  u.  fleissig,  fleissig  u.  f.,  waidspruch,  altd.  wäld. 
nr.  198,  34a.  fein  u.  frisch,  ebendaselbst,  mich  fulen  u.  feigen 
(acc.),  h'eders.  89,  108.  faul  u.  frassig,  fastnsp.  I,  316,  16.  feige 
u.  verzagt,  lose,  feige  u.  v.  hudeler  (a.  1599),  Grimm  RA.  17. 
vermessene,  finstere  u.  machtlose,  frevele  schuld  (a.  1458), 
ebend.  17.  fern  u.  fremd,  Suso  pred.  m.  fertig  u.  fix,  fixu.f. 
sein,  volksm.  =  mit  der  arbeit  zu  ende  sein,  völlig  erschöpft  sein.  Eich- 
wald 518.  unvertic  u.  unvürtie  (unpassirbar),  Martina  9c,  78. 
vir  u.  vrech  (=  fiers),  Wilh.  d.  h.  105.  vir  u.  vrö,  MS.  1,  48b. 
fleissiglich  u.  fest,  Mencke  II.  (Ludw.  v.  Thür.  §  16.)  foll  u. 
frässig,  Muscat.  61,  31.  frank  u.  frei  (franc  et  net)  ausgehen, 
volksm.  vry  ende  vrank,  Antwerp.  liedb.  17,  1.  118,  6.  119,  8.  Gothe 
3,  108.  40,  215.  Wieland  20,  71.  Langbein  1,  111.  umgekehrt  bei 
Pfeffel  Po.  3,  96.  frech  u.  frei,  troj.  kr.  6702.  weltkrön.  II,  221. 
frech  u.  frisch,  Engelhart  2408.  frisch»  fröhlich,  frei,  nicht  frech 
darbei,  Ambras,  liedb.  124.  Mone  7,  78.  frech  u.  from,  Eonr.  troj. 
13857.  frech  u.  fruot,  troj.  kr.  17230.  Trist.  641.  Fribg.  1202. 
vrevel  u.  vr6,  Gregor  3796.  frei  u.  frisch,  f  Hätzl.  44b. 
Rochholz  371.  aus  frischem  fr.  mut  —  waidspruch,  altd.  w.  III,  nr. 
49.  54.    frischen  fr.  mut  sol  ein  Krieger  haben,  Uhland  volksl.  I,  16. 
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bergreien   99,  12.   Kömer  yolksl.   105.   195.  Antwerp.   liedb.  72,  5* 

A.  frisch,   frei,   frd,  froelich,  Wölkst.  70  (als  refrain).   frisch,  fröhlich, 

frei  ein  jeder  sei  (1618),  Hoffin.  deutsch,  gesld.  s.  143,  frei,   frisch, 

fr5lich,  Schade  satyr.  I,  12,  344.  frisch,  fromm,  fröhlich,  frei:  tumer- 

spmch  des  alten  Jahn  u.  in  andern  Sprichwörtern,   f  r  ei  u.  f  r  o  h ,  Trimbg. 

13185.  t  volksm.  Ebner,  brief  6.  vrter  u.  vröliker,  Neocor.  IT,  117. 

Txllidi  n.  vr6,  troj.  kr.  8931.  MS.  2,  257b.  Trimbg.  9115.   13186. 

n.  in  sprichwöriem.  A.  vrl,  yr6,  vroelich,  Haupt  z.  8,  288.  frei,  froh, 

frisdi  n.  wol  gesunt,  lieders.  14,  34.    frei  n.  fruot.   Trist.  13092. 

t  frod  antifrie,  Hildebrlied  11,  102.  frö  u.  froudenbaere,  Wemh. 

Mar.   124.    vrö  u.  vront.  Trist  13461.   14059.    frisch  u.  fr6, 

troj.  k.  11118.  (altengl.  fresh  and  gay),  lieders.  12,  89.  TheophiL  14. 

frisch  11.  fröhlich,   mit  frisch  u.  fröhlichem  mut,   altd.  wäld.  m, 

wudsproch  nr.    179*   frisch   u.    fröhlich,    fromm  u.  ehrlich,   Ambras. 

liederb.  161,  3.  a.  in  Sprichwörtern,    frisch  n.  fruot,  gesamtabent. 

15,  315.  lieders.  1,  343.  3,  521.  243,  84.    vrllich  (=  frölich)  u. 

frö,  E.  troj.  9931.  Homeck  112b.  236  b.    frölich  u.  frnom,  altd. 

wäld.  I,  46.    from  ende  froet,  Massm.  denkm.  I,  10,  69. 

gab  u.  gib,  monum.  boica  (a.  1359)  5,  182.  (a.  1320)  12,  164. 
(a.  1405)  7,  271.  gach  u.  ger  (verlangend),  Martin.  5,  28.  gäh 
0.  grimm,  beide  grimme  ii.  gha  (=  jach),  Gandersh.  krön.  26,  20. 
ging  abgebe  (gäng  =  gangbar,  schnelllaufend,  gebe  =  annehmbar, 
beide  Wörter  kommen  auch  getrennt  vor,  z.  b.  vil  genge  waz  daz  maere, 
Dietr.  flocht  6913.  Iwein  3374)  a.  1375,  Grimm  RA.  10.  die  da 
genge  tu  g.  sind,  nordh.  weistüm.  Mönzen  die  in  unseren  landen  gäng 
^  g<^g  sein  werden,  mecklbg.  erbvergleich  §  205  (a.  1755).  Haltaus 
585.  Luther  1  Mos.  23,  16.  Göthe  39,  327.  t  ^^1  g^^  "•  g*«  Titur. 
509.  gib  u.  gang,  Hätzl.  ganz  u.  gar  (s.  adverbia).  ganz  u.  guot, 
Wigal.  215,  19.  gar  u.  gar,  Berth.  pred.  39.  73.  212.  221.  leb. 
Christi  236.  Titar.  6150.  Haupt  z.  5,  24.  E.  troj.  10770.  Martina 
22 d,  86.  57,  9  n.  ö.  Sjon  s.  20.  Hätzl.  71,  22.  27b,  84.  ganz  n. 
gesund,  also  gesunde  u.  also  g.,  Servat.  2256.  gar  u.  gerecht, 
gereditnnde  gar,  kmserkron.  158,  10.  169,  10.  241,  20.  gar  u.  ge- 
rn nd,  gesunt  u.  g.,  Lanzelot  7606.  guot  u.  gar,  im  volksm.  auch 
wol  „Grott  u.  gar%  Canzler  u.  Meissn.  H,  1,  77.  geduldig  u.  guot, 
Hone  scliansp.  I,  45.  gevüege  u.  gevallesam,  Tristan  15425. 
gaot  u.  gevüegey  stark  u.  vil  gemeit,  Erec  7729.  gram  u. 
gehaz,  Homeck  600a.    grim  u.  gehaz,  lieders.3,  88.    geh^r  u, 

AnU?  f.  B.  Spraebw.  I..  8 
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geweidig,  Wemh.  Mar.  173.  gehorsam  u.  ge wertig  zu  sein, 
Spangenbg.  select.  5,  309.  geil  u.  gemelich  (=  heiter  u.  lustig), 
Altsw.  2,  42,  29.  Ulensp.  90.  gel  n.  goldvar,  Adelung ü,  3,  149. 
gelb  u.  grfin,  fastnsp.  993,  10.  ein  gelfes  u.  e.  gr.  kleid,  Eonr.  troj. 
10479.  t  Trimbg.  13970.  grfln  u.  g.  v.  d.  äugen  werden  (=  ohnmäch- 
tig, unwohl),  volksm.  gemach  (milde)  u*  guot,  Wemh.  Mar.  152. 
gemeine  u.  alle  geliche,  Konr.  troj.  11592.  gesellic  n.  gemeine, 
Gregor  117.  gemeit  u.  gut  (=  froh,  heiter),  guot  u.  g.,  Erec  7668. 
7698.  genaedig  u.  günstig.  Engelhart  2291.  chron.  luneburg.  s. 
176.  genaedig  u.  gut,  kaiserkron.  128^  21.  315,  10.  Iwein  5357. 
Wemh.  Maria  I,  14  und  216.  Haupt,  3.  I,  192.  dich  guten  u.  dich 
gnaedigen,  litan.,  fundgr.  11,  226.  Closen.  strassb.  krön.  74.  Gott  u. 
genug,  volksm.  genug  u.  gut,  gutes  vilu.  genuc,  passional  UI,  52, 
93.  gutes  hast  du  genug,  sieb,  meistr.  23^  4.  gerecht  n.  gut,  passio- 
nal ly  234,  20.  gut  u.  gerecht,  passional  I,  268>  89.  m,  150,  1. 
gereit  u.  gut  (=  bereit),  Iwein  6352.  getriwe  u.  gewaere 
(==  treu  u.  wahrhaft),  kaiserkr.  492,  31.  495,  1.  Ruol.  309,  1.  Haupt 
z.  I,  271.  Iwein  5560.  Gregor  848.  Karl  37  a.  Tristan  4288.  Berthold 
40.  41.  243  u.  öfter.  Maria  78,  109.  Mone  IV,  314  ff.  Helmbrecht 
253.  Schwabensp.  127.  869,  I.  Gryph.  dorarose  IV.  A.  getreu,  gütig 
u.  gewere,  Gregor  106.  gewere,  getriwe  u.  guot,  Gerhart  4518.  ge- 
treu u.  gut,  getriu  unde  guot,  Gregor  1068.  Iwein  2024.  passional 
I,  245,  50.  getriuwelich  u.  guot,  Mone  anz.  IV,  314  (aus  1220).  livl. 
kr.  7566.  Massm.  denkm.  I,  10,  69.  f  guot  u.  ouch  getriwe,  Mari^eb. 
1890.  Luther,  katech.  4  bitte,  dem  gerichte  nütz  u.  gut  u.  der  mark 
getreu  (a.  1461),  Grimm  BA.  17.  gewaltig  u.  gross,  Strick.  Karl 
84 b.  passional  I,  320,  20.  323,  47.  III,  346,  1.  f  zwei  st6re,  gross, 
gewaltig,  Rückert's  gedichte.  gewaltig  u.  gut,  der  geweidige  n.  der 
gute,  passionall,  246,  48.  Maria,  du  geweidige  inde  du  gude,  Marienleb. 
36,  18.  gewissen  u.  gut  (=  trefflich),  Wigalois  40,  25.  godlich 
u.  guot,  mecklbg.  reimkr.  s.  711.  grim  endi  gradag  (=  grimm  u. 
gross),  Heljd.  133,  10.  gross  u.  grimme,  Wernh.M.  160.  grimmig 
u.  gram,  Schadeg.ged.il,  599.  grisgrämig,  grisgramen, Lanzelot 
2060.  grau  u.  gris,  grd  u.  gris.  Herbort  troj.  k.  132.  gris  u.  appel- 
gr&,  Schwann  864.  alter  greisgrauer  man,  Uhland  volksi.  I,  98.  gräu- 
lich u.  gross,  griuwelich  u.  gr6z,  avent.  kröne  14182.  Schade  g. 
ged.  9,  691.  grülich  gröt,  niedersächs.  Magdebg.  guot  u.  gross, 
livi.  kr.  1461. 
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nich  half  o.  nich  heel,  holstein.  (=  nicht  hin  n.  nicht  her), 
ein« nidit gnte,  nnbeendigte arheit  (heel  =  heil,  ganz),  heilig  u.  hoch, 
hartebok  5,  28.  er  schwur  hoch  u.  h.,  volksra.  hungrig  n.  hellig 
(=  heimlich),  Folz  1230.  der  hohste  n.  d.  horste,  Mart.  210b. 
bei n lieh  n.  holt  (=  traulich  u.  hold),  Lichtenst.  887,  20.  holt  oder 
bemltch,  Trist.  15296.  Suso  pred.  5.  höflich  n.  hQbsch,  hübsch 
n,hdfleich,  Wigam.  1548.    huldig  u.  hörig,  Grimm  RA.  10. 

kalt  TU  kfihl,  du  kül,  du  kalt,  Gottfr.  lobges.  60,  1.  witlik, 
kant  n.  bekannt  (a.  1482),  Grimm  RA.  17.  klein  u.  keck, 
8t5B0t  den  grossen  in  den  dreck,  Lehm.  II,  322.  keck  u,  kühn, 
wese  k^  n.  nicht  ze  knon,  Luarin  638.  küena.  kek,  Nibelg.  troj.  krieg, 
keosch  n.  klar,  Fribg.675.  kiusche  u.  kurtaise  (=  courtoise), 
Fribg.  1490.  klipp  n.  klar,  es  ist  klipp  n.  kl.  (=  ausgemacht  ge- 
wiss), volksm.  klar  u.  klug,  Georg  1580.  klein  n.  krank,  zu 
klein  u. z.  kr.,  Strick. Karl  129b.  180a.  klein  n.  kregel  (=: munter), 
westpfa.  n.  hannoT.  —  is  beter  «s  grat  u.  en  flegel,  Woeste  d.  Scham- 
btcfa.  klein  u.  kurz,  in  kleinen  u.  kurzen  stunden,  troj.  kr.  57c. 
kurz  Q.  k.  schlagen,  volksm.  Waldis  II,  437.  Meurs.  Grimm  RA.  14. 
gekrispet  n.  gekrindelt,  Suchenw.  25,  16  (=  genarbte  u.  gekräu- 
selte bUltter).  krispet  n.  kr 6s  (taatolog.),  troj.  kr.  19790.  küene, 
kreftic  nndelanc,  Nibel.  437,  1.    küene  u.  quec,    troj.  kr.  6817. 

je  länger,  je  lieber,  volksra.  Nithart  29,  5.  Yrldank.  Titurel 
2390,  Friedr.  der  knecht  MS.  —  und  ie  1.  ie  1.  vil  da  waren,  passional 
1,  253,  80,  Trimb.  17129.  auch  ein  pflanzenname  =  Caprifolium. 
knk  o.  16ter,  16ter  u.  I.,  Serratins  1150.  lecht  u.  Itit,  16t  u.  lecht 
(niederd.),  ClaoB  baor  873  u.  noch  dreimal,  lecht  u.  16tbar,  Claus  949. 
ledig  n.  Ms,  sprichw:  einmal  1.  u.  1.  gefunden,  mag  dess  gemessen 
=  wer  einmal  gerichtet,  ist  auf  immer  gerichtet,  Graf  479,  659.  bei 
Gotdr.  Trist.  11056.  15857  =  ledic  u.  äne,  altd.  bl.  I,  299.  fastnsp. 
779,  20.  Ueders.  50,  375.  Schilter  in,  544  diploma.  Gesta  Roman. 
Ib.  26a.  Isenburg.  yerzichtsurk.  Limbg.  krön.  s.  11.  s.'  88.  appenzell. 
kaofbrief  (Zellweg),  in  rechtourkd.  bei  Grimm  RA.  a.  1382.  63.  66. 
72.  Haltaus  1215-  chron.  luneburg.  s.  192.  f  (a.  1366),  rechtsurk. 
Grimm  RA.  10.  Schönem,  niederd.  ged.  3582.  A.  ledig,  frei  u.  1. 
(a.  1421),  fri,  1.  u.  1.  (a.  1385.  1412.  1517.  1523).  quit,  los  u.  1. 
(a.  1367),  quit,  ledig  u.  1.  (a.  1293.  1374.  1418.  1448.  1539).  aller- 
diogs  quir,  frei,  sicher,  muessig,  ledig  u.  I.,  sagen  u.  zelen  (a.  1586), 
Grimm  RA.   17.    leide  u.  liebe   (s.  subst.),    Klage  138.    link  u. 
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lertz,  Altsw.  5,  217,  10.  licht  u.  lAter,  Gottfr.  lobges.  62,  3. 
82,  13.  licht  n.  lükter  ongen,  Pantaleon  883.  K.  troj.  12192.  f  scinet 
16ter  u.  1.,  kaiserkron.  277,  31.  16ter  u.  licht  gevär,  gold.  schmiede 
219.  Helbing  III,  65.  16ter  u.  1.  ir  varbe,  avent.  kn^n.  9196.  Salom. 
3401.  Muscat.  8,  U4.  lötig,  lüter  u.  ganz,  lieders.  123,  24. 
lieb  u.  lobehaft,  Ruolant  5,  34.    lötig  u.  16ter,  lieders. 

maere  a.  michel,  michel  u.  m.,  Lanzel.  4116.  michel  u. 
manikvalt,  Diemer  326,  26.  Fribg.  3086.  mar!  endi  mahtig, 
Heljd.  17,  21  (maere  u.  m&chtig),  28,  13.  89,  24.  160,  24.  manag 
endi  mislik  (=  viele  u.  verschiedene),  He^d.  64,  7.  manhaft  u. 
mild,  Snchenw.  34,  5.  manhaft  n.  maotes  reich,  Suchenw.  16, 
92.  mild  u.  manlich  gemut,  Homeck  151b.  \  Suchenw.  37,  91« 
manlich  u.  maotesvol»  Suohenw.ll,  275.  matt  u.  möde,  Neocor. 
U,  81.  t  n,  28.  nordd.  sagen  v.  Kuhn  u.  Schwarz  72.  mode  u.  m., 
Wiggert  scherfl.  II,  3,  64.  soqbU  fehd.  s.  606.  677.  A.  matt,  müde  n. 
marode  sein,  breslaa.  volksm.  materig  u.  meisterliche  wort, 
Suchenw.  41,  6.  minner  u.  mdr,  Frib.  Trist.  518.  5224.  6772. 
Lohgr.  169,  6.  Martina  80,  9.  mit  minre  Sünde  u.  merem  gout  st« 
Doroth.  fundgr.  U,  285.  der  m^raer  zu  dem  minner,  gesta  rom.  87  a. 
minnste  u.  meiste,  avent.  krön.  1061.  passionall,  149,  76.  340,  58. 
m,  677,  48.  Hag.  kr6n.  2766.  Erakl.  121.  livl.  kr.  5362.  lieders. 
57,  31.  Sudienw.  28,  76. 

nagelneu,  Altsw.  5,  217.  29.  Zinkgr.  1,  212.  volksm.  Grdthe 
11,  90.  Hebel  3,  349.  funkchiagelneu,  Hebel  8,  145.  391.  Müllner  5, 
235.  blitzfnnkelnagelneu,  Prutz  woch.  98.  hagelnagelneu  glänzen, 
Grotthelf  gesam.  schrift.  227.  niet-  u.  nagel-fest,  was  erd-,  band-, 
wand-,  mauer-,  niet-  u.  nagelfest  in  einem  grundstück  ist,  Glück  pandect. 
2^  525.  Moser  phantas.  4,  342.  es  bleibt  nur  was  niet  u.  n.  ist,  volksm. 
nütz  u.  not,  H.Sachs  4,  1,  102c  lila,  dialog.  70,  7.  notdurftig 
u.  nutze,  deutsch,  ord.  stat.  8.  155.  null  u.  nichtig,  Air  n.  u.  n. 
erklären  (=  für  ungiltig),  volksm.  Lessing  5,  64.  t  selten.  Forster 
ans.  108. 

recht  u.  redlich  (vgl.  Adverbia),  Ernst  482.  Flos  7849.  Iwcin 
1799.  Berth.  pred.  337.  449.  453.  Mone  VII,  470  (rechUaltert.  v.  j. 
1379),  Ulensp.  86.  Suso  leb.  35.  Ebner,  brief  52.  Spangenbg.  8el(^ot. 
5,  365*  t  redelich  u.  reicht,  Hag.  krön.  2964.  Suchenw.  40,  853. 
recht  a.  rein,  ein  rechter  u.  ein  reiner,   Strick.  Karl  52b  (wird  erz- 
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hischofTurpin  genannt),    rein  n.  reich,  Schade g.  ged.  4,  6.    rntzig 

0.  räudig,   U.  Sachs  dialog.  (Köhler)  60,  IL  12.  Sachs  (5,  899a. 

1,  527a),  gebraucht  die  formel  von  pferden  u.  fraucn.  renlik  u. 
reeken,  holst.  (=  reinlich  u.  nett),  rein  u.  rendlich,  volksm. 
magdebg.  ruch  u.  rot,  Diemer  21,  15  =  genesis  36,  23  (=  rauch 
0.  roth).    rot  u.  rosenvar,  Adelung  II,  3,  149. 

saelig  u.  süss,  dich  suzzen  u.  d.  saeligen,  H\  litanei,  fundgr. 
11,226.  säuberlich  u.  stolZf  ring  2,  9.  satt  u.  steif,  stjffu.  s. 
(=  firme  et  solide),  der  meinung  bleiben,  RuffAdam  3054.  3153.  57. 
4120.  *  sauer  u.  sOss,  der  wil  sü^r,  der  ander  süez,  —  ich  wil  sü^r 
heizen  süez,  lieders.  nach  süezem  ein  suien,  Georg.  sQezc  euren,  Walther. 
dicke, süeze,  dicke  sür,  Flos  297.  weder  ze  sGeze,  noch  z.  s.,  avent. 
krdn.  12526.  suwer  kompt  noch  s.,  ooh  cod.  7,  199,  Trimb.  17438, 
altd.  bl.  I,  366.  fastnsp.  939,  29.  f  daz  suze  um  daz  sure  l&n^  passion. 
m,  518,  54.  der  suz  helfen  u.  des  suren,  Lohgr.  92,  26.  Suso  ew. 
weish.  I.  altd.  bl.  U,  309.  si  sungen  sfiss,  s.  s.  s.,  Luther,  auch  in 
mehreren  Sprichwörtern:  süss  getrunken,  sauer  bezahlt  —  was  nicht 
«aoert,  süsst  nicht,  u.  s.  w.  vertraut  mit  sauer  u.  mit  s.,  volksm. 
sauer  u.  schwer,  to  s6r  u.  to  sware,  gandersh.  krön.  20,  20.  ein 
»chamlich  schantlich  Sprichwort,  Wackemag.  3,  6ß,  25. 
schantlich  u.  sQndlich,  f  schwabensp.  86c.  gesohendet  u. 
Schadehaft,  Strick.  Karl  62  b.  schier  u.  schnelle,  Pantal.  1693. 
acbier  u.  geschwind,  ring  13 c,  37.  schnell  u.  geschwind. 
Kömer  volksl.  2.  schnell  u.  stark,  snell  u.  st,  Athis  C,  107 
(Grimm),  schwach  u.  schwer,  daz  im  waz  swere  u.  sw.,  passion. 
m,  237,  84.  senfte  —  süzze,  mit  senften  u,  s.  werten,  K.  troj. 
10437.  diut.  II,  16.  t  ^^^^^  —  senfte,  Wilh.  1.  Rud.  weltkron.  II, 
270.  K.  troj.  15706.  MOglin.  gesiunlich  u.  gesihttg,  Notk. 
Aristot.  80.  siech  n.  gesund,  gesunt  noch  gesichene,  kaiserk.  82,  8. 
ireder  s.  noch  g.,  Lanzel.  737.  siech  u.  ungesunt,  Heinzel.  I,  325. 
DD  gesont,  nu  s.,  passional  III,  104,  53.  staet  u.  steif,  Pictorius: 
rtfif  n.  st.  staet  u.  still,  Mone  anz.  7,  501  ff.  staet  u.  sueze, 
«fieze  u.  St.,  gute  frau  2693.  stets  u.  ständig  (=  immerwäh- 
mid),  volksm.  stark  u.  strenge,  arm.  Heinr.  597.  starr 
II.  fteif  frieren,  volksm.  steif  n.  stumpf,  sich  stumpf  u.  steif 
litzen,  volksm. 

tamm  u.  taub,  fastnsp. I,  254,  19.     thagoda  endi  tholoda 
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(=r  still  u.  stumm),  Heljd.  161,  3.  toll  u.  thöricht,  Luther's 
Worte  auf  emem  bilde  des  kurf.  Johann  (v.  j.  1601).  Gryph.  dorn- 
rose  lY.  a.  tief  oder  trucken  ez  (wazzer),  waere  trucken  oder  tief, 
Lanzelot  444« 

unbehut  u.  unbewart,  unbeh.  u.  u.,  weltkron.  I,  233*  un- 
getriu we  u.  ungewaer e,  Marienleb.  3803.  unverholen  u«  un- 
verstolen,  by  dageslichte,  sachsenspg.  m,  7a. 

warhaft  u.  weise,  Snchw.7,  58.    wolgezogen  n.  warhaft. 
Teichner,  Schottky  wien.  jahrb.  I.    wirklich  u.  warlich,    lieders. 
55,    26.     warlich    u.    wol,   Sachenw.    18,   346.     uuarro    endi 
uuansam  (ist  der  sommer),    Heljd.   132,   17.    werig  u.  weidig, 
brukelig,  w.  u.  w.  (a.  1353),  Grimm  RA.  16.    wind  d,  we,  Ton  dir 
so  ist  mir  wind  n.  we,  Hätzl.  61b,  9.  Schmeller  4,  91.  schweizeriach, 
s.  wun  u.  we.    w^u.  wirs,   f  wirs  u.  we,  Mone  schausp.  I,   235« 
wirs  danne  we,   Hartm.  biechl.  ü,  475.    Stricker,  passional  I,  45,  46. 
74,  41.   Homeck  674b.    *  wol  u.  w^,  wol  u.  wd,  Alexander  2293. 
6799.  Tristan  18993.  19484.  Titurel  544.  kinth.  Jesu  93»  8].  dir  ist 
un  wol,  e  waz  dir  we,  Wigal.  121,  30.  Mai  141,  18.  gest.  rom.  41b. 
Stricker  btsp.  XII,  621.    Krolewiz  2471.    Lichtenst.  30,  3.    Eraclius 
3610.  Frauenlob 312,  12.  DiocleU2412.  fiindgr.  I,  335,  30.  Frauendst 
27,   24.    Walther:    von  rechter  liebe  inweder  wol  noch  we,   MarienL 
20,  5.  passion.  m,  518,  54.  Hätzl.  78  b.  129  a.  193bu.ö.  allen  wol 
u.  niemand  wehe,  Sprichwort;  ebenso  in  vielen  anderen  Sprichwörtern. 
f  wß  u.  wol:    mir  ist  w6,    dien  ist  wola,    Notker.    Wigalois   196,  7. 
Frauendst.  61,  6.    Ludw.  kreuzf.  4947.    wie  wo,    wie  wale,    Marien!. 
79,  8.  Barlaam  114,  5.  wälsch.  gst.4846  u.  66.  Berthold  392.  Pard- 
val  203,  U.  Walther  HI,  69,  6.  Georg  1255.  Suchenwirt:  durch  wd, 
durch  wol.    w^  u.  wund,  nie  so  wunde  noch  s.  w.,  K.  troj.  12927. 
Geiler    (==  ohnmächtig),     "wund    u.    weh**,      witzig  u.   weise, 
Homeck  251b.    weis  u.  wolbedacht,  Suchenw.  18,  496.    weise 
n.  wolgelert,   volksm.  limbg.  krön.  s.  13.  altd.  bl.  I,  358.  fastnsp. 
704,  12.  witzig,  weis' u.  wolgelart,  volksm.  wertu.  wise,  der  knappe 
wis  u.  w.,    Parcival    521,    10.     wild    u.    wüst,    wüeste   u.    wilde, 
Tristan  16768.    wirdikliche  u.  wol,  wol  u.  w.,  Ernst  90.    wirs 
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denne  wol,   Parcival  149,    14.   Klage,    uulank  u.  uuredmod, 
(=  8tolx  u.  bösgesinnt),  Heljd.  159,  8. 

d)  adverbia. 

ab  u,  an,  aach  holstein.  af  u.  an  =  dann  u.  wann,  zuweilen, 
auf  u.  ab  (sosque  deque,  snrsum  ac  deorsuro,  Terent.  Eunuch,  ebenso 
griechisch).  Laurin  81.  Suchenw.  4,  212.  22,  107.  das  auf  u.  ab  der 
wege,  Stahr  weimar.  30.  alinc  u.  altomale,  weistüm.  v.  1353, 
Grimm  RA.  14.    aus  u.  amen,  es  ist  aus  u.  amen,  volksm. 

bÄrhonpt  n.  bArfüze,  Jerosch.  21,  28. 

dan  u.  d&,  E.  troj.  4209.  dft  u.  dort,  YHd.  176,  12.  wälsch. 
gst.  1870.  fastnsp.  I,  172,  3.  f  Eon.  troj.  7455.  fastnap.  I,  257,  14. 
diher,  dahin,  Winsbek.  28.  dann  o.  dar,  Franendst.  ]0d>  18. 
KoD.  troj.  1564.  2698.  8794.  18873.  sieb,  meistr.  149,  20.  d&rin 
0.  dar6z,  Roolant  11,  7.  drauf  u.  drunter,  es  geht  dr.  u.  dr., 
▼olksm. 

Tftken  u.  Tele  (=:  oft  n.  viel),  weist,  v.  1482.  Grimm  RA.  14. 
Beckers  chronikon  v.  1426.  soest.  fehd.  s.  664.  Schönem,  niederd.  ged. 
2680.  fast  u.  fern,  so  vaste  u.  els6  verre,  Engelh.  3812.  61 15* 
fläch tiklich  o.  fast,  lieders.  124,  916  (=  flehentlich),  vrnnt- 
liehen  u.  in  frede,  Pusilj.  286. 

ganz  u.  gar,  Titnr.  4506.  avent.  kr6n.  14117  (u.  noch  8  mal), 
Diodet.  269  (a.  noch  5  mal),  gesta  roman.  3a  (u.  öfter).  König  Lucif. 
focht.  132  u.  ö.  Schade  g.  ged.  5,  61.  t  g^  °-  ganz,  Engelh.  428. 
1625.  1940.  Hätzl.  7,  103  u.  öf^er.  Fischard  arch.  III,  208.  ganz- 
lieh  n.  gar,  Amur  49.  fastnsp.  I,  25, 37.  Heinzel.  1, 59.  ti*i°g  11<^9  2. 
gar  u.  gar  (s.  adjectiva).  gern  u.  gutwillig,  Neooor.  I,  l4l.  gut 
0.  gerne,  volksm. 

*  hin  n.  her,  kaiserkron.  26,  25.  Ruol.  75,  8.  172,  17.  220,  10 
o.  öfter.  Lndw.  kreuzf.  3165.  altd.  blätt.  I,  847.  Berthold  302.  St. 
Oswald  52  o.  5.  Lanzelot  497.  651.  Wilh.6.  24.  90.  101.  gest.  rom. 
42a  a.  d.  wamung  973.  1977.  3273.  Helbing  4,  688.  7,  215.  15, 
575.  fraoend.  88,  7  u.  ö.  avent.  krön.  1856  (u.  noch  19  mal).  Erec 
3873.  6H64.  Engelh.  2854.  VHd.  7,  2.  Karl  115  a.  32  b.  109  a.  Ger- 
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hard  1805.  Lichtenst.  177,  24.  189,  23.  die  zit  gie  hin,  der  t6t  gie 
her,  passion.  III,  453,  63.  t  her  g&n  oder  hin,  Lanzelot  2093.  weder 
h.  n.  h.,  Iwein  7880.  frauend.  4,  7.  88,  15.  85,  1.  Lichtenst.  240, 
25  u.  ö.  avent.  kröne  1856  u.  noch  19  mal.  K.  troj.  1564.  2698. 
Lohgr.  125,  34.  her  u.  hinnen,  sieh,  meistr.  150,  15*  hiemiteD. 
hierunder,  troj.  kr.  5365.  hott  u.  hfihl,  mecklhg.  de  ^n  geit  h., 
de  anner  geit  h.  (=  rechts  u.  links),  eine  vom  fiihren  entnommene 
aasdmcksweise* 

1  offlich  u.  lef flieh,  Neocor.  I,  126.  142.  185. 

*  mehr  u.  minder,  Hattem.  III,  448«  nehein  daz  mer,  nehein 
daz  minnera,  ebend.  II,  530.  weder  m^r  u.  m.^  Titur.  4396.  noch  md 
noch  m.,  Hag.  krön.  69  (u.  noch  18  mal),  Servat  1821.  f  niht  minner 
noch  m^,  kaiserkr.  46,  25.  gloub.  3,  208.  anegenge  5,  31.  Titnr. 
5780.  Berihold  74.  Hartro.  büchl.  II,  773.  Iwein  7711.  6315. 
schwabensp.  247.  Klage;  Amis  106.  130.  weltkron.  11,  78.  £rek841. 
Dietrich  2,  10. 

nun  u.  nimmermehr,  volksm.  Neocor.  I,  423.  II,  38. 

recht  u.  redlich  (=  rite  et  rationabiliter),  in  rechtsurkund.  aus 
den  Jahren  1326.  30.  60.  1455.  49.,  bei  Grimm  RA.  10.  Haltaus 
1519.  1534. 

sehr  u.  süss  lieh,  he  bimet  suzeliche  inde  sere,  Marienl.  88,  21. 
samt  u.  sonders,  volksm.  (s.  praeposit).  sämtlich  n.  beson- 
deren, Neocor.  I,  552.  *  so  u.  sus,  Georg  400.  874.  enweder  b6 
n.  s.,  K.  troj.  3562.  3965.  6804.  f  8«»  u.  so,  Frauendst.  83,  10. 
90,  27.  107,  7.  117,  4.  144,  19.  Gerhart  1805.  avent  krön.  12111. 
Berthold  pr.  302.  Parcival  289,  1.  447,  20.  Walth.  III,  79,  49. 
Gottfr.  lobges.  26,  7.  91,  2.  wälsch.  gst.  2903.  3138.  Lichtenst.  183, 
23.  259,  8.  einer  sus,  der  ander  so,  passion.  HI,  421,  75.  E.  troj. 
4055.  lieders.  118,  12.  so  u.  snnst,  der  jach  snnst,  d.  j.  s.,  Homeck 
29b.  weder  sunst  nodi  s.,  246b  u.  5.  sust,  so,  Karaj.  C,  513. 
fastnsp.  I,  211,  8.  t  lieders.  95,  14. 

w&  u.  wie,  Haupt  z.  6,  385.  wie  oder  w4,  Erek  6611.  passional 
in,  56,  71.   wie  u.  w&  u.  wanne,    Laber  229,  5.    wann  oder  wie 
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ich  weiss  schon  wie  oder  wann,  Seb.  Sailer.  beides:  Haupt  s.  6, 
385.  diut.  II,  98.  warlich  u.  wol,  Suohenw.  10,  147.  warum 
0.  wie,  ichn  weiz  wanunbe  oder  wie,  Iwein  1461.  waz  oder 
wie,  ich  wQsste  gern  wie  oder  waz,  lieders.  wiu  oder  w.  man 
haben  sei,  lieders.  170,  13.  wo  n.  wenne,  Laber  821,  6. 
wie  D.  wo,  Sachenw.  14,  13.  41,  102.  f  wo  oder  wie,  Lohgr. 
39,  2.  A.  wie,  wo,  wenne,  Sachenw.  41,  97.  wol  u.  wisslich, 
Neocor.  I,  169.  wissentlich  adir  mit  willen,  deutsch,  ord. 
stat.  s.  108. 

e)  praepositionen. 

binnen  u.  butten,  holst.  (=  in-  u.  auswendig),  soest. 
fehde  685.  —  landes,  braunschw.  krön.  s.  312.  f  häufiger:  an  buzen 
scaphin  u.  an  binnen  wolvin,  Wemh.  Mar.  155.  Partonop.  113,  21. 
flandr.  krön.  6397.  9941.  10196.  enbuzen  inde  enbinnen,  Marienleb. 
65,  29.  Hag.  krön.  2594.  passionale  I,  137,  9.  201,  52.  431,  83. 
sassenkron.  204.  chron.  luneburg.  s.  196.  Schade  g.ged.  10.  Schönem, 
niederd.  ged.  1720.  Pusüj.  265. 

samt  n.  sonder,  Trist  13148.  16299.  sampt  u.  niht  besonder, 
Titor.  848.  sampt  niht  s.,  ebend.  4772.  besammen  u.  niht  besonder, 
Bcneke  48. 

f)  pronomina. 

daz  n.  diz,  valle  uf  dat  oder  uf  dit,  passionale  III,  164,  61. 
t  weder  d.  noch  d.,  Lanzel.  297.  Fribg.  Trist.  306.  Heinzel  I,  36. 
Licfatenst.  595,  21.  Gandersh.  krön.  26,  15.  Suchenw.  24,  64. 
fastsnsp.  20,  19.  dieser  oder  der,  fastnsp.  580,  11.  dirre  u. 
der,  rief  dirre  n.  rief  der,  Iwein  4625.  Haupt  z.  5,  541.  Parciyal 
618,  4.  Wflh.  144.  Strick.  Daniel  475.  passional  HI,  44,  50.  Fribg. 
2833.  4362.  Trimb.  1097.  altd.  w.  U,  84  (80).  diut.  I,  348.  363. 
486.  des  u.  dit,  binnen  des  u.  dit geschah,  passionall,  8,  9.  28,  22 
(a.  noch  zwölf  mal),  ebend.  ICE,  237,  96  (n.  noch  6  m.).  beide  dise 
V.  die,  Klage  165. 

wer  u.  waz,  Ihni  weiz  wer,  ni  weiz  waz,  Notker. 
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g)  interjectionen. 

ach  u.  aw^,  daz  waz  ir  krey,  Snchenw.  16)  72. 

b  a  0.  b  o ,  volksm.  er  ist  immer  b.  u.  b.  =  unfreuDdliGfa.  hi 
enkonde  spreken  ba  noch  bo,  Beinaert  3734. 

ntt  pft  u.  p fache!  Homeck  22b. 

w^  n,  Waffen!  aw6  mir  immer  wafien  u.  ach,  fastnsp.  I,  420, 
7.  o  w^  u.  o  wach  (=  w4  ach?).  Schade  g.  ged.  6,  7.  f  ^9  ^7. 
wach  u.  w6y  Wemh.  Mar.  177.  owi  u.  owach,  Massm.  denkm«  I,  10, 
156  b.  apstandg.  1934. 


Das  Pferd  in  den  romanischen  Sprachen 

und  im  EInglischen 

unter  steter  BerücksichtigUDg  des  Lateinischen  und  Griechischen.* 

Eine  aprachTergleichende  Abhandlung 


Ton 

Dr.  Friedrich  Brinkmann. 


Masitis  nennt  in  seiner  Zoologie**  den  Hond,  Grimm  dagegen  in 
seiner  Mythologie  (S.  876)  das  Pferd  das  edelste  aller  Hansthiere. 
Beide  haben  Recht,  und  Beide  nrtheilen  in  einer  Weise,  die  sowohl 
fSr  sie  selbst,  als  fiir  die  beurtheilten  Objecte  charakteristisch  ist.  Ma- 
eius  urtheilt  als  Naturforscher,  Grimm  als  Geschichtsforscher.  Jener  sieht 
tnf  die  ungemein  reich  angelegte  Organisation  des  Hundes,***  dieser 
auf  die  Stellung  des  Pferdes  im  historisch-sodalen  Leben  des  Men- 
Bcben.t  Jener  urtheilt  vom  objectiven  Standpunkte  aus,  dieser  vom 
subjectiv- menschlichen  und  ethischen. 

Dieser  ist  aber  zugleich  auch  der  sprachliche.     Vom  Standpunkte 


*  Die  in  dieser  Abhandlung  citirten  SprüchwÖrtenammlungen  sind: 
GioBti:  Racoolta  di  proTerbi  toacani,  Firenze,  1863.  LeRoux  de  Lincy: 
Le  IWre  des  prorerfa^a  fnin9ais,  II  tomes,  Paris,  1842.  Oudin:  Refranes 
caftellanos;  Paris,  1659.  Ray:  A  complete  coUection  of  English  proTerbes. 
London,  1817. 

**  Die  gesammten  Natarwissenschaften  II,  S.  149. 
***  ,Kein  Thier  hat  diese  intcUectuellen  und  physischen  Anlagen**  a.  a.  O. 

t  »Unter  den  heiligen  Tbieren  nenne  ich  zuerst  das  Pferd,  das  edelste, 
mtraoteste  Hausthier,  mit  dem  der  Held  freundliche  Gespräche  führt«  das 
idnen  Kummer  mitfühlt  und  sich  seiner  Siege  miterfreut*  a.  a.  O. 
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der  Sprache  können  wir  das  Pferd  nicht  besser  charakterisiren  als 
kurzweg  als  das  edle  Thier,  wie  der  Hund,  alles  in  allem  genom- 
men, in  der  Sprache  als  das  unedle,  das  gemeine  Thier  erscheint. 

Bei  den  Germanen  galten  die  Pferde  als  heilige  Thiere.*  Hei- 
lige Rosse  wurden  im  Umkreise  der  Tempel  (besonders  des  GottM 
Freyr)  unterhalten;  sie  sind  Mitwisser  der  Götter,  sie  können  deren 
Bathschläge  offenbaren,  aus  ihrem  Gewieher  sucht  man  diese  zu  deo- 
ten^  Pferdegewieher  ist  überhaupt  ein  heilbringendes  Zeichen,  und  nodi 
heutigen  Tages  schauen  Pferdeköpfe  als  Unheil  wehrendes  Zeichen  von 
den  Giebeln  der  niedersächsischcn  Bauernhäuser  herab,  ^^n  der  nor- 
dischen Mythologie  ist  beinahe  jedem  Gotte  sein  besonderes,  mit  Wan- 
derkräften ausgestattetes  Pferd  arage wiesen^  und  Helden  benennen  sich 
nach  dem  Pferde. 

In  dieser  Anschauung  des  Pferdes  stimmt  aber  der  Grieche  im 

Wesentlichen  mit  dem  Germanen   überein.     Denn  muss  nicht  Homer 

mit  ganz  demselben  Gefühle  das  Pferd  betrachtet  haben,  wenn  er  jene 

wunderbar  schöne  Stelle  in  der  Uias  (XVII,  426)  dichten  konnte,  wo 

die  unsterblichen  Rosse  des  Achilles   um  den   gefallenen   Patroklos 

weinen : 

Aber  Achilleus  Rosse,  die  abwärts  standen  vom  Schlachtfeld, 
Weineten,  als  sie  gehört,  ihr  Wagenlenker  Patroklos 
Lag  im  Staube  gestreckt  von  der  Hand  des  mordenden  Hektor. 
Aon,  Automedon  zwar,  der  tapfere  Sohn  des  Diores, 
Strebte  sie  oft  mit  der  Geissei  geschwungenem  Schlag  zu  beflügeln, 
Oft  mit  schmeichelnden  Worten  ermahnt'  er,  oft  auch  mit  Drohung; 
Doch  nicht  beim  zu  den  Schiffen  am  breiten  Hellespontos 
Wollten  sie  geh*n,  und  nicht  in  die  Fcldschlacht  zu  den  Achaiem: 
Sondern  gleich  der  Säule,  die  unbewegt  auf  dem  Hügel 
Eines  gestorbenen  Mannes  emporragt,  oder  des  Weibes: 
Also  standen  sie  fest  vor  dem  prangenden  Sessel  des  Waeens, 
Beid*  ihr  Haupt  auf  den  Boden  gesenkt,  und  Thränen  ent- 
flossen 
Heiss   von  den   Wimpern  herab   den  Trauernden,   welche  des 

Lenkers 
Dachten  mit  sehnendem  Schmerz;  auch  sank  die  blühende  Mähne 
Wallend  henror  aus  dem  Ringe  des  Jochs,  mit  Staube  besudelt. 

und  die  andere  (HiasXIX,  404 — 417),  wo  das  eine  dieser  Rosse  dem 
Achilles  seinen  nahen  Tod  voraussagt: 


*  Tacitus,  Germ.  IX,  10:  Proprium  gentis,  e Quorum  qnoque  prae- 
sagia  ac  monitus  experiri.  Publice  aluntur, iisdcm  nemoribus  ac  lucis 
candidi  et  nnllo  opere  mortali  contacti,  quos  pressos  sacro  ourru  sacerdos  ac 
res  vel  prineeps  civitatis  oomitantur,  hinnitusque  ac fremitus  observant  Nee 
uUi  auspicio  major  fides  non  solom  apud  plebem,  scd  apud  proceres, 
apud  sacerdotes:  se-enim  ministros  deomm,  illos  conacios  putanU 
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Drauf  gab  unter  dem  Jooh  das  geflügelte  Ross  ihm  die  Antwort; 
Xantho6f  und  neigte  das  Haupt  erdirärtB,  dass  die  blühende  Mähne 
Ganx  Torwallt'  aus  dem  Bing  des  Jochs,  und  zum  Boden  hinabsank; 
SprachtOD  aber  gewührt  ihm  die  lilienarmige  Here:  etc. 

Bei  den  Börne rn  war  das  Pferd  dem  Mars  beilig,  und  wie  die 
Dnitschen  ihren  Göttern  Rosse  opferten,  so  wurde  auch  dem  Mars  in 
Som  alQährig  ein  Pferd  (d.  s.  g.  eqnns  October)  geopfert*  Daher 
koonte  Yirgily  ohne  den  nationalen  Anschauungen  und  dem  Geiste  der 
SpTMifae  zn  nahe  zu  treten,  jene  ersfgedachte  Stelle  des  Homer  in  seiner 
Aeneb  (XI,  88)  nachahmen,  wo  von  dem  Rosse  des  im  Kampfe  gefal- 
lenen Pallas,  des  Sohnes  des  Euander,  die  Rede  ist : 

Dncont  et  Rutulo  perfusos  sanguine  currus. 

Post  bellator  eqous»  positis  insignibus,  Aethon, 

It  lacrimans,  guttiaque  humectat  grandibus  ora. 

In  seinen  Oeorgica  aber  nennt  er  das  Pferd  geradezu  das  edle 
Thier,  pecus  generosum, 

in,  75:  Continuo  pecoris  generosi  pullus  in  arvis 
Altius  ingreditur  et  mollia  crura  reponit 

imd  schildert   diesen  Charakter   gleich  darauf  (III,  83—85)  in  dem 
herroretehendsten  Zuge,  in  den  kriegerischen  Eigenschaften  des  Rosses : 

Tum,  si  qua  sonum  procul  arma  dedere, 
Stare  loco  nescit,  micat  auribus  et  tremit  artus, 
Collectumque  fremens  volvit  sub  naribus  ignem. 

Demgemäss  behandeln  nun  auch  die  speciell  unserer  Betrachtung 
TorUegenden  romanischen  Sprachen  das  Pferd*  Von  einer  Cha- 
ndrterisirung  desselben  ist  mit  wenig  hervortretenden  Ausnahmen  kaum 
tnders  die  Rede,  als  dass  es  als  das  edle  Thier  scblechihin  anfgefasst 
wird.  Indem  wir  uns  aber  anschicken,  diesen  Charakter  im  Einzelnen 
niefazQweisen,  mOssen  wir  sogleich  die  Bemerkung  machen,  dass  der- 
idbe  durchaus  nicht  mit   der  Bestimmtheit    ausgesprochen  ist,    die 

*  Festes,  de  Terborum  significatione,  XUI.  p.  178,  ed.  Müller:  October 
eiiniis  appellator,  qm  in  campo  Martio  mense  Octobri  immolatur  quotannis 
Marti,  bigarum  victrieinm  dezterior  ....  Multis  autem  gentibus  equum 
bottianmi  namero  haberi  testimonio  sunt  Lacedaemonii,  qui  in  monte  Taygeto 
tqimm  ventis  immolant,  ibidemque  adolent,  ut  eorum  flatu  oinis  ejus  per 
ues  quam  latissime  dmeratur.  Et  Sallentini,  apud  quos  Menzanae  Jovi 
^Kitiu  mos  coDJicitur  in  ignem,  et  Rhodii,  qui  quotannis  quadrigas  soii 
coasecratas  in  mare  jadunt,  qaod  is  tali  curriculo  fertur  circnmTehi  mundnm. 
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wir  bei  dem  Bilde  des  Hundes  in  der  Sprache  gefunden  haben.*  Ja, 
die  ganze  Charakterisirnng  des  Pferdes  in  der  Sprache  ist  nicht  nnr, 
wenn  wir  den  Hund,  sondern  selbst  wenn  wir  andere,  dem  Menschen 
viel  femer  stehende  Hausthiere  vergleichen,  so  arm,  dass  wir  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  staunen  müssen,  und  dass  insbesondere,  wenn 
wir  das  so  bestimmt  von  der  Sprache  gezeichnete  Bild  des  Hundes  un- 
mittelbar vorher  betrachtet  haben,  es  uns  ist,  als  seien  wir  von  einem 
redenden  Geschöpfe  zu  einem  stummen  übergegangen. 

Wenn  wir  aber  genauer  die  Sache  erwägen,  so  erklärt  sich  dies 
Verfahren  der  Sprache.  Es  ist  nämlich  eine  Eigenheit  der  Sprache, 
dass  sie,  sofern  es  sich  nicht  um  äussere  Aehnlichkeiten  handelt,  Bilder 
aus  der  Thierwelt  vorzugsweise,  ja  man  kann  sagen  regelmässig  wählt, 
um  schlechte  Eigenschaften  zu  bezeichnen.  Wir  haben  das  schon 
beobachtet  und  darauf  aufmerksam  gemacht  beim  Hunde,  und  wir  wer- 
den es  später  sehen  beim  Esel,  Maulesel,  Rinde,  Ziege,  Schaf,  Gans, 
Huhn  u.  s.  w.  Indem  nun  aber  die  Sprache,  mit  einer  einzigen,  gans 
verschwindenden  Ausnahme,  sich  aller  solcher  Vergleiche  mit  dem 
Pferde  enthält,  zeigt  sie  deutlich,  dass  sie  dieses  als  ein  edles  Thier 
auffasst.  Weil  sie  es  als  solches  auffasst,  durfte  und  konnte  sie  nur 
einen  sehr  geringen  Gebrauch  von  ihm  machen,  um  innere  Eigenschaf- 
ten des  Menschen  zu  bezeichnen,  und  darum  musste  die  Charak- 
terisirung  des  Pferdes  in  der  Sprache  verhältnissmässig 
dürftig  ausfallen.  Ja,  wenn  wir  uns  die  soeben  mitgetheilten  histo- 
rischen Thatsachen  ins  Gedächtniss  zurückrufen,  so  können  wir  diese 
Eigenheit  der  Sprache  so  bezeichnen,  dass  wir  sagen:  es  ist,  als  ob 
die  Sprache  eine  heilige  Scheu  davor  hätte,  das  Bild  des  Pferdes  in  un- 
edler Weise  anzuwenden. 

Auf  dieses  negative  Moment  ist  ein  grosses  Gewicht  zu  legen. 
Positive  Züge  aber,  in  denen  uns  das  Pferd  als  das  edle  Thier  er- 
scheint, sind  folgende.  Vor  allem  spricht  sich  diese  Auffassung  darin 
aus,  dass  sowohl  bei  den  Griechen  und  Römern,  als  bei  den  romani- 
schen Nationen  eine  Bezeichnung  des  Adels,  der  Aristokratie  der  Ge- 
burt, vom  Namen  des  Pferdes  gebildet  worden  ist.  Wie  inntig^  ijtn6' 
ji^g  von  tnnoQ^  wie  eques  von  equus,  so  kommen  die  romanisdien 
Ausdrücke  für  Ritter:    sp.  caballero,  ptg.  cavalleiro,  fr.  cavalier 


*  VgL  meine  Abbandlunff:  ,,Der  Hand  in  den  romanischen  Sprachen 
und  dem  Englischen*  im  Archiv,  Bd.  XL  VI,  8.  425—464,  worauf  noch  Öfter 
Bezug  genommen  wii4. 
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ond  cheyalier,  prov.  cayalier,  cavayer  und  caver  von  den  romanischen 
Aasdrfldken  ffir  Pferd:  sp.  caballo,  ptg.  cavallo,  it.  cavallo,  fr.  cheva], 
prov.  caval,  die  wieder  von  dem  lat  caballas  abstammen.  * 

Allerdings  rQhren  diese  Namen  zunächst  daher,  dass  sowohl  bei 
den  R5mem  and  Griechen,  als  bei  den  romanischen  Völkern  in  den 
älteren  Zeiten  die  Reiterei  der  Heere  ausschliesslich  aus  Adeligen  be- 
etaiid,  die  Reiter  der  Heere  also  zugleich  die  Ritter  waren.     Aber  in 
der  Thatsache   selbst,   dass   bei   allen  diesen  Völkern  der  Dienst  zu 
Pferde  als  der  ehrenvollere  galt,  liegt  doch  die  Ansicht  ausgespro- 
chen, dass  das  Pferd  ein  edles  Geschöpf  ist,  welches  gleichsam  diejeni- 
gen adelt,  deren  kriegerischer  Beruf  sie  damit  in  fortwährende  innige 
BerOhning  bringt,  eine  Ansicht,  die  so  natOrlich  und  so  eng  mit  dem 
Mcnachen  verwachsen  ist,  dass  noch  zur  Stunde  in  unseren  Heeren  ein 
jeder  Cavallerist  mit  Stolz  auf  den  Infanteristen  herabsieht    und  diese 
Meinung  hat  einen  guten  Grund,  denn  das  Pferd  ist,  so  lange  es  nicht 
durdi  Misshandlung  seiner  natürlichen  Vorzflge  beraubt  ist,  ein  durch- 
aus mit  kriegerischen  Tugenden  ausgestattetes  Geschöpf,  stolz,  muthig 
and  ungestüm.     Bufibn  charakterisirt  es  als  solches  vortrefflich,  wenn 
er  sagt:    „La  plus  noble  conqu^te  que  l'homme  ait  jamais  faite  est 
ceDe  de  ce  ficr  et  fougueux  animal,  qui  partage  avec  lui  les  fatigues 
de  la  guerre  et  la  gloire  des  combats:  aussi  intr^pide  que  son  mattre, 
le  cheval   voit  le   p^ril   et  Taffronte,  il  se  fait  au  broit  des  armes,  il 
I'aime,  il  le  cherche,  et  s'anime  de  la  m^me  ardeur,*^  und  Alamanni  (in 
jeioer  CoUivazione,  libr.  II.)   nennt   es  das  stolze  Thier,    •  .  .  T ar- 
men to  fero  Che  Neptuno  produsse,  eMarte  onora.  Diese  kriegerische, 
«fle  Natur  des  Rosses  wird  von  der  Sprache  darin  anerkannt,  dass  sie 
die  Adeligen  als  caballeros,  cavalieri,  Chevaliers  bezeichnet.** 


*  Caballas  (xaßaXXfjg)  ist  ein  dem  Lateinischen  angehöriges,  aber  dort 
wenig  gebraochtes  Wort.  »Nach  A.  W.  Schlegers  Vennuthimg  ist  es  ein 
Isteinisches  Baaemwort,  womit  das  Pferd  in  der  Landwirthscbatl  bezeichnet 
wmL*  (Diez.)  Diese  Vermuthung  findet  aber  in  jener  bekannten  Stelle 
des  Horaz:  »Optat  ephippia  hos,  piger  optat  arare  caballus*  keine  Best'äti- 
gimg.  Danach  wäre  caDslIos  vielmehr  ein  Reitpferd.  Nach  Anderen  soll 
das  Wort  orientalischen  (persischen?)  Ursprungs  sein.  Der  gewöhnliche 
hteioische  Aosdmck  für  Pferd,  equus,  hat  sich  nur  in  dem  sp.  yegua,  pte. 
egoa,  prov.  egua,  altfr.  aipie  State  nnd  dem  unten  zu  besprechenden  fr. 
Hre  (too  eaoa  gebildet,  wie  eve,  eaue,  eau  von  aqua)  erhalten. 

**  In  aas  Englische  ist  zwar  der  romanische  Ausdruck  ca valier  in 
boden  Bedeutungen,  Reiter  und  Bitter,  übergegangen.  GrebriUichlicher  sind 
•bcr  die  aof  englischem  Grund  und  Boden  selbst  entstandenen  Ausdrücke 
für  beide  Begriffe,  und  von  ihnen  hat  derjenige  für  Ritter  keine  Beziehung 
»of  den  Namen  des  Pferdes.    £s  ist  knight,  während  horseman,  rider  nur 
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In  ähnlicher  Weise  geschieht  es  dnrch  die  Benennung  zweier 
hoher  Würden  im  mittelalterlichen  Staate,  der  des  Marschalls  und 
der  des  Connetabels.  Die  Ausdrücke  it.  mariscal.co,  mani8caloO| 
roaliAcalGo,  sp.  ptg,  mariscal,  prov.  manescalc,  fr.  marechal,  kommen  von 
dem  althochdentfichen  marah-scalc,  mhd.  marschalc,  und  fr.  conn^- 


Reiter  bedeuten.  Die  Etymologie  von  knight  bietet  ein  besonderes  Inter» 
esse,  insofern  sie  uns  für  das  seltsame,  bloss  von  dem  Belieben,  der 
Laune  der  Sprache  abhängige  Umschlagen  der  He^ifie  in  das  gerade  Gegen- 
theil  von  demjenigen,  was  das  Wort  ursprünglich  bedeutete,  wieder  ein 
Beispiel  giebt.  Dies  springt  besonders  lebhalt  io  die  Augen,  wenn  wir 
knight  eines  Theib  mit  unserem  Knecht  und  anderen  Tbeils  mit  engl,  knave 
zusammenstellen.  Das  engl  knight  (aes.  cniht,  cneoht)  ist  unser  Knecht 
und  bedeutete  auch  ursprünglich  dasselbe,  ist  also  gewissermaassen  in  sein 
Gegentheil  umeescblaeeni  indem  es  ursprünglich  die  dienende  Klasse,  später 
aber  die  herrschende  Klasse,  den  Adel,  bezeichnete.  Der  Durchgangspunkt 
in  dieser  Entwiokelung  wird  wahrscheinlich  die  Bedeutung  Lehnsmann  ge- 
wesen sein,  der  dem  Lehnsherrn  geG;enüber  als  Diener,  dem  gemeinen  Land- 
sassen gegenüber  aber  als  ein  Hönerer  erscheint.  Die  ursprüngliche  Be- 
deutung Diener  findet  sich  übrigens  noch  in  einer  Stelle  Shatespeare's : 

Pardon,  goddess  of  the  night, 
Those  that  flew  thv  virgin  knight; 
For  the  which,  with  songs  of  woe, 
Round  about  her  tomb  they  go. 

Eine  Parallele  hierzu  bietet  das  abd.  und  mhd.  man,  das  sowohl  Sclave» 
Lehn  träger,  Muntmann,  Vogtmann,  als  Ritter  bedeutet  (z.  B.  ze  man  werden 
BS  Ritter  werden). 

Ursprünglich  hatte  nun  aber  das  engl,  knave  (ags.  cnapa),  unser  Knabe, 
dieselbe  Bedeutung  wie  knight,  die  noch  in  dem  neuenglischen,  jetzt  ver- 
alteten Ausdrucke  norse-knave  =  Stallknecht,  zu  erkennen  ist,  ebenso  wie 
das  lat.  puer  und  das  gr.  nals  sowohl  Knabe  als  Knecht  bedeuteten. 
Während  aber  knight  zu  dem  Begriffe  Ritter  emporstieg,  stieg  knave  zu  dem 
von  Bube,  Schuft,  Schurke  hinunter,  und  unser  ivnabe  folgte  der  Entwicke- 
lang von  knight,  indem  es  zu  Knappe  wurde,  mit  dem  Begriffe:  angehender 
Rittersmann. 

In  Betrefft  der  romanischen  Ausdrücke  für  Ritter  wollen  wir  nur  noch 
bemerken,  dass  das  sp.  cab allere  sich  am  meisten  verflacht  bat  Während 
it.  oavaliere,  Cr,  Chevalier,  engl,  knight  immer  eine  Auszeichnung  für  eine 
höhere  Klasse  von  Staatsbürgern  ausdrücken,  ist  caballero  eine  mit  selior 
ganz  synonyme,  auf  einen  Jeaen,  auch  den  Niedrigsten  anwendbare  Form 
der  Anrede  geworden.  Es  offenbart  sich  hierin  der  Stolz  des  Spaniers. 
Ein  jeder  Spanier  findet  es  ganz  in  der  Ordnune,  dass  man  ihn  als  Ritter 
anredet.  EÜb  erinnert  das  freilich  an  die  Worte  König  Pbilipp's:  » Stolz  will 
ich  den  Spanier,  Ich  mag  es  gerne  leiden,  Wenn  auch  aer  Becher  über^ 
schäumt."  Und  allerdings  schäumt  hier  der  Becher  ein  wenig  über;  Cabal- 
leros auf  einen  Jeden,  auch  den  Bettler  ai^ewandt,  streift  nahe  an  die 
Caricatur,  es  steckt  eine  starke  Dosis  Donquichoterie  darin. 

Hier  kann  auch  noch  der  deenthümlichen  Bedeutung  gedacht  werden, 
die  it.  cavalieri  beim  LandvoUEe  im  Venetiantschen  hat  Darunter  ver- 
steht man  die  Seidenraupen,  und  man  nennt  sie  so  weeen  der  ausser- 
(urdentlicben  Sorgfalt,  womit  dieses  so  kostbare  und  so  empfindliche  Geschöpf 
gepflegt  wird.    Siehe  Noe  im  « Alpenfreund, *  II.  S.  295. 
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table,  8p,  oondestaUe,  it.  conteatabOe  yom  lat.  comea  atabuli;  jene 
bedeaten  also  eigenüich  Pferdekneckt,  und  diese  Oberstallmeister.  Auch 
hier  genfigt  es  nicht,  zu  sagen,  dass  die  Würde  des  Marschalls  aus 
dem  Amte  (ministerium)  eines  Pferdeknechtes,  und  die  des  Conne- 
tabela  aus  dem  eines  Stallmeisters  hervorgegangen  ist  Grerade  dass 
diese  Wurden  in  Aemtem  für  die  Wartung  der  Pferde  ihren  Ursprung 
haben,  beweist,  dass  dieser  Dienst  als  ein  ehrenvoller  angesehen  wurde, 
diSB  mithin  das  Pferd  den  Diener  gewissermaassen  adelte. 

Neben  diesen  allgemeinen  Thatsachen  fehlt  es  aber  auch  nicht  an 
einielnen  besonderen  Zeugnissen  für  die  angegebene  Auffassung 
des  Pferdes  in  der  Sprache. 

Besonders  sprechend  ist  in  dieser  Beziehung  das  Wort  eines 
provsozalischen  Dichters,  das  wie  ein  Sprüchwort  klingt.  Pierre 
Tidalsagt: 

E  cavalier  senes  amor 

Deurian  aze  cavalguar.   (Baynouard,  lex.  rom.  s.  cavalier.) 

d.  h.  Ritter  ohne  Liebe,  Ritter,  die  nicht  lieben,  sollten  nicht  auf  einem 
Rosse,  sondern  auf  einem  Esel  reiten.  Hier  wird  also  das  Pferd  als 
das  ausschliesslich  dem  Ritter  zukommende  Thier,  als  das  ritterliche, 
das  edle  Hiier  angesehn.  Sobald  einer  nicht  mehr  die  Eigenschaften 
eiaca  Ritters  hat  —  und  als  eine  der  vornehmsten  galt  bei  dem  Proven- 
2alen  und  im  Mittelalter  überhaupt  der  Frauendienst,  die  Galanterie  — 
soll  ihm  auch  das  ritterliche  Thier,  das  Ross,  genommen  werden  und 
der  plebejische  Esel  sein  ReitUiier  sein. 

Andere  Zeugnisse  bieten  die  Sprüchwörter.  Zunächst  sei  ein 
spanisdies  erw&hnt.  Es  sagt:  El  que  amanza  al  caballo,  en  dos 
■anerAB  le  hace  mal,  d.  h.  wörtlich:  derjenige,  welcher  einem 
Pferde  droht,  ftSgt  ihm  in  zwiefacher  Weise  Uebel  zu.  Es  bedeutet 
anichst  im  eigentlich«!  Sinne,  nach  der  hübschen  Erläuterung  des 
Wörterbuchs  der  Akademie:  que  con  la  amenaza  y  castigo  siendo 
esle  animAl  tan  generoso,  no  solo  no  se  le  quita  el  vido  que  tiene, 
siiio  que  se  le  aflade  el  de  haoerle  espantadizo,  d.  h.  dass  man  durch 
Drohung  und  Bestrafung  einem  Pferde,  weil  dieses  Thier  so  edel 
iit,  nicht  nur  den  Fehler,  den  es  hat,  nicht  nimmt,  sondern  noch  den 
ihm  giebt,  dass  es  scheu  wird;  und  im  übertragenen  und  moralischen 
Siane:  que  el  que  es  noble  y  de  corazon  y  animo  generoso  sele 
debe  eorregir  y  tratar  con  blandura,  y  no  con  rigor  y  aspereza,  porque 

inhhrf.  ■.■MMbM.  L.  9 
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de  lo  contrario  no  se  logra  la  emienda,  y  antes  se  suele  mas  obstinar 
en  Bu  error. 

Diese  edle  Natur  des  Pferdes  tritt  selbst  in  mehreren  SprQchwör- 
tern  hervor,  die  bei  oberflächlicher  Betrachtung  in  tadelnder  Weise  sidi 
auszusprechen  scheinen,  wenn  man  nar  tiefer  auf  den  Grund  geht. 
Wir  wollen  sie  zunächst  hier  zusammenstellen. 

Sp.  Quien  compra  caballo,  compra  cuidado  (Wer  ein  Pferd 
kauft,  kauft  Sorge).  Das  findet  sich  völlig  gleichlautend  im  Portg. 
wieder. 

It.  1)  a.  Chi  non  k  travagli,  tenga  dei  cavalli  (Wer  nicht  Mühe 
und  Noth  genug  hat,  halte  nur  Pferde). 

b.  Chi  ha  buon  cavallo  e  bella  moglie,  non  ista  mal  sensa 
doglie  (Giusti,  S.  50),  womit 

c.  Caval  bianco  e  donna  bella  non  e  mai  senza  martello 
(Sorge),  im  Wesentlichen  gleichbedeutend  ist,  da  das 
weisse  Pferd  hier  als  das  Auserlesenste,  das  Beste,  die 
Blume  der  Pferde  steht. 

2)  a.  Comprar  cavalli  e  tor  moglie,  serra  gli  occhi  o  racoom« 
mandati  a  Dio.  (Wenn  du  Pferde  kaufst  und  ein  Weib 
nimmst,  so  mach  die  Augen  zu  und  empfiehl  dich  Gott) 

b.  A  cavalli  tristi  e  bnoni  porta  sempre  gli  sproni.  (Bei 
schlechten  und  bei  guten  Pferden  wende  nur  immer  die 
Sporen  an.)     Giusti  S.  839. 

c  Buon  cavallo  e  mal  cavallo  vuole  sprone, 

Buona  femmina  e  mala  femmina  vuol  bastone.  ib.  389. 
(Das  gute  und  das  ^schlechte  Pferd  muss  gespornt  werden^ 
die  gute  und  die  schlechte  Frau  muss  geprügelt  werden.) 

d.  AUo  sprone  i  cavalli,  al  fischio  i  cani 

Ed  al  bastone  intendono  i  villani.     Giusti,  S.  172. 

Portg.:  Ao  bom  cavallo  espora,  e  ao  bom  escravo  a^oute.   (Das 
gute  Pferd  muss  gespornt  und  der  gute  Sclave  muss  ge- 
peitscht werden). 
Frz.:  a.  Des  femmes  et  des  chevaux,  il  n'en  est  point  sans  d^ 
fauts. 
b.  Bon  cheval,  mauvais  cheval  veut  l'esperon, 
Bonne  femme,  mauvaise  femme  veut  le  baston. 

Lc  Roux  de  L.  I,  103. 
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c.  II  n'y  a  si  bon  cheyal  qui  ne  broncho  (Kein  Pferd  ist 
80  gut,  dass  es  nicht  zuweilen  stolpert),  ib. 
Engl.:  A  good  horse  ofWn  wants  a  good  spur.  Bay,  83.  It's 
a  good  horse  that  never  stumbles,  and  a  good  wife  that 
neyer  gnunbles.  Ray  das.  (Das  muss  ein  gutes  Pferd 
sein,  das  nie  stolpert,  und  das  muss  ein  gutes  Weib  sein, 
das  nie  brummt,  d.  h.  weder  das  Eine  noch  das  Andere 
findet  sich;  das  Sprüchwort  ist  also  ganz  gleich  dem 
zuletzt  angeführten  französischen:  II  n'est  si  bon  cheval 
qui  ne  bronche.) 
Trust  not  a  horse's  heel  nor  a  dog's  tooth.    Ray,  84. 

Am  leichtesten  zu  erklären  sind  von  diesen  Sprfichwörtem  das 
zuerst  genannte  spanisch-portugiesische  und  die  drei  ad  1)  genannten 
äalienisdien.  Sie  sprechen  aus,  dass  das  Pferd  Sorge  bereitet,  und  es 
bereitet  Sorge,  weil  es  ein  so  fein  organisirtes,  d.  h.  ein  so  edles  Thier 
k^  das  die  höchste  Sorgfalt  sowohl  in  der  Pflege  als  beim  Gebrauche 
erfordert.  Nur  das  Vortreffliche,  Edle  erfordert  grosse  Sorgfalt,  wenn 
es  nicht  verderben  soll^  das  Grobe,  Gemeine  gedeiht  überall. 

Schwieriger  sind  die  Übrigen  Sprüchwörter  mit  unserer  Auffassung 
so  rereinigen.  Sie  gehören  alle  zusammen  und  sprechen  im  Allgemei- 
nen denselben  Gedanken  aus,  und  zwar  diesen:  Auch  das  gute  Pferd 
hat  Fehler,  d.  h«  ist  nicht  völlig  abgerichtet,  sondern  verlangt  immer 
Aofmorksamkeit  auf  Seiten  des  Reiters  oder  Wagenlenkers  und  die 
Nadihülfe  der  Sporen. 

Streift  man  aber  von  dem  Ausdruck  dieser  Sprüchwörter  das  ab, 
was  die  Bfidksicht  auf  den  Gebrauch  des  Pferdes  von  Seiten  des 
Menschen  hineinlegt,  so  ist  darin  eher  ein  Lob  als  ein  Tadel  des 
Pferdes  ausgesprochen.  Warum  ist  der  Hund  so  verachtet?  Warum 
tichtnamentlich  die  Sprache,  wie  wir  gezeigt  haben,  mit  solcher  Yer* 
achtong  auf  ihn  herab?  Weil  der  gute  Hund  ein  völlig  abgerichtetes 
Thier  ist,  dessen  man  so  absolut  sicher  ist,  wie  einer  Maschine,  weil 
er  sich  völlig  des  eigenen  Willens  entäussert  hat  und  gleichsam  die  ver- 
längerte Hand  des  Menschen  geworden  ist.  Beim  Pferde  bringt  es  die 
Abrichtung  nie  bis  su  diesem  Punkte.*  Auch  bei  dem  guten,  d.  h.  dem 
woUzugerittenen  Pferde  muss  der  Reiter  immer  auf  seiner  Hut  sein, 

*  Bafibn  geht  daher  zu  weit,  wenn  er  sich  durch  seinen  Enthusiasmus 
für  das  Pferd  zu  der  Aeoesemog  hinreissen  l'asst:  C'est  une  cr^ature  qoi 
nooiice  k  son  ^re  ponr  n'exister   que   pur  la  volonte   d*un   autre.    Vom 

9» 
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und  jeden  Augenblick  sich  bereit  halfen,  mit  ZQgel,  PeitBche  und  Sporn 
dem  fehlenden  gaten  Willen  des  Pferdes  nachzuhelfen. 

Ein  besonders  charakteristisches  Licht  wird  nun  noch  auf  das  por* 
tugiesische,  das  eine  der  italienischen  Sprüchwörter  [2)  c]  und  das 
entsprechende  französische  [b.]  geworfen  durch  die  Vergleichungen,  die 
beide  Male  angestellt  werden.  In  dem  italienischen  und  franzosischen 
Sprüchworte  wird  die  nicht  TöUig  zu  dressirende  Natur  des  Pferdes 
mit  der  des  Weibes  rerglichen,  in  dem  portugiesischen  mit  der  des 
Sklaven.  Beides  ist  charakteristisch  sowohl  fGr  die  Sache  selbst,  als 
für  die  Nationen,  die  diesen  Ausspruch  gethan  haben.  Das  Pferd 
theilt  nach  dem  tiefsinnigen  Ausspruche  der  Yolksweisheit  mit  dem 
Menschen  das  Schicksal,  nicht  völlig  zu  einer  willenlosen  Maschine  ge- 
macht werden  zu  können.  Die  Frau  wird  nie  zu  einem  Sklaven  des 
Mannes  werden  und  der  Sklave  wird  nie  zu  einem  wohldressirten 
Hunde  seines  Herrn  werden.  Der  unzerstörbare  Adel  des  Menschen 
reagirt  gegen  solche  Erniedrigung.  Jetzt  wird  aber  ersichtlich,  welch 
hohe  Auszeichnung  in  den  angeführten  Sprflchwörtem  dem  Pferde  zo 
Theil  wird,  da  darin  ihm,  ihm  allein  von  allen  Thieren,  eine  unzer- 
störbare Eigenwilligkeit  wie  dem  Menschen  zuerkannt  wird. 

Ein  zweites  Licht  fallt  aber  aus  diesen  SprQchwörtem  auf  die 
Nationen,  die  sich  so  aussprechen.  Weder  der  Italiener  und  der  Fran- 
zose haben  die  wahre  Achtung  vor  der  weiblichen  Natur,  noch  der 
Portugiese  vor  der  Menschen-Natur.  Denn  Jene  möchten  das  Weib 
zum  Sklaven,  dieser  möchte  den  Sklaven  zu  seinem  Hunde  madien. 

Weil  nun  aber  das  Pferd  ein  edles  Thier  ist,  und  gleichsam  zur 
Aristokratie  der  Thiere  gehört,  so  ist  es,  wofern  es  von  seinem  Cha- 
rakter nichts  verlieren  und  sich  nicht  erniedrigen  soll,  auch  vorzugs- 
weise das  zum  Dienste  der  Aristokratie  unter  den  Menschen 
bestimmte  Thier,  d.  h.  das  Thier  des  Adeligen  und  des  Reichen, 
üeber  den  ersten  Punkt  haben  wir  schon  in  der  bisherigen  Darstellung 
genug  gesagt.  Was  aber  den  zweiten  betrifft,  so  wollen  wir  hier  einige 
Sprüchwörter  anführen,  in  denen  der  Besitz  des  Pferdes  als  Kenn* 
zeichen  des  Reichen  und  Vornehmen  angesehen  wird. 

It.:  Chi  ha  cavallo  in  stalla,  pu6  andare  a  piede.    Giusti,  S.  247. 
Fr.:  AI  aise  marche  k  pied,  qui  m^ne  son  cheval  par  la  bride. 

Hunde  könnte  so  etwas  gesagt  werden,  aber  nicht  vom  Pferde.  Das  Sprüch- 
wort von  vier  Nationen  zeugt  entschieden  dagegen,  und  das  ist  ein  so  ge- 
vrichtiges  Zeugniss,  dass  selbst  Bufibn  sich  davor  beugen  muss. 
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£gl.:  It's  good  to  go  OD  foot,  wh^n  a  man  hath  a  horse  in  his  hand, 
Ray,  S.  75. 
Alle  drei  bedenten  dasselbe:  Wer  die  Pferde  im  Stalle  stehen  hat, 
Inodit  sich  nicht  zu  schämen  eu  Fasse  zn  gehen.     Folgende  gehören 
dem  Französischen  allein  an: 
Si  Saint  Pierre  est  alle  en  paradis  sans  abbaje,  l'abbe  ira  k  cheval. 
(Le  Bonx  de  Lincj,  I,  S.  BS.) 

Depnis  que  ddcret  eurent  ailes 
Et  gendarmes  port^rent  malles, 
Moynes  all^rent  k  cheval, 
Toutes  choses  all^rent  mal.    (Daselbst  II,  214.) 
Der  Begriff:  reich  werden,  wird  daher  mitunter  vom  Spruchworte 
ab:  auf  das  Pferd  kommen,  bezeichnet,  z.  B.: 
Fr.:  Le  temps  bien  employ^  fait  monter  a  cheval  (Le  Boux  d.  L., 
I,  84). 
md  das  Gegentheil:  arm  werden,  als  vom  Pferd  auf  den  Esel  kom- 
men, da  der  Esel  gerade  so  bestimmt  als  das  plebejische  Thier  und  das 
Thier  des  Armen  aufgefasst  wird,  wie  das  Pferd  als  das  aristokratische 
Thier  und  das  Thier  des  Reichen.     So  sagt  in  diesem  Sinne  der  Fran- 
zose: monter  l'dne,  wie  der  Spanier  ir  de  rocin  k  min  (Oudin,  81.), 
imd  so  heisst  es  in  einem  altfranzösischen  Gedichte: 
Ains  chovanche  pauvre  et  humain 
Le  dos  d'un  asne  qui  le  porte.     La  Boderie,  hjmn. 
Audi  gehört  die  Redensart  hierher:  aller  sur  la  haquenee  des  cordeliers 
(Le  Ronx  d.  L.,  I,  S.  6)  mit  der  Bedeatnng:  zu  Fusse  gehen,  (engl, 
to  ride  a  bajard  of  ten  toes). 


n. 

Soviel  fiber  die  Grundauffassung  des  Pferdes  in  der  Sprache. 
Daran  schliessen  sich  nun  noch  zwei  andere  Züge  an,  die 
aber  im  Vergleich  mit  dem  bisher  besprochenen  Charakter  sehr  zurück- 
treten und  also  nur  Nebenzüge  zu  nennen  sind. 

Der  eine  liegt  darin  ausgesprochen,  dass  der  Name  des  Pferdes 
zoweilen  den  Begriff  Grösse  bezeichnet.  Im  Griechischen  kann 
mjuK  neben  ßavg  in  Zusammensetzungen  den  Begriff  Grösse  aus- 
^rficken.  Wie  ßovixaig  =  gidyag  ncug  der  grosse  Knabe  heisst,  so  in» 
Mocüiifw  eine  grosse  Art  des  Eppichs,  Sellerie,  innotiyQtg  eine  grosse 
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Art  des  Tigers,  InnonoQvog  =  magnum  scortum,  inTiuxQ^fJiPog  =  ru- 
pium  modo  grandis  {innonQrniva  (njfiara,  Aristoph.,  Rao.  929)  xQopin' 
flog  (Aristoph.,  Nub.)  =  admodum  seDOZ  et  deliros,  tnnoywofuof  = 
fieyaXoyvoifMDP  von  grosser,  erhabener  Gesinnung  (&vfAog  hmoypiOfuaWf 
Soph.,  Ajax  143). 

Etwas  Aehnliches  findet  sich  nun  auch  in  den  romanischen  Spra- 
chen und  dem  Englischen,  in  diesem  aber  bei  weitem  öfler  als  in  jenen* 
Engl,  horse-radish  ist  der  grosse  Rettig,  wie  ihn  der  Franzose  in 
raifort  =  radix  fortis,  die  starke  Wurzel,  geradezu  benennt,  wir  nen- 
nen ihn  Meerrettig,  ein  Wort,  das  nach  Schwenk  aus  Mar-Rettig  ent- 
standen sein  soll,  also  genau  dieselbe  Anwendung  des  Namens  des 
Pferdes  zeigen  würde,  wie  der  englische  Ausdruck.  Femer  bedeutet 
horse-cucumber  die  grosse  grüne  Gurke,  horse-mint  eine  grosse  Art 
Münze,  horse-cmmet  eine  grosse  Art  Ameisen,  horse-martin  eine  grosse 
Art  Bienen,  horse-musclo  eine  grosse  Art  Muschel  (Miessmuschel), 
horse-crab  eine  grosse  Art  Krabben,  horse-god-mother  (=  Pferde- 
Gevatterin)  ein  grosses  männisches  Weib. 

Aus  den  romanischen  Sprachen  sind  zu  erwähnen  die  französischen 
Ausdrücke  une  fi^vrc  de  cheval,  ein  ausserordentlich  heftiges  Fie- 
ber, unc  mi^ecine  de  cheval,  eine  Arznei  für  eine  Pferdenatur,  eine 
pferdemässig  starke  Modicin,  und  die  italienischen:  una  medicina  da 
cavallo,  errori,  spropositi  da  cavallo,  grosse,  grobe  Irrthümer,  arge 
Verstösse. 

In  den  Sprachen  geht  aber  der  Begriff:  gross,  leicht  über  in  den 
von  grob,  roh  und  hässlich,  wie  der  Begriff:  klein,  in  den  von  fein 
und  zierlich,  und  so  kommen  auch  fr.  cheval  und  engl,  horso  dazu, 
jene  Begnffe  zu  bezeichnen;  z.  B. : 

fr.  ccrire  a  qn.  une  lettre  ä  cheval,  Jemandem  einen  groben 
Brief  schreiben  (ou  on  le  gourmande  verlement) ; 
c*cst  un  cheval  de  carrosse,  un  cheval  de  bat,  c'est  un  franc 
cheval,  c'est  un  gros  cheval,  er  ist  ein  grober,  brutaler 
Mensch;  (c'etait  une  mani^re  de  cheval  de  carrosse,  qui  etait 
de  tout  temps  ami  de  St.  Pouange.  St.  Simon.  Comment, 
grand  cheval  de  carrosse.  Moliere,  Bourg.); 
c'est  une  grande  haquen^e  (eig.  Passgänger,  Klepper),  es  bt  une 
grosse  ungeschlachte  Frau  (grande  femme  degingandee  et 
mal  batie),  womit  das  portugiesische  cavallao  gleichbedeu- 
tend ist. 


mii 
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Im  Englischen  bedeatet  hör se- face  ein  Gesicht  mit  groben,  ge- 
meinen Zögen  (a  face  of  which  the  featurcs  are  large  ond  iiidelicate), 
a  horse-kiss  ein  roher  Kasa  (a  rüde  kiss,  able  to  beatone's  teeth  out), 
ahorse-buss  ein  derber  Kass,  der  schmatzt,  a  horse-laugh  lautes, 
heftiges  Lachen,  a  horse-play  ein  roher,  grober  Scherz: 

He  is  too  to  much  given  to  horse-play  in  bis  raillery  and  comes 
to  battle  b'ke  a  dictator  from  the  plough.  Dryden. 
und  das  franzosische  haridelle  (Schindmähre)  bekommt  im  Englischen, 
indem  es  zu  harridan  wird,  neben  seiner  französischen  Bedeutung 
Doefa  die  von  alter  Vettel,  während  umgekehrt  engl,  filly  (Fohlen)  die 
aosprechende  Metapher:  loses,   muthwilliges  Mädchen,  hervorgebracht 

Zu  diesem  Nebenzuge  des  Bildes  des  Pferdes  in  der  Sprache 
kommt  nun  noch  ein  anderer,  der  aber  noch  weniger  hervortritt  und 
noch  weniger  verbreitet  ist.  Es  ist  derselbe  Zug,  der  in  schwächerer 
Weise  nns  schon  beim  Hunde  erschien,  und  bei  Besprechung  des  sp. 
jüga  (Mühlstein)  angedeutet  wnrde,  wo  wir  an  das  it.  cagnaccia 
(meretriz)  und  an  das  engl,  bitch  erinnerten.  Er  wird  von  Aristoteles 
(Histor.  Anim.  VI,  18)  in  folgenden  Worten  ausgesprochen :  '  u4i  fiir 
mn  htnoi  ai  S^Xetai  tnnofiafovaiif'  o&ev  xal  im  tijv  ßXaaifijfitav 
to  iirofta  airar  dniqftQovai  anb  (aovov  t(Sv  Cf^a)v  tijv  im  rcof  a}ioXiat(av 
n^i  to  aq}Qodi(Ttd^&cu.  (Equae  maris  dcsiderio  insaniunt; 
nnde  etiam  eamm  nomen  ab  uno  animali  in  eas,  quae  libidine  urantur, 
maledicto  transferunt.     Scaligeri  versio.)* 

Wie  daher  schon  im  Griechischen  innog^  ifiTtofiaifijgy  tfiTrofiavetv 
aocfa  von  Menschen  znr  Bezeichnung  der  aaiXyeia,  der  axohima  fiEgl 
to  iqgodtcid^eff&ai  gebraucht  wurde,  so  auch  das  ital.  cavallino  für 
loperehiamente  libidinoso: 

lo  fui  sempre  di  natura  dedito  molto  all'  amore. 
T*  Cavallin  direbbesi  qua  nn  si  fatto. 

Cecchi:  Gli  incantesimi. 
ond  chin^a  (eig,  Zelter,  Passgänger,  :=  sp«  haca,  fr.  haquen^,  engl, 
back,  hackney)  fQr  dasselbe: 

Per  le  sue  disonest4  la  chiamavano  i  Francesi  la  chinea  in- 
glese,  6  poi  mula  del  re  di  Francia. 

Davila,  scism.  dingh. 

•  Vwgl.  auch  Boccaccio,"*  decam.  VII,  2:  in  auella  guisa  che  negli  ampj 
cimpi  gli  sÄreoati  cavalli  e  d'amor  caldi  le  cavalte  di  Partia  assaliacono. 
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Ebenso  bedeutet  fr.  etalon  (Hengst)  metaphorisch  ardent  aux  plaisirs 
de  Tamour: 

n  croit  en  venir  k  hont,  s'il  peut  faire  voir  qu'il  est  bon  dta- 
lon.  D'Ablancourt. 
nnd  dasselbe  sp.  garafion  (se  (llama  translaticiamente  el  hombre 
desenfrenado  en  el  vicio  de  la  luxuria  7  que  trata  con  muchas  mngeres« 
Diccion.  de  la  acad.)  Letzteres  bt  dasselbe  Wort  wie  ital*  gnaragno 
und  prov,  guaragnon,  und  diese  heissen  Hengst.  Das  spanisdie  Wort 
selbst  bedeutet  freilich  jetzt  vorzugsweise  Eselhengst :  asno  grande  que 
se  echa  4  las  yeguas  y  4  las  burras  para  la  procreacion  de  machos  ö 
mulas* 

Ans  dem  Portugiesischen  ist  die  übertragene  Bedeutung  von  rin- 
ohar  (prae  voluptate  damare,  eigentlich  hinnire)  und  aus  dem  Engli* 
sehen  hackney,  jade  und  nag,  alle  mit  der  Bedeutung  meretrix,  (siehe 
darüber  weiter  unten)  zu  erwähnen,  z.  B. :  Hackney  mistress,  hadmej 
maid.     Ray,  Prov.  80.  — 

Hiermit  ist  die  eigentliche  Charakteristik  des  Pferdes  in  der 
Sprache  beendet  Nur  von  einer  äusseren,  allerdings  in  die  Augen 
fallenden  Eigenthümlichkeit  des  Pferdes  macht  sie  noch  Gebrauch,  um 
sie  zur  Bildung  von  Sprüchwörtem  zu  verwerthen.  Es  ist  die,  dass 
man  das  Alter  der  Pferde  -an  den  Zähnen  erkennen  kann, 
und  danach  hat  sich  das  Sprüchwort  gebildet:  Einem  geschenkten 
Gaul  sieht  man  nicht  ins  Maul.  Es  findet  sich,  ausser  im  üenl- 
schen,  im 

Fr. :  A  cheval  donne  on  ne  regarde  pas  a  la  bouche.    (Le  Boux 
de  L.,  I,  102.) 

It.:  A  caval  donato  non  si  guarda  in  bocca.     (Ray,  78.) 

Sp. :  A  caballo  dado  no  le  miren  el  diente.     (Oudin,  S.  6.) 

Portg.:  A  cavallo  dado  nao  olhes  o  deute. 

Engl. :  Look  not  a  giflt  horse  in  the  mouth.     (Ray,  78.) 
und  Erasmus  führt  es  auch  als  lateinisches  an:  Noli,  ut  vulgare  est 
proverbium,  equi  dentes  inspicere  donati. 

Ein  anderes  gehört  dem  Engländer  ausschliesslich  an:  A  man 
need  not  look  in  your  mouth  to  know,  how  old  you  are  (Facies  tna 
computat  annos.  Ray,  189),  und  ein  drittes  ausschliesslich  dem  Fran- 
zosen: es  besagt,  dass  man  anständiger  Weise  Niemanden  nach  dem 
Alter  fragen  dürfe,  und  lautet:  L'Äge  n'est  que  pour  les  chevaux, 
(Laissons  FAge  k  part;  aussi  bien,  comme  on  dit,  il  n'est  que  pour  lea 
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eheyaax.)  oder  auch:  H  a  l'dge  des  poulains,  niai*di  onze  ans.  (Le 
Roox  de  L^  I,  127:  Le  vulgaire  repond  ainsi  k  qui  s'enqniert  mal  a 
fcopoe  da  rüge  d'irne  personne.)  — 


m. 

Bei  der  Entwickelung  der  vom  Namen  des  Hundes  gebildeten 
Metaphern  sahen  wir,  dass  diese  fast  alle  eine  Beziehung  auf  den  Cha* 
ndder  des  Hondes  hatten,  dass  sie  fast  alle  dazu  beitragen,  den  Cha- 
rdkter  des  Hondes,  wie  er  von  der  Sprache  anfgefasst  wird,  darzustel- 
ko,  nnd  dass  Metaphern,  die  bloss  auf  der  äusseren  Aehnlichkeit  der 
Gestalt  eines  Gegenstandes  mit  der  des  Hondes  beruhen,  sich  kaum 
finden,  oder  doch  ganz  verschwinden. 

Mit  dem  Pferde  verhält  es  sich  geradezu  umgekehrt.  Bis  jetzt, 
wo  es  sich  darum  handelte,  den  Charakter  des  Pferdes  nach  Auffassung 
der  Spradie  darzustellen,  ist  uns  das  Material  nur  sehr  dürftig  zii- 
gcflossen,  und  wir  mussten,  um  die  wenigen  ZOge,  die  wir  festgestellt 
haben,  zu  begrGnden,  uns  fast  ebenso  sehr  an  das  Spruch  wort,  wie  an 
&  Metaphern  halten.  Wenn  wir  aber  jetzt  dazu  übergehen^  die- 
jenigen Metaphern  darzustellen,  die  nach  der  äusseren 
Aehnlichkeit  von  Gegenständen  mit  der  Gestalt  des  Pfer- 
des gebildet  sind,  so  eröffnet  uns  die  Sprache  eine  reiche  FQlle  von 
Material,  und  zwar  vorzugsweise  aus  dem  Schatze  ihrer  Metaphern. 
Dies  ist  das  eigentliche  Feld,  wo  die  auf  das  Pferd  sich  beziehende 
Metapherbildnng  stattgefunden  hat,  —  also  der  schroffste,  entschie- 
denste Gegensatz  gegen  die  auf  den  Hund  bezQgliche  Metapherbildung. 

Die  meisten  dieser  Metaphern  betreffen  aber  die  besonderen  Arten 
der  Pferde,  das  Lastpferd,  das  Reitpferd,  das  Kriegsross  etc.,  und  wer- 
den im  folgenden  Abschnitte  ihre  Darstellung  finden.  Hier  wollen 
wir  zunächst  diejenigen  erörtern,  welche  sich  auf  das  Pferd  im  All- 
gemeinen beziehen.   Es  sind  folgende. 

Im  Lateinischen  wurde  eine  Ejriegsmaschine,  die  später  gemeinig- 
fidi  aries,  der  Widder,  hiess,  früher  equus  genannt,  (Equum,  qui  nunc 
appellatur,  in  muralibus  machinis  Epeum  ad  Trojam  invenisse 
Plinius  yn,  57.)  und  ebenso  im  Griechischen  mnog  dovQiog 
oder  tefttViotf  (machina  ad  evertendos  muros).     In  ähnlicher  Weise 
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wird  eine  im  modernen  Kriegswesen  erfundene  und  gebrauchte  Maschine, 
der  bei  uns  sog.  spanische  Reiter,  in  den  romanischen  Sprachen 
als  das  friesische  Pferd  bezeichnet:  sp.  caballo  de  Frisia,  it.  caval  di 
Frisa,  fr.  cheval  de  Frise,  engl,  chevaux  de  frise. 

Wegen  der  Aehnlichkeit  des  Kopfs  mit  einem  Pferdekopfe  ist  fer- 
ner die  grüne  Heuschrecke  Pferdchen  genannt  worden:  it.  caval- 
letta,  sp.  caballeta,  fr.  cheval  du  bon  Dieu  (grillon).  Angesichts  dieser 
Wörter  ist  es  nicht  wohl  zu  begreifen,  wie  Diez  die  beiden  Bedeutungen 
des  fr.  criquet:  Pferd,  Schindmähre  und  Heimchen,  Hausgrille  auB- 
einanderreissen  und  zwei  verschiedene  Wörter  supponiren  kann :  ein 
criquet  mit  der  erstoren  Bedeutung,  abgeleitet  von  dem  deutschen  Kracke, 
und  ein  criquet  mit  der  letzteren  Bedeutung  und  als  Naturausdmck 
bezeichnet,  mit  Verweisung  auf  das  griechische  xqixsiv,  XQi^eiP^  Eirpen. 
(Diez,  Etym.  Wörterbuch,  II,  S.  259.)  Es  ist  vielmehr  Eduard  Möller 
(Etym.  Wörterbuch  d.  engl.  Spr.,  S.  255)  beizustimmen,  dass  beide 
Bedeutungen  derselben  Wurzel  entsprungen  sind.  Nur  dreht  dieser  die 
richtige  Ordnung  der  Entwickelung  um,  wenn  er  glaubt,  dass  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  criquet  Grille  gewesen  und  von  da  das  Wort  aufs 
Pferd  übertragen  worden  sei.  Criquet  ist  übrigens  als  cricket  auch 
ins  Englische  übergegangen,  und  zwar  ist  die  eine  Bedeutung  Grille, 
Heimchen  geblieben,  aus  der  anderen  und  statt  der  anderen  (Pferd)  hat 
sich  aber  die  Bedeutung  Schemel,  Bock,  Gerüste  entwickelt,  eine  Pa- 
rallele zu  chevalet  von  cheval. 

Eng  an  diese  Metapher  lehnt  sich  die  Entstehung  des  Begriffes 
Maikäfer  für  fr.  hanneton  an.  Dies  Wort  stammt  nach  Grimm 
(Mythologie,  Nachträge  S.  1222,  2.  Ausg.)  von  dem  veralteten  hanne, 
Pferd,  ab  und  bedeutet  also  eigentlich  Pferdchen,  ganz  dasselbe  also, 
was  die  eben  genannten  Ausdrücke  für  Heimchen. 

Die  schönste  Metapher  aber,  die  nach  der  Aehnlichkeit  der  Gestalt 
sich  aus  den  romanischen  Ausdrücken  Cur  Pferd  gebildet  hat,  ist  das 
italienische  cavallo  und  cavallone,  Meereswoge. 

Cavalli  del  mare  da'  venti  agitati  si  soUevano. 

Guido  Giudice. 

£  per  la  L'zza  del ceruleo smalto  i  cavalli  del  mare  nrtansi 
in  giostra.  Bedi,  dityramb. 
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O  se  mai  forse  insieme  nrtan  due  tuoni 
Da  Levante  a  Ponente  in  cielo,  o  in  mare 
Onde,  altrimente  dette  cavalloni. 

Bemi,  Orl.  I,  16. 

Pu6  il  mare  ora  con  bonaccia  Insingare  altrui  e  (alvolta  con 
tempestosi  nembi  ed  altissimi  cavalloni  orrido  molto 
e  spaventoso  divenire.  Varchi. 

Es  ist  ein  wahrhaft  poetisches  Bild,  die  anstürmenden  Meeres- 
wogen ab  die  Meeresrosse  zu  bezeichnen.    Welche  Plastik  liegt  darin  I 
Die  breit  ausgegossene,  etwa  mannshohe  Gestalt  der  Woge,   ihr  oben 
scharf  auslaufender,  aber  sich  überschlagender  und  wie  der  Hals  eines 
Pferdes  sich  wölbender  Kamm,  der  wie  die  Mahne  eines  Benners  herab- 
willende  Schaum,  das  Heranstürmen  der  einen  Woge  hinter  und  neben 
der  anderen  wie  ein  Schwärm  wilder  Pferde  oder  wcttlaufender  Berber- 
togste:  alles  das  stellt  sich  der  Phantasie  bei  dieser  Benennung  mit 
Einem   Schlage  dar*     Es  ist  das   Homerische  Bild   der  Meeres- 
vogen: 

^Kmmm  gewölbt  und  beschäumt,  vom  andre  und  andere  hinten,'^ 
Kvqta  (faXijqi&tovTcUi  nqo  luv  'i  aJJJ,  ainag  ifi*  äXkiXj  (B.  XIII,  799.) 

znaammengedrängt  in  ein  einziges  Wort. 

Das  schönste,  poetischeste  Bild  ftir  die  Meereswellen  hat  jedoch 
das  Germanenthum  hervorgebracht.  „Der  nordische  Mythus '',  sagt 
Grimm  (Deutsche  Grammat.  III,  383),  „stellt  die  Wellen  als  weiss - 
{reschleierte  Jungfrauen  dar,  als  Töchter  des  Aegir  und  der  Ran.^ 
Do  solches  Bfld  hervorzubringen,  liegt  freilich  jenseits  der  Grenzen 
des  Romanenthnms.  Man  fühlt  sofort  darin  das  Urgermanische.  Es 
gebort  dam  die  Phantasie  eines  jugendlich  frischen,  ich  möchte  sagen 
«Des  jungfräulichen  Volkes,  und  das  ist  der  Romane  nie  gewesen. 

Bezeichnet  nun  aber  der  Italiener  die  Wogen  als  Meeresrosse,  so 
bmn  er  consequent  auch  von  dem  auf  den  Wogen  fahrenden  Schiffe 
als  von  einem  Boiter  reden.  Und  das  thut  er  wirklich  in  der  Redens- 
art cavalcare  il  mare,  im  Meere  umherkreuzen  (scorrere  per  lo 
nare  con  armata  navale). 

L'armate  cavalcano  il  mare,  innanzi  che  insieme  si  ritruovino, 
ci  occorrono  altre  e  non  piccole  cose. 

Matt.  Yillani,  IV,  22. 
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Wenn  nun  in  diesem  Ausdrucke  die  Woge,  entsprechend  der  Be- 
deutung von  cavallo  und  cavallone,  dasjenige  ist,  was  geritten  wird, 
so  scheint  sie  hingegen  in  einem  anderen  dasjenige  zu  seiui  was  reitet: 
cavalcare  wird  nämlich  auch  vom  Meere  gesagt,  welches  über  seine 
Ufer  austritt  und  das  Land  überschwemmt  (del  mare,  che  soperdiia 
le  rive). 

Ne  ondeggia  solamente  dentro  alle  sue  spende,  ma  le  cavalcai 
e  allaga,  e  tra  colli  si  ficca.  DavanzatL 

Da  aber  an  dem  Bilde  der  Woge  als  einem  Pferde  festzuhalten 
ist,  so  muss  der  ursprüngliche  Sinn  dieses  cavalcare  nicht  reiten,  eon- 
dem  wie  ein  Pferd  rennen  sein.  Eine  sehr  erhebliche  Unterstützung 
findet  diese  Auslegung  in  der  Thatsache,  dass  auch  das  lat  equitare, 
das  gemeiniglich  nur  reiten  bedeutet,  ausnahmswebe  vom  Rennen  des 
Pferdes  gebraucht  wird  (equitare  etiam  dicitur  ipse  equus  inoedens. 
Forcellini):  Quis  hinc  currere  equum  nos  atque  equitare  videmos« 
Lucilius  bei  Gellius,  Noct.  att,  XVIII,  5,  10.  Auch  das  gr.  Innd» 
^ofiai,  das  gewöhnlich  reiten  bedeutet,  bezeichnet  zuweilen  das  Laufen 
des  Pferdes  (sed  et  ipse  equus  aliquando  dicitur  inndSea&ai^  Stephanus, 
thesaurus.)»  ebenso  innsveii^  (siehe  daselbst). 

Die  zuletzt  besprochene  Anschauung,  dass  das  Schiff  auf  den  Wo- 
gen gleichsam  reitet,  finden  wir  aber  noch  häufiger  beim  Eng- 
länder, obgleich  er  die  Bezeichnung  der  Meereswoge  alsPferd  nicht 
kennt.  So  sagt  er  ride  upon  the  main,  auf  hoher  See  sein,  die 
See  halten: 

Now  on  their  coasts  our  conquering  navy  rides, 
Waylays  their  merchants  and  their  land  bcsets.       Diyden. 

The  See  was  grown  so  rough,  that  the  admiral  was  not  aUe 
to  ride  it  out  within  bis  gallies.  KnoUes. 

Under  the  mild  Üght  of  an  autumnal  noon,   the  fieet  tum'ed 
back,  and  rode  safe  in  the  harbour  of  Torbay. 

Macaulay,  bist  of  Engl.  UI,  9. 

ride  master  at  see,  eine  feindliche  Flotte  in  die  Flucht  schlagen, 
ride  at  anchor^  vor  Anker  liegen: 

Men  onoe  walked,  where  ships  at  anchor  ride.        Dryden« 
ride  easy,  gemächlidi  vor  Anker  liegen,  n.  dgl.  m. 

Auch  Ossian  nennt  das  Schiff  den  braunen  Reiter  der  Fluth,  und 
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die  mittelhochdeutschen  Dichter  sagen  riten  vom  Schiff.  (Grimm, 
Grammat.  III,  436.) 

Die  altnordischen  Dichter  hingegen  lieben  mehr  das  Schiff 
selbst  nicht  als  Reiter,  sondern  als  Pferd  (fakr,  marr,  hreina)  zu  be- 
sekfanen.  Ebenso  sagen  auch  lateinische  Dichter  equus  ligneas 
statt  navisy  z.  B.  Plaatns  (Rud.  I,  5,  10): 

Nempe  eqao  ligneo  per  vias  caeruleas  estis  vectae, 

iroshalb  aach  der  Steuermann  von  Ovid  (Tristia,  I,  4,  16:  aurigam 
Tideo  Tela  dedisse  rati)  aarig a,  Rosselenker,  genannt  wird,  und  Ho- 
bst nennt  yergleichungsweisre  die  Schiffe  Rosse  des  Meeres  (Odyss. 

IV,  708): 

ovdi  u  (AIP  XQeo) 
rt^cip  toKWtoQfOP  ifiißaif^/ieVf  al  {faXog  tnnoi 
ap^Odai  ytjivaftcUf  rngSonai  da  nwXvv  icp  vyQ^v. 

wShrend  Aeschylns  (Prom.  455)  in  Uebereinstimmnng  mit  Catull 
(64,  9)  das  Schiff  als  Wagen  (vavtCkiav  ox^jf^ara,  volitantem  flumine 
camun)  bezeichnet  * 

Dieser  Gebrauch,  das  Schiff  als  equus  ligneus  zu  bezeichnen,  ist 
mm  unter  den  romanischen  Sprachen  übergegangen  ins  Spanische, 
wo  in  Tolksthümlicher  und  vertraulicher  Redeweise  (toz  vulgär  y  fami- 
liär) die  Schiffe  c  ab  alles  de  palo  (hölzerne  Pferde)  genannt  werden. 

^  Ebenso  häufig  nennen  die  lateinischen  Dichter  die  Winde  Pferde 
(cqoi  alati),  s.  B.  Catull,  66,  52: 

AHonctae  paollo  ante  comae  mea  fata  sorores 

logebant,  qnum  se  Menmonis  Aetbiopis 
uniffena,  impellens  natantibus  aera  pennis, 

ODtolit  Arsinoes  Locridos  ales  equus. 

Faierios  Flaecus  I,  610: 

fundnnt  se  carcere  laeli  Thraccs  equi,  Zepbymsque  et  nocti  con- 
color  alas  Nimborum  com  prole  Notus.  . 

Daher  wurden  den  Winden  auch  Pferde  von  den  Lacedämoniem  geopfert 
(Siebe  die  oben  dtirte  Stelle  aus  Festus.) 

M/ie  wir  aber  schon  bemerkten,  dass  eguitare  auch  zuweilen  vom  Laufen 
des  Pferdes  gebraucht  wird,  so  finden  wir  auch,  dass  dasselbe  Wort  das 
Dikerbransen  der  Winde,  gleichsam  als  equi  alati,  bezeichnet,  z.  B.  bei 
Horai  (Od.  lY,  4,  42): 

Dirus  per  urbes  Afer  ut  Italas 
Ceu  flamma  per  taedas,  vel  Eurus 
Per  Siculas  equitavit  undas; 

ns  dem  JSnripides  (Phoen.  220):  vni^  axa^iarmv  neBitov  JStxeXlai  iey>v- 
fr  xppM  hrnsvoartot^  nachgeahmt  zu  sein  scheint 
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IV. 

Wir  gehen  jetzt  zu  den  Metaphern  über,  die  sich  auf  die  ein- 
zelnen durch  den  Gebrauch  bestimmten  Arten  der  Pferde 
beziehen. 

Um  im  Zusammenhange  unserer  Entwickelang  zu  bleiben,  stellen 
wir  das  Lastpferd  voran.  Denn  die  Metaphern,  die  sich  auf  die 
Aehnlichkeit  der  Gestalt  anderer  Gegenstände  mit  diesem  be- 
ziehen, tibertrefien  an  Zahl  bei  weitem  alle  die  anderen  gleiche  Art, 
ja  man  möchte  sie  fast  unerschöpflich  nennen. 

Freilich  ist  die  Aehnlichkeit  nicht  selten  bloss  eine  sehr  ent- 
fernte. Wie  das  Kind  in  dem  zwischen  die  Beine  genommenen 
Stecken  ein  Pferd  erblickt  und  damit  umhergallopirt,  so  erscheint  dem 
jugendlichen  Volksgeiste  in  einem  grösseren  oder  kleineren  horizontal 
gelegten  Balken,  der  vom  und  hinten  oder  auch  bloss  an  einem  Punkte 
unterstützt  ist  und  eine  Last  zu  tragen  hat,  etwas  Pferdeähnliches  und 
nennt  er  ihn  daher  Pferd  oder  Pferdchen.  So  ist  z.B.  das  fr.  so  live, 
soli  V  eau  mit  der  Bedeutung  Querbalken  unter  dem  Boden  des  Zimmers, 
entstanden:  es  ist  gebildet  vom  lat.  solum,  der  Boden,  fr.  sol  in  der  Be- 
deutung des  it.  suolo,  sp.  suelo,  Boden  des  Zimmers,  und  lat.  equa  die 
Stute,  woraus  altfr.  ive  wurde  (das  sp.  yegua),  bedeutet  also  wörtlich 
das  den  Boden  des  Zimmers  tragende  Pferd.  So  auch  das  fr.  poutre, 
das  gleichen  Ursprungs  mit  it.  poledro,  sp.  potro,  Fohlen  (von  Tiatli" 
öiov)^  im  eigentlichen  Sinne  Stute,  im  metaphorischen  Querbalken  be- 
deutet. Der  metaphorischen  Bedeutung  von  sp.  und  portug.  potro, 
Folter,  scheint  aber,  ebenso  wie  dem  deutschen,  aus  demselben  Stamm 
(mittel-latein.  poledrus)  hervorgegangenen  Worte  Folter,  weniger  die 
Vorstellung  des  Lastpferdes,  als  die  des  Reitpferdes  zu  Grunde  zu 
liegen,  da  ein  sehr  gebräuchliches  Folterwerkzeug  der  Reiter  hiesa, 
und  in  solch  einer  Weise  angewandt  wurde,  dass  der  zu  Folternde  ritt- 
lings darauf  gesetzt  wurde.  Im  Französischen  entspricht  chevalet 
dem  sp.  potro,  und  schon  das  mittellateinische  cabalettus,  woher  che- 
valet kommt,  wird  uns  beschrieben  als  eine  machina  lignea  caballo  sea 
equo  similis,  cui  imponebantur  torquendi.  (Ducange,  gloss.  med.  lat.) 
Hierzu  stimmt  auch  der  englische  Ausdruck  für  dieses  Instrument.    Es 
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hdist  hör 869*  und  Johnson  giebt  dazu  die  Erläuternng:  a  wooden 
mtchine,  which  soldiers  ride  hy  way  of  punishment;  it  is  sometimes 
oüled  a  timber  mare. 

Uabrigens  hatte  auch  bei  den  Römern  die  Folterbank  den  Namen 
Tom  Pferde:  eqanleas,  kleines  Pferd,  hiess  sie. 

Facti  in  eqnnleo  qnaestio  est,  juris  in  jndieio.  Cic.pr.Mil.21. 

Tot  conscii,  ne  in  equuleum  quidem  impositi«  verum  fatebun- 
tur.     Curtius,  VI,  10. 

Die  Vorstellung  Lastpferd  finden  wir  femer  wieder  in  it.  caval- 
letto,  sp.  caballete,  ptg.  cavallete,  fr.  chevalet  (eigentlich  Pferdchen) 
ils  Ausdrficke  für  die  Maler-StafTelei,  welche  der  Engländer  als  Esel 
(eisel,  die  einzige  Bedeutung,  die  dies  Wort  jetzt  hat)  bezeichnet, 
daher  fr.   tableau  de  chevalet,  engL  easel-picce,  das  Stafieleigemälde. 
Aosserdem   bedeuten  jene  Wörter   noch    eine    grosse  Menge  anderer 
DiogBy  die  im  Allgemeinen  darin  übereinstimmen,  dass  sie  einen  erhöh- 
ten Balken,  Stock  oder  ein  auf  die  Kante  gestelltes  Brett  darstellen, 
aber  den  verschiedensten  Geschäften,  Handwerken,  Künsten  und  Wis- 
teosdiaften   angehören,  und  unmöglich   hier   alle   aufgeführt  werden 
kanoen,  z.  B.  First  des  Daches«  Sattelbock,  Rüstbock,  Saiten-Steg  an 
der  Violine,  dem  Klavier  etc.     Dßs  engl,  horse  stimmt  hiermit  wieder 
fiberein :  es  kann  jegliches  Gerüst,  Gestell,  Bock  (z.  B.  a  horse  to  dry 
finen,  ein  Gestell,  um  Wäsche  zu  trocknen),  Tragbahre  etc.  bedeuten. 
Auch  der  lateinische  Ausdruck  cant  her  ins  (eig.  verschm'ttener  Hengst, 
Wallach)  in  der  Bedeutung  Jochgeländer  (auch  Dachsparren,  Vitruv. 
IV,  2)  gehört  hierher. 

Der  Franzose  ist  aber  in  der  Anwendung  des  Begriffes  Pferd  als 
Lattthier  am  weitesten  gegangen:  er  hat  von  cheval  in  diesem  Sinne 
ein  Verbom  chevaler  mit  der  Bedeutung  unterstützen  (z.  B.  cheva- 
kr  un  mar,  une  maison,  mit  Strebebalken  stützen)  und  anderen  Be- 
tetangen gebildet.  Davon  wieder  das  Substantiv  chevalement,  Unter- 
aCutzung  eine«  Hauses. 

Endlich  ist  auch  zur  Bezeichnung  von  Menschen  eine  Metapher 
in  dieser  Anschauung  des  Pferdes  als  Lastthieres  hervorgegangen: 
Deijemge,  weldiem  in  einem  Greschäfle  oder  Haushalte  der  grösstc 


•  lo  einem  Spriichwortc  wird  auch  der  Galgen  als  horse  bezeichnet: 
^11  ride  on  a  horse  tbet  wm  foal*d  of  an  acom.    Ray,  8.  184. 


i 


144       Das  Pferd  in  den  romanischen  Sprachen  und  im  Englischen. 

Theil  der  Arbeit  obliegt  (nn  homme  Charge  dans  une  maison,  dant  une 
oommunaute  des  besbgnes  que  les  antres  refusent.  Littr^.),  heisst  le 
cheval  de  bdt,  oder  lliomme  qui  porte  lo  bat,  das  Lastpferd,  fthnlicfa 
wie  wir  sagen:  der  Packesel,  und  wie  der  Engländer  einen  Solchen  als 
Jack  of  all  work  bezeichnet,  in  welchem  Aosdracke  Jack  stai^  an  den 
Jack-ass,  den  Esel,  erinnert  — 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  vom  Reitpferde,  d.  h.  dem  Reiter 
mit  seinem  Pferde  gebildeten  Metaphern.  Bei  ihnen  wird  bald  das 
eine  Moment  und  bald  das  andere  besonders  ins  Auge  gefasst. 

Bei  einigen  wird  nur  darauf  Bezug  genommen,  dass  der  Reiter 
zu  beiden  Seiten  des  Pferdes  die  Beine  hemnterh&ngen  läset, 
z.  B.  fr.  ^tre  k  cheval  sur  une  poutre,  rittlings  auf  einem  Balken  sitzen, 
il  £tait  a  cheval  sur  le  haut  du  mur,  daher  denn  der  Ausdruck  der 
Strategik :  ^tre  k  cheval  sur  un  fleuve,  une  rividrc,  une  route,  mit  einem 
Heere  auf  beiden  Seiten  eines  Flusses,  einer  Strasse  gelagert  sein, 
beide  Ufer  besetzt  halten.  Ebenso  das  it.  a  cavallo,  portare  uno  a 
cavallo,  a  cavalluccio,  einen  auf  dem  Röcken  tragen,  essere  a  cavallo 
SU  q.  c,  Stare  a  cavalcione: 

Venutagli  alle  mani  una  tavola,  a  quella  s'appiccö  e  a  cavallo 
a  quella  si  sostenne.     Bocc,  Nov. 

gettare  una  corda  a  cavallo  d'un  ramo,  einen  Strick  über  einen  Zweig 
so  werfen,  dass  auf  beiden  Seiten  ein  Theil  herunterhängt.  Auch  das 
englische,  von  dem  Substantivum  horse  gebildete  Verbum  horse  ge- 
hört in  der  Bedeutung:  Jemanden  auf  dem  Rücken  tragen,  in  der  es 
also  gleich  ist  dem  itaL  portare  a  cavallo,  hierher. 

Bei  anderen  dieser  Metaphern  wird  darauf  reflectirt,  dass  der 
Reiter  zu  Pferde  hoch  erhaben  über  der  Menge  der  Fnssgänger  ist 
und  stolz  auf  sie  herabsieht.  So  in  dem  it.  stare  a  cavaliere,  auf 
einer  Anhöhe  stehen,  liegen  (a  drückt  hier  die  Art  und  Weise  aus, 
wie  ein  Reiter  zu  Pferde  dastehn),  und  in  dem  ganz  übereinstimmen- 
den portugiesischen  Ausdrucke  huma  oosa  esta  a  cavalleiro  de 
outra,  eine  Sache  überragt  eine  andere: 

It.:  n  castello  del  innominato  era  a  cavaliere  a  una  valle 
angnsta  e  uggiosa,  suUa  eima  d'un  poggio  che  sporge  in 
fuori  da  una  aspra  giogfya  di  monti.  Manzoni,  prom. 
sposi,  cap.  20. 

Ptg.:  Esta  o  monte  a  cavalleiro  da  cidade. 
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Dieser  einfache  Begriff  des  ortlichen  Ueberragens  liegt  auch  vor, 
wenn  im  Befestigangswesen  die  sog.  Katze,  ein  hohes,  auf  dem 
Haoptwall  der  Festung  angelegtes  Werk,  in  den  romanischen  Sprachen 
der  Reiter  genannt  wird :  it.  cavaliere,  sp.  caballero,  ptg.  cavalheiro, 
fr.  cfaeTalier,  engl,  cavalier.  Das  Wörterbuch  der  Akademie  in  Madrid 
ngt  darüber:  una  obra  que  se  levanta  sobre  el  terraplen  de  la  plaza  •  •  • 
Dsmase  caballero,  porque  asi  como  un  hombre  ä  caballo  sefiorea 
4  todos  los  que  estan  &  pie:  asi  este  caballero  domina  &  toda  la  plaza 
j  i  los  enemigos. 

Sp.:  El  capitan  levantö  luego  un  caballero  alto  para  sujetar 
4  los  trabajadores  y  poderlos  descubrir  en  la  obra  que 
bacian.     Marmol,  rebelL  d.  1.  Moriscos. 

It. :  Ora  col  far  mine  e  trinc^e,  ora  col  far  cavalieri  grandis- 
simi  di  terra  e  di  legnamo.     Guicciardini,  stör. 

Fr.:  Ils  erigeoyent  cayaliers,  ressapoyent  oontre-escarpes,  en- 
duisoyent  courtines.     Babelais. 

Der  umstand,  dass  der  Reiter  stolz  von  seinem  Rosse  auf  die 
Menge  der  Fussganger  herabsieht,  wie  es  das  französische  Spröch* 
wort:  Un  homme  bien  mont^  est  toujours  orgueilleux  (Le  Roux  d«  L., 
I,  172),  und  das  italienische:  La  superbia  ando  a  cavallo^  e  tom6  a 
piedi,  aassprechen,  tritt  ausschliesslich  in  den  französischen  Redens- 
arten hervor:  dtre  k  cheval  sur  qch.,  auf  etwas  stolz  sein,  z.  B. 
sor  sa  grandeur,  sich  eine  wichtige  Amtsmiene  geben,  und  m  o  n  t  e  r 
iur  ses  grands  chevaux,  sich  aufs  grosse  Pferd  setzen,  einen 
hodmiflthigen,  hochfahrenden  Ton  annehmen,  z.  B. : 

Dessns  ses  grands  chevaux  est  mont6  mon  oourage. 

Moli^re,  Sganarelle,  21. 

Je  vous  vois  mont^  sur  vos  grands  chevaux. 

Elle  montait  sur  ses  grands  chevaux  au  lieu  de  se  jsutifler.* 
Mad.  de  Sevigne. 

*  Der  orspriingliche  Sinn  von  grands  chevaux,  it.  cavalli  grossi, 
■t  der  von  Schiaeht-  and  Tomier-Ross,  das  der  mittelalterliche  Ritter  nur 
m  Kinple^  ritt  Uomini  a  cavallo  ben  montati,  che  piü  di  cento  erano  a 
fraodifsimi  destrieri.  6.  Villani.  E  trovarono  in  luogo  de'  loro  ron- 
tai  itaoelii  tre  ^rossi  palafreni  e  bnoni.  Boccacdo.  Ne  troavant  de- 
tail aotres  gamisons  que  qaelqoe  pea  de  soldats  pour  ^arder  les  grands 
ebevaaz  de  Joieose.  D'Aubign^.  Auf  dem  Marsche  ntt  der  lUtter  klei- 
itre  Pferde  und  liess  das  Kampfross  vom  Knappen  führen.    Da  dieser  es 
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Diese  Anwendung  des  Bildes  des  Reiters  zu  Pferde  als  Sinnbild 
des  Stolzes  ist  sehr  verbreitet.  Wir  brauchen  nur  an  die  deutschen 
Ausdrücke,  die  mit  hochtrabend  gebildet  sind,  zu  denken,  sodann 
an  eine  Stelle  aus  Cicero  (Yerr.  II,  4,  20):  Jactabit  se  et  in  bis 
equitabit  equuleis,  wonach  also  eqnitare  in  aliqua  re  bei  den 
Römern  soviel  hiess  als  insolentius  in  aliqua  re  se  jactare.  Besonders 
hervorgehoben  zu  werden  verdient  aber  das  griechische  Wort  inhoßi" 
fAO)v  (eigentlich  zu  Pferde  sitzend)  in  den  Verbindungen  Xayog  hnoßi- 
fAtav  und  Qtjfi(tia  InTioßdfiova  mit  der  Bedeutung :  hochtrabende  Worte, 
schwülstige,  pathetische  Rede  (z.  B.  Aristophanes,  Ran.  821),  grandia 
verba  et  quae  quasi  equo  invehantur  sublimi  et  magnifico  (Stephan, 
thes.).  Der  Gegensatz  zu  dieser  gleichsam  stolz  zu  Pferde  sitzenden 
Rede  ist  der  Xoyog  ne^og^  die  gleichsam  demuthig  zuFuss  einherschrei- 
tende,  gewöhnliche  Redeweise,  wofür  Horaz  den  ganz  ähnlichen  Aus- 
druck sermo  pedestris  gebildet  hat,  d.  Art.  poet.  93: 

Interdum  tamen  et  vocem  comoedia  tollit, 

Iratusque  Chremes  tumido  delitigat  ore: 

Et  tragicus  plerumque  dolet  sermone  pedestri.  * 

Endlich  beziehen  sich  noch  andere  Metaphern  darauf,  dass  dem 
Reiter  zu  Pferde  die  Schnelligkeit  und  Kraft  des  Pfer- 
des zu  Gebote  steht,  um  sein  Ziel  zu  erreichen,  seinen  Zweck 
auszuführen,  er  also,  im  Vergleich  mit  dem  Fussgänger,  in  der  vor- 
theilhaftesten  Lage  sich  befindet,  einen  Plan  rasch  auszuführen 
oder  einer  Gefahr  zu  entgehen. 

So  sagt  der  Franzose:  Des  qu'elle  a  un  caprice,  vite  k  cheval, 
sobald  ihr  ein  Einfall  in  den  Kopf  kommt,  muss  er  auch  ausgeführt 
werden  (steigt  sie  gleichsam  schnell  zu  Pferde,  um  ihn  auszuführen). 
Femer:    ^trc  mal    ä   cheval,    eigentlich    schlecht    beritten    sein, 


zu  seiner  Rechten  ^ehen  Hess,  so  erhielt  es  den  Namen  it.  destriero,  prov. 
und  altfr.  destrier,  im  Mittellatein  dextrarius  (von  dextra,  die  Rechte)  (f^es 
valets  les  menaient  en  dcxtre  sur  autres  roussins.  Ducange»),  bei  den  by- 
zantinischen Scbriflstellern  Se^tos. 

Bei  der  Bildung  der  Metaphern  hat  aber  die  Sprache  diese  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  erands  chevaux  gleichsam  vergesSten,  und  dieselbe  aus- 
schliesslich mit  dem  Ausdrucke  cheval  de  bataille  verbunden.  Bei  grandf 
chevaux  hielt  sie  sich  an  die  wörtliche  Bedeutung,  d.  h.  sie  refiectirte  bloss 
auf  die  Grösse,  die  Höbe,  ohne  an  RHmpf  und  Streit  zu  denken. 

*  Siehe  Vi^erus,  de  graecae  dict.  idiot.  pag.  106:  loyog  ne^os  Stephnno 
quidem  est  oratio  soluta,  sed  longc  melius  oratio  vulgaris  eique  opposita| 
quam  Xoyov  innoßdfAova  ante  nominavimus. 
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schledit  za  Pferde  sitzen,  d.  b.  in  einer  Übelen  Lage,  in  schlechten  üm- 
st&nden  sein.  Femer:  dans  le  pas  d^ün  cheval,  im  Schritte 
eines  Pferdes,  mit  der  Schnelligkeit  eines  Pferdes,  im  Sinne  von  schnell, 
leidit: 

Croit-il,  qne  mille  cinq  cents  livres  se  trouvent  dans  le  pas 
d'an  cheval?     MoU^re,  Fourb.  d.  Sc. 

Cinquante  mille  francs,  c'est  un  joli  denier,  et,  comme  on  dit, 
cela  ne  se  trouve  pas  tous  les  jonrs  dans  le  pas  d'nn 
cheval.     Bemard,  le  Gendre. 

Endlich  sprGcfawortlich :  Le  mal  vient  a  cheval,  et  s'en  retourno  k  pied. 
—  Maladies  viennent  k  cheval  et  s'en  retoument  k  pied.  (Le  Ronx 
d.  L.,  I,  176.) 

Ans  dem  Spanischen  ist  hier  der  Aasdruck  zu  erwähnen:  a 
oüadeeaballo  (eigentlich  mit  dem  Hofe  des  Pferdes),  der  in  Ver- 
bindang  mit  Verben,  die  ein  Fliehen,  Entwischen  (huir,  escapar)  aus- 
drucken, sehr  schnell  bedeutet :  explica  la  fuga  acelerada  que  uno  hace 
hujendo  a  caballo,  por  cuyos  pies  j  lijcreza  se  escapa  de  un  pcligro  o 
riesgo  de  ser  cogido  de  los  que  le  van  siguiendo.  (Diccion.  d.  1.  Acad.) : 

El  Xerife  con  sus  hijos  escapö  hujendo  a  una  de  caballo. 

Torres,  histor.  d.  1.  Xer. 

Ganz  mit  dem  fr.  k  cheval  stimmt  das  italienische  a  ca- 
vallo  a  cavallo  überein,  es   bedeutet  so  viel  wie  in  fretta,  schnell. 

E  10  lo  sentit  dir  cosi  passando :  A  cavallo,  a  cavallo.  Cecchi. 

Portare  ano  a  cavallo  (eigentlich  Jemanden  schnell  und 
leidit  tragen)  hat  die  Bedeutung  erhalten:  Jemandem  die  Langeweile 
erleichtem,  insbesondere  die  Langeweile  eines  Weges,  einer  Reise, 
Einem  den  Weg  verkürzen  durch  Unterhaltung. 

Un  cavaliere  dice  a  madonna  Oretta  di  portarla  con  una  no- 
vella  a  cavallo.     Boccaccio. 

In  lasciarsi  levare  a  cavallo,  essere  levato  a  cavallo  geht 
die  Bedentnng  schnell  über  in  die  von  zu  schnell,  übereilt,  da  dieser 
Aiudmck  bedeutet:  leicht  etwas  glauben  und  so  betrogen  worden. 

Ugoocione  accorgendosi  d*essere  levato  a  cavallo,  ha  fatto 
coroe  savio,  che  s'6  procacciato  e  va  questa  sera  a  im  pal- 
mare la  sorella  d'Alessandro  Amadori.   Firenzuola,  trinuzia« 

10* 
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Endlich  stare  oder  esserc  a  cavallo  hat  vorwiegend  die  Be- 
deatung  in  Sicherheit  sein,  sich  in  Sicherheit  glauben  gegen  eine  Ge- 
fahr (wie  der  Reiter,  sobald  er  sein  Pferd  bestiegen  hat,  in  Sicherheit 
ist  gegen  ihm  feindlich  gesinnte  Fussgänger),  dann  aber  auch  die  Ober- 
hand haben.- 

Veggendosi  i  Sanesi  mancare  la  detta  speranza,  in  salla  qnale 
stavano  ventosamente  a  cavallo.     Matt.  Villani. 

£  qui  adorn6  e  riscaldö  si  qnesto  fatto,  che  a  noi  parve  essere 
a  cavallo.     Cron.  Mor. 

Und  ganz  dieselbe  Bedeutung  hat  auch  essere  oder  stare  snr  oder  sopra 
un  cavallo  grosso. 

Bd  se  la  cosa  consiste  cosi,  io  sono  snr  un  cavallo  grosso. 

Ceochi,  gli  incant. 

Wir  sehen  also^  dass  diese  Redensart,  die  wörtlich  der  französi- 
schen ^tre  mont6  sur  ses  grands  chevaux  entspricht,  einen  ganz  ande- 
ren Sinn  als  diese  hat.  Das  grosse  Pferd  ist  dem  Franzosen  die 
Staffel,  wovon  er  hochmtithig  auf  die  Welt  um  ihn  herabsieht ;  dem 
Italiener  ist  es  das  zuverlässige  Mittel,  das  ihn  der  Gefahr  entzieht 
und  womit  er  den  Anderen  zuvorkommt.  Es  liegt  in  diesem  Gegen- 
satze etwas  für  beide  Nationen  Charakteristisches. 

Hiemach  kann  es  uns  nicht  befremden,  wenn  das  Mittel,  dessen 
sich  Einer  bedient,  um  einen  Zweck  zu  erreichen,  geradezu  sein  Pferd 
genannt  wird,  und  wenn  dasjenige  Mittel,  worauf  Einer  besonders 
grosse  Hoffnungen  setzt,  welches  er  als  das  durchgreifendste,  entschei- 
dendste Mittel  ansieht  und  daher  mit  Vorliebe  und  Eingenommen- 
heit anwendet,  mit  dem  Schlachtrosse  verglichen  wird,  das  der  Reiter 
auf  dem  Marsche  von  seinem  Knappen  führen  liess  und  nur  dann  be- 
stieg, wenn  die  entscheidende  Stunde  des  Kampfes  gekommen  war, 
wenn  es  geradezu  das  Schlachtross  genannt  wird.  So  sind 
denn  die  französischen  Redensarten  entstanden :  oe  sujet,  cette  matiere, 
ce  raisonnement,  cet  argument  est  son  cheval  de  bataille  oder 
auch  son  grand  cheval  de  bataille,  dieser  Gegenstand  ist  sein  Schladit- 
ross,  sein  Lieblingsthema,  wie  wir  in  Erinnerung  an  die  Liebe  des 
Kindes  zu  seinem  Spielzeuge  sagen:  sein  Steckenpferd. 

La  cer^monie  est  le  cheval  de  bataille  de  la  noblesse  cam« 
pagnarde.     Hamilton. 
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Nahezu  dieselbe  Bedeutung  kann  aber  auch  die  schon  oben  in 
dnem  ganz  anderen  Sinne  angeföhile  Redensart:  ^tre  a  cheval  sur 
qcL  haben,  z.  B.  li  est  a  cheval  sur  la  discipline,  er  hält  viel  auf  Dis- 
dplin.  — 

Mit  der  letzten  Metapher  sind  wir  schon  übergegangen  zum 
Kriegsross.  Unter  den  auf  dieses  bezQglichen  Metaphern  drängt 
sich  vor  allen  die  weitverbreitete  auf,  dass  das  Pferd  fOr  den  Sol- 
daten zu  Pferd,  den  Cavalleristen,  gesetzt  wird,  da^s  also  sp.  ca- 
ballo,  it  cavallo,  fr.  cheval  Reiter  bedeutet,  sp.  caballos  corazos,  it. 
cairalli  grossi  etc.  schwere  Reiterei,  sp.  caballos  lijeros,  ptg.  cavallos 
lijeiroe,  it.  cavalli  leggieri,  fr.  chevaux-legers  leichte  Reiterei. 

It.:  Ordino  appresso,  che  tutte  le  sue  genti  a  cavallo  e  a 
piedi,  che  erano  meglio  che  duemila  cavalli  e  dieci 
mila  fanti,  fVissino  al  far  del  giomo  la  mattina  in  sul 

Metauro fece  cavalcare  innanzi  dugento  cavalli. 

Macchiavelli. 

Sp.:  A  don  Diego  de  Quejada  puso  con  una  campania  de  in- 
fanteria  y  otra  de  caballos  en  guarda  de  la  puente 
de  Tablate.     Mendoza,  g.  d.  Granada. 

Fr«:  II  avait  dix  milles  hommes  de  pied  avec  deux  mille 
chevaux.  —  C'^tait  vous,  intrepide  Nemours,  qui  me- 
niez  ces  fameux  chevaux  aux  oombats. 

Ch&teaubriand,  Natch. 
La  Ri viere,  le  plus  diligent  et  laborieux  cheval  16ger  qui 
fust  au  Service  du  roi.     D'Aubign6,  bist. 

Ebenso  heisst  im  Englischen  horse  Reiterei,  the  English  horse  die 
agiische  Reiterei: 

If  they  had  known,  that  all  the  kings  horse  were  quar- 
tered behind  them,  their  foot  might  very  well  have  mar- 
ched  away  with  their  horse.     Clarendon. 

Eine  Parallele  hierzu  ist  es,  dass  das  Fussvolk  Lanzen  ge- 
osxmt  wird:  sp.  lanzas,  it.  lance,  fr.  lances  (engl,  dagegen  foot). 

It.:  Erano  intanto  ancora  venute  Cinquecento  lance  fran- 
cesi.  —  E  per  piüi  assicurarsi,  lioenziö  tutte  le  genti 
francesi,  che  se  ne  tomarono  in  Lombardia,  ecoetto  che 
cento  lance  dl  monsignor  di  Cindeles  suo  cognato. 

MacchiavellL 


150        Das  Pferd  in  den  romanischen  Sprachen  und  im  Englischen. 

Sp.:  Acudiöles  el  Cardenal  con  la  genta  ordinaria,  con  que 
sirviö  en  esta  empresa,  que  siemprc  fucron  mas  de  qua- 
trocientas  lanzas.     S.  d«  Mendoza. 

Fr. :  C'etait  un  beau  commandement  d'avoir  une  compagnie  de 
cinquante  lances.     Dict.  de  Trevoux. 

Auch  das  Griechische  und  Lateinische  kennen  diesen  Gebrauch 
des  Namens  des  Pferdes:  6  iTinog  heisst  das  Pferd,  y  innog  (ausser 
Stute)  die  Reiterei,  z.  B.  imrog  Xikla^  eine  Reiterei  von  tausend  Mann, 
fAvqlri  iTtnos,  tfjv  naaav  tnnov^  tijv  Kgottjov  inn.  (Herod.)  Kai  imtov 
eis  X'^''«*'  ^^  t6ivl4a<TVQt(x)v  ßctaiUi  noLQSixofir^v,    Xenophon,  Cyr. 

Auch  im  Lateinischen  kann  equi  Reiterei  bedeuten.  Besonders 
geschieht  dies  in  dem  Ausdrucke  viris  equisque,  equis  virisque, 
oder  equis  viris,  eigentlich  mit  Männern  und  mit  Pferden,  d.  h.  mit 
Fussvolk  und  Reiterei.  Daraus  ist  aber  weiter  die  metaphorische  Be- 
deutung: mit  aller  Macht,  mit  Händen  und  Füssen  (omni  contentione, 
omni  conatu)  entstanden: 

Cum  bis  viris  equisque,  ut  dicitur,  si  honestatem  tueri  sen- 
tentia  est,  decertandum  est.     Cicero,  ofi*.  III,  33. 

Seltsamer  Weise  hat  sich  nun  in  den  romanischen  Sprachen,  wir 
lassen  dahingestellt,  ob  mit  oder  ohne  Einfluss  des  lateinischen  Aus- 
druckes, eine  Redeweise  gebildet,  die  im  Bilde  und  Gedanken  die  latei- 
nische völlig  deckt.  Der  Spanier  sagt:  ä  pie  yacaballo  seguir 
alguna  cosa  und  a  uno,  im  Sinne  von :  sich  alle  mögliche  Mühe  geben, 
um  eine  Sache  zu  erreichen  (hacer  quantas  diligencias  son  posibiles 
para  conseguirla  y  alcanzarla),  oder:  Jemanden  aufs  heftigste  verfolgen 
(j  tambien  vale  perseguir  a  uno  sin  dejarle  parar  ni  sosegar  en  parte 
alguna,  valiendose  de  quantos  medios  son  posibiles  para  el  intcnto) 
der  Franzose:  chercher  qn.  ä  pied  et  ä  cheval  =  faire  toutcs  les 
diligences  pour  le  trouver.  — 

Wie  Spanien  dasjenige  Land  ist,  in  welchem  sich  das  Ritterwoscn 
und  der  ritterliche  Geist  am  entschiedensten  entwickelte  und  sich  am 
längsten  behauptete,  so  hat  auch  die  spanische  Sprache  manche  auf 
das  Eriegsross  bezügliche  metaphorische  Redensarten  und  Sprüehwortcr, 
zu  denen  die  anderen  romanischen  Sprachen  kein  Analogon  bieten. 

So  ist  das  Bild  zu  der  Redensart  estar  entre  los  pi^s  de  los 
ca ball  OS  von  Denjenigen  hergenommen,  die  in  der  Schlacht  fallen 
und  unter  die  Füsse  der  Pferde  gerathen  (es  tomada  la  metaphora  de 
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los  que  caen  en  la  guerra  j  son  pisados  de  los  caballos,  qua  por  mila- 
gro  escapan  con  vida).  Die  metaphorische  Bedeutung  ist:  in  einer 
elenden  Lage  sein. 

Sen  or,  todo  esta  enfenno  .  •  • ,  ootre  los  pies  de  los  caballos 

el  bneno,  sobre  las  puntas  de  la  luna  el  ruin. 

Hortens.  Paravisino. 

För  den  Gedanken,  dass  der  Mensch  dem  ihm  bestimmten  Schick- 
sal nicht  entgehen  kann^  bildet  der  Spanier  und  der  Portugiese  ein 
Sprüchwort,  dem  auch  das  Eriegsross  als  Bild  dient.  Es  sagt:  Das 
Pferd,  dem  bestimmt  ist,  in  den  Krieg  zu  ziehen,  frisst  weder  der  Wolf, 
noch  bringt  es  die  Stute  vorzeitig  zur  Welt. 

Sp. :    Caballo  que  ha  de  ir  k  la  guerra,  ni  le  come  el  lobo, 
ni  le  aborta  la  yegua. 

Ptg.:  Cavallo  que  ha  de  ir  4  guerra,  nem  corra  lobo,  nem  o 
abane  egoa.    (Bluteau,  voc.  portg.  cavallo.) 

Die  Weltanschauung,  die  sich  darin  ausspricht,  ist  freilich  so  ent- 
^diieden  der  Fatalismus  des  Muhammedanismus,  dass  man  versucht 
eein  könnte,  in  diesem  Spröchworte  die  Nachahmung  eines  arabischen 
ZQ  Termuthen,  wenn  nicht  die  Spruch  Wörter  der  anderen  romanischen 
Nationen  and  das  englische  denselben  Gedanken  in  einem  anderen  Ge- 
wände aussprächen.     So  sagt 

der  Italiener:  Chi  ha  da  morir  di  ghiandosa  (=  peste),  non  gli 
vale  far  casotti  in  campagna ;  und :  Chi  ha  da  morir  di  forca, 
pnö  ballar  sul  fiurae.    (Giusti,  138.) 

der  Franzose:  Ce  qni  est  k  pendre,  n'est  pas  ä  nojer. 
La  chose  qui  etre  doit,  ne  peut  etrc  qu*elle  ne  soit. 

(Le  Roux  n,  244.) 

der  Engländer:  He  that  is  born  to  be  hanged,  shall  never  be 
drowned,  und :  Who  was  killed  bj  a  cannon  bullet,  was  cursed 
in  bis  mother's  belly.  (Ray,  87.)  Marriage  and  hanging  go 
by  destiny.    (Hilpert,  dict.:  Hang.) 

Echt  spanisch  ist  auch  die  Redensart,  die  sich  auf  ein  Schlachtross 
ngener  Art,  das  bei  den  nationalen  Stierkämpfen  gebrauchte  Pferd 
bezieht.  Sie  heisst:  sacar  el  caballo  limpio.  Die  eigentliche 
Hedentong  ist :  das  Pferd  rein,  heil,  unversehrt  mitfortbringen,  nämlich 
koa  einem  Stiergefechte,  und  dann  überhaupt  aus  einem  Kampfe.    Das 


152        Das  Pferd  io  den  romanischen  Sprachen  und  im  Englischen. 

Wörterbuch  der  Akademie  sagt :  Propriamente  se  entiende  del  caballero 
quo  saca  su  caballo  de  algun  comhate  o  lid  sin  herida  o  golpe,  lo  que 
tuvo  principio  de  las  fiestas  de  toros,  donde  peligra  tanto  el  anca  dal 
cahallo.  Davon  die  Metapher:  sich  mit  Glück  und  unversehrt  aus 
einer  schwierigen  oder  gefUhrlichen  Angelegenheit  herausziehen. 

Y  quiere  sacar  el  caballo  limpio  de  tan  enlazados  j  snperiorea 
peligros.     Hortens.  Paravisino. 

Was  aber  das  Stiergefecht  dem  Spanier  ist,  das  ist  das  Wettrennen 
der  Pferde  dem  Italiener  und  dem  Engländer,  und  so  mögen 
denn  hier  dos  natQrllchen  Zusammenhanges  wegen  einige  Metaphern 
angeführt  werden,  die  sich  auf  das  Rennpferd  beziehen,  wenngleich 
streng  genommen  die  meisten  derselben  in  den  letzten  (V.)  Abschnitt 
gehören. 

Die  italienischen  drehen  sich  alle  um  das  Wort  mossa.  Le  mosse 
heissen  die  Schranken,  welche  am  Anfange  der  Rennbahn  die  Pferde 
zurückhalten  und  fortgenommen  werden,  wenn  das  Rennen  beginnt 
Das  Wort  kommt  von  muovere  bewegen,  muoversi  sich  bewegen,  auf« 
brechen ;  daher  mossa  das  Anrücken  eines  Heeres,  der  Marsch,  far  una 
mossa  anrücken, '  prendere  la  mossa  einen  Anlauf  nehmen,  und  jene 
Bedeutung:  Schranken,  scheint  mit  diesen  Bedeutungen  vermittelt  zu 
sein  durch  den  Ausdruck  dar  le  mosse,  der  (eigentlich:  die  Bewe- 
gung, den  Aufbruch,  das  Auslaufen  veranlassen)  das  Zeichen  zum  Be* 
ginn  des  Wettrennens  geben  bedeutet.  Hiemach  erklären  sich  die 
Metaphern  von  selbst: 

Star  alle  mosse  warten,  wie  ein  Pferd  an  den  Schranken, 
und  wie  im  eigentlichen  Sinne  das  Spruch  wort  sagt:  II  mag- 
gior  disagio  per  i  barberi  ^  star  sulle  mosse.  (Gins ti,  280.) 

Teuere  uno  alle  mosse,  einen  warten  lassen. 

Non  poter  piü  stare  alle  mosse,  nicht  länger  warten  können. 

Furare,  rubare  le  mosse  ad  uno  (eig.  Jemdom  das  Ren- 
nen, den  Lauf  rauben,  d.  h.)  Jemandem  zuvorkommen. 

Sono  buone  mosse  eig.  der  Lauf  ist  gut  ausgefallen, d.h. 
nach  vielen  Schwierigkeiten  endlich  am  Ziele  angelangt  sein. 

Dar  le  mosse  all'impossibile  alles  Mögliche  versuchen. 

Wir  brauchen  wohl  kaum  zu  bemerken,  dass  in  den  drei  letzten 
Metaphern  mosse  nicht  die  Bedeutung  Schranken,  sondern  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  Bewegung  zu  Grunde  liegt. 
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Aach  in  England  gehören  die  .Wettrennen  bekanntlich  zu  den 
Yolkabelostignngen.  Der  Ausdruck  daför  ist  race  (race  horse  Renn- 
pferd), und  auch  davon  sind  Metaphern  entstanden.  So  wird  von 
einem  race  ofglory  (Wettrennen  nach  Ruhm)  geredet: 

He  safe  retumed,  the  race  of  glory  past, 
New  to  his  friends  embrace.     Pope. 

and  einem  race  of  war  (der  Wettstreit  zweier  einander  bekämpfenden 
Feinde  im  Kriege)  der  Verlauf  des  Krieges.  — 

Den  diametralen  Gegensatz  zum  Kriegs-  und  Schlachtrosse  macht 
das  Arbeitspferd.  Jenes  ist  die  hohe  Aristokratie  der  Pferde, 
dieses  die  mit  gemeiner  Arbeit  beschäftigte  Plebs.  In  jenem  und  dem 
Beitpferde  sieht  die  Sprache  die  eigentliche  Natur  des  Pferdes,  seine 
natörlidie  Bestimmung  verwirklicht,  in  diesem  eine  Degradirung,  ja 
^eichsam  eine  üaricatur  des  Pferdes.  Sie  betrachtet  das  Pferd  als 
an  aristokratisches,  zu  niedrigen  Arbeiten  nicht  bestimmtes  Geschöpf, 
and  wenn  es  zu  diesen  verwandt  wird,  so  sieht  sie  darin  den  Verlust 
Mines  Adels,  und  gebraucht  es  in  dieser  Situation  als  Bild  zur  Be- 
von  mancherlei  Dingen,  die  darin  fibereinstimmen,  dass  sie 
Unedles,  Gemeines  sind. 

Sie  verwendet  zu  diesem  Zwecke  aber  nicht  die  allgemeinen  Aus- 
drOd^e  für  Arbeitspferd,  als  da  sind: 

It.  cavallo  da  arare,  sp.  caballo  de  labor,  fr.  cheval  de  labour, 
engL  &rm-horse  (Ackergaul) ; 

it  cavallo  di  carretta,  sp.  caballo  de  carro,  fr.  cheval  de  char- 
rette,  engl,  cart-horse  (Karrengaul); 

it.  cavallo  di  tiro,  sp.  caballo  de  carro,  fr.  cheval  de  carrosse, 
de  harnais,  engl,  waggon-horse,  carriage  horse  (Wagen- 
pferd) ; 

sondern  ihrer  Neigung  gemäss,  diejenige  Species  herauszuheben,  welche 
den  Charakter  einer  ganzen  Klasse  am  bestimmtesten  ausgeprägt  ent- 
hält, wählt  sie  diejenigen  Arten  der  Arbeitspferde  aus,  welche  den 
Charakter  schwerer  Arbeit  und  die  Spuren  derselben  am  deutlich- 
•ten  ausgeprägt  zeigen,  um  daraus  Metaphern  zu  bilden.  Das 
iiBd  aber  diejenigen,  welche  mit  einem  Worte  nicht  nur  die  Plebs, 
londem  das  Proletariat  der  Pferde  darstellen,  die  abgearbeiteten  Gäule, 
alten  Mähren,  die  Miethpferde  u.  s.  w. 
Ad  Aiifldrücken  ffir  diese  armen  Geschöpfe  fehlt  es  nicht,  die 
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Sprache  wuchert  vielmehr  darin,  die  Metapherbildung  ist  jedoch  nicht 
entsprechend  reich  ausgefallen.  Wenn  wir  sie  den  Wurzeln  nach  zu- 
sammenstellen wollen,  so  sind  zunächst  die  Wörter  it.  rozza,  ron- 
zino,  sp.  rocin,  rocinante,  fr.  rosse  zu  besprechen.  Sie  be- 
deuten alle  ursprünglich  Schindmälire,  Klepper,  das  sp.  rocin  aber 
ausserdem  Ackerpferd  (z.B.  un  rocin  de  campo).  Das  spanische  Wort 
ist  unter  ihnen  das  einzige,  das  mehrere  Metaphern  getrieben  hat.  Es 
sind  folgende: 

rocin  heisst  auch  Tölpel  (hombre  necio  y  pesado). 

Por  lo  quäl  me  he  juzgado  por  centauro  a  lo  picaro,  medio 
hombre  y  medio  rocin.     Esteban  Gonzales. 

ir  de  rocin  a  ruin,  vom  Pferde  auf  den  Esel  kommen. 

AllÄvaSanchocon  su  rocin,  in  dem  Sinne  des  fran- 
zösischen: c'est  St.  Roch  et  son  chien.  Dieser  hObsche 
Ausdruck,  welcher  das  innige,  freundschaftliche  Verhältniss 
des  Bauern  zu  seinem  Pferde  bezeichnet,  konnte  nur  mit 
rocin  gebildet  werden,  nicht  mit  dem  ital.  und  fr.  Worte. 

Sancho  incontra  con  su  rocin,  von  Jemandem  gesagt,  der 
seines  Gleichen  trifft. 

Mit  rocin  ist  rocinante  in  ursprünglicher  Bedeutung  gleich.  Als 
Name  des  Rosses  des  edlen  Ritters  von  der  Mancha  ist  es  in  der  gan- 
zen gebildeten  Welt  bekannt  geworden  und  so  in  vielen  Sprachen  wie- 
der zu  einem  Appellativ  geworden,  z.  B.  im  Englischen,  wo  rosinante 
gleichbedeutend  mit  jade  ist. 

Aus  dem  Französischen  wollen  wir  nur  folgende  zwei  mit  rosse 
gebildeten  Sprüchwörter  bemerken: 

II  n'est  si  hon  cheval  qui  ne  devienne  rosse. 

altfr.  Fols  est  ki  d'esprivier  cuide  faire  faucon,  ne  de  ronci  destrier. 
(Thöricht  ist  derjenige,  welcher  aus  einem  Sperber  einen 
Falken  und  aus  einer  Schindmähre  ein  Schlachtross  zn 
machen  gedenkt.) 

Letzteres  hebt  den  Gegensatz,  auf  den  wir  vorhin  aufmerksam  machten, 

gut  hervor.     Vgl.  auch  Boileau: 

Mais  la  posterite  d'Alfane  et  de  Bayard, 

Quand  ce  n'est  qu'une  rosse,  est  vendue  au  hasard. 

Was  die  Etymologie  dieser  Ausdrücke  betriff),  so  pflegt  man  sie 
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zwar  von  dem  deotschen  Ross  abzuleiten ;  aber  diese  Herleitung   ist 
miiidestens  zweifelhaft  und  das  Wort  ein  dunkeles. 

Ein  zweiler  Ausdruck  fiir  diese  Gattung  von  Pferden  ist  sp. 
haca,  it.  acchinea  u.  chinea,  fr.  haquence,  engL  hackn  ey 
nod  hack.  Die  Grundbedeutung,  worin  alle  vier  Sprachen  fiberein- 
ftimmen,  ist:  kleines,  unansehnliches  Pferd,  Passgänger.  Im  Eng- 
fischen kommt  noch  dazu  die  von  Miethpferd,  und  sie  ist  die  gewöhn- 
lichste. Die  übertragenen  Bedeutungen  von  chinca  (meretrix)  und 
haquen^  (grande  femme  degingand^e)  haben  wir  schon  oben  erwähnt. 
Mit  chinea  stimmt  das  engl,  hackney  übercin,  wenn  es  a  prostitutc  be- 
deutet, es  liegt  hier  aber,  anders  als  bei  chinea,  der  vermittelnde  Be- 
griff a  hired  horse,  a  hireling  vor.  (Uebrigens  nimmt  Diez  [Etym. 
Wörterb.  I,  236]  als  Etymon  aller  dieser  Wörter  das  engl,  hack  an.): 

That  is  no  more  than  every  lover 

Does  for  his  hackney  lady  sufier.     Hudibras. 

Eine  fernere  Metapher  von  hackney  ist:  verbraucht,  abgenutzt 
(wie  ein  Miethpferd)  und  hackney  authors  Lieblingsschriftsteller 
(die  man  gleichsam  stets  reitet  und  abnutzt  durch  häufigen  Gebrauch), 

These  notions  yonng  students  in  physick  derive  from  their 
hackney  authors.     Harvey. 

Zu  diesen  aus  gemeinsamen  Wurzeln  entsprungenen  Ausdrücken 
kommen  noch  solche,  die  den  einzelnen  Sprachen  besonders  angehören. 
Fr.  criquet  (aus  unserem  Kracke  entstanden),  mazette  (auch  aus 
einem  deutschen  Stamme,  matz  ungeschickt,  Klotz,  ein  mazicht  Pferd, 
ein  matziger  Kerl)  and  h  a  r  i  d  e  1 1  e.  Von  ihnen  hat  nur  mazette  Me* 
taphem  aufzuweisen,  und  zwar  die  von  schwach  und  schlaff  (celui  qui 
manque  de  force  et  d'ardeur) :  Ce  n'est  qu'une  mazette,  und  die  von  an- 
gescbickty  besonders  im  Spiel. 

Malgr^  ses  pretentions,  au  jeu  de  billard,  il  n'est  qu'une  m. 

Das  italienische  bidetto  ist  ohne  Metapher  geblieben. 

Das  englische  vom  fr.  haridelle  gebildete  h  a  r  r  i  d  a  n  hat,  wie  wir 
Bcfaon  oben  bemerkten,  die  metaphorische  Bedeutung  alte  Vettel  (a  de- 
ciyed  strumpet)  erhalten. 

She  jast  endared  the  winter  she  began 
And  in  fear  tnonth  's  a  batter'd  harridan ; 
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Now  nothing  's  left,  but  withered,  pale  and  shmnk 
To  bawd  for  others  and  go  shares  with  punk.     SwifL 


i 
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Hobby,  aus  dem  fr.  hobin  entstanden,  hat  die  Bedeutung  Stecken- 
pferd, im  eigentlichen  und  im  uneigentlichen  Sinne  (=  Loeblingf^ 
neigung)  erhalten. 

Those  grave  contenders  about  opiniative  trifles  lock  like  agal, 
Socrates  about  bis  boy's  hobbj  horse.     Glanville* 

Jade,  das  gebräuchlichste  Wort  für  Schindmähre,  hat  eine  ähnliote 
Bedeutung  wie  hackney,  ein  gemeines  Weib  (a  sorry  womao,  a  woii 
of  contempt,  noting  sometimes  age,  but  generally  vice), 

But  she  the  cunningst  jade  alive 

Says  'tis  the  readj  way  to  thrive.     Stepnay.  'i 

und  ebenso  die  von  Mädel,  Dirne  (a  young  woman,  in  irony  and  sliglit  l 
contempt).  ! 

Das  vom  Substantivum  gebildete  Verbumjade  heisst  in  seiner  .j 
Grundbedeutung  ein  Pferd  abjagen^  abmatten,  abschinden,  sodann  Je*  ; 
manden  wie  eine  Schindmähre  behandeln,  reiten,  und  daraus  entwidsd»  j 
ten  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  wir  es  bei  den  spanisch-portn*  \ 
giesischen  Ausdrücken  acanhar,  aperrear  im  Kapitel  über  den  Hund  ^ 
gesehen  haben,  die  Bedeutungen:  einen  ermatten: 

There  are  seasons,  when  the  brain  is  jaded  with  study  oc 
thinking. 

erniedrigen  und  herrisch  behandeln  (rnle  with  t3rranny),  dies  gans  Ähn- 
lich wie  das  später  zu  erwähnende  ride. 

I  do  not  now  fool  myself  to  let  imagination  jade  me, 

Shakesp. 
In  dem  Adjectiv  jadish  (=  unchaste,  incontinent)  kommt  die  i 
zuerst  gedachte  Metapher  wieder  zum  Vorschein.  | 

'Tis  to  no  boot,  to  be  jealous  of  a  woman,  or  if  the  humonr 
takes  her  to  be  jadish^  not  all  the  locks  and  spies  in  natore 
can  keep  her  honest.     L'Estrange. 

Eine  ähnliche  Bedeutung  mit  jade  hat  auch  nag  (a  paramour  in  con- 
tempt). 

Tour  ribauld  nag  of  Egypt 

Hoists  sails  and  flies.    Shakesp« 
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Wir  brandien  wohl  kanm  daran  zu  erinnern,  dass  diese  erotischen 
B«deatiingen  von  nag  and  jade  erklärt  werden  müssen  aus  demjenigen, 
was  wir  im  zweiten  Abschnitte  ausftihrten.  — 

Zum  Schlosse  dieser  Erörtemngen  über  die  verschiedenen  Arten 

der  Pferde  wollen  wir  hier  noch  einige  Worte  über  das  junge  Pferd, 

das  Fohlen,  sagen.    Es  hat  dem  Italiener  und  dem  Engländer  Ver- 

nlaasong  zur  Bildung  von  Metaphern  geboten,  denen  allen  das  eigen- 

thOmlidi  muihwillige  und  ausgelassene  Gebahren  des  noch   in  voller 

Freilieit  lebenden   Fohlens  als   Bild  zu  Grunde   liegt.     Neben   dem 

tcbon  genannten  poledro  heisst  im  Italienischen  cavallina  das  Fohlen, 

und  davon  ist  die  Redensart  gebildet:  fare  correre  oder  soorrere  la  ca- 

vaUina  (eigentlidi :  das  Fohlen  frei  umherrennen  lassen),  mit  der  Be- 

dratong  von  fare,  cavarsi  ogni  suo  piacere  senza  freno  o  ritegno,  ein 

tfigelloses,  aasschweifendes  Leben  fuhren. 

E  non  bisognerebbe  altro  a  voler  far  correre  la  cavallina, 
se  non  che  o  io  fossi  bella  e  giovane,  come  sei  tu,  o  tu 
fossi  scaltrita  e  scozzonata  come  son  io.    Varchi,  la  suocera. 

Koch  ansprechender  ist  das  Bild  verwandt  in  der  schon  genannten 
Hnapher  von  engl,  filly.  Es  heisst  auch  loses,  muth williges  Mäd- 
chen und  bildet  so  den  Gegensatz  zu  dem  von  fr.  haridelle  (Schind- 
■ihre)  gebildeten  harridan,  alte  Vettel. 

Ebenso  ist  der  andere  englische  Ausdruck  ftlr  Fohlen,  c  o  1 1 ,  aus- 
gebildet worden,  und  zwar,  da  es  commonly  is  used  for  the  male  off- 
ipring  of  a  horse,  as  foal  (und  filly)  for  the  fcmale,  zur  Bezeichnung 
cnet  ausgelassenen  tollen  Jünglings  (a  young  foolisch  fellow). 

Aj,  that  's  a  oolt  indeed;  for  he  doth  nothing  but  talk  of  bis 
horse.     Shakesp. 

Die  EDtwiddnng  geht  hier  aber  noch  weiter  als  bei  filly;  colt  ist  auch 
wie  borse  und  dog,  zu  einem  V  e  r  b  u  m  gemacht  worden,  und  bedeutet 
als  solches  im  neutralen  Sinne  herumspringen,  ausgelassen  sein,  aus- 
sdiweifen,  schwelgen  (to  frisk»  to  be  licentious,  to  run  at  large  without 
nie,  to  not,  to  frolick),  und  im  transitiven  Sinne  Jemanden  bethören 
(^chsam  wie  ein  Fohlen  Jerodn.  behandeln). 

As  soon  as  they  were  out  of  sight  by  theroselves,  they  shook 
off  their  bridles  and  began  to  colt  anew  roore  Hcentiously 
than  before.     Spenser,  State  of  Irland. 

Whal  a  i^ague  mean  ye,  to  colt  me  thus?     Shakesp. 
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Auch  im  Sprüchwort  wird  der  Knabe  oder  Jüngling  zuweilei 
durch  das  Fohlen  bezeichnet.  Folgendes  findet  sich  öbereinstimroen« 
im  Deutschen,  Engl.,  Sp.  und  It. 

Dt.:    Aus  klatterigen  Fohlen  werden  die  schönsten  Hengste 

(Sirorock,  S.  118.) 
Egl.:  A  ragged  colt  maj  make  a  good  horse  (Ray,  62),  wo 
für  die  Schotten  umgekehrt  sagen:   A  kindlj  aver  wi 
never  make  a  good  horse,  (daselbst). 
Sp. :    De  potro  samoso,  bnen  caballo  y^hermoso.  (Oadin,  85. 
It. :     De  puledro  scabbioso  talvolta  hai  cavallo  prezioso. 

(Giusti,  146.) 


V. 

Wir  haben  schon  zweimal  Gelegenheit  gehabt,  darauf  hinzuweisei 
in  welchem  schroffen  Gegensatze  die  vom  Pferde  ge 
bildeten  Metaphern  zu  den  vomHunde  gebildeten  stehi 
Wir  sahen  dies  zuerst  in  der  Grundauffassung  beider  Thiere  in  de 
Sprache,  des  einen  als  des  edelen,  des  anderen  als  des  nnedelen  (I.  Ab 
schnitt),  und  dann  in  der  Beziehung  der  Metaphern,  das  eine  Mal  vor 
zQglich  auf  das  Innere,  den  Charakter  (beim  Hunde),  das  andere  Ma 
vorzugsweise  auf  das  Aeussere  (HI.  IV.  Abschnitt). 

Wir  haben  jetzt,  wo  wir  uns  zu  denjenigen  Metaphern  wenden 
die  von  einzelnen  Thätigkeiten  des  Pferdes  oderThätig« 
keiten  Anderer  an  und  mit  dem  Pferde  gebildet  sind,  eint 
dritte  V e ranlassung  jenen  Gegensatz  hervorzuheben,  wir  lem« 
einen  dritten  Hauptunterschied  in  dem  Gange  der  Sprache  bei  de 
Metapherbildung  von  dem  einen  und  den  anderen  Thiere  kennen.  Bein 
Hunde  war  von  Metaphern,  welche  sich  auf  Thätigkeiten  Ande 
rer  am  Hnnde,  anfein  Leiden  des  Hundes  beziehn,  gar  kein 
Rede,  es  fehlte  völlig  an  Metaphern  dieser  Art.  Dagegen  sind  soldi* 
auf  ein  Leiden  des  Pferdes  bezflgliche  Metaphern  so  zahlreich 
dass  sie  die  anderen  auf  einzelne  Thätigkeiten  desselben  siel 
beziehenden  bei  weitem  Gbertrefien. 

Wir  wollen  zunächst  die  letzteren  betrachten.  Folgende  Th& 
tigkeiten  sind  es,  die  in  Betracht  kommen:   Das  Wiehern,  dai 
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Aassclilagen,  das  Sichbänmen,  das  Laafen  und  Sprin- 
gen. Unter  den  AnsdrOcken,  die  wiehern  bedeuten  (it.  nitrire,  sp. 
relinchar,  ptg.  rinchar,  fr.  hennir,  engl,  neigh)  haben,  im  merklichen 
Gegensätze  za  den  Ausdrücken  für  Bellen,  bloss  das  spanische  und  das 
portugiesische  Wort  es  zu  einer  Metapher  gebracht:  relinchar  heisst 
aocb  (gritar  en  regocijo  y  fiesta)  schreien  vor  Freude,  und  ptg.  rin- 
ehmr  hat  eine  ähnliche,  aber  dem  Obsconen  zugewendete  Bedeutung, 
welcher  das  Bild  zu  Grunde  liegt,  das  wir  in  folgender  Stelle  eines 
französischen  Schriftstellers  angewandt  finden: 

Hs  sont  devenus  oomme  des  chevaux  qui  oourent  et  qui  hen- 
nissent  apr^s  les  cavales,  chacun  d'eux  a  poursuivi 
de  meme  avec  une  ardeur  furieuse  la  femme  de  son  pro- 
chain.     Saci,  Bible. 

Auch  kann  hier  an  das  oben  schon  erwähnte  engl,  horse-laugh, 
lautes,  unanständiges  Gelächter,  erinnert  werden,  da  es  ursprünglich 
Gewieher  bedeutet  haben  muss. 

Etwas  zahlreicher  sind  die  Metaphern,  welche  von  den  Ausdrücken 
flir  sich  bäumen  (it.  impennarsi»  inalberarsi,  fr.  se  cabrer,  sp.  enar- 
monarse,  arbolarse,  enarbolarse,  engl,  rear)  entstanden  sind.  Das  fr. 
se  cabrer  und  it.  inalberarsi  bedeuten  auch  sich  erzürnen,  insofern 
das  sich  bäumende  Pferd  immer  in  einem  aufgeregten  und  dazu  meist 
widersetzlichen  Gemüthszustande  ist. 

Fr.:  L^homme  envain  cabre  contre  son  frein.  —  On  ne  saurait 
dire  un  mot,  qu'il  ne  se  cabre. 

It.:    La  bertuccia  si  cominiciö  ad  alberare,   fatto   lor  paura 
pignendo  il  muso  innanzi,  cominciö  a  fuggire. 

Saochetti. 

Das  firanz5sische  cabrer  hat  auch  eine  causativc  Bedeutung:  machen, 
das«  Jemand  sich  bäumt,  sich  erzürnt,  d.  h.  ihn  beleidigen,  aufbringen. 

Je  payai,  en  tremblant  de  le  cabrer.     J.  J.  Rousseau. 

Je  repartis  du  mieuz  que  je  pus  sans  le  cabrer.     Le  Chdtre. 

Wie  aber  das  Pferd  nicht  bloss  aus  Zorn  und  Eigensinn  sich  bäumt, 
MHulem  auch  um  zu  paradiren,  so  hat  der  italienische  Ausdruck  auch 
Boch  die  Bedeutung  stolz  werden,  sich  überheben  (insuperbire), 
iknlich  wie  abbajare  (bellen)  prahlen  heisst. 
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Prima  l'empio  si  vede  in  quella  sua  gloria^  e  di  poi  s'inalbera, 
quasi  che  a  lui  sia  dovnta.     Segnen. 

Eine  ähnliche  Bedeutung  wie  das  fr.  se  cabrer  hat  im  ursprfing- 
lichen  Sinne  die  Redensart  faire  un  ecart,  z.  B.:  Son  cheval  a  ea 
peur,  il  a  fait  un  ecart,  das  Pferd  machte  einen  Sats,  einen  Seiten- 
sprung.    Davon  sind  die  Metaphern  hergeleitet: 

faire  un  ecart,  un  brusque  ^cart  (dans  un  discours),  eine  Ab- 
schweifung machen  in  der  Rede,  von  dem  eigentlichen  Gegen- 
stande derselben  abschweifen,  il  est  sujet  k  des  öcarts,  k  fieure 
des  dcarts,  er  ist  zu  Ausschweifungen,  zu  liederlichen  Stareichen 
geneigt. 

Vous  ^tes  si  fertile  en  pareils  contre-temps, 

Que  vos  ^carts  n'^tonnent  plus  personne.     Molidre. 

faire  des  ^carts  de  poitrine  (Le  Sage),  sich  in  die  Brust  wer- 
fen (wie  ein  Pferd,  das  bloss  um  zu  paradiren  Sätze  macht). 

Ueber  alle  romanische  Sprachen  ist  das  Ausschlagen  des  Pfer- 
des als  Bild  der  Widersetzlichkeit  verbreitet:  it.  ricalcitrare,  sp.  ptg* 
recaldtrar,  fr.  recalcitrer  (alle  von  dem  lat.  recalcitrare,  ausschlagen, 
herkommend)  bedeuten  widerspenstig  sein.  Der  ursprüngliche  Begriff 
hat  sich  auch  in  allen  jenen  Sprachen  erhalten,  er  ist  aber  weniger 
gebräuchlich  als  der  metaphorische,  und  wird  in  der  Regel  anderen 
Wörtern  beigelegt  als  it  dare,  menare,  tirare  calci,  sp.  tirar  coces,  oo- 
cear,  acocear,  dar  coz,  fr.  ruer,  regimber,  (engl,  kick,  fling  out,  wince). 

It:  Perche  ricalcitrate  a  quella  voglia, 
A  cui  non  puote  il  fin  mai  esser  mozzo, 
£  che  piä  volte  v'ha  cresduta  doglia? 

Dante,  inf.  IX,  94. 

Fr.:  recalcitrer  peu  usite  dans  cesens.  Bescherelle.  Dagegen 
r^calcitrant  in  der  Bedeutung  widerspenstig  sehr  ge- 
bräuchlich: une  humeur  recalcitrante,  un  esprit  recalci« 
tränt,  se  montrer  r^calcitrant. 

Chez  les  Hebreus  Moise  se  plaint  qu'ils  devenaient  par 
de  sncculentes  et  grosses  nourritures  r^calcitrants  ou  re- 
belles.     Virey. 

Pnisqu'aqjourdhui  votre  humeur  petulante 
Vous  rend  l'4me  aux  lefons  un  peu  recalcitrante. 
Je  reviendrai  deroain«     Regnard. 
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Lat.  ebenso  nisi  dextro  tempore,  Flacci 

Verba  per  attentam  non  ibant  Caesaris  aurero; 
Cui  male  si  palpere,  realcitrat  nndiqiie  tutas. 

Horat.  sat.  II,  1,  20. 

Gr.  kanti^eify  anoXcaniC^w. 

Il^og  niwtQa  /a^  Xdnti^e  toig  HQarovai  cov,     Eurip.* 

Oi  di  exoQteQovr  ngog  xv/^a  hatti^omsg, 

£uripide8,  Iph.  Taur.  1395. 

Äai  räiog  anoXanxicag  ra  xaXa  xal  aoatijQia  nima^  Komi- 
rcora   ^o^ttfiov  atefiipsp  a^orra  KXsondtQctp  eig  JSvqiav. 

Plutarch.)  Anton.  36. 
Für  das  Laufen  des  Pferdes  giebt  es  bekanntlich  zwei eigenthiim- 
liche  Aasdrucke :  it.  trottare,  sp.  trotar,  fr.  trotter,  engl,  trot  traben,  und 
it.  galoppare,  sp.  ptg.  galopar,  prov.  galaupar,  fr.  galoper,  engl,  gal- 
lop  (abiuleiten  von  goth.  ga-hlaupan,  ahd.  gahlaufan   laufen).     Beide 
Verden  auf  das  schnelle  Gehn  des  Menschen   übertragen,  jedoch  so, 
dits  galoppare  etc.  einen  höheren  Grad  ausdrQckt. 
It.:     £  come  l'uom  che  di  trottare  ^  lasso, 
Lascia  andar  li  compagni  e  si  passeggia, 
Fin  che  si  sfoghi  l'affollar  del  casso. 

Dante,  purg.  24,  70. 
Sospinto  dalla  freddura  trottando  si  drizzö  verso  castel 
Guglielmo.     Boccaccio. 

Sp.:   Todo  el  dia  ne  se  ocupa  sino  en  trotar  y  negociar. 

Guevara. 

Trota-conventos  (trabe  von  Kloster  zu  Kloster)  heisst  in  den 
alt-span.  Gichten  des  Juan  Ruiz  die  Kupplerin. 

Fr.:   La  tendre  epouse,  en  trottant  avec  lui 

S'etodiant  k  charroer  son  ennui.     Voltaire. 
Od  entendrait  une  souris  trotter.  —  Aller  trotter  pour 
des  aflOures. 

Das  Französische  dehnt  diesen  Gebrauch  des  Begriffes  traben  aber 
veiter  ans  als  irgend  eine  andere  romanische  Sprache,  da  es  möglicher- 
weise auch  die  Bewegungen  der  Augen  als  ein  trotter  bezeichnet, 
nd  selbst  von  Gedanken  sagt,  dass  sie  im  Kopfe  umhertraben. 


*  Ab  Vers  ans  Enrip.  angeführt  in  denScbolien  zu  Findar,  Pyth.  II,  178. 
AfcklT  r.  ■«  Spnebw.  L.  11 
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Ses  yeux  trottent  de  cot6  et  d'ftulre. 

Tont  d'un  coup  comme  je  pensais  a  r^pondre,  je  tronvai  qu'elle 
ne  m'öcoutait  pas,  et  que  ses  beaax  jeux  trottaient  par  la 
chambre.     M.  de  Sevigne. 

Le  camaval  lui  avait  trotte  par  la  tSte  et  Tavait  ^veille 
plus  matin  que  son  ami  ne  l'esp^rait.     Dumas. 

Im  Englischen  hat  trot  sowohl  die  Bedeutung  schnell  gehn  (movo  fast) 
als  Oberhaupt  sich  fortbewegen,  und  sogar,  im  Gegensatze  zu  gallop 
gedacht,  sich  langsam  fortbewegen  (move  with  a  high  jolting  pacc), 
z.  B.  in  folgender  Stelle  aus  Shakespeare,  As  you  like  it,  III,  2 : 

Whom  does^  time  trot  withal  ?  He  trots  hard  with  a  young 
maid  between  the  contract  of  her  marriage  and  the  day  it  is 
solemnized;  if  the  Interim  be  but  a  sennight,  time's  pace  is 
80  hard,  that  it  seems  the  length  of  seven  years. 

Andere  Gestalten,  in  denen  diese  Metapher  erscheint,  sind:  it.  di 
trotto,  sp.  al  trote,  fr.  an  trot,  au  grand  trot  in  der  Bedeutung  schnell, 
z.  B.  mener  qn.  grand  trot,  mener  une  affaire  au  trot,  an  grand  trot. 

It.:  trotto,  un  buon  trotto  eine  gute  Strecke  Weges  (camminata). 

Di  qui  a  Santa  Croce  h  un  buon  trotto.     Grazini. 

Lasciami   camminar  ratta,  pereiocch^  io  ho  a  ire  pure  nn 
buon  trotto.     Derselbe. 

Fr.:  trottier  ein  leidenschaftlicher  Spaziergfinger  (qui  aime  la  pro- 
menade),  und,  in  weiter  ausgebildeter  Metapher,  veränderungs- 
süchtig. 

Esprits  trottiers  et  d^ambulatoires,  amateurs  du  changement 
et  de  la  Variete.     Le  Sage. 

Wie  das  Traben  des  Pferdes  als  Bild  fQr  schnelles  Gehn  genom- 
men wird,  so  das  Galoppiren  als  Bild  für  schnelles  Laufen. 

* 

Fr.:  Qui  ne  peut  galoper,  qn'il  trotte.  —  II  a  galoppe  toute 
la  matinee  par  tout  Paris  pour  cette  affaire.  —  Comroe 
vous  galopez !  je  ne  peux  vous  sui?re.  —  Je  vois  deji^ 
comme  le  temps  galopera.     M.  d.  Sevigne. 

It:  Col  petto  a  botta  in  man  l'altro  galoppa.     Malmantile. 

Sp.:  Hechas  paes  de  galope  y  apriesa  las  hasta  alli  nunca 
vistas  ceremönias,  no  viö  la  hora  D.  Quijote  de  verse  4 
caballo.     Cervantes,  Don  Quij.  1,  8. 
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Dtzn  kommen  wieder  wie  bei  Traben  besondere  dorn  Franzosischen 
allein  angehörige  Erweiterungen  der  Metapher:  in  der  Eile  etwas  thun 
(Je  Tons  fis  une  petite  lettre  en  galopant.  Sevigne.),  nud  Jemanden 
Ttrfolgen,  angreifen,  belästigen,  einer  Dame  zudringlich  den  Hof  machen. 

Nous  le  galopons  depuis  longtemps  sans  pouvoir  l'atteindre.  — 
n  n'est  rien,  que  nous  ne  fassions 
Pour  eviter  l'ennui  qni  nous  galope.     Dorat. 

Tandis  que  le  duc  apr^s  avoir  eu  les  faveurs  ou  merite  le  refiis 
de  toutes  les  coquettcs  d'Angleterre,  galope  vos  filles  d'hon- 
neur  l'nne  apr^  l'autre.     Hamilton. 

Die  englische  Metapher  von  gallop  entspricht  ganz  denen  der  romani- 
schen Sprachen. 

Whom  does  time  galop  withal  ?   With  a  thief  to  the  gallows. 

Shakesp. 

Eine  zweite  Steigerang  des  Laufes  des  Pferdes,  die  grösste,  die 
flMglich  ist,  nennt  der  Franzose  donner  carri^re  a  un  cheval,  der 
Italiener  dar  carriera  a  an  cavallo,  eigentlich:  dem  Pferde  den  Weg 
irä  fiberlassen,  ihm  freien  Lauf  lassen,  denn  it.  carriera,  sp.  carrera, 
fr.  carri^re  kommen  von  carry  s  der  Wagen  und  heissen  also  ursprfing- 
lidi  die  Fahrstrasse,  was  der  spanische  Ausdruck  noch  immer  bedeutet 
(=:  Camino  real).     Nach  diesem  Bilde  sagt  man : 

Fr. :  Donner  libre  carri^re  ä  son  imagination,  a  ses  passions,  seiner 
Einbildungskraft,  seinen  Leidenschaften  freien  Lauf  lassen,  il 
se  donne  carri^re  k  nos  depens  (=  railler  sans  aucune  retenue), 
er  macht  sich  auf  unsere  Kosten  lustig ;  le  gönie  peut  se  don- 
ner carriere;  r^rudition  de  l'auteur  se  donne  carriere  (breitet 
sich  aus,  ergiesst  sich  in  vollem  Strome) ;  sa  fureur  longtemps 
comprim^e  peut  enfin  se  donner  carriere;  pour  plaindre  les 
beautes  cette  ^loquence  se  donnait  carriere.    (Hamilton.) 

Eng}. :  What  rein  can  hold  licentious  wickedness,  when  down  the 

hill  he  hold  his  fierce  careei  (wenn  sie  bergab  in  wildem  Laufe 

stflrmt). 
Sp.:  No  poder  haoer  carrera  con  alg.  nicht  mit  Jemdm.  zurecht 

kommen    können ,   partir    de    carrera,    unüberlegt ,  übereilt 

handeln. 
It.:    (ähnlich  wie  der  letzte  sp.  Ausdruck)  far  carriera  sich  irren, 
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einen  Bock  schiessen,   comprar,  vendere  per  carriera  unter  der  Hand 
kaufen,  verkaufen. 

Dagegen  liegt  die  urprüngliche  Bedeutung  von  carriera 
etc.,  Weg,  folgenden  Metaphern  zu  Grunde: 

Fr.:  Ouvrir  a  qn.  une  belle  c.  Jdm.  eine  schöne  Laufbahn  eröffnen 
(sp.  dar,  abrir  carrera  a  alg.);  oette  place  vous  ouvre  une 
belle  carriere.   Dieu  ouvre  une  belle  carri^re  k  nos  eaperances. 

Bossuet. 

In  der  Bedeutung  Lebenslaufbahn  stimmen  der  italienische,  fran- 
zösische und  spanische  Ausdruck  überein.  Eine  Besonderheit  des 
letzteren  ist  es  aber,  daas  er  im  engeren  Sinne  die  Laufbahn  der  Waf- 
fen oder  der  Wissenschaften  (la  profesion  de  las  annas  o  letras)  be- 
zeichnet, und  so  hombre  de  carrera  Jemanden  der  studirt  hat.  — 

So  viel  über  die  Metaphern  von  Thätigkeiten  des  Pferdes.  Bei 
weitem  wichtiger  und  interessanter  sind  diejenigen,  welche  sich  auf  das 
Pferd  als  leidendes  Object  der  Thätigkeiten  Anderer  beziehiL 
£inige  von  ihnen  gehn  das  Pferd  im  Allgemeinen  an,  andere,  und  zwar 
die  meisten,  die  besonderen  Arten  der  Pferde,  insbesondere  das  Reit- 
pferd.    Zu  der  ersten  Klasse  gehören  folgende. 

Das  Anschirren  des  Pferdes  mit  Zaum  und  Zügel  und  die  Bän- 
digung und  Lenkung  desselben  durch  diese  ist  ein  so  natürliches  und 
aller  Orten  sich  darbietendes  Bild,  dass  es  kaum  eine  gebildete  Sprache 
geben  möchte,  die  nicht  Metaphern  davon  geschaffen  hatte,  so  dass  die 
auf  Zaum  und  Zügel  bezüglichen  Metaphern  zu  den  allerverbreitetsten 
gehören. 

Ebenso  wie  wir  sagen:  Zaum,  Zügel  anlegen,  im  Zaume  halten, 
die  Zügel  schiessen  lassen  oder  straffer  anziehn;  wie  der  Lateiner 
sagt:  refrenare  für  cohibere,  retinere: 

Juventus  bis  temporibus  ita  prolapsa  est,  ut  omnium  opibus 

refrenanda  ac  coercenda  sit.     Cicero. 
Magno  ingenio  adolescentes  refrenandi  potius  quam  incitandi 

sunt.     Cicero. 
Refrenare  cursum  dicendi.    Quint. 
Refrenare  libidines,  spemere  voluptates,  iracnndiam  tenerei 

coercere  avaritiam.     Cicero, 
und:  Frena  lioentiae  injicere  (Horat.  od.  IV,  15), 

Pone  irae  frena  modnmque  (Juvenal,  VUI,  88). 
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Begemque  dedit  qui  foedere  certo 

Et  premere  et  lazas  sciret  dare  jussus  habenas« 

Virgil,  Aen.  I,  62. 

wie  der  Grieche  x^'^i^f  ^^  X^*^^^  ifAßdiXitv^  tag  fjfiag  atiivuiy 
ifihai  etc.  gebraucht: 

j^io  xm  x6tB  fidXuna  t^  ^fjf*V  i^^S  ^iag  apeig  6  neQixX^g^ 

mohtsvero  nqog  %aQi9,     Flut.,  Per.  11. 
j^i  mrvziar  ifgfiQfihip  xoi  tma^ymti  tp^  ^V/^p  ^aAcrbr  ifAßaXBtv 

vßQ&og  9UU  dQourirtitog.     Plnt.,  Fab. 
7%r  ^oXitw  ijd^    h^^9    i^ifMvoi     (stQfxxfjyhv    ainoxQdtoQa. 

Arist.  Rbet. 
MaivBiaij  %aXfyby  &  ovx  iniataxai  q^iQBW.    AeschyL  Agam. 
*Eni<nofuCovtBg  axtm  am  xo^t'fovptag  th  (jpiXSqxovav  xal  XdXw 

Plut,  Mor. 

10  gebraucht  auch  der  Romane  und  der  Engländer  die  Ausdrücke 
Ar  Zaum  und  Zügel :  it.  freno,  briglia,  redina,  sp.  freno,  brida,  rienda, 
ftcg.  freio,  redea,  fr.  frein,  bride,  r^ne,  engl,  bridle,  rein,*  und  die  davon 
abgeleiteten  Verba :  it.  rafirenare,  imbrigliare,  sp.  refrenar,  ptg.  refrear, 
fr.  refrener,  engl,  refrein  im  übertragenen  Sinne.  Um  den  Gebrauch 
im  Einzelnen  zu  erläutern,  wollen  wir  die  Beispiele  nach  den  drei 
Wärtern  freno,  briglia,  redina  zusammenordnen. 

a)  freno,  frein.     It.  tenere  a  freno,  in  freno^  raffirenare,  strin- 
gere,  rallentare  il  freno. 

Le  gloriose  pompe  e  i  fieri  ludi 

Della  citt^  che  1  freno  allenta  e  stringe 

A'  magnanimi  Toschi 

La  mente  audace  a  celebrar  mi  spinge.   Poliziano,  stanz.  I,  1. 

Voi,  cui  fortuna  ha  posto  in  mano  il  freno 
Delle  belle  contrade.     Petrarca,  canz. 

Mangia  poco  e  bevi  meno,  a  lussuria  poni  il  freno.    Proy. 

A  vedere,  se  io  posso  raffrenare  questo  diavolo  scatenato. 

Bocc. . 
Alquanto  nella  prima  giunta  si  maravigliarono  e  raffirenarono 
Umpeto  della  loro  ira«     Boccaccio. 

*  Freno,  frein  kommen  vom  lat  freniim  Grebiss,  Zaum ;  briglia,  brida, 
biide,  bridle  vom  abd.  brittil  Gebiss;  redina,  rienda,  redea,  rdne,  rein  vom 
lit  retinere  zorückhalten. 
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Sp. :    poner  freno  k,  refronar. 

Puso  freno  4  las  liviandades,  deshicieronse  las  amistades  las» 

civas.     Alcazar. 
Este  temor  quo  le  sobresaltaba  a  menndo  y  oon  gran  faena^ 

la  servia  de  freno  j  de  espuela,  de  freno  para  no  se  en^ 

vanecer  ni  fiar  de  si  misma,  y  de  espoela  para  correr  y 

acudir  4  Dios.     De  la  Pnente. 
Considera  otrosi,  que  mnehas  veces  es  de  mayor  esfuerzo  re- 

frenar  el  animo  coo  la  razon  que  con  las  armas  Teocer 

k  los  enemigos.     Mariana. 

Ptg.:    Serviräo  las  lejs  de  freio  as  tuas  demasias.     Foj  Ceuta 
o  freio  da  Manritanfa.     Aquella  fortaleza  nao  istava  coroo 
freioy  senao  como  amparo  de  sos  habitadores.    Jacinto  Freire. 
Refrear  as  pajxoes,  os  appetites. 
Frz.:  Celui  qni  met  nn  fr  ein  h  la  furenr  des  flots.     Badne. 

Quel  frein  pourrait  d'un  peuple  arreter  la  licenoe?    Boilean. 
Les  rois  —  sentaient,  qu'ils  avaient  un  frcin,  et  le  peuple 

une  6gide.     Chateaubr.,  g^n.  d.  ehr. 
II  7  a  des  maladies  qu'on  ne  gnerit  point  corporellement,  c'est 

le  moral,  qu'il  faut  refröner.     Virej. 

Engl.:  Norfromtheholjone  of  heaven  refrained  his  tongue.  Milien. 
Neptune  aton*d,  his  wrath  shall  now  refrain 
Or  thwart  the  sjnod  of  the  gods  in  vain.     Pope. 

b)  brlglia,  brida,  bride,  bridle. 

It.:  E  da  nevi,  alpi,  selve  e  fiumi  escluso 

Da  chi  tien  del  mio  cor  sola  la  briglia.    Ariost. 
Hier  briglia  für  governo ;  dar  la  br.,  sciorre  la  br.  die  Zügel  schiessen  lassen. 
Fr.:  tenir  qn.  en  bride,  l&cher  la  bride  a  ses  passions. 

£  pour  tenir  en  bride  un  peuple  sans  raison.  Corneille. 
Eine  Eigenheit  des  Franzosen  ist  es,  dass  er  auch  die  Ausdrücke  a 
bride  abattue  (mit  verhängtem  Zügel),  avoir  la  bride  sur  le  cou,  tenir 
la  bride  haute,  courte  (scharf  im  Zaume  halten)  und  aller  bride  en 
main  metaphorisdi  gebraucht. 

II  s'en  moquait  k  bride  abattue  (in  schrankenloser  Weise). 

Sevigne. 
II  est  bon  de  lui  tenir  un  peu  la  bride  haute  (ihn  ein 
wenig  streng  zu  behandeln).    Molidre. 


mit 
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Elle  est  admirable,  quand  eile  a  la  bride  sur  le  cou 
(wenn  sie  in  yoUer  Freiheit  sich  gehn  lässt).    Sevigne. 

Depuis  ma  derniere  lettre  je  vais  bride  en  main  (bin  ich 
vorsichtig)  sur  la  louange.     Voltaire. 

n  a  plus  besoin  de  bride  que  d'^peron. 

Engl:  The  hing  resolyed  to  put  that  place,  which  some  men  fancied 
to  be  a  bridle  npon  the  citj  (vgl.  oben  das  ptg. :  Ceuta 
o  freio  d.  M.)  into  the  hands  of  a  man  as  he  might  rely  upon. 

Clarendon. 
With  a  strong  and  yet  a  gentle  band 
You  bridle  faction  and  our  hearts  command.    Waller. 

c)  redina,  rienda,  r^ne,  rein. 

It.:  Nelle  mani  dei  quali  le  redine  del  governo  della  nostra 
repubblica  date  sono.    Boccaccio. 

Dunque  all'  amore  tuo  imponi  freno,  e  le  sue  redine  cosi 
retieni  che  etc.    Albertano. 

Sp.:  rienda  ebenso  (metaphoricamente  se  toma  por  sujecion,  mo- 
deracion  ö  enfreno  en  acciones  6  palabras).  En  contienda 
ponte  rienda.    Prov. 

Ptg. :  Entregarao  a  Hasdrubal  a  s  r  e  d  e  a  s  d  o  governo.  — 
Ninguem  pode  por  redeas  ao  tempo.  — 

Alli  me  assentei 
Soltando  toda  a  redea  a  meu  cuidado.    Camoens. 

Fr.:  Catherine,  voluptneuse  et  cruelle,  agitait  les  renes  san- 
glantes  de  l'etat.    Thomas. 
Diea  tient  du  plus  haut  des  cieux  les  r^nes  de  tons  les 
rojaumes.    Bossuet. 
EngL:  The  hard  rein  which  both  of  them  have  born 
Against  the  old  kind  king.    Shakosp. 

Zum  Zaume  gehört  Gebiss  und  Ejnnkette.  Das  Gebiss  heisst 
i  morso,  fr.  mor«,  engl,  horse-bit,  ptg.  bocado  do  freio.  Der  Spanier 
lat  keinen  besonderen  Ausdruck  dafür,  sondern  gebraucht  in  diesem 
Sinne  ebenfalls  freno,  das  übrigens  auch  im  Italienischen  diese  Bedeu- 
tung haben   kann,*   ebenso  wie  lat.  frenum.     Die  vier  romanischen 

•  Vpl.  Macchiavelli,  istor.  Fiorent.  libr.  VII.  (op.  II,  148):  Ed  in  Piero 
MO  figliolo  non  confidavano  molto ;  perch^  nonostaote  che  fusse  uomo  baono, 
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Sprachen  bilden  von  diesen  Ausdrücken  die  Redensarten  für  das 
Durchgehn  des  Pferdes:  fr,  prendre  le  mors  aux  dents,  it. 
prendcre  il  morso  ai  denti,  sp.  tomar  el  freno  con  los 
dient  es,  ptg.  tomar  o  freo  na  bocca.  Aus  dem  franzosiachen 
Ausdruck  haben  sich  noch  die  Metaphern  entwickelt:  ein  zQgellosea 
Leben  führen  (un  jeune  homme,  qui  prend  le  mors  aux  dents),  sich 
erzürnen  (prendre  le  mors  aux  dents  pour  avoir  re9U  un  leger  re- 
proche)  und  sich  aus  Trägheit  zur  Thätigkeit  emporraffen 
(c'etait  un  paresseux,  mais  11  a  pris  le  mors  aux  dents). 

Neben  dem  genannten  spanischen  Ausdruck  giebt  es  noch  einen 
zweiten,  der  in  seiner  Grundbedeutung  mit  jenem  durchaus  gleich  ge- 
wesen sein  muss,  nämlich  morder  el  freno  (auf  dem  Gebisse  bei- 
ssen).  Er  hat  aber  nicht  die  Bedeutung  durchgehn  erhalten,  sondern 
eine  solche,  die  mit  der  französischen  Metapher  sich  erzürnen  etc. 
auf  eine  Linie  zu  setzen  und  nah  damit  verwandt  ist.  Er  bedeutet 
sich  widersetzen  (resbtir  alguno  la  sujecion  que  se  le  impone  = 
reluctari,  resistere). 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  englischen  Ausdrucke  bite 
upon  the  bridle.  Wörtlich  entspricht  er  ganz  dem  sp.  morder 
ei  freno,  die  Bedeutung  ist  aber  genau  die  des  fr.  prendre  le  mors  aux 
dents  im  Sinne  von  sich  erzürnen.  Auch  hier  liegt  also  dasselbe  Bild 
des  Pferdes,  das  die  Stange  zwischen  die  Zähne  nimmt,  zu  Grunde, 
aber  ohne  dass  die  Bedeutung  durchgehn  entstände. 

Ein  ganz  anderes,  wenngleich  sehr  ähnliches  und  darum  leicht 
mit  jenem  besprochenen  zu  verwechselndes  Bild  liegt  den  Redensarten : 
t.  rodere  il  freno,  fr.  ronger  le  frein^  sp.  tascar  el  freno  zu 
Grunde.  Der  Ausdruck  deutet  ganz  bestimmt  an,  dass  hier  von  einem 
ganz  anderen  Bilde  die  Rede  ist  als  vorher,  und  ist  ein  Zeugniss  dafür, 
mit  welcher  Feinheit  und  Genauigkeit  die  Sprache  regelmässig  auf  die 
ihren  Metaphern  entsprechenden  Bilder  hinweist.*  Es  ist  hier  nicht 
die  Rede  von  einem  Beissen   auf  der  Stange,  sondern  bloss  von 


nondimeno  giadicavano,  che  per  essere  ancora  lai  infermo  e  naovo  nello 
State,  fasse  neccssitato  ad  avere  loro  rispetto,  talch^  quelii  senza  freno 
in  bocca  potessero  essere  piü  straboccheyoli  nella  rapacitä  loro. 

*  Äasnahmsweise  wird  allerdings   in  diesen  Redensarten  rodere,  ronger 
durch  moniere,  mordre  vertreten,  z.  B.  sagt  Voltaire,  Alzire  I,  1: 

L'Am^rieain  farouche  est  un  monstre  sauvage 
Qui  mord  en  fr^missant  le  frein  de  Tesclavage. 
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einem  Nagen  (rodere,  ronger)  an  der  Stange,  qb  ist  nicht  an  das 
Pferd  gedacht,  das  die  Stange  zwischen  die  Zähne  nimmt,  sondern  an 
dasjenige,  welches  an  der  Stange  herumbeisst,  herumnagt.  Die  drei 
Sprachen  deuten  dies  als  Aeussemng  von  heimlichem,  verbissenem 
Aerger  nnd  legen  daher  jenen  Ausdrücken  die  Bedeutung  bei :  seinen 
Unwillen,  seinen  Yerdruss  verbeis sen. 

Fr.:  Le  marquis  dllarcourt  rongeait   sonfreinde  n^avoir 
pas   eu   la   liberte  de  traiter  avec  la  reine  pour  l'ami- 
raute.    St.  Simon. 
It.:    Egli,  ancorche  di  sdegno  fosse  pieno, 

Pia  non  si  rolta,  e  va  rodend o  il  freno.    Berni,  Orl. 
Sp.:  Dona  Nicanora  ya  tasca  el  freno,    los  demas  criados  mur- 
murar&n.     La  Independencia,  IT,  18. 
In  demselben  Sinne  gebrauchen  auch  deutsche  Dichter  dies  Bild, 
z.  B.  Schiller,  Braut  von  Messina  (Ausg.  in  12.,  Bd.  Y,  397): 

Und  wartet  draussen  vor  des  Schlosses  Thoren 
Der  Krieg,  auf  Augenblicke  nur  gebändigt. 
Und  knirschend  in  das  eherne  Gebiss, 
Um  alsobald,  wenn  ihr  den  Rücken  mir 
Grekehrt,  mit  neuer  Wuth  sich  zu  entfesseln  ? 

Aus  dem  italienischen  Ausdrucke  sind  gleichsam  als  Verkürzungen 
die  beiden  anderen  hervorgegangen:  rodersi  (sich  nagen)  mit  dersel- 
ben Bedeutung  wie  rodere  il  freno,  und  rodere  qualche  cosa  etwas 
Terbeissen,  sich  nicht  merken  lassen,  denen  also  dasselbe  Bild  wie  jenem 
ta  Grunde  liegt. 

Orlando,  che  nel  petto  si  rodia 

Vedendo  sua  Ventura  disturbare.     Bojardo,  Orl.  I,  3. 

Ma  pur  tra  se  la  collera  rodia 
Parendogli  il  sveglarlo  villania.     ib. 

Beide  AüsdrQdie  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  auf  den  ursprüng- 
liebeo  zarückfÜhren :  rodersi  ist  in  dem  Sinne  zu  nehmen  wie  unser: 
die  Zähne  knirschen,  das  ja  nichts  anderes  als  ein  sich  nagen  ist, 
und  in  derselben  Bewegung  besteht  wie  das  Nagen  des  Pferdes  an  der 
Stange,  so  dass  dieses  darin  fibergehen  müsste,  wenn  man  sich  die 
Stange  fortdenkt,  und  es  so  der  menschlichen  Geste  des  Zähneknirschens 
ginz  entspricht;  redere  la  collera  aber  steht  elliptisch  fQr  rodere 
il  freoo  della  colkra  (appositionneller  Genitiv)  und  bedeutet  so  eigent* 
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lieh :  innerlich  mit  seinem  Zorn  beschäftigt  sein,  wie  das  Pferd  mit  dem 
Gebisse,  an  dem  es  henimnagt. 

Wenn  wir  so  unter  den  auf  das  Gebiss  des  Pferdes  sich  beziehen- 
den Metaphern  der  romanischen  Sprachen  und  des  Englischen  uns 
Orient irt  haben,  ist  es  interessant  einen  Rückblick  auf  das 
Lateinische  zu  werfen,  interessant  darum,  weil  dies  ein  Fall  ist, 
der  uns  beweist,  dass  nicht  nur  die  alten  Sprachen  Licht  auf  die  neueren, 
sondern  auch  die  neueren  Sprachen  Licht  auf  die  alten  werfen.  Der 
lateinische  Ausdruck,  welcher  dem  hier  behandelten  entspricht,  frenum 
oder  frena  mordere,  hat  nämlich  zwei  so  weit  aus  einander  gehende 
Bedeutungen,  dass  unmöglich  dasselbe  Bild  ihnen  zu  Grunde  liegen 
kann.  Das  eine  Mal  heisst  es:  Muth  fassen,  muthig  thun,  z.  B. 
bei  Cicero,  epist.  XI,  23:  Si  frenum  momorderis,  peream,  si  te  omnes, 
quot  sunt,  conantem  loqui  ferre  poterunt,  und  ebenso  im  folgenden 
Briefe  2i:  Si  timidus  essem,  tarnen  ista  epistola  mihi  omnem  metum 
abstersisses.  Sed,  ut  mones,  frenum  momordi.  Das  andere  Mal: 
die  Zügel  geduldig  sich  anlegen  lassen  und  sich  unterwerfen: 
Subiit  leges  et  frena  momordit.  (Statius.)  Unsere  lateinischen  Wörter- 
bücher, auch  die  grössten  und  besten,  begnügen  sich  damit,  die  beiden 
so  weit  aus  einander  gehenden  Bedeutungen  einfach  zu  registriren,  ohne 
den  geringsten  Versuch  zu  machen,  sie  mit  einander  in  Harmonie  zu 
bringen. 

Haben  wir  uns  durch  die  Analyse  der  entsprechenden  Metaphern 
der  neueren  Sprachen  den  Blick  geschärfl,  so  wird  es  uns  nicht  schwer 
fallen,  eine  Erklärung  zu  finden.  Folgende  scheint  mir  ohne  Anstand 
angenommen  werden  zu  können. 

Der  lateinische  Ausdruck  frena  mordere  leidet  an  Unbestimmtheit, 
an  Zweideutigkeit,  er  hat  nicht  die  Feinheit,  die  wir  soeben  bei  it.  ro- 
dere  il  freno  etc.  hervorhoben.  Er  umfasst  zwei  ganz  verschie- 
dene Bilder,  sowohl  dasjenige,  welches  die  romanischen  Sprachen 
als  prendere  il  morso  ai  denti,  tomar  el  freno  con  les  dientes,  prendre 
le  mors  aux  dents  und  das  Spanische  ausserdem  als  morder  el  freno 
bezeichnet,  als  auch  dasjenige,  an  welches  sie  bei  den  Redensarten  ro* 
dere  il  freno,  ronger  le  frein  dachten,  sowohl  das  Beissen  auf  der 
Stange,  als  das  Nagen  an  der  Stange,  und  so  vereinigt  denn  der 
Ausdruck  frena  mordere  im  metaphorischen  Sinne  die  an  den  Sinn  des 
fr.  prendre  le  mors  aux  dents  (sich  zur  Thätigkeit  emporraffen)  sehr 
nah  anstreifende  Bedeutung:  Muth  fassen,  mit  der  von  it.  rodere  il  freno. 
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fr,  ronger  le  frein ;  seinen  Verdrass  verbeissen,  sich  widerwillig  in  etwas 
fBgen,  und  darum  ist  jene  Stelle  aus  Statins  (Silvar.  I,  2,  28) : 

Cedant  curaeque  metusque, 

Cessent  mendaces  obliqni  carminis  astus, 

Fama  tace:  snbiit  leges  et  frena  momordit 

nie  solutus  amor. 

am  besten  so  zu  fibersetzen:  „Jene  ziigellose  Liebe  unterwarf  sich  und 
verbiss  ihren  Aerger.^ 

Endlidi  der  entsprechende  griechische  Ausdruck  daxpeip  ro  arofuop 
oder  TOT  x^^^  ^a^  immer  nur  die  eine  Bedeutung  sich  zornig 
widersetzen,  die  überhaupt  die  natürlichste  Auffassung  des  Bildes 
ist  Ein  griechischer  Schrifltsteller  (siehe  bei  Stephanu8,thes.  unter  ödxveiv) 
tagt:  xa^€QBt  6dx9a>v  oqy^s  xaXiPov,  Besonders  sprechend  ist  aber  fol- 
gende Stelle  ans  Aeschjlos  (Prometh.  994 — 97),  weil  sie  zu  der  Me- 
tapher das  zu  Grunde  liegende  Bild  in  plastischer  Deutlichkeit 
ausgeführt  enthält: 

uioycov  loixa  noXka  aai  fidrt^v  igelr^ 
TifjfBi  yoQ  ovdiVf  ovda  fioX&daasi  Xiratg 
'EfAaTg^  danaif  de  arofiiov  mg  veo^vyijg 
IlmXog,  ßid^ei  xai  nqbg  ijfiag  fiäxei. 

Videor  multa  et  frustra  locuturus,  tu  enim  precibus  meis  nee  molliris 
BSC  mitigaris,  sed  fracnum  mordens  tanquara  pullns  equinus 
nuper  sub  jugum  missus,  ferocitate  ezsultas  et  habenis  re- 
pugnas.     ed.  Bothe.  — 

Ein  wichtiger  Theil  des  Zaumes,  den  übrigens  die  Römer  nicht 
gdunnt  zn  haben  scheinen,  ist  die  Kinn  kette:  it.  barbazzale,  sp. 
barbada  fr.  gonrmette,  engl,  curb  (gr.  \i)dhov).  Das  italienische  und 
das  spanische  Wort  kommen  von  barba  der  Bart,  heissen  also  eigent- 
lich die  Bartkette.  Von  dem  italienischen  ist  die  Metapher  entstanden : 
fiTeUare,  parlare,  essere  senza  barbazzale  frei  reden,  kein  Blatt  vor  den 
If  und  nehmen. 

Das  fr.  gonrmette  setzt  ein  altes  gonrme  mit  derselben  Bedeu- 
nmg  voraus,  wovon  es  Deminutiv  ist.  Von  gourme  ist  das  Yerbum 
goormer  abgeleitet,  die  Einnkette  anlegen,  und  gourmander,  ein 
Pferd  hart  im  Zügel  halten,  es  hartm&ulig  machen,  ihm  das  Maul  ver- 
derben.    Beide  sind  zu  Metaphern   geworden:   gourmer  bedeutet  als 
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solche  pufien  (battre  a  coups  de  poing),  gewaltsam  bebandelD,  zahm 
machen  wie  ein  Pferd. 

Ils  se  sont  longtemps  gourmes.  — 

Boileau  et  Fonteneüe,  qui  s'attaquereot  a  coups  d'^pigrammes, 
disaient  tous  deux,  que  les  libeUes  dont  ils  avaient 
^te  gourmes,  n'auraient  pas  tena  dans  leurs  chambres« 

Voltaire, 
und  gourme  steif  (wie  der  Kopf  eines  Pferdes,  dem  die  Kinnkette  an- 
gelegt ist) :  il  est  toiijonrs  gourm6,  er  ist  immer  ganz  steif,  affectirt  eine 
besondere  Ernsthaftigkeit;  il  est  gonrm^  dans  ses  principes,  er 
ist  steif  und  fest,  unerschütterlich  in  seinen  Grundsätzen. 

Un  homme  d'environ  trente  ans,  d'un  maintien  raide  et  d'une 
physionomie  gonrmee.     Ch.  de  Bemard. 

Oourmander  heisst  als  Metapher :  bezwingen,  bändigen,  im  Zaume 
halten  (un  penchant,  ses  passions). 

Je  pretends  gourmander  mes  propres  sentiments 
Et  me  soumettre  en  tont  k  tos  commandements.    Moliere. 

Le  fort  qui  gourmande  le  Meschacebe.     ChÄteaubriand. 

und  ausschelten,  dieses  durch  die  vermittelnden  Uebergänge:  hart  be- 
handeln wie  ein  zu  fest  im  Zaum  gehaltenes  Pferd,  scharf  meistern, 
schuhriegeln.  Je  ne  suis  pas  d'humenr  a  me  laisser  gourmander.  11 
veut  gourmander  tout  le  monde. 

Moi  la  plume  en  main  je  gourmande  les  vi ces.    Boileau. 

C'est  Neptune  en  courrouz  qui  gourmande  les  flots.^    Daselbst 

Mit  gourmander,  im*  Zaume  halten,  stimmt  ganz  das  engl,  curb 
überein.  Es  bedeutet  eigentlich  Kinnkette,  und  metaphorisch  zähmen, 
bändigen :   Curb  the  excessif  power  of  the  clergj. 

Till  force  returns,  his  ardour  we  restrain 

And  curb  his  warlike  wish  to  cross  the  main.    Dryden. 

Then  thou,  the  motber  of  so  sweet  a  child 

Her  false  imagin'ed  loss  oease  to  lament 

And  wisely  leam  to  curb  thy  sorrows  wild.     Milton. 

und  Zwang,  Hemmniss: 


*  Gourmand  in  der  Bedeutung  Schlemmer  hat  nichts  mit  diesem  gour- 
mander zu  thun.  £s  gehört  zu  demselben  Stamme  wie  gourmet  Weinkenner. 
IHez  II,  817. 
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We  remain  In  strictest  bondage,  thoiigh  thus  far  removed, 
ünder  the  inevitable  curb  reserved,  His  captive  mnltitude. 

Daselbst. 
An  diese  Ausdrücke  flQr  den  Zaam  und  seine  einzelnen  Tbeile 
schliessen  sich  diejenigen  för  die  Halfter  an :  it  capestra,*  sp.  cabes- 
tra,  fr.  dievetre  (vom  lat  capistrum),  engl,  halten  Ableitungen  da- 
TOD  Bind:  it.  incapestrarsi,  sp.  encabestrarse,  fr.  s'enchevetrer  (lat.  se 
ineapistrare)  sich  in  die  Halfter  verwickeln;  und  sie  werden,  mit  Ans- 
nähme  des  spanischen  Ausdrucks,  alle  auch  im  metaphorischen  Sinne 
gebraucht:  sich  in  etwas  verwickeln:** 

It.:    Spesso  avviene,  coloro  ne'  quali  ^  piü  Tawedimento  delle 
cose  profonde,  pii!^  tosto   da  amore  essere  incapestrati. 

Boccaccio. 
Senza  veder  n^  dove   n^  come  ne'  laccinoli  d'amore  in- 
capestrarmi.     Das. 
Fr.:  II  s'enchevetra  dans  un  raisonnement,  dont  il  eut  peine 
a   sortir.   —   Chacun   peut   voir,    comment    ce    savant 
(Grotius)  et  son  traducteur  B.  s'enchevetrent,  s'embar- 
rassent  dans  leurs  sophismes.     J.  J.  Rousseau. 
L'enchev^trement  de  draps  et  de  brebis.    Yillemain. 
Des  phrases,  des  p^riodes  enchevetrees. 
Im  Englischen  entspricht  diesen  Ausdrücken  sowohl  im  eigent- 
l^en  als  im  metaphorischen  Sinne  entangle  one's  seif. 
The  horse  has  entangled  himself  in  his  traces. 
The  duke,  being  questioned,  neither  held  silence  as  he  might, 
nor  constantly  denied  it,  but  entangles  himself  in  his  dout- 
fiil  tale.     Hayward. 
Von  den  Handlungen,  aus  denen  das  Beschlagen  der  Pferde  be- 
itefat,  ist  eine  hervorzuheben  und  hier  anzuführen,  weil  der  Ausdruck 


*  Ein  alterthömlicher  Ausdruck  dafür  ist  camo,  vom  lat.  camus  (gr. 
^MÖg)  Beiiikorb,  Maulkorb  für  Pferde.  Dante  gebraucht  es  in  demselben 
Bctaphorischen  Sinne,  wie  freno,  Purgat  XIV,  143: 

Gik  era  Taura  d*ogni  parte  queta, 

Ed  ei  mi  disse:  Quel  fu  il  duro  camo, 

Che  dovria  1*  uom  teuer  dentro  a  saa  meta. 

^  Ein  synonymer,  auch  vom  Pferde  hergenommener  Ausdruck  ist  sVm- 
Pelnr,  it  impastojarsi.  Das  zu  Grunde  liegende  Bild  ist  das  Pferd  auf  der 
Weide,  das  mit  einem  Fuase  an  die  Spannkette,  Weidekette  (pastoja,  von 
F^atoria)  befestigt  ist,  und  dann  das  Wagenpferd,  das  sich  in  die  Stränge 
mvickelt  bat.    um  Gegentheil  bedeuten  se  depdtrer,  it.  spastojarsi. 
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dafür  zu  vielen  Metaphern  im  Französischen  ausgebildet  worden  ist.  £s 
ist  das  Beschneiden,  Auswirken  des  Hufes  vor  dem  Befestigen 
des  Hufeisens.  Der  Franzose  nennt  das  rogncr  lacorne»  l'ongle 
d'un  cheval,  und  das  Instrument,  womit  es  geschieht,  heisst  rogne-pied. 
Nach  diesem  Bilde  sind  viele  Redensarten  geschaffen,  die  ein  Beschnei- 
den, Verkürzen  des  Rechtes,  der  Macht  Jemandes  bezeichnen,' e.  B. 
rogner  la  paie,  les  gages  de  qn.,  Einem  etwas  von  seinem  Lohne 
abzwacken,  on  lui  rogne  sa  portion,  on  leur  a  bien  rogne  de  leora 
droits,  de  leur  fortune,  de  leurs  appointements,  de  leur  pouvoir,  and 
der  ganze  Ausdruck  rogner  les  ongles  ist  zur  Metapher  erhoben  worden 
mit  der  allgemeinen  Bedeutung :  Jemandem  den  Brodkorb  höher  hängen, 
ihn  in  seinen  Einkünften,  Genüssen  einschränken. 

Cette  Canaille  a  grand  besoin  qu'on  lui  rogne  les  ongles. 

o      1»'*  «•   j  *•  D'Alembert. 

our  letone  de  sa  pratique 

Le  tailleur  rogne  adroitement.    Sallent. 

Spruch  wörtlich  heisst  un  homme  qui  taille  et  rogne  dans  une  mal- 
son  derjenige,  welcher  in  der  Verwaltung  eines  Hauses  alle  Macht  hat 
und  sich  alles  erlauben  darf. 

Ein  zweiter  französischer  Ausdruck  für  den  ursprünglichen  Be- 
griff von  rogner  les  ongles  ist  parer  les  ongles  (vom  lat.  parare  zu- 
bereiten), und  daraus  ist  nach  der  glaubwürdigen  Versicherung  John- 
son's  das  gleichbedeutende  engl,  pare  entstanden  (this  word  is 
reasonably  deduced  by  Skinner  from  the  French  phrase  parer  les 
ongles,  to  dress  the  horses  hoofs,  when  they  are  shaved  by  the  ferner). 
Von  diesem  engl,  pare  hat  sich  eine  metaphorische  Bedeutung  ent- 
wickelt, die  ganz  und  gar  dem  fr.  rogner  les  ongles  entspricht:  die 
Rechte,  die  Macht  Jemandes  beschneiden,  verringern. 

The  king  began  to  pare  a  1  ittle  the  power  of  the  dergy, 

ordaining  that  dercs  oonvict  should  be  burned  in  the  band. 

Baoon. 
I  have  not  alone 

Employ'd  you  where  high  proiits  might  come  home, 

But  pared  my  present  havings  to  bestow 

My  bounties  npon  you.    Shakesp.,  Henry  Vlü. 

Der  Ausdruck  des  Italienischen  und  Spanischen  für  denselben  Begriff: 
it  pareggiare,  rinettare  Tunghia  del  cavallo,  sp.  despalmar  haben  keine 
ähnlichen  Metaphern  hervorgebracht«  — 


■.      * 
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Endlich  sei  hier  von  Handlungen,  deren  Object  das  Pferd  im  All- 
gemeinen ist,  noch  das  Zureiten  und  Dressiren  desselben  zum  Lau- 
fen, Reiteui  Fahren  erwähnt,  und  zwar  wegen  des  eigenthümlichen 
franzosiscfaen  Ausdruckes  dafür:  rompre  le  cheval  au  trot,  au  galop  etc., 
womit  der  englische  to  break  a  horse,  a  horse  brokcn  in  to  the 
resaort  of  fire-arms  übereinstimmt.  Davon  ist  die  Metapher  entstanden 
rompre  qn.  aux  affaires,  Jdn.  zu  den  Geschäften  anleiten,  aux  moeurs 
parlamentaircs,  Einen  an  das  parlamentarische  Leben  gewöhnen.*  — 

Wir  gehn  zu  den^Metaphern  über,  welche  sich  auf  Handlungen 
beziehn,  deren  Object  speciell  das  Reitpfer^isf.  Unter  die- 
sen Handlungen  bietet  sich  am  natürlichsten  und  am  ersten  das  Rei- 
ten selbst  dar.    Von  dem  Reiter  zu  Pferde  haben  wir  zwar  schon  im 
IV.  Abschnitte,  wo  vom  Reitpferde  die  Rede  war ,   gesprochen.     Das 
damals  Vorgetragene  bezog  sich  aber  nur  auf  den  Zustand,   die  Lage 
des  Reiters   zu  Pferde   im   Ganzen,    auf  die   Charakterisirung  des 
Seiters  mit  seinem  Pferde  in  der  Sprache  als  Gesammtbild  und 
die  Anwendung  dieses  Bildes  in  der  Metapher.    Hier  dagegen  erscheint 
US  das  Reiten  als  eine  Reihe  von  Handlungen,  von  Einwirkungen  des 
Reiters  anf  das  Pferd,  als  ein  Leiden  des  Pferdes  durch  den  Reiter. 

In  dieser  Beziehung  fassen  einige  Sprachen  das  Reiten  als  ein 
Tölliges  Beherrschen  des  Pferdes  durch  den  Reiter  auf,  da  dieser 
jenes  völlig  in  seiner  Gewalt  hat  und  es  mit  Zügel  und  Sporn  nach 
leinem  Willen  lenkt.  So  bedeutet  das  it.  cavalcare  (reiten)  meta- 
phorisch beherrschen  (signoreggiare,  soprafiare): 

Tale  per  quel  giron  sno  passo  falca, 
Per  quel  ch'io  vidi,  di  color,  venendo, 
Cui  buon  volere  e  giusto  amor  cavalca. 

Dante,  Purg.  XVIII,  94. 

E  peroccbd  Salomone  si  lasciö  cavalcare  dalle  moglie 
I  funghi  nascon  tutti  senza  foglic.    Burchiello. 

Niuno  favoriva  Ottone,  non  per  volere  anzi  Vitellio  nia  per 
avere  la  lunga  pace  ognuno  avilito  a  lasciarsi  caval- 
care, o  migliore  o  peggiore,  da  chi  prima  giungesse. 

Davanzati,  Tac. 

•Vgl:  It  took  a  handred  and  fifty  jrears  of  Brandenburg  horse- 
breaking,  tometimes  with  sharp  manipulation  and  a  potent  curb-bit,  to 
diipoMe«  tbflm  of  tbat  notion.    Carlyle,  Fred.  th.  Gr.  III,  12. 
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Der  Lateiner  gebraucht  dies  Bild  auch,  aber  in  einem  anderen 
Sinne:  ineqnitare  (alicui  rei  reiten  auf)  heisst  etwas  oder  einen  Ter- 
spotten. 

Medicina  audet  ineqnitare  philosophiae,  de  inoorporeis  et  vere 
divinis  tractanti.    Macrob.,  sat.  7. 

Sed  frustra  inequitas  nobis.    Arnob. 

Vollständig  stimmt  aber  mit  dem  lat.  inequitare  das  it.  oandcare 
im  obseönen  Sinne*  überein,  und  dieser  hat  im  spanischen  cabalgar 
80  sehr  die  anderen  Bedeutungen  verdrängt,  dass  es  nach  dem  Aus- 
spruche des  Wörterbuchs  der  Akademie  gerathener  ist,  andere  Ao*« 
drficke  wie  ir  a  caballo,  ander,  pasearse  k  caballo  flQr  reiten  £u  wählen. 
(Este  verbo,  por  haberle  corrompido  el  vulgo,  y  dadole  an  significado 
indecente,  ya  no  se  usa  en  este  sentido  [d.  h.  von  reiten]  en  lingoage 
cortesano.) 

Die  gedachte  Bedeutung  von  it.  cavalcare  beherrschen  findet  sich 
genau  wieder  im  englischen  r  i  d  e.  '  Die  metaphorischen  Bedeutungen 
desselben  sind  aber  noch  reicher  als  die  von  cavalcare,  sie  bieten  eine 
vollständige  Abstufung  von  dem  körperlichen  Getragen  werden  bis  sa 
dem  moralischen  Unterdrücken,  Tyrannisiren. 

1)  ride  =  to  sit  on  something,  so  as  to  be  carried : 

They  ride  the  air  in  whirlwind.    Milton. 

2)  ride  =  to  be  supported  by  something subservient, also 
sich  moralisch  worauf  stützen. 

A  credulous  father  and  a  brother  noble, 
Whose  nature  is  so  far  fn>m  doing  harms, 
That  he  snspects  none;  on  whose  fooUsh  honesty 
My  practises  ride  easy.     Shakesp.,  King  Lear,  I,  2. 

3)  ride  =  manage  insolently  at  will,  beherrschen,  nnter- 
drücken. 

The  nobility  could  no  longer  endure  to  be  ridden  by 
bakers,  coblers  and  brewers.    Swift. 

Uumility  does  not  make  us  servile  or  insensible»  nor 
oblige  US  to  be  ridden  at  the  pleasure  of  every  cox- 
comb.    Collier. 


*  Vergl.  auch  das  englische  Sprücbwort:   It  *s  dangerons  marrying  a 
widow,  because  she  hath  cast  her  rider.    Ray,  SS. 


DiB  Pferd  in  den  romaniflchen  Sprachen  and  im  EngliBclien.        177 

Des  schon  oben  erwähnte  vom  Substantivum  gebildete  Verb  um  to 
horse  hat  nur  die  erste  dieser  drei  Bedeutungen  von  ride.  Das  ebenso 
gebildete  to  colt  erinnert  in  seiner  Bedeutung:  Jemanden  zum  Narren 
bähen,  auffallend  an  das  lat.  inequitare. 

Hier  können  auch  noch  einige  Metaphern  ihren  Platz  finden,  die  sich 
darauf  beziehn,  dass  der  Reiter  zuweilen  noch  Jemanden  hinter  sich 
auf  die  Kruppe  nimmt,  was  bekanntlich  früher,  wo  man  sich  der 
Wagen  weniger  bediente,  häufiger  geschah  als  jetzt.    Daher  die  spani- 
schen Ausdrücke:   traer  oder  lleyar  a  las  ancas  k  alg.,   Einen 
hinter  sich  aufs  Pferd  nehmen,  d.  h.  Jdn.  auf  seine  Kosten  unterhalten 
(mantener,  6  teuer  4  sus  expensas  4  otra  persona),  und  estar  4  las 
ancas  de  alg.,  auf  Jemds. Kosten  leben;  und  das  französische  SprOch- 
wort:   Les  plaisirs  portent  ordinairement  les  douleurs  en  Croupe  (Le 
BoQx  d.  L.,  n,  S.  251),  die  Vergnügungen  bringen  gewöhnlich  gleich 
hmter  sich  die  Schmerzen,  wie  das  deutsche  Spr.  sagt :    Keine  Lust 
ohne  Unlust,  oder :  Wenn  auf  Lust  nicht  Unlust  folgt,  so  ist  es  eine 
gute  Lust.    (Simrock,  S.  310.) 

Mandie  Pferde  wollen  nicht  auf  der  Kruppe  tragen.  Daher  die 
Redensart:  fr.  ^tre  chatouilleux  sur  la  Croupe,  it.non  portare 
io  groppa,  sp.  no  sufrir  ancas,  mit  der  übertragenen  Bedeutung 
lasierst  empfindlich  sein,  keinen  Spass  verstehn.  Das  sp.  no  sufrir 
ancas  bedeutet  ausserdem :  grade  nur  den  nothdörfligen  Lebensunterhalt 
Haben  (que  alguno  tiene  solo  lo  preciso  para  si.).  — 

Die  Mittel,  deren  sich  der  Reiter  bedient,  um  seine  Herrschaft  über 
das  Pferd  auszuüben,  sind  Zügel  und  Sporn,  jenen  um  es  zurückzu- 
balten  und  zu  lenken,  diesen  um  es  anzutreiben.  Wir  sahen  schon, 
difis  der  Zügel  und  das  Zügeln  ein  sehr  verbreitetes  Bild  bei  der  Me- 
lapberbildung  der  Sprachen  geworden  ist.  Ein  ebenso  verbreitetes  ist 
der  Sporn  und  das  Spornen,  das  zu  jenem  das  ergänzende  Gegen- 
tkeil  ist,  und  gerne  zu  ihm  in  Gegensatz  gestellt  wird. 

Der  Lateiner  gebraucht  calcar  (Sporn)  im  Sinne  von  Reiz,  An- 
trieb, und  calcaria  adhibere,  addere,  admovere  (spornen)  in 
dem  von  antreiben: 

Ut  Isocratem  in  acerrimo  Theopompi  et  lenissimo  Ephori  ingenio 
dixisse  traditum  est,  alten  se  calcaria  adhibere,  alteri  frenos. 

Cicero,  Brutus  56. 

Utkiw  r.  ■.  8|inwb«ii.   L.  12 
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Laudataque  virtus 
Crescit  et  immensum  gloria  calcar  habet.    Ovid,  Pc 
Calcaribus  ictuB  amoris.    Lucretius. 

Ebenso  der  Grieche  kbvtqov  und  xsptgi^eiv: 

Jei  ycLQ  avtoig  a}g  ycsvTQOv  noXkdxig  ovro»  ötj  aal  j^aXir* 

Longinus. 
'EyuTenXtjyfiivfj  xivtQoig  iqanog.    Eurip.,  Hipp. 

jiXka  xae  %k  fiiktj  xivtQov  e?xeif  iyeQtixhr  &v(iOVf  xal  nagao 
tixw  oQfj^ijg  iv&ovamdovg  xal  nQayfiartxyg. 

Plutarch,  Lycurg. 
Kai  0  äel  aivoixos  ifioi  eQiag  xevtQi^ei  rov  ävtinaXov  eQ(a 

Xenophon,  Symp. 
Kcu  to  fJii]  övvaa&ai  r^avxiav  tXBiv  xevtQiCofMvov  vno  r^g  tu 
tafia  loya  qnXoremag.    Xenophon,  Cyrop. 

der  Italiener  sprone  und  spronare: 

Tra  la  briglia  e  lo  sprone  consiste  la  ragione.     Prove 

Giusti,  S.  157. 
Chi  ha  amor  nel  petto,  ha  i  sproni  nei  ßanchi.    Prov. 

Amor  mi  sprona  per  si  fatta  maniera,  che  niuna  cosa  e 
quäle  io  non  facessi.    Boccaccio. 

Onde  seco  e  oon  Amor  si  lagna, 

Ch'  ha  si  caldi  gli  sproni,  si  duro  il  freno.*    Petrarca. 


*  Für  denselben  Gedanken  gebraucht  Torq.  Tasso  statt  des  Bildes 
Sporns  das  der  Peitsche  in  folgender  Stelle: 

Or  tien  pudica  il  guardo  in  se  raccolto ; 

Or  lo  rivolge  cupido  e  vagante: 

La  sferza  in  c|uegli,  il  freno  adopra  in  questi, 

Gomo  lor  vede  in  amar  lenti  o  presti.    Grerus.  üb.,  I,  4. 

Wir  fügen  noch  die  unmittelbar  folgende  Strophe  hinzu,  um  zu  zeig 
welch  reichlichen  Gebrauch  die  Sprache  von  den  Metaphern  anspornen  i 
im  Zaum  halten  macht: 

Se  scorge  alcun  che  dal  sao  amor  ritiri 
L*alma,  e  i  pensier  per  dinidenza  affrene 
Gli  apre  un  benigne  riso  e  in  dolci  giri 
Volge  le  luci  in  lui  liete  e  serene: 
E  cos\  i  pigri  e  timidi  desiri 
Sprona  ed  afHda  la  dubbiosa  spene; 
Ed  infiammando  l'ammorose  voglie, 
Sgombra  quel  gel  che  la  paura  accoglie. 
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dtr  Spanier  espaela  und  eBpoIear; 
Espnelas  de  honor  le  pican, 
Y  freo  0  de  amor  le  para, 
No  aalir  ea  cobordia 
Ingratitnd  es  dejalla.    Gongora. 

Pnesto  qne  el  miedo  pone  espnelas,  mas  egudas  las  pone 
la  honre.    Cerv.,  Perailes. 
der  Portugiese  egporas  und  eaporear: 

Onlros  que  falläo  täo  apressadamente,  que  pareoe  leväo  esporas 

na  liogoa.    hobo. 
Besta  täo  froxa  coido  en,  mnitas  esporas  ha  mister.     Chagas. 
0  pnndoQor  Portugaee  esporaado  da  generoiidade. 
Eaporeado  da  tristaia,  corre  a  toda  a  pressa.    Viairs. 
der  ProTEDiale  eapero  und  esperonesr; 

Lky  on  valors  a'empren  e  caritatz  egperona.    (Lk  oü  valenr 

s'attache  et  charite  eperonae.)    F.  Cudinal. 
Quar  no  i  vani  ad  eapero.    Gir.  d.  Borawl. 
Jogiars,  oot  desconortz  E  vai  t'in  d'espero.    Buergedon. 
(de  espero,  ad  eap.  =:  a  la  h£le.) 
der  Franzose  Operon  und  eperonner; 

II  a  plus  besoin  de  bride  que  d'£peron. 

Entre  bride  el  eaperon, 

De  toute  choae  gist  la  ruson.    Prov. 

(^  Sois  entre  Democritua  et  Heraclitus.) 

Le  Boux  d.  L.,  I,  221 ;  II,  33. 
Notre  esprit  asses  sonvent  n'a  pas  moins  besoin  de  bride  qua 

d'eperoQ.    Boileau,  Long. 
Qae  1«  peur  tout  ensemble  eperonne  et  retarde.    Regnier. 
dv  Englinder  spur: 

What  need  we  any  spnr  bat  our  own  cauae 
To  prick  US  lo  rodress.    Shakesp.,  Jnl.  Caes. 
Reward  is  tbe  spur  of  virtue  in  all  good  arta.    Diyden. 
Lov«  will  not  be  spnrr'd  Co  whst  it  loaths.    Shakesp. 
So  mach  they  spur  their  expedilion  See.    Shakesp. 
Tbat  «ffection  may  spnr  them  to  tbeir  dutj.    Locke. 
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Perhaps  he  had  spur  red  his  party  tili  he  could  do  looger 
curb  it,  and  was  really  hurried  on  headlong  by  those 
whom  he  seenied  to  guide.    Macaulay,  hist.  of  Engl.,  I,  2. 

Ein  Ausdruck  des  Französischen  für  Anspornen  ist  ausser  den 
genannten  unter  andern  auch  ponsser.  Pousser  son  cheyal  heisst 
sein  Pferd  zum  stärksten  Galop  antreiben  (le  faire  galoper  k  tonte 
bride).  Von  besonderem  Interesse  ist  dies  Wort  aber  in  Verbindung 
mit  bidet,  pousser  son  bidet,  da  mehrere  Metaphern  daraus  ent- 
standen sind.  Bidet  (it.  bidetto,  nach  Diez  keltischen  Ursprungs)  be- 
deutet eigentlich  ein  kleines  Pferd ,  insbesondere  diejenigen  Pferde, 
welche  früher,  wo  es  noch  Sitte  war  Post  zu  reiten,  zn  diesem  Zwecke 
auf  den  Poststationen  gehalten  wurden,  bidets  de  poste  (cheval  ordinaire- 
ment  de  petite  taille,  spedalement  destine  a  porter  nn  cavalier  dans 
ses  voyages).  Pousser  son  bidet  heisst  also  eigentlich :  sein  Reitpferd 
auf  der  Reise  zur  Eile  antreiben.  Sofern  nun  das  ganze  Leben  des 
Menschen  mit  einer  Reise,  einem  Wege,  einer  Laufbahn  (siehe  carriera 
oben)  verglichen  werden  kann,  und  das  Geschäft,  das  einer  betreibt, 
um  glücklich  die  Lebensbahn  zu  durchlaufen,  mit  dem  Pferde,  das  den 
Reisenden  zum  Ziele  trägt,  kann  der  Begriff:  sein  Geschäft  mit  Eifer 
betreiben,  sein  Glück  energisch  verfolgen,  durch  das  Bild  wiedergegeben 
werden:  sein  Pferd  tüchtig  antreiben.  So  erhält  denn  die  Redensart 
pousser  son  bidet  diese  metaphorische  Bedeutung,  z.  B.:  II  a  bien 
pouss^  son  bidet,  er  hat  es  in  kurzer  Zeit  weit  gebracht. 

Poussez  votre  bidet,  vous  dis-je,  et  laissez  faire. 

Moli^re,  l'Et 
Dieses  selbe  Bild  liegt  aber  auch  in  anderen  gleichbedeutenden 
Ausdrücken  zu  Grunde,  wo  bidet  ganz  verschwunden  oder  durdi  ein 
anderes  Wort  ersetzt  ist.  So  wird  bidet  geradezu  durch  dasjenige 
Wort^  woftir  es  als  Bild  steht,  nämlich  durch  fortune  vertreten  in  Re- 
densarten wie:  II  poussera  bien  loin  sa  fortune.  Vous  ^tes  en  beaa 
chemin,  poussez  votre  fortune.  Dafür  kann  aber  mit  noch  stär- 
kerer Abstreifung  des  Bildes  einfach  se  pousser  (mit  oder  ohne  dans 
le  monde)  stehn,  und  noch  kürzer:  PoussezI  — 

Eine  dritte  Gruppe  von  Metaphern,  die  sich  auf  einzelne  Thätig« 
keiten  Anderer  an  und  mit  dem  Reitpferde,  also  auf  ein  Leiden,  ein 
passives  Verhalten  desselben  beziehn,  ist  gebildet  mit  den  Ausdrücken 
für  den  Sattel,  ein  Ausrüstungsstück  des  Reitpferdes,  das  so  inni^ 
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mit  diesem  verbanden  ist,  dass  alles,  was  ihn  trifit,  auch  das  Pferd 
trifft,  so  dass  er  gleichsam  als  ein  Theil  des  Reitpferdes  selbst,  als  der 
zom  Gebrauche  des  Reiters  bequemer  vorgerichtete  Röcken  desselben 
angesehn  werden  kann. 

Mehrere  dieser  Metaphern  haben  einen  mehr  oder  weniger  deut- 
lich hervortretenden  Bezug  auf  die  alten  Rittertonmiere,  in  denen  es 
darauf  ankam,  den  Gegner  ans  dem  Sattel  zu  beben  und  der  im  Sattel 
bleibende  Sieger  war.  Wie  it.  scavalcare,  fr.  desar^onner  wörtlich 
heisst:  Einen  aus  dem  Sattel  heben,  und  figürlich:  Einen  ausstechen, 
verdr&ngen,  so  rimanere  in  sella,  fr.  etre  ferme  dans  les  ar^ons 
w&rtHch  im  Sattel  bleiben,  figürlich  die  Oberhand  behalten,  siegen,  auch 
sattelfest  sein  in  einer  Wissenschaft  und  nicht  aus  der  Fassung  kommen. 
Fenio  Rufo  prefetto  scavalcato  di  grazia  al  principe  per  cru- 

deltä  e  sporchizie  da  Tigellino.    Davanzati. 
II  vero  non  vince  egli  sempre  alla  fine,  e  si  rimane  in 

sella?     Yarchi. 
Vinca  il  ver  dunque  e  si  rimanga  in  sella, 
£  vinta  a  terra  caggia  la  bugia.    Petrarca,  canz.  34. 
Aehnlich  wird  auch  essere  in  sella  und  montare  in  sella  ge- 
bniDcht: 

Ferch^  Silio  montato  in  sella  (lat.  summa  adeptus)  non  la 

spregiasse.    Davanzati,  Tac.  ann.  XI. 
Come  Vespasiano  fosse  in  sella  (lat.  cum  imperium  invaserit). 

Das.  stör.  III. 
Da  rimanere  in  sella  auch  bedeutet  sich  in  Wohlstand  erhalten,  so  heisst 
folgerichtig  tornare  in  sella  (wieder  in  den  Sattel  kommen)  in  eine 
bessere  Lage  wieder  kommen,  sich  wieder  aufhelfen.  Endlich  hat 
rotar  la  sella,  fr.  perdre,  vider  les  ar^ons  (den  Sattel  lee- 
ren, räumen,  aus  dem  Sattel  fallen)  den  Sinn:  sich  für  verloren  geben, 
ond:  aas  der  Fassung  kommen. 

Dem  lt.  nmanere  und  essere  in  sella  kommt  das  fr.  etre  bien 
en  seile  sehr  nahe.  Es  heisst  eine  feste,  gesicherte  Stellung  einneh- 
■wn  (etre  bien  affermi  dans  son  poste). 

Von  sonstigen  hierher  gehörigen  Metaphern  sei  noch  die  aus- 
schliesslich dem  Französischen  angehörige  Redensart  erwähnt:  une 
seile  4  toQs  chevanx,  eig.  ein  für  alle  Pferde  passender  Sattel,  wie 
rin  Conriersattely  fig.  ein  Gemeinplatz,  eine  Redensart,  die  man  überall, 
bei  jeder  Gelegenheit  anbringt,   ein  fiir  alle  Fälle  passendes  und  an- 
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gewandtes  Heilmittel  (ce  rcmede  est  pour  lui  une  seile  ä  tous  chevaux); 
und  die  englische  put  the  saddle  upon  the  right  horse,  welcher 
grade  das  entgegengesetzte  Bild  von  jener  zu  Grunde  liegt :  den  Sattel 
auf  das  richtige  Pferd,  d.  h.  wofür  er  gemacht  ist  und  passt,  legen, 
mit  der  Bedeutung :  die  Schuld  auf  den  rechten  Mann  schieben,  oder 
auch:  die  Last  dem  aufbürden,  der  sie  am  besten  tragen  kann  (Let 
them  bear  the  blame  that  deserve  it ;  let  them  bear  the  bürden  tbat  are 
best  able.    Ray,  S.  105). 

Im  Uebrigen  hat  der  Engländer  im  Vergleich  mit  den  Romanen 
auffallend  wenige  Metaphern  mit  saddle  gebildet.  Ausser  der  genann- 
ten ist  nur  noch  die  Bedeutung  belasten  zu  erwähnen,  die  das  vom 
Substantiv  gebildete  Verbum  to  saddle  hat  (also  ähnlich  wie  to 
horse) : 

Resolved  for  sea  the  slaves  thy  baggage  pack 

Each  saddled  with  bis  bürden  on  his  back.     Dryden. 

Das  Spanische  hat  uns  keinen  Beitrag  zu  den  letzten  Metaphern 
gegeben.  Dagegen  bietet  es  uns  ein  interessantes  SprGchwort  mit  silla. 
Es  ist  ein  Rechtsspruch  wort  und  lautet:  £n  Castilla  el  caballo 
lleva  la  silla. 

£n  Castilla  el  refran  dice 
Que  el  caballo  (y  es  lo  cierto) 
Lleya  la  silla:  mirad 
Que  4  vuestros  pies  os  lo  ruego. 

Calderon,  el  alcalde  de  Zalam. 

Es  bedeutet,  dass  bei  Ehen  zwischen  Leuten  ungleichen  Standes  die 
Kinder  dem  Stande  des  Vaters  folgen  (que  los  hijos  siguen  la  condi- 
cion  de  los  padres  y  no  de  las  madres.  Covarruvias.)*  Wenn  man 
diesen  Sinn  aus  den  Worten  construiren  will,  so  musa  el  caballo  im 
prägnanten  Sinne  als  der  Hengst  aufgefasst  und  dazu  von  der  An- 
schauung ausgegangen  werden,  dass  zwischen  den  einzelnen  Arten  der 
Pferde,  dem  Packpferde,  Karren-,  Wagenpferde,  Ackergaul  u.  s.  w. 
das  Reitpferd  dem  Range  nach  als  das  erste,  das  vornehmste  erscheint. 
Wir  können  dann  das  Spruchwort  mit  seinem  Inhalte  folgendermaassen 
umschreibend  wiedergeben:  In  Kastilien  trägt  der  Hengst,  und  nicht 
die  Stute,  den  Sattel,  ist  der  Hengst  das  Reitpferd,  das  angeschenste, 
edelste  Pferd;  ebenso  ist  in  der  Ehe  der  Mann  das  Haupt,  der  vorzüg- 
lichere Theil,  und  darum  richtet  sich  nach  seinem  Stande  der  der  Kinder, 
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wenn  Mann  und  Frau  ungleichen  Standes  sind ;  die  Kinder  sind  also  von 
Adel,  wenn  nur  der  Vater  adeb'g  ist,  mag  auch  die  Mutter  einem  an- 
deren Stande  angehören.  In  diesem  Grundsatze  des  kastih'schen  Rech- 
tem wird  eine  Ausnahme  von  dem  allgemeinen  Rechtsgrundsatz  aus- 
gesprochen, dass  bei  einer  Missheirath  (zwischen  Adeligen  und  Nicht- 
adeligen) die  Kinder  der  ärgeren  Hand  folgen  (s.  Eichhorn, 
deutsche  St.  u.  Rechtsgesch.  §  342),  der  auch  im  älteren  deutschen 
Rechte  galt,  aber  später  auch  hier  dem  Satze  weichen  musste,  dass  zur 
Qoalifioation  als  Adeliger  es  nur  darauf  ankommt,  dass  der  Vater  aus 
einem  ritterbürtigen  Geschlechte  ist  (das.  §  447,  §  563).  — 

Wie  vom  Sattel,  so  sind  auch  vom  Steigbögel  mehrere  Meta- 
phern gebildet  u  orden.  Hier  möge  zunächst  die  Bemerkung  eine  Stelle 
finden,  dass  im  Altspanischen  nach  dem  Steigbögel  der  linke 
Fuss  des  Menschen  benannt  war,  weil  man  mit  diesem  aufsteigt,* 
ebenso  wie  die  Rechte  nach  dem  Falken,  weil  man  ihn  auf  dieser  trug. 
Grimm  sagt  (in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Spr.,  I,  S.  44):  „Wie 
in  den  Rechtsbüchern  und  Gedichten  mit  Abhauen  der  rechten  Hand 
und  des  linken  Fusscs  gestraft  wird,  heisst  es  im  spanischen  Liede  von 
Garferos : 

Cortenle  el  pie  de  estribo,  la  mano  del  gavilan.^ 

(Man  haue  ihm  den  Steigbügel-Fuss,  d.  i.  den  linken  Fuss, 
und  die  Falken-Hand,  d.  i.  die  rechte  Hand,  ab.) 

Ob  diese  Redeweise  sich  noch  im  heutigen  Spanisch  ßndet,  wage  ich 
nicht  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten,  in  den  akademischen  Wörter- 
böcbern  findet  sie  sich  wenigstens  nicht.  Aber  im  heutigen  Italienisch 
hat  sie  sich  behauptet:  piede  della  staffa  heisst  der  linke  Fuss. 
Und  hier  hat  sich  der  Ausdruck  noch  erweitert,  piede  della  staffa  be- 
deutet auch  den  linken  Vorderfuss  des  Pferdes,  weil  neben  ihm  der 
Reiter  aufsteigt,  und  mit  diesem  letzten  Gebrauch  stimmt  der  des 
franzoifisohen  pied  de  l'etrier  ganz  überein.  Eine  Parallele  hierzu 
ist  der  englische  Ausdruck  bridle-hand  (Zügel-Hand)  für  linke  Hand. 
Von  metaphorischen  Redensarten  mit  it.  staffa,  sp.  estribo,  fr.  ctrier 
bemerken  wir  zunächst  die  übereinstimmenden  Ausdrücke :  it.  perdere 
le  staffe  del  cervello,  sp.  perder  los  estribos  (ohne  weiteren Zu- 


*  Oder  sollte  die  Redensart  daraus  entstanden  sein,  dass  man  nur  mit 
■.^;i*'!D  Steißbügel  für  den  linken  Fuss  ritt,  wie  das  noch  heut  zu  Tage  in 
ifriechcoland  sehr  gebräuchlich  ist? 
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satz),  ptg.  perder  os  estribos,  fr.  perdre  les  ^trlers  mit  der 
Bedeutung  aus  der  Fassung  kommen,  oder  seinen  Verstand  verlieren 
(gleichsam  die  Steigbügel  des  Gehirns  verlieren),  der  fr.  auch  mit  der: 
die  Gunst  Jds.  verlieren. 

Sp. :    Solamente  venia  a  perder  los  estribos,  como  otras  veoes 
se  ha  dicho,  en  tratandole  de  caballerias. 

Cervantes,  Don  Quij. 
Ptg. :  Perdiö  os  estribos,  e  nao  soube  dizer  huma  so  palavnu 
Fr.:    Le  mar^chal  de  Vibourg  du  fond  de  sa  disgrace  n'avait 
jaraais  perdu  les  6triers  chez  madame  de  Main« 
tenon.    St.  Simon. 

Der  Spanier  hat  ausserdem  noch  die  Modiiication  dieses  Ausdrucks: 
perder  los  estribos  de  la  paciencia,  sehr  ungeduldig  werden.  Dem 
Italienischen  allein  gehört  an:  tirare  alla  staffa  (eig.  am  Steigbügel 
ziehen)  ungern,  gezwungen  einwilligen,  sich  sträuben,  sperren;  wahr- 
scheinlich gebildet  nach  dem  Bilde  desjenigen,  der  beim  Aufsteigen  des 
Reiters  an  der  entgegengesetzten  Seite  den  rechten  SteigbQgel  nach 
unten  zieht,  insofern  darin  eine  Thätigkeit  liegt,  welche  derjenigen  des 
Reiters  entgegengesetzt  ist,  ihr  widersti'ebt  und  ihr  so  das  Gleich- 
gewicht hält. 

Ben  conosco  che  voi  traete  alla  staffa  e  ci  andate  a  male 
gambe.    Varchi,  Ercol. 

Aus  dem  Spanischen  führen  wir  ausser  den  schon  genannten  noch 

die  Redensarten  an:    estar  con  el  pie  en  el   cstribo  (mit  dem 

Fusse  im  Steigbügel  sein)  reisefertig  sein,  im  Begriffe  stehn  abzureisen. 

Dejando  otros   muchos  Uorosos  y  tristes  por  su   ausencia,  y 

otros  el  pi6  en  el  estribo  para  scguirle.    Vida  d.  S.,  Geron. 

und  estar  muy  sobre  los  estribos,  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehn, 
insofern  der  Reiter,  wenn  er  besondere  Vorsicht  gebraucht,  sich  in  den 
Steigbügeln  hebt  (esta  sobre  los  estribos). 

Y  se  venia  4  peligro  de  errar  las  matcrias  de  estado,  si  no 
estuviese  muy  sobre  los  estribos  en  el  conoci- 
miento  de  la  gente  con  que  ha  de  tratar.    Marquez. 

Von  diesen  beiden  spanischen  Ausdrücken  entspricht  der  letztere 
dem  Sinne  nach  dem  fran/^ösischcn  aller  brideen  main  dans  une 
affaire  (den  Zügel  behutsam  in  der  Hand  haltend),  der  erstere  aber  der 
Form  und  dem  Sinne  nach  dem  französ.  avoir  le  pied  a  l'etrier: 
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La  Cboin  6tait  d^ja  le  pied  a  Tetrier  pour  tous  les  vojages 
de  Mendon.    St.  Simon. 

Hier  ist  aber  noch  der  metaphorische  Begriff*  hinzugekommen :  in  der 
Lage,  auf  dem  Wege  sein,  sein  GlQck  zu  machen,  und  Weiterbildungen 
wie  mettre  le  pied  a  Titrier  a  qn.  Jemandem  den  Weg  zu  seinem 
Glocke  bahnen,  ihm  auf  die  Beine  helfen,  in  welchen  Ausdrücken  also 
ganz  wie  wir  es  schon  bei  den  Redensarten  pousser  son  bidet,  pousser 
sa  fortnne  sahen,  das  Glück  unter  dem  Bilde  des  Pferdes  dargeatellt 
wird|  und  die  Staffel  dazu  unter  dem  des  Steigbügels. 

Je  n'oublie  pas  que  c'est  vous  qui  m'avez  mis  le  pieda 
Titrier,  c'est  vous  qui  m'avez  fait  entrer  dans  oette  ad- 
ministration. 
Dazu  kommen  noch  die  französischen  Metaphern :   ilestfermesur 
Bes  etriers,  fest  bei  seinem  Entschlüsse  beharren,  geistige  Festig- 
keit haben, 

M.  de  Cambray  paya  d'esprit,  d'autorites  mystiques,  de  fer- 
metesurses  etriers.    St.  Simon. 

tenir  l'etrier  (eig.  Jdm.  den  Steigbügel  halten)  Einem  bchülflich 
Mio  (also  anders  wie  das  it.  tirare  alla  staffa),  und  le  coup  d'^trier 
der  Abschiedstmnk  (engl,  stirrup-glass,  stirrup-cup).  — 

Das  Riemen  werk  an  einem  Sattel  heisst  französisch  les  courroies, 
X.  B.  mettre,  attacher  des  courroies  k  la  seile.  Nun  giebt  es  zwei  mit 
diesem  Worte  gebildete  metaphorische  Redensarten,  serrer  la  cour- 
roie  ä  qn.  (Jdm.  das  Riemenwerk,  den  Gürtel  zusammenschnüren) 
und  allonger  la  courroie  (das  Riemenwerk  verlän gern).  Sollten 
nicht  auch  sie  Bezug  auf  das  Pferd  haben  und  insbesondere  auf  den 
Sattel? 

Grimm  sagt  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Spr.,  I.  S.  152 : 
•Reiter  and  Fuhrleute  pflegen  einen  breiten  Gurt  um  den  Unterleib, 
damit  er  auf  dem  Rosse  nicht  erschüttert  werde,  zu  schnüren;  ein 
•olcher  Gürtel  heisst  Schmachtriemen,  weil  er  dem  Hunger 
vehren  soll,  und  von  lange  Hnngernden  sagt  man,  dass  sie  den 
Scfanachtriemen  anschnallen.  Der  ahn.  Ausdruck  warHungurband,  die 
Böhmen  sagen  gezdecky  pas  (Reitgurt)  .  .  .  Hierher  gehört  eine  Stelle 
US  Gellios  N.  A.  16,  31:  Scythas  quoque,  ait  enndem  Krasistratum 
diesre,  com  sit  nsns,  nt  famem  longius  tolerent,  fasciis  ventrem 
•trictissime  circumligare,  ea  ventris  compressione  esuritionem 
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posse  dtspclli  credltum  est.  .  .  .  Das  Widerspiel  solcher  Hungergürtel 
sind  gewissermaassen  die  Werwolfsgürtel,  welche  angelegt  wurden,  um 
thierischc  Fresslust  zu  stillen." 

Angesichts  dieser  Zeugnisse  und  mit  Rticksicht  darauf,  dass  cour- 
roie  auch  in  anderen  Ausdriicken,  z.  ß.  in  dem  Spruch worte:  „Mieux 
vaut  ami  en  voie  quc  denicr  cn  courroie,"  als  Bezeichnung  des  Gürtels 
von  Menschen  gebraucht  wird^  und  so  in  einer  Stelle  aus  dem  Alt- 
französischen : 

Venus  la  tresceresse  nee  deCypre  avait  une  diverse  et  variable 
corgierie  ou  courroie.    Oresme,  Eth.,  XIV.  Jahrh. 

den  Venusgörtel  bezeichnet:  können  wir  nicht  umhin,  die  eine  jener 
beiden  Redensarten,  scrrer  la  courroie  (mit  der  übertragenen  Bedeu- 
tung Jemanden  einschränken,  ilim  den  Brodkorb  höber  hängen)  als 
ursprünglich  aufden  Reiter  bezogen  anzuzusehn  und  unter  courroie 
in  dieser  Verbindung  den  Schmachtriemen  zu  vcrstehn. 

Dagegen  ist  die  metaphorische  Bedeutung  der  anderen  Redensart 
allongcr  oder  etendre  la  courroie  von  diesem  Bilde  aus  gar  nicht  za 
erklären.  Sie  müsste  ja,  läge  dasselbe  Bild  zu  Grunde,  das  grade 
Gegentheil  von  serrer  la  courroie  bedeuten,  da  allonger  das  Gegen- 
theil  von  serrer  ist.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Die  Bedeutungen  von 
beiden  Ausdrücken  grenzen  nahe  an  einander,  sind  fast  synonym, 
wie  aus  folgendem  Beisjiiele  hervorgeht: 

II  a  une  grande  famille  et  peu  de  revenu,  il  faut  qu*il  allonge  bien 
la  courroie  pour  aller  jusqu'au  bout  de  Tannee,  er  hat  eine 
grosse  Familie  und  geringes  Einkommen,  er  muss  sich  sehr 
einschränken.  . 

Hier  könnte  man  völlig  dem  Sinne  getreu  übersetzen:  er  muss  den 
Schmachtriemen  fest  schnallen,  was  serrer  la  courroie  ursprünglich  be- 
deutet. 

Es  ist  also  bei  dem  allonger  la  courroie  an  ein  änderet 
Bild  zu  denken.  Die  Redensart  ist  folgermaassen  zu  erklären.  Wie 
es  scheint,  verdankt  sie  dem  Zufalle,  einem  einzelnen  Ereig- 
nisse ihre  Entstehung,  worüber  wir  in  der  Sammlung  französi* 
scher  Spruch  Wörter  von  Le  Roux  de  Lincy,  tom.II,pag.  112,  folgende 
Notiz  finden :  M.Alain,  qui  avait  ete  maitrosellier,  donna  au  thoitre 
fran^ais  l'epreuve  reciproque,  comedie  en  un  acte,  qui  fut  trouvoe  fori 
jolie,  mais  trop  courte.   A  la  fin  de  la  premiere  representation  Lamothe 
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RDOontrant  l'autear  dans  le  foyer,  lui  dit:  M.  Alain,  vous  n'avez 
paß  assez  allonge  la  courroie. 

Wenngleich  es  mit  ausdrücklichen  Worten  nicht  gesagt  ist,  so  ist 
es  doch  klar,  dass  nach  der  Ansicht  Le  Roux's  die  Redensart  allonger 
la  courroie  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Mal  gebraucht  wurde  und 
90  überhaupt  entstanden  ist.  Danach  wäre  denn  die  ursprüngliche  sinn- 
liche Bedentung:  das  Riemen  werk,  welches  ein  Sattler  anzufertigen 
pflegt,  durch  Längerschnallen  oder  Anstücken  verlängern,  da  hier  die 
Bede  ist  von  einem  Dichter,  der  früher  Sattler  war,  und  die 
erste  metaphorische  Bedeutung:  ein  poetisches  Erzeugniss  des  Geistes 
darcfa  Zusätze  verlängern. 

Der  Gregenstand  des  zu  Grunde  liegenden  Bildes,  der  mit  courroie 
bezeichnet  wird,  ist  also  in  jedem  Falle  das  Riemenwerk  des 
Pferdes,  seien  es  die  Gurte  am  Sattel  (denn  man  sagt  attacher  des 
cooiToies  a  la  salle)  oder  die  Steigbügelriemen  (denn  wie  man  sagt 
alloDger  la  courroie,  sagt  man  auch  allonger  los  etriers),  oder  die  Ziigel 
(denn  renes  werden  definirt  als  courroie  de  la  bride  d'un  cheval  — 
Bercberelle  — ,  und  ebenso  wie  man  sagt  läcber  la  bride,  sagt  man 
aoch  lieber  la  courroie).  Es  kommt  bei  dem  Sinne,  den  der  Ausdruck 
in  seiner  ersten  Anwendung  hatte,  gar  nicht  darauf  an, 
welche  besondere  Art  von  Riemen  werk  man  sich  unter  courroie 
vorstellen  sollte,  sondern  der  Nachdruck  ruht  auf  dem  Verlängern, 
ebenso  wie  es  bei  dem  Spruch worte:  De  cuir  d*autrui  large  courroie,  ganz 
oobestimmt  gelassen  wird,  an  was  für  Riemen  man  unter  courroie  zu 
denken  hat,  und  der  Nachdruck  allein  auf  d'autrui  und  large  ruht. 
Beide  Ausdrücke  sind  vom  Gewerbe  des  Sattlers  entnommen. 

Von  den  Metaphern  schliesst  sich  an  die  ursprüngliche  Bedeutung 
zunächst  die  an:  eine  Erzählung  mit  Erdichtungen  ausschmücken, 
verbrämen  and  so  verlängern.  Die  übrigen  sind  auf  den  BegriflT  zurück- 
zoffihren :  eine  Sache  oder  eine  Kraft  über  die  ursprünglich  ihr 
zugemessenen  oder  die  gewöhnlichen  Grenzen  hinaus 
ausdehnen,  wie  der  Sattler,  der  an  einen  Riemen  ein  Stück  ansetzt, 
oder  ihn  länger  schnallt.  So  ist  in  dem  schon  erwähnten  Beispiele: 
il  a  nne  grande  famille  et  peu  de  revcnu,  il  faut  qu'il  allonge  bien 
la  courroie  pour  aller  jusqu'au  bout  de  l'ann^e,  als  dasjenige,  wel- 
dk^B  verlängert  werden  muss  und  welches  durch  das  Bild  courroie  ver- 
treten wird,  das  Einkommen  zu  denken ;  (es  würde,  nach  gewöhnlichem, 
nuufigem  Zuschnitte  der  Ausgaben,  nur  für  eine  kür/.erc  Zeit  als  ein 
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Jahr  reichen,  es  muss  aber  so  gestreckt  werden,  dass  es  fiir  ein 
Jahr  reicht);  in  der  Redensart:  Ses  droits  n^iraient  pas  si  haot,  tTü 
n'avait  päs  allong^  la  courroie,  ist  es  der  Inbegriff  der  Rechte  eines 
Menschen,  insofern  er  sie  thatsächlich  über  die  Grenze  seiner  Rechts» 
Sphäre  hinaus  ausdehnt,  ebenso  in  dieser:  Cet  homme  est  snjet  k  ^ten- 
dre  la  courroie,  er  greift  gern  weit  um  sich. 

Uebrigens  können  wir  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  wieder 
auf  die  Mangelhaftigkeit  unserer  WörterbQcher  hinzuweisen.  Ohne  eioe 
Ausnahme  haben  sie  alle  die  Unbefangenheit,  beide  Ausdrücke 
serrer  1.  c.  und  allonger  1.'  c.  mit  ihren  so  nahe  an  einander  grenzenden 
metaphorischen  und  ihren  diametral  divergirenden  nrsprflnglicben  Be- 
deutungen more  solito  einfach  neben  einander  zu  stellen  und  es  dem 
Leser  zu  dberlassen,  dies  Räthsel  zu  lösen.  — 

Es  bleiben  nns  noch  einige  Thätigkeiten  zu  besprechen  fibrig, 
deren  leidendes  Object  das  Packpferd  ist  Wie  es  in  aHen 
Sprachen  seinen  Namen  (it.  cavallo  da  basto,  bestia  da  soma,  sp.  oft- 
ballo  da  cargo,  caballo  albardon,  fr.  cheval  de  bat,  cheval  de  somme, 
le  fiommier,  engl,  sumpter,  sumpter-horse)  ebenso  vom  Packsattel  wie 
von  der  Last  selbst  hat,  so  knüpfen  sich  auch  die  Metaphern  theils  aa 
die  Ausdrücke  fQr  den  Packsattel  (it.  ba8to,''sp.  albarda,  jalma,  en* 
jalma,  fr.  bat,  engl,  sumpter-saddle),  theils  an  die  für  die  Last  (it 
soma,  sp.  carga,  fr.  somroe).  An  ersteren  sind  die  Sprachen  aber  be- 
sonders reich. 

Im  Italienischen  ist  basto  synonym  mit  agravio (Besch werde), 

Non  sai  che  questo  basto  anche  a  me  preme?    Berni,  Orl. 

es  bedeutet  Beleidigung  in:  non  portar  basto,  keine  Beleidigung  er^ 
tragen  können  (vgl.  oben  non  portare  in  groppa), 

Mentr'  io,che  mai  non  volli  portar  basto,  ooU'  ammaszarti  fa- 
rotti  lor  pasto.     Malmantile. 

und  in  Verbindung  mit  a  rovescio  (basto  a  r.,  bastorovescio^d.  h« 
ein  umgekehrter  Packsattel)  ein  Thal  zwischen  zwei  Bergen.  Femer: 
r ödere  il  basto  Böses  mit  Bösem  vergelten  (wie  das  Lastpferd,  wel- 
ches den  es  drückenden  Packsattel  annagt,  rode);  serrar  il  basto 
addosso  ad  uno,  den  Packsattel  auf  Einem  festschnallen,  d.  h.  in  Je- 
manden dringen  ein  Geschäft  zu  beschleunigen; 

Voi,  ch^a  questi  signor  rodete  il  basto, 

Venite  mi  a  ajutar.    della  Casa,  rime. 
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Costei,  che  altro  Toleva  che  parole,  gli  serrava,  coroe  si  dice, 
i  basti  addosso.  Firenzaola,  nov. 
^  oomo  da  basto  e  da  Bella,  er  passt  für  den  Packsattel  und 
den  Beisesattel,  d.  h.  er  ist  zu  allem  zu  gebrauchen,  passt  in  alle  Sät- 
td,  wie  der  Spanier  sagt:  ser  hombre  de  ambas  sillas,  oder  de 
todas  Sil  las,  und  im  Gegensatze  dazu  no  ser  para  silla,  ni 
para  albarda.  Und  wie  ein  Jeder  nicht  in  alle  Sättel  passt,  so  passt 
wdkX  ein  jeder  Sattel  auf  jedes  Pferd.  Dies  sagt  das  ital.  Spruch  wort: 
ün  basto  solo  non  s'adatta  ad  ogni  dosso. 

Non  s'adatta  una  sellay  o  un  basto  a  ogni  dosso.    Ariost,  sat. 
(TgLoben  fr.  seile  k  tous  chevaux,  egl.  put  the  saddle  upon  the  right  horse.) 
Mit  so ma  (die Last)  hat  der  Italiener  folgende  Metaphern.  Ebenso 
vie  basto  kann  es  soviel  wie  agravio,  Beschwerde,  bedeuten : 

Latin  sangue  gentile 
Sgorobra  da  te  queste  dannosse  some.    Petrarca,  canz. 
literrena  soma  heisst  die  irdische  Bürde,  der  Leib: 

Yolando  al  ciel  colla  terrena  soma.    Petrarca,  canz. 
MOS  della   coscienza   GewissensbQrde,  la  soma  dei  peccati   die 
Sündenlast,  levar  le  some  aufbrechen,  abziehen: 
Astolfo  con  costui  levö  le  some 
Per  ritrovarsi  ove  ia  fama  canta.    Ariost,  Orl.  für. 
Qaesto  gigante  al  ciel  drizzö  le  some 
Per  toa  vertu.    Pulci,  Morg.  magg. 
1  80 m  e  in  grosser  Menge,  pareggiare,  ragguagliare  le  some 
die  Lasten  auf  dem  Thiere  ordnen  und  gleichmässig  auf  beide  Seiten 
Tertheilen,   figürlich:   die  Sachen   reiflich   erwägen.     Eben   daher   das 
SprQdiwort:    Per   le  vie  s'acconciano   le   some,   unter  Wegs 
ordnet  man  die  Lasten,  d.   h.  nach   und  nach   überwindet  man    alle 
Sdiwierigkeiten.    (In  operando  si  superano  le  difQcoltä.)  — 

Die  hierher  gehörigen  Metaphern  des  Spanischen  werden  mit 
ilbarda  (Saumsattel)  gebildet.  Wie  it.  basto  Beschwerde  bedeutet,  so 
albarda  beschwerlicher,  lästiger,  langweiliger  Mensch :  Fulano  es  una 
tlbvda.  (algan  sujeto  necio  y  pesado  en  la  conversacion  6  en  sns  ac- 
cioiMs,  para  no  decir  expressamente  que  es  un  asno  6  un  jumento.) 

Femer:  dejarse  echar  una  albarda  sich  einen  Saumsattel 
iof legen  lassen,  d.  h.  allzu  geduldig  sein,  ebenso  1  levar  la  albarda 
(das  Packpferd  sein)  und  sufrira  que  le  echen  una  albarda,  er  wird 
litb  alles  gefallen  lassen;  merecer  que  le  pongan  una  albarda  ver- 
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dienen,  dass  einem  ein  Packsaitel  aufgelegt  wird,    d.  h.  sich  sehr  e£.j 
faltig  betragen,  ebenso  eslastima  no  echarle  una  albarda. 

Ausser  diesen  nahe  zusammenhängenden  AnsdrGcken  sind  nod 
folgende  bemerkenswerth:  Co mo  ahora  Uueven  albardas,  so  gewisl 
es  jetzt  Packsättel  regnet  (um  anzudeuten,  dass  man  etwas  nicht  glaubt)^ 
albarda  sobre  albarda  (ein  Saumsattel  auf  dem  S.),  unnütze  Wie- 
derholung des  bereits  Gesagten,  und  albarda  als  Bezeichnung  eines 
culinarischen  Begriffes,  wofQr  der  Franzose  das  Bild  vom  Pferde- 
panzer (bar de)  genommen  hat  und  den  er  so  nennt,  nämlich  die 
Speckscbeiben ,  worin  das  Greflögel  zum  Braten  eingewickelt  wird. 
Ganz  ähnlich  bedeutet  das  portugiesische  albardar  ursprüngUdi 
einen  Saumsattel  auflegen,  metaphorisch  Fleisch  mit  £iern  einschlagen, 
und  backen. 

Aus  dem  Reicbthum  des  Ita  ienischen  und  Spanischen  an  solchen 
aus  dem  Begriff  Packsattel  hervorgegangenen  Metaphern,  denen  dai 
Französiche  wenig,  das  Englische  nichts  entgegenzusetzen  hat 
geht  aber  hervor,  wie  geläufig  dies  Bild  jenen  beiden  Nationen  ist,  nnc 
folglich  ein  wie  tief  im  Volke  wurzelndes  Institut  der  Transport  mii 
Lastthieren  ist,  oder  wenigstens  bis  auf  die  neueste  Zeit  war.  Freiliel 
ist  unter  diesen  ebenso  wohl  an  das  Maulthier  als  an  das  Pferd  zv 
denken,  da  die  den  Packsattel  bezeichnenden  Ausdrücke  dieselben  sind 
für  alle  Lastthiere. 

Unter  d6n  französischen  mit  bdt  gebildeten  Metaphern  eot« 
spricht  dem  eben  genannten  sp.  albarda,  lästiger  Mensch  einigermaassen 
der  Ausdruck  c'est  un  cheval  de  b&t,  un  vrai  cheval  de  b&t,  er  ist 
ein  dummer  Tölpel,  und  dem  sp.  dejarse  echar  la  albarda,  llevar  k 
albarda  die  Anwendung,  die  Beranger  in  folgender  Stelle  von  porter 
le  bdt  macht: 

Et  toi,  peuple  animal, 

Porte  encore  le  bAt  f6odaL    Lc  marqnis  d.  Carabas. 
Dem  Franzosen  allein  eigenthömlich  ist  das  Spröchwort:  Chacnn  sait 
ou  le  bat  le  blesse,  oder  wie  Moliere  sagt  (Sganar.): 

Vons  savez  bien  oü  le  bat  me  fait  mal.  — 

Ce  qui  vous  suit,  est  de  ceux  que  le  hast  blesse.  Satire  Menipp^. 
Ein  Jeder  weiss,  wo  der  Sattel  ihn  drückt,  wo  der  Schuh  ihn  drückt, 
wie  wir  sagen,  und  mit  uns  der  Engländer:  The  wearer  best  know8| 
where  the  shoe  wrings  bim.    (Ray,  107.) 


Die  Vermischung  der  Dialecte  im  Französischen. 


Yon 

A.  Ii.  Heissner. 


Alle  gebildeten  Sprachen  haben  sich  aus  verschiedenen  Dialecten 
altwickelt.    Gewöhnlich  bildet  Ein  Dialect  die  Grundlage  und  liefert 
<icD  gröbsten  Beitrag,  die  andern  sind  jedoch  keinesweges  von  der  wei- 
ttfs  Aaabildung  der  Sprache  ausgeschlossen,    sondern  beeinflussen  die- 
selbe mehr  oder  weniger,  je  nach  ihrer  grösseren  oder  geringeren  po* 
linschen  oder  literarischen  Rührigkeit.    Die  Sprache  gehört  nicht  einem 
Ilieile  des  Volkes,  sondern  dem  ganzen  Volke  an.    Die  französische 
Spcmcbe  madit  von  dieser  Regel  keine  Ausnahme.     Der  burgundischc, 
picardiache  und  normannische  Dialect  sind  die  Haupt-Mundarten,  aus 
denen  sich  die  jetzige  französische  Schriftsprache  entwickelt  hat.     So- 
wohl in  Formen  als  in  Worten  lässt  sich  die  Einwirkung  eines  jeden 
dieser  Dialecte  nachweisen,  und  besonders  hat  Littr^  in  seinem  grossen 
Wörterbuche  auf  die  Vermischung  der  Dialecte  Rücksicht  genommen 
und  jedem  derselben  seine  ursprünglichen  Beiträge  zur  National-Sprache 
nerkannt.     Die  Ansichten  Littrc'a  über  diesen  Punkt  haben  jedoch 
onter  den  jüngeren    französischen   Philologen   mannichfachen    Wider- 
fpmch  hervorgerufen,  besonders  haben  sich  Gaston  Paris,  Paul  Meyer 
vod  Aogüste  Brächet  in  verschiedenen  Zeitchriften  gegen  Littr6  ans- 
Swprochen.     Die  Beispiele  und  Gründe,   welche  jeder  dieser  Herren 
S^gen  Littre  vorbringt,  sind  genau  dieselben,  und  da  Herr  Brächet  in 
^tm  Sappleroeot  zu  seinem  Dictionnaire  des  Doublets  diese  Gründe 
niamniengefasat  hat,  so  werden  wir  ihnen  kein  Unrecht  thon,  wenn 
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wir  Brachei's  Ansicht  ab  die  der  jüngeren   französischen  Philologen 
überhaupt  bezeichnen. 

Brächet  giebt  in  diesem  Supplement  in  zwei  auf  einander  fd- 
gen  gen  Paragraphen,  was  er  die  ,,  Theorie  de  M.  Diez'^  and  diA 
,,Theorie  de  M.  Littr^^  nennt,  und  schliesst  dann  mit  den  Worten :  „De 
ces  deux  thdories,  je  me  ränge  a  celle  de  M.  Diez.^ 

Es  scheint  mir,  dass  die  gelehrten  üebersetzer  der  Romanischen 
Grammatik  den  betreffenden  Paragraphen  im  Diez  eine  zu  nmfaasenda 
Deutung  beilegen,  und  weiter  irren  sie  sich,  wenn  sie  meinen,  dass 
die  Theorie  Littre's  die  Theorie  Diezens  ausschliesse.  Beide  ver- 
tragen sich  sehr  gut  mit  einander,  aber  wie  alle  Spracfagesetze,  bald 
tritt  das  eine,    bald  das  andre  in  Kraft,   und  oft  genug  beide  zugleich« 

Die  bezüglichen  Paragraphen  befinden  sich  in  Diez,  Romanische 
Grammatik  I,  180  seqq.  (zweite  Aufiage)  und  I,  194  —  196  (dritte 
Auflage).  Brächet  zieht  die  zwei  Paragraphen  der  Grammatik  in  den 
folgenden  zusammen: 

L'auteur  de  la  Grammaire  des  Langues  Romanes  fnt  amen6,  par 
la  decouverte  du  principe  de  la  diphthongaison  des  brfeves  accentuees, 
k  la  remarque  plus  generale  que  le  fran^ais  exprimait  l'importanoe  re- 
lative des  deux  natures  de  voyelles  en  diphthonguant  la  tonique  latine 
breve,  et  en  laissant  intacte  la  vojelle  atone  (ou  en  la  changeant  en 
e  mnet):  c'est  pourquoi  nous  disons  tient  de  tenetj  et  tenons  de  tenemua;* 
vierU  de  venu  et  venons  de  venimus ;  lih)re  de  leporem  et  Uvrier  de  ^ 
porarius;  rot  de  regem  et  reine**  de  regina;  poida  de  pesum  et  peaer  de 
pesare. 

Es  ist  bekannt,   dass  Littre  verschiedene  dieser  Beispiele  anders 


*  Ich  bemerke  beiläufig,  dass  Brächet  sowohl  in  seinem  „Supplement* 
wie  in  der  Einleitung  zur  zweiten  Aasgabe  des  „Dictionnaire  etymologiqne* 
tem'mus  schreibt  An  oskisohe  Formen  ist  hier  wohl  kaum  zu  denken.  Em 
soll  wohl  tenemiu  heissen. 

**  Höchst  unglückseliges  Beispiel  auf  den  langen  Vocal  in  r€gem,  re* 
ginam  eine  Theorie  des  kurzen  Vocales  zu  bauen  I  Doch  nicht  damit  zu- 
frieden, bringt  er  als  kurze  Vocale  im  Verlaufe  der  Einleitung  zum  „Supple- 
ment" noch  folgende:  plöro,  cr€do,  debeo,  spcro;  dazu  andere  in  der 
Introduction  zum  Dictionnaire  ^tymologique.  (II"*  Edition.) 
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erklärt,  obgleich  er  nicht  in  allen  Füllen,  wie  Brächet  vorgiebt,  die 
YermiBcbang  der  Dialecte  als  Grund  der  Verändernng  des  Vocals  an- 
mmmt.  Dies  thnt  er  jedoch  in  den  beiden  letzten  Beispielen,  und  es 
Ist  deshalb  der  Mühe  werth,  sie  genauer  zu  untersuchen. 

Was  paids  und  peaer  angeht,  so  sagt  Littre:  „Dans  Tlle-de- 
France  on  disait  po»,  poisery  poisant;  dans  Tancien  normand  on  disait 
peis,  peser^  peaanU^  Dazu  bemerkt  Brächet:  „Nous  venons  de  Toir 
Hnezactitude  de  cette  assertion :  L'Ile-de-France  disait  non :  pois^  poiaer, 
foüanl,  mais  poiSy  peser^  ptsanU^  Und  auf  der  nächsten  Seite  fOgt  er 
hinzu:  M.  Littre  cherche,  pour  expliquer  ces  d^rives,  des  formes  an- 
demiet,  que  le  principe  de  diphthongaison  des  braves  aocentudes  em- 
pMie  de  jamais  rencontrer.^ 

£s  ist  gefährlich,  Littr^  auf  dem  Gebiete  des  Altfranzösischen  zu 
widersprechen.  Zweifelt  man  an  seiner  Theorie,  so  soll  man  wenig- 
stens seine  eigenen  Facta  genau  prüfen.  Nun  hier  sagt  Brächet  kühn, 
diss  Littre  die  Formen  pciaer  und  poisant  nur  in  seiner  Phantasie 
finde,  obwohl  poistr  bei  Roquefort  verzeichnet  steht  und  Littre  selbst 
Tiele  Beispiele  des  Praesens,  aber  auch  eins  mit  einem  CoDditional,  der 
doch  Tom  Infinitiv  abgeleitet  ist,  im  Dictionnaire  anführt :  „Entre  deux 
pareils   ouvrages  je  poiser^ois  tousjours  contre  le  mien.    (Montaigne.)* 

Die  Form  perre  für  pierre^  welche  Brächet  an  einer  andern  Stelle 
Littre  als  nicht-ezistirend  vorwirft,  findet  sich  bei  Roquefort  und 
Borgiiy. 

Was  nun  die  Formen  roi,  reine  angeht,  so  stimme  ich  ganz  mit 
Littre  Oberein.  Die  Formen  rot/y  rois^  royne  und  reis,  rey,  reyne,  reine 
lind  alle  diphthongirt,  in  den  ersten  steht  diphthongirtes  o,  in  den  an- 
dern diphthongirtes  e,  so  dass  die  Regel,  wie  sie  Brächet  giebt  (en 
Uissant  intacte  la  voyelle  atone  ou  en  la  changeant  en  e  muet),  jeden- 
CsUa  Jiicbt  stichhaltig  ist.  Die  Formen  roy^  royne  und  rey^  reine  finden 
»ich  häufig  genug,  die  ersteren  in  burgundischen,  die  letzteren  in  nor- 
mianischen  Texten.    Dass  die  «t-form  die  ältere  ist,  kommt  hier  nicht 


*  Die  Fonn  poistr  hat  sich  eigenthümlicber  Weise  im  Anglo-Normänniscben 
trbalteii.  Kelham  führt  an:  avoir  coer  poisant,  —  Alt-Französische  dialec- 
tiiche  Doppelformen  finden  sich  noch  im  modernen  Englisch:   leal,  loyal; 
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in  Betracht,  denn  die  beiden  Formen  fahren  fort  zn  cöexistiren,  bis  in 
der  endlichen  Vermischung  der  Dialecte  rot  sich  für  das  Masculinum 
und  reine  für  das  Femininum  erhielt  Die  Form  rey  findet  sich  Ina 
zum  heutigen  Tage  im  normannischen  Dialecte,  und  steht  in  den 
Glossaren  von  Dubois  und  Motivier.  Desgleichen  findet  man  bei  ihnen 
die  Formen  pes  für  poids.  Wer  die  Existenz  dieser  Form  im  Alt- 
französischen und  als  specifisch  normannisch  bestreitet,  kann  dieselben 
bei  Kelham  finden. 

Was  nun  tient,  tenons;  vieni^  venons  angeht,  so  scheint  mir  nicht 
der  lateinische  Accent  die  Ursache  der  Diphthongirung.  Es  scheint 
mir  vielmehr,  dass  die  Diphthongirung  durch  die  schwerere  Endsilbe 
und  die  dadurch  herbeigeführte  VerrOckung  des  französischen  Accentea 
aufgehoben  wird.  Dieser  Meinung  ist  auch  Burguy,  und  hat  sie  hänfig 
in  seiner  Behandlung  der  starken  Yerba  angewendet.  Man  sehe  s.  B. 
nach,  was  er  bei  croire  sagt: 

„Bonrgogne  et  Picardie:  croi,  crois,  croit,  creons,  creomes,  creeiSy 
croient.  —  Normandie:  crei,  creis,  creit,  creum,  creez,  creient. 

Ainsi,  auz  personnes  4  terminaison  legere,  diphthongaison  regu- 
liere de  Ve  radical  avec  t,  dans  le  dialecte  normand ;  en  Bourgogne  et 
en  Picardie  de  Vo  avec  IV,.  puis,  comme  nous  Favons  vu  plusieurs  foiei 
affaiblissement  de  Vo  en  e  devant  les  terminaisons  lourdes.^* 

Die  andern  Formen,  auf  die  Brächet  sich  gegen  Littr^  stütxti 
sind  die  Doppelformen  wie  croyance,  creance;  ployer,  plier.  Diese  For- 
men finden  sich  sowohl  in  den  alten  wie  neuen  Dialecten ;  und  in  plier 
ist  entschieden  das  t  nicht  des  lateinischen  Accentes  in  plicdre  halber 
unverändert  gelassen,  denn  schon  das  Eulalienh'ed  hat  pUier,  Ueber 
croyance^  criance  weiter  unten. 

Eine  Entwickelung  einer  Sprache  ohne  Einwirkung  der  Dialecte 
anzunehmen,  ist  gegen  alle  Erfahrung.  Brächet  und  Gaston  Paris  be- 
gehen denselben  Fehler,  nur  in  einer  andern  Form,  den  die  franx5- 
sischen  Grammatiker   vor  dem  Aufschwung  der  Sprachwissenschaft 


*  Ein  ähnlicher  Wegfall  der  Diphthongirung  zeigt  sieb  in  ganz  mo* 
dernen  Formen:  populaire,  pcpulariser;  vulgaire^  vulgariser\  tnain,  monier^ 
regulier,  regulariser;  contraire^  contrarier,  ond  so  fort. 
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begingen.  Frfiher  glaubten  sie,  daas  die  Akademie  die  Sprache  mache 
md  ihr  alleiniges  £igenthnro  sei,  jetzt  wollen  sie,  dass  Paris  die  Sprache 
udie,  nnd  zwar,  dass  Neu-Französisch  fertig  aus  dem  Lateinischen, 
wie  Minenra  aus  dem  Haupte  Jupiters,  hervorgegangen  sei. 


Nnn  ist  aber  der  Kampf  der  Dialecte  eine  Thatsache,   die  sich 

mdit  wegleugnen  lässt.    Henri  Etienne  allerdings  scheint  die  Sachlage 

missTerstanden  zu  haben,  wenn  er  die  Aussprache  des  Hofes  von  der 

schlediten  Aussprache  der  italienischen  Höflinge  herleitet.    Wenn  die 

Italiener  die  normannische  Mundart  vorzogen,  so  geschah  es  nur,  weil 

BS  mit  ihrer  eigenen  Sprache  mehr  in  Einklang  war:   Be,  franqods^ 

drrt  waren  ihnen  mehr  mundgerecht  als  roi^  frangois^  droit.     Zu  jener 

Zdt  aber  sprach  man  normannisch   oder  burgundisch  aus,   wie  man 

woQte,  nnd  die  Aussprache  setzte  sich  erst  viel  später  fest    Bis  zum 

kiiitigen  Tage  sind  üeberreste  burgnndischer  und  normannischer  Aus- 

^pndie  als  gleichberechtigt  aufgenommen.    Wie  viele  Orte  giebt  es  in 

Rnokreicfay    die  Fontenat/y   und  wie  viele,   die  ForUenoy  heissen?    So 

Mg;t  man  ormaie  und  ormoiey   aber  immer  cJiarmoie,    In  allen  übrigen 

Fallen  ist  das  SufBx  etutn^  eta  aus  oie  in  aie  übergegangen,   und  trotz 

das  Protestes  Henri  Etienne's  werden  wohl  die  wenigen  übrigen  der 

allgemeinen  Begel  folgen.    Roide^  roidir^  roideur,  hamois,  ichoit  fangen 

SB  ein  alterthümliches  Gepräge  zu  haben.     Umgekehrt  aveine  veraltet 

md  avaine  bleibt  allein  gültig.    Doch  erhält  sich  ois  in  den  Völker- 

oamtn :  kongroüj  vandois,  chinois.    Doch  bis  in  die  neueste  Zeit  werden 

die  beiden  Endungen  nach  Belieben  gebraucht.     Das  Hohe  Lied  der 

Berolation  heisst  die  MarseillaM«;  aber  in  der  Carmagnole  heisst  es: 


Vivent  les  Marseillotf 
Les  Bretons  et  les  loii. 


Mnssafia  hatte  in  einer  Kritik  der  Grammaire  historique  Brächet 
sof  diesen  interessanten  Lautwandel  aufmerksam  gemacht;  doch  er 
•chciat  diese  SteUe  mit  einer  andern  über  den  Accent  zusammen- 
gcwOrÜBU  zn  haben  und  versucht  die  ganze  franzosische  Wortbildung 
Bach  dieeem  Schema  Über  einen  Kamm  zu  scheeren.  Was  er  die 
«iTheorie  de  M.  Diez^  nennt,  ist  einfach  seine  eigene  Theorie.  Wie 
iciwer  würde  es  halten,  epaia  (spissus)  und  Spaissir,  eapoisser  (spissire) 
*ach  semer  Theorie  zu  erklären.     Selbst  wenn  ipaissir  von  ipaU^  wie 
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wahrscheinlich  abgeleitet  wird ;   das  alte  espoisser  wird  sich  von  ^m^ 
sare  nicht  so  leicht  trennen  lassen. 

Nichts  in  der  That  ist  characteristischer  in  der  Gefichichte  der 
französischen  Sprache  und  nichts  bezeichnender  für  den  picardiadi* 
burgundischen  und  den  normannischen  Dialect  als  gerade  diese  Diph- 
thonge Ol  und  ai.  ^Dl^  ursprügliche  Form  eij  die  sich  noch  in  der  Bre- 
tagne erhalten  zu  haben  scheint,  erinnert  an  das  Vulgärlatein.  Yano 
fiihrt  als  bäurisch  an  vea  (via),  vella  (villa),  speca  (spica);  nnl 
Quinctilian  leber  (libcr).  Das  Eulalienlied  hat  concreidrey  pUier^  vtvrärt^ 
preier.  Die  Chanson  de  Roland  hat  veie  und  so  fort ;  Dubois  für  daa 
continentale  Normannisch  giebt  ve,  aber  Metivier  bringt  aas  Guemsejf 
noch  veie  bei,  obgleich  dies  ein  ziemlich  vereinzelter  Umstand  ist,  denn 
gewöhnlich  giebt  er  für  oi  ein  e:  voile,  veie.  Später  entwickelte  sidi  in 
Burgund  and  in  der  Picardie  die  Aussprache  ot,  die  lange  Zeit  die 
bestgültige  Aussprache  und  bis  in  unsere  Zeit  hinein  die  autoriaiitB 
Schreibweise  blieb.  Gegen  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  fing  dia 
Aussprache  ai  an  Mode  zu  werden.  Yaugelas  giebt  in  seinen  ,,Be- 
marques^  die  folgenden  Regeln  über  die  Aussprache  des  oi: 

mA  la  cour  on  prononce  beaucoup  de  mots  Berits  avec  la  djph- 
thongue  ot,  comme  s'ils  estoient  Berits  avec  la  dyphthongue  ai,  paroe  que 
cette  demiere  est  incomparablement  plus  douce  et  plus  delicate.  A  mon 
gr^  c'est  une  des  beautez  de  nostre  langue  k  l'ouir  parier,  que  la  pro- 
nonciation  d'at,  pour  oi;  je  faisais,  prononce  comme  il  vient  d'eatre 
^crit,  combien  a-t-il  plus  de  grace  que,  jefaisois,  en  pronon9ant  k  pleint 
bouche  la  dyphthongue  oi,  comme  l'on  fait  d'ordinaire  au  Palais  ?  Mait 
parce  que  plusieurs  en  abusent,  et  prononcent  aiy  quand  il  faut  pro» 
noncer  oi^  il  ne  sera  pas  inutile  d'en  faire  une  remarque.  Une  infinit^ 
de  gens  disent,  mains,  pour  dire,  moins^  et  par  consequent  neantmain$^ 
je  dais,  tu  dais,  il  dait,  pour  dire,  je  doiSy  tu  doisy  il  doity  ce  qui  ^i  in- 
supportable.    Voici  quelques  regles  pour  cela. 

Premierement,  dans  tous  les  monosyllabes  on  doit  prononcer  oi,  et 
non  pas  ai^  comme  moinsy  avec  son  composö  neantmoins,  loy,  hois^  daii, 
quoy,  moy^  toy,  8oy,  mois,  foy,  et  tous  les  autres,  dont  le  norobre  est 
grand.  H  y  en  a  fort  peu  d'exceplez,  comme,  froid,  crois^  droits  soienl, 
soit,  que  Ton  prononce  en  ai,  fraid,  craiSy  droit,  saient,  sait ;  si  cc  n'est 
quand  on  dit  soit,  pour  approuver  quelque  chose,   car  alors  il  faut  dire 
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-:M  «NÜ;  et  Don  pas  saü^  et  quant  il  signifie  sivCy  par  exemple  od  dira,  soit 

m  fu  cda  sait  ou  non,   en  pronon9ant  ces  deuz  soit^  de  la  fa^on  qu'ils 

■  nemient  d'estre  ecrits.    Dans  tous  les  mots  terminez  en  otr^   comme, 

W  mmkoir^  parioiTf  receuotTy  mouvoir  etc.  sans  exception,    on   prononce 

■  Umjonrs  oi  et  jamais  ai, 

■  Qn  prononce  toujoars  aussi  ot,  et  non  pas  ai  aux  trois  personnes 

■  kk  nngolkr  present  de  Tindicatif  des  verbes  qui  terminent  en  qoisy 
I  comme,   conqoiSy   reqoiSj   apperqoiSj   car  on   ne  dit  jamais,   je   conqaisy 

■  /  fi(a»9  fapperqaia, 

I         Tantost  on  prononce  ot,  et  tantost  ai^  aux  sjllabes  qui  ne  sont  pas 

■  a  la  fin  de  mots,  comme  on  dit,  hoirey  memoire^  gloire,  foire^  et  non  pas 
I  Ittre,  memairey  glaire,  fairt^  qui  seroit  nne  prononciation  bien  ridicule ; 
I  Et  Ton  prononce  craire,  accrairey  creance^  craistre^  accraistrey  connaistrey 
:l  forraUtre  etc.  pour  croircy  accroirey  croyance  etc.  Quelques  uns  disent 
.1  wage  ponr  vcyage^  mais  il  ne  se  peut  souffrir,  non  plus  que  Reaume 
.1  pov  Royaume,  On  peut  neantmoins  asseurer,  que  presque  par  tout  ot, 
I  le  finissant  pas  le  mot,  se  prononce  en  oi  et  non  pas  en  ai,  Ainsi 
I  il  fiuii  dire  avome^  avec  toute  la  cour,  et  non  pas  aveine  avec 
f  tont  Paris. 

Le  grand  nsage  donc  de  la  djphthongue  ai  pour  ot,  c'est  au  sin- 
gulier  du  preterit  imparfait  de  l'indicatif,  je  faisais,  tu  faisaisy  il  faisaity 
fuor  je  faisoisy  tufaisoisy  il  faisoit,  J^estaiSy  favais,  faüais  en  toutes  les 
tioia  personnes  de  mesme,  et  en  la  troisieme  personne  du  pluriel,  ils 
kitaienL  Cette  regle  est  sans  exception.  L'at  se  prononce  encore  pour 
df  aox  trois  personnes  du  singulier  present  de  l'indicatif,  comme,  je 
ttmuasy  tu  connaiSy  il  connaist  pour  je  connoiy  tu  connoisy  il  connoist, 
Ulis  ce  n'est  qu'en  certains  mots,  qui  sont  en  fort  petit  nombre;  Car 
lai  Terbes  qui  sont  composez  d*un  verbe  monosyllabe,  comme,  ß  pre* 
twf,  je  revoiSy  fentre^voisy  fentre^ois  et  autres  semblablos,  n*y  sont  pas 
eompris,  k  cause  qu'ils  sont  composez  d'un  verbe  simple  monosyllabe 
M  et  msy  dont  la  djphthongue  se  prononce  en  oi  et  non  pas  en  ai, 

Ai  86  prononce  encore  ponr  oi,    k  la  fin  des  noms  Nationaux  et 

^naciaaz,    ou  des  habitans  des  villes,   comme  Franqaisy   HollandaiSy 

^^^tfaky  Müamaia^  Polonaia  etc.  pour  FranqoiSy  HoUandoiSy  Anglois,  Mi- 

V  etc.    Od  dit  poortant  OewriSj  Suedois  et  Liegeois,  et  non  pas  Ge^ 
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naü,   Suedais  ni  Liegeais.    II  se  prononce  aussi  k  l'optatif  et  an  sn^ 
jonctif  en  toutes  les  trois  personnes  du  singulier,  comme  je  vouebrais,  ti^ 
voudraiSj   il  voudrait,  pour  ß  voudroie^  tu  voudroia^  ü  wmdroüj  et  en  b» 
troisi^me  da  plariel,  Hs  voudroimU    Et  ainsi  des  antres,  dont  le  nombiv 
est  infini.^ 

Diese  interessante  Stelle  bietet  viel  Beachtenswerthes.  Trotz  der 
mehr  und  mehr  um  sich  greifenden  normannischen  Aussprache  sind  irir 
in  froidj  croü^  droits  soienty  soit  wieder  zur  burgundischen  Aasspiadi» 
zurückgekehrt.  Vaugelas  entscheidet  sich  für  je  conncds,  aber  nock 
Boileau  in  seiner  nPftro<lio  <iu  Cld^  (Menagiana)  sagt: 

Tu  me  parles  en  vam  de  ce  que  je  connoi, 
Je  t'ai  vu  rimailler  et  traduire  soas  moL 

Die  burgundische  Aussprache  der  Coiyugationsformen  in  ois  schräi& 
sich  am  längsten  unter  den  Advocaten  erhalten  zn  haben.    Bis  snntB 
heutigen  Tage   gebrauchen   sie  allein  die  diphthongirte  burgundiseb^ 
Form  brief  fiir  bref.     Die  Gentilia  spricht  Vaugelas  als  in  ais  endendf 
aus,  aber  noch  Boilean  reimt: 

Durant  les  premiers  ans  da  Pamasse  fran^ie 
Le  caprice  tout  seol  faisoit  tontes  les  lois. 

Besonders  merkwürdig  ist,  was  Vaugelas  über  eoit  und  croyoiMi  S 
sagt.  Für  das  erstere  macht  er  einen  Unterschied  in  der  Bedeutuif  S 
für  die  Aussprache  soit  und  sait.  Croyance  will  er  in  der  angeführt«  m 
Stelle  creance  aussprechen.    Aber  an  einer  andern  Stelle  sagt  er:  \ 

jf  Croyance  et  creance^   se  prononcent  tous  denx  k  la  conr  d'oiie 
mesme  fa9on,   ä  cause  que  la  diphthongue  oi  ou  oy,   se  prononoe  en  «  j 
en  beaucoup  de  mots,   dont  celui-cy  est  du  nombre.    Ce  sont  neanW  \ 
moins  deux  choses  äifierentes,    car  creance^   avec  e,   comme  quand  OQ '-; 
dity  une  lettre  de  creance^  et  avoir  de  la  creance  en  qiulqu^un^  oo  parmji 
les  peuplesy   ou  parmy  les  gens  de  guerre,   est  tonte  autre  chose  qm 
croyance  avec  oy,  comme  quand  on  dit,  ce  n*est  pas  ma  croyance^  ponr 
dire,  je  ne  crois  pasj    on  ajouster  croyance  ä   quetqu^un^    pour  dire 
ajouster  foy.^ 

Wären  croyance  und  crdance  ursprünglich  zwei  Worte,  dnrdi  etiMS 
verschiedenen  Lantprocess  im  Dialect  von  Ile-de-Franoe  entstanden»  m 
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hätte  das  Sprachbewasstsein  auch  den  unterschied,  der  die  Worte  ge- 
schaffen,  festgehalten.  Nun  aber  sind  sie  nur  zwei  dialectische  Formen, 
beide  gleichzeitig  im  Gebrauch,  und  es  ist  erst  der  verfeinerte  Gram- 
matiker, der  jeder  dieser  Formen  eine  besondere  Bedeutung  zulegt. 
Bei  soit  und  sait  liegt  dies  klar  am  Tage,  ebenso  in  Benoit  und  Benet. 
Ebenso  hat  man  mit  der  Zeit  einen  Unterschied  zwischen  Franqois  und 
franqais  festgestellt. 

Den  schlagendsten  Beweis  aber,  dass  eine  Vermischung  der  Dia- 
lecte statt  gefunden  bat,  finden  wir  in  den  Personal-Pronomen,  Me^ 
moi;  te  toi;  s«,  soi  sind  aus  dem  picardischen  moi^  toi^  soi^  dem  burgun- 
dischen  mt,  Hy  si  und  dem  normannischen  met,  tei^  sei  hervorgegangen. 
Das  bestreitet  Niemand. 

Ich  denke,  ich  habe  nachgewiesen,  dass  die  von  Littr6  angeführten 
Formen  nicht  imaginaire  Formen  sind,  sondern  wirklich  existirt  haben 
ond  theil weise  noch  existiren.    Und   weiter,   dass  Doppelformen  aus 
den  Dialecten  zuerst  ohne  Unterschied  der  Bedeutung   und   nur  mit 
ferschiedener  Aussprache  in  den  Dialect  von  Ile-de-France  aufgenom- 
men und  erst  späterhin  differencirt  wurden.    Dies  habe  ich  gerade  an 
den  Beispielen  gethan,   die  Brächet  gegen  littre  anfuhrt.    Dass  aber 
in  der  Wahl  der  dialectischen  Formen  ein  gewisses  Gesetz  obgewaltet 
haben  mag,  „a  law  of  natural  selecHon^^  wie  es  Darwin  nennt,  will  ich 
niefat  bestreiten.     Immerhin  sind  aber  und  bleiben  diese  Formen  dia- 
leetiadien  Ursprunges.    In  dem  „struggle  for  existence^^  um  wieder  mit 
Darwin  zu  reden,    erhielten  sich  die  stärkeren  diphthongirten  Formen, 
wie  vient   nnd  viennenty   während  die  schwächeren,  vent,  tenty  unter- 
gingen.   Dies  ist  die  Ansicht  Littr^'s,  welche  zu  vertheidigen  ich  unter- 
nommen hatte. 

• 

Anderseits  haben  Paris  und  Brächet  ganz  Recht,  die  Stätigkeit 
des  lateinischen  Aocentes  im  Franzosischen  (la  persistance  de  l'accent 
hün)  genau  zn  beachten  und  sorgfältigen  Untersuchungen  zu  unter- 
werfen. Diese  Stätigkeit  des  Accentes  ist  ein  wesentliches  Kenn- 
zeichen der  starken  Conjugation,  wie  Diez  gezeigt  hat.  Doch  ist  Diez 
wdt  entfernt,  wie  Brächet  und  Paris  vorgeben,  den  Accent  in  allen 
Fällen  als  Ursache  der  Diphthongirung  anzunehmen.  Die  französischen 
Philologen  erklären  den  Diphthong  in  doi(js)  ans  dem  Accente  des 
kngeo  e  und  stellen  ihm  den  unveränderten  unaccentuirtcn  Vocal  in 
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devons  entgegen.  Diez  aber  sagt  ansdrQcklich :  ,, Dieser  Diphthong 
scheint  vielmehr  auf  Syncope  des  Stammauslautes  zu  beruhen,  indem 
aus  e  —  e  in  de(b)eo  der  Diphthong  «,  später  oi,  hervortrat."  (Gram- 
matik II,  221.  Zweite  Auflage.)  Ebenso  erklärt  er  den  Diphthong  in 
je  saisj  ß  regois.  Dies  beweist,  dass  die  Theorie  des  diphthongirenden 
Accentes,  wie  sie  jetzt  in  Frankreich  gelehrt  wird,  nicht  die  „Theorie 
de  M.  Diez"  ist. 

Queen's  University.    Belfast. 
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Ueber  di^  WortzusammensetzuDg  Debst  einem  Anhang  über  die 
Terstärkenden  Zasammen Setzungen.  Ein  Beitrag  zur  philo- 
sophischen und  vergleichenden  Sprachwissenschaft  von 
Dr.  Ludwig  Tobler,  Professor  an  der  Hochschule  in 
Bern.     Berlin,  Ferd.  Dümmler's  Verlagsbuchhandlung. 

Die  Arbeit  ist  nach  des  Verf/s  Worten  ein  Beitrag  zur  Lösung  der 
Aofgabe,  eine  immer  lebendigere  Wechselwirkung  zwischen  Philosophie  und 
Ebzelwissenschaflen  herzustellen  und  hat  sich  speciell  die  Aufgabe  gesteUt, 
dts  verdienstliche  Werk  Justins  „Zusammensetzung  der  Nomina  in  den  indo- 
gennanischen  Sprachen*  nach  einer  andern  Richtung  hin  zu  ergänzen. 

Nachdem  zunächst  der  Begriff  der  Zusammensetzung  als  «Verbindung 
TOD  Wörtern  d.  h.  von  selbstständigen  und  bereitii  geformten  Sprach- 
elementen zur  Erzeugung  eines  neuen  Wortes*  definirt  ist,  wird  im  ersten 
Abschnitte  der  Unterschied  der  Zusammensetzung  von  ähnlichen  Wortbil- 
dungen herroi^ehoben,  so  von  der  Flexion  und  Ableitung,  von  der  Kedupli- 
eitioo,  von  der  Warzelgrjppirun^,  von  der  im  Mexiranischen  vorkommenaen 
Einverleibung,  wo  überall  die  emzelnen  Bestandtheile  entweder  nicht  beide 
•elbstständig  sind,  oder  nicht  als  vollständige  Worte,  sondern  als  syllabische 
Wurzeln  erscheinen,  endlich  von  Wortbildungen,  wie  der  hebräische  Status 
oonatmctus,  wie  eine  im  Unfrarischen  vorkommende,  dieser  ähnliche  Bildung, 
vie  französische  und  englische  Verbindungen  mit  de.  ä  resp.  of,  endlich  wie 
Nomina,  die  eigentlich  Sätze,  Redensarten  oilden  und  erst  durch  vorgesetzten 
Artikel  snbstantivirt  sind  (the  scrape-penny,  le  rendez-vous) ;  alle  diese  Ver« 
bbkdimgen  der  letzteren  Art  können  schon  darum  nicht  Zusammensetzungen 
genannt  werden,  weil  die  einzelnen  Theile  sich  nicht  selbstständig  gegen- 
öberstehn,  sondern  einander  syntaktisch  untergeordnet  sind. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  mnem  Unterschieden  der  Zu- 
ttmmensetzung  und  zwar  wird  zunächst  die  echte  Zusammensetzung  von  der 
«Hechten  getrennt.  Zur  letzteren  rechnet  Verf.  die  im  Sanskrit  vorkommende 
Verbindung,  die  von  Grammatikern  dvanda  genannt  wird  und  bei  der  das 
Verhältniss  der  verbundenen  Elemente  sich  auf  eine  Copulation  beschränkt, 
vdche  meistens  nur  gedacht,  nicht  durch  Einschiebnng  aer  Copulatiypartikel 
•oigedröckt  ist;  die  echte  Zusammensetzung  begnügt  sich  nicht  mit  dieser 
ftin  ea|NilatiTeiiy  additionellen  Verbindung  sondern  verlangt  eine  mehr  mnlti- 
^*'   "     '^.Za   den   unediten  Zasammenaetzongen   gehören  femer   solche. 
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deren  Elemente  nicht  nur,  wie  beim  dvanda  synonym,  sondern  nahezu  iden- 
tisch sind,  wodurch  sie  an  Gemination  grenzen  und  schon  damit  gegen  die 
oben  angegebene  Definition  der  Zusammensetzung  eigentlich  Verstössen 
(skc  divd-divö  Tag  (für)  Tag). 

Der  Unterschied  zwischen  eigentlicher  und  uneigentlicher  Zusammen- 
setzung ist  der,  dass  bei  jener  das  erste  Wort  in  Gestalt  seines,  alleinstehend 
nicht  vorkommenden  Stamm thema's  erscheint,  bei  dieser  in  Grestalt  einer 
deutlich  erkennbaren  Flexionsform,  die  ursprünglich  noch  getrennt  stand, 
und  erst  später  mit  dem  regierenden  zweiten  Worte  zusammenwuchs. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Zusammensetzungen  auch  wieder  trennbar  nnd 
d.  h.  ob  die  Bestandtheile  auch  getrennt  gebraucht  werden  können.  Für  die 
Partikeln  muss  letzteres  von  vorn  herein  verneint  werden,  aber  auch  sonst 
findet  Untrennbarkeit  des  zweiten  Wortes  in  allen  den  Fällen  statt,  wo 
dasselbe  seiner  Bedeutung  nach  zwar  ganz  klar  ist,  aber  in  einer  Form  auf- 
tritt, die  nur  zum  Zweck  der  Composition  gebildet  ward,  ausserhalb  der- 
selben also  nicht  vorkommt  (vielköpfig,  schnelifiissig) ,  Bildungen  mit 
— haltig,  — fältig,  -^Bvrjs^  — ^oqos).  Untrennbarkeit  ctes  ersten  Wortes, 
wenn  dies  zwar  der  Form  nach  sich  deutlich  vom  zweiten  abhebt,  aber  seine 
selbstständi^e  Bedeutung  fast  ganz  aufgegeben  hat,  so  dass  es  nicht  mehr 
etwas  sachlich  eignes,   neues   zum   zweiten  hinzubringt,    sondern    entweder 

fanz  seine  Bedeutung  aufgiebt-,  wie  in  skr.  go-sthä  eig.  Kuhstall,  dann  Stall 
aber   go-gostäh,    a9va-g08thäh  Pferdestall  u.  s.  w.,   oder  nor  zur  Verstär- 
kung des  zweiten  dient  z.  B.  nagelneu,  Erzschelm. 

Was  die  Stellung  der  Glieder  in  der  Zusammensetzung  betrifil,  so  steht, 
da  die  Zusammensetzung  im  Gegensatz  zur  Ableitung  und  Abwandlung  vom 
am  Worte  geschieht,  das  Bestimmungswort  jederzeit  voran,  dagegen  richtet 
sich  die  Wortart  des  Ganzen  immer  nach  der  des  zweiten  Bestandtheils. 
Ausgenommen  hiervon  sind  nur  diejenigen  Substantiva,  die  aus  zwei  Adjec- 
tiven  entstanden  sind  (Helldunkel,  Pianoforte)  und  die  sogenannten  posses- 
siven Composita  (ßoahttgj  yXavttcoTttgy  bidens). 

Der  aritte  und  letzte  Abschnitt  enthält  logische  und  psychologische 
Untersuchungen  über  die  Zusammensetzungen.  Die  Hauptarten  derselben 
fügen  sich  nämlich,  logisch  betrachtet,  in  folgendes  Schema: 

I.  Verhältniss  gegenseitiger  Ergänzung,  Beiordnung. 

a)  Beide  Glieder  sind  meistens  Arten  derselben  Gattung,  insofern  also 
entgegengesetzt,  treten  aber  ausnahmsweise  zusammen,  um  «ne 
mehr  oder  weniger  innige  neue  Einheit  zu  bilden.  Gottmensch, 
bittersüss. 

b)  Varietäten  derselben  Art  prov.  dombre-dieu,  Prinzregent, 
n.  Verhältniss  einseitiger  Ergänzung,  Unterordnung. 

1.  Das  zweite  Wort  verhält  sich  zum  ersten  als  Gattung  zur  Art 
Rindvieh,  Wallfisch. 

2.  Das  zweite  bezeichnet  die  Gattung  des  Ganzen.  Dabei  kommt  es 
auf  das  grammatische  Verhältniss  der  beiden  Worte  unter^nander 
an.    Dies  kann  sein: 

a)  attributiv 

a)  bildlich,  vergleichend,  aufzulösen  durch  wie:  Staubregen. 

ß)  wirklich,  appostitionell ,  aufzulösen  durch  einen  Relativsatz, 
wobei  das  Bestimmungswort  substantivisch,  adjectivisch,  no- 
meral  oder  praepositional  sein  kann :  Residenzstadt,  schwarz- 
gelb, Vieredk,  Nachkommen. 

b)  casuell 

1,  £fenitivisch,   und  zwar  subjectiv:   Vogelsang  oder  objeatiT: 
Landbaa. 


mii 


Beoitheilungen  und  kurze  ADzeigen. 


203 


2.  andre  Casus. 

a)  AdverbialbestiiDmanffen  z.  B.  vom  Ort:  Ostwind,  Stoff: 
Feuerregen,  Mittel:  Windmühle,  Grund:  Frostbeule, 
Zweck:  Giesskanne,  Grad:  kerngesund. 

b)  Object:  Gottesfurcht 

In  psjchologischer  Hinsicht  endlich  wird  es  sich  darum  handeln,  festzu- 
stelleo,  ob  sich  die  verschiedenen  Arten  der  Zusammensetzung  in  Bezug 
auf  Motive  und  Resultat  der  in  ihnen  enthaltenen  Verbindung  von  Vor- 
steUirajg;en  auf  allgemeine  Arten  von  Association  zurückführen  lassen.  Wendet 
man  die  in  der  Psychologie  gebräuchlichen  Kategorien  der  Association  auf 
^  vorliegenden  Fälle  an,  so  findet  man  Association  homogener  Vorstellungen, 
Verschmelzung,  in  den  Fällen  von  I,  b,  II,  1  (nach  Aehnlicbkeit)  und  in  einem 
Theil  der  FK1&  I,  a  (nach  Contrast),  dagegen  Association  heterogener  Vor- 
stelhmgen,  Complication,  in  II,  2  (Vereinigung)  und  in  den  Fällen  von 
I,  a,  wo  kein  sinnlicher  Gegensatz  statt  findet  ^erschlingung).  Eine 
ähnliche  Reibe  ergibt  sich,  wenn  man  die  verschiedenen  Fälle  der  Zu- 
stmmensetznng  nach  der  Innigkeit  der  Verbindung  zu  einer  neuen  Einheit 
impirt 

Es  fragt  sich  nun,  welchen  Unterschied  es  macht,  ob  eine  Sprache  zur 
Bezeichnung  der  Dinse  einfache  resp.  abgeleitete  oder  zusanmiengesetzte 
Wortformen  vorzieht,  denn  dass  es  nicht  gleichgültig  ist,  ob  ein  Gegenstand 
ia  einfacher  oder  in  zusanmiengesetzter  Wortform  benannt  sei,  wird  schon 
dadorch  bewiesen,  dass  zwei  danach  sich  unterscheidende  Benennungen 
•eheinbar  desselben  Gegenstandes  wirklich  nie  ganz  gleiche  Bedeutung  haben, 
sondern  denselben  von  verschiedenen  Seiten  und  mit  verschiedener  Vollständig- 
keit und  Deutlichkeit  bezeichnen,  cf.  Findling  —  Findelkind,  Wärterin  — 
Wartefran,  Handelsmann  —  Händler,  Höfling  —  Hofmann.  Je  nachdem  nun 
in  einer  BegrifTssphäre  einer  Sprache  die  eine  oder  die  andere  Form  der 
Ramengebung  vorwaltet,  wird  der  Totaleindruck  dieser  Sphäre  ein  verschie- 
dener sein  und  noch  mehr  wird  sich  derselbe  Unterschied  zwischen  ver- 
schiedenen Sprachen  geltend  machen:  ovile  —  Schafstall,  vinea  —  Wein- 
pdanznng.  £ane  vergleichende  Synonymie  würde  ergeben,  dass  abgeleitete 
Wörter  meist  eine  grössere  Bestimmtheit  des  wesentlichen  Begriffsinhalts, 
zusammengesetzte  dagegen  grössere  Anschaulichkeit  der  Vorstellung  durch 
mehr  oder  weniger  belebende ,  schmückende ,  aber  oft  auch  zerstreuende 
Nebenmerkmale  darbieten. 

Was  endlich  die  Chronologie  betriffl,  so  ist  die  Zusammensetzung  der 
Ableitong  gegenüber  jedenfalls  etwas  secundäres ,  doch  fallen  ihre  Anfange 
in  die  Zeit  vor  der  Trennung  des  indogermanischen  Stammes  in  seine 
Zweige,  da  sie  keinem  derselben  ganz  fehlt,  aber  das  verschiedene  Mass,  in 
dem  die  einzelnen  sie  ausgebildet  haben,  lässt  darauf  schliessen,  dass  ihr 
Emporkommen  zugleich  die  Periode  bezeichnet,  wo  die  gemeinsame  (Grund- 
sprache bereits  s^ng,  Difl^erenzen  zu  zeigen  und  diese  sich  national  zu 
oiaracterisiren  begannen.  Trotz  dieses  secundären  Ursprungs  der  Zusam- 
menaetsong  darf  ihre  Berechti^ng  jedoch  nicht  unterschätzt  werden,  sie  ist 
nelmehr  in  der  jetzigen  EntwickeTung  der  Sprache  höchst  nothwendig,  z.  B, 
bemht  der  Ruhm,  dass  die  deutsche  Sprache  sich  zu  Uebersetzungen  aus 
fast  aUen  andern  besonders  geeignet  erweist,  zum  grossen  Theil  auf  ihrer 
BQdsamkeit  für  ZnsammenseUungen. 

Diese  kurze  Inhaltsangabe  wird  genügen,  um  die  Methode,  die  der 
Verf.  eingeschlagen  und  die  uns  mustergültig  erscheint,  zu  beleuchten.  In 
dtt  Tbat  müssen  wir  dem  Scharfblick  des  Verf.'s  unsere  volle  Anerkennung 
sollen ,  mit  dem  er  die  grosse  Menge  Material  gesichtet,  geordnet,  von  un^ 
befugten  Eindringlingen  gesäubert  und  zu  einem  klaren,  übersichtlichen  Bilde 
znsammengefü^  hat  Diese  Arbeit  war  um  so  grösser,  als  der  Kreis  der 
Sprachen,  £e  m  den  Bereich  der  Untersuchung  gezogen  sind,  em  seVa  \vmr 
fiuigreiciier  ist    Verf.  begnügt  sieb  nämlich  nicnt  mit  den  mdog|ennaaü&OEi^Si) 


204  Beurtbeilungen  und  kurze  Anzeigen. 

obwohl  er  diese  vorzugsweise  behandelt  und  er  einige  derselben,  z.  B.  die 

f  ermanischen  bis  in  die  Dialecte  verfolgt,  sondern  fast  alle  andern  bekannten, 
ober  organisirten  Sprachen  der  Erde  müssen  gelegentlich  ihr  Contingent 
stellen.  Dass  bei  einem  so  gewaltigen  Umfange  des  Stoffes  im  Einzelnen 
kleine  Irrthümer  mit  unterlaufen  (z.  B.  wird  p.  50  von  einer  Aphärese  in 
grand'  möre  gesprochen,  während  das  grand*  bekanntlich  Rest  des  altfran- 
zösiscben  eingeschlechtigen  Adjectivs  grant  ist,  das  den  Apostroph  nur  aus 
Missverständniss  bekommen  hat),  wird  das  Urtheil  über  das  Buch  in  keiner 
Weise  modifiziren  können.  Dasselbe  bleibt  vielmehr  trotzdem  ein  nament- 
lich in  seiner  Methode  durchaus  empfehlenswerthes  und  wir  schliessen  mit 
dem  Wunsche,  dass  wir  noch  mit  recht  vielen  solcher  «Beiträge"  erfreut 
werden  möchten. 

Kiel.  Dr.  Albert  Stimming. 


C.  Krause  dr.  phil.  Deutsche  Grammatik  iiir  Aus-  und  In- 
länder. Zweite  gänzlich  umgearbeitete  Auflage.  Rostock. 
Leopold.     1869.    VII.     164. 

Der  referent,  welcher  die  verspieitete  anzeige  des  vorliegenden  bnches 
übernommen  hat,  fand  bisher  noch  nicht  gelegenheit,  ausländer  in  deutscher 
spräche  zu  unterrichten,  es  entgeht  ihm  daher  die  möglichkeit,  von  dem- 
jenigen sachgemässen  standpuncte  aus  zu  urteilen  und  zu  prüfen,  welchen 
der  Verfasser  für  eine  besprechung  seines  buches  zu  fordern  berechtigt  ist. 
nur  ganz  im  allgemeinen  kann  er  bemerken,  dass  ihm  allerdings  die  ganze 
disposition  des  buches,  so  wie  die  ausführung  im  detail  sehr  zweckmässig 
gehalten  scheint  und  dass  grobe  versehen  auch  bei  genauer  lecture  nicht 
wahrzunehmen  waren,  die  kürze,  welche  Krause  seinen  regeln  als  auszeich- 
nende eigenschaft  zuspricht,  habe  ich  nicht  überall  finden  können,  gar 
manches,  z.  B.  bei  der  ganzen  conjugations lehre  wird  durch  unnöthige  aus- 
führlichkeit  unklar,  es  scheinen  mir  femer  noch  immer  zu  viel  möglich- 
keiten  des  aus<lruckes  offen  gelassen ;  der  schüIer  lerne  vorerst  nur  die  eine, 
die  gangbare  form  —  die  Variationen  werden  der  praktische  gebrauch  und 
die  classiker  ihn  schon  allgemach  lehren,  soll  einzelnes  noch  angeführt 
werden,  so  möchte  referent  aufmerksam  machen,  dass  die  s.  9  verzeichneten 
ab  weichungen  in  der  Schreibung  etwas  bunt  durcheinander  geworfen  sind, 
bei  den  ersten  14  und  dem  16.  oeispiel  ist  die  zweite  Schreibung  durchaus 
unberechtigt  und  nicht  mehr  im  gebrauch ;  wie  Lessing  geschrieben,  wird  der 
fremde  wohl  zu  unterscheiden  verstehen,  wenn  er  die  Lachmann-Maltzabn*- 
sche  ausgäbe  zur  band  nimmt  —  es  wird  beim  Unterricht  im  französischen 
kaum  Jemand  die  Orthographie  Rabelais'  mit  als  Variante  vortragen,  beisp.  15 
und  die  übrigen  hingegen  nahen  nur  in  der  zweiten  Schreibung  das  richtige 
—  dass  th  aus  dem  deutschen  entfernt  werden  muss,  darüber  sind  wol  alle 
einig.  —  s.  28  wird  nicht  klar,  dass  wir  drei  wörter  .derstrauss*  haben,  von 
ganz  verschiedener  bedeutung,  die  auch  etymologisch  gar  nicht  zusammen- 
hängen, vgl.  Weigand  wtb.  IL  820  f.  —  s.  80  versus  memoriale?  —  der 
gedächtnisssprnch  daselbst,  wird  wol  kaum  einem  fremden  die  eigenthüm- 
Rchen  bedeutungen  der  sechs  hülfszeitwörter  kennen  lehren;  so  heist  es: 

ich  will:  die  höchste  krön*  ist  dieses,  die  mich  schmückt,  ; 

das  ist  der  freiheit  siegel,  dem  geiste  aufgedrückt. 

ich  darf:  das  ist  zugleich  die  inschrifl  bei  dem  siegel, 

beim  aufgethanen  thpr  der  freiheit  auch  ein  riegel. 

ich  mag:  das  endlich  ist,  was  zwischen  allen  säwimmt, 

ein  unbestimmtes,  das  der  aogenblick  bestimmt 
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die  dentflclie  philosophie  lernt  der  ausländer  glücklicherweise  zuletzt 
kennen;  der  deutsche  stil  hat  durch  sie  —  Kantus  kleinere  schriÄen  ausge- 
nommen —  nie  etwas  gewonnen. 

Kranse's  grammatil  kann  mit  gutem  gewissen  allenthalben  empfohlen 
werden. 


E.  A.  Hahn's  Mittelhochdeutsche  Grammatik.  Neu  ausgearbeitet 
•von  Dr,  Friedrich  Pfeiffer.  Zweite  Auflage.  Frank- 
furt a.  M.,  Christian  Winter.     1871.     XVII.     208. 

Da  diese  2.  aufläge  der  Pfeifier*schen  bearbeitung  von  Hahn's  gutem 
buche  sich  von  der  ersten  nur  durch  bereicherung  des  beispielmaterials, 
kaum  durch  geringe  dispositionsänderungen  —  von  200  selten  auf  208  — 
onterscheidet,  so  findet  referent  kaum  anlass  zu  einer  bemerkung.  doch  soll 
et  nicht  ungesagt  bleiben,  dass  eine  menge  von  beispielen,  welche  ein 
5  Seiten  grosses  Quellenverzeichniss  nöthig  macht,  als  ganz  überflüssig  er- 
achtet w^en  muss.  Nib.  Gudr.  Walth.  Wolfr.  Gotfr.  Hartm.  genügen  voU- 
mf  —  eine  zu  praktischer  Verwendung  bestimmte  schulgrammatik  ist  nicht 
öer  ort,  grosse  oelesenbeit  glänzen  zu  lassen. 

Von  einzelnen  Unrichtigkeiten^  die  nicht  ganz  selten  sind,  will  ref.  nur 
aatöhren,  dass  die  sehr  bestimmt  formulirte  behauptung  s.  188  f.  Wernhers 
Maria  habe  verse  von  sechs  hebungen  ausser  ,am  ende  eines  abschnittes 
oder  des  sinnes  (1)'  durch  des  referenten  ausgäbe,  welche  demnächst  er- 
scheinen wird,  ihre  Widerlegung  findet 


H.  Viehoff,  Goethe's  Gedichte,  erläutert  und  auf  ihre  Veran- 
lassungen, Quellen  und  Vorbilder  zurückgeführt  nebst 
Variantensammlung.  Zweite»  gänzlich  umgearbeitete  Auf- 
lage in  zwei  Bänden.  Stuttgart.  Verlag  von  Carl  Conrad!. 
1870.    VIII.    416.    XXX VUI.    389. 

Das  treflüche  Buch,  welches  leider  bisher  mit  Weinhold's  arbeiten  das 
Geschick  teilte,  viel  benutzt  und  viel  verschwiegen  zu  werden  (vgl.  Ztschr. 
f,  deotBche  Knltnrgeschichte  I.  32),  erscheint  hier  in  veränderter  verbesserter 
gestalt    Was  zunächst  aufiallt,   ist,   dass  Viehoff  die  chronologiscbe  anord- 

n aufgehoben  hat  und  den  commentar  sich  an  die  reibenfolge  der  gedicbte 
eo  zwei  ersten  bänden  von  Goethe's  werken  anschliessen  lässt.  man 
Bots  dies  für  eine  erhebliche  erleichterung  in  der  benutzung  des  buches 
erkßiren,  doch  hätte  ich  gewünscht  ein  3.  register  am  Schlüsse  des  IL  bandes 
a  finden,  welches  die  gedichte  in  chronologischer  Ordnung  mit  hinweis  auf 
^  letzt  angenommene  verzeichnet  hätte,  leider  habe  ich  die  erste  aufläge  des 
^^enes,  obschon  ich  sie  vordem  lernend  und  lehrend  benutzt  hatte,  nicht  zur 
band,  um  änderungen  und  besserungen  im  einzelnen  genauer  verfolgen  zu  können. 
So  viel  ist  klar,  auch  hier  hat  ViehofT  und  mit  recht  das  hauptgewicht 
in  leipen  erörterungen  darauf  gelegt,  die  chronologischen  bestimmun^n  der 
ttttzelnen  gedicbte  zu  treffen  und  mit  ihnen  die  persönlichen  bezithungen 
«derselben  zu  erklären ;  in  sebr  vielen  fällen  ist  damit  zugleich  die  volle  deu- 
tusg  der  dichtungen  gegeben,  dass  der  Verfasser  Öfter  die  freude  erlebt 
bat,  frühere  vermnthungen  und  annahmen  durch  spätere  funde  und  erklä- 
ningen  bestätigt  zu  sehen,  gereicht  seiner  arbeit  zur  ehre  —  nicht  jeder 
trifft's  io,    den  erläuterungen  möchte  man  hie  und  da  etwas  mehr  knapp- 
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heit,  etwas  weniger  paraphrase  wünschen,  dagegen  reichlicheres  und  weit- 
läufigeres in  bezug  auf  spräche  und  grammatik.  für  die  bedeutendste  leistong 
in  dem  buche  halte  ich  die  sehr  scharfsinnigen  und  feinen  deutuugen  der 
^Weissagungen  des  Bakis*.  werden  auch  einzelne  zweifei  kaum  zu  lösen  sein, 
so  hat  Viehoff  doch  mit  zu  viel  bescheidenheit  von  diesem  teile  seiner  arbeit 
gesprochen,  daran  schliessen  sich  die  sinnigen  und,  wie  ich  glaube,  evidenten 
lösungen  der  rätsei  228.  229  und  viel  anderes  mehr,  das  buch  kann  auch 
mit  Rücksicht  auf  preis  und  ausstattung  allseitig  aufs  wärmste  und  nicht 
bloss  zur  ausbeutung  empfohlen  werden. 

Wenn  ich  mir  erlaube,  im  folgenden  eine  anzal  bemerkungen  und  kleine 
beitrage  zur  erklärung  an  ViehofT's  arbeit  anzuschliessen,  so  möge  diess  dem 
verehrten  Verfasser  nur  ein  beweis  sein,  dass  ich  seinen  auseinandersetziingen 
aufmerksam  und  nicht  ohne  Überlegung  gefolgt  bin. 

In  Nr.  18.  liebhaber  in  allen  gestalten,  wäre  wol  auf  die  vocalcom- 
bination  in  den  die  Strophen  schliessenden  reimen  aufmerksam  zu  machen 
gewesen. 

45.  gegenwart  —  hier  hätte  wol  die  schlusszeile,  deren  deutong  zweifel- 
haft ist,  erklärt  werden  sollen. 

46.  an  die  entfernte,  das  vocalschema  der  reime  ist:  o-o-o-o,  ~  o-i-o-i 

•     •     •     • 

1-1-1-1. 

49.   abschied,    ob  4i  auf  84  zu  beziehen  ist,  scheint  zweifelhaft. 

62.  mit  einem  goldenen  halsketten.  2^  sie  —  bezieht  sich  offenbar  anf 
begierde,  ist  aber  eine  starke  syntaktische  freiheit  im  relativgebraach  — 
derselbe  ist  bei  G.  überhaupt  noch  zu  untersuchen. 

64.  auf  dem  see.  dass  Goethe  v.  12  ,gold^  geschrieben,  deutet  in  Ver- 
bindung mit  V.  10  darauf  hin,  dass  er  das  adjectivum  und  nicht  das  sab- 
stantivum  in  tropischer  an  Wendung  meinte  —  aber  welche  kürzungl 

70.  berbstgefühl.  v.  10.  fruchtende  fülle'  meint  doch  nur  me  warme, 
die  fruchtenwicklung  fordernde  luft  des  frühherbstes. 

71.  rastlose  liebe,  v.  11  wird  wol  ^alles*  geschrieben  werden  müssen, 
Groethe  hat  sonst  stets  die  volle  endung.    vgl.  99s. 

74.  nachtgesang.  die  beiden  letzten  Strophen  möchte  ich  nicht  mit 
Viehoff  tadeln,  sie  vervollständigen  den  Stimmungsaccord ,  den  die  erste 
Strophe  angeschlagen,  darauf  weist  auch  hin,  dass  ^chlaie*  im  refrain  ge- 
rade der  ersten  u.  letzten  Strophe  im  enjambement  steht 

75.  Sehnsucht.  48  gang  =a  weg.  bg,  4  gehören  der  schönen,  was  in 
meiner  ausgäbe  nicht  angedeutet  ist. 

^        76.    Mignon.     58  meines  herzen? 

77.  ber^schloss.  ^nicht  mehr*  fünf  —  nicht  viermal,  wie  Viehoff  ans 
versehen  notirt.  —  den  ausklang  des  gedichtes  deuten  <Ue  drei  fuhrenden 
und'  der  letzten  Strophen  schon  an. 

79.  an  ein  goldenes  hera^  das  er  am  halse  trug,  ^regellos  zerfliessende 
form'  möchte  ich  nicht  mit  Viehoff  sagen,  wenn  ich  mir  das  reimschema  in 
buchstaben  darstelle. 

82.  ein  gleiches,  die  innerhalb  der  verse  vorkommenden  assonansen 
sind  den  mittein  anzufügen«  welche  die  wunderbare  Wirkung  des  gedichtchens 
zu  Stande  bringen.  —  dem  citate  ^Germania  (Bd.  V.  1843)'  mitte  Viehofi 
zusetzen  müssen,  dass  die  v.  d.  Hagens  gemeint  sei,  wenn  auch  die  jahreszal 
einen  irrtum  fast  ausschliesst. 

83.  Jägers  abendlied.  ^stellt  dies'  24  ist  ein  aus  der  Jägersprache  ent- 
nommener ternünus  technicus.    schon  bei  Frisch  II.  330. 

84.  an  den  mond.  das  gedieht  hat  durch  ^verlöschung  der  localen  be- 
ziehung'  seinen  Zusammenhang  eingebüsst.  unabwebbar  aber  scheint  mir, 
an  stelle  des  nach  str.  6  gesetzten  ausrufungszeichen  einen  beistrich  zu  setzen, 
denn  die  str.  6  erwähnten  melodien  werden  in  den  conditionalsätxen  der 
7.  Strophe  detaillirt.  dass  diese  conditionabätze  nicht  isolirt  werden  dürfeni 
ergibt  sich  auch  aus  der  ältesten  gestalt  des  gedichtes. 
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86.  hofihong.  v.  1.  2  hat  eine  sehr  starke  inTersion.  statt  1.  2.  8.  4. 
ist  2.  4.  1.  3.  gewählt 

89.  an  Lina.  2«  .und  ein  jedes  blatt  ist  dein*  —  durch  den  gesang  be- 
michügt  man  sich  Tollständig  der  empfindun^en,  welche  das  lied  ausdrückt, 
lie  geben  in's  ejgentum  über,  man  mag  dann  eine  sehr  feine  beobachtung 
Goeihe*8  über  die  Bedeutung  der  musi^ischen  interpretation  sehen. 

90.  mm  nenen  Jahre,    v.  8  =  schauend  zurück. 

91.  stiftongslied.  vielleicht  hat  Goethe  das  gedieht  in  seine  Sammlung 
geselliger  lieder  aufgenommen,  weil  es  ihm  anzudeuten  schien,  aus  welchen 
eUmeoten  eine  musterhafte  Gesellschaft  zusammengesetzt  sein  müsse. 

92.  frühlingsorakel.  die  in  der  vorletzten  Strophe  gegebene  zal  von 
15  knckncksrufen   steht   für  eine  allgemeine,  grosse  zal   und  verbürgt  das 

Stick  des  paares ;  in  dieser  weiteren  bedeutung  und  mit  bezug  auf  ^könnte 
«  zn  ende  gehn'  scheinen  mir  die  rufe  auch  in  der  letzten  stroplie  ganz 
iweckentsprechend. 

93.  oie  glücklichen  gatten.  vielleicht  ist  dies  gedieht  den  geselligen 
liedem  zugeordnet  worden,  weil  es  eine  gewisse  beziehune  zu  dem  im  vor- 


freade'  als  dativ  aufzufassen  ist,   nicht   als  genitiv  =  voll  erneuter  freude, 
wie  man  sonst  wol  anzunehmen  geneigt  wäre. 

96.  tischlied.  es  assoniren  auch  die  männlichen  Schlüsse  der  ganzen  2. 
und  die  achlusshälfte  der  8.  Strophe. 

97.  gewohnt,  gethan.  die  anfangszeilen  der  Strophen  verlieren  im  ver- 
laufe des  gedicbtes  immer  mehr  und  mehr  von  der  ursprünglichen  art. 

98.  ceneralbeichte.    ist  für  4^^  eine  beziehung  nachweisbar? 

99.  Coptiaches  lied.  denkt  man  sich  den  refrain  vom  chore  gesungen, 
M  und  überdies  die  beiden  letzten  Strophen  durch  die  dritten  verse  ge- 
bnoden« 

101.  vanitaa!  vanitatum  vanitasl  ist  nicht  in  der  vorletzten  Strophe  v.  4 
lodi  ,o  weh^  zu  schreiben?  oder  soll  im  juchhe  eine  verunglückte  bezie- 
boDg  auf  103.  kriegsfflück  gegeben  werden? 

102.  frech  und  froh,  dass  die  beziehung  des  .sie*  3i  ursprünglich  auf 
}*  Suig»  i't  nach  ViehofiTs  darstellung  sicher,  aber  eben  so  sicher,  dass  sie 
in  der  späteren  form,  die  Goethe  dem  Gedichte  gab,  für  24  festzuhalten  ist. 

105.    rechenscbsit    v.  29.  zu  ^keffel*  vgl.  Schmeller  bair.  wtb.  >  I  1231. 

107.  Musen  und  Grazien  in  der  Mark,  eine  arge  persiflage  liegt  auch 
ia  der  Wissenschaft,  die  getrocknet  aufkeimt.  4g, 

161.  einsamkett  v.  6.  .hülflich'  im  mhd.  ist  das  wort  von  den  besten 
dichtem  häufig  verwendet  worden. 

164.  erwählter  fels.  die  annahmen  ViehofiTs  in  der  Verteilung  der 
vine  scheinen  mir  unnötig;  man  kann  wol  das  g&nae  gedieht  sich  vom 
lidsen  gesprochen  denken,  nicht  bloss,  wie  Viehon  will  —  wenn  ich  ihn 
iccht  verstebe  —  bis  v.  6. 

165.  Uindliches  glück,  die  Verwandlung  von  ,euch'  in  .uns'  v.  5  möchte 
ick  nicht  misabilligen,  aber  auch  das  .euch*  v.  6  hätte  zu  .uns*  werden  sollen, 
die  jetzige  beschreibnng  fordert  für  v.  ^.  6  des  ohnediess  durch  anspielungen 
•of  persönliche  beziehungen  etwas  unklar  gemachten  epigramms  zwei  ver- 
•cUedeoe  Standpunkte,    ähnlich  im  epigramme   Sakontafa*. 

167.    eewemter  platz,    die  detaitdeutung  Yiehofifs  scheint  gezwungen. 

17S.  heilige  FamÜie.  vgl  die  Sprüche  in  prosa,  abt.  naivetät  und 
kswr.  6* 

Weiisagimgen  des  Bakis.  Viehoff's  deutung  von  4.  halte  ich  nicht  für' 
■öffiek,  Tennag  aber  keine  bessere  zugeben.  —  5.  wüsste  man  die  zeit  der 
CBtsteboig  nu£t,  so  läge  eine  deutung,  welche  /eisen  und  land*  .felsen 
■ad  wellen*  local  nähme  und  Napoleon  und  Wellington  ständen  überaus  nahe. 
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der  prophetische  sinn  jedenfalls  dieser  mystischen  spräche  deutet  in  diesem 
fall  ganz  besonders  sich  an. 

Sonette.  1.  mächtiges  überraschen,  wie  ist  v.  8.  zu  verstehen?  — 
2.  freundliches  begegnen,  v.  4.  die  flucht  meint  wol  kaum  ,au8  dem  leben*, 
höchstens  ^us  dem  lieben,  aus  dem  bereiche  jugendlicher  liebesempfindnng*. 

Vermischte  gedichte. 

27.  gesang  der  geister  über  dem  wasser.  —  conditional  brauchen  die 
drei  absätze  ^strömt  er*  ^ragen  klippen*  ^schleicht*  gerade  nicht  gefasst  zu 
werden,    wie  so  häufig  bei  Goethe  genüe^  es,  ein  fortgelassenes  fis*  zu  er- 

fänzen,  ja  die  form  des  letzten  satzes  scheint  darauf  hinzuweisen,  die  Via- 
ofi''sche  deutung  der  bilder  ist  wol  die  allein  richtige. 

30.  an  Schwager  Kronos.  ▼.  4.  aufmerksam  zu  machen  ist  hier  auf  den 
activen  gebrauch  von  ^zögern^  ekles  schwindeln  bringt  dein  zaudern  und 
zögern  in  meinem  gebirne  hervor,  da  ich  dann  genötigt  bin,  die  gefahren 
der  Umgebung  zu  schauen,  v.  10.  zu  ^eratmen'  gr.  II  828.  6.  —  überhaupt 
ist  das  ganze  gedieht  voll  von  seltsamen,  nicht  ganz  ungezwungenen  aus- 
drücken: ahndevoll,  überdach,  frischung,  gesundheitsblick,  entzahnte  kiefern 
schnattern,  töne  ins  hom,  rassle  trab. 

32.  Seefahrt,  ist  v.  7 — 9  so  zu  fassen:  die  güterfüUe,  welche  drüben 
deiner  wartet,  wird  dir,  wenn  du  (mit  ihr)  zurückkehrst  in  unsem  armen  zu 
liebe  und  preis?  oder  bloss  ^es'  zu  ergänzen?  —  ^reisefreuden,  einschifi»* 
morgen,  die  ersten  hohen  Sternennächte'  sind  hier  nicht  auf  die  erzälte  fahrt 
selbst  zu  beziehen,  sondern  nur  als  Spezialitäten  der  den  Seefahrer  überhaupt 
erwartenden  genüsse  anzusehen. 

S5.  Ganymed.  aus  Viehofi*'8  auslegung  geht  nicht  klar  hervor  —  was 
ganz  unzweifelhaft  ist  —  dass  v.  8.  ^schöne*  für  ^Schönheit*  steht  und  v.  6. 
^deiner'  bereits  auf  diesen  neuen  vocativ  zu  beziehen  ist.  blumen,  gras' 
V.  13  dürfen  von  dieser  auffassung  nicht  abhalten,  hier  hat  sich  der  begriff, 
von  dessen  herrlichkeit  der  betende  erfüllt  ist,  bereits  zu  dem  naturaanzen 
erweitert,  das  v.  15—19  specialisirt  wird,  überhaupt  entwickelt  sich  die 
Vorstellung  des  dichters  stetig  stufenweise  im  ganzen  hymnus.  —  die  sage 
von  Gauymed  muss  Goethe  stets  ganz  mythisch  gefasst  haben,  sonst  hätte 
er  den  der  allgemeinen  Vorstellung  nach  unpassenden  titel  nicht  überschreiben 
mögen. 

36.  gränzen  der  menschheit  v.  21 — 28  scheinen  mir  von  Viehoflf  nicht 
gut  gedeutet.  Wäre  seine  Auffassung  richtig,  so  würde  v.  11 — 28  eben  nur 
angeben,  dass  der  mensch  gar  nichts  taugt,  weder  wenn  er  nach  höherem 
strebt,  noch  wenn  er  im  irdischen  kreise  bleibt,  dazu  stimmen  aber  kaum 
die  folgenden  verse  bis  zum  schluss  des  gedicbtes,  sie  setzen  den  unterschied 
zwischen  göttern  und  menschen  bloss  in  die  differenz  zwischen  ewigkeit  und 
Zeitlichkeit,  auch  passen  dazu  nicht  die  verse  21 — 24  selbst,  deren  reiche 
dem  menschen  gegebene  praedicate  einem  so  demüthigenden  schluss  wehren, 
mir  scheinen  21 — 28  bloss  ein  seitenstück,  ein  zweites  bild  zu  11 — 21  sein 
zu  sollen,  nicht  bloss  wenn  der  mensch  titanenhaft  emporstürmt,  auch 
wenn  er  ruhig  auf  der  erde  weilt,  vermag  er  die  sötter  nicht  zu  erreichen. 
—  dass  dem  gedichte  ein  fester  abschlnss  fehle.  Kann  ich  nicht  finden,  es 
scheint  mir  im  ee^enteile  ein  solcher  durch  die  wiederholte  betracbtung  der 
göttlichen  ewigkeit  sogar  beabsichtigt.  —  vorzüglich  schön  dünken  mich 
zwei  ausdrücke:  ^treu*  v.  10,  welches  so  prägnant  aussäet,  wie  gewaltigen 
naturcrscheinuncen  gegenüber  das  ererbte  gefühl  kindlicher  frömmigkeit 
jeden  wieder  benerrscht.  .ring*  v.  38,  ein  prächtiger,  nach  beiden  Seiten  hin 
blickender  Übergang  von  dem  bilde  der  wellen  zu  dem  von  der  kette. 

39.  menschengefühl.  der  zweifei  an  der  richtigkeit  der  überscbriA  kann 
nur  dann  aufgesprochen  werden,  wenn  man,  wie  Viehoff  thut,  ^dichter'  für 
^menschen*  setzt,  das  wolgefiihl,  welches  der  mensch  auf  der  seinen  be* 
dürfnissen  entsprechend  ausgestatteten  erde  empfindet,  wird  durch  das  kleine 
gedieht  trefflicn  bezeichnet 
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40.    Luis  park.    t.  64.  wildzt  =  wildenzt,  wildgeschmack  habend. 

43.     anliegen,    ist  ^und*  y.  5  bloss  anfügend  za  nehmen? 

4C.  der  besuch,  y.  24  ^hielte^  wol  nur  des  yerses  wegen  ist  hier  die 
^alektische  form  wieder  aufgenommen. 

55.  der  briiutigam.  der  letzte  yers  scheint  mir  nicht  auf  ein  zukünftiges 
leben  zu  deuten,  sondern  noch  auf  das  irdische,  dessen  schluss  mit  dem  tode 
aodk  gut  teL 

58.  bei  betrachtnng  yon  Schillers  schädel.  ▼.  19  ist  noch  von  y.  15.  6 
abbangig. 

60.  an  Werther.  v.  44  Jabyrinthisch'  ist  nicht  als  adverb  sondern  als 
zu  ,bahii*  gehöriges  adjectiy  zu  fassen,  y.  45  .yerschlungen*  ist  participium, 
^iioth*  dativus  commodi,  das  yerbum  fehlt,  etwa:  wir  kamen  bis  zum  scheiden. 

61.  elegie.   ViehofiTs  anmerkung  str.  4,  v.  S  wäre  klarer,  wenn  es  hiesse 

«nun  eilt,  nun  stürmt  der  fuss  u.  s.  w.' 

ist  mir  ganz  unverständlich.  —  144  indem  man  sich  durch  freiwillige,  dank- 
bare hingäbe  an  den  unbekannten  denselben  enträtselt,  welch  wunderbar 
mjgtiicher  anklang  I  —  15«  .wegeescbauert'  ^schauern*  hier  noch  in  der  mhd. 
bedentong  vgl.  Weigand  wtb.  IIa  567.  —  21^  logische  construction  etwa: 
aber  auch  diess  beständige  yorschweben  ihres  bildes  kann  mir  nicht  trost 
lebaffen. 

64.  immer  und  überall,  sollten  die  folgenden  lieder  in  beziehung  zur 
1  itn^he  stehend  absichtlich  hier  zusammengeordnet  sein  ? 

65.  April,  neben  den  vielen  beispielen,  die  sich  bei  Goethe  für  poeti- 
Kben  aasdruck  des  sinnesvicariates  finden,  ist  str.  1,  v.  8  eines  der  schla- 
gendsten.   vgL  Jak.  Grimm  Haupts  ztschr.  VI.  1—15. 

66.  Mai.  der  eingang  von  Lenau*s  j>08tillon'  scheint  eine  unwillkürliche 
rpimntscenz  an  die  1.  Strophe  zu  enthalten.  —  83  gerechten*  offenbar  der 
bekannte  tenninus  technicus  der  zinmierleute.  — 

tu  schwüle  liebe  dieser  fülle 

von  den  bäumen  durch*s  gesträuch. 

;Khwöl6*  kann  nicht  im  gewöhnlichen  sinne  genommen  werden,  die  natur- 
•childening  in  der  ersten  Strophe  verbietet  es.  beide  verse  scheinen  mir 
nur  ein  etwas  zu  gesuchter  ausdruck  zu  sein  für  das  drückende  und  be- 
enj^ende  gefuhl,  welches  in  dem  am  bachesufer  sitzenden  dichter  hervorge* 
rafen  wird  durch  die  wirre,  undurchdringliche  fülle  von  blättern  und  laub 
der  umgebenden  büsche.    sagt  er  ja  doch  sogleich 

«nun  der  blick  (ausblick)  auf  einmal  helle*. 

69.  St.  Nepomuck's  Vorabend,  die  letzte  zeile  scheint  mir  eine  be- 
itÖBinte  erinnerung  an  die  legende  und  die  bildliche  darstellung  Johannes 
fon  Nepomock  —  die  1  eiche  mit  dem  stemenkranze  um  das  baupt  auf  dem 
itrome  schwimmend,  bekanntlich  hat  ja  neue  und  neueste  forscnung  nach- 
gewiesen, dass  die  legende  vom  heiligen  Johannes  von  Nepomuck  eines  der 
•cböiisten  exempel  ist,  wie  aus  einer  ^wohnlichen  hofintrigiie  mit  tragischem 
aoagange,  vermittelst  der  durch  die  kirche  —  in  diesem  uAle  besonders  die 
Jesuiten  —  eifrigst  geforderten  tradition  ein  wunderbarer  sagenbau  werden 
kaaD,  der  schliesslich  mit  einer  ans  unverschämte  grenzenden  prätension 
lartorisdier  Wahrhaftigkeit  auftritt. 

72.  gegenseitig,  mir  scheinen  I2  /emen'  und  4i  ^so  eile  zur  heimat* 
ia  zosammeäang  zu  stehen  und  den  abwesenden  dichter  zu  bedeuten,  den 
die  liebe  beim  treibt,  wie  im  bilde  das  flatternde  vöglein. 

78.  freibeater.  jiich'  für  ,ihn'  24  wie  Öfters  baur.  Österreichisch.  — 
«üe  mundart  wird  übrigens  noch  stärker  als  durch  das  von  Viehoff  ange- 
logene beupiel  durch  44  gestört 

75.    ao  iit  der  held,  der  mir  gefällt    wenn  die  von  Viehofi  hier  ge- 

AicUr  H  ■•  SpfMhcn.   L.  14 
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muthmasste  Ironie  in  des  dichters  absieht  lag,  dann  gehören  wol  die  schwarzen, 
haare  und  äugen  mit  dazu. 

91.  kenner  und  enthusiast.  v.  9.  .sturt*  vgl.  Weigand  wtb.  IIb 
789  f.  815  f. 

158.    Din^  zu  Coblenz.    v.  27.    .bahnen'  t^I.  141.    bildung  y.  6. 

169.    gleich  und  gleich  ist  eine  richtige  pnamel. 

177.  probatum  est.  ich  glaube,  der  sinn  der  schlusszeile  ist  einfacher 
als  ViehofT  meint,  :  dem  mensdienhass  weicht  man  aus,  indem  man  sich  den 
menschen  entzieht ;  trifit  man  mit  ihnen  zusammen,  muss  man  sie  hassen. 

202.  lauf  der  weit,  dass  diess  gedieht  wirklich  von  Förster  und  nicht 
yon  Goethe  ist,  zeigt  Förster's  eigener  brief,  der  in  der  Strehlke-Hempel- 
schen  Goetbeausgabe  abgedruckt  ist. 

Berlin.  Dr.  Anton  Schoenbach. 


Juv^nal  et  ses  satires.  l^tudes  litt^raires  et  morales  par  Auguste 
Widaly  profeeseur  k  la  facult^  des  lettres  de  Besan^n. 
Deuxi^me  Edition.  Paris  libraire  acad^mique,  Didier  &  C^, 
libraires-öditeurs,  1870.    LIX.  und  352  S. 

Es  ist  bei  uns  in  Deutschland  schon  seit  langer  Zeit  eine  landläufige 
Gewohnheit  geworden,  auf  die  wissenschaftliche  Bildung  des  französischen 
Publikums  herabzusehen  und  daeegen  die  gediegenen  Kenntnisse  des  deut- 
schen rühmend  hervorzuheben.  Wenn  man  sich  die  Thatsachen  gehörij^  an- 
sieht und  sich  nicht  damit  begnügt,  gedankenlos  tausendmal  Vorgesprochenes 
nachzubeten,  so  möchte  sich  d^  Urtheil  in  mancher  Hinsicht  modificiren. 
Es  gibt  in  Frankreich  eine  Gattung  von  Schriften,  die  in  Deutschland  wenig 
vertreten  ist,  auf  die  deutsche  Gelehrte  wohl  gar  mit  vornehmer  Gering- 
schätzung herabsehen,  nämlich  die  Bearbeitung  antiker  Schriftsteller  in  einer 
dem  Geschmacke  und  dem  Verständniss  des  gebildeten  Publikums  angemes- 
senen Form.  Wir  können  uns  in  DeutschlaDd  nicht  über  Mangel  an  Ueber- 
setzuneen  beklagen,  Uebert ragung  im  antiken  Metrum  oft  mit  einer  ängst- 
lichen Nachahmung  aller  Eigenthümlichkeiten  desselben ,  mit  geschraubten 
Wendungen,  undeutschen  Construktionen ,  ungewöhnlichen  Wortstellungen, 
monströsen  Wortbildungen,  so  dass  man  das  Buch  erst  dann  versteht,  wenn 
man  das  Original  daneben  legt,  und  der  gebildete  Leser  schon  nach  den 
ersten  Seiten  die  Lust  verliert,  diese  Orakel  zu  entziffern.  Solche  Bücher 
dienen,  wie  Göthe  treffend  sagt,  eigentlich  nur  zur  Unterhaltung  der  Ge- 
lehrten tmter  einander  und  können  dem  grossen  Publikum  keinen  Geschmack 
an  antiken  Schriften  beibringen.  In  Frankreich  ist  das  ganz  anders,  Bücho*, 
wie  das  von  Boissier:  »Cicero  und  seine  Freunde,*  Patin's  «Stadien 
über  die  griechischen  Tragiker,*  die  bereits  in  der  dritten  Auflage  erschienen 
sind,  und  andere  finden  Eingang  bei  der  Leserwelt  und  werden  gekauft,  so 
dass  Verleger  und  Autor  ihre  Kechnune  finden.  Zu  dieser  Art  von  Schriften 
gehört  auch  das  Werk  von  A.  Widal,  Professor  in  Besannen,  über  die  Sa- 
tiren des  Juvenal,  die  er  nicht  blos  in  literarischer,  sondern  auch  in  morali- 
lischer  und  socialer  Beziehung  zergliedert  und  betrachtet.  Welchen  Beifml 
dasselbe  in  Frankreich  gefunden  hat,  geht  daraus  hervor,  dass  nach  Jahres 
frist  schon  die  zweite  Auflage  nöthig  wurde.  Wie  es  in  Deutschland  in 
dieser  Hinsicht  aussieht,  kann  man  daraus  entnehmen,  dass  ein  namhafter 
Verleger  dem  Berichterstatter  schrieb,  für  solche  Bücher  gäbe  es  bei  uns 
kein  Publikum,  eine  Bemerkung,  deren  Wahrheit  ich  selbst  erprobt  habe. 
Vor  etwa  zwanzig  Jahren  erschien  von  mir  ein  Werk  ganz  ähnlicher  Tendenz, 
wenn  auch  nicht  so  ausführlich  und  umfassend,  wie  das  eben  genannte  des 
französischen  Verfassers,  Juvenid,  ein  Lebens-  und  Charakterbild  aas  der 
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Tömischen  Kaiserzeit,  das  auch  von  Widal  gewürdigt  und  häufig  angeführt 
nird;  daes  es  aber  eine  grosse  Verbreitung  gefunden  habe,  können  weder 
der  Verfasser,  noch  der  Verleger  rühmen.  Man  muss  es  freilich  den  fran- 
zösischen Gelehrten  nachrühmen,  dass  sie  eine  grosse  Gewandtheit  in  der 
Darstellung  nnd  in  der  Kunst  besitzen,  sich  einem  grossem  Publikum  ver- 
ständlich zu  machen,  dass  sie  nicht  in  einer  abstrusen  und  dem  gemeinen 
Ventande  unzugänglichen  Sprache  schreiben;  aber  das  erklärt  die  Erschei- 
nong  doch  nicht  vollständig.  Der  gebildete  Franzose  scheint  in  der  That 
ein  grösseres  Verständniss  namentlicn  für  das  römische  Alterthum  und  die 
istemische  Literatur  zu  besitzen,  vielleicht  weil  ihm  ihr  Wesen  con^enial  ist 
und  wegen  ihres  rhetorischen  Colorits  anheimelt,  und  er  fühlt  sich  m  Folge 
dessen  mehr  veranlasst,  sich  mit  Büchern  zu  beschäfligen,  die  ihn  in  die- 
selben einfuhren,  als  das  bei  uns  der  Fall  ist.  Man  sollte  nun  aber  doch 
meinen,  dass  in  Deutschland  bei  der  gründlichen  Schulbildung  auf  den  Gym- 
nasien im  späteren  Leben  der  Jurist,  Arzt  und  Theologe,  wenn  er  auch  die 
Ckssiker  nicht  mehr  in  der  Ursprache  lesen  kann,  —  denn  sehr  Vieles  wird 
Tergessen  und  vom  Griechichen  zumal  bebalten  die  Meisten  im  fünfzigsten 
Lebensjahre  nicht  viel  mehr,  als  dass  sie  sich  dunkel  erinnern,  dass  Tvmca 
«idi  schlage*  heisst,  was  ihnen  theoretisch  und  praktisch  beigebracht 
ist  —  dass,  sage  ich,  diese  Leute  noch  eeme  mit  deutschen  Bearbeitungen 
der  Classiker  sich  abgäben.  Das  ist  aber  keinewegs  der  Fall,  und  nur  in  sehr 
beschränkter  Weise,  und  ein  solcher  Mann  ist  corvo  quoque  rarior  albo. 
Hin  scheint  durch  die  gründliche  Behandlung  der  Schriftsteller  auf  den 
Sefaokn  meist  so  übersättigt  zu  sein,  dass  man  einen  gelinden  Schauder  em- 
pfindety  ein  solches  Buch  in  die  Hand  zu  nehmen.  Das  könnte  anders 
«erden,  and  war  auch  ge^en  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  anders,  als 
Männer,  wie  Wieland,  Lessmg,  Voss  u.  m.  den  antiken  Geist  in  modemer 
2ipradie  zu  reproduciren  verstanden. 

Doch  ich  komme  von  dieser  Abschweifung  zu  meinem  Gegenstande  zu- 
nick. Für  Juvenal  ist  seit  zwanzig  bis  dreissig  Jahren  von  deutschen  Ge- 
lehrten 80  viel  geschehen,  wie  das  auch  Prof.  Widal,  der  mit  der  ganzen 
einschlagenden  Literatur  gründlich  bekannt  ist,  rühmend  hervorhebt;  es  ist 
eiiM  solche  Menge  Uebersetzungen  erschienen,  dass  man  meinen  sollte,  die 
Kenntniss  dieses  so  interessanten  Schriftstellers  habe  sich  über  einen  grös- 
seren Kreis  verbreitet.  Dem  scheint  aber  nicht  so  zu  sein;  die  Begriffe 
über  ihn  und  seine  Satiren  sind  noch  sehr  unklar;  erinnere  ich  mich  doch, 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  in  einem  vielgelesenen  Blatt  die  Bemerkung 
eines  namhaften  Sclbriflstellers  gelesen  zu  haben,  der  Juvenals  satirischen 
Geist  damit  bezeichnete,  dass  er  sagte,  der  Dichter  ziehe  sich  die  rhetorische 
bchhfmätze  über  die  Ohren.  Der  Mann  kannte  offenbar  nur  die  letzten, 
sUerdings  mattherzigen  Elaborate  des  Satirikers.  Also  unsere  deutlichen 
Gelehrten  haben  nur  für  das  gelehrte  Publikum  gearbeitet;  Widal's  Buch 
meht  dem  gebildeten  französischen  Publikum  Juvenals  Geist  und  Manier  in  einer 
faaüichen  und  gewandten  Darstellung  vorzuführen,  und  man  muss  annehmen, 
dsM  ihm  dieses  gelungen  ist.  Er  sagt  selbst  in  der  Einleitung  p.  LI.: 
Jfan  hat  in  Deutschland  viel  über  den  Juvenal  geschrieben ;  aber  unter  so 
vielen  bänden,  Brochüren,  Dissertationen  und  Thesen,  in  denen  Juv.  be- 
triditet  wird,  bald  unter  dem  einen  Gesichtspunkt,  bald  unter  dem  andern, 
wurde  man  vergeblich,  glaube  ich,  ein  Buch  suchen,  in  dem  man  in  einer 
sasammenhängenden  und  erschöpfenden  Weise,  jede  einzelne  der  Satiren, 
tos  denen  das  Werk  des  Meisters  zusammengesetzt  ist,  studirt  hätte.* 

AoBgeröstet  mit  einer  in  Frankreich  wohl  nicht  zu  häufigen  gründlichen 
Bekanntschaft  der  deutschen  Arbeiten  über  den  Gegenstand,  erfüllt  von 
«armer  liebe  zu  demselben,  begabt  mit  dem  Talente,  über  gelehrte  Gegen- 
Hände  populär  zu  sprechen,  ohne  elatt  und  oberflächlich  zu  werden,  ausge- 
itattet  anch  mit  philosophischem  (reiste,  bringt  er  zugleich  eine  nicht  ge- 
vöWick«  KtnntDist  der  älteren  und  neueren  Schriftsteller  verwandter  Rich- 
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tung  zu  seiner  Arbeit  mit,  zieht  dieselben  zur  Vergleicbung  heran  und  unter- 
lässt  es  nicht)  auf  andere  sociale  Verhältnisse  einen  Seitenblick  zu  werfen 
und  so  Juvenals  Muse  für  die  Gegenwart  praktisch  zu  machen. 

Die  Einleitung,  LXI  Seiten  umfassend,  verbreitet  sich  über  Juvenal  all 
Mensch  und  Schriicsteller,  wobei  er  die  verkehrten  Beurtheilnn^n  desselben 
gründlich  zurückweist,  über  den  Text  und  seine  Behandlung,  noer  die  deut- 
schen Schriften,  die  er  benutzt  hat,  bei  welcher  Gelegenheit  er  mit  Recht 
die  Ansicht  verwirft,  die  O.  Ribbeck  mit  Aufwendung  grosser  Gelehrsam- 
keit und  übermässigen  Scharfsinns  in  seiner  Ausgabe  und  dem  Buche :  «Der 
echte  und  der  unechte  Juvenal"  aufgestellt  und  verfochten  hat,  nach  welcher 
nur  die  ersten  neun,  die  elfte  und  secbszehnte  Satire,  und  auch  diese  nicht 
einmal  ^anz  so,  wie  wir  sie  besitzen,  echt,  die  übrigen  von  einem  induatrielleii 
Bhetor  in  Verbindung  mit  einem  Teufelskerl  von  Buchhändler  untergeschoben 
sind.  In  Deutschland  ist  wohl  Niemand  mehr,  der  sich  durch  die  Kritik 
Ribbecks,  die  TeufTel  mit  Recht  eine  bodenlose  nennt,  bestedien  liesse; 
Widal  räumt  ihm  so  viel  ein,  dass  er  ausser  andern  Kleinigkeiten  die  Ein- 
gänge der  vierten  und  elflen  Satire  preisgibt  und  sie  für  ein  späteres  Mach- 
werk hält.  Hierin  stimme  ich  ihm  nicht  bei;  dass  der  Eingang  zur  vierten 
in  gutem  Zusammenhange  mit  der  ganzen  steht,  hatte  ich  schon  in  meinem 
Buche  in  der  Einleitung  zu  derselben  gesagt  und  ist  auch  von  Näeelsbach 
erörtert  worden.  Und  der  Eingang  der  elften  erhält  zwar  viele  hausbackene 
Gedanken  über  Verschwendung  und  Luxus,  durch  die  man  sich  ruinirt,  steht 
aber  doch  in  einem  solchen  Connex  mit  der  Schilderung  der  frugalen  Be- 
wirthung,  die  den  Freund  des  Dichters  erwartet,  dass  em  sehr  geschickter 
Interpolator  dazu  gehören  würde,  der  die  beiden  nach  Ribbeck  so  ^^inzlich 
verschiedenen  Theile  so  zusammengeschmolzen  hätte,  dass  es  den  Augen 
aller  Menschenkinder  bis  in  die  sechsziger  Jahre  des  neunzehnten  Jahrhoo- 
derts  verborgen  wäre. 

In  der  kurzen  Darstellung  des  Lebens  unseres  Dichters  zei^  Wid.  ein 
besonnenes  Urtheil,  indem  er  nicht  mehr  als  ausgemacht  und  gewiss  hinstellt, 
als  historisch  bewiesen  und  aus  den  Werken  des  Dichters  selbst  belegt 
werden  kann.  Die  Verbannung  desselben  verlegt  er  mit  Heinrich  und  Ribbew 
in  die  Zeit  Hadrians.  Ich  will  in  einer  so  unsicheren  und  zweifelhakften 
Sache,  in  der  die  verschiedensten  Ansichten  sich  geltend  gemacht  haben, 
nicht  richten  und  nicht  widerlegen  oder  beweisen  wollen,  was  nicht  bewiesen 
werden  kann.  Indess  muss  ich  doch  bemerken,  dass  es  mir  stets  komisch 
vorgekommen  ist,  anzunehmen,  dass  ein  sonst  verständiger  Kaiser  einem 
Greise  von  achtzig  Jahren  zur  Strafe  das  Commando  eines  Truppentheils 
in  fernen  Landen,  wo  es  zudem  eines  jungen  und  rüstigen  OfBciers  oedurfte, 
übertrasen  haben  sollte.  Indess  es  gibt  allerlei  Capricen.  In  meinem  Buche 
hatte  idi  den  Trajan  bezeichnet  als  denjenigen,  dem  man  am  wahrschein- 
lichsten so  etwas  zumuthen  konnte,  bei  dessen  Regierungsantritt  Jnvenal  ein 
starker  Fünfziger  war,  wo  nian  ihm  (der  achtzig  Jahre  und  darüber  alt  wurde) 
noch  körperliche  Rüstigkeit  zutrauen  konnte. 

Da  ich  in  meinem  eben  genannten  Buche  mich  vielleicht  nicht  ganz  klar 
ausgedrückt  habe,  so  ergreife  ich  diese  Gelegenheit,  noch  einmal  meine  An- 
sicht darzulegen. 

Bei  einem  solchen  Schwanken  und  einer  solchen  Unsicherheit  der  Ueber- 
lieferung  müssen  wir  aus  den  Schriften  des  Dichters  selbst  einen  Grund  zu 
gewinnen  suchen,  auf  dem  wir  weiter  bauen.  Nun  ist  aber  der  Ton  der 
nenn  ersten  Satuen,  die  das  erste,  zweite  und  dritte  Buch  ausmachen,  und 
die  nut  Recht  diesen  Namen  führen,  da  der  Dichter  hier  unmittelbar  auf 
seine  2Zeit  los  geht  und  seine  Sätze  mit  Beispielen  aus  der  Gegenwart  belegt^ 
ein  ganz  anderer,  als  der  in  den  folgenden  sechs  bis  zur  secnszehnten,  und 
auch  diese 2  offenbar  ein  Bruchstück,  steht  an  satirischer  Kraft  kdneswegs 
so  hoch,  wie  man  hat  ausposaunen  wollen.  Diese  letzten  Satiren  enthalten 
in  rhetorischer  Sprache  allgemeine  Sätze  der  Moral,  die  mit  Beispielen  ans 
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der  l^^ologie  and  allgemeinen  Geschichte  belebt  werden ;  sie  können  füglich 
nüt  Horaz  Episteln  yerglichen  werden  und  sind  das  Erzeugniss  eines  ge- 
mften  Alters,  geschrieben  in  einem  gemässigten,  oft  matten  und  greisen- 
haften Tone;  sie  unterscheiden  sich  von  den  ersten  neun  so  sehr,  4^8  man 
annehmen  könnte^  zwischen  beiden  liege  ein  längerer  Zeitraum,  in  welchem 
der  Dichter  schwieg,  bis  er  wieder  in  einer  andern  Weise  literarisch  auftrat. 
Psychologisch  kann  ich  mir  einen  solchen  Wandel  der  Gesinnung,  der'Den- 
kongs-  und  Schreibart  nur  dadurch  erklären,  dass  den  Dichter  irgend  ein 
michiiget,  tief  auf  ihn  einwirkendes  und  in  seinen  Lebensgsng  einschneidendes 
UivgeBchick  getroffen  habe,  das  ihn  besonnener  machte»  so  dass  er  sich 
hütete,  Personen  und  Verhältnisse  der  Gegenwart  in  der  früheren  schroffen 
Weise  anzugreifen.  Denn  Stoff  zur  Satire  mochte  sich  noch  immer  finden 
lassen,  wenn  auch  die  Zeiten  besser  geworden  waren  und  die  Zeiten  Domi- 
dans,  die  namentlich  der  2^m  des  Dichters  trifft,  weit  zurücklagen. 

Kon  halte  ich  diese  Beobachtung  mit  der  überlieferten  Nachricht  von 
Jorenals  Verbannung,  die  sich  nicht  wegdisputiren  lasst,  zusammen  und 
setze  diese  Verbannung  zwischen  die  neun  ersten  Satiren  (Buch  1 — 3)  und 
&  letzten  (B.  4 — 5).  Da  nun  femer  alle  historischen  Beziehungen  in 
den  neon  ersten  Satiren  bis  in  die  ersten  Regierungsjahre  Trajans  reichen 
sad  nidit  über  das  Jahr  101  hinausgehen,  so  glaubte  ich  damals  und  glaube 
Bocfa,  hinlänglichen  Grund  zu  haben,  die  Verbannung  unter  Trajan  zu  setzen, 
aut  dessen  Charakter  auch  die  Art  und  Weise,  wie  sie  dem  Dichter  insinuirt 
wurde,  nicht  unverträglich  ist.  Wenn  C.  Fr.  Hermann  in  der  Einleitung 
läner  Aoagabe  meine  Ansicht  mit  den  Worten  abfertigt,  dass  darüber  von 
den  alten  Gewährsmännern  nichts  überliefert  sei,  so  ist  damit  wenig  gesagt, 
da  idi  das  gar  nicht  behauptet  habe,  sondern  lediglich  einen  verlorenen 
Fetzen  da  in  ein  zerrissenes  Kleid  einsetzte,  wohin  er  mir  zu  passen  schien. 

Ich  komme  wieder  auf  Widals  Buch  zurück;  sehr  gut  spricht  sich  der 
Verfasser  über  Juvenal  als  Dichter  und  Schriftsteller  aus  und  weiss  mit  Ge- 
schick die  so  mannigfaltigen  Seiten  seiner  poetischen  Diction,  die  oft  Widcr- 
iprediendes  enthält,  zu  detailliren,  indem  er  die  vielfachen  Beschuldigungen 
gesen  ihn,  als  seien  die  Schilderungen  übertrieben,  die  Farben  zu  stark 
ameCracen,  der  ewige  Zorn  ermüdend,  er  gefalle  sich  darin.  Widerwärtiges 
aomidecaen  und  die  Scheusslichkeiten  literarisch  zu  verbreiten,  u.  A.  zurück- 
veuL  Dabei  venchweigt  er  aber  auch  seine  Schwächen  nicht  >  die  über- 
misiige  Deklamation,  die  er  seiner  rhetorischen  Bildung  verdankt,  und  Ueber- 
ladnng  seiner  Schilderungen,  Schwächen,  die  namentlich  in  den  spätem 
Satiren  stärker  hervortreten.  Ich  würde  gerne  Mehreres  aus  dem  Buche 
hier  anfuhren,  wenn  es  der  Raum  gestattete,  kann  mir  aber  doch  nicht  ver- 
sagen, als  Probe  des  Stiles  und  der  Darstellung  den  Anfang  der  Einleitung 
hinzoaetien: 

•In  den  schlechten  Zeiten  des  römischen  Kaiserthums  treffen  sich  zwei 
SchrLftateller  von  Geist,  zwar  verschieden  becabt,  aber  von  einer  gleichen 
SeelengrÖsse,  von  derselben  Festigkeit  des  Uerzens,  deren  Werke  bis  auf 
einen  gewissen  Pnnkt  sich  gegenseitig  ergänzen.  Diese  beiden  Schriftsteller 
haben  sieh  in  eine  schwere  a^r  rühmliche  Aufgabe  getheilt;  sie  haben  sich, 
ein  jeder  in  seiner  Weise,  nach  der  Beschaffenheit  und  den  besondera  Hülfs- 
■itteln  ihres  Talents  zu  Anklägern  und  Richtern  ihres  Jahrhunderts  aufge- 
worfen. Der  ^ne.  Tacitus,  ein  Geschichtsschreiber  und  Staatsmann,  hat 
aas  mit  seiner  beaannten  beredten  Erregung  die  Schandthaten  der  politi- 
Khen  Geschichte  seiner  Zeit  erzählt,  der  andere,  ein  Dichter  und  Sittenpredi^r, 
Javenal,  hat  uns  in  Flammenzügen  die  Privatgeschichte  derselben  geschil- 
dert Wie  Tacitus  erscheint  Juvenal  in  einer  bejammernswerthen  Epoche 
der  Menachheit,  wo  Rom  von  Lastern,  Aergemissen,  Leidenschaften  und 
■aasfiJoafn  Verbrechen  überfiuthet  ist.  Eine  scheussliche  Verderbniss  hatte 
leit  lauer  Zeit  alle  Glieder  der  Gfesellschaft,  Crosse  und  kleine,  adelige  und 
borfemhe  befallen.     Um  das  Uobel  zu  bekämpfen,  hatte  Juvenal  seine 
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Zuflucht  zu  einer  Waffe  genommen,  die  ehemals  mit  so  viel  Kraft  von  dem 
alten  Lucilius  gehandhabt  war;  auch  er  zog  das  Schwert  der  Satire  ans  der 
Scheide.  Dieses  Schwert  in  der  Hand  tuhrte  er  einen  erbarmungslosen 
Krieg,  einen  Krieg  ohne  Dank  mit  einer  ganzen  Welt  von  verkommenen, 
verdorbenen,  schlechten  Leuten,  welche  im  kaiserlichen  Rom  am  Ende  des 
ersten  und  im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  aufwucherten;  in  diesem 
Rom,*  wo  nach  dem  kräftigen  Ausdruck  eines  Zeitgenossen  aus  den  vier 
Ecken  des  Erdkreises  alle  Schandthaten  und  Greuel  zusammengeflossen 
waren. 

Das  Werk  des  Juvenal  ist  also  eine  Einsprache,  ein  Manifest  gegen  eine 
ungeheuerliche  Gesellschaft,  und  der  Dichter  eine  Art  von  einem  muthigen 
Tnbun,  und  obwohl  man  bisweilen  das  Gegentheil  behauptet  hat,  von 
einem  heiligen  Eifer  für  das  Gute  und  einem  kräftigen  und  aufrichtigen  Haas 

fegen  das  Böse,  indem  er  eine  edle  Sache  verthoidigt,  die  der  öffentlichen 
loral,  die  beinahe  überall  verkannt,  überall  gröblich  beleidigt  war.** 

Die  eigentüche  Abhandlung  besteht  aus  zwei  Abtheilungen,  in  deren 
erster  die  neun  ersten,  der  zweiten  die  übrigen  Satiren  besprochen  werden 
und  zwar  so,  dass  er  gewisse  Kategorien  aufstellt,  die  er  mit  passenden 
Ueberschriften  versieht,  und  in  die  er  die  einzelnen  Satiren  einreiht. 

Indem  er  einmal  zwei  Satiren,  die  zweite  und  neunte,  zusammenfaast, 
erhält  er  für  die  erste  Abtheilung  acht  Capitel:  Die  ärgerlichen  Ereignisse 
des  Tages,  In  Rom  kein  Bleiben,  Die  römischen  Männer  oder  die  Heuchler 
und  Schandbuben,  Die  römischen  Frauen,  Der  Steinbut,  Reich  und  Ann  oder 
Patron  und  Client,  Elend  der  gelehrten  Classen,  Der  AdeL  Jede  Satire 
wird  nach  ihrem  Inhalte  und  der  Veranlassung  detaillirt,  der  Leser  anf  den 
Standpunkt  geführt,  von  dem  aus  er  sie  betrachten  soll,  und  dann  werden 
grössere  und  kleinere  Stellen  in  prosaischer  Uebersetzung  eingelegt.  Dabei 
fehlt  es  nicht  an  Parallelen  aus  anderen  Zeiten,  namenthch  der  Gegenwart 
und  an  Anführangen  aus  modernen  Schriftstellern ,  die  theils  den  Juvenal 
nachgeahmt,  theils  denselben  Stoff  selbstständie  behandelt  haben.  Auch 
die  Kritik  und  die  Feststellung  der  Lesarten  bleibt  nicht  unberücksichtigt. 
Auf  das  Einzelne  kann  ich  mich  hier  nicht  einlassen. 

Die  zweite  Abtheilung,  ganz  in  derselben  Weise  behandelt,  betrifit  die 
übrigen  Satiren,  die  wir  ooen  mit  den  Episteln  des  Horaz  verglichen  haben ; 
die  einzelnen  Capitel  iühren  die  Ueberschriften:  Die  Eitelkeit  unserer 
Wünsche,  Der  Luxus  der  Mahlzeiten,  Das  Fest  der  Freundschaft  und  die 
Testamentsjäger,  Die  Macht  des  Beispiels,  Das  Gewissen,  Ein  Zuff  des 
religiösen  Fanatismus  und  in  einem  Anbange  die  Privilegien  des  Militär- 
standcs.  In  dieser  Abtheilunj^  war  es  des  Verfassers  Aufgabe ,  die  eigen- 
thümlichen  Vorzüge  dieser  Satiren,  die  Ribbeck  ganz  verkannt  hat,  nnd  ihren 
echt  Juvenalischen  Charakter  aufzuweisen.  Bei  der  schönen  Stelle  der  zehnten 
Satire,  vs.  346,  wo  von  den  Gebeten  der  Menschen  die  Rede  ist,  und  Juvenal 
sagt,  dass  der  Mensch  den  Göttern  theurer  ist,  als  er  sich  selbst  und  dasa 
wir  lediglich  beten  sollen,  dass  ein  gesunder  Geist  im  gesunden  Körper 
sei,  bemerkt  Widal  mit  Recht:  „Wenn  man  diese  Stelle  liest,  so  wird  man 
sich  fragen,  ob  das  ein  Heide  oder  ein  Schreiber  der  heiligen  Bücher  sage? 
Man  könnte  sich  leicht  täuschen." 

Ebenso  bemerkt  er  bei  einer  SteUe  aus  der  14.  Satire,  wo  eine  Ermah- 
nung an  die  Väter  steht,  ihr  Haus  vor  Befleckung  rein  zu  erhalten :  „Solche 
Verse  verdienten  in  goldenen  Buchstaben  über  der  Schwelle  eines  jeden 
Hauses  geschrieben  zu  werden,  wo  Kinder  leben.  Auch  in  der  Vertheidigung 
der  Aechtheit  der  fünfzehnten  Satire  ist  Widal  glücklich;  diese  war  es,  die 
den  Verdächti^rn  der  spätem  Satiren  namentlich  als  Steckenpferd  diente. 
Doch  müsste  ich  mich  zu  sehr  in  philologische  Details  einlassen,  namenUidi 
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in  die  Erklärnag  der  Präposition  Super  in  ys,  28,  in  der  ich  nicht  ganz  mit 
ibm  übereinstimme. 

Idi  schliesse  mit  dem  Wunsche,  es  möchte  möglich  werden,  dem  deut- 
•dieD  Foblikum  Widals  Buch  zugänglich  zu  machen. 

Elberfeld.  Völker. 


Lettres  &  MM.  Gaston  Paris  &  Barry  sur  les  Celles  et  les 
GermainSy  les  chants  historiques  basques  et  les  inscriptions 
des  Convenae  par  G^nac  Moncaut.    Paris. 

Der  erste  dieser  beiden  offenen  Briefe  beschwert  sich  bitter  über  Gaston 
Ptris,  Bedacteur  der  Revue  eritique,  dass,  nachdem  dieser  in  seiner  Zeit- 
Khrift  das  Werk  Moncaut's  «Histoire  du  caract^re  et  de  l'esprit  fran9ais* 
onbannherzig  und  ungerecht  heruntergezogen,  er  sich  geweigert  habe,  einen 
Artikel,  den  Herr  Moncaut  als  Erwiderung  und  zu  seiner  Rechtfertigung 
cioeesandt,  aufzunehmen.  Da  ihm  nun  der  Weg,  'gerichtlich  sein  Recht  zu 
nxäen,  za  langwierig  erscheine,  so  erklärt  Herr  Moncaut,  dem  souverainen 
Tribunale  der  Oefientlichkeit  die  Sache  zur  Entscheidung  vorlegen  zu  wollen 
ood  zwar  werde  er,  da  Herr  Paris,  statt  die  Fundamentalsätze  seines 
Werins  so  bekämpfen,  sich  die  leichte  Arbeit  gemacht  habe,  in  ironischer 
Weise  Kleinigkeiten,  einzelne  Worte,  Citate,  Daten  u.  s.  w.  zu  bemängeln 
md  m  bekritteln,  sich  ebenfalls  begnügen,  diese  von  Jenem  vorgebrachten 
Einwände  zu  widerlegen. 

Wenn  wir  nun  auch  a  priori  sehr  geneigt  sein  möchten,  für  die  »unter- 
drackte  Unschuld'*  Partei  zu  ergreifen,  so  wird  uns  die  Ausfuhrung  dieses 
Vofsatses  durch  die  Vergleichung  der  gut  begründeten  Angriffe  Paris^  mit 
den  schwachen  Widerlegungsversuchen  Moncaut's  mehr  als  erschwert.  Es 
wird  sneDiigen,  die  hauptsächlichsten  der  streitigen  Punkte  hervorzuheben. 

Wenn  z.  B.  Moncaut  b^auptet,  dass  die  Welschen  und  Gaelen  En^- 
hnds  sich  mit  den  Bretonen  oder  Armoricanern  vermischen  und  ibm  Pans 
darauf  entgegnet,  erstens,  dass  es  in  England  gar  keine  Gaelen,  sondern 
mar  Welsdie  ffiebt,  die  allerdings  nahe  Verwandte  der  Bretonen  sind,  zweitens, 
dass  die  Gaelen,  die  nur  in  Schottland  wohnen,  irischen  Ursprungs  sind  und 
Mk  keineswegs  mit  den  Welschen  und  Bretonen  vermischen,  so  müssen  wir 
desa  Letzteren,  auch  wenn  sich  Moncaut  auf  Courson,  ViUemarqu^  und 
Asip^  beruA,  nnbedmgt  Recht  geben,  da  die  neuere  Sprachforschung  den 
Unterschied  der  beiden  Spracbzweige,  des  gadhelischen  mit  dem  Irischen, 
Gaäfiscben  and  Mankischen  und  des  kymrischen  mit  dem  Welschen,  Comischen 
aad  Annoricanischen  oder  Bretonischen  längst  festgestellt  hat. 

Nicht  weniger  unglücklich  ist  Herr  Moncaut  in  der  Auffindung  von 
Etymologien.  Wir  heben  nur  ein  Beispiel  heraus,  das  auch  Paris,  ohne  es 
acrifcisiren,  einfach  anführt:  das  spanische  .hombre*  soll  von  dem  celtischen 
safava,  das  ein  Kriegsruf  der  Ambronen  war,  herkommen.  Statt  aber  jetzt 
i«i  seiner  Meinung  abzugehen,  sucht  er  diese  durch  folgendes  eigentbüm- 
fiehe  Raisonnement  zu  stützen:  D^apr^s  le  dictionnaire  castillan  ce  mot 
ia^iliqoe  nne  id^  remarquable  de  fiert^,  force  et  d'audace ;  .hacerse  hombre" 
■e  faire  homme  signifie  devenir  r^olu ;  „hombrear*  signifie  faire  acte  viril, 
donaer  t^moignage  de  force,  se  montre  ^al  ou  supdrieur  ä  tout  autre,  soutenir 
tise  les  äpaules,  car,  chose  remarquable!  „hombro*  ^paulo,  semble  r^sumer 
tosA  lliomme.  Ces  t^moignages  ne  nous  conduisent-ils  pas  ä  comparer  le 
eri  ambra  k  l'espagnol  hombre?  N'est-il  pas  naturel  de  penser  que  le 
eri  dtait  pour  les  Ambrons  une  expression  de  fiert^,  ae  provocation, 
e,  comme  le  second  Test  encore  pour  nos  voisins  d'Outre-Pyr^n^s? 
andere  von  Moncaut  ausgesprochene  irrige  Behauptung,  die  er 
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aber  auch  noch  den  Einwendungen  Paris'  gegenüber  aufrecht  hält,  ist  die, 
dass  Petronius,  der  bekannte  Verfasser  eines  in  Bruchstücken  überlieferten 
römischen  Romnns,  im  dritten  Jahrhundert  gelebt  habe,  eine  Ansicht,  die 
zuerst  von  Niebuhr,  kl.  Schrift  I,  337—351,  ausgesprochen  ist,  während  die 
Identität  desselben  mit  dem  besonders  ans  Tacitus,  Annalen  lib.  XVI,  cap.  18 
bekannten  Proconsul  Petronius,  einem  renommirten  Maitre  de  Plaiair  am 
Hofe  Nero*s,  seitdem  klar  nachgewiesen  ist  (cf.  Rhein.  Mus.  II,  50  sq., 
202  sq.  IV,  511  sq.). 

Noch  unglaublicher  erscheint  es  fast,  dass  Moncaut  einen  andern  von 
Paris  angefochtenen  Irrthum  zu  vertbeidigen  sucht,  dass  nämlich  Heinrich 
von  OfkTdingen  der  Verfasser  der  jetzigen  Gestalt  des  I^belangen-Epos 
(oder  wie  er  schreibt  Niebelungen)  sei,  während  die  ursprünglichen  Ge- 
sänge desselben  zum  ersten  Male  im  9.  Jahrhundert  zu  einem  einheitlichen 
Gredicht  vereinigt  worden  seien  (r^unis  en  corps  de  poeme).  Indem  er  Herrn 
Paris  bedauert,  dass  dieser  nicht  einmal  diese  elementaren  Dinge  aus  der 
Bildung  und  Entstehung  der  deutschen  Volkspoesie  wisse,  sucht  er  seine 
Behauptungen  durch  mehrere  z.  Th.  obencin  mi8svcrstan<lcne  Sätze  aas  der 
„Histoire  de  la  litt^rature  allemande"  von  Loewc- Weimar  und  aus  der  Vor- 
rede von  Francis  Riaux  zu  der  französischen  Uebersetzung  der  Nibelungen 
zu  beweisen.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  Herr  Moncaut  sich  genaoer 
instruirt,  vielleicht  auch  bessere  Quellen  benutzt  hätte. 

Paris  greift  die  von  Moncaut  an^gebene,  dem  Courson  entlehnte 
Etymologie  des  Wortes  „baron'^  von  dem  celtischen  «bar*  Ber^  an,  ohne 
dieser  jedoch  eine  andere  gegenüberzustellen.  Auch  Diez  gesteht  zu,  dass 
die  Herkunft  dieses  Wortes  mit  Zuverlässigkeit  noch  nicht  hat  aufgestellt 
werden  können,  hebt  aber  besonders  hervor,  dass  eine  Abstammung  aas  dem 
celtischen  bar  (aber  nicht  etwa  =  Berg,  sondern  =  Held)  als  eine  den 
provenzalischen  und  französischen  Sprachgesetzen  widersprechende  Hypothese 
abgelehnt  werden  müsse,  da  die  dieser  Quelle  entlehnten  Wörter  nie  oeweg- 
lichen  Accent  haben  (prov.  bar  Acc.  bard,  altfranz.  her,  Acc.  baron). 

Die  Bezeichnung  «gothischer  Stil"  sucht  Moncaut  dadurch  zu  erklären, 
dass,  da  sich  die  Gothen  wahrscheinlich  am  geschicktesten  in  Arbeiten  dieses 
Stils  gezeigt,  sie  ihm  ihren  Namen  gelassen  hätten.  Derselbe  hat  aber 
bekanntlich  mit  den  Gothen  nichts  als  den  Namen  gemein,  da  er  erst 
im  XII.  Jahrhundert  auftritt,  wo  von  den  Gothen  keine  Spur  mehr  existirte. 
Vielmehr  ist  der  Name  erst  beim  Verfall  des  Stiles  und  zwar  in  Italien 
entstanden,  wo  sich  schon  im  Beginn  des  XV.  Jahrhunderts  eine  Reaction 
zu  Gunsten  der  antiken  Bauweise  kundgab,  während  sich  im  Norden  der 
deutsche  Stil  bis  tief  in*8  XVI.  Jahrhundert  hielt.  In  Folge  jener  Beaction 
gab  man  in  Italien  der  jetzt  verdrängten  Architectur  den  Schimpfnamen  der 
«gothischen",  von  einer  barbarischen  Nation  abstammenden  (cf.  Lübke,  Ge- 
schichte der  Architectur  p.  465). 

Die  Streitfrage,  ob  das  Gedicht  „La  croisade  des  Albigeois**  von  einem 
oder  zwei  Verfassern  herrühre,  in  welcher  Paris  ebenfalls  ^egen  Moncaut 
auftritt,  behauptet  Herr  Moncaut,  in  einer  besondem  Schrift  Herrn  Paul 
Meyer  ^genüber  entschieden  zu  haben;  wir  haben  aber  bei  Gelegenheit  der 
Besprechung  dieser  Streitschrift  gesehen,  wie  wenig  ihm  diese  Aufgabe  ge- 
lungen ist. 

Herr  Moncaut  seheint  es  sich  angelegen  sein  zu  lassen,  alte  und  längst 
abgethane  Ansichten  wieder  hervorzuziehen  und  zu  Ehren  zu  bringen.  Dabin 
gehört  auch  die  von  der  Existenz  der  sogenannten  Minneböfc,  cours  d*amoar 
bei  den  Provenzalcn  d.  h.  formlicher  Frauengerichtshöfe,  die  sich  zur  Be- 
urtheilung  von  Streitsätzen  über  Liebesgegenstände  und  zur  Schlichtung  von 
Liebeshändeln  constituirt  hätten.  Diez  hat  schon  1827  in  der  «Poesie  der 
Troubadours*  ebenso  klar  als  überzeugend  nachgewiessen ,  dass  die  ganze 
Behauptung  erst  durch  den  wenig  zuverlässigen  Nostradamus  aufgekommen 
ist,  aber  in  keiner  Weise  bewiesen  werden  kann.    Dennoch  glaabt  Herr 
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Moncaai  bö  sdner  Ansicht  beharren  zu  sollen,  ohne  jedoch  andre  Aatori- 
täten,  als  eben  jenen  Nosiradamus  und  dessen  Nacbtreter  Crescimbeni  etc. 
anfohren  zu  können. 

Herm  Paris  and  Blad^  ge^näber  behauptet  Moncaut,  dass  der  baski- 
sche Gesang  Altabiscar,  der  sich  auf  die  Scnlacht  im  Tbale  Ronceval  be- 
neht,  nicht  ein  neueres  Machwerk,  sondern  vielmehr  ein  uraltes  Lied  sei, 
das  bald  nach  den  Ereignissen ,  die  es  besingt ,  entstanden  sei.  Dazu  sucht 
er  sanächst  plausibel  zu  machen,  denn  objective  Gründe  kann  er^'nichf  auf- 
weisen, daas  das  Baekische  noch  heute  so  sei,  wie  vor  1000  Jahren,  dass  der 
iD  Rede  stehende  Gesang  immer  existirt  habe,  dass  er  aber  darum  unbe- 
kannt fi^blieben  sei,  weil  man  sich  bis  in  die  neuere  Zeit  weder  um  das 
Btskiache  noch  überhaupt  um  Volkslieder  gekümmert  habe.  Gegen  die  An- 
nahme der  ünechtheit  spreche  aber  erstens,  dass  wohl  kaum  Jemand  sich 
ra  einem  aolchen  Betrüge  hergehen  werde,   ohne  Vortheil   davon  zu  haben 

Sil);  sprechen  die  hohen  poetischen  Schönheiten,  spreche  das  Fehlen  des 
jthamB  und  des  Reimes.  Der  Zug  Carl's  nach  Spanien  müsse  jedenfalls 
eine  Menge  von  Gesängen  hervorgerufen  haben  und  es  gebe  keinen  Grund, 
amnefamen,  dass  der  Altibiscar  nicht  einer  von  diesen  sei.  Moncaut  giebt 
n,  dass  er  interpolirt  nnd  geändert  sein  könne,  der  Fond  aber  sei  echt 

Der  zwdte  Brief  ist  an  Barry,  Professor  der  Geschichte  in  Toulouse, 
Mrkhtet.  Auf  den  Inschriften,  welche  sich  in  ziemlicher  Zahl  im  Thale 
der  Graroone  gefunden  haben,  hat  man  viele  Namen  entdeckt,  deren  Abkunft 
bisher  noch  nicht  fehtgestellt  war.  Moncaut  nun  hatte  sie  sämmtlich  aus 
dem  Baskischen  hergeleitet,  dabei  aber  von  Seiten  Barr/s  energischen  Wider- 
nneh  and  herben  Tadel  erfahren.  Dieser  hatte  ihm  nämlich  vorgeworfen, 
(bss  er  das  erste  beste  baskische  Lexicon  vorgenommen  und  ohne  weitere 
Kritik  Worte,  die  mit  gleichen  Buchstaben  anfingen  oder  endeten,  als  Be- 
ftaodtbeile  des  betreffenden  Namens  aufgestellt  habe.  Dass  er  aber  vom 
Baskiachen  keine,  oder  wenigstens  keine  grammatische  Kenntniss  besässe, 
bewiese  schon,  dass  er  bald  den  Grenitiv  bald  den  Dativ  statt  des  Nominativ, 
hakt  ein  Adjectivum  für  ein  Substantivnm  setze  u.  s.  w.  Die  ganze  Arbeit 
berohe  daher  auf  einem  unwissenschafllichen  und  daher  unzuverlässigen 
nenmiraUien. 

Dem  gegenüber  fuhrt  Moncaut  an,  erstens,  dass  er  jene  Inscbriflen 
flCjBolofl^iach,  nicht  aber  grammatisch  analysirt  habe  und  dass,  da  die  Etymo- 
logicB  sich  bekanntlich  auf  die  Wurzeln  und  nicht  auf  die  Endungen  gründen, 
Ci  ^  ni<^tB  aasmache,  ob  die  von  ihm  herbeigezogenen  Formen  Genitive, 
Dative,  Substantive  oder  Adjective  seien;  dass  er  aber  zweitens  bei  seinen 
E^nologien  das  Richtige  getroffen  habe,  dafür  könne  er  sich  nur  auf  das 
UrtWl  eines  geborenen  Basken  berufen.  Herr  Goyetche  aus  Saint-Jean 
de  Lax,  Generaldirector  der  transatlantischen  Paquetbote  nämlich  habe  im 
Messager  de  Bayonne  über  sein  Werk  gesprochen  und  hinsichtlich  seiner 
Herieitongen  erklärt:  „Nous  adopterons  pleinement  les  explications  si 
ja&ieoaes  qae  foumit  M.  Gdnac  Moncaut  ä  la  page  12  et  13  du  Voyage 
irchMogiqae  et  h  la  page  49  de  son  Histoire  des  Pyr^ndes  premier  volume." 

Wir  begnügen  ans,  die  von  beiden  Gegnern  vorgeführten  Gründe  und 
Beweise  hervorzuheben  und  überlassen  es,  da  wir  selbst  nicht  wagen,  diesen 
Streit  zu  entscheiden,  competenteren  Richtern,  ein  definitives  Urtheu  in  dieser 
Sache  m  fäUen. 

Kiel.  Dr.  Albert  Stimming. 
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Die  provenzalißche  Poesie  der  Gegenwart.  Von  Dr.  Eduard 
Boehmer,  ord.  Professor  der  romanischen  Sprachen  an 
der  Universität  Halle.    Halle,  1870.    458.     12  Sgr. 

Die  französische  Sprache  ist  in  Frankreich  nur  die  überwiegende,  nicht 
die  einzige,  denn  mehr  als  der  dritte  Theil  der  Bevölkerung  hat  andere 
Muttersprachen,  wenngleich  dies  von  den  Franzosen  of&ciell  mö^chst  ignorirt 
wird,  ja  sogar  zuweilen  in  Abrede  gestellt  worden  ist.  Unter  den  Bewohnern  des 
Landes,  deren  Muttersprache  nicht  das  Französische  ist,  nehmen  die  Pro- 
venzalen  mit  circa  10  Millionen  Seelen  den  ersten  Bang  ein.  Ihr  CkA>iet 
umfasst  etwa  zwei  Fünftel  des  ganzen  Flächenraums  von  Frankreich,  da  die 
Scheidelinie  von  dem  französischen  Sprachgebiet  heute  etwa  von  der 
Girondcmündung  über  den  Puy  de  Dome  nach  Grenoble  laufen  würde.  Das 
Neuprovenzalische  ist  nun  aber  eben  so  wenig  ein  Patois  des  Französisehen 
(was  in  Frankreich  allgemein  behauptet  wird),  wie  das  Altprovenzalische  ein 
Patois  des  Altfranzösischen  war.  Beide  haben  sich  vielmeor  parallel  weiter 
entwickelt  und  das  heutige  Provenzalisch  darf  sich  mit  seinen  vielen  Vor- 
zügen, seinem  Wohlklang,  seiner  Zierlichkeit,  seiner  Elasticität  und  kräftigen 
Fiule  dem  Spanischen,  Italienischen,  Französischen  stolz  an  die  Seite  steifen. 
Zwar  wurde  seiner  literarischen  Production  durch  den  Verlust  derpolitiachea 
Unabhängigkeit  schwerer  Abbruch  gethan ,  doch  hat  es  ihr  trotzaem  nie  an 
Dichtern  gefehlt  und  in  neuester  Zeit  hat  die  provenzalisclie  Poesie  wieder 
den  alten  Ehrenplatz  eingenommen. 

Den  Reigen  der  bedeutendem  neuem  Dichter  eröi&ete  der  Gaacogner 
Jansemin  oder  Jasmin,  CoiiTcur  zu  Agen,  dessen  1825  unter  dem  Titd 
Papillotos,  Haarwickel,  erschienene  Gedichte  in  mehr  als  20000  Exemplaren 
verbreitet  sind,  und  dem  1852  von  der  Acad^mie  der  grosse  Preis  zuerkannt 
wurde.     Derselbe  ist  1864  ruhmbedeckt  gestorben. 

Aber  die  reichsten  Blüthen  trieb  die  occitanische  Poesie  an  der  nntem 
Rhone  in  der  eigentlichen  Provence  und  imComtat,  wo  sich  ein  förmlicher 
nationaler  Dichterbund  gebildet  hat.  Zu  dieser  »Gesellschaft  der  Felibre*» 
die  1854  gegründet  ist  und  alljährlich  einen  Musen- Almanach  in  provenz«- 
lischer  Sprache  veröffentlicht,  gehört  namentUch  Roumanille,  Sohn  eines 
Gärtners,  Buchhändler  in  Avi^non,  dessen  poetische  wie  prosaische  Producta 
zugleich  anmuthig  und  humoristisch  und  dabei  doch  echt  volksthümlich  sind : 
gehört  ferner  Theodor  Aubanel,  ebenfalls  Buchhändler  in  Avignon,  ansge- 
zeichnet  durch  die  kühnen  Bilder  und  das  grelle  Colorit  seiner  Dichtungen, 
dessen  traurige  Lebensschicksale  aber  seiner  Muse  eine  düstre  Stimmung 
gegeben  haben.  An  der  Spitze  der  ganzen  Unternehmung  steht  Frdd^o 
Mistral,  geb.  1830,  Grundbesitzer,  Bachdlier-ös-lettres  und  Licenci^  en  droit 
Sein  epochemachendes  Epos  Mir^io  aus  dem  provenzalischen  Volksleben  in 
12  Gesängen  erschien  1859,  erregte  sofort  allgemeines  Aufsehn  und  wurde 
in  mehrere  Sprachen  übersetzt  Ein  zweites  Epos  Calendan  ebenfalls  in 
12  Gesängen  ist  1867  heraus^ekonunen  und  erzählt  die  Erlebnisse  eines 
Fbchers,  der  eine  Prinzessin  einem  Räuberhauptmann  abgewinnt. 

Dies  ist  etwa  der  Inhalt  der  kleinen  Broschüre.  Dieselbe  verdankt  Ihr 
Entstehen  offenbar  einer  Reise,  die  der  Verf.  vor  einiger  Zeit  nach  Flrmnk- 
reich"  gemacht,  und  auf  der  er  mit  den  meisten  der  von  ihm  besprochenen 
Dichter  in  persönliche  Berühmng  gekommen  ist.  Dies  beweist  fast  auf  jeder 
Seite  die  Frische  und  Lebendigkeit,  in  der  dieselbe  abgefasst  ist,  diee  be- 
weist die  Wärme,  mU  der  die  liebenswürdigen  Seiten  der  Dichter^hervor- 
gehoben  werden,  und  die  überall  den  frischen  Eindrack  des  Selbsterlebten 
macht  Zur  Illustration  der  ausgesprochenen  Urtheile  werden  einzelne  Ge- 
dichte im  Urtext  zugleich  mit  geschickten  Uebertragungen  beigefügt  und« 
während  der  Text  durchaus  populär  gehalten  ist,  wird  auch  aen  wissen* 
schaftlichen  Anforderungen  Genüge  geSian,  indem  in  den  Anmerkungen  am 
Schlüsse  des  Aufsatzes  die  nöthigen  Citate  und  Quellen  angegeben  werden. 
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Wenn  die  Arbeit  den  Zweck  hat,  ihren  Lesern  die  in  ihr  herrschende 
Stimmimg  mitzntheilen  d.  h.  dieselben  für  die  neoprovenzalische  Poesie  und 
ihre  Vertreter  za  erwärmen  und  zu  begeistern,  so  sind  wir  fest  überzeug 
dais  äe  diesen  vollständig  erreichen  wird.  Dass  diese  Poesie  übrigens  m 
Moerer  Zeit  sowohl  spracnlich  als  literarhistorisch  Gegenstand  sorgfdtiger 
Beaehtong  und  eingehender  Untersuchung  ^worden  ist,  beweist  die  grosse 
Menge  von  Schriften,  die  über  dieselbe,  sei  es  einzeln,  sei  es  in  Zeitschrif- 
(eo,  fnnzöaischen  wie  deutschen,  erschienen  sind. 


KieL  Dr.  Albert  Stimming. 


GnmdrisB  zur  Geschichte  der  Provenzalischen  Literatur,   von 
Karl  Bartsch.    Elberfeld,  1872.    R.  L.  Friderichs. 

Der  Ver£uBer  übergiebt  in  diesem  Buche  den  Freunden  der  altproven- 
afiichen  Literatur  exne  Uebenacht  über  die  Erzeugnisse  des  occitanischen 
(jtisteslebens.  Bisher  fehlte  jedes  Mittel  zur  Onentirung  innerhalb  der 
groMen  Anzahl  altprovenzalischer  Werke,  welche  die  Bestrebungen  der 
letsten  Jahrzehnte  an's  Liebt  gezogen  haben;  diesem  Mangel  soll  mit  dem 
lorliegenden  Buche  abgeholfen  weraen. 

In  dem  ersten  der  einleitenden  Paragraphen  bespricht  Verf.  die  Elemente  der 
piofenzalischen  Sprache  und  den  Umfang  des  provenzalischen  Sprachgebietes, 
biiser  Paragraph  würde  von  grösserem  Werthe  sein,  sein  Inhfut  würde  dem 
Zvecke  einer  Einführung  in  die  Bedeutung  und  Stellung  der  provenzalischen 
Spnclie  and  Literatur  wirklich  und  vollkommen  entsprechen,  wenn  darin 
felgtnde  Fragen  eine  kurze  Beantwortung  erfahren  hätten: 

1)  Welches  sind  die  Gründe,  welche  gerade  im  Süden  Frankreichs  eine 
10  sd^elle  Entwicklung  der  Kultur,  ein  so  frühes  Aufblühen  geistigen 
L^ene  ermöglichten  und  veranlassten? 

S)  Welche  Stellung  nimmt  das  Provenzalische  im  Gesammtgebiete  der 
lOMnisclien  Sprachen  ein?  Welches  sind  die  diflerirenden  Meinungen  hin- 
ndillich  dieser  Frage,  und  wie  erklären  sich  dieselben? 

I)  Welches  sind  die  Dialecte  des  Altprovenzalischen  und  wie  grenzen 
■e  sidi  local  geeen  einander  ab? 

In  f.  3  der  Einleitung,  welche  über  die  erste  Anwendung  der  Volks- 
ijpradie  zu  schriftlicher  Darstellung  handelt,  äussert  B.  folgendes:  „Die  erste 
ADwendong  der  Volkssprache  finden  wir  in  Urkunden  des  neunten  Jahr- 
kmdeite,  die,  im  Ucbrigen  lateinisch,  einzelne  Ausdrücke  und  Wendungen, 
■eitt  Bechtsformeln,  in  romanischer  Sprache  einführen."  Dies  ist  ein  nicht 
feringer  Iirtbum;  die  ersten  Spuren  der  Volkssprache  finden  sich  denn 
ioeh  schon  weit  früher.  Schon  Prosper  Aquitanus  zeigt  in  seinem  Chro- 
aiooQ,  dag  dem  vierten  Jahrhunderte  angehört,  zahlreicne  Wendungen  und 
Wortfonnen,  welche  der  Volkssprache  entnommen  sind;  sein  Stil  gewährt 
aberhaopt  dem  aufmerksamen  Beobachter  manchen  tieferen  P^inblick  in  das 
Volkaidiom.  (Siehe  Lemcke's  Jahrbücher,  Jahrgang  1871:  Die  romanischen 
Eienente  im  Chronicon  des  Prosper  Aquitanus,  von  H.  Fernow.) 

Aocfa  die  Historia  ecclcsiastica  Francorum  des  Gregorius  Turonensis 
(MO-— 594)  ist  von  der  Vulgärsprache  jener  frühen  Zeit  gewaltig  beeinflusst, 
wd  es  iat  nicht  zu  schwer,  die  dieser  Sprache  entlehnten  Elemente  zu  er- 
kennea.  Gregorius  selbst  fühlt,  dass  er  in  littens  und  syllabis  den  Regeln 
der  klaaeischen  Latinität  nicht  immer  gerecht  wird,  wenn  er  in  der  Einlei- 
ten ZQ  seinem  Werke  sagt:  Sed  prius  veniam  a  legentibus  precor,  si  nut 
ii  nttem  aot  in  sjUabis  grammaticam  artem  excessero,  de  qua  adplane  non 
■B  iabirtas.    Was  war  es,  das  seinen  Ausdruck  beinflusste,  wenn  nicht  cUe 
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Sprache  dos  Volkes?  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Stile  des  unter  dem 
Namen  des  Fredegarius  bekannten  Chronicou,  welches  im  7.  Jahrhundert 
abgefasst  worden  ist.  Mit  Recht  urtheilt  Wattenbach  (Deutschlands  Ge- 
schichtsquellen im  Mittelalter),  dass  die  Sprache  des  Fredegarius  nie  ge- 
sprochen sein  könne ;  dennoch  wird  sich  dem  Forscher  leicht  erschliesaen,  wm 
von  ihr  gesprochen  worden  ist.  —  Wenn  andere  Schriftsteller,  wie  Anaoniiis, 
Petroniuss  Sidonius  ApoUinaris,  Venantius  Fortunatus  u.  8.  w.  ein  reines 
klassische  Latein  schreiben,  weil  sie  in  den  Rhetorenschulen  eine  klasnsdie 
Durchbildung  erfahren  hatten,  so  ist  doch  »die  hohe  Kulturstufe  derselben*, 
wie  B.  meint,  wahrlich  kein  Grund,  „welcher  die  Entwicklung  einer  volks- 
thümlichen  Sprache  hemmte**.  Im  Gegentheil,  je  gewaltiger  der  Abstand  ist 
zwischen  der  Sprache  der  Gebildeten  und  Gelehrten  und  der  des  Volkes  — 
denn,  dass  die  uncultivirte  Soldatensprache,  die  das  Volk  redete,  za  der 
glatten,  gezierten,  oft  geschraubten  Sprache  obiger  Schriftsteller  einen  ge« 
waltigen  Contrast  bildete,  wird  Keiner  bezweifeln  —  um  so  freier  und 
selbstständigcr  wird  sich  ein  für  sich  bestehendes,  einfacheres  und  natür- 
licheres Volksidiom  herausbilden. 

Wir  finden  also  nicht  erst  im  neunten  Jahrhundert  einzelne  Aosdröcke 
und  Wendungen  in  der  lengua  romana,  sondern  bereits  im  fiinflen.  Eine 
Grenze  zu  ziehen  mit  dem  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts,  das  Vdks- 
thümliche  vor  dieser  Grenze  als  Vul^latein,  das  der  späteren  Zeit  als  roma- 
nisch zu  bezeichnen,  ist  sachlich  unmöglich. 

In  der  Abhandlung  selbst  unterscheidet  B.  drei  Perioden  der  provenza- 
lischen  Literatur.  Indem  er  die  Zeit  der  Kreuzzüge  als  den  Höhepunkt 
des  geistigen  Aufschwunges  der  Provenzalen  betrachtet,  lässt  er  als  erste 
Periode  das  10.  und  11.  Jahrhundert,  die  Zeit  der  allmähligen  Heranbildung 
zu  dieser  Hohe  vorangehen.  Die  dritte  Periode  umfasst  das  14.  und  15. 
Jahrhundert,  die  Zeit  des  Verfalles  der  provenzalischen  Literatur,  in  der 
Alles  das  untergegangen  war,  was  dem  romantischen  Geiste  der  Dichter  der 
vorigen  Periode  Stoff  und  Kraft  gegeben  hatte;  die  Zeit,  in  der  die  hohen 
ritterlichen  Ziele,  welche  die  Phantasie  mit  lebendigen  Bildern  erfüllt  und 
den  Muth  zur  äussersten  Thatkraft  gespornt  hatten,  bereits  hingesunken 
waren;  in  der  die  unnatürliche  Extase  des  Geistes  naturgemäss  einer  Er- 
schlaffung sewichen  war.  —  Innerhalb  jeder  Periode  werden  die  einzelnen 
Werke  nach  den  Gattungen  geordnet,  denen  sie  angehören.  Eingeleitet  ist 
die  neue  Gattung,  zu  der  der  Verf.  über^ht,  in  der  Regel  durch  einen  mit 
Urtheil  durchgeführten  kurzen  historischen  Ueberblick  über  Wesen  und 
Entstehung  derselben,  eine  analysirende  Kritik  ihrer  Bedeutung  und  Angabe 
der  Stoffe,  die  sie  vornehmlich  behandelt. 

Was  nun  das  einzelne  Werk  betrifft,  welches  unter  einer  Gattung  auf- 
geführt wird,  so  lag  es  nicht  in  der  Absicht  von  B.,  eine  detaillirte  Bio- 
graphie seines  Verfassers,  eine  genaue  Angabe  seines  Inhaltes,  oder  eine 
Abschätzung  seines  Kunstwerthes  oder  seines  Gehaltes  an  Wahrheit  und 
neuem  Wissen  beizugeben.  Das  Buch  soll  vor  Allem  dem  Zwecke  dar 
Orientirung  dienen.  Er  giebt  uns  daher  von  dem  einzelnen  Werke  an:  den 
Verfasser,  die  Zeit  der  Abfassung,  die  einzelnen  noch  existirenden  Hand- 
schriften und  den  Ort  ihrer  Aufbewahrung,  die  bereits  in  Druck  erschienenen 
Redactionen  mit  Bezeichnung  der  Handschrift,  welche  dem  Texte  des 
Druckes  zu  Grunde  gelegt  ist.    Sind  über  einen  dieser  Pimkte  die  Meinungen 

fetheilt,  so  fehlt  selten  eine  Angabe  der  verschiedenen  Ansichten  und  eine 
urze  kritische  Beleuchtung  derselben.  Ueberhaupt  muss  zugestanden  wer- 
den, dass  für  eigene  kritische  Untersuchungen  mancher  Fingerzeig  gegeben, 
dass  dem  Wissensbeflissenen  manches  Problem  zur  Lösung  angedeutet  und 
anheimgegeben  ist. 

Vermisst  haben  wir  einen  geschichtlichen  Ueberblick  über  die  Lyrik, 
über  ihre  Quellen  und  über  die  Gründe,  die  ihre  Weiterbildung  befordnien 
und  sie  einen  solchen  Reichthum  vollkommen  schöner  Blüthen  treiben  lies- 
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Ben;  yennisst  um  so  mehr,  als  die  provenzalische  Lyrik  an  Umfang'  das 
Bedeutendste  und  an  Inbalt  und  Form  bei  Weitem  aas  Vollendetste  ist, 
VIS  die  proTenzalische  Literatur  aufzuweisen  hat. 

Einige   Ungeschicktheiten   des  Ausdrucks  sind  dem  Verf.  in  die  Feder 
gerathen,  so  z.B.  auf  pag.  82,  $.  25,  und  auf  pag.  41. 

An  die  eigentliche  Abhandlung  schliesst  sich  eine  Aufzahlung  der 
lyrischen  Dichter  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  in  alphabetischer  Keihen- 
folge.  Unter  dem  Namen  des  einzelnen  Dichters  sind  seine  Gedicbte  aufge- 
fümi,  ebenfalls  in  alphabetischer  Ordnung,  zugleich  mit  Angabe  des  Ortes, 
vo  sie  zu  finden  sind.  Es  folgen  die  anonymen  Gedichte  aus  dieser  Periode. 
Aach  diese  Zusammenstellung  soll  uns  zeigen,  wo  wir  das  einzelne  Werk 
iBtreffen  und  uns  näher  darüber  informiren  können. 

Hieran  schliesst  sich  endlich  ein  Register  des  gesammten  Stoffes,  der 
indem  Boche  besprochen  ist,  mit  Hinweis  auf  den  Ort,  wo  von  dem  be- 
tieflenden  Gegenstande  die  Bede  ist. 

Seinem  Hauptzwecke,  dem  Zwecke  der  Orientirung  auf  dem  Grebiete 
der  altproTenzabschen  Literatur,  entspricht  das  Buch  m  jeder  Beziehung. 
Wir  müssen  es  daher  als  einen  neuen  nicht  unwesentlichen  Fortschritt  be- 
grossen. 

Frenzlau.  Dr.  K.  Böddeker. 


Ekbe  Lebensbilder  aas  dem  Mittelalter.  Ein  Hülfsbuch  für 
den  ersten  Unterricht  in  der  Geschichte  in  den  höhern  Claesen 
der  Elementarschulen  und  den  unteren  der  Gymnasien  u. 
Realschulen  von  Dr.  C.  Volker^  Oberlehrer  am  Gymna- 
sium in  Elberfeld.  (Fortsetzung  der  kleinen  Lebensbilder 
aus  dem  Alterthum.)    Elberfeld,  Bädeker. 

Unter  dem  obigen  Titel  liegt  uns  die  Fortsetzung  der  „kleinen  Lebens- 
Uder  aoa  dem  Alterthum"  von  demselben  Verfasser  vor,  welche  unlängst 
«sdiienen  ond  in  verschiedenen  Zeitschriften  wohlverdientes  Lob  gefunden 
kabeiL  —  Auch  in  dieser  neuen  Schrift  sind  Klarheit  und  fassliche  Darstel- 
ling unbedingt  anzuerkennen.  Die  Hauptrepräsentanten  der  einzelnen  2ieit- 
sbtdniitle  werden  dem  Leser  in  höchst  ansprechender  Weise  vorgeführt 
nd  die  eingeflocbtenen  allgemeinen  Bemerkungen  unterstützen  des  Ver- 
hmtn  Bestreben,  dem  Schüler  ein  klares  Bild  des  Mittelalters  (wenigstens 
ia  seinen  Hanptzügen)  zu  geben.  Die  zahlreichen  Anekdoten,  welche  sich 
m  die  onselnen  rersonen  und  Ereignisse  knüpfen,  sind  in  verständiger 
Weite  benotzt  und  tragen  gleich  den  gelegentlichen  Hindeutungen  auf  Er~ 
■rapiiii  der  Literatur  u.  s.  w.  wesentlich  dazu  bei,  die  Frische  und  Lebendi^- 
kflii  der  Dsratellung  zu  heben.  Für  den  elementaren  Unterricht  ist  das  m 
so  Inf  rsf  anziehender  Form  Grebotene  vollkommen  genügend  und  gewährt 
■dädi  fdr  spätere  eingehendere  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande  eine 
■eure  Crnüidlage.  Die  kleine  Schrift  verdient  demnach  für  den  beregten 
Zweck  die  wärmste  Empfehlung. 


Programmenschau, 


lieber  Dares  von  Phrygien  von  Dr.  Meister.    Programm  des 
Gymnasiums  zu  St.  Maria  Magdalena.    1871. 

Was  Vilmar  in  seiner  Literaturgeschichte  (9.  Auflage  p.  158)  sagt,  da« 
die  in  den  Gedichten  des  deutschen  Mittelalters  behanaelten  Troeraaeen 
nicht  nach  ihrer  poetischen  Quelle,  sondern  nach  viel  spateren,  trüben 
Quellen  (Dares  und  Dictys)  geschildert  seien,  hat  M.  im  oben  genannten 
Ihrogramm  klar  und  überzeugend  dargetan.  Da  über  die  einscblagenden 
interessanten  Fragen  noch  lange  nicht  genug  Licht  verbreitet  ist,  so  verdient 
der  Verfasser  Dank  für  die  Klarheit,  mit  welcher  er  diesen  Punkt  be- 
leuchtet hat. 

Nachdem  die  für  den  Text  des  Dares  benutzten  Handschriften  citirt 
sind  und  das  Verhieiltnis  derselben  zu  einander  erörtert  ist,  gelangt  M.  za 
der  Ueberzeugung,  dass  bei  Wiederherstellung  des  Textes  des  phr]^gi8cben 
Autors  folgender  Weg  einzuschlagen  sei:  „Zu  Grrunde  zu  le^n  ist  ein  Baiii- 
berger  Codex  (B),  als  derjenige,  welcher  am  wenigsten  durch  Interpola- 
tionen gelitten  hat;  die  kürzeren  oder  längeren  Lücken,  durch  die  er  ent- 
stellt ist,  sind  aus  der  St.  Gallener  Handschrift  (G)  zu  ergiinzen;  neben 
diesen  beiden  kommen  hauptsächlich  noch  eine  Fioreuzer  (F)  und  eine 
Wiener  (V)  in  Frage,  während  die  übrigen  ihnen  gegenüber  von  geringerer 
Bedeutung  sind.*  Obgleich  die  von  rerizonius  und  Cholerius  verteidigte 
Ansicht,  dass  die  ganze  Schrift  des  Dares  ein  Excerpt  aus  einem  ans  ver- 
loren gegangenen  Homenden  sei,  viel  für  sich  hat,  so  sprechen  doch  mehr 
Gründe  für  die  entgegengesetzte  Ansicht  Dangers  (Programm  des  Viti- 
thumschen  Gymnasiums  zu  Dresden.  1869),  dass  es  kein  Lxcerpt  sei;  denn 
das  Zeugnis  des  Ptolemäus  Chennus,  als  das  eines  Lügners,  gilt  nicht«; 
dazu  kömmt,  dass  keiner  von  den  vielen  Erklärem  Homers  des  Dam 
gedenkt. 

Der  Verfasser  der  historia  de  excidio  Troiae  war  ein  Römer,  der  die 
Argonautica  des  Valerius  Flaccus  kennt,  und  lebte  jedenfalls  im  6.  Jahr^ 
hundert  nach  Christi  Geburt;  um  seinem  Werk  ein  grösseres  Ansehen  za 
verschaffen,  gab  er  sich  für  den  bei  Homer  (Ilias  5,  9)  erwähnten  Dares, 
Priester  des  Hephästos,  aus.  Er  hat  an  einzelnen  Stellen  den  Dictys  be- 
natzt, seine  sonstigen  Quellen  sind  nicht  nachzuweisen.  Obwohl  er  ein 
nüchterner  und  phantasieloser  Beobachter  ist,  hat  doch  sein  Buch  Jahr- 
hunderte lang  das  grösste  Ansehen  genossen  und  das  Glück  gehabt,  daas 
Dichter  und  Historiker  verschiedener  Nationen  dasselbe  als  Hauptquelle  fiir 
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ihre  Enählong  der  Zentörun^  Trojans  benutzten,  und  zwar  in  der  Gestalt« 
m  der  es  ans  jetzt  vorliegt,  nicht  in  irgend  welcher  Erweiterung. 

Von  den  'ältesten  lateinischen  Gedichten,  welche  diesen  Ston  behandeln, 
nnd  zu  nennen:  ein  um  1050  verfasstes  Gedicht  de  excidio  Troiae  des 
Bernhard  von  Fleurjr  in  leoninischen  Versen,  sowie  eine  Blas  des 
Simon  Capra  aurea,  verfasst  um  1152;  beide  lehnen  sich  ans  Altertum 
10  and  fussen  nicht  auf  Dares.  Ebenso  bewegt  sich  noch  ganz  in  der  An« 
schauung  und  dem  Gedankenkreise  des  Altertums  das  Gedicht  des  englischen 
Mönches  Josephus  Iscanus,  in  6  Büchern  de  hello  Troiano,  um  1185 
ibgefasst.  Er  benutzt  den  Dares  sehr  treu,  ergänzt  vieles  aus  Ovid,  Vergil 
and  Statins  und  erdichtet  selbst  neue  Namen.  Auch  gehört  hierher  der 
Troilus  des  Albert  von  Stade,  ein  Gedicht  von  5320  Versen,  welches 
1249  vollendet  ist 

In  den  übrigen  Werken  dagegen  erscheinen  die  Menschen  und  Zu- 
stände, Sitten  und  Gebräuche  völlig  conform  den  herrschenden  Ansichten 
des  Mittelalters.  So  zunächst  in  der  destruction  de  Troyes  des  nord- 
fiinzöfischen  Trouvere  Benoit  de  StMore,  der  auf  Befehl  Heinrichs  U. 
TOD  England  schrieb ;  er  dichtete  30  000  Verse  in  kurzen  Reimpaaren,  Er 
ichliesst  sich  ganz  eng  an  Dares  und  Dictys  an;  viele  Eigennamen  erfindet 
er  nnd  entstellt  andere  bis  zur  Unkenntlichkeit,  welcher  Umstand  nicht 
sehen  in  der  fehlerhaften  Ueberlieferun^  der  Dareehandschriflten  seinen 
Gnmd  bat.  Sein  Gredicht  fand  solchen  Aiälang,  dass  es  im  14.  Jahrhundert 
in  Prosa  bearbeitet,  im  15.  zu  einem  Theaterstück  verwertet  wurde.  Eine 
mittelniederländische  Bearbeitung  desselben  ist  von  Jacob  von  Maerlant  ver- 
ÜMt  Ein  Nachahmer  Benoits  ist  Herbort  von  Fritzlar,  der  im  Auf- 
tng  des  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen  sein  liet  von  Troye  veri'asste. 
Uebertll  verrät  sich  das  französische  Vorbild,  auch  durch  Beibehaltung  fran- 
föueber  Wörter ;  namentlich  zeigt  sich  diese  Abhängigkeit,  wenn  man  die 
Kimen  der  gjriechischen  Helden  vergleicht.  Als  eigne  Zutat  giebt  er  noch 
«ine  schlüpfrige  Schilderung  aus  Ovids  ars  amatoria.  Eine  sehr  bedeutende 
Lesttimg  mit  nachhaltigem  Einfiuss  ist  die  historia  destructionis  Troiae  des 
Gaido  von  Colnmna,  um  1287  vollendet;  er  war  Richter  in  Messana. 
la  den  lateinisshen  Dichtern  sehr  bewandert,  schrieb  er  seine  Erzählung,  in 
der  er  völlig  dem  Benoit  nachahmt,  in  lateinischer  Prosa.  So  viel  er  auch 
fOB  Dmres  spricht  und  auf  dessen  Werk  sich  beruft,  er  hat  denselben  nie 
benotet;  aas  der  Geschichte,  der  Geographie  imd  den  Naturwissenschaften 
CBtlehnt  er  viel  Material  und  fügt  es  episodenweise  in  sein  Werk  ein.  Seine 
Dantellnne  iat  fliessend  nnd  ansprechend,  einzelne  Stellen  zeichnen  sich 
dndi  Lebhaftigkeit  und  Tiefe  der  Empfindung  aus.  Sein  Werk  ist  od  in 
mdere  Sprachen  übertragen  worden,  auch  ins  Deutsche;  am  verbreitetsten 
m  die  Uebearsetzang  des  Hans  Mair  von  Noerdlingen,  nächst  ihr  die  des 
Beinaricb  von  Braui^chweig,  welcher  letztere  jedoch  dem  Guido  nur  zum 
Teil  folgt.  Die  letzte  nnd  bedeutendste  Leistung  ist  der  Trojanerkrieg 
Konradi  von  Würsbnrg;  in  den  Jahren  1280—87  in  40000  Versen  ge- 
■trieben«  wurde  er  von  unbekannten  Verfassern  später  beendet.  In  der 
AaUge  und  trefilichen  Behandlung  des  Stoffs  übertrifil  das  Gedicht  alle 
übrigen.  Die  Grundlage  bildet  Benoit,  doch  wird  er  in  freier,  selbständiger 
Weise  benutzt;  auaserdem  hat  Konrad  nach  Ovids  Herolden  und  Meta- 
■orpboten,  sowie  nach  Statins  viele  ausführliche  Episoden  eingefügt,  die 
«ir  Dei  den  anderen  Dichtem  nicht  finden,  und  diese  geschickt  dem  Ganzen 
meepeatt.  Femer  ezistirt  noch  eine  Troiumanna  Saga,  deren  Verfasser  un- 
kkaant  iai,  und  ein  Trojanerkrieg  des  Pseudo-WoTfram  von  Eschenbacb 
ii  SO 000  Venen;  beide  Werke  kommen  für  die  vorliegende  Frage  der 
DarttgneÜe  nicht  in  Betracht,  weil  sie  nur  einzelne  bekannte  Züge  der  Sage 
fcmoMrftifcn  and  diese  mit  einem  Wust  von  geschmacklosen  Abenteuern 
lOer  Art  verbinden. 

So  iiehft  man,  wie  eine  trockene  nnd  geschmacklose  Darstellung  Jahr« 
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hunderte  hindurch  die  lateinischen,  französichen  und  deutschen  Dichter  des 
Mittelalters  beeinflusst  hat,  sowie  welchen  Einfluss  die  zunehmende  Kenntoia 
der  antiken  Literatur  ausgeübt  hat.  Möchte  die  von  Meister  in  Aussicht 
gestellte  Ausgabe  des  Dares  und  Dictys  bald  erscheinen,  da  die  von  De- 
derich  dem  heutigen  Standpunkte  der  Kritik  nicht  mehr  entspricht! 

Sprottau.  C.  Härtung. 

Der  deutsche  Unterricht  auf  den  unteren  und  mittleren  Gjm- 
nasialclassen.  Vom  Gymnasiallehrer  Heuser.  Programm 
des  Progjmnasiums  zu  Bochum.     1871.    24  S. 

Die  Arbeit  will  darthun,  wie  der  Unterrichtsstoff  für  die  einzelnen 
Klassen  zweckmässig  zu  vertheilen  und  zu  behandeln  sei,  sie  soll  aber  auch 
dem  Schüler  den  Gang  des  deutschen  Unterrichts  und  sein  jedesmaliges 
Ziel  genau  vorzeichnen.  Der  Verf.  bespricht  die  Classen  Sexta  bis  Secunda 
in  der  Art,  dass  er  die  für  jede  Classe  gesetzlich  bestehenden  Anforderungen 
vorausschickt  und  dann  dieselben  erläutert.  Da  die  Arbeit  auch  für  die 
Schüler  bestimmt  ist,  so  dreht  sie  sich  hauptsächlich  um  den  cpranmiatischen 
Unterricht  und  cnbt  als  Handhabe  die  vollständige  Satzlehre  mit  erläuternden 
Beispielen ;  der  Verf.  will  u.  A.  als  schriflliche  Arbeiten  schon  in  Sexta  ein- 
fache nackte  Sätze  bilden  lassen,  so  dass  man  den  Schülern  mehrere  Sub- 
stantive dictire,  diese  zu  Subjekten  verschiedener  Sätze  machen  lasse,  so 
dass  dazu  dies  und  jenes  Prädikat  gefunden  werde  u.  s.  w.  Einzelne  De- 
finitionen möchten  für  den  Schüler  nicht  leicht  verständlich  oder  anfechtbar 
sein,  so  wenn  es  heisst:  das  Subjekt  ist  das  dem  Satze  zu  Grunde  gelecte 
Wort,  das  Satzgrundwort,  es  ist  deichsam  das  Fundament,  welches  omb 
Satzgebäude  trägt  und  von  keinem  Zweiten  getragen  oder  gestützt  wird. 


Einiges  zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts,  zumal  des 
Aufsatzunterrichts,  in  den  unteren  Gjmnasialdassen.  Vom 
Eector  Dr.  Otto  Boodstein.  Programm  des  Progym- 
nasiums zu  Friedeberg  i.  d.  Nm.    1871.    24  S.    4. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  4  Theile:  1)  Berücksichtigung  der  Gram- 
matik, für  welche  sich  der  Verf.  ausspricht.  2^  Leetüre«  über  das  Lesen 
und  Erklären.  8)  Uebungen  im  mündlichen  Gebraucn  der  Sprache.  4)  Uebungen 
im  schrifUichen  Uebrauch  der  Sprache.  Neues  findet  sich  nicht  vor,  der 
Verf.  erklärt  sich  für  dies  oder  jenes;  warum  entgegenstehende  Ansichten 
zu  verwerfen  seien,  dafür  fehlt  ein  zwingender  Beweis.  Der  Verf.  meint  im 
Eingang,  dass  bei  der  Unzahl  von  Abhandlungen  über  den  deutschen  Unter- 
richt man  ihm  vielleicht  nachsagen  möge,  er  trage  Eulen  nach  Athen;  doch 
das  solle  ihn  wenig  rühren  (I),  denn  gerade  der  Umstand,  dass  so  viel  über 
diesen  Gegenstand  geschrieben  werde,  scheine  doch  dafür  zu  sprechen, 
dass  man  darüber  noch  lange  nicht  einig  sei.  Indess  wenn  man  sidi  durch 
dergleichen  noch  nicht  rühren  lässt,  so  muss  man  doch  in  sich  ein  gewisses 
Bewusstsein  haben,  man  gehe  einen  besseren  Weg  als  die  Vorgänger.  Dasa 
dies  der  Verfasser  nicht  gehabt  habe,  geht  aus  der  Abhandlung  hervor,  die 
durch  ihren  Mangel  an  Pnicision  keinen  wohlthätieen  Eindruck  macht  Un* 
sere  pädagogische  Literatur  ist  mit  der  Zeit  so  dickleibig  geworden,  dass 
es  wünschenswerth  wäre,  die  Verf.  der  Schulproeramme  enthielten  sich  fiir 
einige  Zeit  dieser  so  leicht  zum  gemüthlichen  Plaudern  verführenden  Themata« 


)■ 
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Beitrag  zur  gotbisch-hochdeutschen  Wortforschung.    Von  J.  Pe- 
*       ters.     Programm  des   Gymnasiums  zu  Leitmeritz.    1871. 
13.  S.    gr.  8. 

l)  Mhfl.  boege,  in  Walthers  Kreuzlied  78.  zu  erklären  und  dem  schwel« 
leriichen  bo^^  =  Maske,  yennnmmte  Gestalt,  von  altern  broegg  aa  Schreck- 
gettalt.  2)  Mod.  bargen  im  Lanzelot  1463,  von  harren,  sich  aufbalten  = 
itÄüfch,  Y<an  Pferde  gesagt.  3)  Nhd.  Noth,  von  ahd.  niuwan,  mbd.  niuwen, 
stocsen,  drängen,  zerreiben,  noch  in  hochd.  Mundarten;  daneben  das  oberd. 
knsoen  =  stampfen;  also  Noth  sa  Drang;  daher  genöte  b»  eilig;  daher 
sack  genau.  4)  Gothisch  ungatass  sa  ungeregelt,  unordentlich;  knüpfl  sich 
«n  das  ahd.  zatjan,  zetjan  sa  auseinanderlegen ;  schweizer,  zatta  =  Schwaden, 
Getreide;  niederd.  tader,  Faser;  taderig,  faserig  u.  a. ;  vielleicht  von  der 
W.  dvadb,  von  dva  und  dha  (ponere),  Sso  s»  disponere. 


Der  Tempel  des  heiligen  Gral  nach  Albrecht  von  Scharffenberg 
jüngerer  Titurel,  Str.  319  —  410,  von  Dr.  E.  Droysen. 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Krotoschin.  1871.  54  S. 
8.    Mit  einer  Tafel. 

Der  Verf.  bat  mit  einigen  Auslassungen  den  Text  nacb  der  Ausgabe 

VQB  Hahn  mitgetheilt,    dabei  aber  die  Varianten  von  Sulpiz  Boisserde  zu- 

^dogt  nnd   unter    den  Text   eine  sachliche  &klärung  gesetzt,   auch  bier 

Nboo  vielfacb  auf  verwandte  Werke  der  Baukunst  hingewiesen.     Hierauf 

Mut  die  genauere  Betrachtung  des  Ganzen.    Als  ein  überaus  reiches  und 

kottitvollefl  Werk  wollte  der  Dichter  den  Graltempel  darstellen,   aber  vor 

der  Detailmalerei  verschwindet  der  Ueberblick  über  das  Ganze.    Wie  sich 

(BesM  nacb  den  Angaben  des  Gedichts  construiren  lasse,  legt  der  Verf.  dar. 

Wolfram  lässt  vor  unseren  Augen  die  gesammte  Gralburg  erstehen,  Scharfien- 

berg  aber  will  den  Leser  durch  die  Fülle  der  Kostbarkeiten  blenden,   das 

fiir  den  ersten  Blick  verworrene  Bild  des  gewaltigen  Baues  klärt  sich  erst 

•llgemach.    Der  Dichter  hat  nicht  blos  aus  der  Phantasie  geschöpft,  sondern 

wirklich  Geschantes   bei   der  Beschreibung  im  Sinne   genaht,   obgleich  er 

Biekt  ein  bestimmtes  Werk  vollständig  beschrieben  hat.    Er  hat  einen  go- 

tiusdien   Ban  beschrieben,   daher    fehlt    die  Krypta;    auch   andere  Beweise 

Me&  ficby  die  für  den  gothischen  Bau  ungewöhnliche  Form  des  Rundbaues 

kottmi  bei  den  sog.  Memorien  häufiger  vor,   und  der  Graltempel  ist  eine 

McaorieDkirche.    Da  sich  diese  Form  schwer  den  Gesetzen   des  gothischen 

Stils  fiigty  so  sind  viele  Unbequemlichkeiten  für  den  beschreibenden  Dichter 

cMstan^n;    der  Verf.  ennibnt  dieselben.    Die  Frage,   ob  es  durchfuhrbar 

V»,  dsM  alle  Grewölbe,   mit  Ausnahme  der  Kapellen,   nur  Kreuzgewölbe 

vneii,   verneint  der  Verf ;   es  ist  dadurch  der  Zweiiel  an  der  architekto- 

■iseben  Einsicht  des  Dichters  begründet,  dass  er  so  handgreifliche  Versehen 

bcfai^^  bat,   dass  er  dem  im  Süden  gelegenen  Kloster  die  Anlage  eines 

Air  Dördlicbe  Rlimate  berechneten  gab,  ist  dadurch  zu  erklären,  dass  er  ein 

Vorbild  angeschaut,   dass  er  Wirkliches  aus  Phantasie  gemacht  hat,   dass 

WM  Phantasie  ab<nr  nicht  mächtig  genug  gewesen  ist,  den  Kern  der  Wirk- 

kikkeit  gleichmässie  zu  durchdringen.    Dies  Vorbild  ist  die  Liebfrauenkirche 

ii  Trier.    Trotz  aller  ihrer  Mängel  nennt  der  Verf.  Scbarffenbergs   Schil- 

4(nmg  einen  leuchtenden  Punkt  nicht  nur  in  seinem  Gedicht,  sondern  unter 

Dicktniigen  seiner  Zeitgenossen,  ein  sorgsam  und  mit  Liebe  ausgearbeitetes, 

*en  uch  mit  allzu  verschwenderischer  Pracht  und  unnützen  l  littern  aus- 

fMUtteiei  literarisches  Denkmal  des  gothischen  Stils. 


AnhiT  t  a.  Spncbon.  L.  \^ 
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Die  Ortsnamen  des  Kreises  Hanau.      Von  Dr.  W.  Kellner. 
Programm  der  Realschule  2.  Ordnung  zu  Hanau.  1871.  8  S.  4« 

Untersuchungen  wie  die  vorliegende  haben  nicht  blos  ein  geschieht* 
liches,  sondern  auch  ein  sprachliches  Interesse.  Der  Verf.  hat  alle  Vor* 
arbeiten  sorgfältig  benutzt,  aber  aus  eigenen  Studien  die  reichste  Ausbeute 
gewonnen.  Hanau  heisst  ursprünglich  Ha^enau,  bedeutet  also  eine  Anlage 
auf  einer  Au  im  Walde.  Derselbe  Name  kommt  im  Elsass  vor,  eine  ^nze 
Reihe  gleicher  Ortsnamen  an  der  Main-Kinzig  wie  an  der  Rhein-Ktnxig; 
die  gleichnamigen  Wohnstätten  scheinen  von  demselben  Stamme  der  Ale- 
mannen oder  Sueben  gegründet  zu  sein.  Zahlreiche  Namen  auf  heim  finden 
sich  bei  Hanau  wie  im  Llsass,  vom  oberen  Lauf  des  Rheins  bis  zu  seiner 
Mündung,  zur  Donau  und  in  Böhmen  hinein,  ja  bis  nach  Ostpreuasen,  die 
vielen  mmms  gehören  auch  dahin;  der  Name  =  xa/it^  bezeicnnet  nur  dm 
Aufenthalt  Auheim  bei  Hanau  ist  =r  Heim  in  der  Au.  Ob  Ostheim  von 
der   Himmelsgegend   oder   von  Awist  =  Scbafstall   herzuleiten,    bleibt  un- 

gewiss.  Bockenheim,  wobl  das  Heim  eines  Bucco;  Ginnheim,  zweifelhaft; 
^ömigheim,  Heim  eines  Türing  (Döring);  Freuneesheim,  nach  der  alten 
Schreibweise  (der  Verf.  ^bt  überall  sorgfältig  jedes  Vorkommen  in  altea 
Urkunden  an)  Wohnsitz  emes  Bruning;  Praunheim,  eines  Brun;  Berkersheim, 
abzuleiten  von  Berathgis,  Rüdigheim,  von  Rudinc  (Rüdig,  Rodeck);  Issig- 
heim,  von  Esico  (Aesico,  Ezicho);  Eschersheim  von  Ascamis;  Tezelnheim 
oder  Detelnheim,  von  Tadilo  (Tassilo);  Bischofsheim  ist  Hof  eines  Bischofs, 
die  dortigen  Güter  gehörten  der  Salvatorskapelle  zu  Frankfurt;  Eckenheim 
kommt  von  Acco  (Eggo);  Enkheim  bleibt  zweifelhaft;  Fechenheim,  ent- 
weder vom  Personennamen  Facho  (Facco),  oder  von  einem  dorthin  führenden 
sog.  Fachwege,  von  fahen,  fangen  (ahd.  fah  =  moenia),  also  =  Fiseher- 
oder  Färcher-  (Schiffer-)  Station,  das  Heim  am  Fach ;  der  Kinzigheimer  Hof| 
in  Verbindung  mit  der  Familie  Kensheim,  und  den  N.  Einzdorf,  von  dem 
Fl.  Kinz  oder  mnzig;  diesen  Namen  leitet  der  Verf.  vom  goth.  fenn,  Sompl^ 
finn.  quen,  daraus  kann,  kin,  mit  der  Nebenbed.  Wasserrinne,  oder  von  Kerrstr» 
jagen,  goth.  huntan,  also:  jagendes  Wasser,  wie  die  Flussnamen  Hunte  und 
Hase.  Seibold,  ursprünglich  ein  Prämonstratenserkloster,  wohl  von  büliel, 
Hüeel,  wovon  manciie  Ortsnamen  abzuleiten;  der  erste  Theil  von  einem 
nachgewiesenen  Salig,  als  Weidensumpf.  Rückingen,  von  dem  Peraonen- 
namen  Rudicho,  dem  Gründer,  herzuleiten.  Windecken,  urspr.  Wonnecke, 
ist  wonnige  Ecke,  Höhe.  Gronau  an  der  M.  der  Nidder  in  die  Nidda  ist  == 
srüne  Au.  Graslock,  jetzt  verschwunden,  alt  Grasaloh,  ist  wohl  =  Gra^ 
lache.  Naumburg,  alte  Propstei  bei  Windecken,  ist  die  neue  Burg.  KrotsoH 
bürg,  alt  Cruceburg,  bis  1816  mainzisch,  ist  von  cruz  genannt.  Beiersrode 
ist  die  Rodung  eines  Beier,  Mühlenrode  aber  eine  Mühlenrodung.  Hodi- 
stedt  ist  schon  in  einer  alten  Urkunde  als  alta  villa  erklärt.  In  Batterttadt 
steckt  der  Name  Buto,  Bodo  (wie  in  dem  benachbarten  Büdingen).  Kilian- 
stetten  ist  die  Niederlassung  eines  Rilian.  Erbstadt,  Ort  eines  Euro.  Keasel- 
stadt  kommt  wohl  von  einem  Personennamen  Kessino  oder  Kesailo  oder 
Gisilo  oder  Cathelo.  Kinzdorf,  am  linken  Kinzigufer,  ist  in  der  Altstadt 
Hanau  aufgegangen.  Frondorf  gehörte  zur  Herrenburg  in  Niederdorfeid ea. 
Rossdorf,  zweifelhafl.  Dottenfelder  Hof,  wohl  Feld  eines  Dodo.  Dorfeiden, 
Dorofelden,  vielleicht  dürres  Feld,  im  Gegensatz  ge^en  das  benachbarte 
Gronau.  Die  ausgegangenen  Orte  Weldricns-  und  W  icramshauaen  haben 
von  einem  Wicram  und  Weiderich  den  Namen,  Ravolzhausen  von  einem 
Rabenuldus.  Wiedermus  ist  entstellt  aus  Wederam*s.  Hüttengeräss  ist  Sita 
eines  Hitto.  —  Die  Namen  auf  — bach  bezeichnen  Wohnstätten  an  einem 
Bach,  so  Diebach  (alt  Dieppach),  von  ahd.  tiuf,  tief;  Langen- Diebach  ist 
der  grösste  in  einer  weiten  Fläche  gelejgne  Ort  auf  dem  Tiefbache;  Aulen» 
Diefbach,  woh]  von  Ovilaha;  Bruder-Diebacher-Hof,  der  einem  der  Klöster 
am  läagBtea  aogebörende  Hof  auf  dem  Diebach*,  Rodenbach  ist  von  eineni 
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rothen  Badi  ^nannt;  Hinbach  ist  =  Hirschbach ;  Seckbach  abzuleiten  von 
B^  abd.  gisic,  feachte  Niederung.  Mar-  und  Bruchköbel,  in  einer  Thal- 
estwickelone,  dne  alte  Niederlassunj;  auf  der  Kcbela  vom  i.  MarkÖbel  bis 
zum  j.  Brnchköbel,  von  Kaule,  Kuhle,  Kufe,  alsQ  Hohlebach;  Bruchköbel, 
an  Brache  lieeend,  MarkÖbel,  vielleicht  ßm  Maar  oder  Moor.  Am  untern 
Tlieil  des  Köbelbaches  liegen  Ortschaften  mit  dem  Namen  Buchen,  jetzt 
Mittel-  und  Wachenbuchen,  ehrmals  auch  ein  Lützelbuchen,  von  dem  Buchen- 
wilde, Wachenbuchen^  wohl  von  einem  Wacho.  Eichen  liegt  im  Walde  an 
der  Nidder.    Bergen  ist  von  seiner  hohen  Lage  genannt 


Die  niederrheinischö  (nord-rheinfränkische)  Mundart  und  ihre 
Laut  Verschiebungsstufe.  Von  Dr.  F.  W.  Wahlenberg. 
Programm  des  Gymnasiums  an  der  Äpostelkirche  zu  Köln. 
1871.     18  S.    4. 

Dm  hochdeutsche  Sprachgebiet  an  den  Ufern  des  Rheins  hat  den  nörd- 

lidislen  Punkt  bei  Neuss  und  Kaiserswerth,  aber  von  hier  aus  gegen  Westen 

and  Osten  zieht  sich  das  Hochdeutsche  weiter  nach   Süden   zurück.    Die 

bodideatschen  Dialekte  des  Rheineebietes  sind  die  alemannischen,   nämlich 

das  Sd&weizeralemannisch,   das  Sdiwäbische  und  das  Ellsässiscbe,   und  von 

der  Snr  bei  Hagenau  westlich  und  der  unteren  Murg  und  der  Oos  östlich 

an  «fie  fränkischen.    Die  rheinfränkischen  Mundarten  sind  die  südrheinfrän- 

kiNlie  oder  rbeinpfidzische,  von  Hagenau  bis  Worms,  die  mittelrheinfninkische, 

etwa  bis  Coblenz  und  Andernach,  und  die  nordrheinfränkische,  auch  genannt 

&  ripnariscbe,  sikambrische,  kölnische,  jülichsche,  ungenau  auch  die  nieder- 

riifiniirhe.    Diese  Mundart  betrachtet  der  Verf.  in  dem  vorliegenden  Pro- 

nsBOi  sehr  sorgTältig;  die  Arbeit  ist  ein  werthvoiler  Beitrag  zur  deutschen 

Grammatik,  znr  genauen  Kenntniss  der  Lautverscbiebungsgesetze.   Die  nieder- 

iWnische  Mundart  ist  schon  für  die  Periode  des  Althochdeutschen  durch 

Imt  angeführte  Sprachdenkmäler  bezeug,  sehr  reich  für  die  Zeit  des  Mittel- 

kocbdentschen,   da  sie  Jahrhunderte  hmdurch  im  Erzbisthum  Köln,  in  den 

Henogtfaünem  Jülich  und  Berg  und   den  südlichen  Grafschafben  Schrift- 

ipradie  war.     Im  16.  Jahrhundert  wurde  sie  als  Schriftsprache  allmählich 

web  das  Keubocbdeutsche  verdränet.    Aber  auch  die  jetzige  niederfrän- 

kiMbe  Volksmundart  ist  noch  jetzt  sdirifllich  in  scherzhaften  Gedichten  ge- 

braadit.      Die   Mundart  von  Andernach  jgehört  schon  mehr   dem  Mittel- 

frialdschen  sl    Im  Norden  sind  die  rhemisch-niederdeutschen  Mundarten, 

das  Geldrische  ond  Klevische,   die  zum  Holländischen  hinüberführen,   und 

m  der  nordöstlichen  Grenze  der  märkisch-westphälische  Dialekt   Zur  scharfen 

BcMchmmg  der  mederrheinfränkischen  Lautverschiebung   geht  der  Verf., 

mehdem  er  im  Allgemeinen  das  Lautverschiebun^sgesetz  und  dessen  Mo- 

iSertionen   auseinandergesetzt  hat,  vom   HoUändisdien  (Niederländischen) 

m,  von  denen  er  eine  Beihe  von  Wörtern  als  Belege  für  die  angegebenen 

Scdbmgen  der  Tenues  mittheilt    Den  niederländiscnen  Stand  der  Tenues 

bewahren  Geldern,  Kleve,  Wesel,  Orsoy.   Unmittelbar  vor  der  Sprachscheide 

Uet  sich  dann  auf  niederdeutschem  Gebiet  (Elberfeld,  Krefeld  u.  s.  w.) 

■  veretnxelten   Wörtern   schon   eine   Verscluebun^   der  tenuis.      Auf  der 

Spfidigrenze   (Kaiserswerth,   Ratingen,   Neuss)   zeigt  sich    ein   merkliches 

Sttwauen  zwischen  dem  niederdeutschen  und  hochdeutschen  Consonanten- 

rtande,  wieder  in  verschiedenen  Zwitterstufen,  so  dass  Ratingen  den  ersten, 

aber  nnr  wenig  entscheidenden  Schritt  auf  das  hochdeutsche  Gebiet  gethan, 

Kaiscnwerth   schon   wohlbegründete   Ansprüche   auf  eine  Stelle   im  hoch- 

dcatacfaen  Sprachgebiete  hat,  die  Mundart  von  Neuss  vorwiegend  hochdeutsch 

ist    So  kommmi  wir  zu  der  Stafe  des  Niederrheinfränkischeii.    Eb  icsi\|^ 
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sich,  dass  viele  Wörter  sich  gegen  die  Verschiebung  gesträubt  haben.  Die 
Ursache  findet  der  Verf.  darin,  djiss  das  Sprachgebiet  des  Niederrhein- 
fränkischen  ein  durch  den  übermächtigen  Einfluss  der  südlichen  Mundart 
dem  Niederdeutschen  in  alter  Zeit  abgerungenes  Gebiet  ist,  gleichwie  die 
Mundart  von  Berlin  eine  verhochdeutschte  Sprachinsel  im  nieaerdeatschen 
Grebiete  ist.  Hiemach  gibt  der  Verf.  das  Schema  für  die  Verschiebungsstofe 
des  Mittelrheinfränkiscben.  Es  zeiet  sich  noch,  wie  im  Niederrheiiminki- 
sehen,  in  einzelnen  Fällen  ein  Fehlen  der  Verschiebung,  so  in  Andemaeh, 
weniger  in  Coblenz;  zu  diesem  nördlichen  Theile  des  mittelfränkischen  Ge- 
bietes gehört  auch  auf  dem  rechten  Rheinufer  der  Westerwald,  auf  dem 
linken  Trier  und  Luxemburg;  auch  die  Mundarten  der  Deutschen  in  Sieben- 
bürgen haben  nach  ihrer  Verschiebungsstufe  ihre  ursprüngliche  Heimat  im 
nördlichen  Mittelrheinfranken  gehabt.  Als  Beispiele  rür  das  übrige  Gebiet 
des  Mittelrheinfränkiscben  werden  Mainz,  Frankfurt,  die  Wetterau  aufgeführt. 
Es  folgen  die  Tafeln  der  Verschiebungsstufe  der  südrheinfränkischen  Mund- 
art, des  Elsässischen,  das  auf  derselben  Stufe  mit  dem  Obcrschwäbischea 
steht,  des  Alemannischen,  unterschieden  n^fch  den  Mundarten  des  Breisgaues 
und  der  Schweiz.  Eine  Tabelle  am  Schluss  stellt  die  einzelnen  Verscbie— 
bungsstufen  vom  Niederdeutschen  bis  zur  Schweiz  zusammen,  so  daas  mit 
einem  Blick  sich  die  stetige  Zunahme  der  Verschiebung  (Aspiration)  über- 
sehen lässt. 


lieber    die    neuhochdeutsche    Schriftsprache.    Vom   Oberlehrer 
Oyen.   Programm  der  Realschule  I.  O.  zu  Tamowitz.  1871. 

8  S.    4. 

Einen  eigenthümlichen  Eindruck  macht  das  Titelblatt  des  Programms; 
es  ladet  darnach  zur  Prüfung  ein  „der  Director  Dr.  Paul  Wossidlo,  .^tillerie- 
Lieutenant  in  der  Landwehr;*  denn  es  ist  wohl  unerklärlich,  in  welcher 
Beziehung  die  Artillerie-Lieutenantstelle  zur  Realschule  steht.  Nicht  minder 
wirkt  eigenthümlich  auf  das  Gemüth  des  Lesers  der  Anfang  der  Abhandlangi 
der  ein  Beweis  ist,  dass  der  Verf.  in  seinem  eigenen  Gebrauch  zu  nachläss^ 
mit  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  umgeht  „Es  ist  recht  zeitgemäss, 
Erörterungen  über  die  deutsche  Sprache  zu  veröffentlichen,  nicht  nur  in 
rein  wissenschaftlichen  2ieitschriflen,  sondern  auch  in  solchen  Blättern,  die 
einen  weitem  Leserkreb  voraussetzen,  und  zwar  deshalb  ist  es  zeit- 
gemäss,  weil  die  Bestrebungen  unter  den  Deutschen,  Verimderungen 
m  unserer  Sprache  einzuführen,  und  dies  sowohl  im  Wortlaut,  als  besonders 
in  der  Wortschrift  oder  Rechtschreibung,  weil  diese  Bestrebung^en  in 
unserer  Zeit  ganz  bedeutend  gewachsen  sind ;  und  man  braucht  nur  mit  dem 
Standpunkte  der  Dinge  und  mit  der  deutschen  Sprachwissenschaft  vertraut 
zu  sein,  um  mit  Sicherheit  behaupten  zu  können,  dass  diese  Be- 
strebungen von  vollständigem  Erfolge,  und  in  nicht  sehr  femer  Zeit»  ge- 
krönt sein  werden.  Wenn  aber  derartige  Veränderungen  in  unserer 
Muttersprache  in  sicherer  Aussicht  stehen;  wenn  schon  heute  Jeder  von 
uns  hier  und  da  zerstreute  Veränderungen  bemerken  kann:  so  ist  es 
die  Pflicht  jedes  Deutschen,  der  Anspruch  auf  Bildung  macht,  die  Grand- 
sätze  kennen  zu  lernen,  nach  denen  diese  Veränderungen  vorgenommen 
werden,  resp.  vorgenommen  werden  sollen ;  denn  es  ist  eines  Gebildeten  un- 
würdig, derartige  Veränderungen  in  seiner  Muttersprache  sklavisdi 
ohne  rechte  Ueberzengung  anzunehmen  —  und  annehmen  wird  jeder  Deutsche 
über  kurz  oder  lang  solche  Veränderungen  müssen,  er  kann  sich  dem 
später  allgemein  Geltenden  nicht  feindlich  entgegenstellen,  ei 
ignoriren.    i)  Es  sind  einzelne  Veränderungen   einzuführen  in  dem 
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Wortlaate.  2)  Eine  diircb^preifen<Ie  Veränderung  ist  vorzunehmen  in  der 
Wortichrifl,  denn  unsere  jetzige  gewöhnliche  Orthographie  ist  voll  von 
Ftltchbeitenl*  Nicht  minder  ist  im  Folgenden  der  Ausdruck  öfters  zu 
wenig  gewählt,  so  lautet  das  Wort  über  Luther  nicht  fein  genug:  „Nicht 
auf  eigene  Faost  veredelte  er  die  Sprache."  Was  den  Inhalt  des  Pro- 
gnmms  betrifft,  Entstehung  der  neuhochdeutschen  Scbriflsprache  u.  &.  w., 
80  findet  sich  nichts  Neues;  aber  auch  für  den  Laien  der  Wissenschaft 
komien  so  vereinzelte  Notizen  doch  wohl  wenig  Werth  haben. 


Herford. 


Hölscher. 


Miscellen. 


Die  Souvenirs  de  la  Marquise  de  Cr^ujr. 

Unter  den  zahlreichen  Erzeugnissen  der  französischen  Memoirenlitentiir 
des  verflossenen  Jahrhunderts  hat  sich  wohl  kein  Werk  eines  grossem  Leser- 
kreises zu  erfreuen  gehabt,  als  die  angeblichen  Souvenirs  der  Marquise  de 
Cr^quy.  Sie  nehmen  einen  Platz  in  der  europäischen  Literatur  ein;  denn 
abgesehen  von  den  zahlreichen  französischen  Ausgaben  sind  in  England« 
Deutschland  und  Italien  verschiedene Uebersetzungen  erschienen.  A.v.Reomoni 
erwähnt  des  Werkes  (in  seinen  neuem  römischen  Briefen  1.  Theil  S.  ISl) 
als  eines  der  interessantesten  und  unterhaltendsten  Bücher,  welche  die  neuere 
französische  Memoirenliteratur  hervorgebracht  Dies  Urtheil  kann  man  unter- 
schreiben, insofern  aller  Klatsch,  wenn  er  mit  einem  gewissen  Esprit  TOi^ge- 
tragen  wird,  nicht  ohne  Reiz  ist.  Bedenklich  aber  ist  es  doch,  wenn  ein 
derartiges  Buch  beinahe  zu  einer  geschichtlichen  Autorität  wird.  Es  dürfte 
daher  von  Nutzen  sein,  die  gröbsten  Irrthümer  zu  berichtigen.* 

Betrachten  wir  diese  Souvenirs  mit  unbefahrenem  Auge  und  lassen  uns 
nicht  durch  die  Glätte  und  den  Fluss  der  Schreioart  täuschen,  so  entdecken 
wir  vor  Allem  ein  wahrhaftes  Fieber  der  Eitelkeit,  eine  gewisse  Adels- 
monomanie. Der  Gredanke  der  Königin  Christine  von  Schweden :  «Les  bonneors 
sont  conmie  les  odeurs,  ceux  qui  les  portent  ne  Ics  sentent  point,*  wibde 
nie  unter  solchen  Personen  entstehen  können,  die  so  von  der  Bedeutung 
ihres  Ranges  erfüllt  sind  und  beständig  die  Niedrigkeit  Anderer  danuthnn 
suchen. 

Liegt  nun  einerseits  der  Erfolg  dieses  Werkes  in  der  interessanten  Be- 
handlung einer  den  wenigsten  Menschen  geläufigen  Materie,  so  muss  man 
andrerseits  auch  auf  den  Boden  Rücksicht  nehmen,  dem  diese  Giltpflanse 
entspross,  die  wie  jede  literarische  Erscheinung  mehr  oder  minder  ein  Kind 
ihrer  Zeit  ist.  Als  mit  dem  Beginn  der  französischen  Revolution  die  Memoiren- 
literatur in  ungeheurem  Masse  anschwoll,  bemächtigte  sich  die  buchhiind- 
lerische  Speculation  immer  mehr  dieses  Nebenzweigs  der  Greschichte  und 
vieles,  was  schon  damals  unter  berühmten  Namen  publicirt  wurde,  kann 
keinen  Anspruch  auf  Aechtheit  machen,  f^ner  der  l)edcutendsten  Unter- 
nehmer der  damaligen  Zeit  war  Soulavie,  der  unter  Anderem  apokryphische 


*  Eine  interessante  Auf  klärang  über  diese  Fälschung  giebt  das  Buch  des 
Grafen  Soyecomt:    „Notions  claires  et  prdcises  sur  Tandeme  noblesse  de 
France  ou  r^fatation  des  prdtendus  m6mo\Tes  de  la  marquise  de  Cr^quy.* 
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Memoiren  des  Marschalls  von  Bicbeliea  nnd  der  Marcjaise  Pompadour  her- 
ftüsgiü).  Seit  jener  Epoche  hat  die  Memoirenfabrikation  nie  autj^ehört  von 
Zeit  zu  Zeit  neue  Blüthen  za  treiben,  die  immer  vor  oder  nach  emer  Staats- 
omwälzang  an  die  Oeffentllchkeit  traten.  So  verhält  es  sich  denn  auch  mit 
den  Souvenirs  der  Marquise  Von  Cr^uy.  —  Auch  diese  sind  zu  Anfang 
der  dreissiger  Jahre  herauseekonmien ,  wo  Frankreich  noch  an  den  Nach- 
weben der  Jnlirevolution  laoorirte.  Der  Verfasser  versäumte  nicht,  sich 
einer  bestimmten  Partei  in  die  Arme  zu  werfen  und  nahm  den  Kampf  für 
£e  weisse  Fahne  in  einer  Zeit  auf,  wo  der  Thron  des  Bürgerkönigs  sich 
noch  wenig  hefestiet  hatte  und  namentlich  die  Monarchen  Europas  ihn  noch 
mit  mistrauiscbcn  Augen  ansahen. 

Die  Polemik  des  Werks  gegen  das  Haus  Orleans  leuchtet  denn  auch 
überall  hervor  und  ist  keine  Gelegenheit  versäumt,  diese  Familie,  die  aller- 
dings leider  in  ihrer  Geschichte  nur  zu  viel  Veranlassung  dazu  giebt,  in  schwärze- 
stem lichte  darzustellen.  Im  Sinne  der  strengsten  Legitimisten,  die  nichts 
lernen  nnd  nichts  vergessen,  für  die  eben  keine  Thatsacben  existiren,  wird 
Loois  Philipp,  wo  semer  in  einer  der  nach  1830  gemachten  Anmerkungen 
des  Heransgebers  gedacht  wird,  nur  Monsieur  le  lieutenant  gdndral  du 
royaome  genannt,  abo  mit  Hintansetzung  aller  seit  diesem  Jahre  geschehenen 
Staatffveränderanffen ,  nur  mit  dem  Titel,  der  ihm  von  Karl  X.  bei  dessen 
Abdankung  za  Gunsten  seines  Enkels  verliehen  ward.  Die  Familien  des 
alten  Adels,  als  die  Broglie,  Pdrigord,  la  Fayette  eta,  welche  sich  der  neuen 
DpxuAe  anschlössen,  haben  natürlich  mit  derselben  den  Hass  des  Autors 
tlieOen  müssen.  Die  Talleyrand-P^gord  boten  in  der  Person  des  berüch- 
tiglen  Blinisters,  der  es  verstand  immer  zur  rechten  Zeit  die  Farbe  zu 
wedweln,  eine  willkommene  Gelegenheit  zur  Übeln  Nachrede,  aber  wo  nicht 
pertäolidi  anzukommen  war,  wie  bei  den  Broglie  und  la  Fayette,  da 
Üben  es  ihre  Stammbäume  entgelten  müssen.  —  Dass  aber  die  Sache  der 
Lq^timitift  durch  einen  solchen  Parteigänger  nur  Schaden  leiden  konnte, 
Eiklar. 

Unter  allen  Personen,  die  wir  sowohl  im  Schlechten  als  im  Guten  von 
der  Uebertreibnng  reinigen  wollen,  ist  die  unglückliche  Marquise  de  Cr^quy 
Ä  erste,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  verdient. 

Die  Marqnise  de  Cr^qny  war  eine  geistreiche,  wohlwollende  und  fromme 
Dame.  Jean  Jacques  Roussean  gedenkt  ihrer  in  seinen  Confessions  folgender- 
■Mflsrn '  Une  fenune,  cependant,  qui  me  rechercha  dans  ce  temps-lk 
6Bt  phif  aolidement  aue  tontes  les  autres :  ce  fut  madame  la  marquise  de 
Cr^qoj,  ni^ce  de  M.  le  bailli  de  Froulay,  ambassadeur  de  Malte,  :dont  le 
frire  avait  pr^c^d^  M.  de  Moutaigu  dans  Tambassade  de  Venise,  et   que 

«fivais  4i6  voir  k  mon  retour  de  ce  pa^s-lä.  Madame  de  Cr^quy  m'dcrivit; 
jUlaie  ehex  eile:  eile  me  prit  en  amitiö.  J^y  dinais  quelque  fois  ;  j'y  vis 
■ieora  gens  de  lettres,  et  entre  autres  M.  Saurin,  Tauteur  de  Spartacus  etc. 
ir  finden  femer  in  der  mit  seinen  Werken  edirten  Correspondenz  drei 
nd  swansig  Briefe,  die  an  diese  Dame  gerichtet  sind,  aus  welchen  hervor- 
bBckt,  dass  die  Marquise  eine  ebenso  treue  Freundin  als  zärtliche  Mutter 
nr.  In  Bezug  anf  die  letztere  Eigenschafl  richtet  der  Verfasser  des  Emil 
die  Worte  an  sie:  «Ich  kann  vollkommen  die  mütterliche  Zärtlichkeit  be- 
gictfen,  welche  Sie  mit  so  grosser  Theilnahme  die  Operationen  der  Armee 
verfolgen  lässt,  bei  der  Ihr  Herr  Sohn  steht;  aber  ich  sehe  nicht  ein,  wes- 
kilb  es  dnrchanB  nothwendig  ist,  dass  Sie  Sich  seinetwegen  ruiniren:  bedarf 
an  Mann  seines  Namens  und  seiner  Bildung  iener  lächerlichen  Equipagen, 
«dehe  nur  znr  Vernichtung  unserer  Armeen  beitragen  und  unser  Orfizier- 
eorps  verächtlich  machen?  Wenn  der  Luxus  allgemein  geworden  ist,  so  kann 
Bia  sich  nur  durch  Einfachheit  auszeichnen  und  eine  solche  Auszeichnung, 
£e  den  Niedrig^bomen  im  Staube  verharren  lässt,  kann  einen  Edelmann 
■or  ehren.  Es  ist  nicht  nöthig,  dass  Ihr  Herr  Sohn  Mangel  leidet,  aber  er 
bedsrf  atidi  nicht  des  Ueberflusses:   wenn   er  sich  mcht  mebr  mit  %^\tL^x 
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Equipage  hervorthun  kann,  so  wird  er  um  so  eifriger  durch  seine  Verdienffte 
zu  glänzen  suchen,  und  nur  so  vermag  er  Sie  wahrhaft  zu  ehren  und  Ihnen 
für  Ihre  Sorge  dankbar  zu  sein.  Doch  um  auf  die  Erziehung  zu  kommen, 
80  hätte  icli  einige  Ideen  darüber,  die  ich  wohl  dem  Papier  anvertrauen 
möchte,  falls  mir  Jemand  dabei  zu  Hülfe  käme :  es  bedarf  dazu  eben  einiger 
Beobachtungen,  die  mir  natürlich  fehlen.  Sie  sind  Mutter,  Madame,  und 
obgleich  religiösen  Sinnes,  genügend  Philosophin;  Sic  haben  einen  Sohn  er- 
zogen: mehr  bedarf  es  nicht,  um  Sic  zu  Betrachtungen  anzuregen.  Wenn 
Sie  in  einem  Ihrer  müssigen  Augenblicke  Ihre  Gedanken  über  diesen  Gegen- 
stand für  mich  aufzeichnen  möchten,  so  würden  Sie  für  diese  Mühe  reichlich 
durch  die  mir  gewährte  Unterstützung  bei  einem  so  nützlichen  Werk  belohnt 
werden,  und  für  Molche  Gaben  bin  ich  wahrhaft  dankbar.^ 

Hieraus  werden  die  Leser  sich  ein  genügendes  Bild  von  dem  Ver- 
hältniss  Rousseau's  zur  Marquise  machen  können.  Ich  theile  zur  Ven*oI1- 
ständigung  ihrer  Charakteristik  noch  den  Brief  des  Abb^  J.  Delille  an 
den  Vicomte  de  Vintimille  vom  Jahre  1788  mit,  der  auch  in  der  Vorrede 
zu  den  apokryphischen  Souvenirs  abgedruckt  ist  und  vielleicht  allein  echt  ist : 

„Tausend  Dank  sage  ich  Ihnen,  Herr  Graf,  für  die  äusserst  liebens- 
würdige Art,  mit  der  die  Marquise  de  Cr^quy  mich  empfangen  oder  besser 
fesagt  aufgenommen  hat  Ich  fand  diese  berühmte  Frau  von  so  vornehmen 
ersonen  umgeben,  dass  ich  nicht  den  schicklichen  Augenblick  finden  konnte, 
ihr  mein  Gesuch  vorzutragen;  aber  sie  war  so  gnädig,  mich  für  nächsten 
Donnerstag  zum  Mittagessen  einladen  zu  lassen,  und  Sie  können  wohl 
denken,  dass  ich  es  nicht  vergessen  werde.  Ich  fand  im  Hdtel  de  Cr^uy 
den  Herzog  von  Penthiövre  und  die  Prinzessin  von  Conti,  was  mich  äusserst 
verlegen  machte,  da  ich  durchaus  nicht  wusste,  wie  man  sich  in  Gegenwart 
von  Prinzen  und  Prinzessinnen  von  Geblüt  zu  benehmen  hat.  Die  Dame  des 
Hauses  hatte  vielleicht  meine  Verwirrung  bemerkt,  genug  sie  zog  mich  so- 
fort ans  der  Verlegenheit,  indem  sie  ihrem  Kammerdiener  lauti,  aber  ohne 
merkliche  Absicht,  befahl,  mir  einen  Lehnsessel  zu  bringen.  Ihre  Güte  findet 
immer,  dass  ich  mich  auf  halbgesagte  Worte  verstehe,  und  ich  hofie,  mich 
in  diesem  Falle  keiner  Unschicklichkeit  schuldig  gemacht  zu  haben.  Madaun« 
de  C.  hat  mich  in  der  That  in  Erstaunen  versetzt,  sie  ist  wirklich  mit 
einem  so  lebhaften  un«!  scharfen  Verstände  begabt,  dass  ich  nie  etwas  Aehn- 
liches  gesehen  noch  geträumt  habe.  Sie  urtheilt  eben  so  richtig  als  gewis- 
senhaft über  alle  Dinge  und  besitzt  eine  Beobachtungsgabe,  die  lächerlichen 
Menschen  eben  so  furchtbar  sein  muss,  als  den  schlechten  und  die  es  mir 
erklärlich  macht,  wie  sie  zu  dem  Ruf  boshafter  Strenge  gekommen  ist.  Auch 
scheint  sie  mir  im  höchsten  Grade  das  Talent  zu  besitzen ,  angenehm  zo 
erzählen  ohne  den  Faden  zu  lang  auszuspinnen,  oder  den  Gang  der  Erzäh- 
lung zu  übereilen:  ein  Talent,  das  immer  seltener  wird  und  ein  Piivilegium 
des  verflossenen  Jahrhunderts  zu  sein  scheint.** 

Wie  so  ganz  anders  erscheint  die  Marquise  in  ihren  angeblichen  Memoi- 
ren, sie  nimmt  dort  eine  so  exceptionelle  und  dabei  doch  wieiler  so  unsichere 
Stellung  ein,  ist  mit  so  vielem  falschen  Schmuck  überladen,  dass  sie  ge- 
gewissermassen  zu  einer  vollkommen  mythischen  Gestalt  wird. 

Marie  Charlotte  Victoire  de  Froulay  enstammte  der  Linie  der  Grafen 
von  Froulay,  ein  jüngerer  Zweig  der  Grafen  von  Tess^,  die  diesen  letzten 
Namen  durch  eine  Heirath  mit  der  Erbtochter  desselben  angenommen.  Die 
ältere  Linie  von  l*ess^  ward  durch  einen  Marschall  von  Frankreich  berühmt, 
und  in  Folge  dessen  wurde  die  Genealogie  von  Froulay  der  Geschichte  der 
Grossoffiziere  der  Krone  einverleibt,  wo  ihre  Filiation  im  Jahre  1451  beginnt. 
Da  die  Marquise  in  ihren  angeblichen  Memoiren  diese  Filiation  bis  znm 
Jahre  1065  aufsteigen  lässt,  so  hat  man  schon  hier  Gelegenheit,  einen  der 
oft  wiederkehrenden  listigen  Streiche  des  Autors  zu  beobachten,  auf  die  man 
beständig  gefusst  sein  muss,  will  man  nicht  dem  Irrthum  anheim  fallen. 

Die   Geschichte    der  Grossoffiziere   der  Krone   von   P^re  Anselme   ist 
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onstreitig  das  bedoatendste  Werk,  das  über  den  franzöflischen  Adel  existirt. 
Die  angebliche  Marqnise  wusste  nur  zu  wohl,  dass  sie  nicht  versuchen 
döife,  an  der  Autorität  dieses  Werks  zu  rütteln,  wollte  sie  sich  nicht  selbst 
schaden;  sie  lobt  es  daher  bestandig,  um  ihren  Lesern  Glauben  zu  machen, 
ais  zöge  es  zu  Ratb,  und  dann  nachdem  sie  dessen  Inhalt  als  allein  unbe- 
streitbar hingestellt,  nachdem  sie  es  das  Gesetz  und  die  Propheten  genannt, 
üigtfie,  sei  es  nun  um  zu  schaden  oder  zu  schmeicheln,  gerade  das  Gegentbeil 
ron  dem,  was  darin  steht.  Sic  kann  es  auch  ohne  grosse  Gefahr  thun,  denn 
dieses  Werk  ist  sehr  selten,  umfangreich  und  theuer. 

Fräulein  von  Froulaj  wurde  am  19.  October  1714  auf  dem  Schlosse 
Montflaaz  geboren  und  nicht  wie  es  in  den  angeblichen  Souvenirs  heisst  in 
f/en  letzten  Tagen  des  Jahres  1C99  oder  im  Laufe  des  Jahres  1700.  Die 
Mirquise  ist  hier  absichtlichlich  mit  einer  andern  altern  Dame  ihres  Namens 
verweebselt,  om  ihr  Alter  noch  zu  erhöhen  und  sie  die  letzten  15  Jahre  der 
Regienuig  Ludwig  XIV.  mit  erleben  zu  lassen.  Diese  andere  Dame  war 
Anne  Lef% vre  d'Auxy,  die  1720  den  9.  März  den  Vetter  des  Gemahls  unserer 
Marqaise  Jacques  Charles  Marquis  de  Cr^quy  heirathete.  Sie  kann  es  auch 
nnr  sein,  deren  Bekanntschaft  die  Prinzessin  Orsini  in  einem  Brief  von  1722 
an  die  Herzogin  de  la  Trdmouille  gerichtet,  erwähnt,  da  dieselbe  noch  im 
Deoember  desselben  Jahres  starb,  wo  Fräulein  v.  Froulay  kaum  acht  Jahre 
ählte.  Ueber  ihre  Jugendzeit  ist  nichts  Sicheres  bekannt,  aber  wahrschein- 
Udi  ist  es,  dass  sie  ihre  Erziehung  nach  der  Sitte  damaliger  Zeit  in  einem 
Kloster  erbielt.  Später  mag  sie  sich  wie  die  Souvenirs  melden,  bei  ihren 
Verwandten  den  Brdteuils  in  Paris  aufgehalten  und  dort  ihren  spätem 
Gemahl  kennen  gelernt  haben,  genug  im  Jahre  1737  den  I.März  vermählte 
ne  sieh  dem  Marquis  de  Crdquy,  damals  auch  Marquis  de  Hdmont,  denn 
erst  nadb  dem  Tode  seines  Vetters  Jacques  Charles  den  11.  October  1771, 
wurde  sein  Sohn  Chef  seiner  Familie  und  als  solcher  Marquis  de  Crdqu^. 
Die  Linie  Cr^uy-H^mont,  aus  der  diese  Herren  stammten,  war  ein  Abzweig 
der  Sögneors  de  Crdquy  Berneuilles,  welche  1702  mit  Alexandre  de  C, 
Graf  von  Crdquy  Berneuilles  ausstarben  und  die  ihrerseits  wieder  einen 
Nebenzweig  der  Sires  de  Crdquy  bildeten,  von  dem  sie  durch  mehrere  Jahr- 
honderte  getrennt  waren.  Der  Zusammenhang  dieser  beiden  Linien  wurde 
eist  im  17.  Jahrhundert  durch  den  Genealogen  dUozier  nachgewiesen  und 
Mxtdem  datirt  erst  die  Bedeutung  der  jüngeren  Linie. 

Der  erste  Crdquy  aus  der  Lmie  Hdmont  erhielt  von  Carl  IX.  die  Nutz- 
menmig  eines  Hauses  in  Amiens,  in  Anbetracht  seiner  Verdienste.  Er  war 
aHerdinn  mit  Anne  de  Bourbon  vermählt,  wovon  in  den  Suuvemirs  natürlich 
▼id  Rühmens  gemacht  wird,  weil  daraus  eine  Verwandtschaft  mit  dem  spä- 
tem Königshaose  und  die  Abkunft  von  dem  heiligen  Ludwig  hergeleitet 
wird,  al*ein  diese  Dame  stammte  nicht  unmittelbar  aus  dem  Hause  Bourbon- 
Tendtoe,  aus  dem  die  späteren  Königlichen  Bourbons  hervorgingen,  sondern 
ans  der  Bastardlinie  der  Seigneurs  de  Bourbon-Ligny,!^die  ihre  Abkunft  von 
Jaeqoes  de  Bourbon,  unehelichem  Sohne  Jean  IL  Comte  de  Vendömc  f  1477 
aUciteie.  Sein  Sohn  brachte  es  bis  zum  Hauptmann  im  Regiment  Rambures 
und  kanAe  das  Gut  Souverain  Moulin.  Der  Enkel  dieses  letzteren,  Louis 
Marie,  wurde  der  Gemahl  unserer  Marquise.  der  1705  geboren,  schon  den 
IL  Fcbniar  1741  als  General-Lieutenant  a.  D.  an  den  Blattern  starb.  Sein 
Sohn  Charles  Marie^  geboren  den  18.  December  1737,  diente  bei  den  Dra- 
gonern des  Königs  im  siebenjährigen  Kriege  mit  Auszeichnung  und  wurde, 
Bichdem  er  die  verschiedenen  niederen  Grade  durchlaufen,  1779  zum  mardchal 
lie  eamp  ernannt.  Da  er  von  seiner  Mutter  eine  ausgezeichnete  Erziehung 
erhalten  und  von  der  Natur  mit  einem  aufgeweckten  Geist  begabt  war,  so 
Hess  er  es  sich  angelegen  sein,  Schri Asteiler  und  Gelehrte  in  sein  Haus  zu 
ziehen  ond  dieselben  in  ehrenvoller  Weise  zu  unterstützen.  Leider  wurde 
er  spater  durch  einen  langwierigen  genealogischen  Frozesp,  den  er  gegen  die 
Familie  Le  Jeane   de  la  Furjonnih^   zu  führen  hatte,  von  diesem  e^eu 
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Streben  abgezogen.  Die  le  Jeune  behaupteten  nämlich  von  Raoul  lEL  Sire 
de  Crdquy,  le  Jeune  genannt,  abzustammen,  was  sie  auch  dadurch  zu  be- 
weisen suchten,  dass  ihr  Wappenbild  mit  dem  der  Cr^quy,  obwohl  in  Teiün- 
derten  Tineturen  übereinstimmte.  Sie  usurpirten  in  Folge  dessen  den  Namen 
Crdquy,  bis  ein  Urtbeilspruch  des  Pariser  Parlaments  vom  1.  Februar  1781 
sie  verurtheilte  diesen  Namen  aufzugeben,  der  auch  m  allen  ihren  Docn- 
menten  gelöscht  ward.  Aus  seiner  Ehe  mit  Maria  Anna  Therese  le  F^liz 
du  Muy,  Nichte  des  bekannnten  Marschalls  und  Kriegsministers  da  May,  hatte 
der  Marquis  nur  einen  einzigen  Sohn  Tancrede  Adrien  Raoul  Joseph  Marie 
de  Cr^quy,  der  noch  vor  seinem  Vater  starb.*  Es  war  zu  P^rigaeux  am 
10.  December  1801,  wo  das  berühmte  Haus  der  Cr^quy  in  seiner  Person 
erlosch.  Die  alte  Marquise  überlebte  den  Tod  ihres  einzigen  Sohnes  nnr 
um  wenige  Jahre  und  fo^e  ihm  bereits  1808  den  S.  Februar  zu  Paris,  das 
sie  selbst  während  der  Revolution  nicht  verlassen,  über  88  Jahre  all  in*i 
Grab.*^  Zu  ihren  treusten  Freunden  ^nihrend  ihrer  letzten  Lebensperiode 
gehörte  der  Herzog  von  Penthi^vre,  der  Schwiegervater  der  unglücUichen 
Prinzessin  v.  Lamballe,  dessen  Name  eine  Erinnerung  an  die  e&lsten  Ta- 
genden ist  und  dem  sie  in  einem  sogenannten  Portrait  ein  Denkmal  ihrer 
Verehrung  für  ihn  gesetzt  hat.  Man  findet  es  in  der  Biographie  des  Her- 
zogs von  Fortaire  pag.  832  miteetheilt  und  kann  es  daher  ohne  Bedenken 
als  authentisch  betrachten,  auch  hat  es  im  Styl  nichts  mit  den  apokryphischen 
Souvenirs  gemein. 

Die  grossen  Cr^quys  erloschen  in  der  männlichen  Linie  im  16.  Jahr- 
hundert und  ihre  Erbtochter  Marie  heirathete  1548  Gilbert  de  Blanchefort» 
Ritter  des  Königlichen  Ordens  und  aus  einem  sehr  alten  und  berühmten  Ge- 
schlecht aus  Limousin  entsprossen.  Der  Sohn  aus  dieser  Verbindang  nahm 
den  Namen  und  das  Wappen  der  Crdquy  an ;  er  heirathete  die  Tochüer  und 
Erbin  des  Fran9oi8  de  Boune,  Herzog  v.  Lesdigui^res,  Pair  und  Connetable 
von  Frankreich  und  der  Claudine  de  Bdreneer,  Schwester  jenes  Louis  de  B., 
Herrn  v.  Gua,  der  sich  als  Oberst  der  ^anzösichen  Garden  unter  Hein- 
rich ni.  auszeichnete. 

Aus  dieser  Ehe  entsprossen  die  Herzöge  v.  Lesdigui^res ,  Grafen  von 
Jault,  die  Herzöge  von  Cfrdquy,  Prinzen  von  Foix,  Sires  de  Canaples,  Pairs 
und  Marschalle  von  Frankreich,  die  im  siebzehnten  Jahrhundert  grosse  histo- 
rische Berühmtheit  erlangten  und  von  denen  die  einen  1708,  die  andern  1711 
ausstarben. 

Nach  dem  gänzlichen  Aussterben  dieser  beiden  berühmten  Zweige  des 
Hauses  Crdquv,  kommen  wir  ganz  von  selbst  auf  die  Linie  Crdony-H^mont 
zurück,  die  allein  noch  übrig  blieb,  um  einen  der  schönsten  niatoriachen 
Namen,  in  der  neuern  Geschichte,  fortzuführen,  und  man  staunt,  dass  es  ihr 
nicht  gelang,  einige  Bruchstücke  aus  dieser  glänzenden  Verlassenschaft  za 
erwerben. 

Nachdem  uns  die  Marquise  in  den  Memoiren  so  geschildert  wurde,  dasi 
sie  mit  ihrer  Bedeutunjg  aUe  Welt  in  Schatten  stellt  und  Hof  und  Stadt 
regiert,  nur  von  ihren  königlichen  und  fürstlichen  Verwandtschaften  redend, 
sind  wir  um  so  mehr  erstaunt,  dass  sie  nicht  einmal  ihrem  Manne  oder  ihrem 
Sohne  eines  der  beiden  Herzo^thümer  oder  der  sonstigen  Herrschaften  der 
älteren  Linie  zu  verschaffen  weiss.  Und  endlich,  wo  bleibt  das  blaue  Band, 
dieser  Gegenstand  der  kühnsten  Wünsche  aller  Hofleute,  das  wir  vergeblidi 
bei  Vat4>r,  Sohn  und  Enkd  der  letzten  Herren  des  Hauses  Cr^quy  suchen 
würden? 

Den  Widerspruch  hat  der  Autor  sehr  wohl  eingesehen,  daher  lässt  er 
seine  Marquise  sagen,    dass  ihr  Mann    sich   nichts    aus   dem  Herzogtitel 

*  An  ihn  sind  die  angeblichen  Souvenirs  der  alten  Marquise  gerichtet. 
**  War  sie  bereits  1699  oder  1700  geboren,  wie  es  in  den  Souvenirs 
angegeben  ist,  so  hätte  sie  ein  Alter  von  103—104  Jahren  erreicht 
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miche^  nachdem  derselbe  in  den  letzten  Zeiten  so  vielen  unwürdigen  zu 
Tbefl  geworden,  und  dieser  Mangel  des  Herzogthums  erhebt  dann  den  Mar- 
sehill  nodi  mehr,  als  es  das  Herzogthom  vermocht  hätte. 

Unter  den  nnn^  zu  besprechenden  Personen  wähle  ich  die  aas,  welche, 
M  es  dorch  ihre  eigene  Bedeutung,  oder  durch  den  europäischen  Kuf  ihrer 
Fifflilie,  das  meiste  Interesse  haben. 

Ich  komme  zunächst  zu  den  la  Trömouilles,  denen  die  ansebliche  Mar- 

^oM^  ganz  gegen  ihren  sonstigen  Stolz,  den  Vorrang  vor  dem  Hause  Cr^quy 

emrttamt.    Dieser  Zug  von  Unwissenheit  und  unzeitiger  Demuth  kann  nur 

SOS  dem  Bestreben  hervorgegangen  sein,    dem  noch  blühenden  Hause  la 

IVteonille  eine  Artigkeit  zu  erweisen  und  dazu  bedurfte  es  allerdings  eines 

Werks,  dessen  Entstehung  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zurück- 

veriflgt  wird,  wo  sich  der  hohe  Adel  noch  mit  genealogischen  Prozessen  be- 

kiiegte  and  eifersüchtig  gegenseitig  seine  Prärogative  bewachte  —  und  dessen 

Autorschaft  einer  Dame  zugeschrieben  wird,  die  sowohl  durch  ihre  gesell- 

sdisiUielie  Stellung  als  durch  Geist  und  Sittenreinheit  in  dieser  Periode  der 

Aoflöeong  aller  bestehenden  Verhältnisse  hervorragend  berühmt  ist. 

Das  Hans  de  laTr^monille  kann  aber  seine  Filiation  nur.  bis  zum  Jahre 
1106  nachweisen  nnd  erst  1S15  beginnt  die  regelrecht  und  wohl  begründete 
Ordmmg  derselben.  1370  beginnt  diese  Familie  dadurch  einen  Rimg 
onier  den  ersten  des  Königreichis  einzunehmen ,  dass  eines  ihrer  Mitglieder 
sieh  die  Gunst  des  Herzogs  Philipp  des  Kühnen  von  Burgund  erwarb  und 
dnrch  dessen  Vermittlung  Kammerberr  des  Königs  und  poile-Oriflamme  von 
Frankreich  ward. 

Seit  dieser  Epoche  findet  man  nun  das  Haus  la  Tr^mouille  in  den 
ködislen  Würden  und  Aemtem,  und  durch  glänzende  Heirathen  wurden 
ne  den  ersten  herrschenden  Dynastien  Europas  verwandt;  Alles  was  ein 
Geschlecht  berühmt  machen  kann,  finden  wir  hier  vertreten  und  in  dieser 
Hinsieht  können  sich  wenige  mit  ihm  vergleichen. 

Der  Autor  der  Souvenirs  erkennt  ferner  dem  Hause  la  Trdmouille  das 
le^tioiste  Recht  auf  den  Thron  Neapels  zu.  Der  Schatten  eines  noch  so 
entfernten  Rechtes  auf  einen  Thron  gründet  sich  in  der  Regel  auf  Thatsachen. 
Das  Königreich  Neapel  wurde  im  elften  Jahrhundert  durch  einen  Trupp 
Doimannischer  Ritter  den  Saracenen  aberobert;  eine  der  glänzendsten 
WaiEeaitliaten  der  alten  Ritterschaft,  die  Voltaire  zu  seiner  Tragödie  Tancr^de 
bfigeifterte. 

Von  Tancr^de  de  Hauteville,  einem  der  Häupter  der  Expedition,  stammte 
eine  Reihe  von  Herrschern,  deren  letzte  Erbin  Constanzia  den  deutschen 
Kaiwr  Heinrich  VI.  von  Schwaben  heirnthete.  Es  folgten  nun  mehrere 
Könige  ans  diesem  Hause,  dessen  letzter  jener  unglückliche  Conradin  war, 
dw  von  den  Fapsten  Urban  IV  und  Clemens  IV.  abgesetzt  wurde,  und  die 
fcrmöee  ihres  Rechts  Karl  von  Anion,  Bruder  Ludwig  IX.  von  Frankreich, 
die  Belehnnng  mit  dem  Königreich  Neapel  ertheilten.  Karl  wusste  durch 
^  Gewalt  der  Waffen  dieser  Belchnung  Kraft  zu  verleihen,  und  die  Schlacht 
bei  Benevent  befestigte  ilm  in  dem  runigen  Besitze  des  Königreichs.  Seine 
Htcldnmimen  r^erten  nun  während  eines  Zeitraums  von  zwei  Jahrhunderten, 
und  es  gelang  ihnen  im  Verlauf  dieser  Zeit,  noch  durch  Heirath  die  Kronen 
Polens  nnd  Ungarns  an  ihr  Haus  zu  bringen. 

Johanna  H.,  Königin  von  Neapel,  die  letzte  ihres  Hauses,  schwankte 
lange  in  der  WM  ihres  Nachfolgers.  Sie  entschied  sich  endlich  fiir  Ren^ 
von  Anjon,  Graf  von  Provence  und  Haupt  eines  dritten  Hauses  Anjou, 
welches  von  einem  Sohn  des  Königs  Jobann  abstammte.  Dieser  Fürst  be- 
iasB  bereits  Rechte  auf  das  Königreich  Neapel,  welche  durch  diese  Adoption 
aar  bcatäiigt  wurden.  Er  war  überdies  aurch  seine  Mutter  König  von 
AragOBien  nnd  durch  seine  Frau  Herzog  von  Lothringen.  Aber  von  allen 
feinea  so  wohl  begründeten  und  anerkannten  Rechten  vermochte  Rend  kein 
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einziges  zur  Geltung  zu  bringen.  Er  sah  sich  des  Königreichs  Aragoniea 
durch  seinen  Onkel  Martin  beraubt,  sein  Herzogthum  Lothringen  venor  er 
durch  die  für  ihn  ungünstige  Schlacht  von  Bullendville,  und  das  Königreich 
Neapel,  durch  Alphons  von  Castilien  usurpirt,  veranlasste  ihn  nur  zu  un- 
glücklichen Expeditionen.  Gebeugt  von  so  vielem  Missgeschick,  zog  er  sich 
in  seine  Grafschaft  Provence  zurück,  wo  er  im  Jahre  1480  zu  Aix  starb. 

Alphons,  Prinz  von  Castilien  und  schon  als  Nachfolger  seines  Onkels, 
des  Usurpators  Martin,  König  von  Aragonien,  war  nicht  minder  gltieklich 
in  der  Behauptung  des  usurpirten  neapolitanischen  Thrones.  Er  hatte  den- 
selben von  1442—58  inne.  Da  er  keine  legitimen  Kinder  hatte,  so  ver- 
machte er  das  Königreich  Aragonien  mit  Sicilien  und  Sardinien  seinem 
Bruder  Johann  IL  und  das  Königreich  Neapel  seinem  natürlichen  Sohne 
Ferdinand.  Ferdinand  hatte  zwei  Söhne,  von  denen  der  jüngste  nach  dem 
Tode  seines  Bruders  und  Neffen  den  Thron  erlangte;  es  war  dies  jener 
Friedrich,  dem  Ludwig  XII.  das  Königreich  Neapel  wegnahm.  In  Fol|^ 
dessen  entsagte  er  dem  Thron  zu  Gunsten  Frankreichs  und  liess  sich  mit 
dem  Herzogthum  Anjou  abfinden,  wo  er  1504  starb. 

Seine  älteste  Tochter,  die  sogenannte  Prinzessin  von  Tarent,  heirathete 
1500  den  Grafen  von  Laval  und  ihre  einzige  Erbin,  die  ebenfalls  von  Seiten 
ihrer  Mutter  den  Titel  einer  Prinzessin  von  Tarent  fahrte,  heirathete  1520 
Fran9ois  de  la  Tr^mouille,  dessen  Nachkommen  auf  Grund  dieser  Verbin- 
dung Ansprüche  auf  den  Thron  von  Neapel  machten,  Ansprüche,  welche 
der  Autor  der  Souvenirs  „\e  droit  le  plus  l^itime*  nennt  In  der  Tbat 
nach  einer  Usurpation;  nach  einem  kurzen  Besitz  von  1442 — 1501;  nach 
einer  Uebertragung  in  eine  Bastardlinie;  nach  einer  Entsagung,  die  von  zwei 
Vererbungen  durch  Frauen  gefolgt  ist. 

Das  Haus  la  Trdmouille,  welches  sich  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
stets  grossen  Ansehens  am  französischen  Hofe  erfreute,  wusste  demnach  ans 
dieser  und  anderen  Verbindungen  grossen  Vortheil  zu  ziehen.  Es  erlangte 
vermöge  dessen  1651  den  Rang  der  princes  ^trangers,  mit  dem  grosse 
Ehren  verknüpft  waren  und  den  es  nur  noch  mit  den  Häusern  Bouillon  und 
Rohan,  sowie  mit  den  in  Frankreich  eingesessenen  jüngeren  Zweigen  der 
Häuser  Lothringen  und  Savoyen  theilte. 

Das  Talent  des  Autors  offenbart  sich  in  den  Souvenirs  nach  zwei  ent- 
gegengesetzten Seiten,  nach  der  des  Lobes  ui^d  nach  der  des  Anschwärzens. 
Die  Neigung  zu  verleumden  überwiegt  bei  ihm  bei  Weitem.  Ich  greife  unter 
den  vielen  Beispielen,  die  sich  in  den  Souvenirs  finden,  nur  das  von  la  Fayette 
heraus. 

Man  wird  mir  beipflichten,  dass  der  Sache  des  legitimen  Königthnms 
durch  Ergebenheitsbezeugungen,  die  aus  unlauterer  Quelle  stammen,  nur  ein 
schlechter  Dienst  erwiesen  werden  kann. 

Der  Autor  hat  sich  unter  das  Lilienbanner  gestellt;  gesetzt,  er  meinte 
es  wirklich  ehrlich  mit  dem  Kampf  für  die  Legitimiüit,  so  bedient  er  sich 
doch  solcher  unehrlichen  Waffen,  dass  sein  Sieg  immer  nur  ein  schimpflicher 
sein  kann,  und  die  Sache,  der  er  zu  dienen  vorgibt,  nur  um  so  bekUtfena- 
werther  ercheint.  Sehen  wir  nun  zuvörderst,  was  der  Autor  über  den  Mar- 
quis de  la  Fayette  vorbringt: 

«Anstatt  die  Chatellenie  royale  de  Ck)urtenay  za  kaufen,  baute  sich  Herr 
Lyonnais  auf  dem  adligen  Gut  Pontgibault  an,  das  aus  der  Verlassenschaft 
meiner  Tante  de  la  Trdmouille  stammte,  welche  die  letzte  Erbin  des  alten 
Hauses  la  Fayette  war,  das  man  nicht  mit  der  Familie  des  philosophischen 
und  republikanischen  Marouis,  der  für  die  Unabhängigkeit  Amerikas  focht, 
verwechseln  darf.  Marie  Madeleine,  Erbin  und  Marquise  de  la  Fayette,  ver- 
mählte Herzogin  von  la  Trdmouille  und  Thouars,  starb  1717  im  Alter  von 
28  Jahren.    Es  war  um  diese  Zeit«  dass  ein  Edelmann  der  Auvergne,  Motier 

Jenannt,  sich  einfallen  liess,  den  Namen  la  Fayette  mit  dem  schönen  Namen 
büer,  welcher  der  aeiDer  Familie  war,  auszuputzen.    Er  führte  ala  Grand 
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•n,  dass  ein  oder  zwei  Personen  aus  dem  wirklichen  Hause  1a  Fayette  den 
Vonuunen  Moitier  oder  Moustier  im  14.  Jahrhundert  geführt  hätten,  was 
durelHiiis  unwichtig  ist  Der  Marschall  von  Noailles  hat  mir  erzahlt,  dass 
Ludwig  XV.  ihm  eines  Tages  in  Betreff  der  Genealogie  dieses  angeblichen 
Marquis  sagte:  „Haben  Sie  den  Roman  der  Familie  Motier  gelesen?  £r 
kommt  bei  Weitem  nicht  denen  der  Madame  de  la  Fajette  bei." 

yWir  haben  nie  begreifen  können,  wie  die  Herren  y.  Noailles  ihre  Tochter 
diesem  kleinen  Motier  zur  Frau  geben  konnten;  aber  sie  erwiderten,  er  sei 
immerhin  vornehm  genug,  um  nicht  gehängt  zu  werden;  dass  er  imUebrigen 
sdir  reich  und  ein  guter  Unterthan  sei.  Ein  liebenswürdiger  Unterthan,  in 
der  ThatI  Seine  arme  Frau  ist  leider  nur  zu  unglücklich  durch  ihn  ge- 
worden.*   (Tome  I.  p.  870.) 

Wie  einfach  una  natürlich  das  klingt  1  Wie  eine  harmlose  Familien- 
planderei,  bei  welcher  jedes  irgendwie  Verletzende  sorgfältig  vermieden  wird, 
wo  man  nur  Thatsachen  erwännt,  auf  die  man  schon  häufig  zurückgekom- 
men ist. 

Wenn  man  die  Geschichte  der  Groasoffiziere  nachschlägt,  so  findet  man, 
dass  der  Marschall  de  la  Fayette  sich  Gilbert  Motier,  Seigneur  de  la  Fayette 
nannte;  man  wird  femer  sehen»  dass  dieser  Marschall  die  Veranlassung  war, 
dass  die  Genealogie  seines  Hauses  in  diesem  Werke  Aufnahme  fand,  und 
dass  sie  den  Titel:  G^nöalogie  de  la  Maison  de  Motier  tragt;  man  wird 
endlich  erfahren,  dass  der  Name  Motier  ursprünglich  fortwährend  der  Name 
aller  Mitglieder  und  aller  Linien  dieses  Hauses  war;  dass  es  sich  später  in 
zwei  Aeste  theilte,  von  denen  der  eine  den  Beinamen  de  la  Fayette  immer 
mit  dem  Namen  Motier  vereinigt  führte. 

Dass  die  Herzogin  von  la  Tr^mouille,  die  letzte  des  Astes  la  Fayette, 
nicht  allein  Marie  Madeleine  de  la  Fayette,  sondern:  Marie  Madeleine  Motier 
de  la  Fayette  hiess.  Dass  die  Herzogin,  laut  ihres  Testaments  von  1717, 
ihr  Marquisat  de  la  Fayette  ihrem  Vetter  als  dem  Haupte  der  jüngeren 
Linie  vermachte.  Dass  also  der  Titel  eines  Marquis  de  la  Fayette,  sei  es 
nim  durch  Abstammung  oder  testamentarische  Verfügung,  rechtmässig  dem 
Hanse  der  jungem  Linie  zukam ,  die  ihn  damals  annahm  und  bis  auf  den 
heutigen  Tag  m  ihrer  Nachkommenschaft  fortgeführt  hat. 

Alle  diese  Thatsachen,  in  einem  Werk  von  solcher  Bedeutung  aufge- 
führt, machten  natürlich  jede  Veröffentlichung  einer  genealogischen  Denk- 
idirift  von  vom  herein  unuöthig.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass  sich  alle  diese 
Thatsachen  um  1717  zutrugen,  wo  König  Ludwig  XV.  nur  acht  Jahre  zählte, 
and  sich  folglich  wenig  darum  bekümmern  konnte,  noch  fähig  war,  die 
Denkschrift  mit  den  Romanen  der  Madame  de  la  Fayette  zu  vergleichen. 
Der  Marschall  von  Noailles  konnte  dieses  folglich  der  Marquise  de  Cr^quy 
nidkt  erzählen,  die  beiläufig  bemerkt  damals  auch  erst  drei  Jahr  alt  war. 

Der  Marquis  de  la  Fayette  stammte  also  aus  einer  Seitenlinie,  welche 
&  ältere  beerbte,  was  in  1*  rankreich  häufiger  vorfällt  als  man  glaubt.  Viele 
<ier  berühmtesten  Namen  werden  jetzt  von  Seitenlinien  alter  Häuser  geführt, 
die  nicht  von  den  berühmten  Personen  abstammen,  welche  diesen  Namen 
ODst  zu  so  grossen  Ehren  gebracht  haben. 

Gontant-Biron,  Maillö-Br^zd,  Rouvroy  de  St.  Simon,  Mailly  de  Nesle, 
^  Plcwis-Momay  und  viele  andere,  sind  nur  Seitenlinien  vornehmer  €re- 
Kyechter. 

Dies  ist  das  Beispiel,  das  ich  unter  vielen,  deren  die  Sonvenirs  bieten, 
aaigewäbh  habe,  weil  es  allein  schon  die  Art  und  Weise  kennzeichnet,  mit 
vtläer  der  Autor  verfährt. 

Das  wahrhaft  diabolische  Verfahren  fällt  gerade  hier  um  so  mehr  auf, 
>b  er  die  Herren  von  Noailles  etwas  sagen  lässt,  was  das  Nachtheiligste  für 
ilue  Verwandten,  die  la  Fayettes  ist.  Auf  diese  Weise  trägt  man  Zv^n^I  m 
die  Familien  hinein,  ond  derAuior  tbeilt  dann  die  GeselUcbaft  gW\e\i«8km  m 
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zwei  La^er  and  regiert  in  dem  einen  darch  die  Dankbarkeit,  in  dem  andei 
durch  die  Furcht 

Nach  allem  diesem  kann  die  Geschicklichkeit  und  das  Talent  des  Auto 
zum  Verläumden  und  Entstellen  kaum  mehr  in  Zweifel  gezogen  werden,  ac 
ich  will  nur  noch  hinzufügen,  dass  er  die  Herren  von  Broglie,  Carama 
Mirabeau,  B^am,  Jumilhac,  P^rigord  und  Beaufiremont  um  nichts  bessi 
behandelt.  Selbst  das  Haus  Montmorency  konnte  der  üblen  Nachrede  nicl 
entgehen. 

Bald  nach  der  VeröfTentlichung  dieser  voluminösen  Memoirennachbildun 
der  man  sich  nicht  entblödete  den  geachteten  Namen  der  Marquise  de  Cr^qi 
als  Aushängeschild  zu  geben,  erschien  eine  Broschüre,  die  den  Titel  fuhrt 
rOmbre  de  la  Marquise  de  Cr^qo^  etc.  1885  In  8^.  par  MUe  Braver  de  Saii 
L^on.  Diese  Schrift  war  von  emer  historischen  l^otiz  von  M.  Percbdrc 
begleitet,  der  als  Testamentsexecutor  der  Marquise  auf  Ehrenwort  versichert 
dass  er,  der  letztwilligen  Verfügung  dieser  Dame  gemäss,  ihren  sämmtlich< 
schriftlichen  Nachlass,  bestehend  aus  Briefen,  niedergeschriebenen  kleine 
Reflexionen,  Auszügen  aus  Büchern  u.  s.  w.  vollständig  den  Flammen  übe 
liefert,  ohne  irgend  Jemandem  vorher  eine  Einsicht  davon  gefriihrt  zu  habe 
Als  Autor  dieses  apokryphischen  ^anz  vergriffenen  Werks  gilt  ein  angel 
lieber  Graf  Courchamps,  dessen  wirklicher  Name  Canseu,  aus  St.  Male  g 
bürtig,  bt 

A.  Leesenberg. 
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Lebensbeschreibungen  der 
Troubadours. 

(f.  89 1«  c.  1.) 

I.*  [Gauselm  Faiditz.] 

....  de  la  Signa  qael  uengues 
SQserca  alun  bore  on  estaoa  Gaa- 
•ebi  faidits/  e  qe  aengues  a  fuit.  e 
me  dennontes  el  albere  den  G.  fai- 
(Btz.  Et  qella  desmontaria  en  aqel 
iBwrc  Et  de  seignet  li  cal  iom  i 
foi.  £t  el  sen  uenc  lai.  Et  la 
■oOber  den  G.  faiditz  lo  receup  fort 
e  lonret.  Mas  en  gran  cresen^a  si 
tom  el  oomandet  lo  tenc.  Et  la 
tepoa  nenc  e  desmontet  la  ientre 
m  blberc  retcost  et  en  la  chambra 
ot  ella  denia  iaser.  La  dompna  fo 
■ont  legra.  Et  eil  aitan  com  poc 
ptoL  Et  la  dompna  estet  II  iorns 
ibaar  de  rocchamadors.  Et  eile 
itcndel  tro  qe  nenc.  Et  pois  estet 
lotie  II  iorns  can  fo  uenguda.  Et 
c^Mciua  noig  iasion  ensemble.  Et 
can  ien  foron  anat  amdoi.  Non  tar- 
^  gtire  qen  G.  faiditz  nenc.  Et 
n  Biolher  li  comtet  totz  'los   faitz. 


Ke  Zahlen   sind  von   mir  bei- 
(efiigt 


Don  el  fo  si  trist  qe  nolc  morir.  per 
so  qel  cresia  qella  non  uolffues  ben 
autrui  se  a  lui  non.  Et  mais  fo  do- 
lenz  per  so  qella  lauia  colgat  ello 
sieu  heg.  Don  el  en  fetz  una  mala 
chason  qe  dis. 

Si  anc  nuls  hom  per  aaer  fin  corage* 

Ni  per  amar  lialmen  ses  falsura 

Ni  per  sofrir  francamen  son  dampnage 

Ac  de  si  donz  null  onradauentura 

Ben  degreu  auer 

Alcun  conuinen  plazer 

Qel  bien  el  mal  qal  qen  uaia 

Sai  sofrir  e  ai  saber 

De  far  tot  qant  mi  don  plaia 

Si  qel  cor  non  puosc  mouer. 

Et  fetz  la  per  so  cancaras  uolia 
retornar  al  amor  de  ma  dompna 
roaria  del  uentedom.  Ma  non  li 
ualia  re  qel  la  lo  uolgues  receubre. 
Et  aquesta  folla  derreiana   chanson 

gel  fetz.  (o.  3.)  Una  sason  si  fo  qe 
rauselm  faiditz  sentendet  loniamen 
Enaiordana  del  breu  duna  ciuitat  qes 
ala  entrada  de  lombardia.  el  cap  de 
proensa.  Qera  bella  dompna  e  gen- 
tilz  e  auinen  e  ensengnada  e  cortesa. 

*  Sämmtliche  Liederfrasmente  sind 
mit  rother  Tinte  gescbTiebea. 
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Et  fazia  della  sas  chansos.  Et  tant 
laorrat  et  tant  la  serui  [eill  clamet 
merci  qella  senamora  de  \u\J*  Et  fetz 
den  G.  faiditz  son  caualier  e  son 
drat.  esclamaua  con  ella  en  son 
cbantar  bels  espers.  Si  com  el  cHs 
en  una  chanson  qel  fetz  della.  Et  la 
chanson  comcnsa  äisi. 

Molt  mi  noget 

Et  tot  qant  ai  pugnat  en  ioi  auer 
Et  mon  fin  cor  en  feu  de  felnia 
Car  non  soi  lay  on  ai  mon  bei  esper 
Car  senes  lei  nai  ioi  posc  auer. 

Et  auenc  si  qel  cont  anfos  de 
proensa  sintendia  en  ella.  e  fasia  per 
ella  maintz  bos  faitz  e  presatz.  Et 
biordaua  et  espendia  per  sa  amor. 
Et  la  dompna  lacollia  cortesamen/  e 
fasia  li  bei  semblant  e  solla^aua  e  ri- 
sea  ab  lui  /  dou  era  cresutz.  qel  coms 
fos  808  drutz.  Et  fon  dit  a  en  6. 
faiditz.  qel  coms  auia  agut  de  leis 
totz  son  plaser.  e  tota  soa  uolontat. 
Dont  el  per  desdeing  e  per  dolor  e 
per  tristeza  qell  nac  se  lognet  della/ 
e  fugi  de  cors/  Et  tolc  li  sos  chan- 
tars  e  sas  chansos.  Et  sos  bels  ditz 
de  leis.  Et  era  tau  trist  e  tan 
maurritz/  qell  uolia  morir.  e  non  uo- 
lia  ausir  parlar  de  lei/  neguns  hom 
del  mon.  Et  estet  en  aisi  loniat  de 
leis  longa  sason/  qe  nos  uolia  ale- 
grar  ni  cbantar  ni  rire.  Et  a  la  fin 
can  sanp  certamen/  qe  so  qell  era 
ditz  non  era  uertaz  ainz  lera  ditz 
per  lauseniers  e  per  engan.  Fon 
pentutz/  per  so  qe  auia  die  fals  en- 
tre  segna  uas  amor/  (t^'c.  i.)  ni  uil- 
lania  ues  sa  dompna.  e  pentuz  per  sa 
foUia.  Et  per  qe  uco  cresia  cadonc 
era  bauzia/  so  qel  era  stat  ditz/ 
uolc  retomar  a  mer9e  de  la  dompna 
En  fet  una  chanson  qe  uos  ausiretz/ 
qeren  e  claman  mer9e  alla  dompna 
aella  li  deges  perdonar  aqest  tort 
oisen  qe  sella  li  perdones.  e  uolge 
lo  amar.  qe  plus  u  sera  totz  temps 
leals  e  ubidiens  qe  non  fu  lo  lions 
angolfier  de  las  tors.  Disen  qe  ben 
li  dei  perdonar  per  doas  rasos.  Car 
el  se  uolia  crosar  e  anar  a  roma. 
Mas   so  non  podia  eil  adreichamen 

*  [  ]   Von    der  ersten   Hand  am 
Band  nachgetragen. 


far  si  eil  agues  guerra  ni  mal 
lontat  a  neguna  persona  ni  aut 
lui/  qe  noill  perdones.  Et  c 
nianse  lo  peraon  aucara.  per 
deu  perdona  als  bon  perdonadc 
perdonaria  ad  ella.  si  ella  per 
ad  eil.    Et  aqesta  es  la  cbansc 

Cante  deport  iois  dompneis  e 
Enseniamen  largessa  e  cortesia 
Honor  e  pretz  e  lial  drudaria 
An  si  baisat  en  iauze  maluasta 
Gab  pauc  dira  non  sui  descspei 
Car  entre  cent  dompnas  et  pre 
Non  uei  una  ni  un  qe  bes  cap 
Em   ben   amar   cas   antra    par 

fegna 
Ni  sap  son  dir  qes  deuengut  ai 
Gardatz  comes  abaisaida  ualon 

Gauselm  faiditz  si  apellaus 
doutz  marao  desfis.  Nugo  lo  b: 
conte  de  la  marcha.  Et  app* 
Saint  ongier.  Em  peire  de  maU  i 
Et  subre  gaie.  lo  uesconte  de 
bom.  Et  bels  esper.  Na  io 
de  brun.  Et  lignaure.  En  Ri 
dagot 

(0.  2.) 

IL  Raimon  dae  Miraua 

Raimon  de  Miraual  si  fu  od 
bres  canaliers  qe  non  auia  m: 
qarta  part  del  chastel  de  Mi 
Et  enaqel  chastel  non  estauo 
home.  Mas  per  lo  seu  bei  dire 
el  saup  plus  damor  e  de  doi 
cautre/  e  de  totz  los  faitz  auij 
e  de  totz  los  ditz  plasenz/  qe 
ron  entrels  amadors  et  amant2 
fo  mout  onratz  e  tengut  per  lo 
de  tolosa  qel  clamaua  au  diai 
eil  lui.  El  coms  li  daua  loa  < 
e  las  armas/  el  draps  qell  ;be 
nauen.  Et  era  seigner  de  lui 
son  albere,  e  seigner  del  rei 
daragon.  e  del  uesconte  de  ber 
de  Bertram  de  Saisac.  e  de  toi 
grans  baros  daqella  encontrada 
non  era  neguna  grans  dompn 
totas  aquella  encontradas  /  qe 
desires  e  non  sepenes/  qell  sent 
en  ella.  o  qel  iuolgues  per  dei 
gessH.  Car  ella  saubia  plus  oc 
far  gra9ir/  qe  null  autrom/  pc 
neguna  non  cresia  estre  preaiM 


der  Laarenzianischen  Bibliothek  in  Florenz. 


24S 


Don  fo6  808  amics/  Raimon  de  mi- 

rtoil.  En  mantas  dompnas  entendet  / 

e  fetz  mantas    bonas    chansos.     Et 

Don  se  creset  mais/  qel  de  negnna 

•goes  ben  en  dreit  daoior.    Et  totas 

loonnneren.      Ben   anetz    entendut 

denaimon  de  Miraual  qi  fo  ni  don. 

Mas  eU  amaua  nna  dompna  de  car- 

eissei.  qe  ania  nom  la  loba  de  pou- 

Ducier.  En  era  molber  dnn  caualer 

rie/  e  poderoa  de  Cabares.    La  In- 

bra  n  era  sobrauinenz  /  e  bella  e  cor- 

tesa  e  en  sorsegnada/  e  uolon  tosa 

de  pretz  e  (f.  40  r^  c.  1.)  donor.    Et  tuit 

fi  oalenz  home  eil  baron  del  encon- 

trada  eil  estrange  qe  la  ueision/  si 

enteodion  en  clla.    Lo  coms  de  fois. 

Bertram  de  saisac.     En   olioier   de 

saisac  En  peire  Kogier  de  mirapeis. 

£0  Naimeric  de  mon  reial.    En  pcirc 

nidaL  qe  letz  mantas  bonas  chansos 

delia.     Et   miraual  enanzaua/  sobre 

tots  coralmen.     Et  fasia  sas  chansos 

della.  et   euaji^aua  sos  pretz  '  e  sa 

laosor  en   chantan  /  e   en   con   tan. 

Si  com  sei  qel  sabia  mielz  far/  qe 

dianalier  del  mon.    Et  ab  plus  pla- 

xenz  raison.     Et  ab  plus    oel   aitz. 

Et  la  luba  per  lo  ^an   pretz/  en- 

qellania  messa/  e  qella  conoscia/  qe 

nbia  mielz  dompna  enan^ar  e  dcsan- 

^r  oe  nul  home  del  mon.    Et  ella 

li  fonia  sos  precs  e  son  entendimcn. 

Et  li  prometia   de  far  plaser.     Et 

boia  tengut  baisan.     Mas  ella  noill 

sola   amor   nil    de    fasia/   nil   disia 

plaier/  mais   per   engan.     Et   uolia 

Des  al  conte  ae  fois/  tant  qella  lauia 

fits  son  dratz.    Et  era  lamor  palesa 

de  lor  e  la  dnidaria  per  totas  la  en- 

contradas  de  Carcases.    Don  ella  fo 

deKasnda  de  pretz  e  honor/  damics 

e  damigas  /  qella   tenen   per   morta 

totas  dompnas  qe  fasion  son  drntz 

daot  baron.     Qimt  mirauals  ausi  la 

iooeUa  del  mal  qella  auia  faitz.    Et 

dd  mal  qe  totas  genz  dizen   della. 

Et  qe  peire   aidals   nauia   faicha   I 

■ila  chanson   della  e   dis   en    una 

eobla. 

Moot  ai  mon  cor  fellon 
Per  lei  qe  mala  fon 
Qe  per  un  conte  ros 
Magittat  a  banden 
Ben  par  qe  luba  es 
Qoant  a  conte  sa  pres 


(c.  2.) 

Eras  part  demperador 
Che  facha  sa  sa  lausor 
Per  tot  lo  mon  saber. 

Miraual  si  fo  sobre  totz  plus  trist/ 
Et  ac  uolontat  qel  se  meses  a  mal- 
dir  della  et  a  descarsella.  Et  pois 
se  penset  qe  mielz  era  qel  sen  penes 
de  leis  engannar.  si  com  ella  ania 
fait  lui/  qel  se  partis  de  lei  iratz/ 
Et  anet  e  si  la  comenset  a  defendre 
e  a  cobrir  la  luba  aisi.  Daiqel  mal 
qella  auia  faitz.  qe  sobre  la  gran 
tristesa  qella  auia.  sallegra  mont. 
Et  per  so  qella  auia  maior  paura  de 
Miraual/  qe  de  totas  laut  ras  genz 
sil  fetz  a  se  uenir.  Et  sillerengrasia 
mout  em  ploran  del  mantenimen  e 
de  la  defension  (^el  fazia  de  leis.  Et 
si  li  dis  Miraual  Si  anc  iorn  agui  pretz 
ni  ualor  ni  honor  ni  amics  ni  amigas 
ni  fui  asida  ni  presiada/  loing  ni  pres. 
Ni  agui  ensegnamen/  ni  cortesia/ 
per  uos  mes  auengut/  totz  e  de  uos 
oteig.  Et  con  zo  sia  causa  qe  non 
abia  fait  tot  so  endreit  damor  a  uos/ 
qe  uos  auotz  uolgut/.  No  mo  a  de- 
^ndut/  non  calemenz  ni  amor  dautrui. 
Anz  men  a  defendut  una  paraula 
que  nos  disest. 

Bona  dompna  uos  den  amar  geqir 
Et  pois  tan  fai  cai  amor  sabandona 
Non  se  choc  trop  ni  massa  non  ocir 
Qe  menz  en  ual  toz  fatz  qil  desa- 

sona. 


Et  eu  uolia  far  tan  de  plaser 
con  orada  rason.  per  qe  uos  lassetz 
plus  car.  qeu  non  men  uolia  'cochar. 
Qe  non  auras  II  anz  e  V  mes  qeu 
uos  retenc  baisan.  Si  con  uos  disest. 
en  I  uostra  chanson. 

Passat  son  V  mes  e  dos  ans. 
Qeu  retengui  a  mon  coman. 

Ära  uei  qe  uos  non  me  noletz 
abandonar  per  blasme  (yo  c.  1.)  fals  e 
men^ongier  qe  man  mes  enemics  e 
enemigas  .desobre  me/  per  so  uos 
die  /  qe  uos  me  mantenetz  contra 
tota  gen.  Et  eu  me  tuoill  da  tota 
gen  per  uos.  Et  don  uos  lo  cor  el 
cors/  per  far  0  per  dir/  tot  qant  uoe 
uoletz.     Et  met  me  del  tot  en  uos/ 

16» 
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et  el  uostre  poder/  et  cn  uostras 
mans.  Et  prec  uos  qe  me  debiatz 
defendre  al  enemics  /  et  alas  ene- 
migas.  Miraual  con  gran  legressa 
receup  le  don  da  la  luba.  Et  ac  de 
leis/  tot  80  qe  a  lui  plac  longa  sason. 
Mas  denan  sera  enamoratz/  de  la 
marqesa  de  ^Minerba/  qe  auia  nom 
gent  esquia  de  Minerba/  qera  ioenes 
e  eaia  e  gentilz  e  bella  et  era  molber 
del  conte  de  nünerba.  Et  non  auia 
mentit/  ni  engannat  ni  estada  enia- 
nada  ni  traida.  Et  per  a  questa  se 
parti  miraaal  de  la  luba.  Et  per 
totas  aqaestas  rasos  si  fetz  Mirauals 
aqestas  chansons  qe  dis. 

Si  en  chantar  souen 
No  matur  ni  maten 
Nos  cuidetz  qe  sabers 
Mi  failha  nirasos 
Ni  talanz  amoros 
Qe  plus  de  mos  uolers 
Es  enioiez  en  chan 
Et  de  raison  aitan 
Qe  chantar  emporia  assatz 
Mas  tot  chant  sai  non  noil  qe  sap- 

cbatz. 

Ben  aaetz  entendut  de  R.  de  mi- 
raual/ con  fo  dolentz  et  iratz  qant 
auzi  e  ssp  la  nouella  de  la  luba.  Et 
com  pois  la  en^anet/  Mas  ara  us 
dirai  com  Nazalais  de  bo  saison.^t 
an  autra  soa  uisina  qe  auia  nom  Na- 
mengarda  de  Castars/  qel  dizia  hom 
la  bella  dalbeges  feron  con  Miraual. 
Nazalais  si  era  dun  bore/  qe  a  nom 
lombertz/  (e.  3.)  molber  den  bemard 
de  bosaison.  Namengarda  si  era  dun 
bore  qe  auia  nom  Castra.  Molher 
dan  ric  uasoasor/  qera  fort  de  temps. 
Rumon  de  Miraual/  si  senamoret  de 
Nazalais  de  boisaison.  qera  ioues  e 
gentils  e  bella  e  fort  uolontosa  de 
pretz  e  donor  e  de  lausor.  Et  car 
ella  conoisia/  qen  Mirauals  li  podia 
dar  plus  pretz  ez  onor/  qe  nuls  hom 
del  mon  si  fo  mout  legra/  can  uit 
qe  Mirauals  li  uolia  ben.  Et  fet  li 
tot  los  bels  semblanz/  e  ditz  li  tot 
los  plasers  qe  dompna  deu  far  ni 
dir  a  nul  caaalier.  Et  eil  la  enanset 
en  contauy^  et  en  chantan.  Aitan 
con  poc  ni  sap.  Et  fetz  de  leis 
mantas  bonas  chansos  lausan  son 
pretz  e  sa  ualor/  e  sa  cortesia.  e 


mes  la  cnsigrant  honor  qe  tuit  ! 
lenz  baron  da  quella  encontrad 
tendion   en    ella.     Lo    uescont 
besers.    El  conte  de  tolosa.    E 
peire  daragon.    AI  cals  Miraua 
uia  tant  lausada.     Mas  lo  reis 
uezer/  nera  fortz  ennamoratz. 
auia   mandat   sos   messages/   € 
letras  e  sas  ioas.  et  el  es  mor 
uolontat  de  leis  uezer.     Don 
uals  se  penet   qel  Reis   la   aer 
uezer.    Et  fetz  una  cobia  qe  ( 

A  lombertz  corteial  reis 

Per  totz  temps  e  iois  a  lui 

Et  si  de  tot  es  sobra  dreis 

Per  un  bens  lui  ueri  randui 

Cortesia  el  iais 

De  la  bella  Nazalais 

E  la  frescha  colors  el  pel  bU 

Fan  tot  lo  segle  iausion. 

Dont  lo  reis  sen  uenc  en  alb 
e  a  lombertz/  per  uezer  naz 
En  mirauals  uenc  com  lo  rei  pr 
lo  qell  degues  ualer/  e  aiudar 
ma  dompna  nazalais.  El  reis 
c^e  (f.4i  fOci.)  fo  assetatz  apres  d 
81  la  preffet  damor.  Et  ella  ac 
dis/  ae  rar  tot  so  qe  uolia  de 
Et  lendeman  fo  sabut  per  toi 
gen  del  rei.  En  miraual  qent4 
easer  ues  de  ioi  per  lo  prec  del 
Quant  ausi  aqesta  noueila  fo  ti 
dolentz.  Et  ua  sen  e  laiss 
dompnft  el  rei.  Longa  saison 
plains/  de  mal  qe  la  dompna 
faich.  Et  de  la  fellonia  del 
Dont  el  fetz  la  chanson  qe  dis. 

Entre  dos  aolers  soi  pensius 
Qel  cor  me  ditz  qeu  non  chant 
Et  amor  non  uol  qeu  men  laia 
Mentre  chal  siegle  serai  oius 
De  lassar  a  gran  raiso 
Qe  mais  non  feses  chanso 
Mas   per  so  chantar  amors  e  ic 
Restaura  tot  can  uol  mesurac 

Dich  uos  ai  de  nazalais  de  1 
son  com  enganet  miraual/  el  tri 
aucis  se  mcisa.  Ez  ara  uos 
condar/  com  Namengarda  de  Cas 
la  quals  era  dicba.  /  la  bella  dalb« 
Si  comeu  uos  ai  dich  de  sobra/ 
gannet/  el  trai.  Namen^rdi 
Castras  saup/  com  Nazalais  d« 
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Mison  linia    engannat   e    trait/    Si 
Baodt  'per  miraual  /  et  el  uenc.  et 
eilt  H  dia/  com  era  dolenta/  daiso 
ae  d  desia  de  Nazalais/  e  dolenta 
(tel  ira  qe  mirauals  aoia/  del  falli- 
meo  della.    Et  qella  auia  cor  e  uo- 
lonUt  far  li  esmenda  de  se/  del  mal 
oe  Nazalais  auia  faich  de  lui.    Et  el 
ro  leos  ad  enganar  cant  uit  lo  bei 
semblanz/  eis  aainens  dich/  qel   li 
presenta.    Et  el  dis  qe  uolia  uolen- 
tien  prendre   esmenda   de   lei/  del 
fflii  qe  naialais  auia  faic  de  lui.    Et 
tqest  anet/  e  pres  lo  per  caualier  e 
per  seraidor.     Et  Miraual   la   com- 
mensa  lansar  e  agrasir  enausar  son 
pretz  e  sa  onors.     E  sa  ualor  c  sa 
(c.  3.)  bentat  e  son  iouen.    Kla  dompna 
toii  sen  e  saber  e  cortesia/  e  saup 
eiMgoar  amics  e  amigas.    Et  oliuier 
ae  saisac  qera  uns  gentils  baros  da- 
qella  encontrada  si  entendia  en  elia 
e  pregauala  mout/  e  sil  disia  de  tor 
U  per  molher.    Et  Miraual  qant  uit 
qe  laoia  tnnt  montnda  emprez  e  ho- 
oor/  si  ool  auer   gasardon/  e  si  la 
prcgirt  qella  li  fezes   plazcr  endreit 
dnror.    £z  ella  dis  oe  uolentier  lo 
uolea     Mas  non  per  drudaria/  Mas 
anz  lo  uolia  per  marit/  per   so    qe 
W  amor  dures.  ni  non  sen  pogues 
p^rdr  mais  nis  roniperre.  e  qel  de- 
gocL    Mar  de  sa  famulier/  la  qals 
ioia  nom  ma    dompna  bauderenga. 
UoDt  Mirauala  fu  molt  leigres  quant 
ioz  qella   lo    uolea   per   marit/  Et 
aoet  8«o  al  sieu  cbastel  e  eidis  a  sa 
Diullier/  qella   saprestes  anar  al  al- 
bere de  son  paire.  qel   noia   tenria 
per  molier/  qe  assatz  auia  en  un  al- 
bere dun  trebadetz.    Et  ella  enten- 
<fia  en  un  caualier  qe  auia  nom  Bre- 
Bomon.    Don  ella  fazia  sas  danzas. 
Qant  ella  auzi  qen  Mirauals    li  dis 
feisen  si  fort  irada.      Et   dis   qella 
oolia  mandar  per  sos  parenz  e  per 
lOf  amics.     Et  mandet  per  en  Guil- 
lelm  Bremen/  qe    la    uenjges   tolre/ 
qella  len  uolia  anar  collui/  e  tor  lo 
per  marit      Guillelm   Bremon    qant 
auzi  la  nouella/  fo  mout  legres.    Et 
tolc  caualier  e  monta   a  caual.    Et 
oen  sen  al  castel  de  miraual  et  des- 
cendeC  ala  porta.     Et   nacauderin^a 
eo  up/  «n  dis  an  miraual/  qel  siei 
amici/  el  aiei  parens   erren   uengut 
per  ella.     Et  qella  uolia  anar  con 


lor.  Miraual  fo  fort  legres,  e  sa 
mollier  plus.  La  dompna  (▼.«.!.)  fo 
prestada  danar.  Et  en  Miraual  la- 
mena  fora  et  troba  en  GuiUelm  Bre- 
mon e  SOS  compagnons  e  receup  los 
fort.  Qant  la  dompna  uolc  montar 
a  caual.  Ella  dis  a  Miraual/  qe  pois 
ae  la  soa  uoluntatz  era  de  partir  si 
della  qil  lades  an  Guillelm  Bremon 
per  mollier.  Miraual  dis  nolentiers 
si  ella  o  uolia.  En  Guillelm  si  tras 
enan  e  pres  lanel  per  les  esponsar. 
Et  Miraual  qant  ac  la  mullier  par- 
tida  de  se/  anet  sen  a  ma  dompna 
namengarda/  e  si  lidis/  qellauia  fait 
lo  sieu  comandemen.  qe  sa  molher 
aui  lassada  e  maritada.  E  qella  de- 
gues  far  e  dir  so  qella  li  auia  pro- 
mes.  Et  la  dompna  li  dis  qellauia 
bien  faitz.  Et  qel  sen  anes  a  son 
chastel  et  qe  fezes  son  apareilliamen 
de  leis  recebre  e  deuenir  per  ella. 
car  ella  mandaria  per  el  tost.  Mi- 
raual sen  anet/  et  fetz  far  lapareil- 
üaroen  de  gran  nozas.  Et  la  dom- 
pna manda  per  loliuier  de  saisac/  e 
uenc  tost/.  Et  ella  dis  com  ella  auia 
cor  e  uolontat/  de  far  so  qel  uolia. 
Et  de  tor  lo  per  marit.  E  zel  fo  lo 
plus  legres  bom  del  mon.  Et  ordi- 
neren  si  lor  fait/  qel  ser  lamenauia 
al  sieu  chastel.  Et  ladema  la  esposa/ 
e  fetz  gran  nozas  e  «ran  cort  La 
nouella  uenc  a  miraual/  qe  la  dom- 
pna auia  tolt  per  marit  loliuier  de 
saisac  e  qell  auia  fait  far  son  apa- 
reilliamen de  la  nozas.  e  ocUa  auia 
faita  laissar  sa  mollier.  Et  qella 
auia  promes  qe  prenderia  lui  per 
marit.  Et  dolenz  del  mal/  qe  na- 
zalais auia  faic  col  rei  daragon.  fo 
si  dolenz  e  si  tnst/  qel  perdet  tot 
ioi  e  tot  alegrier  e  soiatz/  e  chan- 
tar  e  trobar.  Et  estet  si  com  bom 
e>perdutz  (c.  9.)  ben  dos  anz.  Et 
maut  chaualier  trobador/  sen  feren 
deresion  de  lui  de  las  mensongias  qe 
las  dompnas  auian  facha  de  lui. 
Et  qe  auian  partit  sa  molher  de  lui/ 
si  nesciamen.  Mas  una  gentil  ioues 
dompna/  e  gaia/  qe  auia  nom  Ma- 
dompna  brunisens  de  cabaretz/  qi 
era  enueiosa  de  pretz  e  donor/  si 
mandet  saludan  e  confortan  e  pregan 
qel  se  deues  allegrar  per  amor  della. 
Et  qel  saubes  per  ueritat/  qe  ella 
lanaua  uezer  /  sei  non  uengues  a  lei.  Et 
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sil  11  faria  tan  damor/  qel  conosceria 
ben  qella  noi  uoria  engannar.  Et 
aqesta  raison  fetz  aqcsta  cbanson 
qe  dis. 

Ben  aial  messagier 

Et  eil  qe  lo  trames 

A  cui  ren  mi  merces 

Bi  ia  ni  tor  allegriers 

Per  o  de  mos  mals  consiries 

Cai  agut  soi  tant  sobre  pros 

Ca  penas  cre  qe  dompnas  per  amor 

Ma  la  bon  cor  ni  mi  uolba  far  onor. 


Cant  lo  conte  de  tolosa  fo  de  se- 
ritatz  per  la  gleisa  e  per  los  fran- 
ceis.  Et  ac  perduda  argenza  e  Bel- 
caire.  e  11  franceis  ^uensa  nigili/  e 
albeges  e  carcases  Et  Bederes  fon 
destniit.  El  uescont  de  Bersers  era 
mortz.  e  tota  la  bona  genz  de  quella 
encontrada  morta  e  fagida  a  tolosa. 
Miraual  era  col  conte  de  tolosa.  con 
qiel  se  clamaua  Naudiartz  e  uiuia 
con  gran  dolor  per  so  qe  tota  la 
bona  genz  don  el  era  senhor  e  maistre 
e  donnas  e  caualiers  eran  mortz  e 
deseritatz.  Et  pois  auia  sa  mullier 
perduda/  si  com  auetz  auzit/  e  soa 
dompna  lauia  trait/  e  auia  son  chastel 
perdut.  Et  aucnc  si  qel  rei  daragon 
uenc  a  tolosa  per  parlar  al  conte 
(f.  43x^0.1.)  e  per  ue9er  sa  serors  Ma 
dompna  Elienor.  et  ma  dompna 
sancna.  Et  si  confortet  mout  sa 
serors/  el  conte  el  filliol  e  la  bona 
gent  de  tolosa.  Et  promes  al  conte 
qcll  li  recobraria  Belcaire  e  Carcas- 
sona.  et  Amiraual  lo  sieu  chastel. 
Et  qe  faria  si  qe  las  bonas  genz/ 
oobrarian  la  ioi  cauian  perdut.  Et 
miraual  per  lo  ioi  qel  ac  de  la  pro- 
messions  ael  reis  fetz  al  conte  e  a 
lui  de  renare  so  cauian  perdut.     Et 

5er  lo  temps  destatz  qera  uengutz. 
a  agues  el  pro  ponut  de  non  far 
cbansons  entro  qel  agues  cobrat  lo 
cbastel  de  miraual  cauia  perdut.  Et 
car  sera  enamoratz  de  ma  dompna 
Elienors  molber/  qera  la  plus  bella 
dompna  del  mon/  e  la  meilhor  a  la 
qal  el  non  auia  lait  semblant  damor. 
Si  fetz  aqesta  cbanson  qe  dis.  • 

Bei  mes  qeu  cban  e  condei 
Poff  laura  es  doutz  el  temps  gais 


Et  per  uergier  et  per  plai 
Aue  lo  rcfrein  el  gabei 
Qe  fan  lausellet  menut 
Entrel  blanc  el  uert  el  ua 
Adonc  se  deuria  traire 
Cel  qe  uol  camors  lauit 
Vas  captene9a  de  drut. 

Et  cant  lac  facba/  el  la  tri 
rei  en  aragon.  perqe  lo  rei 
con  M.  caualiers/  en  serui 
conte  de  tolosa/  per  la  proi 
qel  auia  facba  de  recobrar  h 
qel  cons  auia  perduda.  Don 
U>  mort  per  lo  franceis  < 
mirel 

(c.  2.) 

III.  Arnautz  de  Miroi 

Arnautz  de  Miroilh  /  si  fo  d 
quat  de  percgors.  dun  cha«) 
noni  Meroilh.  Et  fo  clerges  d 
brera  generation.  Et  car  non 
uiure  per  las  soas  letras/  el  s( 

ger  lo  mon.  Et  sahia  ben 
it  sentendia  ben.  Et  astre  el 
tura  lo  condus  en  la  cort  de 
tessa  de  Burbatz/  qera  filba  d 
conte  Raimon.  Molher  del  uc 
de  besers.  Arnautz  si  era  a 
bom  de  la  persona  e  cantaua 
ben  legia  Romanz/  e  la  cont* 
li  fasia  gran  ben  e  grand  hon 
aqest  si  senamora  della.  Mi 
lausaua  dir  ad  ella.  Et  fas 
cbansos  <)ella.  e  non  auzaua 
negun  qel  las  a^ucs  facha  pe 
niad  clla/  Mas  si  au^mc  camoi 
tant/  qe  fetz  una  cbanson  d 
cemenzet. 

La  franca  captenen^a 
Qe  non  posc  oblidar 
El  dolz  ris  el  esgardar 
El  semblan  qe  us  far 
Mi  fan  dompna  ualeutz 
Meilher  qeu  non  aus  dir 
Dinz  del  cor  sospirar 
Et  si  per  me  nous  uenz. 

Ez  en  aquesta  cbanson.  e 
cobri  lamor  qel  auia.  E  la  c< 
no  lesqiuet  i  anz  atendct  so» 
e  los  receup  e  lo  grazi.  E  { 
de  grant  armes,  e  tetz  li  grai 
nors.    Et  det  li  baudessa  de 
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delli.  £  uenc  honoratz  bom  de  cori/ 
e  fet  mantas  bonas  chansos  de  la 
coDtefsa.  I^  qals  cansos  mosiret 
qei  niic  gran  bens  e  grant  mals. 

Ben  aaetz  entendut  aui  fo  (v^  c.  i.) 
Amaoti  de  roeroill.     Lt  com  sena- 
moret  de  U  uescontessa  de  besers. 
Et  era  filha  de  bon  conte  Raimon  de 
tolon.  Maire  del  ueaconte  de  bosers. 
Lo  qala  li  franceis  auciren  can  laue- 
ren pres  a  carcasona.    La  quale  era 
diduL  conteasa   de   burlatz    per    so 
qella  fo  norida  dinz  lou  chastel  de 
borbts.    Moat  li  uolia  gran  ben  Ar- 
naotz.    Et  moltas  bonas  chansos  en 
fetz.    Et  mout  ia  preget  con  cran 
temen^a.    Et  ella  li  uolc  gran  oen. 
Lo  m  nanfos  qe  sentendia   en    ella 
81  se  percenp  qt*lla  uolia  ben  ad  ar- 
Diotz  de   roenuU   sin  niout  gelos  e 
dolenz  qant  uit  lo  semblanz  amoros 
qelU  li   fazia.      Et  auzia  las   bonas 
Chansons  qe  fazia  della.     Ell  la  co- 
menttt  a  casonar  e  nar  nautz.    Et 
dis  li  tant/  e  li  fetz  dire  a  la  con- 
teisa  qella  li  donet  coniat.   El  castiga 
(je  mais   noil   fos   den  an.     Et  mais 
Boo  fezes  chanoos  della.     Et  qel  del 
tot  86  degea  nartir.    Et  staire  de  la 
NM  amor  et  del  seus  preos.    Amautz 
canl  anzi  lomat  enaisi.  si  fo   sobre 
tctas  dolor  dolenz.    Et  si  se  parti  si 
eom  hom  deaperaz  de  leis  e  de  sa 
<Mi;  Et  anet   sen  an  Guillelm  de 
uonpeslier    q^ra  »os  corals  amics  e 
K9  tegnor.    Et  stet  lonc  temps  con 
loi  e  lai  plainz  et  lai  ploret/.  Et  lai 
fet  aqesta  chanson  qe  dis. 

Molt  eran  doltz  mei  consir  e  set  tot 

marimen 
Qtnt  la  dopna  ab  lo  cor  gen 
Homilz  francs  e  debonaire 
)ie  dis  de  ramor  estraire 
1^0  ea  nom  pos  partir 
£t  car  ill  nom  rete 
KilUus  damar  merce. 
Tuit  sollatz  me  son  estraing 
Fois  de  lei  iois  me  sofraing. 

(C.  2.) 

rV.  Peire  Vidal  de  Tolosa. 

Peire  nidal  si  fo  de  tolosa.  filz 
dum  pellicier/  Et  cbantaua  miels  dorne 
del  inon.  Et  fo  dels  plus  fols  homes 
del  mon.    Qel  cresia  qe  tot  fos  sen 


e  uers  zo  qe  a  lui  plazia  ni  qe  uolia. 
Et  plus  leu  ti  Auen  trobars  que  a  nul 
autre  bome.  Et  aqel  qe  plus  ric 
son  fetz.  Et  qe  dis  maiors  follias 
darmas  e  damor.  e  del  mal  dir  dau- 
trui.  Et  fo  uers  cun  caualier  de  sain 
Gili  li  fehz   talhar    la  lenga  per  zo 

3e  donaua  a  entendre  qei  era 
rutz  de  sa  m ullier.  Et  nucs  del 
bautz  sil  fet  garir  e  mezicar.  Et 
cant  fo  gariz  el  sen  anet  outramar 
de  lui.  Et  amen  et  una  greca  qcU 
fo  donada  per  mollier  en  cipri.  El 
fo  dat  a  entendre  qella  era  neza 
delo  inperador  de  Costantinopoli.  Et 
qel  per  lei  deuia  auer  leraperi  per 
raison.  Don  eil  mes  toj;  cant  poc 
gasagnar  affar  nauili.  Qel  crezia 
anar  conqistar  lemperi.  Et  portaua 
armas  emperials.  Et  fasia  se  clamar 
emperaire.  Et  la  molber  emperarithz. 
Et  si  sentendia  en  totas  las  bonas 
dompnas  qe  uezia.  Et  totas  las 
pregaua  damor.  Et  totas  li  dizion 
de  far  e  de  dir  90  qel  uolgues.  Don 
il  crezia  estre  drutz  de  totas.  Et  qe 
chascuna  moris  par  eil.  Et  totas 
netz  menaua  rics  destriers.  El 
meilher  chaualier  del  mon  cresic 
estre/  e  plus  amatz.  Gran  ren  fetz 
de  bonas  chansos. 

Peire  uidals  si  sen  amoret  de  ma 
donna  Nazalais  de  Rocca  Martina, 
qera  molher  den  baraill.  de  seignor 
de  marselha  lo  qals  uolia  mielz  a 
peire  uidals  qe  adf  ome  del  mon.  per 
lo  ric  trobar  e  per  la  grans  (148100.1.) 
follias  qe  peire  uidals  dizia  e  fazia. 
Et  dans  auanse  amdui.  Rainier  e 
Peire  Vidals.  Et  peire  uidals  si  era 
priuatz  del  cort.  e  chambra  den  ba- 
raill plus  chom  del  mon.  Em  baraill 
sabia  ben  qe  Peire  Vidals  sentendia 
ella  molher  e  tenia  lo  assollatz.  Et 
si  sallegraua  de  las  follias  qel  dizia 
de  leis.  La  dompna  o  prendia  as- 
solatz.  Si  con  fasion  totas  las  autras 
dopnas  en  qe  peire  uidals  sentendia 
e  chascuna  li  dizia  plazer  eil  pro- 
mettea  tot  zo  qe  allui  plazia  e  qel 
domandaua.  Et  eil  era  si  sainz  qe 
tot  o  cresia.  Et  qant  peire  yidals  si 
corosaua  con  ella.  Em  baraill  fazia 
ades  la  platz,  e  fasial  prometre  tot 
so  qel  domandaua.  Et  (|uant  uen 
un  dia.  Peire  Vidals  si  sap  quen 
barail  siera  leuatz  e  que  la  dompna 
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dormia  tota  sola  en  la  chambra. 
Peire  uidals  enira  dontre  e  uenc  sen 
a  leio  de  ma  dompna  Nazalais  e 
trobala  dormen  et  engenoUet  se  de- 
uant  ella.  e  baisso  li  la  boccba.  e  zella 
seuii  lo  baisar/  et  creset  qe  fos  em 
baraill  sos  maritz  e  risen  ella  ses 
uellet  e  garda  e  uit  lo  fol  de  peire 
Vidals  e  comenset  a  cridar  e  affar 
grau  romor/  e  peire  Vidals  se  mis 
fugen.  Et  ella  manda  per  Embarail 
e  fetz  li  gran  reclaim  de  peire  Vi- 
dals qi  lauia  basada/  Et  preget  lo 
em  ploran  qel  ades  endeges  far  uen- 
detta.  Em  barail  si  com  ualenz  bom 
et  adreitz/  si  pres  lo  faitz  assollaz 
e  comenset  a  rire  et  a  reprendre  la 
molher  qella  auia  faitz  romor  daiso 
qel  fols  auia  faich.  Ma  no  la  po 
cbastiar/  qella  non  meses  en  gran 
romor  et  en  gran  redan  lo  faitz.  E 
serchan  et  enqiren  lo  mal  el  dan  den 
peire  Vidal.  e  gran  menassas  far  de 
luL  Feire  uidals  (c.  2.)  monta  en 
una  nau  e  uenc  sen  a  genoa  e  lai  estet 
longa  Saison,  tro  <]el  pois  el  passet 
outramar  co  lo  rei  Riebart/  qe  fo 
mes  em  paor  qe  Ma  dompna  naza- 
lais lui  uolia  far  tolre  la  persona. 
La  estet  longa  sason  et  lai  fetz  man- 
tas  bonas  cnansons/  Recordan  del 
baisar  qel  auia  emblat.  Et  disen 
una  chanson  la  qal  comenca: 

Aiostar  et  lassar. 

Qe  dele  non  auia  agut  gisardon: 

Mas  un  petit  cordon  siagi 
Sumati  entrei  dinz  sa  maison 
Ell  basei  a  lairon 
La  boccba  el  menton.  * 

Et  en  autre  loc  dis: 

Plus  onrant  fora  com  natbz 
Si  baus  emblant  mi  fos  datz 
Et  gent  acuitatz. 

Et  en   autre    cbanson   dis   laqual 
comenca  ensi: 

Plus  qel  paubre  qe  iasen  ric   ostal. 
Bem  bat  amors  ab    las    uergas    qeu 

coill 
Car  una  uetz  ditz  son  onratz   cxp- 

duoill 
Lenblei  un  bais  don  tan  fort  mi  soue 
Aqal  maltraa  qi  so  chama  non  ue. 


S 


Aisi  estet  longa  sason  outra  mar 
e  non  ausaua  uenir  em  proaen<^ 
Jm  baraill  si  preget  laut  aa  molher 
qella  li   perdona  lo  fürt  del  baifar/ 
Eloill  autreia  en  don.    Em  barail  Si 
manda  per  peire  vidal.     Et  sill  fets 
mandar  grazia  e  bona  uoluntaC/  a  sa 
mullicr.    Et  el  uenc/  com  gran  le* 
gressa  fo  recebut  per  Embaraiil.  EL 
per  ma  dompna  Nazalais.    Don  per& 
uidals  fet  aqest  a  cbanson/  per  aqeeta 
rason  e  dis: 

Pois  tornat  soi  em  proen^a 
Et  a  ma  dompna  sa  bon 
Ben  dei  far  gaia  cbanson 
Siuals  per  reconoRan9a 

,  (▼«  c.  1.) 
Gab  seruir  e  bab  bonrar 
Conqer  bom  de  bon  secgnor 
Donc  ben  faich  e  honor 
Qi  ben  sap  tener  en  car 
Per  quieu  men  deies  forsar. 

Peire  uidals  per  la  mort  de  bon 
conte  Raimon  de  tolosa  sissi  marri 
mout  e  det  si  gran  tristessa  e  uestic 
se  de  negre.  Et  fetz  talbar  las  cobas 
las  aurelbas  a  totz  lo  sieus  canals. 
Et  a  se  et  a  totz  li  sieus  oscuers 
feitz  raire  lo  cabels  de  la  testa.  Mas 
la  barbas  ni  las  onglas  non  ae  firen 
talhar.  Mout  anet  grant  seson  a  lei 
de  folle  e  dome  dolen.  Auenc  se 
qel  reis  Anfos  daragon  uenc  em 
proen9a  et  uenguen  collui.  BUscola 
romeus.  Engaisias  Romens/  e  Mar- 
tis  dal  canet.  En  michels  de  Insia. 
En  sauz  datilou.  En  Guillelm  tal- 
calla.  Et  abers  de  castel  uelL  £n 
Raimons.  Gauserans  de  pinos.  Et 
Guillelm  Ramoncada.  EtAmauts  de 
castellon.  En  Kaimonz  de  ceniera. 
Et  trüberen  peire  Vidal  enaisi  triste 
dolent  et  enaisi  apareilbat  a  lei  dome 
dolen  foron  mout  trist  Et  lo  roit 
lo  preget  et  tiiit  li  siei  baron  qeren 
siei  amid  special,  qe  sentendia  mout 
en  sas  cbaiisos.  qell  se  degues  aUe- 
grar/  et  degues  cbantar/  e  lasar  lo 
tlol  qel  fasia.  Et  qel  degues  far  una 
cbanson/  qe  ill  portassen  en  aragon. 
taut  lo  preget  lo  reis  et  li  siei  baron 
qel  dis  danegrar  se  e  de  laisar  lo 
dol  0  fana  chanson  et  el  si  amaua. 
la  luba  de  pou  nautier  e  ma  dompna 
Stoiania  qera  de  sardeigna.    Et  ara 
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de  Douel  era  enamomtz  de  ma'dopna 
nbioda  qera  molher  den  (c.  2.)  Guil- 
k\m  Roatraing  qera  seignier  de  Bioill. 
Bioill  ri  es  emproenza  en  la  mon- 
tign«  qe  par  lombardia  et  prouen9a. 
U  lana  si  era  de  carcasses  si  com 
B06  ti  dit  en  autre  loc.  Et  p^e 
oidal  81  se  fasia  lup  apellar.  Dont 
H  putor  con  lor  chans  lo  cazaran  el 
biSeren  ii  qel  en  fii  portaz/  per 
mortz  alalbero  de  la  luba.  £1  maritz 
lo  feU  mezicar  c  garir.  e  si  com  uos 
li  comensat  a  dire  de  peire  Vidal/ 
el  promes  al  rei  e  als  barons  de 
chiour  e  de  far  chansos.  £1  reis 
feti  far  armas  e  uestirs  a  se  e  a 
peire  Vidalz.  Et  peire  Vidalz  si  fetz 
a  doDC  aqesta  cbanson  Que  dis : 

De  chantar  mera  laissatz 
Per  ira  e  per  dolor 
Cii  del  conte  mon  se^or 
Et  pois  nei  cal  bonrei  platz 
Fand  tost  nna  cbanson 
Qaen  porton  en  aragon 
Gmlleun  embascols  romeus 
Sil  son  lor  par  bons  et  leus. 

V.  Banbantz  de  uaqeras. 

Rambaatz   de   uaqeras   si    fo  dun 

(bftel  cania  nom  uacheras  e  fu  filii 

doD  paabre  chaualier.  cauia  nom  pei- 

rob  qera  tengnt  per  mat.    Et  Kam- 

bmta  si  fetz  ioglar  et  estet  longa 

laMNis  con  lo  prince  daurenga.   cauia 

BOB  en  GuiUelm  de  baut.   Ben  sabia 

caotar  e  far  coblas  et  seruentcs.    El 

pnnee  daarenga  si  li  fetz  gran  ben 

c  (Tant  bonor  elenanset  el  fetz  co- 

noistre  et  presiar    a  la    bona   gen. 

Et  oenc  sen  a  mon  ferrat  al  marques 

Beoifacis.     Et  stet  lonc  temps  con 

el  e  crec  si  e  darmns  e  de  trobar/ 

qel  ac  granc  pretz  en  la  cort.    El 

marqes  per  la  gran  ualor  qel  conoc 

60  cL  All  fet  caualier  et   son   coni- 

pagnon     darmas    e    de    uestimenz. 

■f-Hi^ci.)  Don  eil  sen  amoret  de  la 

leror  del  marqes  que  aura  nom  ma 

d«nnprui  Biatrix  qe  fo  molber  denric 

•iel  caiTL*t.     Et  troba  de  lei  mantas 

bonas  chansos.    Et  apellaua  bei  ca- 

aalier.    Et  per  also  tapella  en  aisi. 

Qe  a  en  rambaut z  segi  aital  auen- 

tura.    Qe   pozia   uezer  ma  dompna 

biatris  qant  el  aolia  0OI  qella  fos  en 


sa  chambra  per  au  espirailL  Don 
neguns  non  sapercebia.  Et  un  ior 
uenc  lo  marqes  da  cassar/  et  entret 
en  la  chambra  et  mez  la  soa  spaza 
a  Costa  dun  leit  e  tomet  sen  foras. 
Et  ma  dompna  biatrix  remas  en 
chambra  et  despoillct  se  son  sobrecot 
et  remas  en  gonella.  Et  tolle  la  spaza 
et  se  la  ceinz  a  lei  de  caualier.  Et 
trasia  for  del  fuor  e  geta  la  en  alt 
e  pres  la  en  sa  ma  e  menet  se  lal- 
bratz  duna  partz  e  dautra  de  la 
spasa  e  tornet  la  emfuer  e  se  la 
desceinz  et  tornet  la  acosta  delleitz. 
Et  en  Kanbautz  de  uaqera  uezia  tot 
so  qe  uos  ai  dich  per  lo  spiraill. 
Don  per  a  so  lapellet  pois  totas  uez 
Bei  caualier  en  sas  chansos/  Si  com 
el  dis  en  la  premiera  cobla  daqesta 
cbanson  qe  comenza  aisi: 

Ja  non  cugei  ue^er 
Gamor  me  destreinses 
Tan  qe  dopna  tengues 
Del  tot  en  son  poder 
Qe  contra  lor  orgueill 
For  orgoilhos  conseil 
Mas  beutat  uo  uenz 
Eis  gentilz  cors  plagcnz 
Etil  gaiditz  plasenti 
E  de  mon  bei  caualiers 
Ma  fait  priuat  destraing 
E  puois  dur  cor  safraing 
Vas  amoren  lor  car 

(c.  2.) 
Sap  mielz  sa  dompna  amar 
Cumilz  trop  amoros 
De  totas  enueios. 

£  fo  crezut  qella  li  uolgues  ben 
per  amor.  Et  aisi  demoret  longa 
Saison  col  marqes  et  ac  gran  bona- 
uentura  conel. 

Quant  li  marqes  passet  en  Romania 
si  se  menet  ab  se  en  Ranbautz  de 
uaqera.  Dun  eil  nac  gran  tristessa 
per  lamor  de  soa  dompna  qe  rema- 
nea  de  sai  entra  nos.  Et  uoleniier 
scria  remas  per  lo  gran  ben  qel 
uolia  al  marqes  del  gran  honor  qauia 
receubut  dallui.  no  li  ausa  dir  deno 
Et  aisi  anet  con  el.  Mas  totas  uetz 
sesfor9et  de  ualer  darmas  e  de  guerra 
o  de  totz  bons  faitz  de  lausor.  Et 
aquistet  grant  honor  e  gran  manetia 
Mas  per  tot  aiso  non  oblidaua  la  soa 
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iristessa  si  com  el  dis  en  la  quarta 
cobla  daqesta  chanson  qe  comenza: 

Non  platz  ni  uert  ni  pascors. 

£  la  cobla  dis: 

Donc  qem  ual  conqis  miu  cors 
Qeu  ia  ni  tuna  per  plus  rics 
Qant  era  amatz  e  fins  amics 
Em  passi  a  negles  amors 
Namaua  mais  un  sol  plaser 
Qe  sai  grant  tort  et  grant  auer 
Gades  on  plus  mes  poders  creis 
Ja  roaior  ira  bumi  meseis 
Pois  mols  bels  caualiers  grasit 
Et  iois  mesloiat  e  fugitz. 
De  mais  non  uaisera  conortz 
Perqes  magier  lir  et  plus  fortz.    co/ 

Et  en  aissi  uiuia  Rambau tz  de 
uaquera  con  uos  auez  auzit.  Et  mons- 
trau  plus  bei  semblan  qel  cor  no  li 
daua.   Et  sia  gran  slgnoria  qel  mar- 

2 es  li  auia  dat  en  lo  regisme  (yo  q.  x.) 
e  salenit  e  la  mori.  Ben  auez  auzit 
deman  qui  fori  Rambaut  de  uaqera. 
ni  conuenc  ad  onor  ni  per  Qui.  Mas 
si  uos  uoil  dir  qe  qant  lac  taich  ca- 
ualier  lo  bon  marqes  Bonifacis.  Ram- 
baut sennamora  de  ma  dompna  Bia- 
trix  scror  del  marqes  Boniia9i.  Et 
seror  de  ma  donna  nacalais  de  salut. 
Molt  lamet  et  la  desideret  gardanse 
qella  nol  sabes  ni  autre.  Et  mout 
lennaus  es  son  pretz  e  sa  ualor.  Et 
mantz  amics  li  gasagnet.  et  mHntas 
amigas  de  loing  de  temps.  Et  eHa 
si  nisia  grant  honor  de  sollatz  et 
d'acuilhiment.  Et  il  moria  de  desi- 
rier  et  de  temen9a  qe  non  lausaua 
pregar  damor/  ni  far  semblan  qel 
entendes  en  ella.  Mas  com  hom 
destreit  damor  si  uenc  un  dia  deuans 
ella  com  hom  amaestratz  damor.  Et 
sill  dis  com  eil  amaua  donna  gentil 
et  ualen  et  ioue  et  auia  gran  do- 
mestigessa  con  ella  et  non  lausaua 
diry  Lo  bien  qel  uolia  i  mostrar  i  ni 
pregar  li  damor  tant  temia  sa  gran 
ricor  e  sa  onrada  ualenza.  Et  preset 
la  per  deu  e  per  merce  qella  li  de- 
gues  dar  conseil  sil  auna  son  cor  e 
sa  uolontat  ni  la  pregaua  damor  si 
moria  celan  et  fernen  et  aman.  Ma 
dompna  Biatrix  qant  ausi  90  qen 
Ranbaut  li  dizia  et  conoc  lamorosa 


uolontat  qel  auia.  e  denan  • 
«apercebuda    qel    moria    lan 
desiran  per  ella  si  la  toc    ] 
amors    e    si    li   dis   Ranbau 
se     conuen    qe    totz    fis    a 
ama    una    dompna    ualen.    <^ 
amor    bonor    e   temenza   a 
lamor   qel  a  della.     Mas   e 
mora.  siU  don  conseil  1  qel 
mor  et  la  uolontat  qil  porta 
prec  gel  prenda  per  seruidc 
amic  Et  assegur  uos  ben  si 
pna  e  (e.  2.)  sa  uia  ni  contess 
non  o  prenda  en  mal  ni  en 
anz  len  prezera  mais.   Et  a 
conseill  qe  uos  a  la  dompna 
dire    lamor    et    la   uolontat 
lauez.     Et  qe  la  debiatz  pr 
uos  retegna  per  seruidor  e 
ualier.    Qe  uos  es  aitals  caui 
non  es  dompna  el  mon  qe 
degia  uolontiers  retener  per 
et  per   seruidor.      Queu   ui 
dompna  la  contessa  de  salut: 
peire   uidal   per   encendeor. 
contessa  de  burlatz  narnantz 
roill.   Et  ma  dompna  maria 
tedorn  Gausei  faiditz.    Et  la 
de  marsella  molhcr  den  barai! 
de  marsella.     Per  qe  uos   d 
seil  e  auctori  qe  uos  per  la 
raula  et  per  la  mia  segurtat  1 
et  la  re^eret  damor.    En  R 
cant  auzi  lo  conseill  qella  li 
la  securtat  qella  li  »sia  et 
qella  li  prometea  si  li  dis  q 
essa  aqeila  qel  amaua  da  la 
el  qist  conseil.    Et  ma  dom[ 
trix  si  li  respondet  qel  fos 

§utz  e  ben  trobatz  e  qel  8 
e  far  e  de  dir  e  de  ualer. 
anc  fogai  ni  amoros  qel  se  d 
for^ar  desser  mais  et  en  aii 
tenc  per  caualier.  don  Ramba 
mantas  bonas  cansons  della. 
adonc  aqesta  qe  dis: 

Aram  reqier  som  cos  tum  e  i 
Amors  per  cui  plane  e  sospi 
Ca  la  genser  del  mon  aquist 
En  ditz  qeu  am  tan  aut    c 

ensos 
Meilher  dompna  e  snes  forno 
Conors  e  pretz    met  e  proi 

danz 
E  qar  illes  damor  la  plus  pi 
Aimes  en  lei  mon  cor  e  ma  i 
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Ben  aaeU  auzit  de  Rambaut  qi  el 
(o  Ol  den.  e  ai  com  el  fo  fait  caua- 
^  de  marques  de  monferrat  /  e  com 
^   ientendia  en  ma  dompna  J>iatrix/ 
®  uioia  (f.«i"c.i.)  lausen  per  lo  so 
*>iior.   Et  aoiatz  com  el  ac  um  pauc 
d«9t  tempt  gran  tristessa  et  aiso  fon 
p^r  la  ralsa  ien  enueiosa.    a  cui  nom 
plana  amors   ni   dopneis    qe   dizion 
{>dvaolas.    A  ma   dompna  Biatrix  e 
K'Kicontra  las  autras  dompnas  dis  en 
i^iai.    Qi  es  aqest  Rambaut  de  ua- 
Grara  si  tot  lo  marqes  la  feit  caualier. 
lEx  ci  ua  entendre  en  tan  auta  dom- 
pna con  uos  oez.   Sapchat  z  que  non 
lAQi  es  ooor.  ni  a  uos  ni  al  marqes. 
Tlt  tan   disferon  mal  qe   duna  part 
qe  daotra  si  con  fan  las  auols  genz. 
Qe  ma  dompna   Biatrix    sencorecet 
contra  Rambant    de   uaqera.      Que 

riDt  Rambaut   la    pregaua    damor 
dunaua  merce.     Ella  non  cnten- 
iet  109  precs.   anzi    li    dis   qel   se 
legoes  entendre  en  autra  dompna  qe 
fbi  per  elL    Et  als  non  entendria  ni 
iBiiri  della.     Et  aqestes  la  tristessa 
tf  Rambantz  ac  nn  pauc  de  temps 
a  com  eu  dis  a  la  comenzamen  da- 
'      «sta  rason.    Dont  el  se  laisset  de 
natar  e  de  rire  e  toz  autres  faitz 
^d  deguesson  plager.    Et  aiso  era 
rtn  danz.    Et  a  tot  acjuest  ac  per 
B  knga  dals  lauseogiers  si  com  el 
db  en  nna  cobla  de  Ja  stnnipida  quo 
ioi  aosiret/  En  aqest  temps  uenge- 
ron  dos  ioglars  de  franza  en  la  cort 
(M  marqes   qe   sabion    bon    uiolar. 
Et  on  iom  uiolauen  una  stampiila  qe 
^kÖM  fort  al  marqes  et  als  caualiers 
K  •  las  dompnas.    Et  en  Rambaut 
■OD  sallegraua    nien   si   qel   marqes 
MV  percepet.    Et  dis  senher  Ram- 
bsnt  qe  es  aiso  qe  uos  non  chantatz 
Dios  allegraz  causi  ai.'^i  bei    son   de 
aiola  e  ueitz  ai  qi  tan  bella  dompna 
ton  es  ma  seror  qe  uos  a  rcten^t 
per    semidor    et    es    la   plus   uaTcn 
dompna  del  mon.    Et  en  Ranibautz 
respondi  qe  non  faria  rien.   El  mar- 
qes saabia  (c.  3.)  ben  lacaison  e  dis 
1  ta  seror   ma   dopna    biatrix    per 
imor  d«  mi  e  de  totas  aqest  as  genz 
Hol  qe  uos  deignat  pregar  Rambaut 
qrl  per  lo  oostroamor  e  per  la  uos- 
tra  gra9ia  se  deges  alegrar  e  chan- 
tar  e  star  legre  si  com  el  fazia  de- 
Mn.    Et  ma  dompna  Biatrix  fu  tan 


cortes  e  de  bona  merce  qella  la 
preget  el  confortet  qel  se  de^es  per 
la  soamor  rallegrar.  Et  qel  feses 
de  nou  una  chanson.  Dont  Ram- 
baut per  arjesta  rason  qe  uos  auez 
ausit  fet  la  stampide  e  dis  aisi. 

Kalendas  maiaia 

Ni  fol  de  faia 

Ni  cant  dausell 

Ni  flor  de  glaia 

Don  cre  qem  plaia 

Pro  dompna  gaia 

Trocunes  nel  messagier  naia 

Del  uostre  bei  cors  qcm  retraia 

Qeu  ai  c  me  trai 

Vas  uos  dompna  ueraia 

Et  chaia  desplaia 

Gelos  anz  qe  me  traia. 

Aqesta  stampida  fu  facta  a  las 
notas  de  la  stampida.  qel  iolars  fa- 
sion  en  las  uiolas. 

VI.  Guillelm  de  sam  lesdier. 

Guillelm  de  sam  lesdier  si  fo  un 
rics  castellans  de  ueillac  del  ue^quat 
del  poi  santama.  Et  fo  mout  onratz 
hom.  Boms  caualiers  darmas  e  larc 
donaire  dauer/  e  mout  enseignat  e 
mout  cortes.  Et  mout  fis  amaire/ 
et  rooult  amatz  e  grasiz.  Et  enten- 
det se  en  la  Marqesa  de  poloinac/ 
qcra  seror  de  dalfin  delauerne  et  de 
nazalais  et  molber  del  uesconte  de 
poloniac.  En  Guillelm  de  sam  lesdier 
si  fazia  sas  chonsos  della  e  (t^c.  1.) 
lamaua  per  amor  e  disia  li  Brertram 
et  anugo  mariscal  disia  autresi.  Ber- 
tram qera  compagnos  saubia  totz  los 
faitz  den  Guillelm  e  de  la  marqesa. 
Et  toit  trei  se  clamauen.  Bertram 
lun  come  lautre.  Mout  agen  ^an 
legressa  en  senbre  toit  trei.  Mais  a 
Guillelm  de  sam  lesdier  tornet  poi 
en  gran  tristessa.  Qe  li  dui  Bortran 
fero  gran  feonia  de  lui  si  con  uos 
pouetz  auzir. 

Dich  uos  ai  den  Guillelm  de  sam 
lesdier  qui  fom  dou  e  cals  fo  la 
dompna  e  com  fo  so  nuc  mariscalc 
e  con  tuit  trei  si  clamauon  Bertrams. 
La  donna  et  en  Guillelm  e  nuc. 
Guillelm  de  sam  lesdier  si  auia  amada 
la  marqesa  de  poloniac  loniamen  e 
onrat.      Et   mout   lonc  temps  auia 
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della  qel  nesiaua  de   uezer  la  mar- 
qesa.    Et  la  marqesa  sen  gelosi  u.  2.) 


durat  lor  amors.  e  molt  lauian  menada 
auinemcnt  senes  blasme  e  senes  foU 
lor  qar  molt  tenlon  cabert  so  qera  a 
tenir  et  an  a  cresenza  e  mout  sal- 
legraua  totas  las  genz  delamor  per 
8or  car  maint  falt  auinen  sen  faison 
e  sen  dision.  Et  en  aqella  snison 
si  auia  una  moat  presiada  dompna 
en  uianes  e  mout  bclla  e  mout  eu- 
seignada  la  contcssa  de  Roissillon. 
Et  tuit  lig  ualen  home  H  portaueu 
grant  benor  e  reuerenza.  En  Gull- 
nelm  de  siini  leschier  plus  qe  tuit  li 
autre.  Mout  la  lausaua  e  mout  la 
prcsiaua  uolentier  e  tan  sc  delectaua 
em  parier  della  qe  toutas  genz  cre- 
sion  qel  fos  sos  chaualiers.  Et  la 
dompna  sil  uezia  uolentier  plus  qe 
negun  autre  cbaualier  e  plus  delec- 
taua de  lui.      Et  eis  delectaua  tan 

i  qel   n< 

i.  Et  la 
e  creset  ucramen'  qels  fos  sos  drutz 
e  totas  la  genz  o  uision.  Et  la  Mar- 
qesa mandet  per  nucs  marescals  e  si 
sen  reclamet  den  Guillelm.  Et  si  li 
dis  qella  sen  uolia  uengier  als  en  de 
lui  en  aisi  qeu  uos  uoU  fnr  nion 
cbaualier  per  so  qeu  uos  conosc  e 
sai  qui  uos  es.  Et  sai  qui  eu  non 
poria  mais  trobar  neuns  cbaualiers. 
Mais  uos  cami  sc  conuenges.  Ni  dun 
Guillelm  de  bia  essare  t^nt  iratz 
com  de  uos.  Et  si  uoill  anar  a  saint 
Antoni  in  uianes  em  pellegrinage. 
Et  siuoill  anar  ad  albert  a  saint  les- 
dicr  en  la  soa  maison  /  et  en  la  «oa 
cbambra  e  iaser  el  sicu  Icitz.  Et 
enaqel  leitbz  uos  uoll  qe  uos  dor- 
maz  con  mi.  Nuc  mariscals  qant 
ansi  aiso  qe  la  dompna  li  disia  eil 
sen  merueiilet  mout/  e  dis  a  la  mar- 
qesa trop  me  disetz  grant  bonor  el 
maior  plazer  qanc  foz  diz  a  caualier. 
Et  ueus  me  a  toz  le  uostre  comanz. 
La  dompna  sapareillet  damar  a  saint 
Antonin.  e  mes  sc  en  la  uia  collas 
soas  dorapnas  e  collas  soas  don<;ella8 
e  con  Nuc  marescals  e  con  maint 
autre  cbaualiers  e  uensen  adalbert  a 
sains  lesdier  en  lalberc  de  G.  En 
Guillelm  non  era  en  lo  cbastel.  Mas 
an  pois  fo  la  dopna  onrada  e  seruida 
a  sa  uoluntat  e  fait  a  li  granz  onorz. 
Et  la  noich  so  coilga  nuc  ab  si  en 
lo  lietz  den  Guillelm.  La  nouella  fo 
sabuda   per    totas    las    encontradaa 


dont  Guillelm  fo  fortz  dolenz  e  uer- 
gon^nos.  Ni  non  uollc  monstrar 
braui  semblan  a  la  marqesa  ni  a  son 
Bertraig  ni  far  guerra  ni  senblan  oe 
en  creses  nien  /  Mas  forzet  se  uo 
seruir  la  contessa  de  Rossillön  e 
partir  lo  cor  de  Marques«  c  fei 
aqesta  (f.  46iOc.  1.)  cbanson  qe  dis. 

Pois  tant  mes  for^a   amors   qe  me 

fai  gien  tremetre 
Qua  la  gensor  dtl  mon  aus  mas  chan- 

sons  trametre 
E   pois  'non  aus  aillors  non  fui  cor 

en  demetre 
Bien  deurien  plegar  mon    soiils   sen 

entremetre 
Sin  plages  qem  laisses  e  mon  seraizi 

metre 
Cil  cui  bom  liges  sui  ses  dar  e  ses 

prometre. 

Guillelm  de  sain  lesdier  si  amaua 
la  Marqestf  de  polloniac  si  com  aocz 
auzit  e  amet  la  loniamen  qella  ool 
uolc  retencr  per  caualier  ni  fa  li 
nlaser  en  dreit  damors  qant  nenc  a 
la  per  fin  si  li  dis  la  uescontessa. 
Guulelni  sil  uescons  mon  marit  no^ 
mo  comandaua  ne  non  men  pregaua 
CO  non  terria  uos  per  caualier  ni  per 
seruior.  En  Guillielm  qant  ausi  U 
responsion  de  la  marae^a  fon  mont 
trist  e  mout  dolenz.  Et  si  sen  anet 
pensan  en  qal  guisa  el  se  pogues 
cngengnar  con  el  fezes  la  contessa 
preiar  a  son  niarit  qella  lo  degues 
retener  per  caualier  e  per  seruiaor. 
Et  acorflet  se  qel  fezes  un  uers  em 
persona  del  marit  qel  marit  pr«*ges 
sa  dopna  per  lui.  Ei  uescons  si  se 
delectaua  en  las  soas  cbansos  et  en 
SOS  uers.  Et  cbantana  mout  bien. 
En  Guillelm  anet  e  fct  lo  uers  qe  dis : 

Dompna  eu  uos  sui  messagiers 
El  uers  entendez  de  cui 
Et  salutz  uos  de  part  selui 
Qe  uostre  iois  allegra  e  pais 
Et  die  uos  ben  de  uer  o  mais 
Vostre  messagier  uertadicrs 
Serai  dcl  uers  qil  cel  uos  cbao. 

Et  qant  ac  faitz  lo  uers  ello 
monstret  al  maiit  dclla  t-t  contct  li 
la  raison  per  qel  lania  faig.  Et  com 
la    dompna   li  auia   dicb    qella   wA 
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terii  si  ella  (c  s.)  nol  fasia  pregfar 
foo  marit  £1  uescons  fo  mout 
atB  del  nerd  qant  lauzi/  e  saup 
baison  per  ^e  era  faitz.  Et  apres 
fort  uolentiera.  Et  ades  qant  lo 
p^contet  la  raaon  a  soa  molbier. 
It  donna  entendet  so  qera.  Et 
p  dona  grant  saaon.  Eu  Guillelm 
aenc  a  aa  dompna  uezer  e  sill 
Irct  el  dis  com  il  aoia  fach  son 
mandamen.  Et  con  lauia  faicha 
^  a  son  marit/.  Et  qella  per 
"ces  li  deges  creire  so  qe  son 
it  li  aaia  dit.  La  dompna  lo  auia 
mes  sil  receup  per  caualiers  e  per 
lidor.  E  lor  amors  estct  e  nnetsi 
1  aoetz  ausit  en  la  raison  denao. 

^IL'Ricchart  de  Berbesin. 

ticchart  de  berbesin  si  fn  an  cba- 
«r  del  cbastel  de  berbesui  de 
it  onge  del  uesqat  de  saintas.  pau- 
8  uamasor.  Bos  cbaualier  dar- 
i/  qe  fo  bei  de  la  persona/  e  sap 
\z  trouar  qe  entendre  ni  qe  dire. 
ut  fa  panhre  de  senz  entre  las 
Ol  genz.  Et  on  plus  uezia  de 
i  omes  plns  se  perdia  e  men 
ia.  Et  toutas  uetz  li  besognaua 
e  qel  concluses  enan.  Mas  ben 
taua  e  disia  sons  et  trobaua 
»enmen  motz  e  sons.  Et  ena- 
irouse  duna  donna  mollier  de 
fre  de  tanaj  dun  ualen  baron  da- 
a  encontrada.  La  dompna  era 
tilz  e  bella  e  gaia  e  ualenz  e 
t  eooeoiosa  de  pretz  e  donor. 
qant  ella  conoc  qellcra  ennamo- 
;  fet  li  dolz  semblar  damor  tant 

acoilli  ardimenz  de  Icis  pregar/ 
ella  con  dolz  semblanz  amoros 
iie  SOS  precs  et  lo  receup  et  los 
i  com  Qompna  (yo  c.  i.)  cauia  uo- 
ml  dauer  an  trobador  qe  trobas 
a.  et  apellaua  la  mielz  oe  dopna. 
»tz  SOS  cantar.  Et  eil  se  dclec- 
I  mout  dir  en  sas  chansons  si- 
tndines  de  bestias  e  dansels  e 
les  e  de  sol  e  dela  Stella.    A  so 

pogaes  dir  plus  nouellas  rasons 
tre  non  agaes  dicbas.  Mout 
laraen  chantet  e  trobet  de  leis. 
I  anc  non  fa  cresut  qel  agues 
cer  de  leis  endreit  damor.    Man- 

bonas  chansons  daaellas  rasons 
Ini  pUc  a  faire  fetz  de  leis.    Bien 


auetz  entendut  qi  fo  Biccbautz  de 
Bersiu  e  com  senamoret  de  la 
molher  de  iaufre  de  tanay  qera  bella 
e  gentils  e  ioues  e  uolia  li  ben  outra 
mesura.  Et  apellauala  mielz  de 
dompna.  Et  ella  li  uolia  ben  cor- 
tesamen.  Et  Ricchaut  la  pregaua 
qella  li  degues  far  plazer  damor  e 
ciama  li  merce.  Et  la  dompna  li 
respondet  qella  uolia  uolentier  far  li 
plazer  daitan  qe  li  fos  onor.  Et  di- 
gaua  Bicchautz  ae  selli  uolges  lo 
Ben  qel  dixia  qel  non  deuria  uoler 
qella  len  dixes  plus  ne  plus  li  fezes 
con  ella  li  fazia  ni  dizia.  Et  aisi 
stan  e  duran  la  lor  amor.  Una 
dompna  de  qella  encontrada  casteU 
lano  dun  ric  castel  simandet  per  ric- 
cbautz.  Et  Riccbautz  sisen  anet  ad 
ella.  Et  la  dompna  li  comencet  a 
dir  con  illa  se  fasia  gran  merauilla 
de  so  acl  fasia  qe  tan  lonimen  auia 
amada  la  soa  dompna  et  ella  nolauia 
fait  null  plasir  en  droit  damor.  E 
dis  qen  Ricebaut  era  tal  hom  de  la 
soe  persooe  e  si  ualentz  qe  totas 
las  bonas  dompnas  li  deurion  far 
uolentier  plazer.  Et  qe  se  Ricchaut 
se  uolia  partir  de  soa  dompna  qella 
li  (c.  2.)  faria  plaser  datan  comel  uol- 
guez  comandar.  Et  disen  autresi 
qella  era  plus  bella  dompna  e  plus 
alta  qe  non  era  aqella  enqiel  sen- 
tendia.  Et  auen  aisi  qe  Ricchauz) 
per  las  granz  promessas  (jella  li  fazia 

3 eil  dis  qel  scm  partria.  Et  la 
opna  li  commanda  qel  aues  penro 
conniat  della  e  qe  nul  plazer  li  faria 
sella  non  sabes  qel  sen  fos  partiz. 
En  Ricchautz  se  parti  e  uenc  se  a 
sa  dompna  en  qel  sentendia.  Et 
comenset  li  a  dir  com  eil  lauia  amada 
sobre  totas  las  autras  dompnas  del 
mon  e  mais  qe  si  meseis  e  com  ella 
no  li  uolia  auer  fach  nul  plazer  da- 
mor qel  seu  uolia  partir  de  leis.  et 
ella  en  fo  trista  e  maarida  e  com- 
menset  a  pregar  Ricchaut  qe  non 
se  degues  partir  della.  Et  se  ella 
per  temps  passat  non  11  auia  fach  a 

ßlazer  qella  li  uolia  far  ara.  Et 
»icchautz  respondet  qel  si  uolia  partir 
al  postut/.  Et  enaisi  sen  parti  della. 
Et  pois  qant  il  ne  fo  partiz  el  se- 
uenc  a  la  donna  qel  nauia  fait  partir 
e  dis  li  come  lauia  faitz  lo  sieu  co- 
mandemen  o  com  li  damaua  merce 
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aella  li  degties  complir  tot  so  qella 
li  a  promes.  Et  la  dompna  li  respon- 
det  qel  non  era  hom  qe  neguna 
dompna  H  degaes  ni  far  ni  dir  plazer 
qel  era  lo  plus  fals  hom  del  mon 
qautel  era  parüz  de  sa  dompna  qera 
si  bella  e  si  gaia  e  qel  uolia  tant 
de  be/  per  ditz  daucuna  autra  dompna. 
Et  si  com  era  partiz  della  sissi  par- 
tria  daatra.  Et  Riccbautz  qant  auzi 
so  qella  dizia  si  fo  lo  plus  trist  hom 
del  mon.  el  plus  dolenz  qe  mais  fos. 
Et  parti  se  e  uolc  tomar  a  merce 
del  autra  dompna  de  prima,  ne  aqella 
non  uol  retener  don  eil  per  tristessa 
qel  ac  si  sen  anet  en  un  boscbage 
e  fet  se  faire  una  maison  e  recluse 
dinz  disen  qel  (f.47  i^c.  i.)  non  eisseria 
mais  de  laienz  troquel  non  trobes 
merce  de  sa  dompna  per  qel  dis  en 
una  soa  chanson: 

Mielz  de  dompna 
Don  soi  fugitz  doz  anz. 

Et  pois  las  bonas  dompnas  eill 
caualier  daqellas  encontradas  uezen 
lo  gran  dampnage  de  Riccbautz  qe 
fa  alsi  perduz  si  uengen  lau  on 
Riccbautz  era  recluz  e  pregerollo 
qel  se  degcs  partir  e  issir  fora.  Et 
Kiccbaut  disia  qel  non  se  partria 
mais  tro  qe  sa  dopna  li  peraones. 
Et  la  dompnas  el  caualiers  sen  uen- 
guen  a  la  donna  e  pregerolla  qella 
li  degues  perdons.  Et  la  dompna  li 
respondet  qella  non  faria  rien  troque 
C  dompnas  e  C  cbaualiers  li  quals 
samesson  tuit  per  amor  non  uengues- 
son  tuitb  deuant  leis  man  iontas  de 

fenolbos  clamar  li  merce  qella  li 
egues  perdoner.  Et  pois  ella  li 
perdonana  se  il  aqest  faisiau.  La 
nouella  uenc  a  Riccbautz  don  eil  fetz 
aqesta  cbansons  que  ditz: 

Aisi  collolifanz  qe  can  cai  ius 

Nos  pod  leuar 

Tro  qe  lautre  a  lor  gridar 

De  lor  uos  lo  leuon  sus 

E  sui  uoill  segre  aqelus 

Que  mos  maltrai  ^taugreuse  pesant 

Se  la  eort  del  poi  e  le  bobanz 

E  los  fins  precs  des  leial  amadors 

Mon  releuon  iamai  non  serai  sors 

Que  deuessen  per  mi  clamer  merce 

Lai  on  preiars  ses  meroe  prononce. 


Et  qant  las  dompnas  e  li 
ausiren  qe  poüia  trobar  mer 
dompna  se  C  dompnas  e  ( 
liers  qe  samesson  per  amor 
clamar  merce  a  la  dompna 
chautz  qella  li  perdones  e 
perdonana.  Las  dompnas  e 
liers  sasembleron  tuit  e  at 
clameron  merce  a  sella  per  R 
Et  la  dompna  li  perdonet. 

(c.  2.) 
VIIL  Ponz  de  Capdu 

Ponz  de  capducb  si  fo  del 
don    fo    Guilielm    de    sains 
Ries  bom  gentil  bar  e  sab 
ben  cbantar  e  ben  uiolar.    li 
ualiers  fo  darmas  e  gentz  p 
gentz  dompneanz  e  granz  • 
mout  ensegnatz.    Mas  molt 
dauer.    Bla   si    sen    cobria 
acuilbir  et  a  far  honor  de 
sona.     Nacalais   de   mercuo: 
filba  den  Bernart  dandusa  c 
rat    baron    qera    de    la    ma 
proensa.     Mout  lamaua  e  la 
fetz  mantas  bonas  cbansons  c 
quant  ella  uesqet  non  amat 
Et   qant  ella  fo  morta  si 
leis  aqest  plor. 

De  tout  chautis  son  ieu  aice 
Ai  gran  dolor  e  sofri  greu  1 
Per  qe  uolgar  morir  e  forac 
Qeu  maucies  pois  tant  sume 
Que  uiure  mes  marrimenz  e: 
Pois  morta  es  ma  dompna  I 
Greu  pensar  fail  ura  ni  dol 
Mors  tricaritz  beus  pous  eni 
Qe  non  poguest  el  mon  mellc 

Et  {)oi8  se  croset  e  passet  o 
Et  la  el  mori. 

Ben  auetz  auzit  den  ponz 
duoll.  con  clamaua  Ma  den 
Calais  de  mercuor  molher  < 
de  mercuor  dun  gran  conte 
e  fu  61ba  den  Bemad  dancl 
fo  mout  amat  della.  Et  mot 
amor  grasida  per  tota  la  bi 
Et  mantas  bellas  cort/  et 
bellas  uistas  e  maint  bei  8< 
fuoron  faitz.  Et  mantas  bell 
SOS.  Et  estan  en  aqest  ho 
ella  et  aqesta  legressa.  Ao 
si  com  folz  amis  de  non  sofl 
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lenanza  e  de  (^  c.  i.)  proar  ella  sil 
ia  .ben  qel  non  cresia  sos  oili  au 
cen  plasera  ni  la  onradas  honors 
A  li  disia  nil  fasia.  Et  si  a  dor- 
•  en  8on  fol  cor  qel  fezes  sem- 
I  qel  sentendes  en  antra  donipna. 
nandiartz  Moilher  de  Rosclin  qera 
lier  de  marsela.  Et  si  fetz  aqest 
samen  qe  se  ma  dompna  Nazalais 
>la8ia  Bisse  de  longnaua  della. 
mc  poadia  saber  qella  li  uolia 
.  Et  ä  allei  plasia.  Era  ben 
i  qella  non  li  uolia  ben.  Et  el 
1  fols  qe  nos  qe  troca  pres  ioban. 
nenza  si  a  lognar  della.  Et  a 
ni  a  ma  donna  Naudiartz  et  a 
ben  della.  Et  dis  della  en  una 
loion. 


n  oolh  aaer  lemperi  de  la  magna 
osudiartz  non  uezion  mei  oill 
i  non  di  trop  sim  ucst  gais  in  ra- 

des  poill 
remetes  car  li  plac  ma  compagnia. 


Ma  dompna  Nazalais  qan  ui  qe 
tt  qoi  el  auia  tant  amat  et  orrat 
a  loniat  della  et  atraitz  ad  ma- 
poa  Nandiartz.  Ella  nac  trop 
tn  (lesdeing.  Si  qe  anc  non  fu 
rfooa  a  ciui  ella  parlez  de  lui  ni 
naniles.  Et  qui  len  parlet  et  noll 
pondet.  Com  gran  leigressa.  Com 
At  cort.  con  grant  donnei  ella 
|et  Ponz  andet  deneiant  proen9a 
ga  nson.  Et  fugen  las  honors 
ma  dompna  na9alai8.  Et  quant 
ai  e  sap  qella  non  se  mostraua 
b  nil  manoaua  message  ni  letras. 
se  penset  qe  mal  auia  fait  si  sen 
Ben»  a  tomer  en  la  soa  encon- 
la.  et  commenza  si  a  partir  de  la 
apronason  chauia  faita.   Et  manda 

letras  e  sos  message  ad  ella. 
I  ella  non  uolc  escoutar  ni  au9ir. 
poDz  commensa  esscr  trist  (c  2.) 
blenz  e  mandet  letras  e  coblas 
■k  e  oon  gran  reuerensa  ad  ella. 

degoes  sofrir  qelli  uengues  de- 
I  resonar  la  soa  rason.  e  clamar 
ree  qella  li  degues  prendre  uen- 
la  de  loi.  ailli  auea  facha  ofien- 
1.  Mas  ella  non  uolc  escoutar  ni 
reet  ne  raisons  ni  droitnra. 
)oBl  el  fets  aqesta  cbanson  qe  dis : 


Si  com  celui  ca  pros  de  ualidors 
Ella  sason  ^e  de  saucnturatz 
Li  fuUon  tuit  ges  mon  estant  amatz 
Me  fall  dompna  car  conois  camors 
Me  fais  morir  per  leia  gran  tonnen 
Et  son  pogues  del  sufar  fallimen 
Vas  mi  ferai  e  ualimenz  so  cre 
Bars  quant  deschai  acel  qe  uencut  ne. 

Aqesta  cbanson  que  uos  auez  auzida 
noil  ual  re  qe  el  pogues  trobar 
men;«.  Et  il  anet  e  fet  aquesta 
antra  daquesta  rabon  e  dist 

Qui  per  nescis  cuidar 
Fait  trop  gran  fallimen 
A  danz  li  deu  tornar 
Esaminal  emprcn 
Ni  ma  dompna  descai 
Ben  taig  cal  foUia 
Ni  faitz  per  ce  deuria 
Morir  dir  e  desmai. 

• 

Ni  qesta  noi  ualc  reinessamen  donc 
il  anet  a  ma  donna  maria  del  uente- 
dorn  e  a  ma  dompna  la  contessa  de 
monfcrran.  E  la  nescontessa  dal- 
buson.  Et  si  las  amenet  a  mercuor. 
Ama  dompna  Nazalais  clama  merce 
qella  li  degues  perdonar.  Et  ella 
ofFetz  per  amors  dellas  bonas  dom- 
pnas.  Et  en  Ponz  de  capduol  fo 
plus  legres  qe  an  fos  mas.  Et  mais 
non  sempartit  de  la  soa  amor  tro- 
qella  morit. 

(f.  48  |0  c.  1.) 

IX.    En   Guidousel    cbastellan 
de  lemosin. 

En  Guidusel  si  fo  cbastellan  de 
lemosin.  el  siei  fraircs  coi  sis  sieron 
seignor  de  duisel.  Qes  un  rics  Castel- 
lans  e  si  nauian  maintres  dautres. 
Et  li  dui  siei  fraire  si  auian  nom 
Nebles  et  lautre  Piere.  El  cosins 
auia  nom  Nelyas.  Et  tuit  quatre 
crom  trobadors.  En  Gui  trobaua 
bonas  cbansos.  Et  Peire  descantaua 
tot  cant  li  trei  trobauen.  En  Gui 
si  era  canonges  de  bruitez.  Et  de 
mon  ferrat.  Dont  fetz  mantas  bonas 
chansons  per  ma  dopna  Margarida 
dalbuson.  Et  per  a  contessa  de  mon 
ferrat  encuiel  sentendet  longa  sasons. 
Mas  lo  legat  del  papa  11  fetz  iurer 
qe  mais  non  fezes  chansons.   Et  per 
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lui  lasset  lo  trobar  el  chantar.  En- 
nanz  qe  lasses/  El  sennamoret  diina 
autra  dompna  de  proen9a/  cauia  nom 
Nagidas  de  mondas  ne9za  de  Gull- 
lielm  de  mon  peslier/  cosina  ger- 
mana  delaraina  daragon.  Longamen t 
lamet  e  la  serui.  £t  fetz  mantas 
bonas  cbansos  della.  E  [la  mes  en 
gran  [)retz  e  gran  lausors.  Et  re- 
gan  leis  ella  als.  Gnidosels  vos  es 
mi  gentilz  hons.  Ja  siatz  nos  er- 
ses.  Et  setz  fort  pregiatz  e  grasitz. 
£z  eu  uoill  tan  de  ben  qe  non  pos 
a  la  mia  uolontat  defendre  qeu  non 
faza  tot  so  qe  nos  deia  plazer. 
Riccha  dompna  son.  Et  uoill  ma- 
ridar.  Donc  eo  die  a  uos  qe  auer 
mi  podetz  o  uoletz  per  druda  o  uoletz 
per  muUier.  Et  consellatz  uos  en 
per  cal  me  nolez.  Gnidusel  fo  mout 
legres  e  demandet  conseill  eo  chan- 
tan.  A  Nelias  dusel  son  cosin 
Et  dis: 

Aran  digatz  uostre  senblan 

(c.  2.) 
Ne  lias  dun  fin  aroador 
Cama  ses  cor  galiador 
Et  es  amat/  ses  tot  enian 
Deu  cals  deus  plus  auer  talan 
Se  con  dreita  rason  damor 
Qe  si  donz  sia  drutz  o  maritz 
Qan  se  deue  qel  ...  datz  lo  causitz. 

Et  Nelias  son  cousin  sill  conseilhet 
ael  uolia  enanz  esser  son  maritz  oe 
orutz.  Et  en  Gui  no  la  nolc  a  mol- 
lier.  Et  dis  la  soa  tenson  qe  mais 
uolia  esser  druz  qe  maritz.  Donc 
la  dompna  per  la  respon  qe  en  Gui 
fetz/  anet  e  tolle  a  marit  un  chaua- 
lier  de  catalogna  /  qe  auia  nom 
Kenardon  e  det  coniat  a  Guidusel,  el 
parti  de  se.  digan  qella  nol  faria 
son  drutz  hom  qe  non  fos  caualier. 
Don  Guidusel  fetz  la  mala  cbanson. 
Poisqe  ao  facba  la  tenson.  E  la- 
mala  cbanson  qe  fetz  poiz  ditz: 

Si  ben  partetz  mala  dompna  de  uos 
Non  es  rason  qeu  mo  parta  de  cban 
Ni  de  follatz  qe  faria  semblan 
Qeu  fos  iratz  daiso  don  soi  ioios 
Ben  fni  iratz  mas  ara  me  pen 
Gar  em  prez  ai  del  uostre  se^amen 
Com  posca  leu  cagnar  ma  uolontat 
Per  qera  chan  don  ai  plorat 


Ben  auetz  entendut  qui  f 
dusel  e  don  e  con  el  partil  tc 
son  cosin.  Nelias  del  partit 
dompna  li  auia  dat/  e  cal  pi 
pres.  Et  com  la  dompna  se 
Et  con  la  dompna  pres  a 
Bernardon  de  Catalogna.  Do 
dusel  lasset  de  cbantar  el 
manrit  e  consiros  longa  saao 
daiqei  qe  staua  aisi  desplazia  a 

fen.  et  a  dompnas  et  a  cai 
It  per  tolro  daqel  pensameu 
qel  (^  c.  1.)  ira  ma  dompna  Mi 
uentedom  sil  scomes  de  tc 
dis  enaisi  con  uos  anziretz. 

Guidusel  ben  pesa  de  uos 
Quar  uos  es  laiifsatz  cbantar 
Vos  in  nolgra  tomar 
Vol  qem  digatz  si  deu  far  eg 
Dompna  per  drutz  qan  lo  qie 

camen 
Com  el   per  lei  tot  cant   tai 

amor 
Segon  los  dreig  qe  tenon  li  a 

Pois  qe  Guidusel  ac  facba  1 
cbanson  qeu  nos  ai  dicha  e  o 
en  aisi: 

Si  ben  partez  mala  dompna  d 

En  la  qal  el  blasmet  so  c 
lausat/   en   peire   dusel   son 
per  repenre  /  Guidusel  /  fetz 
cobla  e  mandet  li. 

Fraire   en   Gui    ben   pariatz 

cansoni 
Qe  dissetz  mal  lei  qe  lauzes 
Sen  dissetz  mal  ella  noia  nul 
Cbe  caualier  deu  mel  amar  q* 
Et  sella  US  fe  conuen  nescian 
Ellaus  a  fraitz  a  consillaidam* 
Ben  deu  esser  per  aiso  perdo 
Pois  ella  se  conoc  de  sa  fold 
En  Guidusel  un  caualier  ualeo 
Valenz  uos  ue  a  toz  mestier 
Mas  de  clei^e  nos  a  costuroal 
Qe  dompna  lan  anz  ie  tot  bU 

X.  La  franc  cicbala 

Era  uau  disen  e  uos  auiatz 
noua  en  aisi  conaent  ad  an 
liers  castellans  dun  ric  chaatel 
ron  ric  de  cor  e  desea  e  dai 


der  Laurennanischefi  Bibliothek  in  Florenz. 


257 


dioer/  6  bels  e  ioaes  de  lor  cors. 

Et  eron  ric  damor  e  de  dompnei  e 

de  tot  fidtz  plasen.    Et  eron  pros 

dimias  e  maistres   de  guerra.      £t 

•obre  tos  los  aotres  amadors  amauan 

per  amors  doaa  dopnas  bellas  et  en- 

•egnadat  e  gentils    per   lascab    eil 

ftron  maintz  faitz  (c  s.)  dagradatge 

ain  eom  me   se  fai    per    amor   de 

doopnai  bellaa   eortee   beb    tomeis 

Biet  don  e  bei  acuillimenz.  e  fort  se 

üinm  preaar.    Et  fort  anet  loine  lo 

reeon  de  lor  rics  alTare.    Et  Ulfo- 

ron  mielz  amatz  de  lor  dopnas   qe 

chaoalier  qe   fosson   aqel   tenz.    Ez 


aqestas  dcöapnas  stauen  as  un  autre 
ehastel  loing  de  lor  caoaliers  tres  li 
e  oos  engles.  £^  aacan  ior  qe  aiqe- 
Aas  dompnas  manderon  lor  messa- 
giert  per  aqestos  dos  caoaliers.  Di- 
faali  e  preganli  per  lor  amor  qneill 
degoesson  anar  en  aaella  noic  adel- 
hk  Et  chaseun  dis  aanar  Mas  luns 
MB  sip  las  nonas  del  antre.  Ezill 
des  fraires  auian  gran  guerra  con 
paas  barons  daqeUa  encontrada  e 
innsiisi  de  lor  castel.  Et  auian  or- 
diatt  entre  lor  e  fermat  qe  non  se 
psrtinan  ambs  del  castel  per  noih 
Kfoing  ni  per  affar  qe  pogues  en- 
coatrar/  ae  loa  dels  caualiers  non  re- 


castel  per  earder  lo  e  per 
Krair  los  ualenz  candauen  e  uenion 
per  lor  cbaatels.  Dons  chaseun  se 
peasct  danar  Ins  nas  lautre  per  da- 
■iodar  paraola  daudar.  en  aisi  gran 
tetogna  en  qella  nia  chaseun  ditz  a 
MO  measa^  Aisi  commenset  Ion  a 
£r  en  auirar  qe  non  rimarria  per 
liea  del  mon/  Et  lautre  autresi.  Et 
IOC  non  ae  oole  negun  acordar  de 
iCBaoar  (remener).  per  prec  del  autre 
ni  per  beaogna  de  lor  chastel  anz 
lemistrent  en  la  nia.  Et  sapchatz 
qell  era  fort  mal  tempz  de  ploia  e 
de  nen  e  de nen/  Et  aiso  fo  contra  la 
Boich.  Et  fezeron  ben  gardar  lor 
dttstela.  £9  can  aisi  senaneron  ambs 
«nseoBS.  Et  paoc  foron  annatz  qill 
tama  caoaliers  de  ners  lautra  part/ 
don  eil  aoateanron  de  la  uia  a  prop 
doB  boiaoii.  El  anzian  qell  caualiers 
it  4»i*c  lOdision.  deosnosdon  bon  ostal 
aomck  Ez  antre  respondia.  ^  Se  deus 
girda  de  mala  los  dos  fraires  nos 
aaroo  ben  qan  C  noa  er  ops  n  seren 
bcn  aeoilbs  e  gent  oanrali  e  seroitz 
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qil  son  los  plus  ualenz  caualiers  del 
mon.  el  plus  cortes  qantra  guisa  non 
trobarian  nos  ostal  a  tres  legues  a 
prop  de  lor.  Daiqel  piaig  agron  li 
dui  ürere  legressa  e  tristessa.  Legressa 
del  ben  cansian  dir  del.  e  tristessa 
qe  non  era  lun  de  lor  al  mens  al 
castel.  si  qe  chaseun  preget  lun 
lautre  qe  tomes  de  cors  a  lor  castel. 
et  aguen  gran  questions  cnsems. 
Mas  a  la  fin  lun  torcet  e  dis  qe 
toma  per  amor  de  sa  dompna. 
Aqesta  rason  saup  lanfranc  dchala. 
tot  enaisi  com  el  fon.  Dont  el  de- 
mandet  Ma  dopna  Guiellelma  per  una 
cobla.  Lo  qal  daiqels  dos  deuia  auer 
mais  de  lausor/  o  sei  qe  tortet  a 
seruir  los  chaualiers  o  sei  qe  anet  a 
soa  dopna  et  aqesta  rason  e  faicha 
la  tenson  qe  dis: 

Na  Guillelma  mainz  caualiers  aratge 
Ananz  dex  uoich  per  mal  temps  qe 

fasia 
Si  plaignian  dalberc  en  lor  langatge 
Auziron  dui  baron  qe  per  drudaria 
Sen  anan  ues  lor  dompnas  non  len 
Lus  reU)met  per  seruir  cella  gen 
Lautre  anet  ues  sa  dompna  corren 
Qals  daqels  dos  fet  mels  so  qe  ill 

taingna. 

XL   Nuc  de  sain  sirc. 

Nuc  de  sain  sirc   so   fo   dacaesin 
dun  bore  qe  a  non  mo  tegra  fil  dnn 

Saubre  uaruasor  qe  ac  nom  Narman 
e  sain  sirc.  per  so  qel  castel  don 
el  fo  ac  non  sain  sirc  qe  ape  des- 
canmaria  de  Roccamador  qe  aestruit 
per  guerra  e  de  roccatz  (c.  2.)  Aqest 
Nuc  si  ac  gran  ren  de  fraires  maior 
de  se  clerffc  e  mandaron  lo  a  scola 
a  mon  pestter.  Et  qant  il  cuideron 
qel  ampares  letras  el  amparet  chan- 
son  e  ners  e  seruentes  e  coblas  e 
ten^ons  e  il  fait  eill  ditz  dels  ualenz 
homes  qe  eron  adonc  ni  eron  estfft 
denan.  E  com  aqist  saber  sa  joglari. 
El  coms  de  Kodes  el  uesconz  de  to- 
rena  sil  leuerent  mout  a  ioglaria. 
con  las  tenzons  e  con  las  coblas  ae 
feiren  collui.  Lonc  temps,  estet  colla 
contessa  de  benangues.  e  per  lei 
irasagnet  lamistat  de  sauaric  de  mau- 
Ron.  lo  qals  lo  mes  en  armes  et 
en  roba.  et  estet  loncs  temps  con  lui 

17 
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en  piteu  et  en  la  soas  encontradas. 
pois  en  catalogna.  Et  en  aragon. 
Et  espagna  coT  bon  rei  nanfos  de 
Hon.  Et  col  rei  peire  de  Kagon. 
Et  pois  en  proen9a  con  totz  los  ba- 
ros.  pois  en  iombardia  et  en  la 
marca.  Et  tolc  molber  en  treuisana. 
Gentil  e  bella.  Gran  reo  amparet 
del  altrui  saber.  Et  aolentiers  Ion 
sengnet  ad  autrui.  Cansons  fetz  fort 
bonas  et  bons  sons  e  bonas  coblas. 
Mas  anc  non  fo  fort  ennamoratz. 
Mas  anc  ben  saup  leuar  las  soas 
dompnas.  Et  ben  descaser.  Et  fort 
fo  escars  dauer.  Nac  de  sain  circ/ 
qi  fo/  ni  don  ben  lauez  aozit.  Etsi 
amaua  ona  dopna  dandutz  ae  auea 
nom  ma  dompna  dara.  Mout  fo 
adrecha  et  eosenbada/  et  auinenz  e 
bella.  Et  aac  gran  aolontat  de  pretz 
et  esser  auzida  loing  e  pres.  Et 
dauor  lamistat  e  las  domestighessa 
de  las  bonas  dopnas  e  dels  ualenz 
homes.  Et  Nuc  conoc  la  uolontat 
della/  e  saop  li  ben  sernir.  (v^'c.  i.) 
daiso  qella  plus  uolia.  qe  non  ac 
bonas  dompnas  en  totas  aqellas  en- 
contradas con  qal  eil  non  fezes  qe 
lagues  amor  e  domestigessa.  Et  noül 
fezes  maudar  letras/  et  salutz  e  ioias. 
Per  acordansa  e  per  honor.  Et  Nac 
le  fasia  las  lettras  de  la  responsions  qe 
conuenian  affair  a  las  dompnas  dels 
plasers  qellas  li  mandauan.  Et  ella 
soofria  a  Nuc  los  precs  et  lonten- 
dimen/  eil  promes  de  far  plaser  en- 
dreit damor.  Et  Nucs  fetz  mantas 
bonas  cbansos  della  pregan  leis  /  e 
lausan  sa  ualor  e  sa  beutat.  Et  ella 
si  sabelli  mout  de  las  chansos  qe 
Nuc  fasia  de  leis.  Loncs  temps  du- 
ret  lors  amors.  Et  mantas  guerras 
et  mantas  patz  feron  entre  lor.  si 
com  saue  damors  en  amadors.  Et 
ella  auia  una  uizina  mout  bella  qe 
aua  nom  Ma  dompna  ponsa.  Mout 
era  cortesa  et  ensegnada.  Et  ac 
gran  enueia  a  ma  dompna  clara  del 
pretz  e  del  henor  qe  Nuc  li  auia 
facha  gasagnar.  Si  se  penset  e  pe- 
net  con  pogues  faire/  qella  tolgues 
Nuc  de  la  soa  amistat  e  traes  To  a 
81.  Et  mandet  per  Nucs/  Et  det  li 
a  entendre/  qe  ma  dompna  clara 
aoia  antre  amadors/  a  cui  ella  uolia 
miel  qe  alluL  Et  prometti  de  far  e 
de  dir  so  qe  a  Nuc  plagues.    Nuc 


se  com  sei  qe  non  fo  ferms  ni 
a  neguna  qe  uss  antra  part/  i 
tier  non  sen  procases/  e  per 
eran  mal  lauia  dit  de  ma  d( 
Ulara/  e  per  bei  aemblant  q« 
fasia/  e  per  lo  gran  plazer  qi 

Srometia  si  sse  parti  nuüemen  < 
ompna/  (cs.)  Clara  e  commei 
mal  dir  della/  e  lausar  Ma  de 
Ponsa.     Ma   dopna   Clara   fo 
irada  et  ac  gran  desdeng  qe  nc 
clamet  ni  raucuret  dell.    Lon( 
son  estet  Nuc  amics  de  Made 
Ponsa/  attenden  lo  ben  el  pli 
qella  li  auia   promes/  e   qeili 
Ustz  negun.  anz  la  mermet  ch 
dia/  los  bels  acuillimenz  ^ella 
far.    Et  Nuc  qant  ui  qe  aisi  ei 
gannatz/  mout   fo  dotenz   et 
Et   anet  sen   a  una  amiea  d< 
dopna  Clara  e  monstret  li  toi 
caison/  per  qel  sera  loingnats  < 
dompna   clara.      Et   preget    la 
caramen   com   el   poc    qella    d 
cercar  la  patz  entre  ma  dona 
e  lui.  e  far  si  qella  li  deguea  r 
grazia  e   bona  uolontat/  Et 
promes  de  far  tot  so  qell  em 
rar  de  bon.    Et  ella  dis  tant 
dompna  Clara  e  la  preget  qdla 
mes  de  far  la  patz  con  Nuc 
ordeneren   qe   Nuc   los   a  pari 
con  lor  doas/  Et  si  fo  el.  e  f< 
patz  mout  amorousamen,    Et  ■ 
Kaisos   si   fo  facha  aqesta  c^ 
Qe  dis: 

Anc  mais  nom  ui  temps  ni  a 
Ni  conog  ne  ior/  ni  au  mes 
Qe  tan  com  e  fait  mi  plague 
Ni  hom  tan  fezes  de  mon  pr 
Qar  soi  escortz  a  mal  amor 
Ou  merzes  ualer  non  poria 
Et  soi  tomat  sa  ou  deuria 
Hom  trobar  franchessa  e  hoi 
Et  leal  cor  duna  color. 

(f.MiOe.  1.) 
XII.    Guillelm  de  Cabesti 

Monsegnor  Raimon  de  Rone 
fo  un  ualenz  ber  aisi  com  c 
Et  iac  per  molber  Ma  dopna  m 
rida  la  plus  bella  dopna  com  ai 
en  aqel  temps.  e  la  mais  pre 
de  totz  bon  pretz.  et  de  toata 
lors/  e  de  totas  corteaia.    Aue 
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«  GuUelm  de  Cabestaine/  qe  fu  fii 

aoo  baabre  canaliers  de!  castel  de 

eutiing/  ueac  en  la  cort  de  mon- 

«gnor  fiaimon   de   Rossillion   e   se 

preseotec  alloi  se  11  plasia  qe  el  fos 

Bttlet  de  M  eort    Monsegnor  Rju- 

■oo  qel  oi   bei  ez  auinenz/   et  11 

NmUei  de  boDA  part.   Dis  li  qe  ben 

ftf  el  oengats  e  qe  demores  en  sa 

eort    Aisi  demoret  con  el  e  saup  8i 

tn  gen  captener   qe   paue   e   gran 

rananon.    Et  aaap  tan  ennansar  qe 

Bon  legnor  Raimon  uolc  qe  fos  don- 

9el  de  ma  dompna   marsharida   sa 

BoOier.    Ez  en  aisi  fo  fait.    Adonc 

mforzet  Goillelm  de  mais  aaler  et 

CB  ditz  et  en  fait.    Mais  ensi  com 

•ol  anenir  damor.   Vene  camors  uolc 

aaalir  ma  dompna  Margarida  de  son 

umnif  e  •  caltbla  de  pensamen  tan 

fi  plana  la  fiir  de  6.  el  dich  el  sem- 

bttBti  qe  non  se  poc  tenir  un  dia/ 

tnol  dizes.  Ann  digatz  Guiilelm. 
I  dopna  te  fasia  semblan  damor/ 
Miiria  lai  tn  amar.  Guiilelm  qe 
•sa  era  perceobutz  le  respondet  tot 
ftuehamen.  eien  ma  dompna  sol  qel 
whlani  foflson  nertadier.  Per  samt 
Johan  fet  la  dopna  ben  anetz  respon- 
^  agiaa  depro.  Mas  eras  te  nolgl 
praiar  ae  ta  porai  saber  e  conoisser 
tt  snblaots  cal  son  nertadier/  o  cal 
■OB.  Caot  Goillelm  ac  entendaas 
k$  (e.  s.)  parolas  responli/  Ma  dom-  . 
pQi  toi  aiai  con  oos  plana  sia.  Et 
eonaieDset  a  pensar  e  mantenant  li 
Moc  amors  es  baralla  e  lintret  el 
cor  tot  de  preon/  lo  pensamen  ca- 
Mts  tramet  al  aieos.  De  ienan  fo 
dd  semenz  damor/  e  comeneet  de 
trobar  cobletas  aoinenz  e  gaias/  e 
diBzas/  e  caatas  daoinens  cantor  era 
di^iaotz/  e  plos  a  lei  per  cui  el 
eiotaaa.  Et  amors  qe  rend  a  sos 
seraenz  sos  gasardos^  cas  li  uen  a 
piater.  nolc  rendre  de  son  seruisi  lo 
grst  Yai  dettregnen  la  dompna  tan 
gm  men  de  pensamen  damor  e 
eoasira/  qe  iom  ni  noic  non  podia 
paosar.  jpensan  la  ualor  e  laproessa/ 
qer  ca  Goillehn  pausada.  Et  mcssa 
tm  aendnaamen.  Un  iom  aaenc  qe 
U  doBma  pres  Goillelm  el  dis.  G. 
cna  oigatB/  es  to  ancara  au  per- 
Cfttbotz  de  mos  semblanz/  si  son 
aenis  o  mensongiers.  G.  respon. 
IKnpoa  sin  nallia  dieoi/  del  ora  en 


sai  qe  fui  uostre  seruire/  nom  poc 
entrar  el  cor  nul  pensamen/  qe  non 
fossatz  la  mielz  canc  nasqes/  e  la 
mais  uertadiera/  ab  ditz  et  a  sem- 
blanz. Also  crei  e  creirai  tota  ma 
uida.  Et  la  dopna  respos.  G.  eu  us 
dis  se  deus  men  par  qe  ia  per  me 
non  seres  galiatz  ne  uostre  pensa- 
men non  er  en  bada.  Et  tes  lo  braz 
e  labrasetz  dousamen  inz  en  la  zam- 
bra  cuill  eron  amdui  assis/  e  lai  co- 
menseron  lor  dnidaria.  Et  duret 
non  longamen.  qe  lausiniers  cui  dieus 
air  commenseron  de  samor  parlar/ 
ez  anar  deuinan  per  las  chansotS  qe 
G.  fasia  disen  qel  sentendia  en 
Madompna  Margarida  (v^  c.  i.)  Tan 
anneron  disen  e  ins  e  sus  ca  laurella 
de  mon  segnor  Raimon  uenc.  Adonc 
li  saup  trop  mal/  e  trop  greu  iratz. 
Pero  ca  perdre  li  auinia  son  con- 
pagnon  qe  tant  amaua/  e  plus  del 
onta  de  sa  molher.  Un  iom  auenc 
qe  G.  era  anat  asparuier/  ab  un  es- 
cuier  solamen.  Et  monsegnor  R.  lo 
feiz  demander  on  ora.  Et  un  ual- 
letz  li  dis  canatz  era  asparuier.  Et 
sil  qel  sabia  li  dis  en  aital  encon- 
trada.  Mantenent  se  uai  armar  dar- 
mas  celadas  /  e  si  fet  amenar  son 
destrier.  Et  a  pres  tot  sol  son  cha- 
min uas  cella  part  ou  G.  era  annat/ 
tan  chaualqet  qe  trouerlo.  Cant  G. 
lo  ui  uenir/  si  sen  donct  merueilha 
e  tantost  uenc  mais  pensamens.  Et 
il  uenc  al  encontra.  Et  il  dis  senher. 
Ben  siau  uos  uengutz/  comes  aisols. 
Monsengnor  R.  respondet  G.  qar 
uos  uauc  qeren  per  solarmi  a  uos. 
Et  auetz  ntentz  pres.  O  icu  sengner 
non  gaire  car  ai  pauc  trobat.  Et  qi 
pauc  trobat  non  pot  gai  penre/  so 
sabetz  uos.  si  col  prouerbi  ditz. 
Laissen  eimais  agcst  parlamen  estar 
dis  mon  segnor  Kaimon.  Et  digatz 
moi  uer  per  la  fe  qem  deuetz  de 
tot  aiso  qe  us  uolrai  demandar.  Per 
deu  senher  ditz  G.  Saiso  es  dadir/ 
be  uos  dirai.  Non  uoill  qim  metatz 
nul  escondit/  so  dis  Monsenhor  R. 
Mas  tot  enteramen  mc  diret  daiso 
qe  US  demandrai.  Senher  poisqe 
US  platz  demandatz  mi/  so  dis  G.  si 
uos  dirai  lo  uer.  Et  mon  senhor  R. 
demandet  G.  Si  dieus  e  fes  uos 
uallia.  auetz  dopna  per  cui  (<^*  ^0  can- 
tatz/  ni  per  cui  amor  uos  dcstringna. 
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Guillelm  respon.  Seigner  /  e  con 
canteriH/  samor  nom  destrigna.  Sap- 
chatz  de  uer  mon  segnor/  camor  ma 
tot  en  8on  poder.  K.  respon/  ben 
o  uoill  creire.  qestiers  non  pogratz 
tan  gen  chantar/  Mas  saber  uoill  si 
a  008  platz  /  digatz  qi  es  uoatra 
donna.  Ai  segnier  per  dieu  G.  Ga- 
ratz qim  demandatz/  si  es  raisons 
oon  deia  descelar  samor/  uos  me  di- 
gatz Qe  sabes  qen  Bemard  del  uen- 
tendom  dis. 

Duna  ren  maonda  mos  senz 

Ganc  nuiz  bom  mon  iots  non  enqers 

Qeu  uolentier  non  len  mentis 

Qar  non  par  bons  ensegnamenz 

Anz  es  fotiia  es  enfan9a 

Qui  damor  a  bcnenanza 

Qen  uol  son  cor  ad  omes  descobrir 

Se  no  len  pod  o  ualer/  o  seruir. 

Monsej^or  R.  respon.  Eu  uos 
pleuis  qieus  en  ualrai  a  mon  poder. 
tan  li  poc  dir.  R.  qe  G.  li  dis. 
Senber  aitan  sapccatz  qeu  am  la  se- 
ror  de  Madonna  Margarida/  uostra 
molber.  Et  cuig  en  auer  cambi  da- 
mor. Ar  ou  sabetz/  eus  prec  qe 
men  ualbatz  o  qe  si  uals  no  men 
tengatz  dampnage.  Prenez  man  e 
fes  fet  R.  qeu  uos  iur  eus  pleuis/ 
qe  US  en  ualrai  tot  mon  poder  et 
aisi  len  fianset.  Et  qant  lac  fiansat 
li  dis.  R.  eu  uoill  canam  in  qua 
lai  car  prop  es  de  qi.  Et  us  en  prec 
fetz  6.  per  dieu.  Et  enaisi  prenne- 
ron  lor  cami  yas  lo  chastef  deliet. 
Et  qan  foron  al  cbastel.  si  foron  ben 
acuiiliz/  per  En  Robert  de  tarascon 
qera  maritz  de  Ma  dompna  Agnes 
la  seror  de  Madompna  Margarida  e 
de  ma  (f-  ^i  ^  c- 1)  dopna  Agnes  autresi. 
Et  mon  sesnor  K.  pres  Madopna 
Agnes  per  Ta  man  /  e  menala  en 
cbambra/  e  si  saseton  sobra  lo  lieg. 
Et  mon  segnor  R.  dis.  Aram  digatz 
cognada  fe  qem  deuetz/  amatz  uos 
per  amor.  E  zella  dis  oc  senber.  Et 
cui  fetz  el.  Aqest  no  os  die  ieu  ges. 
Et  qe  uos  narromanzao  /  a  la  fin 
tant  la  preget/'  qel  la  dis  camaua 
Guillelm  de  Cabstaing/  Aqest  dis 
ella/  per  zo  qella  uezia  G.  manritz 
e  pensan.  Et  sabia  ben  com  cla- 
maua  sa  seror.  don  ella  se  temia  qe 
R.  non  crezes  mal  de  G.  daiso  ac  R. 


gran  legressa.  Aqesta  n 
dompna  a  son  marit  /  EI 
respondet  qe  ben  aoia  fat 
li  parola/  qella  poges  far 
zo  qe  fos  es  cainpamen 
la  dopna  ben  o  fetz.  Q 
G.  dinz  sa  cbambra/  tot 
con  el  tant/  qe  R.  cuid« 
gues  auer  della  plazer  da 
azo  li  plazia.  e  commense 

2e  so  qeli  fo  dig  del/  no 
It  qe  uan  dizen/  la  doi 
essiron  de  cbambra  e  fc 
lo  sopar.  e  soperon  cor 
gressa/  Et  pois  sopar/  fet 
aparelliar  lo  lieg  dels  dot 
uis  de  sa  cbambra.  e  tar 
duna  semblanza  qe  dauira 
e  Guillelm  qe  R.  crezia  q 
con  ella.  Et  la  doman  ( 
castel  con  gran  legressa. 
nar  sempartiron  con  bei 
uengueron  a  Rossillio.  ] 
com  R.  poc  /  se  parti  de  ( 
sen  assa  molber/  e  conte 
uia  uist  de  G.  e  sa  seror. 
la  dompna  ^ran  tristessa 
nuoig/  Et  lademan  man  de 
si  lo  receup  (c  2.)  mal. 
lo  fals  e  traitor/  Et  G.  li  ds 
si  com  hom  qe  non  auia  c« 
qella  lacassonaua.  Et  dis 
com  era  estat  a  mot  a  m< 
dompna  mandet  per  sa  s 
ella  e  sap  ben  /  qe  G. 
colpa.  Et  per  zo  la  dom] 
el  comandet  qel  deguei 
cbnnson  ella  qal  el  mosti 
ames  antra  dopna.  Mas 
el  fetz  aqesta  cbanson  qe 

Li  doutz  consire  qem  don  ai 
Dompnam  fai  dir  de  uos 

plaj 
Pensan  remire  uostre  cors 
Cui   en   desire  mais   qieo 

par 
Et  se  tot  me  deslei 
De  uos  ges  non  annei 
Qades  uas  so  plei 
Per  francba  benuolhenza 
Dompna  cui  beutat  genza 
Mantas  auetz  oblit  raei 
Qeu  laus  uos  e  mercei. 

Et  qant  R.  de  Rossillo: 
cbanson/   qe   G.   aaia    fac 
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Don  lo  fetz  uenir  a  parla- 
ii  fora  del  chaatel/  Et  talhet 
ta/  et  mea  la  ennan  cama- 
18  li  lo  cor  del  cors/  e  mea 
U  testa.    Et  annet   sen  al 

£t  fet  lo  cor  raustir  et 
a   la   taola  a  la  molher/   e 

man^'ar    antesabuda.      Et 

maniat  R.  se  leuet  sus/  e 
molher  qe  so  qel  auia  ma- 
le cor  den  6.  de  Cabstainff/ 
t  11  la  testa.  e  demandet  li 
«tat  bon  a  maniar.  Et  ella 
|il  demandaua/  e  ui  e  conoc 
den  6.  Ella  11  respondet/ 
/  qel  era  estat  si  bons/  e 

qe  iamais  autre  maniars/ 
i  autres  beares  nol   torrian 

la  boccha/  qel  cor  den  6. 
assat.  Et  R.  li  cort  sobra 
ta.  Et  ella  li  fug  aluic  dun 
i  e  eamondegasi  lo  col.  Aiqest 
labntz  per  tota  Catalogna  e 
I  las  terms  del  rei  daragon 
>  rei  Anfos  e  per  tot  los 
le   las    encontraaas.      Gran 

fo  e  grans  dolors  de  la 
Q  G.  e  de  la  dompna  qaisi 
z  los  auia  mort  R.    Et  los- 

li  paren  den  G.  e  de  la 
I  et  tuit  li  cortes  chaualiers 
enoontrada.  Et  tuit  eil  qi 
idor  e  guerriren  R.  a  foc  et 
El  reis  Anfos  daragon  uenc 
a  encontrada.  qant  saup  la 

la  dompna  e  del  chaualier. 
R.  e  desfetz  li  lo  chastels 
ras.  Et  fetz  G.  e  la  dom- 
re  en  un  monimen  denan 
la  gleisa  perpignac/  en  un 
en  plan  de  Rossillion  e  de 
Lo  cals  bore/  es  del 
igon.  Et  fo  sazos  qe  tuit 
IT  de  Rossillion/  e  de  sar- 

di  cofolen  e  de  riuples/  e 
aide/  e  de  Narbones  lor  fa- 
aenn  an  noal.  Et  tuit  li 
iora    e    las   finas    amaressas 

dieus  per  la  lor  armas.  Et 
prea   lo    rei    daragon  R.    e 

lo  '  el  fet   morir  en  la  pri- 

del  totas  las  soas  posses- 
I  parenz  den  G.  e  als  pa- 
1a  dompna  qe  mori  per  el. 
en  lo  cal  foron  seppditz  G. 
da/  a  nom  perpignac. 


(c.  2.) 
XIII.  Naimeric  de  pepngnan. 

Naimeric  de  pepugnan  fo  de  to- 
losa/  filz  dun  borges  qera  mercadiers 
e  tenia  draps  a  uendre  /  es  apres 
chansos  mas  mout  mal  chantaua/  ez 
en  namoret  se  duna  e  fet  de  leis 
mantas  bonas  chansos.  Mas  lo  ma- 
riz  della  se  mesclet  ab  lui  e  fet  li 
desonor/  Et  Naimeric  si  sen  uenget 
qe  lo  ferit  duna  spaza  per  la  testa 
per  ael  conuenc  aissir  de  tolosa. 
Ez  araidir  eszanet  sen  en  cata- 
luegna  es  en  Guillelm  de  Berdegan 
lacuillit/  e  sauet  sen  lui  en  son  tor- 
bar e  det  son  palefren  e  sos  uestirs 
e  presentoUo  al  rei  Nanfos  de  Cas- 
tella  qel  cret  darmas  e  donor.  et 
estet  en  aqellas  encontradas  lonc 
temps  e  pueis  sen  anet  en  lombar- 
dia    ou  tut   li  ualen  home  li   feron 

fran    honor/    es    en    lombardia    se 
net. 


XIV.  Aubert  de  pucggibot. 

Aubert  de  pucggibot  si  fo  gentilz 
home  e  fo  del  uescouat  de  lemoisi. 
filz  dun  chastellun  du  pucisiboc  e 
fon  mes  morgues  tant  era  enfant  en 
un  mostier  qe  a  nom  saint  launart  e 
saup  ben  letras  e  ben  cantar  e  ben 
trobar/  e  per  uolontat  de  femma  es- 
pit  del  monostier  e  uensen  en  a  selui 
ou  uenion  tuit  aqel  qe  per  cortesia 
uolion  honor  ni  ben  rar  Ansauaric 
de  maulec  dames  qet  lo  a  ioglar 
uestirs  e  cauals  don  el  pueis  anet 
per  cortz  e  trobet  e  fet  mantas  bo- 
nas chansos.  ez  enamoret  se  duna 
donzella  gentil  e  bella/  e  fazia  della 
sas  Chansons /(  e  ella  nol  uolia  amsr/ 
se  non  se  fezes  caualier  (f.  Mi^'c.i.) 
e  no  la  prezes  per  mollier  es  el  lo 
fos  tot/  et  e  tenela  a  grant  honor. 
Et  auenc  si  qel  anet  en  espagna.  e 
la  dompzella  remas/  e  duns  chaua- 
lier denqella  terra  sentendia  en  ella. 
e  fet  tant  e  dis  qe  lamenet  uia  e 
tenc  la  longa  sason  per  dnida  e 
puis  la  lasset  malamen  anar.  Et 
qant  Gaubert  tornaua  despagna  et 
alberget  un  ser  ella  ciutat  on  el  era 
e  can  uenc  la  sera/  el  anet  deforaa 
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per  uolontat  de  femna  ae  li  fo  dit 
qe  la  entre  auia  una  bella  donzella. 
Et  ella  entret  e  troba  qe  aqella 
dowp9ella  era  sa  moUier.  Et  qant 
ella  uit  fe  ^an  dolor  e  ^an  uer- 
ffogna.  et  alei  sestet  la  nuit  e  lan- 
deman  senanet  abella  e  la  menet  en^ 
un  morguia  ou  la  fes  rendre/  e  per 
aqella  dolore  lasset  lo  trobar  el 
cantar. 


XV.   Gemenge   de  montaudon. 

Gemenge  de  montaadon  fo  dala- 
uergne  dun  castel  cauia  nom  uic/ 
qes  pres  dorlac  e  labes  li  denat  le 
priorat  de  montaude/  et  la  el  se 
portet  be  de  far  lo  bei  de  la  maison 
e  fazia  coblas  estan  en  la  morguia 
e  siruentes  de  la  rasons  qe  curia 
en  aqella  encontrada.  Cil  caualier/ 
eil  baros  per  la  bonas  cansos  qe  il 
fazia  e  per  los  seruentes  sil  trai- 
seron  de  la  morguia/  e  feron  li 
grant  honor/  e  tenon  li  tot  so  che 
il  plac  ni  qel  demandet  et  il  portaua 
tot  al  sieu  priorat  a  montaude  qel 
gazagnaua/  Mout  crec/  e  melluret 
ja  soa  glesia/  portan  tota  uia  los 
draps  mongils/  e  ternet  sen  a  dor- 
lac al  sieu  abat  mostran  lo  meillo- 
ramen  qel  auia  fait  al  priorat  de 
(e.  9.)  montaude.  e  preget  las  bas  qe 
li  deges  donar  grasia  del  sea  regis 
al  sen  del  rci  Anfos  daragen.  et 
laba^  la  il  det/  e  el  sen  anet  al  rei 
aqesta  paraula.  El  rei  li  comandet 
qel  manges  carn  e  dompnegues  e 
cantes  e  trebes  et  el  si  fes.  e  si  fo 
faitz  seigner  del  puei  tro  qe  la  cort 
se  perdet  e  puois  sen  anet  en  espa- 
gna  e  fo  li  faita  grantz  honors  per 
totz  los  reis  e  per  totz  los  bares/  e 
anet  sen  a  un  priorat»  en  espangna 
qe  a  no^i  uilla  francha  qera  de  1h 
badia  tlorlac/  e  la  bais  la  il  donet/ 
et  en  la  enreqit/  et  meuiret/  ela  el 
murit.    Mantas  bonas  chansens  fetz. 


XVI.  Naimeric  de  Belinoi. 

Naimeric  de  Belinoi  si  fo/  de  bar- 
dales  dun  castel/  qe  a  nom  Icspaza. 
neps  de  maistre  piere  de  Cerbia. 
Clers  fo/  Mas  fesse  ioglar/  e  trobet 


bonas  chansos/  e  bellas/ 
pna  de  Guascongna.  qeau 
tils  de  rius/  e  per  lei  estet 
en  aqella  contrada  se  e 
chaluerccha  ^  e  la  estet  ti 


Sammlung  von  183  < 

parsas,  von  denen  ei] 

als  Strophen  der  123 

gedruckt  8in< 

(f.  66  I«  c.  1.) 

!.• 

1)  Meut  home  sen  qc 

ai 
Perqeu  uolgra  qels  agui 
Mas  tals  o  dis  qe  sil  uen 
Les  trobara  leugeramens 
Com  ieu  ai  faig  e  qi  o  i 
Qant  a  perdut  ua^alos  a 
Qadoncx  sabra  qals  es  li 
Ab  qe  sab  chanzen  es  dau 

2)  Mes  trobi  fort  acu 

ri( 
Et  ^e  si  fan  uolontiers 
Eissi  dauant  alcuns  lera 
Pomba  teiz  ior  de  far  ss 
Veias  dauer  com  fai  hon 
Qel  mal  uolen  li  fai  pei 
Qan  los  ues  ric  e  dautre 
El  ben  uolens  paubres  e 

U. 

1)  Mues  deuria  per  aue: 
Pos    la   ab    si   qen  pogu( 

gr 
E  qe  dones  e  largegues  t 
E  magormens  per  deus  q 

pr 
Car  a  laissar  lei  couen  e 
Lai  en  mor  qe  non  porta 
Mairf  sol  ace  qe  na  per  c 
Cardas  ses  felis  qil  ten  a 


•  Die  römischen  Zahler 
wie  die  arabischen  von  m 
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i)  Mnt  home  son  ades  plus  co- 

betos 
De  lor  aner  maiormens  on  plus  nan 
EianoUs  temps  negan  ben  no  faran 
Mas  de  captar  son  adea  nolontos 
Daqestofl  die  qe  an  perdut  lo  sen 
Qülz  non  an  ben  ni  ualon  a  la  gen 
Et  cao  son  mort  a  qillz  malaurat 
Despent   lo  tals   qe  no  lur  en  sap 

grat. 

in. 

Ära  agnes  ea  dompna  uostra  beatatz 
E  008  agues  tot  mon  uoler  an  dia 
Et  en  agnes  aostra  plaisen  condia. 

(c.  2.) 

h  noB  agnes  totas  mas  uolantatz 
Et  ea  agues  aostre  plaisenz  solaz 
Et  uoe  agnes    mos   soFpirs   e  mons 

plors 

Et  ea  agnes  la  ualors  qen  uos  rengna 
Qe  81  non  es  de  preda  o  de  legna 
Uos  mbratz  mos  mals  e  mas  dolors 
E  pois  ben  sai  qem  fariatz  secors. 

IV. 

1)  Aoe  al  temps  dartus  ni  dara 
Ko  erei  qe  nnls  noms  ais 

las  bei  colp  com  en  las  crins 
IVia  sonlel  dnn  enerestara 
E  sei  colp  non  di  fo  de  mort 
Sei  qd  pezenet  nac  tort 
Mas  el  al  cor  tan  nmil  e  tan  franc 
Qel  prend   en   patz  tos  colps  pois 

noi  e  sanc. 

2)  Anc  persona  tan  auara 
Ko  crei  qe  nnls  homs  ais 
Com  al  aeil  arloc  meschins 
Naimeric  ab  trista  cara 

Sei  qel  ne  a  pez  de  mort 
£  ae  tot  a  son  oors  tort 
E  ma^  sec  e  ael  e  cloc  e  ranc 
MO  aitan  dis  qel  no  fes  anc. 

V. 

E  tot  qan  ma  o  fes  en  aiqest  an 
l>e  bon  talan  perdon  a  Ser  Sordel 
Qel  Deteia  me  nenzara  iagan 
Per  qe  nom  cal  ansirlo  de  coutel 
Qel  sanei  ben  qaro  dos  sos  palafres 
E  ron  destriers  el  a  iaeat  tot  tres 
Sei  oeo  a  flom  e  noill  na  gan  ni  pon 
Detpoilia  ti  e  mostra  son  reon. 


VI. 

1)  Jauare  anc  a  merchat 
Non  ai  hom  gazagar  perden 
Mas  uos  ennaiz  bon  grat 
Qeus  fe  lo  colp  del  feramen 
Qar  poiaiz  nes  de  ualor 

E  qius  tolges  la  lusor 
Foraitz  en  alt  grat  poiatz 
£  pois  perden  gazagnatz 

(^  c.  1.) 

Qius  fezes  la  lenga  traire 
Cre  qe  fores  emperaire 
A  pauc  non  die  qe  se  foses  pendotz 
Qe  uns  cors  sanz  uos  fores  deuen- 

gutz. 

2)  Pois  me  uedez  meliorat 
En  bertram  en  decbamen 
Part  uos  don  de  mon  barat 
Qe  anc  en  aos  non  ui  bon  sen 
Qar  caualer  trobador 

Pois  ab  armas  nan  son  cor 

Et  nostre  mestier  liplaz 

Tain^  uiua  daital  perqaz 

E  pois  coblas  sabes  faire 

E  per  gaza^ar  mal  traire 

En  aital  pomt  siez  uos  sai  uenguiz 

Com  el  lo  iom  qan  fui  acoseguiz. 


VII. 

1)  Se  le  Stander  ni  otons  sap  trobar 
Ni  enneiz  conois  ni  sent  ni  sap 

Ar  uoill  qil   pens  cum  puiscan  bos 

motz  far 
Qe  paur  ai  qe  totz  tres  noilla  trap 
En  cuill  meta  desotz  ma  maistria 
Qeu  ai  dit  tot  qa  obs  a  trobador 
E  sai  mendar  sm  copa  e  falsia 
Et  mot  reon  e  lonc  qi  sobra  cor. 

2)  Raimon   uos  es   trop  fols  ueis 

del  pensar 
Qa  tres  fraires  uos  mesclaz  daital  gap 
Qar  sascus  del  uos    porria   mendar 
Toitz   los  mestiers  qe  sabez  far  del 


nap 


Daiqel  sabez  mais  qobs  no  uos  auria 
Per   qe    uostr  joill   plannen    e    fan 

clamor 
E  no  uolon  la  uostra  conpagnia 
Qar  los  toneis  uos  a  pres  per  seignor. 
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VIIL 

1)  Cauaire  pois  bo8  iuglars  es 
Digaz  me  per  ael  pe  perdest 
Sauiaz  cremaz  lo  reuest 
Ora  oaz  romeu  el  clam 
Qar  toz  mas  en  uas  fan  boci 
Mas  penda  arde  uos  afi. 

(C.2.)   , 

2)  Caualier  pois  uilars  lo  aest 
De  caaalaria  eis  desuet 
Uns  iuglareiz  del  marche  dest 
Flacs  uos  ha  uestit  ab  sa 
£  sem  demandaz  qim  feri 
Bus  demanderai  qe  us  uesti. 


IX. 

Amics  ferairi  del  marqes  dest/uan 
Man  dizen  qa  cen  fi 
E  poders  lespan/  tan 
Qal  gusei  uezi 
De  ios  li  nes  tan  gran 
E  pauc  ab  cap  cli 
Si  qal  fpu  hi  an.*;dan 
Don  SOI  ysay  uengutz  nuuz 
Daiso  qeu  no  sau  say 
Mas  sen  el  uertuiz  luiz 
De  preiz  trobar  lay 
E  de  puers  tengutz/  muiz 
Perre  non  seray    may 
Ez  en  locs  deguiz  cuiz 
Dels  no  se  triz  partray 
Qals  qe  steya 
Res  no  creya 
Qi  eu  nol  oietel  cor/  mor 
Qi  desleia 
Ab  oc  dones  ucya 
Qe  non  an  defor/  lor 
Qar  altreia 
Prez  com  deya 
Far  plus  ric  trezor/  dor 
Qom  sapley 
Aprez  qom  pleia 
Sol  uils  uola  cor/  for. 


X. 


Amics   en   Kaimon   Guillem  pueis 

entrest  mest 
Nos  dun  pes  pes  preon 
Tantost  maleugest/  rest 
Doncs  e  puia  mon 


Mos  Bens  Bva  el  test 
Men  dreig  eus  respon 
Qe  proa  conqest  dest  Lo . .  .*  marq« 

amics  rics 

(f.66iOc.  1.) 

Es  08  grans  podors  ders 

Ten  sons  enemics/  rics 

Bas  es  os  sabers 

Es  del  plus  antics/  brics 

Conors  el  ualers/  uers 

Del  es  uostra  brics/  pics 

Neil  toi  SOS  auers 

Qar  gent  dona 

Qan  sayzona 

Costaim  a  baro  pro 

Qi  sa  dona 

Vais  gen  bona 

E  car  uos  sai  bo 

No  tayn  qespona 

Nil  somona 

Qe  US  onre  nius  de  pro 

Mas  felona 

Gen  bricona 

Ab  lui  no  fay  so  pro. 

XI. 

Destrics  e  dols  aus  qecs  me  bec 
Est  au  ioi  de  me  fen  partir 
Mas  raizos  de  ioi  fai  faillir 
Joi  inz  mon  cor  per  qeu  non  sec 
Mas  qom  deport  el  dreig 
Dil  cam  a  cui  teig 
Tort  per  o  dil  chom  e  del  seifpBor 
Qi  puial  cun  demperador. 

XII. 

Sens  mon  apleg  non  uau^  ni  sena 

mal  lima 
A  ^e  fabreg  motz  e  plan  e  lim 
Quieu  non  uieg  dobra  sobtil  ni  prima 
De  nulla  leg  plus  eubti  ni  plus  prim 
Ne  plus  adreg  obrer  en  chara  nma 
Ni  plus  speg  SOS  motz  ni  roielz  los 

rim 
Mas  ab  destreg  damor  tan  non  escrim 
Soiz  so  qeus  deg  qel  no  me  ual  es- 

cnma. 

xin. 

Si  per  roercei  fos  amor  apercebro 
La  bella  qe  mos  prez  non  apercebr 


Rasur. 
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depei  me  per  seraidor  recebre 
üi  fen  ben  e  faill  cor  nom  recebr 
Q  sai  per  qe  maozi  nim  uoill  de- 

cebre 

booa  fe  iai  on  plas  me  desebr 
Q  t  eD  se  merce  si  nol  i  sei  sebr 
6  orgoil  cre  qe  non  qal  qe  sen 

soi  sebre. 

XIV. 

^Q  68  damor  nog  e  de  merces 

e  uia 
perqeu  plor  qel  cor  mor  do  ioi 

8em 
Dom  secor  ainz  salloing  e  sestre- 

nia 
mi  caillor  aol  qeu  mande  mea- 

crem 
n  t  |)aor  ni  tan  non  trema 
lU  dolor  don  en  fremisc  e  trem 
r  aai  maior  mal  em  qe  plns  crem 
r  u  dolor  qe  mard  ella  non  crema. 

XV. 

l)  De  U08  mi  rancur  compaire 
i  beriram  qe  non  faiz  be 
u  ai  seruit  ses  coruaire 
)ol  profaiz  do  men  ue 
R  oom  uolez  ben  faire 
dirti  de  uos  tal  re 
Bf  enoieran  so  cre 
'  iai  trop  de  uoetrafaire. 

)  Grao  ez  poe  uolez  retraire 

me  so  qe  uos  coue 

pognerai  en  deefaire 

'  qo  si  aabes  be 

*  ea  plen  de  putaire 

(e  leoei  de  non  re 

desrac  partir  ab  me 
)e  SetU  alires  pos  traire. 

XVL 

Seigner  per  qeua  celeria 
!  es  en  cubitat  gran 
bmI  sailis  qa  pret  auia 
labez  cab  uos  estan 
t  nom  te  gran  pro  nul  dia 

feron  mas  anta  e  dan 
CS  non  ais  maia  aflan 

gazaing  per  qe  ua  partria. 

Deaconoaoenzba  efibllia 
WS  me  dia  en  chantan 
cke  qe  aoe  nol  dia 


(yfi  6. 1.) 
Non  te  forfia  maa  selan 
Qen  te  mis  an  iugleria 
Cananaa  als  piez  trotan 
E  qar  non  dre^  te  deman 
Ar  me  dia  tu  uillania. 


xva 

1)  Vostra  razo  nom  par  bona 
Seigner  qen  manz  loca  diuers 
La  on  uostra  flancha  persona 

£  qerez  mi  maia  enquers 
Part  de  tot  qant  com  mi  dona 
Ainz  uolgra  toaaes  greues 
Car  aol  loa  diz  men  aunt  fers 
Malaia  qim  na  rascona. 

2)  Grau  ez  chaacua  mocaiaaona 
Car  anc  nen  pren  lo  ters 

E  nom  cal  com  uoa  diapona 
Car  ben  cntendez  moa  uers 


XVIII. 

Ja  hom  prea  ni  deaeritat 
Non  er  de  boa  amica  gamit 
£  mainent  qea  duuer  ealit 
Es  appellat  tbl  e  pauc  amat 
£  dorne  qea  deabaratat 
Diz  hom  qa  perdut  per  non  aen 
Qar  greu  ten  hom  per  fol  meinen 
Ne  hom  qam  fort  leu  eaprea 
£  fora  aabi  e  cortea 
Qis  dea  tan  hon  conaeil  denen 
Cum  poa  can  a  prea  Ion  dan. 


XIX. 

1)  6ea   com  eachiu  nula  per  no 

mondaa  maaa 
Ab  mi  maniar  ni  de  aeder  adea 
Qhanc  ab  roas  mana  no  fia  faiz  dea- 

cortea 
Ni  toll  ieu  lara  qi  aol  far  las  putana 
Ben  ai  tochada  gauba  blanche  liaaa 
Pitz  tintinaa  e  trezaa  e  mentoa 
De  toaeta  iouen  maa  no  de  toa 

(c.  2.) 

Abanz  foa  eu  crematz  aor  la  ceniaa. 


*  Vier  freie  Zeilen. 
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2)  Sol  qe  maiut   la  uach   el  uins 

el  pans 
A  tot  o  bou  es  als  autres  cortes 
Las  las  gnias  eis  denitos  cores 
Aucbaz  perdriz  e  lebres  e  fassans 
Budel  de  luz  uoill  partan  a  lor  guisa 
Truitas  temals  peisus  e  carpius 
£u  mancerai  fayols  leis  ab  oillos 
£  no  farai  cara  bruna  ne  grisa. 


XX. 

Sieu  die  lo  ben  e  om  nol  mi  aes 

faire 
Neguns  per  so  a  mal  far  nom  sem 

peincha 
Qe  ieu  o  fas  en  aissi  col  iugaire 
Qe  miels  assas  qe  non  iuoga  nen- 

seingha 
Sus  fols  dis  be  nol  deu  hom  mens 

preizar 
Qel  profeiz  es  daqell  qel  sap  gardar 
Ja  sia  iso  che  al  rol  pro  non  teinba 
Bon  es  dausir   ab   qom  lo  ben  re- 

teinha. 

XXI. 

Bens  e  mals  qascans  parei 
Ja  tan  res  cost  nos  fata 
Qascuns  per  contrari  trei 
Le  bens  fa  ei  mals  desta 
Quaizina  nin  ueiz  escura 
Noi  oal.quna  uen  quer  dura 
£  si  uen  taint  li  ^eniz  laiga 
Dis  tan  ual  broqeiz  a  laiga 
Tro  qel  broissos  lai  rema 
Per  qes  foUs  cell  qe  mal  fa. 


xxn. 

On  om  mais  a  dentendemen 
E  plus  ual  mais  si  deu  gardar 
Qom  non  la  puesca  encolpar 
Ni  dir/  aeill  faissa  fallimen 
Quns  miüs  dona  mais  de  blasmer 
Qil  fa/  qe  cen  ben  de  lauzor 
Per  qe  toiz  bom  dea  entendre  en  ben 
£  maiormens  lonraiz/  car  li  perten. 


XXIII. 

Alcnm  naesei  entendedor 
Qais  ieu  sui  dels  autres  plus  prims 
An  fas  coblaz  en  tan  car  rims 


(f.  67  I»  c  1.) 

Qom  noi  troba  respondedor 
Don  alcuns  fort  sen  glorifia 
Mais  sapcbaiz  qaisso  es  folia 
Qel  ioinheres  se^n  oalor 
De  uoler  a  son  loinchedor 
Las  armas  senblans  qe  zella 
Autresi  cel  qe  cobla  fa 
Deu  donar  nros  segon  razon 
Qei  puscom  far  responcion. 

XXIV. 

Mas  falh  qi  blasma  e  encolpa 
Autrui  de  so  qell  porta  crim 
Qe  aqel  qe  non  porta  colpa 
Per  qeu  cell  qe  blasma  nen  crim 
Qe  mals  homs  ades  plus  ses  fama 
Qan  blasmautrui  el  eres  dar  fama 
Perqe  aqel  qal  segle  uol  plaser 
Si  deu  penar  de  far  e  dir  plazer. 

XXV. 

Bon  es  qi  sap  per  natura  parlar 
Mas  nos  uezem  qe  us  cassa  lo  dr«ch 
Per  prez  mais  e  razons  o  cleg 
Qe  segon  lus  nos  deiam  confortar 
Qautresi  truob  qes  mal  ditz 
Le  ueritz  ditz  e  moutz  de  Inoz  et 

ditz 
Per  qeu  tenc  tot  home  per  gamos 
Qan  repren  so  qel  sabent  an  en  us. 

XXVL 

Nulls   homs  non  deu   trop   en   la 

mortz  pensar 
Ni  trop  marir  qant  mortz  li  uai  tollen 
Son  bon  amic/  qieu  trobi  aeramen 
Qe  si  o  fa  loncs  temps  no  po  dirar 
Qel  trop  pensar  perd  la  gaug  de  sa 

uia 
£1  trop  marirs  la  uai  meten  en  oia 
Da  breuiamen  de  iorns  e  de  sons  ans 
Per  qeu  de  gaug  mi  sui  faiz  sos  con- 

pans. 

XXVIL 

Qui  a  donar  no  si  nol  aproeza 
Quant  o  pot  far  sobre  gran  foldatz  es 
Per  qe  nuls  hom  non  deu  auer  pe- 

reza 
De  far  son  pro  es  onor  totas  aes 
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Ctf  qi  non  fai  qan  fiur  porria 
Non  0  lara  qan  far  nolria 

(c.  i^ 
Per  aom  ri  den  eaforsar  qi  caber 
?ol  el  segle  donor  e  pres  aoer. 

XXVIII. 

Stuis  hom  en  ren  tan  non  falb 
Com  qan  ereis  laoaengera  gen 
Qieo  nai  nist  en  nei  dar  trebalh 
Ses  colpa  souenieramen 
Per  qe  toiz  homa  qe  sauis  sia 
Dea  laber  la  vertat  en  ans 
De  tot  ftg  e  poa  la  sa  bria 
Den  pimir  e  esser  iuians. 


Donifs  truob  qe  per  amistat 
Qe  aoran  gran  ab  lur  amic 
Ld  lioziran  tant  qeu  uos  die 
Qe  non  ni  anra  la  mitat 
Poeis  denen  qan  dezamor 
Don  le  loa  toma  en  blasmor 
Per  qiea  die  pos  qe  mensongier 
SoD  b.lao  qe  fan  ae  primier 
Qom  DO  laä  den  creire  del  mal 
Qem  dizon  pneia  ai  dena  mi  sal. 

XXX. 

Domes  tmob  qe  uan  rebuznn 
Qe  son  agat  bon  e  cortes 
E  nnc  en  dieis  bes  nulhas  ues 
Ar  los  poest  ben  annar  blasman 
Car  qi  fai  mal  e  laissa  be 
Non  den  aoer  laozor  per  re 
Del  be  qe  fea  pos  qes  laissatz 
Gir  bes  pren  nn/  qan  mala  es  co- 

mensatz. 

XXXI. 

La  primiera  de  totas  las  uertoz 
Es  qom  aia  en  son  parlar  mezura 
Per  qe  toiz  homs  acuria  auer  gran 

cura 
De  gen  parlar  qan  qi  scnt  soroogiiitz 
Qo  oei  non  es  oms  ab  poicr  malatia 
Qan  de  mal  dir  sa  lengua  non  zastia 
Car  per  mal  dir  pren  dan  e  dezonor 
Co  aen  a  faiz  per  qen  pert  sa  baylia. 


Eo 
Ses  pan 


XXXII. 

com  cortesia 
moa  del  cortes 


(t.o  c.  1.) 

Tot  en  aissi  uilania 
Mou  del  uilan  mal  apres 
Per  qe  toiz  homs  fay  folor 
Qan  caia  traire  ualor 
Ki  cortesia  de  uila  [nia]* 
Car  hanc  non  fo  ni  non  sera 
Qeu  qadauna  en  atora 
Non  reoerta  oes  sa  natura. 

XXXIIL 

Per  fol  tenc  qi  sa  compaincha 
Ab  cell  a  a  cui  a  fach  mal 
Car  non  es  qades  non  plainha 
Cors  aunez  dira  mortal 
Qe  corages  cert  sapchatz 
Non  a  ben  troqes  ueniatz 
Per  qe  toz  homs  den  refuiar  la  pacha 
Dome  qan  mal  ni  amta  li  a  facha. 

XXXIV. 

Anc    negon  temps    e  aysso    ex 

certezA 
De  ioc  manes  a  home  ben  non  pres 
£  qi  mais  ual  mais  e  pai  de  scinpleza 
Car   banc  nuls  temps  non  uenc  nin 

nera  bes 
£  qi  aol  sengnir  cella  guia 
On  negun  ben  non  trobaria 
Magers  fondaz  seson  lo  meu  parer 
Non   es  per  qe   nom  sen  deu  fort 

tener. 

XXXV. 

Per  fol  tenc  qi  longa  uia 
Ama  plas  qe  breu  tener 
Aqesta  semola  foHa 
Fa  qi  fug  aqel  saber 
Qadus  les  autres  qe  son 
Qe  ieu  ue  en  aqest  mon 
Sen  e  saber  e  mezara 
£  tota  bona  uentura 
Qi  pot  pron  aner  deniers 
£  uei  qom  non  es  estiers 
Si  fort  petit  oc  uolgntz 
Per  qe  fai  sen  qi  ampara 
So  dan  per  esser  cregutz 
Qe  qascun  iam  uezen  ara 
Quns  rics  nilans  sera  miells  acoillihz 
Quns  homs  gentils  qe  sia  en  paobriz. 


•  Von  neuer  Hand, 
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(c.  2.) 

XXXVI. 

Tortz  trops  es  mals  en  lussi  cer- 

tameos 
O  tniob  legen  eis  libres  dels  autors 
£  dautra  pari  qe  lauzors  es  blasmors 
Pos    bom   conors   qe   H   uertaz   nes 

mens 
Per  qe  toz  boirs  deu  metre  sa  en- 

tendensa 
Qan  uol   lausar  qom  no  i  truob  fal- 

lensa 
Qe  sil  uertaz  noi  et  razos 
O    dels   grazir  pros  dona   ni   homs 

pros. 

XXXVII. 

Nals  bom  tan  ben'non  conois  son 

amic 
Com  fai  aqell  qe  a  sofrancba  gran 
El  prouerbis  uai  nos  o  refrinan 
Qe  dis  qals  ops  conois  om  tota  uia 
Son  bon  amic  per  qeu  damic  uolria 
Qames  de  cor  en  aisi  per  senblansn 
En  paoieza  con  fai  en  audensa. 

XXXVIII. 

Le    sauis   die   qom   non  deu   per 

senblan 
Home  iuiar  si  proat  non  la  be 
Qel  fals  adus  senblan  de  ben  ab  se 
Per   tal    qe   hom    nos   gart   de  son 

cnf^an 
Aissi  reinba  el  mon  truandaria 
Qel  sabens  fug  per  cubrir  sa  bauzia 
E  ab  los  peti  le  truans  si  rescoii 
Ab  bei  senblan  pueis  los  ras  e  los  ton. 

XXXIX. 

Vers  es  qe  bona  causa  es 
Qe  hom  ben  gardi  sa  richeza 
Car  per  guar&r  mantas  ues 
Pren  hom  dan  en  uen  cn  poureza 
Saltresi  per  trop  gardar 
Pot  hom  dan  penre  mescabar 
Cuns  cobes  deapen  mais  cuns  larcs 
Mantas  ues/  e  truob  qe  sans  marcs 
Aiuda  mais  e  sans  donaiz 
Que  dieus  ni  dreiz  ni  amistaiz 
Per  qe  fai  mal  qi  non  ser  e  non  dona 
£  no  presta  en  laoc  qe  dreiz  fan 

sona. 


XL. 

Arars   pues    ben    conoiser 

mermen 
Qe  les  segles  es  uilans  e  malo 
Qu  son  canta  es  dona  legramei 

(f.öSiOcl.) 

Qascuns  fara  per  despeie  coUe 
E  toz  aqels  qe  sabon  coblas  ff 
Ten  hom  por  fols  el  catiu  d 

aire 
Respondran    mi    sieu    lor    uoi 

mandar 
Quez  es  uida  gauit  qil  si  sap 
£  diran  uer  e  doncs  es  ben  fc 
Qe  blasman  gaug  la  meillor  ren  ( 

XLL 

Torz  trop  es  mals  e  qi  lo  trc 

peza 
Non  er  cabals  per  com  deu  tot 
Esser  Hals  e  mezura  en  tot  m 
So  non  es  als  mas  mormar  so 
Trop  et  creisser  tota  uia 
So  qeu  falh  per  que  follia 
Qi  mais  despen  qe  non  a  de  p 
Qieu  nai  mainz  uist  en  uei  dai 

chaer. 

XLH. 

Moutz  homes  trobi  de  mal  ] 
Maiormens  quo  son  per  paubn 
Als  paubres  non  esta  fort  fort 
Ves  aqels  qe  an  gran  riqeza 
Car  dreiz  dis  qe  nesscesataz 
Non  a  lei  alsso  es  uertatz 
Encar  dis  dreiz  qe  corda  tend 
Deu  hom  per  fa^  dritat  e  pen 
Per   quoms    paubres   deu    a 

perdo 
Qan  passal  iorns  de  sa  prome< 

.     XUII. 

Anc  per  ioic  non  ui  far  son 
Aome  qel  uai  trop  seuguen 
Qe  si  nauia  marcx  dargen 
E  fos  coms  o  reis  darago 
On  mais  nol  failli  scs  bauzia 
E  qi  son  bon  pres  en  un  dia 
Despent  de  111  mes  non  aue 
Quel  cobri  per  caiaso  mente. 
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XLIV. 

Domes  aei  rics  ca  bastaiz 
Qae  Don  caran  de  lor  auer 
Mis  de  gardar  e  de  tener 
Taot  es  granz  li  lurs  cobertaiz 
£  tiiran  de  paubres  parens 
Bons  6  adreiz  e  aninens 

<c.  3.) 

£a  non  lor  uolran  aiudar 
Pur  qea  die  quilh  fan  lag  estar 
Qautresi  noiz  trop  gardars  mantas  ues 
Adoa  aida  qar  luocz  ni  sazon  es . . . 


XLV. 

Siea   ben  planges   als   peox  des/ 

conoisens 
Dooc  for  ieu  pecx  o  desplagrals  mel- 

nors 
E  plsgrami  blasmes  e  desonors 
Em  desplagra  homs  pros  e  conoisens 
Car  tot  temps  plai   als  crois  desco- 

noisensa 
E  als  oalens  ualor  e  conoisensa 
E  qi  pogaes  plazer  ad  anbe  dos 
Dona  plagrai    Un   an    aaols    com 

uns  bos. 

XLVI. 

Ab  8on  amic  si  den  hom  conseilar 
Qio  lo  truoba  saui  e  conoisen 
Qel  fios  amicx  dona  plus  finamen 
A  lOD  amic  conseill  segon  qe  par 
Q>Qtre  saais  non  se  studiaria 
Tut  el  conseill  col  fins  ainicz  faria 
Car  81  lamicx  perdria  seria  dans 
AI  fin  tmic  per  qei  es  plus  gardans. 

XLVn. 

Qai  a  ricfaeza  e  non  ual 
Acel  qe  deuria  ualer 
llais  B  plaa  lo  nom  retener 
IM  maloais  qe  doine  cabal 
Qe  li  geinz  quo  sap  Ieu  dezama 
E  len  blasma  el  met  en  fama 
E  qm  si  dona  enemicx 
Per  aisso  fals  es  e  mendicx 
Per  qaes  bons  sens  qpm  uala  per 

gardar 
Qosa  Dol  poeea  repenre  ni  'blasmar. 


XLVni. 

Anc   non   fo  homs  tan    sauis    ni 

tan  pro 
Qe  non  faillis  o  en  diz  o  en  faz 
Per  o  qi  faill  el  fallimen  li  plaz 
Razons  non  ool  li  sia  fait  perdo 
Mais  cell  ^e  faill  e  sen  pena 
Dreiz  no  lin  den  ponir 
E  qi  non  fai  lai  on  conuen  perdo 
Fal  altresi  car  el  non  sec  razo 

(t«c.  1.) 

Per  qe  toiz  homs  dcu  far  perdonamen 
AI  penedens  e  als  sieus  maiormen. 

XLIX. 

Domes  trobi  di  gros  entendimen 
Qe  fan  coblas  aitaU  con  lor  parte 
Luns'  o   fails   mortz  laotres  uei   en 

feien 
Qell  fai  coblas  natoralmens  O'be 
Per  qe  aqel  qa  engien  e  siensa 
Non  dieu  aoler  ni  mo  cab  eis  tenso 
Car  a  cobla  qe  non  porti  raso 
Nuls  hom  non  pot  respet  far  de  na- 

lensa. 

L. 

En  aissi  com  en  gazaingnar 
Gonue  sens  e  descretions 
En  aissi  conuen  qel  gomar 
Om  sauis  sia  engignos 
Qen  aissi  com  es  mesprezaiz 
Per   qcs  bons  sens  qom  gazaing  e 

retenga 
Ab    qe   galt   ben   trop   garchrs  don 

nol  tenga 

LI. 

Domes  trobi  qe  ab  cortes  parlar 
Vas  lui  haran  un  dente  sei  queres 
El!poirian  leageramens  pagar 
Mäs  sa  la  fin  uen  clamas  ol  no^s 
Tornon  nilan  maldicent  ab  feunia 
Per  qe   ieu    die   pos   hom   nea  lur 

bauzia 
Qe  dreiz  non   aal  qe  hom  los  an 

suffren 
Ni  si  pagan  qom  lur  prest  pneis  argen. 

LIL 

Domes  trobi  qe  son  de  oil  natura 
Qe  san  parlier  rolle  entraeoiat 
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E  non  eardan  se  en  anht  ni  dessien 

^  aht 

Ni  segon  dreiz/  ni  razo  ni  meznra 
Die  o  per  so  qom  los  den  comportar 
Qe  dautre  mens    nnls   no   sen  pot 

honrar 
Qe  fols  on  plos  uoe  blasmara 
A  donques  plus  nos  laozara 
E  si  tenez  sas  fols  diz  a  prezanza 
Uns   aatres   fols  en  pren   per  cen 

aeniansa 
Per  qel  saois  non   den  al  fol  con- 

tendre 
Car  si  honrat  sen  pot  aissi  desfendre. 

Lin. 

Autresi  uen  om  paubres  en  auteza 

(c  «.) 
Com  li  ricz  chai  daut  en  bas  man- 

tas  ues 
Mas  car  li  monz  o  met  en  orgalesa 
Qom  non  porta  mais  lo  ben  qe  faiz  es 
Den  toz  boms  ben  far  si  p<Mia 
El  ricx  qautresi  porria 
Deuenir  dant  bas  con  chai  ergoelhs 

per  aer 
O  qant  uns  hom  fai  mas  qe  per  poder. 


LIV. 

Maior  fais  non  pot  sostenir 
Homs  dreitnriers  en  aiqest  mon 
Qe  pagar  son  deute  per  uer 
Per  qe  li  ric  home  qe  son 
Qe  an  de  ben  far  cor  ualan 
Non  deurion  annar  fugen 
Per  paureza  home  uaien 
Ni  maiormen  paubre  paren 
Car  deutes  es  almosna  e  bons  faz 
Qom  deu  pagar  qa  den  ren  tan  non 

plaz. 

LV. 

Quascun  iorn  trob  plus  dezauen- 

turos 
Aqest  segle  on  iea  plus  nan  enan 
Qe  per  amor  anrai  prestat  ugan 
De  mos  diniers  e  ei  co  uolontos 
A  dos  homes  e  qan  los  oac  qeren 
Lnns  me  respont  e  neguitoz  men 
Lautres  me  fug  ue   nos   com  ai  co- 

miat 
De  grant  amor  a  bels  dezamistat 


LVI. 

Uostes  ab  gaug  ai  uolgut  uerai 
Tot  temps  uiure  e  ab  gaug  uuelh  < 
Tan   qan   uinrai    car   gaug    roi 

amar 
Tal  on  es  ganz  e  beltaiz  e  ioue 
E  pois  ab  gaug  sui  de  mon  luo 

issius 
Per  den  nos  prec  qab  gaug  sia  ci 
Car  sen  es  gaug  neguns  homs 

a  uida 
Per   qeu   uoill   gang  car   fin   a 

mi  gtii( 

LVII. 

Doiz  maistres  deu  estar 
Queu  sechi  a  porta  uberta 
E  a  sabers  desputar 
Qaisso  es  razon  aperta 
Eissi  aisso  dis  de  no 
£11  dooa  prezonieio 

(f.69iOc.  1.) 

Dengan  o  de  non  saber 
Per  qes  fols  qi  son  auer 
Despent  se  non  sa  be 
Que  na  prenda  qalqe  be. 

Lvra. 

Domes  trobi  fols  eissemellatz 
Totz  temps  soiz  mes  a  maluais 

mens 
Et  an  paire  sauis  e  enschinaz 
Et  en  toz  faiz  de  bes  captenim 
Con  es  aisso  qe  li  fils  per  natu 
Deu  reconblar  lo  paire  le  scrii 
Quo  dis  doncs  ment  qillz  son  fi 

tretiers 
O  de  ribauz  o  dautres  pautonic 

LIX. 

Una  decretal  uoill  faire 
Quez  er  se^on  razon  bastida 
Qe  femna  loues  repentida 
Non  estia  en  lorde  gaire 
Car  geu  trob  cert  qe  putaria 
Non  aupauza  ni  drudaria 
Ni  lurs  senblans  cuns  dells  esa 
Qe  no  pauza  tro  qe  a  faiz  son 

LX. 

Qui  per  bon  dreitz  si  part  d 
Don  naissi  con  gen  nulh  partir 
De  uos  qeu  sai  qell  fai  ualor 
£  sen  qan  non  uoU  nuill  mal  d 
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Mas  iea  sai  domes  saluage 
Sm  daatre  sen  car  aatra  maiz 
Per  qea  prec  deo  com  hom  siraiz 
Qe  08  mal  en  combrage 
E  qel  foe  denfer  uos  abraiz 
Cir  gea  conobc  qem  galiatz. 

LXI. 

Domes  trob  fort  ennamoratz 
De  donu  dnidieras  ses  fe 
£  fois  eas  qe  cascons  si  cre 
Car  ben  ama  qe  sia  amatz 
Mai  sa^haz/  qellz  si  eres  foillia 
E  U  fai  qui  ea  truob  ses  bauzia 
Qe  qaicbuna  qan  uen  a  la  perfi 
Voll  ab  caoall  palafren  e  roDzi. 

(c.  2.) 
LXIL 

De  dompnas  dmideras  ia 
St  beinz  pauras  e  a  corsadas 
Qe  si  fan  fort  enDamoradas 
E  aan  ^lian  sa  e  la 
E  ttei  boi  tot  iom  tondre  raire 
Los  fols  per  qui  eu  lor  nullz  retraure 
Qe  si  alcuna  mi  consen 
Qi  ea  i  jassa  per  mon  argen 
Qiea  DO  li  tom  car  mescap  eliauzia 
Dea  hom  fagir  en  qalqe  pSrt  qe  sia. 

LXIII. 

Si  alcons  uol  la  somma  auer 
De  la  scienaa  daqest  mon 
Trop  e  paac  li  fasa  saber 
Trobi  qe  doi  contrari  son 
Si  com  hom  per  trop  si  confon 
Si  coofon  per  panc  eissamen 
Per  qom  dea  el  miei  drechamen 
Metre  son  sen  ab  ten  pramen 
En  qoD  son  cor  pezi  sos  ditz  eb  faiz 
E...^  Inocs  trop  garda  es  fol  daiz. 

LXIV. 

Uab  fai  qin  claus  ni  enserra 
Dompoa  iouen  amorada 
Qadoncz  amor  li  mon  gaerra 
E  la  fai  phu  escalfada 
De  oezer  son  amador 
E  doncz  ben  fai  gran  follor 


*  yis  faiz*  ausgekratzt 


Qe  femna  uol  a  desmai 
So  qom  li  aede  lisfrai 
Qe  nulh  autra  ren  per  qe 
Fai  mal  quin  clausa  la  te. 

LXV. 

Conoisensa  uei  perduda 
El  segle  deschonoisen 
Qe  si  om  non  a  dargen 
O  de  gazain  non  saiuda 
Non  es  prezatz  an  boto 
Qaall  ne  fai  ni  daul  razo 
Vei  donar  molher  complida 
£  aei  com  non  a  gandida 
Per  sen/  per  gien/  per  aertat 
Pos  qom  a  laaer  peniut. 

(V>  c.  1.) 
LXVI. 

Bontaiz  damic  e  de  sengnor 
Non  den  aaer  esgardamen 
Qant  home  li  fai  paabre  prezen 
Mas  el  cor  del  nresentator 
Per  qe  sien  ai  rag  lo  senblan 
Jen  prec  la  uostra  aalor  gran 
Nobles  marqes  mon  cor  neiaiz 
Qeles  toiz  uostres  cert  sapchaiz 
Per  qe  deaes  mon  cor  el  bon  talen 
£  so  qen  faill  penre  per  complimen. 

LXVII. 

Dieas  fes  Adam  e  Eaa  camalmeus 
Ses  tot  pechat  lun  ab  laatre  iostrar 
£  toiz  aqels  qe  dels  fes  deriuar 
Dieus  aolc  sos   faiz  camals  a  iosta- 

mens 
£  pos  adam  fon  daqest  mon  raiziz 
Seues  razis  arbres  non  es  floriz 
Per  qa  mans  fins  ni  amanz  complida 
Qan  saiostan  non  pecan  ses  fallida. 

LXVIIL 

A  on  es  amics  qi  non  o  fa  paracn 
£  qe  uallia  als  ops  si  o  pot  far 
E  qi  non  pot  non  fai  encolpar 
Ab  qe  aia  de  naler  bon  talen 
Qel  uolontaiz  aal  lo  fach  mantas  nes 
Qua  ponre  fa  pois  uolontais  ies 
Lo  bon  aoler  en  aisi  can  per  faig 
Qe  poeia  e  mal  non  deu  etaer  retrSg. 
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LXIX. 

Domes  atrobi  toiz  aitals 
CoD  eu  peires  Cardenals 
Di  qe  lur  faiz  es  tan  bestials 
Qe  port  foran  en  le  nils  uai  blasmat 
Ades  los  aei  mais  en  follir 
Per  qe  toiz  homs  los  den  fugir 
Pero  qi  non  sen  pot  loingnar 
Tot  qan  diz  o  den  hom  laozar 
Qautresi  taing  als  fols  dire  plazer 
Com  al  sauis  qan  si  poes  cbazer. 

LXX. 

Homs  qant  es  per  sos  gag  pres 
£  sap  qauer  den  greu  pena 
Del  coro  die  qe  non  fall  ges 

(c.  «.) 
Si  trebaill  e  dol  en  mena 
Mas  cels  qoes  pres  en  batailha 
Oses  colpa  fai  gran  falha 
Sa  den  sos  dans  non  grazis 
Es  non  io^  e  ris 
Car  non  am  nuls  bom  dolens 
£  a  qel  uiu  qes  iauzens 
Per  qe  boms  pres  qan  espera  issir 
Den  101  auer  eis  dans  a  deu  grazir. 

LXXI. 

Dieos  non  laissa  mal  a  panir 
So  es  paraula  uertadera 
Per  qe  toiz  boms  den  fugir 
De  mal  obrar  la  corierra 
Car  mals  uen  en  descnberta 
£  dis  nom  semblansa  certa 
Qe  se  dis  per  per  tot  lo  mon 
Qe  fuocz  nos  tai  tan  preon 
Qel  fams  non  an  fors  per  qe 
Deu  hom  pninhar  de  far  be. 

LXXIL 

£1   mon   non    a    donna   qab  gran 

ualensa 
Posca  reinhar  ni  oinre  longamen 
Si  autretan  non  tem  de  far  fallensa 
Dedinz  son  cor  col  blasme  de  la  gen 
Qonas  ni  ab  tan  paac  de  siensa 
Qe  del  failir  an  mantas  ues  taten 
E  laissan  aen  car  an  del  brag  temensa 
Aaell  talan  pot  hom  per  faillimen 
Aoreiz  iniar  ai  ben  fan  abatenensa. 


LXXin. 

Entre  donzor  e  amor  sul  meaclaz 
Ab   fin   amor  qem  deatreing  noig  e 

dia 
Qe  douzors  mes  car  am  ma  douza- 

mia 
£  mes  amar  car  ien  non  sui  amaz 
£  mes  doozors  sos  gens  cor  e  faii 
£  mes  amar  car  no  men  aocora 
£  mes  doozora  car  tan  plazena  non 

reinha 
£  mea  amar  car  en  samor  nom  deinha 
Aissim  destreing  mita  dan  finamora 
Per  mer9e  nua   preg  dona  ^enzers 

qe  reinha 
Qe  de  lamors   plazens   douaora   mi 

ueinba 
Car  pois  maucia  per  lo  dooz  lama- 

rors 

(f.  60  T«  c.  1.) 

Ben  den  garir  de  lamor  li  dousora. 

LXXIV. 

Non  truob  qin  ren  mi  reprenda 
£n  faiz  ni  en  diz 
Pois  de  montan  partiz 
Per  qen  prez  mens  ma  fazenda 
Car  an  non  fo  qe  mo  tans  uis  mon 

dan 
Nol  mi  dies  ses  son  o  en  chantan 
Car  cel  qe  ue»  son  bon  amic  failir 
Fort  lama  pauc  si  non  lo  lanza  dir 
Per   qe   pres   maia  ael   qel  ^  mal  me 

retrai 
Qe  sei  qem  dis  lo  ben  sieu  seimlia  ua. 

LXXV. 

Uilans  die  qes  de  sen  bauz 
Qan  si  cuida  desuolupar 
De  la  pel  en  qe  ea  nouriz 
Ni  la  uol  per  antre  caniar 
Qeu  sai  e  toz  le  mona  o  ditz 
Qades  retrai  al  luoo  don  ea  iaautz 
Perqe  uilanz  aan  ai  crea  cortea   fkt 
Lai  per  plua  toi  qe  nana  nitar. 

LXXVI. 

Tals  conois  busqan  autrui  huell 
Qcn  lo  sieu  trau  non  sa  uezer 
£  ees  non  remab  bon  aaber 
Qi  k)la8ma  laltmi  foUia 
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C  de  88  non  1a  aap  triar 
Car  qi  ben  ol  aorria  far 
Tot  primeramens  deuria 
Si  meseia  gardar  de  fallir 
E  pooia  poiTia  ab  aatres  dir 
CrardaE  qos  de  far  falbia. 

Lxxvn. 

^^  ef  aengoz  tennins  e  saaons 
^  lama»  homa  ai  non  aoran  auer 
^oo.  n  creatoz  a  pena  del  uer 
«i  linbagea  congmz  non  er  mais 
«1  negnna  homa  pos  qe  dauer 
Aqela  aeires  amar  e  car  tener 
Jjwaa  ben  qal  ric  malnatz  seluai 
^>oiiom  moilher  donrat  laoc  paraios 
uon  lU  montan/  e  paragea  chai  ioa. 

(c.  2.) 

Lxxvni. 

Vengada  ea  la  sazona 
ye  1018  e  chanz  ea  perduz 
K  nob  homa  non  es  tengatz 
^bon  poia  auer  li  faifi 
WS  croia  uilana  dauol  taill 
»»a  trop  meills  acuilliz 
«^üompnaa  ab  aon  auer 
vms  aomena  aea  poder. 

LXXIX. 

TVop  ual  encor  bella  eacoutara 
g  gcna  parlara  e  boa  aofrirs 
*.  oei  qc  ncÄ  ual  gabara 
^umes  de  fob  ni  eacamira 
Vfi  ao  Quill  blaamon  es  la&zars 
*•  »o  qQl  lauzon  ea  aunirs. 


LXXX. 

8i  gtis  aolaiz  ab  bela  ditz 
roa  aiaaim  com  aol  grazitz 
g  qom  non  foa  eacamitz 
^«r  hr  coblaa  aes  uenda 
^  fera  maa  aui  marritz 
J^  non  sai  can  men  defenda 
^e  ii  niJan  deacortes 
öoi  e  robe  de  toiz  bea 
^  dena  merme  de  renda 
«om  domea  qe  fola  ea 
Q«D  eobiaa  far  aentenda. 

AicMt  t  m.  SimelMii.   L. 


LXXXI. 

Tals  lauza  dieu  e  salmeia 
El  creis  el  conois  parlan 
Qen  sas  obraz  lo  recia 
El  fug  e  gera  son  dan 
E  clercia  tutta  si  uaa  die  trai 
Ab  lauzan  dieu  ab  ben  dir  a  mal 

faire. 

LXXXIL 

Amics  non  es  homa  ai  non  par 
E  se  non  serf  a  lassaizos 
Qan  hom  nos  po  conseill  donar 
Qe  adoncs  conois  homs  los  bos 
Mais  en  cent  non  pot  hom  triar 
En  qe  bes  nos  puesc  hom  fizar 
Qieu  fui  amaiz  a  tan 
Qan  fis  per  qe  e  qan 

Non  puoc  ieu  non  fui  prezaiz  re. 

Lxxxni. 

Altan  con  hom  esta  aes  pensamen 
E  ses  dolor  ab  ioi  regoueins 
E  daumens  mor  en  ueilheziz 
So  es  qanl  a  ira  en  marimen 
Per   qe  si   deu  toiz  homs  bons   es- 

forsar 
Com  puesch  ab   gauch  a  son  poder 

estar 
E  qe  guit  ben  sa  uida  lials  sia 
E  sobre  tot  qe  non  sia  uaros 
Tot  homs  auars  non  er  ta  cftballoa 
Sa  qi  on  chain  non  faiaa  cortezia. 

LXXXIV. 

Qui  cuit  esser  per  promettre  fort  pros 
E   larcx/   non  ea  aegon   dreig  ca- 

bailos 
Anz  es  fola/  e  mens  nien 
Dona  mal  raesso  de  la  gen 
Sei  qe  promet  e  non  aten 
Per  qeu  prez  maia  qant  hom  gen  dis 

de  no 
Qe  promettre  falaamen  senea  do. 

LXXXV. 

Mona  prea  ai  puesc  qant  om  pot 

far 
Qe  qim  dis  ia  non  farai  re 
Qel  si  puesc  fai  home  muzar 
El  nom  farai  gie  tal  de  ae 

18 
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£  de  respich  pueis  pensa  dals 
£1  non  farai  ies  moiz  certainz 
Pero  un  pitet  es  uilans. 

LXXXVI. 

Per  mosart  lai  e  per  fol 
Qi  per  so  nesci  parlar 
Ni  per  son  aool  contrastar 
Son  fizel  amic  si  toll 
Qenanz  pot  hom  enemicz 
Aaer  cent/  ^e  docx  amicx 
Per  qe  deuna  gardar 
QascoDs/  qen  dir/  ni  en  far 
Non  fos  tan  ab  cor  engres 
Qe  SOS  amicx  en  perdes. 

LXXXVII. 

Qadanns  den  son  amic  enantir 
£  mantener  en  qe  nauia  parlar 
£  SOS  bos  ditz/  e  sos  bos  faiz  lauzar 

(c  2.) 
£  den  reptar  en  so  gel  ues  falhir 
£  qi  non  nol  son  amic  castiar 
De  falhimen/  sil  di/  ol  fa/  non  par 
Daqi  enan/  qe  si  amicx  corals 
SU  Dens  non  laoz/  e  non  blasma  los 

mals. 

LXXXVIIT. 

Parages  es  cortezi  e  meznra 
Auinantez  e  largez  a  bontat 
£  tot  bon  aib/  e  bei  die  aiostat 
Humilitaiz  sens  nalors  ab  dretora 
£  qom  si  gard  totas  ues  de  faillir 
Qan  iar  o  pot  de  mal  far  e  de  dir 
Fazen  plazers  al  plus  e  boramens 
£  de  semir  sil  pren  sie  oonoisens 
£  qt  non  a  lo  plus  di  aisso  ense 
De  parage  non  fo  anc  per  ma  fe. 

LXXXIX. 

Qni  sazanta  de  far  en  ueiz 
Per  forsa  qe  a  de  parens 
Non  es  ges  natnrals  sos  sens 
Ainz  es  fols  e  de  toiz  bens  uueitz 
Car  ues  pren  desplazer 
Qel  parentaiz  not  pot  naler 
Qniea  uei  souen  per  gaiada 
Recebre  gran  coltelada 
Per  qe  bom  si  den  estener 
De  far  e  de  dir  desplazer. 


XC. 

Nuls  homs  non  den  tardar  de  : 

son  pro 
Ni  perezas  esser  de  gazainnar 
Ab  qel  gazainh  lialmens  puoeca  fi 
Qais  sio  uol  di  cui  e  cors  de  zo 
Qe  ieu  non  tenc  nulhas  ues  a  gazaJ 
On  bes  ni  fos  ni  11  aoran  sofrain^ 
Mas  ses  acho  dis  11  proaerbis  pb 
Qe  fai  son  pron  non  ereca  sas  ma 


XCL 

Quil  segles  plea  non  es  pas  b 

senaiz 
Ainz  es  bens  fols  segon  mon  essci 
Quel  ric  ues  hom  morir  an  tan  Ic 

men 
Con  le  paure  qes  per  toiz  mespers 
Car  qi  es  bui  poderos  e  sezaiz 
Deman  ben  len  pot  esser  sotraiz 

(f.  61  i«  e.  l.J 
£  nol  uarra  sos  aurs  ni  sos  argen 
Qes  a  scat  el  segle  malamens 
Qe  non  sia  por  toiz   temps  türm* 

taiz. 

xcu. 

Fes  es  perduda  entra  la  gens 
Qar  rar  si  troba  tan  pauc  nes 
£s  sen  trob  alcunas  ues 
A  comenzeis  es  qois  niens 
Qel  fils  non  ten  fe  al  paire 
Nil  pair  al  fil/  nil  sor  ai  fraire 
Doncx  pois  fes  ment  entrels   parc 
Ben  par  qen  autres  uailla  mens. 

xcm. 

Gren  trob  om  natural  sen 
£n  femna  en  nertat 
Qe  son  uoler  cambiat 
Li  trobares  mantenen 
Si  la  faiz  un  pauc  irada 
£  pois  tantost  ses  cambiada 
£  tot  aitan  qan  sabria 
Qant  es  irada  diria 
Jeu  tenc  cel  dessenat 
Qe  secret  en  celat 
Voilla  a  femna  descobrir 
Qieu  nai  uist  gran  res  uenir 
£n  decazement  e  a  mort 
Quob  ben  celar  foron  esrort. 
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XCIV. 

Quin  hom  oes  de  seingnor 
Qe  recep  gran  bonor 
rer  fezel  seroidor 
Qel  Dol  de  ^prat  seniir 
oegoD  lo  mieu  albir 
le  Manien  fai  folbia 
Sei  Doi  da  manentia 
Gliomen  qnil  aes  ric 
Per  qeo  en  cort  uos  die 
SO  tiipon  pren  destric 
Kon  ai  mon  cor  enic. 

XCV. 

Hom  den  gardar  so  qe  a  gazainbat 
Qe  non  o  ^asi  ni  o  giete  a  mal 
ür  en  aisiii  pot  cretsser  son  captal 

(c.  2.) 

Part  (jer  tenguiz  per  pros  e  per  senat 
Cir  qi  non  a  fort  es  peteiz  presaiz 
Qan  tot  et  bels/  cortes  e  ben  seg- 

naiz 
Stoer  non  a  panc  trobara  damicx 
Per  qes  bons  sens   qom  sesfors  sia 

ricz. 

XCVI. 

Ab  los  ianzenz  den  bom  esser  ioios 
£  gen  parlanz  ab  los  enrazonaz 
ChäotreUn  troberea   de   bei    die  si 

cercbaz 
Con  de  fbldatz  ni  de  descbanzimcn 
Ab  gen  parlar  e  aninenz  reapos 
Adutz  unicz  e  non  creis  messios. 

XCVIL 

Qeo  mal  grat  naia  qi  la  costom 

a  y  noes 
Com  fo8  gentils  per  dos  sols  ni  per 

tres 
Sii  fan  gmtila  don  uillan  mor  de  son 
Qem  ma  terra  lis  colperia  cl  fron. 

XCVIIL 

Breomen  conseil  a  qi  pren  regi- 

menz 
Qe  tia  de  totz  affars  amisuraz 
£  per  ia  dreic  non  pot  esser  bLismaz 
Pnmeramen  castig  se/  car  si  uenz 
8e,'  e  so«  aibes  can  na  contrarian 
A  zo  qes  det  a  segan  desmesura 
AdoDC  se  oenx/  qan  retra  sa  natura 
B  bes  H  plas  /  e  ses  logna  den  ian 


E  semblara  caia  saber  denfan 
Qi  cuid  esser  lauzaz  de  forfaitura 
E  qi  de  ^on  saber  trop  saseigurä 
E  qi  non  ore  conseil  ne  sec  i  garan. 

XCIX. 

Caualier  puis  uol  saaesta 
Per  bonor  de  si  donar 
Se  deu  trop  ben  gardar 
On  ni  en  cbici  si  desuesta. 
Car  sil  qa  sens  dins  la  testa 
E  uol  auer  fin  prez  car 
Can  si  uen  a  despoilar 
Lobra  sa  sen  manifesta. 

C. 

Anc  non  conqis  bom  ualen  gran 

lauzor 
Per  demorer  enun  luec  solamen 
Mas  en  diuers  per  gran  afortimen 

(to  C.  1.) 

Doblal  senaz  mantas  uez  son  ualor. 

CI.     Nuc  de  Sain  Sirc. 

Qui  uol  terra  e  prez  conqerer 

Non  adurmen  ni  soioman 

Anz  deu  soffHr  roaitin  e  ser 

Faim  e  set  e  son  e  afan 

E  prendre  raubar  e  ausire 

E  faire  fuoc  e  sanc  souen 

E  asaitz  e  enuaimen 

Caissi  fo  Gillems  conqeremen 

De  tor  milmanda  e  daorenga  eissamen. 

CIL    Nuc. 

Per  uiutat  e  per  non  caler 
E  per  temer  faim  e  set  e  son 
Ai  uist  mainz  rics  fais  remancr 
Don  puois  la  gens  murmuregron 
Car  ges  neguns  bom  non  confon 
Sos  roals  ^er^ers  pausan  durmen 
Ni  ia  de  ric  loue  nac  len 
Qe  no  sen  ten  en  ardimen 
Ja  qant  aura  se  tanta  anz  pasatz 
Non  er  corens  ardiz  ni  bons  armatz. 

CHI. 

Jes  li  poders  nos  parton  per  ingual 
En  aiqes  mon  segon  lo  mieu  albir 
Qe  tals  es  ricx  a  cui  degra  faillir 
E  a  tal  faill  en  cui  fora  bi'n  sal 

18' 
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E   zes  per  paue   qeu  noD  blasmi  a 

dien 
Car  il  dona  manentia  ni  feu 
A  cor  maluaz  ni  desconoiscenz 
£  fain  sofraz  al  bons  e  d  oailenz. 

CIV. 

Lo  sen  uolgra  de  Salamon 
£  de  Rolan  lo  ben  ferir 
El  astier  de  pres  tir 
E  la  gran  forza  de  Sanson 
E  qe  sembles  Tristan  damia 
De  prez  e  de  cauallaria 
El  Don  saber  de  merlin  uolgra  mais 
Qen   faria  drei  del   tort  qen  oeng 

qom  fais. 

CV. 

Seu  sabes  tan  ben  dir  com  uoler 
E  pogues  tan  ben  far  qom  dir 

(c.  «.) 

Leu  foran  conput  mei  desir 
Pero  lai  on  poder  non  es 
Saber  ui  uoler  noi  ual  res 
Ezes  niens  cel  qes  poderos 
Qe  non  uol  ni  sab  esser  pros. 

CVI. 

De  hom  fol  ni  desconoiscen 
Non  deui  om  uoler  samor 
Car  lo  fol  fai  plus  desonor 
A  celui  qe  mais  lo  consen 
Car  son  olasmameus  es  lauzar 
E  seu  laus  blasme  par 
Per  o  qi  fa  fols  pnuat  de  se 
Mais  ama  prenre  mal  qe  be. 

CVIL 

Cels  qi  uol  en  terra  lauzors 
Auer  e  bon  prez  ualenz 
Jes  non  pod  far  trop  donors 
Ad  om  sauis  ni  conoisenz 
Qel  sauis  conois  qej  lauzar 
Per  qe  deu  esser  tenguz  car 
Qi  sao  triar  los  mal  dal  bes 
E  conois  en  zo  qe  se  conues. 

cvm. 

Dos  graz  conqer  hom  ab  un  don 
Qi  bei  sab  far  per  saison 
Lun  per  lauer  lautre  can  fai 
Senblant  qel  donar  li  plai 


Car  cel  che  promet  ca  longna 
Fai  senblar  sos  diz  menzongna 
E  fai  senblar  qel  sia  forsat 
Ond  es  perdut  lo  dons  el  grai. 

CIX. 

Nuls  hom  non  aap  damie  tro 

perdut 
So  qe  lamic  li  naUa  denan 
Mais   cant  lo  pert  e  pois  es  a  i 

dan 
E  li  noz  aitan  com  ualer  )i  solia 
Adonc  conois  can  lamicx  li  ualia 
Per  qeu  uolmi  mi  dompna  conogi 
Zo  qeu  li  ualia  anz  qe  perdut  magi 
Ja  pois  al  seu  torz  non  perdria. 

CX. 

Dompna  sieu  nos  clamei  amia 
Eu  non  oa  dis  ies  de  follor 

(f.  «2  lO  c.  1.) 

Car  eu  non  die  qe  siaz  mia 
Ni  non  pois  dir  aitan  donor 
Per  o  bens  apel  amia 
A  per  planger  ma  dolor 
Mia  car  per  seruidor 
Ma  ues  e  per  amador 
Ses  cors  fus  ni  tricador. 

CXL 

Damors  a  bon  pietat  gran 
Sei  diz  un  pao  sospiran 
E  podez  lo  leu  esprouar 
Se  a  letras  uolez  contar 
Car  la  primas  letraa  damor 
Diz  hom  a.  e.  nota  plor 
E  las  antras  treis  qi  apres  uan 
M.  o.  r.  contan 
Aiostas  las  e  diran  mor 
Car  qi  ben  ama  plang  e  plor 
Damor  mor  eu  piagnen  tot  lan 
Si  cuig  faisan  li  antraman. 

cxn. 

Ben  es  nesds  e  desauentoros 
Qi  per  auer  ietta  deu  a  son  dan 
Ni  laisa  prez  nin  fiu  nul  malestat 
Calezandres  qi  fn  ra  poderos 
Non  poriet  nac  mai  sol  lo  nestln 
E  tolomeu  det  un  bei  iuiemen 
Qe  teng  per  seu  zo  qil  ania  dem 
E  per  perdut  zo  oauia  ioatat. 
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CXHL 

!en  oolgra  aguessem  um  segnor 

tao  de  poder  e  dalbir 

If  aaols  tolgues  la  ricor 

Ol  kiwes  terra  tenir 

Doca  leretage 

J  obe  fos  pro  e  presaz 

i  fol  segle  comenzaz 

n  purdes  ligna^e 

üdet  hom  k>  ncx  malaaz 

>iD  fai  priors  e  abaz. 


CXIV. 

Ua  dompna  car  anc  sui  uostre 

draz 
Bog  per  fol  e  partiraime  de  aos 

4  (c. «.) 

an  nos  uei  aolgra  esser  penduz 
Q  remir  aostra  aella  fazoa 
temps  uiuretz  car  hom  non  uol- 

eria 
laD  de  me  e  per  dol  de  ioaen 
r  anc  ior  fis  uostres  mandamen 
Ml   conaeill    maa   qea   meteis 

maucia. 

cxv. 

äegner  en  cons  eram  digaz 
«lancaz  con  conortaz 
enrea  per  forza  o  no 
008  temg  honor  e  pro 
qe  Premiers  uos  metaz 
!r  lo  traue  on  serez  entraz 
BD  beo  li  compagnon. 

)ertran  ben  crei  qem  conoscaz 
i  ab  armas  tan  senaz 
n  aabria  triar  mon  pro 
qem  siaz  a  talo 
smi  toz  armaz 
eran  cremones  entraz 
»rieniers  non  diz  de  no. 


ILVl.    Emblanchacet. 

merce   prec    che    samor    mi 

renda 
d  hom  soi  per  aital  conuen 
B  troba  amanz  cheu  uenza  ni 

contenda 
I  dtrmes  de  sen  e  dardimen 


Ne   tang   larg  sia  ab  tan  panc  de 

renda 
Ne  tan  sutils  en  parlar  aninen 
A  lui  soutrei  e  dami  se  defenda 
Car  ben  es  dreiz  chil  am  los  plus 

nalen 
Aisi  com  les  la  gensor  che  port  ben 
AI  drech  prec  qe  negnn  men  reprenda 
Del  gab  qai  faitz  se  mo  ^bar  aten 
E   se    sobraz   lam   toill   la   no   lam 

renda. 

CXVn.    Emblanchacet 

Sil  chem  tem  per  seruidor 
Uoill  cheu  tengna  per  deseruen 
Si  en  non  faz  tot  son  mandamen 
Mas  hom  senz  chor  non  ai  ualor 
Per  qeu  la  uoil  humelment  pregar 
Chel  men  me  deia  prestar 
Cheu  li  rendrai  a  mais  donor 

(t«c.  1.) 

E   sa  lei  plai  che  del  seu  chor  la 

traia 
Eu  sui  prest  cha  ista  brocadola  laia. 

cxvm. 

1)  Nuc  de  mataplana  a  en 
blancacei. 

En  blancacet  eu  sui  de  noit 
Vengut  a  uos  per  conbatre  ades 
Quos  del  tot  oblideres 
Lamor  e  la  beitat  desilla 
Che  uostre  chors  e  chob  chab  della 
E  meteres  la  a  nomincal 
Lun  prenez  chal  men  uos  desplai 
Breumen  cheu  non  uoil  delai 
Per  che  lenferut  sens  mi  men  ual 
E  uoil  sachaz  cheu  soi  el  diable 
Le  plus  crudel  el  plus  penable. 

2)  Responsiua. 

En  diable  uos  es  perdar  enoi 
As  homes/  an/  e  giom/  e  mes 
E  per  aiso  uengut  nos  es 
A  mi  de  noit  sens  lum  de  Stella 
Mas  eu  non  tem  menaza  fella 
Ne  ai  paor  de  spirt  uenal 
Per  cha  uos  mi  conbatrai 
Sil  per  cui  eu  uif  senes  mai 
Me  defendra  dira  e  de  mal 
E  poi  chil  es  ma  defensable 
Eu  uos  desfi  sens  dir  plus  fable. 
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CXIX. 

Nuls  hom  non  deu  damic  ni  de 
segnor  etc.  (siehe  Arch.  33, 
pag.  810  etc.  den  genauen 
Abdruck). 

,    CXX.    Cadenet. 

1)  De  nuUa  ren  non  es/  tan  gran 

carcatz 
Com  domes  pro/  e  car  ne  carestia 
Fai   a  plagner/   pros  hom/   can  se 

cambia 
Auzit  ai  dir/  del  uescont  de  cartatz 
Qes  un  petit/  de  son  pretz  canbiatz 
Car  no  li  plaz/  Biai  con  sol  ualor 
Mais  eu  nol  die/  per  so  qa  mal  sei 

tengna 
Ans  el  die  per  so/  chel  sen  reuengna 
Car  uida/  e  dontas  e  desonors 
Cant  hom  no   spen/   segon  qes  sa 

ricors. 

2)  Ni  non  es  hornj/  tan  pros/  ni 

tan  prisatz 
Qen  aia  blasme/  da'qal  qe  sia 
£  sun  fol/  blasma/  per  sa  follia 
(les  per  aiso/  nol  teng  per  blasmaz 
Ansi  dei/  teuer/  per  lausaz 
Chal  pro  el  blasme/  decroi  honor 
Pero  10  prec/  chel  mon  consil  rc- 

tengna 
Ca   sim  com  sol/  captener  se  cap- 

tengna 
£  lais  dir/  al  nesis  la  foUors 
Cels  caonoscens/  ne  diran  pur  lau- 

sors. 

3)  Car   ioi  ai  usit/  mal  dir  den 

blanchatz 
£  de  raimon  dagot/  qe  tan  ualia 
Ne  danc  per  so/  non  pdoret  un  dia 
£  del  Marqes/  de  qi  es  mon  feratz 

(f.  68  lO  c.  1.) 

Ne  no  istrag/  bon  fag  as  chantador 
Fauc  uos  ama/  uescont  qi  uos  ensegna 
Qe   de    dompnas/    ni   de   prez   uos 

souegna 
Chai  lenta  fat  uostre  fin  prez/  son 

cors 
Se  non  auez  amic/  lausadors. 

4)  La  dompnas  am/   en  prez  en 

ualors 
De  carcasi/  e  uoil  mal/  al  scgnors. 


CXXI. 
Gia  non  cugei  qe  maportes 

CXXU. 

1)  Dompn  Frederic  de  * 

2)  Responsiua    del    co 

puria  (siehe  Arch. 
SU    u.    812,    in 
Zeile  2  lies  m  o  8  ft 

CXXIII. 

1)  Diode  de  Carlus/  a 
Glotos. 

£n  re  no  me  semblaz  iog 
Vos  qe  US  faiz  en  Gl  de  Gl 
£  no  sia  ia  schimiz  per  uoi: 
Mas  digaz  mi  tost  uostr  afa 

(vOc.  1.) 

Ol  uostre  autre  nom  uertadi 
Chalmul  me  senblaz  mcrcha 
£  se  uos  es  nol  me  celaz  p 
Che  US  assegur  e  asseguraz 

2)  Responsiua. 

Diode  ben  sai  merchadeia 
Mas  del  uendre  sui  plus  ch 
Per  cheu  soi  sa  uengutz  a 
Vendre  prez  sin  uolez  chouQ 
Per  o  si  uos  faillon  dinier 
Penrai  ronzin  o  blanc  o  nei 
£  ser  merchat  no  us  agradi 
Tal  chom  aurai  de  uos  aurc 

CXXIV.    Meser  Bertr; 
lamanon. 

Lescur  gazba  me  fa  tan 

resa 
Qe  ia  per  pauc  non  renec  tc 
£1  garnisos  mausi  tan  fort  i 
£t  as  armar  maue  mal  grat 
Mas  sei  segnor  grat  men  « 
Per  qeo  o  fas  no  men  dolr 
£t  eu  non  ai  del  grat  nel  i 
Ni  de  deu  mentz  gardatz  si 

cxxv. 

£n  bonasa  puis  icn  sabe 
Trobaz  a  me  qon  eu  men  pu 
Qar  eu  nol  pusc  per  nulla 
£  trob  qades  fas  mon  dan 


mii^ 
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£  tenrti  oos  per  sobrabe  trobantz 
Si  mo  (robatz  se  aaim  trobatz  agantz. 

CXXVI.    Paulo  lanfranchi 
de  Piatoia. 

Valenz  senher  rei  dela  aragones 
A  qi  prez  es  honora  tat  iom  enansa 
£  menbre     noa    aenher     del    rei 

franzea 
Qe  Dl  uene  a  uezcr  e  laiset  fransa 
Ab  do8  tos  fillz  ea  ab  aqel  dartea 
HiDC  DO  fet   colp   de   spaza   ni  de 

lanaa 
E  mainz  baroa  menet  de  lar  paes 
Jore  de  lur  uida  sai   nauran  men- 

branaa 
Kostre  aeohier  faccia   a   uua    com- 

pagna 
Per  qe  en  ren  no  U8  qal  daptar 
Tali  qnida  hom  qe   perda   qe   ga- 

zaingna 
Seigoer  ea  de  la  terra  e  da  lamar 
Per  qd  rei  rei  engles  e  ail  de  apangna 

Ke  narran  mais  sei  aorres  aiadar. 

CXXVU. 

Ges  al  meo  grat  non  sui  ioglar 
Aflz  per  efiorz  de  mala  gens 
Qe  man  tolgotz  ioi  e  argena 
Per  qem  coDue  tal  mester  far 
Dooc  ail  ai  beo  aa  la  uertatz 
Anas  miela  mi  doaria  far 
E  del  onrar  e  del  donar 
Qe  ail  coi  non  sui  aeontat 
E  dien  laoria  maia  a  grat.  ^ 

CXXVUI. 

1)  Per  zo  non  aoil  desconortar 
Car  gran  ren  ai  de  compagnos 
A  CHI  es  faiz  de  gran  honora 
Qan  cor  li  cuida  meritar 
Segon  qi  ea  cait  e  cbascunz  aapza 
Anz  qe  10  aegle  se  deafaeza 
Donci  qi  blaama  autrai  malamenz 
De  ai  dea  eaaer  conoiaenz 
De  zo  qom  li  pod  reprozar. 

t)  Va  cobla  al  tage  de  galur 
Hand  qe  oir  e  non  periar 
Qe  dal  ren  nel  aai  enpazar 
Per  qe  £^  ben  qem  aol  donar. 


*  Lücke  Ton  9  Versen  und  dann 
die  ninüicbe  Strophe  noch  einmal. 


(f.  «4  I«  c.  1.) 

CXXIX. 

Seigner  iuge  ben  aug  dir  a  la  gen 
Qaaaaz  aeamis  en  hon  prez  e  poiaz 
£  de  bon  faitz  aaes  rocha  fermaz 
E  plus  qautrom  aues  ualor  ualen 
Donc  eu  mi  posc  aaaz  meraueilhar 
Qen  aug  cautrai  uos  donaz  e  roetetz 
B  a  mi  faiz  aenblan  qeu  ai  o  fez 
Cancar  no  aai  ae  uoa  aabea  donar. 

cxxx. 

Gea  per  lo  diz  non  er  bon  prez 

aabuz 
Maia  a  li  faiz  ea  hom  reconegutz 
£  per  li  faitz  nen  lo  bon  diz  aprea 
Dacel  qe  son  e  ualenz  e  cortea 
Per  qe  ae  no  mi  donaz/  qalqe  don 

aapzaz 
Per  uer  qeu  dirai  mal  de  noa 
Se  noa  a  mi  la  lingua  non  taglaz 
Donc  ben  ea  miela  qe  uoa  a  mi  donaz. 

CXXXI. 

£  ai  eu  aghea  pendaiz  aut  al  uen 
Coha  de  monfort  e  tot  aoa  ualidora 
£  des  autrea  tanz  uolria  eiaaamen 
Lo  reis  Carlas  lo  filz  el  neboz  amdos 
£  qem  poguea  per  romagna  eatendre 
Uiorel  francea  ronpre  e  mal  menar 
Seguramen  barteiar  ea  encendre 
£a  en  aiai  uolgra  noatra  gen  aeniar. 

cxxxn. 

Maia  de  eaaer  aauia  encolpaz 
Qe  fol  qan  fal  e  plua  se  non  caatia 
Qa  fol  qan  fal  lo  aeuaa  aa  folia 
Maa  lo  aauia  non  e  gea  ezcuaaz 
Anc  lencuaa  son  aen  qan  fai  foldaz 
E  Chi  conoia  le  aen  e  la  follor 
E  uol  maia  qe  ben  drec  uol  qe  li 

uegna 
£  chi  mal  uol  teuer  qe  ben  dieo  uol 

qeil  tegna. 

CXXXIEL 

Ben  magrada  e  mabelia 
])e  doa  amia  qan  aeachai 
Qe  aaman  de  oon  cor  uerai 
Ejlona  lautre  non  trais 
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E  sa  bon  log  eser  gardar  ses  follia 
Qe  lor  bona  compagnia 
No  posca  e  noios  saber. 

CXXXIV. 

1)  Bern  meraueil  den  sordel  e  de 

ao8 
Seigner  Bertram    car    anc    sosfrist 

mon  dan 
Qel  rams  mi  pres  anc  no  fesist  sem- 

blan 
Seu  pris  onta  ni  dan  qe  mal  uos  fos 
E  degraz  len  gardar  de  fallimen 
Mi  de  dan  qe  us  serni  lialmen 
De  mi  nauez/  e  del  conte  mal  grat 
Car  non  •  .  .  • 

2)  Jamais  le  oons  nos  den  ficar  en 

uos  dos 
Aaos  o  die  Sordel  e  Bertram 
Ni  iea  qes  ai  seruit  ses  tot  enian 
Car  anc  del  mon  dan  no  fast  ran- 

curos 
E  qi  sdgner  uol  semir  lialmen 
Den  lo  can  fail  blasmar  adreizamen 
Mas   ben   pot   far  le   cons   sens  o 

foadat 
Qe  tot  11  er  per  nos  antres  laosat. 

• 

8)  Per  mon  seignor  Baral  caprez 

ualen 
Tenc  mi  megeus  mon  cor  e  mon  sen 
Qel  ma  estort  e  azel  en  sai  grat 
E  als  prem  de  uos  dos  comiat. 

cxxxv. 

Ten^z  el  tens  com  laosa  la  folia 
E  qi  pieg  dis  es  laozat 
El  sen  antiz  natural  es  blasmat 
De   la  plus  gent  qe  no  san  qe  sen 

sia 
Per  cobitat  qa  tot  lo  mon  sorpres 
Qe   streng   toz   hom  si   fort  en   sa 

bailia 
Conor/  e  prez/  largessa  e  cortesia 
Son  toz  perdnz/  e  sors  la  mala  fes. 

CXXXVI. 

Ben  es  gran  daoz  de  cortesia 
Qes  caut  ios  /  e  tomat  a  nienz 
2k>  son  li  auars/  qe  caian  neig  e  dia 
Aur  e  argen  amassar  e  tenir 
£  son  uisin  abatair  e  complanair 
E  qi  fa  ben  non  c  aus  de  parlar 
E  qi  fa  mal  uen  sus  de  ioi  sallir. 


CXXXVII. 

Una  gens  es  qes  daitan  f 
Qe  zo  qe  fan  ob  es  qe  tec 
Raison/    ou   tortz/  o   drui 

folHi 
Mais  de  lor  faiz  no  puesc 

auer 

(yfi  c.  1.) 
Sabes  per  qe  per  c{ea  non 
Daur  c  dargen  e  ncx  de  b 
Mas  seu  fos  ricx/  e  ben  en 
Zo  qeu  deman  fora  tot  acf 

CXXXVIII. 

Una  genz  es  de  molt  ein 
Qe  uiuon  ^ras  don  deurian 
Qen  lautrui  oill  sabon  pel 
E  non  senton  la  trau  <jen 
E  donons  ioi  de  lautrui  fal 
E  an  consir  qan  uezon  hoi 
E  si  sabran  zo  qom  pot  di 
Si  foron  sauis/  non  dirian  n 

CXXXIX. 

Ei  don  per  conseill  al  ze 
E  daitan  10  ueill  aidar 
Qel  non  deia  sa  molher  ga 
Qal  qe  sia  aual  o  pros 
Car  sels  pras  pros  gardar 
Qal  qe  sia  nul  nui  fara  fal 
Com  plus  la  garda  fa  maio 
Qades  pensa  col  poscha  fai 

CXL. 

Ben  merauill  daqest  segl 
Com  nos  pot  tanz  abellir 
Qc  nous  noi  uei  escanpar 
De  mort/  por  prez/  ne  pci 
Mas  qi  den  scrf  per  bona 
Aiqel  bastit  castei  e  fennit 
E  poit  Star  segur  e  ses  pa 
Daqestas  mort/  c  pois  de 

CXLI. 

Donna  qe  sap  far  de  oo] 
E  de  mant  sa  far  cognat 
Alma  e  cors  a  tot  perdut 
E  ai  ben  deu  renegat 
Car  aisi  hom  saber  non  po 
Qi  son  sai  fill 
Per  oeu  mesclat  apell 
Tot  nll  filastre  e  nebot. 
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CXLEL 

Inaoft  panbre  bom  «  enblat  un 

lesol 
oergogna  andra  tot  teos   a  cap 

Clin 

iit  el  ric  a  enblat  march  dor 
al  cap  drit  danant  a  costantin 
aabre  sera   pendut  per   on  ail 

roEin 
jem  pari  qoel  laire  ric  a  pendel 

meschin. 

CXLIIL 

1  oondria  aeaser  pognes 

0  mal  chai  fiit  desfar 

b  ben  qe  non  ai  fat  far 

1  ea  fora  ben  apres 
lal  fo8  ben 

Q  foa  mal 

1^  qel  bes  aeria  tans  grans 

M  noi  aeria  dopt^a 

oria  perdon  de  cent  ans. 

CXLIV. 

ben  ant/  poit  bom  baiB   cazer 
baia  poizar  contra  mon 
m  non  mecta  ab  non  caler 

son  fina  amica 
i  aist  comenzar  un  pon 
a  piera  aolamen 
B  uai  poia  conplimen 
a  nist  anar  caigen 

gen    baa   qant   plus   aut   fui 

poizaz 
li  prez  qant  es  mal  apiaz. 

CXLV. 

li  bom  ai  mais  de  ualensa 

i  deariaz  ansir 

o  feses  desconoisensa 

m  proa  poit  lenzieremen  fallir 

lazal  mieu  albir 

ill  qan  hi  fallimen 

r  oer  eissamen 

maloaz  malestans 

u  bon  fait  loa  prisans. 

CXLVL 

m  com  la  tramontana 
la  naa  aobra  mar 


A  port  oar  es  certaina 
En  aisi  douria  guidar 
A  salutz  la  cort  romana 
Eus  orgneils  en  fana 
A  ben  dir  e  a  ben  far 

(f.  6ft  ifi  c.  1.) 
E  si  de^a  obra  mostrar 
Si  com  ill  uan  predegar 
Gab  lor  berbiz  tondon  la  lana 
E  salan  si  mal  gardar 
Qeu  lupi  la  podon  maniar.   ^ 

CXLVn. 

1)  Le  nostre  cap  e  seigner  spbital 
De  tot  sei  qered  en  crestentat 

Es  endormit  ces  fort  enganat 
Qel  seu  uoler  es  del  cont  natural 
Metter  ab  dol  seB  autre  sens  esscr 

i^ellat 
Pe  se  defendre  daiso  ond  e  colpat. 

2)  Per  qe  ne  prez  lo  seigner  non 

mortal 
Qel  plaz  ab  Ini  sieu  die  ueritat 
Desser  da  lui  de  bon  cor  non  uenal 
Gar  sei  sofris  per  nessun  fallimen 
Qel  cons  perdes  de  sauigudamen 
Foron  tot  mort  quei  camon  lealtat 
E  qil  seruon  de  bon  cor  e  de  grat. 

CXLVIIL 

1)  Cobla  de  messer  Sordel 

qera  malad. 

Toz   hom   me   uan  disen  en  csta 

maladia 
Qe  sieu  mi  conortes  qe  gran  ben  mo 

faria 
Ben  sai  qil  deison  uer/  nuis  com  far 

lo  porria 
Hom  qe  paubre  dauer  e  des  nuilat 

tot  dia 
E  des  mal  de  seignor/  e   damor  e 

damia 
Fos  qi   mon   leneignes/  ben  rix  co- 

nortaria« 

2)  Sordel  diz  mal   di    nü/  e  far 

no  Ion  douria 
Qi   eu   lai  tengut  car/  e  onrat  tot 

dia 
Doneili  fol  e  molin  e  antra  manentia 
E  donai  K  moUir  aital  com  el  uolia 
Mais  fol  ea  e  enuoios  e  es  plen  de 

follia 
Qil   dones   nn^contat/   grat    no  lii) 

sentria, 
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CXLIX 

Aqest  fe  messer  Sordcl  pro 
Karl. 

Non  sai  qe  ie  die 
Tan  uei  uilenie 
Orgoil  0  folie  * 

Montar  en  aut  pris 
Qa  tot  cortesie 
Sin  est  61  fugie 
Qal  siegle  no  ne  mie 

(c.  2.) 

Enire  tot  de  bon  dis 
Car  ypocresie 
E  auaritie  sa  mie 
I^es  ai  si  sorpris 
Sei  qi  plus  ont  pris 
Sen  e  cortesie 
Tenunt  a  folie 
E  au  derer  ne  fan  pis. 


CL. 

Dolme  las  deus 
Qant  par  danol 
Don  sabuc  fil  dalbaire 
Qi  non  laissa  staire 
Qe  per  nul  sagramens 
Non  i  creria  hom  un  dau 
O  maluasitaz  se  segnoria  e  es  bagna 
E  son  prez  es  aitals  com  fil  de  ragna. 


CLL 

Terra  pot  hom  laissar 
A  son  filz  per  eritar 
Mais  prez  non  aara  la 
Qi  de  son  cor  no  la. 


CLU. 

Don  cuiz  ca  la  mort 
Npgun  plus  en  port 
Auer  ne  arnei 
Mas  lo  faiz  qe  fei. 


CLUL 

l)Coblade  Folket  eden  Porcer 
del  cont  de  Tolosa. 

Forcier  cara  de  guiner 
Nas  de  gat  color  de  fer 


A  pauc  canzar  non  si  sotter 

Car  anc  en  tu  sen  pacet 

Car  meil  degra  cercbar  e  eher 

Per  piain  per  poig  e  per  ser 

E  demander  o  anet 

La  troilla  ab  uostre  uer. 

2)  Seigner  fait  mauez  enqer 
A  folchez  en  riroader 
Car  per  un  poc  nai  desfer 
I^o  roczin  com  li  donec 
Del  pe  dreig  e  del  esqer 
Car  meil  me  degra  profer 

(▼0  c.  1.) 

Son  seruis  qant  blasmec 
Mout  bon  cantar  en  deserer. 

CLIV. 

1)  Gioglaret  qant  passarez 
Garda  no  moill  ta  cappa  uerz 
Qe  fols  fora  si  noi  lai  derz 
Ceu  darre  un  moi  desclo 
Sen  carta  qen  teregle 

Poi  scriuer  una  tal  cobla 
Sun  daqist  moti  non  si  dubia. 

2)  Ben  es  sauis  e  sei  e  serz 
Qe  son  castel  hast  dinz  e  derz 
Sqe  dedinz  nol  prenda  en  grez 
El  sera  belle  el  dintesle 

Si  qe  nuilz  non  Untere 
Qteu  non  prez  una  carobla 
Terra  qi  dauol  genz  pobla. 

CLV. 

Eu  uorria  star  iouen/  e  uiuer  imu 
Tro  a  la  fin  del  mon/  gai  e  arao 
E  tot  aant  fages  plagues  a  tota  ( 
E  tot  lautre  chose  al  mieu  com 

damen 
Fos  en    aqest   siegle   en   lautre 

atendre 
Auzcls  e  bestes  tot  audir  e  enten 
E  tot  qant   uolgues  saubes  ben 

e  far 
Uiuer  sot  aigua  e  per  air  uolar 
Si  tot  mi  sui  ad  tard  aperceboi. 

CLVL 

Mout  mabellis  qi  ma  bella  par 
Can  uen  en  luec  on  non  sui  conej 
E  qi  men  qier  eisreiz  de  cortesia 
De  qal  luec  sui  repairais  ni  mog 
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Car  dcmandan  er  boms  tenegoz 
£  responden  per  qes  taing  com  sia 
De  bels  reipos  als  grans  e  als  mentu. 

CLVIL 

Cobla  de  marebabran/  per  lo 
BeiAdnard  e  per  lo  rei  A. 

1)  Ben  fora  ab  loi  boniz   lo   ric 

barnage 

£fl  Biachi  ae  liroU  se  aofria 
Qeoric  fo8  mort  danant  lenoiaee 
i>e  Jeia  crist  e  de  aanta  Mana 
£d  Alduardo  a  receput  loltrage 

£laini  per  e  sei  aol  so  sia 

Mais  eu  conosc  en  lui  tan  fer  ardimen 

Per  com  li  des  li  mond  enteramen 

NoD  pogra  refrenar  son  talen 

Qe  daqest  tort  uengiamen  fait  no  sia. 

2)  En  biaqin  lo  cont  auist  spauen 
Per  qa  perdat  sa  terra  malamen 

«a  ia  ures  qel-  fara  breuroen 
veos  meill  de  loi  cobrar  non  eri  no 

la  sabria. 

CLVIIL 

Noo  sab  qes  fai  fols  gilos  esperduz 
Cant  conbat  noi  ap  zes  mariz 
^per  honor  de  sa  mollier  sirzuiz 
8i  plus  enqer  per  bon  dreg  uer  cor- 

noz 
£  foral  miels  fos  negaz  en  un  pos 
Q«  cel  megeis  pro  esquera  cogos 
Abi  8om  loi  dis  den  dir  da  cous  toles 
No  mo  faras  en  creire  o  eras  X 
£  tag  ensems  sobre  sans  iurasez 
Co  ate  fnist  iamais  no  mo  digat^ 

CLIX. 

Ges  per  gabes  ni  per  menassa 
Qe  mos  maritz  mais  mi  fassa 
Mon  lassarai  qea  non  ias5a 
Cos  mon  amic  troal  dia 
Ca  seria  desconoisensa  e  uilania 
Sea  per  fals  diz  de  las  genz 
Perdes  ioi  plasenz 
TsB  tro  qeu  ui  lalba. 

CLX. 

8eigiier  Saoariz  tibaut  uos  a  faiz 

peigner 
Tostra  donna  ab   en   raimon   qe  la 

sen  mena 


Ni  nona  uostan  uiaz  qe  bcn  ateigner 
Noi  puscaz  masel  no  tem  com  dan 

lentegna 
Ab  lun  man  tocals  montos 
E  ab  lautra  denan  uos 
Mena  la  dompna  pel  fre 
Si  qe  neguns  dans  no  Un  te. 

CLXI. 

Altretan    leu   pot   bom   regnar  a 

cortcsia 
Qil  sap  aflTar  auinnen 
Com  a  foldat  ni  affar  uilania 
£  altretan  puez  bom  esser  plasent 

(f.  66  x"  c.  1.) 

Com  enoios  per  com  deu  esser  mal 

uolient 
Aicel  qe  tot  conois  e  lo  peis  tria. 


CLXn. 

Qi  uol  conquerir  i>rez  uerais 
Deu  auer  euer  e  desire  de  seruir  cn 

paiz 
£  de  far  toz  faiz  orraz 
Ab  ei  ausenta  uolontaiz 
£  sei  uol  en  prez  al  sor  assiendre 
Gard  se  de  foldaz 
£  uos  tot  sia  plazen 
£  de  buon  acuillimen 
De  seu  auer  despendent 
As  buon  e  mercbeaire 
£  sia  de  deu  amaire 
£  sia  de  deii  de  retener 
Ab  se  aiquo  che  sap  de  be. 


CLXUI. 

Mes  duna  ren  mer  uengutz  pen- 
samen 
Chom  uiura  ioi  sil  donar  nes  ostaz 
Ne  aqe  es  cors  benes  naz  triaz 
Si  ian  no  nes  ne  rident  ne  zantant 
Pero  lo  die  en  broc  consiron 
Ches  sauer  ai  ches  feugnon  salamon. 


CLXIV. 

On  hom  plus  uei  ni  ensaia 
Ni  sent  gang  o  plazers 
Mais  deu  gardar  che  non  sa  traia 
De  la  dun  ioi  non  puesc  auer 
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Cora  es  ana  sason 

Qe  mal  se  aendon  gnererdon 

E  seraises  son  perduz 

£  buon  faiz  deschoneeuz 

£  amor  auol  e  accoou 

Aiqels  eben  mais  an  dorgoil. 

CLXV. 

Per  auzir  e  per  entendre 
Pot  Doble  cor  aprendre 
Caaalaria  e  solatz 
Ma  sei  a  cui  no  es  donatz 
Natural  don  non  pot  aaer 
Honor  per  aar  ne  per  poder 
Conor  es  fratz  d«  oontatz 
Aqest  non  sent  cor  en  baratz 


(e.  2.) 

E  qim  desia  qe  es  bontatz 
Kespon  sentita  nobletatz 
Solatz  qe  es  qe  antre  ditz 
Joios  parlar  e  ben  sentitz 
Una  aertatz  ^i  tan  fina 
Qe  de  totz  autres  es  raina 
La  qals  dona  clara  lutz 
A  totas  las  autras  aertatz 
Fin  amors  es  appellada 
E  de  lei  es  largnessa  nada 
E  cortesia  eissamen 
E  fai  bome  azaatz  e  gen 
Doncs  aia  nom  latz  de  aertatz 
Pos  redairitz  lo  segles  totz. 
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Corneille  als  Lustspieldiehter. 


B.  Bohinid. 


I. 

^efne  ersten  7  Comödien:   Mdlite,  Clitandre,  La  VeuTC,  La  Galerie  du 
Palais,  La  Snivante,  La  Place  Royalc,  L'IIIusion  comique. 

Corneille,  der  durch  seine  Tragödien  die  classische  Zeit  des 
I7.  Jahrhunderts  eröffnet,  nimmt  als  Comödiendichter  eine  viel 
^bescheidenere  Stellung  ein.  Keins  seiner  Lustspiele  hat  auch 
^v  im  entfernten  einen  solchen  Erfolg  errungen  als  der  Cid. 
t)e8halb  sind  seine  Leistungen  auf  diesem  Gebiet  doch  nicht 
VoUstandig  zu  übersehen.  Sie  bilden  immerhin  einen  Uebergang 
^Qs  der  Literatur  des  16.  Jahrhunderts  zu  Moli&re  und  sind 
^  nicht  zu  unterschätzendes  Glied  einer  grossen  Kette.  Die 
Erliegende  Arbeit  will  den  Fortschritt,  den  die  französische 
liiteratur  mit  diesen  Lustspielen  macht,  kurz  darlegen  und  hat 
^shalb  zunächst  kurz  anzugeben,  zwischen  welchen  Erschei- 
nungen die  Productionen  Comeilles  das  Bindeglied  bilden.  Auf 
iet  einen  Seite  schliesst  sich  Moli^  an  sie  an,  der  es  offen 
QQgestanden  hat,  dass  er  dem  Menteur  des  Corneille  viel  ver- 
danke. Was  aber  fanden  diese  Lustspiele  selber  vor?  Man 
Qass  gestehen  sehr  wenig:  weder  Vorbilder  noch  ästhetische 
Begeln  über  die  Kunst  Der  Versuch  der  Bonsard'schen  Schule, 
du  antike  Drama  in  Frankreich  einzubürgern,  war  von  geringem 
Erfolg  gewesen;  theils  wollte  man  dasselbe  zu  vollständig  her- 
fibernehmen,  theils  wurde  das  Errungene  durch  den  frühzeitigen 
Tod  der  Vertreter  und  die  eintretenden  politischen  Wirren 
zerstört. 


286  Corneille  als  Lustspieldichter. 

Die  dramatische  Kunst  und  besonders  das  Lustspiel  blieben 
bis  in  die  zweite  Hälfte  des  Iß.  Jahrhunderts  im  Wesentlichen 
auf  demselben  niedrigen  Standpunkte  stehen,  den  sie  in  den 
Darstellungen  der  Enfans  sans  souci  zu  Ende  des  vorhergehenden 
Jahrhunderts  eingenommen  hatten. 

Im  Jahre  1579  versuchte  Larrivey  den  italienischen  Ge- 
schmack in  Frankreich  einzuführen  und  Amboise,  Odet  Tumibe, 
Pierre  Le  Loyer  verfolgten  den  eingeschlagenen  Weg.  Auch  diese 
Stücke»  meist  unter  dem  Titel  ^Pastorale',  lassen  von  einer  dra- 
matischen Kunst  wenig  merken:  der  Stoff  ist  niedrig,  oft  ge- 
mein, die  Sprache  roh  und  unbeholfen. 

Diesen  Bestrebungen  setzten  die  Wirren  der  beiden  letzten 
Jahrzehnte  des  16.  Jahrhunderts  bald  ein  Ziel  und  von  1588  bis 
1594  entsteht  eine  förmliche  Pause  in  der  dramatischen  Kunst: 
die  Nachrichten  über  dramatische  Auffuhrungen  zwischen  den 
Jahren  1588—1594  fehlen  vollständig. 

Erst  nachdem  Heinrich  IV.  in  Paris  eingezogen  war,  er- 
wacht der  Mut  zu  neuen  Schöpfungen  auf  dem  Gebiete  der 
Literatur  und  von  1594—1630  hat  A.  Hardy  mit  seiner  Unge- 
heuern Fruchtbarkeit  die  Bühne  beherrscht.  Theils  schliesst  er 
sich  an  die  alten  populären  Stücke  an,  theils  nimmt  er  seine 
Stoffe  aus  der  gleichzeitigen  so  fruchtbaren  spanischen  Literatur. 
Die  Schnelligkeit,  mit  der  Hardy  seine  Stücke  schrieb,  Hess  es 
zu  wirklich  künstlerischen  Produktionen  nicht  kommen.  Es 
sind  dramatisirte  Erzählungen,  bald  antik,  bald  romantisch,  bald 
tragisch,  bald  komisch  in  buntem  Gemisch;  zum  grossen  Theil 
voll  des  unerträglichsten  Schmutzes.  Die  ganze  Reihe  seiner 
Zeitgenossen  hebt  sich  über  seinen  Standpunkt  nicht  hinaus  und 
so  fand  denn  Corneille  Nichts  vor,  was  ihm  als  Muster  oder 
Regel  hätte  dienen  können,  und  hat  fast  nur  aus  sich  selbst 
geschöpft. 

Die  Lustspiele  Comellles  lassen  sich  in  2  Gruppen  ein- 
theilen.  Die  erste  umfasst  die  7  vor  dem  Cid  gedichteten,  die 
zweite  besteht  aus  dem  Menteur  und  der  Suite  du  menteur. 
Die  zwischen  diesen  beiden  liegenden  gewaltigen  Erfolge  des 
Dichters  zwingen  zu  einer  solchen  Eintheilung,  denn  der  Ver- 
fasser ebensogut  als  sein  Publikum  sind  durch  den  Cid  und 
die  ihm  folgenden  Tragödien  in  solchem  Maasse  gehoben  worden, 
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dsL88  68  angerecht   wäre,   wollte  man  denselben  Maassstab   an 
beide  Gruppen  legen. 

Die   Namen    der    oben   genannten    Stücke    sind   folgende: 
M^lite,   wahrscheinlich  um   1629  gedichtet,    CHtandre   (1632), 
La  Veave  (1633),  La  Galerie  da  Palais,  la  Suivante  (1634),  La 
Place  Sojale  (1635),  L'Illusion  comique  (1636).    Es  sind  sämmt- 
Geh  Intriguenstücke,  die  den   comedias  de  capa  y  espada   der 
Spanier  nachgeahmt  sind:  ihre  Intriguen  drehen  sich  sämmtlich 
am  Liebe,  oder  vielmehr  um  die  Galanterie.     Weder  die  spani- 
sehen  noch  die   französischen  Dichter   kennen   die  heftige  tiefe 
Leidenschaft,  die  wir  mit  jenem  Worte  zu  bezeichnen  pflegen,  sie 
stellen  eine  kältere  Empfindung  dar,   an  der  der  Verstand  viel 
mehr  Antheil  hat   als   das  Herz.     Das   was   pie  Liebe  nennen 
entsteht  und  verschwindet  viel  zu  schnell,   als  dass  es  tief  em- 
pfunden sein  konnte;   ihre  Liebenden  denken  und  handeln   viel 
zu  yemünftig,   viel  zu  berechnend,   als  dass  sie  leidenschaftlich 
genannt  werden  könnten.    Trotz  aller  Aehnlichkeit  aber  ist  doch 
ebe  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  der  Anschauung  bei- 
der Nationen.     St.  Evremond  stellt  diesen  Unterschied  in  einem 
kleben  Aafsatz:   „Ueber  unsre  Comödie   und    die  spanische^ 
ziemlich  treffend  dar:  „En  Espagne  oü  les  femmes  ne  se  laissent 
presque  jamais  voir,    Timagination  du  po^te  se  consomme  aux 
iDojens  ingdnueux  de  faire  trouver  les  amants  en  mfime  lieu,  et 
en  France,  o&  la  libert^    du  commerce  est  Stabile,  la  grande 
däicatesse  de  Tauteur  est  employ^e  dans  la  tendre  et  amoureuse 
eipression  da  sentiment*^;  und  weiter  unten:  „aimer  en  France 
n*ut  proprement  que  parier  d'amour^.    Dieser  Unterschied  fallt 
entschieden  zum  Nachtheil  der  Franzosen   aus,    denn  es  folgt 
daraufl,  dass   bei  diesen  die  Conversation,  das  Liebesgesprach 
fie  Hauptsache  ist,  während  bei  den  Spaniern  der  Schwerpunkt 
des  Stückes  in  die  Handlung  fällt.    So  begnügen  sich  denn  die 
Franzosen  und  auch  Corneille  mit  einem  Minimum  von  Hand- 
huigy  das  uns  entschieden   nicht  genügt,   und   sie  wiederholen 
dieselbe  Intrigue  so  oft,  dass  uns  die  Lectiire  ihrer  Stücke  all- 
mihtidi  langweilig  wird.    Hardy  und  die  meisten  seiner  Zeit- 
genossen, deren  Zuschauer  meist  das  gemeine  Volk  war,  schla- 
gen nun  in  ihren  Lustspielen  einen  Ton  der  Unterhaltung  an, 
der  ihren  Zuschauern   durchaus  entspricht.     Man   begegnet  in 
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ihren  Comödien  fast  auf  jedem  Schritt  Handlungen  und  Red^ 
die  an  Schmutz  das  Unglaubliche  leisten.  Es  muss  desks 
entschieden  Corneille  als  ein  hohes  Verdienst  angerechnet  w^ 
den  9  wenn  er  in  seinen  Stücken  sich  von  Anfang  an  von  diei 
Art  der  Unterhaltung  auf  das  entschiedenste  lossagt,  und  wei 
er  von  Anfang  an  sich  zur  Aufgabe  macht,  einen  anständige 
Ton  in  die  Comödie  einzuführen  („de  faire  une  peinture  de  l 
conversation  des  honnStes  gens").* 

Man  wird  die  ganze  Grösse  der  Neuerung  aber  erst  dani 
begreifen  können,  wenn  man  einige  der  früheren  Stücke  g^ 
die  unsers  Dichters  hält.  Ich  führe  deshalb  einige  Proben  ai 
die  noch  nicht  einmal  zu  den  schlimmsten  gehören.  Die  Ana 
lysen  sind  der  Biblioth^ue  du  th^tre  fran^ais,  Dresden  176i 
Thl.  I— III  entlehnt  Der  Stoff  des  „Gesippe"  von  Hardy  ist  fo! 
gender:  „Gesippe  allait  ^pouser  Sophronie.  Tite  qui  en  öta 
^perdument  amoureux,  est  pr6t  k  en  mourir  de  douleur.  Presf 
par  son  ami  de  lui  confier  le  sujet  de  son  chagrin,  il  lui  fa 
l'aveu  de  sa  faiblesse  et  prend  la  partie  d'aller  dans  un  d^se 
mourir  de  d^sespoir.  Gesippe  retient  et  calme  Tite  et-faisai 
c^der  l'amour  k  l'amitiö  il  le  fait  mettre  k  sa  place  la  premi6i 

nuit  des  noces. „Phraate"  desselben  Dichters  (1623^ 

„Phraate,  fils  de  Philippe,  roi  de  Macedoine,  est  amoureuz  d 
Philognie.  II  se  rend  ,,incognito^  aupr^s  d'elle  et  sous  une  prc 
messe  de  mariage  en  obtient  les  derniires  faveurs.^  —  - 
P.  Torterelle  Sr.  d'Aves  lässt  in  den  „Corrivaux",  einer  Cc 
mödie,  die  vor  dem  König  und  der  Königin  aufgeführt  worde 
ist,  den  Bedienten  der  Geliebten  seines  Herrn  die  gemeinste 
Insolenzen  sagen.  In  der  „Innocence  d^ouverte^  des  J.  Auvra 
macht  die  Stiefmutter  dem  Stiefsohne  auf  offener  Bühne  eine 
energischen  Liebesantrag  und  der  Bediente  macht  eine  höchi 
naive  Beschreibung  des  „cul  musicien^.  Der  Stoff  der  „heureusc 
infortunes^  des  Bemier  de  la  Brousse  (1617)  ist  geradezu  em 
pörend:  er  lässt  sich  aus  den  ersten  Versen  errathen: 

»Enfin  ce  grand  amonr,  douz  vainqueur  de  nos  ames, 
Ä  Steint  les  ardeurs  de  ces  cmellea  flammes; 
Et  80D  traft  invaincu  qui  platt  et  fait  doaloir 
A  le  ooear  de  ma  fille  astreint  k  mon  vouloir.* 


^  Examen  de  M^lite. 
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Der  einzige  P.  du  Ryer  ist  etwas,  aber  nicht  viel  anständiger. 
Zwar  sind  alle  diese  Stücke  einige  Jahre  vor  der  Mäite  ge- 
dichtet, aber  Corneilles  Zeitgenossen  schlagen  denselben  Ton  an. 
JUan  vergleiche  nur  Mairet,  Les  galanteries  du  duc  d'Ossone  — 
Yirginie;  Grandchamp,  Les  aventures  amoureuses;  Scud^ry, 
Le  trompeur  puni;  die  Stücke  von  Durval  und  selbst  die  von 
RotroiL 

In  samnitlichen  genannten  Stücken  unseres  Dichters  habe 
ich  nur  eine  einzige  bedenkliche  Situation  gefunden.  Im  Clitandre 
(VI,  1)  begegnet  Pjmante  der  als  Mann  verkleideten  Dorise  in 
önem  Wald; 

P.  «II  me  faat  des  faveurs  malgr^  vos  cruaut^s. 
D.  Ez^crable,  ainsi  donc  tes  desirs  effront^s 

Voudraient  sour  ma  faiblesse  user  de  violence? 
P.  Je  ris  de  tos  refas  et  sais  trop  la  license 

Qae  me  donne  ramoor  en  cette  occasion. 
^      D.  jloi  crevant  Toiel  de  son  aiguille) 

Traltre,  ce  ne  sera  qu'k  ta  confasion  etc.*" 

Und  selbst  hier,  wie  indecent  auch  die  Situation  sein  mag, 

Bt  die  Sprache   rein   im  Vergleich   mit  der,   die  die  Vorgänger 

Qod  2ieitgenos6en  des  Dichters  gebraucht  haben.    In  demselben 

Stuck  ist  noch  eine  Scene,  die  von  den  französischen  Kritikern 

ib  indecent  getadelt  worden  ist.     Celiane,  die  Verlobte  Rosidors, 

besucht  ihren  Bräutigam,  der  verwundet  auf  seinem  Lager  liegt. 

Ich  habe  in  der  ganzen  Scene  durchaus  nichts  anstössiges  finden 

können  und  die  betreffenden  Kunstrichter  thun  durchaus  unrecht 

one  Scene  der  „Celiane^  des  Rotrou^  und  eine  andere  des  „duc 

d'Ossone''  des  Mairet**  als  Vergleich  heranzuziehen. 


*  On  voit  an  Pamphile  au  cbevet  du  lit  de  Nise,  qui  la  baisse  et  rebaisse 
ci  qui  k  la  fin  ^tablit  sa  bouche  sur  son  sein.  Nise,  malgrö  toute  sa  tendresse 
veat  on  peu  moraliser  et  lui  dit: 

«Tous  ces  plaisirs  sont  faux  :  si  la  beaut^  de  Tarne 
iCeat  le  premier  objet  de  Tamoureuse  fläme  etc.* 

Pendant  les  quelques  vingt  vers,  qu^elle  parle  Pamphile  reste  toujours 
dftas  la  meme  position  et  ue  s'en  retire  que  pour  faire  place  ä  Florimond 
et  PhUidor. 

**  On  voit  une  dame  dans  un  lit,  feignant  de  dormir  et  appelant  en 
•onge  le  dac  d'Ossone,  qai  est  dans  la  mdme  cbambre.  Le  dac  surpris  et 
piaa4  de  coriosit^,  veut  voir  celle  ä  qui  il  inspire  une  si  grande  passion, 
u  ta  regarde,  voit  une  jeune  et  jolie  personne  au  Heu  de  cette  vieille  duögoe, 
(]a*on  loi  avait  annoncöe  et  se  jette  entre  ses  bras. 

Airhhr    f.  a*  Sprachen.  L.  19 
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Das  sind  vollständig  Beweise  genug  für  die  sittliche  Ueber- 
legenheit    Corneilles    über   seine   Vorgänger   und  Zeitgenossen. 
Ihnen  gegenüber  konnte  er  sich  mit  Recht  ein  Verdienst  daraas 
machen,  nur  den  Ton  der  anständigen  Gesellschaft  angeschlagen 
zu  haben.     Der  Ton  dieser  Gesellschaft  wird  aber  dorchaas 
durch  den  preciösen  Charakter  beherrscht:  kein  Wunder  daher, 
wenn  derselbe  sich  in  den  Lustspielen   unsres  Dichters  häufig 
findet.     Das  preciöse  Wesen    ist   bekanntlich    zu  Anfang    des 
17.  Jahrhunderts  durch   die  Marquise  von   Kambouillet  in  die 
gute  Gesellschaft  eingeführt  worden.     Sie  und  ihre  Tochter,  die 
spätere  Mme.  de  Montausier,*  hatten  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
stellt,  die  rohe  „Sprache  der  Hallen^,   die  man   selbst  in   den 
höchsten  Kreisen  nicht  selten  hörte,   aus  ihrer  Umgebung  aus- 
zumerzen und  eine  gesuchtere  und  poetischere  Redeweise  einzu- 
führen.    Eine  Anzahl  von  gebildeten  Männern  und  Frauen  sam- 
melten sich  um  sie   und   bald  trugen  ihre  Bestrebungen   in  der 
Poesie    sowohl    als    in    der   Umgangssprache    reiche    Früchte. 
So  löblich  ihre  Bestrebungen,  an  und  für  sich  waren,  so  lächer— 
lieh  mussten  sie  werden,  wenn  sie  übertrieben  wurden,  und  das 
geschah  sehr  bald  durch  diejenigen,  denen  die  dazu  nothwendige 
tiefer  gehende  Geistesbildung  fehlte  und  die  nur  die  Aeosser- 
lichkeiten  nachahmten.    Die  Hauptzüge  dieses  preciösen  Charak- 
ters sind  die  Galanterie,  die  Affeetation  und  das  gelehrte  Wesen. 
Da  die  ganze  Bewegung   von  Damen  ausging,   so  räumte  man 
ihnen  den  ersten  Platz  in  der  Gesellschaft  ein  und  redete  mit 
ihnen  die  Sprache  der  Galanterie,  die  sie  am  besten  verstanden ; 
bald  wurde  kein  Gedicht  gemacht,  das  sich  nicht  an  sie  richtete 
das  nicht  von  Liebe,   von  Ergebenheit,  von  Verehrung  redete, 
das    nicht   die  Schönheit   ihrer  Reize   oder    die  Feinheit  ihres 
Geistes  rühmte.    Es  ist  leicht  begreiflich,   wie  dies  bald   zur 
Affeetation  fuhren  musste.    Eben  so  begreiflich  ist  es,  dass  viele 
Frauen   die   Schmeichelei   für  haare  Münze  nahmen   und  sich 
wissenschaftliche  Fähigkeiten  in  eben  so  hohem  Grade  zutrauten, 
wie  Männer  sie  besässen,   und  daher  denn  die  Erscheinungen, 
die  Moli&re  in  den  Femmes  savantes   so  köstlich  lächerlich  ge- 
macht hat.  —  Das  Komische   dieser  gesammten  Richtung  war 
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zur  Zeit,  als  Corneille  seine  ersten  Comödien  schrieb,  noch  nicht 
hervorgetreten,  der  preciöse  Ton  war  in  bestem  Schwünge.  Es 
ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dass  Personen  und  Sprache  den 
Stempel  dieser  Richtung  tragen.    Man  braucht  nur  die  Liebes- 
icenen*  nachzulesen.     Charakteristisch   sind   die   sich  wieder- 
holenden Metaphern,  wenn  Corneille  seine  Liebenden  von  feuz, 
brüler,  feox  mal  allam^s,  coeur  d'acier,  de  rocher,  tourments  und 
KmpirB  sprechen  lässt,  wenn   der  Liebhaber  die  Geliebte  mit 
^ma  cmelle^,   „mon  80uci%   „mon  unique  vainqueur^   etc.   an- 
redet.    Ich  begnüge  mich   mit  einigen   Beispielen   aus  Mdlite. 
Erast  sagt  von  ihr: 

,Le  jour  qo'elle  näqait,  Venns,  bien  qu^mmortelle, 
Pensa  mourir  de  honte  en  la  Yoyant  si  belle.' 

I,  4.  »Tu  n*y**  vois  que  mon  coeur  qui  n'a  qu'un  seul  trait, 
Qoe  ceux,  qu'il  a  re9U8  de  ton  charmant  portrait; 
Et  qui  tont  aussitdt  que  tu  t^as  fait  paraitre, 
Afin  de  te  mieux  voir,  se  met  &  la  fendtre.^ 

Tircis  I,  1.  characterisirt  diesen  Jargon  ausgezeichnet: 

«tTaime  &  remplir  de  feux  ma  bouche  en  leur  prdsence: 
La  mode  nous  oblige  k  cette  complaisance ; 
Tons  ces  discours  de  livre  sont  alors  de  saison; 
11  faut  feindre  des  maux,  demander  gudrison, 
Donner  sur  le  Fh^bus,  promettre  des  miracles, 
Jarer  qa*on  brisera  toutes  sortes  d'obstacles." 

G^ron  (La  Veuve)    erzählt   von   der   Liebe    seines    Herrn 

Florange  zu  Doris: 

«Ah  madamel  il  Tadore; 
II  n'a  point  encore  tu  de  miracles  pareils; 
Ses  yeux  &  son  avis  sont  autant  de  soleils  .  .  . 
L*amour  &  ses  regards  alume  son  flambeau, 
Et  sonvent,  pour  la  voir,  il  die  son  bandeau. 
Diane  n'eut  jamais  une  si  belle  taille; 
Aapr^  d*elle  Y^us  ne  serait  rien»  qui  vaille. 
Ce  ne  sont  rien  que  lys  et  roses  que  son  teint." 

Trotz  alledem  wäre  es  unrecht  Corneillen  zu  denen  zu 
redmen,  die  sich  dem  Einfluss  der  Preciösen  ohne  Rückhalt 
iuogegeben  haben.    Wie  sehr  seine  Charaktere  und  seine  Sprache 


•  MeL  I.  2.  V,  6. 

La  Veuve  I,  6.  IL  4.  6.  III,  9.  V,  7. 

Galoie  da  Palais  II,  1. 

Soivante  II,  2.  III,  2. 

Place  rovale  I,  1.  S.  III,  7. 

lUoiion  11,  6.  ni,  6. 

*^  e.  a.  d.  dans  mes  yeux. 
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mit  Elementen  dieser  Art  versetzt  sind,  der  natürliche  Verstau 

des  Dichters  bricht  sich  dennoch  hie  und  da  Bahn.    Neben  d 

preciös  angehauchten  ersten  Liebhaberin  jedes  Stückes  steht  ei 

einfacher  natürlicher  Charakter:  Cloris  (M^lite)>  Doris  (LaVeuve 

Amarante  (La  Soivante),  Fhylis  (La  Place  Boyale).  Diese  Dame 

lassen  sich  zwar  nicht  weniger  den  Hof  machen,   aber  sie  tat 

sehen   sich   nicht   über    die  Bedensarten    ihrer  Liebhaber   un 

sprechen   höchstens    im    Scherze    dieselbe   Sprache.      Dersell 

G^ron,  der  seines  Herrn  Gesinnung  in  so  beredten  Worten  dai 

gestellt  hat,   sagt  gleich  darauf  zur  Mutter  der  Geliebten,   di 

auch  auf  solche  Floskeln  nichts  gibt: 

«Cest  UD  homme  tout  neuf,  que  voalez-vons  qu'il  fasse? 
II  dit  ce  qu^l  a  la.* 

und  in  der  Galerie  du  Palais  bricht  der  ganze  gesunde  Sinn  de 
Autors  durch,  wenn  er  seinen  Helden  sagen  lässt: 

„Et  je  n^ai  Jamals  tu  des  cervelles  bien  faites 
Qai  traitassent  Tamoar  comme  fönt  les  po^tes." 

Man  sieht^  er  hat  eine  Ahnung  von  der  Läcberlichke 
dieses  Tones,  aber  es  ist  ihm  noch  nicht  gelangen  sich  übe 
denselben  zu  erheben.  Das  hat  freilich  seinen  Grund  nicht  sa 
wohl  in  dem  Dichter,  als  vielmehr  darin,  dass  die  Bestrebungen 
der  Preciösen  zu  jener  Zeit  immer  noch  eine  Art  von  Berech- 
tigung hatten  und  noch  nicht  auf  der  Stufe  der  Uebertreibunf 
angelangt  waren,  die  Moli^re  berechtigte  sie  dem  Gelächter  vox 
ganz  Paris  preiszugeben. 

Nach  Feststellung  dieser  allgemeinen  Gesichtspunkte  geh< 
ich  nun  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Stücke  über.  Da  de 
Grundgedanke  aller  Lustspiele  mehr  oder  weniger  derselbe  ist 
so  handelt  es  sich  fiir  den  Dichter  im  einzelnen  Falle  nur  darum 
eine  fesselnde,  gut  angelegte  und  wahrscheinliche  Intrigue  zi 
finden:  diese  hat  Corneille  theils  aus  dem  Leben  geschopf) 
theils  scheinen  sie  reine  Produkte  seiner  Phantasie  zu  sein 
Nach  allem,  was  ich  habe  finden  können,  ist  M^te  das  einzige 
Lustspiel,  dem  ein  eigenes  Erlebnis  zu  Grunde  liegt.  FonteneU« 
sagt  in  seiner  Lebensbeschreibung  Comeilles:  „Un  jeune  homm< 
mine  un  de  ses  amis  chez  une  fille  dont  il  etait  amoureux;  li 
nouveau-venu  s'^tablit  chez  la  demoiselle  sur  les  ruines  de  aoi 
introducteur ;  le  plaisir  que  lui  fait  cette  aventure  le.rend  poite 
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il  en  fait  une  comödie:  et  voilä  le  grand  Corneille  ...  La  de- 

moiselle,  qui  en  avait  fait  nattre  le  sujet  porta  pendant  longtemps 

dans  Rouen  nom  de  Mölite.^     Die  Anekdote  ist  ohne  Zweifel 

mehr  pikant  als  wahrscheinlich,  von  dem  »grand  Corneille^  gar 

nicht  zu  reden.     Fast  alle  Biographen  des  Dichters,  besonders 

Tascherau   (Ed.  elz^virienne),   Guizot  (Corneille  et  son  temps. 

Paris  1852)  haben  sie  nicht  nur  bezweifelt,   sondern  sogar  ihre 

Unrichtigkeit  zu  beweisen  gesucht.     Sie   stützen   sich  auf  ein 

Sonnet  des  Dichters  aus    den  Jahren  1636  oder  1637   (Excuse 

k  Ariste),   wo  der  Dichter  sagt,    dass  Philis  seine  erste  Liebe 

gewesen   sei   und    dass    sie   ihn   zum   Dichter    gemacht   habe. 

Dann  heisst  es  weiter: 

«Je  ne  voLs  rien  d*aimable  aprös  Pavoir  aim^e, 
Aassi  n'aimai-ie  plas  et  nul  objet  vainqaear 
N^a  poss^d^  aepuis  ma  veine  ni  mon  coeur." 

Diese  Philis  ist  eine  Mme.  de  Pont,  die  spätere  Gemahlin 
eines  maitre  de  comptes  in  Rouen.  Da  sie  aber,  wie  ausdrück- 
Kch  bezeugt  wird,  „une  toute  petite  fille'^  war,  als  Corneille  in 
Ronen  studierte,  so  kann  sie  unmöglich  M^lite  sein.  Man  müsste 
demnach  mit  Tascherau  die  Anekdote  Fontenelles  vollständig 
verwerfen,  ^be  uns  nicht  M.  Emm.  Gaillard  eine  Handhabe  sie 
zu  erklären.  In  einem  in  der  Academie  zu  Bouen  1834  gehal- 
tenen Vortrage  heisst  es: 

„M.  Taschereau  s'est  tromp^  sur  M^lite,  dont  il  fait  un  6tre 
imaginaire.  S'il  avait  lu  le  Mor^ri  des  Normands,  manuscrit 
de  la  bibliothique  de  Caen,  il  aurait  vu,  que  Mäite  est  l'ana- 
gramme  de  Milet;  or  l'abb^  Guyot,  ancien  s^cr^taire  du  Puy 
de  la  Conception  de  Rouen,  aflßrme  que  MUe.  Milet  ^tait  une 
tris-jolie  personne  de  notre  ville.  J'ajouterai  qu'elle  demeurait 
i  Ronen,  rue  aux  Juifs  n^  15.  Le  fait  m'a  ^t^  attestö  par 
IL  Dommey,  ancien  grefSer  en  chef  de  la  chambre  des  comptes, 
iioaime  qui  aurait  cent  vingt  ans  aujourd'hui  et  qui  disait 
teoir  cette  particularit^  de  tr&s-vieilles  demoiselles,  habitant  cette 
maisoD,  quand  lui  il  etait  fort  jeune  et  ne  l'habitait  pas  encore. 
L'existence  de  Mlle.  Milet  est  d'ailleurs  de  tradition  ä  Rouen. 
Je  Tai  oui  raconter,  dans  ma  jeunesse  k  des  octog^naires  du 
plas  haut  rang,  et  dont  Tun,    le  chevalier  des   Maisons,   etait 


294  Corneille  als  Lustspieldicbter. 

l'ami  de  Mr.  de  Cideville.  (Pr^cis  analytique  des  travaux  de 
rAcademie  de  Bouen  pendant  Tann^e  1834.  p.  165 — 166.) 

Damit  \?äre  denn  Fontenelles  Anekdote  gerettet  Zwei 
mögliche  Einwürfe  glaube  ich  leicht  entkräften  zu  können.  Der 
eine  könnte  sich  auf  das  obige  Sonnet  berufeui  der  andere  be- 
tonen, dass  Corneille  nicht  jene  Mlle.  Milet  geheiratet  hat,  wie 
es  nach  dem  Stücke  scheinen  möchte.  Jene  Verse  enthalten 
aber  vielleicht  nur  eine  poetische  Uebertreibung,  die  uns  bei 
einem  Liebhaber  und  besonders  bei  einem  Franzosen  des  17.  Jahr- 
hunderts nicht  gerade  überrascht;  was  den  zweiten  Einwurf 
angeht,  so  scheint  mir  eine  Stelle  des  Stückes  anzudeuten,  dass 
die  beabsichtigte  Verbindung  zwischen  Corneille  (Tircis)  und 
Mlle.  Milet  (M^lite)  nicht  stattgefunden  hat.  Die  Amme  schliesst 
das  Stück  mit  den  Worten: 

«Et  je  ferai  bien  voir  ä  ses  feax  empressds, 
Qua  voas  n^^tes  pas  encore  oü  toub  pensez." 

Der  Schluss  wäre  durchaus  unpassend,  wenn  nicht  der  Liebes- 
handel noch  weitere  Phasen  durchzumachen  hätte,  die  der  Dichter 
vielleicht  in  einem  späteren  Stück  hat  behandeln  wollen.  Dann 
hätte  nicht  die  Freude  über  den  glücklichen  Erfolg  seines  Aben- 
teuers, wie  Fontenelle  meint,  sondern  die  Trauer  über  die  ver- 
lorene Geliebte  Corneille  zum  Dichter  gemacht,  wie  ja  so  oft 
nicht  Glück,  sondern  Misgeschick  den  Genius  geweckt  hat. 

Die  Frage  scheint  mir  freilich  damit  kaum  gelöst  zu  sein, 
denn  die  Nachrichten  des  Herrn  Emm.  Gaillard  tragen  nicht 
gerade  den  Stempel  historischer  Genauigkeit.  Vielleicht  gibt 
uns  das  Stück  selbst  eine  Handhabe.  Einige  Züge  der  Hand- 
lung scheinen  auf  den  ersten  Blick  unwahrscheinlich.  Eraste, 
der  verdrängte  Liebhaber  M^Iitens,  will  sich  an  seinem  Freunde 
Tircis  rächen  und  schreibt  deshalb  mit  verstellter  Handschrift  im 
Namen  M^litens  Briefe  an  einen  dritten  —  Philandre.  Dieser 
produziert  dieselben  in  Gegenwart  des  Tircis,  der  sich  natürlich 
hintergangen  glaubt;  er  stürzt  von  der  Bühne  mit  dem  festen 
Entschlüsse,  sich  das  Leben  zu  nehmen.  M^Iite,  die  es  hört, 
fällt  in  Ohnmacht  Als  Eraste  von  diesen  Folgen  seiner  Hinter- 
list hört,  verwirrt  sich  sein  Sinn ;  er  glaubt  sich  in  die  Unter- 
welt versetzt  und  sieht  in  den  ihm  Begegnenden  Minos,  Charon, 
die  Parzen  u.  s.  w.    Bald  aber  kommt  Tircis  lebend   wieder« 
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Mäite  erholt  sich,  Eraste  wird  zur  Vernunft  gebracht  und  das 
Stück  schliesst   mit  der  Doppelheirath  Mölitens  mit  Tircis  und 
der  Doris  mit  Eraste.    Für  einen  Römer  wäre  die  Wahnsinns- 
soene  ganz  passend,  bei  einem  Franzosen  des  17.  Jahrhunderts 
schmeckt    der   Zug   etwas    nach    Gelehrsamkeit    des    College. 
Ebenso  scheint  mir  die  Schnelligkeit  tadehiswerth,  mit  der  die 
Ereignisse  des  Stückes  aufeinander  folgen.    Tircis  ^n  der  ersten 
Scene  des  Stücks  der  ausgesprochenste  Weiberhasser;  ist  sterb- 
lich in  Melite  verliebt,   sobald   sie  den  Mund  aufgethan  hat; 
Phihuider  lasst  sich  durch   den  ersten   Brief  einer  ihm  völlig 
onbekannteo  Dame  zur  Untreue  gegen  seine  Verlobte  verleiten ; 
der  oben  erwähnte  Irrsinn  des  Erast   entsteht   im  4.  und  wird 
im  5.  Akt  geheilt.     So   sind  die  Ereignisse  bis  zur  Unwahr- 
ücheiDlichkeit   zusammengedrängt.     Corneille  hat  diesen  Fehler 
entschieden  gefühlt :  in  dem  Examen  gibt  er  die  Regel  der  Ein- 
heit der  Zeit   auf  und  nimmt   zwischen    den  einzelnen  Akten 
Zeiträume  von  mehreren  Tagen  an.     Diese  Angabe  ist  aber  im 
Stücke  selbst  durch  nichts  unterstützt :  die  Continuität  der  Hand- 
lung wird  durch  nichts  unterbrochen.     Die  Angabe  des  Examen 
scheint  mir  daher  wesentlich   erfunden,   um  zu  entschuldigen, 
dus  der  Dichter  ohne  jede  Beachtung  von  Zeit  und  Ort  ganz 
abstract  eine  Handlung  dargestellt  hat.     Wir  müssen  das  schou 
dem  jugendlichen  Dichter,   der  keinerlei  Regeln  oder  Vorbilder 
fiuid,  zu  Gute  halten;    ein  gewandterer  hätte  wohl  den  Punkt 
der  Handlung  gefunden,  in  dem  sich   alle  diese  einzelnen  Vor- 
ginge wie  in  einem  Brennpunkte  vereinigen.    Davon  abgesehen 
hat  die  Handlung  nichts  unwahrscheinliches:  die  Charaktere  sind 
bis  zn  einem  gewissen  Grade  lebenswahr,   die  Sprache  erhebt 
nch  an  einigen  Stellen  zu  einem  Pathos,  das  den  Dichter  des 
Cid  ahnen  lässt.    Einzelne  grammatische   Punkte   werden  wir 
weiter  unten  besprechen. 

Das  zweite  Stück  „Clitandre^  heisst  bald  Tragicom^die 
ed.  de  1632)  bald  Tragedie  (ed.  de  1723  Chevalier,  Paris). 
Voltaire  hat  es  den  Comödien  beigesellt,  die  er  in  den  Ausgaben 
ton  1763  als  werthlos  in  dem  letzten  Bande  gesammelt  hat. 
Da  Comeille  selbst  dem  Stücke  eine  ausführliche  Inhaltsangabe 
▼orangeschickt  hat,  so  glaube  ich  dieselbe  hier  nicht  wieder- 
holen zu  müssen.    Die  Intrigue  ist  ausserordentlich  verwickelt 
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und  ist  auf  so  ungeheuerliche   Vorgänge  aufgebaut,   dass   di 
blosse  Aufzählung    der  frappantesten    gentigt,    die   vollständig 
Werthlosigkeit  des  Stückes  darzuthun.     Die  Heldin  des  Stücken 
C^phise,   um  sich  ihrer  Nebenbuhlerin  zu  entledigen,  lockt  die 
selbe  in  einen  Wald  und  will  sie  mit  einem  eigens  dort  ver- 
steckten Schwerte  umbringen.    Der  Held  Rosidor  tödtet  zwe 
Angreifer  auf  der  Stelle  und  verwundet  einen  dritten,  —  ein« 
Dame  sticht  ihrem  Bedränger  mit  der  Haarnadel  ein  Auge  ans 
(s.  o.)  —  ein  Pferd  wird  vom  Blitze  getödtet,   ohne  dass  den 
Beiter  ein  Leid  geschieht,  —  Jäger  finden  die  abgelegten  Eid 
der  zweier  andern  Personen   und  bringen  sie  ihrem  Herrn  al 
ein  wunderbares  Zeichen,  dass  der  Blitz  drei  Personen  getödtc 
habe,  ohne  die  Kleider  zu  verletzen.    Diese  Monstrositäten  zei 
gen  schon  vollständig,   dass   das  Stück   ans  Lächerliche  streif 
Der  Dichter  ist   sich  später  dieser  Fehler  sehr  wohl  bewusf 
geworden.    Aber  seine  Eitelkeit  hat  es  ihm  doch  nicht  erlaul 
zuzugestehen,  dass  der  Dichter  des  Cid  und  des  Horace  je  ei 
schlechtes  Stück  geschrid)en  habe.    Er  macht  also  aus  der  N« 
eine  Tugend  und   gibt   vor,  alle  diese   Abenteuerlichkeiten  al 
sichtlich   auf  die  Bühne  gebracht   zu   haben.     Im  Examen  d^ 
Clitandre  finden   wir  folgende  Stelle:  „Un  vojage  k  Paris,  qa 
je  fis  pour  voir  le  succ^s  de  M^lite,  m'apprit  qu'elle  n'^tait  pa 
dans  les  vingt-quatre  heures.     C'etait  l'unique  r^gle    que    l'o 
connüt    en   ce   temps-l&.     J'entendis   que    ceux   du   metier  1 
blftmaient   de  peu  d'efiets  et  de   ce  que  le  style  en  ^tait  trt 
familier.     Pour  la  justifier  contre  cette  censure   par  une  esp^< 
de  bravade  et  montrer  que  ce  genre  de  pi^ces  avait  de  vrai« 
beaut^s  de  th^tre,  j'entrepris   d'en   faire  une  reguliere,   pleii 
d'incidents  et  d'un  style   plus  ^lev^,   mais  qui*  ne  vaudrait  rii 
du  tout,  en  quoi  je  röussis  parfaitement.^    Zur  Kritik  dieser  E 
Zählung  brauche  ich  wohl  kein  Wort  hinzuzufügen. 

Die  4  nächsten  Stücke  (La  Veuve,  La  Galerie  du  Palai 
La  Suivante,  La  Place  Royale)  haben  viel  Aehnlichkeit  mit  ei 
ander.  Eine  Dame  wird  von  zwei  oder  drei  Nebenbuhlern  g 
liebt,  von  denen  der  eine  seiner  Dame,  der  zweiten  Liebhaben 
untreu  geworden  ist.  —  Untergeschobene  Briefe,  Misvcrstän 
nisse,  Entführungen,  das  sind  die  Elemente,  aus  denen  i 
Intrigue  sich  entwickelt.    Die  wiederholte  Behandlung  eines  ui 
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tlesselben  Stoffes,  der  wiederkehrende  Gebrauch  derselben  Mittel 
iDossten  auf  die  Dauer  das  Publikum  langweilen;  um  Zuschauer 
uizulocken  sahen  sich  die  Poeten  daher  gezwungen,   entweder 
^uboe  neue  Wendungen  für  die  Intrigue  ihrer  Stücke  zu  er- 
ündeo,  oder  doch  wenigstens  die  Neugier  anregende  Titel   zu 
ersinnen.     Corneille  hat  dergleichen  Hülfsmittel  keineswegs  ver- 
schmäht.   In  der  Suivante   sollte  die  Titelrolle  die  Neugierigen 
herbeiziehen.     Zwar  fehlten  auf  der  damaligen  Bühne  Bedienten 
und  Dienerinnen   durchaus   nicht,    aber   es  war   etwas    neues, 
pikantes,  der  Dienerin,  wie  der  Titel  das  versprach,  die  Haupt- 
rolle zuzutheilen.     Dass  die  Wahl  des  Titels  nur  ein  Kunstgriff 
^ar,  geht  aus  dem  Stück  leicht  hervor;  denn  erstens  ist  Ama- 
rante  keineswegs    die  Hauptrolle,   zweitens  ist  sie  viel   mehr 
Freundin  als  Dienerin  ihrer  Herrschaft.     Zwei  andere  Comödien 
führen  die  Titel  —  la  Galerie  du  Palais  —  la  Place  Boyale. 
Auch  bei  diesen  Stücken  springt  die  Absicht  des  Dichters,  seine 
Stücke  durch  den  Titel  interessant  zu  machen,  nur  allzu  deut- 
fich  hervor.  Das  Erdgeschoss  des  Palais  de  Justice,  von  Läden 
besetzt,  war  der  Mittelpunkt  des  Verkehrs  für  Fremde,  Neuig- 
keitskrämer und  Flaneurs.    Zwar  hat  der  Dichter  einige  Scenen 
in  diese  Galerie  verlegt,  auch  geben  uns  dieselben  recht  schätzens- 
werthe  und  interessante  Blicke  in  das  Verkehrsleben  der  Zeit, 
ein  innerer  Zusammenhang  aber  besteht  durchaus  nicht  zwischen 
der  Galerie  und  der  Intrigue  des  Stücks,  denn  Dorimant  hätte 
Hippolyte   an  jedem    anderen    Orte   ebensogut    sehen   können. 
Der  andere  oben  erwähnte  Ort,  la  Place  Boyale,  eine  Schöpfung 
Heinrichs  IV.,  die  Richelieu  vollendete,  war  die  Promenade  der 
feinen  Gesellschaft.    Die  Wahl  dieses  Namens   zum  Titel  eines 
Lustspiels   wurde    für   so   geistreich   gehalten,    dass    Claveret 
Conieille  den  Vorwurf  machte,  er  habe  ihm  den  Titel  gestohlen. 
Aber  der  Platz   steht  nicht  in  der  geringsten  Beziehung  zur 
Handlung  des  Stückes;  die  Entftihrung  Angeliques  hätte  eben- 
sogut an  jedem  anderen  Orte  vor  sich  gehen  können. 

Von  diesen  Dingen  abgesehen  bieten  die  Stoffe  der  vier 
Comödien  wenig  Interessantes.  Eine  Inhaltsangabe  des  ersten 
titackes  la  Veuve  hat  Corneille  selbst  dem  Lustspiel  voran- 
geschickt: 

„AIcidon,amoureux  de  Ciarice,  veuve  d'Alcandre,  etmattresse 
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de  Philiste,  son  particulier  ami,  de  peur  qu'il  ne  s'en  aper^üt, 
feint  d'aimer  sa  soeur  Doris,  qui  ne  e'abusant  point  par  ses 
caressesy  consent  au  manage  de  Florange  que  sa  mire  lui  propose. 
Ce  faux  ami  sous  pr^texte  de  se  venger  de  Taffront  que  lui 
faisait  ce  mariage,  fait  consentir  C^lidan  k  enlever  Ciarice  en 
sa  faveur  et  ils  la  m^nent  ensemble  au  Cbftteau  de  C^lidan. 
Philiste  abus^  des  faux  ressentiments  de  son  ami,  fait  rompre 
la  mariage  de  Florange;  sur  quoi  C^lidan  conjure  Alcidon  de 
reprcndre  Doris  et  de  rendre  Ciarice  k  son  amant  Ne  l'y  pouvant 
r^soudrCy  il  soup^onne  quelque  fourberie  de  sa  part«  et  fait  si 
bien  qu'il  tire  les  vers  du  nez  k  la  nourrice  de  Clarice  qui  avait 
toujours  eu  une  intelligence  avec  Alcidon,  et  lui  avait  m6me 
facilit^  Tenlöyement  de  sa  maitresse ;  ce  qui  le  porte  k  quiter  le 
parti  de  ce  perfide,  de  sorte  que  ramenant  Clarice  k  Philiste, 
il  obtient  de  lui  en  recompence  sa  soeur  Doris.*^ 

Der  Inhalt  der  Galerie  du  Palais  ist  folgender:  Lysander, 
der  Liebhaber  der  Celid^e,  wird  von  Hippolyte  leidenschaftlich 
geliebt.  Nachdem  sie  ihre  Dienerin  Florice  und  Aronte,  den 
Diener  Lysanders,  fiir  sich  zu  gewinnen  gewusst,  vereinigen 
sie  ihre  Bemühungen,  um  Lysander  seiner  Geliebten  abspänstig 
zu  machen.  Dorimante  sieht  eines  Tages  Hippolyte  in  dem 
Justizpalaste  und  macht  ihr  in  einer  Gesellschaft  einen  Liebes- 
antrag, der  ziemlich  kühl  aufgenommen  wird.  Unterdessen  ist 
Cölidee  des  Lysander  überdrüssig  geworden,  gesteht  ihrer  ver- 
meintlichen Freundin  Hippolyte  ihr  Interesse  ftir  Dorimante  und 
empfängt  daftir  den  Rath,  sich  ihres  bisherigen  Geliebten  durch 
eine  scheinbare  Kälte  zu  entledigen.  Als  sie  das  gethan,  be- 
arbeiten Florice  und  Aronte  den  Lysapder,  zum  Schein  um 
Hippolyte  zu  werben,  und  zeigen  ihm,  um  ihn  zu  überreden, 
Cäid^e  und  Dorimante  im  vertraulichen  Gespräch.  Lysander 
aber  lässt  sich  nicht  bereden;  er  bleibt  seiner  ersten  Dame  treu 
und  wird  von  ihr  wieder  zu  Gnaden  aufgenommen,  nachdem 
sie  von  Dorimante  einen  Korb  bekommen  hat.  Als  Hippolyte 
den  schlechten  £rfolg  ihrer  Intriguen  sieht,  gibt  sie  ihre  Hand 
dem  Dorimante. 

Darauf  folgt  das  Stück  La  Suivante:  Th^ante,  seiner  Ge- 
liebten, der  „suivante^*  Amarante  überdrüssig,  überredet  seinen 
Freund  Florame,  ihr  den  Hof  zu  machen,   während  er  selbst 
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sich  um  ihre  Herrin  Daphnis  bewirbt.  Die  Herrin  und  die 
Dienerin  finden  den  Neuangekommenen  viel  liebenswürdiger  als 
den  früheren  Geliebten»  und  so  entsteht  denn  zwischen  beiden 
eine  lüvalität.  Amarante »  um  den  Florame  fiir  sich  zu  ge- 
winnen, beredet  G^ronte,  den  Vater  ihrer  Herrin,  seine  Tochter 
einem  dritten  Bewerber  zuzusagen,  der  von  ihr  geliebt  werde. 
G^ronte  kündigt  seiner  Tochter  semen  Entschluss  an,  ohne 
jedoch  den  Namen  des  Bräutigams  auszusprechen.  Dadurch 
entsteht  das  Missverständniss,  dass  Daphnis  an  Florame,  G^ronte 
an  Clarimond  denkt.  Eben  dieserselbe  G^ronte  liebt  aber  die 
Schwester  des  Florame.  Dieser  macht  seine  Heirat  mit  Daphnis 
natürlich  zur  Bedingung  jenes  Fhebundes.  Daher  gebietet  denn 
G^onte  seiner  Tochter  ihr  bisheriges  Verlöbniss  zu  brechen 
(er  meint  das  mit  Clarimond,  sie  kann  nicht  anders  verstehen, 
ab  dass  sie  Florame  verabschieden  soll).  Auf  diesem  Misver- 
Mändnis  beruht  die  Intrigue:  der  Knoten  ist  natürlich  gelöst, 
sobald  der  Name  des  Florame  genannt  wird. 

Ich  habe  oben  schon  angedeutet,  in  welch  schiefer  Stellung 
Amarante  zu  ihrer  Herrin  steht,  ein  Fehler,  der  nur  durch  die 
Sacht  nach  einem  pikanten  Titel  veranlasst  wurde,  das  Stück 
leidet  aber  noch  an  einem  anderen  Fehler.  Der  Knoten  wird 
zunächst  durch  die  Intrigue  der  Suivante  geschürzt,  aber  bald 
tritt  an  die  Stelle  dieser  Intrigue  eine  andere,  die  blos  dadurch 
hervorgerufen  wird,  dass  Geronte  seiner  Tochter  den  Namen 
ihres  Zukünftigen  verschweigt.  Dieser  Zug  ist  so  unwahrschein- 
Heh,  dass  es  kaum  glaublich  erscheint,  er  kann  nur  einem  Fran- 
zosen passieren,  dessen  Sprache  sich  so  durchaus  in  allgemeinen 
Phrasen  bewegt.  Der  Dichter  scheint  das  selbst  gefühlt  zu 
haben;  der  Vers: 

,,Qo*im  nom  tu  par  hasard  nous  a  donn^  de  peine** 

sieht  fast  aus  wie  eine  Entschuldigung. 

Hierauf  folgte  „La  Place  ßoyale**.  Alidor,  seiner  Geliebten 
Äng^lique  überdrüssig,  weiss  sich  ihrer  zu  Gunsten  Oleanders 
zo  entledigen,  der  bisher  der  Philis,  ohne  sie  jedoch  wirklich 
zu  lieben,  den  Hof  gemacht  hat.  Philis  aber  weiss  von  ihrer 
Freundin  Ang^lique  und  deren  Vater  für  ihren  Bruder  Doraste 
ein  Eheversprechen   zu  erlangen.     Als  Alidor  sieht,   dass    sein 
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Plan  nur  zur  Hälfte  gelungen  ist,  nähert  er  sich  seiner  früheren 
Geliebten  wieder  und  sie  willigt  endlich  in  eine  Entführung  ein. 
Er  stellt  sich  mit  Cleander  am  bestimmten  Orte  ein,  übergibt 
Ang^lique  ein  nicht  von  ihm,  sondern  von  seinem  Freunde  unter- 
zeichnetes Eheversprechen ;  aber  während  Ängäique  das  Papier 
in  das  Haus  trägt,  entfuhrt  Cleander  Philis,  die  Verdacht  ge- 
schöpfl  hat,  und  der  Freundin  gefolgt  ist.  Bald  kommt  Ang^- 
lique  zurück;  Alidor  muss  mit  allerlei  nichtssagenden  Ausreden 
seine  Gegenwart  entschuldigen.  Von  Doraste  überrascht,  müssen 
beide  ihr  Vorhaben  eingestehen.  Aber  Cleander  kommt  mit 
Philis,  in  die  er  sich  verliebt  hat,  zurück,  erbittet  und  erhält 
sie  zur  Gattin.  Ang^lique  von  Doraste  verachtet  und  voll  Ver- 
achtung gegen  Alidor,  der  ihr  seine  Hand  abermals  anträgt, 
geht  in  ein  Kloster. 

Weder  in  der  Duplicität  der  Handlung,  noch  in  dem  wun- 
derbaren Ende  (un  mariage  de  deux  personnes  öpisodiques, 
tandisque  les  premiers  acteurs  achivent  bizarrement.  Ex.), 
sondern  im  Charakter  des  intriguanten  Alidor,  der  den  Knotea 
des  Stückes  schürzt,  scheint  mir  der  Hauptfehler  desselben 
zu  liegen.  In  der  Zueignung  schreibt  der  Dichter  seinem  Patron : 
„C'est  de  vous  que  j'ai  appris  que  l'amour  d'un  honnSte  homme 
doit  6tre  toujours  volontaire;  qu'on  ne  doit  jamais  aimer  en  un 
point,  qü'on  ne  puisse  n'aimer  pas,  que  si  on  vient  jusque  Ut, 
c'est  une  tyrannie  dont  on  doit  secouer  le  joug.^  Das  ist  ein 
Sophismus,  der  eine  Leidenschaft  leidenschaftslos,  eine  Schwach- 
heit stark  machen  will ;  ein  Charakter,  der  auf  solchen  Grund- 
sätzen beruht,  kann  nie  zum  Helden  auch  nur  eines  Lustspiels 
gemacht  werden.  Aber  auch  diesem  so  wunderbaren  Grundsatz 
bleibt  Alidor  nicht  treu.  Er  hätte  sich  begnügen  müssen,  der 
Liebe  zu  Ang^lique  zu  entsagen  (I,  1.);  aber  er  kehrt  zu  ihr 
zurück,  zunächst  zum  Schein,  um  sie  fiir  seinen  Freund  Cleander 
zu  gewinnen,  in  der  letzten  Scene  spricht  er  aber  wiederum 
eine  Liebe  aus,  die  wir  nicht  umhin  können  fiir  ernstlich  zu 
halten.  Uebrigens  ist  gerade  dies  Stück  geeignet  das  zu  lUustri- 
ren,  was  ich  oben  von  dem  Unterschiede  zwischen  Liebe  und 
Galanterie  gesagt  habe. 

Das  letzte  der  sieben  Stücke  ist  entschieden  das  schwächste 
Pridamant,  der  seinen  Sohn  Clindor  verloren   zu  haben  glaubt. 
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bittet  einen  Zauberer»  Alcandre,  ihm  zu  sagen,  ob,  wo  und  wie 
dieser  Sohn  lebt.     Alcandre  erklärt   sich  dazu  bereit.    In  einer 
fidhe  von  Zauberbildern  zeigt  er  ihm,  wie  sein  Sohn,  als  Diener 
des  Matamore,   die    Liebe  Isabellens,  der  Geliebten  Matamores 
und  Adrastens  gewinnt.     Clindor  schüchtert  Matamore  ein  und 
will  Isabella  entfuhren,  wird  aber  von  ihrem  Vater  und  Adrastc 
überrascht.    Er  tödtet  den  letzteren  und  wird  dafiir  gefangen 
gesetzt.    Den  Bemühungen  Isabellens  und  ihrer  Dienerin   ge- 
Gngt  es,  den  Bruder  des  Kerkermeisters   zu  bestechen,  Clindor 
wird  befreit  und  alle  vier  entfliehen.    Im  5.  Akte  befinden  sich 
CGndor   und  Isabella    am  Hofe    eines   Fürsten.     Clindor,   der 
seine  Augen  zur  Fürstin  erhebt,  wird  auf  Befehl  des  beleidigten 
Gemals  getödtet.    Einen  Augenblick  später  sieht  man  alle  Per- 
ionen der  letzten  Scene  um  einen  Tisch  versammelt  und   mit 
Geldzählen  beschäftigt.    Pridamant  ruft  erstaunt: 

vQue  vois-je?  Chez  les  morts  compte-t-on  de  rargent?" 

wird  aber  von  Alcandre  belehrt,  dass  die  letzten  Vorgänge  nur 
Scenen  eines  Schauspiels  gewesen,  dass  sein  Sohn  und  Isabella 
Schauspieler  geworden  sind  und  dass  die  Truppe  eben  damit 
beschäftigt  ist,  den  Gewinn  zu  theilen.  Pridamant  reist  nach 
Paris,  um  dort  seinen  Sohn  zu  suchen. 

Der  Dichter  verhehlt  sich  die  Fehler  des  Stückes  nicht;  in 
der  Zueignung  nennt  er  es  ein  „monstre^;  in  der  Kritik  äussert 
er  sich  darüber,  es  sei  „une  galanterie  extravagante,  qui  a  taut 
dlrr^gularit^s,   qu'elle  ne   vaut  pas  la  peine  d'^tre  considerde. 
Le  premier  acte  n'est  qu*un  prologue ;  l'action  des  2^,  3®  et  4®  actes 
n'est  pas  compl^te ;  le  cinquiime  acte  est  une  trag^die.    Clindor 
et  Isabelle  ^tant  devenus  com^diens,  sans  qu'on  le  sache,  y  repr^- 
aentent  une  histoire^  qui  a  du  rapport  avec  la  leur  et  qui  semble 
en  Stre  la  suite.^     Nichts  desto  weniger  sucht   Corneille  sich 
lach  hier  wieder   zu  entschuldigen.     Das  Stück  habe  grossen 
Erfolg  gehabt  „par  la  nouveaut^  de  la  caprice^ ;  es  bestehe  zwi- 
•dien   dem  5.  Akte  und  den  vorhergehenden   ein  innerer  Zu- 
sammenhang.   Die  erste  Entschuldigung  beweist  nicht,  dass  das 
Stuck  gut,   sondern  nur  dass  der  Geschmack  des  Publikums 
sehr  schlecht  war,  den  angeblichen  Zusammenhang  zwischen  dem 
letzten  Akte  und  den  vorhergehenden  habe  ich  vergeblich  auf- 
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zuBnden  gesucht.  Die  Gegenwart  Fridamants  und  Alcanders 
allein  verbindet  die  Scenen  zu  einem  Ganzen  und  diese  Ver- 
bindung ist  sehr  schwach.  Im  Allgemeinen  kann  man  nur  das 
Urteil  Guizots  (a.  a.  O.  p.  168)  unterschreiben :  ^Je  ne  parlerai 
donc  pas  de  Tlllusion  comique,  demier  ouvrage  de  ce  qu'on  peut 
appeler  la  jeunesse  de  Corneüle»  et  dans  lequel,  en  prenant  cong^ 
d'un  gout  bizarre,  qu^il  devait  bientöt  an^antir,  il  s'y  est  laissd 
aller  avec  un  abandon,  qu'on  soup^onnerait  presque  de  nögligence, 
si  le  d^sir  du  succös  avait  jamais  laissö  Corneille  n^gligent.^ 

Die  Intriguenkomödie  nimmt  im  Ganzen  wenig  Rücksicht 
auf  die  handelnden  Charaktere.  Durch  überraschende»  wenn 
auch  nicht  immer  wahrscheinliche  Situationen,  durch  eine  ge- 
schickte Verwickelung  der  Fäden  der  Intrigue,  deren  endliche 
Lösung  den  Zuschauer  spannend  beschäftigt,  sucht  diese  Art 
des  Lustspiels  in  erster  Linie  zu  wirken.  Die  Charakterkomödie 
stellt  dagegen  ein  sich  gleich  bleibendes  Naturel  in  allen  mög- 
lichen Beziehungen  zu  der  umgebenden  Welt,  Familie  und  Ge- 
sellschaft dar;  sie  schildert  eine  Verkehrtheit,  ja  selbst  eine 
Leidenschaflt,  die  den  ganzen  Menschen  unterjocht,  die  aber 
nicht  wie  in  der  Tragödie  für  denselben  verderblich  wird  und 
ihn  vernichtet,  sondern  die  unschädlich  und  dadurch  komisch 
erscheint.  Zu  einer  solchen  Darstellung  muss  der  Dichter  eine 
genaue  Kenntniss  des  menschlichen  Herzens  besitzen,  er  muss 
die  geheimsten  Motive  aufzufinden,  vor  allem  jede  lächerliche 
Seite  eines  Charakters  herauszufinden  wissen.  An  dieser  ge- 
nauen Darstellung  lässt  es  der  Dichter  des  Intriguenspiels  gar 
oft  fehlen  und  Corneille  ist  von  diesem  Fehler  nicht  freizu- 
sprechen :  seine  Charaktere  sind  durchaus  oberflächlich  gezeichnet ; 
sie  sind  es  nicht,  die  die  Situationen  schaffen,  sie  bewegen  sich 
nnerhalb  derselben,  so  gut  es  ihr  Wesen  zulässt  Doch  das 
möchten  wir  dem  Dichter  verzeihen,  wenn  er  nur  die  einmal 
aufgestellten  Charaktere  ihre  Eigenthümlichkeiten  behalten  Hesse. 
Wiederholt  begegnet  es  ihm  aber,  dass  diese  Eigenheiten  ebenso 
willkürlich  aufgegeben  werden  als  sie  aufgestellt  worden  sind. 
Tircis  (Mäüte)  ist  nach  seinen  Worten  in  der  ersten  Scene  der 
grösste  Misogyn;  er  verachtet  alle  weibliche  Schönheit,  die  an 
dem  in  Mdlite  verliebten  Eraste  einen  so  beredten  Fürsprecher 
findet,  und  bestätigt  seine  Meinung  noch  mit  den  letzten  Worten : 
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«Allons,  in  verras  qae  toate  sa  beautd 
No  saura  me  toumer  contre  la  veritd.^ 

Und  kaum  hat  derselbe  Tirols  In  der  folgenden  Scene  M^lite 
gesehen,  so  ist  er  von  der  heftigsten  Liebe  für  sie  ergriffen: 

„Qua  veux-ta  qae  j'en  dise  ?  eile  a  je  De  sais  qaoi, 
Qui  ne  peut  coDsentir,  qae  Ton  demeure  k  soi, 
Mon  coeur  jasqa*k  pr^ent  k  Painour  invincible 
Ke  se  maintient  qu  &  force  auz  termes  d'insensible ; 
Toot  aatre  qae  Tircis  moarrait  poar  la  servir.* 

Ebenso  überraschend  ist  die  Wandelung,  die  in  dem  Cha- 
rakter des  Philandre  (Melite)  vorgeht:  seine  bis  zur  4.  Scene 
des  ersten  Aktes  unwandelbare  Treue  wird  plötzlich  durch  einen 
Liebesbrief  der  ihm  ganz  unbekannten  Melite  erschüttert.  Oben 
üt  schon  davon  gesprochen  worden,  dass  der  Charakter  Alidors 
in  ^La  Place  Royale^  an  demselben  Fehler  leidet.  Zwar  mag  der 
Dichter  in  den  Kreisen  der  „soci^t^  honnSte^,  die  er  darzustellen 
ontemommen  hat,  manchen  derartigen  Un Wahrscheinlichkeiten 
begegnet  sein,  denn  die  Galanterie,  die  an  die  Stelle  der  Liebe 
getreten  war,  läast  solchen  plötzlichen  Wechsel  leichter  zu; 
immerhin  aber  durfte  er  sich  eines  solchen  Fehlers  nicht  schuldig 
ouichen. 

Da  sich  ferner  die  Intriguenkomödlen  fast  immer  in  den- 
selben Stoffen  bewegen,   so  bleiben  die   Charaktere  fast   stets 
dieselben :  ein  Verliebter,  ein  Rival,  eine  junge  „Kostbare^  und 
neben  ihr  ein  natürlich  denkendes  und  fühlendes  Mädchen,  ein 
uiTerschämter   Diener,    eine  intriguantc   Amme,    das   sind  die 
stellenden  Charaktere    dieser  Komödien.      Da  sich   ferner    die 
Dichter  nicht  die  Mühe  nehmen,  die  einzelnen  Charaktere  weiter 
iQsznbilden,  so  haben  all6  etwas  allgemeines,   etwas  typisches. 
Corneille  hat  ihnen  nicht  mehr  Individualität  gegeben  als  seine 
Vorgänger,  doch  gebührt  ihm   der  Ruhm,  ihre  Zahl  verringert 
ond  ihre  Beihen  gesichtet  zu  haben.    Unverschämte  Bediente, 
die  die  Obren  mit  gemeinen  Reden  verletzen,   betrogene  Ehe^ 
inanner,  haben  in  seinen  Stücken  keine  Stelle;    dem  Charakter 
der  Amme,  die  fast  an  die  Stelle  des  maquereau  und  der  maquerelle 
der  früheren  Stücke  getreten  ist,  begegnen  wir  nur  in  den  beiden 
ersten  Stücken  —  Mdlite,  La  Veuve.  —  Eine  einzige  Figur,  die 
des  Ruhmredigen,  wird  vom  Dichter  in  der  Suivante  und  der 
Dlasion  comique  nut  einer  Art  von  Charakteristik  behandelt; 
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Th^ante  in  der  Suivante  ist  in  Daphnis  verliebt  und  hat  den 
Nebenbuhler  Florame  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Zunächst 
sucht  er  ihn  durch  ein  Mittel  zu  verscheuchen,  das  bei  ihm 
selbst  seine  Wirkung  sicherlich  nicht  verfehlen  würde,  und 
sagt  zu  ihm: 

«Et  d4}k  d*an  cartel  Clarimond  te  menace." 

Aber  das  Mittel  schlägt  bei  Florame  nicht  an,  er  will  vielmehr 
der  Forderung  zuvorkommen  und  bittet  Th^ante,  ihm  zu  sekun- 
diren.      Da    nun    nach    dem    damaligen    Gebrauche    auch    die 
Sekundanten  sich  mit  einander  duellirten,   zögert  Th^nte  denk. 
Auftrag  zu  übernehmen  und  stellt  seinem  Freunde  alle  die  Ge — 
fahren  eines  solchen  Schrittes  vor.    Als  dieser  aber,  ohne   sichi 
von  seinem  Vorhaben  abbringen  zu  lassen,  ihn  fragt: 

«En  ce  cas 
Souviens  toi,  eher  ami,  tu  me  promets  ton  bras?" 

antwortet  er: 

»Dispose  de  ma  viel* 

Im  Begriff,  Clarimond  die  Forderung  zu  überbringen,  triffi 
Th^ante  den  Dämon,  der  in  derselben  Absicht  den.Florame  sucht 
Nun  kann  er  das  Daell  nicht  verhindern,  wählt  aber  ein  sicheres 
Mittel ;  er  zeigt  das  Duell  an  „pour  qu'on  leur  donne  dans  peu 
des  gardes  k  tous  deux^  und  endlich,  theils  weil  er  in  seiner 
Liebe  unglücklich  ist,  theils  aber  weil  er  sich  doch  vor  einem 
Duell  furchtet,  reist  er  nach  Italien.  Hier  liegen  entschieden 
die  Anfänge  zu  einer  Charakteristik,  leider  aber  ist  die  RoUe 
des  Theante  eine  durchaus  untergeordnete,  so  dass  die  Aufmerk- 
samkeit von  diesen  komischen  Zügen  abgelenkt  wird. 

Ejnlfliger  und  wirksamer  ist  derselbe  Charakter  in  der 
Person  des  Matamore  in  der  Ulusion  comique  behandelt.  Schon 
der  Name  bezeichnet  den  spanischen  Ursprung.  ComeiUe  sagt 
über  ihn  in  dem  Examen:  „II  j  a  m^me  un,  qui  n'a  d^tre  que 
dans  l'imagination,  invent^  expr^s  pour  faire  rire  et  dont  iL  ne  ae 
trouve  point  d'orignal  parmi  les  hommes.  C'est  un  capitan  qoi 
soutient  assez  son  caractire  de  fanfaron,  pour  me  permettre  de  ' 
croire  qu'on  en  trouvera  peu,  dans  quelque  langue  que  ce  Boit, 
qui  s'en  acquitte  mieux.'^  Dem  Charakter  liegt  aber  doch  etwas 
Wahres  zu   Grunde,   er  ist  nicht  ein  reines  Phantasiegebilde, 
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sondern   ein  etwas   tibertrieben  karikirtes   Bild    der   damaligen 
Kri^leute  vom  Handwerk.    In  der   spanischen  Literatur  be- 
gegnet er  uns  oft  und  Andreas  Gryphius  hat  ihn  im  Horribili- 
Bcribrifax  in  die  deutsche  eingeführt.    Matamore  ist  voi^  allen 
Dingen  ein  Held  im  Kriege  wie  in  der  Liebe:  er  weiss  nicht, 

»leqael  je  dois  des  deux  le  premier  mettre  en  poodre, 
Du  grand  sophi  de  Ferse  ou  bien  du  graud  Mogor," 

der  Klang  seines  Namens  stürzt  die  Mauern  der  Städte  um, 
—  er  ist  Herr  über  das  Schicksal,  —  il  commande  aux  trois 
Rtfques,  — 

vle  foudre  est  son  canon,  les  destins  ses  soldats." 
Nicht  minder  siegreich  ist  er  bei  dem  schönen  Geschlecht : 

,Les  reines  k  Penvi  mendiaient  mes  caresses, 
Celle  d*£thiopie  et  celle  du  Japon  — 

De  passion  pour  moi  deux  sultanes  se  troublirent 

Les  ddesses  aussi  se  rangeaient  sous  mes  lois." 

Jft  einmal  hat  die  ganze  Welt  unwillkürlich  Zeuge  seines  Sieges 
•dn  müssen : 

»Le  soleil  fut  un  jour  sans  se  pouvoir  lever  — 
Pour  marcher  devaut  lui  ne  trouvait  point  d^Aurore, 
Od  la  cherchait  partout,  au  lit  du  vieux  Titon, 
Dana  les  bois  de  C^phale,  au  palais  du  Mn^mon, 
Et  faute  de  trouver  cette  belle  fourri^re 
Le  joor  jusqa*^  midi  se  passa  sans  lumi^re. 

CLOa  pouvait  %tre  alors  la  reine  des  clart^? 

M.  Aa  milieu  de  ma  cbambre  k  m'offrir  ses  beant^s, 
Elle  y  perdit  son  temps,  eile  y  perdit  ses  larmes, 
Mon  coeur  fut  insensible  &  ses  plus  puissants  charmes, 
Et  tout  ce  qu'elle  obtint  pour  son  fnvole  amour, 
Fat  an  ordre  pr^cis  draller  rendre  le  jour.* 

Der  tapfere  Held  macht  Isabelle  den  Hof,  hat  aber  doch 
licht  den  Mut  seinen  beiden  Rivalen,  Adraste  und  seinem  Diener 
Uindor,   die  Spitze   zu  bieten.    Der  erstere  ist  zwar  nicht  so 
ttpfer,  aber  eben  so  schön  als  er;  geduldig  drückt   er  sich  in 
eine  £cke,  um  zu  warten,   bis  Clindor   mit  seiner  Liebeserkla- 
nmg  fertig  ist.    Besondere  Angst  flössen  ihm  die  Diener  G^rontes 
ein;  auch  von  seinem  eigenen  Diener  lässt  er  sich  ins  Bockshorn 
jagen,  sobald  derselbe  ebenso  prahlt  als  er.    Als  es  zum  Hand- 
gemenge kommt,  macht  er  sich  aus  dem  Staube  und  versteckt 
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sich  in  der  Holzkammer,  wo  er  4  Tage  und  eben  so  viele  Näd 

von  Nektar  und  Ambrosia  lebt.     Die  Speise  ist  ihm  aber  do 

auf  die  Dauer  zu  süsslich,  deshalb  schleicht  er  sich  des  Nad 

herunter  und  sammelt  die  Eüchenabfälle  ^pour  m^er  la  viaiM 

humaine   avec   la   divine.^    Als  Isabelle   endlich,    um   ihn  9 

vertreiben,   die  Diener  ihres  Vaters  ruft,  verlässt  er  mit  cl< 

Worten : 

„Un  sot  las  attendraiti" 

die  Scene  auf  Nimmerwiedersehn. 

Bei  aller  Uebertreibung  entwickelt  der  Dichter  hier  ei 
glückliche  komische  Ader. 

Auch  in  einem  Lustepid  dürfen  allgemeine  Gedanken  nie 
fehlen,  wie  Corneille  in  der  I.  Abhandlung  über  das  dramatisc 
Gedicht  anerkannt,  „par  oü  Tacteur  fait  connattre  ce  qu'il  v< 
ou  ne  veut  pas  —  en  le  fortifiaut  de  raisonnements  morau^ 
In  diesen  allgemeinen  Sätzen  gibt  uns  der  Dichter  meist  sei 
poetischsten  Gedanken,  in  ihnen  behandelt  er  die  Leidenschs 
sie  sind  der  Ausdruck  seiner  Moral,  seiner  Philosophie.  Ihn 
vor  allem  verdanken  die  Alten  ihre  Unsterblichkeit,  sie  macl: 
den  grossen  Dichter.  Wenn  sie  auch  mehr  der  Tragödie  an( 
hören  als  der  Komödie,  so  braucht  sich  die  letztere  ihrer  kein« 
wegs  zu  enthalten.  Spricht  die  Tragödie  das  Universelle  ai 
das  was  allen  Zeiten  und  Nationen  gemein  ist,  so  findet  d 
was  einer  Zeit  oder  einer  Nation  eigenthümlich  ist,  in  d 
Lustspiele  seine  Stelle.  Solche  allgemeine  Gedanken  müsi 
aber  einzelnen  bestimmt  ausgeprägten  Charakteren  in  den  Mu 
gelegt  werden,  sonst  werden  sie  zur  Phrase.  Da  nun  leic 
gerade  die  scharfe  Charakteristik  den  Stücken  unsres  Dicht« 
fehlt,  so  lässt  sich  daraus  leicht  schliessen,  dass  der  Ausdrc 
der  allgemeinen  Gedanken  etwas  farbloses,  phrasenhaftes  hat 
mues.  Meist  benutzt  der  Dichter  die  von  ihm  zunächst  hau 
angewandte  Form  des  Monologs,  um  seinen  Gedanken  Ausdn: 
zu  geben.  Sie  bewegen  sich  in  der  fast  stereotypen  Form  < 
These  und  Antithese,  von  der  die  betreffende  Person  wie< 
zur  ursprünglichen  These  zurückkehrt.  Dieselbe  ßegelmäss 
keit  findet  sich  in  den  Tragödien  des  Dichters  in  häofij 
Wiederholung.     Das   Geschick    des    Schauspielers    mag   nn 
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intereese  für    diese   Reden   gewinnen,   für    den  Leser    sind    sie 
iacgweilig. 

Noch  ein  Wort  über  den  Monolog  I     Corneille  hat  ihn,  wie 

3l>en  gesagt,  häufig  angewandt:  er  gesteht  im  Examen  de  Clitandre 

^in,  das«  er  es  zu  häufig  gethan  und  dass  die  Reden  zu  lang 

»lud,  entschuldigt  sich  aber  folgendermassen :  „C'^tait  une  beautä 

1«  ce  temps  lä,  les  com^iens  en  souhaitaient  et  croyaient  y 

pciraitre  avec  plus  d'avantage.    On  pourrait  faire  la  m6me  objection 

Bkvx  autres  comddies,  except^  k  la  suite  du  Menteur,   ou  il  n'y 

en  a  aucun.^     Die  Häufigkeit  und  Menge  der  Monologe  scheint 

nair  aber  der  geringste  Fehler  zu  sein,  den  der  Dichter  in  dieser 

^Beziehung  begeht,  sie  werden,   meiner  Meinung  nach,  meist  an 

Stellen  angewandt,   wo  sie  psychologisch  geradezu  verwerflich 

«nd.    Monologe  sind  Kuhepunkte  in   der  Handlung,   in  denen 

der  Schauspieler  überlegt,  in  denen  es  gilt  einen  Entschluss  zu 

&88en,  einen  Plan  zu  entwerfen ;  kurz  sie  stellen  Momente  dar, 

in  denen  Vernunft  oder  Verstand  entweder  durchaus  herrschen 

oder  über  die  durch  die  Leidenschaft  hervorgerufene  Erregung 

\     den  Si^  davontragen.     Dieser,  wie  ich  glaube,  im  Allgemeinen 

gültigen  Regel  handelt  Corneille  zuwider,  denn  meistens  wendet 

er  seine  Monologe  so  an,  dass  die  schon  zu  Anfang  der  Scene 

luftige  Leidenschaft    auf  einen   höheren    Grad   getrieben   wird. 

(Vgl.  Mä.  UI,  3.  IV,  6.  Suiv.  m,  3.)    Das  macht  einen  um  so 

anoatärlicheren  Eindruck,  als  zu  dieser  Verstärkung  der  Leiden- 

tcbaft,  wie  ich  oben  angedeutet,  ein  nüchtern  logisches  Gesetz  ange- 

wtndt  wird,    es  treten   zwei  für  uns  grundverschiedene  Dinge, 

Leidenschaft  und  Vernunft,  als  in  derselben  Person  wirkend  auf. 

Endlich  glaube  ich  die  Stellung  der  besprochenen  Lustspiele. 

ZQ  den  drei  Einheiten  nic^t  übergehen  zu  dürfen.   Dies  Gesetz, 

du  kaum  30  Jahre  später  so  unbedingt  herrschend  wurde,  war 

tur  Zdt  noch  keineswegs  allgemein  anerkannt,  ja  es    war  erst 

TOT  kurzem  von  Mairet  in  der  Vorrede  zu  seiner  Sylvanire  (1625) 

ior  die  französischen  Stücke  aufgestellt  und  mit  vieler  Umsicht 

Terthridigt  worden,   nachdem  freilich  die  Einheit  der  Handlung 

fiist  durchgängig  beobachtet  worden  war,  seitdem  Daniel  Heinsius 

(1611)   dieselbe    für    die  lateinischen  Dramen  gefordert  hatte. 

Corneille  kannte  das  Gesetz  der  drei  Einheiten  nicht,  als  er  sein 

Erstlingswerk  schrieb  (vgl.  oben  Examen  de   Clitandre),  doch 
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hielt  ihn,  wie  es  in  jenem  Examen  weiter  heisst,  der  »sena  com- 
mun'  davon  ab,  Paris,  Rom  und  Constantinopel  in  einem  Stück 
auf  die  Bühne  zu  bringen  und  lehrte  ihn  die  Handlung  eines 
Stückes  in  derselben  Stadt  vor  sich  gehen  zu  lassen.  Er  hätte 
hinzufügen  können,  dass  derselbe  Lehrmeister  ihn  davor  be- 
wahrt hat,  den  Grossvater  im  ersten,  den  Sohn  im  zweiten  und 
den  Enkel  im  dritten  Akte  zum  Helden  des  Stückes  zu  machen. 
Weiter  geht  aber  auch  die  Begelmässigkeit  der  Stücke  nicht: 
in  keinem  derselben  sind  die  Regeln  genau  beobachtet:  in  der 
Illusion  comique  ist  für  Akt  2—4  durch  die  Anwesenheit  des 
Zauberers  und  des  Vaters  eine  künstliche  Eanheit  der  Zeit  und 
des  Ortes  hergestellt,  während  die  eigentliche  Handlung  sich 
zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  und  an  sehr  verschiedenen  Orten 
zuträgt.  In  den  sehr  viel  später  geschriebenen  Selbstkritiken 
gibt  der  Dichter  die  Verstösse  gegen  die  Einheit  der  Zeit 
nicht  nur  zu,  sondern  er  gibt  sogar  —  wie  mir  scheint,  unk 
die  Wahrscheinlichkeit  der  so  rasch  auf  einander  folgenden 
Ereignisse  zu  retten  —  genau  den  Zeitraum  an,  der  zwischen 
den  einzelnen  Akten  liegt.  —  Aber  die  Einheit  des  Orts 
sucht  er  auf  alle  mögliche  Weise  zu  retten.  Dies  Bestre- 
ben bringt  ihn  endlich  zu  der  künstlichen  Interpretation  des 
Wortes  ylieu',  nach  der  „la  m^me  ville,  la  maison  et  la 
rue  ou  la  place  contigue  fönt  un  seul  lieu.^  Eine  solche 
künstliche  Erklärung  war  unbedingt  nöthig,  wenn  der  Ver- 
fasser die  Regelmässigkeit  retten  wollte,  denn  die  Scene 
wechselt  innerhalb  der  Akte  oft  genug  zwischen  Zimmer,  Platz 
und  Strasse,  wenn  auch  der  Dichter  den  Scenenwechsel  nicht 
angibt. 

Die  Diction  ist  im  Ganzen  correkt,  doch  finden  sich  hie 
und  da  Härten,  und  einzelne  Ausdrücke,  die  nach  der  Gram- 
matik der  classischen  Zeit  kaum  erlaubt  sein  dürften.  Ich  citire 
als  Belege  einige  Stellen  aus  Mdlite: 

I,  6.    de  moins  sorders  qne  moi  .  •  . 
n,  l.    combien  eile  a  de  tort  .  .  . 
ni,  2.    Cependant  aprens  moi  comment  eile  te  traite 
Et  qai  te  fait  juger  son  ardeur  si  parfaite" 

WO  qui  nur  ,wa8'  und  nicht  ,wex^  heissen  kann.  . 
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Die  VerneinuDg  wird  nach  y,8an8^  wiederholt: 

IV,  1.  Sans  donner  a  pas  an  ancon  lieu  de  ae  plaindre 
offenbar  zur  Vermeidung  einea  doppelten  aucun.    Der  Subjonctif 
nach  croire  in  bejahendem  Sinne 

ly,  1.   D  croit  qua  mes  regards  soient  son  propre  heritage. 

Wenn  M^te  (IV,  3.)  sagt: 

Je  ne  vois  paa  Philandre  et  ne  sais  quel  11  est  .  . 

10  will  sie  nach  dem  Zusammenhange  nicht  sagen,  wie  er 
betchaffen  ist,    sondern  das  ,quel  il  est'  steht    fiir   ,qui   c'est'. 

IV,  6  heisst  es: 

.    .    .    le  moment  d^plorable, 
qa^elle  a  su  son  tr^pas,  a  termin^  ses  joors. 

Ich  halte  das  für  entschieden  falsch ;  que  bezieht  sich  nur  auf 
adTerbiale  Ausdrücke,  hier  ist  aber  le  moment  nicht  Accusativ 
der  Zeit,  sondern  Subject  des  Satzes. 

Neben  diesen  grammatischen  Unrichtigkeiten  finden  sich 
viele  fitst  niedrige  Ausdrücke,  die  für  die  Comödie  in  Versen 
entschieden  nicht  passen: 

mab  du  vent  et  cela  me  doivent  htre  tout  un  —  faire  le 
chcYal  ächapp^  —  purger  le  cerveau  —  tenir  quelqu'un  en 
cenrelle  —  cette  une  occasion  comme  prise  aux  cheveuz,  — 
Cloris  Yous  la  gardera  bonne.  —  etc. 

Metaphorische  Ausdrücke  spielen  natürlich  in  einem  Stil, 
der  durchweg  von  der  Richtung  der  Preciösen  inficirt  ist,  eine 
Hauptrolle;  ich  habe  schon  weiter  oben  die  gewöhnlichsten  an- 
gefahrt. Fehlerhaft  aber  ist  sowohl  die  ständige  Anwendung  der- 
selben Beiwörter  als  die  «chwerfällige  Umschreibung  einfacher 
B^ffe  und  besonders  die  Zusammenstellung  disparater  Aus- 
drücke. Zur  ersten  Art  gehören  die  ständigen  Ausdrücke :  feuz 
--  sale  avarice  —  flamme  —  coeurs  de  rochers  u.  A.  Das 
Verbum  mourir  ist  in  lächerlicher  Breite  umschrieben: 

Votre  fourbe  maudite 
A  mis  de  d^sespoir  Tircis  au  monoment. 

Endlich  fiihre  ich  folgende  höchst  unglückliche  Methaphem  ant 

Jjes  Parques  ont  de  leurs  flambeaux  noirs  ^toaff^  la  lomi^re.  — 
Les  Parques  ont  oabli^  leurs  ciseaux.**  — 
Yotre  ?ifage  n'a  pas  de  chalne  assez  forte. '  — 
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Trotzdem  kann  man  im  Allgemeinen  dem  Urteil  des  Di^ 

ters  beistimmen,  der  seinen  Stil  9,nette,   correct  und  naif^  ne«: 

Jiir  ist  freilich  fiir  die  Comödie  viel  zu  schwer,  zu  rhetoriscik, 

einzelnen  Stellen  zu  hoch.     Der  Wahnsinn  des  Eraste  und 

ganze  5.  Akt  der  Illusion  sind  in  einer  Sprache  geschrieben» 

den  grossen  Tragiker  ahnen  lassen  und  uns  schon  am  Schlu 

dieser  ersten  Abtheilung  zu  dem  Urteil  kommen  lassen,  dass 

ganze  Natur  des  Dichters  für  die  Comödie  zu  ernst  und  wiir< 

Yoll  war. 

(Tbl.  n.  folgt.) 


Hester. 

Von  Heinrich  von  München. 


Von 

C.  Sehroder. 


Es  ist  immer  von  Interesse  und  meist  auch  lehrreich,  wenn 
^^ei  Dichter    sich   an    der    Behandlung    eines    und    desselben 
^^offes   versuchen.      So    mag    es    auch   nicht   überflüssig    sein, 
^eon  ich  hier,    nachdem  ich  im  ersten  Bande  der  Germanisti- 
schen Studien,    herausgegeben   von  Bartsch,    die  wahrscheinlich 
^^^  Dichter  des  Passionais  verfasste  Hester   bekannt  gemacht 
^^be,   den   die   Hester  behandelnden  Abschnitt  aus   der  Welt- 
f'^onik   Heinrichs   von  München   mittheile.     Eine   solche  Ver- 
^entlichung   dürfte   um   so  mehr  am  Platze  sein,   als  Heinrich 
^n  München   zu  den  Autoren   gehört,    die  zwar  in  der  Lite- 
^turgeschichte   genannt    werden,    über  deren   Dichtungen  aber 
^ Vir  ganz  Wenige,  —  da   sie  nur  handschriftlich  existieren,'  — 
der  Lage   sind,    ein  iTrtheil  zu  haben.     Nur  Massmann  hat 
seiner  Kaiserchronik  HI,  p.  189   einige  Verse  aus  dem  An- 
^ng  der  neutestamentlichen  Geschichte  abdrucken  lassen,  leider 
^her  sich  bewogen  geftinden,    diese  Stücke  in  die  Sprache  des 
^3.  Jahrhunderts  zu  übertragen,  während  mit  ziemlicher  Sicher- 
^€it   behauptet    werden    darf,    dass    Heinrich    ein    Zeitgenosse 
Xudwigs  des  ßaiern  war,  eine  Meinung,  die  auch  Wackernagel 
liiteraturgesch.    p.   174    als    sicher    hinstellt.     Wie   bedeutende 
I^mwandlungen  aber  gerade  um  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
>ich  in   der   bairischen  Mundart   vollzogen  durch  das  Auftreten 
der  neuen  Diphthonge,    ist   hinreichend   bekannt;    es  sind   also 
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die  von  Massmann  gegebenen  Proben  nicht  völlig  geeigi 
einen  richtigen  Begriff  von  Heinrichs  Sprache  zu  erweck 
Wir  entnehmen  unseren  Abschnitt  aus  der  höchst  sorgTältii 
Abschrift,  welche  die  Gottschedin  von  der  Kremsmünsterscl 
Bilderhandschrift  (s.  Massmann  a.  a.  O.  p.  180)  machte  i 
welche  die  Dresdener  Bibliothek  besitzt.  Die  Bilder  jener  ] 
sind  von  Künstlerhand  nachgebildet  und  der  Dresdener  ] 
eingeklebt. 

Ob  Heinrich  von  München  die  ältere  Hester  kannte, 
mit  voller  Sicherheit  nicht  zu   sagen,   doch  lässt  eine  gewi 
Uebereinstimmung  einzelner  Verse  die  Vermuthung  zu,  dass 
der  Fall  war.     Diese  Verse  sind  unter  dem  Text  bezeichnet 


Hebt  sich  nn  an  daz  pnoch  Hester  mit  dem  chüni] 
Asswero,  des  dritten  Darins  son. 


Do  nn  der  dritte  Dario 
in  Persia  lag  tot  also, 
do  ward  nacn  im  die  chrono 
seinem  sun  vil  schone 
der  Assweros  was  genant, 
do  der  in  seinem  lant 
drew  jar  was  gewesen 
an  dem  reich,  als  ich  han  gelesen, 
and  saz  mit  gewaltes  chraffc, 
do  macht  er  ein  grozew  Wirtschaft 
und  ein  hochzeit  reich, 
der  chünig  laod  vil  herleich 
al  die  forsten  in  den  jarn 
die  in  seinen  landen  warn, 
die  muosten  pei  der  hochzeit  sein, 
ritter  graven  und  frein 
muosten  zuo  der  hochzeit  chomen, 
wan  er,  als  ich  han  yemomen« 
seinen  reichtum  und  seinen  gewalt 
in  wold  erzaigen  manikvalt, 
des  er  het  an  mazen  vil, 
wan  seiner  lande  zil 
gie  durch  India  daz  lant 
unde  was  als  weit  erchant 
pis  an  Aethiopia. 
seiner  lande  waren  da 
hundert  überal 

und  siben  und  zwainzik  an  der  zal 
die  im  waren  Untertan, 
auch  hete  der  gewaltik  man 
in  Susis  der  stat 
von  gar  reichem  rat 
einen  schoenen  garten 
den  ich  noch  wil  zarten, 
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der  was  gemacht  mit  maistersin: 

die  weinreb  darin 

die  waren  gar  silbrein. 

daz  die  zain  solten  sein, 

die  waren  guidein  gar: 

an  den  selben  nam  man  war 

der  trauben  al  gemain« 

die  waren  von  edlem  gestain, 

daz  dach  daz  darob  was, 

daz  was,  als  ich.  las, 

von  purper  und  von  seiden. 

wer  möcht  den  reichtum  nu  erleid 

von  märmel  und  von  helfenpain 

und  von  guotem  silbcr  rain 

waren  die  säul  reich. 

auch  was  der  selb  estreich 

von  edlen  smaragten  guot. 

ich  biet  in  paz  in  meiner  buot 

dan  der  chünig  und  al  sein  man 

in  dem  garten  wol  getan 

warn  pet  von  silber  und  von  gol 

als  si  der  chünig  haben  weit, 

und  auch  von  seiden  nnd  edlem  ges 

waren  si  ^ezieret  rain. 

auch  het  der  selbe  chünig  reich 

einen  palas  maisterleich 

gemacht  aldo  vil  rain: 

aaz  dach  darob  erschain 

recht  als  der  himel  ist  gestalt. 

auch  hete  sein  gewalt 

die  chamer  in  dem  palas 

und  was  darin  gemacht  was, 

daz  schain  in  der  weis  also 

als  daz  firmamento 
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l  tb  die  pUneten  tint. 
Wirt  nie  chöniges  chint, 
waer  mit  eren  sein  gewesen, 
han  ich  tlso  gelesen, 
t  an  dem  selben  zil 
*  berren  chomen  yil 
rieh  die  hochzeit  an  huob. 
em  man  sai^t  er  genuog 
1  Mhatz  ond  den  reichtam  sein, 
dem  tisch  trank  man  den  wein 
i  schoenen  guidein  vazzen. 
iffiant  wolt  man  des  erlazzen,      so 
müest  im  trinken  da  genuog. 
)  selbe  hochzeit  chluog 
rt  achtzig  onde  hundert  tag. 
r  chänig  vil  wol  pflag 
r  berren  liberal  85 

r  da  was  an  zal 
idew  von  frawen  und  von  man 
I  ich  ez  gelesen  han. 
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Do  DU  ditz  also  ergie 

kz  rieh  die  hochzeit  zerlie 

id  daz  die  herren  allesant 

oren  haim  inir  lant. 

)  laod  der  chiinig  reich 

e  in  der  stat  al  eeleicb, 

udew  jung  and  alt, 

A  er  auch  seinen  gewalt 

«igen  wolt  also. 

pe  Wirtschaft  het  er  do 

it  den  selben  hie. 

e  chüniginne  auch  nicht  enlie,    loo 

3  der  selben  zeit 

!t  li  aach  ein  hochzeit 

it  den  frawen  liberal, 

lebt  si  mit  in  fräwden  schal 
d  was  pei  dem  chiinig  nicht.      ^^^ 

von  die  warhait  spricht  und  gicht: 

der  chiinig  vil  froeleich 
t  in  seinem  palas  reich 

dem  tisch  und  trank  den  wein 

ond  alle  die  geste  sein,  iio 

sant  er  nach  seinem  weih, 
I  die  sich  zieret  mit  irm  leib 
d  für  den  tisch  gechroenet  chaem, 
c  man  ir  schoene  da  vernaem. 
t  enpot  ir  Asswero.  iis 

ii  düaz  vemam  also, 

wolt  si  für  den  tisch  nicht  gan: 
▼emaecht  im  man 
i  aoch  die  potschaft  sein, 
sthi  hiez  die  chüni^in, 

viel  schoen  weib  si  was. 

ob  dem  tisch  der  chiinig  saz 
d  die  mser  also  vernahm, 
r  zom  wart  er  ir  do  gram. 
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wan  er  sich  schämen  ser  begnnd.  i^ 
nn  fragt  er  an  der  selben  stund 
sein  man,  waz  recht  waer  danunb, 
daz  er  der  chüniginne  tumb 
tuon  solt  nmb  die  smaeche 
und  nmb  ir  hochvart  spraeche       ^^ 
die  si  im  het  enpoten  dan, 
als  ich  nn  gesait  han. 

Nu  zaz  aldo  ein  weiser  man, 
der  was  ffenant  Mamuchan. 
der  sprach  *die  chüniginne  hat      ^^^ 
den  chünig  versmaecht  an  diser  stat 
nicht  alain:  die  fürsten  wert 
hat  si  al  geunert. 
davon,  chünig,  ertail  ich  daz, ' 
daz  die  fraw  hab  ewm  haz  i^ 

und  von  ew  sei  immermer 
geschaiden  von  guot  und  von  er 
und  von  dem  ckünikreiche. 
nu  sent  vil  paldikleiche 
iu  die  lant  prieve  vil:      ^  i^ 

swelhez  weib  an  disem  zil 
irs  mannes  pot  übergat» 
als  die  chüniginne  hat, 
die  sol  von  im  geschaiden  sein.' 
die  fürsten  graven  unde  frein,        i<^ 
die  dan  noch  in  den  jaren 

Sei  dem  chünig  waren, 
ie  volgten  do  der  urtail. 
daz  wart  der  chüniginne  unhail, 
wan  si  von  im  verstozen  wart.       i<^ 
nu  wolt  der  chünig  haben  rat, 
er  «rolt  haben  ein  ander  weib 
die  im  waer  guot  ze  seinem  leib 
und  auch  zu  seinem  leben, 
do  rieten  im  sein  ratgeben:  i^ 

er  solt  senden  in  die  stat 
und  im  haizen  erweln  drat 
auz  allen  maiden  an  der  stund 
der  schoenstcn  siben  die  man  fund. 
*der  sol  man  haizen  wol  pflegen    ^^ 
und  all  nacht  soltu  zu  dir  legen 
ir  einew  von  in  all, 
und  welhew  dir  dann  wol  gevall 
und  dir  die  liebest  mag  gesein, 
die  nimm  zu  einer  chünigein.*        170 

Wol  geviel  der  rat  dem  chüng  alda. 
seine  poten  sant  er  sa 
allenthalben  in  sein  lant, 
daz  man  im  süecht  und  praecht  zehant 
aldo  die  selben  mait  ^75 

von  den  ich  hie  han  gesait. 
von  den  poten  daz  geschach: 
in  churtzen  Zeiten  darnach 
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Hester.    Von  Wilhelm  von  Müneben« 


Eracbt  man  im  die  mfiit  vil  drat 
in  gen  Susis  in  die  stat,  i^ 

do  man  ir  pflag  vil  wol 
als  man  junkfrawen  taon  sol, 
und  ie  wann  ez  wart  vesperzeit, 
als  uns  die  geschrift  urchünde  geit, 
so  sant  er  nach  ainer  dar:  185 

die  was  die  nacht  pei  im  gar 
untz  des  morgens  auf  preimzeit. 
des  andern  nachtes  er  aber  leit 
ie  ainew  zu  im  an  der  stund, 
nu  tuot  uns  daz  puoch  chunt,        l^ 
daz  in  der  zeit  der  Juden  ain  tail 
sazen  durch  ^ewinnes  hail 
under  den  haiden  ze  Susa. 
nn  was  in  der  stat  alda 
ein  Jude,  was  Jair  genant.  19& 

dem  selben  was  ein  sun  erchant, 
der  het  ein  tochter  die  biez  Hester. 
die  geschrift  geit  uns  von  ir  1er, 
daz  si  der  ainew  was 
die  man  dem  chünig  zu  weib  auzlas  200 
und  im  wart  pracht  an  der  vart. 
die  selb  im  do  die  liebest  wart 
under  den  selben  maiden  da: 
davon  macht  er  si  sa 
zu  einer  cbünigein  so 

und  mint  si  in  dem  herzen  sein, 
und  bete  pei  der  selben  zeit 
ein  vil  grozew  bochzeit 
mit  der  cbUniginne  Hester. 
vil  miltikleich  gab  er  äio 

daz  guot  von  seiner  hant. 
also  wart  die  jiidinne  erchant 
ze  einer  cbiiniginne  bie, 
daz  seit  noch  e  nie  ergie. 
und  was  doch  die  geschieht:  215 

der  chünig  west  do  nicht 
daz  si  ein  jüdinne  was, 
als  ich  an  der  wibel  las. 

Nu  het  die  chüngein,  als  ich  las, 
einen  oehaim,  der  was  220 

genant  Mardocbaeus. 
den  nam  der  chünig  Asswerus 
und  macht  in  zeinem  chameraer. 
daz  was  den  andern  da  vil  swaer 
wan  er  im  wart  ein  lieber  man.     825 
von  ir  zwain  ich  gelesen  han, 
daz  die  selben  haimleiche 
den  chünig  vil  posleiche 
woltcn  stanen  ze  tod. 
daz  selbe  chündet  got  28O 

Mardochaeo  dem  guoten  man: 
der  chüniginne  enpot  erz  do  san, 
der  geschacb  lieb  und  auch  lait 
do  ir  daz  maere  wart  gesait. 


do  sagt  si  ez  dem  chünig  her.        235 

do  der  vernam  die  maer, 

do  biez  er  palde  gaben 

und  do  die  zwene  haben 

an  einen  ^gen  omb  die  tat 

die  sach  biez  er  do  schreiben  drat  ^^ 

an  daz  gehügdpnoch  sein, 

daz  man  daran  naeme  schon 

und  ebenpild  darnach, 

waz  disen  zwain  hie  geschieh. 


Nu  chündet  nns  daz  maere, 
daz  pei  dem  chünig  ein  fürst 
der  Aman  pei  dem  namen  biez. 
dem  selben  er  gewalt  liez 
über  allew  seinew  laut 
für  al  die  fürsten  die  man  vani         ^ 
davon  wart  der  selbe  fürst 
von  hochvart  so  gedürtt, 
daz  er  daz  gern  wolte 
daz  in  daz  volk  solte 
anpeten,  [in]  und  sein  gestalt  ' 

also  macht  er  sein  gewalt, 
daz  sümleicb  Ifiut  in  petten  an. 
durch  sein  vorcht  wart  daz  getan 
und  durch  seinen  unchus. 
iedoch  wolt  Mardocbaeus  ^ 

[in]  nicht  anpeten.    umbe  das 
wart  im  Aman  so  gebaz, 
daz  er  den  guoten  man 
vil  anliegen  do  began. 
auch  tet  er  ez  umbe  daz:  ^ 

wan  er  truog  den  Juden  haz, 
daz  er  wolt  erzaigen  hie. 
eines  tages  er  für  den  chünig  gie 
und  sprach  *herr,  du  hast 
in  deinem  lande  überlast  270 

von  den  Juden,  die  sint  enwicht» 
si  sint  nach  unser  e  nicht, 
davon  seitens  pei  uns  nicht  sein, 
chünig  und  lieoer  herre  mein, 
nu  gib  mir  gewalt  über  irn  leib,   >7t 
daz  ich  vertreibe  man  und  weib, 
darumb  ich  dir  in  churtzer  stund 
^b  Silbers  zehen  tausent  pfunt 
ires  guotes  an  dem  zil, 
wan  ich  si  vertreiben  wil.'  sso 

Der  chünig  volgt  im  [do]  zehant: 
sein  ringerl  gab  er  ab  der  hant, 
daz  damit  Aman 
die  prieve  sigeln  began 
die  er  wolt  senden  auf  si  do. 
des  wart  er  von  herzen  fro, 
daz  er  die  Juden  vertreiben  seit, 
nach  dem,  als  ez  got  wolt, 


Hester.    Von  Wilhelm  von  München. 
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chüniges  prief  zehant 
ie  lant  290 

hUeren 

den  mit  yalschen  maeren, 
Juden  sliiegen 
)rt  anhäeben 

potflchafl  seit  29& 

monat  zeit, 
>  chind  und  man, 
ez]  also  waer  getan, 
i  von  der  jaden  schar 
not  senden  dar  300 

e  Asswerus. 
-ew  Mardochaeus 

and  erhört, 

n  fräwd  vil  gar  zerstört, 
i  ab  im  sein  gewant     305 
»n  jamer  ab  sich  zehant 
ait  voller  naet, 
sein  haubt  er  straet 
oit  weinanden  äugen 
l  got  vil  taugen  sio 

n  den  Jaden  tet. 
chünffem  nu  wol  het 
ie  selben  clage 

selben  tage 

and  begie.  815 

tet  nu  hie, 

pringen  ze  maere: 
m  cbamraere 

was  ^nant 

do  zehant 
dochaeo. 
1  aldo, 

chehen  waere. 
im  das  maere 
Ischen  Aman, 
er  pote  dan 

der  frawen  sein. 
die  chönigein 
)  [hin]  vor  laid 
»ziehen  irew  chlaid 
ak  legen  an. 
r  pote  sie  nicht  lan 
]  gestaten  do. 
ich  Mardochaeo 
dB  si  anvienge 
i  chüng  pald  gienge 

sere  paete, 
Übels  nicht  entaete 
in  irm  mage. 

ehüniginne  drei  tage  340 
ir  unde  prot, 
ilage  [do]  gepot, 
frawen  al  mit  ir. 
3nd  ir  gir, 
dt  ir  e  346 
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und  die  zehen  pot  her  Moyse, 
des  si  got  geniezen  lie, 
wan  ez  ir  vil  wol  ergie. 

Ueber  drei  tag  darnach, 
als  mir  daz  paoä  verjach, 
do  legt  Hester  an 
ir  chüniklich  gewant  und  gie  do  dan 
für  den  chünig[  do  er  saz. 
ir  schoene  er  m  sein  hertze  maz, 
wan  si  geviel  im  also  wol,  3^ 

als  ich  von  rechte  sa^en  sol, 
daz  im  weib  geviel  nie  paz. 
auf  seinem  chünigleichen  stuol  er  saz 
und  het  in  der  hant  sein 
eine  gerte  die  was  guidein, 
daran  er  si  chüzzen  hiez. 
die  chünigein  des  nicht  enliez, 
si  cbust  an  den  stab  do. 
zu  ir  sprach  er  also 
*fraw,  nu  pite  wes  du  wilt, 
ob  dich  der  pete  nicht  bevilt: 
mein  chüngreich  gib  ich  halbez  dir. 
fraw,  daz  soltu  glauben  mir.' 
si  sprach  'herr,  so  pit  ich  dich, 
obz  dir  gevall,  daz  du  durch  mich  370 
und  Aman  der  fürste  dein 
heint  mit  mir  ezzen  wellest  sein, 
wan  ich  ein  Wirtschaft  ^emachet  han.' 
er  sprach  *fraw,  daz  sei  getan.* 
also  sant  er  vil  dr&t 
nach  Aman  in  die  stat 
und  hiez  dem  sagen  ze  maere« 
daz  er  nachtes  ezzent  waere, 
mit  der  ehüniginne  do. 
des  wart  Aman  da  vil  fro 
und  gie  des  abentz  spate  dar 
und  nam  der  Wirtschaft  war 
die  man  im  tete  schein, 
der  chünig  und  die  chünigein 
und  anders  niemant  mer 
wan  alaine  er 
azen  mit  einander  hie. 
da  die  Wirtschaft  also  ergie 
und  do  man  ob  dem  tische  saz, 
die  ehüniginne  nicht  vergaz: 
si  pat  den  chünig  duo, 
daz  er  des  morgens  fruo 
aber  aeze  mit  ir  do 
und  Aman  auch  also. 
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865  f.    Vgl.  Hester  1248: 
beger  an  mir,  swes  du  wilt, 
wand  mich  der  bete  nicht  bevilt. 

885  f.    Vgl.  Hester  1255: 
ir  zwene  ot  aleine 
und  anders  me  dikeine. 
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Bester.    Von  Wilhelm  Ton  München. 


daz  selb  er  ir  verhiez.  895 

Aman  do  nicht  enliez, 

er  gie  haim,  do  daz  geschach« 

unde  sagt  ez  darnach 

mit  fräuwden  dem  weihe  sein. 

er  sprach  *nim  war  und  tao  schein :  ^^o 

die  chüniginne  und  der  chünig  reich 

und  daz  volk  allz  geleich 

ert  mich  hie  also, 

dan  alain  Mardochaeo 

wil  mich  hie  nicht  eren.*  ^06 

si  sprach  *ich  wil  dich  leren: 

seit  du  so  gewaltig  pist, 

so  mach  an  diser  fnst 

einen  galgen»  herre  mein, 

hie  in  dem  hause  dein  ^lo 

und  heiz  in  daran  haben.' 

zebant  hiez  er  do  gaben 

und  einen  galgen  machen  drat. 

Nu  lag  des  selben  nachtes  spat 
der  chüng  an  seinem  pette  hie.      415 
einen  träum  sein  bertz  gevie 
recht  als  im  ainez  spraeche  zno 
fdu  solt  morgen  fruo 
dein  gehügdpuoch  beeren  lesen, 
des  soltu  niciit  entwesen.'  *^ 

ditz  geschach  des  morgens  do. 
do  las  man,  wie  Mardochaeo 
im  daz  leben  biet  emert 
von  den  zwain,  den  er  ez  wert 
und  si  darumb  bähen  began,  ^^ 

als  ich  ew  vor  gesaget  han. 
do  nu  der  chüng  bort  lesen  daz, 
do  sprach  er  zu  dem  volke  *waz 
eren  sol  ich 

Mardochaeo  tuen,  des  beweiset  mich, 
davon  daz  er  bat 
mich  emert  an  diser  stat?* 
nu  chom  in  der  weil  Aman 
für  den  chünig  ein  gegan 
und  wolt  den  piten  do  *^ 

nmb  den  man  Mardochaeo, 
daz  er  im  erlauben  begunde, 
daz  er  an  der  stunde 
in  lieze  haben  sa. 

nu  het  auch  Aman  da  *^ 

wol  gehoeret  albie 
die  weil  er  den  chünig  gie, 
do  er  sprach  also, 
waz  ern  er  Mardochaeo 


solte  tuen  nmb  die  geschieht       ^ 

iedoch  [so]  weste  Aman  nicht, 

daz  man  maint  Mardochaeo: 

er  gedacht  im  und  was  fro, 

man  biet  in  gemainet  hie. 

davon  Aman  nicht  enlie,  ^ 

do  di  red  alsus  geschach, 

zu  dem  chünig  er  do  sprach 

*berre,  den  du  mainest  do, 

dem  solt  man  pieten  er  also:  t 

man  sol  im  zebant  ^     \ 

anlegen  dein  chünikleich  gewant 

und  in  setzen  auf  dein  ros 

unde  sol  im  also  groz 

setzen  die  chrono  dein 

bin  auf  daz  banbet  sein,  ^ 

und  so  in  damit  fiieren  drat 

bin  und  her  in  der  stat 

und  so  rüefien  an  dem  zil: 

den  der  chünig  eren  wil, 

der  Wirt  geeret  wol.'  ^ 

der  chünig  sprach  *daz  sol 

an  Mardochaeo  hie  g^cheben. 

[nu]  wol  bin,'  beguna  er  jeben, 

*unae  tuo  ditz  also 

ze  eren  Mardochaeo  *  *'* 

als  du  hast  gesprochen  hie.' 

damit  Aman  hin  gie 

wan  er  den  chünig  fürchten  begond: 

davon  tet  er  an  Ssr  stund 

als  er  im  gepoten  het.  ^ 

do  er  daz  gar  getet, 

do  gie  er  beim  unde  sprach 

und  cblagte  seinen  ungemach 

seinem  weib  aldo, 

daz  ez  Mardochaeo  ^ 

also  was  gegangen 

und  daz  er  nicht  solt  bangen 

als  er  im  het  gedacht. 

sein  untrew  ez  darzu  pracht, 

als  ez  got  selber  wolte.  *•• 

daz  Mardochaeus  leben  solte. 


Do  nu  baim  chom  Aman, 
do  chom  ein  pot  nach  im  gegao, 
den  die  chüniginne  chlar 
nach  im  het  gesendet  dar« 
daz  er  ir  pot  vemaeme 
und  zu  der  Wirtschaft  chaeme. 


412  f.    Vgl.  Hester  1355: 
zubaut  do  liez  er  veste 
alle  die  nacht  machen 
einen  galgen. 


464.     Vgl.  Hester  1489: 
swen  der  runic  eren  wil. 

471.    Vgl.  Hester  1448: 
rechte  als  du  gesprochen  hast 

491  f.     Vgl.  Hester  1520: 
daz  er  zu  bove  queme 
und  mit  dem  chunige  neme. 


Bester.    Von  Wilhelm  Ton  München. 
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im  gefchach. 

gaz,  darnach 

I  sprach  also  ^^^ 

^  Asswero 

pit,  des  gewer  mich.* 

räch  *daz  tuen  ich. 

illest,  frawe  mein.' 

im  die  cbünigein      ^oo 

genad  an  dir? 

solta  gelauben  mir.* 
h,  daz  du  mir  gehst 
.wider  strebst, 
an  ich  und  al  die     ^^ 

sint  chomen  ie, 
oeten  zehant 
lem  lant 

wo  sie  sint, 
nan  und  chind.         ^^^ 
h  an 
armnnjg  hie  ergan 

waz  ir  ist. 
man  an  diser  frist 
in  dafür  solte.  ^^^ 

daz  wolte.' 

)rach  *frawe  mein, 

litz  schein? 

ier  so  manikvalt 

erozen  gewalt  ^^ 

nse  mic£' 
3  sprach  *nn  sich, 
''ürst  Anuin.' 
e  do  von  dan 

zom  gereden  nicht.  ^^^ 
\  warhait  gicht, 
garten. 

sht  lenger  warten, 
ak  so  ser, 

ireste,  wohin  er         wo 
dl  der  zeit 

pet  vil  weit 
nne  chamer  hie: 
>al(]e  gie 

h  daran,  686 

lom  do  san 
(swero, 

sach  ligen  also, 
zu  dem  voUce  sein 
ie  diener  mein,         &^ 


bester  1523: 
ez  muste  sin. 
Bester  1540: 
)  yinde  an  dir. 
Bester  1556: 
lieber  gewalt. 


Aman  wil  vor  meinen  äugen, 

des  er  nicht  mag  gelangen, 

sich  zu  der  chüngein  legen  hie. 

nur  ratt  mir  alle,  wie 

ich  im  des  lone  da.'  ^45 

ein  man  hiez  Arbona, 

der  stuond  auch  da  do  ditz  geschach. 

zu  dem  chünig  der  selb  sprach 

*herre,  ez  hat  Aman,  . 

daz  ich  selb  vemomen  han,  <^&o 

gemacht  in  dem  hause  sein 

einen  galten  aichein, 

daran  er  nahen  wil 

Mardocbaeum  in  vil  churtzem  zil.' 

der  chünig  zu  dem  manne  sprach  6<^ 

do  die  red  von  im  geschach 

^DU  ^e  vil  pald  und  hacb  in 

an  den  selben  galgen  hin 

für  Mardocbaeum  den  guoten  man.' 

daz  selbe  wart  vil  pald  getan,       ^so 

wan  daz  gepot  man  nicht  eolie: 

an  den  galgen  man  in  hie 

den  er  het  gemaphet  do. 

ergangen  was  ez  im  also 

umb  die  untrew  die  er  het.  ^^ 

Bester  dem  chünig  erst  chunt  tet 

daz  Mardochaeus  ir  veter  was: 

davon  sant  er,  als  ich  las, 

hin  nach  Mardochaeo. 

des  wart  Bester  da  vil  fro,  ^70 

wan  er  gab  im  in  sein  haut 

allen  den  gewalt  im  lant 

den  vor  im  het  Aman, 

als  ich  ew  [han]  chunt  getan. 


Bester  die  wol  getane 
chom  für  den  chünig  gane 
und  viel  für  in  weiound  nider 
unde  pat  in,  daz  er  wider 
daz  übel  ab  den  Juden  taet 
daz  Aman  auf  si  het  gesaet. 
der  chünig  hiez  si  do  auf  stan 
und  Mardocbaeum  für  in  gan: 
dem  gab  er  do  sein  vingerl  dar 
daz  er  damit  versigelt  gar 
die  prieve  die  er  in  das  lant 
solte  senden  alzehant 
den  fursten  und  den  herren,   • 
daz  si  disen  werren 
an  den  Juden  taeten  nicht, 
darnach,  als  die  geschrift  gicht, 
sante  Mardochaeus  drat 
die  prieve  von  stat  zu  stat 

571  ff.    Vel.  Bester  1689: 
er  gab  im  sulchen  gewalt 
als  Aman  vor  gehabet  bete. 
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Hester.    Von  Wilhelm  von  München. 


allen  den  lichtaeren 
und  enpot  den  mit  maeren: 
in  hiet  der  chünig  enpoten  dar, 
daz  si  der  jaden  schar 
nicht  mer  laides  taeten. 
dem  gepot  und  den  raeten 
volgten  etleich  herren  nicht, 
wan  ez  daucht  si  gar  enwicht. 


696 


600 


Davon  enpot  Mardochaeos 
den  Juden  do  alsus : 
wer  si  wolt  slahen  nider, 
daz  si  sich  des  hinwider 
werten  an  ter  vart.  ^^ 

von  in  daz  selb  getan  wart: 
wer  si  da  wolt  slahen, 
an  die  cherten  si  mit  gahen 
und  werten  sich  ir  sere. 
got  gab  in  die  ere  <^io 

und  den  sig  alwege  da: 
in  der  stat  Susa 
sluogen  si  der  haiden  vil, 
fünf  hundert  an  dem  zil 
die  ersluog  der  Juden  schar.  616 

auch  sagt  daz  puoch  fürwar, 
daz  si  an  den  stunden 
Amanes  frewnt  begunden 
tuen  laides  vil 

an  dem  selben  zil:  ^^ 

seiner  sün  si  zehen  viengen, 
für  den  chünjg  si  darumb  giengen 
und  fragten  m  der  maere, 
waz  sein  wille  waere 
oder  waz  den  sehen  solt  geschehen.  ^^ 
der  chünig  begunde  do  jehen 
*daz  wil  ich  an  die  chüngein  lan.* 
sie  sprach  *daz  sei  getan: 
man  sol  si  haben  an  ein  sail.' 
also  gab  si  die  urtail  ^^ 


über  die  zehen  man. 
damit  fuorte  man  si  dan 
und  hie  si  zu  dem  vater  do. 
des  wurden  die  Juden  da  vil  fr 

Do  nu,  als  ich  gesait  han, 
die  genade  het  also  getan 
der  chünig  an  den  Juden  hie, 
Mardochaeus  do  nicht  enlie 
er  hiez  den  tag  anschreiben, 
des  liez  er  nicht  beleiben, 
ze  einer  gehügde.  immer  doch 
beeent  in  die  Juden  nodi : 
si  haizen  in  der  fräwden  tag. 
^ot  der  Juden  vil  wol  pflag, 
daz  het  in  erworben  do 
Hester  und  Blardocbaeo 
umb  ^ot  in  den  stunden, 
wan  si  in  begunden 
minnen  da  vu  sere. 
des  volgt  in  saeld  und  ere, 
wan  daz  übel  daz  Aman 
wolt  an  den  Juden  han  getan, 
über  in  selb  daz  erj^e 
und  über  seinew  chmd  hie. 
davon  was  der  gewaere 
ein  rechter  richtaere 
als  er  noch  hewte  ist: 
wer  in  ze  aller  IHst 
mit  rainem  hertzen  pitet  an, 
vil  wol  er  den  gewem  chan: 
ich  main  Altissimus. 

Do  der  chünig  Asswerus 
het  gereichsent  vierzij^  jar, 
do  nam  in  der  tod  vil  gar, 
als  ich  ez  gelesen  han. 
hie  wil  ich  nu  heben  an 
waz  in  der  zit  zu  Rom  geschad 
als  die  chronik  mir  veijach. 


Die  preussischen  politischen  Dichter  unter 
Friedrich  dem  Grossen. 


Johann   Wilhelm   Ludwig  Gleim. 

in  Berthold   Äuerbach's   Volke kalender    für  1859    befindet 

*Kii  eine  allerliebBle   Erzählung,   unter   dem   Titel:    „Friedrich 

■•w  Grosse    von   Schwaben,"    eine    hundertjährige  Erinnerung. 

-^Schlüsse  derselben    heiast  es:     Sonntag  den  11.,   tun  Tage 

»dl  eetner  Geburt  (es  ist  nämlich  von  Schiller  die  Kede,  dessen 

ucburtfllag  der  Verfasser  gegen  die  Annahme  Änderer  auf  den 

'".November  1759  setzt),  wurde  der  Knabe  getaufl  und  erhielt 

''*  Namen   Johann  Christoph  Friedrich.     0er   Vetter   Student, 

^  sich  als  Gevatters-Einquartirung  bewährt  hatte,*  erhielt  na- 

'Urlicb  Pathenstelle.     Nicht   minder   Frau  Sophie  Ehrenniännin, 

*erwittwele  Collaboratorin  von  hier.     Aber  neben  dem  Bürger- 

••»«■ter    von    Vaebingen    und   dem   aus    dem    Städtchen    selbst 

•t«nd  noch   ein  Mann   mit  vielen  Orden;    denn  der  Oberst  von 

^er  Gablenz    war    von  Ludwigsburg   hergekommen.    In    voller 

Unifonn  und  hielt  den  jungen  Täufling. 

Beim  Taufscbmaus  in  der  untern  Stube  ging  ea  hoch  her. 
U«  Student  verkündigte  immerfort  in  den  höchsten  Ausdrücken, 
der  Täufling  ein  Weltgenie  werden  müsse  und  fragte  zuletzt 


*  Nebenbei  gesagt  iat  dat  eine  PerBonlichkeiC,  ilie  auch  bei  UolImcUter 
^^nt  wird,  iiQ  ftlarbacher  Kirchenbuch  nla  atud.  pbil.  verzeichnet,  ipater 
"iI«idon  al» Ueberaetaet  engl.  Werke,  niüetit  bei  Mainz  ab Buchdructerei- 
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den  Vater:  Vetter  Hauptmann,  dein  Sohn  hat  so  viele  Nainei 
wie  willst  Du,  dass  man  ihn  rufe  ?  Der  Hauptmann  sah  etwi 
betroffen  darein,  sein  Auge  glänzte,  er  wagte  es  aber  vor  se 
nem  Oberst,  obgleich  dieser  in  der  Neigung  fiir  Friedrich  I 
so  vielfach  mit  ihm  übereinstimmte,  doch  nicht,  im  Beisein  Ai 
derer  seiner  Verehrung  Worte  zu  geben.  Ohne  daher  zu  sagei 
an  wen  er  dabei  denke,  antwortete  er  mit  lauter,  freudiger  Stimm« 
„Friedrich.^  Sei  es  denn,  rief  der  Student,  und  mein  Sprue 
heisst:  Hoch  lebe  Friedrich  der  Grosse  von  Schwaben.  Sei 
Name  aber  ist  „Friedrich  von  Schiller". 

Soweit  Auerbach ;  in  wiefern  dieser  Erzählung  eine  Thatsact 
zu  Grunde  liegt,  kann  ich  nicht  sagen.  Soviel  ist  aber  gewia 
dass  in  derselben  die  Stimmung  in  jener  Zeit  trefflich  darg^ 
stellt  ist.  Friedrichs  Name  war  schon  damals  in  Deutschlas 
populair.  Die  Siege  des  siebenjährigen  Krieges,  vor  allem  S 
bei  Rossbach,  durch  den  er  die  ganze  deutsche  Nation  an  d^ 
Erbfeinde  gerächt  hatte,  dann  der  bei  Zorndorf  über  die  nie 
minder  verhassten  Bussen  liessen  ihn  in  einem  Ruhmesglan 
strahlen,  den  selbst  die  schreckliche  Niederlage  bei  Kunersdo 
am  12.  August  1759  (also  wenige  Monate  vor  der  eben  erwähn 
ten  Begebenheit),  in  welcher  auch  der  Dichter  des  Frühlings 
Kleist,  zugleich  ein  Sänger  und  ein  Held,  den  schönen  To( 
für  das  Vaterland  starb,  nicht  verdunkeln  konnte. 

Wir  wissen  aus  Goethe's  Dichtung  und  Wahrheit,  wit 
eifrig  in  seiner  Familie  Partei  genommen  wurde,  welchen  Ein 
druck  Friedrichs  Heldengestalt  auf  sein  jugendliches  Gemütl 
machte,  wie  sein  Vater,  ein  Bewunderer  des  grossen  Königi 
es  liebte,  Anekdoten  aus  dessen  Leben  zu  Uebersetzungsani 
gaben  für  seinen  Sohn  zu  benutzen.  Hier  in  der  eben  angc 
führten  Erzählung  ist  es  sogar  ein  höherer  Offizier  jener  Beichi 
truppen,  die  zwei  Jahre  vorher  bei  Rossbach  sich  so  vortrefflic 
als  Reissaustruppen  bewährt  hatten,  der  in  der  Stille  für  de 
Helden  der  Zeit,  den  echt  deutschen  König,  Sympathien  hegt< 

Und  diese  Beispiele  stehen  nicht  vereinzelt  da,-  das  gani 
Volk  nahm  Antheil  an  dieser  Bewunderung.  Eine  Menge  Volki 
lieder,  als  vollgültige  Zeugen  für  die  Volksstimmung,  sind  au 
jener  Zeit  vorhanden,  die  zu  sammeln  sich  wohl  der  Mühe  lohnti 
Oesterreichische  Dichter  konnten  nicht  umhin,  den  Helden,  de 
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feiod  ihrer  Kaiserioi   in  Liedern  zu  preisen,   und  zwang  denn 
flicht  eben  derselbe   sogar  fernen  Nationeni   wie   wir  beispiels- 
ireise   aus   dem  Abenteuer    des    alten  Nettelbeck   in  Lissabon 
•eben,  den  Tribut  der  Bewunderung  ab,  er,  der  als  Beherrscher 
von  noch   nicht   sechs  Millionen   Menschen    fast   dem  ganzen 
£uropa  gegenübertrati   der  durch   die   colossale  Energie   seines 
Geistes  und  die  wunderbare  Spannkraft  seines  Volkes  siegreich 
a.u8  diesen  Kämpfen  hervorging?     Das  war  nach  Jahrhunderten 
eines  kläglichen  Verfalls   aller  Nationalitäten   ein  ächter  Volks- 
krieg. —  Die  märkischen   und  pommerschen  Bauern  waren  es, 
de  angefeuert  durch  ihre  lutherischen  Geistlichen,  welche  diesen 
Kampf  als  den  des  Lichtes   gegen  die  FinsternisSi   der  Huma- 
nität gegen  Barbarei,   des   Protestantismus   gegen   das  Pfaffen- 
thum  darstellteui  sich  freudig  für  ihren  König  und  Vater  Fritz 
ftcUugen.     Davon    hatte    freilich    die   katholische   Bevölkerung, 
luunentlich  in  Bheinland  und  Westphalen  keine  Ahnung,  und  so 
Wrschte   hier    nicht  bloss   politische   Gleichgültigkeit,    sondern 
^  noch  lange  nachher  Geistesnacht. 

Denn   der   siebenjährige  Krieg   ist   nicht  nur  politisch  be- 
utend,   nicht    nur  hat   er  das   Volksleben^  und  das  National- 
'^vrusstsein  gehoben,  er  ist  auch,  was  damit  zusammenhängt,  ein 
Süchtiger  Hebel  für  unsere  Literatur  geworden.     Im  Gegensatz 
^egen  die  gelehrte  Schriftstellerei  und  vornehme  Hofpoesie,  wie 
'iQ  namentlich  in  Sachsen  am  prächtigen  Hofe  der  Auguste  ge- 
pflegt wurde,    machte  sich  in  Berlin   und   im  Norden  überhaupt 
^^d  ein   realistisches  Element  geltend.     Dort   warfen   sich   die 
^sten  Kräfte  auf  die  Gegenwart  und  nahmen  aus  ihr  Stoff  und 
Anregung  für  literarische  Thätigkeit,   wodurch  ihre  Werke  den 
Anstrich  der  Nationalität,   der   Unmittelbarkeit,   der  Verwandt- 
^haft  zwischen  Leben  und  Schriftstellerei  erhielten;  dass  dabei 
Missgriffe  vorfielen,  dass  jenes  Streben  in  seiner  weiteren  Aus- 
tilduDg  nur  zu  oft  in  Flachheit  und  dürren  Bationalismus  aus- 
artete,   sehen  wir   unter  Anderem    an   Nikolais   Beispiel.     Der 
siebenjährige  Krieg  brachte  in  ganz  Deutschland  die  Gemüther 
ia  eine  literarische  und  poetische  Gährung.     Hier  müssen,  sagt 
Gervinus,  die  Keime  gesucht  werden  zu  jenem  jungen  Charak- 
ter der  siebenziger  Jahre,  die  mit  neuer  Kühnheit  die  alte  Lite- 
ratur erschütterten  und  die  sogenannte  Sturm-  und  Drangperiode 

knMt  t  B.  Sprachen.   L.  21 
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bildeten.  Auf  dieBcm  Grunde  ruht  Lessings  Minna  von  Bar 
heim ;  noch  während  des  Krieges  erschienen  seine  Literaturbri< 
it  ihrem  kriegerischen  Ton,  kurz  nach  denselben  der  Laokoc 
Aber  auch  auf  anderen  Gebieten  regte  es  sich,  in  der  Pädagog 
wollte  Basedow  reformiren^  dessen  Aufruf  an  die  Menschh 
1768  erschien.  Mit  diesem  Jahre  etwa  beginnt  in  der  Literat 
der  Umsturz  der  conventioneilen  Dichtung  und  die  Verjüngni 
der  Naturpoesie.  In  der  vorhergehenden  Periode,  seit  v.  Halle 
AuftreteUi  etwa  von  1720  an,  hatten  sich  verschiedene  Kräi 
an  einer  Begeneration  der  Poesie  versucht  Unter  dies 
Kräften  stellt  der  obengenannte  Literaturhistoriker  religiöse  u 
weltliche  Moral  nebst  Kritik  oben  an.  Wenn  ich  nun  aus  die« 
Periode  einen  Abschnitt  herausnehme,  so  möchte  ich  iiir  die« 
noch  ein  viertes  Element  vindicireui  nämlich  das  politiscl 
Denn  dies  war  stark  massgebend  für  den  Dichterkreis,  dess 
Coryphäen  ich  vorzufuhren  gedenke,  ich  meine  die  preussisch« 
Dichter,  die  zu  Friedrich  des  Grossen  Zeiten  lebten  und  ibi 
Muse  der  Verherrlichung  ihres  Königs  weihten,  der  sie  kau 
kannte  und  keinen  derselben  förderte: 


Vor  meinem  Friederich,    (s&gt  Gleim,) 

War'  ich  ein  Schmeichler  r    Ich, 

Aas  dessen  Munde  sich 

Kein  Wort  begehen  darf,  das  nicht  das  Herz  auch  spricht? 

Bedenkt,  mein  Lob  ist  deutsch,  und  Deutsches  liest  er  nicht  I 


Wenn  hier  von  politischen  Motiven  gesprochen  wird, 
darf  der  Ausdruck  nicht  in  dem  weiteren  modernen  Sinne  g 
nommen  werden ;  denn  der  Ideenkreis  jener  Dichter  ist  eng  ui 
begrenzt,  ihre  Gedanken  gruppiren  sich  fast  nur  um  den  ein 
Kern,  ihren  König,  in  welchem  sie  freilich  zugleich  einen  et 
deutschen  König  sehen.  Doch  tritt  der  Gedanke  an  das  weiti 
Vaterland  nur  vereinzelt,  fast  schüchtern  hervor,  was  auch  I 
der  damaligen  Lage  der  Dinge  nicht  anders  sein  konnte,  beso 
ders  da  Friedrich  durch  seine  Vorliebe  fiir  französische  Literat 
bei  seinen  Gegnern  sich  den  Vorwurf  undeutschen  Wese 
zuzog,  in  welchem  teutonischen  Uebermass  Klopstock  c 
Möglichste  leistete.  Die  Namen  jener  Dichter  nun  kommen 
dem    Eingange    des    bekannten    Hymnus    auf   Friedrich    d 
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Grossen  von  Schubert  (17ä6)  vor;  es  sind  besonders  Kleist, 
6Jeiffl|  Ramler,  Willamov  und  die  Karschiui  zu  denen  noch 
einige  andere  treten. 

Es  scheint  mir  am  passendsten,  sie  nach  dem  Geiste  ihrer 
Poesie  in  drei  Klassen  zu  bringen.    Die  erste  begreift  diejenigen, 
Welche  im  Volkstone,  in  den  sie  sich  wenigstens  hinein  zu  arbeiten 
Versuchten,  die  Thaten  des  Königs  besingen;  zu  ihnen  gehören 
Gleim  und  die  Karschin.     Zur  zweiten  zählen  diejenigen,  welche 
Sich  an  die  Muster  des  Alterthums,    namentlich  an  Horaz   an- 
lehnen und  sich  in  einer  mehr  künstlichen  Form  bewegen,   wie 
Kleist    und   besonders  Ramler.     Als  Repräsentant  der  dritten 
Klasse  endlich  steht  Willamov  da,  der  sich  zum  Theil  noch  an 
Bamler  und  das  Alterthum   anlehnt,  jedoch  ungebundener  und 
regelloser  in   seinen  Dithyramben,   andererseits   aber  schon  zu 
Gerstenberg,    Kretschmaun,    Denis    und    Andern    hinüberleitet, 
welche  die  sogenannte  Bardenpoesie  übten,  die  in  genauem  Zu- 
itmmenhange  mit  der  durch  Friedrichs  Thaten  erregten  Begei- 
sterung steht,  in  der  aber  mächtiger,  als  in  den  specifisch  preus- 
nschen  Dichtern,  die  Erinnerung  an  das  grosse  deutsche  Vater- 
land durchdringt. 

Ich  sehe  mich  genöthigt,  hier  eine  allgemeine  Vorbemerkung 

ZQ  machen.     Bei  den  meisten  der  Dichter,  von  denen  ich  spre- 

dien  werde,   wird   man  die  Bemerkung   machen,   dass   sie  mit 

der  Sprache  ringen,  dass  der  Ausdruck  oft  ungenau  und  schief 

itt  und  das  nicht  sagt,  was  er  sagen  soll,  dass  ferner  der  Ideen- 

tes  sich  in  sehr  engen  Schranken  bewegt   und  die  Gedanken 

tich  keineswegs    durch   hohen   Schwung   empfehlen.     Dennoch 

kochtet   überall   ein  ernstes  und   tüchtiges  Streben  durch,   ruht 

Alles  auf  gesunder  Grundlage  und  ist  die  Gesinnung  eine  noble. 

VoD  dieser  Seite  möchte  ich  den  Gegenstand  angesehen  wissen, 

der  iiir  uns  Preussen  interessant   genug  ist;   weniger  bietet  er 

ans  in  ästhetischer  Hinsicht.     Wenn    aber  Gervinus   sagt:    Ist 

es  aber  auch   nicht   ein  Spott,   ein  Volk  zu  sehen,    in  dem  für 

Thatengrösse  und  Völkerschicksale   so   wenig  Sinn   liegt,   dass 

in  der  Zeit   der  grössten  dichterischen  Erregung  eine  Erschei- 

DiiDg,  wie  dieser  ruhmreiche  schlesische  Krieg,  nichts  Wichtigeres 

herrorbringt,  als  eine  sogenannte  Bardenpoesie  ?  —  so  muss  man 

euiraamen,  dass  das  zu  beklagen  ist,   zugleich  ist  aber  als  Be- 

21  • 
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antwortung  jener  Frage  zu  bemerken,  dass  ja  auch  die  Freiheits- 
kriege,  die  das  Volk  in  seinen  Tiefen  noch  viel  mächtiger  auf- 
regten, kein  grösBeres  Werk,  etwa  ein  Epos,  hervorriefen  (deni« 
Scherenberg  gehört  der  ganz  neuen  Zeit  an),  wie  denn  unsere 
Zeit  dieser  Dichtungsart  nicht  eben  günstig  zu  sein  scheint,  unÄ 
sogar  ein  Genie,  wie  Schiller,  in  einer  bei  weitem  vorgerücktere^;? 
Zeit  den  Plan,  Friedrich  den  Grossen  zum  Gegenstand  ein 
Heldengedichtes  zu  machen,  wieder  aufgab.  Auch  fehlte 
allen  jenen  Dichtern  an  dem  Talent,  ein  grosseres  Ganzes 
concipiren  und  zu  ordnen;  wie  wenig  Beruf  selbst  ein  Kle 
zum  Epos  hatte,  das  sieht  man  aus  seinem  Versuche  Cissi 
und  Faches.  Sie  hatten  eben  nur  ausreichende  Kraft  für 
Ode  und  das  Lied. 

Der  erste  der  genannten  Dichter  war  Johann  Wilh.  Lu 
Gleim,  von  Gervinus  die  Hebamme  der  preussischen  Litera. -tu 
genannt.     Er  war  1719  zu  Ermsleben  bei  Halberstadt  gebor^eo; 
nach  Vollendung  seiner  Studien  in  Halle,    wo  er    ein    innigfic« 
Freundschaftsbündniss   mit  Uz  und  Görtz  schloss,   war  er  eine 
Zeitlang  Hauslehrer  und  wurde   dann  Sekretarius   des  Prinzen 
Wilhelm   von  Schwedt,   in   welcher  Eigenschaft   er   auch   den 
zweiten  schlesischen  Krieg   1744    mitmachte,   bei   welcher  Ge- 
legenheit  er  Proben  persönlichen  Muthes  ablegte.     Für  die  fi&^ 
urtheilung  seiner  späteren  Kriegslieder  ist  die  Notiz  nicht  ohiB^ 
Werth,  die  uns  sein  Biograph  gibt,  dass  er  bei  der  BelageruD  M 
von  Prag  auf  dem  weissen  Berge  seinem  Kleist  in  einem  Brai 
tiegel  eine  Suppe  aus  Commissbrod  und  Wasser  kochte.    D 
Bekanntschaft  mit  Kleist  hatte  sich  schon  sehr  früh  angeknüpC'^ 
Als  er  noch  Hauslehrer   in  Potsdam   war,   lag  Kleist  an  ein^ 
schweren  Verwundung  in  Folge  eines  Duells  darnieder;   Glei^ 
besuchte  ihn  und  theilte  ihm  Kleinigkeiten  aus  seinen  poetisoh^^ 
Erzeugnissen  mit,    unter  andern  auch  ein  für  jene  Zeit  gac:^ 
allerliebstes  Liedchen :    An  den  Tod,  der  im  Begriffe  steht,  ilu — 
sein  Mädchen  zu  rauben  (höchstwahrscheinlich  eine  blosse  Fictio 
Tod,   kannst  Du  Dich  auch   verlieben?    fängt  er  an  und 
ihm  den  Kath,  lieber  die  Mutter  für's  Mädchen  zu  holen,  de-^^ 
die  sähe  ihm  ähnlich;  die  frischen  rosenrothen  Wangen  blühl^^ 
nicht  für  blasse  ELnochen.     Dann  schliesst  er: 
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Tod!  was  willst  Da  mit  dem  Mädchen? 
Mit  den  Zähnen  ohne  Lippen 
Scannst  Da  es  ja  doch  nicht  küssen! 

£)a8  kam  dem  Kleist  so  überaus  komisch  vor,  dass  er  ganz  un- 
bändig lachte,  worüber  der  angelegte  Verband  sich  löste  und 
eine  gefährliche  Blutung  entstand.  Ich  glaube  nicht,  dass  so 
^was  noch  heutiges  Tages  vorkommen  könnte ;  man  würde  über 
einen  solchen  Spass  höchstens  lächeln;  aber  die  Zeit  war  noch 
genugsam. 

Der  Prinz,  den  Gleim  begleitete,  fiel  vor  Prag,  durch  eine 
Xanonenkugel   an  der  linken  Schläfe  gestreift,   und  Gleim,  nun 
ohne  Anstellung,  ging  nach  Berlin,  von  wo  aus  er  im  folgenden 
Jahre  dem  alten  Dessauer  als  Stabssecretair  beigegeben  wurde ; 
er  entsetzte  sich  aber,  als   derselbe  einen   unschuldigen  Juden 
ohne  Verhör  aufhängen  liess,   dermassen,    dass   er  seinen  Ab- 
schied nahm.     Nach  langem  vergeblichen  Suchen  gelang  es  ihm, 
1747  auf  Empfehlung  des  Domherrn  von  Berg  die  einträgliche 
I     Stelle  eines  Domsecretairs   zu  Halberstadt  zu  erhalten.    Als  er 
später  auch  Canonicus  in  dem  bei  Halberstadt  gelegenen  Stifte 
^Valbeck  wurde,  hatte  er  Müsse  und  Mittel  genug,  um  nicht  nur 
'^st  ganz  und  gar  den  Musen  zu   leben,  sondern  auch  seinen 
^fevokden  mit  bereitwilligster  Freigebigkeit  Gelegenheit  zu  geben, 
^«^re  Talente  auszubilden.     Göthe  hat  ihm  ein  schönes  Lob  ge- 
^t>endet:     Ein  solches  Fördemiss  junger  Leute  im  literarischen 
^!1iaD  und  Treiben,  eine  Lust,  hoffnungsvolle  vom  Glück  nicht 
^begünstigte  Menschen  vorwärts  zu  bringen  und  ihnen  den  Weg 
^u  erleichtern,  hat  diesen  deutschen  Mann  verherrlicht;  und  wie 
^s  dann  weiter  heisst  (B.  25,  S.  293).     Er  hat  an  Wilh.  Körte 
^inen  Biographen  gefunden,   der  sich   mit  ganzer  Liebe  seinem 
Gegenstand  hingibt.    Gleim  starb  im  hohen  Alter  den  18.  Februar 
1803.     Zu   seinen  liebsten  Freunden  gehörten  Bamler,  Gramer 
^  Klopstock;    der  letztere  weilte  im  Jahre  1752   einige  Zeit 
bei  ihm,  und  diese  Zeit  gehörte  noch  im  späteren  Alter  fiir  Beide 
zu  den  schönsten  Erinnerungen  ihres  Lebens«     Fröhliche  Feste 
i      wurden   unter  Rosen   beim   Becherklang,    aber  in   sokratischer 
I     Weise,  gefeiert,  und  Klopstock  widmete  fast  ein  halbes  Jahr- 
■    Wdert   später    eine   seiner   schönsten  Oden  der   letzten  Zeit 
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Beines  Lebene  dem  Andenken  an  jene  heiteren  Tage  ihrer  Jugen* 
Die  Ode  be^nnt  mit  den  Worten: 

Wetast  Da  aach,  Gleim,  unch,  wie,  o  nnduntigster 
VoD  allen  Sängern,  denen  des  Weines  Lob 
Sein  Geigt  udO  ihrer  eingab,  wie  wir 
Ruhend  auf  Rosen,  and  Schmidt  uns  freaten? 

Ehe  ich  zu  GleimB  Kriegeliedem  übergehe,  die  une  bes» 
ders  beBchäf^igen  sollen,  will  ich  seine  literarische  ThätigH 
überhaupt  kurz  charakterisiren.  Seine  ereten  poetischen  Erze& 
nisse  waren  leichte  Lieder  im  Geiste  des  Änakreon;  später  ^9 
Buchte  er  sieh  in  poetischen  Episteln,  miHslungenen  Schauspiel 
Fabeln,  einem  didaktischen  Gedicht  Halladad,  das  aber  w^o 
Anklang  fand,  und  er  hat  auch  das  Verdienst,  die  Romanze  i 
die  deutsche  Literatur  eingeführt  zu  haben.  Freilich  sind  die« 
Romanzen  eigentlich  nichts  Anderes  als  Bänkelsängerei  in  öueni 
anständigeren  Tone,  und  so  scheint  er  diese  Dichtungsart  auch 
aufgefasst  zu  haben,  wie  schon  die  Ueberschriften  zeigen.  S« 
heisst  es  z.  B. :  „Traurige  und  betrübte  Polgen  der  echädlichei 
EiferBucht,  wie  auch  heilsamer  Unterricht,  dass  Eitern,  die  ihtf 
Kinder  lieben,  sie  zu  keiner  Heirath  zwingen,  sondern  ihnff 
ihren  freien  Willen  lassen  sollen,  enthalten  in  der  Geschichfl 
Herrn  Isaac  Veltens,  der  sich  am  11.  April  1756  zu  Berlfi 
eigenhändig  umgebracht,  nachdem  er  seine  getreue  EhegatlS 
Marianne  und  derselben  unschuldigen  Liebhaber  jämmerlich  ec 
mordet."  Offenbar  ist  diese  Ueberschrifl  eine  Nachahmung  d' 
Bänkelsängerei  und  nur  deshalb  interessant,  weil  wir  daraa 
ersehen,  dass  Gleim  das  redliche  Streben  hatte,  zu  dem  Ta 
des  Volkes  hinabzusteigen  und  die  Poesie  populär  zu  macher' 

Im  Jahre  1756  begann  bekanntlich  der  siebenjährige  Krie: 
Gleim  erwachte  zum  neuen  Leben;  trotz  körperlicher  Leiif« 
warf  er  sich  mitten  in  die  Begeisterung  seiner  Zeit  hioeio : 

Krieg  ist  mein  Liedl  Weil  alle  Welt 
Krie^  will,  so  sei  es  Kriegl 
Berlin  für  Spartal  Freuaseni  Held 
Gekrönt  mit  Reichen  und  Sieg! 

80  wu  der  erste  Aufschrei  aeiner  Begeisterung,   die  wach  ge- 
htlten  wnrde  durch  die  glKnaenden  Erfolge  der  Jahre  56  u.  57 
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.ieder  erschienen  anfangs  in  einzelnen  Blättern  nnd  wurden 

unter  dem  Titel:    y^Lieder  eines  Grenadiers^   herausge- 

Sie  zogen  in  hohem  Grade  die  Aufmerksamkeit  der 

Dossen   auf  sich;  dieser  Ton»   so  irisch  aus  dem  Leben, 

em  Leben  des  Volkes  in  Waffen  herausgenommen,   war 

noch  nicht  gehört.  Lessing  begrüsste  sie  freudig  und 
7on  ihnen  Veranlassung  zu  seinen  Studien  altdeutscher 
r  und  altdeutscher  Sprache.  Herder  setzte  diese  Lieder 
üe  des  Tyrtäus ;  der  Dichter,  sagt  er,  habe  das  Verdienst 
;  Ehre  seiner  Nation,  dass  er  Nationalgesänge  gesungen, 
iner  unserer  Nachbarn  hätte,  keiner  uns  entwenden  könne, 
labe  einmal  ein  deutscher  Dichter  über  sein  Vaterland 
ad  brav  deutsch  gesungen,  ohne  an  andere  Nationen  sein 

zu  verpachten.  Nach  Göthe  behaupten  sie  deswegen 
so  hohen  Bang  unter  den  deutschen  Gedichten,  weil  sie 
id  in  der  That  entsprungen  sind  und  noch  überdies,  weil 
en   die  glückliche  Form,  als  hätte  sie  ein  Mitstreitender 

höchsten  Augenblicken  hervorgebracht,  uns  die  voUkom- 
i  Wirksamkeit  empBnden  lässt.  Ich  habe  mich  vergeblich 
t,  mit  Gervinus,  der  eine  besondere  Marotte  zu  haben 
t,  an  allem  Preussischen  zu  mäkeln  und  zu  nergeln,  in 
Stelle  eine  Ironie  zu  finden.  Es  gibt  Menschen,  die  stets 
as  sehen,  was  sie  sehen  wollen,  und  das  sollte  einem 
iurhistoriker  am  wenigsten  passiren.  Noch  Franz  Hom, 
1  Jahre  1812  in  Berlin  Vorlesungen  über  die  Literatur 
iebenzehnten  Jahrhunderts  hielt,  urtheilt  über  Gleim's 
•Heder  sehr  günstig.  Wie  sehr  damals  die  ersten  Lieder 
indruck  des  Naiven  und  Volksthümlichen  machten,  geht 
laraus  hervor,  dass  Lessing  die  beiden  Lieder:  „Schlacht- 
;  bei  Eröffnung  des  Feldzngs^  und  „Siegeslied  nach  der 
ht  bei  Prag''  als  die  Produkte  eines  gemeinen  Soldaten 

Bibliothek  der  schönen  Wissenschaft  mittheilte.  Ja,  die 
>sen  selbst,  die  in  diesen  Liedern  verspottet  werden,  prie- 
e  in  ihren  Journalen  und  versuchten  sie  nachzubilden, 
erre  est  ma  chanson,  hiess  es  bei  jenen,  als  Uebersetzung 
orte:  Krieg  ist  mein  Lied.  Uebrigens  war  der  Verfasser 
lieh  unbekannt,  und  nur  die  vertrautesten  Freunde  wussteu 
I  Geheimniss. 
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Gleim  folgte  mit  lebhaftem  Interesse  dem  Laufe  des  Krieg« 
sein  Kleist  war  unter  den  Siegern,  gab  ihm  von  Allem  m( 
liehst  genaue  Nachricht  und  versetzte  ihn  gleichsam  in  die  Mi 
der  Begebenheiten.  Er  fplgte  dem  Heere  beständig  auf  < 
Landkarte,  er  sah,  wie  ein  Johannes  im  Gesichte,  was  vorgii 
ja  er  fasste  sogar  einmal  den  Plan,  eine  Geschichte  des  Kriej 
zu  schreiben,  fühlte  aber  doch  zu  bald,  dass  hierzu  seine  Ki 
nicht  ausreiche.  Begeistert  von  der  Heldengrösse  seines  bewi 
derten  Königs  strömte  er,  was  er  fühlte,  in  Liedern  aus,  ind 
er  den  Charakter  eines  jener  in  ganz  Europa  gepriesenen  Kr 
ger,  jener  hyperboräischen  Gestalten,  wie  sie  Carlyle  nen 
annahm,  und  sich  einen  Grenadier  nannte.  Krieg  ist  mein  Li 
so  schallte  sein  Jubelgesang  schon  im  October  1756,  wie 
oben  schon  sagten;  dann  spricht  er  im  Verlauf  des  Lie 
den  Wunsch  aus,  als  Held  für  Friedrich  zu  fallen,  fährt  di 
aber  fort: 

Wenn  aber  ich  als  solcher  Held 
Für  Mars  nicht  sterben  soll, 
Nicht  glänzen  bell  im  Sternenzelt, 
So  leb'  ich  dem  Apoll. 

So  werd*  ans  Friedrichs  Grenadier, 
Dem  Schutz,  der  Ruhm  des  Staats, 
So  lern*  er  deutscher  Sprache  Zier 
Und  werde  sein  Horaz. 

Dann  singe  Gott  und  Friederich 
Nicht  klemeres,  stolzeres  Lied, 
Dem  Adler  j^Ieich  erhebe  dich, 
Der  in  die  Sonne  flieht. 

Man  sieht,  die  Sprache  ist  frisch,  lebendig  und  yolksthü 
lieh,  wenn  gleich  die  Anspielungen  auf  das  Alterthum,  ^ 
Sparta,  Apoll  und  Horaz,  dem  naiven  Ton  des  Volksliedes  A 
bruch  thun ;  es  waren  indess  dieselben  jedem  einigermassen  ( 
bildeten  verständlich  und  nicht  anstössig.  Ueberhaupt  zeichi 
sich  gerade  diese  Kriegslieder  durch  ihre  frische  und  n< 
Sprache  vor  vielen  andern  Produkten  jener  Zeit  aus,  und  ai 
hier  tritt  uns  recht  die  Wahrheit  des  Spruches  vor  Augen,  d 
das  Herz  es  ist,  das  nicht  bloss  den  £edner,  sondern  ai 
den  Dichter  macht.  Sehen  wir  doch  dieselbe  Erscheint 
schon    ein    Jahrhundert    früher    in    der   deutschen    Literati 
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wahrend  die  übrigen  Dichter  des  Volkes  sich  damals  entweder 
in  trivialen  Plattheiten  ergingen,  oder  zu  einem  unnatürlichen 
Schwulst  und  Bombast  emporschraubten,  bedienen  sich  die  Ver- 
fasser der  Kirchenlieder  und  religiösen  Gesängei  die  ganz  von 
ihrem  Gegenstande  ergriffen  sind^  einer  so  reinen  und  schönen 
•  Sprache,  dass  wir  vielen  noch  jetzt  unsere  Bewunderung  nicht 
versagen  können. 

In  dem  Siegesliede  nach  der  Schlacht  bei  Lowositz,  wel- 
ches freilich  etwas  lang  ausgesponnen  ist,  kommen  einzelne 
schone  Stellen  vor,  z.  B.: 

Aaf  einer  Trommel  sass  der  Held 
und  dachte  seine  Schlacht, 
Den  Himmel  über  sich  zum  Zelt 
Und  um  ihn  her  die  Nacht. 
Er  dachte:  zwar  sind  ihrer  viel, 
Fast  billig  ist  ihr  Spott  — 
Allein  war*  ihrer  noch  so  viel« 
So  schlug'  ich  sie  mit  Gott. 

Noch  schöner  ist  die  Stelle,  die  auch  Kleist  in  einer  Becen- 
«ion  hervorhebt : 

Frei,  wie  ein  Gott,  von  Furcht  und  Graus 

Voll  menschlichen  Gefühls* 

Steht  er  und  theilt  die  Rollen  aus 

Des  grossen  Trauerspiels. 

Dort,  spricht  er,  stehe  Heiterei, 

Hier  Fussvolkl    Alles  steht 

In  grosser  Ordnung,  schreckenfrei, 

Indem  die  Sonn'  amgeht. 

So  stand,  als  Gott  der  Herr  erschuf 

Das  Heer  der  Sternen  da» 

Gehorsam  stand  es  seinem  Ruf 

In  grosser  Ordnung  da. 

Das  Siegeslied  nach  der  Schlacht  bei  Prag  den  6.  Mai  ITS?, 
welches  beginnt:  ^Victoria,  mit  uns  ist  Gott,^  ist  ziemlich  be- 
kannt und  fast  das  einzige  von  allen  diesen  Liedemi  das  noch 
J6(zt  in  Chrestomathien,  v^enn  auch  oft  yerstümmelt^  aufgenom- 
Qten  wird.  Ermüdend  durch  seine  Länge  ist  das  Siegeslied 
iiach  der  Schlacht   bei  Kossbach;    dennoch   finden  sich  einzelne 

>dione  Stellen  in  demselben.    Es  beginnt: 

« 

Erschalle,  hohes  Siegeslied, 
Erschalle  weit  umher, 
Dass  dich  der  Feind,  wohin  er  flieht. 
Vernehme  hoch  und  hehr. 
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Weiter  heisst  es: 

Vom  stemenvollen  Himmel  sah'n 

Schwerin  und  Winterfeld, 

Bewundernd  den  gemachten  Flui, 

Gedankenvoll  den  Held. 

Gott  aber  wog  beim  Stementans 

Der  beiden  Heere  Krieg, 

Er  wog  und  Preussens  Schale  sank 

Und  Uestreicbs  Schale  stieg. 

Letztere  YorstelluDg  ist  zwar  aus  dem  heidnischen  1 
thum  übernommen»  wo  umgekehrt  die  Schale  des  Siegers  e 
sie  enthält  indess  ein  schönes  poetisches  Bild  und  ist  gra 
der  gegebenen  Form  dem  Volke  verständlich,  da  das  nachd 
liehe  Gewicht  des  Siegers  die  Schale  herunterdrücken  i 
Die  Beschreibung  der  Flucht,  besonders  der  Reichsarmet 
lang  ausgesponnen,  da  fast  alle  Staaten  und  Provinzen 
Seichs  die  Bevue  passiren  müssen,  dennoch  kommen  auch 
manche  launige  Züge  und  markige  Striche  vor,  z.  B.  i 
heisst  es  vom  Schweizer: 


Der  Schweizer,  der  auf  seiner  Flucht 

«Hoch  lebe  Friedrich*  rief, 

Unaufseschwellt  von  Siegessucht 

Gern  laufen  sah  und  lie^ 

Und  saete:    Bruder,  Friedrich  ist 

Ein  rechter  Schweizerheld, 

Ein  Teil;  Gott  hilft  ihm  wider  List 

Und  Macht  der  ganzen  Welt. 

Von  Westphalen  heisst  es: 

Der  Münstermann,  der  kriechend  schlich 
In  dicker  Finstemiss, 
Voll  Furcht  und  Hunger  ritterlich 
Im  Pumpernickel  biss. 

und  vom  Rheinländer: 

Der  Kölner,  welcher  rothes  Blut 
Verglich  mit  weissem  Wein, 
Und  sprach:  Wie  gut  war  es,  wie  gut 
Bei  meiner  Braut  am  Rhein. 

Sehr  bezeichnend  ist  noch  folgende  Stelle,   in  der  er 
Ansicht  über  das  Ziel  des  Kampfes  darlegt.     Er  singt: 
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Fürtrefflicher  Gesang, 
Wir  haben  noch  zu  than. 
Halt  ein  und  werde  kiinfäg  bang, 
Wenn  wir  von  Arbeit  rubn; 
Wenn  Friedrich  oder  Gott  durch  ihn 
Das  grosse  Werk  vollbracht, 
Gebändigt  hat  das  stolze  Wien 
Und  Deutschland  frei  gemacht 

An  noch  grösserer  Länge  leidet  das  Siegeslied  nach  der 
^c^Uacht  bei  Lissa  am  5.  December  1757;  mit  einem  Liede  an 
*5«  Kaiserin-Königin  nach  Wiedereroberung  der  Stadt  Breslau 
•^a  19.  December  1757  und  der  Aufforderung,  jetzt  endlich 
B^Tieden  zu  machen  und  nicht  vergeblich  das  Kriegsglück  femer 
KV3  versuchen,  schliesst  die  Sammlung. 

Die  Proben,  die  ich  mitgetheilt  habe,  zeugen  von  einer  poeti- 
schen Begabung  und  entbehren  nicht  der  Frische  und  Unmittelbar- 
keit; man  kann  daher  fragen,  wie  es  komme,  dass  diese  Lieder 
sc  wenig  ins  Volk  gedrungen  sind,  dass  kein  Andenken  an  die- 
selben fortlebt  und  nur  das   eine  oder  andere    in  Sammlungen 
mehr  der   Curiosität    wegen    ein    kümmerliches   Dasein    fristet. 
Es  ist  dies  um  so  merkwürdiger,  als  die  oben  angeführten  Ur- 
theile  von  Lessing,  Herder  und  Göthe  als  Zeitgenossen  hinläng- 
lich Zeugniss   geben,,  dass   die  Ansicht  über  dieselben   bei  den 
Mitlebenden   eine  ganz   andere   war.    Zur  Beantwortung  dieser 
Frage  ist  zu  bemerken,  dass  in  diesen  Liedern  schon  ihrer  Länge 
wegen  Vieles  ist,    was  nur  damals  Interesse   haben  konnte,  da 
iQaoche  gleichsam  versificirte  Schlachtberichte  und  Bulletins  sind, 
daag  sie  in  der  Zeit  wurzelten  und  mit  Veränderung  der  Situa- 
tion ihren  ßeiz   verloren,    dass   überhaupt  die  Zeit   vieles  fort- 
^hwemmt   und   untergehen  lässt.     Wir  brauchen  ja  nur  in  die 
^hste  Vergangenheit,  hineinzugreifen,  um  eine  solche  Erschei- 
OQog  erklärlich    zu   finden.      Vor   länger    als   fünfundzwanzig 
viüiren  machten  Herwegh's  politische  Lieder   ganz    ungeheures 
Furore,  junge  Leute  konnten  sie  auswendig  und  declamirten  sie 
enthusiastisch  —  und  wer  liest  sie  noch?     Seit  den  Freiheits- 
teegen  ist  über   ein   halbes   Jahrhundert    verflossen,    und    wie 
^iele  der  jungen  Leute  kennen  denn  noch   so  recht  die  Lieder 
J^er  Zeit,  die  in  unsem  Jugendjahren  in  Aller  Munde  waren? 
^ir  sorgen  durch  Liedersammlungen   und  patriotische  Feste, 
dai8  die  besten  derselben  im  Bewusstsein  erhalten  bleiben;  ohne 
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das  würden  auch  sie  untergehen.  —  Und  nun,  wie  viel  ül 
treffen  sie  an  Gedankenreichthum  und  edler  Form  die  eben  mi^^ 
getheilten  Proben?  Und  wie  viel  tiefer  und  breiter  war  dama' 
die  Fluth  der  nationalen  Begeisterung?  Die  neuesten  Zeiterei^ 
nisse  haben  wieder  andere  Lieder  auf  die  Oberfläche  geworfe 
und  wir  wollen  noch  fünfzig  Jahre  vergehen  lassen,  dann  wer« 
jene  Lieder  von  Arndt,  Schenkendorf,  Bückert,  Körner  u.  s.  ^ 
schon  sehr  in  den  Hintergrund  getreten  sein.  Jede  politin—  ^he 
Dichtung  ist  richtig  als  das  Produkt  ihrer  Zeit  zu  würdigen,  sie 
hält  sich  und  fällt  mit  den  Zeitideen  und  hat  nur  so  lange  GreJ^ 
tung,  als  diese  Ideen  im  Volke  leben.  Es  gehört  schon  gjz^-^ 
hohe  Vollendung  in  der  Form  und  im  Inhalte  dazu,  die  üb^^ 
die  augenblickliche  Erregtheit  hinüber  ins  Reich  der  ewigen  \ib^  ^ 
iiir  alle  Jahrhunderte  gültigen  Ideen  greift,  wenn  solche  Erzeuge  "^ 
nisse  sich  im  Bewusstsein  der  Menschen  erhalten  sollen. 

Ich  glaubte  gewiss  kein  unnützes  Werk  zu  thun,  wenn  icb^^ 
noch  einmal  auf  die  Lieder  Gleims  aufmerksam  machte.    Viel^^ 
schwächer,  als  seine  Grenadierlieder  sind  die  später  zum  Theil^ 
im  Auftrag  der  preussischen   Regierung  gefertigten    Soldaten-  ^^ 
und  Marschlieder,  denen  man   zu  sehr  das  Handwerksmässige  ^ 
ansieht     Gleim  hatte  auch  das  Glück,  im  Jahre  1785  bei  einer '^ 
Anwesenheit  in  Berlin  zur  Audienz   bei   seinem  hochverehrten«^ 
Monarchen  zugelassen  zu  werden,  bei  welcher  Gelegenheit  ihm. 
der  Herzog  von  Braunschweig-Oels  das  Versprechen  gab,  ihoB 
nach  dem  Tode  des  Monarchen  dessen  Hut  zu  schenken.     Als 
Friedrich  gestorben  war,   forderte  Johannes  von  Müller  unsem 
Dichter  auf,   denselben  in  seinen  Schlachten   zu  besingen,  was 
aber  Gleim  in  einer  poetischen  Epistel  bescheiden  ablehnte,  in- 
dem er  bemerkte,   zu  einem   solchen  Unternehmen  gehöre  ein 
„Sänger^,  welcher  keinem   von  unsem   Sängern  gleicht     Ein 
Klopstock,  ein  Homer,  ein  F^nelon  in  Einem! 

Fassen  wir  noch  kurz  unser  Urtheil  über  Gleim  als  politi* 
sehen  Dichter  zusammen,  wobei  wir  von  der  Form  seiner  Ge- 
dichte absehen,  so  müssen  wir  sagen,  dass  sein  Patriotismua 
anfangs  ganz  allein  auf  Friedrichs  bezaubernder  Persönlichkdt 
ruhte,  er  dann  sich  erweiterte  zur  Idee  von  Preussens  Grösse 
und  nur  hier  und  d^  der  Gedanke  an  das  grosse  deutsche  Vater- 
land  schüchtern   hindurchblickt.      So   spricht    er    freilich    von 
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•Friedrichs  Ziel,  Deutschland  frei  zu  machen  (wie  man  die  Frei- 

lieit  Deutschlands  auffasste  als  das  Losgebundensein  vom  Keich 

und  die  Souverainetät  der  Fürsten),    aber  dennoch    siegt   fast 

überall  der  Preusse   über  den  Deutschen.    Erst  späterhin  als 

Deutschland  gegen  Ende  des   vorigen  und  im  Anfang  dieses 

Jahrhunderts  misshandelt  wurde,   entbrannte  in  ihm  das  Gefühl 

der  Nationalität  und  damit  ein  bitterer  Schmerz  über  das  künf- 

^ige  Schicksal  seines  grossen  Vaterlandes,  das  er  nur  zu  sicher 

V'oraossah. 

IL 

Die  Earschin,  v.  Kleist,  Ramler,  Willamov. 

Eng  in  Verbindung  mit  Gleim,   und  von   diesem   vielfach 
gefördert  und  unterstützt,   steht  Anna  Louise  Karsch,  gew.  die 
^arschin    genannt,  da.     Ihr  Familienname  ist  Dürbach;   1722 
unfeiner  adeligen  Meierei   bei  Schwiebus  geboren,    brachte   sie 
ihre  Jugend  in   gedrückten  Veriiältnissen  zu,    weidete  als  fünf- 
zehnjähriges Mädchen  die  Kühe  und  las  mit  einem  Hirtenknaben 
Volksbücher,  wie  die   schöne  Melusine  u.  a.     Das   weckte   ihr 
poetisches  Talent;    noch   sehr  jung   von    der  Mutter  zu  einer 
Heirath  mit  einem  rohen  Menschen  gezwungen,  wurde  sie  nach 
1     elfjähriger  unglücklicher  Ehe  von  ihm  geschieden  und  heirathete 
spater  einen   liederlichen  Handwerker,   Namens  Karsch.    Diese 
Ehe  war  noch  unglücklicher  als  die  erste  und  sie  sah  sich  ge- 
nothigt,  ihren  Mann  zu  verlassen,   zog  dann  unstät  umher  und 
ernährte  sich  von  ihrer  Gabe,  mit  Leichtigkeit  Verse  zu  impro- 
risiren  und  zu  deklamiren.     Durch  Gelegenheitsgedichte  bekannt 
geworden,  gelang  es  ihr,  die  Protektion  des  Baron  von  Kottwitz 
1761  in  Berlin  zu  erlangen,  der  sie  bei  sich  aufnahm  und  gross- 
müthig  unterstützte.     Auch  Ramler,  Sulzer  und  Gleim  nahmen 
ttch  ihrer  an;    letzterer  erzeigte  ihr   sogar   die   £hre,    sie  die 
deutsche  Sappho  zu  nennen,  damit  auch  dieser  Name,   wie  der 
des  Catull,    Horaz,   Tyrtäus,  Homer  u.  a.,   auf  dem  deutschen 
Pamass  vertreten  sei.    Er  hatte  sie  auf  einer  Beise  nach  Berlin 
kennen  gelernt;  das  feurige  Gemüth  dieser  Frau,  die  reizende 
Gabe  des  Gesangs,  die  allenthalben  Blüthen  trieb,   bezauberten 
den  Mann,  der  mit  Enthusiasmus  Alles  begrüsste,  was  mit  den 
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Musen   in  Verbindung  stand.     Er  lud   die  n^ue  Freundin 
sich  nach  Halberstadt   und   wirkte  bestimmend  auf  ihr 
ein ;  an  den  Tafeln  der  Domherren  und  in  den  Zirkeln  der  b^^« 
seren  Gesellschaft  hörte  man  Lieder  auf  die  Karschin,  und  ^c3i 
Becher  wie   die  Dichterin   sah  man   mit  Myrthen,  Blumen  i^^n^ 
Lorbeern    bekränzt.     Ihre  Gedichte  erschienen   zuerst   1765        in 
Berlin.     Friedrich  der  Grosse  machte  sich  wenig  aus  ihr,  z^pvbt 
wurde   sie  zu  einer  Audienz   bei  demselben  zugelassen,  unA.    er 
versprach   ihr,  für   sie  zu   sorgen,   hielt  aber   sein  Wort  niofit. 
Als   sie  nach  einiger  Zeit  ihn   an   sein  Versprechen   erinnerf^y 
schickte  er  ihr  zwei  Thaler,   die  sie  aber   mit  Protest  und  oc^i^ 
den  Versen  zurücksandte: 

Zwei  Thaler  giht  kein  grolsser  Könipf, 

Ein  solch  Geschenk  vergrössert  nicht  mein  Glück, 

Nein,  es  verdriesset  mich  ein  ^enig, 

Drum  geh'  ich  es  zurück.* 

Als  er  ihr  kurz  nachher  wieder  drei  Thaler  übcrsandti 
behielt  sie  dieselben  zwar,  bemerkte  aber  in  der  versificirte^ 
Quittung,  die  sie  darüber  ausstellte,  dass  sie  für  diese  Summ^^ 
in  ganz  Berlin  keinen  Sarg  kaufen  könnte,  um  ihren  müd< 
Leib  aufzunehmen.  Welchen  Zauber  muss  doch  dieser  grosi 
Mann  auf  seine  Zeitgenossen  ausgeübt  haben,  der  seine  grosa^'^ 
ten  Lobpreiser  von  sich  stösst,  ohne  dass  sie  nachlassen,  mi^ 
Liebe  und  Verehrung  an  ihm  zu  hangen.  Sein  Nachfolgerf 
Friedrich  Wilhelm  IL,  der  Manches  wieder  gut  machen  wollte, 
was  sein  Vorgänger  verabsäumt  hatte,  Hess  ihr  ein  Haus  bauen, 
dessen  Uebergabe  in  dem  Hause  des  Hofbuchdruckers  Decker 
geschah ;  dorthin  war  die  Dichterin  eingeladen,  die  Flügelthüren 
öffneten  sich  und  mitten  in  einer  glänzenden  Gesellschaft  trat, 
in  schwarzem  Sammetrock,  einen  Ordensstern  auf  der  Brust, 
der  Minister  Wöllner  hinein  und  redete  sie,  vermuthlich  um 
auch  eine  Probe  seiner  Improvisationsgabe  abzulegen,  mit  fol* 
genden  allerdings  nicht  sehr  poetischen  Versen  an: 


^  Bei  Anderen  finde  ich  die  Fassung: 

Für  der  Preussen  grossen  König 
Sind  zwei  Thaler  viel  zu  wenig, 
Sie  befördern  nicht  mein  Glück, 
Darum  geh'  ich  sie  zurück. 
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Freu'  dich,  Deutschlands  Dichterin, 
Freu'  dich  hoch  in  deinem  Sinn, 
Der  König  hat  befohlen  mir, 
Ein  neues  Haus  zu  bauen  dir. 

Sie  blieb  indess  nicht  lange  in  Besitz    des  neuen  Hauses, 
^^-    sie  schon  1791  starb.     Ihr  Leben   ist  ausführlich   von  ihrer 
Tochter,  verehelichten  v.  Klenke,  und  neuerdings   von  Talvj  in 
•V^estermann's  Monatsheften    beschrieben    worden.     Das  Inter- 
essanteste an  ihrer  Erscheinung  war   fiir   die   vornehme  Welt 
A^r  Umstand,  dass  ein  Weib  und  zwar  aus  den  unteren  Stän- 
den ohne   sonderliche  Bildung  herangewachsen,   in    anmuthiger 
gefälliger  Sprache,   mit  leichter  Versification  in  ihren  Ge- 
chten  das   leistete,   wds    bisher  nur  als   das  Ergebniss  müh- 
ä^igen  Studiums   angesehen   war.     Der  Begriff  eines  Volksge- 
R^ges,  einer  natürlichen  Gabe  der  Lieder  war   den  damaligen 
^elenschen  vollständig  abhanden  gekommen.     Ihre  Lieder  waren 
^iich  weniger  Volkslieder,   als   Naturgesänge,   wie  es   Schubert 
ui  Beinem  Hymnus   auch   so   treffend   ausdrückt:     „Deren  Ge- 
•sng  wie  Honig  von  den  Lippen  der  Natur  träuft."     Ihre  besten 
Sachen  sind  übrigens   die,    in  denen   sie   entweder  ihre  Harfe 
tm  Preise  Gottes   ertönen   lässt,    wie  der  schöne   Lobgesang 
iiich  tödtlichen   Schmerzen    unter   meinen   Kindern    gesungen : 
»Lobet  den  Schöpfer,  der  Himmel  und  Erde  gegründet,^   oder 
wo  sie  den  grossen  König  besingt ;   ihre   späteren  Lieder  sind 
Qiittherzig   und  documentiren   sich  schon  durch  ihre  Titel  sehr 
baofig  als   ganz  gewöhnliche  Gelegenheitsgedichte,  die  oft  für 
Geld  gemacht  wurden.    Ihre  Gedichte  über  Friedrich  den  Grossen 
lind  bloss  Zeugnisse  ihrer  Seelenstimmung  und  enthalten  wieder- 
Mt  den  Gedanken,  dass  sie  nicht  die  Kraft  besitze,  ihn  würdig 
m  prdsen: 

0  du,  mein  Geist,  stolz  und  verwegen  singen 

Den  Unnachahmlichen  soll  ich? 

Kann  auch  ein  Strauss  mit  schwer  geschafiTnem  Flügel  schwingen 

Zur  hohen  Sonne  sich? 

Kennst  du  des  Pfeiles  Bahnen  durch  die  Lüfte, 

Des  Windes  Flug,  des  Blitzes  Gang, 

Und  jenen  Wellenpfad,  wo  Englands  Flotte  schiflle? 

Dann  wage  den  Gesang 

Und  singe  Tbaten  dieses  Erdengottes, 

Der  von  Gebirgen  jüngst  herab 

Gtschleudert  seinen  Feind  und  ihn  dem  Blick  des  Spottes 

Eoropens  übergab. 
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Dieeea  Metrum,  ein  läogerer  jambischer  Vera,  dem  e 
kürzerer  fol^,  kehrt  übrigeoB  häufig  wieder,  so  bei  Friedricl 
triumphirender  Zurück  kuufi. 

(Im  Namen  seiner  Bürger.) 

Dich,  mit  vermehrten  StegeskräDien  Äiugegchmückter 

Bmpiangt.ilt-r  jungte  Frühlingswiad, 

Erfülle  mit  Jauchzen  deine  Bürger,  dia  entzückter 

Jetzt  fühlen,  das»  sie  Menschen  sind. 

Zu  lange  bliebest  du,  versleckt  in  achwarzen  Wettern. 

Kund  um  dich  werfend  deinen  Blitx; 

Wir  aber  wankten,  gleich  verwelkten  Lindenblättem, 

Um  deinen  wücten  gold'nen  Sitz. 

Vor  unaers  nebelvollen  Geistes  Blicken  schliefen 

Die  Schöpfung  eelbsC  die  Naturi 

Wir  füblti;a  nicht  den  Reiz  der  besten  Welt,  wir  riefea 

Dich,  »Her  Wellen  Wunder,  nurl 

Das  Klaggesi-hrei,  die  Thranemtrüme  rauschten  mächtig 

Bis  ao  <len  Himmel  und  xu  dir. 

Du  kommst,  und  dein  Triumph  ist  mehr  als  römisch  prächtig, 

Mcht  über  Sklaven  jauchzen  wir. 

Doch  hiermit  schliesse  ich  die  Proben;  man  sieht  leich 
dasa  die  Dichterin  gewaltig  mit  der  Sprache  zu  ringen  hat,  d 
ihr  nicht  folgen  will,  daes  sie,  indem  sie  strebt,  erhaben  i 
sein,  unnatürlich  und  dunkel  wird  und  dass  die  Verehrung  di 
Königs  sich  zur  Vergötterung  steigert.  Das  Natürliche  ui 
Frische  der  Gleim'schen  Lieder  geht  ihr  ab,  ein  unglücklich) 
Schicksal  und  unzureichende  Jugendbildung  hatten  ihre  natu 
liehe  Gabe  nicht  zur  Entwicklung  gelangen  lassen. 

Der  dritte  der  genannten  Dichter,  Christian  Ewald  von  Kleis 
war  1715  zu  Zeblin  in  Pommern  geboren  und  starb  1759  i 
der  Schlacht  bei  Kunersdorf.  Er  hatte  Jurisprudenz  etudir 
da  aber  eeine  Bemühungen  um  eine  Anstellung  vergeblich  warei 
ao  widmete  er  sich  dem  Militairslande  und  trat  in  daniscl 
Dienste.  Von  Friedrich  II.  1740  nach  Preussen  zurUckgerufei 
wurde  er  im  Regimeote  des  Prinzen  von  Preussen  angesteil 
In  einem  Zweikampf  verwundet,  lag  er  krank  zu  Potsdam,  w 
er  die  Bekanntschaft  mit  Gleim  machte,  wie  ich  im  vorige 
Artikel  mitgetheilt  habe.  Damals  galt  es  beim  Gros  des  Ofl: 
cierkorps  der  preussiscben  Armee  noch  fiir  eine  Schande,  sie 
mit  der  Poesie  zu  bescbäfligen,  doch  brach  schon  die  Morgei 
röthe  einer  besseren  Zeit  an.  Das  bekannteste  seiner  Gedichh 
„die  Landlust, "  gewöhnlich  „der  Frühling"  genannt,  erschien  174' 
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dieses  Gedicht,  noch  jetzt  gelesen  und  früher  sehr  hoch  gestellt, 
^präsentirt  uns  so  recht  den  Charakter  der  Kleist'schen  Muse. 
^  einer  edehi  Sprache  und  wohllautenden  Versen,  die  etwas 
r  tieikalisches  haben,  in  elegisch-sentimentalem  Geiste  spricht 
seine  Freude  am  Still-  und  Landleben,  und  seinen  Abscheu 
^gen  Krieg  aus.  Dasselbe  Thema  variiren  viele  seiner  Oden, 
ieder  und  Rhapsodien,  wie  er  sie  nannte,  d.  h.  längere  Lieder 
.  höherem  Ton.  Hier  ist  manches  Gelungene,  obschon  auch 
citer  seinen  Bildern  einzelnes  geschmacklos,  die  Sprache  bis- 
«ilen  steif,  der  Ausdruck  schief  ist,  und  der  Dichter  in  seinen 
childerungen  oft  übertreibt.  Völlig  misslungen  ist  seine  Tra- 
cidie  Seneca  und  nicht  viel  besser  sein  Epos  „Cissides  und 
^aches",  da  er  für  Drama  und  Epos,  zu  welchen  Gattungen 
in  Lessing  spornte,  keine  Anlage  hatte.  Nur  da  befriedigt  er 
€0  Leser,  wo  er  die  subjective  Welt  seiner  Empfindungen  und 
einer  Sehnsucht  nach  besseren  Zuständen  darsteUt.  Aus  seiner 
«ntimentalen  Schlaffheit  weckte  ihn  der  siebenjährige  Krieg 
nd  seine  Muse  wurde  von  jetzt  an  kriegerisch.  Der  Begeiste- 
rung für  seine  Helden  gibt  er,  aber  noch  immer  anklingend  an 
die  frühere  Sentimentalität,  am  Ende  des  Cissidejs  und  Faches 
Aosdruck: 

Der  Tod  für*«  Vaterland  ist  ewiger 

Verehrong  werth.  —  Wie  gern  sterb*  ich  ihn  auch 

Den  edlen  Tod,  wenn  mein  Verhängniss  ruft. 

Ich,  der  ich  dieses  sang  im  Lärm  des  Kriegs, 

Als  Bäuber  aller  Welt  mein  Vaterland 

Mit  Feu'r  und  Schwerdt  in  eine  Wüstenei 

Verwandelten,  als  Friedrich  selbst  die  Fahn* 

Mit  tapfrer  Hand  ergriff  und  Blitz  und  Tod 

Mit  ihr  in  Feinde  trug  und  achtete 

Der  theuren  Tage  nicht  für  Volk  und  Land, 

Das  in  der  finstern  Nacht  des  Elends  seufzt. 

Doch  es  verzagt  nicht  d'rin,  das  treue  Land, 

Sein  Friedrich  lächelt  und  der  Ta^  bricht  an. 

Der  Tag  bricht  an!  Schon  zö^en  Schwab  und  Russ, 

Lappländer  und  Franzos,  Illyner 

Und  Pfälzer  in  possierlichem  Gemisch 

Den  Helden  hn  Triumph,  verstattet  es 

Desselben  Grossmuth.     Schon  fliegt  Himmel  an 

Die  Ehr'  in  blitzendem  Gewand  und  nennt 

Ein  Stemenbild  nach  seinem  Namen!     Ruh 

Und  Ueberfluüs  beglücken  bald  sein  Reich. 

Hoher  und  kräftiger,  ohne  sentimentalen  Beigeschmack,  erhebt 
^  aicb  in  seiner  Ode  an  die  preuss.  Armee  im  März  1757: 

AicMt  f.D.  Sprachen.  L.  ^^ 
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Unüberwundnes  Heer,  mit  dem  Tod  und  Verderben 

In  Legionen  Feinde  dringt, 

Um  das  der  frohe  Sie^  die  goldnen  Flügel  schwingt, 

O  Heer,  bereit  znm  Siegen  oder  Sterben! 

Sieh!  Feinde,  deren  Last  die  Hügel  fast  versinken, 

Den  Erdkreis  beben  macht, 

Ziehn  gegen  dich  und  dröhn  mit  Qual  und  ewiger  Nacht, 

Das  Wasser  fehlt,  wo  ihre  Rosse  trinken. 

Am  Schlüsse  spricht  er  abermals  den  Wünsch  aus,  för's  Vaf ^f' 
land  zu  sterben: 

Auch  ich,  ich  werde  noch,  —  vergönn'  es  mir,  o  Himmel, 
Einher  vor  wenig  Helden  ziehn, 

Ich  sah  dich,  stolzer  Feind!  den  kleinen  Hänfen  flieh'n 
Und  find'  Ehr  oder  Tod  in  rasendem  Gretümmel. 

Dieser  Wunsch  wurde  denn   auch  erfüllt;  er  sank  in  2^  ^ 
blutigen    Schlacht   bei   Kunersdorf   zu    Tode    verwundet  na^^ 
heldenmüthigem  Kampfe  vom  Pferde  und  starb  kurze  Zeit  dara"^ 
zu  Frankfurt   a/Oder,   wohin   ihn   die  Bussen  gebracht   hattest  ^ 
die  ihn  auch  noch  im  Tode  ehrten  und  ihn   mit  allen  militari 
sehen  Ehren  begraben  Hessen.     Dieser  Tod  hat  noch  mehr  ^*- 
seine  Gedichte  einen  unverwelklichen  Lorbeerkranz  um  sein  Haia'S 
geschlungen  und  gewann  der   deutschen  Sache  weit  mehr  3h 
Herzen  des  Heeres  und  Volkes,   als  seine  und   seiner  Freoim<7e 
Dichtungen.     Das  war  ein  Ereigniss,    das  seine  Spuren  tief  in 
die  Gemüther  eindrückte,  wie  Kömer  im  Gedächtniss  der  Nach- 
welt ebenso  durch  seinen   frühen  Tod  im  Kampfe,   wie  durcb 
seine,  im  Vergleich  zu  Kleist's  Poesien   unendlich  vollendetere 
Lieder  fortlebt;  das  waren  Sänger  und  Helden  zugleich,  strah- 
lend in  der  unvergänglichen  Aureole  ewigen  Nachruhms. 

Auf  seinem  Grabe  Hess  Kretschmann  den  Bardengesang 
erschallen;  die  Erinnerung  an  dieses  Ereigniss  klingt  in  vielen 
Gedichten  der  späteren  Zeit  durch,  wie  in  Hölty's  Idylle:  „Das 
Feuer  im  Walde,"  1774,  wo  der  alte  Stelzfuss  sagt: 

„Ich  bin  ein  preussischer  Soldat,  • 
Der  in  der  Schlacht  bei  Kunersdorf 
Das  Bein  verlor.    „Steht,  Kinder,  steht, 
Verlasset  Euren  König  nicht,* 
Rief  Vater  Kleist,  da  sank  er  hin. 
Ich  und  zwei  Burschen  trugen  flugs 
Ihn  zu  dem  Feldherrn  aus  der  Schlacht." 

Ein  halbes  Jahrhundert  später  noch   singt  Tiedge  in  der 
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^^fcannten,  otwas  lang  ausgesponnenen  Elegie  auf  dem  Schlacht- 
ende bei  Kunersdorf,  indem  er  die  Stelle  betritt,  wo  Kleist  fiel : 

«Jeder  rohe  Laut  der  Wildniss  schweige, 
Diese  Stell*  ist  heiHg,  hier  fiel  Kleist  «^ 

War  es  denn  nun  wunderbar,  wenn  die  preussischen  Dichter 
c^lz  auf  ihre  Schule  hinwiesen,  wenn  ganz  Deutschland  von 
^sen  neuen  Erscheinungen  tief  afficirt  wurde,  hier  einen  fried- 
^llen  Kanonikus  martialische  Lieder  wie  aus  dem  Munde  eines 
^rüsteten  Kriegers  singen  hörte,  dort  eine  Frau  sah,  die  in 
*  ruck  und  Armuth  geboren,  durch  die  Gabe  des  Liedes  Zutritt 
j  den  vornehmen  Kreisen  fand,  dort  wieder  von  einem  Officier 
orte,  der  nicht  blos  im  Dienste  des  Mars,  sondern  auch  des 
^poUo  stand.  Warlich,  solche  Erscheinungen  verdienen  eine 
erechtere  und  tiefere  Würdigung,  als  manche  Literaturhistoriker 
men  einräumen  wollen.  Ja,  wir  dürfen  noch  weiter  gehen  und 
ähnlich  sagen,  dass  seit  Gleim's  und  Kleist's  Zeiten  ein  poe- 
isch kriegerischer  Geist  durch  die  preussische  Armee  ging,  der 
loch  heute  nicht  ausgestorben  ist  und  in  den  Freiheitskriegen 
)rine  schönsten  Blüthen  trieb. 

Wenn  ich  Kleist  als  einen  Dichter  bezeichnet  habe,  dessen 
Produkte  mehr  Resultate  seiner  Studien  sind,  so  gilt  dieses  in 
leerem  Grade  von  Ramler,  einem  Manne,  der  fiir  die  Entwick- 
lung der  preussischen  Dichterschule  höchst  bedeutend  ist  und 
dem  die  bewundernde  Mitwelt  den  Namen  des  deutschen  Horaz 
gib,  wie  man  denn  in  jener  Zeit  mit  hohen  Namen  sehr  frei- 
gebig war  und  nicht  nur  zu  Sappho,  sondern  auch  zum  Tyrtäus, 
ji  sogar  zum  Pindar  sich  verstieg,  wie  wir  bei  Willamov 
riien  werden.  Carl  Wilhelm  Ramler,  geboren  1725  zu  Col- 
berg,  erhielt  nach  fleissigem  Studium  zu  Halle,  wo  er  mit  Gleim 
Qod  Uz  Freundschaft  schloss,  im  Jahre  1748  eine  Stelle  an  der 
nea  eingerichteten  Cadettenschule  zu  Berlin,  auf  der  die  jungen 
Leute  nach  Friedrichs  Willen,  damit  er  vernünftige  OfBciere 
bekommn,  in  Logik  und  Philosophie  nach  Wolff 's  System  unter- 
ricfatet  werden  sollten.  Statt  dessen  trieb  Ramler  mit  den  Ca- 
<lettcn  Geschichte  und  schöne  Wissenschaften  und  trug  als 
l*hrer  namentlich  dazu  bei,  neben  dem  würdigen  General  von 
Stille,  der  Officierwelt  Sinn  und  Liebe   zu  wissenschaftlicher 
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BeachäfUgung  einzuflösBen.  Der  Mittelpunkt  seiner  Studien 
die  Poesie,  die  er  nicht  nur  theoretisch  zu  begründen  suc 
sondern  auch  praktisch  übte,  da  er  eich  zum  Dichter  gebi 
hielt.  Seine  Mutter  war  vor  ihrer  Niederkunft  ins  Bad  gei' 
mehr  um  die  Nachtigallen  zu  hören,  als  des  Bades  wegen, 
darum  glaubte  er  von  sich  sagen  zu  dürfen,  dass  Melpon 
liebreich  über  seiner  Geburt  gelächelt  habe.  Begabt  mit  eii 
feinen  musikalischen  Gehör,  mit  zartem  Sinn  für  Rhythmus  i 
Wohllaut,  wandte  er  nach  dieser  Seite  hin  grosse  Äufmerksi 
keit  und  Fleise,  nicht  bloa  auf  die  Ausfeilung  seiner  eige 
Produkte,  sondern  auch  auf  die  seiner  Freunde;  er  hat  di 
manches  Gute  gewirkt  und  vieles  fiauhe  und  Unedle  der  s 
ren  Sprache  fortgeschafft,  aber  sich  auch  manche  Verdriesst 
keiten  und  Unannehmlichkeiten  zugezogen,  besonders  da  ei 
seinen  Blumenlesen  und  namentlich  in  der  Uebersetzung 
„Einleitung  in  die  scbünen  WiBsenscbafteu"  von  Batteuz  in 
Proben,  die  er  aus  deutschen  Dichtem  zu  den  aufgestellten 
geln  gab,  so  viele  Veränderungen  anbrachte,  dass  man 
Ori^nal  kaum  wiedererkannte.*  Wie  mechanisch  er  sonst 
Poesie  auffasete,  das  beweist  sein  Entwurf  zu  einem  Beimlezil 
zu  dem  ÜTicolai  den  ersten  Anläse  gab.  Diesei  hatte  näm 
die  Idee,  dase  ein  nach  besserem  Plane,  als  das  Hübnersi 
ausgearbeitetes  Keimlexikon  kein  so  überflüsBiges  Buch  i 
möchte,  als  man  dem  ersten  Anschein  nach  glauben  koni 
Bamler  fasste  diese  Idee  sogleich  auf,  schrieb  seine  eigenen  l 
sichten  über  Silbenmaasee  nieder  und  machte  eine  Sammli 
von  poetischen  männlichen  und  weiblichen  Namen,  von  Sclül 
namen,  von  komischen  und  geehrten  ßürgernamen,  alle  o 
den  Endsilben  geordnet,  wie  sie  in  ein  Reimregister  önzutn 
seien.  Von  Göckiog,  der  dieses  erzählt,  spricht  dabei  den  Wun 
aus,  es  möchte  irgend  eine  geschickte  Hand  diesen  Plan  s 
führen. 

In  seinen  Gedichten,  sowohl  was  den  Stoff,  als  was 
Einkleidong  und  den  poetischen  Apparat  betrifft,  ist  Ban 
ganz    von   dem  Alterthum,  namentlich  Horaz   abhängig. 


'  Der  bekennte  Cbodowiecky,  eb  Vor^eer  der  Kledderadstscbaeicb 
■teilte  in  einer  Carikitur  Bamler  sU  Barbier  dir,  der  dep  im  Svge  Uff^ 
XJeiit  raairt,  mit  der  Umscbrifl:    .Lkisel  die  Todtea  ungeicborea.* 
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Gedichte  dieses  römischen  Sängers  sind  ihm  gleichsam  Schablonen, 
^.|    nach  denen  er  neue  Gedichte  fabricirt.     So  ist  gleich   die  erste 
Oie  an  den  Konig  genau  in  demselben  Versmasse  geschrieben, 
ine  Horazens  erste  Ode  an  seinen  Gönner  Mäcenas : 

FViedrich,  da,  dem  ein  Gott  dus  für  die  Sterblichen 
Za  gefährliche  Loos  eines  Monarchen  gab.  u.  s.  w. 

So  hat  er  in  der  Ode  an  ein  Geschütz^   als  von  den  Bussen 
eine  Kugel  mitten  in  die  Stadt  geworfen  wurde,  Horazens  Ode 
IUI  einen  Baum  nachgeahmt,   der  diesen  im  Sturze  beinahe  er- 
schlagen hätte.     Aber  nicht  blos   das,    die  ganze  Sprache,   der 
ganze  Apparat  der  Bilder,  die  Symbolik  ist  durchaus  nachge- 
mhmt  und  antik,  dabei  wird  seine  Sprache  bei  den  geringfügig- 
sten Gegenständen  unerträglich  hochtrabend,   so  z.  B.  sagt  er, 
er  trinke  die  geröstete  Frucht  des  Arabischen  Kaffeebaums  und 
ein  blaues  Ambrosiawölkchen   umwirble   ihm    die   Stirn    gleich 
einem  der  seligen   Götter   (Ode  an  den  Vulkan,  Vs.  13 — 15), 
um  auszudrücken,   dass  er   bei  einer  Tasse  Kaffee  eine  Pfeife 
Tabak  rauche.     So  lässt  er  in  der  Ode:    »Der  Triumph,^   die 
beginnt:    „Schäme  dich,  Camill,   dass  du  mit  Sonnenpferden  in 
dein  errettetes  Rom  einzogest,^  alle  Nationen  unter  dem  Scepter 
der  Feindinnen  und  Feinde  seines  Königs   die  Revue  passiren, 
ao  dass  es  am  Ende  ihm  selbst  zu  lang  wird  und  er  ermüdet 
tosmft:  „Aber,  Thalia,  lass  ab,  die  Flotten  und  Fussknecht'  und 
Beiter  zu  zählen.^     Nichts  destoweniger   hat  er  nun    um   die 
Sprache  Verdienste,   er  hat    sie  sauberer  und  glatter  gemacht 
und  mit  feiner  Kritik  von  sich,  wie  von  Andern  alles  Unbehol- 
fene und  Rauhe  wegzubringen  gesucht,  und  wenn  Gervinus  seine 
Uebersetzung  des  Horaz  schläfrig  und  metrisch  nachlässig  nennt, 
10  ist  zu  bedenken,  dass  sie  wenigstens  viel  lesbarer  ist,  als  die 
apitere  Vossische,   die-  ihr  Gervinus  gegenüberstellt,  und   dass 
er  durch  dieselbe  der  Schöpfer  der  ganzen  kunstvollen  Ueber- 
letzungsliteratur  geworden  ist.     Er  war  übrigens  nicht  blos  Er- 
klärer und  Kritiker  fremder  Werke,  sondern  auch  der  eigenen, 
und  gab  dieselben  mit  erklärenden  Anmerkungen,  und  verschie^ 
denen  Lesarten  heraus.     Ausser   seinen  Oden   schrieb  er  noch 
▼iele  andere  Sachen,  Cantaten,  Operetten,  Singspiele,  Gelegen- 
beittgedichte,  die  aber  mehr  von  untergeordnetem  Werthe  sind. 
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Denn  die  Siege  des  grossen  Königs  waren  es,  die  ihn  zur  wal 
ren  Begeisterung  hinrissen.  In  den  meisten  dahin  einschlagend« 
Oden  ist  alles  natürlich  und  wahr,  wie  das  Göthe  anerkennt  u 
schön  ausgedrückt  hat.  ^Betrachtet  man  genau,^  sagt  er,  „ym 
der  deutschen  Poesie  vor  dem  siebenjährigen  Kriege  fehlte, 
war  es  ein  Gehalt  und  zwar  ein  nationaler.  An  Talenten  % 
niemals  Mangel.'^  Weiterhin  hebt  er  Gleims  Kriegslieder  m 
Kamlers  Oden,  die  sich  auf  die  Thaten  Friedrichs  bezieh, 
gerade  desshalb  besonders  hervor,  weil  dies  die  ersten  Gedici 
seien,  in  denen  sich  ein  solcher  innerer  Gehalt,  der  Anfang  ni 
das  Ende  der  Kunst,  zeigten.  „Die  Preussen,^  fahrt  er  foi 
„und  mit  ihnen  das  protestantische  Deutschland  gewannen  all 
für  ihre  Literatur  einen  Schatz,  welcher  der  Gegenpartei  fehl 
und  dessen  Mangel  sie  durch  keine  nachherige  Bemühung  h 
ersetzen  können.^  Da  seine  Gedichte  dem  Publikum  zugän 
lieh  sind,  so  enthalte  ich  mich  einer  Mittheilung  von  Proben  a 
denselben,  namentlich  da  ich  nicht  bei  einzelnen  könnte  steh 
bleiben. 

Wir  kommen  zur  letzten  Classe  der  genannten  Dichter.  £ 
deutsche  Parnass  sollte  durchaus  mit  Sängern  aller  Gattung 
besetzt  werden;  ein  Tyrtäus,  wie  wir  sehen,  ein  Anakreon, 
Horaz,  eine  Sappho  waren  da,  auch  ein  Homer  fehlte  in  Kk 
stock  nicht,  es  blieb  noch  Pindar  übrig.  Von  Pindars  Kun 
mässigkeit,  harmonischer  Durchbildung  und  Anlage  seiner  C 
dichte  hatte  man  damals  noch  wenig  Ahnung.  Unter  Pindarisii 
verstand  man  nach  Vorgang  der  Franzosen  eine  Sprache,  < 
sich  einem  regellosen  Fluge  der  Begeisterung  hingibt,  es  hi( 
soviel  als  in  möglichst  gehobener  Sprache,  wo  nicht  in  boml 
stischem  Stile  reden.  Dazu  schien  nur  der  Dithyrambus  < 
geeignetste  Form  zu  sein.  Unter  Dithyramben  verstanden  < 
Griechen  Lobgesänge  bei  den  Festen  und  zu  Ehren  des  Bacchi 
anfangs  wurden  ^ie,  wie  es  der  Augenblick  eingab,  von  schwi 
menden  Zügen  der  Bacchusverehrer  in  roher  und  kunstloi 
Form  gesungen,  bis  ihnen  Arion  aus  Methymna  die  erste  küm 
lerische  Gestalt  gab  und  sie  antistrophisch  von  Chören  in  G 
sang  und  Gegengesang  vortragen  Hess.  Ihre  weitere  Ausbildu 
erhielt  sie  in  Athen,  wo  an  den  glänzenden  Dionysusfesten  i 
ausgezeichnetsten    Dichter     wettkämpfend     auftraten.      Sole 
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Dithyramben  dichtete  auch  Pindar,  später  artete  diese  Gattung 
^9,  die  Musik  gewann  die  Ueberhand  und  man  erging  sich  im 
^ext  in  schrankenlosen  Phantasien  und  bombastischen  Phrasen. 
W'ir  besitzen   nur  einzelne  Fragmente  derselben  aus  dem  grie- 
^ischen  Alterthum,  wenn  wir  nicht  den  Chor  in  den  Bacchen 
de«  Euripides  als  ein  Muster  für  diese  Gattung  ansehen  wollen 
Cka  sie  genau  mit  dem  griechischen  Leben  und  der  griechischen 
Ei^ligion   zusammenhangen,    so  bleibt    es  ein  missliches  Unter- 
primen, sie  auf  unsere  Literatur  zu  übertragen,  da  in  unserem 
Volksleben  auch  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt   dafür  vor- 
^aemden  ist. 

Dennoch  machte  Joh.  Gottl.  Willamov,  geb.  1736  in  Moh- 
rvQgen  in  Preussen,  später  in  Regensburg  lebend,   diesen  Ver- 
buch, der  um   so  unglücklicher  ausfiel,   als   es  ihm  an  Talent 
daför  fehlte,  doch  können  nur  wenige  seiner  Gedichte  auf  den 
«gentlichen  Namen  Anspruch  machen,  da  sie  meist  Helden  der 
Gegenwart,  besonders  Friedrich  den  Grossen   zum  Gegenstand 
liaben.      Ich  muss   bekennen,    dass   ich  kein   Exemplar    seiner 
Gedichte  habe  auftreiben  können  und  nicht  mehr  von  ihm  weiss, 
ils  was  Kurz  und  Wolf  in  ihren  bekannten  Sammlungen  bieten. 
Kurz  theilt  uns  diejenige  Dithyrambe  mit,  die  den  Titel:   „Die 
Himmelsstürmer^  ftihrt,  nach  seiner  Meinung  die  beste;  sie  schil- 
dert die  Thaten  des  Bacchus  im  Kampfe  der  Götter  mit  den 
Giganten.     So  gross  der  Beifall,  ja  die  Bewunderung  war,  mit 
der  diese  Produkte  damals  aufgenommen   wurden,  ebenso  sehr 
•ind  sie  in  Vergessenheit  gerathen  und  werden  jetzt  kaum  noch 
gdesen,    ausser  von  Literaturhistorikern  aus  rein   historischem 
Interesse. 

Willamov's  ganze  Richtung  leitet  uns  zur  Bardenpoesie 
lunuber,  die  im  Wesen  grosse  Verwandtschaft  mit  der  seinigen 
W,  in  der  Form  sich  jedoch  bedeutend  unterscheidet.  Das 
Wort  Barde  wurde  damals  in  einem  weiteren  und  einem  engeren 
Sinne  gebraucht;  in  jenem  begriff  man  darunter  Dichter,  die 
iurstliche  Personen  und  Kriegshelden  in  epischen  Liedern  besan- 
gen, wie  Schubert  in  seinem  bekannten  Hymnus  sagt: 

«Doch  herunter  von  Sonnenberg 
hörte  ich  seiner  Barden  Gesang.* 

So  wurde  Gleim  in  spielender  Weise  der  Bardenführer  der 
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Brennenfaeere,  Bamler  Friedrich's  Barde,  Weise  der  Oberbar 
an  der  Pleisse  genannt.     In  engerem   Sinne    aber  stand  j«^.  ^rie 
Bardenpoesie   entschieden    der   antikisirenden   Poesie    wie   <^R  c^n 
modernen  Horazen  gegenüber  und  wollte  nur  deutsche  Ansch^a,  (j. 
ungen,   wie  altnordische  Symbolik  gelten  lassen.     Nahrung     er- 
hielt diese  Richtung  durch  die  Bekanntwerdung  der  Gedic^life 
Ossian's  um  1764,  den  Klopstock  sonderbarer  Weise  für  eixaco 
Germanen  hielt,   und  der  damals  auf  die  bedeutendsten  Geimt^r 
derNation^  sogar  auf  Göthe,  einen  wunderbaren  Eindruck  mach  tf:^* 
Die  ganze  Bardenpoesie  ging  eigentlich  von  Klopstock  aus,  S^^ 
als  Barde  den  Namen  Werdomar  führte  und  zuerst   von  eim  ^^ 
früheren  Poesie  der  Deutschen,  von  begeisterten  Sängern  in  d^^^ 
Urwäldern  Germaniens  fabelte,  die  niemals  existirt  haben.  D^^^ 
Namen  musste  ein  falsch  gelesenes   und  falsch  interpunktirt^^^" 
Wort  in  Tacitus  „Germania"  geben,  indem  früher  da,  wo  jet     ^*^ 
baritus  steht,  womit  Tacitus  das  Schlachtgeschrei  der  Deutsch^^^^ 
bezeichnet,  barditus  gelesen  wurde,  das  man  zu  einem  Schlail^^^^" 
gesang  machte.     So  entstand    das  Wort  Bardit   und  die  Sad^^-^® 
erschien  um  so  plausibeler,   als  die  Sänger   der  alten  Gelten  ^ 

Gallien  und  Irland  wirklich  Barden  hiessen  und  wir  bei  d^*  ^^ 
nordgerroanischen  Stämmen  in  Skandinavien  und  Island  eir  ^oe 
ähnliche  Sängerzunfl,  die  Skalden,  finden.  Dass  die  alten  G< 
manen  Lieder  hatten,  wissen  wir  aus  Tacitus,  wie  aus  Andei 
doch  haben  sie  mit  den  Barden  nichts  zu  schaffen  und  bih 
keine  besondere  Kaste. 

Klopstock  fing  zuerst  an,  solche  Bardite  zu  dichten  u-- — ^^ 
zwar  in  dramatischer  Form,  die  Hermannsschlacht,  Hermi 
und  die  Fürsten,  Hermanns  Tod,  Sachen,  über  die  schon 
Zeitgenossen  den  Stab  brechen  und  die  jetzt  niemand  m« 
liest.  Diese  Ideen  Klopstock's  griff  Carl  Friedr.  Kretschi 
aus  Zittau  mit  glühender  Begeisterung  auf  und  führte  sie 
in  anderer  Weise  durch,  indem  er  mehrere  episch-lyrische 
dichte  verfertigte,  unter  welchen  „Der  Gesang  Bhyngulphs 
Barden",  welchen  Namen  er  später  selbst  annahm,  „als 
geschlagen  war",  das  beste  und  bekannteste  ist.  Hier  ist 
nicht  der  preussische  Patriotismus  (wie  denn  Kretschmann  atJ< 
kein  Preusse  war  und  ich  die  ganze  Dichtungsart  nur  berühr*"^» 
weil  sie  mit  der  preussischen  Schule   in  Zusammenhang  stefa^-^' 
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»ondem  es  ißt  glühende  Liebe  zum   grossen  deutschen  Vater- 
*öiide,    in   einer    grossartigen,    Klopstock  nachgeahmten,  ja  in 
ahnheil  und  Kraft  ihn  noch  überbietenden  Sprache  dargestellt, 
r  Mann  hat  ein  grosses  Talent  an  eine  Sache  verschwendet, 
ie  in  den  damaligen  Zeiten   und  Verhältnissen  keinen  Boden 
wd;  die^  ganze  Richtung  toUöBte  um  so  eher  untergehen,  und 
ann   auch  in  unserer  Zeit,   wo  das  Volk   viel  mehr  zur  Idee 
einen  Vaterlandes  herangereift  und  herangebildet  ist,  keine 
ympathie  finden,  als  wb  von  femer  Vorzeit  eigentlich  so  viel 
^ie  nicht»  wtsfeen,  und  sich  keine  realen  Zustand^  finden,    die 
^ä«a  geschaffenen  Ideale  entsprächen,  ohne  eine  solche  Realitäi 
aber  jede  Poesie  zur  Phantasterei    wird.     Später   lebte    diese 
lUchtnng  in  den  Romantikern  wieder  auf,  wie  sich  Heinr.  v.  Kleist 
ja  eben  den   Hermann  zum  Sujet  nahm;   doch   verfuhren   die 
Somantiker  insofern  besser,  als  sie  statt  jener  nebelhaften  Vorzeit 
sich  das  Mittelalter  zum  Gegenstand  ihrer  poetischen  Schöpfung 
^bken,  wo  die  Gestalten   fester   und  bestimmter  hervortraten. 
Gdangener  ist   Gerstenberg's  Versuch   in   dem  Gedichte   eines 
Skalden,  welcher  mehr  auf  realem  Boden  steht,  und  des  Jesuiten 
I^is,   der  als  Barde   sich   Sinad    nennt,    dahin   einschlagende 
Gedichte.    Durch   ihn   und  Mastelier   wurde   die  norddeutsche 
Dichtung  nach  Oestreich  verpflanzt  und  so  zwischen  Süden  und 
«forden  ein  geistiges  Band  geknüpft,  was  namentlich  in  der  Jo- 
.^^phinischen  Zeit  ftir  letzteren  seine  guten  Früchte  trug. 

Wie  Friedrich  der  Grosse   zu  der  ganzen  Richtung  stand, 
^*ie  wenig  er  für  Alles  das  Sinn  hatte,  wie  er  namentlich  gegen 
^lles  Teutonische  eingenommen  war,   und  als  ihm  Müller  seine 
^'tdentschen  Gedichte  zuschickte,   er  in  vollem  Aerger  zurück- 
schrieb, der  ganze  Plunder  sei  keinen  Schuss  Pulver  werth,  das 
^^nd  bekannte  Thatsachen,  die  ich  weder  rechtfertigen  noch  an- 
^-lagen  will.    Ja  noch  1780,  als  er  seine  Memoiren  über  deutsche 
^— iteratur  schrieb,  urtheilte  er  über  Göthe's  „Götz  von  Berlichingen**, 
^  «  sei  eine  abscheuliche  Nachahmung  dieser  schlechten  englischen 
^^tücke   des   Shakespeare    und    seiner    widerlichen   Plattheiten, 
"^^ürdig  eines  Wilden  aus  Canada.     Dennoch  ist  in  jener  Schrift 
^ei  Königs   viel  Gutes   und  Beherzigenswerthes,   wie  das  auch 
••ulitn  Schmidt  anerkennt  und  schon  Moser  1781  in   derselben 
Veioeswegs   die   Sprache   eines    edlen  deutschen  Herzens    ver- 
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kannte,  die  nicht  spotten,  sondern  wirklich  bessern  und  nütz 
wollte. 

Ueberhaupt  ist  der  grosse  Konig  und  seine  Zeit  ein  wie 
tiges  Moment  in  der  Entwickelung  nnseres  nationalen  Lebe 
Qod  onserer  Literatur,  und  aus  diesem  Geeictitspunkte  mScl 
ich  diese  Abhandlung  angesehen  wissen,  mit  der  ich  weni{ 
einen  ästhetischen  Genuas  zu  gewähren  beabsichtigt,  als  i 
AUS  jener  für  Deutschland  so  traurigen  Zeit  allgemeiner  K 
muthigung  und  Erschlaffung  das  Bild  eines  Königs  und  ei 
Volkes  zu  geben,  durch  welche  die  Wiederbelebung  der  de 
sehen  Nation  herbeigeführt  wurde.  nNeben  den  Thaten  Fri< 
ricbs  des  Grossen,"  sagt  ao  schon  Koberstein,  „im  Krieg  u 
Frieden,  ist  es  unsere  Literatur  und  zunächst  die  poetische  d. 
das,  was  mit  ihr  zusammenhängt,  wodurch  das  deutsche  Leb 
überhaupt  erst  wieder  aus  Versunkenheit  und  Verdurapflir 
aus  Zerrissenheit  einer  Einigung  zugeführt,  zuerst  die  Sehnsnt 
nach  einem  naüonalen  Leben,  nach  nationaler  Wurde  und  po 
tischer  Geltung  in  Deutschland  angeregt  und  genährt  wordeo  is 
Als  ich  diese  Abhandlung  zuerst  im  Jahre  1859  entwarf,  sag 
ich  am  Schlüsse  noch  Folgendes: 

Und  dieser  Drang  geht  noch  immer  durch  das  deute< 
Volk  und  ist  in  Zeiten  grosser  Noth  und  grosser  Erregung  nc 
immer  lebendig  hervorgetreten,  und  die  besten  Geister  der  Nati 
haben  in  Schrifl  und  That  zur  Realisirung  dieser  Idee  gewii 
Und  eine  so  lebenskräftige  Idee  muss  und  wird  einmal  in 
Erscheinung  treten  und  Fleisch  und  Blut  gewinnen,  wenn  ai 
unter  schweren  Kämpfen,  und  möglicher  Weise  ist  die  2 
nicht  gar  fern,  wo  wenigstens  das  protestantische  Deutschli 
unter  den  Flügeln  des  Adlers  im  Norden  eine  schützende  H 
berge  findet. 

Dass  diese  Ahnung  schneller  und  in  weiterem  Umfan 
als  ich  erwartete,  in  Erfüllung  gegangen  ist,  danken  wir  näc 
der  göttlichen  Fügung  der  Energie  preussischer  Staatsmän 
und  dem  Drange  des  deutschen  Volkes,  dem  edle  Fürsten  ni 
widerstehen  konnten. 

Elberfeld.  Dr.  Völker. 
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Die  reformation  hatte  bei  den  europäischen  cuhurvölkern  den 

^•men  zu  einem  neuen  geiste  ausgestreut,  welcher  in  der  letzten 

l^^&lfte  des  17n  und  in  der  ersten  des  18n  Jahrhunderts  mächtig 

^Qiporkeimte  und  sich  zu  einer  neuen  erweckung  des  geistigen 

"■^beos  entwickelte,     der  menschliche  geist,    welcher   seit  einem 

Collen  Jahrhundert  durch  den  staatlichen  absolutismus  in  fesseln 

S^bannt    war«    brach   sich   plötzlich    durch   alle  hemmnisse  und 

^^hwierigkeiten  und  offenbarte  das  groszartige  Vermächtnis«  welches 

^e  reformation  der  menschheit  zugewiesen  hatte,    in  der  zeit  der 

Vormundschaft  waren  die  reformatorischen  ideen  zur  reife  gelangt, 

^^d  es  begann  nunmehr  eine  selbständige,  wissenschaftliche  for- 

^^liung:  auf  allen  gebieten  des  staatlichen,  kirchlichen  und  wissen- 

^<^luifüichen  lebens  entstanden  neue  theorien,  welche  in  stürmischer 

^^«ise  eine  menge  mittelalterlicher  Überlieferungen  erschütterten, 

^nd  welche  schlieszlich  die  *berechtigung  aller  bis  dahin  gelten- 

^^n  und  bestimmenden  gewalten   in   frage   stellten',     der  geist 

^^r  neugestaltung  hatte  seinen  ausgangspunct  in  England :  'dort 

Itcgen  in  dem  aufblühen  der  naturwissenschaften,  in  der  erfah- 

^ningsphilosophie    und    im    deismus    die    ersten    selbständigen 

%iif zemngen  des  neuen  geistes.'  *    von  England  aus  verbreiteten 

tidi  die  neuen  ideen  über  den  continent  und  zwar  durch  die 


*  fiebe  Hermann  Hettner,   litter aturgeschichte  des  18n  Jahrhunderts 


A      - 


'48  JobD  Locke  als  pacJagogtscfher  Sehnftsiefler« 

vermittelung  Frankreichs.  Macaulay  aägf  tcrrtrefflich:  Th< 
literature  of  France  has  been  to  ours,  wbat  AafC!*  wa»  t 
Mosea )  the  expositor  of  great  truths  which  would  eise  tä^ 
perished  for  want  of  a  voice  to  utter  them  with  distinctnee 
The  great  discoveries  in  phjrßice,  in  metaphyßics,  in  politics 
feblehö^,  ai-e  ours.  but  scarcely  any  foreign  nation  excea 
France  has  received  them  from  us  by  direct  communicati^ 
Isolated  in  onr  Situation,  isolated  by  our  manners,  we  foim 
truth,  but  we  did  not  import  it.  France  has  been  the  int^ 
preter  between  England  and  mankind.  —  The  great  Fre« 
wnt^r«  w^r^  busy  in  proclaiming  through  Europe  the  name9 
ßacon,  Newton  and  Locke.* 

Die^e  drei  männer  bildeti  die  grundpfeiler  für  den  phanu 
der  geistigen  befreiung,  welcher  in  dieser  neuen  culturepock: 
seine  Schlaglichter  über  den  grösten  teil  der  civilisierten  länd^ 
verbreitete.  Baco  und  Newton  waren  bahnbrechende  gcister  S 
der  Philosophie  und  natur Wissenschaft,  und  Locke  zeigftenacs 
den  verschiedenen  seiten  hin  die  praktische  anwendung  de 
neuen  theorieen.  er  war  ferner  die  quelle  der  freigeistige^ 
lehren  des  deismus,  welcher  den  glauben  an  gott  nicht  auf  dr 
ofTenbarung,  sondern  auf  die  Vernunft  gründete.  Voltaire 
schöpfte  aus  dieser  quelle  und  verbreitete  die  neuen  ansieht 
in  seinem  vaterlande.**  Lockes  staatswissenschaftliche  ide 
fanden  ihren  hauptvertreter  in  Montesquieu,  der  durchseid 
Schrift  'Pesprit  des  lois'  jene  Wissenschaft  zur  lieblingsbeschäfi 
gung  der  gebildeten  weit  machte,  den  keim  zu  Roussea 
groszartigem  werke  über  die  erziehung,  dem  *Emile%  leg^ 
Lockes  'gedanken  über  erziehung'.*** 


•Macaulay's  critical  and  historical  essays.    vol.  II  p.  184.    Taue 
nitz  edition  Leipzig  1850.  ,  ^       ih 

♦•  auch  Condillac  (Etienne  Bonnot  de  Mably,  geb.  1715  zu  GrenoU* 
trug  durch  seine  phüosophigchen  arbeiten  und  for«chungen  *es8ai  sur  lonpa 
des  connaissances  humaines,  wesentlich  zur  Verbreitung  und  entwickeiuc 
von  Lockes  ansichten  in  Frankreich  bei.  wie  dieser  verwarf  auch  t.  iL 
angeborenen  anlagen,  indem  er  behauptete,  dasz  der  mensch  sich  alle  g: 
schicklichkeit  durch  Übung  erwerbe.  j      *    j* 

•••  die  bezüglichen  schrifteo.  Lockes  sind :  essay  on  human  understandic 
(1670).  —  the  reasonableness  of  christianity,  as  delivered  in  the  scnptui- 
(1695).  —  the  (Tefttise  on  govf  jrnment  (1689).  —  some  thoughts  conccnuc 
^ducation  (1698;. 
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Die  Schriften  dieses  scharfsinnigen  englischen  denkers  ge- 
^^Sren  somit  zu  denjenigen  erzeugnissen  des  menschlichen  geistes, 
^s^  eiche  nicht  allein  an  und  für  sich,   d.  h.  nach  ihrem  philoso- 
E^Tiischen  und  moralischen  werthe,   sondern  auch  im  zusammen- 
ange  mit  der  ganzen  cultur  ihrer  zeit  betrachtet  und  gewürdigt 
rerden   müssen,     die  empirische    reflexionsphilosophie  Lockes 
K-  «t  bisher  von  der  deutschen  Wissenschaft  nicht  ganz  mit  unrecht 
^etwas   vornehm  angesehen  worden;*    es  ist  aber  unrecht,    dasz 
^snan  über  Rousseaus  'Emile'  die  schrift  Lockes  'über  die  erzie- 
liong^  zu  vergessen  scheint,  da  doch,  wie  schon  bemerkt  wurde, 
die   keime   der   pädagogischen   grundsätze  Rousseaus    sich  bei 
Locke  finden,     wir  wollen  uns  in  dieser  abhandlung  mit  Locke 
als  pädagogischem  Schriftsteller  beschäftigen  und  untersuchen, 
welche  Wirksamkeit  er  auf  dem  gebiete  d6r  erziehung  entwickelt 
hat  und   welche   Stellung  ihm   in  der  geschichte  der  pädagogik 
gebührt,     ehe  wir  jedoch  dazu  übergehen,  halten  wir  es  für  an- 
gemessen, den  mann  selbst,  sowie  seine  philosophischen  princi- 
pien  in  einigen  zügen  zu  skizzieren. 

John  Locke  wurde  am  29.  august  1632  zu  Wrington  in  der 
Qähe  von  Bristol  geboren,    sein  vater,  der  während  der  bürger- 
iriege  hauptmann  im  parlamentsheere  war,  erzog  ihn  sorgfältig 
Und   strenge.     Locke   besuchte    die  Westminsterschule  bis  zum 
Jahre  1651,  da  er  nach  Oxford  kam.    hier  war  ihm  die  Aristo- 
telische Philosophie,    besonders   das   eitle  disputieren,    zuwider, 
f^agegen  studierte  er  die  Schriften  des  Cartesius  und  mit  beson- 
derer Vorliebe  auch  medicin.    im  jähre  1664  gieng  er  als  ge- 
candtschafissecretair  nach  Berlin,    kam  aber  schon  1665  nach 
Oxford  zurück,     im  folgenden  jähre  machte  er  die  bekanntschaft 
des  grafen  Shaftesburj  und  wurde  erzieher  dessen  kränklichen 
Sohnes,     bei  Lockes  Sorgfalt  wurde  der  knabe  erhalten;    einen 
soho  desselben  erzog  Locke  ebenfalls.     Shaftesbury  wurde  1672 
groszkanzler,  und  Locke  erhielt  eine  ansehnliche  Stellung ;  beide 
traten  indessen  schon  im  folgenden  jähre  zurück,     seiner  gesui^d- 
heit  wegen  begab  sich  Locke  1677  nach  Frankreich;   im  jähre 
1679   begab    er   sich    nach  England,    muste   aber   1683   nach 


[ 


*  Tgl.  Rmanuel  Schärer,  John  Locke,    seine  verstandestheorie  usw. 
(l^pog  1B60)  8.  VIll. 
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Holland  fliehen,  im  jähre  1689  kehrte  er  nach  England  zurück, 
seine  letzten  lebenejahre  brachte  er  zu  Oathes  in  der  Grafschraft 
Essex  zu  im  hause  des  Sir  Francis  Masham,  wo  er  am  28.  oc- 
tober  1704  starb.*  der  Zielpunkt  des  philosophischen  strebens 
Lockes  war  der,  den  Ursprung  und  die  grenzen  der  menschlicheo 
erkenntnis  festzustellen  und  den  hypothetischen  ausgangasatz  zu 
vernichten,  dasz  der  mensch  angebome  ideen  habe,**  welche 
vor  der  sinnlichen  Wahrnehmung  in  ihm  unentwickelt  ruhten, 
die  alleinige  quelle  der  erkenntnis  war  für  Locke  die  erfahrung; 
durch  diese  wird  demnach  alle  erkenntnis  erworben,  ebenso  wie 
die  grundbegriffe  und  grundsätze,  in  denen  die  menschen  über- 
einstimmen, die  erfahrung  ist  eine  innere  oder  eine  äuszere; 
die  aus  der  ersteren  erzeugten  gedanken  sind  die  ideen  der 
reflezion,  die  aus  der  letzteren  stammenden  die  der  Sensation, 
die  objecte  der  äuszeren  erfahrung  sind  die  körperlichen  dinge; 
die  gegenstände  der  inneren  die  thätigkeit  des  geistes. 

Gehen  wir  nunmehr,  nachdem  wir  den  geist  des  Zeitalters, 
in  welchem  Locke  in  die  Wissenschaft  eingriff,  und  die  richtung 
seiner  philosophie  im  allgemeinen  beleuchtet  haben,  zur  betrach- 
tung  seiner  pädagogischen  Wirksamkeit  über. 

Lockes  pädagogische  Grundsätze. 

Lockes  buch  über  die  erziehung***,  welches  aus  briefen  an 
seinen  freund  Edward  Clarke  of  Chipley  entstanden  und  zuerst 
im  jähre  1693  im  drucke  erschienen  ist,  gibt  in  217  nicht  in 
systematischer  weise  zusammenhängenden  paragraphen  eine  ein- 
fache  anleitung    zur   erziehung    eines  jungen   englischen  edel- 


*  Tgl.  ▼.  Räumer,  gcschichte  der  pädflffogik  II  s.  118  a.  114  and 
Hettner,  litteraturgeschichte  des  I8n  Jahrhunderts  I  s.  140. 

**  entgegen  den  andichten  Ton  Plato  und  Cartesius.  die  gmnd- 
lage  der  Platonischen  ideenlehre  bilden  die  beiden  sätze,  dasz  das,  was 
in  Wahrheit  bt,  nur  durch  den  begrifi  erkannt  werde  und  dasz  der  begriff 
ausdruck  des  seienden  sei,  dasz  somit  das  nichtseiende  auch  nicht  erkannt 
werden  könne.  Descartes  benutzt  den  satz:  cogito,  ergo  sum,  um  danra- 
thun»  dasz  lüles,  was  deutlich  und  klar  gedacht  werae,  wahr  sei,  und 
unter  diesen  klaren  und  deutlichen  gedanken  findet  er  die  idee  gottes 
als  eine  angeborene.  Kant  sagt,  dasz  es  eine  erkenntnis  gebe,  welche  ans 
der  erfahrunff,  eine  andere,  welche  nicht  aus  dieser  stamme. 

***  wir  benutzen  und  citieren  folgende  ausgäbe :  some  thoughts  ooncem- 
ing  education.  the  fourth  edition  enlarged.  Ix>ndon.  printed  for,  A.  and 
J.  Churchill,  at  the  Black  Swan  in  Pater-noster-row  1699. 


JoJu  Locke  als  pSdagogüclier  SchiifUtflOer.  361 

Dwimet.  Locke  wollte  seine  erziebungsprincipien  zunächst  bei 
den  'TOnebmeD'  durchfühTen;  durcli  diese  erwartefe  er  alsdann 
die  nötige  Wirkung  auf  das  volk.* 

Da  die  schrift  weder  eine  wiaasenechafUiche  padogogik, 
noch)  wie  Bouseeaus  '£mil*,  eine  daretellung  des  'entwickelunga- 
gugea  der  menBchlichen  nator'  ist,  Bondem  nur  'gedanken  über 
craiehung*  enthält,  so  haben  wir,  um  daraus  die  [üLdagogischen 
gnmdsätxe  Lockee  kennen  zu  lernen,  seine  ansiebten  unter 
psdsgo^tch  aystematieierte  gesichtspunkte  gestellt  und  be- 
tnditet 

Locke  spricht  zu  anfang  seiner  schrift  sehr  einläszlich  von 
der  körperlichen  erziehung.  durch  das  'mens  sana  in 
ttrpore  aano'  ist  ein  glücklicher  zustand  in  dieser  weit  be- 
■cbrieben.  eodann  gibt  er  diejenige  pfiege  der  gesundbeit  an, 
irelche  die  eitern  ohne  hülfe  des  arites  zur  erbaltung  und  Ver- 
besserung von  gesunden  oder  wenigstens  nicht  kranken  kindern 
uiüben  müsten.  die  kinder  sollen  nicht  zu  warme  und  enge 
UridoDg  tragen,  zu  jeder  Jahreszeit  sollen  sie  täglich  ihre 
föue  mit  kaltem  wasser  waschen,  sie  überhaupt  dadurch  zur 
■wie  gewöhneo,  dasz  sie  atiefel  tragen,  welche  das  waeaer 
durchlassen.**  die  knaben  müssen  schwimmen  lernen,  um  die 
iiiicht  der  eitern  zu  vertreiben,  gibt  er  geschichtliche  beispiele.*** 
den  kleinen  kindern  gebe  man  kein  fleisch,  f  aber  viel  milch, 
uo  lasse  sie  wenig  mahlzeiten  und  nicht  zu  bestimmten  zdlen 
Mten,    damit   der  magen  sich  nicht  verwöhne,     auszer  den 


H  luht,  tbey  will  quicklj  bring  ill  tbe  reat  into  Order. 

~  Rouiseau  geht  hieria  weiter:  Locke,  an  miliendea  pr^cepteatnUes 
(t  »tttia  qu'il  noiu  doDne,  retotnbe  daus  dea  contndictioiu  qu'ou  n'atten- 
inil  pu  d'un  ruionneur  auiai  exact.  Ce  mSme  homnie  qui  reut  qne  lea 
■tHti  te  baisoent  l'^td  daoa  l'eau  glacde,  oe  veut  pu,  quond  ib  aont 
^^aoBüa,  qa'iä  boivant  fraia,  ni  qu'ila  ae  coucheut  psr  t«rre  dana  des  eD- 

■iraiii   himiides li*re   11  p.    199    sqq.    ich    eifere   RouaseaDa 

'Eaiile'  nach  der  atereotrp-auagal>e.    raris.    Didot  1613,' 

***  aad  Ifae  Ronana  thought  it  ^dai  BchwimmeD)  ao  Deceaaary,  that  they 
ntd  tt  with  letters;  and  it  was  Ute  common  pbraae  to  merk  one  ill  edu- 
eilcilaadgoad  for  notbing,  thal  he  bad  neitber  learut  to  read  nor  toswim. 
■•eliteras  didicit  nao  natare.     p.  12. 

t  a*  for  his  diet.  it  ongbt  to  be  verj  plain  and  simple;  and  if  I  nüglit 
sdrise,  flesb  ahould  be  forbom  as  long  as  be  waa  in  coaU  or  al  leart  tili 
k  vaa  two  or  three  years  old.    p.  16. 
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mahlzeiten  eoUen  die  kiDder  nur  trockenes  brot  essen,  ihr  ge- 
tränke  sei  dünnes  bier  Csmall  beer),  welches  sie  nur  mäszig 
beim  durste  erhalten,  obat  dürfen  die  kinder  essen,  mit  aus- 
nähme von  Dielonen,  pfiraichen,  den  meisten  arten  von  pfimumen 
und  allen  traubenarten.*  (I)  vor  allen  dingen  halte  man  du 
kind  nur  zu  solchen  dingen  an,  die  mau  bei  ihm  zur  gewöhn' 
heit  machen  will.**  die  kinder  müssen  reichlich  schlafen*** 
(acht  stunden  sind  genügend)  und  zwar  auf  harten  matratzen. 
man  sorge  stets  bei  den  kindern  fiir  regelmäazigen  Stuhlgang.  | 
arzenei  gebe  man  ihnen  selten,  da  die  natur  sieb  selbst  helfen 
werde;  den  arzt  hole  man  nur  im  notfalle. tf  die  regeln  fOr  die 
pflege  der  gesundheit  und  die  abhärtung  des  körpers  sind  fol- 
gende: 'viel  frische  luft,  viel  leibesübnng  und  viel  schlaf;  voll- 
kommene diät,  keinen  wein  und  keine  starken  getranke,  seht 
wenig  oder  gar  keine  arznei;  nicht  zu  warme  und  enge  klei- 
dung;  vorzüglich  köpf  und  fUsze  (I)  kalt  halten  und  diese  an 
kaltes  wasser  gewohnen  und  der  nässe  aussetzen.'  zur  körper- 
lichen Übung  ftt  empfiehlt  Locke  am  Schlüsse  seiner  scbrift  dem 
jungen  mann  'vom  stände'  reiten  und  fechten,  lezteres  ist 
zwar  fürs  leben  gefährlich,  weil  dadurch  die  jungen  leate 
leicht  zu  Zänkereien  und  Schlägereien  verleitet  werden ;  derjenige, 
welcher  nicht  fechten  kann,  nimmt  eich  vor  rauf-  und  epielge- 
sellscbaften  in  acht.  —  Nichtsdestoweniger  aber  soll  Lockes 
Zögling  fechten  lernen,    'weil  es   durchgängig  für  eine  notwen- 


*  melona,  peaches,  mut  eorU  of  plums,  and  alt  lorta  of  grapei  in 
England,  I  ÜunV  cbildren  should  be  «hatly  kept  trom,  u  haviog  «  vei; 
tempting  taate  in  a  verj  unwhoIeBome  juice,     p.  19. 

**  tbe  ereat  thing  to  be  tnindea  in  education  ii,  «hat  habits  70a 
■etile:  and  therefore  in  tbis,  ag  atl  other  thiogs.  do  not  begin  to  make  anj 
thing  ctutoinary,  tbe  practice  whereof  you  «ould  not  continue  and  increaaa. 
p.  30. 

***  tbe  great  cordial  of  nature  ig  sieep.    Tgl.  Roasgeaa  liv.  II  p.  SOi. 
t  Tgl.  Montaigne  teil  III  buch  III  biupUtück  iSs.  SÜO.    ich  «ti«?« 
Montaigne  nach  folgender  ausgäbe:   Michael  berrn  Ton  Montaignet  Ter- 
«ucfae.     Leipiig  17tS  F.  Lankiacheni  erben.     3  teile. 

tt  Tgl.  Ronaseau;  le  aage  Locke,  qui  aTait  panä  une  parUe  de  aa 
Tie  k  l'ätade  de  la  ntädedne,  lecotnmande  fortement  de  ne  jamai*  dragner 
les  enfant«,  ni  par  präcaution,  ni  par  de  l^gires  ineoDunodilä.  J'iTai  plda 
loin,  et  je  declare  qne,  n'appelant  jamait  de  mddocin  ponr  mon  Emile,  k 
moina  qua  aa  Tie  ne  aoit  dang  un  danger  dvident;  car  atora  ü  ne  p«nt  pat 
Ini  faire  pia  qne  de  le  Mer.    Emile  I  p.  48. 

ttt  Montaigne  empGeblt  auch  Itörperübiingen.    vgl.  I,  I  ii  a.  884. 
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•£ge  eigeiuchaft  bei  eicem  manne  nus  gutem  hauee  gehalten 
winf;  CB  wäre  also  'hart,  einem  solchen  jungen  manne  dieses 
uichen  seines  Vorzuges  zu  versagen.'  Locke  cbarakterisiert  hier 
leharf  seine  erziehungsiehre :  er  will»  dasz  seinem  zöglingd  der 
einem  höheren.  geseUschaftstcreise  angehört,  in  egoistischer  weise 
durch  die  erziehnng  alles  das  beigebracht  werde,  was  ihn  zum 
bewoBtsein  seiner  bevorzugten  Stellung  und  seiner  standesehre 
briogen  kann. 

£b  würde  uns  zu  weit  Hibren,  wollten  wir  auf  die  details 
dessen  angehen,  was  Locke  über  die  phjsische  erziehung  ge- 
ng(  hat.  er  war  durch  bezügliche  andeutungen  Montaignes* 
ugeregt  worden,  eich  mit  diesem  wichtigen  und  bis  dahin  ver- 
McUlssigten  teile  der  erziehung  zu  beschäftigen  und  die  be- 
uhlung  desselben  dringend  zu  empfehlen,  auch  hatte  er  selbst 
tioen  kränklichen  zögling  (den  eohn  Shaftesburys)  zu  erziehen, 
dotch  die  aufmerkasmkeit,  welche  Locke  der  leiblichen  erziehung 
nwandte,  hat  er  einen  bedeutenden  einflusz  auf  Rousseau  aus- 
geübt, welcher  für  erhaltung  und  pflege  der  geeundheit,  zur 
iboog  und  Stählung  des  leibe s  weitläufige  regeln  angibt.** 
durch  die  pbilanthropinisten,  besonders  durch  Basedow,  wurden 
>^ler  die  neuen  ansiebten  mit  erfreulichen  resultaten  praktisch 
u^f^hrt.  die  pädagogen  waren  zwar  seitdem  immer  bestrebt, 
der  körperlichen  erziehung  möglichst  Sorgfalt  zuzuwenden;  aber 
irie  manches  von  dem,  was  in  dieser  beziehung  Montaigne, 
I^ocke  und  Kousseau  empfohlen  haben,  ist  bis  auf  den  beutigen 
t^  frommer  wünsch;  wie  viel  wird  noch  tagtäglich  aus  laesig- 
ieit,  Vorurteil  und  Unverstand  gegen  die  heiligsten  pflichten  der 
erziehung  gesündigt:  durch  mangelhafte  häusliche  erziehung, 
durch  übermäszige  anstrengung  des  gebimes  in  der  frühesten 
Jugendzeit,  durch  ungesunde  schulräume  usw.  I  es  bleibt  für 
Ltcke  ein  grosses  verdienst  um  die  entwickelung  der  pädago- 
gik,  dasz  er  zuerst  eine  ganz  besondere  aufmerksamkeit  auf  die 
geinndheit^pflege  und  die  ausbildung  der  leibeskräfte  richtete. 
—  Es  waren  bei  T<ocke  wol  zunächst  vorwiegend  philosophische 
giGnd^  welche  ihn  bestimmten,  die  körpcrpflege  bei  der  erziehung 


■  vgl.  UoDtsigne  T.  I  35  d,  !B4  und  I[,  m  5  s.  S.  47. 
••  VfL  Rou8»e«u,  Emile  Hv.  II  p.  177-273. 
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SO  sehr  zu  berücksichtigen,  da  wir  keine  angeborenen  idee^ 
haben^  wie  er  annimmt^  sondern  alle  erkenntnis  nur  durch  dl^ 
erfahrung  vermittelt  und  den  sinnen  zugeführt  wird^  diese  ab^^ 
in  inniger  Wechselwirkung  mit  dem  körperlichen  Organismen- 
stehen»  so  musz  man  den  körper  gesund  erhalten  und  starke^ 
damit  durch  ihn  nur  gesunde,  d.  h.  richige  ideen  zur  erkennt!^ 
gebracht  werden. 

Durch  die  hohe  werthschätzung  der  leiblichen  seite  der 
Ziehung  und  durch  die  idealisirung  der  hofmeistererziehu^^^ 
wird   Lockes    pädagogik    im    allgemeinen    charakterisiert.  , 

schulen    damaliger    zeit   waren    durchgehends    hinsichtlich         (/ 
lehrstoifes,    der  methode  und  der  disciplin  so  mangelhaft,    Stasi 
Locke  sie  nicht  für  tauglich  hielt,  seinem  schüler  diejenige    dtt, 
liehe  Charakterbildung  und   das   wissen   zu   geben,    welches  er 
verlangte,     aus  diesem  gründe  hat  er  sich  verleiten  lassen,  über- 
haupt die  öffentliche  erziehung  herabzusetzen.*     er  räumt  zwar 
die  mängel   der  privaterziehung  ein,    aber  er  zieht  sie  dennoo^ 
den  vorteilen  der  schule  vor.     die  erziehung  auszer  dem  hau9^* 
sagt  er,  macht  die  knaben  dreister,   und  die  nacheiferung  unt^^ 
den  Schulkameraden   gibt   ihnen  leben  und  emsigkeit;    aber  s^^ 
verlieren  in  der  schule  die  tugend,  da  es  noch  keine  lehrer  gib ^^ 
welche  die  schüler  zur  tugend  führen  und  ihre  aufführung  nac^ 
einer   gesitteten   lebensart    bilden   können,      der  knabe   ist   die 
meiste  zeit  sich  selbst  überlassen,  oder  dem  schlechten  beispiel^ 
seiner  mitschüler.     die  grundsätze   der  gerech tigkeit,    groszmuf 
und  mäszigkeit,  nebst  der  beobachtung  und  dem  fleisze  machen 
den   mann,    und    solche    eigenschaften   lernen    die    schulknaben 
nicht   von    einander:     dadurch,    dasz   die  Jugend  in  der  schule 
das   laster  lernt,   wird  der  grund  zur  untüchtigkeit  des  Volkes 
gelegt.** 


*  Locke  schlieszt  sich  ziemlich  eng  an  Montaigne,  vel.  diesen  I, 
I  25  8.  248  ff.  von  Rousseau  wurde  die  isolieruni"  des  individuums  von 
der  gesellschaft  —  zum  zwecke  der  erziehung  —  auf  die  spitze  getrieben: 
er  hält  eine  einsame  insei  als  geeignet,  um  dort  seine  erziehungsgrondrätse 
durchzuführen. 

**  and  l  think  it  impossiblc,  to  find  an  instance  of  any  nation,  however 
renowned  for  their  valour,  who  ever  kept  thcir  credit  in  arms,  or  made 
themselves  redoutable  amongst  their  neighbours,  after  corruption  had  onoe 
broke  through,  and  dissolv'd  the  restreint  of  discipline.    p.  IOC. 
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Damit  nun  der  zögling  an  der  Land  eines  hofmeisters  wirk- 

iici  zur  tugend  geleitet  werde,    ist  es  wichtig,  in  der  wähl  des 

^ziehers  höchst  vorsichtig  zu   sein;*    man   scheue   hier   nicht 

^  aufwand,     der  hofmeister  braucht  kein  eigentlicher  gelehrter 

2u  sein;  aber  er  musz  vorzüglich  die  feine  lebensart  verstehen. 

fio  soll  er  auch   bei  seinem  zöglinge  nicht  auf  die  Studien  das 

iiauptgewicht  legen,    sondern  darauf,  bei  ihm  eine  zur  gewohn- 

i^eit  gewordene  annehmlichkeit  und  höflichkeit  in  der  aufiiihrung 

2u  erlangen.**   zu  unserer  zeit  gilt  leider  der  ausspruch  Senecas : 

i>on  vitae  sed  scholae  discimus.*** 

Der  zögling  soll  kenntnis  erhalten  von  den  lästern  der 
Welty  damit  er  später  den  Versuchungen  widerstehen  könne. 
lebeDsklagheitf  ist  der  gelehrsamkeit  vorzuziehen,  dann  em- 
pfiehlt Locke  dem  erzieher,  dasz  er  das  kind  frühe  beobachte 
oi^d  suche,  dessen  temperament  kennen  zu  lernen,  ff  da  die 
gesellschaft  erwachsener  einen  groszen  einfluss  auf  den  knaben 
ausübt,  80  musz  er  dahin  geführt  werden,  man  sei  aber  be- 
sorgt, dasz  man  ihm  dort  keinerlei  ärgernis  gebe,  maxima 
debetur  pueris  reverentia.  im  ferneren  verlangt  Locke,  dasz 
^&aD  mit  den  kindern  wie  mit  ^vernünftigen  geschöpfen'  (I)  um- 
gehen, d.  h.  dasz  man  sie  durch  'gründe'  zu  bewegen  suchen 
^  welche  ihrer  fassungskraft  angemessen  sind.ftf 
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*  in  this  choice  be  as  carious  as  yoa  would  be  in  that  of  a  wife  for 
bim:  for  you  most  not  tbink  of  trial,  or  changing  aflerwards.    p.  145. 

**  and  a  young  gentleman,  who  gets  this  one  qualification  from  bis 
govemor,  aets  out  witb  great  advantage;  and  will  find,  that  this  one  accom- 

eiibiiieDt   will  more  open  bis  way  to  bim,  get  bim  more  friends  and  carry 
■  faitber  in  the  world,    tban  all  the  bard  words,   or  real  knowledge  be 
bu  ^ot  from  tbe  liberal  arts,  or  bis  tutor*s  leamed  encyclopaedia.    p.  151. 
***  we  learn  not  to  live,  but  to  dispute ;  and  our  education  fits  us  ratber 
Uk  the  aniTersity,  tban  tbe  world.    p.  163. 

t  tbis  is  a  knowledge,  wbicb  upon  all  occasions  a  tutor  sbould  endea- 
^oor  to  instill,  and  by  all  methoda  try  to  make  bim  comprebend  and  tborougbly 
>c&b.    p.  156.  159  and  160. 

tt  oe  tlierefore,  tbat  is  abont  cbildren,  sbould  well  study  tbeir  naturaa 
ttd  a|idtiide8y  and  aee,  by  often  trials,  wbat  turn  tbey  easily  take,  and  wbat 
beeomea  tbem.    p.  84.  176. 

ttt  iüinlicb  Alontaigne:  die  weltwcisbeit  enthält  sowol  für  die  zartesten 
j>bc  als  for  daa  graue  alter  nützliche  lehren.  I,  l  25  s.  281.  —  Rousseau 
■t  eaaz  anderer  ansiebt:  sentir  la  raison  des  dcvoirs  de  Tbomme,  n^est  paa 
rifidre  d'on  enfant.    la  nature  veut  que  les  enfants  soient  enfants  avant 

ri^  iTtoe  honunes.    si  nous  voulons  pervertir  cet  ordre nooa  aurons 
jcuaea  doc^ors  et  de  vieux  enfants s.  118  ff. 
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Locke  fMzt,  indem  er  die  öffentliche  erKiehang  verwii 
und  die  bofmeistererziehung  idealisiert,  den  zweck  der  erzi«hai 
einseitig,  der  menecl)  soll  nicht  titlein  für  eich,  sondern  aU' 
flir  die  gesamtbeit,  den  etaat  und  das  gemeinlebe»  erzt^ 
werden,  und  das  ist  nur  möglich  durch  eine  gemeioaame,  indi 
duell-mannigiältige  erziehung'  aller,  die  Öffentlichen  lehraostat- 
gewäbren  den  knaben  vielseiügere  anschauungen  nnd  anrege 
gen;  dort  lernen  sie,  sich  ineinander  schicken  und  vertrag 
die  öffentliche  schule  löst  in  Verbindung  mit  der  familie 
aufgäbe  der  entwickelung  des  knaben:  ihm  als  glied  der  g 
Seilschaft  ^nen  allgemeinen  geist  einzufföszen  und  bei  ihm  & 
warmes  Interesse  Ttir  das  allgemeine  wohl  zu  wecken  und  x 
fordern,  wir  erwarten  keineswegs  eine  'gleiche'  erziehung  d< 
Jugend  aller  stände  in  denselben  anstalten,  noch  ^ne  'volksechn 
ftir  alle'  in  dem  sinne  Diesterwega. 

Wenden  wir  uns  nunmehr,  nachdem  wir  die  beiden  banpi 
momente  der  erziehuogslehre  Lockes  kennen  gelernt  habe 
zur  betrachtung  der  grundsätze,  welche  er  für  die  erziehui 
im  engeren  sinne  (die  ausbildung  des  subjectiTen)  und  dt 
Unterricht  (die  aneignung  des  objectiven)  aufgestellt  bat. 

So  wie  fiir  Locke  die  moral  die  höchste  aufgäbe  der  [Ail 
Sophie  ist,  so  concentriert  er  bei  der  geistigen  erziehung  d 
menschen  alle  sorge  um  die  sittliche  bildung  des  charal 
ters;  vor  allem  verlangt  er,  dasz  die  erziehung  auf  die  inner 
bewegungen  des  herzens  einflusz  erlange,  in  der  frühest' 
Jugend  ist  das  gemüt  der  zucbt  gehorsam  und  der  vemut 
unterwiir6g  zu  machen,  das  kind  soll  zu  unbedingtem  gehör 
eam  angehalten  werden;  furcht  und  scheu  geben  die  eni 
macht  über  die  gemüter  der  kinder ;  liebe  nnd  freundscha 
müssen  solche  in  späteren  jähren  erhalten,  man  gehe  imnu 
vertraulicher  mit  den  kindcm  um,  später  sehe  man  sie  als  sräu 
gleichen  an,  da  sie  dann  mit  uns  gleiche  leidenschaften  im 
begierden  haben."  die  hauptaufgabe  ist  also  die  erziehung  zi 
Selbstbeherrschung.** 


*  30  Montaigne  I,  U  8  s.  775.  776.  781. 

**  ohildren  ahould  he  anei  lo  eubmit  Iheir  detirei,  nnd  go  irilbo 
their  lon^ngs  eveo  from  their  ver;  cradlei.  .  .  it  seema  plun  to  me,  Üi 
tiie  prinaple  of  all  virtne  nnd  excellency  lies  io  a  power  of  deayiag  m 
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Da  das  meiste  gute  oder  böse  anerzogen  wird^  so  soll  der 
mensch   durch  die   gewohnheit    die  selbstbeherschung,    die 
Unterdrückung  seiner  begierden  lernen,    was  sein  leben  regieren 
lod  darauf  einflusz  haben  soll,  das  musz  eine  gewohnheit  sein, 
<fie  ihm  zur  anderen  natur  geworden  ist.*    wie  der  leib,    so 
9oä  auch  die  seele  des  kindes  abgehärtet  werden ;  man  soll  dieses 
dfther  nicht  bei  kleinen  Unfällen  oder  bei  leichtem  schmerze  be- 
dauern ;  dadurch  wird  das  gemüt  erweicht,  und  diese  wunde  ist 
tiefer  als  die  körperliche.** 

Mit  recht  dringt  Locke  strenge  darauf^  dasz  der  gehorsam, 
das  fundament  aller  Sittlichkeit,  dem  kinde  frühzeitig  angewöhnt 
Werde ;  dadurch  lernt  das  kind  sich  später  dem  gesetze  und  der 
Obrigkeit  fugen,    es  musz  bei  ihm  stets  das  bewustsein  geweckt 
^vrerden,  dasz  es  seinen  willen  dem  eines  andern  zu  unterwerfen 
kat;    denn   es  ist  nicht  nach  dem  masze  seines  natürlichen  ge- 
setzlosen naturells,  sondern  nach  dem  masze  der  Sittlichkeit  zu 
erziehen,    durch  stetige  Übung  zum  gehorsam  wird  dann  auch 
die  selbstbeherschung  geübt  und   gestärkt,     da  aber  der  unab- 
bängigkeitstrieb  beim  menschen  stets  wächst,  so  musz  auch  die 
forderuDg  des  gehorsams  mit  der  zeit  abnehmen. 

Da  man  die  begierden  unter  drücken  und  zähmen  und  sie  der 
ternunft  unterwerfen  soll,  fährt  Locke  fort,  so  darf  man  sie 
ludit  durch  belohnungen  reizen,  wie  z.  b.  durch  geld,  lecker- 
Uasen,  putz,  belohnungen  und  strafen  sind  zwar  die  ein- 
agen  triebmittel,  durch  welche  erwachsene  gelenkt  werden;  sie 
moBsen  daher  auch  bei  kindem  gebraucht  werden,  wenn  wir 
f  bei  ihnen  etwas  ausrichten  wollen.***  zu  belohnungen  darf  man 
tber  nicht  Vergnügungen  des  leibes,  und  zu  strafen  nicht  schmer- 


«bei  ibe  satisfaction  of  our  own  desires,  wbere  reason  does  not  authorize 
(bem.    p.  58. 

*  this  power  is  to  be  got  and  improved  b^  custom,  made  easy  and 
&ttfiar  bj  early  practice.  p.  53.  ebenso  Montaigne  I,  I  22  8.  159 — 161. 
teadi  htm  to  get  a  mastery  over  bis  inclinations  and  submit  bis  appetite  to 
reuon.  this  being  obtained  and  by  constant  practice  settied  into  nabit,  the 
brdcst  task  is  over.    p.  S59. 

**  this  brawniness  and  insensibility  of  mind  is  the  best  armour  we  can 
kaie  against  tbe  common  evils  and  accidents  of  life. 

^  for  I  advice  their  parents  and  govemors  always  to  carry  this  in 
their  minds,  that  chUdren  are  to  be  treated  as  rational  creatares. 
p.  S9. 
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zen  des  körpers  macheo*  dadurch  werden  die  neigungeo  b* 
stärkt,  welche  wir  bemeistera  wollen ; '  rnsn  ändert  nur  da 
gegenständ  der  sinnlichen  Inst,  hochachtung  und  scbanc 
sind  die  wirksamsten  anreizungen  einee  gemiites  ;**  schäm  u. 
furcht  sind  die  geeignetsten  Zwangsmittel,  nm  das  kind 
Ordnung  zu  halten.*"  rühm  ist  nicht  die  wahre  triehfe^ 
und  die  rechte  maszregel  zur  tngend,  aber  derselben  am  nächst  • 
bei  dem  kinde  ist  jedoch  rühm  die  nlleinigc  aufmnnterung, 
es  fähig  ist,  mit  seiner  Vernunft  zu  erkennen,  was  recht  i«i 
körperliche  strafen  verwirft  Locke;  er  will,  daaz  ms 
vielmehr  den  gcist  des  kindes  von  dem  abhalte,  wozu  es  Job 
hat  und  was  ihm  schädlich  werden  kann;  dadurch  erhält  mn 
ihn  ungezwungen  und  frei,  schlage  sind  nur  im  äuszersteJ 
falle  zu  geben,  und  dann  etwa  durch  einen  bedienten.  (!)tf 

Locke  folgt  hier  den  Jesuiten,  bei  diesen  heiszt  es,  das: 
man  in  der  'ämulation'  das  bewährteste  hülfsmittel  habe,  veni 
man  sie  geschickt  zu  reizen  verstehe,  dies  geschehe  dadurch 
dasz  man  den  ehrgeiz  anfeuere,  auch  aio  wenden  körperstrafei 
sehr  wenig  an  und  verlangen,  'dasz  der  magister  keinen  mi 
seinen  eigenen  bänden  schlage.'  eine  solche  methodische  er 
Ziehung  zum  ehrgeize,  welche  zu  kaltem  stolze  und  iura  hoch 
mut  fuhrt,  verdient  grosze  misbilligung ;  denn  sie  sündigt  g^e 
ein  hauptgebot  des  Christentums,  gegen  die  demut.  der  ehrtrie 
des  kindes  soll  allerdings  geweckt  werden,   aber  nur  in  soweil 


*  the  pains  mni  pleuures  of  the  bodj  are,  I  tlunk,  of  ill  consequen« 
when  DUde  the  rewaras  and  punishmcDts,  wbereby  inea  irouM  prevail  o: 
thdr  children.    p.  69.  70. 

**  CBtcem  und  di?grace  are,  of  all  othera,  the  moat  powerful  incentiTC 
to  the  mind,  irhea  ooce  it  ia  brougfat  to  relish  tbcm.     p.  71. 

***  ingenuoiM  ibame  and  apprehension  of  displeasure,  are  tbe  onl 
true  restreint:  these  alone  ought  to  hold  the  reins  and  keep  the  diild  j 
Order,    p.  75. 

\  concerning  rcputntion,  T  shall  odIj  remark  thie  one  tbing  more  c 
it;  thnt  thougb  it  be  not  tbe  true  principle  and  nieaeore  of  virtue  (for  Uu 
ia  the  knonlcdge  of  a  man's  doty )  ....  yet  it  ie  that,  nhich  comes  nearei 
to  lt.  p.  77.  reputation  is  the  proper  guido  and  ennouragement  of  childm 
tili  tbej  grow  able  to  jadge  tbr  themselves,  and  to  Und  what  is  right,  b 
their  own  reuon.    p.  77. 

It  beating  thein,  and  all  other  aort»  of  stavish  and  corporal  ponUl 
taenta  are  not  the  diidpline  fit  to  bo  oaed  in  the  edncation  of  thoM  v 
woald  hs?e  wiae,  goodandingenaonimen.  p.  66.  HuchMontsigne  quid 
Üch  gegen  körperücbe  Züchtigung  uqb.     vgl.  t,  II  8  f.  767  u.  T66. 
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^8  er  (He   grundlagc   bildet   für   das    zarte  ehrgefühl  und  edle 

^hmliebe.     Locke  aber  erkauft  durch  seine  art  von  belohnungen 

</en  gehorsam  des  kindes,  und  da  er  auf  diese  weise  keineswegs 

eine  freie  Unterwerfung  unter  das  gesetz   erzidlt,    so  erzieht  er 

gendezu  die  'sittlichen  verkrüppelungen'  der  eitelkeit»  des  stolzes 

ond  der  ruhmsucht.  —  Körperliche   Züchtigung,  die  Locke  bei 

der  erziehung  ausgeschlossen  sehen  möchte,   ist  und  bleibt  ein 

Qötigefl  und  wirksames  erziehungsmittel  und  namentlich  in  den 

i^lireii  des  knaben,  wo  bei  ihm  ein  unwillkürliches  drängen  und 

suükämpfen  gegen  das  gesetz  und  ein  unbändiges  streben  nach 

uusabhängigkeit  und  Selbständigkeit  hervortritt,    eine  körperstrafe 

3oU  aber  immerhin  nur  so  gegeben  werden,    dasz   sie   bei  dem 

n    das   gefuhl   der   gerechtigkeit    derselben  zur  überzeu- 

fuhrt  und  dasz  sie  sein  vertrauen  und  seine  achtung  zu 

Bonem  erzieher  nicht  erschüttert,  noch  ihn  an  dessen  liebe  irre 

VKiacht. 

Nur  wiederholtes  lügen  und  hartnäckigkeit,  sagt 
X^ocke,    sind  mit  schlagen  zu  strafen.*    kleinere  abweichungen 
^00  der   Wahrheit   kann   man  übersehen,     aufrichtigkeit  musz 
man  belohnen. 

Locke  hat  vollkommen  recht,    wenn  er  verlangt,  dasz  man 

der  begründung  der  neigung  zum  lügen  entgegenarbeiten  müsse ; 

^^  .    ^  dazu  ist  auch  die  geringste  abweichung  von  der  Wahrheit 

in  rechnen,  als  aufschneiderei,  prahlerei  usw.   die  aufrichtigkeit 

belohnen  heiszt  lügen  säen. 

Die  religiös-ethischen  pädagogischen  grundsätze  faszt 
Wke  ganz  allgemein  und  einfach  ungefähr  in  folgenden  wor- 
teD:  die  notwendigste  eigenschafl  eines  mannes  ist  tugend.** 
obe  sie  wird  er  weder  in  dieser  noch  in  jener  weit  glücklich 
can  können,     als  den  ersten  grund  zur  tugend  musz  man  dem 


*  ootlimg  büt  obstinacy  should  meat  with  nnj  imperioasness  or  roaeh 
_e.  p.  801.    Montaigne  ist  derselben  ansieht.    I,  I  9  s.  55.  —  Batstob- 

^oraaess,  and  obstinate  desobedience  rnnst  be  master^d  with  force  and  blows. 

pi  Itl.  — and  it  (lying)  is  not  to  be  endured  in  any  one,  who 

vndd  convene  wiih  people   of  condition.     (I)    p.   245.  — as  a 

<i«i]Ü7  ao  wholly  inconsistent  with  the  name  and   cbaracter  of  a  gentleman. 

^  244.    daia  siehe  Montaigne  I,  I  25  s.  275. 

**  that  which  every  genUeman  desires  for  bis  son,  besides  the  estate 

^  lesfcs  hon,  ia  contain'd  in  thesefoorthings:  virtue,  wisdom,  breed- 

iBg,  and  learning.    p.  247, 
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knaben  frühe  den  wahren  begriff  von  gott  geben  und  ihm  Keb^  ^ 
und  ebrerbietuDg  zu  dieacm  einflÖBzea.  den  gottesbegriff  vei^c-^ 
wirre  man  nur  nicht:  man  sage  bei  gelegenheit,  gott  habe  all^  0 
erschaffen ;  er  thue  alles,  er  regiere,  höret  sehe  alles  und  erweir  ^j 
denen  gutes,  die  ihn  liehen  und  ihm  gehorchen. 

Wiederholt  spricht  Locke  von  der  Wichtigkeit  der  erzighn-   -^.^ 
zur  tagend,  ohne  über  diese  irgendwo  eine  definition  anzugeb»  .^^ 
aus  der  art  und  weise  jedoch,    wie  er  auf  die  fügend  hinw^^j^ 
and  ihre   bedeutung   als   ziel  der   erziehung  darsteUt,    könv^eii 
wir  seine  philosophische  heetimmung  des  tugendbegriffs  mit  ^e» 
Kantschen  ausdrücken  'als  die  moralische  stärke  des  wiUenv  i-*^ 
befolgung  der  pflicht,   oder  in  der  Unterordnung  der  neignnge^* 
und   begierden    unter   das   gesetz   der  Vernunft.'     Locke  fordefi^^ 
mit  recht,  dasz  zur  grundlegung  dieser  tagend  die  sittlich-rdi--^'- 
giöse  gesinnang,  in  welcher  jene  ihre  wurzel  hat,  gefestigt  nn^  -^^ 
dem  jugendlichen  herzen  tief  eingeprägt  werde,    ganz  eotgege*^^ 
eteht  diese  ansieht  dem  starren  dogmatismas   der  alten   schole^^-" 
durch  welchen  die  sittlich-religiöse  hildung  in  ein  trockenes  ans-'^'  -" 
wendiglemen  der  hihlischen  geschichten  ausgeartet  war.  —  WÜ 
haben  hiermit  die  hauptmaximen  kennen  gelernt,    welche  Lock^^^' 
für  die  sittliche  erziehung  gegeben  hat,    und    werden  nun   die^^-" 
jenigen  beleuchten,  welche  er  bei  der  intellectuellen  crzie^^^^ 
hung   befolgt,     das   Verhältnis   dieser   zur   sittlichen   erziehuia_^B£ 
spricht  Locke  in  folgenden  werten  aus:  'tugend  und  eine  woI^^EiA 
geartete  seele   ist  aller  art  von  gelehrsarokeit  vorzuziehen,   nr~*^ 
es  ist  die  hauptsache  der  erziehung,    das   herz   der  schüler  ^sa 
bilden.'*    vom   eigentlichen    lernen,    welches   man  gemeinigli«aj 
zum  haaptzweck  der  erziehung  macht,  spricht  er  in  seiner  schriit! 
zuletzt   und  erklart  es   für   das  geringste  stück  (leaat  part)  bei 
der  erziehung.**    wir  können  hier  Lockes  ansieht  nicht  theilen. 
indem  er  der  erziehung  im  weiteren   sinne  nur  die  charackter. 
hildung  zuweist,  faszt  er  sie  zu  beschränkt,    die  iutellectuelle 

*  %  177  p.  816.  t]gL  anch  MoDtaigoe  I,  I  S4  and  besomlen  a.  SSO. 
"  to  auch  Montaigne:  'DBChdem  man  einen  jungrii  mann  dujenige 
gelehrt  hat,  wai  ihn  weiter  lu  machen  und  zu  heuern  geaehickt  iat,  kann 
min  ihn  aach  unterrichten,  was  die  TemanfUehre,  die  naturlebre,  die  m««i. 
konst  und  dia  redekonat  nnd:^'u]id  wül  aein  ventand  achoD  geacUirft  iit, 
fo  wird  er  mX  der  wiiaeiiiahaft,  die  er  aich  irählt,  gar  bald  so  atandekoBi. 
mea.'    I,  I  S&  a.  87S. 


'^  -; 
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Mdung   kann    man    der   moralischen    nicht    unterordnen,     durch 
den  Unterricht  wird  dem  geiste  derjenige  stofF  zugeführt,  welchem 
die  erziehung  im  engeren  sinne  die  form  zu  geben  hat.     freilich 
vrorde  zur  zeit  Leckes  den  schülern  ein  todter  stoff  gewaltsam 
aufgedrängt,  ohne  dasz  sie  veranlaszt  wurden,  denselben  durch 
eigene  thätigkeit  sich  anzuzeigen,    die  erziehung  bestand   zum 
tbeile   aus  einem  herz-    und  gemütlosen   unterrichten, 
aas    einem   anlernen   als    aus   einem   bilden,    aus  diesen 
en  eiferte  Locke  gegen  die  art  und  weise  des  Unterrichts 
übersah   dabei   den    zweck   des    letztern.     erziehung    und 
terricbt  sind  vollständig  gleichberechtigte,  integrierende  factoren 
1  der  ausbildung  des  menschen ;  die  erziehung  soll  unterrichten 
id  der  Unterricht  soll  erziehen.    Locke  will  den  zögling  zu- 
ichst  zu  einem  bestimmten  grade   von  Selbständigkeit  fuhren 
dann  ihm  den  stoff  zu  eigener,    selbstthätiger  gestaltung 
dbrbieten.    es  wäre  das  möglich  und  müste  jedenfalls  dem  unter- 
richte bedeutenden  Vorschub  leisten,    wenn   man  alles  objective, 
dessen  die    menschliche    seele  bedarf,    um    ihre   anlagen   und 

V[HUle  zu  entwickeln,  dem  menschen  bis  zu  einer  gewissen  zeit 

—       11  • i».     .   t 

^«nchleiem  konnte! 

Was  die  einzelnen  Unterrichtsgegenstände  und  deren 

lehrmethode    betrifft,    so   wird  Locke   in  ihrer   behandlung 

aniführlicher,  als  man  es  nach  seiner  einleitung  erwarten  sollte« 

ione  principien  sind  in  dieser  hinsieht  folgende,     sobald  das 

Und  sprechen  kann,   soll  es   'spielend*  lesen  lernen.*    dazu 

onpfiehlt  er,  dass  man  dem   kinde  einen   würfel   zum   spielen 

gebe,  auf  dessen  flächen  man  die  buchstaben  schreibt ;  so  lerne 

<lu  kind  allmählich  das  ABC.**     später  verbinde  man  die  buch- 

itiben  zu   Silben  usw.     hat  das  kind  auf  solche  weise  gelernt, 

so  gebe  man  ihm  Aesops  fabeln  zur  lectüre.     es  ist  gut,  wenn 

£eie  bilder  enthalten;  das  kind  findet  alsdann  mehr  belustigung 


*  ihat  a  great  care  is  to  be  taken,  that  it  be  never  made  a  basiness 
to  bni,  Qor  be  look  on  it  as  a  task  —  I  havo  alwa^s  bad  a  fancy,  tbat 
(tinuDg  might  be  made  a  play  and  rccreation  to  children.  p.  271.  vgl. 
^Mm  Montaigne  I,  I  25  oesonders  s.  804  ff. 

**  Locke  hat  als  didaktiker  bäufi^ähnlichkeitmitComenias:  'anscbau- 

3snetst  demonstnition.    feblen  bm  und  wieder  die  dinge,  so  mag  dies 
JCBM  sie  vertreten,  so  z.  b.  abbildungen.  dergleichen  abbildnngen  sollte 
Bu  in  schalen  liaben;  kosteten  sie  viel,  so  nützten  sie  viel.' 
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an  den  erzählangen.  ebenso  ist  Reineke  Faoha  mit  bUdern  zn 
empfehlen,  zur  weiteren  übnng  soll  daa  kind  dann  solche  ab- 
schnitte aus  der  bibel  lesen,  die  seiner  fähigkeit  and  seinen  be- 
griffen gemäsz  sind,  z.  b.:  die  geechichten  von  Joseph,  David, 
Goliath,  Jonathan,  wenn  das  kind  lesen  kann,  soll  es  schrei* 
ben  lernen  und  zwar  zuerst  rothe  buchstaben  schwarz  noch&hren. 
wenn  sich  gelegenheit  bietet,  soll  es  auch  Stenographie  (ahort- 
hand)  lernen. 

Die  hier  von  Locke  angegebene  methode  für  deo  lese-  and 
echreibunterricht  ist  die  jetzt  fast  allgemein  in  anwendung  sich 
befindende,    bemerkenswerth  ist  noch,    dasz  Locke  schon  mit 
diesem  elementaraaterricht    realkenntnieae   verbindet,     daaz    er 
dazu  den  Äeeop  und  Reineke  Fuchs  vorschlägt,    scheint  ans 
verwerflich,     das  kind  kann  bei  der  fabel  die  moral,   dte  prak- 
tische regel  der  lebensweisheit  unmöglich  voo  dem  bilde  trennen 
und  erfassen,     ebenso  wenig  wird  es  die  aatirischen  hilder  des 
Reineke  Fuchs  verstehen;  es  müasen  ihm  also  nach  der  lectiire 
nur  die   caricaturen  von    thieren    im    gedächtnisse  bleiben,     da  _ 
Locke  stets  darauf  dringt,   dasz  das  kind  nur  das  lernen  8oUe_ 
was  der  fähigkeit  seiner  begrilfe  entapricht,    so  widerspricht  ei^ 
im  vorliegenden  falle  entschieden  seinem  principe. 

Französisch  soll  der  knabe  lernen,  sobald  er  seine  mutter- 
sprache  reden  kann,  und  zwar  durch  Übung  und  nicht  darcb 
grammatische  regeln,  auf  diese  weise  lernt  er  französisch 
leaen  und  reden  in  1 — 2  jabren.  ein  mensch  von  gutem  stände 
soll  unbedingt  latein  lernen,  aber  nicht  solche,  die  es  nie  in 
ihrem  leben  brauchen  werden.*  tatein  aoU  der  knabe  ebenfalls 
nicht  durch  grammatik,  sondern  durch  Übung  und  zwar  durch 
einen  latein  sprechenden  hofmeister  lernen,  da  sprachen  nur 
durch  Übung,  gebrauch  und  gedächtnia  erlernt  werden  sollen, 
so  werden  sie  mit  der  grösten  Vollkommenheit  gesprochen,  wenn 
alle  regeln  der  grammatik  gänzlich  vergessen  sind.  (!)  derjenige 
soll  nur  die  grammatik  lernen,  welcher  die  spräche  schon  spricht 


*  csn  there  be  anj  thing*  more  riäeuloDii,  than  that  a  father  aboaM 
wüte  his  owD  mooey,  andliii  «od'«  thne,  in  letting  him  to  l««m  Ih« 
rontan  Uo^Bge,  whea  at  tbe  aame  time  he  dengni  him  for  a  tnde,  wbere- 
in  he  haviog  uo  uie  of  latiD?  p.  189.  vgl.  Montaigne  I,  I  S&  a. 
ans— 307. 
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und  lie  kritisch  Tcretehen  will;  für  den  bildet  sie  die  Vorschule 
tu  rhetorik.     Locke  will  femer  nicht,    daaz  die  schüler  latei- 
Diiche  aufsätze  schreiben,   da  sie  meist  über  sachen  schrei- 
ben, TOD  denen   sie   nichts   wiesen*     solche   Übungen    nutzen 
nii^  za  den  geschäi^en,    noch  zur  erlernung    der  spräche  oder 
IDT  tchärfnng  des   witzes.     die    scbüler    sollen    aber    in    ihrer 
tiottersprache   Seiszig   aufsätze   schreiben,     auch  das  aus- 
irendiglernen  der  lateinischen  claesikcr  verwirft  Locke, 
Weil  dadurch  das  gedäcbtnis  des  zöglinge  nicht  gestärkt  werde.** 
ep  »11  nur   die   schönsten   stellen  lernen   durch   häufiges  repe- 
tiereo.***    erhält  der  schüler  durch  einen  Hofmeister  lateinischen 
onterricht,  also  durch  conversation,  so  soll  letzterer  auch  arith- 
■netik,  geographie,  Chronologie,  geschichte  und  geo- 
metrie    in    der    fremden   spräche   durchnehmen,     auch    durch 
Übersetzen   aus   dem   lateinischen   in  die  muttersprache  soll 
•ich  der  schüler  kenntnisse  sammeln  von  den  mineralien,  pflan- 
CCD  und  thieren,  aus  der  geographie,  astronomie  und  anatomie. 
Utnn  and  sprachen  bilden  bei  Locke  einen   unwesentlichen  teil 
ist  erziehang.    die  mutter  sollte  es  die  knaben  lehren  durch 
i     vorlesen  des  Aesop,  des  Eutropius  und  des  Justinus  und  der 
I     bibel.    da   nur   der   'gelehrte'   griechisch  verstehen  soll,    so 
I    braucht  also  Lockcs   scbüler   es   nicht   zu   lernen,     will  dieser 
F    sptter  die  griechische  litteratur  kennen  lernen,    so   kann  er   die 
'     ipiiche  leicht   (!)  selbst  lernen.   (?)  vor  allen  dingen  aber  soll 
mn  grosze  Sorgfalt  darauf  verwenden,  daez  der  knabe  in  seiner 
maltersprache  tüchtig  werde,     weil  er  sie  stets  reden  wird, 
•0  soll  er  sie  schön  sprechen  und  schreiben  lernen  und  sie  nicht 
als  die  'spräche  des  ungelehrten  pöbela'  verachten,  t 

Bei  allem  was  hier  Locke  über  die  erlemung  der  sprachen 


*t.  b.  omnia  vincit  amor.  non  licet  in  bello  bis  peccare. 
Ijod«  nennt  dies  aufiatzKchreiben  a  sort  of  egyptian  tjranny,  to  bid  them 
"At  bricka,  wbo  have  not  yet  aay  of  tbo  materiaU.     p.  30T. 

•*  Tor  il  Is  erident,  that  strength  of  nieinory  is  owing  to  an  bapp; 
nulitittion,  and  not  to  an  liabituil  improvcincnt  pot  bv  exercise.  p.  314. 
*"  whith  ia  tbe  only  way  to  nake  the  memory  quicV  and  usefuL  p.  318. 
t  Init  whsterer  foreign  Ungaagea  n  voung  man  meddles  witb  (and 
t^  mon  he  knows  the  better)  tlut  wbich  bc  sbonld  critically  study,  apd 
'*boiir  to  get  a  facility,  clearness  and  elegancy  to  express  bjmnelf  ia, 
■hnU  be  bis  own,  and  to  thia  purpoM  he  eboold  daily  be  exercised  in  it. 
M41  n.  S42. 
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Bsgt,  tritt  überall  eeia  hauptprincip  dee  unterrichtB,  daa  der 
'nützlichkeit',  hervor,  'man  lernt  die  spräche  zu  ordentlichem 
Umgänge'  sagt  er.  da  er  ao  das  richtige  ziel  des  fremdsprach- 
licheu  Unterrichts  verkennt,  so  verfehlt  er  auch  dessen  methode.* 
was  die  claesischen  Studien  betrifil,  so  hat  von  Raumer 
deren  ziel  treffend  mit  den  wortcn  bezeichnet:  *iat  es  nicht  ein 
gründliches  verstehen  der  ctnssiker,  erweiterung  des  lüstoriscben 
gesichtskreises,  Wachstum  io  kenntnissen  und  erkcnntuis,  sinnigier 
kunatgeuuBz  —  bildung?"  wie  arm  steht  Lockes  ideal  bter- 
nebenl  aber  sehr  zu  beachten  ist,  was  er  gegen  das  latein- 
schreiben  der  schUIer  sagt;  auch  hierzu  können  wir  passend  die 
Worte  Raumers  setzen :  'so  bildet  man  die  schüler  zu  manieristen 
in  der  muttereprache,  zu  einem  intellcctuelleo  pharisäiemua,  zu 
einem  wesenlosen,  gespenstigen  Stile,  unzählige  auf  solche  weise 
in  der  Jugend  verbildete  behalten  zeitlebens  jene  kümmerlichen 
acbülerideale,  liefern  zeitlebens  schülerarbeiten,  bleiben  zeitlebens 
in  dem  wahne:  ihre  fertigkeit  im)  componieren  erborgter,  uover^ 
dauter  phrasen' sei  classische  bildung  I'  —  Ein  groszes  rerdienstj 
bat  sich  Locke  um  den  fortschritt  io  der  pädagogik  erworbene 
daez  er  zu  fleisziger  berücksichtigung  der  muttersprache  an-^ 
regung  gegeben  hat.  in  dem  principe,  latein  mit  den  realiev- 
zu  verbinden,  folgt  er  Comenius. 

Doch  nicht  allein  durch  den  sprachlichen  Unterricht  soll  d^ 
knabe  realien  lernen,  sondern  er  soll  hierin  neben  jenem  aw^z 
unterrichtet  werden,  mit  der  geographie  ist  der  Anfang  ^= 
machen,  und  zwar  muss  man  den  SchUler  zunächst  die  erc^ 
als  himmelskörper  und  darauf  als  physischen  korper  kenn^E 
lehren ;  sodann  die  anfange  des  rechnena  vornehmen  (von  d^s 
ein  menach  nie  zu  viel  wissen  könne)  und  wieder  auf  die  ge-  « 
graphie  zurückkommen,  hier  nimmt  man  nunmehr  die  laufbaK^ 
der  gestime  (Kopcrnikanieches  Bjstem)  durch,  alles  ist  erst  ^a^ 
einem  globus  und  dann  am  himmel  seihet  zu  erklären ;  man  geS* 
dabei  immer  vom  einfachen  zu  schwererem  über.*** 

*  Bouiseau  icfaütst  den  spraohiinterriclit  noch  geriDger:    on  Mr~ 
■urprif  que  je  oompte  l'^tude  des  langoes  an  nombro  des  inntilitäs . ... 
Emilo  I  s.  ise  n.  IM. 

**  von  Räumer,  geachichte  der  pfidagogik  bd.  m  «.  ISS. 

***  bat  in  this  aa  in  kU  other  puts  of  rnttructioa,  great  care  nmit  b^ 
taken  with  obildcen,   to  be^n  «ith  that,  which  ia  pliin  and  aimple,  and  to^ 


••x 


John  Locke  als  {»idagogischer  Schriftsteller.  865 

Die  methode  des  geographifichen  Unterrichtes»    die  Locke 

lüer  aufgestellt  hat»  verdient  hohe  beachtung;   sie  ist  die  noch 

jetzt  fast  allgemein  gebräuchliche,    sie  betrachtet  zunächst  die 

erde  als  physischen  körper»  gibt  die   allgemein  geographischen 

begriffe  (landy  wasser,  ebene,  berg;  configuration  der  land-  und 

vrassermassen)  und  geht,  wenn  der  schüler  eine  Vorstellung  von 

cicrerdkugel  erlangt  hat,  dazu  über,  ihn  ihre  Stellung  im  welten- 

c^uime,  ihr  Verhältnis  zum  System  der  planeten  kennen  zu  lehren. 

gfcuflhllend    ist  es,  dasz    Locke    der   politischen    geographie 

keine  erwähnung  thut;  die  einteilung  des  menschengeschlechtes 

viach  racen,  sprachen,  religionen,  culturgraden  und  Staaten,   die 

geschichtliche  entwickelung  dervölker,  alles  das  bietet  doch  die 

«rste  und  beste  Vorbereitung  und   Vorübung  für   den  Unterricht 

in  der  geschieht e.    über  diesen  und   seine  bildungskrafl  für 

'  die  gemüts-  und  Charakterbildung  gehen    allerdings  Lockes  an- 

sichten  widersprechend  auseinander,     so  sagt  er,  als  er  von  der 

*iieigung  der   kinder  zur  grausamkeit'  spricht:     'die   geschichte 

CTEählt  uns  nur  von  todtschlagen,  und  die  eroberer,  welche  der 

babe  bewundern  lernt,  sind  schlächter  des  menschengeschlechtes. 

%  wird  bei  dem  knaben  das  wohlwollen  erstickt  und  dieneigung 

^  grausamkeit  ihm  eingepBanzt.'  (!)*    hier,  wo  Locke  der  ge- 

^liichte  unter  den  Lehrfächern  den  rang  bestimmt,  nennt  er  sie 

^e  'grosse  lehrmeisterin  der  klugheit',  welche  lehrt  und  ergötzt.** 

^lironologie    soll   der   knabe  lernen,    damit  er    später  einen 

'^aren  überblick  über  die  geschichte  bekomme.    Dies  erlerne  er 

^mächst  durch  das   lesen  historischer  Schriftsteller  wie  Justin, 

utrop,  Quintus  Curtius   usw.;  später  lese  er  dann  Cicero  de 

cils  —  de  ofSciis  hominis  et  civis  von  Pufendorf  —  de  iure 


^^^ach  tbem  as  little  as  can  be  at  once,  and  settle  tbat  well  in  their  beads; 

^^«fore  you  proceed  to  tbe  next  er  any  thing  new  in  tbat  adence.    p.  324. 

^—  KoQsseau  ist  vollständig  derselben  ansiebt;  seine  metbode  des  geogra- 

Y^biscben  onterricbts  ist  aber  verscbieden  von  der  Lockeseben:   vous  voulez 

^pprendre  la  eöograpbie  k  cet  enfant,  et  vous  lui  allez  cbercber  des  elobes, 

^^et  fpb^rea,  dea  cartes ;  que  de  macbines !   pourquoi  tootes  ces  representa- 

^Qs?    qae   ne   commencez-vous  par  lui  montrer  Tobjet  mfime,  afin   qu'il 

•Mibe  an  moins  de  quoi  vous  lui  parlez.    liv.  III  p.  12.  —  cf.  p.  18  sqq. 

*  nicbt  BO  Montaigne,   vgl.  I,  I  25  s.  262.  268  und  I,  ILIO  s.  825  0*. 

^  bistory,  wbicb  is  tbe  great  mistress  ofpnidence  and  civil  knowledge, 

n^  oogbt  to  be  a  proper  study  of  a  gentleman  or  a  man  of  business  in 

tkfi  World,     p.  826.     as  nothing  teaches,    so   notbing    deligbts  more  tban 

kirtory.    p.  828. 
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belli  et  pads  von  Grotius  —  and  de  iure  aatarali  et  gentitim 
Ton  Pufeodorf. 

Hier  tritt  uns  wieder  die  grosze  eiDseitigkett  eotgegen,  mit 
welcher  Lacke  vom  unterrichte  spricht,  weun  er  durch  ihn  nichts 
'nützHchea'  für  das  spätere  leben  des  zöglings  erreichen  kann, 
der  geschichtliche  Unterricht  umfasst  die  entwickelung  des 
menschlichen  geschlechtes  in  allen  ihren  Formen,  und  seine  auf- 
gäbe ist  die,  im  weitesfeo  umfange  lebendige  bilder  des  geistigen 
zu  entwerfen  und  den  seelen  der  ecbiilcr  einzuprägen ;  das  ge- 
schieht durch  lebendige  erreglheit  und  reiche  anschaulichkett 
des  mündlichen  Vortrages.'  wie  aber  soll  der  knabe  durch 
das  lesen  des  Justin,  Cicero  usw.  tiefe  eindrücke  für  gemfit 
und  phanlaaie  erhalten?  diese  metbode  des  geschichlsunterricbles 
möchten  wir  ein  abrichten  zur  'lebensklugheit'  nennen,  zu  bil- 
ligen ist  der  Vorschlag  Lockes,  den  geschichtlichen  Unterricht 
auf  das  grundgerüst  der  Chronologie  zu  stützen. 

Da  Lockes  zögling  ein  routinirter  Weltmann  werden  8(^1, 
eo  musz  er  auch  den  allgemeinen  teil  des  bürgerlichen  rech- 
tes und  die  landesgesetze  gründlich  kennen.**  logik  und 
rhetorik.  es  ist  nöthig,  dasz  man  recht  vom  unrecht,  wahre&- 
vom  falschen  zu  unterschoidea  verstehe  und  darnach  handle, 
das  erlernt  man  aber  nicht  durch  die  fdrmliclikeil  des  disputie- 
rens,  noch  aus  regeln  und  phraeen.***  um  die  Geschicklicttkeit  zu 
erlangen,  richtig  zu  denken  und  schön  zu  reden,  studiere  man 
die  Schriften  von  Chillingworth  f  und  Cicero. 

Wir  stimmen  Locke  darin  bei,  dasz  man  durch  'förmliches 
disputieren'  allein  nicht  richtig  denken  lernen  kann,  da  es  meist 
in  leeres  und  spitzfindiges  wortfecbten  ausartet,  die  Verstandes- 
entwickelung  gründet  sich  auf  lebendiges  anschauen  und 
vergleichen,  und  das  läszt  sich  ebensowenig  erreichen  durch 
das  studieren  von  Schrifien  über  logik. 


*  vgl.  F.  K  Beneke,  untcn-ichtBlehre  (Berlin  ]86<)  e.  SIZ.  SIS. 
**  thia   general   part  of  avil-Iair   and  history  are    atudiea,    whicb   a 
gcntleman  ahould  not  barely  touch  al,  buC  cumlantly  dwell  upon,  tuaii  never 
nave  done  with.     p,  SSO. 

***  Hght  reatonine  ia  foundcd  on  lomething  eise  thao  tbe  pradiCMuents 
and  predicables,  and  does  not  cansist  in  talking,  in  inode  and  Sgnre  itself. 
vgl.  doxa:  on  human  anderatanding.     buuh  IV  cap.  17. 

f  Iiocke  meinte  «Dtweder  den  engliai'hcn  mathematiker  Jobaon  Cbilling- 
wortli,  oder  des  theologen  Wilhelm  CTi. 
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KfttDrpbilosophie.  diese  besteht  aus  der  lehre  von  den 
geietern  und  von  den  körpero ;  erstere  musB  dieser  vorangehen.* 
der  ochüler  soll  die  philosophen  nicht  lesen,  aber  der  mann  vom 
sUode  ioll  in  einige  ihrer  werke  gucken  (look  into  some  of 
tkem),  damit  er  sich  zur  Unterhaltung  geschickt  mache.  (I)  da 
DeKurtes  am  meisten  nach  der  mode  ist,  so  mag  er  den  lesen. 
u  studiere  die  corpusculares  und  nicht  die  peripatetiker,  da 
(Ueie  nur  Bpeculative  lehrgebäude  aufführen,  dnrch  das  vortrefT- 
Irche  buch  des  'unvergleichlichen  Newton'  pbilosophiae  naturalis 
priodpia  mathematica  erlangt  der  schüler  kenntnis  von  der 
talDT.**  auch  hier  finden  wir  wieder  das  uülitätsprincip  für  das 
atodium  massgebend. 

Wir  haben  schon  mehrfach  auf  die  einseitlgkeit  hingewiesen, 
tuit  welcher  Locke  den  zweck  der  erziehung  auffaszt:  diese  ein- 
■eitigkeit  bildet  einen  grund  für  seine  geringschätzung  der  ästbe- 
t  i«chen  erziehung.     da  wo  Locke  von  dieser  spricht,  finden 
^  ihn  recht  als  reinen  verstandeBmcnschen,  dem  alle  phantasie 
^  jeglicher   sinn  Tur   das    schöne   abgeht,     so    will   er>   dasz 
^rknabe  im  zeichnen  unterrichtet  werde,   damit  er  geläufig 
t      gcbaude  und  maschinen  fixieren  lerne,  da  das  auf  reisen  oft  sehr 
I     'aütilich'  ist.     eine  auffallende  abneigung  zeigt  Locke  gegen  die 
I     poeaic.***   recht  hat  Locke,  dasz  er  gegen  das  verscmachen  der 
I     tchüler  in  lateinischer   spräche   eifert,    welches    immer  nur  ein 
[      'ttomperhaftes  zusammenflicken'   bleibt;   aber  es   ist  verletzend, 
TeoD  er  verlangt,  man  solle  jede  poetische  ader  bei  dem  schüler 
ersticken  und  unterdrücken,  weil  dieser  sonst  jedem  andern  be- 
rufe seines   lebens   absterbe   und,    was  noch  schlimmer  ist,   er 
gefihr  laufe,  der   zeitvertreiber  lüderlicher  gesellen   zu   werden 


'dazu  MLgt  RouBBeau;  cctte  marche  est  Celle  de  I&  superstition,  des 
pf^ng^,  de  Terrear:  ce  n'eat  point  celle  de  iBrnisoD,  nimSmu  de  lanature 
<**'>  onloDufe ;  c'est  se  boucher  \ei  jeux  pour  apprendre  1>  voir.  il  fuut  avoir 
loDg4eiDpfl  ^tndiä  lea  Corps  pour  se  fuire  une  v^ritabte  notion  de«  espriU, 
ft  MMpfODDer  qu'ils  ezist^nt.  I'ordre  cantraire  ne  Bert  qu'b  ^tablir  le  ina- 
tcrälüne.    U*.  IV  p.  194. 

**  the  workB  o{  oature  are  contrived  by  a  wigdom,  and  operate  b; 
*■.'■  too  für  BurpasBiDg  our  facultiei  to  diecover,  or  capucitiei  to  conceive, 
for  u  arer  to  be  able  to  reduce  tlietn  Into  b  acience.  (I)  p.  SIS. 

***  Uonlaigtia  arteilt  anrlera;  'ein  an  das  eilbenniHz  der  dithtkanst 
^hvadmer  flanke  Bchcint  mir  weit  mehr  starke  zn  erlangeo  anil  mich 
—^  '-"  ■■  rühren.'    I,  l  .H  a.  asy. 
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und  sme  eeit  an  schlecfateD  orten  in  schlechten  geaeüschaffc.  ^j 
zuzubringeo  und  dazu  sein  vermögen  zu  verlieren.  (!)<iermiiA  H 
weist  Locke  die  'letzte  stelle'  unter  den  kilnsten  an.  es  ko^tef 
zu  viel  zeit,  sagt  er,  ein  instrument  ordentlich  spielen  zu  lenaex% 
und  stümpern  ist  häszlich.  hat  ein  knabe  neigong  daza,  so  musz 
man  befürchten,  dasz  er  'nützliche'  aachen  dadurch  veniBcb- 
lässige.*  tanzen  soll  indeaseQ  das  kind  lernen,  sobald  es  ys*' 
mag.  das  gibt  den  benegungen  des  körpers  für  immer  anm *"* 
und  bringt   den  kindern  mannhafte  gedanken  und  anstand  bei. 

Dasz  das  tanzen  ästhetische  bildungakraft  besitzt,  nac:^' 
Locke  ein,  und  zwar  aus  dem  gründe,  weil  es  seinem  2ÖgUr:^*S 
körperliche  gewandtheit  gibt,  die  ihm  später  in  der  gesellecbi^^ 
nöthig  und  'nützlich'  ist.  maierei,  mueik  und  poesie  gewahr^^^ 
dem  echtiler  liockes  keinerlei  nutzen,  somit  spricht  er  ihn^^* 
auch  jede  bedeutung  für  intellectuelle  und  Charakterbildung  a — ^ 
auf  welche  sie  unstreitig  bedeutenden  und  günstigen  einfln*  -^' 
ausüben,  es  ist  allerdings  notwendig,  dasz  man  bei  dem  schiil-^B 
einen  wahren  sian  für  das  schöne  zu  wecken  suche  und  eoa^K=^ 
jede  aifectatioD  und  künstele!  vermeide.  Durch  das  zeichn^^  • 
lernt  der  schüler  die  natur  aufmerksamer  und  schärfer  betrac:::^»; 
ten.  die  muaik  hat  eine  unmittelbare  gewalt  über  unser  gan» — r 
gefuhlsleben ;  sie  wirkt  veredelnd  auf  geist  und  gemüt.  ^^^ 
poesie  schlieszlicb,  welche  die  spräche  zu  ihrem  dar  stell  iin  |ii — " 
mittel  nimmt,  vereinigt  gewissermaszen  die  Wirkungen  i^vüd 
bildungsfactoren  der  schönen  künste ;  sie  erregt  gleich  dermu^^k 
das  ganze  geisles-  und  gefühlsieben  und  schafft,  gleich  den  bil — 
denden  küostcn,  plaetiache  gestalten  fiir  das  geistige  äuge.*** 


*  I  think,  thftt  tbe  time  ind  paina  allotteil  to  serious  imprOTeiMnti,c  "^ 
sbould  be  employ'd  about  tbings  of  moet  uae  and  consequence,  and  thftt  too  ^ 
in  the  methodB  tbe  moit  eaaj  aod  short,  tbat  could  be  at  uij  rat«  obtained.  ' 
p.  sab. 

"  yet  I  know  not  how,  it  givcschUdreDmanly  thonghts  uiilcarriage  ' 
more  fhan  anj  tliing.     p.  90. 

***  auch  hier  gebt  Rousteau  veiter  in  der  veracbtung  von  kniitt  mtd 
wiseenat^haft.  vgl.  seine  von  der  abademle  zu  Dijon  gekrönte  preiaachrifi 
vom  jatire  1749.  li  le  rölabllMement  des  ecienccE  et  des  arta  •  eontriböä 
tt  Sparer  leamteurB?  Scbilier  nennt  die ättheti sehe emehnng  einen  *ngm- 
■tand,  der  mit  dem  besten  teile  unaerer  gliickfeligkeit  in  einer  anmittMlMien 
und  mit  dem  moralischen  adel  der  menschlichen  natur  in  keiner  aefar  ent- 
fernten   verbind ong    itebt.'     Seh.   werke    in    S    bänden.    Stnttgul    18CT. 
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Zum  Schlüsse  seines  werke»  verlangt  Locke,  dasz  ein  schüler 
in   handwerk  erlerne,   da  er  dadurch   den  körper  übe  und 
^3ch  die  Bache  selbst  ihm  ^nützlich'  sei.    er  empfiehlt  für  die 
la^jidjunker  den  gartenbau,  fiir  die  edelleute  der  Stadt  das  zimmer- 
nd  tischlerhandwerk    u.  a.   m.*      buchhalten    und    kauf- 
innisches    rechnen    soll    der  junge    gentleman    ebenfalls 
en,    damit  er  seine  Vermögensverhältnisse  stets  in  Ordnung 
^malten  könne,    das  reisen  auf  den  continent,  wie  es  zu  dama- 
liger  zeit  fiir  die  jnngen  leute  vom  16 — 21n  jähre  in  England 
^itte  war,   verwirft  Locke,   da  in  diesen  jähren  der  menseh  zu 
Salt  seiy  um  sprachen  zu  lernen,  und  zu  jung,  um  die  sitten  und 
gebrauche  des  ausländes   mit  vorteil  studieren  zu  können,     die 
pMsendste  zeit,  um  fremde   sprachen   zu  lernen,    sei  die   vom 
"7 — l6n  jähre,    das  reisen   des  jungen  mannes   mit  seinem  hof- 
meister   sei  ohne  nutzen,   da  alsdann  dieser  für  seinen  zögling 
lüles  denken  und  thun  müsse. 

Ueberall  ist  wieder  der  'nutzen'  entscheidend,  d.  h.  diejenige 
Udong,  welche  dem  schüler  zu  seinem  materiellen  vorteile  im 
leben  brauchbar  ist. 

Wir   haben  nunmehr  an  der  seite  Lockes  das  gebiet  der 
Ziehung  durchwandert  und  stimmen    mit  ihm  darin  überein, 
^iux  der  schüler  das  pädagogische  ziel   gegen  das  21e  jähr  er- 
'ticht  haben  müsse,     seine  vollständige  emancipation  kann  selbst- 
'^end  nicht  plötzlich  stattfinden,  sondern  sie  wird  in  dem  masze 
^'titreten,   als  die  mündigkeit  und  Selbständigkeit  des  Jünglings 
^^^  entwickelt  und  er  sein  'eigener  erzieher'  werden  kann,   eine 
^Mrze  Übersicht  seiner  pädagogischen  grundsätse  gibt  Locke  am 
^hlusse  seiner  schrift  in  folgenden  werten :  'lehr  ihn  (den  schüler), 
z  er  herrschaft  über  seine  neigungen  erlange  und  dasz 
s^ne  begierden  der  Vernunft  unterordne,    wenn  das  er- 
^^"^cht   und  durch  fortwährende  Übung  zur  gewohnheit 
^«oiacht  worden  ist,   so  ist  der  schwierigste  teil  der  arbeit  ge- 
^luuL    ich  kenne  kein  mittel,  welches  so  sehr  dazu  beiträgt,  einen 


i 


*  Roniseaa  betont  hier  das  nützlichkeitspriacip  noch  stärker:  je  ne 
ponit  qa*il.  soit  brodeur,  ni  doreur,  ni  vernissear  comme  le  gentilhomme 
^ Locke  ......  il  Ini  faut  un  mutier  (jui  püt  servir  k  Robinson 

4mi  son  isle.    vol.  II  p.  75.  77.    Montaigne  verlangt  auch,  dasz  der 
^f^tfk  in  seiner  frühen  Jugend  reisen  soll    I,  I  25  s.  256. 

AltUT  L  B.  SvncbM.  L.  24 
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tnngen  mann  dahin  zu  bringen,  als  ebrgeiz  (love  of  praise 
and  commendation).  der  sollte  ihm  daher  auf  alle  erdenklidw 
art  eingedÖszt  werden,  mache  sein  gemüt  so  empfindlich  als 
möglich  fiir  ehre  und  schände,  dann  hat  man  ihm  einen 
grundaatz  beigebracht,  der  auf  seine  handlungen  einwirkend 
wird,  wenn  man  auch  nicht  bei  ihm  ist.  mit  diesem  gmndsatze 
ist  die  furcht  vor  einem  leichten  ruthenstreiche  nicht  zu  ver- 
gleichen ;  er  wird  der  geeignete  etaomi,  auf  den  man  späterhin 
die  grundsätze  der  moral  und  religion  pfropfen  kann.* 

Lockes  Stellung  in  der  Geschichte  der  Pädagogik. 

Nachdem  wir  die  {ädagogischen  grundsätze  Lockes  kennen 
gelernt  haben,  werden  wir  leicht  seine  Stellung  in  der  geschieht« 
der  Pädagogik  begreifen,  wenn  wir  einen  kurzen  überblick  wer- 
fen auf  das  schul-  und  bildungswesen  seit  der  reformation  und 
sodann  nachweisen,  in  wiefern  er  durch  seine  neuen  principien 
positive  resultate  für  die  entwickelung  der  pödagogik  gelie- 
fert hat 

Eine  solche  historische  begebenbeit  wie  -die  reformation, 
welche  zu  einem  allgemeinen  geistigen  Umschwung  drängt«  und 
deshalb  in  alle  inneren  Verhältnisse  neubildend  ebgriff,  moste 
notwendig  eine  nachhaltige  Wirkung  auf  die  schule  ausfiben. 
schon  Luther  selbst  hatte  klar  eingesehen,  dasz  die  freiheit 
des  menschlichen  geistes  sich  nur  durch  eine  Umgestaltung  der 
christlichen  kirche,  verbunden  mit  einer  Schulreform,  erreichen 
lasse,  vor  allem  war  es  ihm  darum  zu  thun,  durch  ein  gute« 
'hanaregiment'  und  eine  tüchtige  'kinderzucht'  das  wohl  des 
Volkes  in  der  familie  zu  begründen,  'es  ist  eine  ernste  und 
grosze  Sache',  sagt  er,  'da  Christo  und  aller  weit  viel  an  ütgt^ 
dasz  wir  dem  jungen  Volke  helfen  und  rathen;  damit  ist  denn 
auch  uns  allen  geralhen  und  geholfen  I'  Luther  sprach  zuerst 
die  neuen  erziehungsgrundsätze  aus,  welche  im  allgemeinen  spä- 
ter   die   sogenannten    'neuerer'   charakterisieren.*"    er  empfiehlt 

*  lielis  B.  8&9  0.  S6D.  t^.  dun:  Lsaiine,  die  emehnufc  dea  menscben- 
gMcUechts  bd.  6  S  BS. 

**  von  Rsnmer   bat  in    ttäaer  'geachichto  der  pädsgogik'  in   trafflicb 

fewKhlter  weiae  nue  karee  laaatnnienfteUaoff  detsen  gegeben,  waa  Luther 
ber  ernebang  nod  uotoniclit  getagt  hat  (bd.  I  i.  ISS— 180). 
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^ie  ond  vielseitige  individuelle  auebildimg,    unbefangene   be- 
^chtnng  der  natur  und  körperliche  Übung.     Luthers  prineipien 
^langten  durch  seinen  freund  Melanchthon,  den 'praeceptor 
G«rmaniae*9  «n  praktischer  ausfiihrung,  indem  dieser  lehrbücher 
^^T&Bzie  und  bildungsanstalten    stiftete,     es  war  indessen  nicht 
cnSglicby  dasz  gleich  beim  ersten  anlaufe  die  grossen  verände- 
"csjigen  in  der  schule  bewirkt  werden  konnten»  welche  diese  män- 
^^r   herbeizuführen    sich    bestrebten,    und    auch    die    eifrigen 
mühungen  des  gjmnasialrectors  Trotzendorf  (Valentin  Fried- 
nd)  zu  Goldberg  und  des  Straszburger  gymnasialrectors  Jo- 
t&  annes  Sturm   vermochten  nicht,   das   oben  genannte  ziel  zu 
^Treichen.     bei  ihrer  einseitigen  auffassung  des  bildungszweckes 
Knaste  die  von  Luther  und  Melanchthon   angestrebte  freie  und 
umfassende  entwickelung   der  individualität  verkümmern,     das 
gemeinsame  ziel  der  schule  war  das,  ihre  zöglinge  zu  der  kunst 
«bzorichten,  latein  wie  ihre  muttersprache  sprechen  und  schrei- 
ben zu  können,     bei  dem   streben   nach  diesem  ideale,   welches 
I     mit  wahrhafl  bewunderungswürdigem  eifer  verfolgt  wurde,  mustc 
I     die  eriemung    der   muttersprache    und    der   realien  gewaltsam 
xoröckgedrängt  werden ;  denn  alle  kräfle  der  lehrer  und  lernenden 
wurden  dazu  angespannt,   römische  beredtsamkeit  bei  den  letz- 
teren zu  erzielen,     charakteristisch  für  die  richtung  des  strebens 
der  gelehrten   schulen  damaliger  zeit  ist  folgende  Strophe  aus 
einem  lobgedicht  auf  Trotzendorf  und  seine  schule: 

Atqae  ita  Romanam  lineoam  transfudit  in  omnes, 

tarpe  ut  baberetur,  Teatonico  ore  loqui. 
audisses  famulos  famulasque  latina  sonare,, 

Goldbergam  in  Liatio  crederit)  esse  sitam.* 

Storm  sagt  sogar  in  'hypersthenischer'  weise:  scribendi  et  com- 
mentandi  et  declamandi  et  dicendi  videre  mihi  videor,  ipsos 
nuigistros  non  insequi,  sed  as sequi  facultatem  illam  optimarum 
tttttum  quae  Athenis  et  Romae  fuit.**  bei  solch  knechtischer 
inutation  der  alten  war  es  natürlich  unmöglich,  der  bildung  eine 
rielieitige  ausdehnung  zu  geben  und  individuelle  entwickelung 
>a  erreichen. 

Während  jene  männer  in  den  protestantischen  schulen  den 

*  bei  T.  Ranmer  nach  Pinzger  angeführt  bd.  I  s.  219. 
**  ejpp.  da»,  p.  119.  —  Räumer  I  305. 
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gnindsätzen  der  reformatoren  eDtgegeDarbeiteten,  führten  die 
jeBuiten  in  den  katholiscben  Bchuleo  ihre  aDÜreformBtoricchen 
principien  bei  der  erziehuDg  und  dem  unterrichte  ans.  da  du 
bestreben  Luthers  und  der  reformatoren  dahin  ^eng,  durch  eine 
Umgestaltung  der  achulen  das  volk  von  dem  gaistigen  absolatis- 
mus  abzuziehen,  so  war  die  tendenz  der  Jesuiten  vorzugsweise 
darauf  gerichtet,  die  achulen  zu  gewinnen,  um  durch  sie  täae 
reaction  hervorzurufen,  sehr  bestimmt  spricht  sich  über  diesen 
zweck  ihr  lehr-  und  erziehungsplan*  aus,  in  welchem  es  heiazt: 
'bringt  aber  die  erde  irgendwo  gid  hervor,  so  gibt  ebendieselbe 
auch  wiederum  ein  gegengift.  erheben  zu  einer  zeit  stUnne 
sich,  so  weisz  die  göttliche  Vorsehung  dieselben  auch  zu  stillen. 
sagt'jrgend  ein  feind  der  braut  Christi,  der  kirohe  gotfes  krif^ 
an,  so  wird  im  gewaltigsten  kämpfe,  da  der  sieg  schon  auf  die 
Seite  des  mächtigsten  feindes  sich  neigen  will,  ein  held  von  gott 
geweckt,  der  im  namen  des  herm,  wie  ein  anderer  David,  wider 
den  riesen   in  den  kämpf  tritt  und  diesen  ruhmvoll  erlegt     tön 

solcher  beld  war  Ignatius  der  Lojolite. Diesen  schuf 

gott  zum  Stifter  eines  ordens,  der  wider  die  neue  lüresie  eioe 
kräftige  schutzmauer  seiner  heiligen  kirche  geworden.'  prüfung 
des  buchstabens,  wie  wir  gesagt,  forschung,  folglich 
Wissenschaft  war  der  cbarakter  dieser  haresie.  der 
orden,  welcher  die  vÖlker  vor  dieser  irrlehre  bewahren,  in 
dem  alten  glauben  bestärken  sollte,  muate  die  gleiche  woffe,  das 
ist  die  Wissenschaft  ergreifen  und  sich  damit  rüsten,  wenn  er  mit 

ihr  den  kämpf  glücklich  aufnehmen  wollte. Sie  sollten  sich 

ganz  besonders  der  Jugend,  welche  die  bahn  der  wisaenachailt  läuft, 
sie  sollten  sich  der  studierenden  Jugend  annehmen  und  sie  vor  dem 
gifthauche  falscher  lehre,  die  im  echmuckkleide  der  Wissenschaft 
erscheint,  schützen.  schule  und  erziehung  war  ihre 
eminente  aufgäbe,  ihre  bau ptbe strebung.'  —  Die 
pädagogische  Wirksamkeit  der  Jesuiten  begann  mit  dem  'ratio  et 
insütutio  aocietatig  lesn',  welche  unter  dem  ordensgenerol  Claudio* 
Aquaviva  1588  entworfen  und  1599  veröffentlicht  worden  iat.** 


*  der  lehr-  und  erxielinnzaplaii  der  BodeUt  Jem  (Ludefant  1889  iL 
1836)  I  ■.  ges  a. 

**  der  lehrpUn  teilt  die  unterrichtasegenttäode  in  Btudia  inferiore  und 
«todja  anpenont.    die  enten  wurden  in  deo  fünf  uuteien  claaen  abiolTiert. 
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die  Organisation  der  jesuitischen  schulen  zeigt  viele  ähnlichkeit 
mit  der  der  protestantischen,  das  hauptgewicht  wurde  hier  wie 
dort  auf  Ciceroniasches  latein  gelegt,  der  ethisch-religiöse 
Charakter  der  jesuitischen  schulen  war  vorzugsweise  ausgeprägt ; 
denn  'religion',  heiszt  es  im  erziehungsplan,  'ist  der  grund  und 
die  hohe  aller  schule  und  erziehung,  ihre  basis  und  ihr  gipfel, 
ja  ihr  mittel  und  ihre  seele'.  durch  strenge  zucht  und  die  so- 
genannte ämulation  sollen  die  schüler  'zum gehorsam  und  zur 
liebe  gottes  und  der  tugend  vorbereitet  werden',  im  interesse 
der  romischen  hierarchie  erzogen  die  Jesuiten  ihre  schüler  zu 
blindem,  unbedingtem  gehorsam;  waren  sie  ja  selbst  zu  einem 
solchen  verpflichtet,  durch  diesen  eifer  für  die  obedienz  erdrück- 
ten sie  das  freie,  selbständige  denken,  die  freie  geistesbildung 
und  erzielten  eine  rein  'mechanische  dressur'.  die  realstudien 
worden  ebenfalls  bei  ihnen  vernachlässigt,  denn  es  wäre  durch 
sie  der  geist  zu  eigener  forschung  angereizt  worden,  und  das 
widerstrebte  ihren  grunds^ltzen,  welche  darauf  drangen,  dasz  die 
schQler  sich  strenge  und  ohne  jegliche  prüfung  an  gewisse  auto- 
rititen  halten  mosten,  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  die  Jesuiten 
dofch  ihre  methodik  des  Sprachunterrichtes  bei  ihren  Zöglingen 
grosse  erfolge  erzielt  haben,  und  wahrscheinlich  hat  auch  in 
diesem  sinne  Baco  das  bekannte  wort  gesprochen:  ad  paedago- 
gicam  qpod  attinet,  brevissimum  foret  dictu:  consule  scholas 
lesoitarom;  nihil  quod  in  usum  venit  his  melius.* 

Wir  sehen  also,  dasz  sowol  in  den  protestantischen  als  in 
den  katholischen  schulen  die  gröszte  pflege  auf  das  Studium  der 
ahen  verwandt  wurde  und  dasz  bei  dem  streben,  eine  ideale 
ToUkommenheit  zu  erreichen,  die  schüler  immer  vom  prak- 
tischen leben  ond  seinen  anfordemngen  zurückgezogen  werden 
mosten,  man  hatte  zwar  angefangen,  astronomie,  mathematik 
uid  geschichte  zu  lehren,  aber  nicht  nach  der  lebendigen  natur, 
•ondem  nach  Aristoteles,  Euklid   und  Tacitus,  und  dann  trieb 


(infims,  media  et  saprema  dassis  grammaticae,  hnmaDitas,  rtietorica.)  der 
oBterricbt  drehte  sich  Yorzogsweise  am  das  latein,  welches  die  schüler 
lesen,  schreiben  and  sprechen  lernen  sollten,  die  studia  superiora,  welche 
Ana  einem  philosophisclien  and  einem  theologischen  cursus  bestanden,  am- 
fasaten  die  Aristotelische  philosophie,  ethik,  mathematik,  heiL  schrifV,  scho- 
lastisdie  iheologie,  hebräisch  una  casuistik. 

^  de  dignitate  et  aagmentis  sdentiamm  I  6  c  i. 
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man  diese  tehrgegenstäade  Dicht  der  sache  aelbst  wegen,  80D- 
dern  zum  Verständnis  der  classiker.  ganz  bezeichnend  hat  von 
Raumer  diese  richtung  der  reolstudien  mit  dem  ausdrucke 
'verbaler  realismus'  benannt. 

Frische,  lebendige  beziehung  der  schule  zum  leben  wurde 
immer  driDgender:  die  erfindung  der  buchdruckerkunst,  die  ent- 
deckting  Amerikas,  die  bedeutenden  fortschritte,  welche  durch 
KopemiküB  (geb.  1473,  f  1543),  Galilei  (geh.  1564,  f  1642) 
und  Kepler  (geb.  1571,  \  163Ü)  in  der  naturwissenscbaft  ge- 
macht worden  waren,  vereinigten  nun  ihre  Wirkungen  mit  denen 
der  refonnation  und  verursachten  einen  omschwung  in  der  ge> 
samten  denkart  und  bildung  der  zeit,  so  dasz  fast  bei  den 
einzelnen  der  drang  erwachte,  sich  von  dem  drückenden  sutorii 
tätsglauben  des  mittelalters  zu  befreien,  um  sich  die  neue^ 
schätze  der  Wissenschaft  aneignen  zu  können,  'gegen  das  rem 
altete  und  verrottele  erhebt  sich  die  frische  wsrdelust  d« 
QDabwdslichen  fortschrittsbedürfnisses,  gegen  das  erstorberi 
und  erstarrte  die  unverlierbare  jugendfrische  und  innerlichkej 
der  nach  unverkümmerter  entfaltung  lechzenden  menecbennatur, 
gegen  das  äuszerliche  und  geradlinige  einseitiger  Verstandes- 
bildung  die  drängende  spräche  des  fühlenden  herzena,  gegen 
das  dintcnwücbsige  das  naturwüchsige.'*  diese  neae  gesamt^ 
geistesrichtung  wurde  von  Franz  Baco  von  Verulam  und 
Michael  Montaigne  auf  die  pädagogik  übertragen,  indem 
sie  solche  pädagogische  principien  aufstellten,  welche  dem  allge- 
meinen bediirfnis  entsprachen,  obgleich  der  einflusz,  den  diese 
mSnner  auf  die  entwickelung  des  erziehungsweeens  aucrübteD. 
nur  ein  mittelbarer  war,  so  hatte  er  doch  eine  höchat  nacbhalügf 
Wirkung.  Baco  empfiehlt  unmittelbare  und  treue  beobachluoj 
der  natur  selbst,  'alles',  sagt  er,  'kommt  darauf  an,  dasz  wii 
die  äugen  des  geistes  nie  von  den  dingen  selbst  wegwendei 
and  ihre  bilder  ganz  so,  wie  sie  sind,  in  uns  aufnehmen, 
er  fordert  femer  die  menschen  auf,  'erlernte  und  ererbte 
ansichten  eine  Zeitlang  ganz  aufzugeben  und  ucl 
wie  neugeborene  kinder  mit  klarem  sinne  der  betmchtung  dei 
acböpfimg  zuzuwenden,     der    unmittelbare   geistesgegenwärtige 

**  Hettner,  littentnrgeadiiclite  des  ISo  jabrbonderta  II  i.  i09. 
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verkehr  des  menschen  mit  der  Schöpfung  müsse  wieder  herge- 
stellt werden,    an  die   stelle  jenes  durch  verdrehende  und  ver- 
donkelnde  naturbeschreiber,    erzähler  und  ausleger  vermittelten.' 
aus  solch   freier   betrachtung  des   einzelnen   auf  dem  wege  der 
induction  entsteht  das  erkennen  und  die  einsieht  in  die  natur. 
(per  inductionem   et  experimentum  omnia.)     durch  diese  induc- 
torische  lehrmethode  hat  Baco  diejenige  methode  des  Unterrichts 
begründet,  welche  seit  Pestalozzi  fast  allgemein  anwendung  ge- 
funden hat.     Baco  war  der  begründer   des  ^realen   realis- 
tnu8\   indem  er  nicht  allein  wort,    sondern  auch  s ach  Studium 
irerlangte  und  sich  gegen  die  tyrannei  der  autoritäten  erklärte, 
in  derselben  weise  fordert  auch  Montaigne  beim  Unterricht 
bekanntschaft   mit  der  sache:    'wenn   unser   schüler  nur   einen 
guten  vorrath  von  Sachen   hat,'  sagt  er,    'so  werden   die   worte 
schon  folgen:    und  wenn   sie  nicht   folgen,    so  mag  er  sie  mit 
gewalt  herbeiziehen.'*    auch  er  bekämpft  das  knechtische  aus- 
wendiglemen,    das  starre  festhalten  an  den  autoritäten,    er  will 
lelbstthätigkeit    und    freie    entwicklung    der  individualität   und 
Qod  Übung  des  körpers.**    Montaigne  war  durch   die  art 
OQd  weise,   in  der  er  erzogen  wurde,  zum  reinen  eudämonisten 
geworden:    so  dringt  er  auch  darauf,  dasz  man  spielend  unter- 
Hchte.    die  neuen  pädagogischen  grundsätze  wurden  durch  die 
deutschen pädagogen  Wolfgang  Ratioh  und  Johann  Amos 
C!  0  m  e  n  i  u  s  (eigentlich  Komensky)  befestigt  und  erweitert,    auch 
^ie  giengen  von  einer  gesunden   anschauung  der  menschlichen 
^atur  und  der   pädagogischen  aufgäbe  aus.     sie  verwarfen  die 
4te  Unterrichtsmethode   und    erfanden    eine    methode   im   sinne 
fikcos,    durch   welche   die   schüler  allmählig   und    naturgemäsz 
Cdorch  directe  sinnliche  betrachtung  der  dinge)  von  den  demen- 
ten bis   zur  Wissenschaft  gefuhrt   wurden,     sie   erstrebten  eine 
emiDcipation   vom  lateinischen  und   darnach   einen   gründlichen 
Unterricht  in  der  bis  dahin  vernachlässigten  muttersprache.     sie 
heben  die  rtelstudien  hervor  und  verwenden  aufmerksamkeit  auf 
die  leibliche  erziehung. 


•  fjgl.  I,  I  25  8.  293. 

^  *ich  wollte  gerne,  dasz  zugleich  mit  der  seele  auch  der  körper  äuszer- 
ttcb  wohl  gebildet  und  zu  anständigen  und  geschickten  Stellungen  gebUdet 
^^e'  usw.    I,  I  25  s.  284  fl'. 
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So  waren  denn  die  alten  ideen  tief  erschüttert,  und  das 
bedürfnis  des  fortBchrittes  verlangte  unabweiebar  die  wahning 
seiner  heiligen  rechte,  der  so  einmal  angeregte  geist  der  neoe- 
roDg  bemächtigte  sich  bald  der  litteratur,  wo  er  eine  unfaszbare, 
unwiderstehliche  gewalt  übte,  eine  kühne  kritik  warf  sich  auf 
alle  gegenstände  der  kirche  und  des  Staates  nnd  legte  an  die 
TerBchiedenheit  der  bildung  und  des  lebens  das  masz  einer  ein- 
facheren natur.  die  neuen  ideen  des  realismus  und  des  natnra- 
lismus  brachen  sich  so,  auf  dem  wege  der  litteratur,  bahn  und 
entwickelten  sich  bald  als  fruchtbare  keime.* 

Die    theologie,    die   rechts-    und    staatswiaaen schalt    waren 
diesen   'umweg*  gegangen,   und  nun  betrat  ihn  auch  die  [»da- 
gogik.     Baco   und  Montaigne   hatten   den  anfang  gemacht   nnd  ^ 
Locke,  der  schon  gelegentlich  in  seinen  kleinen  Schriften  die« 
bedeutendsten  fragen,  'das  tiefste  wollen  und  denken  seiner  seit* " 
besprochen   hatte,    folgte  jenen   mänaem  in  der  {wdagogik  an«S 
wurde   der   vermittler  zwischen   ihnen   und  dem   grossen  zuge 
der   fmdagogischen   neuerer,     die  art   und  w«8e,    in  der  seine 
Schrift  über  die   erziebung  abgefaszt  war,   verschaflfte  ihr  bald 
aufsehen  in   weiteren   englischen   kreisen;   aber   sie   blieb   ohne 
directen   einfluaz   auf  die   entwickelung  der  neuen  pädagogi- 
schen ideen.     auch  hier  hat  Locke  vielmehr  'die  materialien  des 
kampfcs  gegen  das  monarchische,  hierarchische,  durch  den  fort- 
gang  der  zeiten  unbrauchbar  oder  nachteilig  gewordene  gesam- 
melt, als  dasz  er  den  kämpf  selbst  begonnen  hatte.'** 

Während  Baco  uad  Montaigne  nur  auf  einzelne  mängel 
aufmerksam  gemacht  und  vorschlage  zu  deren  verbeBserung  ge- 
geben hatten,  behandelte  Locke  das  gesamtgebiet  der  eraiebuog, 
nnd  eine  solche  darlegung  neuer  pädagogischer  ansichten  war 
ftir  sein  Zeitalter  bedeutend. 

Juvenals 'mens  sana  in  corpore  sano',  welches  Locke 
als  höchsten  zweck  der  erziebung  an  die  spitze  seiner  achrift 
setzt,  hebt  seine  ganze  erziehungsweise  aus  der  bis  dahin  all- 
gemein gebräucblicbeo  heraus,     während  vor  Locke  die  pflege 

*  T^.  Gerviona,  einleitnng  io  die  geichichte  des  19d  Jahrhundert« 
(Heidelbeiff  I85S)  *■  124  u.  I!5. 

**  F.  C.  Schlosser,  ««schichte  des  I8n  whrhanderta  (Heidelbsnr 
185S)  bd.  I  S.  8«a.  o  j-  K 
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i^r  gesondheit  sehr  yernacUäsfiigt  worden  war  uhd  körper- 
liche Übungen  höchstenfi  geduldet  wurden,    beschäftigt  sich 
•£ocke  eingehend  mit  der  leiblichen  erziehung  und  räumt 
ihr  einen  wichtigen  platz  ein.     da  körper  und  seele  in  inniger 
^erUndung  und  Wechselwirkung  stehen,  so  verlangt  Locke  hohe 
physische  bildung,    um  dadurch  den  geist  zu  ertüchtigen,  dasz 
^XT  sich  den  geboten  der  yemunft  unterwerfen  lerne. 

Sowol  in  den  protestantischen  als  auch  in  den  katholischen 
»cdiulen  war  die  sittliche  erziehung  immer  mehr  zu  einem 
E'^nen  formalismus  ausgeartet.  —  Locke  weist  mit  allem  nach- 
^ndc  auf  die  hohe  bedeutung  der  wahrhaft  sittlichen  bildung 
VuD,  d.  h.  derjenigen,  'welche  auf  die  inneren  regungen  des 
lienens  einflusz  erlangt';  die  erziehung  zur  tugend. 

Die  intellectuelle  bildung  hatte  man  selbst  seit  der 
reforaiation  mit  der  grosten  einseitigkeit  behandelt,  indem  das 
Utein  das  eigentliche  bildungsideal  geblieben  war.  um  dies 
m  erreichen,  wurde  das  gedächtnis  der  schüler  oft  in  über- 
nttsziger  weise  angestrengt,  die  realistische  seite  des  unter- 
ridites  wurde  bei  diesem  ungebührlichen  streben  nach  römischer 
doqoenz  entweder  ganzlich  vernachlässigt,  oder  nach  lateini- 
schen autoren  behandelt.  —  Gegen  eine  solche  trockene 
verstandescultur,  gegen  den  'philologisch-grammatischen  gama- 
flchendienst'  und  die  ererbten  ansichten  zieht  Locke  energisch 
ZQ  felde  und  verlangt,  dasz  das  kind  seine  kenntnisse  'erfahre' 
nndDicht  'unverdaut  auswendig  lerne.'  er  hat  das  grosze 
Ter^enst,  der  muttersprache  geltung  verschafft  zu  haben, 
poz  in  dem  sinne  Bacos  hatte  er  sich  mit  offenem  äuge  und 
Irenen  der  sache  zugewandt:  aus  der  reinen  und  lebenden 
n&tor  selbst  sollte  der  knabe  die  realien  lernen,  und  nicht  ge- 
dicbtnism&szig  aus  den  todten  classikern.  auf  dem  methodi- 
schen gebiete  hatte  man  einem  leeren  formwesen  gehuldigt. 
Lodre  dringt  auf  eine  naturgemäsze  methode  beim  unter- 
riebt; dazu  verlangt  er  ein  tiefes  erforschen  und  die  höchste 
Berücksichtigung  der  individuali tat  der  schüler. 

Locke  geht  freilich  in  seinem  eifer  gegen  den  gelehrten  ge- 
<&chtniskram  zu  weit  und  betont  auf  der  entgegengesetzten 
icite  zu  stark  das  utilitätsprincip.  ihm  fehlte  jegliche  phan- 
tuie  und  aller  kunstsinn^    und  darum  behandelt  er  die  ästh'e- 
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tiBChfl  erziehung  mit  groszer  geringecMtsnng,  indem  e 
verlaogt,  dasz  musik,  zeichneD  usw.  ratiooalistiach  zu  rein  mi 
teriellen  zwecken  gelehrt  werde,  flowol  hierdurch  fehlt  Lock 
g^n  die  harmonische  allgemeioe  menschenbildung  als  dadnrcl 
dasz  er  die  hofmeistererziehung  idealisiert  und  de»  mensche 
auBzerbalh  des  lebendigen  und  frischen  organiamn«  der  menscti 
liehen  geeellachaft  erzogen  wissen  will. 

Wenn  schon,  wie  aus  dem  gesagten  erhellt,  Locke  dnrc 
seine  darlegung  neuer  erziehlicher  grundsätze  eine  bedeutend 
Stellung  in  der  reibe  der  p&dagogen  gebührt,  so  wird  diese  her 
vorragend  durch  seinen  eioflus«  auf  Jean  Jacques  Rouseeati. 

Durch  diesen  wurden  Lockes  lehren  zum  allgemeinen  bc 
wuBtsein  gebracht;  es  bedurfte  dazn  seines  eminenten  und  rer* 
iutionären  geietes,  seiner  unbeugsamen  energie;  'denn  die  tchla) 
zeit  muste  mit  ruthenstreichen  geweckt  werden,  sie  muate  ea 
das  luftgebäude  ihres  nichtigen  treiben s  mit  acfaonongslo* 
streichen  zertrümmert  sehen,  wenn  sie  sich  bessern  sollte.'** 

Es  würde  uns  zu  weit  fuhren,  wollten  wir  den  einflu 
Lockes  auf  Sousseau  im  einzelnen  nachweisen ;  zudem  hab 
wir  bei  der  besprechung  der  pädago^schen  grundsätze  Lock 
häufig  auf  die  entsprechenden  Kousseaus  hingedeutet,  die  ide 
zu  den  erziehungstheorieen  Kousseaus,  welche  er  gelegentli 
in  der  'nouvelle  H^loTse'  und  später  im  'Emile'  niedergele 
hat,  rühren  meist  von  Locke,***  und  wenn  sie  sich  häufige 
maszioser  Übertreibung  vorfinden,  so  liegt  der  grund  dftfi 
darin,  dasz  Rouaseaus  gemüt  durch  die  verkommenen  zuetSn« 
seines  verkünstelten  und  gennszsüchtigen  Zeitalters,  welche  « 
bekämpfen  wollte,  stets  in  die  leidenflchafttiohste  erregtheit  nt 
setzt  wurde. 

Wenn  Locke  ruhig  und  bescheiden  sich  gegen  die  herschenc 
pedantische  Schulweisheit  ausspricht  und  eine  ftir  das  lebe 
brauchbare  bildung  verlangt,  so  verwirft  Rousseau  alle  wissec 

*  RoDiBean  atodierte  die philowpben Locke,  Leibnitz,  DescartM  tm 
Milebranche  während  seinei  anfentbaltes  la  Chamb^i;  bei  der  trta  tob  Wim 
ia  den  jähren  1782 — II. 

**  G.  B*or,  grandsiige  der  eniebongtlehre  (GisBEen  IM9)  •.  CS. 

***  in  der  vorrede  sum  'Emile'  beiact  et:  tuon  ittjet  Mt  tont  im 
»pri»  le  line  de  Locke,  et  je  craiiu  fort  qa'il  ne  le  «oit  encore  apr^  I 
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Schaft,  'da  sie  den  körper  ungebührlich  abnutzt  und  die  menschen 
fBr  die  natürlichen  gefuhle  immer  mehr  abstumpft',  wenn  Locke 
eine  tüchtige  Charakterbildung  seines  zöglings  hervorhebt  und 
durch  eine  solche  den  zögüng  standhaft  in  den  gefahren  des 
lebens  erhalten  will,  so  eifert  Rousseau  leidenschaftlich  und 
räcksichtslos  gegen  die  überfeinerung  seiner  zeit  und  verlangt 
pinzliche  isolierung  des  Individuums  von  der  übercultivierteu, 
Terderbten  gesellsohafi;  nur  auf  diese  weise  glaubt  er  den 
meDschen  zur  naivetät«  zur  ursprünglich  guten  menschennatur 
zorücktühren  zu  können,  immerhin  aber  eifert  er  für  eine 
Bolche  erziehung,  welche  das  lebendfrische  gefiihl  anreizt  zu 
freier  thatenlust  und  welche  dadurch  die  freiheit  und  Unabhängig- 
keit, die  geistige  erlösung  des  menschengeschlechtes  herbeiführt; 
er  wollte  die  menschen  edler,  besser,  menschlicher  machen. 
Rousseau  kann  wegen  seiner  verabscheuenswürdigen  sittlichen 
ottDgel  weder  als  mensch  noch  als  pädagoge  unsere  achtung 
verdienen;  aber  wir  dürfen  uns  dadurch  nicht  verfuhren  lassen, 
ihm  die  volle  anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  pädagogik 
zu  schmälern,  sondern  wir  müssen  die  werte  Schlossers  beher- 
zigen,  *dasz  keine  radicale  reform  durch  moralische  Werkzeuge 
iasgefiihrt  werden  kann.'* 

Locke  war  nicht  geeignet  zu  dem  not  tuenden  'umstürzen, 
stürmen  und  lärmen';  aber  er  gab  dazu  die  kräftigste  anregung, 
indem  er  darauf  hinwies,  'dasz  die  schüler  nicht  blosz  äuszer- 
Beb  erlernen  und  zu  bestimmten  fertigkeiten  abgerichtet  werden 
müssen,  sondern  dasz  sie  erzogen  werden  müssen,  dasz  der 
oerv  ihres  wesens  zu  selbständigem  leben  erweckt,  ihre  natür- 
liche anläge  entwickelt  und  ihre  individualität  geachtet  werden 
inusz';  er  forderte,  dasz  diese  ergänzung  nicht  nach  factisch 
geltenden  traditionellen  regeln,  sondern  nach  den  im  wesen  des 
menschen  begründeten  und  stets  vollständiger  zu  erforschenden 
geeetzen  verfahre;  er  wollte  an  die  stelle  von  nachahmem  des 
^ten  Schlendrians  denkende  pädagogen  gesetzt  wissen  und  gab 
>onut  zu  einem  steten,  lebendigen  fortschritt  die  kräftigste  an- 
regung. darin  liegt  sein  hauptverdienst,  dasz  er  den  impuls  gab 
<u  der  heilsamen  revolution  des  erziehungs-  und  unterrichtswesens, 


*  F.  C.  Schlosser,  geschichte  des  l So  Jahrhunderts  bd.  4  s.  101. 
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welche  durcb  RousBeau  angebahnt  und  später  in  DeatscUand 
durch  Basedow  ucd  Pestalozzi  und  die  philantbropiiÜEtea  zum 
ausbruch  gebracht  wurde.  —  'Es  sied  mancherlei  gaben,  sagt 
von  Raumer;*  dem  einen  sind  grosze  ahnungen  und  gedanken 
gegeben,  aber  kein  geschick,  sie  zu  verwirklichen;  der  andere 
hat  ausgezeichnete  praktische  tiichtigkeit,  er  handelt  aber,  ohne 
irgend  das  bedürfnis  zu  fühlen,  eine  theorie  seiaes  thuns  auf- 
zustellen; nur  wenigen  ists  verliehen,  mit  voller  einsieht,  festem 
blicke  auf  ein  beetimmtea  ziel  und  groszem  geschick  die  er- 
ziehungakunst  zu  üben,  wie  verschiedenartig  aber  auch 
die  Pädagogen  unter  sich  sein  mögen,  so  verdient 
doch  jeder  einen  platz  in  der  geschiofate,  welcher 
auegezeichnet  in  seiner  art  ist.* 


*  von  Räumer  bd.  !  vorrede  zur  2ti  anSage  a.  IX. 
Bochum.  Dr.  J.  C.  A.  Peters. 
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I. 

Herr  Goldbeck  zeigte  an  „Gli  Ayenimenti  del  1870 — 71  von 
Nicola  Marselli,^  Der  Verf.  betrachtet  die  im  letzten  Kriege  zwischen 
Fnokreich  nnd  Deatachland  zur  Entscheidung  gebrachte  Frage  von 
^  coltorhistorischen  Seite.    Er  zeigt  wie  Franki'eich,  das  einst  sagen 
bxuite,  dass  jede  weltbewegende  Idee  von  ihm  in  die  Hand  genommen 
Verden  müsse,  die  erschütterndste  Idee  in  der  grossen  Revolution  ver- 
^pert,  wie  dann  in  Folge  unaufhörlichen  Revolutionirens  der  Verfall 
eingetreten,  nachdem  L.  Napoleon  das  lebenskräftigste  Element,  das 
fo  Arbeiter,  minirt  habe.   Preussen  erscheine  als  politbcher  und  socia- 
le Hermaphrodit     Der  neue  demokratische  Greist,   der  sich  in   dem 
Geiste  der  Universitäten,  der  Volksschulen  und  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht zeige,  sichere  den  Fortschritt  der  modernen  Bildung  in  seiner 
'Band.     So   repräsentire  Deutschland   ein   höheres  und  jugendlicheres 
'^Hncip,  nnd  der  Schwerpunkt  Europa's  verlege  sich  von  Paris  nach 
^lin.     Die  Einverleibung  von  Elsass  und  Lothringen  wird  gemiss- 
^igt;  bei  der  Frage  nach  den  künftigen  Verbündeten  Deutschlands 
^ird  Italien  in  den  Vordergrund  gestellt.    Die  Frage  über  die  künftige 
Führerschaft  unter  den  roman.  Nationen  betrachtete  der  Vortr.  von  der 
Kterarisch-stjlistischen  Seite.  Er  unterschied  überhaupt  zwei  Stylarten, 
^  germanisch  invertirende  u.  einschiebende,  zugleich  humoristische  und 
^dealisirende,  und  den  realistischen  französischen  Styl  mit  der  directen 
CoDstmction.     Er  erkennt  der  letzteren  in  jeder  Beziehung  die  Palme 
Ol,  «id  führt  aus,  wie  es  ihrer  wunderbaren  Klarheit  und  Schönheit 
Wsoaders  zu  danken  sei,  wenn  Frankreidi  die  geistige  Führerschaft 
errangen;  in  Spanien  habe  sich  diese  Stylmethode  im  18.  Jahrhundert 
YoIlsULndig  die  Herrschaft  erworben,  in  Italien  daure  der  Kampf  gegen 
&  fibertiiebane  Rhetorik  des  germanisirenden  Stylea  nodi  {ot\.\  'Eiii%* 
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land  vägo  den  Sieg  franzdaiecher  Klarbeit  in  bedeutenden  SljlistCD, 
wie  Hacaulay.     Da  Italien  diese  Herrst^aft  der  directen  Conatrnction 
nicht  leige,  so  habe  es  Torlänfig  noch  keine  Anssicht  auf  FGlirerscbaft 
nnter  den   Romanen.     Die   Herren  van   Daten,   Steinbart  und,^ 
Lampe  führen  die  Opposition  Fenelon's  nnd  der  romantischen   Schuld 
gegen  die  directe  Construction  an  und  bemängeln    überhaupt  die  Iden-^ 
ti&cirung  von  directer  Constniction  und  franiösiscbem  Styl.  —  Her-j 
Meyer  spricLt  über  das  Beständige  in  den  Wandlungen  des  fronzCst— . 
sehen  Charakters.     Er  findet  die  Grundzfige  in  der  Ton  Caesar  scbo^K 
gezeigten  Beweglichkeit  nnd  der  Neigung  zum  Aberglauben.     Letztr^e 
begründet  die  Herrschaft  der  christlichen  Bischöfe,  die  Herrschaft  &.^ 
Scholastilc,  den  Enthasiasmos  ftir  die  Idee  der   KreuisOge;    in  die»^ 
entwickelt  sich  zugleich  der  Adel  mit  seiner  Bitlerromantik  und  gitte  3 
liebem  Aufgehen  in  die  Kirche;    demnächst   der  Sinn  für  Glanz  n -^rii 
Glorie,  welchen    Louis   XIV.    nnd  Napoleon  I.  klug  benutzten;    ^Ml 
plötzliche  Begeistrung  f&r  Utopisches,  wie  in  der  Revolution,  und  «3ei 
darauf  folgende  Rückschlag ;    der   stets  wiederkehrende  Gedanke  c3«r 
idealen  Herrschaft  über  die  Menschheit ;  ein  abstractar  und  phantasti  <sh. 
leidenschaftlicher   Idealismus.      Namentlich    seigt    sich    dieser    in  der 
Poesie,  in  der  das  Versenken  in  die  alltägliche  Wirklichkeit,  der  H  acnc« 
gänzlich  fehlt.  —  Hr.  Bourgeois  sprach  Ober  den  ComÖdiendict&fer 
Begnard  (gew.  Benard  gespr.)>    Vortr,  gab  eine  humoristische  Scbil- 
demng  seines  abenteuernden  Lebens,  seiner  Reisen,  Gefangenschaft  baj 
den  Piraten  und  in  Constantinopel,  Ueberlritls  zum  Islam,  seiner  Los- 
kaufung  und  spätem  Reisen  durch  ganz  Europa   bis   nach  Schwedeo 
hinein.      Seine  ersten   Stücke  schrieb  er  zn   seiner  Unterhaltung    Ar 
^ne  halb  französische,  halb  italienische  Bande,  die  mit  stehenden  Ha^ 
ken  Stücke  improvisirte ;   berOhrte    das  Plagiat,    das    de  Rivitre  ihm 
Schuld  gab,  und  gab  zur  Probe  den  Gang  der  Handlung  nnd  Scsnn 
aus  „Le  Joueur". 


a 

Hr.  Wfillenwebar  zeigt  die  von  ihm  und  Hm.  Büchmann  he- — 
sorgte  nene  Bearbeitung  des  stereotyp.  Tbibant'schen  Wörterbnches  60 
Aufl.  an  nnd  setzt  die  bei  Streichung  alter  und  Aufnahme  neuer  Wörter- 
bei  der  frz.  n,  dtsch.  Orthographie,  bei  Citaten,   Synonymen,  Eigen"^ 
namen  und  besondem  Formen  der  Wörter  befolgten  Grundsätze  aua'  ' 
einander. 

Hr.  Ranch  spradi  Ober  *len  Shakespeare  zugeschriebenen  Ed-^ 
ward  m.,  dar  1795  zuerst  gedruckt,  in  der  ersten  Folio  fehlt  nnd  err-' 
in  der  von  1674  erscheint.  Nachdem  Vortr.  den  Inhalt  erzählt  nnc^ 
gezeigt,  wie  eine  langonsgedehnte  Handlung  in  einen  QbersiditUdM^' 
Sahaiea  gaspannt  iat,  die  historischen  Ereignisse  ni fn mmimgnrtl rfctrr^ 
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<wei Könige  s.  B«  in  eine  Person  verwandelt  sind;  und  die  handelnden 
Penonen  kurz  diarakterisirt,  giebt  er  zu,  dass  nach  diesen  Rücksichten 
ka  Stock  wol  Sh,  zogeschrieben  werden  könne ;  doch  erheben  sich  in 
Rücksicht  anf  die  Oekonomie  starke  Bedenken  hiergegen :  die  einzelnen 
%oen  sind  CabinetsstQcke,  aber  sie  fallen  aus  einander  nnd  bleiben 
t  fusammenhangslos ;  die  Motiyimng  des  Abgangs  nnd  Auftritts  der 
nonen  ist  plump.  Femer  fehlt  trotz  der  Meisterschaft  der  Sprache 
i.'s  fiberspmdelnde  GedankenHille,  die  durch  rhetorischen  Blüthen- 
imock  ersetzt  werden  soll.  Dazu  kommen  unshakespearische  Aus- 
Soke,  namentlich  anch  historische  Vergleiche.  —  An  den  excentrisch- 
denschafUichen  Marlow  ist  bei  der  zahmen  Darstellung  nicht  zu 
Dken ;  eher  vielleicht  an  Greene,  oder  einen  aus  dem  Kreise  der  vor- 
hmen  Freunde,  der  durch  des  Dichters  Historien  angeregt  war.  Der 
xtr.  webt  nach,  wie  fm  einzelnen  Stellen  die  Nachahmung  sicht- 
r  wird. 

Der  Vorsitzende  zeigt,  dass  die  beigebrachten  Gründe  Mr  An- 
ditong  der  Authentie  nicht  ausreichend  seien. 

Hr.  Sachse  besprach  Daniel  Sanders'  Fremdwörterbuch  (2  Bde., 
pig.  1871,  O.  Wigand).  Von  S.'s  Vorgängern  ist  Campe  veraltet, 
I  oovolltB&ndig  und  wegen  überflüssiger  Verdeutschungsversuche  un- 
eniessbar;  das  Brauchbare  ist  etwa  ein  Viertel  des  S.'schen.  Heyse 
t  Bich  mehrfachen  Ueberarbeitungen  das  bisher  beste  Buch  der  Art. 
•UM  Fehler  hat  S.  schon  in  §  1  u.  27  seines  „Programms^ :  über- 
Aiiige  Etymologien,  Principlosigkeit  in  der  Anordnung,  Erklärung 
nUich  deutscher  Wörter  und  Fehlen  wirklicher  Fremdwörter,  S.  giebt 
^wiidien  doppelt  und  dreifach  so  viel  Artikel;  endlich  beträchtlich  viel 
vttKche  Fehler.  Das  Urtheil  von  Männern  wie  Bacmeister  u.  Stein- 
U  (d.  Buch  sei  eine  Wohlthat,  eine  Quelle  reicher  Belehrung)  wird 
^  das  S.'sche  in  höherem  Grade  als  das  Heyse'sche  treffen.  Quelle 
^  S.  war  nicht  nur  die  gesammte  Literatur,  die  für  das  grosse  WÖrter- 
ich  benutzt  ist,  sondern^  wie  die  Citate  zeigen,  eine  gewaltige  Zahl 
VI  Zeitschriften,  Tagesblältem  und  technischen  Werken.  Verschwin- 
^  klein  ist  die  Zahl  der  Unangemessenheiten,  Druckfehler  nnd  klei- 
t  MäogeL 

m. 

Hr.  Bojle  sprach  über  Tennyson's  Enoch  Arden.  In  England 
X  sich  im  letzten  Decennium  ein  entschiedener  Mangel  an  hervor- 
^dem  poetischen  Talent  gezeigt.  Der  Hr.  Vortr.  suclit  den  Grund 
^ier  Erscheinung  darin,  dass  die  Natur  überhaupt  zu  allen  Zeiten  die 
KTvomgende  Dichtergabe  karg  austheile,  und  weist  auf  die  Zeit  Mil- 
Qii*i  und  Pope's  hin.  Zu  Anfkng  unseres  Jahrhunderts  hat  England 
!*>ea  wunderbaren  Reichthum  an  grossen  Dichtern  producirt;  augen- 
^^^ükk  scheine  demnach  die  Natur  erschöpft.     In  der  heutlig&u  dAt 
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Dichter  ormuigeliideD  Zeit  fand  dos  TeDnyBon  vielen  Bttfall,  «ber  an 
manchen  heftigen  Widerapnich,  so  von  Rnlwer,  der  geg«n  den  Aoi 
beim  Beginn  seiner  Lanfbähn  ein«  Satj're  schrieb,  die  jedoch  von  fmot 
son  geschickt  beantwortet  wurde.  Zum  Vorbilde  scheint  T.  sidi  Wwt 
worlh  genommen  xu  haben,  besonders  in  Besug  auf  Klräunalerei 
dividaeller  Gefühle,  Kraft  und  Gedrungenheit  der  Sprache  bm  Nab 
Schilderungen.  Doch  ist  Tennyeon's  Begabung  weiter  in  Bemg  i 
die  Gegenstände,  die  er  schildert  Inibeeondere  weist  der  Hr.  Vor 
tum  Beweise  eeiner  Ansichten  auf  Enoch  Arden.  Die  Fabel  des  G 
dichtes  ist  tragisch  gestaltet  von  Sontheme  in  dem  Trauerspiel  fa 
marriage  an  der  Person  Isabella,  komisch  von  Byron  in  seinem  Bepf 
einen  Hittelweg  schlägt  Tennjson  ein.  Mit  der  Erzählung  des  loba 
und  der  Verlesung  einzelner  ätelleo  scbloss  der  Vortrag. 

Hr.  Uarelle  las  Scene  II  Act  I  der  Andromaqae  von  Bad 
und  Scene  H  Act  I  des  Misanthrope  von  Meliere  vor,  um  darao 
zeigen,  wie  der  französische  Alexandriner  Oberhaupt,  der  tragische  a 
komische  insbesondere  gelesen  werden  mßsse.  In  einigen  vorangetk. 
den  Bemerkungen  erläutert  er  seine  Ansicht  Dber  die  Frage,  weLi 
Silbe  im  Französischen  betont  sei.  Die  von  dem  Vortragendem  sei 
bei  frflberen  Gelegenheiten  ausgesprochene  Meinung  neigt  sich  m  «i 
jeDigen  der  drei  Aneichten  —  1)  die  letzte  Silbe  sei  betont  (rhetorisol 
Aecent),  2)  die  Fenultima  sei  betont  (tonischer  Accent),  3)  keine  Sil 
trete  durch  den  Ton  hervor  (Meinung  der  Francosen  selbst)  — ,  welci 
von  srinan  Landsleaten  vertreten  wird,  jedoch  mit  der  Beschr&nknn, 
dass  der  Ton  nach  Belieben  des  Vortragenden  jeder  einzelnen  Silt 
eines  Wortes  zugetheilt  werden  könne.  Solle  aber  eine  Stelle  aceei 
tnirt  werden,  so  mQsse  die  Stimme  auf  ihr  vibriren  kOuRen,  was  b< 
männlichen  Endsilben,  wie  in  charmant,  unmöglich  sei.  Daher  kioi 
das  häufige  Zurückgehen  des  Accentes  auf  die  Penultima ;  in  WGrtef 
wie  impossible  kannte  dagegen  jede  Silbe  den  Ton  haben.  —  In  Beta 
auf  den  Alexandriner  der  Franzosen  verwahrt  sich  der  Hr.  Vorsitieni: 
gegen  die  Ansicht,  als  sei  derselbe  schleppend;  der  sechefflsaige  dentscl 
in  seinen  Jamben  sei  es  allerdings ;  der  fransösische  mBsse  dagegen  i 
Bezug  auf  Ton  vierfössig  gelesen  werden,  so  dass  er  anapistisch 
Charakter  erhielte. 

Aus  der  Z^l  der  Bewerber  um  das  Reisestipenditim  wnrde  D 
Edm.  Stengel  aus  Halle,  Privaldocent  an  der  Universität  Basel,  gewihi 


:v. 

Hr.  Steinbart  besprach  die  Inversion  im  FraniSsischen,  Nad 
dem  er  gezeigt,  wie  die  sechs  möglichen  Wortstellungen  sidi  anf  An 
eago-.  Heische-  und  Fragesätze  vertheilen,  gebt  er  spedell  auf  d 
Fälle  ein,  wo  im  Aussagesatz  das  Subj.  dem  Prädicat  nadifolgt,  ind« 
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intveder  ein  Pronom  vorangeht  oder  nicht«  Abgesehen  von  den  Fällen, 
?o  dies  regelmässig  der  Fall  ist,  z.  B.  letzteres  bei  tel  est  •  • .,  ersteres 
biegen  mangelnder  Form  bei  falloir  (il  faut  au  capitaine  trois  mat^lots) 
od  interessant  Falle  wie  ,,deja  il  ne  restait  plus  quo  60  guerriers'^ 
\d  „la  capitale  a  an  beau  port,  oü  il  arrive  des  vaisseauz.  (Im  An- 
hlnss  an  ein  Duisburger  Programm  von  1850  erklärt  sich  derVortr. 
£^T,  dass  hier  guerriers  und  vaisscaux  nicht  als  Nominative  zu  be- 
ichten seien.  Nominativ  sei  im  Franzos.  nur,  was  Subject  ist  und 
m  Verb  vorangeht;  Beweise  sind  je  le  suis;  qu'est-ce  que  nous 
viendrons,  wo  deutlich  Accusativformen  stehen ;  vergl,  deutsch. :  ,,es 
gnet  grosse  Tropfen.^  Andre  Vorstellungen  entspringen  aus  der 
teinisdien  Schablone.)  lieber  die  Inversion  entscheidet  in  vielen 
illen  die  Willkür.  Eine  Grenze  findet  dieselbe  in  folgenden  Fällen: 
I  das  Subj.  darf  kein  Pronom  sein ;  denn  die  Inversion  findet  Statt, 
0  es  grösseren  Umfang  hat  und  den  Naclidruck  trägt;  2)  es  darf  kein 
ihstantivisches  Objcct  dabei  stehen  —  wegen  der  N  ichtun terscheidbar- 
dt  der  Formen ;  *6)  das  Verb  darf  (mit  wenigen  Ausnahmen)  nicht 
ackl  an  die  Spitze  treten.  Dagegen  ist  die  Inversion  erwünscht  1)  wenn 
M  Subj.  den  Nachdruck  hat ;  denn  gewöhnlich  hat  der  letzte  Theil  im 
«tze  den  Ton ;  2)  wenn  das  Subj.  sehr  lang  ist ;  3)  wenn  dadurch 
ennieden  wird,  dass  das  Verb  in  der  einfachen  Zeit  an's  Ende  tritt; 
i)  im  Relativsatz,  wenn  dadurch  das  Verb  an  seinen  Accusativ  heran- 
;(tfickt  wird,  . . .  que  lui  donnait  le  recit  de  son  aventure,  um  donnait 
licht  am  Ende  stehen  zu  lassen.  —  Die  einfache  Umstellung  und  die 
^vorangehendem  il  sind  dem  Sinne  nach  gleich:  einen  Unterschied 
Mcht  die  Art  des  Subjectcs,  je  nachdem  es  mehr  oder  weniger  be- 
lunmt  ist.  Construirt  man  die  Reihe  so:  Eigennamen,  Gattungsnamen 
^tt  bestimmtem,  Gattungsnamen  mit  unbestimmtem  Artikel,  mit  be* 
''mmtem,  mit  unbestimmtem  Zahlwort  u.  s.  f.  bis  zu  Sätzen  mit  qui 
litt  81,  so  findet  man,  dass  die  Inversion  von  der  Unmöglichkeit  in  den 
Hen  bis  zur  Regelmässigkeit  in  den  letzten  Fällen  stetig  zunimmt. 
'  iktretr  der  hislorisclien  Entwicklung  in  der  Literatur  lässt  sich  wenig 
gen.  Die  grösste  Fi-eiheit  in  der  Inversion  gestatten  sich  die  Roman- 
ttr;  die  im  Nebensatze  bleibt  sich  zu  allen  Zeiten  gleich. 

In  Betreff  der  Bezeichnung  des  Satzvcrhältnisses  von  il  y  a  des 
^ns  erhob  sich  eine  Discussion,  in  der  bes.  die  Bezeichnung  des  gens 
a  Accusativ  bekämpft  wurde;  der  Vortr.  selbst  yindicirt  ihm  die- 
^Ibe  nicht 

Hr.  Immelmann  macht  aufmerksam,  dass  es  unstatthaft  sei  von 
cgenwärtigem  Standpunkt  der  Grammatik  aus  Benennungen  zu  Schaf- 
en fQr  Eategorieen,  die  die  Sprache  selbst  nicht  unterschied,  als  sie 
*Kh  erschuf. 

Hr.  Lampe  constatirte  atis  Briefen  der  Revolutionszeit,  die  er  in 
%TU8bQrg  copirt,  das  genaue  Datum  der  Einführung  und  Abschafiimg 
^  Dutzeiis  im  officiellon  Styl  in  Frankreich.  Zum  ersten  Male  erscheint 

AieltiT  L  n.  Spracben.  L.  25 
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es  zwischen  19.  u.  21.  Brumaire  d.  J.  2;  n&ch  l&ngereni  Schiraiik« 
wird  es  allgemein ;  tous  erscheint  nur  in  verlrnuensvollen  BiUsduiAe: 
D.  J.  4  (1795)  macht  das  Ende.  1796  findet  sich  das  schematiscl 
tu  schon  in  tous  corrigirt.  Der  republikanische  Grass  Salat  et  Fn 
ternitä  ändert  sich  zugleich  in  je  vons  salue,  dann  in  j'ai  l'honnaur  de  et 
Von  der  Ueberschrill  Liberia,  £galit£,  Fraternitä  fehlt  die  Fral«nii: 
gewöhnlich  bei  behördlichen  Erlassen. 

Hr.  Goldbeck  sprach  über  den  Cardinal  von  BetE.  Von  eiu 
kurzen  Betrachtung  der  „ernsten  M&nner"  des  16.  Jh.  ging  der  Vort 
auf  die  Erscheinung  der  Reformation  und  der  Fronde,  den  Anfänge 
des  Skepticisnins,  und  seine  spälere  Entwicklung  in  der  Wissenscha 
und  den  französischen  Witz  im  Allgemeinen,  alsdann  aof  die  hislorisd 
Rolle  der  französischen  Aristokratie  über,  und  zeigte  wie  in  gross« 
Momenten  jedesmal  auf  einen  grossen  Aufschwung  ein  grosser  Umseht; 
gefolgt.  Ketz  war  durch  und  durch  Aristokrat  und  Skeptiker;  er  la 
Italiener  von  Abstammung;  und  trotz  des  theatralischen  Zages  in  «< 
nem  ganzen  Wesen  einer  der  grössten  KSpfe,  die  Frankreich  je  pm 
ducirt  hat. 


V. 

Hr.  Raach  bespricht  die  schon  1743  in  Stabhorst's  Kirchsn- 
geschichte  abgedruckte,  dann  verlorne,  aber  von  Lappenberg  wiedei 
aufgefundene,  aus  einer  niederländischen  Quelle  (Ibertragene  nieder, 
deutsche  Legende  vom  Holze  des  heil,  Kreuzes.  Die  Sage  ist  and 
bei  Heinrich  v.  FruAberg  zu  finden  und  stützt  sich  auf  ein  lateiniichei 
Original.  Der  Vorlr.  aeigt,  aus  welchen  Schriftworten  sie  enlslanda 
in  welchen  bestimmten  Wendungen  sie  sich  zu  der  Tradition  bei  Kir 
chenvätern  n.  s.  w.  fortgebildet;  wie  zu  dem  ursprünglichen  Gredankei 
die  Sage  von  der  Sendung  Seth's  zum  Paradiese  (Evangelium  des  Ni 
codemus),  die  Gesch.  von  der  Königin  zo  Saba  (Gottfried  v.  Viterbo) 
die  Sage  Ton  der  Sibylle  und  Zusätze  rabblnischen  Urspmngs  traten 
Auf  die  Frage  des  Hrn.  Waguer  über  den  doppelten  Baum  des  La 
bens  und  der  Erkeunlniss  im  Paradiese,  der  sich  sonst  bei  den  Eir 
chenvätern  finde,  antwortet  der  Vortr.,  dass  beide  in  dieser  Legende  ii 
einen  verschmolzen  seien. 

Hr.  Bandow  erklärt  im  Anschlnss  an  Koch  (der  in  'the  bool 
is  printing*  ein  Gerundiv  mit  ausgelassener  Präposition  sieht)  in  glei 
eher  Weise  die  Wendungen  'lo  set  dancing ;  to  burst  out  laughing ;  t 
fall  (to)  thinking;  to  go  a  shaoting;  busy  thiuking  neben  busjr  tn  pre 
paring;  I  shall  not  be  loug  dreseing  neben  I  shall  not  be  long  in  naiag 
Dunkel  ist  owing  to  in  der  präpositioualen  Bedeutung  (wegen),  eh 
nicht  a]ter  und  aus  Verlorengehen  des  eigentlichen  SpracbgefflÜa  si 
erklärender  Gebrauch. 


\ 
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Die  Bedeutung  von  willi  in  'lo  blusti  with  »hame'  a.  dgl.,  worin 
wilh  causal  erscheint,  fi]hrt  Hr.  Bandow  anf  die  nrapriingliche  Be* 
dcntoDg  TOD  with;  „gegen,  wider,  gegenüber, "  zorück;  ans  der  sich 
Kuddist  ein  "to  be  severe  with  .  .  ."  entwickelt  habe. 

Id  Folge  einer  Thesia  des  Hm.  Märker;  „in  SchUler's  Wallen- 
Atein  cei  der  Ueld  kein  lechtei  Held,  da  er  über  Schwanken  und  Ge- 
danken nicht  cum  Handeln  komme;  StemengUnbe  und  Träume  u.  dgl. 
ezTtge  nnsre  Sympathie  nicht ;  doti  Verhältniss  mit  Butler  sei  wider- 
'^ärtig,  das  Motiv  der  erechlichnen  Unterschriften  kleinlich;  (Iberhaupt 
M«en  in  dem  ganzen  Stück  NachklHngc  aus  dem  Gfilz  v.  Berlichingen, 
Fu«l,  Hamlet  u.  s.  w.,  von  denen  jedus  vielmehr  ein  Bild  seiner  Zeil 
^be;  von  relig^en  Ideen  sei  W.  gar  nicht  belebt ;  so  werde  W.  nicht 
du  Wirkung  anf  die  Nachwelt  haben  wie  Maria  Stuart  oder  Teil ; 
coapelente  Schauspieler  halten  die  Rolle  für  eine  Unmöglichkeit"  — 
erhob  «ich  eine  Discnesion,  in  der  Hr.  Rudolph  bemerkte!  allerdings 
hibe  Stil,  bei  Abfassung  des  W.  in  einem  EntwickliingBBtadinm  gc- 
ttinden;  es  drängte  ihn  einen  Stoff  zu  dramatisiren,  auf  den  er  durch 
gNchichlliche  Studien  gekommen.  Das  Nichthclden massige  des  Helden 
Wnbe  In  dem  Charakter,  den  Seh.  vorfund.  Der  Glaube  an  Elementar- 
e«<ter  werde  bei  Deutschen  immer  Anklang  finden.  Die  Schauspieler 
IMnen  Bolleo,  in  denen  sie  neben  dem  Cbarakteristiscbea  das  Deklo- 
■uHoriidie  geltend  machen  könnten. 

Hr.  Galtenkamp:  Das  Nicht  vortreten  des  religiösen  Motivs  im 
Euipfe  entspreche  der  geschilderten  Zeit.  Wenn  der  Held  als  solcher 
"idl  anf  der  Bühne  erscheine,  so  setze  der  Dichter  voraus,  dass  ihn 
^  Zoschaaer  als  solchen  schon  kenne. 

Hr.  KQhne:  Treffender  als  die  Parallele  mit  Hamlet  wäre  die 
■■■l  Macbeth  gewesen;  ihnen  sei  gemein  das  Motiv  des  Ehrgeizes;  das 
^ZnkaDlbpropheieinng  und  das  der  Einwirkung  durch  Frauen^^Man 
•hne  an  Sdiiller  nicht  tadeln,  was  man  an  Shakespeare  lobt.  Das 
'Sgem  nnd  Schwankea  W.'a  gehöre  zum  Tragischen. 

Hr.  Märker  erwidert,  dass  der  Dichter  ausserhalb  der  BQhne 
°'(4its  voranszuselzen  habe.  Theologische  Fragen  wurden  zu  W.'s  Zeit 
*^  lebendig  behandelt.    Göthc  nenne  W.  eine  phantastische  Existenz. 

.    Rudolph    spricht    Aber    dos    Scliillerdenkmal    von    Begas. 

^tiüUer  selbst  hat  so  vielfach  plastisch   dargestellt,  dass  wir  auch   in 

''iWerer  Geaellacbafl  die  Sprache  der  Plastik  betrachten  können.    Zuerst 

«eUtditung  der  vier  Figuren.     1.  Philosophie.    „Schiller  ist  kdn 

^Soeoph.'*    Die  Figur  von  Begas  versetzt  uns  nicht  in  die  Stimmung, 

■a  ScfaÜler's  Distichen    und  Sentenzen    zu   denken.     Die  Figur   sieht 

*ehr  mSonlich  als  weiblich  aus,  kein  Ideal  einer  edlen  Frau,  wie  etwa 

Benrictte  Herz  war.     2,  Die  Geschichte  schreibt;    im  Contrast  mit 

in  Torigen   Figur    sehr   ansprechend.     Ueberhaupt   macht   die   Ge- 

■ehichte  ebien  wohllhuenden  Eindruck.    Störend  ist  nur  im  höchsten 

^nAt  Etwas:  „das  sind  die  Beine,  mit  denen  der  KUni>tlcT  \\U;t\\ua\>V 
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nicht  fertig  werden  zu  können  scheint,^  Der  Oberschenkel  ruht  au 
einer  Tafel,  warum?  3.  Die  Tragödie  ist  schwierig  darzustellen 
Die  Leidenschaft  soll  sitzen.  Auffallend  sind  die  herben  ZOge  des  6c 
sichts.  Man  glaubt,  mit  Schiller  selbst  Aehnlichkeit  zu  finden.  Lippe 
Nase,  Blick,  ein  Zug  unter  den  Augen  erinnert  an  Schiller  selbst 
Das  Ganze  ist  unschön.  4.  Die  Lyrik:  Schöne  Figur.  Arm,  Han< 
machen  einen  lebendigen,  wohlthuenden  Eindruck.  Ist  das  die  Schiller* 
sehe  Lyrik?  Würde?  Höhe?  Verschämtes  Angesicht?  Die  Statu« 
des  Dichters  selbst  ist  vielfach  verändert  worden.  Zuerst  war  si 
schreitend,  lebendig,  überlebendig,  daher  später  etwas  gemässigt.  Doc 
liegt  in  der  ganzen  Haltung  etwas  Gezwungenes,  in  den  Händen  zi 
mal.  Der  Mantel  ist  zu  dick,  zu  schwer.  Das  Gesicht  ist,  wie  A 
ganze  Statue,  zu  wenig  colossal,  auch  nicht  hoch  genug.  Ein  EünstI 
kann  in  Bezug  auf  Schiller  nichts  Besseres  thun,  als  Dannecker 
copiren.  Schiller's  Gesicht  macht  den  Eindruck  des  Kränkliche 
Begas  hat  einen  kämpfenden,  leidenden,  in  gewaltigem  Ringen  begrilE 
nen  Dichter  dargestellt,  ohne  gehörige  plastische  Ruhe.  Begas  m'^ 
man  als  Zukunflsplastiker  betrachten. 


VI. 

Hr.  Schönbach  sprach  über  die  altdeutsche  Predigt,  diejenige 
Gattung  der  im  Ganzen  sehr  vernachlüssigten  Prosa,  welche  rechl 
eigentlich  bestimmt  ist,  auf  das  Volk  zu  wirken,  und  aus  der  kauit 
die  Hälfte  des  Erhaltncn,  noch  dazu  zum  Theil  nachlässig  und  kritik 
los  (wie  bei  Kelle)  gedruckt  ist;  einen  guten  Weg  haben  Müllenhofi 
und  Scherer's  Denkmäler  gezeigt,  Pfeiffer  hat  die  Verwerthung  de 
noveUiStischen  und  Schwankliteratur  für  dieselbe  nachgewiesen.  Di 
ältesten  Predigten  geben  fast  nur  eine  Ucbersetzung  des  Evangelium 
mit  Zufügung  eines  moralischen  Satzes.  Gegen  Ende  des  11.  Jährli 
erscheint  an  der  Spitze  ein  Spruch  lateinisch  und  deutsch ;  das  Evan 
gelium ;  dann  ein  Vortrag,  in  dem  jede  der  Personen  das  Evangelium 
allegorisch  gedeutet  und  illustrirt  wird.  Diese  Allegorie  wird  dan 
die  Hauptsache ;  sie  umfasst  auch  Deutungen  der  Thiergestalten  nac 
dem  Physiologus;  wird  herrschend  und  dem  Evangelium  gegenObc 
ganz  selbstständig  im  13.  Jahrb.;  gestaltet  sich  im  14.  Jahrh.  moroi 
altklug  und  verwickelt,  besonders  durch  Einfiuss  der  Mystiker.  M 
dem  15;  Jahrb.,  von  dem  wenig  vorliegt,  scheint  nOchteme  rationalj 
stische  Erklärung  einzutreten. 

Hr.  Wagner  macht  Mittheilung  über  eine  von  Schulrath  Boi 
mann  versuchte  Deutung  des  Mädchens  aus  der  Fremde  von  Schillei 
Die  Viehoff'sche  Erklärung,  soweit  sie  dem  Gedichte  einen  cultm 
historischen  Charakter  verleiht,  verwirft  er  nach  des  Dichters  eigene 
Worten,  namentlich  da  er  den  bedeutungsvollen  Gegensatz  „Blumen  - 
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frOfhte",  sowie  ob  das  „Müdchen"  sich  dem  Dichter  oder  dem  Leser 
nilint,  nnerSrtert  lässt.  B.  erklärt  dasselbe  als  die  erscheinende  Mose, 
iiu  G^osats  zn  der  scheidenden  im  „Abschied",  Letzteres  war  das 
I«lite  Gedicht  im  ersten  Musenalmanach,  das  unsre  leitete  den  zweiten 
ein.  Dia  Gabe  der  Muse  ist  also  der  AImnnach,  und  die  „armen 
Ir^irien"  die  Landbeivohner  bei  Nen-Strclttz.  Denn  Seh.  nahm  bei  Ab- 
faitong  des  Gedichts  August  1796  (nicht  wie  B,  will,  September)  an, 
der  Almanach  werde  in  Nen-Strelilz  erscheinen.  Die  Blumen  sind  die 
Ijrigchen  Dichtungen,  die  Früchte  die  Xenien,  der  „Blumen  aller- 
sdiBnete"  deute  aur  Alexis  und  Dora,  wofür  aus  einem  Brief  eine  an- 
tliogende  Bezeichnung  als  Beweis  dient.  So  ansprechend  diese  Den- 
tmg  scheine,  meint  der  Vortr, ,  werde  man  darum  die  gewohnliche 
nicht  ganz  abweisen  können.  Auch  mit  einer  allgemeinen  Bedeutung 
dci  Gedichts  werde  die  Beziehung  in  der  letzten  Strophe  sich  vertragen. 
Dff  Hasen  almanach  erschien  nicht  mit  den  ersten  Lerchen,  sondern  im 

IVlzten  Viertel  des  vorigen  Jahres;  auch  wiieate  Schiller  schon  im  J,  95, 
^  Colta  den  Verlag  übernehmen  werde.  Vielfache  Bemerkungen 
fc  Dichters  über  den  rauhen  Winter  von  95 — 96  legen  nahe,  dass 
M.  auf  das  Nahen  des  wirkh'chen  Frühlings  mit  Sehnsucht  hingesehen 
^.  Sonderbar  wäre  auch,  wenn  mit  dem  anderen  Sonnenlichte  und 
''«r  gldcklichercn  Natur  sollte  Weimar  und  Jena  gemeint  sein. 
Hr.  Wilmanns  berichtigt,  B.  meine  nicht  die  Muse  Schiller's, 
andern  die  des  Musenalmanachs:  er  lege  keinen  Nachdruck  darauf, 
****«  gnide  die  Bauern  Mecklenburgs  gemeint  seien ;  endlich  sei  mit 
^Bldtnen"  auf  eine  Anzahl  bestimmter  Gedichte  des  Almanacbs  hin- 
£*«ieseit,  die  unter  dieser  Bezeichnung  im  Almanach  standen. 


Der  Vorsitzende  macht  die  Mittheilung,  dass  der  Stipendiat  der 
^«sdlschaß,  Hr.  Stengel,  seine  erste  Sendung  gemacht  und  deren 
**wck  bereits  begonnen  sei. 

Hr.  Bdchsenschütz  zeigt  an  1)  Karl  Janicke,  das  deutsche 
*CHegf>tied.  Die  ersten  Spuren  finden  sich  im  IG.  Jahrh. ;  besonders 
^Kder  der  Landsknechte,  zuerst  in  kaiserlicher,  dann  nationaler  Gc- 
''■nuang;  dann  ist  ans  der  ganzen  Zeit  bis  ins  18.  Jahrh.  nur  „Vrin-i 
Cogenius"  erhalten ;  sonstige  historische  Lieder  sind  nur  gelehrtes 
whwerk.  Unter  Friedrich  d.  Gr.  sind  Gleim's  Lieder  nicht  ganz 
pDpuIir;  die  Volkslieder  athmen  weniger  nnlionale  als  persünliche  Be- 
iRÜlerung  forden  König;  dagegen  erwacht  erst  re  in  den  Freiheitskriegen; 
ioA  ist  die  Volkspoesio  erheblich  nnbedentender  als  die  Knnsipoesie, 
Di«  Zeit  von  da  bis  zur  Gegenwart  ist  ziemlich  kahl ;  die  Poesie  von 
fS7]  (neben  den  schon  aus  den  40er  Jahren  stammenden  „in  Frank- 
Rick  hinein"  von   Arndt  und  der  „Wacht   am  Rhein")  zeichnet  sich 
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durch  ihre  Allgemeinheit  durch  alle  Stände,  Alter  nnd  Länder 
2)  Frhr.  von  Dithfurth,  3  Sammlungen  historischer  Volkslieder,  des  7, 
Kriegs;  der  Freiheitskr. ;  des  Jahrs  1870 — 71.  Die  erste  enthält 
neue  Lieder  mit  geschichtl.  Notizen ;  die  zweite  ohne  Notizen,  80  IS 
mern  mit  vielem  Neuen,  doch  nicht  vollständig;  die  letzte  124  St 
nur  willkürliche  Auswahl ;  der  Nachweis  der  Quellen  mangelhafl.  '. 
Inhalt  nach  wenig  Bedeutendes,  namentlich  in  der  Volkspoesie. 

Der  Vorsitzende  macht  auf  eine  Sammlung  der  letzten  Art 
Enslin  aufmerksam,  die  auch  Französisches  enthalte;  Hr.  Schönb 
auf  ein  Gedicht  von  Bemh.  Scholz  von  hohem  poetischen  Werthe. 

Hr.  Rauch  besprach  im  Gegensatz  zu  der  Discussion  vom 
Nov.  V.  J.  Wallenstein's  Verhältniss  zur  Astrologie.  Er  wies  n 
wie  der  Keim  zum  Wunderglauben  durch  wunderbare  Errettung- 
Lebensgefahr  in  W.  gelegt,  wie  er  durch  die  Jesuiten  genährt,  die 
W.'s  Uebertritt  zum  Katholicismus  bewirkten ;  wie  er  auf  seinen  R« 
durch  Europa  den  Astrologen  Virdungus  kennen  lernt« ;  später  den  A 
in  Padua;  Kepler,  der  in  Sagan  lange  und  viel  mit  ihm  verkeil 
endlich  Giov.  Battista  Zenno  (Seni  bei  Schiller),  der  in  höchstem 
sehen  bei  ihm  stand.  Er  warnte  W.  vor  der  nahenden  Gefahr,  di 
aber  missachtete  die  Warnung,  auf  eigne  Beobachtung  vertrauend, 
Andres  lehrte.  So  ist  also  Schiller  in  diesem  Punkt  historisch  1 
2)  der  Stemglaube  ist  auch  für  die  Motivirung  noth wendig.  Der 
besiegte  Feldherr  muss  von  seiner  Höhe  fallen.  Sein  Zaudern 
Schwanken  wird  durch  nichts  natürlicher  erklärt  als  durch  den  Ster 
glauben;  ebenso  das  blinde  Vertrauen  zu  Octavio.  3)  Das  Moti^ 
nicht  ästhetisch  unschön;  vgl.  Macbeth.  Die  Sccnen  mit  Seni  gel 
zu  den  schönsten  des  Stücks. 

G^gen  eine  Aeusserung  des  Vortr.,  die  charakteristischen  Zei 
der  Zeit,  Angst  und  Hochmuth,  seien  beide  in  W.  verkörpert,  ei 
Hr.  Wilma  uns  Einspruch.  W.  meine  vielmehr,  dass  eine  gi 
Harmonie  das  Weltall  durchdringe,  und  dass  er  darin  eine  hervorrag 
Stolle  einnehme.  Auch  entschuldige  die  Astrologie  W.  nicht;  si« 
stimme  ihm  nie  seine  Ziele,  nur  „Zeit  und  Stunde^. 

Hr.  Goldbeck  bemerkt  dagegen,  im  Prolog  stehe  ausdrnck 
die  grössere  Hälfte  der  Schuld  solle  den  Gestirnen  zugewälzt  wei 

Hr.  Bieling  bespricht  Memoirs,  Journal  &  Correspondenc 
Th.  Moore,  herausgeg.  von  Lord  John  Russell.  Der  Vortr.  gab 
Skizze  von  M.'s  literarischer  Laufbahn,  wie  es  ihm,  dem  Iren, 
lungen,  sich  Ansehen  in  England  zu  erwerben,  und  nachdem  c 
einem  Colonialamt  durch  fremde  Schuld  in  Strafe  gefallen,  sich 
glänzend  rehabilitirt ;  wie  ihm  eine  Staatspension  gewährt  worden 
anfanglichen  Fehden  mit  Jefirey  und  Byron  sich  zu  dauernder  Frc 
achaft  gestalteten ;  wie  er,  inmitten  der  englischen  Gesellschaft  le 
und  von  ihr  geschätzt,  seine  nationale  Stellung  nie  aufgegeben,  ai 
daza  beigetragen  habe,  die  Bitterkeit  der  streitenden  Nadonalit&te 
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BiSdara,  beiier  als  wenn  er,  wie  ihm  angeboten  wnrde,  ins  Parlament 
getreten  vrin. 

Der  Vorsitmide  bestreitet  den  letzten  Theil  des  Vortragt,  indem 
w  herrorhebt,  wie  M.  etete  die  volle  Bitterkeit  des  IrländerB  bewahrt 
fetba.     Sein«  Angriffe  seien  stets  von  maaasloser  Heftigkeit. 

Hr.  Bieling  erklärt,  M.'s  Patriotismus  sei  doch  nur  ein  solcher, 
<kr  sich  in  die  Thatsachen  füge:  die  englische  GeseUschaft  liess  ihn  in 
Toller  Aditnng  anter  sich  leben  und  wirken.   — 

Hr.  Hahn  gab  eine  Skizze  rom  Leben  und  der  etymologigchen 
Methode  Mcnage's,  welche  letztere,  vom  Ursprung  her  möglichst  viele 
DiebergangsgUeder  suchend,  stark  an  die  bekannte  Herleitung  „öiUofffl 
—  Fadia"  orinnert. 


vm. 

Hr.  Jänicke  besprach  die  Ausgaben  der  Grudrun  von  Bartech 
'■kd  TOD  Martin.  Ersterer  hat  sich  den  bei  den  flbrigeu  gleichartigen 
^.lugaben  befolgten  Principien  ohne  weaentlichen  Unterschied  an- 
;«KhloBMn.  Was  Kritik  anlangt,  so  finden  sich  höcbst  wunderbare 
)inge  bei  allem  Fleisae  der  Arbeit,  so  auch  in  der  Erklärung,  die  nicht 
tnmal  die  Vorarbeiten  genügend  benutzt  hat ;  achndlich  ist  namentlich 
tioch  die  sichtbare  Animosität  gegen  Mflllenhof.  Die  Martin'sche  Ans- 
t«be  empfiehlt  sich  durch  praklische  Einrichtung ;  doppelte  Bezifferung 
Ktst  sogleich  das  von  Müllenhof  Seht  erklürte  erkennen.  Zur  Erklärung 
tiad  Nibelungen,  Klage  u.  a.  w.  vielfach  herbeigezogen  und  viel  Neues 
nid  Gutes  geboten ;  auch  der  des  Mittel  hochdeutschen  nicht  Kundige 
Sndel  geuGgenden  Stoff  zur  Belehrung.  Aehnlicb  dem  Watten  d^ 
Sitbenzabl,  wie  es  in  den  Nibelungen  nachgewiesen  ist,  findet  M,  ein 
■vldtaa  auch  hier,  im  zweiten  Theil  der  Gndmn  mit  8,  10,  18  u.  s.w. 
Mt  solchen  Zahlen  Verhältnissen  ist  es  immer  misslich ;  die  Haupt'iche 
Erklirang  nach  musikalischen  Principien  lässt  sich  kaum  halten.  Die 
Cnuichungszeit  setzt  M.  vor  1215. 

Hr.  Schönbach  erwähnte  eine  zweite  Erklärung  der  Zahlen- 
viriAlinisse  von  Scherer. 

Hr.  Bandow  behandelte  hierauf  die  Frage: 
In  welchen  Fällen  sind  im  Englischen 
i)  lufinilif  and  Gerundium  neben  einander  im  Gebrauch  ;  ist 
l>)der  Infinitif  ausschliesslich  im  Gebrauch;  ist 
c)  das  Gerundioni  ausschliesslich  im  Gebrauch  ? 
Das  GeruDdinm  markirt  sich  durch  seine  Declinabilität  viel  ent- 
.     ■düsden^  als  zum  obliquen  Satztheil  geeignet  denn  der  Infinitif.     Ist 
^  4ar  prSpoaitionale  Infinitif  ursprangUch  als  obliqoer  Casus  zu  be> 
induto,  und  erscheint  er  als  solcher  anch  noch  h&nfig  gnttt^i  vi  ^U 
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er    doch    ebenso    häuäg    ancb    als    Snbject,    Prädicat    oder    direct 
Object  auf. 

Infinitiv  und  Gernndinm  sind  als  directe  Complemente  na 
gewissen  transitiven  Verben  neben  einander  im  Gebranch.  Diese  Ye; 
gnippiren  sich  in  drei  Glossen: 

a)  Verba,    die   enlwcder  den  Anfang,    oder   das  Ende  oder 
Unterbrechung  einer  Handlung  in  der  Zeit   bezeichnen:    to  begin^ 
finish,  to  ddny,  to  dißer  etc. 

b)  To  remember,  to  forget,  to  deny. 

c)  Verba  der  Absicht:  to  intend,  to  like,  to  purpose,  to  pre. 
o  attempt  etc. 

Nach  den  Verben  der  Classcn  a  und  b  scheint  das  GeroDdiu 
häufiger  im  Gebrauch  zu  sein  als  der  Infinitiv,  nach  denen  der  CIsb^ 
c  der  Infinitiv  vorauherrschen. 

Ausschliesslich  der  Infinitiv  steht  nach  folgenden  Verben  4 
Absicht:  to  want,  to  wish,  to  desire,  to  choose,  to  please,  lo  aiic, 
beg,  to  suffer,  to  allow. 

Aus  schliesslich  das  Gernndinm  ist  im  Gebrauch  nach:  I  can» 
help,  forbear,  ayoid,  nach  to  keep  wie  in  der  Bedeutung  etnss  ai 
haltend  thun  und  nach  to  leave  u.  lo  leave  off,  etwas  aufhören  mac^ 
einstellen.  Nach  I  have  done  ist  das  Gerundium  eigentlich  prapoi 
tional  zu  fassen;  es  ist  with  davor  ausgefallen. 

Als  direcles  Complement  steht  ferner  ausschliesslich  das  Gen 
dinm  nach  worth  und  near. 

Nach  den  Verben,  welche  ein  sächliches  Complement  mittels  d 
Präposition  to  nehmen,  wie:  to  attribate,  to  agree,  to  object, 
consent,  to  pralend  n.  a.,  ist  vorzugsweise  der  Infinitiv  gebrauchtia 
jedoch  findet  sich  auch  das  Gerundium  mit  to.  Die  Gerund ialconetni 
tion  mit  to  ist  ausschliesslich  im  Gebrauch,  wenn  das  Verb  durch  ■ 
Attribut  nSber  bestimmt,  oder  die  Gernndialconstmction  ihr  aiga 
Sul:iject  ha.     Statt  to  auch  verstärkt  info  und  towards. 

Die  Gerundialconstruetion  ist  ferner  ansBchliesslich  im  Gebraa 
nach  10  fall  to,  dich  über  etwas  hermachen,  an  etwas  gehen. 

Nach  den  Substantiven  aversion,  dislike,  indifference,  pretence  ^ 
nach  den  A^cctiven  averse  und  prone  findet  sich  die  Infinitv-  « 
Gerundialconstruetion  mit  to.  Nur  das  Gerundium  sieht  nach  prevS 
to,  preparafory  lo,  owing  to,  wilh  reference  to,  in  preference  to,  v 
diese  Ausdrücke  ganz  präpositional  geworden  sind,  während  nach  v^ 
Gome  sich  nur  der  Infinitiv  findet. 

Ein  Gerundialcumplement  mit  of  steht  nach  den  Verben  to  aceV 
to  despair,  to  suspect,  to  remind,  to  repent,  to  oomplain  u.  a.,  weld 
kanm  durch  den  Infinitiv  vertreten  wetzen  kann. 

Ein  Gerondialcomplement  mit  of  findet  sich  ferner  nach  Subsf 
Urea,  and  zwbt  : 
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aj  Uiicli  Snhstanriven,  die  wie  i'ear,  doubt,  desire,  wisli  von  Verben 
^lerstamnien,  die  den  Accusativ  regieren ; 

b)  nach  Sabstantiven,  die  wie  despair,  suspicion  u.  a.  von  Verben 
iierstammen,  die  den  Genitiv  regieren; 

c)  nach  opportunity,  means,  power,  way,  danger  u.  a.,  in  denen 
die  verbale  ELraft  des  Vermögens,  des  Nichtvermeidenkönnens  u.  s.  w. 
thitjg  ist. 

Nach  all  diesen  Sabstantiven  findet  sich  Infinitiv  und  Gerundiam. 
Jedoch  darf  das  Gerundium  mit  of  niemals  stehen  nach  den  Substan- 
tlren  unter  c,  wenn  die  in  ihnen  ruhende  verbale  Rectionskraft  wegen 
der  unpersönlichen  Satzconstruction  nicht  zur  Geltung  kommt,  z.  B. 
IQ  S&tzen  wie:  There  is  an  opportunity  to  show  your  regard  for  the 
prince. 

Üeber  diesen  Punkt  behielt  sich  der  Vortragende  vor,  bei  Gelegen- 
heit weitere  Mittheilungen  zu  machen. 

Gerundium  und  Infinitiv  stehen  endlich  nach  den  Adjectiven 
ftshamed,  capable,  certain,  desirous,  glad,  proud,  sorry  u.  a.,  die  den 
Oenitiv  regieren.  Sie  entsprechen  mit  to  verbunden  meist  transitiven 
Zeitwörtern,  und  haben  daher  auch  die  Construction  derselben.  Vor- 
Herrschend  ist  der  Gebrauch  des  Infinitivs  nach  to  be  sure,  certain, 
Slad,  sorry. 

üeber  das  Verhältniss  des  Infinitivs  zu  Gerundialcomplementen 
*xiit  at,  for,  from,  in,  with  soll  in  einem  späteren  Vortrage  gehandelt 
'Verden.  — 

Hr.  Immelmann  berichtete  schliesslich   ober:    L^  dis  don  vrai 
^umeL     Die  Parabel  vom  ächten  Ringe.     Französische  Dichtung  des 
1 3.  Jahrhunderts,  herausgegeben  von  A.  Tobler.     Nach  einer  kurzen 
Einleitung,  in  welcher  der  Vortragende  hervorhebt,  dass  in  der  Poesie  der 
Stofferfindnng  gewisse  Grenzen  gesteckt  zu  sein  scheinen,  dass  eine  ge- 
näse Oekonomie  in  den  Ideen  herrsche,  führt  er  an,  wie  gerade  die 
Zimbel  vom  ächten  Ringe  häufig  poetisch  behandelt  vorkäme,  bis  sie 
soletzt  in  Lessing's  Nathan  in  fast  vollkommen  schöner  Form  und  An- 
wendung auftritt  —  Hieran  knüpft  der  Vortragende  eine  Inhaltsangabe 
durchweht  mit  Uebersetzungen  einzelner  wichtigen  Stellen.  —  Tobler 
^  im  Texte  durchweg  die  picardische  Mundart  hergestellt  und  als 
Anhang  eine  Reihe  grammatischer  und  sachlicher  Notizen  gegeben,  die 
^^^  werthvoll   sind;   der  Vortragende  führt  Beispiele    daraus   an, 
^ter  anderen,  wie  Tobler  das  Auftreten  von  ^tre  als  Hilfsverb  bei  den 
«erbes  pronominaux  erklärt. 

Hr.  Jaenicke   bittet,  ihm  Notizen   zukommen   zu  lassen  Qber 
Geographisches  im  Mittelhochdeutschen. 

IX. 

Anknfipfend  an  Otto  Ludwig's  Shakespearestudien,  ein  von  geist- 
voutn  Bemerkungen  wimmelndes   Buch ,    welches    einem    fanatischeiv 
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Shakespearecultus    huldigt,   behandelt   Hr.    Gold b eck   die   Frag^^^j 

1)  wie  es  kommen  dass  auf  unsrer  Bohne  Stucke  französischer  Mad^ 
immer  noch  so  ausserordentliche  Erfolge  erzielen.  Der  gallische  Zua.  .^i 
zum  TheatervergnOgen  sei  immer  noch  so  stark  wie  zu  Lessing's  2^  ^i 

2)  Seit  letzterer  so  stark  auf  Shakespeare  hingewiesen,  sei  fQr  an  ^9r< 
Dramatiker  dieser  der  Leitfaden  geworden.    Ob  eine  Nation  sich  ea  mieo 
fremden  Dichter  so  zum  Muster  nehmen  dürfe.    3)  Ob  die  Les8ing'^<^ 
Dramaturgie  wirklich  grossen  Nutzen  gestiftet  habe.     Die  Frage  Cier 
die  drei  Einheiten  sei  noch  lange  nicht  so  abgethan,  wie  man  annehme 
Habe   ihr  Princip  doch  wesentlichen  Einfluss  auf  Meisterwerke    ww 
Iphigenie,  Braut  von  Messina.     In  der  praktischen  Aesthetik  sei  fut 
Alles  unklar.     4)  Die  neuere  Richtung,  indem  sie  die  Franzosen  ver- 
werfe, nehme  uns  zugleich  Schiller  und  Goethe.     Es  ist  ein  unvermit- 
telter Gegensatz  zwischen  der  absoluten  Verehrung  des  Sittlichen  nnd. 
der  Vorliebe  für  den  Realismus,  die  Darstellung  der  Leidenschaft  io 
grellen  Farben.     Otto  Ludwig  speciell  betreffend,  so  sei  die  ünbano'^ 
herzigkeit  seiner  Selbstkritik  zu  bewundem,  die  ihm  die  tiefste  Sym^^ 
pathie  gewinne.   (Der  Vortr.  brach  an  dieser  Stelle  ab  und  stellte  eiip^ 
fernere  Besprechung  in  einer  andern  Sitzung  in  Aussicht) 

Hr.  Boyle  besprach  die  Gründe  der  grossen  Abweichung  englit 
Schriftzeichen  von  der  Aussprache  der  Wörter.  Ihren  Grund  fand 
1)  in  der  Schwierigkeit,  welche  der  sächsische  und  der  normannisch  ^ 
Theil  der  Bevölkerung  vor  der  vollständigen  Mischung  fanden,  ein^ 
des  andern  Idiom  zu  sprechen.  2)  in  der  Liebe  zur  Verkürzung,  dei^ 
Widerwillen  gegen  lange  Wörter ;  8)  in  dem  Streben  Wörter  zu  untere 
scheiden,  die  nach  der  Schrift  gleich  klingen  würden. 

Hr.  Schönbach  zeigte  an:  „Stedenfeld,  die  christlich-germanisdi^ 
Weltanschauung  in  den  Werken  der  Dichterfürsten  Wolfram  v.  Elschei^ 
bach,  Dante  und  Shakespeare.     In  dieser  ganz  planlosen  Arbeit  wir"^ 
der  Versuch  gemacht,  die  protestantisch-orthodoxe,  deutsch-kaiserliche 
Deutung  auf  die  „Dichterfürsten^  durchweg  anzuwenden ;  wunderbare 
Zahlenmystik  wechselt  mit  grober  Unkenntniss  des  Historischen  und  er- 
borgter Gelehrsamkeit,  und  Abschweifungen  auf  literarisches  und  ästhe- 
tisches Gebiet  von  gleichem  Werth,  um  zu  einer  Verherrlichung  Kaiser 
Wilhelms,  des  neuen  Reiches  zu  gelangen  und  die  neuen  Reichsbüiger 
in  Elsass  und  Lothringen  für  das  Reich  zu  begeistern.* 

Hr.  Lflcking  unterbreitet  die  in  Hm.  Steinbart's  Schulbnche 
„Das  französische  Verbum'^  aufgestellten  „Lautveränderungsgesetze^ 
oder  „Lautgesetze^  einer  eingehenden  Kritik. 

Die  Gründung  und  Organisation  einer  Akademie  för  modern^ 
Philologie  wurde  definitiv  beschlossen. 


für  das  Stiulium  der  neueren  Sprachen. 


X. 


4>  i  i  - 


Hr.  Scholle  besprach  Wailly,    Originalurkanden  aD8  Jean   de 
Jomn'Ile's  Kanzlei  in  Bibliotheque  de  l'^cole  desCbarfes,  28.  Jahrgang 
J967;  and  Abhandlung  über  Grammatik,  Orthographie  u.  Aussprache 
ders.  im  29.  Jahrg.  1868.     Ein  grosser  Theil  der  französ.  Gelehrten 
steigt  sich  der  Ansicht  zu,  die  Aussprache  des  Altfrz.  sei  mit  der  gegen- 
wärtigen fibereinstimmend ;   alle  jetzt  stummen  Buchstaben  seien  auch 
damals  nicht  gesprochen  worden :  die  Grunde  sind  unwissenschaftlicher 
Natar,  namentlich,  um  das  Afrz.  den  gegenwärtigen  Franzosen  mund- 
gerecht zu  machen.    Dennoch  fällt  auch  Waillj  dieser  Ansicht  bei,  in- 
dem  er  unberficksichtigt  lüsst,  was  Aeltere  wie  Palsgrave  und  Beza 
sakgen :  ja  er  sieht  einzelne  Buchstaben  ildr  stumme  an,  die  es  jetzt  nicht 
einmal  sind,  während  sich  der  Grundsatz  als  bestimmt  aufstellen  lässt, 
Buchstaben,  die  zu  einer  Zeit  gesprochen  wurden,  es  auch  in  aller 
wurden.     Factische  Ausnahmen  davon  z.  B.  ajuger  bei  Beza, 
iotst  adjnger  bemhen  darauf,  dass  die  G^lehrtensprtfche  mancherlei  Ein- 
fl.1108  auf  die  populäre  Sprache  geübt  und  die  vollere  Form  zurückgeführt 
a;  das  Volk  spricht  noch  jetzt  6spliquer,  der  Gebildete  expliquer. 
'emer  kann  ein  Schwanken  stattgefunden  haben,  und  die  eine  Form 
(ime  also  ajuger)  ist  im  Verlauf  nicht  durchgedrungen.     Wenn   nach 
Pilsgr.  von   zwei   zusammentreffenden  Consonanten,  die  zu  derselben 
Sjlbe  gehören  oder  von  denen  einer  ein  Wort  ende,  der  andre  eins  an- 
fange (ausser  m,  n,  r)  stets  der  erste  verstumme,  so  dass  man  ju(s)qne, 
Ti(c)torieux  gesprochen,  Beza  davon  nichts  weiss,  so  meint  der  Vortr., 
oralerer  gebe  eine   geziertere   Aussprache   (die   der  Isle   de  France). 
Midiaelis'  Behauptung,  das  Afrz.  sei  ganz  phonetisch  gesprochen  wor- 
^,  sdieint  dem  Vortr.  zu  weit  zu  gehen.    Die  Schreiber  waren  durch 
&  lat.  Schule  gegangen  nnd  entstellten,  durch  falsche  Analogie  geleitet, 
oft  Wortbilder;   so  findet  sich  ostroyer  statt  octr.,  lestre  statt  lettre; 
reeepte  statt  recette.     Was  das  s  betrifil,  so  erscheint  das  stammhaft 
Soale  8  immer,  mit  wenigen  Ausnahmen;   es    muss   also  gesprochen 
worden  sein.     Beim  flexivischen  s  hebt  W.  selbst  die  Regelmässigkeit 
fo  Vorkommens  hervor :    selten  und  in  phrasenhaften  Wendungen  ist 
tt  ausgelassen.    Dennoch  glaubt  W.  nicht  an  seine  Aussprache.    Aber 
ei  liegt  gar  kein  Grund  vor|   einen  Buchstaben  abzuwerfen,  der  nicht 
^OD  einem  andern  verschlungen  wird ;   der  Abfall  von  p,  c,  t  u.  s.  w. 
ut  also  Beweis  für  die  Aussprache.     Bei  inlautendem  s  vor  andern 
Coiuon.  findet  sich  z.  B.  paturage  neben  past.,   prevost  neben  prevot. 
^^n  auch  Schreibungen  wie  esglise  vorkommen,  so  zeigt  diess,  dass 
Bitt  sich  durch  die  blosse  Gewohnheit  leiten  liess  nicht  klingende  s 
<u  schreiben.     Es  stellt  sich  heraus,  dass  8  vor  t  mit  e  voran  stets 
^^stgehihen  wird  (estre,  estable) ;   in   der  Tonsilbe  wird  s  meist  fest- 
g^balteo  (nostre,  reqneste  oft;  seltner  chnste,   beste);      In  Verben 
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schwankt  die  Tonsylbe;  veste,  enveste,  arreste  scheint  stets  bewi^ 
zu  werden.  Neben  20  fast  ein  fut;  doch  da  auch  et  ftlr  est;  ^« 
fing  man  wol  zu  schwanken  an.  In  der  nicht  betonten  Sylbe  ist 
Schwankung  überall.  Vor  k-Lauten  hält  sich  s  nur  im  Anlaut  (esc^^ 
schwindet  im  Inlaut,  nur  tesmoins  steht  nie  ohne  s.  Vor  p  fallt  e^  j 
ab.  Die  Vorsylben  des  und  es  verlieren  nie  das  s  (in  letztrcn  find 
es  sich  sogar,  wo  es  im  Lat.  nicht  steht).  W.  will  auch  r  am  Knd 
gegen  ausdrfickl.  Zeugniss  v.  Palsgravc  und  Beza  för  stumm  ansehen 
sogar  in  fini(r).  Dazu  kann  ein  Dialekt  ohne  Zeugniss  von  Handschriften 
nicht  ausreichen.  Aus  dem  neben  prieut  vorkommenden  prieuz  (prious), 
f.  prieuse,  schliesst  er:  man  sprach  stets  priou  (auch  bei  r),  so  wfe 
seigno  (seigneur).  Wahrscheinlich  dachte  man  bei  prioux  an  ein  priosn?, 
oder  es  fand  Uebergang  aus  r  in  s  statt. 

Hr.  Lücking  hält  das  michaelis'sche  Princip  fflr  das  11.  a.  12. 
Jahrh.  für  richtig.  Vereinzelte  Beispiele  dagegen  stammen  aus  der 
bürgerlichen,  nicht  aus  der  ritterlichen  Periode. 

Hr.  Vatke  bespricht  den  BegriiT  der  Natur  bei  Schriflstellem  d« 
Mittelalters,  besonders  englischen.  Er  zeigt,  wie  bei  verschieden^ 
Dichtern  von  Chaucer  an  die  Natur  als  Gottes  Dienerin,  sein  Vik^ 
erscheine  mit  der  Macht,  den  Dingen  Eigenschaften  und  Farben  ^ 
geben ;  die  Mangelhaftigkeit  der  Erscheinungen  erscheint  somit  als  eil 
Folge  der  Nichtbewältigung  der  formlosen  Materie.  Nach  der  aft 
testAmentlichen  Vorstellung  erscheint  die  Natur  als  das  höchste  all^ 
Wesen,  das  Vollendetste.  DerVortr.  weist  nach,  wie  bei  Henry  Du^ 
bar,  in  Shakespeare's  Sonetten  der  Gedanke  wiederkehre:  was  6m 
Schönste  sei,  habe  die  Natur  als  ihre  eigne  Copie  erschaffen.  Kurz,  ^ 
zeige  sich  bei  diesen  Dichtern  die  Wiederkehr  der  platonischen  Voi 
Stellung  von  der  Nichtbewältigung  der  Materie,  l^aneben  der  Gedanke 
dass  es  sündhaft  sei,  die  geheimen  Kräfte  der  Natur  ergrOnden  zt 
wollen,  der  namentlich  im  Mario we'schen  Faust  den  plastischsten  Aus- 
druck gefunden.  — 

Hr.  Baacke  untersuchte  das  Verhältniss  der  germanischen  zu  den 
nicht  germanischen  Elementen  der  englischen  Sprache.  Sharon  Tumei 
(Hist.  of  th.  A.  S.  II)  berichtet  von  einer  Untersuchung,  der  wievielt« 
Thcil  bei  14  Autoren  nichtgerman.  Wörter  sind:  es  ergiebt  tticli  in 
Genesis  bis  ^45,  Evang.  Job  an.  bis  V35,  also  Durchschnitt  für  dit 
Bibelübers.  bis  V29»  Swift  bis  Y9;  Cowley  bis  V7?  Shakespear« 
bis  Ye;  Milton  voll  Ye»  Spenser,  Addison,  Thomson  wenigei 
als  V55  Young  und  Locke  voll  V^;  Sam.  Johnson  bis  Y| ;  Ro- 
bertson weniger  als  Vg;  Pope  etwa  V3;  Ilume  Y3 ;  Gibbon  mehi 
als  Va*  ^^  auffallende  Verhältniss  der  Bibelübersetzung  erklärt  siel 
daraus,  dass  die  Uebersctzer  vielfach  auf  früheren  Uebersetzungen  fu8s< 
ten.  Der  Vortr.  fiigt  nach  eigener  Untersuchung  hinzu,  dass  in  Long- 
fellow  auf  100  kaum  35,  bei  Dickens  40  nicht  germanische  kommen 
Nach  Thieme's  Wörterbuch  kommen  auf  100  etwa   37.     Ergab   alsc 


für  das  Studium  der  ueuoreu  Sprachen.  397 

fia^  durclischnittl.  Verhältniss  bei  Sb.  Turner  für  die  üiditgerman. 
W»fler  etwa  ^/^q,  so  ist  das  auf  dem  andren  Wege  erzielte  ^8*  ^^^ 
Uoterschied  erklart  sich  leicht  daraus,  dass  das  Wörterbuch  einer  spä- 
teren Zeit  angehört  und  viele  Wörter  enthält,  mit  denen  es  die  Schrift- 
spnche  fast  nie  zu  thun  hat.  Es  folgte  eine  Uebersicht,  welchen  Be- 
pÜIaspliären  die  dem  Angela,  entstammenden  Wörter  angehören. 


XI. 

Hr.  Bauch  sprach  Ober  die  üeberrcste  urgermanischer  Sage  im 
(Kniscfaen  und  isländischen  Märchen.     Vom  deutschen  Märchen   unter- 
^eidet  es  sich  in  der  Darstellung  der  Natur  nur  wenig;    nur  die  viel 
Staltete  Inselwelt  und  die  normannische  Vikingswelt  bilden  ein  eigen- 
^Qmlich  charakteristisches  Element.     1)  die  Bergmänner,  Nachfolger 
^^  Haidegänger  bei  Beowulf;    hierin    liegt    nur  ein  Nachklang  des 
Kampfes   Thor's  mit  der  Midgar-Schlange.     Der  Handschuh   kommt 
^  als  Erkennungszeichen  vor.      Thor's  Aufenthalt  im  Daumen  des 
Handschabs  ateckt  noch  im  Märchen  vom  Däumling;    2)  die  Riesen 
*>xid  die  Zwerge;  Trolle  und  Nisse;   ihr  Zusammenhang  mit  dem  Jul- 
^^sie;  ihre  Bierfabrikation  und   ihre  Liebe  zur  Grütze.    Die  Feste  in 
fierghöhlen.     Die   Frühlingsfeier   der   Erdgöttin.     Die   Klugheit    der 
Zwerge  und  die  Dummheit  der  Kiesen.  Das  Einderstehlen.  Trolle  und 
^isse  stammen  von  Kindern  Eva's,  die  sich  wegen  ihrer  Nacktheit  vor 
Qott  verstecken  wollten;   der  Ursprung  zeigt,  dass  das  Heidenthum 
schon  etwas  Ekelhaftes   in  ihnen  sah:    bei   ihrer  wechselnden  Natur 
lutoi  sie  alle  Göttergestalten  in  sich  aufgenommen.     3)  die  Nökke 
(Nixen);  vielfach  mit  Pferden  in  Verbindung.     Der  Vortr.  stellt  eine 
von  Simrock  abweichende  Deutung  dieses  Symbols,  nicht  als  des  Nord- 
windes, sondern  als  des  Gletschers  auf;  das  Pferd  ist  jfelsensprengend ; 
({nellerzeugend.     Auch  Hunde  und  Bären  erscheinen  mit  Hezenkraft; 
Kitien  namentlich  der  Freia  heilig.     Der  Bär  erscheint  auch   als  Bei- 
luune  Thor's.   Er  ist  Sinnbild  des  Frühlings,  weil  er  zu  dieser  Jahres- 
lot  die  Höhle  verlässt 

Hr.  Schön bach  bemängelt  den  Terminus  „Märchen''.  Märchen 
^  Btats  orientalischen  Ursprungs.  Das  hier  gesagte  beziehe  sich  auf 
Stge  und  Mythus. 

Hr.  Goldbeck  macht  Mittheilung  von  dem  Entstehen  einer  Zeit- 
schrift „Romania'^,  worin  kritische  und  darstellende  Artikel  über  roma- 
i^uche  Sprachen  bis  ins  15.  Jahrb.  gegeben  werden  sollen.  An  der 
S^tse  des  Unternehmens  stehen  die  Herren  Faul  Meier  und  Gaston 
Paris. 

Hr.  Schmidt:  Wie  ersetzt  die  franz.  Sprache  den  Mangel  an 
ZoaaiQiiiciiselzung?  Nach  der  Erörterung  fiberWerth  und  Nothwendig- 
m  Ton  Zusammensetzungen  gelangt  der  Vortr.  zu  dem  Resultat :  der 
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Zw«^  des  Composituma  ist,  xwei  sonst  getrennte  BegriSe  in  ein 
verschmelzen  (vgl,  msgnanimna  u.  vir  magni  animi) ;  das  Veriii 
wie  das  einer  Aufeinanderfolge  von  Tönen  und  eines  Accords. 
Compositum  ist,  aach  schon  bei  den  Griechen,  den  Dichtern  e 
Wenn  behauptet  woiden  ist,  die  franz.  Sprache  sei  reicher  an  Zc 
mensetzungen  als  die  lateinische,  so  ist  zu  sagen,  dass  die  lateini 
Composita  weoigstens  literarische  Giettung  haben;  unter  den  Ira 
sjchen  gelton  solche  nie  autruche  gar  nicht  mehr,  weil  bei  ihne' 
Ursprang  nicht  einmal  gefühlt  wird;  solche  wie  char-jl-banc  sin 
Zniammenstellungeo.  Die  Bedeutung  der  Zusammen  Setzung  \ 
nur  im  Formalen ;  ihre  Wirkung  auf  der  höheren  Anregung  der 
Btellungskraft ;  den  stylistischen  Charakter  derselben  kann  nicht 
setzen ;  die  franz.  Sprache  verhält  sich  ihnen  gegenOber  ganz  indiffe 
die  Dichtorsprache  ist  da&er  bei  ihr  in  entschiedenem  NncbtheiL 
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Zur  F«fitsteiluiig    der  gnunmatisclien  Ei^alhämYt^kmtea   einer 
^pndte  in  es  tdd  besonderer  Wichtigkeit,  auf  dem  Wege  mBglicbst 
^oUatiDdiger  Inductioa  den  Sprachgebrauch  der  BDerkanut  besten  Schrift- 
*tttller  zu  abstrahiren.     Nächst  den  Participial-  und  Infinitivcongtruc- 
^nen  weicht  das  Englische  am  nteisleo  im  Gebrauche  von  shall  und 
■honld  vom  Deutschen  ab.     Die  Grammatiken  behandeln  diesen  Punkt 
lüicfal  ToUstSndig;  deshalb  sollen  im  Folgenden  die  durtji  aufmerksame 
LectSre  der  kleineren  Schriften  Macaulaya  gewonnenen  Gesetze    luit 
■ioiDitlichen  Beispielen   TorgefGhrt  werden.     Da  indessen  lUr  manche 
^Ule,  namentlich  it  is  stränge,  il  is  natural,  it  is  necessaij,  die  Anzahl 
^Beispiele  eine  so  grosse  ist,  dass  ihre  wörtliche  Anfiihmng  weit 
dit  Grenzen  eines  Aufsatzes  überschreiten  wßrde,  werde  ich  mich  bei 
ümm  darauf  beschr&nkcn,  die  Seitonzahl  nach  Tanchnitz  anzugeben. 
H  werde  die  kleinen  prosaischen  Schriflen  mit  I — IX.  bezeichnen  und 
i*u  nach  den  Jahren  der  Fnbtication  geordnet: 
I~V.  Critical  and  Uistorical  Eesajs. 
VI,  Vn.  Speeches. 
VIIL  Biographical  Essays. 
Q.  WiUiam  Filt,  Atterbury. 

Die  Geschichte  Englands  ist  absichtlich  ausgelassen  worden,  weil 
■(h  dlrin  nichts  Abweichendes  oder  Neues  bemerkt  habe  und  die  blosse 
AafDhniQg  der  Beispiele  diese  Arbeit  unmässig  ausdehnen  wtlrde. 
ZneM  weiden    die  persönlichen,    dann    die  unpersönlichen  Verben, 
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drittens  die  Relativa  und  endlich  die  Conjuoctionen  in  ihroni  Veriiäf^ 
niss  zu  Bfaall  und  should  betractitet  werden. 

I. 

PereÜDtiche  Verba. 
A.   Verba  dea  Denkens  und  Sogeng. 

Wenn  dasselbe  Subject  bleibt,  steht  im  abhängigen  Salu  ah 
ihat  in  allen  Personen  des  Kuturnnis  shall,  wenn  in  direkter  Rede  ^htU 
stehen  würde. 

III,  27G :  It  aeeme  lo  us  quile  clear  that  an  inquirer  who  hk«  no 
wiflh  except  to  know  the  trulb,  is  morb  likely  to  arrive  at  the  truth 
than  an  inquirer  who  knows  that,  if  he  decides   one  way,  he  shall  be 
rewarded,  and  tbal,  if  be  decides  the  otLer  way,  he  sball  be  piiaiahe«!. 
VII,  57 :   Thcy  aseure  the  oppressor  that  if  he  will  only  relax  a  Utl** 
of  bis  severity  they  shall  be  quile  content;   and  perhaps,  at  the  tin^^ 
they  believe  ibat  they  shall  be  content.     VII,  245:  The  grocer  knov^'* 
that,  if  bis  wares  an  worse  than  ihose  of  other  grocers,  he  shall  wC^^ 
go  bofore  the  Bankrupt  Court:  he  knows  (hat,  if  bis  shop  obtains  ^^ 
honourable  celebrity,  be  shall  be  able  to  set  up  a  carriage  and  bay 
villa.     VIU,  57:    The  vile  agenl  is  certain  that,    whoever  may  ^^ 
rained,  he  shall   bo  enrichcd.     IX,  S02 ;    Tho  wild   lodians  givo  crv< 
quarter,  because  they  believe  that  they  shall  inhorit  ihe  akill  and  prow»^" 
of  every  adrersary  wbom  tbey  destroy. 

Wenn  das  regierende  Verbnm  im  Fr&teritum  stellt,  so  tritt  be' 
demselben  Subject  im  abhängigen  Satze  mit  that  stets  im  Conditio- 
nell  should  ein.  II,  101:  The  English  people  said  that,  If  they  wen 
treated  thus,  "then  were  it  worse  than  the  tazes  of  France;  and  Eng- 
land (^ihey)  should  be  bond,  and  not  free."  II,  332:  The  veij  man 
ezpccted  that  he  ehonid  indnce  them  to  renonnce  the  Articles.  III,  112: 
He  reully  seems  to  bave  believed  that  he  should,  to  a  great  extent, 
render  penol  enaclements  superfluous.  Femer  III,  190.  202.  235. 
IV,  20.  72.  V,  203.  210.  226.  228.  244.  VI,  120.  128.  180. 
VH.  132.  Vin,  65.  154.  174.  181.  271.  IX,  164. 

Bei  Ters  chiedenem  Subject  steht  natOrlidi  im  Futuram  in  der 
ersten  Person  shall,  in  der'sweiten  und  dritten  will.  Vll,  133:  Wiih 
Btill  greater  snrprise,  did  I  hear  htm  say  that,  if  we  adopt  this  aniend- 
mentf  wo  shall  mnko  all  landed  and  funded  property  Insecure. 
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Beispiele  fdr  will  in  der  2.  und  8.  Person  habe  ich  wegen  der 
Bftofigkeit  nicht  erst  gesammelt 

Ebenso  im  Conditionell  bei  verschiedenem  Subject  in  der  1.  P.  des 
Fntomms  should,  in  der  zweiten  und  dritten  would,  z.  B.  I,  201.  II, 
25.  VIII,  251:  He  was  not  with'out  hope  that  bis  decree  would  be 
carried  into  füll  eflect 

Stdit  aber  wonld  bei  demselben  Subject,  so  hat  es  seine  nr- 
^rfingliche  Bedeutung  des  Woliens:  II,  284:  The  Consul  Mnmmius 
told  the  packers  that,  if  they  broke  bis  Venus  or  his  Apollo,  he  would 
feroe  them  to  restore  the  limbs  which  should  be  wanting.  Femer 
m,  190.  IV,  22.  Vin,  225.  IX,  147. 

Ebenso  hat  shoald  in  der  2.  und  3.  P.  seine  Bedeutung  sollen,  bei 

▼eiichiedenem  Subject :  IV,  840 :  It  was  feit  that  a  great  political  cause 

•hould  be  tried  on  difierent   principles.      V,  239.    Pitt  had  always 

<lcclarcd  that  nothing  should  induce  him  to  be  first  lord  of  the  treasury. 

Ferner  V,  247.     Aber  in  dem  Satze  VI,  318:  Is  it  possible  to  believe 

tliat  the  milHons  of  poor  men  should  not^  when  they  have  supreme 

power,  use  that  power  to  enforce  what  they  think  their  rights,  hängt 

dm  sboold  wohl  nicht  von  believe  ab,  sondern  ist  mit  Uebergehong  des- 

•dben  von  it  is  possible  abhängig  gemacht.   Bei  dem  eben  citirten  Satze 

IV,  340  könnte  man  geneigt  sein,  das  should  durch  müssen  zu  Qber- 

vctKn,  von  welcher  Bedeutung  später  mehrere  Beispiele  angegeben  werden. 

B.  Verba  des  Füblens. 

Es  kommen  hier  die  Verben  mit  der  Bedeutung  bedauern,  sich 
hoen,  sich  wundem.  Überraschen,  beschämt  und  zornig  sein  in  Be- 
tiicfat  Nach  allen  diesen  Verben  steht  immer  should,  selten  der 
ladicativ. 

Regret  I,  58:  It  is  to  be  regretted  that  the  prose  writings  of 
Vüton  should,  in  our  time,  be  so  little  reaä.  III,  146:  We  should 
Bot  ihen  regret  that  there  should  be  so  many  proofs  of  the  narrowness 
^  lelfishness  of  Bacon's  heart.  Drei  Stellen  finden  sich  als  Um- 
tdueibung  mit  dem  Substantivum  regret.  I,  98:  Fabrizio  expresses 
k*u  regret  that  he  Italians  should  select  for  Imitation  the  most  trifling 
ponoits.  m,  72 :  The  fijng  expressed  his  deep  regret  that  so  eminent 
ft  panon  as  the  Chancellor  should  be  suspected  of  misconduct.  III,  145 : 
Tkis  eonsideration  increases  our  regret  that  such  an  intellect  should 
so  often  have    been   imworthily  employed.     Mit  dem  Indicativ  nur 

AicktTtB.Sprac]MB.  L,  %i^ 
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IV,  ISO:  Rns  llie  Pifth  ottea  regratted  that  the  poUic  dnÜM  <rf 
Btation  wera  anfsTOorftble  to  growth  in  holinesB. 

Grieve  HI,  64:  The  anatere  PtniUn  patriot  migbt  grieve  t 
Bacon  ibonld  be  fonnd  unotig  the  odherents  of  the  worst  abn 
TI,  25 :  They  griered  onlj  that  so  saluUiy  a  change  sboald  bave  l 
made  by  an  nsurper. 

I  am  sorry  VH,  157:  I  am  tnily  sorry  that  any  iDbaü 
ibonld  be  necesiary.     Mit  Indlcatir  YII,  120. 

Complain  V,  185:  George  the  Second  complained  bitti 
that  a  man  vho  had  aever  read  Vatt«!  shonid  presume  to  iii>derli 
the  direction  of  foreign  affiürs.  VUI,  227:  Marat  complained  t 
Barere  fihoii]d  be  entrusted  wilh  an  important  ihare  in  the  administratii 

deplore  VII,  16;  He  appearsina  light  in  which  it  is  mach  lo 
daplored  that  a  Govemor  General  shoald  appear. 

Rejoice.  Das  einzige  von  mir  gefondena  Beiapiel  verbin 
den  Indicativ  und  sbonld.  VI,  179;  I  rejoice  to  see  that  the  stand 
of  morality  is  so  high  in  England,  that  iotelligence  is  so  genen 
diffnsed  through  £ng1and,  that  joang  persons  who  are  taken  from 
niass  of  sodety,  by  favoar  aod  not  by  merit,  s  h  o  u  1  d ,  when  placed 
ritaations  of  high  importance,  be  so  seldom  found  wanting. 

Woader  I,  S72:  We  caimot  but  wonder  that  a  wriler  of  si 
transcendent  talents  shoutd  show  so  Utile  tenderness  lo  the  foiblei 
noble  and  distinggiahed  individuals.  III,  28:  I  wonder  yourLorde 
efaould  epend  your  strength  on  so  unlikely  a  matter.  VI,  59 :  I  can 
but  wonder  that  this  advice  shonid  proceed  from  the  ups  of  men  i 
are  constantly  lectaring  ns  on  the  duty  of  Consulting  bislory  < 
«Kperience.  VI,  228 :  I  cannol  bnt  wonder  that  ha  shonid  not  per« 
that  bis  reproaches  recoil  on  himself.  VII,  2 :  I  cannot  bnt  wra 
that  he  shonid  have  gravely  represented  it  as  a  gronnd  of  compla 
VII,  112 :  Tat  I  cannot  help  wondering  that  it  shoold  be  so.  VII,  1 
Cao  we  wonder  that  the  eager  Protestants  sboald  atare  and  grnn 
when  yon  propose  to  giTe  pubh'c  money  to  tbe  Boman  Catholics?  < 
wo  wonder  that  ererything  shoald  be  ferment  and  uproar?  Can 
wonder  that  the  people  out  of  doors  should  be  exasperated? 

Mit  dem  Indlcatir  steht  wonder  m,  36.  VI,  145.  VII,  106. 1 

Aston  iah  I,  182;  We  are  aatontshed  that  men  of  onr  < 
time  shonid  defend  the  peraecntions  of  the  sixteenth  and  soTenlM 
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Sorprise  I,  182:    That  Janies  and  Charles  shonld  häve  been 

istaken  in  Ihis  point  is  not  surprising.     I,  162:    We  are  enrprieed 

t  Mr.  Hallam  ahoald^attach  so  mnch  importance  to  this  prerogative. 

Xy  273 :  That  people  who  live  b j  personal  slander  should  practise  these 

flurts  is  not  sarprising.     Y,  90:    We  are  surprised  that  so  remarkable 

WL  cireumstande  as  this  shonld  have  escaped'  the  notice  of  all  Addison's 

l>iographer8.  .  VI,  89 :    We  ought  not  to  be  surprised  that  ''it  should 

l>e  ill  talking  between  a  füll  man  and  a  fasting".     VI,  114:    I  am 

surprised  that  this  lecture  should  have  becn  read  to  us  virho  sit  on  jour 

right     Vir,  233 :    I  am   surprised  that  a  man  of  his  acuteness  and 

'»bility  should  have  made  such  a  Speech. 

Also  nur  nach  it  is  surprising  und  dem  Passivum. 

.    lamashamed     YII,  249:    All  this  virould  make  us  ashamed 

that  the  sons  of  the  soll  of  England  should  have  been  so  long  neglected, 

and  should  present  to  the  enlightened  traveller  from  other  shores  such 

iflsd  8pectcu;le  of  neglected  cultivation,  lost  mental  power,  and  spiritual 

Degradation. 

lamangry     II,  42:    He  was  angry  that  the  course  of  justice 
between  man  and  man  should  be  unrestrained  by  the  royal  prerogativeu 
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Nach  diesen  Verben  steht  fast  immer  should,  indessen,  namentlich 

lUkihwish,  auch  would,  der  Indicatiy,  der  Conjunctiv,  auch  may,  might. 

Wish    mit  should     I,   233:    He  would  scarcely    wish  that  all 

'^^oreementa  of  billd  should  be  declared  invalid.     III,  14:    We  have 

^^ften  heard  men  who  wish  that  woroen  should  be  highly  educated, 

'peak  with  rapture    of  the  English  ladies  of  the  sizteenth  Century. 

M,  40:  I  am  far  from  wishing  that  the  Members  of  this  House  should 

'^  iofluenced  by  fear.    VI,  143  :  We  cannot  wish  that  the  Jews  should 

t^tir  themselves  to  pervert  us  from  our  own  faith.     Als  Phrase  mit 

4«m  Snbst.  wish,  I,  167:  He  expresses  a  wish  that  the  judges  of  the 

Qoort  should  be  selected  with  a  view  to  the  interest  of  the  clergy. 

tV,  384 :    The  wish  of  Hastings  was  that  the  managers  should  open 

ikU  the  eharges. 

Wish  mit  would  VII,  185:  I  wish  that  he  would  oommunicate 
^  to  «8,  Als  Subst. :  The  wish  of  the  accusers  was  that  the  Court 
vottld  bring  to  a  close  the  investigation  of  the  first  charge. 
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Wish  mit  Indioatir  I,  43:  We  wish  tbat  tbe  tbing  had  not  bee 
done.     VIII,  219 :  We  wish  tbat  a  nota  had  b«ea  added. 

Wish  mit  Conjunclir  III,  255;  We  cannot  wish  Ihat  UivObc 
stone's  doctrin«8  may  become  fashionable  among  public  man.  VII,  130 
I  heartilj  wish  tbat  tbe;  were  ProtcBlanti. 

Desire  mit  migbt  V,  18:  Hias  Baraey  destred  that  the  leltn 
oddresBed  lo  her  migbt  be  left  at  tbe  Orange  Co^ehouae. 

I  am  desirons  mit  sbonld  I,  66:  Milton  waadeuroas  (hat  tl 
people  abould  tbink  for  IbemaelTes  u  well  aa  tax  tbemaeWea,  a* 
ahoold  be  emaocipated  from  iha  domidion  of  prejodice  aa  well  as  frc 
that  of  Charlea.  I,  166 :  He  ia  desirous  that  aervice  abould  be  rag 
larly  peiformed.  VI,  p.  X;  Tbe  ünitarian  Diaaeoters  wen  natura 
deairona  tbat  there  shonld  be  ao  accurate  record. 

I  bad  rather  mit  abould  VH,  130:  But  I  had  rather  that  tV 
ahoald  be  Roman  Catholica  than  that  they  should  have  no  religion  at   » 

God  forbid  mit  shonld  VI,  90:  God  forbtd  tbat  tbe  St« 
abould  be  at  tbe  mercj  oreither  partyl  VI,  183:  God  forbid  tbat  n 
should  inflict  on  India  tfae  cnrse  of  a  new  caste,  that  ve  should  aen 
her  a  new  breed  of  Brahminsl  VI,  312  :  God  forbid  that  I  should  pa 
an  unfair  conatruction  on  their  langnage!  Vll,  92:  God  forbid  Iha 
I  should  ezteDnale  the  horrora  of  (he  alave  trade  in  uaj  form  I  VII,  300 
God  forbid  (hat  I  ahould  again  aee  auch  a  crisisl 

D.  Verba  des  WoUeni. 

Nach  dieaen  Verben  mit  der  Bedeutung  fordern,  Torachlagen,  b< 
schlieseen  aleht  immer  should;  bei  dem  Präsens  luweilen  shall. 

Wonld  VI,  143;  Can  we  be  said  to  do  nnto  otbers  as  « 
would  tbat  they  ahoald  do  unto  ua,  if  we  wanKmly  ioflict  on  tbe 
even  the  smallest  pain? 

I  am  willing  ni,  215:  Tbey  will  be  qnite  willing  that  t! 
House  of  Commons  shonld  meet  only  once  in  three  yeara.  VII,  30f 
He  ia  quite  willing  that  auywbare  bat  here  judgea  ahould  be  polit 
nana,  mit  shall  VII,  302:  He  ia  quite  willing  that  the  peers  shall  t 
in  the  moming  ns  jndges,  sq. 

Hean  =  wollen  VII,  24:  I  will  only  say  that,  if  tbere  t 
any  ase  in  having  a  Council  in  India,  if  it  be  not  mannt  tb 
the    membera     of    Connöl    shoald    draw     large    salaries     fm    d(A 
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nothing,  it  is   to  the  last  degree  absurd  (hat   their  powers  should  be 
in  abejance« 

Demand    V,  29:    What  was  demanded  of  her  was    that  she 

iboold  consent  to  be  separated  from  her  family.   VI,  181 :  The  change 

iDOft  eagerly  demanded  by  the  Englbh  people  was,  that  the  restrictions 

on  the  admission  of  Europeans  to  India  should  beremoved.  YIII,  216: 

Thej  demanded  that  the  anthors  of  the  lawless  massacre  should  be 

brooght  to  condign  pnnishment.     VIII,  229:    They  demanded  of  him 

that  he  shoold  himself  take  the  most  prominent  part  in  murdering  bis 

old  firiends.     Nach  dem  Präsens  mit  shall^  VII,  79  :  He  demands  that 

be  shall  be  relieved,  and  that  nobody  eise  shall  be  relieved. 

Beqnire   I,  45:    He  did  not  reqoire  that  the  chief  magistracy 

akoold  be  hereditary  in  bis  family.     VII,  166:  If  I  did  think  that  the 

of  the  Commonwealth  required  that  we  should  violate  the  Treaty 

Union,  I  woold  violate  it  openly. 

Propose  I,  168.  248.  I,  294:  What  is  proposed  is,  not  that  the 

shonld  legislate  for  a  Christian  Community,  but  that  a  legislature 

^CMDposed  of  Christians  and  Jews  should  legislate  for  a  Community  com- 

of  Christians  and  Jews.     V,  214:    Bute  had  himself  proposed 

itPitt  shoold  be  snmmoned  to  thepalace.  VI,  163:  That  a  revenue 

^^C  tweDty  roillions  a  year  should  be  leil  to  the  disposal  of  the  Crown 

^^v-hhout  any  check  whatever,  is  what  no  Minister  wonld  venture  to 

'S^Topose.    Vm,  159:  It  was  proposed  that  Johnson  should  be  invested 

^^th  the  anthority  of  a  Dictator  over  our  language.     VIH,  195 : 

^obespierre  proposed  that  the  members  of  the  Capet  family  should  be 


Recommend  H,  256:  In  some  of  the  instructions  it  was  even 
iteommended  that  the  snpplies  should  be  stopped.  VI,  257:  Wellington 
Ittd  left  at  the  Foreign  OfBce  a  memorandum  reoommending  that  a 
British  ship  of  war  shonld  be  stationed  in  the  China  sea.  VI,  259: 
▼•Dington  recommended  that  a  ship  of  war  shoold  be  stationed 
'Bir  Cantoo. 

Move  =  beantragen  VIH,  230:  He  then  moved  that  sixteen 
^^pnties  shoold  be  beheaded  withoot  a  trial. 

Provide  =  bestimmen  im  Präsens  mit  shall  I,  118:  This  law 
i^'^^Yides  that,  if  any  Catholic  shaU  convert  a  Protestant  to  the  Romish 
^^Kttefa,  thej  shall  both  sofier  death  as  for  high  tieason.  Im  Deutschen 
^^iia  man  hier  aoch  „sollen^  ragen,  im  Englischen  rooss  man  es. 
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Beiolve  I,  248:  The  Parliamest  reaolved  thet  no  persoD  ahoald 
be  admitted  into  any  public  emplojaient,  unless  the  House  ehonld  be 
first  satiafled  of  hia  vital  godlinesa.  IV,  295:  It  was  reeolved  by  an 
Engliah  goTernment  that  theae  two  infirm  old  men  shonld  be  delivered 
to  the  tonnentors.  VIII,  264:  The  Convention  reeolved  thst  ft  com- 
mittea  shonld  be  appointed. 

Decree  IV,  S19  :  It  eeemed  to  be  decreed  that  Hastings  shonld 
commit  nothing  btit  blondere  in  Enrope.  VIII,  265:  It  was  decreed 
that  CoUot,  Billand,  and  Baräre  should  inatantlj  be  removed  to  a 
distant  place  of  confinement. 

Enact  rv,  272:  Imagine  what  the  atate  of  our  countiy  wonid 
be,  if  it  were  enacled  that  any  man,  hj  inerely  sweariog  that  a  clebt 
ms  due  to  him,  should  acquire  a  right  to  insnlt  inost  honourable  men. 
yU,  288:  It  was  enacied  that  erery  ndherent  of  Bonaparte  should  be 
banished  for  Ufa  from  France.  IX,  45:  He  propoaed  to  enact  that 
erery  boroagh  of  a  majority  of  coimpt  voters  ahould  lose  the  franchiae. 

Mit  might  VI,  72 :  It  was  enacted  that  the  pablisher  of  a  aedidona 
libel  might,  on  a  aecond  conviction,  be  banished. 

Inaiat  IV,  294:  The  reaideat  inaiated  that  the  treaty  ofChnnaT 
should  be  carried  into  fall  and  inmediate  efiect.  V,  99;  Halifai 
insisted  that  the  Minister  ahould  apply  in  the  most  courteous  mannet 
to  Addison  himaelf.  V,  249:  The  Earl  of  Chatham  had  insisted  tbai 
all  the  wuters  and  slabte-boys  of  tbe  Castle  should  wear  his  livery. 

Covenant  VII,  167:  By  the  Treaty  of  Union  it  was  covenaoted 
that  DO  person  shonld  be  a  teacher  or  ofäea  bearer  in  Iha  Scotch  Uni- 
vereities  who  shonld  not  declare  that  he  conformed  to  the  worship  aai 
polity  of  the  Established  Chnrch  of  Scotland. 

to  take  care  VI,  177:  It  was  tbe  duty  of  the  Government  tc 
take  care  that  the  change  shonld  not  be  pr^udicial  to  IndiA.  VIII,  1 50 
Johnson  had  taken  care  thal  the  Whig  dogs  shonld  not  bare  the  best  ofil 

Mit  shall  VII,  IIS;  Herrites  are  so  auperstitioue  that  I  will  tak< 
care  that  they  ahall  be  performed  in  a  chapel  wilh  a  leaky  roof  and 
a  dir^  floor.  TU,  285 :  It  will  be  one  of  the  firat  duties  of  yonr 
representatives  to  be  vigilant  that  no  indirect  attack  shall  be  made 
OB  theae  prineiples;  and  to  take  care  that  in  oar  financial  amingemenls 
no  nodu«  favonr  shall  be  shovn  to  any  closs.  Aehnlich  ist  VI,  232: 
Zt  ii  imposaible  for  a  man  so  to  goord  his  lips  that  his  langooge  shall 
not  sometimes  be  misnnderstoad  by  dnll  men. 


mii 
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£.  Suppose. 

Dieses  Yerbum  will  ich  abgesondert  mit  Beispielen  belegen,  weil 
ich  glaube,  dass  man  zur  Erklärung  der  meisten  Fälle  des  eigenthöm- 
licbeo  Gebrauchs  von  should  von  einem  in  Gedanken  vorschwebenden 
»ppose  ausgehen  muss. 

n,  72:  Suppose  that  a  revolution  should  take  place  in  Spain. 
VI,  121:  Suppose  that  a  difference  of  opinion  should  arise.  YI,  184: 
Soppose  that  the  whole  herd  should  run  wild  together.  VI,  243: 
Soppose  that  the  event  of  this  debate  should  make  him  Prime  Minister« 

VI,  291 :  Suppose  that  the  Copyright  of  these  works  should  belong  to 
•aadversary  of  the  Methodists.  VIT,  219:  Suppose  that  there  should 
be  an  immediate  fall  of  wages.  Das  Substantiv  supposition  mit  should 
II,  326 :  Which  is  the  more  probable  supposition  that  the  King,  the 
Pope  and  the  order,  should  have  become  as  thorough-going  friends  to 
Kügious  liberty  as  Dr,  Franklin,  or  that  a  Jesuit  —  ridden  bigot  should 
^  induoed  to  dissemble  for  the  good  of  the  Church  ? 

Mit  Indicativ  HI,  308:  Suppose  that  St.  Patrick  had  not  the 
^  ipostolical  Orders.  VI,  263:  Suppose  that  the  Superintendent 
bid  been  authorized. 

Mit  Conjnncüv  VI,  291 :  Suppose  that  the  works  of  Wesley  were 
loppressed. 

Mit  wiU  VI,  244 :  It  is  idle  to  suppose  that  they  will  be  satisfied. 

F.  Should  unabhängig.  « 

Zanächst  sind  die  Fälle  zu  erwähnen,  in  welchen  should  in  der 
Deutung  des  deutschen  „möchten^  steht,  wovon  ich  nur  3  Beispiele 
ootiie.  I,  233 :  Mr.  Southey  would  scarcely  wish,  we  should  think, 
^t  all  indorsemcnts    of  bills   and  notes  should  be  dedared  invalid. 

VII,  288 :  What  tho  mortality  is  likely  to  be  I  do  not  accurately  know. 
I  should  aay,  in  round  numbers,  that  you  will  have  etc.  II,  332:  It 
Btight,  one  should  think,  have  crossed  the  mind  of  a  man  of  fifty,  that 
P^Ie  sometimes  do  what  they  think  wrong. 

Daran  schliesst  sich  die  Bedeutung  müssen  in  unpersönlichen  Aus« 
drficken  wie:  man  muss  sich  erinnern  I,  158:  He  was  always  going 
Iwckwaid  and  forward;  but  it  should  be  remembered  to  bis  honour 
tbat  it  was  always  from  the  stronger  to  the  weaker  aide  that  he  deserted« 
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IV,  78 :  It  shonM  be  observed  that  Clive  made  oo  merit  of  his  reflual  ^ 
Vm,  424 :  It  ebonid,  however,  be  observed,  (bat  the  storiea  whicIiV 
Goldamith  told  about  tbis  part  of  bU  life  ought  to  be  receirad  witTt.^ 
great  cantion.  VHI,  132:  He  had  also,  it  sboald  be  reroembered,  to  thr^ 
hononr  of  bis  beart,  though  not  of  bis  heod,  a  guinea,  or  two,  aocordiic::^ 
to  the  slale  of  bis  purse,  readj  for  any  tale  of  distreea,  trae  or  fäln.    ,^ 

Daran  reiben  sieb  die  Beispiele,  in  denen  das  nnabbängige  sboc.^^ 
zstuOsaen  in  persSnlicfien  Wendaogen  Torkomrat.    I,  S99:  Tba  foelai^Sg 
of  tbe  Jews  is  not  mach.     It  is  predeely  wbat,  in  ibe  sitnatioB         j, 
vhicb  tbey  are  placod,  we  ebould  ezpect  it  to  be.    I,  364 :    One        ^^ 
tiTO  of  tbese  Bolecisma  should  perhaps  be  attributed  to   tbe  priiM  «g^, 
II,  67;  The  King  had  remained  in  his  palace,  hnmbled,  dismayed,     aoj 
bewildered    "feeling,  saya  Clarendon,    the  trouble  aod  agonj  wTiidi 
uanallj  attend  generons  and  magnanimous  tninds  npon  their    bavii^ 
committed  errora ;"  feeling,  wo  ehonld  eay,  the  despicable  r^MDluce 
which  attends  the  man  who,  having  attempted  to  commit  a  crime,  Bad» 
that  be  baa  onlj  committed  a  folly.     III,  119:  To  anm  np  Ihe  wbol0< 
wa  abonld   say  that  the  aim  of  the  Piatonic  philoaopby  was  to  exm^^ 
man  into  a  god,     III,  269:  Xow,  reaaoning  from  analogy,  we  ahonV 
aay  that  these  greal  corporations  would  be  likely  to  attain  tli«r  e»' 
moBt  perfectiy  if  tLat  end  were  kept  singly  in  view.     III,  317:    W 
should  sny  the  same    of  gDvemment.     IH,  323:    We  ahould  aaj^  th^^* 
tbe  »tale  which  allied  iteelf  with  aach  a  uhurch  poatponed  ihe  primär"^* 
end  of  govemment  lo  Ihe  aecondary.    Abhängig:  VI,  203:  ItaeemselM^    ^ 

Eiyllich  steht  bei  Macaulay  fast  immer  fUr  daa  deutsche  „ea  acheint^^ 
die  bescheidenere  Fonn  it  should  seem  oder  einige  Mal  as  it  ehooV  ' 
seem,  meist  eingeschoben.    It  seeme  habe  ich  nur  an  zwei  Stallen  notii^  -' 

V,  90.  VI,  261. 

I,  139:  It  abonld  seem  to  be  an  Irish  conatruction.  I,  31*  - 
With  tbis  hope,  aa  it  abonld  seem,  be  eatablished  the  Libeiml,  II,  3'  ^ 
Tbe  plan  of  the  Opposition  was,  it  abonld  seem,  to  dole  out  sopplc  -^ 
by  small  soma.  II,  215:  His  briltiant  talents  onght,  H  abonld  aeo^^ 
to  have  made  him  a  favoDrite  wtlh  tbe  public.  II,  331:  His  maje^^^ 
was  not  aware,  it  ahould  seem,  that  people  do  sometimes  reoonai^S^ 
their  o^dnions.  III,  64:  It  shoold  seem  that  er«o  Bacon's  bnin  i^»'* 
not  atrong  enongfa  to  tnar  wiihoot  soroe  discomposore  the  inebriat^*'*! 
eflbct  <rf'  so  madi  good  fbrtane.  m,  98 :  Thera  was  one  aeet  wk  «^ 
on^t,  it  abonld  seem,  to  hav«  meritsd  ao  exoeption  from  the  gen^V 
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o<nsore.  III,  231:  The  majority,  jealous,  it  should  fieem,  of  the  small 
airecting  knot,  joined  Shaftesbury.  Ferner  IV,  142.  224.  265.  V,  44. 
258.  VIII,  40.  104.  107.  171.  220. 

n. 

Unpersönliche  Verben. 

Die  nntOD  angefahrten  uopersdnlichen  Ansdrücke,  welche  aus  it  ia 
iBt  flineni  Adjectiv  oder  Substantiv  bestehen ,  haben  fast  ohne  Aus- 
Sibiie  should  nach  sich ;  seltener  tritt  die  Infinitiv-Constraction  ein, 
'toron  aadi  einige  Beispiele  gegeben  werden  sollen.  Am  häufigsten 
^:  it  is  Strange,  natural,  desirable,  necessary. 

It  is  Strange   I,  62:    It  is  not  stränge  that  ordinary  readers 

^hoald  regard  the  author   of  such  a  book  as  the  most  depraved  and 

^baneless  of  human  beings.  I,  124:  It  is  not  stränge  that  his  character 

^onld  hare  been  the  subject  of  fierce  controyersy.     I,  136:    It  is  not 

^teaoge  that  a  man  so  careless  of  the  common  civil  rights,  should  treat 

"^rith  scom  the  limitations  which  the  Constitution  iroposes  on  the  royal 

itive.     I,  154:    It  was  not  stränge  that  the  majority  of  nobles, 

of  the  deputies  chosen  by  the  commons,  should  approve  of  ravolu- 

which  the  nobles  and  commons  had  effected.     I,  196:    It  is  not 

^^nuige  that  the  violence  of  party  feeling  should  prodnce  such  effects« 

X^281:    It'4s  not  stränge  that  an  enthusiast  should  feel  indined  to 

^voscribe  the  pleasures  oftaste.     I,  262:    It  is  not  stränge  that  we 

^liOQld  diflfer  from  Mr.  Southey.     I,  289 :  It  is  not  stränge  that  so  old 

^ui  offimder  should   now   ai^d  then  relapse   into   wrong  di^positions. 

X,  971:    That  sudi   a  man  should  have  written   one    of  the  best 

liooks  in  the  world  is  stränge  enough.     It  is  stränge  steht  oft  so  am 

Xada.    Die  angefQhrten  Beispiele  sind  zuftUig  meistens  negativ;  wer 

A  Süden  Citate  nachschlagen  will,  wird  finden,  dass  es  nur  Zu&U. 

Amsr 

n,  49.  86.  190.  236.  238.  832.    m,  19.  19.  77.  142. 
nr,  1.  46.  140.  164.  191.  248.  259. 
V,  1.  82.  106.  108.  130.  141.  152.  158.  161.  176. 
VI,  8.  83.  36.  141.  154.  158.  165.  203.  226. 
VU,  116.  144.  185.  238.  239.  249.  264.  307.  308. 
Vm,  10.  12.  126.  130.  274. 
IX,  18.  129.  175.  180.  181. 
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Mit  dem  Indicatir  habe  ich  nur  VIH,  22  gttaaiw,  It  !•  nofr- 
Strange  that  bis  first  mililary  Operation b  showed  littls  <ff  that  skiUirhiab^ 
at  a  later  period,  was  the  admiratjon  of  Earope. 

In  derselben  Bedeutung  steht  II,  239: 

It  ts  singnlar  that  in  such   an  art,   Pitt  shoiild   never  h«^ 
attained  to  high  excellence. 

It  is  natural  I,  14:  At  this  period  it  was  natural  that  ^^ 
literstnre  of  Greeoa  should  be  tinctared  wilh  the  Oriental  s^le.  I,  ICIZ?^ 
It  was  natural  that  a  man  wbo  lived  in  tiraes  like  thase  should  orercr-^j, 
Ihe  importance  ofthose  measures.  I,  187:  It  was  natnral  that  %2ü 
shonld  be  the  case.  I,  307 :  It  was  natural  that  the  oonstitueDU  shoiij/ 
connive  ai  all  their  proceedinga.  I,  374 :  It  was  natural  that  he  shonJd 
Show  Uttlo  discretion.  I,  883:  H«  ate  as  it  was  natural  that  suc&  a 
man  should  eat.    Ferner 

n,  85.  165.  210.  233.  269.  295.  314.  315, 
III,  7.  63   252.  IV.  79.  236.  V.  24.  154.  181.  187.  234. 
VI,  12.  84.  89.  163.  172.  271.  814. 
Vn,  50.  75.  78.  95.  100.  107.  233. 

Vm,  219.  279.  290. 

It  is  desirable  I,  249:  It wonld he dasirable  that  each  of  the»'^ 
parties  should  reraember  it.  I,  812 ;  It  is  therefore  right  and  desiraU — 
that  public  opinion  sboald  l»  directed  againat  vices.  II,  98:  It  is  mo^* 
desirable  that  such  a  people  should  exerdse  a  direct  influence  oa  th^ 
oonduct  of  afiäirs.  II,  g08:  It  was  most  desirable  that  a  paror  eystaO 
should  be  introdnced.  III,  117:  Kor  did  be  think  it  desiiable  fcK= 
piankind  that  these  feelings  should  be  eradicated.  111,814:  It  is  desi^K 
able  that  every  institation  should  have  a  main  end.  III,  81 6:  The**' 
is  assuredl;  no  oountry  wbere  it  is  more  desirable  that  Christianir -^ 
should  be  propagated.  IV,  147:  It  is  desirable  that  an  Engli^ 
gentleoian  should  be  well  inibrmed  touchiug  the  goverament  of  litt^V 
commonwcalths.  Ferner:  V,  83.  163.  VI,  32.  157.  162.  VH,  6  -Ä 
160.  161.  190.  299..  VIII,  166.  223- 

It  is  necesarj  I,.23:  .Dr.  Johnson  acknowledgea  that  it  w  ^ 
absolnlely  aecessar^  that  the  spirits  should  be.  ctothed  with  materr^ 
forma.  I,  129 :  Jt  was  nacessary  that  the  Crown  should  form  an  aUiac=* 
with  one  or  wilh  U»  other  side.  I,  154:  It  was  not  necesaar;  tl-^^ 
those  assemblies  should  meet  very  freqnently.  I,  160:  It  was  pecess^  *3 
that  the  two  Honses  shoold  do  directlr  what  at  Ihs  Barqlntion  ir*" 
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cione  indirectly.  I,  169:  It  was  now  necessary  to  choose  mere  resolute 
^züd  uncompromising  Commanders.  Ferner  IE,  62.  70.  835.  III, 
X-4.  269.  288.  VI,  135.  213.  232.  308,  VU,  83.  157.  Vin,  32.  33. 
34.  120.  227.  280.  IX.  127. 

It  is  good  I,  143 :  It  is  good  that  there  should  be  iracb  men  as 
C3uirle8  in  every  league  of  villany.  I,  318:  It  is  good  that  a  certain 
portion  of  disgrace  shoald  constantly  attend  on  certain  bad  aotions. 
'Ut  it  is  not  good  that  the  ofienders  should  nierely  have  to  stand  the 
of  a  loiteiy  of  infamy,  that  ninety-nine  out  of  every  bundred 
Bhoold  escape,  and  that^  the  hundredth,  perbaps  the  most  innocent  of 
t]ie  hondred,  should  pay  for  all.  VI,  280 :  It  is  good  that  authors 
Akold  be  remonerated.  YII,  265:  It  is  good  that  a  society  like  this 
inuTernty  should  review  its  annals,  should  retrace  the  stages  of  its 
S'owth  from  infancy  to  maturity,  and  should  try  to  find  lessons  whioh 
^y  be  profitable  to  generations  yet  unbom. 

It  is  better  I,  162:  It  is  very  far  better  that  tl^  power  of  the 

'^gislatnre  should  be  ezercised  as  it  is  now  exercised.  II,  130:  It  was 

^tter  that  Spain  should  be  subjugated  by  main  force  than  that  she 

^Oold  be  goyemed  by  a  Bourbon.    II,  204:    He  thought  it  far  better 

^^^^t  they  should  attack   bis  power  than    that   they   should  sKare  iU 

9  811:   It  is  better  that  wheat  and  tares  should  grow  together  than 

t  the  {HTomise  of  the  year  should  be  blighted.    IV,  118 :  Since  there 

mt%  bad  people,   it  was  better  that  they  should  be  bad  Catholics  than 

Protestants.     Femer  VII,  120.  121.  144.  161.  812.  IX,  161. 

It  is  possible  I«  249 :  Is  it  possible  that  your  laws  should  sufier 

mibelievers  to  ezist  as  a  party?  VI,  80:  How  was  it  possible  thet 

poh'ty  which  ezactly  suited  the  subjects  of  Edward  theFourth  should 

e  exactly  suited  the  subjects  of  George  the  Second?    VI,  117:   Is 

'ik  possible  that  a  mind  so  acute  and  so  well  infonned  as  bis  should 

tt  onee  pereeiTe  that  this  plan  involves  an  absurdity,  a  downrighft 

?     VI,  225 :    Is  it  possible  that  the  honourable  Baronet 

^^d  not  know  that  the  fundamental  principle  of  the  plan  of  govem- 

^^i  ecUed  the  People's  Charter  is  that  every  male  of  twenty-one 

"^d  bave  a  vote?    VU,  35:    How  then  was  it  possible  that  they 

^uld  produce  contentment  and  repose  ?  .  VII,  36 :  How  was  it  possible 

^t  the  whole. Roman  Catholio  population  of  Ireland  should  not  take 

*l^  the  notion  that  from  England  everything  is  to  be  got  by  intimidation  ? 

-^Hv  201 :  It  18  hardly  possible  that  disputes  about  politics  or  religion 
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shonld  have  embittered  BarAre'a  domesüc  lif«  tili  soms  time  ifter  k 
becarae  a  bnsband.  IX,  133 :  It  was  hardlj'  pouible  that  Üät  nnioa 
should  be  darable.  In  allen  diesen  Beispielen  ist  it  i*  pouible  eDtmdB 
in  der  fragenden  Form  gebrancht,  welche  der  Verneinung  gUch,  oikr 
beschränkend  durch  bardly,  wu  anch  verneint. 

It  is  poasible  mit  dem  Indicatir  VII,  69:  It  is  poatible  Ibit 
any  man  can  be  so  dull  as  not  to  perceive  tbat  this  is  reasoa  agiiut 
all  oar  Statutes  of  limitation  7 

Mit  maj  III,  357:  It  is  possible  ihat  some  peraons  maj  inup» 
that  we  are  writing  in  defence  of  tbe  Tolnntarj  System. 

It  IS  impossible  steht  immer  mit  shonld.  III,  63:  Itm 
impossihle  that  a  man  with  a  titbe  of  bis  sagaciiy  and  axperience  shouli 
not  have  known  this.  IV,  69 :  It  was  impossible  that  the  militsiy 
establishment  shonld  long  continne  exempt  from  the  vioe«  which  perraM 
every  other  part  of  tbe  govemment.  IV,  821:  That,  having  ftiW 
here,  he  shonld  sncceed  on  nnj  point,  was  generally  thonght  impossibla 

V,  245 :  It  was  impossible  that  he  sbonld  go  throngb  tbe  nightly  labonr 
of  conducting  tbe  bnsiness  of  (he  goTBrnment  of  tbe  Honae  of  Common^ 

VI,  93 :  And  so  it  is  impossible  that  England  should  be  any  long« 
govemed  as  it  was  govemed  nnder  Ihe  four  flret  princea  of  tbe  Boin 
of  Hanover.  VIII,  HO:  Envions  scribblers  maintained  it  to  be  impo» 
sible  that  tbe  poor  Ignorant  tinker  shoaM  really  be  the  antbor  of  tbe 
book  which  was  called  bis.  VIH,  170:  It  was  impossible  that  th«« 
shonld  be  perfect  barmony  between  two  snch  oompanions.  IX,  208: 
It  was  impossible  tbat  he  should  wriie  anything  on  such  a  snbject. 

It  is  important  verlangt  steu  should.  m,  272:  Butitii 
Terj  important  that  we  should  remember  that  there  is  not  anj  loA 
govemment  in  tbe  world.  VII,  96 :  But  it  is  imporUnt  tbat  we  ahoaU 
accorately  nnderstand  tbe  natura  aod  extent  of  those  obtigaüona.  TQi 
197:  Kow  it  is  most  important  that  this  point  shonld  be  fuUy  desitd 
np.  VII,  298:  For  it  is  important  tbat  tbe  adminislration  of  jniäoi 
shoald  be  unsnspected.  VII,  302 :  It  is  more  important  that  the  eonit 
above  should  be  conatituted  on  sound  principles  than  that  tbe  oontt 
below  should  be  so  constitoted.  VII,  306:  It  is  important  that  then 
should  be  a  division  of  labonr, 

It  is  of  importance  immer  mit  shonld.  III,  258:  It  is  of  W] 
mach  more  importance  tbat  men  shonld  Eiave  fbod  than  tbat  they  abonb 
have  pianofortei.    VI,  216:    If  we  have  not  in  our  Statute  Book  al 
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the  eecurities  necessary  for  good  government,  it  is  of  the  more  import- 
aoce  that  the  character  of  the  men  who  administer  the  goyernment 
shoold  be  an  additional  security.  YII,  124:  Undoubtedly  it  is  of  the 
highest  importance  that  we  should  legislate  well.  VII,  Sil:  It  is  of 
nmcb  importance  that  70a  should  punctihoosly  preserve  yoiir  dignity. 

li  is  incredible  I,  175:  That  aEing  who  had  established  the 

Pntbjterian  religion  in  one  kingdom,  and  who  was  wiUiDg  to  establish 

the  Catholic  reh'gion  in  another,  should  have  insurmountable  scruples 

AoDt  the  eoclesiastical  Constitution  of  the  third,  is  altogether  incredible. 

I,  257 :  That  the  lives  of  men  should  become  longer  and  longer,  while 

tlMir  bodily  condition  during  life  is  becoming  worse  and  worse,  is  utterly 

iwaredible.    II,  102 :    It  seems  incredible  that,  if  the  Protestants  were 

ntUj  two  to  one ,  thej  should  have  bome  the  government  of  Mary. 

Tni,  197:    But  two  circumstances  make  it  quite  incredible  that  the 

ibre  which  Barere  took  in  the  death  of  Marie  Antoinette  should  have 

oeiped  bis  recollection. 

It  is  inconceivable  I,  63:  It  seems  inconceivable  that  the 
■utjr  of  freedom  should  have  designedly  acted  as  the  apostle  of  tyranny. 
^  91 :  But  that  a  shrewd  statesman  should,  at  near  sixty  years  of  age, 
^Btoend  to  such  puerility,  is  utterly  inconceivable.  Y,  106:  But  it 
^1d  DOW  be  inconceivable  that  a  mere  adventurer  should  become 
Seoetary  of  State. 

It  is  bad  VI,  105:  It  is  a  bad  thing  that  a  Member  of  Parlia- 
^ent  should  be  a  mere  delegate.  VII,  92:  Bad  enough  it  is  that 
QtiKsed  men  should  sail  to  undvilised  quarters  of  the  world  where 
^Ytrj  ezists,  should  there  buy  wretched  bjtrbarians,  and  should  carry 
^kn  iway  to  labour  in  a  distant  land  :  bad  enough  I 

It  is  insufferable  VIII,  220:  That  twenty-five  millions  of 
^nachmen  should  be  mied  by  a  hundred  thousand  gentlemen  and 
dvgjmen,  was  insufferable. 

It  is  monstrous  I,  298:  It  would  be  monstrous,  say  the  perse- 
citQiB,  that  Jews  should  legislate  for  a  Christian  Community. 

It  is  sbocking  I,  294:  That  a  Jew  should  be  a  judge  in  a 
Cbistiaii  country  would  be  most  sbocking. 

It  is  ridiculous  VI,  184:  And  it  is  most  ui\just  andridiculous 
tlNrt  tbe  edict  of  the  Govemor  General  should  have  the  force  of  law. 

Itia  wonderful  I,  10:  That  Milton  should  have  written  the 
Epistk  to  Manso  was  truly  wonderful.    V,  160:  That  bis  countrymen 
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ahould'  be  «ager  to  posaeaa  hia  writiogs  is  not  wondaJhL  Vlil,  S7 
It  is  Dot  woaderful  that  a  lad  to  whom  natnre  had  given  a  powafa 
Imagination  and  lenBibiliiy  wbidi  amounted  to  a  diwue,  ehoald  bin 
been  ear]^  hannted  by  religious  terrora. 

It  is  intolerablo  11,44;  It  aeemed  intolerable  tliat  a  piiei 
wbo,  by  aBsenting  to  the  Petition  of  Bigbt,  had  relioqniahed  tbc  powa 
of  iQvying  ship>money  eyen  in  tb«  out-porta,  sbould  be  Ibo  fini  U 
levy  it. 

It  ia  «xtraordinary  I,  44:  That  an  entbusiaslic  votv;  A 
liberty  ehould  accept  ofßce  under  a  mililary  uaurper  seema  «xtraonünuT 
I,  128:  It  ia  extraordinary  tbat  so  niUcb  ignorance  sbould  exUt  od  ääi 
subject.  I,  216:  It  ig  extraordinary  that  Mr.  Soutfaay  sbould  be  nlleri; 
deBtitute  of  Ihe  power  of  discerning  trutb  from  falaehood.  11,  105:  Ti 
masy  persona  it  appears  exlraordinary  that  Henry  tbe  Eighth  ibttH' 
have  been  able  to  raaintain  bimaelf  so  long  in  an  intannedtate  potitio 
between  the  Catbolic  and  Protestant  parciea. 

It  is  curious  I,  142:  It  is  soiuewhat  cnrious  that  the  admim 
of  Straffbrd  sbould  also  be  tbe  admirors  oT  Charles. 

It  is  absurd  VII,  24:  It  is  to  tbe  last  degree  absurd  that  thu 
powers  sbould  be  in  abeyance. 

It  ia  inexplicable  IV,  193:  It  is  quite  inexplicable  to  us  Ibi 
thia  plaj  sbould  bave  faiied  od  the  atage. 

It  is  remarkable  IV,  142:  It  is  aurety  remarkable  thal  tb 
revolutiona  of  the  eighteenth  and  ihe  nineteenth  centuries  sbould  nc 
have  added  anything  to  ibe  domain  of  Protealantlam,  V,  141 :  Bot  i 
ia  remerkable  ihat  Swift  ahould  have  shown  so  much  respect  u* 
tenderness  to  Addison.  VI,  85:  It  is  a  remarkable  circuraslance  tht 
of  tbe  nine  moat  diaüngubhed  Members  of  the  Uonse  of  Cotnmons  «b 
have  died  wilbin  Ihe  laat  forty  yeara,  eight  sbould  have  been  retuTM 
to  Parliament  by  the  five  largeat  repreaenled  towna. 

Itia  essen tial  IV,  150:  It  is  as  essential  to  bis  breeding  tbi 
be  ahould  make  love  lo  tbe  wives  of  bis  neighbours  as  that  he  sbool 
know  French.  VI,  12:  It  is  atmost  as  essential  to  the  utility  of 
House  ofCommons,  tbat  it  should  poaaess  the  confidence  of  tha  peopl 
as  that  it  ahould  deserve  tbat  oonfidence.  VI,  S26:  I  believe  itto 
euential  to  the  welfare  of  the  stale,  that  the  elector  sbould  han 
P«o]Diai7  qnatiflcation. 

1 1  is  right  I,  292 :  It  mnat  be  right  Ihat  government  shonM  exi 
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Ii  S8:  We  will  not  inqaire  whether  it  be  rigbt  that  a  man  shcmld  do 
r  •  gninea  what  he  would  think  it  wicked  and  infamoas  to  do  for 
iMDpire.  VJLl,  114:  It  mast  be  rigbt  tbat  we  Bhould  keep  up  thü 
Hege  respectablj.  TX,  89 :  It  was  then  neccessaiy  and  rigbt  tbat 
«e  shoald  be  a  coalition. 

It  is  reasonable  YII,  80:  Yon  tbink  it  reasonable  tbat  men 
oold  be  tarned  oat  of  a  cbapel  built  with  tbeir  own  monej.  V II,  1 36 : 
bo8,  in  a  railway  Company,  nothing  can  be  niore  reasonable  than  that 
t  proprietor  wbo  bolds  five  hundred  shares  should  have  more  power 
«n  üve  proprietors  wbo  hold  one  share  each. 

It  18  üt  IV,  306:  It  is  fit  that  the  motive  of  tbe  criminal  should 
ttaken  into  eonsideration.  VU,  135:  It  is  true  that  there  are  manj 
«es  in  which  it  is  fit  that  property  should  prevail  over  number.  VII, 
B9:  It  was  fit  that  he  should  be  a  gainer.  VII,  244:  It  is  by  no 
etos  fit  that  he  should  go  without  education.  VII,  307:  It  is  not 
t  that  we  should  be  unable  to  bear  an  equal  part  with  them  in  the 
reat  work  of  improving  and  digesting  the  law. 

It  is  proper  I,  273:  That  the  basest  of  all  trades  should  be 
uried  on  in  the  basest  of  all  manners  is  quite  proper.  III,  271:  It 
Wf  be  proper  to  form  men  into  combinations  for  important  purposes. 
^ni,  281:  It  will  also  be  proper  that  Citizen  Barere  should  frequently 
laert  in  the  Journals  articles  tending  to  animate  the  public  mind,  par- 
AÜary  against  the  English. 

It  is  ezpedient  I,  272  :  Sometimes  it  is  thought  expedient  that 
be  pnfier  should  put  on  a  grave  face^  VI,  4 :  I  hold  it  to  be  dearly 
xpedient  thät  the  rigbt  of  sufirage  should  depend  on  a  pecuniary 
palification. 

It  is  convenient  in,  61:  It  was  convenient  that  the  gold  and 
iÜ?er  thread  business  should  be  settled. 

It  is  inconvenient  VII,  314:  It  would  be  both  inconvenient 
ttt  derogatory  to  our  dignity  that  members  of  our  body  should  be  at 
tk  b^  and  call  of  tbe  peers. 

It  18  agreeable  VII,  153:  It  was  agreeable  to  our  prindples 
^  you  should  have  cmancipation.  VIII,  221 :  It  was  quite  agreeable 
to  the  maxims  of  the  Mountain  that  a  score  of  drajmen  should  be 
pcmitted  to  drown  tbe  voices  of  the  deputies. 

It  is  unacceptable  VIII,  1:    It  may  not  be  onaoceptable  to 
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oor  rMdors  that  we  shauld  take  Ibis  opportnnil^  ttf  preModng  Uum  wii 
«  sligbt  sketch  of  tha  life  of  Frederic  the  Great. 

It  ia  snfficient  HI,  268:    It  ü  saffläent  that  he  ahoold  be 
Europeati. 

It  U  bftrd  n,  246 :  It  was  hard  tbat  Newcutl«  sbould  dkft 
to  tbe  Eiog  of  England.  VII,  69 :  It  is  much  harder  that  a  fat» 
fibould  be  kept  out  of  ita  beradiiaiy  estate  during  five  geaerationi  t.3 
du  ring  fiv«  dajrs. 

It  ia  DO  light  tbing  VII,  16;  It  ia  no  ligbltbing  ihat  b«  wl 
representa  tbe  British  nation  in  India  should  be  a  jeat  to  the  peopl 
of  India.  VIII,  296:  I(  is  no  light  thing  that  a  man  in  high  ui 
honourable  public  trust  sboold  oome  fornard  to  demand  approbUto 
for  a  life  black  with  ovtij  aort  of  wickedneas. 

It  is  dangeroua  Vit,  145:  It  is  dangeroaa  to  tha  peue  < 
Society  that  the  public  raind  should  be  violentl;  exciied  on  religk» 
sniyeclfi. 

It  is  disgracefal  VI,  86:  It  vould  be  disgraceful  that  Parti 
ment  should  yield  to  intimidalioa. 

Nach  SobatantiTen 
mit  it  ia  findet  sich  should  nur  bei  it  ia  tjma  und  it  is  an  evil. 

It  is  time  I,  223:  It  ia  high  time  that  we  should  proceed  to  t 
conaideration  of  oiir  work.  VI,  79:  It  is  time  that  I  should  addre 
myself  to  the  momeotous  queslion  before  as.  VI,  190:  It  ia  tima  tl 
the  magistrale  should  know  what  law  be  ia  to  adminiater.  VIII,  1£ 
It  is  time  that  Ibis  anwise  epathy  should  cease. 

It  is  an  evil  I,  270:  It  ia  a  great  evil  lhat  men  sbonld 
reduced  to  the  necessity  of  flattering  wicked  and  fooliah  patron» 
reiorn  for  the  suslenance  of  life.  I,  276:  It  ia  no  amall  evil  that 
avenuea  to  fame  should  be  blocked  np  by  a  awann  of  noisj  prelende 
VI,  82 :  Is  it  no  evil  that  tbe  heart  of  a  graat  people  should  be  ma 
•ick  by  deferred  hope?  VI,  205:  That  tbe  bnndredth  part  of  that  n 
ahould  be  eipeuded  in  a  contest,  is  a  great  eril.  VII,  161:  It  li 
great  evil  lhat  a  man  abonid  be  a  heretic  of  an  athaisL 


Maa  Aasnahme  macht 

It  is  probable,  waches  nie  mit  sbould  steht 

Hit  wonld  I,  46:  It  is  proluble  that  bis  institntiona  wouU  ha' 
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sanived  him.  IV,  107:  It  seenied  probable  that  a  Single  generation 
vould  suffice  to  spread  the  reforraed  doctrine  to  Lisbon,  to  London, 
to  Naples.  IV,  269:  It  is  probable  that  his  plans  would  have  been 
carried  into  complete  efiect.  VII,  43:  It  is  probable  that  a  zealous 
Boman  Catholic  would  be  a  Tory.  VUI,  5 :  It  is  probable  that  his 
ioperb  army  woald  never  have  seen  anj  h arder  Service  than  a  sham 
%ht  in  the  fields  near  Berlin.  VIII,  7:  It  seemed  probable  that  the 
Friooe  him^eif  would  suffer  the  same  fate.  VUI,  173 :  It  is  not  probable 
that  his  coriosity  would  have  overcome  his  habitnal  slu^gishness. 
Vin,  218:  It  is  probable  that  there  would  have  been  an  immediate 
•ppeal  to  force. 

Blit  dem  Indicativ  Vm,  109:  It  is  probable  that,  during  some 
oionths,   the   little   volume   circulated    only  among   poor  and  obscure 
*6ctarie8.    vm,  122 :    It  is  probable  that  he  was  incompetent  to  per- 
form the  duties  of  the  place.    VIU,  150:    It  is  probable  that  what  he 
bad  suffered  during  his  first  year  in  London  had  often  reminded  him  of 
aome  parts  of  Jnvenal's  noble  poem. 

Mit  maj  Ily  220:    It  is  probable  that  we  may,  at  no  remote 
time,  resume  the  subject. 

It  is  im  probable  steht  zweimal  mit  should,  viermal  mit  would, 
^diimal  mit  may. 

Mit  should  III,  804:    That  of  ten  thousand  requisites  whereof 
«DJ  one  may  fail,  not  one  should  be  wanting,  this  to  me  is  extremely 
hBprobable,  and  even  cousin-german  to  impossible.  V,  147 :  That  Tickeil 
tboald  have  been  guilty  of  a  viUany  seems  to  us  highly  improbable. 

Mit  would  rV,  110:  Rules  were  laid  down  which  seemed  to 
ttike  it  im  probable  that  the  power  of  that  chief  would  be  grossly 
•boaed.  IV,  135:  It  is  very  improbable  that  it  would  have  left  deep 
Jl  tnoea  of  its  existence.  Y,  111:  It  is  not  improbable  that  his  career 
^1  vonld  have  been  prosperous.  VIII,  219:  It  is  not  improbable  that 
^1     ^nkt  would  have  voted  for  the  appeal  to  the  people. 

Hit  may  lY,  276:  It  is  not  improbabk  that  Hastings  may  have 
^  willing  to  resort  to  an  expedient  agreeable  to  the  Chief  Justice. 

Der  Infinitiv  bei  unpersönlichen  Verben. 

^mt  viel  seltener  vor  als  should,  aber  doch  immerhin  ziemlich  oft. 
^y  197:   The  Prince  thought  it  better  to  be  the  deputy  of  an  absolute 

^klT  f.  n.  8pracb«n.  L.  27 


i'i 
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king  than  tbe  King  of  a  free  people.    Femer  II,  228.  IH,  S71.  H 
298.  324.  VI,  232.  278.  811. 


HL 

Phrasen   mit  should. 

AoBser  den  erwähntet!  persSDlichen  und  nnpersönlicben  VerlH 
regieren-nnn  auch  vielfach  ganze  Phrasen  sboald;  diese  lassen  sicbfw 
iminer  auf  jene  Verben  znräckfiihren. 

I,  206;  Thej  woold  have  thonght  it  a  splendid  trinmpfa  oflk 
caose  of  libert;  that  the  King  and  tbe  Lords  shonid  resign  to  the  low 
Housea  porlion  of  tbe  legislative  power.  I,  220;  That  any  himi« 
being,  afler  faaving  niade  such  a  joke,  sbould  write  it  down,  and  sea 
it  forth  into  tbe  World,  is  enongh  to  roake  ua  asbamed  of  oor  speeie 
I,  242:  It  is  tbe  first  ruie  of  polier,  that  tbe  govemment  shonid  tra 
tbe  people  in  the  way  in  which  they  shonid  go.  I,  274:  It  is  for  s 
aatbor'B  honour  as  a  gentleman,  tbat  bis  works  sbould  come  before  t 
public  recommended  by  tbeir  own  rnents  alone.  I,  295 ;  That  a  Je 
sbould  sit  OD  the  bench  in  a  black  gown  and  white  wig,  and  gni 
new  trials,  would  be  an  abominaüon.  Tbat  a  Jew  sbould  possess  ■ 
substance  of  legislative  power,  that  be  shonid  command  df 
Totes  on  every  division,  is  ezactiy  as  it  should  be  (=  natnral). 
Ferner  I,  296.  306.  891.  II,  414.  100.  294.  III,  97.  138.  254.  3  : 
IV,  127.  272.  V,  31.  144.  181.  VI.  21.  105.  165  =  wondeH 
266.  Vn,  142.  189.  203.  241.  260.  262.  Vm,  48.  55.  197.  2 : 
221.  250.  269.  IX,  5.  154. 

Dreimal  findet  fiicb  nach  einer  Phrase  statt  should  die  Form  stai 
welche  ein  direktes,  unzweifelhaftes  Gebot  ausdrückt,  wie  in  den  se 
Geboten.  Indessen  würde  man  ebenso  gut  shonid  setzen  können,  v 
durch  der  Gedanke  nur  in  ide»le  Abhüngigkeit  von  der  Meinung  < 
Sprechenden  gesetzt  würde.  IV,  149:  Morality  is  deoply  intereated 
tbis,  thal  what  is  immoral  shall  not  bc  presented  lo  tbe  imaginalion 
the  young  and  susccptible  in  constant  connexion  witb  what  is  attracti' 
T,  69:  One  of  those  privileges  we  hold  to  be  this,  that  such  writ< 
shall  not  be  snbjected  to  tbe  severe  disdpline  which  it  is  aonwti»' 
necesBsry  to  infiict  opon  dunces  and  imposlors.    VHI,  236:    It  is  ^ 
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Dcrilable  law,  tbat  such  zcalots  as  we  have  described   sball  collect 
iTODnd  Ihem  a  mnllicude  of  slaves,  of  cowards,  and  oF  libertinca. 


IV. 

Die  Belativa 

Verlangen  in  der  sweiten  und  dritten  PerBOo  des  Verbums  sball,  wo 
un  Deutschen  das  Präsens  oft  mit  „etwa"  steht ,  wenn  der  Inhalt  des 
Nebensatzes  etwas  vom  Sprechenden  willkürlich  Gesetztes  ist,  fiber 
dessen  Wirklichkeit  erst  die  Zukunft  entscheiden  wird. 

I,  40:  Woe  to  those  wbo  in  diegast  ahall  ventore  to  cmsh  Ubertyl 

Asd  hi^7  are  those  who,  having  dared  to  receive  her  in  her  degroded 

Bod  &igbtfu]  shape,  shall  al  length  be  rewarded  by  her  tn  the  lime  of 

her  besatf  and  her  glory.    IH,  304;  He  tbat  shall  put  them  together, 

^11  be  very  indinable  to  think  that  it  is  a  hundred  to  one  that  aroong 

*  handred  seeming  prieete,  there  is  not  one   frue.    V,  220:    He  who 

aluQ  propose  it,  will  be  a  much  holder  man  than  I.    VI,  69:    Every 

nu  wbo  shall  eat  meat  on  Fridays  and  Saturdays,  shall  pay  a  fine  of 

twenty  Shillings  or  go  lo  prison  for  a  montb.    VI,  97 :    That  there  is 

nd  ■  chaoge,  the  Minister  will  surely  find  who  shall  attempt  to  fit 

tte  yoke  of  Blr.  Pitt  to  the  necks  of  the  Englishmen  of  the  nineteenth 

I,  243;    Can  Mr,  Soutley  construct  any  institutions  which  sball 

iWure  to  08  the  guidance  of  an  infallibleopinion?    I,  268:  I  will  stand 

V  vhat  he  will  say.    III,  271 :    It  may  be  proper  to  form  men  into 

^^binationa    for  important  purposes,    which  oombinaüons  shall  have 

liiitj  and  common  interests.    VH,  56:    It  is  impossible  for  yoa  to  do 

*(>ything  that  shall  be  al  once  hononrable  to  yourselres  and  nsefnl  to 

">«  connliy.    VU,  117:   It  is  impossible  to  provide  any  machincry  for 

'*>«  disseminotlon  of  truth  which  sball  not,  with  the  trttlh,  disseminate 

***u»  error.    VH,  128:    Give  us  somc  reason  which  shall  prove  ihat 

y^ui  policy  19  eutiticd  to  support.   VIT,  129 :  To  every  bill  which  shall 

■*»uu  to  me  likely  lo   promote  the  real  Union    of  Great  Britfun  and 

■^^eUnd,  I  will  give  my  Support. 

VI,  13]:  TheeleclorsofLeeds  hnve  sent  me  to  tbishouse  charged 
^^  do  aad  consent  to  such  Ihings  ok  shall  be  proposed  in  the  great 
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Council  of  the  natioD  .. . .  I  give  roy  füll  assent  tolhatpartoftheAddrea 
wherein  the  Hoase  declarea  to  intruat  to  tbe  Sovereign  nicb  pov^ 
aa  sball  bo  necessary  to  secore  property. 

Ebeoeo  tritt  Tdr  das  deutsche  Präsens,  oder  Imperf.  Conj.  if^ 
Conditionell  statt  would  die  Form  should  ein,  wenn  der  Hauptsat^s 
der  Vergangcnbeit  oder  im  Conditionell  siebt,  der  Inbalt  des  Net^ 
Satzes  willkürlich  gesetzt  ist. 

I,  12:  Tbe  spell  loses  its  power;  and  he  who  shonld  theo  ts, 
to  conjure  wilh  it  would  find  himself  aa  inuch  inistaken  as  Cassitzi 
tbe  Ärabian  tale,  I,  23:  We  infer  ihat  no  poet  who  sbould  afiect  tb» 
melaphysical  accuracy,  would  eacape  a  disgraceful  failura.  I,  121;  0. 
tbe  ten  thousand  clergynien  of  Ihe  Churcb  of  England,  there  is  Bcaiwi} 
one  who  would  (möchte)  not  say  ibat  a  man  who  should  leave  bi 
Gountiy  to  preacb  the  Gospel  among  savagcs,  and  who  should  termiiM* 
bis  life  by  martyrdom,  wonld  deserve  the  wärmest  admiration.  I,  it£- 
These  passages  would  lead  us  lo  the  oonclnsion  that  every  person  vl^ 
should  decline  to  make  a  Bolemn  profession  of  Chriatianity  ougbt 
be  burned  id  Smithfield. 

I,  298 :    If  the  English  Jews  feit  a  deadly  hatred  to  England, 
they  callcd  down  blessings  on  thoae  who  sbonld  dash  their  children 
pieces  on  the  stones,  still,  we  say,  their  halred  to  their  couotrymw 
would  not  be  more  intense  than  tbat  which  sects  of  Christians  ha" 
oflen  bome  to  each  other.    I,  301:    A  man  who  should  act,  for  o' 
day,  on   the  enpposition  tbat  all  the  people  about  bim  were  inflncne: 
by  the  religion  which  they  professed,   would  find  himself  mined  bef^ 
night.    I,  325:    What  should  we  think  of  a  connoisseur  who  sho^ 
teil  US  that  tbis  painting  was  not  so  cotrect?    I,  339 :    A  writer  i^ 
should  Rtteropt  to  iotroduce  into  a  play  or  a  novel  such  a  Wbarton 
the  Wbarton  of  Pope,  would  fail  in  the  same  inanner.    Ferner  II,    — 
UI,  37.   81.   IV,  55.  72.  282.    VI,  140.  254.   VH,  278.    VM 
128.    IX,  9. 

Which  I,  215:    It  would   be  scarcely  possible   for  a  man- 
Mr.  Southey's  lalents  and  acquiremenis  to  write  two  volumes  so  im-'' 
as  those  before  us,  which  should  be  wholly  destitale  of  infonnaCi 
and  amusement.    I,  305:    Ä  propbecy  which   shonld  mean   that     * 
Jews  would  never  be  admitted  to  all  the  rights  of  dtizens,  wonld 
a  false  prophecy.    I,  868:  Would  it  be  judidous  to  publisb  an  edic' 
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oT  flaiDe'fi  Hislory  of  England,  in  whicb  large  extraclR  from  Fepys 
sbould  be  incorporated  with  the  original  text?  (Welcher  etwa  einver- 
Wbt  wären.)  Femer  H,  8.  336.  lU,  20.  108.  114.  313.  IV,  204. 
272.  V,  136.  Vr,  11.  278.  VU,  67.  IX,  21.  45.  148. 

Wenn  nach  Relativen  will  oder  would  gebraucht  ist,  bo  stehen 
diese  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  «wollen"  oder  möchte,  oder 
wenn  sie  die  Bedeutung  des  Futurums  oder  Conditionells  haben,  so 
BDlhSlt  der  Satz  nicht  eine  willkürliche  Annahme,  sondern  eine  fest- 
stehende Thatsache. 

I,  55 :  Artj  person  who  will  contrast  the  sentiments  espressäd  in 
his  treatisea  on  Prelacy  witb  the  exquisite  lines  on  ecclesiastical  archi- 
tecture  and  music  in  the  Penseroso,  will  understand  our  meaniog. 
I,  121  ist  eben  citirt.  III,  37 :  And  we  do  not  see  why  snppositions 
oixwhich  no  rational  man  would  act  in  ordinary  life  sbould  be  admilted 
into  bistoiy.  Hier  heisst  would  würde,  weil  der  Relativsatz  eine  fest- 
Ktchende  Thatsache  ausdrflcki,  „kein  Vernünftiger  wurde  im  gewöhn- 
lichen Leben  nach  solchen  Grundsätzen  handeln;"  wird  dieser  Satx 
^^'''■"Kigi  so  bleibt  die  Form  des  Hauptsatzes. 


CoDJanctioDen   mit   ehall   oder   ehould. 

Die  Cot^anctionen  der  Zeit  und  der  Bedingung  nnd  wbether  ver* 
lupn  tüT  das  deutsche  Präsens  oder  Futurum  die  Form  shall,  wenn 
^  Verwircklichnng  des  Inhalts  des  Nebensatzes  von  der  Zukunft  ah- 
'''»gt,  also  nicht  gewiss,  nur  möglich  gedacht  wird.  Der  Hauptsatz 
"•hl  im  Präsens  oder  Futurum. 

I,  290:  We  hereby  give  notico  that,  ae  soon  as  any  book  shall, 

T   means  of  pufBog,  reach  a  second  edition ,  our  intention  is  to  do 

"••^o  the  writer  of  it  as  we  have  done  unto  Mr.  Robert  Montgomery. 

^   303:    He  expects  thal,  before   tbis  generation  shall  pass  away, 

^i    the  kingdoms  of  the  earth   will   be  swallowed  up  in  one  divine 

**»>pire. 

Wheneverll,  195:  A  fair  character  of  bim  still  remains  to  be 
"•^wd:   and  whcnever  it  shnll  be  drawn,  il  will  be  equally  nnlike  the 
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Portrait  by  Coxe  and  the  portrait  by  Smollet.  VII,  128;  I  p 
him  that,  whenever  the  Weeleynn  Methodista  ehall  ask  for  tweiity~ — iix 
thousand  pounds  a  year  to  edncate  their  ministers,  I  ehall  be  prep^u«,/ 
to  grant  their  request.  l 

When  I,  110:  The  monnment  of  Machiavetli  will  be  approftcM      I 
with  still  deeper  homage,  wben  the  object  to  whicb  bia  public  life  wo*       1 
devoted,  sliall  be  attained,  when  the  foraign  yoke  shall  be  broken,  wliao       i 
a  second  Procida  Bhnll  arenge  tho  wrongs  of  Naples,  wben  a  happi^ 
Rienzi  shull  restore  the  good  eatute  of  Rome,  when  the  etreets  of  Floran<^ 
nnd  Bologna  aball  again  resonnd  with  their  ancient  war-cry,  Popolf^i 
popolo;  muoiano;  tiranni.   IV,  296:  Sir,  the  Nabob  having  determin^ss^ 
to  inflict  corporal  pHDi^hmeot  npon   Ibe  prisonere   under  yoar  gnai-^^ 
thia  is  to  desire  that  bis  ofBcera,  wben  tbey  ahall  corae,   may  have  (M^ee 
access  to  the  priaonera,  and  be  pennitted  to  do  with  them  aa  they  ab^^KÜ 
aee  proper.  VII,  111:  When  my  honourable  friend  sball  thbk  it  exp^^ac* 
dient  to  make  a  motion  on  tbat  important  snlgect,  I  may,  perhapa,  n       '^ 
to  be  beard: 

If  III,  282:   Büt  if  tbey  aball  desire  to  have  Eome  gtinpow<=}cr 
for  the  ahortening  of  their  tonncnt,  I  aee  not  bnt  you  may  grant         il, 
VI,  12:    If  the  aalt  shall  lose  its  savour,  wherewitb   sball  we  aea^^n 
it?    VI,  21 :  Let  them  wait,  if  their  paet  expen'ence  aball  induce  tlM.'«ni 
to  think  that  any  high  honour  or  any  exquisite  pleaaure  ia  to  be  obt^^rxd 
by  a  policy  like  this.    VI,  44:    With  «n  assured  hope  of  great  pats/ü 
blesaings  if  the  wish  of  tbe  nation  shall  be  gratified,  with  a  deep  ^od 
aolemn  apprebenaion  of  great  public  calamities  if  that  wiah   ahall     be      | 
diaappoint^d,  I  gire  my  most  hearty  asaent  1o  this  noble  law.  VI,  52 ;      j 
Such  was  tbe  end  of  the  reaction  of  April ;  and,  if  that  lesaon  ahall       1 
not  profit  tbose  to  whom  it  was  givcn,  such   and  yet  more  signal  trill 
be  the  end  of  Ihe  reaction  of  September.   VI,  69 :  I  firmly  beliere  Ihaf ^ 
if  the  people  of  England  ahall  lose  all  hope  of  carrying  tbe  Reform  Bil^- 
by    Constitution al   meana,   they   will    forthwitb    begin    to  offer  to  th^  ' 
Government  the  sarae  kind  of  resiatance  which  was  ofiercd  to  the  täte 
Government  by  the  people  of  Ireland.    VI,  80 :  Thoae  Bltemiions  will 
be  most  useful,  if  Ibeir  effuct  shall  be  to  concitiaie  oppotteots.  VI,  160: 
If  it  shall  be  found  tbnt  wo  bave  added  Rftj  or  a  hundred  tbonsand 
ponnds  a-ycar  to  tbe  espenditure  of  an  empire  wbicb  yields  a  revenuo 
of  twenty  milliona,  but  tbat  we  have  at  tbe  same  lime  secared  to  that 
empire  tbe  bleaaings  of  good  govemmenl,  we  shall  have  no  reMOD  to  1» 
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bamed  of  our  profasion.  VI,  197:  If  to  those  ties  it  shall  now  be 
vr  pleasure  to  add  a  tic  still  closer  and  more  peculiar,  I  can  onlj 
sore  jou  that  it  sball  be  the  study  of  my  life  so  to  conduct  myself 
%i  yoa  may  have  no  reason  to  be  asbamed  of  yoar  choice.  VII,  103: 
ihall  be  much  surprised  if  the  right  honourable  Baronet  shall  be  able 
point  out  any  distinction  between  the  cases.  VIT,  129:  If  this  bill 
au  be  rejectcd  by  Whigs,  both  the  great  parties  in  the  State  will  bo 
ke  discredited.  VII,  176 :  If  that  Church  shall  give  them  new  provo- 
tion ;  if  she  shall  sharpen  against  them  an  old  law ;  theo  I  pronounce 
B  days  of  that  Church  numbered. 

Whether  IV,  149:  Whether  a  thing  shall  be  designated  by  a 
ain  neun  Substantive  or  by  a  circumlocution  is  mere  matter  of  fashion. 
II,  314 :  Bnt,  whether  the  extensive  changes  which  I  havereoommended 
lall  be  thought  desirable  or  not,  I  trust  that  we  shall  reject  the  bill 
r  the  noble  lord. 

Provided  that  VII,  113:  Let  us  snpport  those  who  are  intended 
)  teach  her  doctrines,  provided  only  that  every  future  priest  shall  cost 
^  less  than  a  foot  soldier. 

Nach  dem  Präsens  und  Futurum  kann  unter  denselben  Bedingungen 
^  der  Conjunctiv  Präsentis  eintreten,  bei  den  Conjunctionen 
^  Bedingung.  VII,  113:  By  all  means  let  us  keep  her  a  College, 
''ovided  only  that  it  be  a  shabby  one. 

If  I,  58:  We  shall  scarcely  be  censured,  if,  on  this  bis  festival, 
'  be  found  lingering  near  bis  shrine.  I,  292:  If  it  be  right  that  the 
^p&riy  of  men  should  be  protected,  and  if  this  can  only  be  dono  by 
^8  of  govemment,  then  it  must  be  right  that  government  should 
%t  Hier  hängt  die  Wahrheit  des  Bedingungssatzes  nicht  erst  von 
Bestätigung  durch  die  Zukunft  ab;  sie  steht  schon  fest  und  konnte 
^  den  Indicativ  gegeben  werden :  if  it  is  right.  Der  Schriftsteller 
idit  aber  die  allgemeine  Wahrheit  in  bescheidener  Weise  im  Conj. 
I.  Anders  kurz  vorher:  If  government  be  taken  away,  the  property 
d  the  persons  of  men  are  insecure.  Hier  wird  nur  ein  denkbarer 
dl  gesetzt:  angenommen,  man  höbe  sie  auf.  VI,  21:  Let  them  wait, 
this  Strange  and  fearful  infatuation  be  indeed  upon  them,  that 
«7  should  not  see  with  their  eyes.  Ebenso  beim  Imperf.  und 
<Niditionel],  bei  einer  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechenden  An- 
üuDe.     yn,  147:    If   the   Legislative   Council    of  India    were   to 
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pass  an  Act  probibiting  polygamy,  I  shoald  think  tlut  they  wen  oat 
of  their  sensea. 

Nacfa  dem  Imperfectum  oder  wenn  der  Hauptasts  eine  AnDahme 
im  Conditionell  auadrCckt,  stebt  bei  den  erw&bnten  Coqjunctionen 
should. 

If  I,  291:  ir  a  Jew  should  be  enffered  to  tiy  isflues  of  law,  tberfe 
is  an  end  of  tfae  Constitution.  Es  mOsste  eigentlich  heissen :  there  woalfl 
be  an  end;  aber  des  Nachdracks  wegen  wählt  Macaulaj'  das  Präsenz 
wobei  die  Form  wonld  in  Gedanken  schwebt.  II,  130:  Even  if  it  shouL  • 
be  for  bis  interest  lo  observe  his  engagements,  it  oiight  well  be  donbt^ 
whelher  the  stroogeet  and  clearest  interest  woutd  induce  a  man  ^ 
hanghtj'  and  seifwilted  to  cooperate  hearlily  with  two  governmec^ 
whicb  had  always  been  the  objects  of  bis  scom  and  averaiou.  U,  8^  4 
But  if  that  experiment  should  fail,  if  the  people  should  be  of  the  ev^ai 
mind  with  their  representatives,  he  would  clearly  have  no  course  1«J 
but  to  yield.  III,  81:  If  a  judge  should  ask  me  the  way  lo  l3«U 
I  would  show  him  this  way.  III,  333  :  Thej'  had  sent  for  the  I>ute 
in  Order  that  bis  Royal  Htghness  might,  if  the  King  should  die,  be  od 
the  spot  to  frustrate  tbe  designs  of  Monmouth.  III,  277:  If  he  shooM 
display  the  precocity  of  his  talents,  we  should  not  mnch  blame  his  faliier 
for  cutting  short  the  controversy  with  a  borsewhip.  HI,  317:  Tbenroit 
absurd  and  pemicious  consequences  wonld  follow,  if  Government  should 
pursue,  as  ils  primary  end,  that  which  can  nevcr  be  more  than  ita 
secondaiy  end.  Femer:  IV,  103.  VI,  19.  72.  73.  100.  110.  IIÖ- 
128.  178.  242.  287.  290.  292.  VH,  72.  180.  184.  259.  UO- 
287.  310. 

If  mit  wonld  =  wollen  V,  77:  If  George  the  Third  woo*-' 
bat  accept  the  homage  of  the  Cavaliers  and  High  Churchmen,  t^ 
should  be  to  them  ^1  that  Charles  the  First  and  Charles  the  Secoi^ 
had  been. 

when  I,  50:  They  had  been  destined  to  enjoy  a  felicity  whicss 
should  contJDue  when  heaven  and  earth  should  have  passed  awa^ 
I,  163;  Tbc  Farliament  proposed  that  for  a  limited  time  the  poweret 
the  sword  should  be  lell  to  the  two  Houses,  and  that  it  should  revei^ 
to  the  Crown  when  the  Constitution  should  be  firmly  eBtablished 
IT,  205 ;  Lord  Holland  is  repreiented  as  pining  for  the  time  irbac^ 
binia  of  pre^  should  make  their  nests  in  Westmlnster  Abb^. 
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vhenerer  II,  153:  His  coniinisBion  gave  him  supreme  power 
not  ooly  OTOT  the  army,  but,  whenever  he  shonld  be  actually  on 
Iwwil,  over  the  aavy  also.  V,  170:  WheneTer  he  ehould  retire, 
tfttr  laviog  the  State,  be  must  seil  his  coach  horaes  aad  his  BiWer 

(udleaticks. 

Till  II,  33:  The  CommoDB  resolved  to  defer  the  final  passing  of 
the  ut  tili  the  grievances  oT  the  nalion  should  be  redressed.  U,  222 : 
He  Dwintained  tbat  ao  peace  ought  to  be  made  with  Spain,  tili  she 
Bhonid  forraally  renonnce  tbe  right  of  searcb.  II,  255:  They  thoogbt 
it  hr  better  to  wait  tili  tiie  Crown  ebould  descend  lo  the  betr  of  tbe 
Htmie  of  BrDDBwick.  IV,  255:  The  Supreme  Court  had  the  power 
to  respite  criminals  tili  tbe  pleasnre  of  the  Crown  should  be  known. 
IT,  287:  The  plan  was  simply  tbis,  to  demand  larger  and  larger 
eowribndons  tili  the  R^yah  should  be  driven  to  remonstrate.  VI,  266. 
■Vn,  303.  Vni,  266.  IX,  134. 

In  Gondition  tbat  IX,  139:  He  ofiercd  to  reeign  theTreasuiy 
(oPitt,  on  condilion  that  Ihere  sbould  be  no  extensive  change  in   the 
1     goTcrament. 

I  Unless  I,  248;    Tbe  Parliatnent  resolved  tbat  no  person  ebould 

I     ^admitted  into  an;  public  employment,  nnleas  the  House  should  be 
I    ^'■l  BBtisfied  of  hia  vital  godlinces. 

Lest  steht  nach  einem  Präsens  mit  dem  Conj.  oder  should;  nach 
^em  PrSteritum  nur  mit  should.  Bei  Macaiilay  findet  sich  immer 
*^ODkl.  I,  S:  A  littlo  girl  dares  not  go  inlo  a  dark  room  lest  she 
'bould  feel  Ihe  (eeth  of  tbe  monster  at  her  throat.  1,  20] :  Lest  his 
**ltDirerB  sbould  ho  able  to  say  tbat  at  the  timc  of  the  Revolulion  be 
'**ii  betrayed  bis  King  from  any  otber  than  selfish  motives,  he  procecded 
*o  beiray  his  counlry.  .II,  58 :  He  generally  left  the  House  before  the 
^nsion,  lest  he  should  seem  to  give  counlenance  to  their  estravagance. 
H,  168:  A  public  man  is  often  under  tbe  necessily  of  consenting  to 
Awuures  «hieb  he  dislikes  lest  he  should  endanger  the  saccess  of 
owunres  «hieb  he  thinks  uf  vilal  importance.  III,  151:  Louis,  lest 
liii  royal  dignily  should  be  compromised  by  failure,  never  repaired  to 

It  liege,  tili  it  bad  been  rcported  to  htm  by  tbe  most  skilful  officers, 
Ihu  oothing  could  prevent  the  fall  of  ihe  place.  IH,  291 :  He  did  not 
we  to  say  so,   lest  be  should  lay  himself  open  to  the  Charge  of  Mcri- 


436  Der  Gebrauch  von  aball  und  abould  bei  Bdaeuilajr. 

fioing  principle  to  expediency.  VI,  192;  Bat  that  ws  onght  to  nfuM 
to  make  the  necessaiy  dbange  in  India  leat  we  ahonld  endangvr 
our  own  power,  this  is  a  doctrine  of  which  I  caonot  tbink  withoat 
iDdigoation. 

Mit  dem  Indicativ  findet  sich  tili  ohoe  grosseD  Unterschied  von 
shall  I,  41:    If  man  are  to  wait  for  liberty  tili  they  become  mas  and 
good  in  slaveiy,  tbey  niny  indeed  wait  for  ever.     Im  Dentsdieii  kann^s 
man  die  Kraft  dieses  lodicatirs  durch  „wirklich"  verdeutlichen.    Feme^ 
V,  215.  VI,  261.  VJI,  60.    Whenever  mit  Io4icstiv  Vm,  99.    Dnles^ 
I,  292.  VI,  203.  VII,  73.  245. 

EigenthGmIicb  ist  der  Gebrauch  von  would  nadi  if  am  Anfan^^ 
des  dritten  Kapitels  der  Geechicble:  If  we  would  study  with  pro  ^ 
the  history  of  our  ancestors,  we  must  never  forget  ihat  the  conntry  i 
whicb  we  read  was  a  very  diiferent  country  from  that  in  which  we  liv^i 
Durch  die  Bedeutung  „möchten"  geht  would  in  „wünschen"  über,  g 
dass  would  hier  fast  geradezu  fDr  das  deutsche  „wollen"  steht. 

Endlich  ist  noch  der  vom  Dentscben  abweichende  Gebrandi  ^^'oii 
shoold  in  der  direkten  und  indirekten  Frage  mit  wby  und  how  m 
erwähnen ;  im  Deutschen  fast  immer  sollen,  nicht  sollten,  oder  ein  ^sto- 
faches  Tempus. 

Why  I,  121:  Why  should  we  suppose  that  consdentious  motiTea 
should  be  omnipotent  for  evilP  I,  286:  Why  should  not  Murder  fä\\ 
behind  Fright?  Or  why  should  not  all  the  ihree  walk  abreasL  I,  302  : 
Why  should  we  Ihink  that  they  will  nin  the  risk  of  being  racked  an^ 
hanged  for  their  religion?  III,  83:  But  why  should  we  havo  recours^ 
to  any  other  evidence?  III,  264:  Why  should  the  directors  of  llv  * 
Railmay  Company,  in  Iheir  coUective  capadty,  profess  a  religion  — ' 
m,  277:  If  bnrning  be  in  many  cases  a  most  efiectual  mode  of  sup--'' 
pressing  opinions;  why  should  we  not  burn?  III,  278:  And  wh;^^ 
shonid  we  be  so  lender-hearted?  III,  295:  Why,  rhen,  should  nol^ 
every  free  inquirer  agree  with  Ihe  Churcb?  IV,  192.  315.  VI,  139. 
Vn,  68.  244.  250.  VIII,  53. 

Wby  is  it  that  Protestantism  sbould  make  no  peroeptible 
progress  in  a  reaaoning  and  tolerant  age?  Wie  kommt  es,  dass  er 
nicht  macht? 
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Indirekte  Frage  I,  5:  We  cannot  understand  why  those  wlio 

Miete  in  the  most  orthodox  article   of  literary  failh,    ihat  tbe  earlieat 

pMti  are  generali^  the  beet,  should  wonder  at  tbe  rale  aa  if  U  were 

iba  exceptioD.    I,  232 :  We  migbt  ask  why  it  shoold  be  a  greater  proof 

ot  iaianitj  io  man  to  set  a  high  value  on  rare  tulips  tfaan  od  rare 

stonet?   I,  239;  If  sickness,  pain,  and  dcath,  are  not  evilfl,  we  cannot 

nnderatand  wb;  it  shonid  be  an  evil  that  tbonaands  ehould  rise  wJthout 

knowing  how  they  are  to  eubsist.    I,  285 :    But  what  poasible  motive 

R«beUion  can  have  for  weltertng  in  her  Storni,  who  ils  spirila  may  be, 

^iiy  they  Bfcould  burat  from  thcir  bonds,  why  they  should  battle  with 

tbe  time,  we  are  unablc  to  understand.     I,  293:     But  why  a  man 

sIuaM  be  leis  fit   to  exerdae  those  powere  becauee  he  wears  a  beard, 

wv^  cannot  conceive.     I,   324:    We  do  not  see   why  we   should   not 

naake  a  few  more  rnlee  of  the  same  kind.    UI,  261.  VF,  153.  226. 

"VII,  16.  17. 

How  Vn,  105:  Why,  Sir,  how  shonid  it  be  otherwise? 
^Vk  kann  es  anders  sein?  VII,  118;  And  how  ahould  it  have  been 
otlitnrise?   konnte  es? 

Abhängig  n,  48:  Indeed,  we  bave  nover  t>een  able  to  under- 
'**/>i  bow  the  represenlalivca  of  the  nation  should  have  shown  so 
■oderale  and  so  loyal  a  disposition.     Wie  aie  seigen  konnten. 


Ueberaicht. 

L  Die  Verba  des  Sagens  und  Denkens  verlangen,  wenn  sie  im 
'^oens  atehen  und  dasselbe  äubject  bleibt,  im  abhängigen  Satze 
**X  Ihat  in  allen  Personen  des  Fulurums  eball,  wenn  in  direkter  Rede 
^^U  stehen  würde.  Steht  das  regierende  Vcrbum  in  einer  Zeit  der 
^tgangenbeit,  so  tritt  bei  demselben  Subject  im  abhängigen  Sülte 
'*^  tfaat  stets  im  Conditionell  should  ein. 

Bei  verschiedenem    Subject  steht  im  abhangigen  Satze  im 

^Utorom    in    der    ersten   Person  shall ,    in  der  2.  und   3.  will ;    ent- 

*(nelwnd  im  Conditionell.    Steht  aber  would  bei  demselben  Subject, 

*o  htl  et  seine  uraprängliche  Bedeutung  des  WoUena.  Ebenso  hat  should 

i    W  verschiedenem  Subject  in  der  2.  and  8.  F.  aeine  Bedeutung 
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IL    Verba  des  Fühlens.    Nach  den  Verben :    bedauern, 
freuen,   wundem,  überraschen,  beschämt  und  zornig  sein   steht 
allen  Zeiten  immer  should,  selten  der  Indicativ« 

III.  Verba  des  Wünschen s.  Diese  Verba  verlangen 
immer  should;  indessen  kann  auch  ohne  wesentlichen  Unters« 
namentlich  bei  wish,  would,  der  Indicativ,  Conjunctiv,  may  oder  i 
aber  mit  ihrer  eigenthümlichen  Kraft  stehen.  Auf  I  am  desirous,  ! 
rather,  God  forbid  folgt  stets  should. 

IV.  Verba  des  Wollens.  Nach  den  Verben  mitderBedei 
fordern,  vorschlagen,  beschliessen  steht  meistens  should;  nach 
Präsens  kann  shall  folgen,  mit  geringerer  Modification  der  geda 
Abhängigkeit  Solche  Verben  sind:  I  will,  would,  am  willing, 
wollen,  demand,  require,  propose,  recommend,  move  beantr 
provide  bestimmen,  resolve,  decree,  enact,  insist,  covenant,  to  take 
to  be  vigilant. 

V.  Suppose  den  Fall  setzen,  meist  mit  should,  aber  aucl 
Indicativ,  Conjunctiv,  selbst  will,  jedes  mit  der  ihm  eigenen  Ni 
des  Sinnes. 

VI.  Should  unabhängig,  in  den  Bedeutungen  „möcl 
we  should  think,  „müssen^ :  it  should  be  remembered,  und  „mfii 
in  persönlichen  Wendungen :  .  the  feeling  is  what  we  should  exp 
to  be.  Endlich  für  es  scheint  gewöhnlich,  it  should  seem,  oder  sei 
as  it  should  seem,  meistens  eingeschoben. 

Unpersönliche  Verba. 

Vn.  Folgende  unpersönliche  Ausdrücke,  aus  it  is  oder  it 
und  einem  Adjectiv  gebildet,  verlangen  immer  should:  It  is  sti 
Singular,  natural,  desirable,  necessary,  good,  better,  possible,  impot 
important  oder  of  iroportance,  incredible,  inconceivable,  bad,  insuffe 
intolerable,  nionstrous,  shocking,  ridiculous,  wonderful,  extraord 
curious,  absurd,  inexplicable,  remarkable,  essential,  right,  reasoi 
fit,  proper,  expedient,  convenient,  inconvenient,  agreeable,  unaccef 
sufBcient,  hard,  no  light  thing,  dangerous,  disgraceful.  Wenn 
berücksichtigt,  dass  sich  der  Indicativ  nur  einmal  bei  stränge,  e 
bei  possible,  und  einmal  bei  dem  letzteren  may  findet,  sonst  i 
should,  so  kann  should  wol  als  Regel  gelten. 
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Eine  Aasnahme  macht  probable,  wonach  nia  should  Torkomnit, 
meut  Hould,  öfter  der  Indicativ,  einmal  may.  Iroprobable  hat  zwei- 
Dil  voDld,  Tiermal  shoald,  einmal  may. 

Ton  Substantiven  findet  sich  nur  it  is  time,  an  evil,  immer 
mit  gbonld. 

Bei  allen  nnpers&nlichen  Verben  kann  der  Infinitiv  eintreten. 

Phrasen  mit  sbonld. 

VIII.  Ffir  die  erwähnten  Verben  kommen  oft  ganze  Wendungen 
TOT,  die  should  nach  sich  liehen;  meist  kann  man  eins  jener  Verben 
ÜDMtzen:  it  is  for  my  interest  that,  gleich  expedient.  Wenn  shall 
folgt,  hat  es  seine  erste  Bedeutung  des  Gebotes. 

Die  Relativa. 

IX.  Wenn  der  Inhalt  des  Nebensatzes  etwas  vom  Sprechenden 
"iOkarlich  Gesetztes  ist,  Ober  dessen  Wirklichkeit  erst  die  Zukunft 
■)der  der  Zufall  oder  eine  höhere  Macht  enlscheideu  wird,  so  verlangen 
^  Relative  in  der  2.  und  3.  P.  des  Verbums  shall;  im  Deutschen 
"etil  nicht  immer  das  Futurum,  sondern  oft  das  Präsens,  wozu  man 
"H  etwa  setzen  kann. 

Steht  unter  derselben  Bedingung  das  Hauptverbura  in  einer  Zeit 
<ler  Vei^ngenheit  oder  im  Conditionell ,  so  steht  im  Nebensatze 
''■Wild ;  im  Deutschen  das  Präsens,  der  Conjunctiv  Imperfecti  oder 
^  Conditionell 

Will   und   would   haben   in    diesem    Fall    ihre    gawbhnliche  Be- 


Die  CoDJnnctionen. 

X;  Ist  die  allgemeine  Bedingung  dieselbe  wie  bei  den  Relativen, 
*>  titht  nach  as  soon  as,  before,  when,  whenever,  tili,  if,  nnless,  pro- 
'■Mlhat,  on  conditlon  that,  whether  nach  dem  Präsens  shall;  bei  den 
'-«jUDctionen  der  Bedingung  auch  Conj,  Pros.  Nach  den  Zeilen  der 
'"gangenheit  should.  Nach  lest  immer  should.  Anch  findet  sich 
^  Indicativ  (mit  Ausnahme  von  lest)  nach  jenen  Conjunctionen  mit 
^  Bedeutung  der  Wirklichkeil. 
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Noch  vrhy  und  liow  ateht  in  direkter  und  indtrektar  Frage 
Bhonld. 

Wie  w^t  der  franzaaiBche  Salgonctif  den  GebrBOcb  von  g 
im  Eoglisdien  beeinflnset  hat,  was  die  Vergleicbung  der  «n> 
Klassen  aaf  den  erstea  Blick  wahrBcheinllch  macht,  würde  eine 
sonderen  Untersnchoog,  nameatlich  in  historischer  Kchtang  werth 


Wedxsel  und  Wandel  der  Wortbedeutungen 
im  Deutschen. 


Eine  der  beachlenswerthegten  ErscheinungeD,  welche  die  genauere 
KXfachtnng  einer  Sprache  darbietet,  die,  wie  die  Deutsche,  eine  lange 
Enltrickelungsgescbichte  hat,  ist  die  von  Wechsel  nnd  Wandelung, 
na  Vergänglichem  und  Bleibendem  in  derselben.  Es  ist  dies  dieselbe 
Füge  nach  Leben  und  Tod,  Entwickelung  and  Absterben,  die  sich 
iwii  die  Sprache  ebenso,  wie  durch  das  ganze  Leben  der  Uenschen 
BDd  Völker  hindurchiieht. 

Wie  aber  das  Wort  zunächst  zwei  Bestandthefle  enthält,  einen 
luüich -körperlichen  der  Form  und  den  begrifTlichen,  geistigen  der 
Btdetitung,  so  bietet  die  Betrachtung  der  Sprache  von  selbst  ein 
Zwiefaches:  die  Betrachtung  der  Form  und  die  der  Bedeutung;  die 
ÖH  gebSrt  dem  Gebiet  der  Grammatik  und  Linguistik,  die  andere  dem 
Vörterbucb,  der  Sprach philosophie  an.  Jene  erstere  hat,  vielleicht 
"tu  eie  ungleich  schwieriger  oder  vriclitiger  zn  sein  scheint,  als  die 
^Wtre,  am  meisten  die  Männer  der  Sprachwissenschaft  beschäftigt. 
^  hat  mit  ausserordentlichem  Scharfsinn  und  grossem  Combinations- 
l^,  das  durch  Vergleichung  vieler,  wom&glich  aller  bekannten 
Spruhsysteme  aller  Racen  und  Völker  grossen  Umfang  nnd  bedeutende 
Sidwrheit  gewonnen  hat,  den  Charakter  der  ältesten  menschlichen 
^nche,  deren  Verbreitung,  Veränderung  und  Wandelung  darzustellen 
Tcnudit.  Es  I&sst  sich  leicht  denken,  dass  bei  dem  Bestreben,  auf 
*<Mni  so  unsicheren,  dunkeln,  oft  jeder  historischen  Basis  entbehrenden 
^Kte  der  Forschung  Licht  und  Wahrheit  zu  finden,  viel  unhaltbare, 
""  Mit  wunderliche  nnd  ganz  absurde  Ansiebten  vorgetragen  sind. 
Um  davon  wenigstens  ein  Beispiel  zu  geben,  wie  weit  oft  dl«  Ukdm, 
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hier  Alles  wissen,  Alles  erklären  zo  wollen,  geht,  verweise  idi  tat  t 
Stelle  des  leider  so  früh  verstorbenen  Schleicher,  wo  er  die  trü 
vielfach  aufgeworreno  Frage  nach  der  Erfindung  der  Sprache  sorQ 
weieC*  „Aber  freilich,  manche  meiner  Fachgenossen  scheinen  t 
genau  von  dem  Vorgange  der  Spracherfindang  unterrichtet  in  s« 
las  ich  doch  erst  kürzlich  in  dem  Werke  eines  dänischen  Gelehrten 
ToUen  Ernstes  hingestellte  and  tnotivirte  Behauptung:  „der  Erfin 
der  Sprache  war  ein  Mann,  nicht  eine  Frau."  — 

Jene  Thäligkeit  aber,  um  ans  wieder  der  angefangenen  Betra< 
tung  zuzuwenden,  des  Wandems  und  Wandeins  in  der  Sprache  n: 
Form  und  Inhalt  ist  so  alt,  als  das  Volk  selbst  in  seinem  Leben  i 
seiner  Thäligkeit,  namentlich  in  seinem  Verkehr  mit  andern  Vülk< 
Entlehnen  und  Mitlheilcn,  Geben  und  Nehmen  sind  die  unurog^ngJ 
nothwendigen  Fadoren  dieser  Thfitigkeit,  dieses  gldchviel  ob  feii 
liehen  oder  fVeundlichen  Begegneus  uod  Verkehrs  der  Völker.  Di 
bei  diesen  ersten  Anfängen  gemeinsamen  Verständnisses  manch« 
Missrerständnisse,  falsche  AufTaBsnngen  und  Verwechselungen  vorkoi 
men  raussten,  ist  begreiflich;  nicht  minder  leicht  begreift  es  sich,  ds> 
wenn  dergleichen  Vertauschungen  einmal  Statt  gefunden  hatten,  di 
selben  nicht  leicht  abgeändert  wurden.  Dass  das  römiBche  valp 
und  unser  Wolf  nicht  dasselbe  Thier  bezeichnen,  ist  ebenso  charak 
rislisch,  als  dass  aus  älterer  Zeit  bis  hoch  ins  Mit(elalt«r  mit  olbeod 
olbenle  (fem.},  olbentier  (n.)  (ursprünglich  Elephant)  das  Kamel  I 
naont  wnrde,  dem  sieb  allmählich  erst  kembel,  kemmel  (m.),  kei 
beltier  und  kembelin  (n.)*  an  die  Seite  stellte,  nm  jenes  ältere  zu  r 
drängen. 

Wie  Oberhaupt  ältere  Wörter  und  Begriffe  durch  neue  verdi^i 
werden,  beweist  unter  anderen  das  Allh.  rizan,  (ritxen,  reissen,  woi 
noch  abreissen,  Abriss,  Riss,  Beisszeug  u.  a.)  und  das  spätere  sd 
frOh  dem  Römischen  entlehnte  schriben  (schreiben),  während  andc 
B.  B.  buochstabe,  eigentlich  nach  Berichten  rSmischer  Schriftste 
das  mit  einer  Rune  bezeichnete  Stück  eines  Bucheozweiges,  nadi  W 


morgeDUndiecbes  Rind  gebraucht  wurde.     Verel.  noch   über  ähnliche  ^ 
wechsvlungen :  Orimni;  Geschichte  der  deuiiclien  Sprache  I,  41. 
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und  Grebiaach  nach  Abstreifung  des  HeidDisch-BeUgiösen  sich  erhalten 
hat  Ein  späteres  jedenfalls  interessantes  Beispiel  bietet  das  Wort 
minne.  Jetzt  ganz  abgestorben  und  nur  den  Gelehrten  bekannt  oder 
Ton  Dichtem  hie  und  da  künstlich  aufgefrischt,  ransste  es  allmählich 
dem  in  dieser  Bedeutung  jüngeren  Worte  liebe  (ursprönglich  Freude) 
weichen.  Ebenso  ist  es  mit  den  Wörtern  vel  (Fell)  und  hüt  (Haut) 
ergangen;  jenes  ist  schon  früh  dem  edlern  Gebrauch  abgestorben  und 
xa  der  jetzigen  Bedeutung  herabgesunken. 

Wenn  nun  schon  die  Betrachtung  solcher  Einzelheiten  von  Inter- 
esse ist,  so  gewinnt  dieselbe  nur  noch  höhere  Bedeutung,  wenn  es 
gelingt,  für  gewisse  Erscheinungen  einen  Erklärungsgrund  zu  finden, 
das  Einzelne  unter  gewisse  Kategorieen  zu  bringen  und  einem  höheren 
Begriffe  zu  subsumiren.  Vor  Allem  drängt  sich  dabei  die  Frage  in 
den  Vordergrund,  welche  Zeitumstände  und  Ereignisse  im  Leben  un- 
seres Volkes  vorzuglich  geeignet  gewesen  seien,  in  der  Sprache  Ab- 
lodemngen  und  Wandelungen  der  Wortbedeutungen  eintreten  zu  lassen 
oder  nothwendig  zu  machen.  Freilich  ein  bestimmtes  Gesetz,  nach 
weichem  dergleichen  Sprach  Wandelungen  eintreten  mussten,  giebt  es 
nicht,  ebensowenig  in  unserer  Sprache  als  in  älteren  oder  neueren.* 
Aber  gewisse  Momente  lassen  sich  doch  finden,  welche  nicht  ohne  den 
bedeutsamsten  Einfluss  bleiben  konnten  und  auch  nachweisbar  nicht 
ohne  denselben  geblieben  sind. 

Bei  dem  grossartigen  Prozess  des  allmählichen  Eindringens  der 
I)entschen  in  Länder  römischer,  keltischer,  slavischer  Bevölkerung 
ntnssten  sich  alsbald  bei  dem  Bedürfnisse,  sich  zu  nähern  und  unter 
einander  zu  verständigen,  Modificationen  und  Abänderungen  sprach- 
Ücher  Elemente,  gleichviel  ob  der  Wortform  oder  der  Wortbedeutung, 
geltend  machen,  lieber  die  erste  Zeit  solches  Anfangs  nothwendiger 
Vebe  meistens  feindlich  begonnenen  Zusammenlebens  und  Verkehrs 
besitzen  wir  natürlich  keine  urkundlichen  Belege.  Erst  nach  jahr- 
hmdertlangem  Verkehr,  erst  nachdem  die  Eigenthfimlichkeiten  der 
Sprache  entweder  im  Ganzen  und  Grossen  verwischt  und  zu  neuen 
Gebilden  umgeformt  waren,  wie  bei  den  deutschen  Völkern,  die  im 
römischen  Element  untergegangen  sind ;  oder  nachdem  bei  den  deutsch 
gebliebenen  aber  durch  Verkehr  mit  den  nichtdeutschen  Nachbarn  viel- 
b^  sprachlich  beeinflussten  Völkern  das  Bediirfniss  literarischer  Pro- 


*  Vgl.  darüber  Schleicher:  Die  deutsche  Sprache,  S.  66. 
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daction  entelanden  war,  finden  sich  in  den  erslen  Denkmälern  der  Art 
die  Spuren  solcher  nacbbtirlicben  Einwirkung  anf  das  DenlUchste  mu- 
geprägt.  Wie  qds  jene  schon  verbal tniasmässig  fr^h  in  den  entso 
ÄufEeichnungen  und  lilerariachen  Denkmälern  die  g&nilicbe  Umbildung 
documenliren,*  zeigen  diese  ein  Bestreben,  nen  zugefUhrten  Begriffen 
Worle  des  eigenen  Sprachschatzes  zu  accommndiren  oder  mit  den  aeata 
BegriSen  auch  zugleich  durch  neue  Worte  die  Sprache  zu  bereichern.'* 
Dasselbe  ist  späterhin  noch  oft  und  immer  wieder  geschehen,  wie  t* 
meistens  auch  noch  heutzutage  absichtlich  oder  iinbewnsst  geschiebl.*** 
Als  allmählich  das  deutsche  Volk  zu  höherem  Nachdenken  heranwadi*, 
die  Verhältnisse  sich  nach  nnd  nach  zu  dauernder  Entwickelung  der 
geistigen  Elemente  gestalteten,  und  namentlit^  Karls  des  Grossen 
Macht  und  Fflrsorge  der  Cullur  in  ganz  Deutscblaod  Eingang  tct- 
schaBle,  nnd  das  Cbritlenthum  wirksamer  ins  Leben  einzugreifen  be- 
gann, konnten  auch  die  gewaltigsten  Einwirkungen  anf  die  Sprache 
nicht  fehlen.  Nur  wenige  Jahrhunderte  nach  Karls  des  Grossen  Zeit 
gestaltete  sich  nach  allmählichem  Uebcrgange  in  Form  und  Bedeulnng 
eine  neue  Entwickeln ngsstufe  der  Spradie,  das  Mittelhochdeutsche. 
Die  neuen  Einflüsse,  die  sich  für  dasselbe  wirksam  zeigten  und  eine 
gewaltige  Umwandlung    des    ganzen   Spracbmaterials   hervorgebracht 


18Ü]. 

*"  Id  übersichtlichor  Kürze,  sber  recht  bezeichnend  spricht  über  kof" 
nähme  und  Entlehnung  von  Fremdwörtern  W.  Sclierer  io  den  Preossiache* 
Jalirbiicbern  von  Treitschke  und  Wehrenpfennig  im  Januarheft^ 
dieses  Jahres  S.  15  folgeoderniaasaea :  ,Die  Wörter  wandern  mit  de' 
Sachen,  Culturaustausch  epiegelt  sich  in  der  Sprache  wieder.  Alle  CnltoE^ 
einHiisse,  welche  Deutschland  je  erfahren  hat,  machen  fich  in  sprachliche^ 
Entlehnungen  gellend.  Wir  finden  semitische,  griechische,  iHteioiscne  Wartet 
BegriiTe  der  Hell^ion  und  dea  Staulslebens,  des  Muaases  und  Gewichtet 
des  Garten-,  Wem-  und  H^userbaiies,  der  CulturpflunzeD  und  llaosthier^ 
mit  denen  das  alte  Rom  unseren  germanischen  Vorfahren  die  aufgehäufte 
Schatze  der  mittelländischen  Civiliaaiion  zuführte.  Im  12.  Jahrhundert  wir^ 
die  ganze  Bristok ratische  Gescllaebaft  auf  französischem  Fuss  eingerichtete 
Spiel,  Tanz  und  WaHenbiindwerk ,  Kiiclie,  Tracht  und  Wohnung  wimmel 
von  französischen  Bezciclmnngen.  Der  kaiserliche  Hof  des  16.  uo<flT.  J«b^ 
hunderti  und  seine  fremden  Beamten  bringen  uns  italienische,  tarn  The  - 
auch  spanische  Worter.  Das  aus  allen  Nationen  zusammengewütifclte  Krieg0 
Volk  des  SOjährigen  Krieges  verschont  die  deutsche  Sprache  so  wenig,  w^ 
die  deutschen  Fluren.  Der  Glanz  des  französischen  Hofes,  die  Elegaus  de9 
frMiitÖtitchen  Industrie  begünstigt«  neue  Entlebnungen." 
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/jaben,  dürften  hauptsächlich  in  der  grösseren  und  lebensvolleren  Thätig- 
keit  des  Volkes  nach  Aussen  und  Innen  zu  suchen  sein.  Die  Aufnahme 
von  Elementen  gebildeter  Nachbarvölker,  Theilnahme  an  dem  lebendi- 
gen Yölkerverkehr,  den  die  Kreuzzüge  herbeiführten,  den  das  Verhält- 
niss  der  hohenstaufischen  Kaiser  zn  Italien  hervorrief  und  lange  Zeit 
hindurch  lebhaft  unterhielt,  Erweiterung  der  Länder-  und  Völkerkunde, 
Befruchtung  der  Phantasie  durch  den  Verkehr  mit  dem  Orient  und 
den  orientalischen  Lebensverhältnissen,  die  Erhebung  und  Belebung 
des  ganzen  Daseins  durch  Kunst-  und  Luxusgegenstände  aus  der 
Fremde,  das  Alles  musste  auch  der  Sprache  zur  Bereicherung,  zur 
Umgestaltung,  zu  neuen  Gebilden  Anlass  geben. 

Ausser  and  neben  dieser  Ausdehnung  nach  Aussen  entwickelte 
sieh,  sei  es  im  Gegensatz  zur  damaligen  Kirche,  die,  immer  äusserlicher 
geworden,  nicht  mehr  das  GemGth  befriedigen  konnte,  oder  aus  Nei- 
gODg  zar  Verinnerlichung  eine  religiöse  Vertiefung  und  eine  das  ganze 
1^0  fassende  inbrünstige  Mystik,  die  in  weiten  Kreisen  beschan- 
^  und  erbaulich  schaffend  und  gestaltend  auf  die  Sprachbildung 
ittcht  wenig  eingewirkt  hat. 

Endlich  kommt  die  Reformation  und  mit  derselben,  mit  Luther 

iiDd  seinen  Schriften  die  neueste  Periode  der  Sprache,  die  des  Neu- 

Aochdeutschen,  zur  Geltung.    Beides,  die  Reformation  und  Luthers 

^Ptacbe,  hat  auf  das  gesammte  deutsche  Volk  und  dessen  Sprache  den 

^kwfirdigsten  Einfluss  ausgeübt  und  übt  ihn  noch  täglich  aus,  trotz- 

^^  dass  viele  Wörter,  Ausdrücke,  Begriffe  veraltet  und   abgestorben 

'^.     Da  mit  der  Annahme  der  Reformation  auch  Luthers  Schriften 

^^  Bibelübersetzung  überall  früher  oder  später  Eingang  fanden,  ist  es 

^^"^greiflich,  dass  die  Eigenthümlichkeiten  seiner  mitteldeutschen  Sprache 

^^4  tllm&hlich  auch  da  Eingang  verschallen,  wo  dieselben  bisher  gar 

^U^  oder  nicht  In  derselben  Bedeutung  gäng  und  gäbe  waren.     Zwar 

*^^t  Lother  Beine  Sprache  selbst  vielfach  nachgebessert  und  abgeändert,* 

^■(^er  das  ganze  Gepräge  seiner  Sprache  und  seines  eigenthümlichen 

^pndigebraaehs,  dem  Thüringischen  oder  Mitteldeutschen  angehörig, 

^^^  lidk  in  ganz  Deutschland,  sowohl  Ober-,  als  Mittel-  und  Nieder- 

dgütidiland  fiir  die  Schriftsprache  Geltung  verschafll,  die  dem  Boden 

^C^tbfimlich  angehörenden  Volksdialecte  verdrängt  und  auf  die  Um- 


^   *  S.diii  lehrreiche  Schriftchen  von  Opitz:  Ueber  die  Sprache  Luthers. 
H«ne  186». 
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gangssprache  dee  gemeinen  Lebeni  eingeschränkt.  Wie  Tielei  udi 
jetzt  veraltet  und  dem  modernen  Hochdeutach  ^ncliefa  entfremdet  iit, 
zäh  ntid  fest  erhält  sich  das  einmal  formelhaft  Auf  genommene,  z.  R 
Vater  Unser  oder  Schuldiger,  trotzdem  dass  es  nicht  mehr  den 
Sprachschatze  des  gebildeten  Volkes  angehört,  nnTerstSndlich  geworden 
oder  abgestorben  ist." 

Seit  der  Reformution  hat  bis  in  die  neneste  Zeit  hinein  kein  Er- 
eignisa, kein  Geschick  das  ganze  Volk  so  gewaltig  getroBen,  so  liif 
erschüttert,  dass  es  auf  die  Sprache  ond  Umbildung  derselben  hh 
nachhaltige  Wirkung  geäussert  hätte.  Der  dreissigjäbrige  Krieg 
fibte  nur  eine  vernichtende  Gewalt  aus,  doch  spiegelt  sich  in  der  danih  ; 
aufkommenden  Sprachmischung,  einem  Amalgama  aller  möglicho 
Sprachen,  der  Wirrwarr,  die  Unordnung  and  Verkommenheit  des  VoOm 
deutlich  genug  ab.  — 

Welch  befruchtendes  Element  Friedrichs  des  Grossen  Tbatengluii 
gewesen,  und  nie  er  auf  die  Koryphäen  der  neuesten  Literaturperioi) 
nachhaltig  eingewirkt  hat,  darüber  hat   bekanntlich  Ooetbe  selbst  du 
ToUgQlligste  Zeugnis»  abgelegt.  —  Die  ganze  Sprachent wickelang  dff 
Gegenwart  basirt  noch  ganz  auf  den  letzten  and  bedeutendsten  Heroen 
dieser  Periode,  auf  Schiller   and  Goethe,  wie  wir  bezeichneDd  tO 
sagen  pflegen,  nicht  Goethe  und  Schiller.     Was  nach  ihnen  etwa  ton 
Veränderung  in  Literatur  und  Sprache  eingedrungen,  mSchte  der  grossen 
Erregtheit  der  Zeit  der  Freiheitskriege,  der  rasch  vordberrau sehende» 
Begeisterung  des  sogenannten  jungen  Deulschlands,  dem  grossen  Aof" 
schwänge    und    Umschwünge   der    technischen  Verhältnisse    nnd  Atto 
Ueberfluthen   der  Tagesschriftstellerel    beizumessen    sein.      Das  letet' 
Auf-  und  Anschwellen   der  dichterischen   Begeisterung   in   dem   glo'' 
reichen  Kriege  der  vorigen  Jahre  acheint  bei  der  grossartig  rascbe* 
Siegesarbeit   ohne   nachhaltigen  Einfluss    auf  die  Sprache   bleiben    ^ 
sollen;  die  dichterischen  Ergüsse  zeigen  wenigstens  nur  in  wenig  Ao*' 
nahmen  dieselbe  Gewalt  und  Sturmflut  hartige  Wucht  der  älteren  Krieg*" 
Periode  von  1812 — 1815.      Freilich   waren   die  Verhältnisse  dsns»!' 
auch  ganz  andere. 

Trotz  dieser  wichtigen  und  ünflnssrdchett  Momente  wQrde  idb" 

'  Deber  alles  Hierhergeböreode  verweise  ich  auf  die  Wörterbücher  w** 
Jütting  unil  Dioti  nod  ^ani  beeonilers  auf  den  fleissigen  Aufsatz  TOB 
Dr.  Bilts;  Ueber  die  Archaismen  in  Luthers  Bibelübersetinng  in  der  Bat- 
Zeitsclirift  für  das  Gymnaualweaeo  XVIII,  S.  612  und  721  u.  folgd. 
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cb  nicht  bereditigt  sein,  anzunehmen,  dass  sich  in  der  Sprache  je 
I  plötzlich  vollzogener  Wandel  und  Wechsel  in  der  Bedeutung  der 
5rter  nachweisen  lasse.  In  der  Sprache  will  Alles  vermittelt  sein, 
shts  ist  plötzlich  und  sprunghaft,  und  es  gehören  oft  Jahrhunderte 
;d,  eine  Begrifiswandelung  mit  Bestimmtheit  nachweisen  zu  können. 
mn  sieh  dies  auf  dem  Felde  der  germanischen  Sprachen  nach  den 
schiedenen  Entwickelungsstufen  des  Gothischen,  Althochdeutschen, 
igelsächsichen.  Altniederdeutschen,  Mittelhochdeutschen,  Neuhoch- 
1  Niederdeutschen  in  Vergleich  mit  den  altnordischen  und  neunordi- 
len  Sprachen  auf  das  Evidenteste  nachweisen  lässt,  sei  hier,  mehr 
eressant  als  nothwendig,  auf  eine  parallele  Behauptung  eines  unserer 
kniendsten  Sprachforscher,  des  Prof.  Max  Müller,  gegenwärtig  in 
raasbnrg,  hingewiesen.  Er  sagt:*  «»Die  Wörter  mögen  dieselben 
oben,  aber  ihre  Bedeutung  verändert  sich  fortwährend,  und  was  man 
einem  einfachen,  gesunden  und  patriarchalischen  Zustande  der  Gesell- 
iiaft  tausend  Jahre  vor  Chr.  G«  unter  Kaste  verstand,  muss  von  dem, 
u  heut  zu  Tage  Kaste  genannt  wird,  sehr  verschieden  sein.  Herr 
oiiot  hat  in  seiner  Geschichte  der  Civilisation  die  allmählichen  und 
vom  bemerkbaren  Veränderungen  nachgewiesen,  welche  in  verschie- 
den Perioden  der  europäischen  Geschichte  die  B^eutung  solcher 
^örter,  wie  Freiheit,  Ehre  und  Recht  erlitten.  Aber  die  Greschichte 
idiens  ist  älter,  als  die  Geschichte  Europas,  und  Religionen,  Gesetze, 
^örter  und  Üeberlieferungen  sind  an  den  Ufern  des  Sarasvati  und 
w  Ganges  entstanden,  verändert  worden  und  in  Verfall  gerathen,  als 
t  Sachsen  die  Ufer  der  Elbe  noch  nicht  betreten  und  ihre  Nachkommen 
ch  noch  nicht  an  der  Küste  von  Kent  niedergelassen  hatten.^ 

Nadi  diesen  allgemeineren  Bemerkungen  können  wir  wohl  dem 
tgenstande  näher  treten,  um  den  Wechsel,  die  Veränderungen 
Bd  Wandelungen  der  Wortbedeutungen  unserer  Sprache  ein 
^g  genauer  zu  betrachten.  Gewiss  ist,  dass  trotz  alles  Wechsels 
li Wandels  doch  auch  des  Festen,  von  Uranfang  an,  so  weit  dies 
^weisbar.  Bestandenen  in  einer  Menge  von  Wörtern  vorhanden  ist. 
'luifi  diesen  Punkt  auch  nur  einigermaassen  näherer  Betrachtung  zu  unter- 
Khen,  möchte  ich  nur  darauf  hinweisen,  dass  Alles,  was  der  ersten  und 
idiiten  Umgebung  des  Menschen  angehört,  was  ihm  durch  die  Geburt 


*  Siehe  Essays,   2.  Bd.,  Leipzig   1869,  in  dem  Aufsatze  Kaste,  S. 
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zuwächst,  und  worauf  er  in  den  ersten  Lebensjahren  hingewiesen  wi 
meistens  als  Bleibendes  in  der  Sprache  fQr  lange  Zeit,  um  nicht 
sagen  für  immer,  eingewurzelt  erscheint.  So  z.  B.  die  Namen  < 
Eitern  und  nächsten  Angehörigen,  die  Bezeichnungen  der  Cregenstän 
welche  die  erste  Umgebung  in  der  Kindheit  bilden,  Alles,  was  sich  ; 
die  natürlichen  Functionen  des  Körpers,  die  ersten  und  eigenth5mli< 
sten  Regungen  des  Greistes  beziehen  oder  auf  die  nothwendigen,  rea 
Dinge  des  Daseins.  Diese  haften  ohne  Zweifel  deswegen  am  Festes! 
weil  sie  so  ganz  mit  dem  natörlichen  Dasein  des  Menschen  zusamn 
gewachsen  sind.  Erst  später,  wenn  die  Bedürfnisse  sich  mehren,  w 
die  Cultur  Abänderungen  oder  Neues  herbeiführte,  ändern  sich  a 
die  alten  Wortbedeutungen,  oder  die  Wörter  schwinden  ganz,  im 
sie  neueren  Platz  machen.  Eine  einigermaassen  specielle  Umsc 
nach  den  Kategorieen,  die  sich  für  jene  erste  Bildungsstufe  ergel 
würde  die  behauptete  Thatsache  leicht  erweisen,  liegt  aber  von  uns 
Aufgabe  ein  wenig  zu  fern,  um  hier  näher  darauf  eingehen  zu  köni 

Was  nun  den  Grund  des  Wechsels  betfiffl,  so  ist  es  entschic 
unmöglich,  fiir  alle  verschiedenen  Wandelungen  ein  bestimmtes  Gei 
eine  nach  Ursache  und  Wirkung  thatsächlich  bestehende  Norm  zu  fin 
Es  hat  zwar  Reinhold  Bech stein  in  einem  populair  gehaltenen j 
satze  in  Pfeiffers  Grermania,*  dem  einzigen,  der  mir  über  diesen  6e 
stand  bekannt  ist,  aus  einer  Anzahl  von  Wörtern,  die  nach  der  schl 
teren  Seite  hin  ihre  Bedeutung  verändert  haben,  überhaupt  von  e: 
Pessimismus  in  unserer  Sprache  gesprochen.  Er  nennt  es  e 
eigenthümlich  psychologischen  Zug,  dass  eine  Menge  von  Worten 
Laufe  der  Zeit  eine  unedlere,  niedrigere,  oft  sogar  schimpfliche  Be 
tung  gewonnen  haben.  Er  meint,  es  möchte  sich  in  dem  Sinken 
Bedeutung  jenes  GeflQhl  der  Unzufriedenheit  und  der  misstrauis 
Vorsicht  kundgeben,  welches  den  Namen  Pessimismus  rechtfertigt 
weist  auf  die  Entwickelung  eines  Volkes  hin,  das  sich  aus  kindl 
Unbefangenheit  und  heiterer  Unschuld  heraus  mit  den  Jahren  und 
der  fortschreitenden  Bildung  ein  strengeres  und  kälteres  UrtheU 
eignet,  dessen  Lebensanschauungen  reifer  und  trüber  werden  und 
der  Ausbildung  der  geistigen  Kräfte  auch  den  Spott  grossziehen. 

Wie  viel  Richtiges  auch  diese  Parallele  des  Volkes  mit  dem  I 
des  einzelnen  Menschen  haben  mag,  wie  wahr  es  auch  ist,  dass  n 


*  Im  J.  1868,  Vm.  Jahrgang,  S.  330—854. 
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V'eretandesbildung,  geschichtliche  Erfahrung,  trübe  Erlebnisse  des  gan- 
zen Volkes  oder  grösserer  Theile  desselben,  geistige  und  religiöse  Um- 
büdoDgen,  Zerwürfnisse,  Parteiungen  im  Volke  den  grössten  Antheil 
daran  haben  können,  den  Worten  eine  andere  Richtung,  eine  oft 
sdiladitere  Bedeutung  zu  geben,  durchschlagend  und  för  alle  Schatti- 
Tungen  an  Wechsel  und  Veränderung  der  Wortbedeutungen  entscheidend 
ist  sie  so  wenig,  dass  sich  eine  Menge  von  Wörtern  vorfindet,  deren 
Bedeutung  sich  ebenso  sehr  nach  der  besseren,  edleren,  vornehmeren 
Seite  bin  geändert  hat,  so  dass  wir  dem  Pessimismus  mit  vollem 
Rechte  einen  Optimismus  entgegen  stellen  könnten,  wenn  überhaupt 
mit  soldiem  Schlagwort  irgend  Etwas  gewonnen  wäre. 

Die  Sache  ist  vielmehr  die:  Betrachten  wir  den  ganzen  Wort- 
sdiatz  einer  Periode,  hier  zunächst  den  der  mittelhochdeutschen, 
M)  finden  wir  im  Vergleich  mit  dem  Neuhochdeutschen 

1.  eine  Menge  von  Wörtern,  Stammwörter  und  noch  mehr  Com- 
posita,  die  dem  jetzigen  Sprachschatze  gänzlich  fehlen.  Sie  sind 
ftosserCours  gekommen,  entweder  weil  sie  durch  Eindringlinge  ersetzt 
worden,  oder  weil  Sachen  oder  Begriffe,  die  sie  bezeichneten,  abhanden 
^kommen,  oder  aus  irgend  einem  anderen  Grunde,  z.  B.  aus  Ver- 
bissenheit, oder  weil  sie  verboten  wurden  u.  dgl.  m.  Solche  Wörter 
<iUen  seit  der  mittelhochdeutschen  Periode  nach  Tausenden. 

2.  Eine  grosse  Menge  von  Wörtern  hat  noch  jetzt  dieselbe 
Bedeutung,  wie  im  Mittelhochdeutschen,  wie  im  Althochdeutschen 
^M  Gothischen.  Es  sind  meistens  die  oben  als  fest,  unaustilgbar,  un- 
^Mnderlich  bezeichneten,  die  dem  Menschen  von  erster  Jugend  gleich* 
*SUD  angeborenen,  eingeimpften  und  anerzogenen. 

3.  Eine   beträchtliche    Anzahl  von  Wörtern   hat  Veränderungen 

^or  Bedeutung  erfahren,  aber  diese  sind  aus  naheliegenden  Beziehungen 

^Hüärlich :    der  Wechsel  ist  bedingt  durch  die  Natur  der  Sache ;  er 

Vollzieht  sich  nach  einer  gewissen  No th wendigkeit ,  nach  abstractem 

^er  ooncretem,  nach  bildlichem  oder  sinnlichem  Gebrauch  u.  dergl., 

Während  die  Bedeutung  wesentlich  in  derselben  Sphäre  bleibt,  und 

^sder  von  Pessimbmus  noch  Optimismus  die  Rede  sein  kann. 

4.  Nicht  wenige  Wörter  haben  nach  der  Natur  ihrer  Bedeutung 
^  durch  eine  gewisse  Begriffsconfusion  im  Gebrauch  derselben  oft 
*^  geradezu  entgegengesetzte  Bedeutung. 

5.  Eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Wörtern  nimmt  eine  bessere, 
^  tt  eine  edlere,  feinere,  vornehmere  oder  geistige,  sittliche  Bedeutung 
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an;  sie  erhoben  sich  in  die  Sphäre  des  Optimismus,  um  mich  diesei 
kurzen,  hinlänglich  bezeichnenden  Ausdrucks  zu  bedienen. 

6.  Eine  yielleicht  eben  so  grosse  Menge  fallt  der  Kategorie  dei 
Pessimismus  anheim. 

Um  diese  verschiedenen  Schattirungen  der  Wörter  nadi  ihren  Yer 
tauschungen,  Abwatidlungen  und  Wechsel  näher  zur  Darstellung  n 
bringen,  wi]l  ich,  was  mir  an  Belegen  theils  durch  eigene  Sammlung 
theils  aus  den  Forschungen  der  Gelehrten  und  namentlich  durch  Be 
nutzung  der  mittelhochdeutschen  Wörterbficher  von  Benecke-Mülle« 
Zarncke,  von  Lexer  und  Wackernagel  vorliegt,  demnächst  gni| 
pirt  zusammenstellen.  Dass  ich  fast  nur  die  Beziehungen  von  Mittei 
hochdeutschem  und  Neuhochdeutschem  verfolge,  sei  hier  noch 
mals  zur  richtigen  Würdigung  des  Nachfolgenden  erklärt. 


Einen  merkwürdigen  Wechsel  der  Bedeutung  bieten  meistens  ohne 
alle  Rücksicht  auf  bessere  oder  schlechtere  Bedeutung  Wörter,  weldie 
sich  auf  die  Functionen  der  Sinne  beziehen.  Schon  Jacob  Grimm 
hat  vor  Jahren  diesen  Wechsel  einer  eingehenden  Betrachtung  unter- 
zogen* und  die  Vertauschung  von  sehen  und  hören,**  von  kiesen 
mit  sehen,  namentlich  vom  Erscheinen  des  Tageslichts,  von  schmeck  et 
und  riechen  und  warnehmen,  von  füelen  mit  rüeren,  greifen 
tasten  u.  dgl.  durch  viele  Beispiele  erwiesen.***  In  sinniger  Wei» 
bespricht  Grimm  das  ganze  Gebiet  dieser  Wörter  im  Deutschen  um 
den  verschiedenen  Dialecten  und  Sprachentwickelungen  in  Yergleid 
mit  den  alten  Sprachen  und  berührt  auch  die  Wörter,  welche  dei 
Mangel  dieser  Wörter  bezeichnen.  Nur  ungern  versage  ich  mir  ein 
ausgefiihrtere  Angabe  der  feinen  und  interessanten  Bemei^ungen  de 
schönen  Aufsatzes. 

Auch  die  Farben  bieten  einiges  Hierhergehörige;   ja  das  Woi 


•  S.  Haupt:  Zeitschrift  für  deatsches  Alterthom  VI,  6.  1—15. 
**  Noch  Luther  hat  nach  dem  griecb.  Text  und  der  Vulgata  ganz  ui 
befangen  übersetzt:  Und  alles  volk  sähe  den  donner  und  blitz  und  den  tc 
der  posaune. 

***  Die  Namen  der  fünf  Sinne  sind  gemeinhin  folgende:  gesil 
(älter  gesiune);  gehoerde;  waz  oder  smac;  gesmac  und  smac;  g« 
rüerde. 
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hrhe  s^-lbst   (varwe)    und    besonders    die    zalilrcichen    adjeciivischen 

Composita  mit  var  und  gevar  bezeichnen  nicht  bloss  die  Farbe,  son- 

dern  viel  häufiger  das  Aussehen,  die  äussere  Beschaffenheit,  oft  ohne 

alle  RGcksicht  auf  Farbe,   wie  z.  B.   balsamvar,   eiterrar,  engelvar, 

minnevari  sideovar,  spigelyar,  stritvar,  sumerrar,  ubelyar  (hässlich), 

grelidigevar  (übereinstimmend),  Instgeyar,  richgevar,  vronvenlichgevar, 

vv'iiDderlicfagevar,  wolgevar  u.  a.  m.    —  Während  die  Wörter  lüter 

Cliell,  rein),  heiter  (hell,  klar),  gelf  (glänzend,  hellfarben),  licht, 

^lar,  hei  (tönend,  laut,  glänzend,  licht),  schoen  nicht  eigentlich  eine 

bestimmte  Farbe  bezeichnen,  sondern  nur  ergänzend  und  steigernd  sehr 

oft  mit  Ausdrücken  der  Farbe  verbunden  werden   und  sich  ergänzend 

in  einander  fiiessen,  bedeutet  blanc,  blinkend  weiss,  glänzend  schön, 

glänzend  weiss  und   ist   oft    mit  wiz   gleichbedeutend.     Im  Parcival 

Wsst  Feirefiz  z.  B.  einmal  swarze  unde  blanc,  und  an  einer  anderen 

Stelle  wtz  unde  swarz.     In  einem  anderen  Gedicht  heisst  sogar:  wize 

und  blanke  zene  sah  man  uz  dem  munde  brehen  (strahlen,  leuchten) 

B&d  wiz  als  ein  sn^  blanc  als  ein  swan.    Und  so  wie  es  härm  blanc 

^  härm  wiz  (weiss  wie  Hermelin)  heisst,  findet  sich  in  den  Nibe- 

bogen  sn^blank  und  sn^wiz.     Doch   scheint  das  Wort  wiz  schon 

^  mehr  um  sich  gegriffen  zu  haben,  wenigstens  findet  sich  bei  der 

'^Q/zäblung  der  Farben  und  der  Farbensymbolik,  von  der  Zingerle* 

^e  hübsche  Zusammenstellung  gegeben  hat,  nur  wiz  zur  Bezeichnung 

^  Farbe  gebraucht,  doch  gehören  freilich  die  meisten  Stellen  einer 

''^lich  späten  Zeit  an.   —  Beide  Farben  zusammen,   schwarz    und 

^^ss,  heissen  im  Mittelhochdeutschen  bunt,  nicht  etwa,  wie  jetzt,  eine 

**i«chung  mehrerer,  gleichviel  welcher  Farben.     Blass,  überhaupt  im 

'"'^ittelh.  selten,  bedeutet  nur  zuweilen  schon,  was  sonst  bleich  heisst. 

^^den  Bedeutungen  entspricht  das  Mittelh.  val  (fahl,  falb)  im  Gegen- 

•^tie  von   grüene   und   rot,  aber  auch  soviel  als  gel  und  blunt 

^^lond).    Letzteres  ist  dem  Französischen  entlehnt  und  kommt  häufiger 

Beiwort  schöner  Frauen  vor,  wie  z.  B.  im  Tristan :  ma  blunde  Isot, 

belle,  oder  im  Troj.  Kriege:  Helena  die  blunde,  die  luter  und  die 

V^Ionde;  und  anderswo:  die  reine  blonde.  —  Briün   bedeutet  zwar  im 


•  S.  Germania  von   Pfeiffer  VHI,   S.    497.    Beiläufig   sei   hier  kurz 

^^erkt,  dMBB  weiss  Hoffbang,  roth  Liebe,  gelb  gewährte  liebe,   blau 

Sjätigkeit  und  Treue,  schwarz,  wofiir  auch  braun  vorkommt,  Trauer  und 

^od  bedeuten.    Nach  einer  anderen  Stelle  bedeutet  braun  Behutsamkeit 

^Bdiweigen. 
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Allgemeinen  auch  braun,  dunkelfarbig,  wird  aber  in  älterer  Zeit  meist 
von  glänzenden,  blanken  Waffen,  wie  Helm  und  Schwert  gebrau« 
daher  auch  die  Composita :  spigelbrän,  violenbrön  und :  die  blumen 
garten  briunent,  d.  h.  sie  schmücken  den  Garten.  Daher  ist  bi 
auch  das  Gegentheil  von  lauter,  hell,  klar.  Tunkel,  dunkel,  tr 
als  Farbe  von  unbestimmter  Bedeutung  bezeichnet  mehr  als  braun, 
sogar  schwarz.  Manege  dunkele  vrouwen  im  Parzißd  sind  Mohrii 
und  in  einer  älteren  Stelle*  wird  der  Stein  Sardonix  pruniröt,  der! 
dius  tunchilrot  genannt.  Von  der  grünen  Farbe  sei  noch  beme 
dass  sie  ganz,  wie  noch  heute,  eigentlich  und  bildlich  gebraucht  ^ 
Abweichend  ist  nur,  dass  grosser  Schrecken  grün  macht.**  Die  l 
drücke  gruenes  vleisch,  gruene  vische,  gruene  rose  sind  schon  früh 
bräuchlich. 

Ausser  diesen  beiden  Kategorieen  der  Sinne  und  Farben  giebi 
eine  groi^se  Anzahl  von  Wortern,  die  ihre  Bedeutung  ganz  oder  th 
weise  verloren  haben,  deren  nebensächliche  oder  abgeleitete  Bedeut 
später  allein  üblich  geblieben  ist. 

Ich  will  nicht  den  Versuch  machen,  dieselben  ebenfalls   unter 
wisse  Rubriken  zu  bringen,  sondern  von  einigen  Hunderten  nur  eu 
Dutzend  als  Probe  hier  folgen  lassen: 

angest  Bedrängniss,  Noth;  später  Besorgniss,  Angst. 

arc  nichtswürdig,  böse;  karg,  geizig. 

halt  muthig,  kühn,  dreist,  schnell;    balde  adv.  kühn,  dreist;  seh; 

sogleich, 
behende  was  sich  gut  handhaben  lässt,  geschickt;  behendiu  di; 

Fertigkeiten,    Künste;     behendecheit    Schnelligkeit,!  Fertig 

Geschicklichkeit;  behendigaere  geschickter  Mann, 
biderbe  nützlich;  vornehm,  tapfer,  tüchtig  und  brav, 
blic  Glanz,  Blitz,  Blick.     Ebenso  ich  blicke,  ich  strahle  Licht  : 

ich  nehme  mit  den  Augen  wahr, 
bloede  zerbrechlich,  schwach,  kraftlos,  zaghaft.   Das  verwandte  bro 

ist  ausgestorben, 
braht  (masc.)  Lärm,  Geschrei;  erst  seit  dem  15.  Jahrhundert:  Gl 

fülle,  äusseres  Gepränge. 


*  S.  Pfeiffer '8  Germania  VIII,  308. 
»*  Beispiele  s.  in  Lex  er 's  Wörterbuch. 
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trill  nicbl  bloss  die  verlobte,  sondern  kürzlich  TcrmShlle  junge  Frau; 
bildlicfa:  leides  brf^l,  golea  briüf,  tievels  btM. 

dich  das  eineo  Gegensland  Bedeckende,  Decke,  Manie],  Dach,  Ver- 
deck; vedere  unde  dach  Pelzwerk  nnd  Uebemig,  Bildlich: 
iaa  Aeiiesere,  Vollendete,  Oberste,  Höchste,  Schützende. 

diele  adj.  u.  adv.  dicht,  dick;  ofl,  häufig. 

diolea  deuten,  Eeigeti  (mit  den  Fing4<rn),  bedeuten,  kund  thun,  deut- 
lich sagen,  übersetzen,  erzählen.  Ebenso  bediuten.  Uie  Ableitung 
(ebenso  wie  die  von  diutisc  deutsch)  vom  Gotbischen  thiada 
Volk,  eig.  dem  Volke  verständüch  machen,  in  der  Volkssprache 
nuslegen,  ist  fast  allgemein  anerkannt. 

liiEC  Gedanke,  Geneigtheit,  Wille,' Absicht,  Dank.    Ebenso  dancbaere 
angenehm,  dankbar;    tindanc  in  beiden  Bedeutungen  das  Gegen, 
theil  von  Dank. 
tbcne,  eben  eben,  glatt,  gleich,  gleicbmäsaig,  passlich,  bequem;  genau, 

sorgfältig. 
f"e,  ee  und  gewöhnlieh  e,  endlos  lange  Zeit,  Ewigkeit;  altherkömm- 
liilie  Satzung, Gesetz ;  altiu  unde  niuwe  6  altes  und  neues Tegta- 
mant;  eheliches  Biindniss,  Ehe.  Ebenso  ewart  Friesler;  ewalte 
Geseluh fiter,  Aufseher;  ewen  immer;  öhaft,  echt  geseUtich,  ehe- 
lich geboren;  ehaftiu  not  geseUliches  Hindemij^s;  sundcrä  Pri- 
•ileginm;  ^hnft  Subst.  Geselz,  Zusammenkunft,  Gemeinde,  Go- 
mrbe  oder  Gescbüß. 

ftle  Genosse;  der  gleich  oder  verwandt  ist;  selten  Gatte  in  heutiger 
Bedeatnng,  hSnfiger  so:  gegale. 

Keitilicb  dem  Weltlich  entgegengesetzt;  fromm;  geistig;  geistlicb- 
keit  Frömmigkeit. 

e«ineit  lebensfroh,  vergnügt,  freodig,  froh;  tüchtig,  wacker,  stattlieh, 
(chön.  Dagegen  im  Abdt.  schwach  an  Geist,  lb5iicht ;  Golh.  ver- 
krOppell,  gebrechlich. 

S«telich   von  Gott  ausgebend,  sich   auf  Gott  beziehend,  göttlich; 
gnttesfOrchtig ,   fromm;    gotliche    frouwen  Nonnen;    gotlicbe 
'et er  Mönche. 
KbI  Eber  und  fionst  männliches  Thier;  Ungeheuer;  Gaul. 
''■=iier  rauh,   heiser;   unvoUkommen ,   unsch&n;   schwach,   Mangel 

fatbmd. 
^»c  klug,    liatig,    sdilaa,    hinterlistig;    streng,    heftig,   staric ;   «nge, 
Wpp,  knanserig,  uafreigebig,  nicht  ausgiebig,  uofmchtbar. 
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kiusche  sittsam,  schamhaft,  rein,  keusch,  unbescholten,  unsdinldig 

massig  im  Essen  und  Trinken;  ruhig,  sanftmüthig;  Oberhaupt:  Ter 

nünftig  handelnd, 
kleine,    klein   ursprünglich   glänzend,  glatt,   eben,  rein;   niedlich 

zierlich,  fein,  hübsch,  dünn,  schmächtig,  mager,  klein,  oft  8.  ▼.  a 

kein, 
krage   Hals   nach  Aussen  und  Innen  von  Menschen   und  Tbierer 

Nacken ;  Bekleidung  des  Halses ;  Gekröse, 
krank  kraftlos,  schwach  an  Kräften,  Mannschaft;  schmal,  schlank,  ^ 

schwächt,  werthlos,  gering;  schlecht,  boshaft 
k umher  Schutt,  Unrath ;  Belastung;  Bedrängniss,  Mühsal,  Noth,  Kijkj 

mer ;  Beschlagnahme,  Verhaftung, 
lantmann  Landsmann;   Landmann,  Landbewohner;  zn  einem  Ioldc 

gericht  bestellter  adeliger  Schöffe  oder  Beisitzer.  Ebenso  lantliuf< 

zuerst  Einwohnerschaft,  dann  in  den  obigen  Bedeutungen, 
liebe  Wohlgefallen,  Freude,  Freundlichkeit,  Anmuth,  Liebreiz,  Ganst 

Liebe, 
loube  bedeckte  Halle,  Vorhalle;  Gallerie,  Hof;  Speicher,  Kornboden 

Gerichtshalle. 
16t  hell  tönend,  laut;  hell  für's  Auge,  klar,  deutlich, 
minne   Andenken,  Erinnerung;  Andacht;  Geschenk  zur  Erinnerung 

Liebe,  religiöse  Liebe ;  Elternliebe,  Freundschaft,  Liebe,  Neigung 

Wohlwollen ;  gütliches  Uebereinkoraroen ;  geschlechtliche,  sinnlich* 

Liebe;    Gegenstand   der   Liebe.      Unzählige   Composita   und   Ab 

leitungen    sind   alle   miteinander  durch  Liebe  verdrängt  und  all 

mählich  aus  der  Spraclie  verschwunden, 
nit  Hass,  Zorn,  Ingrimm;  Missgunst,  Neid, 
pf licht  Fürsorge,  freundliche  Bemühung,  Eifei^;  Vericehr,  Verbindun| 

Verbindlichkeit,  Dienst,  Besitz;  Gewohnheit,  Art  und  Weise, 
pfluoc  Pflug,  Gewerbe,  Beruf,  Lebensunterhalt, 
rinc  Reif,  Bing;  kreisförmig  sitzende  oder  stehende  Menschenmenge 

Gerichtsversammlung,  Raum  inmitten  einer  solchen  Menge ;  Karopi 

platz,  abgeschlossener  Raum, 
riten  sich  aufmachen,  sich  bewegen,  eine  Richtung  einschlagen,  reitet 

tumieren;  wegreiten;  fahren, 
rüeren  Anstoss  geben,  antreiben,  in  Bewegung  setzen,  s,  B.  Saiten- 

Toninstrunäent ;  fallen  lassen,  umwerfen,  umwenden;   berühren,  ei 

reichen,  treffen;  tasten,  fühlen. 


der  WortbedeatuDgen  im  Deutschen.  4iS 

lacbe  Becbtsbandel,  Angelegenheit,  Sache,  Ding;  Ursache,  Grund, 
ichal  Sduül,  Lärm;  Bnbm;  Gerede. 

■  choeoe,  scboen  >ch5n,  glänzend,  hell,  weisH;  icbonend,  frenndllch. 
an«!  Kbnell,  ichwer  tu  fassen;   bereit  und  begehrend,   eifrig;    frisch, 

maater,  kräftig,  strdthaft. 
tonp   tanb,   ohne   Sinn   und   Empfindung,   stumpfsinnig,    unsinnig, 
ohne  Leben,  todt;  daher  öde,  wOste,  von  Pflanzen  abgestorben, 
trocken, 
tinre  von  hohem  Werth,  herrlich,  anegezeichnet,  kostbar;  TOmehm. 
QDbeTinc  TJmarmDDg;  Decke,  Voriiang, 
•lieh  flach;  nicht  rauh,  glatt. 

voget  Vogt,  Schirmherr;  der  r&misc&e  Etüser;  ESnig,  FQrat;   Statl- 
1  haller;  Bicbter;  Vormund. 

Talk  Volk,  Eriegsvolk,  Soldaten ;  Leute  in  Backsicht  auf  ihren  Ge- 
bieter; Haufe  Menschen  überhaupt, 
wenec    ursprünglich:    beweinenswerth,    unglücklich,    elend,    gering; 

klein;  wenig;  oft  mit  Ironie  s.  v.  a,  gar  nichts. 
Weich  weich,  milde,  schwach;  furchtsam. 

W  ild  wild  im  Gegensatz  von   zahm;    unslätt,   irre;    untreu;    fremd, 

fremdartig;  seltsam,   unbegreiflich,  wunderbar;  unangetmut,  wüst. 

Wandel  (m.  n.)  Art  zu  geben,  Lebenswandel;  Rückgang;  Gebrechen, 

Fehler,  Makel;  Schaden eretattung,  Busse. 
WoDBcb  VennCgen  etnas  Ausserordentliches  zu  schaflen;  Personifica- 
tioD    dieser    Kraft;    Wdnschelruthe ,    Zauberstab;    Segen,    GlQck- 
moscfa;  Inbegriff  des  Schönsten,  Besten,  Vollkommensten,   Ideal. 
«aber  Zähre,  Thrane;  Tropfen,  tropfende  FlOssigkeit  überhaupt. 
*al  Zahl,  Zählung,  Berechnung,  Aufzählung,  Bericht,  Bede. 
Bart  lieb,  sdiöa,  fein;  zart,  schwächlich,  weichlich. 
Zorn  Zorn,  Erzumnng,  Beleidigung;  Zank,  Streit. 
■nbt  Erziehang;    Züchtigung,    Strafe;    Wollige zogenheit,    Artigkeit, 
Anstand;  Ernährung,  Unterhalt;   Kind,  Junges,  Brut,  Nachkom- 
ntaschaft. 

IL 

Eine  andere  Art  von  Wechsel  und  Ümwandelung  der  Bedeutung 
M  i»  Bezeichnung  einer  gegensätzlichen  Richtung,  des  mehr  od«- 
veniger  directen  Gegensatzes  oder  Gegentheils.  Diese  elgen- 
UtOmlicbe  Erscheinung,  der  wir  auch  in  den  alten  Sprachen  begegnen, 
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findet  sich  im  Mittelhochdeutschen  sehr  häufig.  Ob  dieselbe  < 
verschiedenartigen  Gebrauch  der  Wörter  nach  Verschiedenheil 
Gregend  oder  der  Stämme  und  Dialecte  zuzuschreiben  ist,  oder  u 
Naturanlage  und  dem  psychologischen  Character  des  Volks  zu  8i 
ist,  ist  schwer  zu  sagen.  Der  Wechsel  und  das  Hinüberspringeo 
Gleichsetzen  des  Subjectiven  und  Objectiven,  der  Gleichheit  unc 
meinsamkeit  der  Bezeichnungen  in  bonam  und  malam  partein 
Woher?  und  Wohin?,  des  Oben  und  Unten,  des  Anfangs  und  1 
u.  dgl.  m.  giebt  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Beziehungen  und 
drücken,  die  hierher  gehören.  Ich  lasse  hier  ebenfalls  in  aiphabet 
Ordnung  die  wichtigsten  folgen. 
A,  und  ach  Interjection  der  Freude  und  besonders  ach  der  Ver 

derung  und  des  Schmerzes, 
aehter  der,  welcher  einen  Anderen  verfolgt,  Feind,  ein  die  Acht 

ziehender  Söldner;  der  Geächtete, 
almuosenaere  Almosengeber;  Almosenempfanger. 
beruofen   zusammenrufen,  öfientlich  ausrufen;   schelten,  tadeln 

klagen, 
bete  Bitt^,  Gebet,  verstärkt:  Befehl,  Gebot;  Abgabe, 
betrogen  verblendet,  bethört;  trügerisch, 
bihtaere  und  bihtegaere,  Bekenner  (des  Christenthums) ;   der  i 

liehe,  dem  gebeichtet  wird  (bihtvater). 
bor  und  bore  mit  Adj.  und  Adv.  zusammengesetzt  steigert  di< 
deutung:    gar  sehr  oder  verneint  ironisch:    nicht    sehr  viel 
wenig.   Ebenso  enbbr  (eigentlich:  in  die  Höhe,  in  der  Höhe,  e 
in  beiden  Bedeutungen, 
borgen  vom  Creditor:  einem  auf  Sicherheit  Etwas  anvertrauen; 
Debitor:  von  Einem  Etwas  entlehnen,  auf  Borg  nehmen.    Sc 
heute.   Ebenso  der  bore  das  was  auf  borg  gegeben  odergenc 
wird.    Vgl.  lihen. 
buoze,  b6ze  geistliche  und  rechtliche  Busse,  Vergütung  für  de 

sie  empfangt;  Strafe  für  den,  der  sie  leistet, 
dehein,  dechein,  dekein  irgend  ein;  kein, 
ei,  eia  Interjection  der  Verwunderung,  Freude;  Klage, 
eidem  Schwiegersohn;  Schwiegervater, 
ende  äusserster  Funkt  in  Raum  und  Zeit:  Ende;  Anfang, 
erben  von  Seiten  des  Erben:  eine  Erbschaft  erhalten,  beerben 
Seiten  des  Erblassers:  hinterlassen,  vererben. 
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irliiien  erleiden,  «nf  sidi  nehmen ;  Noth,  Kummer,  Uagemadi ;  auch 

TOD  Kngenebroen  Sachen, 
rinochen  eachen,  begehren;  durch  Sudien  erreichen,  erforsdien,  er- 

grÜDden,  durohforscben,  eine  Schuld  eintreiben, 
rwerdeu  anfangen  zu  werden,  entstehen;   za  Nichte  werden,  ver- 

gdtSB,  verderben, 
«bot  Gebot,  Gewalt,  Herrscbaft;  Verbot,  Beschlagnahme. 
;eltiere  der  znrflckznzHhlen  hat,  Schuldner ;    der  ein    Darlehn    ans- 

nhlt,  Olänbiger. 
genieten  mit  Etwas  ni  fhun  haben,  sich  einer  Sache  erfreuen;  etwas 

üoerfreulichea  erfahren,  ertragen  mflasen,  leiden,  dulden, 
geriehen  reich,  mächtig  werden;  reich,  m&chtig  machen, 
{«»ihene  und  gesiune  (n.)  Gesiebt  als  Sinn,  Sehkraft;  Gesicht  als 

Aoditz,  Anblick.     Ebenso  Gesicht  (fem.  u.  n.). 
gtinoch  Sachen,  Nachforschung;  Erwerb,  Gewinn,  Zinsen  von  einem 

Espitale. 
giri(r.)  Geben,  Gabe,  üebergabe,  Geschenk;  Gifl. 
giid  Kriegsgefangener;  BQrgschaftsgefangener,  Geisel,  Bürge. 
gote,  gote  wie  dos  neuhochd.  Pate:    das   aus    der  Taufe   gehobene 
Kiod,  Patenkind;    Pate,  Patinn,  Gevatter.    Das  Wort  bäte,  pale 
findet  sich  schon  frQh,  aber  nur  in  der  letzten  Bedeutung. 
grnoi  frenndlicbes   Ansprechen,    BegrQssung,   Entgegenkommen   im 

fnandschaftlichen  Sinne ;  Anfechtung,  Beunruhigung,  Anklage, 
'(■i  Gesundheit,  Glück,  glücklicher   Zufall,  Gcrathewohl;  eupehmi- 

«üäch:  Unglück,  Geschick,  Schicksal. 
''■»cbt,  hinte,  hint  diese  Nacht,  diesen  Abend,  sowohl  von  der 
Gewogenheit,  als  von  der  nächsten  Zukunft:   heute  oder  gestern 

^'»e,  hie  Gatte,  Gattin;  Uausgenosse,  Dienstbote,  Sciave. 
leain  irgend  ein  Mensch,  Jemand;   im  abhängigen  Satze  nach  daz 
rOrKiemand.     Ebenso  iht  statt  niht,  ie,  statt  nie,  iemen,  statt 
niemen  u.  dgl.  m. 
iampigenoz  und  kampfgeselle  Theilnehmer  am  BJtmpf  in  freund- 
lichem Sinne;  Mitkämpfer  in  feindlichem  Sbne,  Gegner. 
kiskiKnabe,  Jflngling,  Junggesell,Gegen8atz  von  jnngfrawe,  meit; 
Huin,  Gegensatz  von  wip;  fast  wie  Kerl,  Bursche;  junger  Mann 
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in   lernender  und  dienender  Stellung,   Knappe^   Knecht,  Kr 
knechty  Banernknecht,  Leibeigener. 

last  Alles,  womit  man  beladen  ist,  Menge,  Masse,  Fülle,  Lai 
gutem  und  bösem  Sinne:  jamers  last;  der  ^ren,  tngen 

last;  daher:  vederlestig  federleicht, 
lieh  Leib,  Körper,  Aussehen,  bes.  Gesichtsfarbe;  todter  Körper, Le 

Leichenbegängniss.     Ebenso  licham»  licbame,  alth.  lihhi 

Leib,  Körper^  Leichnam, 
lihen  leihen,  auf  Borg,  Lehen  geben  ;  leihen,  auf  Borg,  Lehen  nehi 

S.  borgen.     Ebenso  lehenen  als  Lehen  geben,  leihen,  beleh 

entlehnen, 
list  (m.  auch  fem.)   Klugheit,  Weisheit,  Schlauheit;   kluge,   sd 

Absicht  oder  Handlung;  Kunst,  Wissenschaft;  oft  in  bösem  Si 

Schlauheit,  Betrug,  Ränke,  List,  auch  Zauberkunst;  daher  boe 

arger,  hinterer,  yalscher  list. 
maget  Jungfrau,  besonders  Jungfrau  Maria;  jungfräulich  reine 

männliche  Person ;  unfreies  Mädchen,  Dienerin,  Magd. 

merklich  objectiv:  bemerkbar,  bedeutend,  wichtig,  gross;  subje 
zum  Tadel  geneigt,  tadelsüchtig. 

misseschult  Verschuldung,  Sünde;  Unschuld. 

muot,  müt  (masc,  n.)  Kraft  des  Denkens,  Empfindens «  Wo 
Sinn,  Seele,  Geist,  Gemüth,  Gesinnung;  Muth,  Uebermuth,  £ 
mnth,  Zorn,  trotziger  Eigenwille,  Selbstsucht.  Ebenso  muotv 
8.  unten. 

ort  (m.,  n.)  Ende  einer  Ausdehnung  in  Raum  und  Zeit,  allg« 
ohne  diese  Bestimmung:  Gränze  einer  Linie,  Fläche,  Zeitn 
daher  1)  der  Anfangspunkt,  das  vordere  Ende ;  2)  der  Endp 
das  hintere  Ende;  8)  mit  Beziehung  auf  einen  bestimmten  G 
stand:  Ecke,  Spitze  bes.  einer  Waffe,  Gipfel,  Platz,  Stelle,  0: 

ouw^,  6wd  Literjection  des  Schmerzes  und  Unwillens;  des  Ei 
nens  und  Entzückens.     Gleiche  Bedeutung  hat  ouwi,  owt. 

pharremann    Pfarrer,   Inhaber  einer  geistlichen   Stelle;   der 

gepfarrte. 
risen  yon  unten  nach  oben  oder  von  oben  nach  unten  sich  bew 

aufsteigen,  sich  erheben;  niedersinken,  herabfallen, 
riuchen  rauchen,  dünsten,  als  Dunst  emporsteigen;  duften,  G 

von  sich  geben ;  Geruch  empfinden,  riechen. 
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roDiE  Lob,  Ebre,  liuhm,  Herrlichkeit ;  Prahlerei,  Ueberhebung,  Selbst- 

lab,  RuliiDbegierde,  Gopränge. 
ichoQweii  (d.)  Sehen,  Wahrnehmen;    Anblick,  den  Etwas  gewährt, 

Gestalt.     Ebenso  beschouwede,  schouwe,  nnschouwe  (f.). 
ichnldec  verpflichtet  zu  zahlen,  der  sich  vergangen  hat;  verdient. 
ichuldigitere  Schuldner;  Glänbiger,  Ankläger.    Seltner  schuldaore 

und  schuldenaere. 
ichir  Hagel,  Ungewitter,  Leid,  Verderben;  Schauer,  Schatz,  Obdach, 

gegen  Witterung, 
ipilgeselle  Gespiele,  Genosse  im  Kampfe;  Gegner  im  Kampfe. 
■  Iritgeselle  s.  kampfgeselle. 
nbersihen  flberechauen  ;  über  Etwiia  wegsehen,  nicht  beachten,  gering 

achten,  vergessen,  versäumen;  nachsehen,  verzeihen. 
DDgesprochen    nicJit    gesprochen;    nicht    auszusprechen;    ohne    kd 

sprechen  oder  gesproclien  eu  haben. 
inverstandet)    nicht    verstanden,    nnbegreiflich,    ohne   Besinnung; 

DD  vers  ländig. 
»eilen  feil  geben,  verkaufen;  einen  Preis  bieten,  erkaufen, 
vertcbamt   der   sich   nicht  mehr  echamt,  schamlos;  in  Scham  vcr- 

ntnkei),  verschämt, 
'frichriben  schriftlich  niitlheÜen,  beschreiben,  verzeichnen  in  die 

Liste  der  Verbannten  schreiben,  verbannen;  entsagen, 
'«rsihen   vorhersehen,    im  Voraus   ersehen,   fürchtend  oder  hoifend 

BDf  Etwas  rechnen,  fursorgend  oder  verhütend  bedenken;  übersehen, 

lersch mähen,  verachten,  verzeihen. 
Tsiteid  lügen  vor  Gericht  ziehen;  vertheidigen ;  im   Gericht  lösen 

oder  entrichten. 

Diese  Zahl  Hesse  sich  nach  den  verschiedenen  Schattirungen  der 
"«gensälzlichkcit  noch  ins  UnendliiJio  vermehren,  aber  sie  genügt,  wie 
Hh  gUnbe,  tiioläDglich,  das  eigenthflraliche  und  mannigfache  Wandeln 
lud  Dmspringen    der  Bedeutung  bis  ins  Gegeniheil  hinlänglich  dar- 

utbim. 


Ircbii  f.  s.  Spnchni.   L. 
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in. 

Wenn  ich  nun  zu  der  Sprachwandlang  übergehe,  die  ich  oben 
Anschluss  an  die  Benennung  Bechsteins  Optimismus  genannt  hal 
so  mache  ich  zuerst  aufmerksam  auf  die  Menge  von  Wörtern,  die  1 
der  Christianisirung  unseres  Volks  in  deil  Sprachschatz  gekommen  sl 
oder  eine  ganz  andere  Bedeutung  gewonnen  haben.  Dies  ist  ni< 
bloss  eine  Menge  von  Ausdrücken,  die  christliche  Personen,  WQrA« 
Aemter  und  Gegenstände  des  christlichen  Lebens  bezeichnen,  sonde 
auch  Hauptbegriffe  des  christlichen  Glaubens  und  Lebens  selbst  habf 
früher  eine  andere,  weniger  edle,  weniger  tief  religiöse,  ja  oft  gar  kein 
religiös  -  ethische  Bedeutung  gehabt.  Diese  Uebergänge  und  Wände 
lungen  gehen  bis  zur  Gottheit  hinauf,  wie  z.  B.  die  Benennung  Gotte 
der  alte  u.  a.  m.  darthut.  Wenn  auch  viele,  vielleicht  die  meiste] 
der  griechischen  und  römischen  Sprache  angehören,  so  haben  ad 
doch  begreiflicher  Weise  sehr  viele  deutsche  jenen  fremden  angeschloBser 
Die  vielen  ethischen  Begriffe  der  Frömmigkeit,  Treue,  Andacht,  de 
Glaubens,  der  Liebe  und  Hoffnung,  Erlösung  u.  dgl.  haben  ursprfin| 
lieh  und  noch  tief  ins  Mittelalter  hinein  eine  andere,  weniger  geistig 
oder  sittlich  religiöse  Bedeutung.  Ueber  alle  diese  Ausdrücke  gehe  ic 
mit  wenigen  Ausnahmen  hinweg,  indem  schon  bekanntlich  vor  mel 
reren  Jahren  E.  v.  Eaumer*  eine  ausführliche  Darstellung  dies« 
Processes  gegeben  hat.  Eine  ähnliche  Arbeit  hat  vor  Kurzem  Wein 
hold  geliefert,**  wie  schon  vorher  manche  Punkte  in  J.  G  r  i  m  ir 
Deutscher  Mythologie,  Krafts  Kirchengeschichte  und  in  einer  vorzO( 
liehen  Schrift  Y  i  1  m  a  r  s  ***  erledigt  waren.  Abgesehen  also  von  de 
artigen  Wörtern,  die  eine  ansehnliche,  nicht  leicht  übersehbare  Mas 
bilden,  begnüge  ich  mich  damit,  ohne  Anspruch  auf  VoUständigk« 
zu  machen,  die  wichtigsten  der  hierbergehörigen  Wörter  znsamme 
zustellen. 

and  acht,  die  worauf  gerichteten  Gedanken,  Aufmerksamkeit,  Eifei 
begrif  Bezirk;  bei  den  Mystikern:  Umfang  und  Lihalt  einer  Y« 
Stellung.     Ebenso  begrifen. 


*  In  seinem  Buche :   Die  Einwirkung  des  Christenthums  auf  die  ho< 
deutsche  Sprache. 

**  Die  gotische  Sprache  im  Dienste  des  Chris tenthums.   Halle  1870. 
^*  Deutsche  Altertbümcr  im  Heliand.    Marburg  1845. 
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bek^ren  2a  Etwas  hinwenden,  umwenden,  verwandeln;  zum  rechten 
Glauben  bringen,  bekehren;  intrans.  genesen, 

bescheidenheit  gebührliches  und  kluges  Handeln,  Verständigkeit, 
Vernunft;  richterliche  Entscheidung« 

bescheiden  (adj.)  bestimmt,  festgesetzt^  klar,  verständig,  klug. 

biderbe  und  bid^rbe  tüchtig,  nützlich,  brauchbar,  aber  auch  schon 
früh:  brav,  angesehen. 

böte  in  gewöhnlicher  und  besserer  Bedeutung;  boteschaft,  bot- 
schaft,  Botschaft,  Bestellung,  Bericht,  Brief,  ausserordentliche 
Grerichtssitzung.  £benso  boteschaften,  boteschaftunge; 
botschafter  heute  die  höchste  Würde  eines  Gesandten,  ist  im 
Mhd.  noch  nicht  nachgewiesen. 

diemüete,  diemuot  Gesinnung  eines  Untergebenen,  Bescheidenen, 
sich  Herablassenden;  daher  Milde,  Herablassung,  Bescheidenheit, 
Demuth.     S.  muot. 

eiter  (n.)  (von  eit  (m.)  Feuer, Ofen;  eiten,  brennen)  Gift,  bes.  thieri* 
sches.  In  Zusammensetzungen:  eiterkrut,  eitersaf,  eiterwurm. 

^nphinden  durch  das  Gefiihl  wahrnehmen.  Davon  bei  den  Mysti- 
kern :  enphindec  empfindlich,i;empfänglich,  empfindend  und  e n- 
phintlichkeit  Wahrnehmung  durch  das  Gefühl.  Unsere  heutige 
Bedeutung  findet  sich  im  Mhd.  noch  nicht;  ebenso  auch  nicht  das 
Wort  Empfindung. 

entzücken,  enzücken  eilig  wegnehmen,  entreissen,  i-auben.  Vgl. 
unten  verzücken. 

^fgetzen  vergessen  machen,  entschuldigen,  vergüten;  später  erfreuen. 

^fliehen  aufwärts,  heraufziehen;  aufziehen  von  Menschen  und  Thie- 
ren;  swin  erziehen  züchten;  zurückziehen,  einholen,  erreichen. 

K&Bt  Fremder,  fremder  Krieger,  überhaupt  E>ieger,  Gast. 

gedigen  ausgewachsen,  reif,  fest,  l\art,  ausgetrocknet,  trocken  z.  B. 
Holz.    Bildlich:  lauter,  rein,  tüchtig,  gehaltvoll.  * 

gclimpf,  glimpf  angemessenes  Benehmen,  Angemessenheit,  Befug- 
nis«, Recht,    gelimpflich  (adj.)  angemessen  schonend,  nachsichtig. 

g^Qade,  gnade  ursprünglich  Neigung,  Niederlassung,  dann  Herab- 
sinken um  auszuruhen,  Buhe,  Behagen,  Glück,  Glückseligkeit; 
Herablassung,  um  einem  Niedrigem  zu  helfen,  Unterstützung, 
Gonst,  Huld,  Verzeihung,  Hilfe  und  Erbarmen  z.  B.  von  gotes 
gnaden;  gnade  in  der  Anrede  bittend  und  dankend. 

gereht  gerade;  recht,  Gegensatz  von  link;  recht  gemacht,  geschickt 

y  20' 
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und  bereit;  passend,  willkommen ,  mit  dem  Rechte  übereiostimmc 

richtig,  rechtschaffen,  schuldlos, 
ge  seh  icke  (n.)   Begebenheit,    Ordnung,    Anordnung,  Yermächtn 

Stiftung,  Gestalt,  Bildung,  Benehmen, 
geschicket   (part.  und  adj.)    gestaltet,    geordnet,    bereit,    gerfif 

passend,  tauglich,  geschickt, 
gesmide  Metall  und  Metallarbeit,  metallne  Waffen,  Bästang,  Mel 

schmuck,  Geschmeide, 
getihte,  getiht  schriftliche  Aufzeichnung ;  Gedicht,  sofern  es  schi 

lieh  aufgesetzt  ist,   Dichtwerk,  Dichtkunst,  Kunstwerk  fiberhai 

Erdichtung, Löge,  Fälschung, Betrug,   Daher  Brieftither,  buoi 

tihter  Verfasser  eines  Briefes,  Buches, 
gevellec  angemessen,    passlich;   gefallend,   angenehm,   mit    W* 

gefallen,  gem. 
gouwe,  gou  Land  im  Gegensatz  zum  Gebirge  und  zur  Stadt,  da 

gönliute  Landleute,  göu market  ländlicher  Markt,  göum 

Landmann.    Auch  in  weiterer  Bedeutung:  Gau,  z.  B.  gou  dir 

göugraf  Gangericht,  Gangraf, 
gruoz  freundliches  und  feindliches  Begegnen.     S.  oben  S.  447. 
grünt  unterste  Fläche   eines  Körpers,  Tiefe,  Abgrund,  Grund  i 

Boden,  Grundstück,  Eigen thum.    Selten,  zuerst  im  14.  Jhdt,  bi 

lieh:  Ursprung,  Ursache.  Ebenso  bei  den  Mystikern  begrQnd< 

befestigen  und  grundelos,  bodenlos,  unergründlich, 
hochzit,  hochgezit  hohes  kirchliches  und  weltliches  Fest;  \ 

mählungsfeier ,  Hochzeit.     Ebenso  hochziten   ein    Fest   fei« 

Hochzeit  halten. 

hofmann  der  als  Ingesinde  an  einem  Hofe  lebt,  der  ein  G^hÖfl 
wohnende  Bauer:  hoveliute  Hoflente,  Diener  am  Hofe  ei 
Fürsten  entspricht  eher  der  heutigen  Bedeutung. 

holde  (m.)  Freund,  Geliebter;  der  mit  Dienst  einem  treu  ergeben 
Dienstmann;  der  gotes  holde  Gottes  Dienstmann,  Go 
Freund;  ebenso  des  tievels  holde;  auch  Greist,  Genius. 

hovelich    auch   hovebaere   hofgemäss,   feingebildet   und   gesit 
unterhaltend,  höfisch. 

hovesch  zu  einem  Hofe  gehörend,  hofgemäss,  fein  gebildet  und 

sittet,  unterhaltend,  schön,  hübsch. 

kluoc  fein,  xierlich,  zart,  hübsch,  stattlich,  von  Personen  und  Sach 
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aach  Ton  Anstand  nnd  Sitte,  fein,  höflich;  geistig  gewandt,  klug, 
weise,  schlaa,  listig;  weichlich,  Oppig. 
iopf,  koph  TrinkgefUss,  Becher;  im  14.  Jahrhundert  als  Maass  ge- 
bräuchlich: einkopfweins,  pirs;  Hirnschale,  Kopf. 
kosen  sprechen,  plaudern;  liepkosen  zu  Liebe  sprechen:  liepkosende 

rede;  alsns  liepkoset  uns  got. 
kumber  Schutt,  Unrath,  Belastung,  Bedrängniss^  Noth,  Wunde,  Ver- 
haftung. 
k6me,  kum  dann,  schwach,  gebrechlich.     So  noch  heute  im  Platt- 
deutschen ;  adv.  mit  Mühe,  schwerlich,  kaum ;    oft  nur  für   stär- 
keres nicht. 
läge  Legung,  Lage,  Hinterhalt,  Nachstellung;  auch  schon  Zustand, 

Beschaffenheit,  Art  und  Weise, 
lape,  läppe  stärker  als  das  heutige  Laffe,  einfaltiger  Mensch,  Böse- 
wicht, 
liebe  Freude,  Wohlgefallen,  Freudigkeit,  Lust,  Freundlichkeit,  Liebe, 

Gegensatz  leit. 
Hdelich  leidend,  für  Leiden  empfänglich,  geduldig,  nachsichtig,  er- 
träglich, 
marsch  alk  Pferdeknecht;  Marschall  als  Hofbeamter,  Aufseher  über 
das  Gesinde  auf  Reisen  und  Heereszügen,  Befehlshaber  der  reisigen, 
bewaffiieten  Mannschaft.     Beim  deutschen  Orden  der  nächste  Be- 
amte nadi  dem  Grossoomthur. 
melden  angeben,  verrathen,  ankündigen,  aussprechen,  nennen ;  ebenso 

Meldung  Verrath,  Anzeige, 
miete  Lohn,  Belohnung,  Beschenkung,  Bestechung;  mieten  lohnen, 
bilden,  beschenken,  bestechen ;  in  Lohn  nehmen,  für  einen  Zins 
m Besitz  nehmen,  dingen,  miethen.    Ebenso  mietaere,  mietlinc, 
o^ietknecht,  mietman  der  für  Lohn  arbeitet 
^'^te  freigebig,  wohlthätig,  gütig,  liebreich,  freundlich.  Gegensatz  von 

arc  and  karc.    Ebenso  das  Hauptwort  milte. 
"»tteler  der  in  der  Mitte  ist;  Mittelfinger;    Mittler  s.  v.  a.    Ver- 
mittler. 
^^i^  Beschwerde,    Bemühung,   Mühe,  Noth,    Last,  Bekümmemiss, 
Verdmss.     Ebenso  müjen   plagen,  Kummer,  Verdruss   machen, 
^ii&leQ.    Unser  jetziges  bemühen,  was  ich  nicht  verzeichnet  finde, 
^  viel  sdiwächer. 
^^<>t  Ton  allen  den  mannigfaltigen  oben  angegebenen  Bedeutun^n 
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bleibt  dem  nicht  zusammengesetzten  nur  die  des  persönlich  tapfe 
entschlossenen  Sinnes,  früher  muotecheit,  mütekeit. 

rede  lieh,  vemiinftig,  verständig,  redenswerth,  wichtig,  geziem< 
Ebenso  redelichkeit  Vemönftigkeit,  Verständigkeit  nnd  \ 
redelich  angehörig,  ungeziemend,  unverständig. 

riter,  ritter,  ritaere  eigentlich  Reiter,  adlicher  Streiter  zu  Pferde,  Ri 
weltlicher  und  geistlicher.    Ebenso  ritterlich  auch  in  der  Bedeul 
stattlich.    Den  Nachweiss  der  ideelleren  Bezeichnung  fflr  Inht 
eines  Ordens   als  auszeichnende  Decoration    för  Gesinnung 
That  sucht  man  ftlr  die  ältere  Zeit  wohl  vergebens. 

Schalk  eigentlich  Schuldgefangener,  dann  Knecht,  böser,  ungetr 

Mensch.    Ebenso  schalkhaft  von  Schalkart,  unedel,  arglistig, 

haft;    schalkeit    Knechtschaft,    Bosheit.       Das     tautologi 

Schalksknecht  Luthers  findet  sich  aus  früherer  Zeit  nicht  n 

.  gewiesen. 

schalten  fortstossen,  schieben,  die  Richtung  geben,  lenken. 

Schickung  Gestaltung,  Einrichtung,  Ordnung;  Schickung,  Fög 
bei  den  Mystikern.  S.  geschick.  Dieselbe  Bedeutung  hat  auch 
Schicht  (f.)  Begebenheit,  Ereigniss^  Umstände,  Schickung,  Zu 

s6re  (adj.  und  adv.)  wund,  verwundet,  schmerzlich,  gewaltig,  he 
sehr.  Davon  versSre  verwunde,  verletze,  beschädige;  nn^ 
s^ret  unverletzt,  unbeschädigt. 

smücken  in  Enge  und  Sicherheit  zurfickziehen,  an  sich  ziehen,  c 
andrücken,  bekleiden,  ausstatten. 

sur  sauer,  scharf,  herbe,  bitter,  unangenehm;  von  lebenden  We 
schlimm,  böse,  hart,  grimmig. 

swach  ursprünglich  stinkend,  verwest;  dann  ohne  Werth,  Ansei 
gering,  schlecht,  niedrig,  kraftlos. 

swacheit  armseliger  Zustand,  Unehre,  Schmach. 

8 winde  (adj.)  bald  wieder  verschwindend;  mit  Heftigkeit  komo 
und  gehend,  gewaltig,  ungestüm,  heftig,  scharf;  böse,  listig;  n 
geschwinde. 

tihtaere,  tihter  s.  oben  unter  getihte. 

tugent  tugendo  Brauchbarkeit,  männliche  Tüchtigkeit,  Kraft,  Mi 
Vorzüglichkeit,  edle,  feine  Sitte,  Tugend.  Ebenso  untugc 
togenthaft  und  tugentlich,  tühtec. 

ufrihtec  aufrecht,  schlank;  dagegen  ufreht,  gerade  empor  geric 
aufrichtig,  ohne  Falsch. 
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angeahlaht  nicht  von  derselben  Familie,  von  niedrigem  Geschlecht; 

öbelgeartet,  böse,  anartig,  roh. 
anendelich  (adj.)  endlos,  zahllos;    von   Personen:   anentschieden, 
tr&ge, unsaverlässig, nicht  aufrichtig;  von  Sachen:  nicht  vollständig. 
arteil  (n.)  nnd  urteile  (f.)  richterliche  Entscheidung;  selten  in  der 

Bedeutung  Meinung,  UrthBil.    Ebenso  urteilen,  erteilen. 
V  er  van  gl  ich  tauglich,  nützlich;  unvervan  glich,  untauglich,  un- 
nütz, erfolglos, 
vernunst  erst  im  14.  Jahrhundert  Vernunft  und  vernnft,  Wahr- 
nehmung, Yerständniss,  Aufmericsamkeit,  Verstand,  Vernunft.  Davon 
vemunAidich  und  vemunsticlich. 
Kerstin  intr.  aufhören  zu  fliessen,  in  der  Bede  stocken;  tr.  Jemandes 
Stelle  vertreten,  beschützen,  sich  hinstellen  vor  Etwas,  wahrnehmen, 
merken,  verstehen.  Davon  verstanden  verständig,  verstanden- 
beitVerständigkeitfVerstentlichkeitVerständlichkeit.  Das  heutige 
Verstand  findet  sich  in  den  Wörterbüchern  noch  nicht  verzeichnet, 
▼eriihen  versagen,  nicht  reden  wollen,  sich  lossagen,  verzichten,  An- 
sprüche auf  Grenagthuung  und  Rache  aufgeben,  verzeihen. 
▼srsOcken    verziehen,   anhalten,   räuberisch  mit  Gewalt  entfahren, 
ün  Geiste  entrücken.    Diese  Bedeutung  streift  schon  ih  die  neu- 
luKifadeatBohe. 
vrom  nützlich,  brauchbar,  tüchtig,  brav,  gut.      Davon  vrumikeit, 

▼romecheit  Tühtigkeit,  Bravheit,  Trefflichkeit, 
weoec,  wSnic  (adj.)  zu  beweinen,    unglücklich,  erbarmungswerth, 

8^'ng,  klein,  wenig,  wenicheit  Unglück,  Elend, 
^^flt,  Welt  Zeitalter,  Wohnsitz  der  Menschen ;  Menschheit,  Menschen, 
^Qte,  bea.   die  sündige  Welt.    Selten  die  ganze  Schöpfung  oder 
«•  V.  a.  WeltalL 
wiltfang  (m.)  Jagdrecht,  Wildgehege,  fremde  Personen  männlichen 

oder  weiblidien  Geschlechts, 
^ifklich  thätig,  wirksam,  wirkend;  wirklicheit,  würklicheit 

^erkthätigkeit,  Wirksamkeit, 
^irknnge  das  Wirken,  Arbeit,  Bethätigung,  Wirksamkeit. 
^t>e,  wis  erfahren,  verständig,  klug,  gelehrt,  geschickt,  z.  B.  alt- 
w  i  8  e  durch  das  Alter  erfahren,  verständig ;  buochwise  der  Bücher 
kondig,  schriftgelehrt;  nasewise  mit  feinem  Geruch  begabt; 
werltwise  er&hren  in  weltlicher  Kunst  und  Gelehrsamkeit« 
wise  sind  solche,  die  eine  Sache  verstehen,  Kenner,  Sachverständige. 
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w  ü  n  n  e  ursprünglich  Wiesenland ;  Augenweide ;  das  Beste,  Schönste. 
Last,  Wonne. 

wurm  in  weiterer  Bedeutung  als  jetzt,  so  dass  Reptilien,  üngeziefe« 
fliegende  Insecten  und  Schlangen  darunter  verstanden  werdens 
her  wurm!  Anrede  an  eine  Spinne;  wurm  der  siden;  dl« 
ungenanten  wfirme  Ungeziefer;  binenwurm  die  Biene;  gras 
wurm  Raupe:  lintwurm  Drache,  Schlange;  hellewurm,  hun^ 
wurm    Benennungen  des  Teufels. 

zage  zaghafter,  unentschlossener  Mensch,  ursprünglich  ohne  den  ^K 
griff  der  Furchtsamkeit  und  Feigheit;  es  bedeutet  eigentlich  Eiik<9. 
der  sich  von  Etwas  fem  halt,  das  kann  sogar  löblich  sein.  AL 
Schimpfwort  bedeutet  es  im  Allgemeinen  einen  schlechten  Kerl  und 
wird  von  einem  Heimtückischen,  Filzigen,  (böser,  arger  zage) 
Betrüger,  Lästermaul  u.  dgl.  gebraucht. 

zuchtic  üppig  wuchernd;  strafend,  züchtigend,  wohlgezogen,  artig, 
höflich,  anständig. 


IV. 

Dieser  zahlreichen  Sammlung  von  Wörtern,  die  eine  edlere,  bessere 
oder  höhere  Bedeutung  angenommen  haben,  mögen  nun  die  folgen, 
die,  schon  von  Bechstein*  zusammengestellt  und  mit  schätzens- 
werthen  Bemerkungen  begleitet,  den  Anlass  zu  dieser  ganzen  Behand- 
lung der  Begriffsänderung  der  Wörter  gegeben  haben.  Manche  derselben 
sind  schon  in  einer  der  obigen  Kategorieen  berührt,  und  ich  werd« 
mich  dann  mit  einer  Hinweisnng  begnügen.  Die  Zahl  derselben  hab»< 
ich  um  mehr  als  das  Doppelte  vermehrt,  ohne  den  Gegenstand  zu  er' 
schöpfen.  Die  alphabetische  Reihenfolge  habe  ich  auch  hier  beibehalten 
Die  einleitende  Bemerkung  Bechsteins,  dass  man  nicht  weit  zurfickzic 
blicken  habe,  um  wahrzunehmen,  wie  manche  Worte  in  Verfall  gerathen 
kann  ich  nicht  weiter  berücksichtigen.  Die  Sache  ist  ja  bekannt  genug 
und  wenn  er  die  Wörter  Demokrat,  Aristokrat,  Komödiant,  Lite 
Schulmeister,  Tyrann  und  Despot  als  Beweis  jener  Behauptung  ai 
fQhrt,  wird  man  durch  die  neuesten  Schlagwörter  der  Art,  s.  J 
jesuitisch,  derical,  ultramontan,  Knakist  u.  dgl.  belehrt,  dasa  ein 


*  In  Pfeifers  Germania  Vin,  S33— 852. 


der  WortbedeatoDgen  im  Deatschen.  457 

<^  Umbildnogsprooess  sich  immer  wieder  erneut  und  verjüngt   Doch 

*ur  Sache. 

ayentiure  ungewöhnliche,  wunderbare  Begebenheit,  Wagniss ;  Er- 
aahlung  solcher  Begebenheit,  Abschnitt  eines  erzählenden  Gedich- 
tes und  davon  fron  Aventinre  im  Mittelalter  gewisser  Massen 
Bezeichnung  der  Muse  der  epischen  Poesie.  Davon  aventiuraere 
der  auf  ritterliche  Wagnisse  auszieht,  auch  umziehender  Kaufmann, 
jetzt  Abenteurer.   Ebenso  aventiurlich  voll  ungewöhnlicher  Dinge. 

tl^wdre,  alwaere  ganz  wahrhaft;  einfaltig,  albern. 

arm  8.  oben.    Davon  arme  dich  ärmlich,  armselig,  im  Mittelh.  noch 

nicht  nachzuweisen  von  armsal  Armuth,  Elend, 
bispel  zur  Belehrung  erdichtete  Geschichte,  Parabel,  Fabel,  Gleich- 

niss,  Sprichwort, 
bl  ech  dünnes,  meist  aus  Metall,  jedoch  auch  aus  anderem  Stoff  gefer- 
tigtes Blatt,  Blättchen. 
t>ovel  (m.  u.  n.)  Volk,  Leute,  Einwohner  einer  Stadt,  Leute  eines 
Forsten.    Später  in  verächtlicher  Bedeutung,  doch  noch  nicht  immer 
bei  Luther, 
^nbe,  buobe. Knabe,    Diener,   Kneclit,    zuchtloser  Mensch,    Spieler 
Q.  dgl.     Davon  buoberie  und  buobenle  Wesen  eines  Buben, 
Boberei.    Davon  neuhochd.  bübisch,  Bubenstück,  Babenstreich. 

^'^ole,  bule  naher  Verwandter,  Bruder,  Gatte,  Geliebter,  Freund. 
Davon  buolen  sich  um  Gunst,  Liebe  bewerben;  bulrte,  buol- 
Schaft  Liebesverhältniss. 

^»•e,  bör  8.  oben.  Davon  biurisch,  gebüric,  gebiurisch, 
gebiurlich  Bauern  angehörig,  bäuerlich,  bäurisch. 

^fde  was  gehoben,  getragen  wird,  ursprünglich  ohne  den  Neben- 
begriff des  Schweren,  Drückenden;  Tracht,  Fülle,  Gewicht,  Last. 

*^^tel  höhere  Gerichtsperson,  die  auch  vronebote  genannt  wurde. 

^^«rne  Dienerin,  Magd,  Jungfrau;  die  wise  dierndie  heilige  Jung- 
frau; diernkint  Mädchen.  Erst  später  in  schlechter  Bedeutung: 
feile  Person,  Dirne. 

^^tic  Sache,  Ding,  Angelegenheit;  rechtliche  und  gerichtliche  Verband- 
long,  Vertrag,  Gericht,  Gerichtstag,  Gerichtsstätte. 

^^rfaere    Dorfbewohner,    ebenso  dörfler;    dagegen  dorpaere, 
dörpel  Bauer,  bäurisch  roher  Mensch,  Tölpel.    Vgl.  bür. 
^nvaltec  und  einvalt  einfach,  schlicht,  arglos,  leichtgläubig,  unge- 
bildet, dumm.    Ebenso  einvaltecheit  und  einvalte  (f.). 
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eilende  (n.)  anderes  Land,  Fremde,  Leben  in  der  Fremde,  Verbui- 
nung.    Vereinzelt  schon:  Noth  und  Trübsal,  Elend. 

endeliche,  endecliche,  — en,  adv.  gänzlich,  durchaus,  sidieriidi 
vollständig,  mit  Eile,  schnell,  bald. 

erbarm eclich  barmherzig,  erbarmenswerth.  Das  heutige  Haaptwo- 
Erbärmlichkeit  ist  nicht  nachgewiesen;  erbarmecheit,  erbea 
mede,  erbarmen  heissen  Mitleid,  Barmherzigkeit. 

geil  von  wilder  Kraft,  mutwillig,  Qppig,  lustig,  fröhlich;  geilae  i 
fröhlicherGesell;  geile  (f.)  geil  (n.)  Lustigkeit,  Fröhlichkeit,  lustig 
Wachsthum,  Ueppigkeit,  fruchtbarer  Boden. 

gesaeze  Sitz,  Wohnsitz,  Wohnung,  Lager,  Belagerung.  Li  heutig 
Bedeutung  nur  selten  und  später  nachgewiesen. 

geselle  Hausgenosse,  Gefahrte,  Freund,  Geliebter.  Erst  spSter 
Standesgenosse,  Gefährte,  Gi)hGlfe  bei  einer  Arbeit,  Handwerks- 
geselle; Hülfsgeistlicher,Caplan;  allgemeiner:  Bursche,  junger ManD. 

gesinde  alle  zum  Hause  eines  Fürsten  gehörenden  Personen,  die  den 
Hofstaat  und  das  Gefolge  ausmachen,  Diener  und  Vasallen,  Bf&n- 
ner  und  Frauen,  Dienerschaft,  Kriegsleute,  Gesellschaft. 

gift  s.  oben. 

gir  und  ger  Begehren,  Verlangen,  Gier.  Einige  Ableitungen  am 
Zusammensetzungen  sind  dem  entsprechend  von  schwächerer,  anden 
von  stärkerer  Bedeutung.  Habgier  und  habgierig  bezeichnen  hg 
Mhd.  git,  gitec,  gitlich,  gitegaere,  gitsac. 

grop^grob  an  Masse  gross,  dick  und  stark,  reichlidb;  unfein,  nnge 
bildet,  nicht  wohl  angemessen.  Ebenso  gropheit  Didce,  Beschränkt 
heit,  Einsichtslosigkeit. 

houbetman  oberster  Mann,  Hauptperson,  Anführer  im  Kriege. 

herberge  ein  das  Heer  bergender  Ort,  Feldlager;  Ort  oder  Hau 
zum  Uebemachten  für  Fremde;  Wirthshaus,  Wohnung,  Schlaf 
gemach,  Beherbergung. 

hochmuot  (m.  n.  f.)  hochmüete  (f.)  edle,  stolze  Gesinnung 
Selbstgefühl,  Frohsinn.     Selten  im  Mhd.  Stolz,  Hochmuth. 

hochvart  die  Art  hoch  zu  fahren,  vornehm  zu  leben;  edler  StoU 
Glanz,  Pracht,  Aufwand,  Uebermuth,  Hoffahrt. 

hurteclich  seltener  hurtec,  mit  (hurte)  Stoss  losrennend,  schneU 
reissend,  eilend,  hurtig. 

hus  Haus,  Wohnung,  in  guter  und  schlechter  Bedeutung,  Hütte,  Bafth 
haus,  Gotteshaus,  Kirche,  Kloster;  besonders  festes  Hans,  Sohloss 
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iippe  mutelartigM  Kleid,  daa  mit  einer  Eapntce  zugleich  den  Kopf 

bedtiit  and  von  Hännern  und  Fraaen  besonders  anfKeisen  ge> 

Ingen  wurde;  nebelkappe,  helkappe,  tarnkappe  Mantel, 

dv  nnaichtbor  macht.    Selten  Mfltie,  Kappe. 
Urlipiter  kerl  Mann,  Ehemann,  Geliebtar,  schon  im  Mhd.  mit  ver- 

id)tlicher  Nebenbedeutung, 
ticdiich  jugendlich,  jnng,  nach  Kindes  Art,  kindlich;  ebenso  kint- 

lieh  wie  ea  einem  Kinde  gemäss  ist,  jugendlich,  jung, 
laopf  Knopf,  Korr  an  GewScbsen,  Knospe,  Kngel;  Knopf,  Knauf  am 

Schwerte,   auf  einem    Zelle,    Thurme,    Knoten,    Schlinge.    Davon 

kiopfelln,  Knöpflein  von  Gold,  Silber  oder  Edelstein. 
ktii{t  Dnd  m.)  Werth,  Prräs  einer  Sache,  Ausgabe,  Aufwand,  Ko- 

■tcB;  Speise,  Gericht, 
liidttlich    leicht    und    lierlich    in    Wachs    und    Bewegung;    leicht, 

pnogfQgig,  leichtfertig, 
Btbtegale  Nachtigall,  wörtlich  Nachtsängerin.   Nach  mitlslalterlicher 

^icht   Sängerin   der  Freude,   niefat  der  Wehmutb   and  Liebes- 


airctmd  march  (n.)  anch  mar  in  Compositis,  Streitross,  Im  Mhd. 

(0 Doterscbeiden  von  mehre  Stnte,  Mähre. 
"■(re  (d.)  Kunde,  Nachricht,  Er/ählung,  Gerücht,  Sage,  diditerisohe 

KnUiIung,  erz&hlende  Dichtung,  Märchen.    Davon  maerelin  Ge- 

Kfaidtchen,  Erdichtetes,  Märchen, 
"'inen  denken,  nachdenken,  bedenken,  berflcksichligen,  eine  Geain- 

"luig,   trenndliche  oder  feindliche,    gegen  Jemand  haben,    lieben; 

'''■balchtigen,  bezwecken,  glauben,  wähnen.    Davon 
■"•innnge  Sinn,  Bedeutung,  Gedanke,  Gesinnung,  Absicht,  Wille; 

Endliche    Gesinnung,  Freundschaft,    Liebe.     Ebenso  meine  (f.) 

^ioa,  Bedeutung,  Gedanke,  Gesinnnag,  Liebe. 
Btnicb  (m.  n.)  entstanden  aus  mennisch   von  man  entsprungen, 

■Ini  Mann  gehörig;  Mensch,  dienender  Mensch,  Magd  oder  Knecht, 
'"■elicfa,  mtslich  verschieden,  verschiedenartig,  mannigfadi,  on- 

p*ua,  zweifelhaft,  unbealimmle  Fnrcht  erregend. 
^■01  (n.  u.  m.)  Essen,  MahUeil,  Speise,  Brei,  GemQse. 
■nciwille  der  eigene  freie  Wille,  Antrieb  sowohl  su  Gutem  als  zu 

Btiem;  daher  mit  muotwillen  aus  freiem  Antriebe,  freiwillig; 

«fanio  mnotwillec,  muotwilleclich. 
pkaffe  GeiatUchar,   namentlich  Weltgeistlicher    im    Gagensati    cum 
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Elostergeistlichen ;  Besitzer  gelehrter  Kenntnisse  sXler  Art,  d 
Künste  und  Wissenschaften  durchaus  in  gutem  Sinne.  Ebern 
p  h  a  f h  e  i  t  Geistlichkeit  und  p  f  a  f  1  i  c  h  priesterlich. 

rieh  vornehm,  fürstlich,  mächtig,  gewaltig,  viel  vermögend^  kostba 
reichlich,  herrlich,  gross. 

ruochelos  sorglos  von  ruochen,  gerouchen  seinen  Sinn  c 
Etwas  richten,  Bedacht  nehmen,  wünschen,  wollen,  mögen,  gerufaii 

rüegen  melden,  mittheilen,  vorGrericht,  beim  Priester  u.  dgl.  angebe 
anklagen,  beschuldigen,  vorwerfen,  tadeln. 

Schelme  (m.)  Pest,  Seuche  bes.  Viehseuche,  todter  Körper.  A 
Schimpfwort  gebraucht:  ir  schal m  und  gebur.  Ueber  di 
heutige  Bedeutung  s.  Weigand  in  Schmitthenners  Wörterbuch. 

schimpf  Scherz,  Kurzweil,  Unterhaltung,  namentlich  auch  Kampl 

spiel.    So  auch  schimpflich   kurzweilig,  scherzhaft ;    s c h i mp fe 

scherzen,  spotten, 
schuld,    schulde  Schuld;    Geldschuld,  Verschuldung  sowohl  an 

sachlichen  als  sittlichen  Gründen,  Grund,  Ursache  überhaupt,  di 

wäre  schult  die  Wahrheit, 
schribaere  ein  Schreiber,  Schrif^gelehrter,  auch  Kaplan,  Notar,  Red 

nungsführer. 
sinneclich,  sinlich    besonnen,   verständig,    durch    die  Sinne  g 

schehend. 
siecht,  shleht  in  gerader  Fläche,  eben,  glatt;  einfach,  schlicht,  ui 

gekünstelt;  bildlich  einfältig,  gut  und  recht,  einfach,  gutmüthig. 
slichen  langsam,  angemessen  und  leise  gehen, 
slimp  schief,  schräge,  verkehrt. 

smalz  ausgelassenes  Fett   zum   Kochen,  aber  auch  Butter;  milc 
smalz  Butter,  meiensmalz  Maibutter. 

swanz  Schleppe  des  Frauenkleides,  Tanzkleid,  Putzanzug,  Pw 
Schmuck,  Zierde,  Gepränge;  Schweif  verschiedener  Thiere.  Dav 
s Wanzen  zierlich  einherstolzieren  und  swenzen  putzen,  zieren« 

s  warte  behaarte  Haut,  besonders  des  menschlichen  Kopfes ;  selten  1 
haarte  oder  befiederte  Haut  der  Thiere. 

t  u  m  p  schwach  von  Sinnen  und  Verstand,  stumm,  dumm,  jugendU( 
unbesonnen,  jung  unerfahren,  ungelehrt. 

tunc  mit  Dünger  bedecktes  unterirdisches  Gemach  zum  Weben,  n 
Winterwohnung,  zum  Aufbewahren  von  Gretreide  u.  dgl.  dieiioni 
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mterirdüdio  Höhle,  Abgrand.     Dktod  tuDgen,  dUog«ii;   bildl. 

uch  cHriBchen,  stärken. 
BDtacht  Ungezogenheit,  Gewaltthäcigkeit,  üebennuth,  Veretoas  gegen 

AnHand,  Mangel  an  Mannseucht. 
Tich  das,  waa  etwas  einscblieast,  umfasst,  Behälter,  Mauer,  Wehr 

oder  Wasserschwelle   in    Flüsfien;    Innere;    Stück,    Theil.    Daher 

Ttchen  oder  vervachen  ordnen,  eintheilen,  abtheilen. 
f(g«i]  BBubem,  patzen,  reinigen,  fegen;  daher  awertreger   der  die 

Schirerter   rein  and  glänzend   madit,  Waffenschmied;   vegefiur 

Beinigungsfeuer  der  Katholiken. 
**ige  vom  Geschick  tum  Tode  oder  Unglu«^  bestimmt,  dem  Tode 

nrfallen;  TerwDnscht,  unselig;   der  hat  sterben  müssen,  todt.    Da- 

bernnveige,  nicht  dem  Tode  verfallen;   veicheit  Zustand  des 

Feigen,  Unaeligkeit,  Unglück;  veigen  tödten,  verwünschen. 
TtlHaul  von  Menschen, ebenso  gewöhnlich  als  hat  HanI,  FeU.   Doch 

•äieint  bei  höfischen  Dichtem  vel  von  der  Gesichtsfarbe,  demÄus- 

dnick  des  Gesichts  gewöhnlicher  zu  sein. 
*«rracht  achtlos,  sorglos.     Vgl.  ruochelos. 

Verwegenheit  Entschlossenheit;  ebenso  verwegen  frisch,  entscblossen. 
vracb  muthig,  kfihn,  keck;   ebenso  vrechbeit  and  vreohe  (fem.) 

SBhaheit,  Keckheil. 
Tievel  kQhn,  nnerschrocken,  vermessen,  verwegen,  Obennüthig,  rück- 

Udtslos. 
•nof«  Fahrt,  Weg;  Nahrung,  Speise,  Futter,  Lebensweise. 
'<r*iz  (n.)  virwitze,  vürwitze  (fem.)  Neugier.    Vorwitze    ist  das 

^'erherwissen  der  Zukuofl.    Ueber  die  heutige  Bedeutung  handelt 

■che  belehrend  Sanders  im  Wörterbuch  II,  1644. 
*iB  onbegründete Meinung,  Ansicht,  blosse  Vermuthung;  Erwartung, 

Hoffnung,  Absicht,  Gedanke.    Davon  waenen,  meinen,  glauben; 

•berarcw&n,  Verdacht. 
'ie!it(m.u.n.)  Geschöpf,  Wesen,  von  Menschen,  Geistern,  vom  Teafel 

gebrincht.     Davon  cinwicht  etwas  Geringes,  Geringnigigea,  Un- 

iBtus, Vergebliches;  femerniwich(,newicht,enwicbt  und  nicht 

■■T.  a.  nichts.    Der  Ausdruck  ubil,  boeser  wicht,  boesewicht 

feiichilicher  Mensch  kommt  schon  im  Mittelhochdeutschen  vor. 
"iitHanefaerT,  Ebeherr,  Landesherr,  Schutzherr;  Bewirther,  Inhaber 

raaWirthshauscB ;  vgl.hellewirt,  bimelwirt,  huswirt,  Ebenso 

viriinne  Hausfrau,  Ehefrau,  auch  Oberhaupt  verheirathete  Frau. 
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wol  geboren  von  vorDehmery  edler  Geburt.    Ebenso  hocbgebora 

von  yomehmer  Geburt,  edel,  und  geborn.    Daher  ein  gebot 

und  einborn  einzig« 
Wollust  Freude,  Lust,  Wohlgefallen;  selten  in  heutigem  Sinne.  Ebers 

wollustec    reizend;    lustsam,    lussam    anmuthig,    liebli^ 

lustecheit  Anmuth,  Lieblichkeit« 
w  noch  er  (m.  und  n.)  Ertrag  des  Bodens,  Frucht,  Nadikommenscbai 

Kind,  Zuwachs,  Gewinn,  Ertrag  von  ausgeliehenem  Gelde;  wnchc 

ren  Frucht  bringen,  gewinnen.      Schon  in  einer  alten  Predigtbc 

Grieshaber  11,  72  mit  rauben  zusammengestellt, 
zeln  zählen,  betrachten,  bestimmen,    zuzählen,   erzählen,  mittbeito 

sagen:  erzein  aufzählen,  erzählen,  auseinandersetzen;  verzeli 

aus  der  Zahl  ausscheiden,  verurtheilen,  vorenthalten,  nicht  im  hea 

tigen  Sinne  „sich  verzählen^, 
zwif  el  Ungewissheit,  Zweifel,  Angst,  Besorglichkeit,  dass  eine  Sacb 

schlecht  ausfalle,  Argwohn,  Verzweiflung,  G^gentheil  von  Behan 

lichkeit,    synonjm    mit    wanc,    unstaete,    untriuwe,   vei 

zagtheit. 

Ich  schliesse  diese  kurzen  lexikologischen  Zusammenstellnnge 
mit  dem  Wunsche,  dass  dieselben,  wenn  auch  nicht  den  Männern  A 
Wissenschaft,  doch  den  Gebildeten,  die  sich  mit  der  älteren  Spradi 
nicht  näher  beschäftigt  haben,  manchen  Aufschluss  gegeben,  mancl 
sprachliches  Räthsel  gelöst,  manchen  Stoff  zu  neuer,  eingehender  B* 
trachtnng  der  Sprache  geboten  haben  mögen. 

Berlin.  Dr.  Sachse. 
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UitlelDiederdeutsches  Wörterbuch  von  Dr.  Karl  Schiller  in 
Schwerin  und  Dr.  Äuguet  Lübbeo  in  Oldenburg.  Erstes 
Heft,  A  — smt.  Bremen,  1872.  J.  EübtmaQn's  Huchhlg. 
XVI  und  128  Seiten  gr.  8.     Preia  25  Sgr. 

Mtm  bat  für  du  Niederdeut Bche  einige  gut«  Idiotiken,  von  denen  das 
'■ttiitche  Wörterbacb  das  reichhaltigste  lit:  es  bcriicksicbtjgt  ausser  der 
tbnden  Sprache  auch  die  Literatur  und  ist  trota  seiner  Luodert  Jahre 
'~~'         loch   nicht  veraltet.     Gin  Wörterbuch,   das  den  gesammten  Wort- 


i»it  der  alteren  niederdeutschen  Sprache  zusammenfasst,  braucht  nicht 
»  ia  PhiloloKe^  sondern  auch  der  Historiker  und  der  Jurist  Wieempfind- 
ä  der  Mangeleines  solchen  Wörterbaches  isL  davon  geben  die  schtimm- 
^n  HisTerttiuidnisse  der  niederdeutschen  Sprache  namentlich  in  juristischen 
id  historischen  Ärb^ten  deutlich  genug  Zeugnis. 

Koeegarten  hatte  ein  niederdeutsches  Wörterbuch  begonnen,  das'aber 
i^  über  den  Anfang  hinaus  kaut.  Aach  die  Bemühungen  der  gennaniatiBChen 
ttion  Bof  der  Auesburger  Philologenversommlung  konnten  die  Vollendong 
»  Kosegarten'a  Werk  nicht  durchsetzen.  Von  allen  Seiten  wird  daher 
U  jetzt  begonnene  Wörterbuch  freudig  begrüsst  werden,  wenn  es  den 
jUinn  Anforderungen  entspricht.  Und  dass  dies  der  Fall  ist,  dafiir  geben 
i«  Namen  der  beiden  Herausgeber  nnd  dos  vorliegende  1.  Heft  die  ToUite 

Beide  Männer,  Lübben  und  Schiller,  haben  das  Wörterbach  nicht  nur 
üt  dem  Maass  von  Fleiss  und  Soi^falt,  das  fiir  gewöhnlich  dem  deulschen 
•elebrten  eigen  ist,  seit  vielen  Jahren  vorbereitet ;  sie  haben  eine  ungewtihn- 
dw  Energie  entwickelt,  um  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  die  sich  der 
laffiodang  und  Benutzung  des  Materials  entgegenstellten.  Die  Handschriften, 
OB  grotsen  Theil  noch  ungedruckt,  und  die  alten  Drucke,  ofl  nur  in  einem 
^plar  einer  öSentlichen  Bibliothek  erhalten,  mussten  nicht  nur  ans  aiien 
^len  Deutschlands,  scodem  aach  ans  Dänemark  und  Schweden  bescbaßt 
"rten.  Das  Quellenverzeichnis  S.  I — XVI  zeugt  von  dem  regsamen  Be- 
^ilm  der  Herausgeber.  Ein  paar  Nachtrüge  daxu  theilen  wir  nir  die  fol- 
|adea Hefte  mit:  1^  Ordenung  eines  erbam  Badta  der  Stadt  Lübeck,  wegen 
«Eheliken  VerlÖfnisBen,  Kosten,  Ingedönipt,  vnd  anderer  dartbo  gehöriger 
Mdlorft  nsw.  Lübeck.  4.  15S2.  21  Job.  Lesebergius,  Jesus  duodecennu. 
"thaiadt  1616  (in  der  Beritner  Bibliothek),  enthalt  niederdeutsche  Scenen. 

Was  die  Autruhrung  de«  Buches   belriSt,  so  wird  kein  Verständiger 
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absolute  Vollständigkeit  erwarten  von  einem  Wörterbuch,  das  zum  ersi 
Mal  einen  so  reichen  Wörterschatz  sammelt,  wie  der  des  Mittelniederdeatscl 
ist.  Vielmehr  wird  er  sein  Urteil  nach  der  Art  einrichten,  wie  das  Matei 
—  bei  dem  relative  Vollständigkeit  vorausgesetzt  wird  —  behandelt 
Und  da  lässt  sich  von  der  Arbeit  Lübbens  und  Schillers  nur  Gutes  sage 
die  Erklärung  und  die  ganze  Behandlung  der  einzelnen  Wörter  zeugt  f 
sicherem  Verständnis  und  von  guter  philologischer  Technik. 

Eine  Probe  des  Wörterbuchs  veröfTentlichte  Schiller  im  Schwerin 
Programm  1867:  Beiträge  zu  einem  mittelniederdeutschen  Glossar.  J^ 
ist,  wie  der  Prospect  anzeigt,  das  Material  vollständig  gesammelt  und 
Druck  kann  ohne  Unterbrechung  fortgehen,  wenn  —  die  Zahl  der  Si 
scribenten  ausreicht  zur  Deckung  der  Druckkosten.  Also  selbst  wenn  c 
Herausgeber  auf  das  spärliche  Honorar  verzichten,  das  der  deutsche  Gelebr 
für  seine  Arbeiten  zu  erhalten  pflegt  —  es  ist  oft  nicht  mehr  als  eine  Zuröci 
erstattung  der  für  die  Arbeit  gemachten  Auslagen  — :  selbst  dann  ist  di 
Erscheinen  des  Werkes  noch  nicht  gesichert. 

HoÜL'n  wir,  dass  eine  thätige  Tneilnahme  des  Publicnms,  besonders  de 
norddeutschen,  die  Vollendung  des  Wörterbuches  ermöglicht,  das  die  mrmit 
Empfehlung  verdient.  Ausser  den  Norddeutschen,  die  sich  für  ihre  niedei 
deutsche  Sprache  interessiren,  würden  besonders  die  höheren  Schulen  in 
niederdeutschen  Gebiete  und  auch  über  dessen  Grenzen  hinaus  nicht  obm 
gerechten  Vorwurf  ihre  Unterstützung  dem  Wörterbuche  versagen,  üebe 
ein  halbes  Jahr  ist  seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Heftes  verflossen:  mög 
die  Fortsetzung  nicht  länger  ausbleiben.  Ja  nicke. 


Dornrosen.    Erstlingsblüthen  deutscher  Lyrik  in  Amerika.   Hrsj 
V.  E.  Steiger.    New- York. 

Dieses  von  dem  rühmlichst  bekannten  Vorkämpfer  für  deutsche  Calta 
und  deutsche  Interessen  herausgegebene  und  sehr  schön  ausgestattete  Bäod 
eben  enthält  auf  160  Seiten  eine  beachtenswcrthe  Sanmilung  deutscher  G< 
dichte,  welche  in  Amerika  entstanden  sind  und  ein  Zeugniss  von  der  Lisb 
ablegen,  welche  die  Verfasser  für  ihr  altes  Vaterland  oder  die  Heimat  ibrf 
Väter  bewahrt  haben.  Neben  manchem  Mittelguten  bringt  das  Büchle^ 
auch  recht  viel  Schönes  und  obwohl  es  nicht  geeignet  sein  dürfte,  an  dies« 
Stelle  Proben  abdrucken  zu  lassen,  so  wollen  wir  doch  wenigstens  die  Naoae; 
Rudolph  Puchner,  Caspar  ßutz,  Niclas  Miller,  J.  Kettig,  udo  Brachvugc 
H.  Höpfner,  Gustav  Blöde,  V.  Precht,  F.  Menzel  und  Ph.  W.  ßickel  beuoD 
ders  aniühren,  deren  Gedichte  unter  diesen  Dornrosen  als  die  besten  ant^ 
sehen  sind. 


Romania.  Recueil  trimestriel  consaer^  &  l'^tude  des  longues  c 
des  litt^ratures  romanes,  publik  par  Paul  Meyer  < 
Gaston  Paris.    Paris,  A.  Franck  (F.  Vieweg)  1872. 

Wir  begrüssen  diese  Zeitschrifl,  deren  Tendenz  durch  den  Titel  hinlin 
lieh  charakterisirt  wird,  mit  ganz  besonderer  Freude,  weil  die  beiden  hoc 
verdienten  Herausgeber  in  ganz  vorzüglichem  Grade  befähigt  sind,  die  gestel 
Aufj^abe  zu  lösen  und  in  den  bisher  erschienenen  drei  ersten  Heften  an 
bereits  den  Beweis  geliefert  haben,  welche  ausserordentlichen  Dienste  < 
neue  Zeitschrifl  dem  Studium  der  romanischen  Sprachen  wird  leisten  kÖDO 
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Ein  liAtte  bisher  in  Frankreich  gar  nichts  Gleiches,  denn  die  seit  1870  in 
[ontpeUier  yeröffentlichte  Revue  des  langues  romanes  scheint  sich  in  ihren 
ntersachnnffen  ganz  auf  das  Gebiet  der  langue  d'oc  beschränken  zu  wollen, 
u  man  aa(£  im  Interesse  der  Wissenschdlt  nur  billigen  kann.  Die  Romania 
it  lieh  ein  grösseres  Feld  genommen;  sie  soll  ein  Seitenstück  zu  der  in 
eotichland  erscheinenden  Germania  sein,  und  die  Herausgeber  wollen  in 
ren  Untersuchun^n  das  ganze  alte  Frankreich  studiren  und  nicht  höber 
DAufgehen  als  bis  etwa  in  die  Zeit  der  Rensissance.  Sie  wollen  auf  die 
teinische  lingoa  vulgaris,  die  verschiedenen  Dialecte,  die  beFondere  Schreib- 
äte eines  Schriftstellers  u.  s.  w.  genau  eingehen  und  in  kleineren  Artikeln 
rjmologische  Bemerkungen  geben  und  grammatische  Fragen  behandeln  und 
ineben  Materialien  zur  Ergründung  der  verschiedenen  Patois  liefern;  eine 
[siq>taafgabe  wird  es  endlich  sein  und  bleiben,  mancherlei  in  den  Bibliotheken 
ergrabene  Schätze  ans  Tageslicht  zu  bringen,  ohne  dabei  die  eigentliche 
iitoatargeschichte  unberücksichtigt  zu  lassen. 

Nach  dem  Eindrucke,  welchen  Ref  von  den  vorliegenden  Heften  erhal- 
c&  bat,  glaubt  er  diese  neue  Zeitschrift  als  ganz  unentbehrlich  für  die 
S^nnde  der  romanischen  Sprachen  bezeichnen  zu  sollen,  und  bei  dem  Auf- 
idiwange,  welchen  dieses  Studium  in  der  neuesten  Zeit  fast  überall  genom- 
■Mn  bat,  lässt  sich  erwarten,  dass  die  Herausgeber  viele  Mitarbeiter  und 
^  Zeitsschrifl  eine  grosse  Zahl  von  Lesern  werden  finden  müssen. 


Baen8ch*8    Pocket    Miscellany.    Vol.   26    u.   27.      Leipzig. 
W.  Baensch. 

Es  ist  erfreulich,  dass  diese  hübsche  Sammlung,  welche  sich  wegen  der 
iMmackvoUen  Auswahl  des  anziehenden  Inhalts  eben  so  sehr  als  wegen 
J^Scbönheit  der  Ausstattung  und  Billigkeit  des  Preises  empfiehlt,  so  guten 
Fortging  hat,  wie  man  dieses  nach  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  ein- 
i>bea  Bände  hinter  einander  erschienen  sind,  wohl  annehmen  darf.  Auch 
^  beiden  soeben  ausgegebenen  Bändchen  bringen  recht  viel  Neues  und 
^cbooes  und  werden  eewiss  manche  dankbare  Leser  und  Freunde  finden. 
^ttn  wiederholt  Ref.  die  Empfehlung,  die  er  bereits  im  vorigen  Jahre  in 
^  Archive  dieser  wirklich  sehr  brauchbaren  Collection  gewidmet  hat. 


Englieh  Essays,  Hamburg,  bei  O.  Meissner.    4  Bde. 

Bekanntlich  enthalten  die  mit  Recht  vielgerühmten  englischen  Reviews 
'^burgh,  Quarterly,  Westminster),  sowie  das  North  American  Review 
*ilire  Schätze  in  den  kurzen  Abhandlungen,  welche  mit  dem  allgemeinen 
H^iDen  Esftays  bezeichnet  werden.  Wir  besitzen  deren  viele,  welche  ganz 
•JWrefflich  sind  und  die  weiteste  Verbreitung  verdienten ;  aber  leider  werden 
M  meistens  bald  vergessen,  da  ihre  Auifindung  und  Benutzung  mit  mancherlei 
'HwieHßkeiten  verknüpft  ist  und  die  ^anze  Sammlung  jener  kostspieligen 
Utfcbriften  auch  nur  selten  zu  finden  ist.  Es  muss  deshalb  als  ein  äusserst 
vniiaistlicbes  Unternehmen  gerühmt  werden,  dass  sich  die  Verlagshandlung  von 
Xto  Meissner  in  Hamburg  entschlossen  hat,  durch  Dr.  F.  Lüders  die  Ke- 
lietioD  einer  grösseren  Anzahl  solcher  Abbandlungen  besorgen  zu  lassen, 
'eldier  sehr  richtig  setner  Sammlung  den  Goethe*scben  Spruch  vorangestellt 
it:  «Wer  Vieles  bringt,  wird  Manchem  Etwas  bringen.**  Es  sind  bereits 
Bünde  dieser  English  Essays  erschienen»  welche  in  Beziehung  auf  Correct- 
*it  and  Sauberkeit  der  Ausstattung  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen     Um 
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den   Lesern   eine  Vorstellung   von   der   Reichhaltigkeit   der   Sammlang  z 

geben,  wollen  wir  das  Inhaltsverzeichniss  aufführen,  welches  den  Werth  de 
ranzen  hinreichend  charakterisiren  dürfte.    I.  Modem  English  poets.    Loc 
Palmerston.    Lord  Derby*s    translation  of  the   Iliad.    Edmund  Kean.    M 
dame  Roland.   Charlotte  Bronte.    Alexander  von  Humboldt.    Prince  Hern 
the   Navigator.    Robert  Owen.    Nuremberg.    The  Byron  family  secret. 
II.    Modern   English   poets   u.      Peel.      Ix>rd  Brongham.     David  Garri^ 
Mr.  Darwin^s  theories.    Baron  Steuben.    Indian  supersdtions.    Madame 
Montespan.    Yankee  humour.    Count   Bismarck.  —  m.   Populär  tales 
Hindostan   and   Germany.     Longfellow.     Pitt  i.     The    duchess    of  R^ 
Greorge  Stephenson.     The  modern  Russian  drama.    Travels  in  theCauc&s 
La  Bruy^re.   Napoleon  L  «—  IV.  The  last  republicans  of  Rome.   The  po^^ 
of  provincialism.    Pitt  ir.    Massimo  d*Azeglio.    Animals  and  plants.   oiicl 
gan.    Quotation  and  originality.    Erasmus.    E.  T.  W.   Hofimann.    Tonrg 
nefT.    Charles  Dickens. 


Programmenschau. 


C-in  Wort  zur  Dramstfiirprie.  Ucber  tlie  Hindernisse,  welche 
«ich  iJer  licstori seilen  Trugodie  euigegeuettjlleu.  Vom  Ober- 
lehrer E.  Danz.  Programtn  der  Kealschule  I.  O.  zu  Iser- 
lohn.    1871.     15  S.     4. 

Von  der  Betrachtung  des  Urtheils  Leasing«,  dasi  Ariitoteles  Richard  III. 
ö»  Shakespeare  unbedingt  verwerfen  würde,  aiiEgrheod,   will  der  Verf.  ud- 

^^«■»nchen,  wiia  überhaupt  von  der  historischen  Tragödie  zu  halten  sei.    Nach 

^^ning  darf  der  Dichter  von  der  hislorischcn  Wahrheit  soweit  abgehen,  sb 

*"    will,   nur   die  Charaklere,    deretwegen   er   nur   diese  Brgehenheil  gerade 

^^«hlt  hat,    sollen   ihm   heilig  sein;    aber  was   gewinnt  der  Dichter  damit 

*^»  der  Geschichte?     Wir  haben   viele   hiatoriache  Dramen   und  Tragödien, 

*Js«r  die  mit  dem  Stoffe  älterer  Zeit  regen  uns  nicht  mächtig  an,  denn  jene 

**«noneD   haben    keine   Beziehung   zu   unseren   Wünschen    und   UoßnunKen. 

«Veon  uns   hiatoriache  l'ersoncn   der  Vorzeit  im  Dr^ma  gewaltig   ergreßen, 

^  kommt  das  daher,  dass  der  Dichter  ei  verslanden  hat,  ddn  Stoff  von  der 

Gi^thümlichkeit   seiner  Zeit  soweit  abzulösen,    da?s  keine  Nebengedanken 

^  uns  aufkominei) ;   solche  Dichter  rind  aber  sehr  selten.     Wo  der  leidende 

Held  nicht  mit  uns  von   gleichem  Schrot  und  Korn   ist,   können   tcir   nicht 

ttilleiden,  höchstens  erstaunen.     Stellt  der  Dichter  Handlungen  vergangener 

Ztit  dar,    in   denen   ein   tieferer  Conflikt   der   Person   mit   den   allgemeinen 

^^nuii|lag«n  von   Menschenwerth   und  Mensuhenglück   spielt,    so   Baden   wir, 

4ut  nnsere  Leb  enian  sc  bauungen  den   dargestellten    Conflikien   entfremdet 

*ii>d.    (Volke   man   sagen,    man  könne  ja  in   den  Thatiachen  ündern,    dann 

Md  jene  Charaktere  keine   historiachen  Personen  mehr.     Dagegen   die   öf- 

f'Dllieheii,  eigentlich  geschichtlichen  grossen  Momente  der  Geschichte  stehen 

diu  nther,    die   aich    damals    offenbarende  Leidenschaft    ergreift  auch   uns. 

Ww  es  i>t  unendlich  schwer,  ein  Stück  Völkorgeschichte  im  engen  Raum 

'jntrTraK'idie  dariustellen.     Und  die  Wirkung  eines  historisch-dramalischon 

^toildi'a   ist  grosser   all  die,    welche   der  Dichter  durch  die  Dramaliairang 

°ut  grossen   Charakters   erzielen   will.      Der   Dichter    soll   sich   an   seinen 

^fflorischen   StoBen   Veränderungen   erlauben   dürfen.      Aber  wenn  Zusätze, 

^liodong  von  Nebenpersonen,    unverfänglich  ist,    so  wirkt  eine  Äualaaaung 

tjner  beaentenden  Tenon  andera;   da  fragt  man,   weshalb  denn  der  Dichter 

Maugclassen  habe.     So  fragt  man  sich  bei  Goethes  Egmont,  weshalb  der 

uckter  ßgmont«   so   sehr  betheiligte  Gattin   ausgelasaen  hnbe,   E|pmont  ist 

^t  celir  «n  historisches  Stück,  Egmont  nicht  mehr  ein  geschichtlicher 
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Charakter.  Eben  die  geschichtlichen  Kenntnisse,  die  wir  mitbringen,  di 
uns  gegen  willkürliche  Veränderungen  empfindlich  machen,  sprechen  gege 
die  historischen  TrogÖdien.  Aenderungen  in  Bezug  auf  die  Zeit  nimmt  d< 
Zuschauer  noch  leicht  hin,  die  Oertlichkeit  gebietet  schon  strengere  Grenzei 
Veränderungen  an  den  Nebenpersonen  sind  auch  schwierig,  weü  die  Sprach 
und  Gesittung  der  Vorzeit  gar  leicht  mit  der  Sprache  und  Gesittung  d« 
Gegenwart  verwechselt  wird.  Aendert  der  Dichter  auch  in  scheinbar  ur 
wichtigem  Dingen  die  Hauptperson,  erfindet  er  neue  Motive  für  die  Hanc 
lung  oder  den  Untergang  seines  Helden,  so  interessirt  er  weniger  für  de 
geschichtlichen  Helden,  mag  er  auch  besser  zu  seinem  Zweck  einer  rege 
massigen  Tragödie  kommen.  Die  Alten  änderten  allerdings  auch  manni| 
fach,  aber  die  Heroengestalten  der  Tagödie  hatten  schon  längst  unter  de 
Händen  der  Historiker  und  Dichter  eine  unbestimmte  Gestalt  erhaltei 
Stofie  aus  alter,  der  römischen  Zeit  zu  entlehnen,  ist  gewagt,  sie  lassen  un 
kalt,  unser  Wünschen  und  Hoffen  geht  andern  Zielen  nach.  Mehr  aber  al 
Tragödien,  in  denen  der  Geschichte  Gewalt  angethan  werden  muss,  um  tra 
gische  Motive  zu  erzeugen,  wirken  und  frommen  historisch-dramatische  Ge 
niälde.  Die  vaterländische  Geschichte  bietet  genug  des  Stoffes.  Gegen  di 
Stoffe  aus  der  neueren  Geschichte  sind  begründete  Einwendungen  gemacht 
aber  es  ^ibt  doch  auch  hier  Ereignisse,  die  klar  abgeschlossen  vor  uns  d 
liegen,  die  demnach  für  dramatische  Behandlung  geeignet  sind.  Zu  Gunstei 
der  Schauspiele  aus  naher  Vergangenheit  sprechen  Aesch^^lus  Perser. 


Ueber  Berthold  von  Regeneburg.  Von  Prof.  J.  Schmidt.  Pro 
gramm  des  Gymnasiums  auf  der  Landstrasse  in  Wiec 
1871*    40  S.  8. 

Unter  den  von  Franz  Pfeiffer  herausgegebenen  sieben  deutschen  Ab 
handlungen  David*s  von  Augsburg  ist  nur  die  erste  mit  dem  Namen  de 
Verfassers  überliefert;  dass  auch  die  zweite  David  an^^ehÖre,  hat  PfeifTe 
überzeugend  nachgewiesen;  von  der  dritten  hat  er  es  wahrscheinlich  ge 
macht.  Indem  er  nun  die  sieben  Abhandlungen  unter  einander  vergleicht 
dabei  auch  auf  Aeusserungen  Berthold*8  Rücksicht  nimmt,  kommt  der  Verl 
vorliegenden  Programms  zu  dem  Kesultat,  duss  alle  sieben  Abhandlunge: 
unter  einander  in  festem  Zusammenhange  stehen  und  von  David  verfkss 
sind,  sotiann  dass  Berthold  die  Schriften  David's  redlich  benutzte  und  aus 
beutete;  als  Anhang  giebt  er  einige  kritische  Bemerkungen  zu  den  Abhand 
hingen.  Weiter  theilt  als  Probe  der  noch  ungedruckten  lateinischen  Prc 
diäten  der  Verf.  eine  Predigt  aus  einer  Handschrift  in  Kremsmünster  mi 
kritischen  Noten  mit.  Sodann  erklärt  er  aus  den  Predigten  selbst  di 
Orte,  in  denen  sie  gehalten  wurden,  und  andere  äussere  Umstände;  es  ei 
giebt  sich  daraus,  dass  die  meisten  in  oder  bei  Augsburg  und  Regensbuq 
gehalten  worden  sind.  Aus  mehreren  Citaten,  die  bei  Berthold  sich  zahl 
reich  finden,  macht  weiter  der  Verfasser  die  Schlüsse,  dass  die  von  PfeifiTei 
eingeklammerten  Verweisungen  von  dem  Schreiber  oder  Zusammenstelle] 
der  zu  Grunde  liegenden  Handschrift  herrühren,  dass  diese  Zusammenstellar^ 
mit  Hülfe  mehrerer  Predigtsammlungen  vor  sich  ging,  dass  die  Ordnung 
der  Predigten  bei  Pfeiffer  vielfach  nicht  die  ursprüngliche  ist.  Ein  zweima 
in  den  Predigten  erwähntes  »kleines  Büchlein"  war  die  Sammlung  der  voi 
Berthold  im  Sommer  1264  in  Augsburg  gehaltenen  Predigten,  welche  den 
Schreiber  des  Heidelberger  Codex  24  vorlag  und  nach  den  Andeutungei 
sich  reconstruiren  Hesse.  Der  Verf.  verspricht  schliesslich  selbst  eine  Samm 
lang  uo^edruckter  altdeutscher  Predigten  hoffentlich  bald  herauszugeben. 


IViedrich  Spec  von  Langenfeld.    Seia  Leben  u.  seine  Schriften. 
Von  Dr.  Hölsclier.     ProgrAmm    der  Kealacbule   i.  O.  zu 
■  Düsseldorf.    1871.    14  S.  4. 

iDer  Verf.  bM  noch  einise  unbekanate  Notizen  über  da«  Leben  Snee'a  cu  fin- 
ilra  du  Glück  gehübt  Friedrich  Spee  gehört  xu  deinZweiee  der  Fsmilie.  der 
■«MNunen  von  dem  Geldern'schen  Orte  Langenfeld  hat.   Kr  ist  geboren  I&91 
EiKaiwrBwerth,  Bcin  Vater  war  durt  Amtmann  und  Küloiacher  Küchenmeiiter. 
Er  Int  1610  in  Köln  in  den  Jesuitenorden.     Durch    sein    mildes    Auftreten 
pwiBa  er  1G34~2U  den  Adel  im  Paderbomiachen  fiir  die  katbol lache  Kirche. 
1617—19  war  er  aU  lieeliorger  in  Bamberg  und  Würzbnrg  tbätig.    Nirgends 
ktmchte  die  Hexenvcrfolgung  so  wie  dort.    80  kam  Spee  zu  seiner  Schrift: 
Cutic  criminalis,  gedruckt  zuerst  IS31  zu  Rinteln,   in  der  er  allerdinga  die 
Uäglicfakeit  der  Existenz  der  Hexen  tugibt,  aber  wegen  der  Missbrtiuche  in 
iti  Justiz  eine  Reihe  trefflicher  VorschiüKe  znr  Reform  des  Frozessverfaljrens 
cibt    Die  Wirknne  der  Schrift,   deren  VerfasKr  dadurch   aelbst  in  Gefahr 
bm,  Mar  auaserordentiich  j   im  MainziscbeD  wurde  die  Bezenverfolgung  ein- 
pKellt.     Im   Jahre    1628    in    daa   Stifl  Hildealieim    inr   Durcliführung   der 
linhlichcn  Reform  geschickt  und  mit  Erfoii;  wirkend  wurde  er  durch  einen 
Ftind  lebensgefährlich  verwundet.     1629  fgg.  lebte  er  in  Oorve;  und  Falken- 
^Bn  bei  Höxter.    16S1  ward  er  Professor  der  Philosophie  und  Moraltbeologie 
"s  Jesu iten coli eß  zu  Köln.     Die  letzten  Jahre  verlebte   er   zu  Trier.     Dort 
Ktiritb  er  das   Güldene  Tugendbucb.   ein   AndHchtsbuch,  an   dem   der  Verf. 
°<e  Ursprün glich keit   der  (Sedanken    und   die  Correctheit   der  Sprache    und 
Janinkeit  des    Tones   hervoriiebt.     Die  .Trutz-Naclitigial  oder   Geistlichs- 
^oetisch  Lust- Waldlein*  (1.  Ausgabe   1649}  feiert  in  allen  Liedern  die  Liebe 
potte*,  gern  hebt  der  Dichter  von  dem  Preise  der  Natur  an.    Ueberschwäng- 
^chkeit   der  Gerdhleaosiieningen   ist    die  Schwäche,    ein   tiefes   Gcmüth   die 
^tiüe   des   Gedichts;  Tiela   einfache  Gedichte   sind   in    der   That    herrliche 
^Qnstachopfungen.    Nach  dem  Wortlaute  der  Vorrede  der  Trierer  Handschrift 
**er  Trutcnscbtigal.  welche   der  Verf.    mittheilt,    ist   die    Ansicht   desselben 
^ohlbegründel,  dass  die  Reform  der  Metrik  gleichzeitig  von  Opitz  und  Spee 
ausgegangen  ist,  Opiti:  also  nicht  allein  das  Verdienat  zuzuschreiben  ist.    Die 
^«nannte  II andschnft  hat  interessante  Abweichungen  von  der  ersten,  Tierzelin 
wahre  nach  Spee's  Tode    gedruckten  Ausgabe;    als    Probe   Iheilt   der  Verf. 
"Ini  Gedichte  Spee's  nach  dem  Manuscript  mit.     1635  bei   dem  Kampfe  der 
^  "  Spanier  in  den  Strassen    von  Trier   nahm    der  Verwundeten 


BQd  Gefangenen  Spee  sieb  thülig  an.  In  Folge  der  Aufregung  starb 
1.  Aog.  1636.  —  Der  Verf.  eibt  in  seinem  Programm  dankeswerthr  ""' 
vbtr  Ausgaben    aus   Handschriften.     Dazn    die    Notiz,    dass 


ndnekten  lateinischen  Bearbeitung  der  Trutznacfatigal  J.  B.  Ahlemeyer  im 
Fsilttborncr  Programm  18l>H  Proben  mitgetheilt ;  Friedrieb  ron  Spee  als 
tastlicher  Dichter  ist  von  11.  Scbwendler  im  Trierer  Programm  1848  cha- 
nkitriwi. 


lld>er  den  Einfluse  Friedrichs  des  Grossen  auf  die  deutsche 
Literatur.  Von  Dr.  Louis  Bernhard.  Progr.  der  städtischen 
Bcalsch.  zu  Königsberg  i.  Pr.     1870.     26  S.  4. 

Sehen  die  Antipathie  des  grossen  Königs,  bemerkt  der  Verf.,  gegen  die 
Spnche  und  Ijiter»tur  der  Deutschen  half  den  deutschen  Geist  emporbringen. 
hoch  mehr  halfen  dazu  die  grossen  Eigenschaften  nnd  Thaten  4etanmn\ 
Freihat  de*   Denken»,  religiöse  3'oleranc,  Wiederbdebaitt^  A»  nt.'äouiSittiv 
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Geistes  verdankte  ihm  das  Vaterland,  daher  der  allgemeine  Enthusiasin 
für  ihn.  Kein  Dichter  ist  von  dem  neuen  Geiste  der  Freiheit  des  Denke 
tiefer  ergriffen  als  Lessing,  dieser  Anregung  verdanken  wir  Minna  von  Bai 
heim  und  Nathan  den  Weisen.  Indessen  ist  es  etwas  zu  viel  gesagt,  we 
der  Verf.  behauptet,  dass  speciell  mit  dem  Geistesleben  des  grossen  Koni 
der  Nathan  im  Zusammenhange  stehe.  Die  Zeit  war  schon  über  die  re 
giösen  Anschauungen  Friedrichs  hinausgegangen;  die  Tiefe  der  Idee  c 
Sratban  blieb  dem  Könige  unverständlich.  In  Beziehung  zu  Friedrich  ka 
man  Klopstoek  nicht  nennen;  das  gibt  auch  der  Verf.  zu,  er  meint  ah 
das  bei  Kl.  sich  auch  offenbarende  nationale  Bewusstsein  müsse  auf  Fried« 
zurückgeführt  werden.  Und  weil  dieses  auch  bei  Voss  hervortrete,  \otm 
auch  bei  diesem  der  grosse  König  zur  Erscheinung;  so  sei  selbst  bei  Hem 
sein  unermüdlicher  Forschungssinn  dem  Einflüsse  der  durch  Friedrich  w  ^ 
gerufenen  Bewegung  der  Geister  zuzuschreiben.  Warum  soll  dann  r^ 
auch  von  Wieland  gesagt  werden,  er  sei  von  dem  französischen  Gesehen 
des  Köniffs  angesteckt?  Auf  diese  W^eise  lässt  sich  viel  beweisen.  —  j 
Verf.  zählt  hierauf  die  Dichter  auf,  die  unmittelbarer  den  Einflnss  FriedWi 
erkennen  lassen :  Gleim,  Ewald  v.  Kleist,  Ramler,  die  Karschin,  Scbabei 
und  erwähnt  zuletzt  die  bedeutendsten  Volkslieder  jener  Zeit 


Beiträge  zur  Würdigung  der  Klopstock'schen  Oden.  Vom  Gyno 
nasiallehrer  Francke.  Programm  des  Gjmn.  zu  Warendos 
1871.     20  S.    4. 

Die  Abhandlung  ist  ein  sehr  werthvoller  Beitrag  zur  genauen  Erken* 
niss  der  Poesie  Klopstocks.  Der  Verf.  bespricht  zuerst  die  Eigenthümlic 
keit  der  Klopstock'schen  Lyrik,  dann  den  Charakter,  endlich  die  Form  i 
Oden;  er  beft'gt  alle  Behauptungen  mit  Stellen  aus  den  Oden.  Kein  Dichts 
beginnt  er,  übertrifft  Klopstoek  an  Keichthum  des  lyrischen  Stoffes,  keic 
ist  so  arm  an  lyrischen  Stimmungen  wie  er.  Denn  wälirend  von  allen  C 
genständen,  die  im  Laufe  eines  langen  und  reichen  Lebens  ihn  anregt' 
kaum  ein  einziger  in  den  Oden  unvertreten  geblieben  ist,  bilden  alle  C 
jekte  seiner  Lyrik  eine  festgeschlossene  Einheit,  überall  wird  das  Sinnlic 
vergeistigt  und  das  Geistige  weiset  auf  Gott.  Zum  Beweise  sind  von  C 
jekten  nur  die  Liebe  und  die  Poesie  ausgewählt.  Die  Liebe  in  allgemeini= 
Bedeutung  bildet  für  Klopstoek  das  höchste  und  wichtigste  Fundamen  i 
gesetz  des  Menschen,  sie  hebt  die  Beschränkung  des  Subjektes  durch 
Objekte  partiell  auf,  erweitert  das  menschliche  Dasein  und  führt  es 
nähernd  der  Unbeschränktheit  und  Unendlichkeit  zu.  Die  Liebe  wird  '■ 
durch  Tugend  verdient  und  führt  wiederum  zur  Gottheit  hin;  ihre  wa. 
Vollendung  findet  sie  erst  im  jenseitigen  Leben.  Die  Poesie  ist  in  ihr 
Ursprünge  göttlich,  sie  führt  auch  in  ihren  höchsten  Zielen  auf  dieGottb 
zurück  und  empfängt  ihre  wahre  Würde  nur  durch  den  edelsten  Inhi 
Klopstoek  redet  ofl  von  einer  überirdischen  Einwirkung  auf  seine  Pocfl 
aber  wenngleich  die  ureigne  poetische  Begabung  das  erste  Erforderniss  f 
eine  poetische  Schöpfung  ist,  so  muss  doch  dazu  die  verstandesmässige  l 
wusste  Ueberlegung  kommen.    Die  dichterische  Schöpfung  muss  aber  a1 

§eordnet  werden,  dass  die  Mitwirkung  der  Reflexion  verborgen  liege,  dj 
as  Ganze  den  Eindruck  eines  natürlichen  Seelenergusses  mache.  Der  Zwe 
der  Poesie  ist  nach  Klopstoek  den  Menschen  in  die  höhere  Welt  idea 
Anschauung  zu  versetzen.  Klopstoek  verschmäht  stolz  auf  seine  dichterisc 
Originalität  die  Nachahmung  und  erkennt  nur  zwei  befruchtende  Kei 
seiner  Poesie  an,  den  deutschen  Volksgeist  und  die  Religion.  Indem 
Klopstoek  auch  das  Kleinste  von  einem  mächtigen  Licht«  aus  höheren  ] 
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rjioncu  uiiillosseii  t-rscheint,    so    Find  Krhabenheit   und    tiefe  Kmpiiii'lung   die 
beiden   charakteristischen   liauptnicrkiiiale   seiner  Lyrik:    Jene    Hoheit    und 
"^^ü^^ie,  in  die  eich  seine  Seele  versenkte,  bewahrte' ihn  vor  der  kränklichen 
^ntimeatalitat  seiner  Zeit;   seine  Freundsebaftser^üsse  behaupten  bei  aller 
Innigkeit  einen  edlen  und  männlichen  Ton.     Und  m  ahnlicher  Weise  ist  bei 
ihm  überall  die  Empfindung  mit  Kraft;   und  männlicher  Gesinnung  eepaart. 
lodess  hat  diese  Identitöt  nach  einer  andern  Seite  hin  einen  nacbtheiliffen 
Binfluss  ausgeübt,  indem  sie  den  Dichter  oft  verleitet  hat  zu  fehlerha^cr 
UmgestaltuDg  der  Wirklichkeit,  sofern  diese  seinen  erhabenen  Anschauungen 
ückt  entsprach.    Er  rückt  oft  das  Nahe  in  eine  nebelhafte  Ferne,  er  stellt 
neh  seioe  Freunde  als  gestorben  vor,  redet  mit  solchen  aJs  zärtlichen  Freun- 
den, die  er  noch  gar  nicht  kennt.    Aus  dem  allgemeinen  noch  eegenstands- 
loiai  Rührnngsdrang  seiner  Seele  gelangt  er,  weil  ihm  ein  wirklicher  Gegen- 
itttd  fehlt,    zur  Umschaffung  der  Wirklichkeit.    Femer   hängt  zusammen 
mit  dem  Bestreben,   alle  Gegenstände  so  viel  als  möglich  zu  vergeistigen, 
^  Schwierigkeit  seiner  Foesien.   Weil  die  Richtung  auf  das  Uebersinnlicho 
10  sehr  überwog,    bedurfte   er   zur  Verkörperung  des  Geistigen  eines  sehr 
Binfassenden   dichterischen  Apparats.    Daher  der  überaus  kimne   Gebrauch 
TOp  Bildern  und  uneigentlichen  Ausdrücken ;  und  daher  wieder  die  Schwierig- 
^n't  des  Verstiindnisses.    In  seinen  Vergleichen  konmit  es  ihm  oft  weniger 
'af  die  äussere  objektive  Aehnlichkeit  der  Erscheinungen,  als  auf  die  Ver- 
wandtschaft   der    durch    die    Erscheinungen    geweckten   Empfindungen    an. 
^'genthümlich  ist  die  Neigung  des  Dichters,  seine  Gedanken  nicht  unmittel- 
bar als  seine  eigenen  hinzustellen,  sondern  dieselben  einer  fremden  Person 
»^  den  Mund  zu  legen,  so  dass  «ie  grössere  Kraft  erhalten.     Ungemein  aus- 
^[^dehnt  ist  sodann  der  Gebrauch  der  Personification ,  wodurch  theils  das 

d;  alles  kann  redend 
Sonne  und  Erde;   er 
übermässigen  Gebrauch  gemacht,  er  hat 
*tc  auch  da  angewendet,  wo  sie  zur  dichterischen  Wirkung  nichts  beiträgt, 
elfter  ihr  nacbtheili^;  ist.     Von  vortrefl'licher  Wirkung  ist  sie  in  den  erhabe- 
l^n  begeisterten  Oden.    Ein    anderes    sinnliches  Element   lieferte   ihm   die 
C^infiibruns  der  nordischen  Göttergestalten.    Muss  man  aber  schon  den  alten 
Göttern  überhanpt  alle  berechtigte  Existenz  in  unserer  Poesie  absprechen, 
^o  ist  der  Gebrauch  der  nordischen  Mythologie  noch   mehr  als  Feh^riflf  zu 
^«trachten,   und    dazu    finden  wir  bei   Klopstock   nicht  die  wahre  nordische 
Oötterwelt,  es  sind  die  griechischen  Götter  in  unzulänglicher  Vermummung. 
In  den  späteren  Oden   gebraucht  der  Dichter  den  poetischen  Apparat,  um 
4ie  Gedanken  zu  verkörpern,   mehr  als  in   den   früheren;    der  IStoff  ist   in 
3«nen  spröder,  desto  mehr  bedurfte  er  der  Mittel,  um  eine  lyrische  Wirkung 
So  erzielen.    Seine  schwächsten  Oden  sind  die  ^egcn  die  französische  Re- 
Wution  gerichteten,  weil  er  sich  hier  nur  negativ  verhalten,  aber  für  eine 
Bcgative  Tendenz  sich  nicht  begeistern  kann,  der  Spott  ist  nicht  sein  Gebiet, 
—  der  dichterische  Inhalt  bestimmt  die  Form.    W  as  die  logische  Form  be- 
trifft, so  fallen  die  kühnen  Uebergänge  auf,  dazu  ist  der  neue  Gegenstand 
Bickt  sofort  deutlich  bezeichnet;  aber  der  scheinbare  Mangel  an  Zusaniroen- 

Äist  eben  nur  ein  scheinbarer,  man  muss  sich  dem  Dichter  nach  auf  die 
Höhe  erheben,  um  den  Ucberblick  zu  gewinnen.  So  tritt  z.  B.  in 
^  Ode  «die  frühen  Gräber**  der  Zusammenhang  der  zwei  ersten  Strophen 
■it  der  dritteln  erst  durch  den  Schluss  hervor,  durch  die  elegische  Klage 
ober  den  Mangel  an  freundschaftlicher  Mitt  heilung,  den  Gegensatz  von  Jetzt 
nd  Einst  erhält  das  ganze  Gedicht  erst  sein  Verständniss.  Im  Allgemeinen 
driin^  den  Dichter  sein  gro.'oer  Sinn,  nur  grosse  Massen  zu  beleuchten,  die 
Vcrbiodong  derselben  dem  Leser  zu  überlassen.  Das  zeigt  sich  nicht  nur 
in  der  Anlage  und  Gliederung  der  Oden,  sondern  auch  in  der  knappen 
Zfiehnong  einzelner  Situationen.  Das  Verdienst  Klopstock's  um  die  deutsche 
Sprache  ut  allgemein  anerkannt    Seine  Sprache  ist  rein,  edel,  bestimmt, 
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kräflig.  l^icbts  zeugt  mehr  von  einer  ausserordentlichen  dichterischen  Rn 
in  Klopstock,  als  dass  es  ihm  gelaug,  dem  fast  erstorbenen  Körper  d 
deutschen  Sprache  ein  neues,  kräftiges  Leben  einzuhauchen.  Von  ihm  dat^ 
das  Wiederaufblühen  der  Sprache.  Er  riss  sie  los  von  den  ansländiscli 
Formen  und  von  dem  ausländischen  Geiste,  der  sie  in  Banden  hielt; 
überwand  die  weitschweifige  Seichtigkeit  durch  Vertiefung  und  Präcision 
Ausdrucks,  die  Ungelenkigkeit  durch  die  reichste  Fülle  von  Formen  - 
Wendungen,  er  lehrte  sein  Volk  wieder  deutsch  denken,  empfinden,  re^ 
Erhabenheit  und  Innigkeit  der  Empfindung  bestimmen  auch  die  chari^ 
ristische  Eigenthümlichkeit  der  Spradie  flopstocks,  die  Zartheit  nnd^ 
habenheit  des  Ausdrucks.  Die  Gewalt  seiner  Sprache  beruht  theils  aulP 
melodischen  Fülle  und  Malerei  der  Töne,  theüs  auf  der  überraschcin 
Neuheit  der  Kedewcndungen,  hauptsächlich  aber  auf  der  schlagenden  Kq 
und  Präcision  des  Ausdrucks.  In  Bezug  auf  die  metrische  Form  der  Od* 
ist  bekannt,  dass,  weil  er  in  der  Fähigkeit  der  deutschen  Sprache,  die  SUb^ 
zu  messen  anstatt  sie  zu  zählen,  einen  Vorzug  der  deutschen  Sprache  fo 
der  französischen  erkannte,  er  die  antiken  Versmaasse  glaubte  einführen  n 
können.  Aber  er  befugte  sich  nicht  mit  den  überlieferten  Versmaaneo 
er  entwarf  neue  metrische  Systeme,  aber  die  wechselreichen  Rhythmen  g^ 
rade  dieser  berühren  das  Ohr  fast  wie  Prosa.  Für  den  erhabenen  Schwang 
seiner  Phantasie  schien  ihm  der  Keim,  welcher  die  Gedanken  und  Empfin 
düngen  durch  Gleichklang  sanft;  mit  einander  verschmilzt,  keine  angemessen 
Form.  In  dem  starken  Gcwoge  verschlungener  Rhythmen  spiegelt  sich  ili 
mächtige  innere  Erregung,  der  kühne  Gedankengang,  die  Erhabenheit  di 
Empfindungen,  und  das  strenge  Maass  befördert  zugleich  die  Kürze  i»^ 
Kraft  des  Ausdrucks. 

Herford.  HöUcher. 


£80ay  on  Edmund  Spenser  and  His  Fairy  Queen,  eepeciiu 
with  regard  to  tne  language,  by  Dr.  W.  Backe.  Pro . 
der  ßetuschule  in  Stralsund.     1872. 

Der  Verf.  gibt  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  Nachrichten  über  _ 
Leben  nnd  den  Charakter  Spenser's  und  über  die  Entstehungszeit  sei 
verschiedenen  Dichtungen,  um  dann  zu  dem  Hauptwerke  des  Dichters, 
„Faerie  Queene",  zu  gelangen.  Die  Abfassungszeit,  das  Metrum,  die  Qae1 
und  der  Hauptinhalt  des  Gedichts,  sowie  die  Aufnahme,  die  es  beim  Pii 
kum  fand,  wird  eingehend  besprochen,  und  der  Verf.  kommt  dann  zu  eii 
sehr  gründlichen  Betrachtung  der  Sprache  in  der  „Faerie  Queene*,  wo 
der  erste  Gesang  des  I.  Buchs  und  der  9.  bis  10.  Gesang  des  IL  Buc 
nähere  Berücksichtigung  finden.  Diese  Gesänge  werden  übersetzt  und  coi 
mentirt,  die  Sprache  wird  kritisch  beleuchtet  vom  orthographischen,  orth« 
epischen,  etymologischen,  syntaktischen  und  lezikographiscihen  Gesichtspunkt« 
besonders  ausführlich  ist  der  lezikographische  Theii  oehandelt:  die  Beueutoi 
der  Wörter,  die  sich  bei  Spenser  vorfinden,  in  der  heutigen  aber  nicht  md 
cxistiren,  wird,  ofb  mit  Heranziehung  des  Gothischen,  Angelrächsische 
Altdeutschen  und  anderer  Zweige  des  indogermanischen  Sprachatammes,  c 
klärt  und  allmählige  Umbildung  entwickelt.  Man  erkenn^  mit  welch  m 
dauerndem  Fleisse  und  mit  welcher  Sorgfalt  der  Verf.  alles  zusammengeste 
nnd  geordnet  hat,  was  in  Bezuff  auf  Spenser*8  Sprache  interessant  und  l 
merkenswerth  ist.  Wenn  derselbe  auch  schon  viele  Vor^n^er  gehabt  h 
die  «ich  ebenfalls  kritisch  nnd  literarisch  mit  diesem  Dichter  beschäfi 
haben,  so  fehlte  es  doch  bis  ^etzt  Mi  «m^m  Werke^  das  alle  Gresichtsponl 


io  Berag  aat  tlMien  merkwürdige  Sprache  zuMmmenfiuat,  und  muaa 
&  AAüi  des  Herrn  Dr.  Bncke  sla  ein  höchtt  schütebarer  Beitrag  i 
adüehte  der  englücfaen  Sprache  Uberfaanpl  angeaehen  werden. 


On  converiational  LeBsons  in  Higher  Schools  von  A.  Uenze. 
PrograouD  der  höheren  Töchtersch.  zu  Braunschweig.    1871. 

Der  Verf.  diesei  .little  nork*,  wie  er  ea  lelbst  nennt,  itellt  sich  tou 
Mnhcrein  auf  den  Standpankt  der  Pädagogen,  welche  auf  die  praktiache 
iMbildnng  mehr  Gewicht  legen,  als  auf  die  formale.  Vi'ir  müaaten  alao, 
a  di«  Gründe,  die  nach  des  Vfa.  Ansicht  fiir  die  Einfühning  von  Conver- 
MioMstanden  iprechen,  erfolgreich  tu  widerlefien,  luerat  diesen  allgemeinru 
Gtdehtipnnct  bekämpfen.  Eine  derartige  Kritik,  welche  die  Grundpriiicipipn 
itt  Püdagogik  cu  berücksichtigen  hätte,  würde  zu  weit  fuhren  und  groaaeiu 
Aaidthniingen  annehmen,  sla  die  Abbandlong  selbst.  Die  Methode,  in  welcher 
iet  Tf.  Conv.- Stunden  gehandhabt  wiaaen  will,  mag  für  Mädcbcnachaleu 
awoidbar  aein,  würde  atier  gchwerlich  im  Stande  sein,  das  Interesse  von 
Bchükin  häherer  Classen  (a.  B.  der  Frima  einer  Kealichule)  cn  erregen. 


M  i  s  c  e  U  e  n. 


Shakespeare  in  Deutschland. 

Die  Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipiigcr  Zcilnng  Tom  24.  Mtnd.J. 
enthnlt  über  obigen  Hegenstand  einen  längeren  Auftali  von  Dr.  D.  Aiher- 
niis  welchem  wir  einige  Bruchstücke  unseren  Lesern  mittheilen. 

Die  Periode  von  SbnkeapeBre'a  dreJIiundertjahriger  Geburlstagsreier  bia 
mm  Scbluss  des  vorigen  .Innres  ist  nicht  blos  eine  des  Eftm^tfea  für  die 
■leiiische  Nation  in  politischer  Hinsicht  gewesen,  sondern  darf  auch  auf  dem 
Gebiete  der  iliutscticn  Sbakef^pcareforscliung  als  solche  bezeichnet  wenlei- 
Nachdem  der  grosse  Dichter  im  Gerviniis'scbeii  Werke  bei  uns  seine  Apo- 
theose, und  iwar  lu  einer  Zeit  (refeiert  halte,  wo  das  deutsche  Volk  ld  ki"* 
irühere  politische  Ohnmacht  ziiruckgttfallcn  n:ir  un<l,  in  seinen  acbanit^ 
HolTtiungen  gelauscht,  an  seiner  bessei^  Zukunfl  schier  verzweireln  niacl>ls> 
wuchs  der  SLiikespeai'ecidma  zu  einer  Hohe  heran  und  verbreitete  lich  '^ 
einer  Weise,  ilass  diu  Pflege  <ier  heimatb liehen  Dichter,  deren  Werke  danM^ 
nuiserdeni  nur  den  Bemitlellen  zncänflich  waren,  dadurch  sehr  beeinlri»- 
tigt,  wenn  nicht  fsst  ^anz  verjiacblaasigt  wurde.  Mochte  man  sich  noch  *> 
oft  wiederholen  und  die  Verkehrtheit  der  Richtung  damit  beschönigen,  dsi> 
Shakespeare  ein  germanischer  Dichter,  also  der  unarige  fast  ebenso  gut  *>< 
Goelhe  und  Schiller  sei ;  mochte  man  sich  mit  einem  nicht  ungerech(fertigft° 
Stolze  immer  wieder  darauf  berufen,  dass  wir  uns  diesen  Dichter  elDinv 
durch  die  mtisterhafte  Ueberseliung  von  Schlpgcl-Tieck  und  ein  andeiti 
Mal  durch  unsere  Dramnturgien.  Aesthetikfn,  Krlriitteriingen  und  vortreßlicbH 
bildlichen  und  thentralisclieo  Darstellungen  zu  eißen  gemacht  haben,  M 
hatte  doch  die  fast  ausschliessliche  Beschäfllgung  der  Deutscben  mit  eiHn 
aualündiachen  Dichter  etwas  Naturwidriges  an  sich. 

Mitten  in  den  Shakcspearejubel  Linein  fielen  die  zuerst  im  ,Moifea 
blatt",  spüter  als  Buch  veroflcnl lichten  .Shakespeares tudieo  einei  Realisten 
von  G.  Rümelin.  Das  war  Zündetoff  für  die  Shakespeareomaaen.  Wkh 
rond  viele  Aussenstehende  durrh  dieses  Buch  ernüchtert  wurden,  entbrannt 
im  T<ager  jener  der  Kampf  und  loderte  die  Flamme  der  Begeisteniog  untc 
ihnen  nur  noch  zu  höherer  Gluth  empor.  Fast  kdne  Abhandlung,  küj 
Bnch  über  Shakespeare  ist  seitdem  erscJiienen,  ohne  dass  deren  Vrifissii 
line  Lanze  für  ihn  gegen  Rümelin  gebrochen  hülte.  Der  .Realirt*  dieab 
zur  Zielscheibe  Aller,  die  aber  Shakespeare  schrieben,  und  gab  dadnrd 
manchem  sonst  wertUoies  und  trockenen  Artikel  wenigstens  einige  Wtim 
Sicherlich  aber  auch  gab  er  den  Forschem  neue  Anregung:  muclie  Fragt 
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die  bis  dahin  nur  olierflächlich,  wenn  überhaupt  in  deutschen  Schriften  über 
den  englischen  Dichter  berücksichtigt  worden  war,  wurde  nun  erst,  da  es 
filcb  ja  um  Bekämpfung  unbeliebter  Ansichten  handelte,  gründlicher  ^reprüfl 
und  erörtert  nnd  jedenfalls  musste  man,  wollte  man  es  mit  Rümeltn  auf- 
nehmen, in  den  zur  Beurtheilung  der  fraglichen  Punkte  gehörigen  Realien 
oder  positiven  Kenntnissen  tüchtig  c^escbult  sein. 

Wenn  es  sich  um  die  geschichtßche  Seite  der  merkwürdigen  Erscheinung 
deg  grossen  Dichters,  um  die  damaligen  Theaterzustände,  um  das  Publicum, 
Tor  welchem  gespielt  wurde  u.  dergl.  handelte,  da  genüge  kein  blosses 
Aesthetisiren  mehr,  da  (ralt  es  ein  gründliches  Eindringen  in  die  Geschichte 
der  Elisabethanischen  Regierung  und  der  englischen  Literatur  jener  2^it; 
loch  bei  der  Beurtheilung  der  einzelnen  Stücke  durfte  man  nicht  Mos 
^istreich  irrlichteliren,  sondern  musste  realistisch  gewappnet  sein,  d.  h.  die 
beschichte  des  Stücketi,  dessen  Genesb  u.  s.  w.  kennen  und  berücksichtigen 
ind  Ton  allgemein  giltigen  Grundsätzen  au!«gehen,  wollte  man  mit  dem  Rea- 
lsten rechten.  Also  das  Sachliche  kam  zur  Geltung,  und  das  war  bei  der 
^rt  nnd  Weise,  wie  Shakespeare  bis  dahin,  in  den  meisten  Fällen  wenigstens, 
n  Deutschland  behandelt  worden  war,  ein  grosser  Fortschritt;  denn  es  war 
och  endlich  einmal  die  Aussicht  vorhanden,  zum  Ziele  zu  kommen,  der 
Lnlünfung  der  Literatur,  die  dem,  welcher  sie  verfolgen  muss  oder  freiwillig 
(^olgt.  keine  Zeit  übrig  lüsst,  den  Dichter  selbst  zu  lesen,  ein  Ende  zu 
lachen ;  kurz,  dass  man  endlich  einmal  mit  dem  Schreiben  über  Shakespeare 
um  Abschluss  kommen  werde. 

Die  «Shakesposrestudien  eines  Realisten"  waren  der  Hecht,  der  in  den 
^eich  der  Shakespeareforschung  geworfen  worden  war;  er  verschlang  viele 
larin  herumschwimmende  Fischlein  —  will  sagen:  beseitigte  viel  unnützes 
^g,  das  über  den  Dichter  geschrieben  war;  allein  es  fielen  auch  die  an- 
kro  über  ihn  her,  man  zerrte  an  ihm  herum  und  zerzauste  ihn  schier. 
Jnter  den  Laien  erregte  das  Buch,  nachdem  es  1865  als  solches  erschienen 
w,  nicht  minder  grosses  Aufsehen,  als  bei  den  Priestern  des  Shakespeare- 
^tos;  aber  meistens  verhielt  man  sich  dort  zustimmend  und  beifällig. 

Kam  Shflkespcjire  dabei  hier  und  da  zu  kurz,  war  seine  Grösse  dadurch 
einigermaassen  gcschmnlort,  ia  hatten  einige,  wie  dns  leider  nur  zu  oft  bei 
den  Menschen  der  Fall  ist,  jetzt  nur  noch  ein  Auge  für  die  Flecken  in  der 
Sonne  dieses  unübertrefflichen  Genius  und  übersahen  deren  Glanz;  ho  traten 
d^egen  Andere,  wie  z.  B.  Bogumil  Goltz,  mit  desto  grössen'r,  congenialer 
B^eiiitemng  wieder  für  ihn  auf  und  vollzogen  eine  zweite  Apotheose 
■B  ihm. 

Dabei  wirkte  die  Shakespearegescllschaft  mit  regem  Geiste  fort,  glück- 
Keberweise  immer  mehr  in  die  richtige  Bahn  der  sachlichen  Forschung  ein- 
lernt. Sie  veranstaltete  eine  neue  berichtigte  Ausgabe  der  Schlegel- 
^»eck'schen  Uehersetzung  —  ein  Unternehmen,  das  man  in  Anbetracht  der 
Fortschritte,  welche  man  im  Verständniss  des  Textes  seit  jener  Zeit  gemacht, 
*^  billigen  kann,  auch  wenn  dieser  noch  immer  nicht  ganz  festgestellt  ist 
[Qd  es  schwerlich  je  werden  dürfte.  Neue  Forscher,  wie  Tschischwitz, 
fbr.  V.  Friesen,  Lüders,  traten  auf,  die,  wie  schon  früher  Delius,  Alexander 
"Chmidt,  K.  Simrock,  Bodcnstedt,  Ulrici,  Elze,  Hertzberg  und  einige  Andere, 
irklich  werthvoUe  Beiträge  zur  Sbake^peareliteratur  lieferten;  erstcrer 
belius)  besonders  besorgte  eine  vortrefiliche  englische  Ausgabe,  die  den 
esten  englischen  würdig  an  die  Seite  gestellt  zu  werden  verdient,  und 
'orin  er  die  Collier^schen  Fälschungen  aufdeckt,  während  Tycho  Mommsen 
u  gleicher  Zeit  (1854),  durch  dieselben  irre  geleitet,  sein  denkwürdiges, 
war  von  echtem  deutschen  FleisRe  und  philologischer  Akribie  zeugendes 
(ndi  The  Perkins  Shakespeare,  leider  aber  —  ein  wahrhaft  monumentaler 
rrtham  —  veröffentlicht  und  darin  Collier^s  Emendations  beitritt  und  sie 
[oasi  codificirt,  und  schliesslich  unternahmen  die  Firmen  Brockhaus  und  das 
iibliograpbische  Institut  in   Hildburghausen   neue  Uebersetzungcn,   die   sie 
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hownhrtcn  IlÜnilcn  anvertrauten.  Beide  liegen  jetzt  vollständig  vor;  die 
Brockliaiis'sche  nach  der  Textrevision  von  N.  Delius.  von  Münncm  wie 
Bodenstcdt,  Delius.  Gildemeister,  G.  Herwegh,  Paul  lleyse,  Heminnn  Kurz 
und  A<lolf  Wilbrandt;  die  Hildburghausen'sche  von  nicht  minder  anerkannten 
Meistern  der  üebersetzung :  Fr.  Dingelstedt,  W.  Jordan,  L.  Seeger,  K.  Sinrork 
und  Heinrich  ViehoiT  verdeutscht.  Zu  beiden  endlieh  sind  vor  Kurzem  zwei 
selbständige  Bände  als  Einleitung  erschienen  —  zur  Brockhaus'schen  unter 
dem  Titel:  „William  Shakespearc^s  Dramatische  Werke  übersetzt*  etc.  von 
Fr.  Bodenstedt,  SSstes  Bündchen  (Leipzig.  F.  A.  Brockhaus,  187D;  nr 
Ilildburghausen  sehen  unter  dem  Titel :  ^Shakespeare,  sein  Leben  ond  seine 
Werke*  von  Rud.  Gen<5e  (Hildburghausen,  Verlag  des  Bibliogr.  Tnstitoti, 
1872).  Beide  enthalten  Alles,  was  über  Shakespeare's  Leben  bekannt  iit, 
werfen  einen  Rückblick  auf  dessen  Vorgänger  und  auf  das  Theater  seiner 
Zeit,  und  der  Band  von  Genöe  enthält  ausserdem  noch,  was  die  einzelnen 
Stücke  in  der  Brockhnus'schen  Ausgabe  bereits  gebracht  hatten,  sachliche 
Kinleitungen  zu  den  Shakcspeare^schen  Dramen.  Beide  Werke  sind  mit 
(rriindlicher  Sachkenntniss  und  Quellenkunde  geschrieben;  als  geradezu  eine 
Epoche  im  deutschen  Shakespearecultus  begründend  aber  muss  Gen^^i 
BfVnd  deshalb  bezeichnet  werden,  weil  in  demselben  m.  W.  zum  ersten  Mtl 
<lor  Wahrheit  die  Ehre  gegeben  wird  und  den  englischen  Forschem  G^ 
recbtißkeit  widerfährt.     Ks  heisst  nämlich  in  der  Vorbemerkung: 

„Verleitet  durch  die  grosse  und  gerechte  Anerkennung,  welche  ^ 
geistvollen  Arbeiten  unsers  A.  W.  Schlegel  auch  in  England  fanden,  bildet 
sich  die  deutsche  Shakespearekritik  seit  längerer  Zeit  etwas  darauf  ein,  die 
Engländer  in  der  richtigen  Würdigung  ihres  Dichters  überflügelt  zu  babee, 
und  diese  Ansicht  hat  bei  uns  auch  im  grossen  Publicum  willige  Zostimmanf! 
gefunden.  Das  ist  aber  eine  bedenkliche  Selbsttäuschung.  Die  En^lKnder 
sind  von  den  Deutschen  nur  durch  eine  Unmasse  zweckloser,  ja  zwekwidriger 
—  weil  vom  Wesen  der  Sache  abschweifender  —  Experimente  überflö^H 
worden,  welche  dem  lesenden  Publicum  den  Weg  zum  Verständnisse  Shik^ 
speare's  geradezu  versperren  müssten,  wenn  nicht  des  Dichters  eigene,  or- 
gi?sunde  und  unzerstörbare  Kraft  ihn  auch  gegen  solche  Gefahren  schützte..' 
Was  neben  allerlei  Absonderlichem  die  deutsche  Shakespearekritik  Aoi- 
gezeichnetcs  geleistet,  wie  viel  sie  zur  weitern  Kenntni.«s  und  Würdigong 
des  Dichters  beigetragen  hat,  das  brauchen  wir  dabei  nicht  zu  verkennen. 
Aber  wir  können  deshalb  auch  um  so  weniger  das  Verfahren  vieler  un§CT«f 
Shakespearegelehrten  gutheissen,  welche  auf  die  englische  Kritik  mit  Gering- 
schätzung blicken,  und  dabei  doch  ganz  und  gar  auf  dem  Ackerland  haaeii> 
das  iene  uns  zugewiesen  haben.  Und  alle  seit  mehr  als  anderthalb  Jtbr- 
hunderten  von  der  philologischen  Kritik  und  der  historischen  Forschung  ge- 
wonnenen Resultate,  ohne  welche  eine  vollkommene  Würdigung  des  grow^ 
Dichters  nicht  möglich  wäre,  haben  wir  in  der  That  dem  erstannlicben 
Fleisse  und  dem  unermüdlichen  Forschergeiste  der  Engländer  zu  ver^ 
danken.  Es  ist  deshalb  auch  eine  vollkommen  falsche  Annahme,  dass  in 
Deutschland  die  wahre  Grösse  Shakespeare's  früher  erkannt  worden  lei 
als  in  England,  dass  die  2^itgenossen  des  Dichters  noch  gar  nicht  gewout 
haben,  was  sie  an  ihm  hatten.* 

Man  macht  sich,  beiläufig  gesagt,  sehr  häufig  eine  ganz  falsche  Vor- 
stellung in  Deutschland  von  dem  Verhältnis»  der  Engländer  zu  ihrem  grösstm 
Dichter,  und  hat  sich  durch  die  zuweilen,  wie  im  Jahre  1864  seitens  der 
„Times*,  den  Deutschen  aus  Höflichkeit  von  Engländern  gewordene  An- 
erkennung daran  gewöhnt,  zu  glauben,  Shakespeare  geniesse  wirklich  eines 
grösseren  Cultus  bei  uns  als  bei  seinen  Landsleuten.  Eine  grosse  Selbst- 
täuschung! Denn  ganz  abgesehen  davon,  was  sie  zur  Erklärung  und  Fest- 
stellung seines  Textes  geleistet,  was  sie  Schönes  und  Richtiges  über  ihn 
geschrieben,  wie  sie  ihn  durch  Veranstaltung  wohlfeiler  Ausgaben  bereits  zu 
einer  Zeit,  wo  Lessing,  Goethe  und  Schiller  nur  einer  sehr  geringen  Zahl 
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en  Volkes  zugiinglick  waren,  durch  gute  Aufführungen  und  Vor« 
epflegt   haben,   ist   er   ihnen  das,  was  Homer  den  Giieehen  ge- 

ist  eoenso  wie  die  Sprache  der  heil.  Schrift  in  die  ihrige  über- 
'on  ihnen  in  Saft  und  Blut  aufgenommen  und  so  sehr  Gemeingut 
iass  bekanntlich  Clowns  im  Circus  Shakespeare  citiren  und  von 
ten  Classe  des  Fublicums  verstanden  werden. 
i  sich  so  verhält,  wie  ich  soeben  behauptet,  ist  übrigens  nicht 
lan  erwarten  sollte;  es  wäre  nur  sonderbar,  wäre  es  anders,  und 
Vorwurf  für  die  Deutschen,  wenn  sie  im  grossen  Ganzen  in  dieser 
iter  den  Engländern  zurückbleiben.  Aber  ein  Armuthszcugniss, 
is  mir,  stellte  sich  die  Nation  dadurch  aus,  wollte  sie  auch  jetzt, 
e  sich  die  ihr  zukommende  politische  Weltslellung  errungen  bat, 
in  liicbter  ihre  fast  ausschliessliche  Huldigung  darbringen  und 
;en  seiner  geistigen  Führer  und  tonangebenden  Männer  in  der 
rie  früher  Gervinus  und  er^t  kürzlich  wieder  Kreyssig  in  seinen 
re-Fragcn**,  der  fast  dazu  auifordett,  folgen.  Ich  sage  fast,  um 
lus  vor  jeder  falschen  Angabe  zu  hüten,  allein  seine  Worte  lassen 
Deutung  zu,  wenn  er  nämlich  in  seinem  ersten  Voi trage  sagt: 
re  ist  für  unsere,  durch  jedes  Jahr  weiteren  Studiums  und  reiferer 
irung  neu  gefestigte  Ueberzeugung  in  erster  Linie  der  dich- 
rtreter  echt  germanischer  Wahrhaftigkeit,  Gedankenkühnheit  und 

That  kraft  Die  ganze  volle  Energie  der  die  Erscheinungswelt 
ren  Organen  aufnehmenden  und  ihr  vorurtheilslos,  entschlossen 
und  blickenden  Persönlichkeit  kommt  in  seinen  Schöpfungen  zu 
em  Ausdruck.  Und  das  ist  unseres  Erachtens  wenigstens  ebenso 
eine  wunderbare,  allgemein  anerkannte  Sprachgewalt  sein  An- 
steigende volk^thümliche  Wirkung  in  der  für  uns  an- 
Intwickelungs-Epoche,  deren  Charakter  als  der  eines  männlichen, 

vielleicht  hie  und  da  an  Harte  streifenden,  aber  durchaus  wahr- 
d  gebunden  Zusammennehmens  der  das  reale  Leben  beherrschen- 
schon jetzt  bezeichnet  werden  darf.**  (S.  4.)  Und  dann  wieder 
lüsste  wundersam  zugeben,  wenn  das  neue  Deutschland  der  ent- 
,  siegreichen  Thatkraft^  dem  dichterischen  Grossmeister  der  heiss- 
3ens-Knergie  nicht  noch  ein  ganz  anderes  Interesse  und  Verständ- 
•ntrüge,  als  weiland  das  grübelnde  ,Volk  der  Denker*.**    Hiergegen 

bemerken,  dass  wenn  dus  einst  eine  richtige  Bezeichnung  des 
olkscharakters  war,  wenn  Bulwer  damit  den  Nagel  auf  den  Kopf 
atte,    dieser  Charakter   des  Volkes   ebensowenig   wie    der   eines 

sich  jetzt  oder  je  verändern  dürfte;  auch  glaube  ich,  dass  trotz 
icklichen  Glanzes,  welchen  die  letzten  Siege  dem  deutschen  Volke 
1er,  mit  welchem  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  die  He- 
md die  Beherrschung  der  Gedankenwelt  im  19.  Jahrhundert 
pt  umstrahlt^  ein  herrlicherer  und  unvergänglicherer  sei  und  es 
erem  Stolze  erfüllen  dürfe.  Zweitens  aber  muss  es  Wunder  neh- 
\re}'S{iig  nicht  daran  gedacht  hat,  dass«  wo  der  Ausdruck  eine 
the,  ja  die  Hauptrolle  spielt,  der,  welchem  die  Sprache  des  Dich- 
emde,  unbekannte  ist  —  und  das  wird  ja  bei  der  grossen  Masse 
rebildeien  Deutschen  stets  der  Fall  sein  —  nur  den  halben  Gc- 
1  Schöpfungen  desselben  haben  könne. 

n  indessen,  wie  ihm  wolle;  gerade  die  Fassung  auch  dieses  Buches 
en  Shakespeareforschers,  welches  wie  die  obengenannten  von 
u.  Gende  einen  zusammenfassenden  Ueberblick  über  Shakespeare's 
Werke  giebt,  lässt  uns  die  Hoffnung  schöpfen,  dass  man  endli«  h 
)eutschland  zum  Abschluss  mit  Shakespeare  zu  kommen  sucht, 
nicht  sucht,  doch  unbewusst  auf  einen  solchen  lossteuert.  Jeden? 
ind  alle  drei  erwähnten  Bücher  ein  Triumph  für  Rümelin;   denn 

Kreyssig  gerade  diesen  unsern  Realisten  bekämpft,  so  ist  doch 
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sein  Buch  eben  so  wie  das  Bodenstedt^s  und  Gen^e*s  von  einem  realistis 
Zuge  durchweht,   insofern   nämlich   hier  alle  nebelhaften  Con^ectoren 
die  Idee  oder  den  Zweck  der  einzelnen  Dramen  vermieden   smd  und 
sich  auch  bei  den  Erklärungen  stets  auf  dem  Boden  der  Wirklichkeit  be 
und  an  die  Wirklichkeit  der  Zeit,  in  welcher  jene  Dramen  entatanden 
vollendet  wurden,  sich  hält 

So  begrüssen  wir  endlich  mit  der  Vollendung  der  neuen  Uebersetzui 
eine  neue  gesundere  Richtung  des  nun  einmal  bei  uns  eingewurzelten  Sk 
spearecultus.  Wenn  gleichzeitig  mit  diesen  abschliessenden  BUchem, 
ich  eben  besprochen  habe,  eine  so  fragliche  Erscheinung,  wie  die  «Shakespe 
Studien*  von  Otto  Ludwig  auftritt,  so  muss  man  bedenken,  dass  ein 
diese  Aufzeichnungen  schwerlich  für  die  Oefientlichkeit  bestimmt  wa 
ocier  wenn  sie  es  waren,  sich  doch  eigentlich  nur  an  den  Dramatiker 
Fach  wenden,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  immerbio  : 
Berechtigung  haben,  wenn  auch  ihr  Nutzen  sehr  zweifelhaft  sein  mag;  d< 
um  mich  der  ersten  Worte  in  Bodensted t's  Band,  zu  bedienen,  „Shakesp< 
ist  der  unnachahmlichste  aller  Dichter.*  Wenn  er,  selbst  ausgezeichn' 
Dichter,  hinzufügt:  «und  doch  zugleich  derjenige,  der  am  meisten  zur  Ni 
ahmung  reizt,  weil  bei  ihm  Alles  so  natürlich,  schlicht  und  zwangslos 
offenbart  und  ergiebt,  als  ob  die  Kunst  ^ar  nichts  damit  zu  thun  gel 
liätte"  u.  s.  w.,  so  bin  ich  zu  sehr  Laie,  um  das  beurtheilen  zu  köni 
möchte  aber  doch  mit  meinem  Laienverstand  gerade  das  Gegentbeil 
haupten. 

Eine  für  Deutschland  wahrhaft  erspriessliche  Richtung  der  Shakei^pe 
forschung  scheint  die  zu  sein,  welche  m  Albert  Cohn*8,  wie  Bodenstedt 
nennt,  „bahnbrechendem  Werke* :  Shakespeare  in  Germany  in  the  Sixtei 
and  Seventeenth  Centuries  etc.,  in  Gen^e's  Anmerkung  «Geschichte 
Shakespeare^schen  Dramen  in  Deutschland,*  in  des  unvergleichlit 
Kleines  Beiträgen  zur  Shakespearekenntniss  in  dessen  grossartigem  Wei 
«die  Geschichte  des  Dramas,**  sowie  srhh'esslich  in  der  Oechelbauser^sic 
und  Dingelstedt'schen  Bearbeitung  Shakespeare*6cher  Dramen  füi: 
deutsche  Bühne  zum  Ausdruck  kommt.  Dies  sind  Bausteine,  die  zum  . 
bau  der  Geschichte  des  deutschen  Dramas  dienen,  und  ihren  bleibet 
Werth  für  die  Literaturgeschichte  überhaupt  sowie  für  die  Vervollkommn 
der  deutschen  Bühne  haben. 
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(f.  1-7  InlultsTeTxeichniM ;  f.  8  feUt.) 
(f.  »  I«  0.  1.) 

!•  Peire  daluergne.  (Biographie.) 

1)  Bella  mes  la  flors  daiguilen 
Q^nd  aug  del  fin  ioi  la  douesor 
Qoe  fant  lauzeil  nouellamen 
('el  temps  qes  tornatz  en  uerdor 
^^  SOD  de  flors  cubert  li  ram 
Groc  e  uermeil  e  uert  e  blau. 

2i  De  moilleratz  no  mes  pas  gen 
vis  fassen  drut  ni  amador 
Cib  las  autroi  uan  aprenen 
^ogvinff  ab  que  eardon  las  lor 
«M  ciil  per  cui  hom  las  dcstreing 
Portal  braier  la  contraclau. 

(c.  2.) 

3)  Vilana  cortes  eis  de  son  sen 
£  moUIerat  dompneiador 

£l  ases  camiet  eissamen 
Quand  uil  lebrier  ab  son  seignor 
^as  ieu  non  cre  pros  dompna  deing 
far  drut  moillerat  gilos  brau. 

4)  Moillerat  fant  captencmen 
Del  enueiat  enganador 

Laatrui  gran  gasta  e  despen 
£1  sieu  met  en  luoc  saluador 
Mas  cel  a  cui  grans  fams  en  pren 
Mania  lo  pan  que  noill  abau. 

5)  Maritz  que  marit  fai  sofiren 
Den  tattar  dalretal  sabor 

Archtr  f.  n.  Sprachtn.   LI. 


Car  car  deu  comprar  qui  car  aen 
£1  gelos  met  li  gardador 
Pois  li  laiss  sa  moiller  prein 
Dun  girbaudo  fiU  de  girbau. 

6)  Daqui  naisson  li  recrezen 
Cus  non  ama  pretz  ni  ualor 
Ai  cum  an  abaissat  iouen 

£  tornat  en  tant  grand  error 
eist  tenon  lauer  et  destreing 
Li  fals  ciil  garsson  naturau. 

7)  Sainta  maria  dorien 
Guizals  reis  e  lemperador 

E  faitz  lor  far  ab  la  lur  gen 
Lo  seruizi  nostre  seignor 
Qeii  turc  conoscant  Tentresseing 
On  dieus  moric  per  nos  carnau. 

8)  Aissi  uauc  lo  uers  definen 
£t  ieu  qe  nol  puosc  far  loit^nor 
Qel  mals  mi  ten  ab  lo  türmen 
Que  ma  mes  en  tant  greu  langor 
Qieu  non  sui  drutz  ni  no  men  feing 
Ni  nuills  ioi  damor  nom  esgau. 


IL   Peire  daluernge. 

l)  £n  estin  qan  cridal  iais 
E  reuiu  per  miei  los  plais 
Jouens  ab  la  flor  que  nais 
Adoncs  es  razos  com  Iais 
Falsa  amors  enganairitz 
Als  uolpillos  acropitz. 

l 
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(vO  C.  1.) 

2)  Li  sordeior  eil  sauais 
Nant  lo  mieills  el  meins  del  fais 
Pauc  8o  prezon  quis  nirais 
Amarai  mas  non  puosc  mais 
Qe  de  tal  amor  sui  gaitz 

Don  sai  qieu  serai  trahitz. 

3)  Pres  ai  estat  en  caslar 
Ab  so  qieu  noi  aus  intrar 

£  pero  Don  paosc  mudar 
De  mos  enemics  nol  gar 
Ja  non  serai  assaillitz 
Qen  auta  rocha  es  bastitz. 

4)  Sil  portiers  me  aol  iurar 
Cautre  no  mi  lais  intrar 
Segurs  porrai  gerreiar 

Mas  al  sagramen  passar 
Tem  qe  seran  escamitz 
Que  mil  aetz  i  sui  faillitz. 

5)  Sai  sui  pleuitz  e  iuratz 
Qieu  non  am  ues  autre  latz 
Mas  daisso  es  grans  pechatz 
Qeu  am  e  non  sui  amatz 

Totz  temps  ai  faitz  plaitz  e  digz 
Per  qeu  sui  gen  acuillitz. 

6)  A  dompnideu  qier  solatz 
Per  qieu  sia  enamoratz 

Qen  aital  hora  fui  natz 
Canc  non  puoc  amar  en  patz 
£  platz  mi  car  sui  issitz 
De  la  terra  on  fui  noiritz. 

7)  Amor  mi  lais  dieus  trobar 
On  ia  nom  posca  fiar 

£  qand  ieu  la  tenrai  car 
II  pens  de  mi  enganar 
Cadoncs  mi  tenc  per  garitz 
Qan  mi  ment  tot  cant  mi  ditz. 

8)  Assatz  a  caualgar 
Qui  la  cuida  antra  trobar 
Caissi  col  cels  clau  lamar 
Non  pot  hom  gaire  trobar 
Que  non  sion  camiairitz 
Vas  drutz  e  uas  lor  maritz. 


m.  Peire  daluernge. 

1)  Abans  qeil  blanc  puoi  sion  uert 
Ni  ueiam  üor  en  la  cima 
Qan  lauzeil  son  de  cbantar  nee 
Qus  contral  fireig  no  sesperta 


Adoncs  uuoill  nouels  motz  lassar 
Dun  uers  qentendant  li  meillor 
Qel  bes  (c.  2.)  entrels  bos  creis  e  pai 

2)  Persom  plai   qan  uei  lo  ternjn 

uert 
Mostrar  uers  de  razon  prima 
Als  ualens  cui  sabers  consec 
Car  esta  gens  mal  aperta 
Non  sabon  ren  qeis  uol  leuar 
Que  sens  per  mot  dun  araador 
Ses  bon  cor  non  pot  meillurar. 

8)  Dinz  es  poirida  e  sembla  uei 
Un  auols  gens  que  blastima 
Tot  so  qanc  dreitura  amec 
£  pois  negus  non  sa  certa 
De  cant  qeis  pot  en  eis  blasmar 
Canc  noi  agron  larteill  menor 
Maint  homen  a  cui  aug  pretz  dar. 

4)  Nuills  bom  del  mon  non  a  pret 

uert 
Qan  uol  daurar  e  puois  lima 
Perque  es  fols  cel  qeis  nazec 
Pos  ue  que  bens  noi  reuerta 
Cala  cocna  pot  hom  proar 
Amic  de  bocha  ses  amor 
Mas  don  non  ues  non  esperar. 


5)  Qui  anc  ui  fresc  iouen  ni 
Ar  es  mortz  per  een  cajma 
Que  cuia  far  tot  lo  mon  sec 
Qieu  non  uei  fol  ni  mainberta 
Cus  non  fassa  sofiren  son  par 
Perqel  fruitz  toma  en  peior 
£1  Qoutz  semblant  sabor  damar. 


6)  Ben  sap  far  paisser  erba  uert 
Femna  qel  marit  encrima 

Per  son  auol  faig  tener  nee 
Daqui  nais  la  gens  deserta 
De  pretz  cus  non  ausa  parlar 
Mas  de  mal  fruig  mala  sabor 
P^il  fill  non  uolon  sordeiar. 

7)  Aissi  naisson  sec  e  non  aert 
Cus  dengan  non  repayma 

Ni  anc  pos  dieus  adam  formec] 
Non  tenc  tant  sa  porta  uberta 
Bauzia  qen  fai  mains  intrar 
Que  lop  son  tornat  li  pastor 
Que  degron  las  fedas  gardar. 

8)  Cobeeza  a  mort  preti  uert 
Qenseingn  als  barons  descrima 
Pos  cobeitatz  los  abrasec 
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(f.  lOiOc.l.) 

i  un  ardors  coberta 
nezem  maint  ric  abrosar 
coidon  trair  dauol  labor 
inc  ses  dieu  non  uim  pretz  car. 

fV.  Peire  daluernge. 

Ib  fina  ioia  comenssa 
rs  qui  bels  motz  assona 
reo  Doi  a  faillenssa 
0  mes  bon  quel  apreigna 
:ai  mos  chans  non  coueigna 
lon  uuoill  auols   chantaire 
e  tot  chan  desfaissona 
outz  sonet  tom  en  bram. 

'amor  ai  la  souinenssa 
Is  digz  ren  plus  nom  dona 
är  bona  atendenssa 
calcus  iois  men  ueigna 
es  uol  com  si  capteingna 
qel  pot  sempres  faire 
'ea  temps  plus  asazona 
»  daisso  don  ac  fam. 

tel  semblan  nai  en  paruenssa 
.'n  macuoill  em  razona 
il  plus  nom  fai  cossenssa 
Dg  que  tant  aut  mi  ceigna 
L  rics  iois  me  deueigna 
len  US  emperaire 
fai  car  sol  gen  mi  sona 
sofre  qieu  la  am. 

[out  mi  fai  granda  temenssa 
Qt  paue  si  abandona 
naissi  trop  bistenssa 
nostra  mal  sentresseigna 
i  li  plaira  mi  teingna 
nt  nom  fai  gran  mal  traire 
qe  no  lencaisona 
om  ten  en  greu  liam. 

88  pecbat  fis  penedenssa 
tortz  que  nom  perdona 
fatz  longa  atendenssa 
perdon  que  nom  deigna 
caig  que  mal  men  preigna 
'rdutz  es  desperaire 
i  esperanssa  bona  * 

itre  don  mi  reclam. 

en  es  fis  de  gran  ualenssa 
'n  SS  (e.  2.)  ma  barona 
i  totz  pretz  creis  e  genssa 
ptac  qui  so  menseigna 


Que  ia  nuill  autram  sostreigna 
Tant  bella  filla  de  maire 
Ni  tant  cum  cels  plou  ni  trona 
Non  ac  tal  el  ling  dazam. 

7)  Als  comtes  mand  en  proenssa 
Lo  uers  e  sai  a  narbona 
Lai  on  pren  iois  mantenenssa 
Segond  aqelz  per  cui  reingns 
Et  ieu  trob  sai  quim  reteigna 
Tal  dompna  don  sui  amaire 
Non  ies  a  la  lei  gascona 
Segon  las  nostras  amam. 


V.  Peire  daluernge. 

1)  Bels  mes  lo  cbans  per  la  faia 
Que  fant  lauzellet  menut 

Don  refrimont  li  batut 
Per  la  beutat  del  frescum 
£  qecs  ab  sa  par  sasaia 
E  cbanton  per  qieu  massai 
Dun  uers  faire  se  noi  pec. 

2)  Qecs  pens  e  poigne  cum  aia 
So  que  uol  et  a  uolgut 

Voill  e  foill  reconogut 
Fai  del  peluscal  ras  um 
Lui  ca  uolontat  qes  gaia 
Viatz  la  folla  el  decbai 
Orguoills  que  daut  bas  cazec. 

3)  Et  adoncs  ira  ueraia 
Creis  lui  qe  sapella  drut 
E  cel  que  la  faich  comut 
La  donat  morsel  querum 
Que  lestrangle  anz  qel  traia 
E  mespreza  len  hom  sai 

E  lai  non  cuig  que  iaipec. 

4)  Si  ben  de  primier  se  taia 
Lenemics  tot  er  saubut 

Qant  fai  far  arescondut 
E  uolz  doutz  enamarum 
Don  nais  amistatz  sauaia 
Que  fai  tornar  un  doutz  bai 
De  bocba  en  agut  bec. 

5)  Cel  que  mais  a  plus  sesmaia 
E  pero  tost  recrezut 

AI  auer  qa  conquerut 

Don  el  non  a  ren  mal  fum 

On  sia  iratz  oil  plaia 

La  menre  partz  len  eschai 

Car  el  eis  (tO  e.  i.)  nois  naparec. 

1* 
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6)  Qan  se  aola  aquesta  raia 
Mortz  que  fai  de  parlier  mut 
Sil  bens  al  forfaicn  uencut 
Loignada  ses  del  fcrram 
Larma  que  del  enferm  braia 
Qand  endreig  lui  do  sen  uai 
Lai  on  anc  se  mal  estec. 

7)  Ges  puois  de  mal  no  sesglaia 
Qel  mieills  del  ben  sa  tolgat 
Qand  al  dreich  sentier  perdut 
Bon  es  qae  cel  pel  e  plum 

Don  acuita  e  sofraia 
Car  foillia  pesa  mai 
Quil  baianssa  el  dreich  bauec. 

8)  Lo  uers  uas  la  fin  satraia 
Sil  mot  sion  entendat 

Per  nisart  cui  dieus  aiat 
Que  cel  ama  en  autum 
Seia  mot  que  non  seschaia 
Vuoill  que  len  moua  sil  plai 
£  que  noi  len  teigna  uec. 

9)  Lo  uescoms  que  gran  ben  aia 
Vuoill  qel  meillure  sil  plai 

Los  ners  si  fals  motz  los  sec. 


VL  Peire  daluernge. 

1)  De  iostals  breus  ioms  eis  loncs 

sers 
Qan  la  blanca  aura  brunezis 
Vuoill  qe  bruoill  e  branc  mos  sabers 
Dun  nou  ioi  qem  fruich  em  floris 
Car  del  doutz  fuoill   uei  clarzir   los 

^arrics 
Per  qeis  retrai  entrels  enois  eis  freis 
Lo  rossignols  el  tortz  el  gais  el  pics. 

2)  Contraisso  magradal  parers 
Damor  loindan  e  de  uezis 

Car  pauc  ual  leuars  ni  iazers 
Acel  ses  lieis  cui  es  aclis 
Camors  uol  gaug  e  gueipis  los  enics 
£  qui  sesgau  alora  qes  destreis 
Bern  par  qadreit  li  uol  esser  amics. 

3}  Qieu  uei  e  crei  e  sai  qes  uers 
Camors  engraissa  e  magrezis 
Lun  ab  trichar  lautr  ab  plazers 
£  lun  ab  plor  e  lautre  ao  ris 
Lo  cals  qeis  uol  nes  manens  o  men- 

dics 


(c.  2.) 

Perqieu  nam  mais  so  que  nai 

rics 
Assatz  ni  reis  descotz  ni  de  g 

4)  Des  ieu  non  sai  lor^  ca] 
Mas  sofre  cuna  ma  conquis 
Don  reuiu  iais  e  nais  ualers 
Tals  que  denan  lim  trassailliz 
Car  no  men  aier  men  uen  dei 
Tant   tem   qel   mieils  Iais  e  { 

son 
On  plus  nai  cor  mi   pens    cf 

ten 

5)  Acar  si  fos  dels  mieus  m 
Los  sieus  rics  coratges  deuis 
Desque  ma  dompnam  toi  podi 
De  so  de  qieu  plus  lai  requis 
Mas  noil  sai  dir  lausengas  ni 
Mas   meillor   cor   lai    trop  qc 

pan 
Sella  noI  sap  morrai  men  totz 

6)  Tant  mes  doutz  e  fins  sos 
Pel  ioi  qem  nes  al  cor  assis 
£  sobre  tot  lo  bons  espers 
Qieu  nai  perque  men  enriquis 
Canc  tant   non   fui  mais   coa 

men 
Ab  qieu  la  uis  alques  aqui  m* 
Nom  saubes  far  de  gran  pai 

nes 

7)  So  es  gaugz  e  iois  e  ; 
Que  a  moutas  gens  abellis 
£  son  pretz  monta  grans  pod 
£  SOS  lois  sobreseignoris 
Qenseignamens  e  beutatz  les 
Dompnes  damor  qen  lieis  se 

crei 
Plens  de  dousor  uertz  e  blant 

es  ] 

8)  Perqieu  mi  pens  ia  non  t 

razi 
Qan  mi  conquis  en  loc  on  m« 
Plus   que   sem   des   franssa 

loic 

9)  £n    aqest  uers   sapcba 

aud 
Qe  daluernge  mande  com  se 

pnc 
Noual    ren    plus   que   bels   i 

esp 
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Girautz  de  borneill. 

(Biographie  f.  11  /*c.1.) 

auziretz  encabalitz  ciiaotars 
i  amics  encabalitz  e  pars 
si  fo  anc  mais  dicha 
ans  foillia  en  cbantan 
»camparai  ses  dan 
8  mapareill  nimec 

plus  liges  que  sers 
Q  cum  o  Bofers. 


tantas   uetz   ma  trait   necis 

parlars 
itrels    mans  per  qeu  deuenc 

liars 
pois  en  ren  saficha 
egra  tant  ni  qan 
m  cbantes  gaban 
0  qe  sesparec 
dreig  per  enuers 
i  ues  amor  esmers. 

(c.  2.) 

qen    diretz    si    lesciens    es 

rars 
es  leus  ualram  ia  sobramars 

tant  es  auta  e  richa 
is  remaigna  ab  tan 
aus  no  mi  uabran 
nagrezisc  e  sec 
\a  cbanssos  e  mos  uers 
\b  de  saber  esters. 


6)  £1  bes  qet  fetz  si  neras  el  fuoc 

ars 
Foz  loill  grazir  fo  doncs  mas  us  bai- 

sara 
Folla  res  e  cel  que  picha 
Non  uai  lobra  meillaran 
Ben  as  pauc  saber  denfan 
E  sit  fetz  mais  que  non  dec 
Fleier  que  cill  de  beders 
Tu  cals  merces  len  refers. 

7)  Tid  que  lai  dreitz  mos  huoills 

on  bat  la  mars 
El   cors   es   fis   e  doutz  e  francs  e 

clars 
Vas  celliei  on  iois  sabricha 
I^ing  dauol  pretz  e  dengan 
E  demi  qen  uauc  pensan 
Per  qen  magrezisc  en  sec 
Voluen  de  tort  en  trauers 
Plus  abronquitz  dun  couers. 

8)  £  cuidatz  setz  menuoi  ni  deiu- 

nars 
Nim   tenga  dan   non  fai  cus  doutz 

penssars 
Maduria  ab  una  micha 
San  elet  al  cap  dun  an 
Fols  cas  dig  pauc  ten  creiran 
De  so  canc  uers  non  parec 
Si  fara  si  loil  enqers 
Mos  lignaures  lai  part  lers. 

9)  loios  e  Gui  beneders 
Nos  alegra  fols  euers. 


c  nuills  effreis  non  fo  ualens 

ni  cars 

i  moc  loing  de  ioi  sobrega- 

bars 

die  camors  me  tricba 

peilt  de  semblan 

>ert  per  so  que  nom  blan 

irlars  cus  dans  men  crec 

1  pres  plus  greu  qen  fers 

»ocha  qen  mal  mers. 

u  nom  letz  qan  mi  qan  nii 

ualgra  preiars 
icrce  si  fai  que  mos  trobars 
it  ses  mamors  africha 
lon  qier  nin  deman 
I  merce  qui  qeil  chan 
•ui  deschansir  lec 
iscuidatz  e  despers 
Mtfas  so  que  quers. 


(t.o  c.  1.) 
yni.  Girautz  de  borneill. 

1)  Ben  mera  bels  cbantars 
E  plaziam  deportz 

Mas  per  us  ums  rics  mortz 

Don  mes  lor  uista  afans 

Nom  mou  flors  ni  uergans 

Ni  pratz  ni  chans  noueus 

Tant  non  fon  beus 

Lo  gens  temps  nil  pascors 

Qe  qand  aura  socors 

Asolatz  qeram  grais 

La  pena  el  fais 

Qan  uei  los  fills  iouens  dmtz  enseig- 

natz 
Eis  pairs  del  sen  dels  fills  estar  iratz. 

2)  E  si  non  fos  tant  cars 
Ben  uolgra  esser  estortz 
Qentrels  menutz  ela  fortz 
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Chai  bos  pretz  e  bobans 

Per  qem  cuig  far  enans 

Car  seigner  ni  capdeus 

Fai  tant  que  leus 

Que  60  qeil  es  honors 

Oblit  nis  uir  aillors 

£  nols  gara  uerais 

Cadoncs  simet  sauais 

Qan  pren  chapteing  don  non  amena 

patz 
£  deschapten  cels  qaura  amparatz. 

3)  Vers  es  qae  mains  affars 
Saaen  as  desacortz 

Eu  sui  fols  arrocans 

Car  es  proesa  dans 

£  uergoigna  maleas 

E  iusta  treus 

K  paubrieire  follors 

El  temps  dels  ancessors 

Qand  aondaua  iais 

Non  ual  cas  nous  en  oais 

Qeras  qui  ri  ni  uol  auer  solatz 

Noill  es  grazitz  anz  es  fols  apellatz. 

4)  Mas  mi  falUi  cuidars 
Que  mera  us  grans  confortz 
Qentre  gandas  e  tortz 
Kesortz  us  desenans 

E  nom  daria  us  ans 

So  qem  toi  us  iorns  breus 

E  mos  apeus 

Car  es  ao  fortz  seignors 

Nom  fai  mas  desonors 

Car  sim  clam  ni  mirais 

Eum  tuoil  mon  dreich  el  bais 

E  seretz  fols  si  ia  razon  contatz 

Lai  on  sabretz  ca  tort  seretz  iutgatz. 

5)  Anc  puois  sesduis  amars 
Ni  poc  caber  leu  tortz 

Non  fo  lauers  conortz 

Pois  si  mes  en  balans 

Lempostz  el  benestans 

Lo  maniars  (c-^O  sia  sieus 

Canc  bons  morseus 

Non  fo  faitz  pos  amors 

Eguet  laignel  elors 

Ni  per  auer  safrais 

Ben  couen  sia  gais 

Qi  drutz  si  met  e  cortes  e  prezatz 

£  gen  tenens  e  ben  enrazonatz. 

6)  Perque  men  fora  pars 
Mas  aussen  dus  ortz 

Mi  moBtret  aoa  sortz 


Qieu  fos  a  liei  comans 

Qem  det  sas  roans  ses  gans 

Don  sonret  mos  manteos 

E  mos  aneus 

Puois  qan  fui  daqui  sors 

Tornei  uas  liei  de  cors 

Cab  bos  precs  mi  retrais 

Mains  bens  qe  puois  mestrais 

Em  dis  amicx  ben  siaz  e  celatz 

Que  ia  per  mi  non  seretz  gäliatz. 

7)  £  doncs  si  galiars 
Tes  bels  ni  Ia  comortz 
Greu  sera  que  non  portz 
Las  penas  eis  affans 
Per  que  nira  mos  chans 
Amics  si  ben  lespeus 
Part  los  manceus 

E  de  paris  ators 

Mostran  als  amadors 

Cum  mi  gäbet  em  trais 

Lo  iorns  qelam  estrais 

E  fo  ial  Umps  com  era  demostra;^. 

Per  aital  piaig  com  fos  a  tort  proitl 

8)  Mas  mi  qe  nom  biais 
Maleuia  amors  lo  fais 

Em  reten  prcs  pois  tot  men  sui  lo 

gnatz 
Em  toUafan  bona  fes  e  uertatz. 

9)  En    sobretotz    qeis    ami  nen 

damatz 
Mas  arai  uei  qem  laisarials  datz. 

IX.  Girautz  de  borneill. 

1)  A  ben  cbantar 
Couen  amars 

E  luocs  e  grazirs  e  sazos 
Mas  sieu  nagues  dels  catre  dos 
Nom  par  ials  autres  esperes 
Qe  luocs  me  dona  ioi  ades 
E  Ia  sazos  de  qe  sui  gais 
Que  ies  lo  temps  qan  lerba  naia 
Si  ben  sagen ssa  fuoilla  e  flors 
Tant  non  aiuda  mon  chantar 
Cum  precs  e  grazirs  de  seignors. 

2)  E  per  amar 
Fo  ia  cnantars 

Grazitz  e  iois  (f.  u  lO  c.  i.)  e  pretz  pe 

pros 
£  fo  que  sol  Ia  sospeissos 
Ses  autre  plus  ab  com  cuides 
Enseignaua  com  senanses 
Vas  tot  son  benestar  deslais 
E  qeis  penes  e  mains  assais 
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i  creeues  pretz  e  ualors 
I  gardes  de  mescabar 
)  ails  seignorias  honors. 

Ira  Dom  par 

bastiars 

Igues  ni  dams  ni  tenssos 

lon  cuig  canc  amors  fos 

ina  samador  trobes 

ui  per  dreich  la  razones 

ii  Dieillura  e  aal  mais 

cum  par  fina  als  uerais 

a  trafana  als  trichadors 

engans  fal  nom  camiar 

eis  faill  non  es  fin  amors. 

>e  chastiar 

[  tant  pars 

3  uetz  nestauc  cossiros 

li  cab  poigner  desperos 

Qosc  far  tant  qae  loi  cobres 

i  80S  digz  aueres 

eis  seigner  lira  e  lesmais 

lai  sofert 

a  iais 

a  e  ualors  e  socors 

ria  sen  plus  coitar 

>I  uuoill  nil  deman  aillors. 

!  siea  dafar 
auars 

lagues  mandat  ni  somos 
la  portera  razos 
couens  nom  atendes 
il  8ui  uerais  penses 
ng  qeis  uolua  nis  biais 
bon  esperanssam  pais 
ompaing  ab  cbantadors 
faich  solatz  recobrar 
lera  totz  loignatz  de  cors. 

1  ges  dauar 

>ar  afTars 

e  trebaills  ni  messios 

)1  com  non  sia  ioios 

QOD  parec  que  ben  am  es 

cni  lois  non  agrades 

18  ni  poders  que  ioi  bais 

igradet  ni  nom  atrais 

z»i  irada  ricors 

qoe  sapel  trop  penssar 

iea  die  qanz  es  foHore. 

^merceiar 

merceiars 

iqessm  tds  francs  amoros 

tnli  sobriers  orgoillos 


£  mala  orguoills  que  sis  gares 

(c.  2.) 

Dompna  als  trespas  anz  qels  passes 
Ja  uils  ni  sobriers  ni  saaais 
Noil  plagra  qe  noil  taing  sa  pais 
En  tal  obra  don  desonors 
Li  remnses  a  razonar 
Sauenia  entrels  amadors. 

8)  Seigner  sobre  totz  de  colors 
Son  li  drap  e  ^ils  sap  triar 
Faill  qui  cnausis  los  sordeiors. 

X.  Girautz  de  borneill. 

(res  aissi  del  tot  non  Iais. 

(f.  12  lO  c.  2  bis  vo  c.  1  gedruckt 
Arch.  33  p.  312.) 

XI.  Girautz  de  borneill. 

1)  Per  solatz  reueillar 
Que  ses  trop  endormitz 
£  per  pretz  qes  faiditz 
Acuillir  e  (c.  2.)  tornar 
Mi  cuiei  trebaillar 

Mas  er  men  sui  giqoitz 
Per  so  en  sui  faillitz 
Gar  non  es  dacabar 
Cum  plus  men  uen  uoluntatz  e  tälans 
Plus  creis  e  sortz  lo  daropnatges  el 

dans. 

2)  Grea  es  de  sofertar 
A  uos  o  die  qe  uitz 
Cum  era  iois  grazitz 

E  tuich  li  ben  estar 
Oimab  podetz  iurar 
Qe  ^as  de  fust  non  uitz 
Ni  uilans  uieils  fornitz 
Estra  grat  caualgar 
Laitz  es  lafars  e  fers  e  mal  estans 
Don   hom   pert   dieu   e   reman   mal 

anans. 

3)  Vos  uiz  tomeis  mandar 
E  segre  gen  gamitz 

E  puois  dels  mieills  feritz 

Una  sazon  parlar 

Ar  es  pres  de  ranbar 

E  de  penre  berbitz 

Caualbers  sia  aunitz 

Qeis  met  a  dompneiar 

Pois   qoe   tocha  dela   mans  moutos 

belans 
Ni  qae  raaba  gUeiaas  m  ^ainsuNOA. 
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4)  On  son  gaudit  loglar 
Que  uitz  gen  acoillitz 
Catal  a  mestier  guitz 
Que  solia  guidar 
Empero  ses  reptar 

Anar  tant  escamitz 

Pqs  fol  bons  pretz  faillitz 

Qe  solion  menar 

De  co^paignos  e  non  sai  dire  qans 

Gent  en  ameis  e  bels  e  benestans. 

5)  E  uitz  per  cortz  anar 
De  ioglaretz  petitz 

Gent  caussatz  e  uestitz 
Sol  per  dompnas  lauzar 
Er  non  au6en«parlar 
Tant  es  lo  pretz  delitz 
Don  es  lo  tortz  issitz 
De  las  mal  razonar 
Digam  de  cals  dellas  o  dels  am  ans 
leu  die  de  totz  qel  pretz  na  traich 

lengans. 

6)  Qieu  eis  cui  sol  sonar 
Totz  pros  bom  issemitz 
Estauc  tant  esbahitz 

Qe  nom  sai  conseillar 
Qen  luoc  de  solassar 
Aug  er  en  cortz  los  critz 
Caitan  leu  ser  grazitz 
De  laucha  de  bremar 
I^  comtes  entre  lor 
Cum  es  bos  chans 

Dels  rics  affars  e  dels  temps  e  dels 

ans. 

7)  Mas  a  cor  afranchar 
Que  ses  trop  endurziz 
Non  deu  hom  los  oblitz 

Nil  uieills  faitz  remembrar 

(f.  is  f  0. 1.) 
Que  mala  es  a  laissar 
Aifars  pos  es  pleuitz 
El  mal  com  es  ^aritz 
Non  cal  ia  meizmar 
Mas  so  com  ue  uir  e  tom  en  balans 
E  prenda  e  lais  e   forsse  dams  los 

pans. 

8)  De  tant  mi  puosc  nanar 
Canc  mos  ostals  petitz 

Non  fo  dels  enuazitz 
Qieul  uei  per  totz  doptar 
Anc  non  fetz  mas  honrar 
LfOB  uolpills  eis  arditz 
Don  mos  seigner  chausitz 
Si  denria  pensar 


Que  noil  es  ies  pretz  ni  laus  ni    \ 

bans 
Qieu  qem  laus  del  sia  de  loi  clamac 

9)  Ära  no  mais  perqae  no  mo  3 

mans 
Qe  plain^  sera  saissi  rema  mos  ckm> 
So   dil   £ilfins  que  conois  los  b(^ 

chans. 


XII — XIV.  Girautz  de  bornei 

Los  apleitz  ab  qieu  suoill  etc.    GP 
magra  si  mo  cossentis  etc.  La  (im 
el  uergan  etc,   (f.  13  i*  c.  1  — 
14   i^  c.    2   gedruckt   Archiy  S! 
314—316.) 


XV.   Girautz  de  borneill. 

1)  Aqest  terminis  clars  e  geos 
Qes  tant  desiratz  e  uolgutz 
Deu  esser  ab  ioi  receubutz 

E  chascuns  en  sia  iauzens 

Car  nen  estatz 

Ab  sas  clartatz 

A  cui  non  platz 

lois  ni  solatz 

Non  es  amatz 

Ni  amaire. 

2)  A  mi  meillura  mos  talens 
Pel  ioi  car  issem  a  Ia  lutz 
Que  totz  lo  deportz  el  desduitz 
Couen  ^esta  sazon  comens 
Pois  uei  loa  pratz 

EU  bos  foillatz 
leu  uuoill  sapchatz 
Per  amistatz 
Siii  ueziatz 
E  chantaire. 

8)  Mos  cors  es  plus  gais  e  saillc 
Car  mes  us  messatgiers  uengutz 
Qem  retrai  dun  amor  salutz 
Don  mauen  iois  e  iauzimens 
Sim  6ui  estatz 
Loncs  temps  iratz 
De^cordatz 
Damor  sobratz 
Ar  puosc  assatz 
De  ioi  faire. 

4)  Mout  es  grans  Ia  proesa  el  m 
Qeil  ha  tans  bona  sabers  aduitz 
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Canc  Don  fo  per  lieis  mentaugutz 

Orgaoills  ni  noil  passet  las  dens 

Comilitatz 

Don  es  cargatz 

So8  cors  prezatz 
La  tea  en  patz 
Ein  ditz  pariatz 
£  non  gaire. 

5)  Sobre  totz  bons  enseignnmens 
Aitant  fort  es  sos  pretz  cregutz 
Es  lo  sieus  per  meillor  tengutz 
Ki  ia  noill  en  er  faitz  conteos 
Anz  a  poiaz 
Los  aossor  graz 
Cals  plus  prezatz 
Es  so  sapchatz 
Greus  la  meitatz  a  retraire. 

6)  Dompna  mos  pens  e  mos  entens 
£  totz  mos  respieitz  e  mos  cuitz 
Es  en  uostra  merce  cazutz 
£  de  mi  US  prenda  chausimens 

(to  c.  1.) 

Qiem  sui  dun  latz 
l^el  col  lassatz 
Aoos  donatz 
£t  aatreiatz 
Cir  tant  iratz 
De  bon  aire. 

7)  Dompna  uoillatz 
Qe  mos  pensatz 
oia  uertatz 
E  sa  Qos  platz 
Jj*  Qolontatz 
Men  esdaire. 

XVL  Girautz  de  borneill. 

1)  Ben  deu  en  bona  cort  dir 
°on  sonet  qil  fai 
*w  qieu  retrairai 
^^  leaet  e  qui  lenten 
^'•H'a  dorne  non  cbalen 
^^i  com  si  nom  chalia 
**ti  leagiers  sonctz 
j«^l  plus  greus  semba  qe  sia 
'^^^  e  leus  per  faire. 

n  2)  Mas  un  pauc  mer  a  giquir 
^•ifallirai 

p^Ap  chantarai 
K^^  K  rei  entre  lor  gen 
^Miitt  tal  acordamen 
^^  titp  daqesta  paria 


Sorgais  mos  es  fretz 
E  cill  naion  manentia 
Cui  ner  mals  atraire. 

3)  E  dieus  los  en  lais  iauzir 
Qieu  men  trametrai 

De  so  que  mescbai 

Que  no  mazaut  de  trop  sen 

Nin  trop  foudat  no  menten 

Pero  sens  pretz  e  foiilia 

Chascus  a  sauetz 

Qui  bels  assembia  nils  tria 

Segon  son  afiaire. 

4)  Mas  eram  uol  reuerdir 
Qim  ten  trist  e  gai 

Qe  tot  essems  nai 

Ira  e  dol  e  marrimen 

Qem  fai  sospirar  souen 

Don  non  desir  compaignia 

Si  bem  uau  soletz 

Qan  pens  que  ben  mestaria 

Sera  amatz  amaire. 

5)  Ab  so  que  dessouenir 
Mi  deuria  sai 
Lamistatz  de  lai 

Per  que  qe  tot  eissamen 
Sai  magrat  de  couinen 
Ar  die  so  qe  tem  maucia 
Cum  fols  car  miletz 
Per  re  nom  chastiaria 
Tro  qem  torn  a  braire. 

6)  Greu  mi  tenria  de  faillir 
Mas  ien  recebrai 

Segon  que  merrai 

Bon  es  qieu  eis  mi  repren 

Tant  ai  dig  gran  faillimen 

Pero  sis  napercebia 

Ben  petitz  tosetz 

Mas  eu  menti  (c.  2.)  tant  uolria 

Plazer  fors  mon  aire. 

7)  E  ia  per  adreich  mentir 
Mi  dons  non  perdrai 

Qai  dig  benestai 

Ades  uauc  mon  tort  creisen 

No  ia  trop  de  feignemen 

Qan  die  qeu  no  la  perdria 

Vos  uos  callaretz 

Nh  parlieira  lengondia 

Fe  que  dei  mon  paire. 

8)  Bella  dompna  plos  qerria 
Qem  cossentissetz 
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Cun  sol  iorn  uos  clames  mia 
Carle  ni  belcaire. 

9)  Ja  mon  ioios  non  uoiria 
Ni  mo  ueirai  gaire. 

XVn.  u.  XVIIL  Girautz  de 
borneill. 

Si  sotils  sens  o  plans  aturs  nom 
ual  etc.  lois  e  chans  e  solatz.  (f.  14 
yo  c.  2  —  15  vo  c.  1  gedruckt  Arch. 
38,  817-318.) 

XIX.  Girautz  de  borneill. 

1)  Sim  sentis  fizels  amics 
Per  uer  encusera  amor 
Mhs  er  men  lais  per  paor 
Qem  dobles  lanta  el  deatrics 
Mas  aisso  puosc  dir  ses  dan 
Canc  dengan.  ni  de  no  fe 
Nom  membrct  puois  amei  be 
Anz  nai  sofertz  de  grans  mals 
Caissi  sauen  als  leials. 

2)  E  si  non  grana  lespics 
Si  cum  pareis  a  la  flor 
Cuiatz  que  plassal  seignor 
Anz  len  creis  ira  e  eenzics 
E  par  que  consir  del  an 
En  auan 
Car  sap  e  ue 
Que  5os  ufTars  no  ill  aue 
Quieu  ui  cus  iorns  ferials 
Mera  mieiiler  cus  nadals. 

8)  E  ui  ia  mentrera  rics 
Segon  lo  temps  qera  cor 
Qieum  tenia  a  desonor 
Mainz  plaitz  don  er  sui  abrics 
Cum  uencutz  sofrire 
Qui  blan 
Soffertan 
Qe  pieitz  len  ue 
So  que  plus  li  descoue 
Qe  segon  qel  era  egals 
Lamors  era  ab  mi  cabals. 

4)  Cuiatz  ioues  ni  antics 
Puois  en  sa  baillia  cor 
Tri  de  dos  mals  lo  maior 
Non  farial  reis  lodoycs 
Deu  hom  ben  don  es  rire 
Daman 
Qui  lafan 


Damor  soste 
E  nol  sap  loi^nar  de  se 
Puois  ue  qe  ii  retz  uenals 
Es  doncs  dans  damor  aitals. 

5)  Eraus  semblara  prezics 
Mos  chans  mas  si  dieu  ador 
Pe^a  non  uitz  amador 

Cui  meins  noca  anta  ni  trics 
Mas  per  mieills  assire 
Mon  chan 
Vau  cercan 
Bos  motz  en  fre 
Que  son  tuich  cargat  e  ple 
Dus  estrains  sens  naturals 
Mas  non  sabon  tuich  de  cals. 

6)  E  si  tot  sen  feing  enics 
Per  espauentar  (c.  2.)  los  lor 
Si  plans  ualors  no  i  acor 
Pauc  i  ual  precs  ni  chastica 
Deu  som  doncs  andre 
Preian 

Dreig  nai  gran 

Qieu  sai  e  cre 

Mas  ies  non  o  die  per  me 

Qalz  uerais  amics  corals 

Non  uai  enan  lor  captals. 


XX.   Girautz  de  borneill. 

1)  Sera  non  poia  mos  chans 
Non  sai  per  que  mais  senans 
E  si  non  ual  dos  aitans 

Qe  far  non  solia 
Ben  auras  dreig  lom  soans 
E  per  so  nom  o  demans 
Qieu  non  to  diria. 

2)  E  sim  seras  drogomans 
Acui  lieis  cui  sui  comans 

E  cum  entendra  tos  mans 
Ia  de  so  not  sia 
Qel  digz  el  faitz  el  semblans 
El  noms  el  pretz  el  bobans 
Ter  guitz  en  la  uia. 

8)  Et  tu  iat  fas  conoissens 
Jeu  oc  e  doncs  non  entens 
Cus  motz  fatz  fas  aprendens 
Es  ses  maestria 
Si  fatz  ben  mas  tot  es  sens 
Perqe  uuoill  que  Iota  gens 
Len  port  gareotia. 
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I  bels  cors  couinens 
manens 
enseignamens 

Qaluolens 
luzar  temprens 

[nies  e  gerricrs 

jntiers 

8  parliers 

un  dia 

sui  sobranciers 

asmaua  ougiers 

:ria. 

IS  laus  es  drcituriers 
el  pretz  entiers 

estiers 
etria 

fui  souendiers 
{  plazenlit-rs 
a 

f.  ISiOc.l.) 

taing  SOS  lauzars 
sobramars 
ia  calars 
foillia 

sei  lo  p&rlars 
D  boDS  penssars 
1  ualria. 

digz  noilles  cars 
as  esser  pars 
|ue  qel  cuiars 
iibria 

z  mos  afars 
!  mos  chantars 
a. 

s  reis  dels  nauars 
nfiainz  blasmars 
ia. 

lutz  de  borneill. 

reuencn 
in  ira 
aten 
;ouen 
lai 

itarai 
iDtera 
ni  pratz 
atz 

plaissatz 
fan 
lel  an. 


2)  Ni  ia  lauol  gen 
Pazatz  non  sofrira 
Capensadamen 
Van  uas  ualor  len 
Per  que  pretz  dechai 
Ren  als  nous  en  sai 
Mais  ia  non  cuidera 
Fos  aissi  aiatz 
lois  desamparatz 
Vos  me  conortatz 
Dompna  per  cui  chan 
Em  uau  alegran. 

5)  E  per  U08  defTen 
So  que  plus  me  tira 
Qe  nomes  paruen 

Pel  bon  pessamen 
Qe  nagui  e  nai 
Puoi  que  non  escbai 
Cassatz  mieills  chantera 
Sil  gens  cors  honratz  . 
Mi  fos  plus  priuatz 
E  pero  sius  platz 
Noi  dei  auer  dan 
Sius  mi  prec  chantan. 

4)  Gab  plus  dardimen 
Mos  fatz  cors  nois  uira 
Tant  nom  espauen 
Anz  me  ditz  souen 
Ca  mon  dan  serai 
Qan  uos  preiarai 
Pos  aissi  mes  fera 
Car  sol  0  cuidatz 
Anz  qe  ren  sapchatz 
Si  plus  nauziatz 
Paor  mi  fai  gran 
Qem  dobles  Tafan. 

(c.  2.) 

^)  Mas  mon  escien 
Tot  altram  sofrira 
Plus  denuazimen 
Parlem  bellamen 
Dieatz  o  dirai 
Cal  tort  uos  aunü 
Sius  am  o  enaera 
Vos  mi  prec  rursatz 
Puois  pres  e  liatz 
Sui  ia  non  crezatz 
Cam  sobre  talan 
Ia  mene  garan. 

6)  Car  ^ui  dreig  enten 
Damor  nm  sospira 
Non  pot  auer  sen 

De  gran  iauzimen 
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Sab  foudat  noi  uai 
Canc  drut  saui  gai 
No  ui  qanz  esmera 
Lo  sen  la  foudatz 
Qeras  samauatz 
£1  sen  creziatz 
Per  pauc  de  semblan 
Iriatz  dop  tan. 

7)  £  per  aisso  pren 
Qui  trop  no  snlbira 
Primiers  car  cossen 
So  qaltre  repren 

les  Den  non  estai 
Sieus  mi  prec  de  lai 
£i8fiamens  maoiera 
Cum  uos  uos  amatz 
Qe  gerram  fassatz 
Mas  sofretz  en  patz 
Que  Olli  uenceran 
Qe  mieills  sofiriran. 

8)  Qen  patz  e  sufren 
Vi  ia  com  iaazira 
Dun  amor  ualen 

Si  leugieiramen 
Per  fol  sen  sauai 
Nom  fezes  eaglai 
So  que  maiudera 
Sieu  fos  ueziatz 
Mas  fezim  iratz 
Per  qaltre  senatz 
Cant  manei  tarzan 
Pois  prcs  ra  enan. 

9)  £  pois  sofertan 
Maior  tort  assatz 
Cant  men  sui  loignatz 
£  sui  nesfredatz 

Per  qiens  prec  e  man 
Que  soffratz  aman. 


XXn.  Girantz  de  borneill. 

l)  Lo  doutz  cbans  dun  auzel 
Qe  cbantaua  en  un  plais 
Mi  desuiet  lautrier 
De  moQ  chamin  em  trais 
£  iostaf  plaissaditz 
On  fo  lauzels  petitz 
Plangion  en  un  tropel 
Tres  tosas  en  chantan 
La  desmesura  el  dan 
Ca  pres  iois  e  solatz 
£  uengui  plus  uiatz 


Per  mieills  entendrel  cban 
£  dissi  lor  aitan 
Tosas  de  que  cbantatz 
O  de  que  uos  clamatz. 

2)  Doncs  cobret  son  mantel 
La  maier  que  (jo  c  i.)  saup  mais 
£  dis  dun  encombrier 

Que  mou  dels  rics  sauais 
Per  qes  iouens  delitz 
Cassi  cum  pretz  es  guitz 
Ah  bon  pretz  quel  capdel 
£1  cresca  ei  par  enan 
Aissi  son  a  son  dan 
Li  peior  dels  maluatz 
Qe  sius  alegrauatz 
Nin  faziatz  semblan 
111  uos  aguisaran 
Cum  ia  ioi  non  aiatz 
Si  ies  lor  netz  priuats. 

3)  Tosa  ies  tant  isnel 
Non  son  uas  bos  assais 
Cum  foron  li  primier 
Qand  abondaua  iais 

£  cbans  era  grazitz 
Qieu  eis  don  sui  marritz 
Non  trob  sol  qui  mapel 
Nim  qieira  nim  deman 
Anz  fui  raubatz  ogan 
£ntre  tres  reis  prezatz 
Si  qe  luns  dels  reignatz 
Mo  uai  contrarian 
£  parec  al  ferran 
Que  mera  gent  donatz 
£  fom  mal  presentatz. 

4)  Seigner  dauol  fardel 
Si  carga  e  dauol  faia 
Qui  rauba  soudadier 

Mi  sen  uiest  ni  sen  pais 
£1  luocs  es  mout  aunitz 
On  ia  es  acuillitz 
Aitals  laire  firadel 
Plens  de  mal  e  dengan 
Si  ial  sofre  nil  blan 
Null  auta  poestatz 
Greu  pot  esser  onratz 
Que  ben  leu  si  diran 
CHI  que  non  o  sabran 
Qeleis  nes  encolpatz 
Oill  nescbai  la  meitatz. 

5)  Amiga  el  temps  nouel 
Solia  hom  esser  gais 

Ar  non  uol  bom  uergier 
£ntro  qel  fruitz  lengrais 
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)  ni  critz 
narritz 

lon  fan 
1  gan 

rnatz 
n 

i 

tz 

;  triatz. 

rt  chastel 

iä 

er 

:onuJtz 
garnitz 

e  lannan 

lan 

:z 

llatz 
an 

)tz 


ieum  reuel 
rrier 

3 

etitz 

r 

'el 

uergan 
Xz 

D  prezatz 
2  tot  lan 
m 

Liiatz 
atz. 

le  bordel 

fais 

r 

abais 

ritz 

aillitz 

espel 

estan 

e 
ratz 

eran 


E  pois  que  iois  li  platz 
Alegron  sen  totz  latz. 

9)  Tosa  ieu  mirai  laissan 
De  cbantar  mais  ogan 

Sa  mon  sobre  totz  platz 
Car  non  sui  enastratz. 

10)  Seigner  li  dui  bertran 
Sai  ben  qe  uos  diran 
Qeus  etz  mal  conseillatz 

Si  dechan  uos  laissatc. 

11)  Tosa  car  deshonratz 
Es  cama  desamatz. 


XXIII.  Girautz  de  borneill. 

1)  Nom  platz  chans  de  rossignol 
Sim  sent  lo  cor  morn  e  trist 

E  pero  sim  meraoill 
Car  nom  a  alegrat  abrils 
Canc  mais  non  fo  negus  ans 
De  ioi  nom  dones  dos  tans 
Mas  ogan  nom  plac  la  flors 
Nil  fruitz  dera  nom  agrada. 

2)  Morir  mi  faran  de  dol 
eist  niessatgier  qui  mant  qoist 
A  car  si  saubesson  ill 

Qan  ual  as  pnucs  de  cortils 

Mais  cab  eis   us  palaitz   (f.  17  i^  c.  1.) 

grans 
Mout  mes  lor  solatz  estrains 
K  parra  mi  desonors 
Sabelz  torn  e  mencontrada. 

8)  Qui  mo  lauza  beo  nom  uol 
E  tu  uans  cors  co  uolguist 
Que  tant  clara  amors  roill 
Non  feist  ges  aue  eentils 
Canc  mais  de  dos  nns  amans 
Non  ui  cors  tant  acordans 
E  cor  qem  sobres  amors 
Eu  lai  er  apoderada. 

4)  Adc  pairis  contra  fillol 
Non  fetz  tal  failla  per  crist 
Ni  paire  contra  bon  fill 
Deslai  on  sabriual  nils 

Tro  lai  on  sols  es  colgans 
Per  que  deu  esser  mos  chans 
Sobreis  autres  cantadors 
Per  uos  dompna  cai  amada. 

5)  E  pero  pel  fort  lassol 
Delaman  en  qem  preist 
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Veill  la  nnoich  e  mestendill 
Non  ti  atars  ni  tapils 
Bellamiga  benestans 
Est  annars  nom  sia  dans 
Qieu  tornarai  sai  decors 
£  uos  nom  siatz  camiada. 

6)  Pauc  saben  daisso  que  sei 
£  non  cre  canc  mais  fos  uist 
Com  uas  sa  terra  seissil 

Mas  mi  es  salaatge  e  ails 
£1  repairars  mes  affans 
Pieitz  trac  un  plus  lai  menans 
Si  qe  nergoigna  e  paors 
Men  dobla  qega  uegada. 

7)  Car  per  aisso  nom  acol 
Sieu  lai  uaa  o  ella  nist 
Que  detornar  ma  uolpill 
Cus  iois  sobre  seignorils 
On  estai  ferms  mos  tiilans 
Es  (als  per  qieu  non  balans 
Don  noie  pot  loignar  ualors 
Semeni  en  plana  bada. 

8)  Eras  non  uuoill  chantadors 
Per  uos  dompna  qai  amada. 


XXIV.  Girautz  de  borneill. 

1)  De  chantar  mi  fora  entremes 
Pro  uetz  per  cooha  de  solatz 
Sieu  uis  que  bos  chans  fos  lanzatz 
Pero  sagues  aiuda 

De  razon  o  de  druda 

Valen 

Ges  nom  defTen 

Que  non  chantes  enqera 

Tant  mes  esquiua  e  i'era 

La  perda  el  dans 

Car  aissi  reman  iois  e  cans 

E  pretz  e  galaubia 

Qer  «ppellom  foillia 

Sim  (c.  3.)  deport  nim  esgau  nim  cban 

E  non  fatz  so  que  lautre  fan. 

2)  £  nom  par  com  sia  cortes 
Qe  tot  iorn  uol  esser  senatz 
Mout  magrada  bella  foudatz 
Longnada  e  retenguda 

Si  cum  Inocs  e  temps  muda 
Qel  sen  fai  pareissen 
Que  lenans  e  lesmera 
Et  ieu  que  cbant  lei  qera 
Per  uer  enans 
Si  saubes  que  iois  fos  afans 


Ni  trebaills  cortesia 
Ja  dieus  sos  pros  noill  sia 
Qui  laissa  ioi  ni  bei  semblan 
Per  maluestat  ni  per  engan. 

3)  Oblidar  uolgra  si  po^ues 
Mas  non  puosc  so  don  sm  iratx 
Car  uei  a  las  grans  poestatz 
Laissar  solatz  e  bniiaa 
Cun  ampla  recrezuda 
Perpren 
Qui  toi  iouen 
E  len  cbaussa  e  les  fera 
Sapchatz  qieu  non  cuidera 
Qe  de  mil  ans 

Fos  tant  baissatz  pretz  ni  boban: 
Qeissa  cauallairia 
Val  meins  e  drudaria 
Puois  gardet  son  pro  ni  son  dan 
Non  ac  mestier  de  fin  aman. 

4)  les  mudar  nom  paosc  qe 

pes 
Mas  duna  rem  sui  conortatz 
Cus  messatgiers  ben  esseignatz 
Me  dis  cunam  saluda 
Qui  ma  ioia  renduda 
Car  pren 
En  iauzimen 
Mon  gan 

Qieu  non  cbantera 
Per  antra  ni  cridera 
Salutz  ni  mans 
Ma  daqesta  serai  comans 
Tant  uuoill  sa  seignoria 
Pero  sa  lieis  plazia 
Que  poisses  plus  un  pauc  enan. 

5)  Bem  deu  far  tant  ma  bona 
Car  anc  no  fui  malueziatz 

Que  fis  am  e  fis  sui  amatz 

E  sia  ben  uenguda 

Aitals  cum  lai  uolguda 

Plazen 

Coinda  e  rizen 

Lam  e  tal  cum  lorera 

Que  ia  ren  noi  camiera 

Qel  pretz  prezans 

El  cors  adreitz  e  ben  estans 

Du  ich  de  bella  paria 

Ma  mes  en  sa  baillia 

Per  qieu  lais  e  pren  e  soan 

E  menardisc  e  uauc  doptan. 

(vo  c.  1.) 

6)  Mas  preiar  uolgra  sil  plaga^^ 
Lieis  per  cui  sui  en  ioi  tomatz 
Que  fos  nostra  bona  amistatz 
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nie  saubuda 
ler  car  tenguda 


3m  alegrera 
le  sols  estera 

grans 
1  troba  fis  amans 
latz  e  ria 
lon  pot  qec  dia 
lia  son  talan 
a  per  cui  loill  man. 

bome  non  creiria 
l  grazis  en  cbantan 
sls  faitz  mas  no  sai  qan. 

digz  li   grazisc   en   cbantan 
lobre  tot  qan  uenran. 


-XXVIII.  Girautz  de 
borneill. 

la  fresca  fuoilla  el  rams  etc. 
irunaura  scslucha  etc.  Nuilla 
bantar  nom  faill  etc.  Sieus 
iseill  bella  amia  alamanda. 
cl  —  19r**c.  1  gedruckt 
J  p.  319—322.) 


Girautz  de  borneill. 

rar  mi  uolgra  encbantan 
per  que  malegres 
n  pauc  maiudes 
seigner 
an 

nausa  ni  per  dan 
les  nom  desconortes 
on  fora  fruitz  ni  flors 
Mcors 
atz 

m  chausimens  sil  platz 
bona  sospeissos 
8  far  que  sia  bos. 

^ro  ben  a  mais  dun  an 

rcgaua  qicu  chantes 

>on  qem  nesforses 

(9  pagar  del  masan 

qel  cors  sacort  el  chan 

>ocba  renda  apres 

digz  e  dels  faitz  maiors 

izors 

ntatz 

IS  plassa  BUS  sofr  en  patz 


Vostres  precs  ni  uostras  cansos 
Mout  len  eschai  rics  guizerdos. 

3)  E  seraill  pretz  al  mieu  semblan 
Si  nostre  cbans  meillara  ades 

Aisi  ia  uis  qem  meillares 

Lo  mieus  ben  fora  al  mieu  coman 

Totz  lo  mons  e  si  ia  dafian 

Qen  agues  traich  mi  ccrilles 

Totz  temps  mi  dcITendes  amors 

De  sas  honors 

£  fos  mostratz 

Com  a  fols  desauenturatz 

De  ioi  desapeditz  e  blos 

Acui  non  taing  honors  ni  pros. 

4)  Dieus  qe  mera  anatz  regardan 
Si  uira  autra  que  magrades 

£  non  ies  per  so  qieu  Guides 

Que  nuilla  res  mabellis  tan 

Pro  mauen  mieills  qieu  non  deman 

E  cum  non  o  diras  fols  es 

Ia  saps  tu  daqels  amadors 

Leu  parladors 

Que  lor  foudatz 

Qan  lor  alTars  ses  auiatz 

Lor  toi  plazers  e  digz  e  dos 

Eis  mena  tristz  e  cossiros. 

5)  Per  qieu  qe  no  ma  ^rat  deman 
Non  uolgra  cautre  menseignes 

So  que  mon  ioi  mi  destorbes 

(c.  2.) 

Anz  magrops  qem  pares  enan 
E  per  som  uauc  sols  alegran 
E  conssir  cossi  na  trobes 
Conscill  damics  o  de  seignors 
Mi  foral  cors  sobre  tarzatz 
E  loing  me  de  mos  plus  priuatz 
Tant  dopti  que  luocs  e  sazos 
Membles  calque  mot  perillos. 

6)  £  non  ies  per  so  qieu  soan 
Lor  solatz  e  mout  non  prezes 
Qauses  dir  e  qe  demandes 

A  cels  qui  ueno  ni  qe  uan 

Tals  nouas  en  qanes  mescian 

So  que  negus  non  entendes 

Que  per  us  prims  entendedors 

Mi  toi  paors 

E  fezelUtz 

Car  non  duicb  esser  ben  amatz 

Maing  gab  maing  dich  maing  faich 

gignos 
Per  qeu  fora  bautz  eioios. 

7)  Ar  diran  taich  qieu  die  engan 
Ca  tot  home  que  ben  ames 


16 


Die  provenzaiische  Liederbandschrift  Cod.  5232 


Agrops  qoD  bon  amic  trobes 
Tal  en  que  nois  anes  doptan 
Car  US  Don  sap  de  cui  ni  qan 
Seria  ops  com  la  conseilles 
Perqieu  die  qals  entendedors 
Es  ualedors 
Conseills  priaatz 
Car  grea  er  si  nous  en  gardatz 
Qe  Iqds  dels  totz  tres  compaignos 
Nous  sia  souen  enoios. 

8)  Chascus  si  gart  si  cum  ieu  fatz 
Seigner  sobre  totz  qe  neus  uos 
No  sabetz  cals  ses  ma  razos. 


XXX.  Girautz  de  borneill. 

1)  Si  per  mon  sobre  totz  nom  fos 
Que  ditz  com  chant  e  sia  gais 

lal  soaus  temps  qan  lerba  nais 
Ni  pratz  ni  rams  ni  bosc  ni  flors 
Ni  durs  seigner  ni  uan  amors 
Nom  pogran  metre  en  eslais 
Mas  daissom  teing  ab  lui 
Qe  pos  iois  faill  e  fui 
Merma  pretz  e  bamatz 
E  pos  las  poestatz 
Sestraigneron  de  iai 
De  cant  qel  pieier  fai 
Non  fo  per  mi  lauzatz 
Caissim  sui  conseiilatz 
Que  nuill  ric  non  enuei 
Qe  trop  mal  seignorei. 

2)  Cella  uetz  eral  segles  bos 
Qand  per  tot  era  (vo  c.  i.)  acuillitz  iais 
£  cel  grazitz  cui  neral  mais 

On  pretz  sauenia  e  ricors 
Qer  apellom  pros  los  peiors 
E  sobrier  cel  que  pieitz  sirais 
E  cel  que  mais  adui 
Ciim  qeis  pot  del  autrui 
Sera  plus  enueiatz 
De  qera  teine  per  forsatz 
Com  dauol  plaicb  sauai 
Cuoilla  boQ  pretz  uerai 
Don  degresser  blasmatz 
E  uos  car  non  pensatz 
Sis  taing  com  pretz  autrei 
Cellui  que  laicn  feunei. 

8)  Mal  fo  capdellada  razos 
Des  com  per  pros  tenc  los  sauais 
Eis  francs  eis  cortes  eis  uerais 
Razonet  hom  per  sordeiors 
E  moc  la  colpa  dels  aussors 
Qan  deuers  beeiltet  ni  frais 


Qera  non  sai  per  cui 
Toi  hom  lonor  cellui 
Qe  nera  adreih  casatz 
E  sils  encorillatz 
Diran  que  ben  estai 
Car  cel  qieu  non  dirai 
Sera  meiller  amatz 
E  pois  sius  enbariatz 
De  pretz  ni  de  dompnei 
Mes  auetz  el  correL 

4)  Eu  ui  com  prezaua  cbansaos 
E  que  plazion  tresc  e  Iais 
Era  uei  que  pos  bom  sestrais 
De  solatz  ni  dels  fuitz  genssors 
Ni  lafars  dels  fins  amadors 
Se  uiret  de  dr«ich  en  biais 
Que  totz  de  uers  de  fui 
Que  ies  som  se  deblui 
Las  cams  nils  uis  nils  blatz 
E  fol  acompaignatz 
A  pretz  non  o  tenrai 
Ni  crezutz  non  serai 
E  nom  segral  percatz 
Que  Iai  ual  pauc  rietatz 
Qui  la  mena  a  desrei 
Ni  dreich  noi  sec  ni  lei. 


5)  Qer  auch  del  rei  qera  plus 
E  plus  ualens  e  mains  assais 
De  totz  cels  qe  uianda  pais 
Qui  sobret  meians  e  maiors 
E  cree  sos  pretz  e  sas  honora 
E  non  temia  affan  ni  faia 
Que  si  lo  plaignon  dui 
Lo  tertz  lor  o  destrui 
Qen  par  mal  enseignatz 
Qieu  non  cre  canc  fos  natz 
De  Carle  magoe  en  sai 
Reis  per  tant  bei  assai 
Mentaugutz 
Ni  prezatz 

Mas  ia  Ieu  non  crezatz 
Cafars  tant  (c.  2.)  mal  estei 
Qensems  lo  plaignon  treL 


6)  E  que  ual  doncs  bella  faissos 
Ni  grans  poders  caissi  sabais 
E  ia  passaua  part  roais 
Lo  noms  ei  pretz  e  la  paon 
Entrels  paians  ealiadors 
Canc  US  sols  plus  areir  nols  trau 
Per  que  faill  quis  desdui 
Pos  aissi  Ieu  sesdui 
So  com  plus  uol  nil  platz 
De  qieu  teing  per  greuiata 


mii 
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nuu8  poden  sai 
dobon  lai 
iaratll  rietatz 
il  que  solatz 
ran  carlabei 
>  maior  rei. 


Girautz  de  borneill. 

chantar  ab  deport 
1  totz  laissatz 
8td  ben  iratz 
ra  ab  ]o  chan 
i  conortan 
lon  forn  patz 

el  coratge 
a  mal  usatge 

poia  e  creis 
Uitz  dompneis 
om  esser  gaia 
on  pot  ni  lais 
ntre  tans 

cels  clamans 
^gra  ualer 
z  868  poder 
)  sols  non  dura 
>  868  rancura. 

ar  me  uuoill  fort 

passatz 
lembles  fatz 
ral  talan 

aamasan 

)  sonetz  que  fatz 
1  lignatge 
hom  de  paratge 
aar  ateis 
GUT  nois  feia 
non  estrais 
»en  sauais 
Q  platz  ni  chans 
(za  grans 

retener 
4  plazer 
ms  rancura 
oia  81  dura. 

I  par  pieitz  de  mort 
taiug  solatz 
kortatz 
1  aemblan 

(f.  20  jO  c.  1.) 

mi  coman 

•  fo  natz 

*  aaluatge 
el  boacatge 
.  pnchen.  LI. 


Qan  lo  doatz  temps  pareis 
Mouon  entrels  mezeia 
Sonetz  e  critz  e  laia 
£  qai  ia  non  er  gaia 
Cum  pot  eaaer  durans 
Res  maia  non  ea  affana 
Mas  ira  aoatener 
Ni  rea  tan  bon  aaber 
Ni  bon  aen  ni  meanra 
Cum  ira  non  peinra. 

4)  Dun  affar  mi  conort 
Don  degreaaer  iratz 
Qe  bem  fora  clamatz 
De  80  qeil  auctor  fan 
£  del  mal  e  del  dan 
Qelz  ena  deauiatz 
Mas  en  gran  uolpillatge 
Mant  mea  uilan  peaatge 
Qen  parlera  foraaeia 
El  aeigner  qem  nea  peia 
Qan  nabateral  fais 
Am  comandat  que  maia 
Non  sia  corillana 
Plua  qill  aon  de  lor  dana 
Ni  dautrui  non  deuer 
Nom  puosca  mout  caler 
Nia  chal  ai  beia  peiura 
Lor  affara  oia  meillura. 

5)  Bon  proar  agra  ab  aort 
Uns  dela  meilloraletratz 
Si  ia  uenra  nertatz 
Ni  uiurea  aea  engan 
Ni  ai  ia  cobraran 
lois  <leportz  ni  solatz 
Lor  anasian  estatge 
Non  metria  iea  gatge 
Tant  poial  mals  ancseia 
£  drechura  ni  leia 
Non  uei  aiaai  neraia 
Cum  ia  dia  ni  retraia 
Establimens  ni  mana 
Per  qe  de  aerenans 
£8  tart  al  remaner 
£  si  del  captener 
Deu8  non  pren  calqne  cura 
Noia  niran  lambladura. 

XXXII-XXXV.  Girautz  de 
borneilL 

Leu  chaaoneta  nil  etc.  Mamigam  mena 
estra  lei  etc.  Gen  maten  etc.  Sea 
ualer  de  paacor.  (f.  20  ro  c.  1  — 
21  vo  c.  1  gedruckt  Archiv  88. 
828-26.)  * 
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XXXVI.  Girautz  de  borneilL 

1)  Non  puosc  sofrir  ca  la  dolor 
De  la  den  la  lenga  non  uir 

Kl  cor  ab  la  nouella  flor 

Lan  qan  uei  los  raroels  florir 

Eill  chant  son  pel  boscatge 

Dels  aozelletz  enamoratz 

E  si  tot  mestauc  apensatz 

Ni  pres  per  mal  auratge 

Qan  uei  chans  e  uergiers  e  pratz 

Eu  renouel  e  masolate. 

2)  Qiea  nomesfortz  dautre  labor 
Mas  de  solatz  e  desgauzir 

Cuna  Duoich  sompnaua  en  pascor 
Tal  sompngne  qem  fetz  esbaudir 
Dun  esparuier  ramatge 
Que  sera  e  roon  poing  pausatz 
£  sim  semblaua  domesgatz 
Anc  non  ui  tant  saluatge 
Mas  puois  fo  mainiers  e  priuatz 
E  de  bons  getz  apreisonatz. 

3)  Lo  somgne  comtei  mon  seignor 
Ca  son  amic  lo  deu  hom  dir 
Enarret  lom  tot  en  amor 

E  dis  me  qe  nom  pot  faillir 
Qe  outra  mon  paratge 
Non  aia  tal  dompna  en  patz 
Qan  men  serai  pro  trebailatz 
Canc  hom  de  mon  lignatge 
Ni  doutra  ma  ualor  assatz 
Non  amet  tal  nin  fo  amatz. 

4)  Ära  nai  uergoigna  e  paor 
Em  nesueil  en  plang  en  sospir 
El  sompn^ne  tenc  a  gran  follor 
E  non  cuich  puosca  endeuenir 
Nom  fc.2.)  partira  us  rics  pensatz 
Orgoillos  e  desmesoratz 
Capres  nostre  passatge 

Sai  quel  somgnes  sera  aertatz 
Aissi  dreich  cum  mi  fo  Darratz. 

5)  E  puois  auziretz  cbantador 
E  chanssos  anar  e  uenir 
Caras  qan  re  non  sai  mas  or 
Mi  uuoul  un  pauc  plus  enardir 
Deuuiar  un  messatge 

Qens  porte  nostras  amistatz 
Qe  sai  nes  faita  la  meitatz 
Mas  delieis  non  ai  gatge 
E  ia  non  cuich  sia  acabatz 
Nuills  affars  tro  qes  comenssatz. 


G)  Qieu  ai  uista  comenssar  to 
Duna  sola  peira  al  bastir' 
E  cada  pauc  leuar  ausser 
Tant  iusta  com  la  pot  garnir 
Per  qieu  tenc  uassalatgej 
Daitan  si  mo  aconseillatz 
El  uers  puois  er  bcn  assonatz 
Trametrai  el  uiatge 
Si  trob  qui  lai  lom  guit  niatz 
Ab  qeis  deport  eis  don  solatz. 

7)  E  sieu  ia  uas  emperador 
Ni  uas  rei  uau  sim  uol  grazir 
Tot  aissi  cum  al  sicu  traichor 
Qe  noil  sap  ni  noil  pot  gandir 
Ni  mantener  ostatge 

Mi  loing  en  uns  estraing  regnat 

Caissi  serai  iustiziatz 

E  fis  de  gran  dampnatge 

Sil  sieus  ^ens  cors  blancs  e  prc 

Mes  estrains  ni  mestai  iratz. 

8)  E  uos  entendetz  e  ueiatz 
Qe  sabetz  mon  liggatge 

Sanc  fis  motz  cubertz  ni  serrata 
Sera  nols  fatz  ben  escairatz. 

9)  E  sui  men  per  so  esforssat 
Qentendatz  cals  chanssos  ieu  fa 

XXXVII.  Girautz   de   born 

Plaing  e  sospir  etc.  (f.  21  y^  c. 
f.  22  r<>  c.  2  gedruckt  Archiv 
p.  827.) 

XXXVIII.  Girautz  de  born 

1)  Un  sonet  nouel  fatz 
Per  ioi  e  per  solatz 

E  non  es  les  (ges)  mos  gratz 
Mas  car  als  adreitz  plaz  (platz) 
Que  si  non  fos  blasmatz 
Non  chantrera  (tera)  mais  re 
Pos  (puois)  uei  comilitatz 
Ni  precs  (pretz)  ni  amistatz 
Ab  mi  donz  pro  nom  te. 

2)  Grans  mals  nai  sofertatz 
Fis  (Fins)  amans  non  amatz 
A  las  oras  ai  patz 

Maintas  uetz  sui  iratz 
Ben  sui  apoderatz 
Questat  nai  per  ma  fe 
Cum  hom  desosperatz 
Ben  a  dos  anz  passatz 
E  ies  (ges)  no  men  recre« 
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^)  E  segon  los  plusors 

Feignens  galiadors 

■NoQ  amarai  aillors 

Sia,  sens  o  follors 

^ant  es  grans  sa  ualors 

£  il  beatatz  (beltatz)  ca  ab  se 

Quill  es  miraills  e  flors 

I^e  totas  las  meillors 

AI  caiamen  (iutgamen)  de  me. 

4)  Mout  mi   ten  (tem)  car  amors 
£1  (Eis)  guizerdos  meillors 

^las  prom  dona  dolors 

E  fam  pauc  (Paac  mi  fai)  de  socors 

El  daiuda  e  de  be 

Heins  ca  totz  aniadors 

lilstiers  car  mes  honors 

Cades  mi  ten  ab  se. 

5)  Dompna  coinda  ab  cors  gai 
On  iois  e  pretz  cstai 

Mais  qieu  non  die  ni  sai 

Vo8(tOc.  1.)  am  mais  (mas)  qeus  dirai 

Mas  altre  (Pois  aatre)  pro  non  ai 

A  sofrir  men  (mo)  coue 

l^oncs  mcn  conortarai 

l^naissi  cum  poirai 

Ab  lo  mal  q«  (que)  men  ue. 

6)  Chanssofl  qan  seras  lai 
Mon  cossir  li  retrai 

^  di  li  per  qem  fai 
Morir  en  tal  esmai 
*pi«  ti  (le)  demandarai 


Si  sazauta  de  me  (te) 
Tro  inz  el  cor  li  ue  (uai) 
Cadoncs  i  trobarai 
"*D  leu  mais  de  merce. 

(Die  in  Klammern  dfesetzten  Lesarten  sind 
*»  «e»  2teB  Textes  auf  f.  142  vO  c.  1  —  c.  2, 
*o  iioBer  Gedicht  dem  Ricas  Noaas  zu- 
*?«'»ri«l)en  wird.  Str.  2  z.  7  und  Str.  4  z.  3 
"^  dort  ausgefallen.) 

äXXI}^     Girautz   de   borneill. 

^^e  sobreuoler  nom  tuoill.  (f.  22 
J^  c.  i  —  c.  2  gedruckt  Archiv 
^*'  p.  328.) 

^L.  Girautz  de  borneill. 

o^)  Qan  lo  freitz  el  glatz  e  la  neus 
^^  fuich  e  torna  la  calors 
p^'^Uerdis  lo  gens  pascors 
^  las  uoutas  deb  auzeua 


Mes  aitant  leus 

Lo  doutz  teraps  alissir  de  martz 

Que  plus  sui  saillens  que  leupartz 

£  Ulis  non  es  cabrols  ni  sers 

Si  la  bella  cui  sui  profers 

Mi  uol  honrar 

De  tant  qcm  deigne  sofertar 

Qieu  sia  sos  fis  entendens 

Sobre  totz  sui  rics  e  manens. 

2)  Tant  es  sos  cors  gais  et  isneus 
E  complitz  de  beilas  colors 

Canc  de  rosier  no  nnsquet  flors 

Plus  fresca  ni  de  nuills  brondels 

Ni  anu  bordeus 

Non  ac  seignor  tant  fos  gaillartz 

Cum  ieu  si  ia  macuoill  nim  partz 

Qieu  sia  sos  dominis  sers 

£  fos  appellatz  de  beders 

Qan  ia  parlar 

Manzira  bom  de  nuill  celar 

Qellam  disses  priuadamens 

Don  sazires  lo  sieus  cors  gens. 

3)  Bona  dompna  lo  uostraneus 
Qem  detz    (f.  28 19  c.  i)  mi  fni  tant  de 

socors 
Qcn  lui  refraigni  mas  dolors 
Qan  lo  remir  e  torn  plus  leus 
Cus  estorneus 

Puois  sui  per  lui  aissi  ausatz 
Que  non  cuidetz  lanssa  ni  dartz 
Mespauen  ni  aciers  ni  fers 
£  dautra  part  sui  plus  despers 
Per  sobramar 

Que  naus  qan  uai  tomban  per  mar 
Destreicba  dondas  e  de  uens 
Aissim  destreing  lo  penssamens. 

4)  Dompnaissi  cum  as  paucs  aig- 

neus 
Non  a  forssa  contra  un  ors 
Sui  ieu  ses  las  uostras  ualors 
Non  ai  e  plus  flucs  qus  rauseus 
£t  er  plus  breus 
Ma  uida  plus  las  catre  partz 
Suoi  mais  nü  prend  neguns  destai*tz 
Que  nom  fassatz  drcich  del  enuers 
Et  tu  fin  amors  qim  sofers 
Qe  deus  gardar 
Los  fins  amans  e  chapdellar 
Sias  me  capteins  e  ^arens 
A  ma  dompna  pos  aissim  uens. 

5)  Dompna  aissi  col  freuols  chas- 

teos 
Qes  asetgatz  per  fortz  seignors 

2» 
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Qan  las  peiras  fraignon  las  tors 

£1  calabres  el  manganeus 

Et  es  Unt  greus 

La  gerra  da  uas  totas  partz 

Qe  no  lor  ten  pro  geins  ni  artz 

El  dols  el  critz  es  grans  e  fers 

De  cels  dinz  qe  ant  mals  gerriers 

Semblaus  ni  us  par 

Qe  ia  lanon  merce  cridar 

Aissius  dam  merce  humilmens 

Bona  dompna  pros  e  ualens. 


XLI.  Girautz  de  borneill. 

1)  Tant  non  ploa  ni  uenta 
Qneu  de  chant  non  conssire 
Aura  freida  dolento 

Nonr  toi  chantar  ni  rire 
Camors  mi  cbapdella 
Em  ten  mon  cor  en  fin  ioi  natural 
Em  pais  em  guida  em  soste 
Qieu  non  (o.  3.)  sui  alegres  per  al 
Ni  al  res  nom  fai  uiure. 

2)  Ma  dompnes  manenta 
De  so  qieu  plus  desire 
Del  donar  mes  lenta 
Canc  non  fui  mais  iauzire 
Ben  sai  que  pauc  len  soue 
E  ies  nom  par  ioc  comunal 
Quill  penssa  pettt  de  me 

Et  ieu  trac  per  lieis  mal  mortal 
Tal  qa  penas  puosc  uiure. 

8)  Non  trob  qim  garenta 
Ni  qi  mo  ause  dire 
Qe  tant  auinenta 
El  mon  se  li  nis  mire 
Ni  dautra  non  ses  deue 
Mais  qom  diga  que  ren  non  ual 
Qella  ditz  e  fai  tant  be 
Cuna  contra  lieis  non  sap  sal 
Tals  dompna  fai  a  uiure. 

4)  Si  sen  freignon  trenta 
Ies  per  so  nom  nazire 

Cui  qeis  uol  si  menta 
Camis  deigna  escondire 
Cadoncs  sai  ieu  ben  e  cre 
Cus  non  a  dompna  tant  cabal 
Qan  <^ecs  la  lauza  per  se 
Que  si  nagues  una  aital 
Ben  pogra  ses  lieis  uiure. 

5)  Greu  plaing  mal  qen  senta 
Dratz  qaad  ea  bos  sofirire 


Camors  es  ualenta 

Cellui  qe  nes  cbausire 

Orgoill  non  uol  ni  mante 

Anz  qui  loil  mostra  lieis  non  cal 

Qe  mais  nauria  ab  merce 

En  un  iorn  qen  dos  ans  ab  mal 

Cel  cab  orguoill  uol  uiure. 

6)  Car  Sil  sim  presenta 
Qem  deing  lonc  si  assire 
Ies  no  mespauenta 

Qan  mi  lai  a  deuire 
Que  dompna  qand  en  pretz  ue 
Deu  auer  fin  cor  natural 
E  non  cuicb  que  lais  malme 
Contral  sieu  bon  amic  coral 
Als  dias  qaia  uiure. 

7)  E  sil  fai  paruenta 
Qel  guing  nils  buoils  li  uire 
Per  so  nois  gaimenta 

Mos  cors  nil  mand  aucire 
Qe  dompna  fai  maingta  re 
Perque  plassa  a  totz  per  engal 
E  chascun  cum  li  coue 
Deu  acuillir  dinz  son  ostal- 
Sab  gran  bontat  uol  uiure. 

8)  Peire  rotgier  per  bona  fe 
Tramet  lo  uers  (^o  ^  i.)  denant  na 
A  si  donz  qel  fai  uiure. 

XLII.  Girautz  de  borneill 

1)  Per  far  esbaudir  mos  uezis 
Qeis  fan  irat  car  ieu  non  chan 
Non  mudarai  desser  enan 

Qieu  non  desplei 

Un  son  nouel  quels  esbaudei 

E  chant  mais  per  mon  tort  nauel 

Car  trop  dechai 

Tot  qant  uei  sai 

Mas  lai  ab  lieis  creis  iois  e  prets 

Per  qel  sieus  conortz  mes  plus 

De  tot  qant  uei  far  entre  noa. 

2)  De  mi  donz  ai  lo  gap  el  ri 
E  sui  fols  si  plus  len  deman 
Anz  dei  auer  ^ran  ioi  daitan 

A  dieu  mautrei 

Non  ai  doncs  pro  car  sol  la  uei 

Del  uezer  sui  en  bauz  e  letz 

Plus  nom  neschai 

Que  ben  osai 

E  pero  sim  nai  ioi  e  pretz 

E  men  fauc  richautz  a  sazos 

A  guisa  de  paubre  ieloa. 
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totz  drutz  8ui  leu  lo  plus  fis 
mi  donz  plus  non  deman 
en  faich  ni  en  semblan 

e  mesiei 

tz  sui  et  ah  Heis  dompnci 

[atz  e  cubertz  e  qctz 
sap  lai 

qem  fai 

ai  per  Hei  ioi  e  pretz 

^  que  iai  sapcba  enoios 

;  sai  SOS  drutz  en  rescos. 

c  ieu  ni  autre  noil  o  dis 
non  saup  mon  talan 
clat  laoi  atretan 
li  dei 

^es  fHJcb  son  drut  de  mei 
taing  qleu  ia  lam  eissetz 
tmarai 
non  ai 

essim  nai  e  ioi  e  pretz 
on  ai  cum  si  uers  fos. . . . 

r  samor  uiu  et  sin  moris 
ises  qieu  fos  mortz  aman 
agra  amors  bonor  tant  gran 
i  e  crei 

nuill  dnit  mais  tal  non  fei 
tz  (c.  2.)  dompna  e  destreignetz 
I  me^mai 
altrai 

r  per  uos  iois  mer  e  pretz 
mes  totz  mals  bes  dars  pros 
ses  totz  dreitz  e  razos. 

I  dompna  ieu  sai 
qieu  ai 

I  mi  donatz  ioi  e  protz 
.  mais  morir  a  estors 
ha  negus  hom  mas  uos. 

Start  tu  uai 

m  lai 

net  a  mon  tort  nauetz 

I  nameric  lo  tos 

ill  don  CS  e  sera  pros. 


I.  Girautz  de  borneill. 

as  sim  fos  en  grat  tengut 
ses  glut 

Itaret  prim  e  menut 
D  non  a 

qae  plus  prim  ni  tant  pla 
les 
Uf  lafines 


£  qui  crezes 

Caissi  chantes 

Polira 

Forbira 

Mon  chan 

Ses  afian 

Gran 

Mas  allor  ueiaire 

Car  non  sabon  gaire 

Faill  car  no  lesclaire 

Daitan 

Que  lentendesson  neus  lenfan. 

2)  E  fora  ia  del  tot  nencut 
Si  dieus  maiut 

Ma  bella  mia  mas  del  drut 

Leues  Ia  ma 

Per  que  mos  meiller  chans  roma 

E  non  es  bon  com  presentes 

So  que  camies 

Ni  peiures 

Per  ira 

Que  uira 

Celan 

Enganan 

Van  trice  galiaire 

Gentils  de  bon  aire 

Preian 

Aicellas  que  galiaran. 

3)  E  po8  men  auetz  retengut 
Caillors  non  mut 

Voillatz  qel  iois  maia  salut 

Caissi  parra 

Si  die  uer  daisso  don  mi  ua 

Car  sil  bes  caten  nom  tarzes 

Sols  comensses 

E  puois  ades 

Seruira 

Grazira 

Chantan 

E  lauzan 

Man 

Quem  fo  comenssaire 

Desquinar  maltraire 

Tant  sui  fis  amaire 

Qenan 

Yai  mamors  ades  meillnran. 

4)  Pero  ben  ai  lo  temps  ahut 
Ca  deperdut 

(f.24iOcl.) 

Mo  tengra  si^^nes  tant  nolgut 

Ni  mes  enua 

Mon  chantar 

Mas  aisaisesca 

Tro  mercea  so  meillar  apres 
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E  qim  mostres 

Cum  mi  loignes 

Gandira 

Garira 

Esperan 

Man  gardan 

De  uiron  belcaire 

Que  nom  puosc  deiaire 

Man  fat  cor  estraire 

Ni  blan 

La  perda  que  presi  pel  gan. 

5)  Anz  men  es  tot  desouengut 
Tant  ai  uegut 

Car  sol  un  iorn  mapellet  drut 

E  simestra 

So  qem  dis  malestan  sera 

Canc  pois  pres  aguem  qe  mames 

Non  cuig  pro  es 

Qen  rem  uires 

Mout  ira  sofrira 

Fregan 

Sufertan 

Qan 

Me  uolc  amor  faire 

Mas  pe]  cap  mon  paire 

Non  serai  confraire 

Ogan 

Damor  que  prenda  del  un  pan. 

6)  Canc  nom  plac  amors  per  escut 
A  cors  batut 

Lun  priuat  e  lautr  escondut 

Mas  qim  uolra 

Tota  iaurai 

Et  tot  maura 

Non  die  ies  anz  qel  tot  perdes 

Non  esperes 

Qe  drutz  engres 

Sazira 

Sospira 

Pensan 

Menassan 

Dan 

Pero  sofertaire 

Pren  enaus  repaire 

Qe  glotz  menassaire 

Cridan 

Cals  colps  ferria  de  son  bran. 

7)  Pols  es  dompnelaire 
Sab  bruit  ni  per  braire 
Vol  a  si  atraire 

Gaban 

Bona  dompna  ni  benestan. 


XLIV.  Girautz  de  borneilL 

Qan  brancal  brondels  e  rama.  (f. 
r<>  c.  1  —  V«  c.  1  gedruckt  Are 
83,  p.  329.) 

XLV.  Girautz  de  borneili, 

1)  Un  sonet  fatz  maluatz  e  bo 
E  re  non  sai  de  cal  razo 

Ni  de  cui  ni  cum  ni  perque 
Ni  re  non  sai  don  mi  soue 
E  farai  lo  pois  nol  sai  far 
E  chant  lo  qui  nol  sap  chantar. 

2)  Mal  ai  canc  hom  plus  sans  non  ^ 
E  tenc  maluatz  home  per  pro 

E  don  assatz  qan  re  non  ai 
E  uuoill  mal  cellui  qim  uol  be 
Tant  sui  fis  amics  scs  amar 
Canc  sem  pert  qim  uol  gazaignar. 

3)  Ab  cellui  uau  qui  nom  somo 
E  qier  li  qan  non  a  qem  do 

Per  ben  estar  sui  ab  laufre 
Caissi  sai  far  so  qem  coue 
Qieum  leu  qan  mi  degra  colgar 
E  chant  de  so  don  dei  plorar. 

4)  De  torn  mi  uai  e  de  uiro 
Foudatz  qe  mais  sai  de  cato 
Denuer  la  coaill  uir  lo  fre 
Saltre  plus  fols  no  men  rete 
Caital  sen  me  fig  enseignar 
AI  prim  caram  fai  foUeiar, 

5)  Drutz  ai  estat  una  sazo 
Senes  engan  ab  tracio 

Ab  orguoill  ai  clamat  merce 
AI  autrui  ops  si  cum  per  me 
Qestra  mon  grat  cuich  acabar 
E  qier  so  qieu  non  uuoill  trobar. 

6)  Dompna  saia  non  uuoill  qem 
Ni  sim  fai  mal  que  lom  perdo 
Sis  uolia  colgar  ab  me 

Ab  pauc  no  uos  iur  per  ma  fe 
Que  pro  uetz  men  faria  pregar 
Mas  non  deu  bom  trop  souanar. 

7)  E  aim  fai  ben  a  goizerdo 
leul  sai  ben  trobar  ochaio 
Per  que  seruizis  si  recre* 


*  Lücke  für  eine  2#eile. 
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Per  Bnalaestat  cuich  a  leuar 
E  nuüs  ualer  per  sordeiar. 

8)  Non  sai  de  que  mal  faich  cbansso 
Ni  cum  santre  nomo  despo 

Car  tant  fols  a  saber  maue 
Keo  noQ  conosc  qui  maperte 
Celli  ma  faich  outracuiar 
Qoe  nom  uol  amic  apellar. 

9)  £  caich  chausidaraen  parlar 
E  die  80  qem  fai  agaitar. 

10)  Ellam  pot  e  mon  scn  tornar 
wn  (leigna  retenir  en  car. 


XLVL  Girautz  de  borneill. 

1)  lois  sial  comenssamens 
E  fis  U  bonauentura 
^  neu  chan  caras  comens 
Ctr  sobraainens 
^  e  bona  ma  razos 
De  fap  cbanssos 
Sol  bom  dir  aes  faillimens 
Kt  e?  bes  e  chausimens 
Ciwqeca  chan   e   diga  e   mostra   en 
^     .  chantau 

W  ric  goizerdon  naten 
^  qa  dien  seru  bonamen. 

2)  Perqien  qera  alqes  lens 
Jjom  teing  per  mant  descriptura 
Jj;*!  chantar  non  tom  iauzens 
^•öt  mi  sembla  gens 

^  OS  lo  meatiers  cab  sos 
»ooill  far  aermos 
^  precs  contrals  non  calens 
^^  cora  faill  enans  qargeos 

j^  »erujzi  dieu  non  uan 
jj^^paiana  e  dauol  gen 
*'*«uurar  lo  moDumen. 

3)  £  qui  (ig]g  fjiig  mescrezens 
'Jon  pensaa  nis  dona  cura 

^WD  caia  lor  ardimena 

^m  cum  recrezens 

Ipc  mieiller  locs  non  cuich  fos 

r^  proar  los  pros 

jJ*j*ot  de  bela  garnimena 

^0o^e  loa  deatriera  correna 

^oocjoistan 

"^i^üianaaft  e  ualor  sran 


Don  seran  puoia  uiu  manen 
£  81  morran  eisaamen. 

(f.  26  V«  c.  1.) 

4)  Mas  que  ual  esbaudimena 
AI  cor  sil  a  aa  rancura 

Ni  que  ual  forssa  ni  sena 

Qan  non  es  paruena 

Dieus  es  caps  el  cors  de  uos 

Don  uos  uen  aa  ios 

Lo  bens  el  enseignamens 

£1  adreitz  chaptenemens 

Qel  engan 

£  la  pena  el  mal  talan 

£1  uilan  cbaptenemen 

Coillen  de  la  cam  creissen. 

5)  Pois  car  es  comandamens 
Conen  mentrhom  uiu  ni  dura 
Ca  dieu  sia  obediens 
Camics  ni  parens 

Ni  granda  possessios 
Ni  conquistz  ni  dos 
Non  ualran  dos  aiguilens 
A  lestrcigner  de  las  dena 
Anz  nanran 
Segon  so  que  seruiran 
Li  bon  ben  eil  mal  tormen 
Senes  fin  durablamen. 

6)  Ai  dieus  cum  pauc  ual  iouens 
£n  quel  cors  creis  e  meiUura 

Sis  pert  lo  meilluramens 

Neis  lomnipotens 

Alqes  camiet  la  aazos 

£  com  era  bos 

Car  er  paucs  proezemens 

Si  las  colpas  penedens 

Non  escan 

Dieu  airuen  el  cor  forssan 

Caissi  uenra  ueramen 

AI  sieu  primier  estamen. 

7)  Per  qem  par  recrezemens 
Sil  reis  ques  maiers  o  dura 
Los  mals  nils  escazemens 
Com  sainz  ni  ualens 

£stai  dcl  anar  doptos 

Pos  es  soapeissos 

Qelan  penedens 

£  las  penas  eis  tormens 

Qeil  uenran 

Ira  dieus  amesuran 

Sil  platz  uenie  un  per  cen 

Merc8  mesde  ab  espauen. 
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XLVn— XLIX.  Girautz  de 
borneill. 

Car  non  ai  ioi  que  roaon  etc.  Beis 
couen  puois  ia  baissal  ram  etc.  Sil 
cors  non  lag  tant  dreig.  (f.  25  r^ 
c.  1  —  26  r<>  c.  1  gedruckt  Arch. 
88,  p.  880—81.) 


L.  Girautz  de  borneill. 

1)  Sanc  iorn  agui  ioi  ni  solatz 
Ar  8ui  iratz 

£  per  totz  temps  desesperatz 
Car  mauentura  nom  retrai 
Ja  cobre  iai 

Cades  mi  deffiii  em  tresuai 
Qiram  repaus  e  cossiriers 
Qem  fant  doler  danz  e  deriers. 

2)  Car  en  aital  hora  fui  natz 
Qa  dieu  non  platz 

Qe  nuills  mos  bos  amics  priuatz 
Yiua  tant  cum  lautra  gens  fai 
Aissi  meschai 

Per  mon  hygnaure  qe  non  ai 
Pois  mos  iois  mi  faitlic  primiers 
Qa  qim  comensset  lencombriers. 

8)  Et  eram  alqes  conortatz 
Cum  hom  forsatz 
Car  uos  ygnaures  mamauatz 
Mas  eram  desconortarai 
Qand  nous  ueirai 
Ni  ia  mais  nom  nenran  de  Iai 
Salut  ni  cortes  messatgiers 
Don  iois  mi  sol  uenir  entiers. 

4)  Ai  bels  amics  ben  enseignatz 
Necis  als  (c  2.^  fatz 

£  duitz  e  sauis  als  membratz 

Per  uos  teing  uil  abril  e  mai 

£1  doutz  temps  std 

Ni  iamais  nom  alegrarai 

Ni  non  chantarai  uolontiers 

Mas  nous  puosc  ben  plaigner  estiers. 

5)  Aitans  bels  sabers  caniatz 
Cni  los  laissatz 

Iamais  pars  non  uos  er  trobatz 
Can  non  ui  ni  ia  non  ueirai 
Dun  sol  home  tant  bei  assai 
1^  non  den  dire  caualliers 
Qe  tant  en  ualgues  oliuiers. 


6)  Ar  es  morta  bella  foudatz 
£  iocs  dedatz 

E  dons  e  dompneis  oblidatz 
Per  uos  si  pert  pretz  e  dechai 
Tro  part  balai 
Maint  pro  nesdeuenon  sauai 
Cui  uos  foz  guitz  e  compaigniers 
Cum  hom  apres  de  bons  mestiers. 

7)  Dels   uostres   trobars   eamera 
De  las  bontatz 

Del  pre  tz  del  sen  dea  s  rietatz 
£n  degra  deuenir  gran  iai 
Cels  cui  pretz  usi 
Ia  mas  bens  non  i  retrairai 
Qel  bos  maestre  balangiers 
£n  ressemblera  lausengiera. 

8)  Qen  uos  esmortz  pretz  e  bami 
£  larffetatz 

Beill  Taich  beill  dich  e  bons  solatz 

E  ia  per  ma  fe  non  creirai 

Si  ben  estai 

Que  dieus  ab  eos  sains  ioi  aerai 

Non  uos  acuoilla  totz  primiers 

Pois  tans  bels  dons  uos  det  entiei 

9)  Ia  dizon  que  per  uos  sestrat 
Proenssa  de  faitz  galanbiers 

Cus  Iai  non  es  tant  fazendiers. 

10)  Bels  seigner  francs  si  fos  aci€ 
Lo  coms  mi  degra  far  cartiers. 


LI.  Girautz  de  borneill. 

1)  Apenas  sai  comenssar 
Un  uers  que  uuoill  far  leugier 
£  si  nai  pensat  des  hier 

Qel  fezes  de  t«l  razo 
Que  lentendan  totas  gens 
£  qael  fassa  leu  chantar 
Qieul  faz  per  plan  deportar. 

• 

(vOc.  1.) 

2)  Bei  saubra  plus  cnbert  far 
Mas  non  a  chans  pretz  entier 
Qan  tuich  non  son  parsonier 
Qui  qois  nazir  mi  sap  bo 
Qand  aug  dire  per  contens 
Mon  sonet  rauquet  e  dar 

El  aug  a  Ia  fon  portar. 

8)  Ia  pois  uolrai  eins  trobar 
Non  cuig  auer  maint  parier 
Ab  so  que  ben  ai  mestier 
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£k  ana  lea  chans^ 
eo  caig  catretant  grans  sens 
qui  sap  razon  garaar 
es  motz  entrebeficar. 


A)  Dals  mauen  a  cossirar 
ea  am  ial  cui  non  enqier 
T  10  car  del  cossirier 
i  ben  que  fatz  mespreiso 
3e  farai  cus  ardimens 
L  uen  qiea  lan  razonar 
paors  fai  mo  laissar. 

5)  Ben  loU  uolria  mandar 
trobaua  messat^er 
jaä  Bin  fatz  aatiui  parlier 
Ml  tem  que  men  ochaiso 
ar  non  es  enseignamens 
om  ia  fassa  autrui  parlar 
»aco  qe  sola  uol  celar. 

6)  Tant  bem  sap  lo  cors  comtar 
f^  beutat  el  cors  sobrier 
Qoe  gran  bataillan  sofier 
Car  noi  uau  a  espero. 
^ois  men  aen  us  espauens 
Qm  men  faii  desacoraar 
E  non  ardimen  laissar. 

^)  Ges  non  la  pnoso  oblidar 
Tant  mi  fai  gran  desirier 
M>ooilI  pieitz  ca  mon  gerrier 
;;e]|ui  qiii  ^|^  Qje  somo 

^ar  lai  es  mos  pessamens 
i*  ^'eill  nom  pot  solassar 
'^A  qem  lais  ue  lieis  penssar. 

^)  Cossiriers  men  es  guirens 
^^  ren  tant  non  puoic  amar 
^  U  ui  ni  tener  car. 


LlL  Girantz  de  borneill. 

1 )  Ab  semblan  mi  fai  deobazer 
***0r8  em  dona  marriraen 
^  semblant  mes  del  ioi  catcn 
r^  >tl  cor  Dom  mesclaire 
|*f  en  trop  ric  repaire 
^  semblans  me  guida 

S^  ditz  que  iauziaa 

gj^rai  ses  faiUida 

^^  iom  dechai 

^  fort  matmai 

^ar  log  Mmblaiu  mabriua  lai 


2)  Ab  bei  semblan  mi  fai  uoler 
Mi  donz  so  qe  plus  mi  defifen 
Ab  art  et  ab  fals  geing  mi  pren 
Cum  sieu  lera  tricnaire 
Per  lieis  pert  mon  ueiaire 
Tant  mes  abellida 
Car  on  plus  moblida 
Qand  ops  me  seria 
Mos  cors  sen  uai 
Lai  on  li  plai 

Ses  cor  mu  car  ab  mi  non  lai 
Quill  la  enbaillia. 

8)  Greu  mi  poira  pro  tener 
De  samor  ia  segon  mon  sen 
Pois  aman  noi  trob  chausimen 
Si  cum  fis  amaire 
Mas  noi  ^azaing  gaire 
Qe  non  ai  giquida 
I>amor  qem  couida 
Damsr  chascun  dia 
Car  non  puosc  mai 
Per  qamarai 

Que  ben  leu  enqeras  naurai 
De  ioi  a  ma  guia. 

4)  Puois  non 'puosc  mais  ab  bon 

esper 
Aleugarai  lo  mal  qien  seo 
Fis  serai  ses  tot  iauzimen 
E  gais  per  lo  mal  rctraire 
Entrom  uoilla  refaire 
Ma  dompna  chausida 
Francba  et  eissernida 
De  bella  paria 
Ab  cui  estai 
lois  ab  cor  gai 
Enseignamens 
Ab  pretz  uersd 
Sens  e  cortesia. 

5)  Dompnail  gensser  com  pot  uezer 
Oimais  mi  fossetz  dauinen 

Que  conocsetz  mon  fin  talen 

E  cous  am  ses  cor  uabre 

Cortesa  e  de  bon  aire 

Sun  pauc  metz  aizida 

loios  a  ma  uida 

Serai  on  qieu  sia 

Si  non  ben  sai 

Tant  cant  niurai 

Si  tot  nom  noletz  beus  uolrai 

Si  tot  nom  ualia. 

6)  Seignen  reis  daragon  temer 
Vos  denon  uostre  maluolen 

Car  faicb  lor  aaetz  apresen 
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Totz  temps  pieitz  lor  afaire 

Qe  hom  non  sap  retraire 

Tant  quc  nes  aunida 

Tota  il  lor  partida 

Eil  lur  seignoria 

Mor  e  desuai 

Tant  ant  deeglai 

Qeill  plus  ric  son  tornat  (f.  27iOc.i.) 

sauai 
Car  lor  pretz  ten  uia. 

7)  Coms  fort  mi  plai 
Car  tant  sntrai 

Vostre  noms  uas  fin  pretz  uerai 
Qen  ren  nöis  dfsuia. 

8)  Ab  ioi  ten  uai 
Chanssos  en  lai 

Vas  mon  seingnor  ab  cni  estai 
Pretz  e  cortesia. 


Lin.    Marcabruns.    (Biographie.) 

(f.  27  i9  C.  2.) 

1)  Cortesamen  uuoil  comenssar 
Un  uers  si  es  qui  lescout^ir 

Fj  puois  tant  men  sui  entremes 
Vetrai  sil  poirai  afinar 
Qeras  uuoill  mon  cban  esmerar 
£  dirai  uos  de  maintas  res. 

2)  Assatz  pot  hom  villaneiar 
Qai  cortosia  uol  blasmHr 

Qel  plus  sauis  el  mieills  apres 
Non  sap  tantas  dire  ni  far 
Com  no  li  posca  enseignar 
Petit  o  pro  tals  ora  es. 

3)  De  cortesiais  pot  uanar 
Qui  ben  sap  mesura  esgardar 
£  qui  tot  uol  auzir  qant  es 
Ni  tot  eunt  ue  cuida  amassar 
Lo  trop  les  ops  a  niezurar 
Oia  non  sera  trop  cortes. 

4)  Mesura  es  de  gen  parlar 
£  cortesia  es  damar 

E  qui  non  uol  esser  mespres 
De  tota  vilaniais  ^ar 
Descarnir  e  de  foleiar 
Puois  sera  sauis  ab  qeil  pes. 

5)  Caissi  pot  sauis  hom  reignar 
E  bona  dompna  meillurar 

Mas  cella  quen  pren  dos  ni  tres 
£  per  an  non  si  uol  fiar 


Beu  deu  sos  pretz  asordeiar 
£  sa  ualors  a  chascun  mes. 

6)  Aitals  amars  fai  a  prezar 
Qe  si  meteussa  ten  en  car 

£  sieu  en  die  nuill  uilanes 
Per  lieis  que  mo  teigna  amar 
Beill  lauzi  fassam  pro  musar 
Qeu  naurai  so  qem  nes  promes. 

7)  Lo  uers  el  son  uuoill  enuin 
An  iaufre  rudcl  outra  mar 

£  uuoill  qe  laion  li  frances 
Per  lor  coratges  alegrar 
Que  dieus  lor  o  pot  perdonar 
O  sia  pechatz  o  merces. 

LIV— LVI.  Marcabruns. 

Dirai  uos  de  mon  lati  etc,  luem 
el  temps  saizina  etc,  En  abriu 
(f   27   ro  c    2  —  28  ro  c   1 
gedruckt  Arch.  33,  p.   332 — ; 

LVII.  Marcabruns. 

1)  Lo  uers  comenssa 
El  someill  son  antic 
Scgon  scntenssa 

De  so  qieu  uei  e  nie 
Nai  sapienssa 
Don  ieu  anc  nom  iauzic 
Greu  puosc  abric 
Trobar  ses  mal  uolenssa 
Mais  en  baro. 

(f.  28  X«  c.  «.) 

2)  Tant  creis  durenssa 
Calegren  son  li  ric 
Auols  cossenssa 

Fai  sobremontar  ric 
Sofren  sofrenssa 
Esdeuenon  amic 
AI  uer  afic 
Segon  la  penedenssa 
Nauran  perdo. 

3)  Non  sai  que  faire 
Tant  fort  sui  entrepres 
Quentorn  laraire 

Si  fant  Uli  an  cortes 

£  il  iust  pechaire 

De  so  quen  lor  non  es 

Si  maiut  fes 

Tals  mil  en  auzetz  braire 

Canc  res  non  fo. 
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lom  esclaire 

dest  mes 

'aire 

ue  fant  laides 

maltraire 

e  sordeis 

espes 

de  sa  maire 


)r8  mesglaia 
lelarai 
aia 

1  fin  assai 
lon  aia 
i  retrai 
jai 

ors  sauaia 
bo. 

pretz  men  aia 
s  no  meüfai 
e  gaia 
-t  ainic  gai 
uol  braia 
s  o  sabai 
n  iai 

le  no  sesmaia 
•mo. 

ies  bauzia 

albergar 

a 

ion  ionchar 

i'unia 

eparlar 

)nar 

en  baillia 

I. 

»rs  sembn'a 
lois  sun  par 
floria 
le  grauar 
ia 

mic  ausar 
eis  gar 
)n  amors  guia 
iso. 

18  someilla 

Jra  mais  reuel 

ispeilla 

r  daucadel 

sonseilla 

m  cbaut  morael 

aiMel 


Maluestatz  li  pendeilla 
AI  capairo. 

10)  Dolors  mesueilla 
De  frpsc  e  de  nonel 
Cals  meraueilla 

(lue  gren  trob  qai  mapel 

Maluestatz  treilla 

E  iois  toma  en  paissel 

(tO     1.) 

AI  plus  isnel 

Fer  tal  uetz  lonc  laurellla 

Qel  non  ditz  no. 

11)  Daquest  da^el 
Marcabrus  ai  coreilla 
Ses  compaigno. 

LVJn— LXL  Marcabruns. 

Dun  estnin  etc.  Seigner  Naudrio  etc, 
Lo  uers  comens  qan  uei  del  fau  eic, 
Dire  uos  uuoill  ses  doptanssa  ete. 
(f.  28  vo  c.  1  —  f.  29  ro  c.  2  ab- 
gedruckt Arch.   33,  p.   834^336.) 

LXII.  Marcabruns. 

1)  Pax  in  nomine  domini 
Fetz  marcabrus  los  motz  el  so 
Auiatz  que  di 

Cum  nos  a  fait  per  sa  doussor 
Lü  seingnorius  celestiaus 
Probet  de  nos  on  lauador 
Cauc  fors  outramar  non  fo  taus 
En  de  lai  deues  iosapbat 
£  daqest  de  sai  uos  conort. 

2)  Lauar  de  ser  e  demaiti 
Nos  deuriam  segon  razo 
leus  o  afi 

Chascus  a  dol  lauar  legor 
Domentre  qel  es  sans  o  saus 
Deuria  anar  al  lauador 
Que  nes  uerais  medicinaus 
Que  sabans  anam  a  la  mort 
Daut  aus  (f.  tsr^c  i.)  seran  nostralberc 

bas. 

3)  Mas  escarsedatz  e  no  fes 
Part  iouen  de  son  compaigno 
A  euls  dans  es 

Qite  tuich  uolon  lai  li  plosor 
Don  lo  gazains  es  enfernaos 
Saoz  non  correm  al  lauador 
Caiam  la  bocha  nils  haoUlfl  oUof 
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Non  i  a  un  dorgaoill  tant  gras 
Cala  morit  non  trob  contriibrt. 

4)  Qel  seigner  qe  sap  tot  qani  es 
£  sap  tot  cant  er  e  cant  fo 

Nos  a  promes 

Conor  e  nom  demperador 

£il  beutatz  sera  snbetz  caus 

Car  cill  quiran  al  lauador 

Plus  ac  lestela  gaazignous 

Ab  801  qe  aengem  dieu  del  tort 

Qeili  fant  sai  e  lai  aas  damas. 

5)  Probet  del  lignatge  cai 
Del  primeiran  home  fello 
Atans  aissi 

Cus  a  dieu  non  porta  honor 
Veirem  quill  er  »mies  coraus 
Gab  la  uertut  del  lauador 
Vos  sera  ibesus  comunaus 
£  tornatz  los  garssos  atras 
Qen  agur  crezon  et  en  sort. 

6)  £il  luxuriös  cornaui 
Coita  disnar  bufatizo 
Crup  en  cami 
Remanran  inz  el  folpidor 

£  dieus  uol  los  arditz  eis  saus 
£8aiar  a  son  lauador 
£  eil  gaitaran  los  ostaus 
So  per  qieu  a  lor  antals  chas 
£  trobaran  fort  contra  fort. 

7)  £n  espaigna  e  sai  lo  marques 
£  cill  del  temple  salamo 

Sofron  lo  pes 

£1  fais  de  lorguoill  paganor 
Per  que  ioucns  cuoiil  auol  laus 
£1  cntz  per  aqest  lauador 
Versa  soorels  plus  rics  captaus 
Frait  faillit  de  proeza  las 
Que  non  amon  loi  ni  deport 

8)  Des  naturat  son  li  frances 
Si  del  afar  dieu  dizon  no 
Qieu  sai  cum  es 

Antiocha  pretz  e  ualor 

Sai  plora  gianna  e  peitieus 

Dieus  seigner  al  tieu  lauador 

Larma  del  (c.  2.)  comte  met  en  paus 

£  sai  gart  peitieus  e  niort 

Lo  seigner  que  ressors  del  uas. 

LXIIL   Marcabruns. 

Doas  cuidas  ai  compaignier.  (f.  29 
vo  c.  2  —  f.  80  ro  c.  1  gedruckt  Arch, 
SS,  p.  S87.) 


LXIV.  Marcabruns. 

1)  Pois  mos  coratges  es  faiUifi 
Per  cel  ioi  don  ieu  sni  iauzens 
£  uei  camors  part  e  chaasia 
Per  qieu  esper  esser  manens 
Ben  dei  tot  mon  chan  esmerar 
Com  no  mi  puosca  ren  falsar 
Que  per  pauc  es  hom  desmtntitz. 

2)  Aicel  cui  fin  amors  chaiwitr 
Viu  letz  cortes  e  sapiens 

£  cel  cui  refuda  delis 

£  met  a  totz  destruzemens 

Car  qui  uas  lieis  nois  uol  uirar 

£lal  fai  si  en  fol  musar 

Que  per  art  cuida  esser  peritz. 

S)  Cill  son  fals  iutge  raubador 
Fals  moillerat  e  raubador 
Omicide  e  lausengier 
Lenga  lon^  rauba  mostier 
£  all  qe  fant  fachillamens 
£las  fachillieiras  pudens 
Seran  el  fuoc  escur  engau. 

4)  Homicide  e  trahidor 
Symoni^ic  enchantador 
Luxuriös  e  renoier 

Qe  niuon  d*enoios  mostier 
Kt  aicellas  putaus  ardens 
Qui  son  dautruis  maritz  sufrens 
Auran  lo  gazaing  enfernau. 

5)  £ubriaic  et  escogossat 
Fals  preueire  e  fals  abat 
Falsas  reclusas,  e  reclus 
Lai  penaran  ditz  Marcabrus 
Que  tuich  li  fals  hl  ant  loc  pres 
Car  fin  amors  o  a  promes 

Lai  er  dols  dels  desperate. 

6)  A  fin  amor,  foe  de  bontat 
Ca  tot  lo  mon  illuminat 
Merceill  clam  qe  daquel  gra(f.9o  fic 

hus 
Mi  defenda  que  lai  nom  os 
Qa*en  tot  loc  mi  tenc  per  compre 
£  per  forfaitz  en  totas  res 
Per  lui  esper  esser  guidats. 
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LXV.  Marcabruns.* 

1)  Daisso  laa  dieu 
£  nint  Andrieu 

Com  non  es  de  maior  albir 

Qje  goi  8om  cuig 

£  DOD  fatz  bruig 

£  oolrai  aos  lo  per  qe  dir. 

2)  Caasatz  es  lait 
Siotrats  enplait 

DoD  non  saabretz  alutz  issir 

£  non  es  bo 

latgetz  razo 

Si  non  la  sabetz  defenir. 

3)  De  gignos  sens 
ooi  Ä  manena 


moQt  sai  greus  ad  escamir 
Lo  Dan  del  fol 
2"wet  e  mol 
Nandac  e  laia  lo  mieu  frezir. 

})  Tant  qant  ill  dur 
Jl"  pliu  eil  lur 

^om  Qom  puosca  de  liei  partir 
£qtnüfaiU 
f^  e  badaiU 
^  P^enda  del  miea  lo  desir. 

^^)  Qni  iutga  drei 
^  folfl  follei 

ol  *^'"*  *'  S^^  *'  partir 

£*  «ioblea  fetz 

/>  ?^8enatz 

^*^*«  hussa  a  fol  enfoUetir. 

2^^>  Destoc  breto 


ffo 


<3e  basto 


)T    aabon  plus  ni  descrimir 
^^  fier  autrai 
j^   ^art  de  lui 

^^ois  sap  del  mieu  colp  cobrir. 

«•^^  En  lautrai  broill 

jL'^^tx  coram  uoill 

^  'Ctts  mos  dos  canetz  glatir 

^    tertz  sahns 

^^derahus 

^CUe  nmlls  no  len  pot  enuazir. 

*  Diesea   Gedicht  ist   von    Grüz- 

^'•ctar  bei  der  Beschreibung  über- 

^^^  and  aach   Bartsch   in   seiner 

*^  der  Liederanfknee  giebt  nicht 

^  dsK  es  in  nnsrer  Eb.  vorhanden. 


8)  Dels  plus  torsens 
Sui  ples  e  prens 

De  cen  colors  per  mieills  chauzir 
Foc  porti  sai 
£t  aiga  lai 
Ab  qe  fatz  la  flama  escantir. 

LXVI.   Marcabruns. 

1)  Auiatz   de   chan   cum   enan  si 

meillura 
£  Marcabrus  segon  sentessa  pura 
Saup  la  razon  el  uers  lassar  e  faire 
Si  que  autrom   no   len  poc   un  mot 

traire. 

2)  Perso   sospir  car  mouta  gens 

ahnra 
De  maluestat  cades  creis  e  peiura 
So  men  (tO  c.  i.)  somon  qieu  sia  gcr- 

reiaire 
Ca  lieis  sap  bo  qan  mau  cridar  ni 

braire. 

8)  No  i  a  conort  en  iouen  mas  trop 

sura 
Ni  contra  mort  ressort  ni  cobertura 
Pos  int  baron  ant  comenssat  lestraire 
Et  passat  don  pertuis  de  taraire. 

4)  Li  sordeior  ant  del  dar  lauen- 

tura 
£  ii  meillor  badon  a  la  peintura 
La  retraissos  fa  trist  e  sospiraire 
Ca  rebuzos  fant  li  ric  lor  afaire. 

5)  Proezais  frain^  e  auolezais  mura 
£  non  uol  gaug  cuillir  dins  sa  clau- 
suni 

Dreig  ni   razon    non   nei   mantener 

gaire 
Qe  dun  garsson  fai  auers  emperaire. 

6)  Que  per  auer  pert  uergoigna  e 

mesura 
Et  geta  honor  e  nalor  a  non  cura 
Segon  faisson  es  del  semblan  con- 

fraire 
A  lerisson  et  al  gotz  et  al  laire. 

7)  Coms  de  peitieus  uostre  pretz 

assegura 
Et  a  nanfos  de  sai  si  gaireus  dura 
Car  auignon  e  proenssa  e  belcaire. 

(Raum  für  eine  Zeile  ist  freigelassen.) 
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LXVII.  Marcabruns. 

Quan  laura  doussana  bufa  eic,  (f.  30 
¥«>  c.  1  —  c.  2  gedruckt  Arch.  SS^ 
337.) 

LXVIII.  Marcabrans. 

1)  Mos  sens  foilla  sul  uergan 
El  glaiols  delonc  lo  riu  blan 
Qui  qe  paus  ieu  pens  e  coussir 
De  moutus  causas  a  sobriers 
Segon  natura  et  estiers 

De  qauzem  lo  pöble  bruir. 

2)  Puois  la  cogossia  sespan 
£  lus  cogotz  lautre  non  blan 
Laissem  Tos  anar  e  uenir 

Cui  cal  cals  que  caps  an  primiers 
Qieu  non  daria  dos  deniers 
Ter  lor  mescliagnas  deuezir. 

3)  Caissis  uai  lo  pretz  menuzan 
£1  foUatges  bieis  de  garan 

Non  puosc  sols  lo  fuoc  escantir 
Dels  segleiadors  ufaniers 
Qae  fant  los  criminaus  dobliers 
Peiors  qeu  nous  sai  descobrir. 

4)  Las  baratairitz  baratan 
Frienz  del  barat  corharan 
Que  fant  pretz  e  iouen  delir 
Baratan  ab  los  baratiers 

Fon  dens  qis  fortz  lor  desiriers 
Non  pot  eras  cessar  de  frir. 

5)  £  sieu  cuich  anar  chastian 
La  lor  foillia  ieu  qier  mon  dan 
Pois  ses  pauc  prezat  sim  nazir 
Semenan  uau  mos  chaFtiers 

De  sobre  naturaus  rocbiers 
£u  non  uei  granar  ni  florir. 

(f.  81  tOc.I.) 

6)  Sanc  fui  de  la  musa  en  afan 
Lo  musat^e  ai  rendut  musan 
Tro  per  aiUor  non  puosc  issir 
Tans  ni  uei  dels  contraclauiers 
Greu  sai  remanra  conz  entiera 

A  crebrar  ni  a  mieich  partir. 

LXIX.  Marcabrus. 

1)  Lttutrier  al  issuda  dabria 
En  uns  pastoraas  lonc  un  ria 
Et  ab  lo  comens  dun  cbantiu 


Que  fant  lauzeill  per  alegrar 
Auzi  la  uotz  dun  pastoriu 
Ab  una  mancipa  cnantar. 

2)  Trobiei  la  sotz  an  fau  om 
Bella  ficb  mieu  pois  iois  reuiu 

(Raum  für  1  Zeile  freigelassen 
Beti  nos  deuem  apareiUar 
Non  deuem  don  que  dals  pensiu 
Ai  mon  coratge  e  mon  afiar. 

3)  Digatz  bella  del  pens  com 
On  uo9trc  coratges  estai 

A  ma  fe  don  ieu  uos  dirai 
Saisi  es  uers  cum  aug  comtar 
Pretz  e  iouens  e  iois  dechai 
Com  en  autre  nois  pot  fiar. 

4)  Dautra  manieira  cogossos 
Hi  a  rics  homes  e  baros 

Que  las  enserron  dinz  maios 
Qes  trains  non  i  posca  intrar 
E  tenon  guirbautz  als  tizos 
Cui  las  comandan  a  gardar. 

5)  E  segon  que  ditz  Salamos 
Non  podon  cill  peiors  lairoa 
Acuillir  daqels  conpaignos 

Qui  fant  lo  noirim  cogular 
Et  apianon  los  guirbaudos 
£  cuion  lor  fills  piadar. 


LXX  u.  LXXL    Marcabra: 

Lan  qan  cor  la  doussa  bisa  etc. 
mes  qan  sazom  braill  treilla.  ( 
r«  c  1  —  V«  c  2  gedruckt  A 
33,  p.  338.) 


LXXIL  Marcabrans. 

1)  Emperaire  per  mi  mezeis 
Sai  quan  uostra  proeza  creis 
Nom  sui  ies  tarzatz  del  aenir 
Que  iois  uos  pais  e  pretz  noi  c 
£  iouens  uos  ten  baut  e  freia 
Qeus  fai  uostra  ualor  dechir. 

2)  Pois  lo  fills  de  dieu  aos  » 
Qel  aengetz  del  ling  farao 
Ben  uos  en  deuetz  csbaudir 
Contrals  portz  faillen  li  baro 
Lo  plus  de  conduich  e  de  do 

E  ia  dieus  nols  en  lais  gauzir. 
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S)  Mas  en  ch,1s  de  lai  es  romas 
Ad  ops  despaigna  e  del  uas 
£o  deuetz  beo  lafan  sofrir 
Eis  sarrazis  tornar  atras 
£  del  aat  or^oill  foruenir 
E  dieoa  er  ab  uos  al  fenir. 

4)  Als  Amorauis  fai  conort 
Per  las  poestatz  doutrol  port 
Qan  pres  ana  tela  ad  ordir 
De  drap  denueia  e  de  tort 

E  ditz  cadaus  qa  sa  roort 
£o  fant  de  sa  part  deuestir. 

5)  Mas  de  lai  nant  blasme  li  ric 
Camon  lo  soiorn  e  labric 

Mol  jazer  e  soau  dormic 
£  DOS  sai  segon  lo  prezic 
Conquerrem  de  dieu  per  afic 
LoDor  el  auer  el  menr. 

,6)  Trop  sen  uan  entrels  cobeitan 
Aidll  gue  ver^oigna  non  an 
Eii  cuien  ab  lauzar  cobrir 
£t  ieu  die  lor  se^on  semblan 
Q«l  cap  derrier  eis  pcs  denan 
I^s  coaeo  dels  palaitz  issir. 

7)  Per  pauc  Marcabrus  non  trasaill 
De  iouen  qan  per  auer  faill 
£  cel  que  plus  lama  acuillir 
Qan  Qeora  al  derrier  badaill 
Ep  inil  marcs  non  daria  aill 
°il  li  fara  la  mortz  pudir. 

(f.82i«c.  1.) 

^)  AI  lauador  de  portegal 

*  <lel  rei  nauar  atretal 

^  8ol  que  barsalonais  uir 
J^toleta  lemperial 
^l^gur  poirem  cridar  reial 
''  paiana  gen  desconfir. 

^)  Si  non  fosson  tan  gran  li  riu 
^  tmorauis  fora  esqiu 
z  IH)gram  lor  o  ben  pleuir 

*  »»lendon  lo  recaliu 

^  ^  chastellal  seignoriu 
^rdoail  farem  magrezir. 

Ip)  Mas  franssa,  peitau  e  beiriu 
Aclint  an  sol  seignoriu 
^^gna  dieu  sai  son  fieu  seruir 
^«a  non  sai  per  que  prinees  uiu 
^  dieo  no  uai  son  fieu  seruir. 


LXXIII.  Marcabruns. 

Per  laura  freida  que  guida  etc,  (f.  32 
r<^  c.  1  —  c  2  gedruckt  Arcl).  33, 
p.  839.) 

LXXIV.  Marcabruns. 

1)  Assatz  mes  bei  el  temps  essuig 
Qand  la  douz  gern  e  la  fonz  bruig 
£  son  li  prat  reuerdezit 

Pesam  de  iouen  car  sen  fuig 
Capenas  troba  quil  couuit. 

2)  Ben  :>on  ist  ganador  destruig 
Qant  lun  pech.it  a  lautr  aduig 

£1  fuoc  del  malign  espcrit 
Que  fai  dir  de  lenfan  som  cuig 
Mieus  es  ditz  cel  que  la  noirit. 

3)  Sauis  es  qui  lo  fuoc  destreing 
Qeiytra  grat  sottre  lui  non  reing 

Qe  puois  lo  fuocs  laura  enuazit 
Son  ardimen  cad  el  si  gleing 
Tart  remanra  senes  nialcrit. 

4)  Moillerat  segon  lendeueing 
Qeus  es  a  uenir  uos  enseing 
Qe  simen  ant  espaorit 

Cus  qecs  na  son  coratge  teing 
Per  que  no  mcs  engal  grazit. 

5)  A  cum  fo  tant  fer  ni  esquiu 
Qestrains  qui  ses  en  autrui  niu 
Mas  aras  sen  son  esbaudit 

Si  qel  camin  descobertiu 
Van  assegurat  e  pleuit 

6)  Tant  cremon  lo  feu  qien  uos  diu 
La  flama  la  brasa  el  caliu 

Car  de  tant  se  son  enfrezit 
Qe  brauas  en  son  e  braidiu 
Las  moillers  eil  drut  eil  maris. 

7)  Qui  mentendia  sieu  die  be 
Qaram  membra  de  qem  soue 
Dun  uolpillatge  e  dun  ardit 
Cai  agut  puois  fui  pros  ancse 
£t  ancaras  non  ma  giquit. 

8)  De  sol  la  paor  ai  faich  fre 
Qe  maiormen  aura  faich  me 
Plus  fort  dun  caual  arabit 

£  si  lagues  faich  dautra  re 
Mos  ardimens  magra  enriquit. 
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9)  Non  uolpillatge  teing  tant  car 
Qael  men  (^ c- 1)  seigna  de  ctii  mi 

gar 
De  gran  fol  e  denfan  petit 
E  deu  mc  tres  uetz  doctrinar 
MoD  afTar  anz  que  sia  auzit. 

10)  Mon  ardimen  non  dei  laissar 
Ni  creire  de  tot  mon  affar 

Ni  nuills  autre  nom  a  desdit 
Qui  leu  de  mon  priaat  disnar 
Cauentara  (ie  ioi  partit. 

11)  Moillerat  tuieh  estes  afrau 
Que  chascus  rendetz  mau  per  mau 
Mas  tot  uos  er  contra  merit 

Et  iea  guiarei  uas  angau. 


12)  Guiana  eridon  en  peilüa 
Valia  disftend  contra  uau 
E  qui  descarauaich  fait  guit 
En  aaol  luoc  perpen  est  au. 

18)  Perso  son  ani^euin  aanit 
Et  qui  descarabot  fai  guit 
En  auol  luoc  perpren  ostaa. 

LXXV.  Marcabruna. 

Pols  la  fuoilla  renirola.  (f.  32  r^  c  1 
—  c.  2  gedruckt  Arch.  88,  p.  889.) 

(FortMisnng  folgt). 


Materialien 
zu  Lessing^s  Hamburgiscber  Dramaturgie. 


Das  Dachatehende    Bruchstück    ist    einem  umfasBenden 
Commentar  entDommeD,  den  ich  seit  einer  Reihe  voa  Jahren  zu- 
■aiumen getragen  und  nunmehr  seinem  Ähschlusae  nahe  gefuhrt 
habe.     Mich  leitete   bei   meiner  Ärheit  der  Gedanke,  doss  un- 
lem  grossen   und  epochemachenden  Schriftstellern  endlich  jene 
Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  müsse,  deren  sich  die  klein- 
•ten  wid  unbedeutendsten   Autoren  des  griechischen  und  römi- 
schen Alterthums  seit  Jahrhunderten  erireun.    Keinem  aber,  so 
•chien  es   mir,   gebühre   Fleiss  und  Anstrengung  mehr  als  un- 
•erm  Lessing,  der  gelehrt  und  belesen  wie  kein  Anderer  nicht 
nur  gross   in  den  Resultaten  seiner  reformatoriscben  Thätigkeit 
dasteht,    sondern    in  jeder   Zeile,    um   nicht  zu  sagen  in  jedem 
^ort,   neben   der  Tiefe  des  Gedankens  auch  eine  solche  Fülle 
positiTen  Wissens  offenbart,  dase  Niemand  sich  rühmen  dürfte, 
Qm  ohne  Commentar  wirklich  zu  verstehen  und  alle  Schätze  zu 
^vImd,  die   in  ihm   verborgen  liegen.     Vom  literar-historiechen 
"■■d  aesthetiechen   Standpunkt   aus   steigert  sich  die  Schwierig- 
"it  des  Verständnisses   bei  der   Hamburgischen  Drama- 
'Tgie,  da  wir  hundert  Jahr  zurück  den  of^  ephemeren  drama- 
'"dten  Erscheinungen  nachzuspüren  haben,   an  welche  trotzdem 
^  grosse  Kritiker  seine  für  alle   Zeit  bleibenden  Urtheüe  und 
Ornndsätze  angeknüpft  hat.  —  Hier  die  Wege  zu  bahnen,  hier 
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Alles  und  Jedes  herbeizuschafFen,  was  der  .Erklärung  bed 
hier  die  Schvirierigkeiten  aufzusuchen  und  ihnen  nicht,  wie 
sonst  wohl  Commentatoren  lieben,  aus  dem  Wege  zu  gehn, 
mir  als  Aufgabe  vorgeschwebt.  Möglich,  dass  Andere  es  bes 
gemacht  hätten,  und  dass  mein  Commentar  manche  Zurecbtin: 
sung  erfahren  wird!  Ich  werde  die  berechtigte  mit  Dank  j 
nehmen  und  bitte  nur,  dass  die  gelehrten  Kenner,  besond 
die  Philologen  mir  nicht  das  zu  Viel  vorwerfen  möchten,  d( 
ich  habe  zwar  auch  an  sie  gedacht,  im  Grossen  und  Gan: 
aber  alle  diejenigen  Gebildeten  vor  Augen  gehabt,  welche 
Lessing's  kritische  Werke  überhaupt  herantreten  und  auf  i 
schiedenen  Stufen  der  literarhistorischen  Bildung,  der  Spra 
kenntniss  etc.  dem  vorsorglichen  Führer  es  nicht  verar 
werden,  wenn  er  Manches  selbst  auf  die  Gefahr  hin  erkl 
dass  es  dem  Einen  oder  dem  Andern  bekannt  sein  dürfte. 

Was  die  äussere  Einrichtung  meiner  ganzen  Arbeit  beti 
so  hoffe  ich  durch  eine  Einleitung,  welche  sich  einerseits 
der  Geschichte  des  Hamburgischen  Nationaltheaters,  anderen 
mit  der  Dramaturgie  nach  ihrer  Entstehung,  ihrem  Zwecke 
Werthe  beschäftigt,  dem  eigentlichen  Commentare  vorzuarbei 
ebenso  wie  ich  durch  ausführliche  und  genaue  Register  den  < 
brauch  desselben  zu  erleichtem  und  seine  Nützlichkeit  zu 
höhen  gedenke.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  ein  Fragment 
fortlaufenden  Erklärung,  welche  sich  meinem  Wunsche  nach 
ein  zweiter  Theil  der  kritisch-revidirten  Ausgabe  des  Te: 
anschliessen  soll.  Ich  muss  nämlich  in  Bezug  auf  den  letzte 
erklären,  dass  —  ganz  abgesehen  von  neueren  Herausgebern 
weder  Lachmann  noch  Maltzahn  wirklich  correcte  Ausga 
geliefert  haben.  Der  Erste  hat  allerdings  mit  peinlicher  Genai 
keit  einen  Abdruck  der  Originalausgabe  veranstaltet,  und  darii 
ihm  der  Zweite  auf  Treu  und  Glauben  gefolgt.  Beide  i 
haben  auch  sämmtliche  Druckfehler  und  Irrthümer  jener  1.  A 
gäbe  mit  abgedruckt,  ohne  irgend  welche  Notiz  von  diesen  I 
lern  zu  nehmen,  welche  sich  bei  den  sehr  ungünstigen  Verl 
nissen  des  ersten  Abdrucks  sehr  leicht  einschleichen  konnten,  \ 
gewiss  nicht  zu  bleibcDder  Fortpflanzung  berechtigt  sind.  Hoff 
lieh  werde  ich  bald  im  Stande  sein,  diesen  Vorwurf  —  < 
besser,  Lachmann  gegenüber,  diese  philologische  Einseitigkei 
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im  Einzelnen  begründen  zu  können,  hier  bemerke  ich,  dass  ich 
trotzdem  Lachmann's  Ausgabe  (6.  E.  Lessing's  sämmtliche 
SchriAen.  Siebenter  Band.  Berlin  in  der  Voss'schen  Buch- 
handlung 1839.)  meinem  Commentare  zu  Grunde  gelegt  habe, 
und  dass  ihre  Seitenzahlen  von  mir  mit  D  bezeichnet  sind. 

Schliesslich  bitte  ich  die  geschätzten  Leser  des  Archivs, 
mir  ihre  kritischen  Bemerkungen  über  das  Gegebene  nicht  vor- 
zuenthalten, vor  allen  Dingen  aber  mir  freundliche  Auskunft 
über  einzelne  Details  geben  zu  wollen,  welche  ich  als  bis  jetzt 
für  mich  nicht  erreichbar  resp.  unauffindbar  im  Fragmente  selbst 
bezeichnet  habe  und  ausserdem  am  Schlüsse  desselben  zusam- 
menzustellen mir  erlaube. 


Zehntes  Stück, 

den  2.  Juni  17G7. 
2)  45.  B  45. 

\Pa8  unvennuthete  Hindemiss]^  oder  das  Hinderniss  ohne  Hin- 
derniss  von  Destouches  *  (L'obstacle  impr^vu  ou  l'obstacle  sans 
obfltade.  5  Acte,  Prosa)  ist  für  unsem  Geschmack  unsäglich 
hng  ausgesponnen  und  nur  insofern  komisch,  als  das  possenhafte 
Gegenspiel  der  Bedienten  den  ofl  bösen  Verwirrungen  der  eigent- 
lichen Handlung  erheiternd  gegenübertritt.  Hauptmomente  der- 
selben sind  folgende :  Ein  mürrischer,  grober  Alte^  Lisimon,  will 


*  Von  diesem  in  der  Folge  vielgenannten  französischen  Dichter  hat 
l^Dg  selbst  (Werke  IV,  210 — 217)  sehr  eingehende  Nachrichten  gegeben. 
^Ir  beben  folgendes  hervor:  FhiL'ppe  N^ricanlt  Destouches  ist  am  22.  Au- 
pxt  1680  za  Tours  geboren.  Nachdem  er  kurze  Zeit  im  Heere  gedient 
"*^,  kam  er  1699  zur  französischen  Gesandtschaft  in  der  Schweiz  und  be- 
P^  hier  durch  seine  Lustspiele  Beifall  einzuemdten.  Daneben  war  er  ge- 
**Bdt  in  diplomatischen  Geschäften,  wurde  durch  den  fierzog  von  Orleans 
1717  nach  England  geschickt  und  hat  in  London  längere  Zeit  gelebt  Nach 
^  Tode  des  Herzogs  zog  er  sich  auf  sein  Landgut  nach  Melun  zurück 
^  starb  daselbst  am  4.  oder  5.  Juli  1754.  Von  seinen  Werken  giebt  es 
^*^  Ausgaben,  unter  andern  die  von  seinem  Sohne  in  4  Quartbänden  auf 
^ehl  Ladwig's  XV.  besorgte  Prachtausgabe.  Paris  1757.  Eine  deutsche 
^^Wietcung  sämmtlicher  theatralischen  Werke  von  Destouches  erschien 
"^i^  Leipzig  und  Göttingen  1756  ohne  Angabe  des  Uebersetzers. 

8» 
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seinen  blasirten,  stutzerhaften  Sohn  Valer  zur  Heirath  mit 
gelica,  der  Tochter  einer  geschwätzigen,  auf  Romanlectüre 
seesenen    Gräfin   zwingen.     Er   thut   es   vornehmlich   aus 
Grunde,  um  selbst  wieder  heirathen  zu  können  und  zwar  J 
die  Nichte  seines  Freundes  Licander.  In  diese  ist  aber  zu  glei 
Zeit  sein  eigener  Sohn  verliebt,  während  sie  selbst  ihr  Herz 
jungen  aber  leider   armen  Leander  geschenkt  hat     Da  nun 
Onkel  Licander,   von  dem  ihr  Schicksal  abhängt,  in  Indien 
so  will  sie  Zeit  gewinnen  und  durch  ein  scheinbares  Liebes 
hältniss  mit   Valer  den  Vater  auf  den  Sohn  hetzen.     Das  f 
zu  furiosen  Scenen.     Die  Gräfin  tobt,  ohrfeigt  den  sich  hin 
mischenden  Bedienten  Pasquin ;  der  Vater  ist  empört  und  Ai 
lica  will  nichts   mehr  von   ihrem  Zukünftigen   (Valer)   wis 
Julie  verschmäht  Lisimon  und  soll  deshalb  den  von  ihr  gar  i 
geliebten   Valer  heirathen.     Mitten  in  diesen   sich   steigen 
Schwierigkeiten    erscheint  Leander  und  zwar  als  ein  reic 
Mann,  denn  er  hat  —  so  will  es  der  Dichter  —  eine  Wi' 
geheirathet  und  nach  ihrem  bald  erfolgten  Tode  ihr  Vermc 
geerbt I  Natürlich  giebt  es  ein  böses  Kencontre  mit  Valer;  i 
die  beiden  mit  Degen  bewaffneten  Feiglinge  versöhnen  sich 
Furcht,    und    der   endlich    zurückgekehrte    Onkel   hat  nunn 
gegen  eine  Verheirathung  Leanders  mit  Julie  um  so  wen 
etwas  einzuwenden,  als  Leander  der  Sohn  seines  Jugendft'eui 
ist.    Da  erscheint  das  eigentliche,  entsetzliche  Hinderniss: 
ander's  Gattin  ist  Juliens  Mutter  gewesen  I 

Dem  fünften  Act  ist  die  Aufgabe  vorbehalten,  zu  zei 
dass  das  Hindemiss  eben  kein  Hindemiss  ist.  Julie  ist  o 
lieh  nicht  die  Nichte,  sondern  die  Tochter  Licanders, 
also  mit  der  verstorbenen  Frau  des  Leander  nichts  zu  thun 
kann  ihn  —  nach  trostlosen  Scenen  des  Jammers  und  der  '. 
sagung  ruhig  heirathen.  —  In  Bezug  auf  Valer  und  Ang 
hofft  man  wenigstens  ftir  die  Zukunft  das  Beste.  —  Schiin 
ergeht  es  dem  Diener  Leander^s,  Crispin.  In  seiner  Abwc 
heit  hat  sich  seine  Braut  Nerine  mit  Valer's  Bedienten  Pas 
verheirathet ;  es  giebt  böse  Auftritte  und  viel  Ohrfeigen, 
Crispin  muss  sich  eine  Andere  suchen,  denn  das  Geschlecht 
Crispins  soll  nicht  aussterben  I 


mii 
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[^Das  Gespenst  mit  der  Trommel]  siehe  D  77. 
[Der  poetische  Dorfjunker']  siehe  D  58. 
[Der  verheirathete  Philosoph]  siehe  D  54. 
[Der  Ruhmredige]  Le  Glorieux^  com^ie  en  vers  et  5  actes, 
(Oeuvres  Tome  II)  ist  unbedeuklich  das   beste   Lustspiel   von 
Oestoucbes   sowohl  in   Bezug  auf  die  gewandte  Form  als  auf 
Cliarakteristik  und  Sittenschilderung.     In  trefflicher  Weise  wird 
Geld-  und  Adel-Stolz  einander  gegenübergestellt  und  in   ihren 
fiepraeentanten,  dem  eben  geadelten  Millionär  Lisimon  und  dem 
verarmten   Grafen   de  Tufi^re,   dem  übermüthigen  Prahler,  ge- 
geisselt.    Weit  ausgesponnene  Liebesintriguen  fehlen  nicht,  lösen 
•ich  aber  glücklich,  denn   der  „Ruhmredige^    sieht  ein,  dass  er 
•ich  ändern  müsse,  wenn  er  geliebt  sein  will.      Vgl.  Arnd  Ge- 
schichte der  franz.  Literatur  II,  S.  164  if. 

[Der  Verschtcender,]  von  demselben]Verfasser,  Le  dissipateur 
OQ  rhonnSte  friponne,   com^die  en  vers  et  5  actes,   bietet  nach 
^er  andern  Richtung  ein  anziehendes  Sittengemälde.   Das  Lust- 
spiel soll  nämlich  nach  des  Verfassers  Absicht  ein   Gegenstück 
<u  dem   „Avare^  von   Moli6re   sein  nnd  giebt  in  interessanten 
^d  pikanten   Scenen   die  Heilung  des   von  falschen  Freunden 
herführten  Verschwenders  Cleon  durch  seine,  allerdings  ziemlich 
S^t?agt  handelnde,   Geliebte  Julie.     Der   Dichter   hat   auf  den 
Charakter  der  Letzteren  besonders  Gewicht  gelegt  und  sich  über 
^ie  Möglichkeit   eines  solchen  in  der  Vorrede   zu  dem   Stücke 
ausgesprochen.  (Oeuvres  II,  129  ff.) 

[Schulwitz]  ist  der  deutsche  Name  des  Schlossintendanten 
(Pince)  in  dem  Lustpiel  von  Destouches  „das  Gespenst  mit  der 
Trommel**  (siehe  D  77). 

[Masuren]  ist  die  deutsche  Form  für  M'-  des  Mazures,  die 
Wische  Hauptperson  in  dem  ^.poetischen  Dorflunker"  von 
Destouches  (siehe  D  58).  Der  Plural,  seine  „Masuren,"  ist  ge- 
taucht, weil  dergleichen  geckenhafte  Stutzer  in  vielen  Lust- 
iHelen  von  Destouches  und  Andern  wiederkehren. 

[Affnese^]  Agnes,  (vom  griech.  uyyog  =  keusch)  ist  die  seit 
^*r  Agnes  in  Moliöre's:  L'<5coledes  femmes  (cf.  D  240)  stehend 
gewordene  Bezeichnung  für  unschuldig -naive  Frauenrollen, 
'^sonders  fuhren  unerfahrene  Natur-  und  Land-Mädchen  diesen 
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Namen,  welcher  auf  die  durch  ihre  Keuschheit  und  ihr  Mar 
rium  in  Legenden  gefeierte  heilige  Agnes  (t  304  zu  Rom)  : 
rückzufiihren  ist.  VergL  Fritsche,  Moliire-Studien  (Namenbu 
Danzig  1868. 

[Das  lehrreiche  Märchen^  welches  dem  in  Bede  stehenc 
Lustspiel  zu  Grunde  liegt,  steht  bei  Voltaire,  Oeuvres  XIV  p 
49 — 52.  Es  ist  betitelt:  Gcrtrude  ou  TMucation  d'une  fille  i 
giebt  in  anmuthigen  Versen  die  Erzählung  von  den  gaian 
Abenteuern  der  ebenso  scheinheiligen  als  coquetten  Frau  G 
trude  mit  ihrem  Liebhaber  Andr^,  die  Belauschung  durch  c 
naive  Töchterlein  Isabella,  die  Antwort  der  Mutter,  und  < 
eigene  Liebesspiel  der  Tochter  mit  dem  von  ihr  erwählten  B 
ligen,  Herrn  Denis,  ganz  in  der  von  Lessing  mitgetheil 
Weise. 

\Favar(8*']  komische  Oper:  Isabelle  et  Gertrude 
les  Sjlphes  suppos^s  behielt  die  Frauennamen  bei,  mac 
Onkel  und  Neffen,  Duprä  und  Dorlis,  zu  den  Liebhabern  ^ 
Mutter  und  Tochter,  und  schuf  endlich  noch  eine  scheinheili 
klatschsüchtige  und  boshafte  Nachbarin,  Madame  Füret.  I 
Scene  des  Singspiels  ist  der  Garten  und  in  demselben  der  Garte 
salon,  so  dass  ein  Doppelspiel  der  beiden  Paare  drinnen  u 
draussen  möglich  ist.  Onkel  und  Neffe  begegnen  sich  zue 
auf  ihren  geheimen  Liebeswegen,  Verstellung  hilft  nicht  me 
doch  warnt  der  Onkel  seinen  Neffen  vor  der  Mutter,  welc 
ihre  Tochter  Isabella  auf  das  strengste  erzogen  hat  und  i 
Argus- Augen  bewacht  Sie  selbst  ist  eine  absonderliche  Fr 
denn  obwohl  sie  die  Huldigungen  Dupr^s  annimmt,  ist  sie  < 
Muster  tugendhafter  Züchtigkeit  (?)  und  weist  jeden  GedanI 
an  eine  Verheirathung  zurück.     Sie  huldigt  eben,  wie  aus  < 


*  Fayart  (Charles  Simon)  geb.  am  13.  November  1710  zu  Paris,  didi 
schon  früh  und  schrieb  besonders  komische  Opern  und  Lustspiele.  Er  dirij 
auch  eine  Schauspielertruppe,  welche  der  Marschall  von  Sachsen  auf  sei 
Feldzügen  mit  sich  führte,  und  lebte  später  wieder  in  Paris,  f  daselbst 
12,  Mai  1792.  Seine  und  seiner  Gattin  (D  238)  Werke  erschienen  in 
Bänden  zu  Paris  1768 — 72  und  legen  Zeugniss  von  der  Fruchtbarkeit 
der  wenn  auch  häufig  ziemlich  leichtfertigen  Anmuth  und  Laune  ihrer  ^ 
fasser  ab. 
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^rgefbndenen  Büchern  sich  ergiebt,  den  phitonischen  Ideen  von 
</er  reinen  Seelenliebe,  sie  8 tudirt  auch  den  Grafen  Gabalis* 
und  hat  sich  mit  der  Existenz  reingeistiger,  unkörperlicher 
^^esen**  vertraut  gemacht.    Ein  Geräusch  scheucht  die  bei- 
den in  das  Gartenhaus ;  Madame  Füret  erscheint  und  plagt  die 
^ie  auf  Kohlen  stehende  Frau  Gertrude  mit  ihren  Ellatschereien 
und  mehr  noch  mit  der  Mittheilung,   dass  sie  Herrn  Dupr^  zu 
tieirathen  gedenkt.    Was  das  Letztere  betriffV,  so  wird  sie  durch 
den  Gegenstand  ihrer  platonischen  Liebe  selbst  beruhigt,   doch 
bat  sie  Noth,  ihre  zärtlichen  Gefühle  zurückzuweisen  und  den 
l^iebhaber  mit  ihrem   System   zu  befreunden.     Draussen  singt 
inzwischen  Isabelle  von  der  Unruhe  ihres  Herzens,  sie  hört  die 
Vutter  drinen  seufzen  und  dann  wieder  von  ihrem  Glücke  reden, 
ond  nun  kommt  Frau  Gertrude  auf  den  Gedanken,  ihr  von  Syl- 
plien  und  Geistern  etwas  vorzureden.  Ein  solches  ätherisches 
Wesen,  welches  das  Aussehn  von  Herrn  Dupr^  leihe,  besuche 
*ie,  weil  sie  tugendhaft  sei.    Nun  möchte  die  Tochter  auch  recht 
^endhaft  werden,  um  mit  solchem   „Geiste^  aetherischen  Um- 
JP^g  zu  pflegen.     Das   Glück   begünstigt  sie,   denn  im   Garten 
^ffl  sie  mit  Dorlis  zusammen,  der  natürlich  von  ihren  mystischen 
i^Usdrücken  nichts  versteht,  aber  doch  glücklich  über  ihre  Lie- 
^Qäusserung  ist.     Auch  Isabelle  ist  glücklich,  sie  sagt  es  ihrer 
'Intter,  dass  sie  nunmehr  ihrer  würdig  sei,  dass  Lehre  und  Bei- 
spiel gute  Früchte  getragen.  —  Der  Schluss  wird  ziemlich  ge- 
waltsam  herbeigeführt.     Die  sich  in  Alles  mischende  Nachbarin 

*Le  corate  de  Gabjalis  ou  entretiens  sur  les  sciences  secrötes,  ist 

^^  Titel  lines  auch  von  Schiller  im  Geisterseher  (Werke  X,  176)  erwähnten 

^*erke8  vom   Abbd   de    Montfaucon    Villars   (ph.  1635,  ermordet  1673). 

^|>B  Buch  [erschien  1C70  und  behandelt  mit  Geist  und  Ironie  die  geheimen 

^ssenschaften,  Magie,  Geisterkunde  etc.,  welche  damals  die  Köpfe  stark  in 

"«wegung  setzten. 

**  Dergleichen  luftige  Elementargeister  spielen  in  dem  dunklen  mysti- 
Jl^^  System  des  bekannten  Parncclsus  (f  1641)  eine  grosse  Rolle.  Sie 
"^■•wn  Sylphen  und  sind  eine  Art  Mittelding  zwischen  Menschen  und 
]^lichen  Geistern.  Französischen  Dichtem  und  Schriflstellorn  erschienen  sie 
p*^b,  natürlich  vom  satirischen  Standpunkt  aus,  als  sehr  geeignet  für  ga- 
^te  Liebesabenteuer.  In  dieser  Weise  benutzt  sie  z.  B.  Marmontel  (Nou- 
JH^  Contes  Moraux,  tom.  IQ,  pag.  I  fT.)  in  seinem :  Le  Mari  Sylphe.  Ihm 
^Jgte  ohne  Zweifel  Favart.  denn  er  sagt  es  ja  selbst,  dass  Jener  Blumen 
''^itorbringe,  die  er  zu  pflücken  das  Glück  habe.  (Avertissement  za  Isabelle 
^  Gertnide). 
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bat  die  Gartenthür  offen  gefunden,  und  trifit  nun  die  tugend- 
hafte  Frau  Gertrude  mit  Herrn  Dupr^.  Da  nennt  dieser  schnei 
entschlossen  dieselbe  seine  Frau,  sie  kann  sich  nicht  compr>>. 
mittlren^  und  muss  auch  Isabellens  Ruf  retten  und  sie  als  &^ 
Braut  des  jungen  Dorlis  anerkennen.  ~ 

[Die  neue  Agnese']  soll  von  Löwen  sein  (vergl.  Fbeling  G  ^^ 
schichte  der  komischen  Literatur  etc.  UI,  669).    Das  Lustsp^ 
steht  aber  nicht  in  Löwen's  Werken,  sondern  in  den  Hambu.  ^ 
gischen  Unterhaltungen  Band  6,  Monat  November  176ä 
Seite  365 — 393.     Die   Handlung   verläuft,    nur   einfacher  uih/ 
rascher,  ganz  in  dem  Sinne  und  nach    der  Anlage  der  Favaif. 
sehen  Oper.    Eine  Madame  Gerdrut  (siel)  wird  von  einem  ret- 
chen Pächter  Mangold  geliebt.  Sie  erzählt  ihrer  sie  belauschenden 
Tochter,  die  ein  Muster  naiver  Unschuld  ist,  von  einem  sie  be- 
glückenden Sylphen,  und  giebt   dadurch  derselben  die  GewiM- 
heit,   dass  auch  der  junge  Valentin  ein  solcher  ist  —  Störend 
ist,  —  und  zwar  viel  störender,  als  die  klatschhafte  Nachbarin  — 
der  polternde  und  schmutzig  geizige  Vater  Valentin*8,  der  zvl^ 
gleich  der  Bruder  Mangold's  ist.    Aber  schliesslich  kommt  darcb* 
die  Freigiebigkeit  des  Letztem  das  ältere  und  jüngere  Paar  zi> 
dem  gewünschten  Ziele!  — 

[Mademoiselle  FeUmch,"]  Cornelia,  ging  bereits  im  Decembe^ 
1767  zu  Döbbelin  nach  Berlin. 

[Semiramis,']  Tragödie  in  5  Acten,  zum  ersten  Male  aufge^ 
führt  am  29.  August  1748. 

Gang  der  Handlung:    1.  Act:  Arsaces  (von  welcheni 
übrigens  das  Personenverzeichniss  schon  angiebt,  dass  er  eigent- 
lich Ninias   heisst  und  der  Sohn  der  Semiramis  ist),  kehrt  al 
ruhmgekrönter  Feldherr  auf  das  besondere  Geheiss  der  Königin 
nach  Babylon  zurück.    Er  bringt  dorthin  eine  Kiste  mit,  welclu 
sein  sterbender  (Pflege-)  Vater  ihm  übergeben  hat,  damit  er  su 
in  die  Hand  des  Oberpriesters  Oroes  liefere.    Der  junge  Hei 
erfahrt   bei    seiner   Ankunft   von   seinem  Freunde  Mitranes,  i 
welcher  furchtbaren  Gemüthsstimmung  Semiramis  sich  befinde 
und  wie  tyrannisch  ihr  Günstling  Assur  Land  und  Leute  knechte' 
Als  er  aber  dem  Grossmagier  die  Kiste  übergeben,   und  diea^ 
als  den  Inhalt  desselben  Ring,  Diadem  und  Schwerdt  des  Ninis* 
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erksDDt  hsXy  da  erfährt  er,  dass  König  Ninus  vergiftet  ist,  und 
dft8B  die  klagenden  Töne,   welche  aus   seinem  Grabe  kommen, 
und  die  auch  schon  Arsaces  gehört  hat,  der  Racheruf  des  Er- 
mordeten   sind.     Aus   den  geheimnissvoUen   Andeutun&^en    geht 
Wohl  hervor,  dass  Assur  bei  dem  Königsmorde  nicht  unbethei- 
ligt  ist.    Im  Besitze  dieses  Geheimnisses  begegnet  Arsaces  mit 
lim  60  kühnerem  Muthe  dem  hochfahrenden  Assur  und  erklärt 
ihm  offen,  dass  er  die  aus  dem  Geschlechte  des  Belus  abstam- 
meDde  Azema  liebe  und  um  ihre  Hand  bei  der  Königin   Semi- 
ramis  werben  werde.   Die  Königin  erscheint  und  im  Zwiegespräch 
mit  ihrer  Vertrauten  Otane  enthüllt  sie  selber  die  verbrecherische 
That,  die  sie  mit  Assiir*s  Hülfe  vollbracht  hat ;  sie  schildert  zu- 
gleich die  Qualen  der  Reue  und  Angst,  die  sie  empfindet,  wenn 
der  Schatten   des   Ninus   sie  verfolgt.     Jetzt  hat  er  den  Namen 
Anaces  ausgesprochen,  deshalb  hat  sie  diesen  rufen  lassen,  be- 
sonders   damit  er   sie  gegen   den  verhassten   Assur  beschütze. 
^Q  gleicher  Zeit  hat  sie  aber  auch  das  Orakel  des  Jupiter  Am- 
'  ^n  befragt,  ob  es  für  sie  keine  Rettung  gebe.   Mit  der  Kunde, 
^8  der  Priester  aus  Aegypten  zurückgekehrt  ist,  schliesst  der 
*'  Act.  —  Im  2.  Act  spricht  Azema  oflfen  ihre  Liebe  zu   Ar- 
^<^fl  aus,  *der  sie  aus  Feindes   Händen  gerettet  hat,  und  dem 
^^  ihre  Hand  reichen  würde,  selbst  wenn  Ninias  noch  lebte,  für 
•'wichen  König  Ninus  sie  schon  frühzeitig  bestimmt  hatte.   Mit  der- 
^ll)en  Sicherheit  des  Herzens  tritt  sie  sodann  dem  frechen  Assur 
^tgegen,  der  es  geradezu  ausspricht,  dass  er  bald  an  Semiramis 
^^^e  herrschen  werde,   imd  dass  es  dann  Azema^s  Pflicht  sei, 
^*%  seine   Gemahlin  den  Ruhm  ihrer  Vorfahren  aufrecht  zu  er- 
^^ten.     Schnöde  in  seine  Scliranken  gewiesen,   entbrennt  er  in 
^^inem  Ehrgeize  nur  noch  heftiger  und  lässt  gegen  seinen  Ver- 
^^^utcn  den  Plan  durclibh'cken,  die  immer  noch  mächtige  Semi- 
^^^mis  zu  stürzen.     Da  muss   er  aus   dem   Munde  der  Königin 
^bst  hören,  dass  sie  der  Stimme  des  Volks  und  besonders  dem 
^fftkelspruche  nachgebend  entschlossen  ist,  noch  einmal  zu  hei- 
I    ^•Öien;  sie  verbietet  ihm  zugleich  auf  Azcma's  Hand  Ansprüche 
lu  Quicheny  denn   sie  durchschaut  seine   selbstsüchtigen  Pläne, 
"^t  ihn,   die  Götter  furchten   und   befiehlt  ihm,   die  Grossen 
^  Seichs   zu  versammeln.  —  Act  3:  Der   Gegenstand  ihrer 
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Liebe  ist  —  Arsaces,  den  sie  schon  auf  'den  Schlachtfeldei 
bewundert  hat,  und  der  ihr  jetzt  den  Gatten  und  Sohn  ersetze 
und  den  Geist  des  Ninus  beruhigen  soll.  Aus  den  allerdinj 
zweideutigen  Worten  des  Oberpriesters  glaubt  sie  auch  die2L 
Stimmung  der  Götter  zu  entnehmen,  und  nachdem  sie  noch  (]< 
Arsaces  darüber  beruhigt,  dass  Assur  nicht  der  Auserkorci 
sei,  erklärt  sie  in  feierlicher  Sitzung  der  Grossen  des  Reichs,  das 
Arsaces  ihre  Hand  und  den  Thron  erhalten  soll.  Da  rollt  de 
Donner,  das  Grab  (im  Saale  ? !)  öffnet  sich,  der  Geist  des  Ninui 
erscheint  und  erklärt  den  von  Schreck  Ergriffenen,  ArsaoM 
werde  regieren,  aber  er  habe  ein  Verbrechen  zu  sühnen,  Bob 
seines  Vaters  gedenken  und  auf  den  Hohenpriester  hören.  Se« 
miramis  will  mit  dem  Volk  zu  den  Göttern  beten  und  hoffiad 
einen  günstigen  Ausgang.  —  Der  4.  Act  zeigt  die  eifersüchdge 
Azcma,  die  von  Arsaces  nicht  lassen  will,  selbst  als  sie  bort, 
dass  der  todtgeglaubte  Sohn  des  Ninus  noch  lebe.  Sodann  er- 
folgen  die  Enthüllungen  durch  den  Oberpriester  Oroes:  Ärsacei 
erfährt,  dass  er  der  Sohn  des  Ninus  und  der  Semiramis  ist,  unddasi 
somit  der  Geist  des  Erstem  Blutschande  verhütet  hat;  in  p 
waltiger  Aufregung  trifft  ihn  Semiramis,  und  nun  folgt  eiiv 
grossartige  Scene,  denn  die  Königin,  über  die  wahren  Verhak 
nisse  unterrichtet,  will  sich  ganz  der  Rache  des  Sohnes  hinge 
ben;  der  aber  schaudert  vor  dem  Gedanken  zurück,  will  seitt 
Mutter  lieben,  sie  als  Königin  verehren,  und  hofft  dadurch  di* 
Manen  des  Ninus  zu  sühnen.  —  Der  5.  Act  zeigt  Semirami 
und  Azema  in  leidenschaftlicher  Aufregung,  jene  für  den  Sobo 
diese  fiir  den  Geliebten  besorgt.  Sie  hören,  dass  Assur  nu 
seinen  Bewaffneten  im  Grabmale  des  Ninus  den  Arsaces  über 
fallen  will,  wenn  er  sich  dorthin  begiebt,  um  die  von  Ninus  ver 
langte  Rache  auszuführen.  Azema's  Warnung  vermag  den  küb 
nen  Jüngling  nicht  zurückzuhalten,  er  stürzt  in  das  Grabmal 
um  Assur,  den  Mörder  seines  Vaters  zu  tödten.  Er  durchbohr 
in  dem  Dunkel  des  Gewölbes  allerdings  auch,  wie  er  denk! 
seinen  Feind,  aber  es  ist  die  eigene  Mutter,  die  ihm  zu  HiiU 
eilte.  Die  Sterbende  wird  herbeigeführt,  hofil  durch  ihren  To 
ihr  Verbrechen  zu  sühnen  und  segnet  den  Sohn  und  die  Brat 
desselben.     Assur  aber  wird  der  gerechten   Strafe  überliefer 
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penn  die  Götter,  die  Zeugen  geheimer  Verbrechen^   strafen  die 
Schuldigen  um  so  härter,  je  höher  sie  stehen.  — 
\Zaxrt'\  D  66.     {_AhiTe'\  D  9.     [Srw^]  D  116. 
[Firn  \ms  Franzosen^  sagt  er  iL  8,  w?.]     Voltaire  hat  seiner 
Tragödie  eine  ^Dissertation  sur  la  trag^die  ancienne  et  moderne'* 
vonogeschickt,   welche  dem  Cardinal  Quirini  gewidmet  ist  und 
«08   3    Theilen    besteht.     Der   erste    handelt    von  der   Nach- 
ahmung   griechischer    Tragödien    durch   einige   italienische  und 
französische  Opern.    Der  zweite  vergleicht  die  französische  und 
griechische  Tragödie ;  der  dritte  beschäftigt  sich  speziell  mit  der 
Scmiramis.     Aus  dieser  Abhandlung  nun  hat  Lessing  zum  Theil 
m  wörtlicher  Uebersetzung  die  auf  Seite  47  ff.  mitgetheilten  Be- 
koptongen  Voltaire' s  entnommen. 

[Das  Theater  in  Paris]  befand  sich  zu  Voltaire's  Zeiten  in  der 

Strasse  Saint- Germain  des-Pr^s,  welche  jetzt  den  Namen  fiue  de 

TAncienne  Com^die  fuhrt,   dem  bekannten  Cafä  Procope  gegen- 

vh&y  also  im  Quartier  Latin,  nicht  weit  von  dem  jetzigen  Od^on- 

theater.      Im    Jahre    1689    hatte    die    Schauspielergescllschafi, 

vdche  1680  aus  der  Vereinigung  der  bedeutendsten  Mitglieder 

fe  Moli&reschen    Truppe  und    der  des    Hotel  de    Bourgogne 

knrorgegangen  war  (und  somit  das  Th^ätre-Fran^ais  begründete), 

'm  Theater  mit  einem  Kostenaufwande  von  200,000  Franks  er- 

Uoen  lassen.     Demnach  kann  es  kein  ,,altes  Balihaus'*  genannt 

ttrden;  es  lag  vielmehr  nur  an  der  Stelle,  wo  früher  ein  Saal 

(Qm  Ballspiel  (jeu  de  paume)  gestanden  hatte.   Nach  50jähriger 

Benutzung  war  allerdings  das  Gebäude  in  einem  Zustande,  über 

fco  sich   Voltaire  mit   Recht   beklagen  konnte;  erst  1770  aber 

^rde  die   Bühne  nach  den  Tuilerien  verlegt,  blieb  dort  jedoch 

lor  kurze  Zeit,  benutzte  sodann  das  Od^ntheater,   bis  endlich 

1800  das  heutige  The&tre-Fran9ais  in  der  Rue  Richelieu  eröffiiet 

Verden  konnte. 

[^Ueber  die  Vertreibung  der  Zuschauer  von  rf^  JBaÄweJ  spricht 
Voltaire  in  einem  Briefe  an  den  Grafen  von  Lauraguais :  (Oeu- 
▼iti  VIII,  3.  f.)  und  wir  ersehen  aus  seinen  Worten,  dass  dieser 
Ifioen  der  Künstler  und  Gelehrten  das  Meiste  dazu  beigetragen 
hit,  udem  er  die  nöthigen  Summen  zur  Entschädigung  der  in 
Aren  Einnahmen  geschmälerten  Schauspieler  gab. 
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[Die  Erscheinung  des  Geistes']  wird  von  Voltaire  in  dem 
Theile  der  bereits  genannten  Dissertation  (Oeuvres  III^  343  f 
zu  rechtfertigen  gesucht. 

[Der  dramatische  Dichter  ist  kein  Geschichtsschreiber,']  Dies 
wichtige  Thema  behandelt  Lessing  an  sehr  vielen  Stellen  scir 
Dramaturgie,  indem  er  dabei  ganz  auf  Aristoteles  (D  85  uj 
besonders  398)  basirt*.  Für  diesen  folgt  nämlich  aus  der  NorJ 
wendigkeit  der  Einheit  der  Handlung  die  Freiheit  oder  vielmeh 

*  Um  das  nöthigc  Material  zusammenzustellen,  verweise  ich  auf  den  pMi 
sehen  Text  im  Anhange  und  gebe  hier  bereits  (statt  D  397,  wo  Lessinp  Uebtf' 
Setzung  zu  vergleichen  ist)  dieUebersetzung  des  betreffenden  9.  Capitels  aus  Ari- 
stoteles Poetik  nach  der  in  der  Philosoph.  Bibliothek  von  Rirchmann,  Berfia 
IH69  erschienenen Uebertragun^  von  Professor  Ueberweg.  Sie  lautet:  »Aa 
dem  Gesa^n  folgt  ofTcnbar  auch  dies,  dass  die  Aufgabe  des  Dichters  nichtdirb 
besteht,  wirklich  Geschehenes  darzustellen,  sondern  solches,  was  wohl  ffeschehn 
könnte,  und  was  möglich  ist  nach  den  Gesetzen  der  Wahrscheinlicbkeit  ant 
Nothwendigkeit.  Der  Historiker  und  der  Dichter  unterscheiden  sich  tw 
einander  nicht  durch  den  Gebrauch  der  gebundenen  oder  ungebundenen  Rede 

—  denn  man  könnte  ja  Herodt's  Werk  in  Verse  bringen,  und  doch  wiirce 
Geschieh tscrzählung,  m  metrischer  Form  eben  so  wie  ohne  das  Metrum;  - 
sondern  der  Unterschied  liegt  darin,  dass  der  Eine  wirklich  Gesche 
henes  aussagt,  der  Andere  solches,  was  wohl  geschehen  könnte 
Darum  ist  auch  die  l)i(rhtung  etwas  Philosophischeres  und  Ernstere 
(anovSmoxeQOVy  Stahr  übersetzt:  gehaltvoller)  als  die  Geschichtsschreibnng 
denn  sie  zeigt  mehr  das  Allgemeingültige,  die  Geschichtsschreibung  da^egei 
das  Einzelne.  Das  Allgemeingültige  liegt  darin,  dass  der  so  oder  so  Getf 
tete  Solches,  der  Wahrscheinlichkeit  oder  Nothwendigkeit  gemäss,  sagcode 
thuc.  —   und   darauf  zielt   die   Poesie,  indem  sie  dann  Eigennamen  bril^ 

—  das  Einzelne  dagegen  ist  das,  was  z.  ß.  Alcibiades  wirklich  gethan  ode 
erlitten  hat.  Dies  hat  man  bei  der  Komödie  schon  eingesehen;  die  Dicbte 
derselben  bilden  die  Fabel  nach  den  Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeit  na 
legen  dann  den  Personen  in  derselben  beliebige  Namen  bei;  sie  beziehe 
ihre  Dichtung  nicht,  wie  die  Verfasser  von  jambischen  Spottlicdem,  auf  ein 
zelne  wirkliche  Personen.  Die  Tragödiendichter  aber  halten  sich* 
Namen,  welche  bestimmte  Personen  getragen  haben,  und  zwar  aus  def 
Grunde,  weil  das  Mögliche  glaubhaft  ist,  und  uns  bei  dem  nicht  Geschehene 
die  Zuversicht  fehlt,  dass  es  möglich  sei,  bei  dem  Geschehenen  aber  di 
Möglichkeit  offenbar  ist;  denn  wäre  es  unmöglich,  so  wäre  es  ja  nicht  g* 
schehen.  Doch  kommen  in  einigen  Tragödien  nicht  mehr  als  ein  oder  f*< 
Überliefertc  Namen  vor,  während  die  übrigen  erdichtet  sind;  ja  es  giet 
Tragödien,  wie  „die  Blume**  des  (griech.  Dichters)  Agathon,  worin  g' 
keine  überlieferten  Namen  sich  finden,  sondern  gleich  den  Begebenheite 
auch  die  Namen  sämmtlich  erdichtet  sind,  und  die  desshalb  doch  keinen  g< 
rinderen  Reiz  haben.  Demnach  darf  man  es  nicht  gerade  durchaus  sich  V-^ 
Aufgabe  machen,  sich  an  die  traditionellen  Sagen  zu  halten,  welche  «'i 
Tragödien  zu  behandeln  pflegen ;  ja  dieses  Bemühen  wäre  thöricht,  da  selb: 
das  Bekannte  immer  nur  Wenigen  bekannt  ist  und  doch  Alle  erfreut.  Offenbi 
also  liegt  die  Aufgabe  des  Dichters  mehr  in  der  Gestaltung  der  Fabel  b1 
in  der  Gestaltung  der  Verse,  sofern  er  Dichter  vermöge  der  Nachahffiitft 
ist,  das  Objekt  seiner  Nachahmung  aber  Handlungen  sind.    Sollte  es  ^^ 


^i 
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die  Pflicht  des  dramatischen  Dichters,  von  der  Geschichte  ab- 
zuweichen. Das  wirklich  Geschehene  nämlich  schliesst  meistens 
doch  eine  Vielheit  von  Ereignissen  und  allerlei  Zufälliges  in 
sich  ein,  was  unmöglich  in  das  einheitliche  Drama  aufgenommen 
werden  kann.  Dennoch  ist  Lessing  der  Meinung,  dass  der  dra- 
matische Dichter  keineswegs  eifrig  nach  historischen  Stoffen  zu 
Buchen  habe ;  finde  er  im  wirklich  Geschehenen  für  seine  Zwecke 
Padsendes,  so  möge  er  es  nehmen.  (D  85.  107.)  Dabei  aber 
steht  ihm  die  freie  Disposition  über  die  Facta  zu,  wie  ja  schon 
Ihespis,  der  Begründer  alles  dramatischen  Spiels,  dieselbe  einst 
ausgeübt  hatte.  (D  141  ff.)  Dagegen  ist  Eins  vom  Dichter  zu 
verlangen;  ihm  müssen  die  Charaktere  heilig  sein  (D 105. 149.), 
denn  die  geringste  Veränderung  an  denselben  würde  die  betreffende 
Indiridoalität  aufheben  und  eine  andere  Person  unterschieben. 
(D  150).  Wollte  hingegen  der  dramatische  Dichter  stets  an  der 
historischen  Wahrheit  resp.  Ueberlieferung  festhalten,  so  geräth 
(r  in  solche  Irrthümer,  wie  Voltaire  bei  seiner  Semiramis,  oder 
Cronegk  in  seinem  Olind  und  Sophronia.  (D  8.)  Der  dramatische 
iHchter  schreibt  eben  für  seine  Zeit  und  soll  und  muss  die 
sittlichen  Ideen  und  Anschauungen  derselben,  nicht  aber  solche 
Vertreten,  die  längst  vergangenen  Zeiten  angehören.  Vergl.  „Les- 
*iiig's  dramaturgische  Ansichten^  von  Dr.  A.  Schröer 
lu  dem  Programm  der  Kealschule  zu  Ilagen.  Ostern  1865.  — 
^ie  der  heutige  Standpunkt  der  Aesthetik  diesen  „goldenen^ 
Kegehi  durchaus  beipflichtet,  ersehen  wir  u.  a.  aus  Vis  eher, 
Aesthetik  11,  350  f.  363  ff.,  wo  es  ausdrücklich  im  §  400 
^isst,  dass  der  naturschöne  Gegenstand,  indem  er  Stoff 
^ird  (d.  h.  eben  der  geschichtliche  Stoff),  sich  jeder  Erwei- 
^^niog  und  Ausscheidung  unterwerfen  muss,  so  lange  sie  nicht 
^er  Gattung  widerspricht;  und  weiter:  „Zur  sogenannten  hi- 
^rischen  Treue  genügt  Einhaltung  des  allgemeinen  Typus.^ 
^^^esgleichen  tritt  für  Lessing's  Ansicht,  welche  ja  auch  Goethe 


^H  tocb  einmal  treffen,  dass  er  wirklich  Geschehenes  darstellt,  so  ist  er 
|!^iiim  doch  nicht  weniger  Dichter,  da  nichts  hindert,  dass  unter  dem  wirk- 
|!^b  Geschehenen  solches  vorkomme,  was  der  Wahrscheinlichkeit  und  Mög- 
^hkett  semäss  sei,  und  dadurch,  dass  er  es  so  darstellt,  ist  er  ja  der  Dichter." 
Weber  Agathon,  wie  über  die  ganze  Stelle  yergleiche  D  898  f.) 
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und  Schiller  theilten,  H.  Hettnerin  seinem  Buche  „ds 
derne  Drama'^,  Braunschweig  1852,  ein,  und  ausfuhr! 
handelt  denselben  Gegenstand  Roetscher,  im  3.  Theilc 
Werkes^Cyclus  dramatischer  Charaktere^.  Dort 
er  nämlich  „Ueber  das  Recht  der  Poesie  in  Behandln 
historischen  Stoffes^  und  kommt  zu  dem  Resultat,  dai 
Principe  nach  die  historische  Treue  durchaus  nicht  v« 
dramatischen  Dichter  zu  verlangen  sei.  Er  meint  frei 
und  gewiss  nicht  mit  Unrecht  —  dass  deshalb  der 
nicht  nothwcndig  diese  seine  Freiheit  rücksichtslos  b« 
müsse,  und  dass  er  besser  thue,  allgemein  bekannte  Tha 
nicht  willkürlich  zu  verändern,  sobald  sie  der  Idee  des  I 
nicht  widerstreben.  —  Man  vergleiche  über  diese  ganze 
und  besonders  über  Cornellle's  irrige  Ansichten  die  li< 
Zusammenstellung  in  dem  Programm  der  höhern  Bürge 
zu  Culm  1865:  „Sur  les  th^ories  dramatiques  de  Comeil! 
von  Dr.  Ke witsch.  Seconde  partie.  pag.  14—21.  Aue 
wird  unser  Commentar  von  Corneille  an  den  betreffenden 
der  Dramaturgie  und  von  Diderot  besonders  zu  D  < 
sprechen  haben. 

[Käumen]  ist  eine  ältere  im  16.  und  17.  Jahrhunder 
auch  noch  zu  Lessing's  Zeit  gebräuchliche,  und  auf  die  AI: 
vom  lat.  cyma,  griech.  xvfia  =  Spross,  begründete  Fe 
das  richtigere  keimen.  Das  Letztere  steht  übrigens  b< 
sing  selbst:  im  Nathan  (II,  314)  und  in  den  „Briefer 
282),  cf.  Grimm's  deutsches  Wörterbuch. 

[Der  Geist  in  Shakespeares  Hamlet]  erscheint  1)  Act  I 
1,  um  Mitternacht  auf  der  Terrasse  vor  dem  Schlosse,  o 
sprechen,  in  Gegenwart  von  Bernardo,  Marcellus  und  I 
2)  Scene  4  und  5,  wo  er  das  Zwiegespräch  mit  Hami 
endlich  3)  im  3.  Act,  Scene  4,  während  Hamlet  bei  der  I 
ist,  und  diese  den  von  ihr  nicht  gesehenen  Geist  für  eine 
geburt  seines  Hirnes^  erklärt. 

[Dass  die  höchste  Machte  um  verborgene  Verbrechen  at 
zu  bringen  und  zu  bestraf en^  auch  wohl  eine  Ausnahme  vo 
ewigen  Gesetzen  machty]  betont  Voltaire  allerdings  nicht 
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seloer  „Dissertation^  pag.  345,  sondern  läset  es  auch  (Act  III, 

Soene2.  S.  391)  den  Oberpriester  Oroes  zur  Semiramis  sagen: 

Wenn  es  der  Himmel  will,  so  hebt  er  wohl  den  Lauf 
Der  ewigen  Ordnung,  die  er  selbst  geschaiTen,  auf, 
Und  er  gebeut  dem  Tod,  von  seiner  Bahn  zu  weichen... 

Eigentlich  aber  ist  dies  nicht  der  „letzte  Sittenspruch'S 
der  das   Trauerspiel   schliesst    Der  sendet  sich  vielmehr,  wie 

in  Racine's  Athalie,  an  die  Könige  der  Erde: 

Es  steigt  die  Strafe  mit  der  Grösse  des  Verbrechers, 
Drum  fürchtet  auf  dem  Thron  die  Hand  des  ew*gen  Rächers. 

[DU  Verzierungen]  d,  h.  die  Decorationen,  wechseln  aller- 
dings in  der  Semiramis,   welche  die   Einheit  des  Ortes  keines- 
wegs genau  beachtet,   mehrfach.    Im  1.  und  2.  Act   bildet  ein 
prächtiger   Säulengang,   der  im  Hintergrunde  zum  Palaste  der 
Semiramis  fuhrt,  die  Scene.     Ueber  demselben  erheben  sich  die 
Gärten,  rechts  ist  der  Tempel  der  Magier,  links  das  Mausoleum 
des  Ninus,   Der  3.  Act  spielt  dagegen  zuerst  in  einem  Zimmer  und 
dann  in  einem  prächtigen  Saale  des  Königshauses,  der  4.  in  der  Vor- 
falle des  Tempels,  und  der  5.  scheint  wieder,  obgleich  es  nicht  be- 
•onders  angegeben  ist,  die  Decoration  des  ersten  haben  zu  müssen. 
[Der  vertieirathete  Philosoph^  vom  Destaitches^]  ein  Lustspiel  in 
Versen  und  5   Acten,  vom  Jahre   1727,   soll  sich,  wie  wir  aus 
der  Vorrede  zu  der  Prachtausgabe  in  4  Quart  bänden,  Paris  1757, 
^OQ  dem  Sohne  des  Dichters  erfahren  (cf.  D  233),  auf  ein  Le- 
l^sereigniss    des    Dichters   gründen.      Während   seines   Auf- 
^thaltes  in  England  nämlich  verheirathete  er  sich,  glaubte  aber 
*^  gewissen  Ursachen  seine  Verbindung  geheim  halten  zu  müs- 
^u.  Als  sie  dennoch  durch  die  Geschwätzigkeit  einer  Freundin 
^ageplaudert  wurde,  gab  die  daraus   entspringende   Situation 
^ti  Anstoss  zu  dem  vorliegenden  Lustspiele.* 

Inhalt:  Ariste  der  Philosoph,  glücklich  unter  seinen  Büchern 

^d  in  seinem   Studirzimmer,  beklagt  es,  geheirathet  zu  haben. 

^^ine  Frau  ist  liebenswürdig  —  aber  sie  ist  eine  Frau!  und  zu 

Gleicher   Zeit   muss  die  Ehe  geheim  gehalten  werden,  denn  es 


^  *  Wie  mit  Annahme  dieser  doch  eewiss  factischen  Notiz,  Chevrier's 
^dtittbeilmij;,  dass  Destouches  aas  einem  Lustspiel  von  Campistron  geschöpft 
^^abe,  in  sich  xosammenfällt,  hat  Lessing  (D  229)  hervorgehoben,  und  wird 
^nf  diese  Stelle  verwiesen. 
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handelt  sich  um  die  Erbschaft  von  einem  Onkel.  Die  am 
junge  Frau  Melite  aber  empfindet  das  Peinliche  ihrer  Stellung  ui 
wünscht  wenigstens,  dass  ihr  Mann  seinem  Freunde,  dem  Marqu 
Du  Lauret  das  Geheimniss  mittheile,  damit  dieser  sie  mit  wc 
tem  Liebesanträgen  verschone.  Zu  diesen  findet  sich  auch  ba 
eine  Gelegenheit  wieder,  denn  der  Marquis  fusst  auf  dem  früher« 
Abscheu  seines  Freundes  vor  der  Ehe,  hält  ihn  fiir  unverhc 
rathet  und  erklärt  laut  seine  Neigung  fiir  M^Iite.  Da  ist  de^ 
das  Verhalten  des  sogenannten  Philosophen  unbegreiflich, 
sieht  seine  brave,  zärtliche  Frau  in  der  unangenehmsten  La» 
und  macht  nur  leere  Redensarten.  Ueberhaupt  perorirt  er  ^ 
trefflich  über  das  Wesen  eines  Philosophen,  aber  handelt  i 
nicht  darnach,  und  lässt  es  gewaltig  an  sich  kommen,  bis 
seine  und  seiner  Frau  Ehre  vertheidigt.  Nicht  der  von  al/i 
Seiten  sich  häufende  Spott  treibt  ihn  zu  einem  männlichen  Em 
Schlüsse,  sondern  erst  die  Drohung  eines  heftigen,  polternde 
Onkels,  der  seine  Ehe  für  ungültig  erklären  will.  Da  endlicl 
erwacht  sein  Muth,  und  als  auch  die  liebenswürdige  Melite  ihn 
herzlichen  Bitten  hinzufugte,  sind  Onkel  und  Vater  zum  Ver 
zeihen  geneigt,  und  es  giebt  im  Hause  nur  glückliche  Leute 
denn  auch  die  leidenschaftlichJaunenhafte  Schwester  C^liant 
reicht  ihrem  bis  dahin  spröde  zurückgewiesenen  Dämon  um  fl 
lieber  die  Hand,  als  sie  erfährt,  dass  er  ein  Graf  ist.  — 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  dieses  Lustspiel  sich  sei 
vortheilhaft  vor  den  in  Prosa  geschriebenen  desselben  Dichtei 
auszeichnet  Zunächst  soll  in  dieser  Beziehung  auf  den  o 
reizenden,  höchst  gewandten  Dialog  hingewiesen  werden,  sodac 
interessiren  aber  auch  die  Personen.  Am  schwächsten  ist  wo 
der  Philosoph  selbst,  denn  er  rafi^  sich  doch  gar  zu  spät  at: 
lieblich  aber  die  Erscheinung  der  Mäite ;  ihre  Schwester  für  d 
Bühne  höchst  unterhaltend,  wenn  auch  vielleicht  für  das  Leb^ 
etwas  stark  unwahrscheinlich,  Dämon  ist  wacker  und  brav,  nui 

[G^oTi^]  der  Onkel  ist  in  seiner  Galle  eigentlich  ganz  unm 
tivirt.  Komisch  mag  aber  dieser  Charakter  auf  der  Bühne  g 
wirkt  haben,  zumal  wenn  er  von  einem  Schauspieler  wie  Acke 
mann*)  dargestellt  wurde,  der  ohne  zu  übertreiben  mit  frisch  < 

" — 

*)  l/eber  Ackermann  'vergjLoicVxe  ^e  Einleitung. 


mii 
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Farben  und  prächtigen  Stimmmitteln  dergleichen  Rollen  zu  spielen 
befähigt  war.  —  Ebenso  wird  „Celiante^  in  den  Händen  der 
Frau  Löwen  (cf.  D  28.)«  deren  Feinheit  und  Anmuth  von 
den  Zeitgenossen  so  sehr  gerühmt  wird,  gewonnen  haben.  (Nach 
Meyer:  y,Schröder^  I,  183  gehörte  Celiante  zu  den  Rollen  der 
Frau  Hensel.) 

[Das  Kaffeeliaus  oder  die  SchoUländerin]  v.  Voltaire  (L'Ecofl- 
»aise,  5  Acte  in  Prosa.  August^l760.  Oeuvres  tom.  VIII.) 

Zur  Geschichte  dieses  Lustspiels:  Es  unterliegt  kei- 
nem Zweifel,  dass  der  dem  Stücke  voranstehende  Motto- Vers  „ J'ai 
^og^  l'univers  autant  que  je  Tai  pu^  ernstlich  gemeint  ist,  und 
dass  Voltaire,  soviel  er  auch  zu  mildern  und  abzuschwächen 
aochte,  vor  allen  Dingen  eine  Züchtigung  des  ihm  unbequem 
und  vcrhasst  gewordenen  Schriftstellers  Fröron*  beabsichtigte. 
Dieser  hatte  ihn  vorzüglich  dadurch  beleidigt,  dass  er  in  seiner 
Zeitschrift  „Ann^e  litt^raire*'  vom  Jahre  1760  eine  sarkastisch- 
verwerfende Kritik  über  Voltaire's  Lustspiel  „Die  Frau,  die 
Becht  hat^  (cf.  D  374)  schrieb  und  dasselbe  dadurch  eigent- 
lich unmöglich  machte.  Fröron  war  überhaupt  ftir  die  Schrift- 
steller, welche  mit  ihm  zugleich  lebten,  ein  oft  rücksichtsloser 
Beurtheiler  und  hatte  deshalb  manche  literarische  Fehde  zu  be- 
stehen. Dafür  überschüttete  ihn  Voltaire  mit  satirischen 
^hmähschriften  in  Vers  und  Prosa,  und  zeigte  dabei  allerdings, 
^8  seine  beleidigte  Eitelkeit  kein  Maass  und  keine  Schranke 
^s  Anstandes  kannte.**  Der  verhasste  Scribent  sollte  aber 
soch  noch   als    Schurke   auf  die   Bühne   gebracht  werden,  und 


js<re.    Er  starb  10.  März   1776.    Sein  Sohn  setzte  bis    1790   die  Zeitschrift 
w  (290  Bände). 

1^    ^  Wer  von    diesen  uncrauicklichen  Sachen  etwas  lesen   will,  findet 

p^chstücke  angeführt  in  einem  Werkchen,  welches  sich  schon  zu  Voltaire's 

^«eilen  (Gent  1771)   die  Auf|^abe  stellte,  Rettungen  der  von  Jenem  Ge- 

f^mihten.  Verleumdeten,  literarisch  Betrogenen  etc.  zu  schreiben.  Es  führt 

*^  Titel:  Tableau  philosophique  de  l'esprit  de  M.  de  Voltaire  und  handelt 

^  Seite  147—161  speziell  von  dem  in  Rede  stehenden  Frdron.    Der  ano- 

K****  Verfasser  vertheidigt  vielleicht  mit  allzugrosser  Wärme  den  von  Vol 

i|^  hart  mitgenommenen  Kritiker,  hebt  aber  mit  Recht  hervor,  dass  die 

^wQügen  Angriffe  auf  den  moralischen  Charakter  in  ihrer  Grehässigkeit 

•^  y&ire  Eurückfallen. 

^itWTf:B.8|incb«B.  IX  ^ 
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daher  ersann  Voltaire  jene  Comoedien-Geechichte,  welche  ^ 
Leasing  in  ihren  UmrisBen  angegeben  ist  und  uns  zeigt,  ' 
der  Beherrscher  des  französischen  Pamass  diesmal  das  Verste 
spiel,  das  er  überhaupt  beim  Publiciren  seiner  Werke  liel 
ins  Grosse  trieb.  Er  liess  nämlich  im  August  1760  anter  d 
Namen  eines  „  J^rome  Carr^^  die  Uebersetzung  eines  engliacl 
Stückes  von  Hume  unter  dem  Titel  Le  Cafö  ou  TEcossaise 
scheinen  und  behauptete  in  den  Briefen,  Mittheilungen  und  \ 
reden,  welche  vorangehn,  dass  der  englische  Dramatiker  Huc 
nicht  nur  ein  Trauerspiel  „Douglas'^  sondern  auch  ein  Dn 
„Die  Schottin'*  geschrieben  habe.  In  diesem  käme  ein  Sehn 
Namens  Wasp  (Wespe)  vor,  davon  sei  Frelon**  nur  die  fr 
zösische  Uebersetzung,  und  der  Schriftsteller  Fr^ron  habe  \ 
Recht  sich  zu  beklagen,  da  ein  englisches  Drama  doch  kc 
Beziehung  zu  seinem  Thun  und  Treiben  haben  könne!  — - 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  an  allen  diesen  Erfindunj 
kein  wahres  Wort  ist,  und  es  bleibt  nur  zu  bewundern,  d 
Voltaire  gerade  einen  noch  lebenden  britischen  Autor  in  s* 
boshaftes  Spiel  mit  hineinzog.  Vielleicht,  und  das  scheint  Li 
sing  anzunehmen,  wollte  er  damit  das  Publikum  auf  eine  fal8( 
Fährte  bringen  und  von  der 

[Kaffeeschenke  des  Goldoni^^]    La  Bottega    del   Caffe,    i 


*  John  Home,  nicht  Home,  geb.  1722,  war  der  Sohn  des  Sti 
Schreibers  von  Leith,  widmete  sich  dem  geistlichen  Stande,  ^ab  densel 
aber,  als  die  Vorgesetzten  es  unerhört  fanden,  dass  ein  Geistlicher  a 
dramatischer  Dichter  sei,  auf  und  erfreute  sich  seit  1760  einer  ansehnlic 
Staatspension.  Er  lebte  als  Freund  (nicht  Verwandter)  Ton  David  Hi 
(D  102),  von  Robertson  (D  100)  u.  A,  in  glücklicher  Ruhe  und  starb  h< 
betagt  1808.  Von  seinen  Dramen  hat  nur  «Douglas"  sich  erhalten,  cf.  Ch 
bers  Cjdopaedia  of  english  Literature  I,  768,  wo  auch  eine  gros; 
Probe  aus  Douglas  gegeben  ist. 

**  Freien  (franz.)  eigentlich  Homiss,  Wespe,  Raubbiene,  dann  fig. 
Schriftstellern,  scharfen  Recensenten,  oder  Bücherausschreibem. 

***  Eigenthümlich  ist  die  Notiz  bei  Amd  (Geschichte  der  franz.  L 
n,  284),  dass  die  »ficossaise*  gegen  Palissot  (siehe  D  S83)  gerichtet 
der  in  einem  Lustspiel  «die  Philosophen*  besonders  Diderot  verspottet  b 
Voltaire  habe  aber  dem  Palissot  leicht  verziehen  und  sein  Zorn  sei  auf 
nen  alten  Feind  Fr^ron  gefallen.  (?) 

t  Carlo  Goldoni,  ^eb.  zu  Venedig  1707,  vridmete  sich  Anfi 
dem  Studium  des  Rechtes,  seit  1746  aber  ganz  der  dramatisdien  Dichtki 
und  kämpfte  durch  seine  Lustspiele  gegen  die  Harlekinaden  und  Mas] 
stucke.  Unstät  zog  er  umher,  ois  er  1761  nach  Paris  kam,  wo  er  1798 
sterben  ist    Er  hat  an  150  Stücke  geschrieben  und  erregte  durdi  diesel 
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lenken,  welche  ihm   möglicher  Weise  im  Don  Marzio  das  Ur- 
bild zum  Freien  geliefert  haben  kann.    Es  ist  dies  ein  scham- 
loser Mensch,  der  sich  mn  alles   bekümmert  und   in  alles  hin- 
^Dmischt;  der  die  Leute  aushorcht  und  ihre  vertraulichen  Mit- 
theilungen auf  die  schmählichste  Art  und  Weise  missbraucht.  — 
Leiter  freilich  als  in   der  Allgemeinheit  des  Charakters  ist  mit 
^em  Voltaireschen  Freien  gar  keine  Verwandtschaft  vorhanden, 
lind  die  Situationen,  die  in  dem  ital.  Lustspiel  vorkommen,  haben 
mit  denen  der  Schottländerin   nicht  die   geringste  Aehnlichkeit. 
£s  handelt  sich  vielmehr  um  einen  jungen  Kaufmann  Eugenio, 
Welchen  die  Spielwuth  von  seiner  Frau  getrennt  hat.  Der  Kaffee- 
wirth    Ridolfo  interessirt  sich  für  ihn,   und  weiss   endlich  den 
iibscheulichen  Machinationen  des  Don  Marzio  entgegenzutreten  und 
den  Verführten  seiner  Gattin  Vittoria  wieder  zuzuführen.  Ebenso 
Bolint  sich  durch  seine  Bemühung  ein  anderes  Ehepaar  aus,  und 
das  Ganze  endet  mit  Schimpf  und  Spott  fiir  den  Neapolitanischen 
Edelmann  Don  Marzio.  —  Hat  man  das  Lustspiel  gelesen,   so 
möchte  man  fast  meinen,  dass  eben  nur  der  gleiche  Titel  einen 
Verdacht  gegen  Voltaire  erregt  hat.  Solche  Don  Marzios,  solche 
Zwischenträger  u.  dergl.  giebt  es  übrigens  genug  im  Lustspiel, 
Und  Freien  brauchte  nicht  gerade  ein  ganz  bestimmtes  Vorbild. 
Inhalt  und  Gang  der  Handlung:    In  dem  Kaffee-Hause  des 
Gastfrirths  Fabrice  zu  London  hat  der  Winkelschreiber  Freien 
*cb  Hauptquartier  aufgeschlagen,  um  hier  sein  schmähliches  aber 
^wtragliches  Gewerbe  der  Verleumdung  und  Intrigue  zu  treiben. 
*^  Schmutz    seiner    Seele    spricht  aus  jedem    Wort,  und  die 
-■^^(e,  mit  denen  er  in  Berührung  kommt,  unterlassen  auch  nicht, 
^^  die  schlimmsten  Ehrentitel  zu  ertheilen.    Unter  den  Gästen 
'^en  wir  zuerst  den  Lord  Monrose,  einen  Schotten,  kennen, 
^r  von   schweren  Sorgen  gedrückt  ist,  denn  wir  erfahren  aus 


^^  ffröwten  Beifall  seiner  Landaleote,  weil  sie  sich  an  der  nationalen  Sitten* 
^*H1  Charakterschilderung  erfreuten.  Ausgaben  seiner  Werke:  Neapel  1756, 
1^  ^nedig  1788,  Florenz  1837  (53  Bände),  auch  in  deutscher  Uebersetzung  von 
^%aL  Leipzig  1767.  Vergleiche  die  von  Goldoni  selbst  geschriebenen  (von 
^^^tx  1788  übersetzten)  Mdmoires  pour  servir  k  Thistoire  de  sa  vie  et  ä 
^^11«  de  SOQ  thd&tre.  3  Bde.  Paris  1787;  ausserdem  Ersch  und  Gruber; 
^imonde-Siamonde:  Die  Literatur  des  südL  Europa  und  in  der  deutschen 
"^'xtang  von  Hain  1,  588—607. 

4* 
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seinem  Selbstgespräch,  dass  er  auf  Antrieb  einer  Familie  Mur 
ray  seit  13  Jahren  in  seinem  Vaterlande  geächtet  und  zui 
Tode  verurtheilt  ist  und  bis  auf  eine  Tochter  alle  Seinigen  vei 
loren  hat.  In  London  hofft  er  jetzt  auf  die  Hülfe  seines  Freunde 
Falbridge.  Von  diesem  Schotten  wird  Freien  sofort  in  sein< 
Nichtswürdigkeit  erkannt  und  derb  zurückgewiesen,  desshal 
will  er  wenigstens  endlich  hinter  das  Geheimniss  des  Hans< 
kommen  und  Alles  ansetzen,  um  Herkunft  und  Lebensschicksa 
einer  jungen  Dame  kennen  zu  lernen,  die  seit  einiger  Zeit  in  vollst* 
Zurückgezogenheit  in  dem  Gasthause  lebt.  Seine  Pläne  seht 
tern  an  der  ehrenhaften  Festigkeit  des  Kammermädchens  PolL 
Wir  aber  hören  aus  dem  Gespräch  mit  ihrem  Fräulein  Lindair 
dass  diese,  von  Geburt  eine  Schottin,  aus  dem  durch  die  Feim 
Schaft  der  Murray's  vernichteten  elterlichen  Hause  geflohen 
jetzt  in  der  grössten  Noth  und  Sorge  lebt,  und  ihre  letzte  K^. 
nung  auf  Lord  Falbridge  setzt.  Zugleich  eröffnet  sie  ihrer  trec 
Unglücksgefahrtin,  dass  sie  einen  Lord  Murray  liebe.  —  17 
junge  Lord  war  aber  der  Geliebte  einer  Lady  Alton  gewesei 
und  deshalb  klagt  diese  eifersüchtig  und  wuthentbrannt  nid 
nur  den  Lord  Murray  bei  Lindane  an,  sondern  will  auch  Bad 
an  der  Schottin  nehmen.  Freien  übernimmt  es,  sie  in  ihre 
Plänen  zu  unterstützen,  und  ist  Schurke  genug,  um  die  revoli. 
tionären  Umtriebe  in  Schottland  zu  benutzen,  und  Lindane  a 
eine  Staatsverrätherin  zu  verdächtigen.  Inzwischen  aber  erwachs 
für  die  arme  Bedrängte  ein  hülfreicher  Freund  in  der  Person  de 
ebenso'  reichen  als  derb-biedern  Kaufmanns  Freeport*,  und  wen 
er  auch  mit  seiner  Geldunterstützung  von  Lindane  zurückgi 
wiesen  wird,  so  vermag  er  doch  ohne  ihr  Wissen  eine  bedeutenc 
üaution  zu  stellen,  als  auf  Lady  Alton's  und  Frelon's  Betric 
das  junge  Mädchen  verhaftet  werden  soll.  Rührend  ist  er  s« 
dann  in  seiner  stillen  Neigung  und  treuherzigen  Entsagung  Lii 
danen  gegenüber,  nachdem  diese  in  einer  ergreifenden  Scene 
dem  Lord  Monrose  ihren  Vater  gefunden  und  nunmehr  ihr 
Liebe  entsagen  und  London  verlassen  will,  damit  nur  der  Vate 


*  Voltaire  braucht  seinen  Landsleuten  gegenüber  die  Vorsicht,  in  d« 
Personen- VerzeichnisB  anzugeben,  dass  man  Freeport  =  Fripori  und  La. 
=  L^di  spreche. 


Biaterialien  zu  Lessing's  Hamburgischer  Dramaturgie.  5S 

I>  56.  D  56. 

welcher  inzwischen  auch  seinen  einzigen  Freund  Falbridge  durch 

den  Tod  verloren  hat,  einerseits  der  drohenden  Gefahr  entgehe 

und  andererseits   nicht   die  Rache  vollziehe,    welche  er  gegen 

Murray,  den  Sohn  des  Mannes,   der  sein  Lebensglück  zerstört 

hat,   unversöhnlich  in   seinem  Herzen  trägt.     Schon  soll  unter 

dem  tiefen  Bedauern  aller  Hausbewohner  die  Abreise  angetreten 

werden,  da  erscheint  Murray,  und  in  dem  edlen  Bestreben,  die 

der  Familie   Monrose  angethane  Unbill  wieder  gut  zu  machen, 

weiss  er  es  durch  seinen  Einfluss  und  seine  Bemühungen  dahin 

zu  bringen,  dass  Lord  Monrose  begnadigt  und  in  seine  Besitz- 

thümer  wieder  eingesetzt  wird.    Der  reiche  Lohn  für  diese  edle 

That  ist  die  Hand  der  vielgeprüften  Lindane,  und  Freeport  freut 

aich,  dass  es  so  gekommen,  denn  er  ahnte  es  längst,   dass  ein 

solches  Fräulein  ihm  nicht  bestimmt  sei.  — 

[Colniana*  englischer  Kaufmann^  The  english  merchant,   2. 
Auflage,  London  1767,  ist  mehr  eine  Bearbeitung  als  eine  blosse 
Uebersetzung  des  Voltaire'schen  Stückes  zu  nennen.     Der  bri- 
Uache  Dichter  widmete  sein  Drama  izwar  als  einen  schuldigen 
l^ribut  dem  Autor  der  „Ecossaise",  aber  er^hat  zugleich  wesent- 
liche Verbesserungen  angebracht.  Für  ihn  war  der  Schwerpunkt 
lucht  die  Züchtigung  des  Zeitungsschreibers  (bei  ihm  Spatter  = 
Besudler,  Verläumder),  sondern,  wie  es  sein  aus  Terenz  entnom- 
menes Motto  deutlich  genug  hervorhebt,  die  Verherrlichung  des 
braven,   naturwüchsigen  Freeport;   darum  übertrug   er  auf  ihn 
^9  ganze  Liebeswerk,  und  Hess  ihn  auch  die  Begnadigung  aus- 
'^'rken.**    Desgleichen  wird  Lady  Alton  bei  ihm  eine  viel  un- 
terhaltendere  imd   natürlichere   Person,    als   die   in    massloser 


1^  *Colman  (George),  geb.  1733  zu  Florenz,  wo  sein  Vater  englischer 
resident  war,  studirte  zwar  die  Rechte,  widmete  sich  jedoch  ganz  der  Dicht- 
ij^^i  und  dem  Theater.  1768  übernabm  er  die  Direktion  am  Coventgarden- 
^Q«ater,  seit  1777  leitete  er  das  Ilaymarket- Theater  mid  brachte  es  zu  gros- 


!J^^  Blüthe.  Cohnan  starb  im  Irrenhmise  am  14.  August  1794.  Es  giebt  von 
*^U)  2ö  Theaterstücke,  unter  denen  ausser  The  jealous  wife  das  mit  Garrick 
^tQeioschafllich  gedichtete  Lustspiel  „Clandestine  marriage*  am  beliebtesten 
^  A^'  Ausserdem  ist  er  als  Uebersetzer  von  Uoraz  (ars  poetica)  und  Terenz 
v*-K)Ddon  1765)  bekannt.    Cf.  D  390,  445. 

•<«  ^   Wenn    Lessing    sagt,     dass    im    französischen   Stück    dies    Lord 

t   A^*?^^      ^^'  "^   '^^  ^^  ^^°  Irrthum.     Von  dem  hören  wir  nur,  dass  er 
^^  ist;  Murray  rettet  Monrose. 
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Leidenschaft  tobende  franzÖBische  Nebenbuhlerin.  Sonst  sii 
nur  noch  die  Namen  verändert,  Sir  William  Douglas  entspric 
dem  Lord  Monrose,  Lord Falbridge  dem  Murray,  Amelia  d 
Lindaneund  Molly  der  P0II7.  Dass  weit  schicklicher  eine  Wi 
thin  (Frau  Goodmann)  statt  des  Herrn  Fabrice  angebracht  u 
hat  Lessing  bereits  hervorgehoben,  und  ebenso  muss  man  ' 
als  einen  Vorzug  des  engl.  Stückes  ansehn,  dass  hier  die  Scei 
in  verschiedenen  Zimmern,  nnd  nicht  in  einem  Raun 
spielt,  bei  welchem  eine  Gardine  die  Wirthsstube  von  Lindanei 
Gemach  trennt,  so  dass  die  unnatürlichsten,  absonderlichst' 
Situationen  dadurch  hervorgerufen  werden. 

[Die  eifersüchtige  Ehefrau^]  The  jealous  wife,  wird  als  & 
man's  bestes  Lustspiel  gerühmt.  Die  Idee  und  die  Haiw 
Charaktere  sind  aus  Tom  Jones  von  Fielding  genommen,  m. 
geben  in  gewandter  Weise  die  Epoche  des  Romans,  in  wel<^ 
Sophie  zum  Hause  der  Lady  Bellaston  ihre  Zuflucht  nimmt.  Z 
Stück  erschien  1761.  Ins  Deutsche  ist  es  von  J.  C.  Bode,  f?« 
Freunde  Lessing's,  übersetzt.  Vergl.  Eschenburg,  a.  a.  O.  VI 
287  if.    Daselbst  ist  auch  eine  Scene  als  Probe  abgedruckt 

[Ackermannsches  Theater.]     Siehe  Einleitung. 

[Congreve]  William,  geb.  167?  (es  wird  70,  71,  72  angegeb 
zu  Bardsey  (Yorkshire),  war  von  guter  Familie  und  wurde  i 
Irland,  wo  sein  Vater  einen  Militärposten  bekleidete,  erzogei 
Schon  1693  kam  von  ihm  The  old  Bachelor  (der  alte  Judj 
gesell)  auf  die  Bühne  und  fand  grossen  Beifall,  noch  mehr  Lo' 
for  Lovc  (Liebe  um  Liebe)  1695.  Dann  erschien  sein  einzig 
Trauerspiel  The  mourning  bride  (die  sterbende  Braut).  Als  ab 
1700  sein  Lustspiel  The  way  of  the  world  (der  Lauf  der  We 
kühl  aufgenommen  wurde,  zog  er  sich  ganz  zurück.  Er  sta 
zu  London  am  29.  Januar  1729.  Ausfuhrliches  über  'die  fei 
Charakterzeichnung,  den  witzigen  Dialog,  auch  über  die  Vc 
Züge  und  Schwächen  seines  Trauerspiels  nebst  Proben  findet  m 
bei  Chambers  a.  a.  O.  I,  610  f.,  auch  Eschen  bürg  a.  a. ' 
Vn,  250.  f.  —  cf.  Lessing  IV,  334. 

Wf/cherlet/  William:  geb.   1640  in  Shropshire,   zeigte  fr 
bedeutendes  komisches  Talent,  und  war  ein  sehr  beliebter  G 
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8ell»chafier«    Zur   Herateilung  seiner  Gesundheit  reiste  er  von 

Carl  IL  unterstützt  nach  Frankreich, .  verscherzte  sich  aber  die 

Guost  des  Königs  durch  eine  voreilige  Heirath.  Er  hat  darauf 

ein  ziemlich  ungeregeltes,  sittenloses  Leben  gefuhrt,  verheii*athete 

sich,    75  Jahr  alt,    um   seine  Finanzen    zu  verbessern,  wenige 

Tage  vor  seinem  Tode  und  starb  1715.  Lessing  fuhrt  (IV,  333) 

seine  beiden   besten  Lustspiele  an:   „Lowe  in  a  Wood  (Liebe 

im  Walde)  1672  und  The  Piain-Dealer  (der  Freimüthige,  benutzt  von 

Voltaire  in  seinem  Lustspiel  La  Prüde)  1677.   Ausserdem  The 

Country  Wife  (die  Frau  vom  Lande)  1675.    Vergl.  Eschenburg 

a.  a.  O.  VII,  245.  f.,  Chambers  a.  a.  O.  I,  410.  f. 

[Die  deutsche  Uebersetzung]  der  l^cossaise  von  Voltaire  (unter 
dem  Titel:  Das  Kaffeehaus,  ein  rührendes  Lustspiel.  Aus 
dem  Französischen  übersetzt  von  B***.  Hamburg  1760)  ist  von 
J.    C.  Bode.    Vergl.  Danzel-Guhrauer  II.  Ab.  1,  109. 

[Die  italienische  Uebersetzung]  in  Diodati's  italienischer  Biblio- 
th^  steht  im  ersten  Theile  derselben  (Lucca  1762)  und  ist 
v^on  Gabrielli. 

[Cewt«]  cf.  D  88.    [Die  neue  Agnese]  cf.  D  46. 

[Das  Singspiel:  Die  Gouvernante^]  das  als  Lückenbüsser  ge* 

B^ben  und  von  Lessing  mit  gerechtem  Stillschweigen  übergangen 

'^^urde,  ist  allerdings,  wie  Meyer  „Schröder^  I,  184  sagt,  eine 

^tiireiende  Widerlegung  des  Lobes,  dass  die  Wahl  der  Stücke 

^nf  der  Hamburgischen  Bühne  „unverbesserlich'*  genannt  werden 

könne.    Es  ist  ein  Machwerk  des  unter  dem  Namen  Bemardon 

liochberühmten  Hanswurstes  v.  Kurz,  der  lange  zeit  das  Wie- 

^^   Publikum   entzückte.     Das  genannte,   mir  in  2  fast  ganz 

Sl^ichlautenden  Bearbeitungen  vorliegende  Singspiel,  wurde  1764 

^  Wien  gegeben,  und  kam  später  auch  auf  die  Berliner  Bühne 

i^.  Allgemeine  deutsche  Bibliothek  (1767)  Band  IV,  Stück  2. 

S.  286.)   —  Inhalt:    Die   alte  Gouvernante,  welche  sich  zu- 

'^chst  ihren  Zöglingen  als  ein  Muster  und  Vorbild  hinstellt,  wird 

^U^rch   den   Liebhaber  ihrer  Tochter  betrunken  gemacht.    Die 

"^^^ache  Brandtwein  kreist  auch  in  der  Kinderschaar,  die  Gou- 

^^mante  wird  auf  einer  Karre  fortgeschafft,  die  Liebenden  feiern 

^^ren  Triumph!!  Man  bemerke,  dass  die  Bolle  der  Gouvernante 
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zunächst  von  Bernardon  und  überhaupt  von   Männern  gespiel 
wurde. 

\Per  poetische  Dorfjunker^'\  La  fausse  Agn&a,    ou   le  po4 
campagnardy    3  Acte  in  Prosa,    von   Destouches,   wogegen 
Uebersetzung  der  Frau  Prof.  Gottsched*  das  Stück  in  5  A 
züge    theilt.    So  erschien   es    im    3.  Theil    der    „Deutsch 
Schaubühne^  Leipzig  1741.     In  der   Vorrede  sagt    6o 
sched**  ausdrücklich,   die  Uebersetzerin  habe  geglaubt, 
es  besser  wäre,  auch  hier  die  Regel  des  Horaz  (Ars  poet  1 
zu  beobachten,  und  daher  wären  mit  leichter  Mühe,  durch 
Schaltung  eines   kurzen  Auftrittes  aus  den  2   ersten  Acten 
franz.  Originals  3  deutsche,   und  aus  dem  sehr  langen  3. 
der  4.   und   5.  geworden.  —  Diese   Veränderung  ist  allerdxn^ 
sehr  unwesentlich,  und  in  gleicher  Weise  weicht  Frau  Gottsclied 


*  Luise  Adelgunde  Victoria  Gottsched,  geh.  sa  Danagam  II. 
April  1713,  war   die  Tochter  des  Arztes  Dr.  Kulmus;  sie  lernte  Gottsched 
1729  kennen,  heiratbete  ihn  1785  und  starb  zu  Leipzig  am  t!6.  Jani  176^- 
Mit  Recht  nennt  ihr  Gatte  sie  seine   „fleissige  Gehülfin*,  oder  »geschickte 
Freundin",  denn  von   der  Natur  reich  ausgestattet  und  durch  die  eifrigst^^ 
Studien  gefordert,  übersetzte  und  schrieb  sie  ganz  in  seinem  Sinne  und  dsG^ 
dem  Ton  ihm  engbe^nzten  dramatischen  Schema.  Die  Hambnrgische  Drana»^*^ 
turgie  spricht  von  ihr  als  Uebersetzerin  Seite  78.  88 ;    als  dramatische  Dic^^^* 
terin  wird  sie  S.  115  genannt.    Am  liebenswürüi^ten  zeigte  sich  aber  ci-^^ 
geistig  bedeutende,  vielgeprüfte  Frau  in  ihren  Briefen.   VergL  über  sie  d^^^ 
ausiührlichcn  Aufsatz  von  A.  Hagen  in  den  N.  F.  F.  Blättern,  Königsbe^^^ 
1847.  Band  III. 

••  Joh.  Christoph  Gottsched  (geb.  am  2.  Febr.  1700  zu  Judithe-    "^'x 
kirch    bei    Königsberg,    stud.    1714   Theologie^    ausserdem   Sprachen    — "^"^ 
schöne  Wissenscnaflen,  flüchtet  1724  nach  Leipzig,  wird   1726  Senior 
deutschen  Gesellschaft,  1 730  ausser.  Professor  der  Philosophie  und  Dichtkuni 
1734  ordentl.  Prof.,  stirbt   12.  Dec.   1766)  ist  in    seiner  Thäti^rkeit  für  ' 
deutsche  Literatur,  als  eifrigster  Vertreter  des  poetischen  Prinaps  der  Fi 
zosen,  bekannt  genug,  wenn  auch  nicht  immer  richtig  gewürdigt  Dass  Lessi 
ihm  schroff  gegenüberstand,  ist  nicht  zu  verwundern  und  wird  noch  D 

erörtert  wenTen.    Von  seinen  Schriften  haben  heute  noch  die  Sammelwei       

entschiedenen  Werth.  Unter  denselben  „Not  hißer  Vorrath  zur  Gcschich===^*}*° 
der  deutschen  dramatischen  Dichtkunsf*  Leipzig  1757  (ein  Verzeicbniss  aL.-— *^^ 
deutschen  Trauer-,  Lust-  und  bing-Spiele,  die  seit  1450  im  Druck  erschien^^^i 
sind.)    Ausserdem:  „Die  deutsche   Schaubühne  nach  den  Beeeln  ^" 

Mustern  der  Alten."  6  Theile.  Leipzig  1 74 1 — 45  und  2.  Aufl.  1 746—50.  In  d< 
ben  wurde  an  Uebersetzungen  und  Originaldramen  selbstverständlich  nur 
abgedruckt,   was  die  Genehmigung  des  nach  der  Alleinherrschaft  auf  d.-^ 
Gem'ete  der  Literatur  strebenden  Professors  erhielt,    lieber  (^ottsched  isi^ 
vergleichen:  Danzel,  Gottsched  und  seine  Zeit  (Leipzig  1848.) 
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si^uch  nur  höchst  selten  von  dem  franz.  Texte  ab,  um  dem  Gan- 
^€n  ein   etwas  deutscheres   Gepräge   zu  geben.     Zunächst  hat 
^ie  deutsche  Namen :  Baron  von  Ahholz  (de  Vieux-Bois),  Treuen- 
I  ieb  oder  auch  Treuendorf  (Leandre),  Herr  von  Jagdhauseu  (Le 
c^orote  de  Guerets).     Ausserdem  nennt  sie:  Herr  von  Masuren, 
«Ilen  Mr.  des   Mazures,   und   hat  fiir  Ang^lique,  Babet,  L'Olive 
clie  Namen   Henriette,  Charlotte,   Michel.     Sie  setzt  ferner  aus- 
«IrückUch  hinzu:  Die  Handlung  fängt  Vormittags  an  und  endigt 
weh  gegen  Abend.  —  Der  Inhalt  dieser  durchweg  stark  auf- 
^ntgenden  Posse,   in    der  eigentlich  nur  die  Rolle  der  Henriette 
CAng^lique)  als  Bravourpartie,  und  die  des  Herrn  von  Masuren 
durdi  ihre  wenn  auch  etwas  alberne  Komik  intercssirt,   ist  fol- 
gender: Henriette,  die  Tochter  des  Baron  von  Altholz,  soll  nach 
dem  Willen  ihrer  Mutter,  welche  das  Regiment  im  Hause  fuhrt, 
<Ieii  faden  Herrn  von  Mnsuren  heirathen.   Sie  ist  aber  bei  ihrer 
I'ante  in  der  Residenz  erzogen  und  liebt  den  jungen  Treuendorf. 
Schon   bat  sich   Herr   von   Masuren   in  galanten  Versen  ange- 
'Heldet,  doch  will  Henriette  nichts  von  ihm  wissen,  sondern  ver- 
'&%st  sich  vielmehr  auf  ihren  Treuendorf,  der  als  Gärtnerbursche 
^^rkleidet  mit  seinem  Diener  Michel,  welcher  den  Gärtner  spielt, 
ßich   auf  dem    Gute    befindet.     Beide   suchen   durch   bäurisch- 
plumpe  Schmeicheleien  die  Baronin  für  sich  zu  gewinnen,  und 
'^^sonders  erheuchelt  der  Gärtnerbursche  Missfallen  an  Fräulein 
ISenriette.    Hinter  dem  Rücken  der  Mutter  aber  verabreden  die 
l-«iebenden  den  weitem  Feldzugsplan  dahin,  dass  Henriette  durch 
Herstellung  alles  aufbieten  wird,  um  dem  Herrn  von  Masuren  zu 
miisfallen    (sie    will   nnmlich   die  Agnes   spielen,   cf.  D.   46)* 
Jelit  meldet  eine  junge   kecke  Schwester  (Charlotte)  in  höchst 
Itistiger  Weise  die  Ankunfl  des  Junkers  und  der  ihn  begleitenden 
Kleinstädter- Gesellschaft.     Bald  setzt  auch   Herr  von  Masuren 
^urch  seine  Schöngeisterei  und  durch  seine  Verse  Alles  in  Er- 
•^unen.    Nur  der  Gärtnerbursche  leistet  das  Mögliche  in  Grob- 
'^t,  um  der  Frau  Baronin  den  Geschmack  an  dem  von  ihr  ge- 
wünschten Schwiegersohn  zu  verleiden,  und  begegnet  auch  diesem 
'^  so  unverschämter  Weise,  dass  die  Baronin  auf  den  Verdacht 
^OtDmt,  Henriette  könne  ein  falsches  Spiel  treiben.     Sie  warnt 
^e^shalb  den  eitlen  Gecken,  sich  vor  ihrer  fein  gebildeten,  sehr 


58  MaterialieD  zu  Lessingfs  Hamburgischer  Dnunatorgie. 

D  58.  D  59. 

unterrichteten   und  geistreichen  Tochter  in  Acht  zu  nehmen. 
Nun  folgt  die  Scene,   in   welcher  Henriette  durch  ihr   Spiel 
dummes   Naturkind   Herrn   von  Masuren  zur  Verzweiflung  u 
zu  der  Versicherung  bringt,  dass  er  sie  niemals  heirathen  wer 
Diese  Erklärung  beleidigt  natürlich  die  Eltern,  die  andere  Gese 
Schaft  mischt  sich  in  den  Streit  und  es  wird  beschlossen,  dr^^^ 
eine  förmliche  Sitzung  gehalten  werden  soll,  um  zu  prüfen,       ^(^ 
Henriette   Geist   und  Kenntnisse  habe  oder  nicht.     Zuvor  ^^ht 
man   zur   Mittagstafel,   und   die   Wirkungen  des   übermässL^eQ 
Weingenusses  bleiben  nicht  aus ;  die  Mitglieder  der  Gesellsdliafi 
ertappen  sich  gegenseitig  auf  unerlaubten  Liebesabenteuern  tmd 
es  kommt  unter  den  trunkenen  Leuten  fast  zu  Thätlichkeifeo. 
Dann  beginnt  die   Sitzung,   in  welcher   Henriette  ihre    Richter 
durch  ihre  Grazie  und  ihren  Verstand  in  Erstaunen  setzt,  äff- 
mählich  aber  immer  überspannter   wird  und  zuletzt  die   Wahn- 
sinnige spielt.    Herr  von  Masuren  ist  auf  dem  Höhepunkt  des 
Entsetzens,  und  da  noch  Treuendorf  mit  einer  HerausforderuDg 
droht,  so   entsagt  er  feierlich  jedem   Ansprüche   auf  die  Hand 
Henriettens.     Sobald  diese  die  Worte  vernommen,  lässt  sie  ib< 
Comödienspiel  sein,   Masuren  muss  erklären,  dass  er  ein  Na<^ 
gewesen,  und  Treuendorf  erhält  von  dem  noch  immer  betrunkene^ 
Baron  die  ersehnte  Braut. 

[Die  stumme  SchönJieü,]  Lustspiel  in  einem  Act  und  in  Ale^^' 
andrinern  von  Joh.  Elias  Schlegel*;  befremdet  uns  allerdin^i* 
durch  die  vorgeführten  Sitten  und  Situationen,  imd  es  fragt  si^^^^ 
dabei,  ob  Lessing  sich  mit  dem  Hinweis  auf  Dänemark  beruhig^^i'  .' 
durfte.  Jedenfalls  ist  es  ein  charakteristisches  Zeichen  ftir  die  klä^'  , 
liehe  Beschaffenheit  unserer  dramat  Literatur  vor  100  Jahr^^f 
wenn  dies  Stück  unser  bestes  komisches  Original  i^ 
Versen  genannt  werden  konnte. —  Inhalt:  Der  Gutabesit^^ 
Richard  hat  vor  20  Jahren,  als  er  Wittwer  wurde,  sei^^ 
Tochter  Charlotte  einer  Frau  Praatgern  zur  Erziehung  üb^^- 
geben;  er  hat  aus  Briefen  nur  Gutes  und  Löbliches   von   ih^^' 


*  Cf.  D  2.  nDie  stumme  Schönheit"  wurde  allerdings  zom  UebersefeJ^*^ 
ins  Dänische  geschrieben,  ist  aber  nicht  übersetzt  worden.  Gedmdkt  wu^**^* 
aie  1747,  und  steht  im  2.  Theil  der  Werke. 
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Haltung  und  ihrem  Verstände  gehört,  und  kommt  jetzt,  um  ihr 
ixi  der  Person  des  wohlhabenden   Jungwitz  einen  Bräutigam 
zuzuführen.     Statt  eines  liebenswürdigen  Mädchens  aber  finden 
sie  ein  steifes,  dressirtes  Wesen,  das  nur  Verbeugungen  machen 
kann,  kaum  Ja  und  Nein  antwortet,  und  sonst  nur  Fades  und 
XJobedeutendes    hervorbringt.     Sie   zeigt  sich   auch  habsüchtig 
mmd  putzliebend,  will  mit  ihrem  Vater   Karten  spielen,  um  ihm 
Geld  abzugewinnen  und  sich  ein  neues  Kleid  zu  kaufen.    Ganz 
snders  benimmt  sich  dagegen  Leonore,  Frau  Praatgem's  Toch- 
ter, die   sie  aus  dem  Hause  gegeben   hat,   um,   wie  sie  sagt, 
Cbarlotte  nicht   durch  Geschwätz  zu  verderben   und    auf  den 
^eg  der  Eitelkeit  zu  bringen.     Während  aber  Frau  Praatgem 
dies  Mädchen  ganz  zurückstellt,  sind  die  Männer  über  ihr  nä- 
mliches und  gewandtes  Benehmen  entzückt  und  Jungwitz  will 
von  der  eitlen  und  prüden    Charlotte  nichts  mehr  wiesen.     Da 
<ieht  sich  Frau  Praatgem  genöthigt,   dieser  mitzutheilen,  dass 
*ie  ihre  Tochter  ist,  dass  sie  sie  mit  Leonore  vertauscht  habe, 
^ID  ihr  Glück  zu  machen,  jetzt  solle  sie  aber  auch  alles  daran 
motzen,  „den  Jungwitz  wegzukriegen.^  Dazu  soll  Leonore  helfen, 
>&inlich   sich    hinter  die   sitzende  Charlotte  verstecken  und  ihr 
das  zur  Unterhaltung  Nöthige  souffliren.    Jungwitz  erkennt  die 
I-tfist  sehr  bald,    ist   von  Leonoren  um    so  entzückter  und  ver- 
langt sie   von   Frau  Praatgem  zur  Frau.    Da  erkennt  der  im 
Kebenzimmer   versteckte    Philosoph  (?I)  Laconius   die    Vertau- 
•choDg  der  beiden  Mädchen.    Wer  ist  glücklicher  als  der  Vater 
Und  der  jugendliche  Bewerber!  Aber  auch  Charlotte  wird  unter 
die  Haube  gebracht,  denn  unglaublicher  Weise  bewirbt  sich  der 
I*lulosoph    um  die   stumme   Schönheit.     Sie  verneigt  sich,  und 
JuDgiiiitz  mag  Recht  haben,  wenn  er  das  ein  gutes  Paar  nennt : 

•Er  spricht  nichts,  weil  er  denkt,  and  sie,  weU  sie  nicht  denket.* 

[Quadrille]  ist  ein  im  Allgemeinen  auf  den  Regeln  des 
^'Hombre  berahendes  Kartenspiel  unter  4  Personen.  Kartenlieb- 
'^^ber  erfahren  das  Nähere  bei  v.  Posert,  Zweiundsiebenzig 
^«»rtenspiele  etc.  Quedlinburg  1861.  Seite  44.  ff. 

[M\99  Sara  Sampaon]  ein  Trauerspiel  in  5  Aufzügen  (1755) 
(^um  ersten  Mal  im  April  1756,  von  Weisse  —  allerdings  gegen 
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Lessing's  Wunsch  und  nicht  zu  seiner  Zufriedenheit  —  geki 
in  Leipzig  aufgeführt)  wird  als  bekannt  vorausgesetzt,  oder 
jedenfalls  leicht  zugänglich.  (Werke  Band  II.)  Was  die 
Lessing  gerühmte  Darstellung  betriffi,  so  ist  hervorzuheben9*'d 
mit  Frau  Hensel*  (Sara)  Ekhof**  in  der  Rolle  des  Me 
fönt  wetteiferte  und  Vortreffliches  leistete,  trotzdem  seine  F 
sönlichkeit  ihn  dabei  im  Ganzen  wenig  unterstützte.  — 
Curiosum,  freilich  aber  auch  al:<  ein  Zeichen  der  unglaublic 
Geschmacksverirrung  von  Schauspielern  und  Publikum  vor 
Jahren,  soll  erwähnt  werden,  dass  in  Wien  um  das  J 
1760  eine  von  dem  Prinzipal  Huber  verfertigte  Umarbeitung 
Sara  gegeben  wurde  „mit  Hanswurst,  des  Mellefont  g 
treuen  Bedienten^.  Der  wackere,  allerdings  etwas  bi 
moralisirende  Diener  Norton  hatte  die  buntscheckige  Harlekii 
Jacke  anziehn  müssen  II  cf.  Devrient  a.  a.  O.  H,  205  und  Da 
zel  a.  a.  O.  1,  327  Anmerk.,  woselbst  der  ganze,  auch  soi 
abgeschmackte  Theaterzettel  abgedruckt  ist. 

[Spasmus^]  griech.  6  anaa/nog  =  Ziehen,  Zucken,  Kram 
Wie  gründlich  Lessing  bei  seinen  Bemerkungen  verfuhr,  g< 
z.  B.  daraus  hervor,  dass  er  in  einem  Briefe  an  seinen  Bru( 
Carl  (Hamburg,  d.  22.  Mai  1767,  Werke  XH,  181),  densell 
aufforderte,  ihm  sofort  eine  medizinische  Disputation  „Vom  Z 
pfen  der  Sterbenden'*  zu  übersenden. 

[Das  bürgerliche  Irauerspiely]  so  wie  es  Lessing  zum  ers 
Mal  in  seiner  Miss  Sara  Sampson  auf  die  deutsche  Bül 
brachte,  hat  mit  der  franzosischen  Com^die  larmojante  (bes 
attendrissante)  eigentlich  nichts  zu  thun,  sondern  ist  auf  c 
neue  Gestaltung  der  englischen  dramatischen  I 
teratur  zurückzuführen.  Während  Frankreich  nämli 
wie  wir  oben  (D  36.)  sahen,  seinem  Lustspiele,  das  schon  \ 
früherer  Zeit  an  das  genre  s^ricux  heranstreifle,  eine  vorzu 
weise  rührende  Färbung  gab,  und  dabei  immer  noch  in  d 
überlieferten  Schema  und  dem  alten  Mechanismus  der  sog.  kl 
sischen  Regeln  verblieb,  schwächte  sich  in  England,  das 
hergebrachten  Gesetzen  und  Formen  auf  dem  Gebiete  des  Drai 
nichts   wusste,   die  Heldentragödie  zum  Familiendrama  ab, 

•  Cf.  D  21.    ♦♦  Cf.  D  11. 
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recht  eigentlich  einer  moralischen  Tendenz  huldigen  und  fiir  die 
Veredlung  der  Sitten  wirken  zu  können.     So  spricht  sich  auch 
der  Erfinder  oder  Begründer  dieser  „domestic  tragedy **  William 
Lillo*  aus,  denn  er  sagt  in  dem  Vorwort  zu  seinem  ^George 
Barn  well"  (in  Deutschland  unter  dem  Namen:   Der  Londncr 
Kaufmann  seiner  Zeit  viel  gepriesen),  dass  auch  solche  Stücke, 
iwelche  sich  nur  auf  Fälle  aus   dem    Privatleben   gründen,   von 
grosstem  Vortheil  sein  können,  sobald  sie  das  Gemüth  mit  un- 
vriderstehlicher  Kraft  überzeugen,  die  Sache  der  Tugend  fördern 
und  das  Laster  in  seiner  Entstehung  ersticken.  Trotzdem  errang 
diese  immerhin  gewagte  Gattung  jenseits  des  Kanals  nicht  viel 
Beifall  —  der  sollte   erst  den  aus  sehr  verwandtem  Boden  ent- 
springenden Romanen  von  Richardson,  seiner  „Pamela^'  (1740), 
vor  allen  seiner  „Clarissa^  (1749)  und  seinem  „Grandison^  (1753) 
zo  Theil   werden.     Lessing's   scharfem  Äuge   aber   entging  die 
hohe  Bedeutung  jener  Dramen   durchaus  nicht;  sie  beförderten 
ia  ihm  den  Bruch  mit  der  französischen  Unnatur,  mit  jener  nicht 
eodenden  Race  der  Ägamemnons,  sie  richteten  seinen  Sinn  auf 
^Natürliche  im  Drama,  und  vereint  mit  den   gewiss  nicht 
<a  unterschätzenden    Eindrücken,    den   die   genannten   Romane 
tuf  ihn  machten,   riefen  sie   seine  Miss    Sara  Sampson  hervor. 
Mag  Danzel  Recht  haben,    wenn  er  sie  9,ein   deutsches  Fa- 
iQÜiendrama   mit   englischen  Sitten^   nennt;   immerhin 
^i  ein   bedeutender  Schritt  vorwärts    gethan,   denn   zum  ersten 
Haie  haben  wir  es  mit  wirklichen  Menschen,  mit  wahrer  Sprache 
^d  natürlichen  Leidenschaften  und  Situationen  zu  thun.    Inzwi- 
schen hatte  in  Frankreich  Diderot*  aus  derselben  engl.  Quelle 


j^  •  Ein  Juwelier  aus  London  (1693 — 1739).  Das  oben  genannte  bürger- 
te Trauerspiel  erschien  1731,  hatte  seinen  Stoff  aus  einer  voiksthümlieben 
^lade  geschöpft  und  stellt  das  tragische  Schicksal  eines  jungen  Kaufmanns 
j^i  der  inmitten  einer  Yortrefflichen  Familie,  geachtet,  hebend  und  geliebt, 
^Qf^  eine  Bnhlerin  verführt,  zum  Diebe  und  Mörder  wird,  und  am  Ualgen 
^^^^-o Ein  anderes  Drama  von  «Lillo,  The  fatal  Curiosity'«  gab  den  Inhalt 
?^  den  2  4.  Februar  v.  Zacharias  Werner.  —  Vergl.  Chambers  a.  a.  O.  I, 
S'B.  Hettner  Literatur-Geschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  I.  514  ff. 
^^(ver  über  das  bürgerliche  Trauerspiel,  ausser  Danzel  a.  a.  O.  I,  289 


'^leo kränz,  Diderots  I^ben  und  Werke  I,  260.  ff. 


314. 


*  Ueber  Diderot  wird  weiter  unten,  D  216  und  besonders  D  375  ff.  zu 
sein. 
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geschöpft  und  drängte  noch  stärker  und  entschiedener  znmN^^ 
turalismus  hin.     Seine  hier  einschlagenden  Werke  ^Der  natü.^^. 
liehe  Sohn^  und  „Der  Hausvater^  erschienen  nebst  seinen  dram^. 
turgischen  Arbeiten  aber  erst  2  —  3  Jahre  nach  der  Mis  S^^ 
und  haben   auf  Lessing  einen  ausserordentlichen  Eindruck  ^e. 
macht.    Dennoch  hat  er  es  schwächeren  Geistein  (einem  ScUroL 
der,  IfFland,  Kotzebue)  überlassen,  den  Weg  der  moralisirenden 
Rührdramen  weiter  zu  verfolgen.    Er  gab  ihn  auf  und  fand  dk 
wirklich   schöne  Darstellung  des  Natürlichen   in   seiner  „Minoa 
von  Barnhelm^  und  die  wahre  Tragik  in  seiner  „Emilia  GaloMi'. 

[Der  französische  Kunatrichter,]  welcher  im  Dezember  17W 
im    Journal   £tranger*  die   Sara  den   Franzosen  angelegeotBeh 
empfahl,  muss  allerdings,  wenn  man  in  dem  Ausspruch  auf  der 
nächsten  Seite  „Aber  man    lasse  diese  Betraclvtungen  den  Fn»'   %[^ 
zosen  von  ihren  Diderot^ s  und  MarmonteV s^  noch  so  «»- 
geschärft  werden*^ y   die  Angabe   der    Autoren   sieht,    Diderot 
sein.     So  nimmt  es  Danzel  an  und  giebt  (a.  a.  O.  I,  473)  & 
von  ihm  glücklich  aufgefundene  und  mitgetheilte  Kritik  unter 
Diderot's  Namen.    Aus  diesem  Original  ist  der  Absatz  bei  Les* 
sing   „die  Namen   der  Fürsten  .  .  ,    Begriff  für  unsere  Empfing 
düngen^   eine  ziemlich  wortgetreue  Paraphrase  des  Anfangs.  — 
Guhrauer    (II,  1.  321)  bezweifelt  dagegen,  dass  Lessing  wirk- 
lich  den  Diderot  als  Verfasser  der  Kritik  bezeichiie,  und  lA 
stimme  ihm  bei,   denn   Lessing  hätte   sonst  gewiss  nicht  Seite 
64    „der    erst     gedachten    Kritiker^^    sondern    ganz    bestimmt 
n Diderot^  gesagt. 

[„Man  thui  dem  menschlichen    Herzen^']  etc.    Dieser  gaD*® 
Passus  ist   eine  Uebersetzung  aus  Marmontel's**   Po^tiq.^® 


*  Dieses  Journal  wurde  seit  1760  von  dem  Abb^  Aniand  herausgebet:»^« 
und  hatte  sich  die  Auff;abe  gestellt,  die  Franzosen  mit  den  literanscl^ 
Erzeugnissen  des  Auslandes  bekannt  zu  machen.  Deutschland  spielt  in  d.^^ 
selben  keine  unbedeutende  Rolle,  und  Klopstock,  Kleis^  Haller,  GeH«^ 
Lessing  u.  s.  w.  werden  besprochen  und  ihre  Werke  in  Auazügen  ^^^ 
getheilt. 

**  Marmontel  (Jean  Fran9ois)  geb.  11.  Juli  1728  zu  Bort  im  {^ 
mousin,  sollte  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen,  wurde  aber  Schriftst^^^'^ 
hnd  zwar  zunächst  Theaterdichter.  Eine  Zeit  lang  gab  er  denMer^'^ 
ueraus,  dann  erschienen  (Paris  1761)  seine  „Contes  moraux*,  die  wi^   *** 
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n^aise,  tome  U,  chap.  X.  Zu  bemerken  ist  noch»  dass  die 
^e  sich  unmittelbar  an  eine  Erwähnung  von  Lillo's  Bamwell 
»chliesst. 

[D(u  Gemälde  der  Dürfligheä,]  L'humanit^  ou  le  Tableau  de 
digence,  steht»  wie  Rosenkranz,  Diderot's  Leben  und  Werke, 
»pzig  1866)  I;  268  mittheilt,  in  dem  1773  zu  London  erschie- 
len  Nachdruck  der  Werke  Diderot's  und  mag  deshalb,  obwohl 
nur  von  dem  später  (D  385)  zu  besprechenden  Palissot  dem 
ierot  beigelegt  wird,  von  diesem  herrühren;  cf.  Rosenkranz 
a.  O.  II,  97  f.  Es  ist  ein  mit  den  stärksten  Farben  aufge- 
genes  Familien-Rührdrama,  in  welchem  ein  entlassener  OfBcier 
»riman,  nachdem  er  alle  Wege,  seiner  Familie  Brod  zu  ver- 
laffen,  erschöpft  hat,  in  Verzweiflung  endlich  einen  Rauban- 
I  begeht  —  und  zwar«  was  er  nicht  weiss,  an  dem  Vater  des 
gen  Hermes,  der  seine  Tochter  liebt.  Es  folgt  darauf  seine 
rhaftung  und  selbst  die  rohen  Soldaten  vergiessen  bei  der- 
ben Thränen.  In  wieviel  grösserer  Verzweiflung  sind  nicht 
itter  und  Tochter,  und  ein  im  Hintergrunde  der  Bühne  vor 
mger  und  Mangel  sterbender  Sohn!  Kurz  es  wird  von  dem 
chter  nichts  gespart,  was  menschliches  Elend  im  Gefolge  haben 
an.  Aber  auch  die  Humanität  tritt  in  der  Gestalt  des 
en  Hermes  als  rettender  Engel  auf.  Er  erwirkt  vom  Könige 
I  Begnadigung  des  Verbrechers  und  seine  Wiedereinsetzung 
die  frühere  Stellung.  —  Eine  deutsche  Uebersetzung  dieses 
ctigen  Dramas  in  Prosa  gab  J.  H.  Steffens,  Rector  in  Zelle, 
H  unter  dem  Titel  „Die  Menschlichkeit  oder  Schil- 
rung  der  Dürftigkeit^  heraus. 

[  Was  der  erste  gedachte  Kritiker  an  der  Sara  aussetzt^]  besteht 
lern  nicht  unbegründeten  Vorwurf  einzelner  Längen  und  in  mehr- 
b  hervorgehobenen  Unwahrscheinlichkeiten  von  Motiven  und 
Qationen.  (Danzel  a.  a.  0.  I,  474/5.) 


lOea  ftir  Lastspiele  etc.  mehrfacb  erwäbnen  werden.  Wenif^er  intereasiren 
hisr  seine  Romane  (z.  B.  Bdiisaire),  dagegen  müssen  seme  Po^tique 
n9aise  (1763)  und  £Ument8  de  littdratnre  (1787)  hervorgehoben 
My  weil  sich  in  ihnen  die  neue  Richtung  der  franz.  Literatur  kund  that. 
war  Secretair  der  franz.  Akademie  und  starb  am  81.  Dezember  1799.  — 
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[Was  Voltaire  bei  einer  ähnliclien  Gelegenheit  sagt^]  steht :?c^ 
(Ich  habe  bis  jetzt  die  Stelle  nicht  finden  können.) 

[Der  Spieler  von  Eegnard*^]  le  Jouear,  Lustspiel  in  Ver&^i] 
und  5  Acten,   zum  ersten  Male  aufgeführt  Mittwoch  d.  19.  O«- 
zember  1696.  (Oeuvres,  Paris  1750,  Tome  U.)     Eine  deutsole 
Uebersetzung  steht  nach  Gottsched's  „Nöthigem  Vorrath^  iio  ]. 
Band  der  Schönemann'schen  Schaubühne  1784. 

Inhalt  und    Gang   der  Handlung:   Valer    liebt    An- 
gelica    und    das    Spiel.      Deshalb    will    das    Kammermädclieo 
derselben,  Nerine,    Alles   daran   setzen,   ihr  Fräulein  lieber  tut 
Gattin  des  Dorante,  Onkel  des  Valer  zu  machen;   Hector,  Ti-    J 
ler's  Diener,    dagegen   steht  auf  Seiten   seines  Herrn,   obgleicb 
er  den  Dienst  bei  diesem  Spieler  verwünscht,  und  eben  wieder 
die  ganze  Nacht  auf  ihn  gewartet  hat.    In  wüster  und  gereizter 
Stimmung  kommt  der  Spieler  nach  Hause,  er  ist  ohne  Geld  and 
Credit ;  sein  Diener  verspricht  zwar  von  Wucherern  neue  Summen 
zu  besorgen,  er  verhehlt  aber  auch  nicht  die  missliche  Stellung 
Angelica  gegenüber.     Zwar  hält  Valer  die   Liebe  derselben  für 
unerschütterlich,  doch  denkt  er  im  schlimmsten  Falle  auch  schon 


♦  Jean  Fran^ois  Regnard  ^sprich:  re-nar),  wurde  1656  za  Paris  ge- 
boren. Er  war  der  Sohn  eines  reicnen  Kaufmanns,  zeigte  früh  glücklicoe 
Anlagen  und  benutzte  das  Geld  seines  Vaters,  um  sich  auf  Reisen  zu  bilden. 
1678  kehrte  er  nach  längerem  Aufenthalt  aus  Italien  zurück,  wurde  aber 
von  Seeräubern  gefangen  genommen  und  als  Sklave  nach  Algier  geschlepl^t« 
Als  er  endlich  von  den  Seinigen  losgekauft,  und  nach  Frankreich  zurückge- 
kehrt war,  erfüllte  sich  seine  Hoffnung,  eine  liebenswürdige  Leidensgefährtin 
heirathen  zu  können,  nicht,  und  deshalb  begann  er  aurs  Neue  sein  Wan- 
derleben, erst  durch  Holland  nach  Dänemark  und  Schweden  und  dann 
mit  zwei  Landsleuten  nach  Lappland  und  bis  an  die  Küste  des  Eismeerff 
„bis  ihm  die  Erde  fehlte''.  (Hie  tandem  stetimus,  nobis  ubi  defuit  orbiSt 
schrieb  er  auf  einen  Felsen.)  Auf  der  Rückreise  ging  er  zu  Schiff  von  < 
Stockholm  nach  Danzig,  durchzog  Polen.  Ungarn  und  Deutschland  und  kam 
endlich  1683  nach  Frankreich  zurück.  Von  nun  an  lebte  er  theils  in  Partf 
theils  auf  einem  anmuthigen  Landsitze,  Schloss  Grillon,  schrieb  seine  Reiae^' 
berichte  (Theil  I.  seiner  Werke)  und  verfasste  die  mit  grossem  Beifall  aof- 

Senommenen  Lustspiele.  Ausser  den  in  der  Dramaturgie  besprochenen  ^ 
oueur,  Le  Distrait  und  Ddmocrite,  sind  die  bedeutendsten,  Les  folies  amo^j 
reuses  (1704)  les  M^nechmes  ou  les  Jumeaux  (1705),  Le  Lägatiüre  univeradi 
(1708).  Er  starb  im  Jahre  1709.  Seme  Werke  erschienen  öfter,  in  Py* 
1781,  1750,  1820  (bei  Didot).  —  Zu  vergleichen  u.  a.  Amd,  Geschichte  der 
franz.  Literatur,  I,  S72  ff. 
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gefüllten  Geldkasten  der  verwittweten  Grafin,  der  Schwester 
cas,   obschon  er  hört,   dass    diese  eitle,  heirathssüchtige 
sich  heftig  die  Cour  von  einem  (vermeintlichen)  Marquis 
Q   lässt.     Mitten    in   dieser   Verlegenheit   erscheint    noch 
s  Vater,    Geront,    und    tadelt  den  Sohn,  den  er  bereits 
seines  Lebenswandels  aus  dem  Hause  geschickt,  auf  das 
ste.     Er  lässt  sich   aber  durch  leere  Versprechungen   be- 
n  und  will,  besonders  um  seinen  Bruder  Dorante  in  seiner 
bung  zu  stören,   noch  einmal  Valer's  Schulden  bezahlen, 
dieser  Ängelica's  Hand  gewinne.     Er  wird  in  dieser  Ab- 
loch  mehr  bestärkt,   als  er  durch   den  Besuch  des  Herrn 
)as  (Herrn  Untendurch),  eines  schamlosen  und  betrügeri- 
Spielers,  der  sich  zum  Unterricht  in  seinen  Künsten  anbietet, 
ze  Verworfenheit  der  verderblichen  Leidenschaft  erkannt  hat. 
et  2.     Angelica  spricht  es  offen  aus,   dass  ihre  Liebe  zu 
dahin  sei,  und  ihre  Schwester,  die  Gräfin,  billigt  es  ausser- 
lich,  dass  sie  dem  Spieler  entsage,  erklärt  aber  in  höchst 
sehender  Weise,  dass  sie  selbst  nunmehr  ihn  zu  heirathen 
ce,  da  sie  ihn  allen  andern  Bewerbern  vorziehe.  Sie  achtet 
icht  auf  die  feinen  satirischen  Bemerkungen  der  Schwester, 
n    erklärt    dem    faden,  grosssprecherischen  Marquis,   der 
:^h  dreist  auf  ihre  Liebe .  losgeht,  dass  ihre  Hand  vergeben 
reilich  wird  sie  auf  das  Tiefste  empört,  als  Valer  erscheint 
icht  ihr,   sondern  nur  Angelica  die  Schwüre  seiner  Liebe 
.   Darum  räumt  sie  zunächst  das  Feld,  während  es  Jenem 
seine  Versprechungen  gelingt,  aus  Ängelica's  Munde  Ver- 
ig  zu   erhalten,    und  durch  ihr  mit  Brillanten  eingefasstes 
kit  beglückt  zu  werden.     Leider  kehrt  sein  Leichtsinn  mit 
reldnoth  sofort  zurück,  und  er  versetzt  das  Bild  der  Ge- 
1  für  1000  Thaler  bei  der  Wucherin  La  Ressource,    trotz 
r's  Warnung. 

Lct  3.  Der  alte  Geront  lässt  sich  das  Schuldenverzeich- 
leines  Sohnes  von  Hector  vorlesen,  ist  aber  über  die  Höhe 
Ke  Titel  der  Summen  so  empört,  dass  er  dem  Bedienten 
Geld,  Ohrfeigen  giebt.  Inzwischen  hat  Valer  im  Spiel  ge- 
en,  damit  ist  die  alte  Leidenschaft  neu  angefacht  und  die 
t  matter  geworden,   wenn  er  an   die  rauschenden  Vet^>i- 

^tn^BpHtehm.    LI,  ^ 
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gungen  des  Spielers  und  an  die  beschränkte  Freiheit  eines  Ehe- 
mannes denkt.  Auch  fällt  es  ihm  nicht  ein,  das  Portrait  aus- 
zulösen, denn  er  hat  Wichtigeres  zu  thun,  natürlich  zu  spielen. 
Gleich  schamlos  ist  er  gegen  seine  Gläubiger,  denn  sein  Wahl- 
spruch lautet :  Nichts  bringt  solches  Unglück,  als  seine  Schulden 
bezahlen!  Sodann  folgt  ein  heftig-komischer  Auftritt  mit  dem 
Marquis,  der  als  wahrer  Poltron  sehr  bald  seinem  Gegner  das 
Feld  räumt,  Valer  aber  eilt  zu  seinen  Spielern. 

Act  4.    Umsonst    versucht    Nenne    ihrem    Fräuleb   die 
traurige  Lage   der   Frau  eines  Spielers  zu  schildern,  Angelica 
lässt  sich   nicht  abschrecken,   „denn  wer  da  liebt,   wird  immer 
lieben^   und  Valer  kann  sich  ja  bessern  I  Zunächst  scheint  aller- 
dings diese  Besserung  nicht  eingetreten  zu  sein,   denn  Hector 
meldet  dem  armen   Mädchen,  dass  Valer  in  dem  Augenblicke 
spiele  und  soeben   nach  seinem  letzten   Gelde   geschickt  habe. 
Da  sieht   sie  nun  wohl   selbst,   dass   Valer  unverbesserlich  ist, 
und  sie  flieht  beschämt  vor  dem  ihr  in  treuer  Liebe  ergebenen 
Dorant.    Diesem  ist  natürlich  eine  Begegnung  mit  der  koketten 
Gräfin  höchst   unangenehm,  und  deshalb  fertigt  er  dieselbe,  die 
entschieden  ein  Auge  auf  ihn  geworfen,  unumwunden  ab.    Da 
bleibt  der  Heirathswüthigen  nichts  übrig,  als  sich  dem  Marqnii 
in  die  Arme   zu  stürzen,    und   der  eitle  Geck  fühlt  sich  durch 
diese  Liebe  geschmeichelt ;  „er  kommt,  er  sieht,  er  siegt''  jubdt 
er  vor  sich  hin  und  springt  voller  Freuden  im  Saale  umher,  aber 
auch  eben  so  rasch  hinaus,   als  Valer^s  Ankunft  gemeldet  wird. 
Der  ist  in  voller   Wuth  über  sein  Unglück  im   Spiel,   das  ihm 
Alles  geraubt  hat ;  zur  Abkühlung  lässt  er  sich  von  Hector  dna 
Stelle  aus  Seneca,  über  die  Verachtung  des  Reichthums,  vorleeent 
und  in  einer  höchst  witzigen  und  ergötzlichen  Scene  knüpft  der 
Herr  an  die  Worte  des  Philosophen  seine  Flüche  und  Verwün- 
schungen und  der  Diener  seine  ironischen  und  satirischen  Glos- 
sen.   Der  Vater  aber,  der  den  Sohn  bei  solcher  Leetüre  findet, 
glaubt  ihn  auf  guten  Wegen  und  fordert  ihn  auf,  die  von  ihm 
eingeleiteten  Schritte  zur   Verheirathung  mit  Angelica  nunmehr 
selbst  zum  Abschluss  zu  bringen. 

Act  5.     Noch  einmal  versichert  Angelica  dem  braven  Do- 
rant,  dass   sie  ihrer    leidenschaftlichen   Liebe  zu   Valer   folgen 
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0886.  Da  beginnen  die  bösen  Entwicklungen.  Frau  La  Bes- 
loroe  erscheint  und,  trefflich  von  Nerine  als  Wucherin  und 
pitzbübin  charakterisirt,  entlarvt  sie  den  sog.  Marquis,  dem 
e  Gräfin  eben  ihre  Hand  reichen  will,  als  ihren  Cousin,  der 
über  Kammerdiener  gewesen  ist.  Natürlich  muss  er  mit 
chimpf  und  Schande  abziehn,  wenn  er  sich  selbst  auch  mit 
IT  Hoffiiung  tröstet,  anderswo  glänzen  zu  können.  (Aliens! 
lute  Marquis !  ist  auch  jetzt  sein  Stichwort.)  Darauf  zeigt  sich 
rau  La  Ressource  als  Besitzerin  des  bewussten  Portraits,  und 
ngelica  sieht,  dass  ihre  Liebe  schmählich  verrathen  ist.  Dorant 
mmt  einstweilen  das  Bild  in  Verwahrung,  und  wir  wissen  nun, 
aa  es  zu  bedeuten  hat,  wenn  Angelica  demjenigen,  der  ihr 
ild  hat,  auch  das  Original  dazu  verspricht.  Leere  Ausflüchte 
ilfen  nichts,  der  Schuldige  bekommt  seinen  Lohn,  wird  vom 
ater  enterbt,  von  der  Geliebten  verlassen,  beharrt  aber  in  seinem 
eichtsinn  und  hofil  im  Spiele  zu  ersetzen,   was  in  der  Liebe 

•  verloren  I Wenn   Regnard  von   den   Zeitgenossen 

Km  Molifere  an  die  Seite  gestellt  wurde,  wenn  Voltaire  behauptet, 
188  derjenige  nicht  werth  sei,  Moliire  zu  bewundern,  dem  Reg- 
ird  nicht  gefalle,  und  wenn  auch  die  modernen  Literarhistoriker 
im  unter  Moliire's  Nachfolgern  die  erste  Stelle  einräumen,  so 
rfindet  sich  das  vor  Allem  auf  die  Feinheit  der  Sprache,  auf 
ie  Leichtigkeit  des  Dialogs  und  auf  die  Fülle  komischer  Ein- 
iUe  und  heiterer  Scenen.  SchwerUch  aber  kann  man  von  ihm 
Igen,  dass  er  lebenswahre  Charaktere  geschaffen  habe,  denn  ab- 
lesehn  von  den  herkömmlichen  Typen  (Marquis,  Kokette,  Be- 
imte)  sind  auch  im  „Spieler^  die  Hauptgestalten  durchaus  un- 
8lfirlich.  Vor  allen  Dingen  Angelica,  von  der  man  bei  aller 
«iebenswürdigkeit  doch  durchaus  nicht  weiss,  wesshalb  sie  eigent- 
8h  an  diesem  Valer  hängt.  Er  selbst  aber  zeigt  sich  nicht 
fentlich  in  seiner  Leidenschaft  als  Spieler,  sondern  als  ein  wüster 
Wivant  mit  noblen  Passionen,  der  schwach  und  erbärmlich 
^  wenn  ihm  das  Geld  ausgeht.  Am  geschicktesten  ist  vielleicht 
^  wenn  einmal  der  Diener  soviel  mitzureden  hat  —  Hector 
'wchgeführt 

[Wie  weit  Dufremy^']  mit  seiner  Behauptung  Recht  hat,  dass 

*  Charlea  Riviörc  Dufreany,  geb.  zu  Paria  1648,  geat  daaelbst 
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Eegnard  seine  Erfindung  (Le  Chevalier  Joueur)  benutzt  h 
ist  nicht  mehr  zu  entscheiden«*  wohl  aber  steht  fest,  dasi 
nicht  allzuängstlich  mit  fremdem  Gute  umging,  denn  er  1 
z.  B.  ein  Schäferspiel:  Attendez-moi  sous  l'Orme  u 
seinem  Namen  drucken,  während  die  öffentliche  Stimme  es  f 
dem  Dufresny  zuschrieb. 

\_Der  verheiraüiete  PhilosopJi]  siehe  D  54. 

[2?er  Liebhaber  als  Schriftsteller  und  Bedienter,']  Lustspie 
1.  Act  von  C^rou**  (Deutsche  Uebersetzung,  anonym:  All 
und  Leipzig.  1755).  Wenn  man,  sich  in  den  Geschmack  des  v 
gen  Jahrhunderts  hineinversetzend,  sich  damit  befreundet,  ( 
die  Verkleidung  ein  Haupthebel  des  Lustspiels  ist,  und  g 
besonders  wenn  man  es  als  möglich  und  schicklich  ansieht,  ( 
eine  vornehme  Dame  von  der  Liebenswürdigkeit  ihres  Bediei 
bezaubert  wird  —  so  kann  man  von  diesem  ganz  geschickt 
schriebenen  Lustspiel  mit  Lessing  sagen  „es  fällt  ungemein  ? 
aus".  Der  Gang  der  Handlung  ist  folgender:  Ei 
Romanschriflsteller  und  Dichter,  ist  Bedienter  der  jungen  Wil 
Lucinde  geworden,  um  dem  Gegenstande  seiner  Liebe  nahe 
sein.  Dabei  kann  er  es  nicht  vermeiden,  dass  sich  das  E: 
mermädchen  Lisette  in  ihn  verliebt  und  alle  die  Gefühle 
Verehrung  und  Hochachtung,  welche  er  natürlich  an  eine  an( 
Adresse  richtet,  auf  sich  bezieht«  Zugleich  muss  er  sehen,  ( 
ein  alter  reicher  Herr,  Mangold,  um  die  Wittwe  wirbt  und 
seinen  derb-biedem  Manieren  auch  einigermassen  Glück  ma 
Er  wird  sogar  fiir  den  Verfasser  der  Verse  gehalten,  wel 
Lucinde  öfters  in  ihrem  Zimmer  findet,  obgleich  er  ehrlich 
nug  ist,   zu  gestehn,   dass   er  bis  jetzt  nur  Wechselbriefe 


1724,  war  königl.  Kammerdiener,  auch  Gartenkiinstler,  gab  aber  leicht« 
und  verschwenderisch  seine  Stellungen  auf  und  arbeitete  mit  Regnard 
das  Theater.  Von  seinen  (meist  schwachen  und  matten)  Lustspielen  wa 
gerühmt:  Le  double  veuvage;  Le  mariage  fait  et  rompu.  Sonstige  Si 
smd  angeführt,  und  Proben  gegeben  von  Eschenburg:  Beispielsammlune 
Theorie  und  Literatur  der  schönen  Wissenschaften  VII,  156.  Oeuvres,  1 
1781.    6    Bde. 

*  La  Harpe  in  seinem  Cours  de  Littdrature  VI,  111  sagt,  als  Dufir 
seinen  Chevalier  Joueur  herausgab,  habe  er  den  Beweis  geliefert,  dass 
Stoff  demjenigen  gehört,  der  ihn  am  besten  zu  behandeln  verstehe. 

**  Ueber  Cerou   habe  ich  bis  jetzt  nichts  finden   können,   da  mii 
»Biographie  Universelle**  nicht  zu  Gebote  stand. 
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noch  nie  Gedichte  geschrieben  hat.  Er  liest  sie  auch  herzlich 
sohlecht  vor,  und  deshalb  erhält  Erast  die  Erlaubnisse  sie  vor- 
zatragen.  Durch  die  gefühlvolle  Betonung  wird  Luoinde  auf 
den  Diener  aufmerksam  und  giebt  ihm  so  bedeutende  Beweise 
ihrer  Zuneigung,  dass  er  mit  einem  Liebesgeständniss  vorrückt. 
Diese  Scene  ist  fein  komisch  gehalten«  da  Lucinde  die  Liebes- 
betheoerungen  auf  Lisette  beziehen  zu  müssen  glaubt,  während 
sie  doch  den  feinen  gebildeten  Mann  dem  Kammermädchen 
bom  gönnt.  Ihre  Ahnung,  dass  hinter  demselben  etwas  Anderes 
iteckt,  bestätigt  sich  endlich.  Ein  Brief  aus  Lyon  macht  Herrn 
Hangold  darauf  aufmerksam,  dass  sein  Neffe  als  Diener  ver- 
Uddet  sich  in  der  Hauptstadt  aufhalte.  Erast  wird  entlarvt 
—  die  junge  Wittwe  ist  empört,  lohnt  den  Diener  mit  einer 
goldenen  Dose  ab  und  befiehlt  ihm,  das  Haus  zu  verlassen.  In 
der  Dose  aber  befindet  sich  ihr  Bildniss,  und  nun  weiss  der 
Dichter,  dass  er  als  glücklicher  Bräutigam  zurückkehren  darf« 

Erwähnt  sei,  dass  C^rou*s  „L'Amant  Auteur  et  Valet^ 
eine  ziemlich  getreue  Nachbildung  des  Lustspiels  „Jeux  de 
f Amour  et  du  Hasard^  von  Marivaux  ist,  oder  vielmehr  dasselbe 
>Qr  Hälfte  wiedergiebt,  denn  dort  spielen  doppelte  Verkleidungen 
^.  Die  weitere  Vergleichung  bei  La  Harpe  a.  a.  O.  XII,  133. 

[Die  coquette  Muüer]^  La  m^re  coquette  ou  les  Amanta 
honill^s,  Lustspiel  in  5  Acten  und  in  Versen  von  Quinault* 
>tt  mit  Ausnahme  weniger  komischer  Scenen,  ein  böses  Lust- 
spiel, denn  ein  Paar  guter  Herzen  wird  auf  die  scheusslichste 
Wolter  gespannt,  ein  nichtsnutziges  Dienstmädchen  weiss  zuletzt 
sogar  den  Dank  der  Gequälten  zu  erringen,  und  komisch  sind 
ie  Situationen  —  wie  leider  oft  in  unsern  modernen  Lustspielen 
ssch  —  nur  dadurch,  dass  wir  als  Zuschauer  oder  Zuhörer  trotz 
:  *Dedem  ein  gutes  Ende  zu  hoffen  die  Berechtigung  haben.  — 
Wunderbar  genug,  dass  Victor  Fourncl  in  seinem  berühmten 


*  Philippe  Quinault  geb.  zu  Paris  16S5,  Sohn  eines  Bäckers  und 
^ner  Schauspielerin,  sab  früh  die  juristische  Laufbahn  auf  und  widmete 
*ioh  der  dramatischen  I)ichtung.  Durch  Boileau*s  satirische  Angriffe  gegen 
•«me  tragischen  Versuche  abgeschreckt,  wandte  er  sich  der  Oper  zu,  und 
^Jl^g  hier  im  Verein  mit  dem  Componisten  Lully  ausserordentlichen  Bei- 
^  Kr  wurde  Mitglied  der  Akademie  (1671)  und  starb  zu  Paris  1688. 
r^ne  Lastspiele,  nur  4  an  der  Zahl,  und  seine  zahlreichen  Opern  erschienen 
^  5  Bänden  zu  Paris  1789. 
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Werke  ^Les  Contemporains  de  Molifere  (Paris  1863  £ 
Tome.  I,  pag  4,  sogen  kann«  dass  die  Mire  coqnette  von  Qu 
nault  noch  heutigen  Tages  als  ein  Meisterwerk  der  komische 
Bühne  anzusehen  ist. 

Inhalt:  Frau  Ismene  hat  ihren  Gatten  dadurch  verlorej 
dass  er  auf  einer  Reise  von  Seeräubern  überfallen  und  in  di 
Sclaverei  geschleppt  ist.  Sie  beruhigt  sich  über  diesen  UnftI 
leicht  und  sieht  es  auch  nicht  gern,  dass  Cremant,  der  Fremv 
ihres  Mannes,  einen  Diener  Champagne  ausschickt,  um  den  ar 
men  Verschollenen  zu  suchen.  Dies  Geständniss  hat  sie  ihre 
Kammerzofe  Laurette  gemacht  und  Champagne,  der  Liebhabe 
derselben,  erzählt  nun  in  seiner  dumm-ehrlichen  Weise,  dass  ( 
gar  nicht  bis  zur  Türkei  gewesen,  sondern  sich  in  Malta  gü 
lieh  gethan,  bei  einem  alten,  in  Sclaverei  gewesenen  Manne  si^ 
vollständig  über  türkische  Sitten  unterrichtet,  und  dann  mit  di 
sem  die  Rückreise  angetreten  habe.  Inzwischen  liebt  Crema 
tens  Sohn,  Acant,  Isabelle,  die  Tochter  der  Frau  Ismen 
diese  Liebe  aber  stört  erstens  den  alten  lüsternen  Gecken  Ci 
mant,  denn  er  möchte  selbst  Isabellen  heirathen,  und  zweite 
die  coquette  Mutter,  welche  ein  Auge  auf  Acante  geworfen  b 
Sie  ist  überhaupt  auf  ihre  Tochter  eifersüchtig,  weil  sie  von  i 
an  jugendlicher  Schönheit  überflügelt  wird;  sie  will  sie  ab 
trotzdem  nicht  in  ein  Kloster  schicken,  weil  sonst  für  sie  d 
Vorwand  wegTällt,  Bälle  und  derartige  Vergnügungen  mitzi 
machen.  Da  tritt  nun  als  Vermittlerin  das  Kammermädchc 
Laurette  auf;  sie  weiss  durch  Geschenke  ihren  Champagne  di 
hin  zu  bringen,  dass  er  der  heirathslustigen  Frau  die  Nachricl 
von  dem  allerdings  nicht  erfolgten  Tode  ihres  Gatten  bring 
und  dann  tritt  sie  als  die  Hauptleiterin  in  dem  Complott  au 
das  von  den  betreffenden  Personen  geschmiedet  wird,  um  d 
Liebenden  zu  trennen.  —  Eine  passive  Rolle  spielt  dabei  e 
Marquis,  dieser  hier  zum  ersten  Mal  auftretende  Typus  jen 
albernen,  eitlen,  feigen  und  gefoppten  Liebhaber,  welche  scitdc 
keinem  firanzösischen  Lustspiele  fehlen.  In  seine  Hände  wi 
ein  Brief  gespielt,  den  Isabelle  an  Acant  geschrieben;  er  wii 
ebenfalls  von  Laurette,  in  Isabellens  Schlafzimmer  geführt,  kv 
durch  ihn  Acantens  Eifersucht  derartig  gereizt,  dass  er  wütbe 
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hinter  dem  Marquis  herstürzt  und  in  seiner  Verzweiflung  soweit 
geht,  dem  Wunsche  seines  Vaters  gemäss,  um  die  Hand  der 
coqoetten  Mutter  anhalten  zu  wollen!  Nun  heisst  es,  die  armen 
aufleinandergehetzten  Liebenden  wieder  zu  vereinigen;  die  An- 
bahnung dazu  wird  von  dem  Dichter  in  der  7.  Scene  des  5. 
Actes  geschickt  gemacht,  und  schliesslich  wird  Laurette  mit  der 
grosBten  Leichtigkeit,  als  ob  sie  bis  dahin  nichts  verschuldet, 
die  Erretterin.  Sie  erzählt  —  und  Lessing  tadelt  mit  Becht 
diese  undramatische  Lösung  —  dass  der  alte  frühere  Sclave, 
den  Champagne  mitgebracht,  der  todtgeglaubte  Vater  Isabellens 
iat,  dass  er  seine  Frau  und  seinen  Freund  um  ihrer  Liebesver- 
immgen  wegen  tüchtig  gescholten  hat  und  nichts  sehnlicher,  als 
One  Vereinigung  von  Acant  und  Isabellen  wünscht!  —  Dass 
Bein  Wunsch  erfüllt  wird,  versteht  sich  von  selbst. 

[Der  Advokat  Pathelih]*  ist  eine  altfranzösische  Farce,  welche, 

freilich    ohne   jede   weitere  Begründung,  dem  Pierre  Blanchet 

(geb.  1459  zu  Poitiers,  erst  Advokat,  dann  Priester,  gest.  1519) 

zugeschrieben  wird.  F.  Genin  aber  nimmt  in  seiner  nur  in  200 

Elxemplaren  abgezogenen  Pracht-Ausgabe   des   Pathelin,   Paris 

1^54,  vergl.    Brunet,   Manuel    du  Libraire)  1460  als  das  Ent- 

^ehungsjahr  an.     Dann  kann  die  von  Beauchamps  (Recherches 

^Q  th^tre,  tome  I,  pag.  288)  vor  etwa  100  Jahren  aufgestellte 

^d  immer  nachgeschriebene  Conjectur,   dass    Pierre   Blanchet 

^t  Verfasser  ist,  nicht  richtig  sein.     Genin  vermuthet  deshalb, 

^oilich,    wie  es  scheint,   ebenso  willkürlich,   dass  Antoine  de 

'^  Säle  (bekannt  als  Verfasser  von  Romanen,   deren   Stil  mit 

^^m  des  Pathelin  ausserordentlich  übereinstimmt)  der  eigentliche 

•^utor  sei.  —  Die  neueste  Ausgabe:  Maistre   Pierre  Pathelin, 

t^i^r  P.  L.  Jacob  (bibliophile),  erschien   zu  Paris    1859,    bringt 

^nen  sehr  umfangreichen  Apparat  zur  Erklärung  des  oft  schwer 

Verständlichen    Textes,    und  giebt    als   neue   Stütze  für   Pierre 

blanchet  als  Verfasser  ein  Gedicht  auf  seinen  Tod,  verfasst  von 

deinem  Freunde  Jean  Bouchet. 

[Das  alte  Posaensptel]  hat  als  handelnde   Personen:   Pierre 

*  Lessing  schreibt  Patelin,  es  scheint  aber  geboten,  den  neuem  Iler- 
waagjthtjm  etc.  zo  folji^en  und  den  Namen  Pathelin  zu  schreiben,  wenn  auch 
sonst  patelin  ^  schlauer  Fuchs,  Sdüeicber,  Betrüger  nur  mit  einem  t  ge- 
biünefalich  ist 
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PatheliD,  Advokat;  Guillemettey  seine  Frau;  Guillaume  Joceauitk^ 
Tuchhändler,  ein  Pariser  Gimpel ;  Thibault  Aignelet,*  seinen  Sclx^ 
fer,  und  einen  Richter.     Das  Stück  spielt  in  Paris  und  begiciuf 
mit  der  Klage   des   Pathelin,    dass   er  nichts   mehr  durch  qq/h 
Advokatenthum   verdiene.     Seine   Frau   schiebt  die  Schuld  au/ 
ihn ;  da  will  er  zeigen,  dass  er  nicht  so  ganz  heruntergekomtueo 
ist,  und   verspricht,    6   Ellen  Tuch  zu  Kleidern   für    sich   und 
seine  Frau  zu  besorgen.    Der  alte  Schlaukopf  begiebt  sich  darauf 
zu  dem  Tuchhändler,  beginnt  mit  ihm   zu  plaudern,   rühmt  die 
Tugenden  seines  verstorbenen  Vaters   und  gewinnt  so  das  Zu- 
trauen des  Kaufmanns.    Mit  höchst  geschickter  Wendung  komiDt 
er    dann    wie    zufällig    auf   das    schöne    Tuch    zu    spreche&f 
das  auf  dem  Ladentische  liegt.    Er  hatte   zwar  keine  Absidi^ 
zu  kaufen,  da  er  aber  Geld  genug  zu  Hause  hat,  so  möchte  ei 
wohl  6  Ellen  haben.    Er  ladet  zu  gleicher  Zeit  den  Tuchhändlet 
zu  einem   Gänsebraten  ein,  wobei  er  nach  Belieben  Gold-  od^^ 
Silber-Münzen  empfangen  könne.    Auch  macht  er  sich  gar  nidm^ 
daraus,  das  Tuch  sofort  unter  dem  Arme  nach  Hause  zu  trag^^* 
Frau  Guillemette  lobt  ihn  ob  seiner  Thaten  und  vergleicht  ift^^n 
mit  dem   Fuchse,    welcher  durch   seine    Schmeichelworte   d^^ 
Kaben  den   Käse  abgelockt  hat.    Natürlich  erscheint  sehr  b^uld 
der  Kaufmann,   aber  das   saubere  Ehepaar   übertölpelt  ihn  acut 
vereinter  List.   Pathelin  stellt  sich  krank,  die  Gattin  bittet  drms- 
gend,  den  schon   seit    Wochen  zu  Bette  Liegenden  nicht  dur*ch 
lautes  Sprechen  zu  stören;  der  angeblich  Kranke  phantasirt  imvd 
träumt  laut   das  tollste  Zeug,  und  der  Tuchhändler  ist  in  V^^sr- 
zweiflung  und  Wuth  und  verlangt  vergeblich  sein  Geld.     D^n» 
armen  Manne  ergeht  es  auch  anderweitig  schlecht.  Ihn  hat  amjx^ 
sein  Schäfer  betrogen,  dem  er  seine  Hammel  zur  Hut  anvertrai3.te, 
und  der  nicht  nur  die  Wolle  stahl,  sondern  auch  die  ganz  gesc^o- 
den  Thiere  todt  schlug.  Desshalb  hat  er  ihn  bei  Gericht  verkl^ig^ 
und  erwartet  mit  Recht  die  Bestrafung  des  Aignelet.    Der  al^^ 
hat  sich  an  Pathelin  gewandt  und  ist  von  dem  schlauen  Ad^^ 
katen  dahin  instruirt,  auf  alle  Fragen  nur  „bäh!^  zu  antwort^^* 
Es  folgt  die  durch  ihre  Komik  ergötzliche  Gerichtsscene.    X)^^ 
Tuchhändler   beginnt  den   Fall   vorzutragen,   da  erblickt  er  ^^ 

*  Aeltere  Schreibweise  für  Agnelet  (Schäfchen). 
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Vertheldiger  des  ungetreuen  Schäfers  den  ihm  nur  zu  bekannten 

Pathelin.  Das  bringt  ihn  so  ausser  Fassung,  dass  er  fortwäh- 
rend seine  Hammel  und  sein  Tuch  verwechselt,  trotzdem  der 
Richter  ihn  eben  so  oft  auffordert,  das  Tuch  zu  lassen  und  auf 
besagte  Hammel  zu  kommen  (sprichwörtlich:  revenir  ä  ses 
noutons).  Endlich  verliert  der  Richter  die  Geduld  und  weist 
len  Tuchhändler  mit  seiner  Klage  ab.  Voll  Freude  verlangt 
.^athelin  von  Aignelet  den  Lohn  für  seinen  guten  Rath,  da  aber 
ritt  die  gerechte  Strafe  für  ihn  ein,  denn  der  Schäfer  hat  sich 
las  „Bäh!^  so  vortrefflich  gemerkt,  dass  er  auch  jetzt  fiir  Pa- 
helin  keine  andere  Antwort  hat.  Der  mag  bitten,  fordern,  dre- 
ien, Aignelet  bleibt  bei  seinem  Bäh!  und  macht  sich  aus  dem 
staube,  als  der  überlistete  Advokat  nach  einem  Polizeibeamten 
lucbt,  der  Jenen  verhaften  soll.  — 

[Bru€t/s]*  (sprich  das  s  am  Ende)  nicht  Bruegs,  wie  seit 
1er  Hamburger  Originalausgabe,  Lachmann,  Maltzahn  und  die 
K)ii8tigen  Herausgeber**  nachdruckten,  hat  diese  treffliche  Farce 
L700  bearbeitet  und  1706  zur  Aufführung  gebracht.***  Er  wählte 
3abei  statt  der  Verse  des  Originals  die  prosaische  Form  und 
bat  in  3  Acten  im  engen  Anschluss  an  die  ursprüngliche  Dich- 
tung Inhalt  und  Gang  der  Handlung  wiedergegeben.  Der 
KMoen  Bearbeitung  sollte  aber  ein  wesentliches  Element  des  Lust- 
spiels, die  Liebesintrigue,  nicht  fehlen  und  desshalb  lässt  sie 
Valer,  den  Sohn  des  Tuchhändlers,  wider  den  Willen  seines 
Vaters  Henriette,  die  Tochter  des  schlauen  Advokaten,  lieben, 
ausserdem  ist  noch  ein  Brautpaar  da :  Agnelet  der  Schäfer  und 
Klette,  das  Dienstmädchen  in  Pathelins  Hause.  Wie  immer 
'>)terstützen  die  Dienstleute  ihre  junge  Herrschaft,  und  diesmal 
Hrd  besonders  durch  Colette  die  glückliche  Vereinigung  der 
-bebenden  herbeigeführt.    Schon  im  Prozesse  hatte  nämlich  Pa- 

*  David  August  de  Brueys  geb.  zu  Aix  1640,  gestorb.  zu  Mont- 
^Qier  1723,  erst  Frotcütant,  dann  Katholik,  hat  ausser  tbeolo^.  Schriften 
^^lirere  Lustspiele  mit  seinem  Freunde  Pal aprat,  dem  er  geistig  überlegen 
"'^t  Terfasst.     Beider  Werke  erschienen  zu  raris  1756  in  5  Bänden. 

**  Selbst  G.  Zimmermann  nicht  nur  im  Text,  sondern  auch  in  den  „Li- 
^Ttturgeschichtlichen  Ergänzungen**  (?)  der  Klasäiker-Ausgaben. 
*^ilin  bei  Hempel. 

***  Neaeroings  (1860)  ist  das  Lustspiel  wieder  abgedruckt  in  der  (Paris 
'^  rirmin  Didot)  erschienenen  Sammlung  von  »Chefs-d'oeuvre  des  Auteurs 
^^^«uques«  pag.  69—109. 
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thelin    darauf   hingewiesen,    dass  der   Blödsinn  des  immer  uw 
Bähl  sagenden  Agnelet  von  den  Schlägen  herrühre,  ^e  ihm  sein 
Herr,  der  Tuchhändler,  auf  den  Kopf  gegeben  habe.     Letzterer 
hat  dies  nicht  gerade  geleugnet  und  muss  jetzt,  als  Colette  vor- 
giebty  Agnelet  sei  in  Folge  der  nothwendig  gewordenen  Opera- 
tion gestorben,   den  Heirathskontrakt   unterschreiben,  um  8jcli 
vor  der  ihm  drohenden  Todesstrafe  zu  retten.    Als  der  neue 
Betrug  ans  Licht  kommt,  kann  er  doch  seine  Unterschrift  nicht 
zurückziehen,  denn  er  hat  die  Klausel  des  geriebenen  Pathelin 
nicht  beachtet,   die   ihn  zu   10,000  Thaler  Reugeld  verurtheilt. 
Die  6  Ellen  Tuch  endlich    sieht  der  Advokat  als  Hochzeitsge- 
schenk an,  und  so  hat  der  Kaufmann  seine  Hammel  und  seii^ 
Geld  verloren  —  und  die  gebratene  Gans  nicht  zu  essen  bekommet** 

[  Von  Ekhofs  Spiel  als  Pathelin]  sagt  Schröder  (Meyer  ä. 
a.  O.  n,  2,  16)  —  allerdings  im  stärksten  Widerspruch  loH 
Lessing —  „Hier  wetteiferte  er  mit  dem  zotenvollsten  Hanswurst.  ^?! 

[Leasing^ s  Freigeisi]*  (Lustspiel  in  5  Aufzügen  1749.  Werke 
I,  387 — 463)  zeigt  zwar,  wie  es  der  Verfasser  selbst  (Werke 
IV,  392)  andeutet,  in  seiner  Fabel  einige  Verwandtschaft  mit 


*   Brawe's  Frei  seist,  ein  fünfactiges  Trauerspiel,  das,  wie  berefd 
oben  [D  83]  gesagt  wurae,   mit  Cronegk^s  Codras  um  den  Preis  rang,    i^ 
zuent  beurtneilt  und  abgedruckt  in  der  Bibliothek  der  schönen  Wis- 
senschaften   1758.  Band  IT,  Anhang.    Es  ist  ein   wüstes  Schaueniram** 
in  welchem  besonders  der  Hauptcharakter  ein  unnatürliches  und  unerklärtes 
Räthsel  bleibt.    Henley,  so  beist  dieser  fanatisch  leidenschafüicbe  Menscli, 
hat  aus   eifersüchtiger  Kache  seinen  früheren  Freund   Clerdon  zu  eloeBB 
Verschwender,  zu  einem  Wüstling  und  —  Freigeist  gemacht.    Er  erstickt 
jedes  Gefiihl  der  Reue  in  ihm,  er  weiss  sogar  die  Bemühungen  aufrichtiger 
Freunde,  vor  allen  Granville*8,  welcher  der  Bruder  seiner  Greliebten  Am*^ 
Ha  ist,  zu  Schanden  zu  machen.    Freilich  bebt  er  vor  keiner  Schurkeotb»^ 
zurück  (Meuchelmord  scheint  nach  seinen  Reden  ihm  etwas  ganz  Vertraots^ 
zu  sein!)  und  durch  untergeschobene  Briefe  weiss  er  Clerdon  gegen  GnuP*^ 
ville  in  Wuth  zu  setzen,  ja  er  giebt  ihm  den  Rath,  den  vermeintlichen  VeC^ 
nither  zu  ermorden.     Den  noch  Schwankenden  stachelt  Henley  durch  nea^ 
niederträchtige  Ränke.    Er  giebt  vor,  dass  Granville  ihn  aufgefordert,  sofor^ 
seine  Verbindung  mit  Amalien  zu  feiern.    Das  wirkt;  Clerdon  med  Granville*^ 
Möider.   Der   Sterbende  enthüllt  ihm    freilich    das  Geschehene  und  bittet 
den  Zerknirschten,  wieder  ein  Christ  zu  werden.  Der  letzte  Act  ist  mit  end«^ 
losen  Declamationen  der  Verzweiflung,  der  Wuth,  des  Schmerzes,  angefüUL^ 
Henley  gefällt  sich  noch   einmal  darin,  sich  selbst  in  seiner  jninzen  Unge-^ 
heuerbcbkeit  darzustellen,  dann  erhält  er  seinen  Lohn,  denn  Clerdon  stösst^ 
ihn  mit  dem  Dolche  nieder,  und  doch  hat  der  Schändliche  noch  einen  Tri-" 
umph  der   Rache    (dies  sind  seine  letzten  Worte),   denn  er  sieht  seinen 
Feind  als  Selbstmörder  an  seiner  Seite  sterben. 
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dem  3actigen  Lustspiel  des   Delisle  * :   ^Les  Caprices  du    Coeur 
et  de  TEsprit^,  aber  ebenso  gewiss  ist  es,   dass   Lessing  eine 
fremde  Erfindung  auf  eigenste  Art  genutzt  hat.     Greift  doch 
die  Entstehung  dieses   Lustspiels  tief  in  den  Kampf  ein,  den 
er  wegen    seiner  Neigung  zum  Theater  und  zur  dramatischen 
Oichtung  mit  seinem   Vater  zu  bestehen  hatte.    Letzterer  ging 
soweit»  dem  Sohne  vorzuhalten,  dass  ein  Komödiendichter  kein 
guter  Christ  sein  könne.    Darauf  antwortete  ihm  Lessing  d.  d. 
Berlin  d.  28.  April  1749  (Werke  XII,  12),  dass  er  den  Beweis 
dieser  Behauptung  nicht  ergründen  könne;  ein  Komödienschreiber 
aci  ja  ein  Mensch,  der  die  Laster  nach  ihrer  lächerlichen  Seite 
schildere,  und  ein    Christ  brauche  doch   wohl  nicht  die  Laster 
80  hoch  zu  schätzen,  dass  er  nicht  über  sie  lachen  könne.  Dann 
fahrt  er  fort:  „Und  wenn  ich  Ihnen  nun  gar  versprä che, 
eine  Komödie  zu  machen,  die  nicht  nur  die  Herren 
Theologen  lesen,   sondern   auch   loben  sollen?  halten 
Sie  mein  Versprechen  für  unmöglich?  Wie,  wenn  ich  eine  auf 
die  Freigeister  und  die  Verächter  Ihres  Standes  machte? 
Ich  weiss  gewiss,   Sie  würden  Vieles  von  Ihrer  Schärfe  fahren 
lassen. "  —  Stehenden   Fusses    folgte    „der  Freigeist",    und 
ouu  sind    es  nicht    mehr,    wie   bei   dem   französischen  Dichter, 
<wei  gewöhnliche  Liebhaber  von  verschiedenen  Temperamenten, 
Welche  zu  einem  Austausch  der  ihnen  irrig  zugedachten  Bräute 
kommen,     sondern    die    Vertreter    entgegengesetzter    religiöser 
^bensanschauungen :  Theophan,  der  gläubige  liebevolle  Geist- 
'fche,  und  A  drast,  der  argwöhnische  Freigeist,  welcher  der  Welt 
^Ud  sich  selbst  zum  Trotz  in    allen   Geistlichen,  also  auch  in 
^^m  sich  fiir   ihn    aufopfernden    Theophan,   nur   Heuchler  und 
Schurken  sieht,  bis   er   endlich  beschämt  sein  Vorurtheil  einge- 
*t«hn  muss.    Diesen  beiden  ernsten  Gestalten   hat  der  Dichter 
*^U  grossem   komischen    Geschick    zwei    Carikaturen    der    für 
^Ue  Zeit  bedeutungsvollen  Gegensätze  an  die  Seite  gestellt  und 
%oiiiit  dem  Zuhörer   eine  heitere  Erholung  nach  den  oft  gar  zu 
gründlichen    Erörterungen    der    Hauptpersonen   verschafft,    (cf. 
Diozd   a.  a.    O.  I,  159.  —   Graul,    Soester  Programm   1869. 
Seite  19.  f. 


*  Yergleiehe  D  81. 
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{Die  Rollen  sind  —  wohl  besetzt]    Ausser   dem   von   L^  ^^ 
sing  so  gelobten  und  auch  von  Schröder  (a.  a.  O.  I,  147)  ^^g. 
rade  in  der  Rolle  des  Theophan  als  vorzüglich  bezeichne'^.gg 
Bock*,   spielte    Ekhof  den  Adrast  und  zwar  nach  Schrö^^^^ 
(a.  a.  O.  II,  2,  16)   ^sehr  gut^   bis  auf  den  fehlenden  Lm.^/^, 
haberkörper.  (?)  Endlich  gab  Frau  Hensel  die  Henriette    xj^j 
wird  nicht  verfehlt  haben,    das  eitle  unbesonnene  Mädchea  zu 
theatralischer  Geltung  zu  bringen. 

[Der  Schatz,  Schäferspiel  von  PfefeL]**  (Unter  den  152  drama- 
tischen  Werken,  welche  von  Lessing  in  seiner  Hambargischen  Drama- 
tar^e  besprochen,  resp.  erwähnt  werden,  habe  ich  nur  2  nicht  auftreiben 
können,  obwohl  ich  anch  bei  ihnen  alle  möglichen  Versuche  gemacht  habe* 
Dazu  gehört  „D  er  S  c  h  a  t  z",  Schäferspiel  von  Pfeffel,  welcher  sowohl  eii^- 
zeln  Frankfurt  1771,  als  auch  in  den  „Theatralischen  Belnst^* 
g  u  ng  e  n  "  (ebendaselbst  176 5 — 1774)  erschienen  sein  soll.  —  Das  zw©»-'** 
Stück  ist  das  von  Lessing  D  38  besprochene:   Julie  oder  Wet*" 
streit  der  Pflicht  und  Liebe  von  Franz  Heufeld,  Wien  17&  ^' 
Jede  Mittheilung  über  diese  Stücke  würde  mich  zu  grossem  Dank  y^^^ 
pflichten.) 

IDer  Eremit],  oder  wie  das  Stück  in  der  mir  vorliegend  ^" 
Ausgabe  (Berlin  1773  2.  Auflage)  genannt  wird,  „der  Ei^B^- 
si edler,"  ist  ein  einactiges  Drama  in  Versen  und  erinn-^srt 
in  seiner  wohlklingenden,  stark  sentimentalen  Sprache  besond^^rs 
auch  durch  die  unnatürliche  Reinheit  der  Charaktere  und  duir^k 
die  Unklarheit  der  Situation  an  Gessner'sche  Idyllen.  —  In  ha.  5^' 
Theodor,   der  Einsiedler,  klagt  über  sein  hartes  Geschick,  c3aB 


•  Bock,  Johann  Michael,  wurde  1748  in  Wien  geboren,  war  zonäc^^t 
Barbier,  seit  1762  aber  in  der  Ackermannschen  Gesellschaft  Nach  d^in 
Scheitern  der  Hamburgischen  Entreprise  blieb  er  bei  Seyler;  seit  1775  ^^^^ 
er  in  Gotha  und  wurde  Ekhors  Nachfolger  in  der  Direction.  Er  entspr^^ 
aber  den  Erwartungen  zu  wenig,  die  Hofbühne  wurde  aufgegeben»  und  "- 
ging  1779  nach  Mannheim.  Hier  trat  er,  der,  wie  Schröder  sagt,  zwar  »P**** 
tigkeit  aber  keine  innere  Geisteskraft  besass",  hinter  einem  Iffland,  13^^* 
Beck  ziemlich  zurück,  dennoch  hat  er  den  Carl  Moor  in  Schiller's  Räub^''^ 
mit  „gewohnter  Sicherheit**  gespielt.    Er  starb  plötzlich  1793. 

*♦  Pfeffel  (Gottlieb  Conrad,  geb.  in  Cohnar  1786  seit  1758  blind«  ^ 
1809  in  seiner  Geburtsstadt  im  Elsass),  ist  durch  seine  Fabeln  und  poetiscH^^ 
Erzählungen  bekannt. 
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1  seit  15  Jahren  verfolgt,  seitdem  er,  wie  es  scheint,  um  sein 
Ik  Yor  dem  Uebermuth  eines  jungen  Herrschers  zu  retten, 
bst  die  Hand  nach  dem  Throne  ausstreckte  und  nur  mit  Mühe 
n  Tode  entgehend  sich  und  seine  Frau  in  eine  £inöde  flüch- 
3.  Die  Gattin  ruht  längst  im  Grabe,  Seraphine  aber,  die 
chter,  die  jene  ihm  sterbend  gebar,  und  die  sich  für  eine 
imlose  Waise  hält,  beglückt  ihn  durch  ihre  engelgleiche  An- 
ith  und  Tugend.  Um  ihretwillen  hat  Theodor  einen  alten 
ener  zu  einem  weit  entfernten  Freunde  gesandt;  da  jedoch 
der  der  Eine  noch  der  Andere  etwas  von  sich  hören  lässt, 
1  Seraphine  aus  dem  Munde  des  sich  dem  Tode  nahefuhlenden 
"eises  ihre  Abstammung  erfahren.  Aber  der  Einsiedler  ver- 
\%  trotz  eines  langen  Gespräches  nicht  das  Geständniss  über 
be  Lippen  zu  bringen.  Als  nun  der  wackere  Diener  From- 
Id  zurückkehrt  und  nicht  nur  die  Nachricht  bringt,  dass  seinem 
srm  verziehen  ist,  und  er  zurückkehren  kann,  sondern  auch, 
86  der  junge  Graf  Adelskron  in  Liebe  zu  Seraphinen  erglü- 
od  (?)  mitgekommen  ist,  da  sagt  Theodor  Seraphinen,  dass 
seine  Tochter  ist  und  fügt  hinzu,  dass  ein  Bruder,  der  sie 
lig  liebe,  angekommen  sei.  Die  letzten  Scenen  sind  theils 
rklich  anmuthig,  gross tentheils  aber  sehr  überschwänglich. 
^r  junge  Adelskron  giebt  die  Rolle  als  Bruder  bald  auf,  und 
ch  Seraphine  „nimmt  das  gerührte  Herz,  das  sie  ihm  ge- 
denket, nicht  zurück^.  —  Der  Einsiedler  sagt  dem  Grabe 
iner  Gattin  Lebewohl,  um  wenigstens  noch  einige  Zeit  das 
ück  seiner  Kinder  zu  theilen. 

[ko8ibar\  in  gleicher  Bedeutung  auch:  D.  263.  265.  383. 
braucht,  ist  nur  als  Uebersetzung  des  französischen  pr^cieux 
rständlich.  Letzteres  bedeutete  einst  (zu  Moli&re's  Zeit)  fein 
'bildet  und  erhielt  dann  sehr  bald  den  Beigeschmack  von: 
'Schraubt,  gesucht,  geziert.  (Man  denke  an  Moliöre's 
iBtepiel:  Les  Pr^cieuces  Kidicules).  In  letzterer  Bedeutung 
^e  unser  Adjectiv  kostbar  von  Schriftstellern  des  vorigen 
lirhunderts  gebraucht,  cf.  Grimm.  Deutsches  Wörterbuch.  — 
chs.  Dictionnaire  encyclop^dique. 

Indem  ich  hiermit  die  Mittheilungen  aus  dem  von  mir  zusam- 
Hgestellten  und  hoffentlich  bald  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben- 
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den  Commentar  abbreche,  benutze  ich  die  günstige  Gelegenhe 
um  einige  Fragen  aufzustellen,  deren  gütige  Beantwortung  n 
in  Bezug  auf  die  Vollständigkeit  meiner  Arbeit  zu  gros: 
Freude  gereichen  würde. 

Zu  D  36.    Wer  ist  der  Verfasser  des  Bomans:  Madena 

seile  de  Bontems?    wo  steht  er?   wann  iat 
erschienen  ? 

Zu  D  69.  Aus  welchen  englischen  Stücken  sind  die  Sc 
nenschlÜBse,  in  denen  Phädra,  Cato,  Cleopat 
in  gereimten  Versen  sprechen?. 

Zu  D  126.  Wo  Übersetzt  Schlegel  Distrait  duri 
Träumer? 

Zu  D  163.  Wo  sagt  Young  von  der  Sonne,  es  wäre  Sün« 
von  den  Heiden  gewesen,  sie  nicht  anzubetei 

Zu  D  164.  Was  hat  Cordier  geschrieben?  Was  is£  v< 
seinem  Leben  bekannt? 

Zu  D  228.  Was  hat  Chevrier  geschrieben?  Was  ist  v 
seinem  Leben  bekannt? 

Zu  D  239.  Was  hat  Trublet  geschrieben?  Was  ist  ▼ 
seinem  Leben  bekannt? 

Zu  D  428.  Wer  sagt:  ^Unser  Theater  ist  noch  in  eine 
viel  zu  zarten  Alter"  etc.  ?  (Vielleicht  Gerst  * 
berg?) 

Zu  D  429.  Wo  steht  die  Stelle  bei  Pope:  „Dieses  sehe 
dem  ersten  Ansehn  nach"  etc.?  —  Hurd  cir 
Pope's  Works  Vol.  IV,  pag.  185;  da  steht 
in  der  mir  vorliegenden  Ausgabe  nicht 


3ur  bcutfd;cii  gficc^tftfjreittung. 

Ibmiü  CattkrtS. 


S)ie  nai$foI{|enben  Blätter  feejivedEen,  bte  SIufmetFfamlett  bei  ^fer 
f^on  ie^  auf  ein  ^üä)  ^injutenten ,  baS  i^  augenblttfftd^  füT  ben 
^tud  vorbetette  unb  jbetn  ic^,  voiQtn  bei  ungemeinen  Sic^tiglnt  bes 
^n  be^nbetteit  ©eflenftanbe«  für  alle  X>eutfi%en  o^ne  auS- 
»a^tne,  bie  allfeitigfte  iBerbieitung  unb  SrMerung  ivKnf^  mufs 
«nb  »ünft^e. 

Ijies  S0u(%  wirb  ben  Titel  fü^en: 

v3iorf(^Uge  jur  Seftfteltung  einer  ein^eitHi^en 
Me^tf^reibung  für  anbeutf^Unb. 

9n  tat  Mulfibt  Ssll,  »cntfAlant*  Scitrctn  unt  e^uIninntT.* 
3i^  laffe  ^ier  gunSc^ft  bad  SßottDoit  folgen,  jugletc^  ben  Sunfc^ 
'■nsfpte^mb,  bafs  mügli^ft  Diele  3^'^'^f'^'t  füi^  Setterwrbreitung 
Mflben  buri^  gefälligen  atbiutt  ©orge  ttagen  rooUen,  unb  gebe 
^onn  mit  befonbeier  iRütffit^t  auf  bie  gefer  beS  »K^iDS  jioel  ouSfü^- 
n^ere  Sjhiife  übei  bie  großen  KnfangSbuc^ftaben,  a.  naä)  einem 
Pinift  unb  b.  für  bie  anrebefürmijrtei, 

L  SBormo  tt 

auf  eine  etnVitti^e  iRet^tfi^reibung  für  aobeutfi^Ianb  toat  f^on 
■^  lange  ixtS  ©e^nen  unb  Stieben  aller  äiaterlanbsfteunbe  gerii^tet, 
tI*  bem  teuren  J""^  unferei  »unbewollen  SWutteifpiüii^  bie  oet» 
^•nte  aufmerffamteit  jugeuienbet,  mit  bem  tebenbigen  iöeimifftfein, 
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baf§   in  bcr  ^pxaijt  3lx(Sji^  für  Rein  unb  Keinlic^  geartet  U)ctb  -^ 
batf,  roaö  auf  bic  ©ilbung  bcg  gcfammtcn  SSoIfcS  üon  ©nfluf^  ^ft-^*. 
9(6cr  in  früheren  ^aijxtn  lonntc  auc^  auf  biefcm  ©cbietc  fc:::^^; 
(gin^citöfttcöcn  nirgcnb  feinen  üollen  entf^Jtec^enben  äuöbrucf  fint>.^;, 
gut  einen  gortf(!^ritt  fd^on  galt  eS  unb  muföte  eö  unter  ben  gege^  Mtm 
SSerl^ältniffen  gelten,  wenn  etwa  bie  ©d^ulen  einer  ©tabt  ober  im  g^^. 
ftigeren  gaüe  eines  ®aue§,  eines  großem  SreifeS  fid^  über  qttviffe 
SJormen  ber  SRed^tfd^reibung  einigten,  rooöei  bann  noc^  immer  (Sin^ 
jelne  fid^  mögli(!^ft  bie  ffial^rung  fogenannter  berechtigter  ßigentlpiJm^ 
iid^teiten  Dorjubel^atten  fud^ten* 

üKit  ber  neubegrünbeten  ßin^eit  be§   beutfc^en  {Reic^  aber  ^(^ 
nun  niijt  bto6  bie  SWöglid^feit  gegeben,  auc^  auf  bem  ®ebiete  b^ 
SRed^tfc^reibung  bie  Sin^eit  fi(^  oerIör<)em  ju  feigen,  fonbem  e§  ft^ei;^^ 
—  um  ein  ©oet^e^fc^es  ©ilb  ju  gebraud^en  —  eben  nur  beS  re^t^^ 
anftü^eS  3U  bebürfen,  bamit  fefte  gorm  gewinne,  roaö  fc^on  o^nc^  ^' 
auf  bem  fünfte  ber  tr^ftaübilbung  begriffen  ift- 

©ie  nad^folgenben  beiben  ©runbfäfee  über  beutfd^c  5Re(^tf(^reib 
in  benen  ic^  burd^auS  nii^ts  5KeueS  ausf^jrec^en  will,  fonbem  oielme:^' 
nur  bem  allgemeinen  SJolfsbewufftfein  nad^  beftem  Siffen  ben 
treueften  3IuSbmdE  ju  geben  beftrebt  bin,  werben  .eben  bcfSl^alb,  ^o-  ^ 
id^,  nirgcnb  auf  einen  wefentlid^en  3Biberf^)md^  ftogen  unb  werben  "^< 
mit  bie  auf eitig  anerfannte  ®mnblage  bilben  fönnen,  worauf  eine  cm.  B 
gemein  gültige  SRec^tf^reibung  für  ganj  ©eutf erlaub  fi^  wirb  l^-ep 
fieüen  laffen. 

(Stfler  (S^runtfa^. 

3m   ^.anjen  unb   ®ro§en  ftei^t  ber  ®(^reibgebrai/d5> 
für  ganj  ÜDeutfc^Ianb  bereits  feft. 

©S  fann  unb  barf  nid^t  bie  SRebe  batjon  fein,  an  baS  glütflid^er*^ 
weife  f(^on  geftfte^enbe  irgenb  wie  bie  rütteinbe  $)anb  legen  unb  baS^ 
in  gefd^id^ttid^er  Sntwidtlung  beworbene  nai)  irgenb  einem  „©Aftern* 
anbers  mad^en  ju  wollen. 

SJielme^r  werben  bie  neuen  geftfteüungen  fi^  einjig  unb  allein 
auf  bie  nic^t  jal^Ireid^en  fünfte  befd^ränfen  muffen,  in  benen  no^ 
©^wanfen  l^errfc^t  unb  l^ier  werben  bie  fünftig  als  5Rorm  ju  bcob* 
ad^tenben  ©eftimmungen  lebenfalls  fo  ju  treffen  fein,  bafs  fie  nit^t 
als  etwas  oon  bem  bereits  geftfte^enben  wefentlid^  2lbwei(^enbeS,  fon* 


,;iir  rciufd'Cii  ^■^lüMfu-rcibiiUiV 


.> 


Dorn  im  C»Vi3cntI}cil  im  ciu]ftcu  SdiiÄluf^^  baran   nur  alö  ein  cjans  in 
bcmfclbcn  (Seift  mcitercjefüljrter  Sottbau  ]\i}  Oefunben. 

•  ©tc  Siegeln  unb  gcftftellungen  über  bcutfc^e  9ie^tf(^teibung  muffen 
fo  einfad^,  fo  faf§Itc^  nnb  fo  beftimmt  fein,  baf§  fic  in  ber  3SoIf§f(!^uIc 
mit  öoüer  ©td^er^eit  ju  erlernen  ftnb,  fo  bafg  alfo  "JUemanb,  ber  bie 
SJoIfefd^uIe  gel^ßrig  burd^gemad^t,  über  bte  berei^ttgte  ©d^retbrocife 
eines  beutfd^en  S33orte§  in  ©d^wanfen  fein  barf* 


SBenn,  rote  ic^  mit  3u^<^>1i^t  annehmen  ju  bürfcn  glaube,  biefc 
^iben  allgemeinen  (Srunbfäfee  auf  aüfeitige  3iifttmmung  werben  red^nen 
Kmtcn,  fo  barf  id^  im  golgenben  fofort  jur  (Darlegung  ber  fünfte 
Ö6erge^en,  locld^c  in  unfrer  SRec^tfd^reibung  aU  fd^wanfenb  nod^  ber 
enbgfiltigen  geftfteüung  l^arren,  inbem  ic^  ju  biefem  ^\x)ci  bei  jcbem 
fünfte  meine  ben  oben  aufgcfteüten  (Srunbfätjen  entf^jred^enb  nad^  reif^ 
Kd^er  ßnoägung  aller  einfd^Iägigen  33er^ältniffe  entworfenen  23orfd^Iägc 
iut  aüfettigcn  "Prüfung  unb  Erörterung  beijufügcn  mir  erlaube. 

©obalb  id^  bie    Überjeugung  gewinne,    baf§  biefc  meine  93or=* 

f^tfige  —  fei  e§  nun  gang  fo,  wie  id^  fie  gemad^t  ober  oielteid^t  mit 

rtnjetnen  2lbänberungen  —  auf  bie  allgemeine  3i^frimmung  unb  Slner^ 

fcnnimg  be§  beutfd^en  SSoIfeö  rechnen  fönnen,  fo  werbe  ic^  fofort  als 

Äot^iDenbig  (praftifd^e   ßrgänjung  ein  jweiteö  ^ft  erfd^einen   laffen, 

toorin  bie  feftgefteltten  allgemeinen  ®runbfäfee  nod^  einmal  furj  auf*» 

aufteilt  unb  augerbem  in  atpl^abetifd^er  Orbnung  ausnahmslos  üon 

^Hen  einjelnen  SBörtern,  bcren  ©d^rcib weife  biSl^er  fd^wanfcnb  war 

^^  ouc^  nac^  Slnnal^me  ber  allgemeinen  ©runbfä^e  noc^  irgenbwie  jwci*» 

W^ft  erfd^einen  fönnte,  eine.beftimmte  9ie(^tfc^reibung  angegeben  wirb, 

^'''»äi^ft  als  SSorfc^lag  unb  bann,  wenn  bie  Allgemeinheit  juftimmt, 

^^  mit  ben  oon  i^r  oerlangten  2lbänberungen,  als  binbenbe  9iorm* 

©ie  auf  f old^e  SBcife  gewonnenen  ©rgcbnif fe  aber  werben  fic^  um  f o 

f^ter  unb  fd^neller  allgemein  einbürgern,  als  esfic^  eben  nirgenb  um 

p^e  9ieuerung,  fonbem  überall  nur  nm  eine  allfeitig  erfc^nte  Se^» 

'^Uigung  beS  ©d^wanfenS   inxi}   enbgültige  geftftellung 

^^belt.    9lamentlic^  wirb  bie  Sinfül^rung  ber  —  ic^  barf  nid^t  f agen : 

^^Uen,  fonbem  nur:  fieser  feftgefefeten  —   ötec^tfc^reibung  mit  grcube 

^^ii  ben  ©d^ulen  begrübt  werben  muffen,  in  benen  baS  biSl^erigc  lei* 

AicUv  L  B.  Spradieii.   LL  6 
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bigc  ©d^roanlen  auf  btefem  ßJeWcte  ein  $au^)tfreuj  bc5  Untertid^^ 
für  Seigrer  unb  ©deutet  bilbct  SSon  bcr  ®^ulc  aus  ober  »irb  ^ 
fcftgeftetttc  Ott]^ogra(?^te,  gumal  »cnn  fic  auc^  in  bcn  ftaatU(!§eu  ui 
amtli^cn  SScröffentlid^ungen  unb  öon  bcr  treffe  angenommen  unb  6 
folgt  wirb,  in  fiftenaf^enb  furger  ^At  unb  faft  unmerHid^  aügemc/i 
gut  beS  gangen  35oßc5  »erben  unb  fo  nid^t  Mo§  eine  erfreuliche  toc: 
tere  SSer!ör(?erung  ber  neu  gewonnenen  beutft^  ©nl^eit  tilben,  jm 
bem  au(^  eine  nic^t  unwefentlid^e  (Srunblage  für  bie  allgemeine  SBoIt 
fcitbung  abgeben, 

aSon  biefem  ®eftc^ts<)unlt  aus  feien  bie  nad^ftel^enben 

SSorfc^täge  jur  geftfteüung  einer  einheitlichen  JRet^tfc^t^ 

bung  für  2Ulbeutfc^lanb 
ber  Slufmerlfamfeit  aller  berufenen  Seurtl^citcr  auf  bas  angclegcMi 
lic^fte  em<)fo^len,  benen  id^  fie  mit  ber  Hoffnung  unb  bem  33Junf~ 
vorlege,  bafö  fie  ©eac^tung  unb  Slnnal^me  finben  »erben. 


n.    grfler  6rfur8. 

über  tie  gro§en  9(nfangft(tt4{la(en  naäf  einem  $anft. 

!Die  faft  in  aüen  ge^rbüc^em  einftimmig  Eingeteilte  {Regel,  b* 
nad^  einem  ?unft  immer  ein  großer  SlnfangSbud^ftabe  folgen  mü;7 
ift  in  biefer  SUlgemein^eit  nic^t  gang  richtig, 

5Katürti(E  ftel^t  ein  Keiner  Slnfangsbud^ftabe  nac^  einem  ^wrP 
roo  berfelbe  eben  gar  nic^t  Snterpunftionö^,  fonbem  SttfürgungSgeit^- 
ift,   fo  m^  j.  «,    ober  b.  \).   ic,  au^:  «utwig  xvl  touxtt   [tAift 

SBurte]  enthauptet  k. 

aber  auc^  nad^  bem  ^unft  aU  nnrUic^em  Snter^junftionSgcid^ 
lann  guweiten  ein  Heiner  SlnfangSbud^ftabe  ftei^en,  g.  83.  »o  ein  mc 
einem  ^unlt  gef^tofsner  ®aft    boc^   in  einem   großem  ©a^cfüg- 

nur  als  ©afetl^eil  auftritt,  toie:  SDer  6a^:  „«rmut^  f*antet  nf*t."  «it 
ni^t  Don  ter  Durc^  9au((eit  Derf^ulbeten  ^nnut^,  —  WO  man  ollerbiugS  üb 

lid^er  unb   beffer  ben  ^unft  am  ©d^tufs   beS    angefül^rten  ©a^ei 
fortlöfft. 

gemer  fte^t  in  bramatifc^en  SBerlen  bei  Slngabe  ber  ouftrctcnbei 
ober  fpred^enben  ^erfonen  in  ber  {Reget  jebesmal  l^inter  ber  'JSerfonen 
bcgeid^nung  (bem  9iamen)  ein  ^untt.  3ft  aber  bem  S'iamen  nod^  ein 
—  gewö^nlic^  an^  Heinerer  ©(^rift  ge[efetc  —  fcenifd^  ©emertatj 
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^i^tf  fo  flnben  fic^  l^ct,  nomcntltc^  in  ©cjug  auf  bte  antcr«» 
Jnmftion  unb  tl^re  ©teile,  öcrfd^iebene  SBeifen,  wie  man  an^  ben  fot» 
genben  biijlomattfc^  genau  wiebetgegebenen  ©teilen  entnimmt 

ßcfpns  f^fe^  jumeift  leintet  ben  5Ramen  einen  ^unlt  unb  bann— 
natutlic^  o^ne  großen  3lnfang5bu(^fta6en  —  bie  fcenifc^e  ©emerlung, 
in  eine  ^rcnt^efe  gcfc^Ioffen,  fo  j.  S6.,  ol^ne  bem  ©c^Iuf^  ber  ^a^ 
tentl^efe  einen  ^unft  Dotaufge^n  ober  nad^folgen  ju  laf[en: 

3ufi.  (fitzet   in   doem  SBinfel,  fdjlummrrt,  unb  reDet  im  Xraum)  ®d^urfe   tOtl     einem 

©irt^!:c.    Sefftna  (SRaltaa^^n)  S3D.  1,  6.  551. 

3it{l.  (fc^rt  n«^  um  unD  »to  gelten)  6ein  IDiener !    6.  552. 

X)er  93irt^.    (au  um  dungm,  Dtr  eine  Blaft^e  Siqueur  unb  ein  <BIa|  bringt)  ®ie(   ^er; 
fte^  !  —    ebD. 

Soft,    (inbem  er  ba«  (Blä^i^tn  »iebrr  jurä«  giebt)  92i(^t  fibeH     tht,  U.  0.  ; 

öbcT  au(^  mit  einem  ^unft  öot  bem  ©c^lufs  bet  ^ßatent^efe,  j.  ©• 
ob.  n  ©.  226: 

Bitta^»  (i^m  »infcnb.) 

efl!  «aft!  bfll 

^(^^afi.  (no4i  auf  ba«  @pid  genietet.) 

®önnt«  duc^  nur  \tihtx  erfl! 

eitta^. 

^t^^afi.  (au  eitta^) 
Z)ie  Seigen  waren  duer? 

unb  fo  nod^  5mal  auf  berfelben  unb  3mal  auf  ber  folgenben,  ba** 
S^flcn  auf  ber  öotange^enben  ©eite: 

9(1  ^^afi  (ba«  epitl  bctrac^tenb.) 

Qaft  ginnen?  ic, 

^^ne  ^unft  na^  bem  Flamen,  abet  mit  einem  ^)^mU  öot  bem  ©d^lufs 
^  *?Jatentl^efe,  —  ogL  ©•  124,  mif  bct  erften  SBeife: 

^antio.  (im  ^rrauftreten  au  $irro,  bei  von  ber  anbrrn  @eite  (etcin  tritt)  SBer  fprengte 

^  in  l>en  «of?  — , 

*^  auf  berfelben  ©eite: 

Camülo  JRota  (ftu^ig  unb  ben  ^rinaen  flan  anfe^enb)  Hin  ZoU^VLXi^tü  —  fagf  i(^. 
Kamillo   9lota    (ben  itopf  (((»üttelnb,  inbem   er  bie  kaviere   au  fi4)  nimmt   unb   abge^) 

*^t  flcrn? 

^bemal  o^ne  itgenb  einen  ?unlt;  aber  auc^  ol^ne  ?ßunlt  nad^  bem 
Atomen,  boc^  mit  einem  t>ox  bem  ©c^lufs^'^arent^ef egeic^en : 

(Eamiflo  ^ota  (fdne  ed^riften  na(«re«enb.).   9{nn  W  i^  e«  t>edf  »0^1  nid^t  mit# 
i^WMeil     tbl. 
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unb  fo  aud^  ®.  111;  ®.  112;  ®.  113  (jmcimol);  ©.  115  — ^ 
bajiüifd^en  ©.  114  ol^nc  »eitere  Snterpunftion  aU  bie  ^tent^e; 

donti  (ttwA*  ärgeriid))  ^\),  mein  fßrinj  u., 

t)gL  anif  in  ber  ©ccnenü6er[^rift,  jur  Stngofie  ber  in  einem  Süifhritt 
i>ortommenben  ^etfonen,  bie  oetfc^iebnen  3nter^)nnftionStt)eifen,  xia^ 
mentlic^  auc^  in  ©ejug  auf  bie  Slnn^enbung  ober  5Wi(l^tantt)cnbung  hex 
"^arent^efe  für  eingefc^altete  3^tf^^tt6emerfungen  unb  auf  bie  grogcw 
ober  Keinen  änfangöbuc^ftaöen,  jumal  nad^  einem  ^unlt  hinter  einejat 
5Kamen,  j.  ©•: 

Strittet   9ufiU0. 
drflcr  «uftrftt. 

(^ie  etttit,  ber  eaal) 
3u|l.  (einen  »rief  in  ber  ^anfc)    [St.   1  6.  532.] 

6lc6cnDer  Stuftritt. 
Da«  grdulein.  unt>  hierauf  Sranciefa.   [@.  578.] 

©rittet  Sluftritt. 
9ranct«fa.  uni»  fftxnait  t)er  SBirt^.    [@.  586.] 

3w<iter  Stuftritt. 
ODoarbo  «afotti,  uni>  Die  S^origen.    [St>.  2,  e.  125.] 

S)ritter  Slnftritt. 
$irro,  unb  balb  tarauf  ^ngelo.    ebb. 

Bierter  auftritt. 
Otoarbo  unb  (Slaubia  ®aIotti.    fßino. 

3»eiter  Stuftritt. 
JRe^a,  unb  Die  «oriaen.    [©.  190.] 

Dritter  auftritt. 
9lat^an  unb  Der  ^tmi\6).    [8.  199]  u.  b. 

C^rfler  Stuftritt 

(ecene:  9Iut  in  9tat^#  ^oufe.) 
9latffan  von  ber  (Reife  fornmenb.  Daja   i^m  entgegen.     [8*  183.] 

«ierter  Stuftritt. 

^(iia  eilig  ^erbev.  Slot^aU.     [®.  205.] 

Sl*ter  Stuftritt, 
^anna^  (erfd)ro(fen.)  SRarwooD.  37{eIIefont.    [S.  31.] 

drller  Stuftritt. 

Dal  3immer  ber  @ara. 
Sara  (f^iwa^i  in  einem  ee|fnf)u^le.)    ^Ctt^.     [®.  70.] 

Steter  ?tuftritt. 

©tratU,  (mit  einem  €d)wetbe  in  ber  ^anb.)   StritÖU«,    *P^iIota«.     [6.   105.] 

ffiir  geben  nun  einige  SBeifpiele  oon  ben  in  ben  erftcn  2)ru(fen 
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>et  S^töcr'fc^cti  ÜDtamcn*  fic^  finbenben  Scjcic^nungSrocifett  ÜDtc 
cenlf^cn  SBcmetfungen  hinter  bcm  Warnen  einet  fpted^enbcn  ^crfon 
tc^cn,  tegelmäBtg  in  ^otentl^efc  gefd^Ioffcn,  ti^eife  mit  —  t^eife  o^ne 
üinea.  3m  erftem  gaü  fielet  ber  5Rame  mit  —  im  lefetcm  tl^eils 
litf  tl^ilö  o^ne  ^unft.  2lm  ßnbe  ber  Semerfnng  ftel^t  t^ette  fein 
Junft,  t^ciB  ftel^t  et  tjot  — ,  t^eils  mäj  bem  ©^lufs^^atent^efegei^ 
eit,  j.  ©•  (biplomatifc^  genau  wiebetgegeben)  SBattenft.  1,  ©•  83: 

Ouejlcnberg  (an  cctawio). 
Mnt  ivoi\^tn  U\iUn,  Ux  erfahrne  fRat\, 

(Ouefien6crgtn  an  jene  vorficOento) 

2)en  i^tommer^enn  mt  j?rieg«rat^  Dueflenberg, 
D«n  lUbabringer  faiferll^cr  öcfc^Ic, 
2)fr  ©ultatcn  gro§cn  (Sonnet  unt  ^atrun 
Sfte^ren  wir  in  Mefem  »ürtiacn  ®ajie. 

(aOgnndntd  6HUft^»cigen.) 
3((0  (nähert  ftd)  Dncflcn^ergen). 

(I9  ift  Dad  crjtemat  k. 

tuet  aus  bet  ©taut  üon  SWefflna,  @.  28: 

S)0n  (Sefar. 

(oline  tcn  SRanuel  aniufe^en) 

5Du  bijl  tcr  dltrc  öraber,  reDc  tu ! 

^em  (3^tflge&o^men  meic^'  i^^  o^ne  @(Bant)e. 

X)0n  SDlanuef. 

(in  bcrfelben  ^teOung) 

^og  etwad  ®uted  2c. 
ttb  ®.  29: 

jDon   C^efar.  (tritt  et»a«  nä^er) 

iätt  idi  tid^  frübn  fo  gerecht  erfannt  2c. 

B.  32: 

C^rfier  @^on  (^um  ^weiten) 
93ad  fielen  wir  2c. 

S.  33: 

3»citer  (5^or  (|u  con  ecfar) 
Cen  €pd^(r  jc. 


•  ©aflenftein  ein  tramatif*e« ©eticfet  »onSc^iCer.  Stübfn^en  1800  (2Zfiit.) 
-  Woria  etuart  ein  2:raucrfptel  »on  e*ifler.  Stübingen  1801.  —  Die  «raul 
»n  «effina  orcr  tie  feintlid^en  «rüter  ein  a:rauer|>iel  mit  dlföxtn  ©on  ©(Ritter, 
nbingen  1803. 


86  3ur  beutf^en  Sled^tf^reibirag. 

©•  62: 


SBe^  mir!  sc. 
©•  67: 


Seattice. 

(mit  ®(^re(fm  aurütfflifbfnb.) 


9eatrice. 
Sße^e  mir! 

fcmct  auö  bet  SWatia  ©tuart,  woraus  »it  eine  ©cene  üoüftän'S^^ä 
^erfefeen  (@.  26) : 

gunfter   Stuft  ritt. 
SDie  SJorigcn.    SRurtimer  f(«eu  ^ewintrtteni>. 

SWortimer  (jur  «mme). 

(Sntfemt  eu^,  galtet  ^ac^e  \>ox  ter  St^ür^ 
3^  ^a5e  mit  Ux  StM^in  ^u  reten. 

S^aria  (mit  »nfe^n). 

$anna,  tu  (Uibft. 

Ttoxtimtx. 
^M  feine  ffurc^t,  Tlilatt},    Semt  mi(^  fennen. 

(Qr  übcmid^t  il^r  eine  (Sparte.) 

Sparta 

(fie^t  fie  an  unt  fä^rt  befhirjt  iurü(f) 

$a !  SBad  ifl  ba9  ? 

JUtortimer  (jur  «mmr). 

®e(t,  2)ame  i^ennet)?. 
6orgt,  t)a§  mein  O^eim  und  ni^t  übcrfafle! 

Wtaxia, 

(anr  9lmmr,  wdt^e  janbert  nnb  bie  Adnigin  fragenb  anftebt) 

®e^ !  (&tf) !  2:^u  »ad  er  fagi 

(Die  9tmme  entfernt  ft<^  mit  ^tiäftn  ber  f)er»nnberun(|i) 

®te  5l6n}et(^ungett  fpätetet  9luSga6en  jtnb  freiließ  m^t  für  b  '^ 
©d^tüct'fc^e  ©(^tetbwetfc,  a6ct  boc^  für  bie  l^eutige  Ortl^ograpl^ie  ntr"  ^ 
©ebeutung  unb  fo  fcfeen  rotr  berat  bie  julefet  angeführte  ©cene  nod^  ci 
mal,   genau   nac^   ber  einbänbigen  3lu§gabe  o.   ©^iüer'S  ffimmtl 
SBcrIen  (1840)  ©.  409  a  ^ier^er,  in  ber  namentlich  bie  fämmtli(^i 
fcenifd^en  ©emerlungen  ol^ne  ^arentl^efe  ftei^en: 

günfter    Sluftritt. 
5Die  Rurigen.     aWurtimer,  f(^en  i^ereintretenb. 

SRortimer  gnr  amme. 

dntfemt  (Iu4,  galtet  ^a^t  t>ex  Ux  ZW, 
Si  H^t  vsAi  Ux  A5ni((ln  ^u  xt^tu. 


3ur  tcut|'d)cu  ^)icd)tfd)rcilmnj;\.  S7 

2llaria  mit  ^n[cl?cn. 

^anna,  tu  bleibfl. 

*JJlortfmer. 
^ahi  feine  Surc^t,  SJt^tab^.    Sernt  mi^  fetinen. 

(Sr  übcrrrid^t  i^r  eine  jtarte. 

SRaria 

fie^t  f!c  an  un^  fä^rt  befiürgt  |utü(f. 

«a!  SBa«  i^  Da«? 

SRortimer  mrlimme. 

®e(t,  S)ame  iTennet^, 
€oTgt,  ^a§  mein  O^eim  und  niäft  ühtxfaUtl 

Tlaxia 

|ur  9(mme«  wel(fie  gautert  nnb  tie  itönigin  fragend  anfielt. 

i&t^,  ge^ !   5l^tt,  waft  et  fagt. 

:Cte  Kmme  entfernt  {t(|^  mit  B<i<^cn  ber  Senpnnterung.  « 

3um  ©c^lufs  nun  (ba  bas  ®cfagte  tüo^I  fd^on  für  bcn  üotite*' 
genben  ^mi  genügt)  nur  noc^  einige  ©teilen  aus  bem  gauft,  naä) 
bcr  40bänbigen  ^uSg.  »•  ©oet^e'S  fämmtL  SBetlen,  ©b.  11,—  näm^ 
Rc!^  ®.  37 : 

3»eiter  @^üler  (pm  erßen). 
9{i(^t  fo  aef(^)9int !  k. 

imb  ebb.: 

^Bettler  (fingt): 
3br  ()uten  $err'n  k. 

ferner  ©•  50: 

^tuMergtmmet. 
9« Hfl  nit  htm  ^ntcl  Icvrintretcnt. 

Serlaffen  i)af>  i^  u. 


3»eiter  @rftti8. 

über  gc0§e  otet  Heine  ^nfangftbnc^flaben  für  tie  ^nrebefum^rter. 

Sie   änrebefü Wörter   »erben    in   ©riefen   burc^göngig   mit 
fl^ogcm  änfangöbud^ftaben  gefd^rieben,  für  ben  ÜDialog  aber  ^enft^t 
^«j^roanfcn  unb  \i)  fc^Iagc  l^er  oor,  bie  bereits  üon  Sefflng  in  feinen    * 
fWteren  iCrauien*  befolgte  ffieife,  wie  fie  unö  W  üon  Ä.  Sac^mann 


*  3n  tem  ^u^Het  Dämon  SD.  2  e.3ö9  ff.  fie^t  tie  ptutaipe  ^nrebe  mit  n. 
mr  eine  fßerfon  no4  but^dc^cntft  mit  fleinem  )nnfang«bu4ftaben  unt  in  Um 
^uftipid  fß0Tt\<Umi  6.  479  ff.  iü  freiließ  tie«  eie  ^xoi  gef(^rieben,  aber  ta* 
^«|ii  ge^drige  ^offeffiD  3^r  Hein,  j.  S5 . 

$on  »em  ^aben  6ie  i^re  U^r?  (@.  485)  n.  b. 


88         #  3ur  teutfc^en  9le(^tf(^rei(ung. 

l^crauögcgcbnen  unb  üon  SB*  ü.  üRaltjal^n  buri^gcfcl^enc  SluSgabe  feiner 
fämmtltd^cn  ©d^riften  jetgt,  afe  aügcmctn  gettcnbe  9Jonn  feftsufteüeu. 

ÜDa§  uTf^jrüngfid^  o^nc  Unterfc^icb  in  aßen  SSer^ältniff en  bienenbe 
Slntcbcroott  für  eine  ^^erfon  ift  tu  unb  für  meistere  ^erfonen  ^^ 
mit  ben  jugel^örigcn  Safus  unb  ben  fic^  onfc^Iiegenben  ^offcffxtjpro^ 
nomen  tdn  unb  ti^r.  ÜDiefe  gürwöttet  fd^reiöt  Seffmg  im  ©iaiog  in 
bet  Siegel  mit  Keinem  3(nfang§bu(^ftaben ;  allen  übrigen,  erft  fpäter 
namentlich  jur  iöejcic^nung  ber  »erfd^iebenen  Siangunterfc^iebe  2C  ein^ 
geführten  3lnrebefürn)örtem  giebt  er  ben  großen  2lnfang§bu(tftabcn^ 
burc^  welchen  eben  er  biefelben  gormen,  in  fo  fern  fie  nid^t  änrebc==: 
Wörter  finb,  tjon  biefen  unterfd^eibet, 

.       ^ami)  f (treibt  alfo  geffmg  j.  ©•  ©b.  1,  ©.  382  (natürlich  ^i^- 
buc^ftäblid^  genau  wiebergegeben): 

Der  93aron.    S(omm,  meine  Zoä}ttx,  fomml    Serbinbe  tetnc  ^iiit  m^^ 
Ux  mtini^tn:   tt\ud)t  deinen  (Sncttcr,  teine  ^ant  unt)  mit  teincr  $anbni«ti 
$erm5gen  angune^men.    ^ad  fann  i^m  meine  X)anfbarfeit  foftbarerd  fc^enfen   a!i 
^id),  tie  id)  eben  fo  fe^r  liebe  ald  i^n?  fßuntern  @ie  eic^  nur  nid^t,  tpie   ^ 
3^nen  fo  einen  i^ntrag  t(^un  fcnne.    3^r  i^ebienter  i)at  uni  tnt^tdt,  »er  &ic 
flnb  u.  f.  »., 

öergl.  namentlid^: 

^VLX  einmal  nod^  m^c^f  i^  ^id^  fe^en 
Unt  finfen  tor  tir  auf«  ihtie 
Uut  flerbent  gu  tir  fprec^en: 
SRatame!  id^  liebe  eie. 

Seine,  Su^  t.  Sieter  (23.  $lufl.  1864),  ©.  194. 

3n  biefer  ba§  tu  anber§  aU  bie  übrigen  Slnrebefürwörter  be^n* 
beinben  ©d^reibroeife  liegt  offenbar  eine  llngleic^mäßigfeit  unb  SKand^ 
wirb  bal^er,  wenigften§  auf  ben  crften  Sälidf,  ben  a>orfd^Iag  geret^t^ 
fertigt  finben,  im  ®ef<)r5c^  auc^  bem  tu  überall  ben  großen  Slnfang^^ 
bud^ftaben  ju  geben.  !I)oc^  finb  mit  biefem  SSorfd^Iage,  ber  gewifä 
aud^  einem  Seffing  nic^t  entgangen  fein  wirb,  größere  SKiföftänbe  üer»^ 
fnüpft  als  ber  ber  erwäl^nten  unb  nic^t  ju  beftreitenben  Ungleich* 
mägigleit. 

,,3m  ® elbftgef<)rä(^ ,  wo  ber  ©^jred^enbe  unb  ber  Stngcrebetc 
eins  finb,  lann  \d)  unb  tu  wed^feln"  (®anber§  SBörterb.  ber  beut- 
fc^en  ©<}rad^e  1,  325c.).  2lud^  biefem  tu  beö  9KonoIogä,  womit  man 
fi^  felbft  anrebet,  muffte  man  fotgerid^tig  ben  großen  Slnfangöbudl* 


3ur  tcutr^^cn  iRtd^i\ä)Xtibun^.  ÖO 

itaben  gefccn,  toa^  mel^t  ober  minber  immer  einer  Slrt  ©ettftöcr^err^ 
tii^ung  ä^nlid^  fä^e.    SSgl-  j.  ©•: 

®a«  ^^ab*  i  *  Oue rfopf  nun  fleftipct !  —  S?a§ 
(Sin  (in^'ger  gunfcn  tiefer  IBeitenfdJiaft 
X)0{J  unfer«  ^irnö  fo  Diel  ©erbrennen  fann!  — 
®cf(^n>int  entfc^fieg  ^id),  wad  nunmehr  ju  tf^un! 
3«t  will  ^ter  fettroärW  i^rer  »arten;  —  ob 
^Sfellefdl^t  ter  illoflerbruter  i^n  ©erldgt. 

ßefjlnö  2,329  (»Rat^.  5,3); 

ferner  j-  ffl. : 

([bampagne,   allein. 
2)a  bin  i(^  nun  aflein!  Sreunt  (Sbampagne,  tu  bifi  ein  Dummfopf,  »enn 
^u  beine  Unbefonnen^eit  ©cn  ©orber  nid[it  gut  mai^  it. 

edfiUtx  (9rM«ö.  in  1  ÖD.)/  ®.  656b.  u.  b,;Z' 

öud^  fd^on: 

3^  fagte  SU  mir  felbflen,  aU  icb  fold^e«  betrachtete:  ,,iBann  t(^  Seltnen 
*&re  nnt>  einen  Hauptmann  })äiU,  ter  nic^t  mebr  Coltaten  ©ermöc^te  aU  ©u,  fo 
^ont  i(^  i\)ü  ©orn  S^euffet  n^egjagen/' 

©rimmel^aufen  (Deutf^ie  SibHotbef .  <&erau8geg.  ©.  $einr.  Stnx^. 
geipj.  ö©.  2,  @.  19,  3.  19  ff.). 

Semer  erwäge  man  gäüe,  n^ic  fic  in  ber  ©ibel  ^äupg  öor^ 
bmmcn,  mo  tu  bie  Slnrebc  ®ütte^  an  einen  SKenfc^en  ift,  j.  ©.: 

,  Unt  ter  ^err  fpracb  iu  dloah:  (&cf)t  in  ten  i?aflen,  tu  unt  tein  ganged 

I     ^auj;  tenn  ti  d^  b^be  i(b  geredjit erfeben  ©er  mir  ^u  tiefer  3eit  k.  (1.  9)Jof.  7,1)  u.o. 

Unb  fo  pnbct  fi^  j.  iÖ.  an^  in  faft  allen  9ln^a6cn  oon  ©dritter 
Mnb  ©oct^e  im  Dialog  regelmäBig  als  21nrebe  für  eine  ^rfon  baö 
^^*  grog,  baö  $Du  Hein  gefd^rieben,  aber  für  bie  anbern  3lnrcbefür* 
*^ÖTter  nid^t  (f.  u.),  bie  üoUe  Seffing'fc^e  golgerid^ttgfeit,  toonad^  na^ 
^^i(^  aud^  3br,  (ludb,  C^uer  mit  großem  3lnfang5bud^ftaben  aU  2ln* 
^^^^orter  anf  eine  ^erfon  gelten,  roä^renb  für  mel^rcre  (gebujtc) 
Wfonen  bie  gleichen  Sonnen  mit  Keinem  Slnfangöbuc^ftaben  gelten. 


2Jon  ber  im  SDbigen  angegebenen  ©d^reibweife  ber  Slnrebefür^ 
^Wrter  im  ©efpräc^  finben  fid^  auc^  nod^  in  ^effing'ö  fpätcrn  35ramen 
^Itoeid^ungen.  ^\xm  !J^eiI  ift  I)ie§  SSereinjetteö,  maä,  wenn  nic^t 
Ote  (Sd^rcib^  ober  35mcffe^ler,  boc^  ^i)d^ftcn§  aU  Ungenanigfeit  be^ 
3ri(^net  werben  barf,  j.  ©.  in  5Dünna  ö.  öarnl^elm  ein  groß  ge^ 
[(^cbenegfiDu,  S3b.  1  ®.  632,  wo  leü^eim  ju  SJerner  fagt:  SöieX^u 
iriOfl,  —  t^ergl.  auf   berfelben  Seite  in   ber  9lnrebe  2iell^eim'ä  an 


90  Qux  ^eutfc^en  ^td}i\^xtibun^. 

SBemct:  mt  Dcriongt  bi(^?;   ferner:   »c^altc  Dein   ®eft>! ?acfr 

t)i4^!  .  .  .  2)a  bijt  bu  »a9  xt^til  ...  ^ie  t^ictmat  foO  iä^  bir  t«  fagea? 

3*  hxaudft  ttin  (Seit  ni((^t  k.    ^lugerbem  flnbet  ft(^  auf  ©•  635: 

2)a9  Sr^utein.    ^ad  »{{Ten  6ie,   mein  SBater!  —  Unt>  iff  fie  Mint,  meine 
Siebe? 

X>tx  ®raf.   9{ein,  SJtinnn;  teine  Siebe  ifl  nid^t  Mint;  aber  b ein  SieB^abrt 
—  ijl  jiunim. 

ü.    SleH^eim   (fit^  i^m  in  wc  «rmc  werfenb).     Soff««   6ie   mid^   gu   mir  feib^ 
fommen,  mein  Sater!  — 

S)er  ®raf.    6o  rec^t,  mein  @o^n!    3dl^  ^öre  ed;   »enn  S)ein  SKuub  oic^^ 
i>(aubern  fann,  fo  fann  ©ein  $erj  boc^  reben.  —  3^  bin  fonjl  ben  OffirietcB 
wn  tiefer  garbe  (auf  Jenfte im#  uniform  weifent)  eben  nid)t  gut.     ©od^  6ie  pnt  efa 
ebtiic^er  S)'{ann^  S^eflt^eim  k. 

f)ter  fömtte  möglic^ertoctfe  Sefpng  bie  Slftfic^t  gel^ofit  l^n,  baJ 
tein  in  ber  Slnrebc  be§  ®rafen  an  bie  3lx(S)ttf  bie  er  immer  bujt,  m 
bem  in  ber  änrcbe  an  Xeül^eim,  gegen  ben  er  nur  auf  einen  Slugen* 
Uid,  in  ber  Srregung,  ba§  eie  mit  bem  ^u  öertaufd^t,  ju  unter* 
fd^eiben.  !Do(^  ift  f^roerlid^  eine  folc^e  abfid^tlid^e,  fpifefünbige  Untere 
fi^eibung  anjunel^men,  fonbem  öielmcl^r  eine  einjelne  Ungenautgfcit, 
wie  fie  fid^  auc^  fonft  in  geffing'S  Ort^ogra^}]^ie  pnbet,  j.  ©•  —  w» 
6ci  unferm  fia^jitel  ftel^cn  gu  bleiben  —  in  bem  ©c^wanlen  jwtf(^ 
bem  großen  unb  bem  richtigem  Keinen  änfangSbud^taBen  für  ben 
"^rural  ibr  als  2(nrebefom))Ief  an  (ober  für)  eine  gebugte  unb  eine 
gefiejte  "^erfon,  tjgL: 

t).  Ztüi)tim.    O  j^omdtiantinnen!  id^  ^itte  eu4  tod^  fennen  follen.   6.634, 

(eu(b,  b*  fj.  t>i(b,  Sranclöfa,  unb  ®ie,  SWinna.);  fo  aui):, 
SDßerner:  Unb »otun  lebt  i^r  benn?  ©.565,  b.  i  berSWajor  unb  b»Jc.,- 

ober: 

9lun  »ie  gebt«  ibm  [bem  STtajor]?    3(^  wdre  f^on  vorige  Sod^e  bei  (S«4 
öewefen;  aber  —  ©.  563    (bti  ducb,  b.  t  bei  bem  SWajor  unb  bir)  U.  fi.  W» 

©0  fd^roanft  Seffing  femer  in  feinen  bramatifd^en  S35er!en  oim^ 
im  ©ebraud^  be§  Hetnen  ober  bc§  folgerichtigem  großen  anfangt 
bud^ftabcn  für  baS  refleyioc  ei*  in  ©ejug  auf  ein  groß  gefd^riebenrf 
Slnrebewort  dr  ober  6ie  (Singular  ober  ^lurat),  tjgl.: 

SBunbern  €>xt  ©ic^  nur  nid^t,  wie  ic^  3bnen  fo  einen  ^(ntrag  tt^nn  Hut 
e.  382. 

^braft.    eagen  ®{e  mir  nic^t«  von  2:beopban.  diu  93ort  bon  S^nea  ^^ 

mcbr  9{ad^bru(f  aU  ein  ftunbcnlange«  ®ep(ärre  oon  i^m.    @ie  wnnbem  6i(^ 

eie  entfdrben  fi*?    e.  482. 

X^eopban.    eteCfen  eie  eid^  bepwegen  iufrie^en.  e.  484. 


3ur  tcutfden  SRec^tfc^reibund.  91 

«ifctte.     6ie  »ollen  e<^  alfo  to^  röc^m? 

gifette.    Unb  eit  ei^  au*,  aXamfen?    ©.  486. 

gffcttc.  3um  (Ssempel:  Um  gu  erfahren,  ob  SRamfcII  SuHane  beit  Ubrofl 
liebe,  inö§te  fi*  $en  Zffte)p\)an  in  Semant  anterd  t^erltebt  fleQen ;  nnt  um  gu  tx* 
fahren,  ob  SlDrafI  aRamfefl  3u(ianen  liebe,  mü§ten  ®ie  eid^  in  3emant>  anber« 
t^erliebt  gellen.  Unb  ba  ed  nun  nic^t  laffen  n>uibe,  wenn  fld^  ^err  2:^eop^an 
in  vd^  »crllcbt  jJefltc,  nod^  üiclweniger,  wenn  ©ie  ei  4^  in  feinen  SWartin  oerüebt 
JeDen  »oflten:  fo  wdre,  furj  unb  gut,  mein  fRat^,  ©ie  fteflten  fi(^  beite  in 
*iaaber  Deriiebt  ic.     @.  487. 

gifette,    6ie  foflen  ei*  ia  nur  ftcflen.    e.  488. 

©er  HBe*Mer.    eie  fönnen  ei*  auf  mi*  terloffen.    e.  490. 

9braß.  SBenn  eie  etwa  eine  gute  SReinung  von  i^m  ^aben,  fo  inen  eie 
5i4  fc^r.    e.  491. 

©er  ©e*«Ier.  SWein  §en,  eie  binterge^en  e  i  *  auf  t>ie  erflaunlt*fle  Strt.  ebb . 

©er  SBe*dIer.  ^nx  »erben  eie  mir  ben  ®efaflen  tbun,  nnb  ei*  ni*td 
jegen  ibn  raerfen  (af[en.    e.  492. 

9brafl:  9Biinf*en  eie  ei*  (Slücf:  eie  f^abtn  biefen  ®rab  errei*t.   e.493. 

3:^eop^an.    etille!  eie  ma*en  ei*  unmenf*li*er,  oI«  Bit  finb.  e.495. 

X^eop^an  (»oc^  jornta).  5*  will  mi*  beftreben,  ba§  eie  ben  Zf^tcpi)an  jo 
taben  foflen,  al«  eie  ibn  ei*  oorflellen.    e.  495.  u.  f.  ».; 

Äer  anä)  (»ie  t^eilroetfc  fd^on  im  Ofctgen*): 

SranciWa.  iJommen  eie  in  e*uen,  unb  laffen  eie  fi*  ftif*iftifieren.  e.  599. 


•  u.  in  ©riefen,  »o  Sefflng  oon  ben  auf  bie  pluralif*e  Slnrebe  Bit^htf 
'J}Ii*en  günoörtern  bie  fpoffeffira  fafl  immer  gro§,  ba«  reflexioe  ei*  bagegen 
aS  t>ur*gdngig  Hein  f*reibt.    ^enn  ed  baber  '^b.  12,  e.61  bu*f)äb(i*  bei$t: 

Se^m  @ie  fi*  biet  auf  ibtc  9'li*terfHibIe,  meine i^enen,  5flicolüi  u.  iD2ofe«, — 
>  i^  ber  fleine  9lnfangdbu*i!abe  in  ibre  nur  ein  ^erfeben,  bcr  in  ficfo  bagegen 
k  hti  gefllng  übli*e  e*reib»eife,  ogl.:  ffiie  fcbr  freue  l*  mi*,  ba$  3bte  Un» 
$flt*(eit  »on  feinen  folgen  geivefen,  unb  ba0  Sie  fi*  frif*  unb  gefunb  »irfli* 
nf  bet  9{ü(freife  befinben.  (S.  346;  3(b  banfe  3bnen  re*t  fcH  baf  (Sie  3b t  ®lü(f 
«6  einmal  mit  mit  mir  »eTfu*cn  tooOen ....  91ber  toabrli*,  i*  fcbe  ni*t,  »a«  für 
(i*t  i*  babe,  mir  mebi  gugutraucn.  aU  (Sie  fi*  jutrauen.  355;  (Sie  n^ürbm  fi* 
!fo  meiner  ebne  3»eifel  in  3bren  Briefen  an  ten  $enn  Wlaiot  von  StUift  erinnert 
tben.  103;  9Bie  glü(flt*  ftnD  (Sie,  foI*e  »i^ige  Stipft  bei  fi*  gu  b^ben!  119; 
>o  »erten  ^ie  fi*  teflo  eber  gegen  ^erm  Siebcrfn^n  entf*ultigen  fönnen.  129; 
Senn  ^ie  fi(b  bier  inen.  136;  9oIgli*  »erben  Sie  fi(b  »obl  nicbt  febr  gettun* 
Tt  bttben.  137;  (Sie  foUtcn  ficb  fcbamcn.  178;  ^af  (Sie  fi*  tiefer  9lnfoibe» 
mg  auf  (eine  SBeife  entjiebcn.  330  u.  ö.,  ogf.  namentfi*  au*  bier  (be|\ei(bncnb 
1  bat  e*ioanren)  :  ^cfinnm  <B\t  fi*  aber  ia  n>ob(,  ob  ®ie  au*  ffir  Si*  auf 
cfe  9lummem  »a«  magen  tvoUm.  549;  ferner  g.  ©.:  ®oUte  ter  (Srbpring  aber 
kb  nt*t  jurucf  feon :  fo  bebalten  ^ie  ibn  [ttn  abrief]  nur  fo  lange  be^  ®i*.  550; 
locgen  »ieber:  Waffen  Sie  mi*  nur  balb  erfabren,  ba^  <BU  fi*  mit  3bren  Jtinbein 
*t  »obt  befinben.  551;  darauf  ma*en  (Sie  fi*  alfo  nur  gefaxt.  552;  SBeim 
>ie  fi*  etUNi  anberi  brffnnen  moUten.  561;  ©a$  (Sie  fi*  . .  .  erfunbigen  la^en. 
04.  u.  b,  ^ier  mag  au*  no*  im  iBorbeigebn  bie  ibemerfuna  ibre  etefle  ftnben, 
if»  Hl  ben  l^effing7*en  ©riefen  oereingelt  ein  ptura(if*e«  fie  mit  gro§em  9n^ 
ini$bnd^9übtn  ftebt,  mo  ed  ni*t  bad  Snrebemort  ifl,  unb  umgefebrt,  g.  ©. : 
ta^en  bo*  SBielanb  unb  Stiop^od,  um  in  Slannbeim  9u$  SU  befommen,   t^un,  loai 


02  Qux  teutfcdcn  mä)t\ä}Xtii>ün^. 

IDa«  gfrdulefit.  Itnb  ba«  btfxmM  Bit  ?  —  ^tWtn  Bit,  mein  itxi.  - 
Bit  f}ahtn  f i  d)  to(^  ttjc^l  n<(^t  Mo§  geiferet.    B.  617. 

Z)ad  Sräutein.  Bit  muffen  hier  bleiben;  6{e  muffen  fid^  He  aCfervoflfiäiu 
bfgfle  ©enugt^uung  —  ertro^en.    624. 

\>.  2:ea^eim.  ISaffeu  Bit  fid^,  mein  grdufein,  t>a«  SS^ort  aRttiei»  ni(^t  hu 
(eibigen.    ebb. 

0.  Sefl^dm.  ^rdnlein,  er  ift  unfehlbar  gerriffen,  wenn  6ie  nid^t  baI^  fi4 
anberd  erfldren.    B.  630. 

2)ad  Srdulein.    Sent^igen  Bit  ii^,  Stefl^eim.    ebb. 

S)ad  Sräulein.  Ztfif)tim,  toai  för  ^efpenfler  fe^en  ®ie!  gaffen  6ic  fi4 
bod^  K.;  632 

u.  ö*;  aud^ —  unb  l^tcr  faft  burd^gängtg  -  Kein  gcf d^ttcbencS  f!^  in  Sejuj 
auf  ein  gtog  gcfd^ticbenc^  Slnrcbcwort  bcr  brittcn  ^crfon  in  bcr  ®n^ 
iailf  j.  SB.: 

9ufl.    9Wa(^e  dr  fi*  feine  Wl^t,  *en  SBirt^.    6.  552. 

grancidfa.  S93ie  meint  dr  bad?  —  ®ein  ^en  fann  fommen,  »onn  er  »iQ; 
unb  bamit  )ßaät  (Sr  fic^  nur!    6.  5S3. 

SBerner.  $^auengimmer(^en,  Srauen^immerc^en,  ne^m  Bit  fiäf  vor  tm 
SWanne  in  9t^t!    e,  588. 

Sßemer.  Be  benf  id^  auc^,  Srauenjimmert^en.  $er(af  &ie  ff^  braof. 
e.  600. 

Sifette.  9J?it  mi  fär  (S^efäSigfeiten,  mit  mi  für  (Sefd^enfen  f^at  (Sr  fi^ 
benn  ein  JRec^t  borouf  erworben?    B,  367. 

©olbift.  Bti  Bit  »erf^roiegen,  2ifettd;en;  unb  ^)Iaubere  6ie  e«  ni^ttedtcT. 
S^ielleid^t  tag  id^  S^^r  aud^  einen  X)ienft  t^un  fann.  Sd^  »ei§  gwar  ni^t,  cb 
6ie  fc^on  ?ufl  i)at,  \i6)  ju  »erbeirat^en  k.    B,  418  u.  6. 

Slbgcfel^cn  öon  bcrartigen  ©ci^wanfungcn  aber  ift  in  Seffmg*^ 
fpäteren  üDramcn  bic  t)on  iin§  oben  angegebene  ®(i^tetbn?eifc  bun^^ 
gefül^rt.  5Wid^t  nur  ift  im  ÜDialog  ba§  pluralifd^e  6ie  ber  ?lnrcbc 
(ncbft  3bnen,  3br  2C.,  fo  natürlid^  anä)  in:  3^re  ®naben;  3bro 
®nabcn)  unb  bie  plurolifd^e  Slnrebc  3^r  für  eine  ^erfon  (ncbft 
(Süd),  duer  Jc)  immer  groß  gefc^rieben,  fonbem  eben  fo  aud^  ba§  fin* 
gularifd^e  gürttjort   ber   3.  ^erfon  als  Slnrebetoort,  baS  afö  fold^ 


ffc  »oQen.  3br  drempel  muf  l)\tt  auf  mi(!b  nid^te  tDiifen.  Ob  mein  (Sttmpth  toenn 
ftc  böten,  »ic  man  in  9)?ann^eim  mir  begegnet,  ni^t  auf  Sie  iDirfen  mirb,  \fk  eine 
anbrre  ^rage.  581  [ftatt:  auf  fte];  (Soge  ibm...,  ba^  er  bae  @elt  bafür  unfeblbar 
tur(^  ^erm  SBo^  ober  ^enn  9{icolai,  bei  3brcr  IRücf fünft  t>on  ber  Sei)>)iger  SKeffe, 
erbaifen  toitb.  231  [flatt:  bei  ibrer  SWürflunp*] ;  294,  3.  2;  278,  3-  22  unb:  Cb 
ee  mir  m$gli(b  fe^n  tt>trb,  eine  »eitere  fRtift  mit  ibnen  gu  maä^tn,  fann  id^  |ur  Seit 
no(b  ni(^t  beflimmen.  653  [flatt:  mit  3bnen];  810  3*  21,  au4:  ^amtt  icb  ni<^t 
©Igelte  t>on  meiner  Brau  befomme.  —  Unt  ^d^cUc  t>on  3br  unb  oon  mir  i^  au^ 
3bnen  gugeta(]^t,  wenn  (Sie  une  nxöit  balb  befu(iben.  578;  202,  3.  9  (f!e  f!.  Sie) 
u.  3.22  u.  27  (Sie  ft,  ffe);  208  3.  18  (fte  ft.  Sie)  2c. 
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m  iuxif  ben  großen  9(nfang§6u(l^fta6cn  t)on  bem  eigcntlid^cn  güTOort 
t  3.  ^t|on  untetfc^iebcn  ift,  5.  33.: 

0.  XeQ^eim.  (im  ^eretntrcten)    3ufi! 

3uft.  (in  ber  SWtinung,  ta§  ibit  tcr  ©irtlj  nenne)  3uft?    —    60   bcfannt    pltt)    Wir? 

i^.  SleQ^dm.    3itfi! 

3iift.    3*  tö*te,  iä^  wäre  »oM  §err  Sufl  für  3in! 

©er  SBirtlj.  (m  ten  aMajor  gewabr  »irl»)  6t!  fi!  J&en,  ^txx,  ^txx  3ufl  — 
i  dr  fi**  ^odf  um;  fdn  §crr 

0.  3:(ai}eim.    3uft,  id;  glaube,  \>u  ganffi?  Sßa«  i^abt  i(^  bir  befohlen? 

I^cr  XBIrHj.  D,  3l)ro  (Senaten!  a«nfen?  2)o  fe^  (*^ott  üor!  3ijr  untertänig» 
tx  Rntdit  foOte  fid^  unterflef^en,  mit  einem,  ber  bie  ®nate  ^at,  3i^nen  onjuge^ 
Jrcn,  ju  ^anfen? 

3ufi.    Sßenn  i^  i^m  tod^  eind  auf  ten  i?a(enbu(fe(  geben  dürfte ! 

30  im  testen  Sltinca  ba§  Hein  gefcj^rtebcnc  ii^m  jcigt,  bafs  3uft  rrid^t 
u  bcm  Sirt^;  fonbcm  o  0  n  bcmfctten  fpric^t  jc,  ogl.  auf  bct  ©citc 
or^  (553): 

3uft.  dltin,  SU  x>iti  ifl  au  ^itH  Hub  load  ^itft'd  3t^n,  «err  SBirtb?  Sid 
Bf  ben  Irrten  3:ro)>fen  in  t>er  %ia\ä)t  toärDe  id)  be^  meiner  9{ete  bleiben.  $fu9, 
'ctr  IBirtb;  fo  guten  2)an5iger  ^u  ^aben,  unb  fo  fd^led^te  SRored!  —  dinem 
^aiuie,  wie  meinem  ^errn,  ber  3abr  unb  2:ag  be^  3i^m  gewobnt,  t>on  bem 
'  fd||on  fo  mand^en  fd;önen  Z^aitv  gejogen,  ber  in  feinem  lieben  feinen  $eOer 
Gültig  geblieben  ift;  weil  er  ein  $aar  iUtonate  ^er  nid^t  prompt  bejablt,  weil 
ni<^t  me^r  fo  oiel  aufgeben  läßt,  —  in  ber  9(.bwefenbeit  ^ai  Qimmtx  an^üf 
mnenl 

-  »0  bic  grog  gcfd^ricbencn  er,  3bni,  3^n  aU  änrebc  auf  bcn  SBitt^ 
'fyxif  bie  Hein  gef (j^ricbcncn  er  bagcgcn  auf  Suft'S  $crm,  bcn  SWajior ; 
tuet  j.  SB.: 

9leunter  «nftritt. 
din  Sebienter.    0.  2:ea|^eim.    3uft. 

Z)er  9ebiente.    Sfi !  ilamerab  I 

3uft.    93a»  giebt«? 

Z^er  Sebiente.    ilann  dr  mir  ni(^t  ben  Officier  na<^weifen,  ber  geftem  nod^ 

l  biefem  ßilUUier  (auf  eine«  antcr€eite  aeigent*,  von  »cld)er  er  bertömmt)  gewohnt  \)at^ 

Suft.    2)ad  bürfte  id^  leidet  fdnnen.    SBae  bringt  dr  il^m?. 


*  Über  biefe  ^Ibweid^ung  von  ber  folgerichtigeren  Sc^reibweife,    wonad^    ti 
lifm  miif^te: 

^en  3ufl  —  fe^  dr  Si^  bo^  um;   Sein  ^err 

0bcn  lit  fRtU  gewefen. 
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2)er  ^rbientc.     S^ad   wir  immer   bringen,   wenn  toix  nid^id  Msgen; 
j^ompliment.    2Reine  $errf(^aft  hbxi,  ta§  er  bur^  fie  i>ertren()t  werten.    9?e 
$errf^aft  wei§  gn  leben,  unD  id)  foll  ibn  tedfaQd  um  Ser^eif^ung  bitten. 

3uft.    9{un  fo  bitte  dr  ibn  um  $er$ei(iung;  t>a  fie^t  er. 

^er  Setiente.    Si^ad  ift  er?   SBie  nennt  man  i^n? 

\>,  ^efl^eim.   aj^ein^reunt,  id}  b^be  duern  9(uflrag  fd^on  gebart  k.  B,5i 

tooju  wir  fd^ticgtid^  nut  nod^  eine  @tcße  fügen  motten : 

2)er  SBirtb.  (mit  einer  9rber  hinter  Um  Dijre,  ein  S&laii  ^ooier  uu»  6(^rtil»|en0  in 

eanD)  3d^  fornme,  gnätiged  %xMtin,  S^ntn  einen  untertbdnigen  guten  Vtcx^ 
gu  »ünfcben,  —  (jur  »ranciÄfa)  unb  au(b  3b ff  w«i«  f(b6ne«  itinb,  — 

Srancidfa.    din  b^flicber  Wlann ! 

Srdulein.    SBir  bebanfen  und. 

Srancidfa.    Unb  wünfcben  Sbm  audf  einen  guten  SRorgen. 

Z)er  SSirtb.  Z)arf  i(b  micb  unterfteben  gu  fragen,  wie  3b^e  ®naten  ^ 
erfte  S'lacbt  unter  meinem  fcbletbten  2)a(be  gerubet?  —  @.  569. 

S5on  ßeffmg'S  älteren  ^At^eno^tn  befd^tänfe  i^  mxi)  auf  bei 
einen  ^ageborn*,  beffen  fc^wonfenbe  ®d^reibn?eife  in  SBetreff  be: 
fraglid^en  ^unfts  man  au§  folgenben  ®eifpielen  entnel^men  wirb; 

3(b  babe  dur.  $o(bwob(geb.  neu(i(bed  betreiben  em))fangen.  6ie  bnrfei 
gewif  ni<^t  entfcbultigen,  bag  €ie  bemfefben  3ufommenbang  unb  Stützt  fetite 
(äffen,     ffur  mtd^  fdnnen  3b re  Briefe  nimmer   ^ü  audfübrli<^  fe^n  ic,    9^.1 

xvn. 

S)iefed  werben  Bit,  aud^  in  biefem  3abre,  erfabren,  wenn  Bit  Biäfta 
f(blieffen  k.  ©.  XVIII]  u.  f.  ».  —  a)ogegen  (aud  einem  ©«^reiben  an  ei«< 
SreunD) : 

Sreunb,  fet)  mit  mir  bebad^t,  bie  i?enntni$  $u  oergroffern, 

Sie  unfern  Steigungen  bie  befte  9{i(btfcbnur  giebt; 

6onfi  wirft  bu  ben  ^erfidnb,  unb  nicbt  bad  $erg,  terbeffem  2c.  6.  40. 

3*  f^weig,  er  fdbret  fort :  „3ft  man  fo  ftifl  ?  id^  finbe, 
„lDa§  bie  Begleitung  fie  nid||t  fonberüd^  oerbinbe; 
,,^Jinein  id||  fd|^lentre  mit,  unb  Bit  erlauben  mir, 
Sür  bie§ma(  fäbn  gu  fe^n.    )Do(b  wo^in  geben  wir?" 
Semüben  eie  fid^  nid^t  k.    B.  90. 

2)en  6dnger  ben  er  früb  vernommen, 

2df[t  er  an  einem  2Rorgen  fommen, 

Unb  fpri^t:  3Jlein  luftiger  3obann  I 

SBie  gebt  e«  eu(b?   ^ie  fangt  ibr«  an? 

dd  rübmt  ein  jeber  eure  SBaare: 

6agt,  wie  viel  bringt  fie  eu^  im  3abre?    Sb.  2,  6.  119. 


*  2)ed  $enn  Sriebric^d  ton  ^ageborn  fPoetif(^e  SBerfe.  <&amburg,  bei^S^^^ 
darl  »o!^n.    1757. 


Hti 
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9Rdn  «en,  wie  (dfTen  fie?   ^«9eelaebu(.^«    SBiafommen  I 

t>tx  Oberst  bcr  leufcl?  «3a.« 

3d^  ^alf  ti  niäit  in  ^d^t  genommen, 

SBeil  id)  nod^  nic^t  auf  t^ero  Süffe  fa^.    6.  123. 

dr  toartet  balb  mit  aierli(^en  SJtanieren 

2)em  !B5»en  auf,  mad^t  9J{ännd^en,  ^ü^fr  unb  f^ti^t: 

UnäDern)int(i(^er,  üon  ungejä^Iten  S^^ieten, 

S)ie  ®  ie  fo  fönigiid^  regieren, 

S^tnnt  feine»,  fo  wie  ic^,  ter  Untert(^anen  $fli(^t, 

Un^  ber  9Ronar(^en  dte^t.    3n  mandSiem  fernen  ^antt 

9txhant>  id^  $trtigfeit  mit  grüntfid^em  $er^ant>e« 

Sie  werten  ed  fdl^on  fe(»n,  weit  eurer  3Xa]e{iät 

dr^abner  Seidt^eit  nidl^td  entgeht. 

SBenn  antre  Staaten  niä^t  mid|^  tiefem  i^ofe  gönnen, 

9l(^!  fo  beflag  i(^  ft^    Serbien  id^  it^ren  3lti^, 

6o  foH,  ®ro§md^tigfter,  tod^  meine  Sä^gfeit 

9hir  tero  SBinfe  ftd^  fletd  untertänig  nennen.   6. 221u.  a.  m. 

t)te[c  fd^wanlcnbe  ©c^rctfitüctfc  lann  für  bic  heutige  Drt]^ogtctpI)ic 
ftetlid^  nur  in  fo  weit  t)on  SSebcutung  fein,  alö  fic  bic  ^lot^wcnbig«* 
leit  man\i)an\xd)tf  [xäj  in  Sctrcff  be§  fragtid^cn  ^unftö  über  beftimmte 
©tunbfafee,  toie  xi)  fie  öorgefd^lagen,  gu  einigen.  3c^  will  babei  nid^t 
t)erf(^tt)eigen;  bafs  j.  33.  nod^  ^of).  J^einr.  Sog*  unb  ©d^iüer  im 
I)taIog  auger  bem  tu  nebft  ben  jugel^örigen  formen  auc^  ba§ 
fuigularifd^e  gürwort  bcr  brittcn  .^crfon  als  Stnrcberoort  Mein 
^reiben, .  j.  ® .  in  ber  Slnrebe  be§  ^farrerö  oon  ®rünau  an  ben 
©(^öjiegerf  o^n : 

®ott  fei  gelobt,  mein  6o^n,  ter  r>Mtxlid)  unfer  geforget 
Unt  wie  tie  2Bafferbäd;e  tad  ^er^  ter  Gemeine  gelenft  f}at, 

S)a§  i^n  ad'  einmütl^ig  erwdt)lten 

Üb'  er  tenn  ®otted  Seruf  mit  Sreutigfeit  k.    e.  64. 

2;aufentma(  i^ah'  i^  i^n,  €obn,  an  tie  drguntugenb  erinnert! 
Stiovi^t  nid^t  immer  fein  ©lad,  wlt  ein  fpaltiger  2:opf  ic.    6.  39. 

ISieber  €o^n,  ic^  ftage  üor  ®ott  unt  tiefer  ^erfammlung, 
SBd^It  er  mit  emflem  Setad^t  gur  e^lic^en  (Rattin  tie  3ungfrau  k. 

e.  119. 

(^l  bfltgegen  mit  großen  9lnfang§bud^ftaben  baö  i}luralif(l^e  Slnrebe*« 


*  6dmmtüd)e   ®eti(bte   ton   3obann   ^einrieb   9^o§.     ^nixoaÜ  ter  festen 
vant.   itinigfberg,  in  ter  Unioerjttätdbud^bantlung.    lb2o. 
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roort  eic  ®.  69  »,  282;  ®.  79  ü.  434  unb  ö.  437);  fo  ferner 
in  ben  ©c^tüer'fd^en  ÜDramcn  regelmäßig  Kein  gefc^ricöen  m  alö  An* 
rcbc  für  eine  —  unb  entfpred^enb  a^x  ate  Slnrebc  für  meistere  ^er^ 
fönen  (ebenfo  bic  äugcl^ßrigen  Safu§  unb  ^offeffioa),  j.  S.  in  ber 
iöraut  öon  9Keffina,  wo  —  äl^nlid^,  wie  in  ®oet^e'§  3p§igcnia  — 
leine  anberc  Stnreben  öorfontmen,  j.  S3: 

^tx  ^leti)  gei)orc6(nt),  niä)t  Um  eignen  Zxith, 
ZxtV  fA,  if^x  greifen  J&fiupter  tiefer  Statt, 
^eraud  ^u  eud^  aud  ten  terfc^wtegenen 
®emä4ern  meined  SrauenfaaU,  tad  Slntlt^ 
^ox  euren  SKännerbltcfen  gu  eutfcbleiem  2c.    6.  5. 

S3e»56rter  Diener!  JRetli*  Ser^!  Stritt  nä^er! 

Wltitt  Seiten  ^afi  tu,  meinen  Sd^merg  get^eift  2c.    8.  10  u.  o. 

gemcr  wirb  regelmäßig  bic  <)luratif(l^e  Slnrebe  ©ie*  für  eine 
"ißerfon  groß  gefd^rieben. 

SBir  feefd^ränfen  un§  auf  wenige  Seifpiete,  in  benen  jugleld^  ba§ 
reflefioifd^e  ei*  fd^wantenb  mit  großem  unb  mit  Keinem  2lnfang§6u(^* 
ftaben  oorfommt. 

Bit  »erten  ©id^ 
^n  manc^ed  nod^  gewönnen,  fc^dner  ^i^eunt ! 
5luf  tiefer  «Probe  3^rer  golgfamfcit 
2Jlu§  tc^  turc^aud  beße^n  ic.    SBaOenfi.  1.  @.  158. 

©eniegen  ®ie  3^r  ®m.    $ergef[en  @ie 
Die  aSelt  um  fid^  ^erum  sc.    e.  161. 

®ie  werten 
3n  wenig  6tunten  einen  !|^ater  ftnten, 
SBon  neuen  ^rennten  ®id^  umgeben  fe^n  2c.    6.  162. 

6te  fanten  6id^,  in  3^red  9$aterd  Snnen, 
3n  einer  neuen  SBelt,  tie  3^nen  ^uftigt  k.    ®.  165  ic. 

Slud^  in  ^Betreff  bc§  <)lurafif(l^en  3^r  als  Slnrebc  für  eiit^ 
"ißerfon  ^errfd^t  ©d^wanlen  bei  ©d^iUer,  —  ogl.  (ber  üon  uns  auf ^ 
gefteßten  8iegcl  gemäß): 

epart  C^ud^  tie  Tiül^t,  Zanttl    6.  163. 

SBo  bleibt  3^r  au4^  fo  lang?  e.  164  u.  f.  f., 


*  SBo^f  nur  aU  vereinzelte  Ungenauigfeit  ifl  tie  6(bretbweife  gu  begei(^nen: 

Da6  äBerf  te«  (Elemente,  mit  tcm  fit  [ft.  ®ie]  fämpften, 
9}i<^  mein  SBectienfl,  $cn  ^erjog!      äBaaenf».  2,  S.  18. 


3ur  bentfc^eu  fRtä^t\^xtibnn^,  97 

)9t  nomenlTtd^: 

(Srdfiu  (prefflert). 

brennt  eut^!  [b.  i.  3^r,  meine  9{{d^te,  unt  6{e,  SRos  fpiccolomini]. 

S:^e0a. 

(Sd  i{l  ia  faum  ein  StugenBficf. 

®t&fin. 
^ie  3e{t  üerge^t  duc^  fc^neQ,  $rinaeffin  9U(^te. 

($«  eilt  niä^t,  9afe. 

®t&fin. 
gort!  gort!    SWan  »ermtjft  eie  2C.    e.  175; 

ober  auä)  ff  ein  gcfd^ebcncs  i^r,  eu(^  k.  afe  Slntcbc  einet  ^erfon,  j.  ©. : 

3^r  nennt  eud^^  SBrangel?  ÖD.  2,  e.  17. 

Z)en  ^IbmtraU^ut  rifft  il^r  mir  vom  4au))t.    6.  18. 

Z)er  ^o^felige 
^ai  immer  gro§  gebadet  »on  ener  (Bnaben 
gürtreffli^em  ^erflanb  k.    ebt. 

SBad  eure  gdrjiltd^reit  bewegen  mag, 
9((fo  ju  t^nn  an  i^rem  $enn  k.    6.  20*  u.  c, 

^^•:    ffla«  mad^t  i^r,  Sir?    Stuart  6.  5. 

Seru^ige  ^iä),  4anna.    2)iefe  glitter  machen 

2)ie  i?6nig{n  nid^t  aud.    SRan  fann  und  niebrig 

Sebanbeln,  nid^it  erniedrigen.    3d^  b^be 

3n  dnglanb  m{(^  an  t>ie(  gewöbnen  lernen, 

3d^  fann  au4  bad  t^erfc^merjen.    €ir,  ibr  b<tbt  eucb 

®ewa(tfam  zugeeignet,  »ad  i(b  e  u  d^ 

9{ocb  b<ut  ju  übergeben  mQend  »ar.    6.  14  u.  o. 

ä^nfi(!^cö  ©(^roanlen  finbet  fic!^  anc!^  in  ber  406änbigen  äu^abe 
*^  ®oet^,  wo  j.  ®.  in  ber  Überfe^nng  öon  ÜDibctofö  ÜDialog: 
*<^mean'ö  9Ieffe  (ob.  29)  tegelmägig  ba3  3br  ate  antebe  für  eine 
^on  xc.  ben  großen  SlnfangSbud^ftaben^^t,  fo: 

fld^,  mein  $err  ^f)ilo\opi),  trefT  id^  (Sud^  au(b  einmal!  S3ad  mad^t  3b t 


.  *  3n  Ux  einbdnbigen  Sludaabe  ifl  au(b  bi<^  überafl  bie  )}(uraUf(be  Stnrebe  an 
'He  $erfon  nebft  ben  barauf  be§äglid^en  ^offefitoen  mit  großem  mnfangdbud^^ 
^htü  gebru(ft,  3.  9.: 

8Bae  Qute  9üifUi(bCeit  Bewegen  mag, 

9nfo  iu  t^un  an  3b^em  ^erm  ic    @.  863  a; 

kxfkkf  L  B.  SpxAclieii.  LL  1 
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benn  ^ier  unter  ben  2:aug<n{d^tfen ?    Sertiert  3^r  anc^  (litre  Seit  mit  ^oI|< 
[Rieben?     6.  211  u.  f.  ».; 

wä^rcnb  im  Sauft  (©b.  11)  btcfclöctt  ffiörtcr  in  bcmfcKcn  »crplt^ 
rris  mcift  bcn  Iteincn  3lnfang§6ud^fta6cn  l^oficn,  j.  ©.  ©.  24  ff.: 

Sßagner:    l^er^eidtl  i(^  ^bf  tu^  beffamiren  it 

Sauft:    Sßenn  it^r'«  nid^^t  fä(|(t,  i^x  werbet*«  ni(^t  erjagen  }c. 

unb   6alb   barauf,   wo  gauft  mit  bem  anrcbctoort  wcti^fctt,  baiS  er 
(f.  u.)  flro6  gcf  einrieben,  bagegcn  i^r,  eud;  w.  ff  ein: 

6n(^'  (Sr  ben  rebli^en  (Gewinn! 

6ei  (Sr  fein  fc^rQenlauter  2:^or!  .  .  . 

Unb  toenn'd  e  u  d^  drnft  ift  wai  §n  fagen, 

3{t'd  ndt(|ig  Sßorten  nad^^ujagen? 

3a,  eure  9lebe,  tit  fo  btinfenb  flnb, 

3n  benen  i^r  ber  9Renf(^^e{t  e<^ni^e(  fr&nfeU, 

einb  unerqui(fU4  k.    e.  26, 

Dgl.:  3Jlit  end^,  $err  2)octor  2c.    e.  41;  42;  43  u.  o. 

!Dic  focben  crwäl^ntc  ©d^rcißwcife^mit  großem  änfongSbud^ftaSen 
(jr  unb  cntfprc(!^enb  für  ba§  »ciblid^e  ete  ate  Slnrcbc  einer  ^on 
ift  in  ber  40bänbtgen  Sluäg.  beö  (Soetl^e  meift  —  boc!^  freilid^  nit^t 
öoüftänbig  —  burci^gefü^rt,  ogL: 

9J?ein  f(^5ned  Sräulein,  barf  i^  wagen, 

OReinen  %m  unb  ®e(eit  3b r  anautragen.   9b.  11,  e.  111. 

SJIartba:  SBad  bringt  dr  benn?  Serlange  febr  — 

anepbifi. :  34  «'oQt'  icb  b^tt'  eine  frobere  ^&f)f ! 

3dl^  trefft  €>it  läfft  midl^'d  brum  nic^t  bü§en: 

3br  S^ann  i9  tobt  unb  I&gt  Cie  grüben,   e.  125. 

Sauft  [ju  Wfvbift.] :  SBenn  (Sr  nidjt«T53cf|er«  bat,    fo  ift  ber  ^lan  jcrriffer^ 
6.  131; 

oud^  iöb.  10,  151—154,  n?o  fowol^l  berCbelmann,  wie  SüSfc  ©c^ncnr^ 


aber  gan^  fo(geri(btig  ftebtaud^  fiitt: 

9lufri(btig,  Oberfl  SBrongel  —  34  «»ac  fteti 

3m  Serien  au(!b  gut  fdb»ebif4  —  (Si,  ^a«  b^bt  ibr 

3n  Sd^Uffen  etfabcen  unb  bei  9hitnberg. 

34  ^f^^^  <u4  (>ft  in  meiner  ^aä^t  unb  lie^ 

^urcb  eine  .^imertbür'  eu4  ft^te  cntU)if(ben, 

ba  bie  bervorgebobenen  gürwcrter  nid;t  ptnraüfcbe  Stnrebe  ftott  ber  CHnaaM,  fonber^ 
»frfli(ber  fpiural  flnb:  g>a«  ^aU  ibr  (Sdjtoetcn  [ntcbt:  3br,  Oberfl  ffirongel]   et 
fabren  jc  —  eben  fo  »ie  in  ber  »orber  angefübrten  ©teile  (SBolIenft.  1,  175)  anctf 
bier  @.  349a  gebrucft  ift:  ^ennt  eud^!  —  unb:    ^ie  3eit  t>ergebt  wucb  f^nelC^ 
^injeffin  Siebte. 


3«  tnitfi^  Std^tfi^nfbHiiti.  99 

Vit  ih  antüxn,  tDogioif^  fcriüi^  ein  Hetti  (^  gtog)  flef^riebenes 
ftin  eingatiif(^  tft: 

Qtclmann.     Unt  Mt  Tti^tt  tslt  JCofaitc? 

e^no))«.  9an»  i^  in  fcfntm  [bt*  vti^t^mn  Qriinjafni]  aSanttlfiut 
litt«  aUtn  9Bin)itii. 

dbdmann.    Xta  fon»  dt  ftfn  [%  6tln]  «mnalHlattiit.    e.  152; 

fetnn  folflombtig: 

Sauß :     3Rdn  im  Wlafßa  Schfan, 

Saft  tr  mi(6  nrit  im  iBcftD  in  Srttttn! 

unb  m  fug'  1«  iu  IC.   SB.  II,  e.  iis. 

©ei  ©d^iöet  bagegen  ift,  Jcie  fcereitä  enoä^nt,  ^er  bie  ®$rri6' 
nietfe  mit  .tleinem  3(nfang86ud^ftaben  baä  ®möEinIti$e,  f.  in  Rabale 
unb  Siebe  Sttt  IV.  @c  7  boS  fit  u.  in  bei  ätnrebe  Sob^  WiüfoxV» 
cn  Suife  3Ritferin;  fetnei  in  föoOenftein'S  Sas«,  4,  ^tr.: 

Ztitit'B  Ibn  fo  rilig,  «tn  «oaHattlf  1,  e.  17; 
5.  «Uftr.: 

OlaTTtttnbtiüi.     3  fnUt^l  Unb  ti  ift  me^l  gai  Slufif 

K)n  fangt  $dtr?  u 

Sin  intc^  ntft  ^tntm  gtvtfcn. 

Qrftn   Sdgti.     SSill'«  Ifii  gtanttn  n.  f-  »-J 

im  Soigmben  ueigteit^e  namentH^  bie  Stebe  beS  ffia^^tmetfletS  mit 
bem  «efniten  im  7.  SUifttUt: 

6it^l  tri  tat  ^at  ti  vd^I  tnvoecn  ic 

Sa  »m  i^  i^n)  el(f4  dn  IS;cmp<(  gtttn, 

94  tbAi'l  eoi  tuTjem  ftlbft  ttltbcn. 

Xta  i|t  B<t  Sditf  Bdm  Diagaonfonil, 

6tigt  SutiCtT,  nJT  ^anBtn  alt  Stnitinc 

nod)  nor  ttdgig  da^nn  bt?  Aitn  am  StfttJac. 

3(|t  ntnnt  nan  i^n  ^cntralmalDT. 

Ca«  madit,  tt  l^dl  fii^  fial  fitrooi, 

X^t  bf(  ^tlt  mit  ftintm  Arttgtntbn  füllen. 

tie^  mdnt  Sfrtffnflt,  tit  blltbtn  im  StiHtn. 

3a,  nns  in  gritMäntcr  fdbft,  Mt  tr, 

Unf»  Hauptmann  nnb  (o^gtbittciibtr  6m, 

2>n  i<bl  aüt*  Dtmag  nnt  Tann, 

SJar  nH  nui  ein  r^''^'"  Qbtlmann, 

Unb  »tll  t  T  btr  Acitglgitttn  H  btttranl, 

^t  1 1  fi4  tieft  9rb^  nbant  k.    e.  36. 
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3nr  teutf(^(n  9lc(^tf(^rei6ung. 


Ss  bebatf  leinet  befonbem  ©emerfung,  nne  fcl^t  btcfc  Icfete 
©teüe  an  35cutHd^Ieit  unb  Ueberfid^tfid^feit  baburd^  Qmumt,  xocm 
(wie  in  ber  einbänbigen  Ausgabe  ®.  324a  gefci^e^en)  bie  toxxttxij 
eine  btitte  ^etfon  bejeic^nenben  gütroörter  Kein,  bie  gleid^Iautenben 
9lntebe»örter  grog  gefd^ricben  werben. 


^tx  %b^xnd  obiacn  ^uffa^ed  ift  in  %ol%t  ber  in  ben  ^ni(fere{en  ei  ^ 
ffanbentn  IDifferen^en  itiux  ven^geri  Worten,  nnb  wir  freuen  und,  ^in^nfä^ 
jn  fdnnen,  baf  bad  in  ber  Sirbett  angefdnbigte  $eft  bereit?  erfd^tenen  i^. 

£)ie  9ieb. 


Leben  des  h.  Alexius  nach  Ms.  Laud  108. 

Von 

Dr.  Carl  Horstmann. 


Am  Schlüsse  des  Ms.  Laud  108,  hinter  King  Hom,  sind 
noch  drei  Legenden  in  einer  schlechten  Hand  aus  dem  Ende 
des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jhts.  beigefügt:  Die  Legende 
vom  h.  Blasius,  von  der  h.  Caecilia,  beide  in  Langversen  von 
je  7  Hebungen,  und  die  Legende  vom  h.  Alexius,  Fol.  233  b 
—  237»  mit  der  Ueberschrift:  Vita  cuiusdam  sei  viri  nomine 
Alex,  optima  vita,*  letztere  in  sechszeiligen  Strophen,  welche 
Form  bis  jetzt  bei  keiner  andern  Legende  nachgewiesen  ist,  da 
diese  meistens  in  Langversen  zu  je  7  Hebungen,  oder,  wie  bei 
der  Kindheit  Jesu,  in  Versen  zu  4  Hebungen  abgefasst  sind; 
doch  findet   sich  dieselbe  Strophenform  in  dems.  Ms.  noch  bei 


*  Auf  dem  letzten  Blatt  des  Ms.,  hinter  der  Ijecende  vom  h.  Alexius* 
folgt  dann  noch  ein  eigcnthiimlichea  allegorifches  Gcmcht  über  eineBegeg- 
nung  mit  Fortuna,  mit  der  Ueberschrift:  here  bi  g}'nne|)  somer  soneday, 
mit  reicher  Alliteration  und  Reimen,  in  kunstreichen  Strophen,  gedruckt 
bei  Wright  ReL  ant.  II,  7.    Es  beginnt: 

(O)pon  a  somer    soneday    se    J   |)e      I  hiede  to  holte  wi]}  honteres  hende 

sonne  So    ryfly   on   rugge   roon   ^    raches 

Erly  risinde  in  \)e  est  ende  rönne 


Day  dawe|j  ouer    doune  derk    is  in 

towne 
I  warp  on  my  wedcs  to  wode  wolde 

I  wende 
Will    kenettes   kene   (lat  wel   coulie 

crie  3  conne 


[lat  in  lannde  vnder  lynde  me  leste  to 

lende 
And  lenede 
Kenettes  questede  to  quelle 
AI  so  breme  so  any  belle 
^  deer  daunteden  in  ^  delle 
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den  Sprüchen  des  h.   Bernard  Fol.   198  a  und  bei  der  Vision 
des  h.  Paulus  Fol.  199  a- 

Quelle  der  Alexiuslegenden  ist  die  Vita  metrica  aoctore 
Marbodoy  primum  archidiacono  Andegavensi  deinde  Redonensi 
episcopo  (t  1123),  edirt  in  den  Acta  SS.  ßoU.  17.  Juli  p.  254 
—  256;  und  eine  andere  Vita  auctore  anomjmo,  ib.  p.  251  bis 
254.  An  letztere  schliesst  sich  das  altenglische  Gedicht  genau, 
oft  wörtlich,  an.  Acht  mittelhochdeutsche  Behandlungen  dess. 
Gegenstandes  edirte  Massmann,  Quedlinburg  1843. 

Die  Sprache  des  nachstehenden  Gedichtes  ist  mittelenglisch. 
Als  Eigenthümlichkeiten  finden  sich:  vor  m,  n  tritt  statt  o 
vielfach  wieder  a  hervor:  hande  573,  panke  156.  602,  lange 
43,  gange  44,  (aber  auch:  hond  409,  longe  258,  Ponkede 
314,  335);  st.  6  steht  a  in  gan  pp,  168.  260,  igan  194  (aber 
gon  526),  anan  379.  391;  auch  m  gast  327,  pape  387;  häufig 
ist  nat  40.  152  u.  s.  w.  —  u  st.  e  in  den  Endungen:  wepul> 
124,  nakud  274,  igreiPud  593.  Langes  e  wird  durch  ee  aus- 
gedrückt in  see  78,  fee  144,  feet  496,  langes  o  durch  oo  in 
good  adj.  46,  sbst  76,  102,  rood  185.  Statt  ags.  eo,  y  (u,  i) 
steht  e:  cherche  184  (aber  churche429),  werche  191,  werk  47; 
ferst  55,  meche  47,  dede=did  18,  hedde  358,  sterte467.  — Ags. 
ht  wird  verschieden  ausgedrückt:  durch  gtt,  tth,  gth,  th,  )t  und 
einfach  t,  vgl.  hyjtte  9.  25,  myjtte  28.  115,  sbst.  mygth  61, 
lygth  340,  knygth  263,  nyjthe  33,  ryjth  92,  bryjth  199 ;  toutthe 
236,  Poutte  248,  frougth  250,  Doute  246,  he  Dout  235,  bouthe 
314,  southe  368,  i  brouth  56;  einigemale  findet  sich  auch 
bereits  gth:  brougthe  213,  brougth  91.  Unorganisch  steht  h 
meist  in  greth  st.  gret  40.  53.  105. 109.  390  u.  ö  (nur  selten  gret 
7,)  und  in  wyth  563.  Statt  th  wird  noch  P  geschrieben,  im  An-,  In- 


bat  al  (le  downe  denede  3  1  <^am  to   ^  game    |)6r   gromes 

Denede  dale  g  downe  for  dryft  of  t>e  gönne  grede 

cleer  in  drede   ||   fibr  mecbe   marlie  3  at  a  water  wilde  I  wende  ouer  han 

of    mout»    }»e    murie    moeth    made  wade 

1  ro8  a  romede  a  aey  roon  raches  to  lier  was 

§ede  II   bei    stalken    vnder    scbawe  I  stalked  be  ]>e  strem  j  be  l^e  strond 

Bchatereden  in  schade  ifer  I  be  |)e  flod  fond 

3  lordes  lenged  lenged  §  ladies  A  bot  doun  be  a  lond 

tteces  to  lede  So  passede  I  |)e  pas 

Wi])  gripele  grehonndes  gode  to  game  So  passede  I  l>e  pas  priaely  to  pleye 

)  glade  u.  i.  w. 
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und  Auslaut;  1 8t.th'jn  hauest  tou  483,  tou  493^  te544.  Ägs.  hw  wird 
stets  wh  geschrieben;  h  fallt  zuweilen  aus  in  wan  445.  592.  Statt  ts 
(afrz.  z,  tz)  wird  einigemale  tg  geschrieben:  seruantg  307,  voitg  373 
(aber  vois  269);  ebenso  steht  tg  in  seiet}  122,  wo  tg  =  ih  (auch 
z  geschrieben).  —  An  eigenthümlichen  Verdoppelungen  finden 
sich:  wessch  311,  fissches  310,  dissches  311;  jungge  307,  he- 
Pingge  308,  lordingges  383,  tjdingge3l7;  an  Verschmelzungen: 
waster  12,  willi  465,  hastou  454.  489.  —  Pronomen  pers.  1. 
Sgl.  ist  I  (y  30);  3  sgl.  he,  fem.  ge  28.  31.  66.  131.  467,  ghe 
126,  u.  sehe  469.  470.  483.  500.  523;  plur.  pei  19.  31.  41, 
|>e  356.  372,  he  32.  153  (he  gaf  plur).  419.  587 ;  cas.  obL  hem 
16.  31;  pron.  poss.  3.  pl.:  here34.  I>ere  135.  —  Der  plur.  praes. 
md.  endet  gewöhnlich  auf  eP,  doch  auf  n  bei  gon  ^ei 
145,  |>ei  ben  164.  278,  we  han  425,  ge  han  395.  551 ;  ge  wyten 
398;  ohne  Endung  I>ei  seke  398,  we  may  431;  han  ist  auch 
gewölmlich  die  Form  des  Infin.  236.  463.  508  (hauen  63). 

Die  Strophen  sind  im  Ms.  unabgesetzt;  bis  V.  105  ist  alle- 
mal der  dritte  Vers  rechts  hinter  die  beiden  ersten  geschrieben ; 
von  da  ab  sind  die  Verse  untereinander  gesetzt. 


Vita  cuiusdam  sei  viri  nomine  Alex,  optima  vita. 


Sitte|»  stille  wi^oaten  strif, 

and  i  schal  teile  50U  [le  lif 

Of  an  holy  man. 

Alex  was  liis  ry^te  name ; 

To  serae  god  (loutß  him  no  schäme 

^  |>erof  neuere  he  ne  blan. 

his  fader  was  a  gret  lording 
Of  rome,  a  kynges  euening, 
I  byjtte  sire  Eufemian. 
Pore  men  io  clol^e  j  fede 
In  a1  rome,  |)at  riche  )>ede, 
Swicb  ne  waster  non. 

Eche  daj  were  in  his  halle 
Leyd  |nre  bordes,  forto  calle 
pore  men  to  fede. 
hem  to  serue  he  was  wel  glad 


10 


15 


y.  8  enening  =  equal,  peer,  in  dcrs. 
Form  auch  Katb.  119,  Owl  a.  N.  770 
(Orm  efning,  ugs.  efenling). 


j  dede  as  Ihü  crist  him  bad; 
perfore  he  hopede  han  mede. 

When  |)ei  were  serued  by  g  by, 

liane  at  arst  was  he  redy 

To  gon  to  his  mete; 

banne  in  drede  of  godes  sone 

Wi|)  men  of  religione 

he  wolde  sitte  g  ete. 


30 


26 


his  wif  hyjtte  dame  agles, 

To  seye  \ie  8o|}e  wi|)Oute  les, 

|)at  meche  was  to  preyse; 

Bote  ge  mygtte  do  |»e  same  roaner 

|int  dede  birelord,  as  y  seyde  er, 

Was  ge  nat  wel  at  ayse.  ^ 

FoL  884.  Child  hem  bi  twene  ne  hadde 

(lei  non; 
|)er  fore  to  god  he  maden  heremon, 
Bo|)e  be^day  g  nygthe; 
Ihü  crist  herde  here  bone 
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a  sente  hem  a  ful  god  sone,  ^^ 

nere  hertes  forto  lyjthe. 

When  be  was  bore,  (lat  blisful  child, 

Alex,  bol)e  mek  ^  mvld, 

and  of  maneres  nende: 

A  litel  after  wij)  ^th  hast  *« 

|iei  avoweden  to  him  chast 

To  here  lyues  ende. 

|)er  after  was  it  nat  lange: 
Alex  coude  speke  j  gange, 
and  was  sei  to  lere. 
Sone  he  was  a  fiil  good  clerk, 
2  meche  he  louede  godes  werk 
iTorto  speke  g  here. 

Sone  whan  he  gan  to  beide 
j(  forto  comen  to  mannes  elde, 
him  was  chosen  a  wif. 
Out  of  |)e  emperoures  bour, 
a  mayde  good,  of  greth  honur, 
To  wedde  wi(>oute  strif. 

Whan    |)ei    were    wedded  \iq  ferste 

nyjth  6ö 

In  godesy  as  it  was  ry^th, 
g  was  I  brouth  to  house: 
Mekliche  he  ean  hire  teche, 
To  drede  god,  of  sinne  leche, 
|iat  is  maydenes  spouse.  60 

he  prechede  hire  wi])  al  bis  my^th: 

Of  sinne  ge  scholde  hauen  no  ply^th, 

Bote  kepe  hire  maydenhod; 

f(  of  ihü,  |)at  mayde  clene. 

In  whom  was  neuere  wem  I  sene,  ^ 

ge  scholde  habbe  hire  mede. 


V.  41  to  him  chast,  vgl.  Vita  An.  2: 
Qui  nimis  laetantes  gratias  e^runt 
Deo  atque  statuerunt  ut  demceps 
castum  et  sanctum  reliquum  vitae 
suae  tempus  ducerent  ...  et  ut  ul- 
tra ad  invicem  non  accederent,  sed 
in  castitate  perseverarent.  Zu  lesen  ist 
wohl:  to  ben  chast  —  V.  52  of  l>e  empe- 
roures bour  vgl.  Vit.Metr.:  Tempore 
nubendi  jam  coningioque  fruendi  E 
regum  cella  re^au  stirpe  puella.  Ipsi 
defigitur  \  die  Vit.  An.  sagt  blos :  ele- 
gerunt  ei  puellam  ex  cenere  impe- 
rial!. V.  56.  deutlich  ist  nur  go 
es,  der  zwischenstehende  Buchstabe 
ist  anscheinend  d;  hinter  godes  ist 
ein  Wort  ausgefallen,  wie  schon  das 
Metrum  schliessen  lässt,  etwa  hoose 
(vgl.  vit  An.  impositae  sunt  eis  sin- 


Jianne  tok  he  bis  goldring 
g  jaf  tat  mayde,  ))at  was  jiog, 
^seyde  to  bire  \iua: 
Tak  |)is  ring  5  kep'  it  me, 
TU  |)at  godes  wille  be, 
God  bi  twene  ts. 
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Whanrie  he  hadde  ido,  as  ^oa  sey, 
he  tok  bis  leue  j  wente  his  wey 
fro  \)At  mavde  fre;  «^ 

a  parti  of  bis  good  he  wi|>  him  tok, 
and  al  |)at  o|)er  he  for  sok, 
he  wente  to  |)e  see. 
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he  fond  schipes  redely; 

To  on  he  wente  priueli, 

Ouer  forto  fare; 

he  seyde:  he  was  a  chapman, 

5  preyde:  be  moste  wi^i  hem  gon, 

jif  |)at  here  schip  were  jare. 

ffbr|i  he  wente  wi|)  godes  wille, 
a  fair  cyte  he  com  yn  tille; 
|)e  name  I  schal  gon  teile : 
Edissa  hatte  pat  cite; 
Godes  seruant  |>er  to  be, 
lier  inne  wolde  he  dwelle. 


|)e  goodes  tat  he  wi|)  him  brougtb, 
Of  bem  ne  wolde  he  rygth  noim, 
böte  §af  hem  pore  menne; 
bis  robe  he  gsu  |>er  he  sey  nede, 
g  clo|iede  bim  sulf  in  pore  wede,   ^ 
ffbr  noman  scholde  him  kenne. 
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gnlae  coronae  in  templo  S.  Bon- 
facii  martyris)  oder  name.  Auch 
drede  in  V.  59  unkenntlich.  V.  62 
Ms.  snne,  es  fehlt  L  Neben  V. 
78  ist  am  Rande  nebengeschrieben: 
Eunein  on  abod;  diese  Worte  scheinen 
im  Ms.  aber  hier  an  der  unrechten 
Stelle  zu  stehen  und  V.  66  ersetzen  za 
sollen,  dessen  Keimwort  nicht  zu 
maydenhod  passt.  Anscheinend  sind 
die  Worte  von  etwas  späterer  Hand. 
—  V.  78  fehlt  be;  vgl.  Vit  An.: 
Suscipe  haec  et  conscrva  usc^ue  dum 
deo  placnerit  et  Dominus  sit  inter 
nos.  V.  78  fehlt  I  vor  jou,  wie  V. 
295  as  50U  teile;  s.  V.  887  as  I  gon 
say.  V.  79 — 85  scheinen  Zusatz: 
Diese  Angabe  fehlt  in  der  Quelle. 
In  der  vita  kommt  A.  erst  nach  Lao- 
dicia,  dann  nach  Eklessa.  V.  91 
Ms.  anscheinend  goddes  st^  goodes. 
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be  ^ede  to  a  churche  gate, 

)ier  pooere  men  sete  in  \ie  gate 

almesse  forto  take; 

among  hem  be  sat  a  doun  ^^ 

1  askede  wi|)  deuocion 

Som  good  for  godes  sake. 

\ia,t  cbarcbe  was  of  oure  leuedy; 

|>er  inne  was  a  gretb  selly, 

an  vmage  of  hire  son,  106 

Mased  of  a  wonder  werk, 

|>at  nej))er  lewed  man  ne  clerk 

Niste  hon  it  was  don. 

))erfore  was  )ider  gretb  sekyng 

Of  on  ^  ojier,  old  i  ging,  no 

Of  al  ^t  countre; 

fibr  |>i  |)e  ponere  Jiat  ^er  were 

Alle  he  betere  mygtte  fare 

|K)ru  bere  cbarite. 

Alex  of  |)at  be  mygtte  gete  ii& 

Nedlicbe  böte  |)at  bim  seif  woldeete 

he  ne  beld  to  bis  byboae; 

To  pouere  men  [lat  wolde  it  take 

ml  ge  gaf  for  godes  sake, 

|»at  is  in  beuene  aboue.  iso 

Noo  is  alez  dwelled  |)ere, 

bis  fader  at  bom  seyet  g  sore 

1  sey|>  alias  alias. 

bis  moder  wepu|)  nygtb  g  day 

I  sey|)  alias  g  weylawey,  120 

|>at  euere  gbe  bom  was. 

bis  wif  wep|>  g  make|)  bire  mone, 

l  |>iu  scbal  lyuen  allone, 

as  turtle  opon  Jie  tre, 

Euere  more  wi|)Oute  make;  i30 


V.  104  selly,  sonst  adj.,  bicr  sbst., 
=r  Strange  tbing,  wonder,  wie  äbn- 
lich  das  gleicbe  selcoath  als  sbst. 
sebraucbt  ist  Havel.  124.  1059.  — 
V.  106  Tgl.  Vit  An. . .  Edessam,  ubi 
sine  bnmano  opere  imago  domini 
nostri  Jesu  Cbristi  in  sindone  babe- 
batur.  u.  Vit  Metr. :  Qua  veneraba- 
twr,  qua  conspicienda  dabatur,  haut 
opos  mrtificis,  sacra  forma  dei  Gcni- 
tnds.  —  V.  125  ff.  sind  in  der  Vit. 
An.  direkt  gegeben;  V.  128  vgl. 
Vit  An.:  Non  egrediar  de  domo 
toa,  aed  simulabo  me  turturi  quae 
onnino  alteri  non  copulatur,  dum 
ejus  aocins  captus  fuerit;  sie  et  ego 
ncuuDf  qoonsque  sdam  quid  factum 
Sit  de  eoDJoge  meo;  vgl.  aucb  Vit. 
Metr. 


140 


loye  j  blisse  ge  mle  for  sake, 
Til  je  bire  sponse  se. 

Nou  bis  fader  wi|>  dreri  obere 
be  bidde|)  bis  men  bim  comen  nere, 
Als  (lei  willen  bauen  |)ere  mede,   ^^ 
1^  preye|>  bem  ))at  [>ei  ben  boun,     ^^> 
To  wende  j  soeben  bis  dere  sone 
In  euericb  ilk  a  |)ede. 

yi^Bt  le  ne  dwelle  for  no  l>ing, 
Ar  ge  bauen  berd  sum  tyding, 
Wbere  Jiat  be  be; 
Go|i  nou  swY|»e,  g  god  gou  spedel  ^ 
|)erfore  I  scnal,  so  god  me  rede, 
giuen  gou  gold  g  fee.* 

Nou  gon  (lei  for|)  alex  sekynd       1^ 
In  diuerse  londes  to  bere  tyding, 
gif  |)ei  bim  mygtte  wynne; 
Somme  of  bem  |>oru  godes  grace 
Comen  into  {tat  ilke  place 
her  alex  was  Inne,  i*i£ 

be  sat  in  pore  mene  rowe; 

|)erfore  couden  be  bym  nat  knowe; 

be  gaf  him  cbarite, 

j  he  it  tok  wi|i  milde  mod 

And  seyde  Ibii,  |)at  deyde  on  rod,  1^ 

Louerd,  I  |)anke  |je! 

Louerd,  i  berd  be  [lou  ayl 

(»at  i  baue  bedeu  |)at  ilke  day, 

t)at  I  may  for  |>i  sake 

Of  hem  [lat  in  myn  owene  lond    Jco 

Serueden  me  to  lot  g  bond 

bere  almesse  forto  take. 

Nou  bese  men  {tat  were  out  sent 
ai^en  homward  |)ei  ben  I  went 
To  sire  eufemian,  ^** 

|>ei  swore  to  bim  be  beuene  king:| 
Of  alex  berde  (»ei  no  tyding, 
as  wyde  as  |)ei  badde  gan. 

^In  ecbe  a  lond  |ian  baue  we  be, 
\Ve   ne   founden   no  man  (»at  cou|)e 

him  se,  i** 

|iat  to  him  coudc  vs  wisse.^ 
^Allas,  be  seyde,  |»at  he  was  born! 
bo)ie  haue  I  nou  for  lorn 
Mi  ioye  g  ek  my  blisse.** 

In  |)is  tale  wille  we  nat  dwelle,     i?^ 
Bote  of  alex  wile  we  teile, 
pat  riebe  pore  man. 


V.  138  Eigentbümlicb  ist  die  Ver- 
bindung: euericb  ilk  a;  a  nach  ecb 
auch    V.  169. 
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Alex  was  pouere  mannes  fere 

ffalli  seuentene  gere, 

fro  |)at  he  bi  gan,  ^^ 

Syttynde  in  a  churcbe  Aerd 

amonges  o))ere  men  an  herd 

In  a  simple  wede. 

An  ymage  in  [lat  chercbe  stod 

Of  bis  moder  |)at  deyde  on  rood  i^ 

(Tor  oore  al|)re8  nede. 

Atjie  seuentene  jeres  ende 

Spak  j  seyde  wordes  bende 

(lat  ymage  of  tre 

To  pe  wardeyn  of  |)e  ehnrche,      ^^ 

^  seyde:  «wardeyn,   jif  |»oa   werclie 

Eny|)ing  for  me, 

ffecbe  |)ou  In  my  sones  man, 

for  seuentene  ^er  it  is  i  gan 

t)at  be  ba|)  ben  ^er  oute;  1^5 

I  Jie  warne  wyterlyj 

To  duelle  berinne  be  is  worfii; 

Wbar  of  ne  baue  no  doute. 

be  ba]}  deserued  beuene  bmtb, 

(le  boly  ^ost  is  in  bim  lyjtb  200 

j  jiuen  bim  myjtte  5  grace, 

^t  bis  preyer  wi|)  milde  stepbene 

Is  good  g  swete  ^  mylde  in  beuene 

Bylore  my  sones  face." 

{»anne  ansuerede  |)e  wardeyn.        305 
3  seyde:  ^lauedi,  I  wille  ml  fayn, 
and  I  wiste  wilk.* 

Fol.   235.    ^60  OWt    so    Swi|)e    so    |)0U 

roayst  go, 
|)0u  ne  fandest  |)er  no  mo, 
Bryng  bim  (lat  ilk  !"  sio 

|)e  wardeyn  wente  bim  out  ful  jare, 
he  fond  redy  sittinde  |)ere, 
be  brougtbe  bim  In  ful  sone; 
And:  ^sire,  ^if  it  be  |)i  wille, 
hou  art  welcome  ys  vntille,  2i5 

her  Innc  schalten  wone; 

I  was  out  afler  l>e  i  sent 


V.  193  vgl.  Vit  An.:  Fac  in- 
troire  bominem  Dei,  quia  di^nus  est 
re^no  caelorum,  et  spiritusDci  re- 
qmescit  super  eum;  nam  et  oratio 
ejus  sicut  incensum  in  conspectu  Dei 
ascendit.  —  V.  201  fehlt  h&\>,  —  V. 
208  vgl.  Vit.  An. :  iterum  ipsa  imago  ait : 
nie  qui  sedit  foris  in  ostio,  ipse  est.  — 
V.  210  scheinbar  ikk,  verschrieben. 
—  V.  212  fehlt  bim.  —  V.  214— 223 
nicht  in  der  Vita.  V.  214  fehlt  seide. 


|)oru  our  lauedies  comandement, 
fie  in  forto  take. 
Mecbul  bonur  scbaltoa  baue, 
j  alle  |iing  (tat  ^ou  wilt  craue, 
fibr  |)at  lauedies  sake.^ 

Wban  |)is  word  be  gan  to  springe, 
)iat  of  bim  was  a  gret  spekyngge 
(Tor  bis  bolinesse,  £>& 

Sone  be  |)outtbe  forte  wende, 
To  o|)er  londe  forto  lende, 
|)ere  men  bim  knewe  lesse.  • 

|)ere  ne  wolde  he  lengere  be, 

Mannes  bonur  forto  fle,  sw 

ffi-o  jiat  stede  he  wende 

Anon  to  laodician 

fTor]}  jie  ryjtte  wey  anon, 

als  ibü  crist  bim  sende. 

To  ano|)er  lond  be  liout,  ^ 

Godes  wille  to  ban  I  wrontb, 
|)er  noman  ne  badde  bim  knowe. 
Als  swi|)e  as  be  was  in  |>e  se 
fforto  wende  |ier  be  wolde  be, 
l>e  wynd  be  gan  to  blowe.  *** 

pe  wynd  be  gan  |)e  scbip  to  dryue 
Til  |)at  be  be  gönne  to  aryue, 
als  it  was  godes  wille, 
In  rome  |)er  be  was  fed  g  bom, 
|)er  bis  wonyng  was  be  fom,        ^ 
jiei  al  bim  |)onte  ille. 

Wban  be  saw  non  o|)er  won, 
be  be  |)outte  bim  sone  anon, 
Whare  bim  was  best  to  be; 
To  bim  sulf  be  seyde  ^  (»oujtb:    ^ 
Si|)en  Ihc  me  ha\»  bider  i  broujth 
In  to  pis  cite, 

I  ne  can  no  betöre  red  of  alle, 
Bote  gon  to  my  faderes  balle 
In  pore  Inannes  rovrte,  »* 

I  may  sitte  in  |)e  rowe, 
jer  nis  no  man  \iat  me  schal  knowe: 
o  longo  Ich  baue  ben  oute. 


I' 


V.  218  Ms.  comandemement.  —  V. 
223  vgl.  Vit  An.:  Quod  fa- 
ctum dum  cunctis  innotesceret,  et 
isdem  bomo  Dei  ab  bominibus  vene- 
rari  coepisset,  bumanam  fugiens  glo> 
riam,  occulte  eziit  de  civitate  Edesft 
et  venit  Liaodiciam,  ibique  navtn 
ascendens  volebat  in  Tharsum  Ciliciae 
ut  in  templo  sancti  Pauli  quod  ibi- 
dem est,  maueret  inoognitus.  Deo 
itaque  dispensante  nipta  est  navisven- 
to  et  ducta  est  ad  Romanum  portom 
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a  day  mre  Eufemian 
e  paleyi  was  he  gan,  s^ 

fomward  be  jede» 
likel  fblk  |)at  wel  waren  dyjth, 
knaae  sweyn  j  knyth, 
ode  were  in  nede. 

|KMite:  he  wolde  bim  mete,  ^^ 

for|>  faste  be  |»e  sireto 

|>at  be  bim  mette; 
i  be  say  |)at  was  ney, 
^  Toys  bo|)e  lond  g  bey 
Snfemian  be  grette,  ^o 

de  wi|>  a  mylde  stepbene: 
for  godes  loae  of  beaene 
merci  on  mel 
n  a  pilgrym  pore  )  nakud, 
"et  defante  ba|)  I  maked,      ^^ 
as  je  may  I  se ; 

yne  me  into  |iin  balle, 

bine  pore  men  ben  alle, 

mte  me  |)e  mete! 

[  schal  pre^e  nyjtb  g  day      280 

sone  |)at  is  awey, 
lü  crist  bim  |>e  gete 

ite  |>e  for  bis  wondes  fiue 
m  myttest  bim  se  in  |>ine  lyue, 
u  i>in  berte  blisse,  ^66 

,  to  babbe  wi|>oate  strif 
3f  bim  in  soole  j  lif, 
|)e  til  bim  wisse. 

eufemian  [ler  wi|)8tod 
itede  bim  wi|)  milde  med      290 
re  man  bis  bone, 
RDtede  bim  to  clo|>e  j  fcde 

bis  men  he  scbolde  bim  lede 
8  bous  as  sone; 

pranntede  bim«  as  jou  teile,  295 
na  alloneber  in  to  dwelle 
iten  eny  fere, 
in  |)at  scbolde  bim  gete 
ringe  bim  bo|>e  dryä  j  mete, 
|iat  mester  were.  soo 

Jez,  as  je  babbe|)  i  berd, 

eld  in  bis  fader  jerd 

xyre  man, 

ijere  of  fasting  j  waking 

mede  Ihn  benene  kyng        ^ob 

^i  he  can. 

Dtl  |»at  were  proute  j  jungge 
rynen  ofto  to  be|>inggc, 


820 


As  he  |ede  vp  3  doon, 
j  ofte  8i|>e8  bro|>  of  fSssches         ^lo 
j  water,  as  be  wessch  bere  dissches, 
|>ei  caste  vp  on  bis  croun. 

Of  al  he  scbame  {tat  (lei  bim  wronjtbe 
be  |)onkede  Ibä,  |>at  bim  bonthe 
j  jaf  bim  my^tte  jierto ;  '^^ 

he  was  (»olemod  in  alle  |>inge, 
(ler  out  ne  myjtte  noman  bim  bringe, 
(Tor  nowth  |>ei  conden  do. 

|>ere  dwelde  alex  stille, 
as  it  was  Ibü  cristes  wille, 
Seuentene  jer; 
In  bis  owene  faderes  In 
kneu  bim  non  of  al  bis  kyn 
Neyl>er  fer  ne  ner. 

At  {»e  seuente|ie  i^eres  ende  ^2^ 

be  wiste  be  scbolde  bennes  wende 

]>orn  grace  of  \ie  fably  gast 

To  IhQ  crist  godes  sone, 

In  blisse  of  beuene  ay  forte  wone. 

In  |)e  lif  |>at  euere  schal  last.       330 

he  gat  bim  enke  j  perchemyn, 

and  al  bis  lif  he  wrot  (»er  In, 

)iat  he  had  lyned  bere, 

And  radde  it  se|)en  eueridel 

%  bonkede  god,  so  myithe  wel,      '^ 

Wi|>  ful  bUtie  chere. 

Wban  he  badde  I  do,  as  I  jou  say, 

Vpon  (le  holy  soneday 

\t&i  com  after  nest' 

Wi|)  mecbe  ioye  g  meche  lyith     '«<> 

bis  soule,  |)at  was  so  fair  j  Dryjtb, 

Wente  out  at  bis  brest. 

When  bis  soule  was  went  to  beuene, 
l)er  com  a  vois  wi|)  milde  stepbene 
In  to  an  holy  stede,  3^ 

|)er  al  |>e  folk  of  rome  were 
Godes  semise  forte  bere, 
To  bidden  holy  bede, 

and  seyde  (les  wordes wi|K>ute  fülle: 
Come|)  to  me  (»at  baue|>  trauaille  350 
0|)er  cbArge  for  my  sakel 
Comefi  to  me,  I  scnal  gou  ÜWe 


168  fehlt  be.  V.  808  be|>ingge  = 


contempt;  vgl.  Vit.  An.:  Pucri  quo- 
que  coeperunt  deridere  eum  et{aquam, 

?^ua  discos  lavabant,  super  caput  ejus 
undebant  et  multas  injunas  m- 
lerebanU  —  V.  335  fehlt  he:  so 
ne  mygtbe  wel.  —  889^nest  st  nezt. 
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Wi))  ioye  ^  blisse  at  al  ^oure  wille, 
|)at  neuere  mor  schal  slake. 

Whan    \te    folk     badde     [lat    word 

herd,  3ö5 

|)e  were  ecbone  sore  afered 
)  füllen  doun  to  grounde; 
As  {»ei  leyen  g  hedde  bere  face, 
par  com  owtb  ))oru  godes  grace 
In  a  litel  stounde  360 

Ano|)er  stephene  mylde  a  meke 
5  bad  bem  vparise  ^  seke 
A  godes  man  of  rome, 
^|)at  ^e  mowe  |)oru  bis  preyer 
Of  bis  godnesse  ben  partener 
At  |)e  day  of  dorne." 

(lei  risen  alle  wif)  blilie  cbere 

a  southe  bo|>e  fer  5  nere, 

Be  weve  ^  ek  be  strete; 

Bote  for  no|)ing  fat  \»ei  wroatb,    ^70 

Wi|)  pat  relyk  fiat  |)ei  soutb 

My^tte  |>e  nowar  mete; 

Til  |)at  voitj  wifi  worde  meke 

Com  a^en  ii  bad  bem  seke 

In  sire  Eufemianes  bous,  3"^ 

y,^er  50  schölle  sone  fynde 

))at  schal  hele  dombe  5  blynde, 

A  relik  precious." 

{lanne  wente  ])ei  for))  anan 

1^  askeden  sire  eufemian:  3^ 

^if  be  knew  swicb  a  man. 

be  ansuerede  redely 

^  seyde:  lordingges,  sikerly, 

Of  swicb  ne  wot  I  non. 

|ianne  wente  fort)  pe  emperuors,    8^ 

Archadious  j  bonorius, 

^  Innocent  |)e  pape 

aaon  to  sire  Eufemias  In; 

Til  |)ei  come  |)ere,  wolde  |)ci  nat  blyn : 

Wi|)  bem  wente  forj)  greth  frape.  3^ 

(lanne  cam  for[>  a  knaue  anan 

j  seyde  to  sire  eufemian: 

Gowe,  sire,  I  rede, 

And  loken  at  loure  pilgrira 

|»at  ge  bau  fed  of  long  tvra,  395 

Wber  be  be  quik  o|»er  dede. 

if  he  be  ded  (»at  was  so  meke, 
e  is  ))at  man  [lat  |>ei  seke, 

I  wot  wi|)  oute  drede: 

be  was  a  man  of  boly  b*f,  <oo 

V.  390  frape  =  rout,  afrz. frape;  vgl. 
Cbauc.  Troii.  3259;  Manning  of  Br. 
9825. 
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Of  bun  com  neaere  stoat  ne  strif,  " 
Ne  wikke  word  ne  dede. 

Wbanne  eufemian  {»at  i  herde, 
he  ^ede  to  loke  bou  alez  ferde 
To  bis  bona  ful  ryatb;  ^ 

Fol.  236.  he  fond   bim  ded   wfaao  lie 

com  |>are, 
bis  face,  \ter  it  lay  on  bere, 
as  sonne  scbinede  bry^th. 

In  bis  bond  be  fond  a  skript, 
Eufemian  jede  to  bim  as  tyd 
To  wyte  wbat  was  |»er  Inne; 
Bote  for  nonea  kynnes  gyn 
Out  of  (le  bond  |iat  it  was  In 
My^tte  he  it  nat  wynne. 

Wban    be    ne     mygtte    no    betere 

spede,  *^ 

To  |)e  emperour  be  jede 
j  tolde  bim  (»at  tydingge; 
(lane  come|)  be  ajen  god  pas, 
Til  be  comen  t>ar  be  was 
^e  dede  corpe  liggynde.  *** 

Wban  |)ei  comen  Into  |)e  boos, 

[le  emperour  seyde  [lus 

and  on  liis  manere: 

|iei  we  for  synne  ben  vnworjii, 

We  han  to  fcepyng  nawtb  for  ti  *** 

Of  |)ese  londes  bere; 

And  [lis  man  |iat  we  pope  calle 

ha})  1)0  kepyng  of  vs  alle 

g  of  boly  churche  f 

^erfore  aeliure  vs  vp  fie  skryt,      ** 

|)at  we  l)ere  (lOru  may  se  g  wyt 

böu  we  scbulle  wi|)  (le  werche. 

Wen  l)ei  badde  lius  seid  bere  wilk, 
|)e  pope  leyde  bis  bond  (»er  tille, 
Alex  |ian  let  eo»  ^ 

\*e  Dope  as  tyd  let  rede  it  |)ere 
Byfore  al  (k)  [lat  {ler  were, 
berynde  bis  fader  also. 

V.  401  Mts.  stout  ne  strif;  stoal 
verschrieben  statt  streut  =  dLiniiiti^ 
contention  (Havel  1039,  u.  als  VeA 
ib  1779,  ags.  strudan)  oder  st.  stov 
=  tumult,  afrz.  estor. 

V.  410  as  tyd  =  quickly,  auch  V. 
436,  als  tyd  561,  —  V.  424  Ygl.  Vit 
An.:  Quamvis  peccafores  simus»  gn- 
bernacula  tamen  regni  fferimos;  ute 
autcm  Pontifex  pater  oniversalia  est; 
da  nobis  chartun,  ut  tciamos  qoae 
in  ea  scripta  sunt  —  V.  437  |>o 
wohl  statt  |»e. 
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bis  fader  herde  it  rede, 
for  wondred  j  for  drede,  ^^o 
we  be  was  ney  ded; 
i  |)at  badde  defies  wounde 
rwingge  douo  to  grounde, 
)  any  led. 

e  badde  longe  I  leyn,         <^^ 
I  etat  bi  com  a  gayn, 
reuly  obere ; 

bis  brest,  be  drou  bis  her 
elful  cry  3  syking  sor, 
e  itwas  to  bere.  ^^ 

doel  it  is  to  teile 
on  batbody  feile, 
>lDg  blan  be  noutb. 

Dou  bastou  duelied  bere 

;se  seuentene  jere  *^^ 

I  owene  In, 

last  boren  ^e  so  Iowe 

st  neuere  ben  o  knowe 

I  were  of  eure  kyn. 

alias  j  weylawey,  *^ 

uere  a  bod  las  day 
we  forte  se! 
e  ban  bad  of  ^e  solas 
.  elde,  alias  alias, 
1  ded  wUli  be  I"  ^ 

e  bis  moder  berde  of  |)is, 

te  for|)  in  baste  i  wis 

onesse, 

re  sulf  scbe  ferde  to  wonder, 

of  hire  cloties  al  to  sonder    <70 

■et  wodnesse, 

rou  bire  ber  as  scbe  were  wod, 
:  ^for  bim  ))at  deyde  on  rod, 
,  ^iae))  me  wey, 
nay  to  my  sone  go  I 
Buere  moder  balr  so  wo 
is  1)18  day. 
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er  V.  458  feblen  drei  Verse 
ilnss  der  Stropbe.  Vgl.  Vit. 
St  comiens  super  ipsum  cor- 
jnabat:  Heume  domine  mens, 
mibi  sie  fecisti,  et  quare  ita 
tasti  animam  meam,  et  per 
loa  suspiria  et  gemitus  incus- 
bi?  Ego  enim  sperabam  ali- 
aadire  vocem  tuam,  et  de  te 
1  babere,  ubicumque  esses, 
6  yideo  te  custodem  senectutis 
n  grabato  jacentem,  et  mibi 
•qoentem.  Heu  me,  qualem 
ttoatm  in  corde  meo  ponam? 
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iue))  me  ronm  ^  lat  me  se 
e  body  |)at  was  boren  of  me 

j^  fed  was  of  my  brest, 

Lete])  me  come  (»e  cors  yntil, 

ffor  le  w^n  |)at  it  is  skyl 

])at  1  be  it  next." 

Wban  scbe  myjtte  ney  bit  nere, 
Scbe  fei  ))er  on  wi|)  sori  cbere      ^^6 
i^se^de:  „alias,  my  son, 
Wbi  bauest  tou  [lus  wi|)  vs  fare, 
SuJSred  vs  for  |)e  sorwe  j  care, 
Wbi  bastou  ))us  don? 

bou  bast  i  seye  \A.  fader  3  me       *90 

Wepen  i  maken  gret  doel  for  [le 

Bojje  erly  3  late, 

And  tou  bast  seuentene  3er 

Vn  knowe  duelied  wi|i  vs  ber 

In  pouere  beggeres  State.** 

Ofte  si])e  ^e  fei  doun 
Opon  ])e  body  al  I  swoun, 
3  kissede  bonden  j  feet, 
g  |iat  face  |)at  was  so  swete 
Scbe  it  kiste  3  made  it  wete 
Wi|)  teres  |)at  scbe  let. 

Sehe  seide:  „ alias,  wbat  me  is  wo! 

bou  were  my  sone  witioute  mo; 

WepeJ)  al  folk  wi}»  me! 

I  baue  |)e  fed  many  a  day;  ^^ 

Alias  owt  3  weylawey, 

|)at  I  ne  knew  nout  |)e! 

l)Ou  myjtest  ban  ben  a  gretb  lording 

3  bonured  als  a  kyng, 

vi  it  badde  ben  |)i  wiUe;  ^10 

Nou  bauest  bou  bad  despit  3  wrong 

Of  (line  ])ralles  euere  among, 

3  bom  it  ful  stille. 

Alias,  wbo  schal  giue  to  me 

Welle  of  teres  to  wepe  for  |»e     *i* 

Bo|»e  day  3  nyjth? 

Alias  alias,  wbat  me  is  wo! 

I  wolde  myn  berte  it  breke  a  tuo 

|)at  I  ne  saye  nowtb  {»is  sy^tb. 

Jtanne  cam  for|)  a  drery  liing,        ^^ 
i  clad  in  clo|)e8  of  moumyng, 
It  was  alex  wif; 
Scbe  wep  |iat  pite  was  to  se 
3  seyde:  «alias,  ful  wo  is  me, 
|iat  euere  badde  I  lyf  I  ^  625 

Nou  al  my  ioye  awey  is  gon. 

Er  badde  I  hope,  now  haue  I  non 

V.  484  ney  hier Verbum.  —  V.  487 
tou  st  |>ou,  auch  498,  te  st.  |>e  544 
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To  sen  him  on  lyne'; 
Nou  am  I  ^wydewe,  alias  (tat  stounde  I 
Sorweba))giaen  mynherte  a  woande  ^^ 
l)at  me  to  de|)e  schal  dryue. 

Alias,  what  is  me  to  rede! 

Mi  mirour  is  broken  )  is  dede 

])at  my  liking  was  Inne. 

hope  of  ioye  now  bane  I  lorn,      *** 
sorwe  is  newed  me  be  fom 
at  neaere  more  schal  blynne.* 

AI  tat  folk  (lat  stod  be  syde, 

|)at  say  fie  sorwe  so  yn  rayde, 

{»ey  wepe  ful  tendreliche;  ^^ 

ber  ne  was  noo  |)at  my^tte  him  holde. 

Man  ne  wif  man,  uing  ne  old; 

)  {)at  nas  no  ferlicne. 

be  pope  com  fori»,  g  te  emperours 

Leten  him  bringe  owt  of  J)e  hous  *** 

g  leyden  him  on  a  bere 

And  beren  wi|)  gret  solcmpnete 

In  to  |)e  mydeward  of  |)e  cyte 

l  cryeden  [lat  alle  mygten  here, 

5  seyden :  come|>,  se|)  |»is  holyman  wo 

bat  je  han  south  enerichonl 

nere  he  is  in  |)is  place; 

ffounden  he  is  j  is  bere 

liat  holy  body  on  a  bere, 

j)oru  help  of  godes  grace.  ^^ 

Alle  ftat  wisten  of  |)at  cry 

liei  rönne  |)ider  hastifly 

l  ne  drou  it  nowt  to  abyd. 

And  alle  |>e  sike  (lat  |>er  were, 

^at  myjtte  touche  |>e  body  |)ere,   ß«o 

[lei  were  hol  als  tyd. 

|>e  blynde  of  him  hadden  bere  syjtb, 
])e  wode  here  wyth  badde  ful  ryjth, 
[le  halte  bere  lymes  lele. 
{»er  ne  was  non  Jiat  (lider  my^  wvnne^^ 
What  syknesse  |)at  |iei  were  Inne, 
)iat  |)ei  ne  hadde  here  hele. 

Whan  te  emperourhim  say  i>at  wonder, 
he  tok  |)e  bere  g  jide  |ier  vnder, 
Wi|i  te  pope  he  wende,  öto 

V.  538  Tgl.  Vit.  An.:  Jam  non 
habeo  in  quem  aspidam,  nee  in 
quem  ocalos  leyem ;  nunc  ruptum  est 
speculum  meum  et  spesmea;  amodo 
coepit  dolor  qui  finem  non  habet. — 
V.  589  Yn  ruyde,  a^s.  ungeryda  = 
deep,  wide,  extensive;  vgl.  Gloss. 
Ind.  zu  Havel,  (ed.  Skeat).  —  V. 
.'S 64  lele,  afrz.  leal  loial  loyal,  alt- 
engl.   leel,  leL  —  V.  568  |Man  er- 
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ffbr  he  wolde  ben  mad  boly 
|>6m  |>e  bering  of  |iat  body, 
he  tok  )ie  bere  in  bände. 

he  let  80we  in  ])e  cyte 

Gold  )  siluer  eret  plente, 

a  tat  was  for^is  skyl, 

nor  |>e  folk  scheide  hem  wifKlrawe; 

böte  ^ht  a  vaillede  nat  an  hawe, 

^y  toke  no  tent  )>er  tiL 

tei  preceden  eaere  ner  g  nerre,     mo 

fibrto  comen  to  |»e  bere 

tat  te  Corps  lay  Inne; 

tei  preseden  t^olo  wit  gret  fort, 

bat  vnnete  wit  t*^  ^^^7  ^otb 

To  churche  myjte  t^  wynne.        ^ 

• 

Whanne  t^  comen  to  t®  chorche, 

A  toumbe  of  gold  he  leten  wnrcbe 

Wit  preciouse  stones; 

In  seue  dayes  it  was  dy^tb 

fful  richeliche  al  a  rygth,  M* 

Fol.  t87.    t^i  leyden  ter  inne  te  booei. 

Wan  tAt  holy  cors  was  leyd 

In  to  t^  toumbe  richeliche  I  grejtod 

Wit  fo^  meche  honour: 

To  alle  t^t  were  in  t^  place      ^ 

ter  com  owt  toru  godes  grace 

A  ful  swete  odour. 

So  swete  ne  smelde  bei  neuere  noOf 
Als  so  wyde  as  t^y  nadden  goD, 
Of  no  spiserye.  •• 

teiworcbipeden  him  alle  wit  ostepfaM 
j  bankeden  Ihü  crist  of  henene 
5  bis  moder  Marye. 

Nou  Iha  crist  tom  t®  preyer 

Of  \>%t  con  seint  I  tolde  goo  her,  ** 

iif  ti  wille  it  be, 

Graunte  vs  alle  god  endyng 

And  in  heuene  a  wonying! 

Amen  par  chorite. 


wartet  den  plur.  emperoun,  nXmlicfc 
Arcadius  und  Honoriufl ;  vgl  Vit  Aa: 
Imperatores    aatem    tanta   mirabiSi 
videntes  coepernnt  per  se  com  Poa* 
tifice  lectum    portare,    onatenos  di 
ipsi  sanetiflcarentor  ab  eootei  ooc]K)M 
sancto.  Vit.  Metr.  Praeaol  etAomü 
furetro  famulaatur  onusiL— V.578  ntwi 
d.  i.  haw  Mehlbeere,  «ach  sonst  mit 
der  Negation  verbunden :  Rob.  GI.b1 
20  al  nas  wort  <ui  haWe.  —  V.  679  test 
st  attent  =  attention,  als  Verb  h&ofifr 
V.  680  preceden,  588  preseden  (vgl.  fort 
st  force  688)=:  crowded,  preised. 


Beurtheilungen  und  kurze  Anzeigen. 


1.  Wörterbuch    Deutscher    Synonymen   von    Daniel 

Sanders.      Erste   Lieferung.    Hamburg    Hoffmann    und 
Campe,  1871.  160  S.  8. 

2.  Kurzgefasstes  Wörterbuch  der  Hauptschwierig- 

keiten in  der  deutschen  Sprache.    VonDr.  Daniel 
Sanders.     Berlin  1872  bei  Langenscheidt 

Dass  Dr.  Sanders,  der  fleissige  Lexicograph,  nach  Absolvirung  seiner 
Wörterbücber,  des  grossen  in  drei  Quartbänden,  des  Aoszogs  dar^ 
tos  und  des  Fremdwörterbucbs  rascb  daran  ging,  ein  synonymisches 
Üandbndi  zu  schreiben,  ist  nicht  zu  verwandem.  Er  Tiatt«,  besonders  bei 
der  Ausarbeitung  des  ersten  Werks,  oft  genug  Gelegenheit  gehabt,  die  gründ- 
lichsten Vorstudien  zu  machen,  so  dass  längst  eine  derartige  Arbeit  zu  er- 
warten stand.  Um  so  mehr,  als,  wie  Sanders  gleich  Eingangs  seines  kurzen 
Vorworts  sagt,  das  Gebiet  der  deutschen  Synonymik  so  lange  brach,  ja  mehr 
als  brach  edegen  habe.  Es  ist  dies  indessen  einerseits  begreiflich,  da  das 
wissenschaftliche  Studium  des  Deutschen  hauptsächlich  der  Erforschung  der 
altem  Sprachdenkmäler  nach  Foim  und  Inhalt  zugewendet  war,  und  anderer- 
seits nicnt  eben  zo  bedauern.  Das  praktische  Bedürfniss  wurde  leichter  be- 
finedigt,  da  Jacob  Grimm  dem  deutschen  Unterricht  in  unsem  Schulen  bei- 
nahe die  Thür  gewiesen,  und  die  Synonymik  doch  nur  in  einem  bestimmten 
Stadium  vorübergehend  und  partiell  oder  gelegentlich  in  den  Schulen  zur 
Anwendung  gebracht  werden  kann.  Derer  aber,  die  sich  ex  offico  und  mit 
Vorliebe  synonymischen  Studien  zuwenden,  können  nach  der  Natur  der  Sache 
nur  Wenige  sein. 

Dass  überhaupt  nicht  leicht  Tüchtiges  auf  diesem  Felde  zu  leisten  sei, 
das  erklärt  Sanders  selbst  wohl  zu  wissen.  Er  hat  daher  auch  nicht  unter- 
Bommen,  eine  vollständige  deutsche  Synonymik  zu  schreiben,  sondern  bietet 
fonächst  eine  freilich  schon  ziemlich  grosse  Anzahl  von  drittehalbtausend 
Wörtern,  denen  sjMiter  eine  zweite  Sammlung  folgen  soll. 

Am  auffallendsten  in  der  Vorrede  ist  die  scharfe  Polemik  gegen 
Weigand,  den  wohlverdienten  Gelehrten,  dessen  gediegene  wissenschaftliche 
Leutimgen  längst  allgemeine  Anerkennung  gefunden  haben  und  verdienen. 
Daai  in  seiner  drei  Bände  starken  S^ouMnik  sich  manches  Verfehlte,  Ver- 
altete, nicht  mehr  Haltbare  finde,  wird  Weigand  selbst  am  Wenigsten  be- 
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Rtreiten  und  er  bat  ja  auch  selbst  dui^h  seine  neuesten  Leistongen  in  der 
Ueberarbeitun^  des  Schmidthennerscben  Wörterbuchs,  sowie  in  der  Bethei- 
ligung am  Grimmschen  Wörterbuch  dargethan,  dass  er  stetem  Fortschritte 
zugewendet  und  wissenschaftlicher  Vollendung  nicht  abhold  ist.  Ich  kann 
mich  auch  mit  der  Behauptung  Sanders'  nicht  einverstanden  erklären,  dass 
im  Wcigandschen  Buche  die  Etymologie  vollständig  die  Svnonjrmik  über- 
wuchere. Ohne  alle  Etymologie  ist  eine  wissenschaltliche  Bearbeitung  der 
Sjnonvmen  nicht  möglich,  wie  auch  Sanders  selbst  einräumt;  dass  sie  wesent- 
lich dass  Verständniss  eines  Wortes  fördere,  den  Blick  sogleich  gehörig 
orientire  und  die  Sinnverwandtschafl  leichter  auffinden  und  darthim  lasse, 
lässt  sich  leicht  erweisen,  ist  auch  Keinem  zweifelhaft,  der  die  Bedeutung 
des  Wortes  geschichtlich  bis  in  die  frühesten  Zeiten  verfolgen  kann.  Ety- 
mologie und  Geschichte  des  Worts  in  seinem  historischen  Verlauf  sind  zwei 
wesentliche  Momente  zur  vollständigen  Erfassung  des  Wortbegriffs  sowohl 
an  und  für  sich,  als  in  seinen  synonymischen  Beziehungen  zu  andern  Wör- 
tern. Je  weniger  diesen  beiden  Elementen  in  einem  Buche  der  Art  Rech- 
nung getragen  wird,  desto  weniger  kann  es  Anspruch  machen  auf  eine  streng 
und  vollständig  wissenschaftliche  Behandlung. 

Herr  Dr.  Sanders  hat  sich  leider  in  der  Vorrede  nicht  darüber  ausge- 
sprochen, welcher  Art  Leser  er  seinem  Buche  wünscht,  oder  welchen  An- 
forderungen er  gerecht  werden  will.  Durch  die  fortwährenden  Hin- 
weisungen auf  das  grosse  Wörterbuch  gewinnt  das  Buch  eine 
gewisse  Unfertigkeit  und  Unselbstständigkeit,  so  dass  es  erst  durch  inunei^ 
währendes  Nachschlagen  ergänzt  werden  muss  und  ganz  ^eniessbar  ist.  Za 
jener  Thätigkeit  hat  aber  nicht  Jeder  Zeit,  oft  auch  nicht  Lust,  ja  Viele 
sind  nicht  in  der  Lage,  sich  das  grosse^Buch  anzuschaffen  oder  zu  benntceo. 

Nach  meinem  Dafürhalten  wäre  es  besser  gewesen,  alle  diese  Citate 
fortzulassen.  Das  Buch  hätte  dadurch  für  sich  selbst  grösseren  Wertb  be- 
kommen und  wäre  beim  Gebrauche  ausreichend.  Dagen  fehlen  zuweilen 
Citate,  wo  sie  nach  meiner  Meinung  ganz  am  Platze  gewesen  wären,  z.  B. 
S.  25  bei  dem  Artikel  A  buch,  S.  27  bei  Spätmahl,  S.  31  bei  Liebes- 
Stern  und  vielen  andern,  die  nun  doch  Jeder,  dem  daran  gelegen  ist,  eine 
Belegstelle  zu  haben,  im  Wörterbuch  nachschlagen  muss.  Manches  Ver- 
altete dagegen,  welches  der  Verf.  einmal  S.  24  unphilologisch  nnd  nicht 
i*echt  verständlich  altfränkisch  nennt,  konnte  fuelich  wegbleiben.  Abece- 
schulen,  Klippschulen  giebt  es  nicht  mehr;  die  Wörter  Amoar- 
schaft^Mieselei,  Passade,  kommen  wohl  nirgends  mehr  vor;  als  fort 
und  fort  S.  109  für  sogleich  giebt  der  Verf.  selbst  als  veraltet  an,  eben 
so  vom  Fleck  weg,  wenn  es  auch  noch  bei  Lessing  vorkommt,  oder  6. 
124  verwenden  statt  verwandeln  u.  dgl.  m. 

So  wie  ich  eine  grössere  Beschränkung  hinsichtlich  des  Modernen  und 
Veralteten  gewünscht  hätte,  Hesse  sich  wohl  Einiges  6nden,  was  als  synonym 
zusammengestellt  sich  nicht  recht  als  sinnverwandt  fugen  will,  z.  B.  ab  und 
aus,  so  belehrend  auch  sonst  der  ganze  Artikel  durcn  die  Menge  der  hei- 
^bracbten  Beispiele  ist.   Dass  dagegen  auch  Ausdrücke  fehlen,  beweist  z.  ^* 
der    Artikel    Ackerbauer  S.  78,   wo  Oeconom  fehlt;    ebenso  S.  79.  wo  des^ 
Acker  bauen  für  bestellen,  pflügen  nicht  erwähnt  ist. 

Endlich  ist  mir  noch  im  Stil  des  Verf.  eine  gewisse  Ungenirtheit  o3^ 
darf  ich  sagen,  geflügelte  Eile  im  Ausdruck  aufgefallen,  wovon  Manches  fi^ 
provinzielle   Eigenthümlichkeit,    Anderes  vielleicht   als   Druckfehler   zu  t^^^ 
trachten   sein   dürfte.    So  z.  B.  S.  124:   „Vollständige  Präposition  ist  rm  ^^ 
für*;  S.  118:  Ander  bezieht  sich  immer  auf  etwas  vorhandenes,  durch  c9-^ 


es  erst  seinen  konkreten  Inhalt  empfängt.  S.  120:  Prägnant  ist  ^^? 
andere  auch  zuweilen  der  auf  diesen  (nicht:  auf  den  ersten)  zunächst  f^^*' 
gende;  S.  6  in  moralischem  Sinne  aber  steht  herab,  herunter;  S.  61  eir"!^^ 
KUmax  bildend.  Als  offenbarer  Druckfehler  ist  Manches  zu  betrachten,  i^*^ 
demnächst  dem  Druckfehlerverzeichniss  zu  überweisen  sein  wird.  So  S.  M^  ^ 
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leiad  it  säend;  S.  lOT  zwei  Mal:  Terschiedenti  S.  12J  Lobeoatem;  S.  128 
Babner. 

Dergleichen  und  Aehnliche«  ist  bei  eiaem  lexikaltBchen  Bucbe  nicht 
Hl  Terwnndem  und  Terschnindet  über  der  Alenge  und  Fülle  des  Belehrenden. 
Dabei  ist  diu  Buch  höcbst  nveckmaBsig  so  eingerichtet,  diiss  es  Iteines  Indes 
bedarf,  da  es  in  übersichtlicher  Weise  alphabelisch  geordnet  die  lA'örter  an- 
führt und  bei  jedem  Worte  auf  die  synonymische  Stelle  verweist,  an  der 
daa  Wort  nach  seiner  Sinnverwandtschalt  behundelt  wird.  — 

Ein  gröMeres  oder  dankbareres  Publikum  findet  oder  bat  schon  gefunden 
das  (weite  der  oben  genannten  Bücher,  Hass  kurzgcfasste  'Wörterbuch 
der  Hanptschwierigkeititn  in  der  deutschen  Sprache,  dcun  seit 
dem  ersten  Erscheinen  desselben  im  Anfange  dieses  Jahres  sind  schon  meh- 
rere Auflagen  desselben  nöthig  geworden.  Trotz  alles  Studiums  des  Deut- 
•chen,  trotz  aller  Bildung  und  hIIcs  Unterrichts  glebt  es  eine  Menge  von 
spradilichen  Äusdrüc^ken,  Redeweisen  und  Coustruktionen,  die  Belbst  dem 
sprachlich  Gebildeten  nicht  ganz  zweitellos  feststehen,  und  in  denen  da.q 
Schwanken  des  Sprach  Gebrauchs  und  die  \'erscbiedi'nheil  bei  Schriftstellern 
da  Schwanken  möt>lit'h  erscheinen  lässt.  Auf  S.  11  des  Vorworts  giebt 
Sunden  einige  bemerkenswert  he  Beispiele  der  Art.  Ganz  rirhtig  bemerkt 
darüber  der  Verf.  S.  IV,  dass  in  einem  Buche,  wie  dem  vorliegenden,  der 
Eine  noch  manches  für  ihn  Fmgliche  vennisst,  wahrend  ein  Anderer  manches 
für  ihn  bereits  Entschiedene  als  Überflüssig  bezeichnet.  Doch  hoSl  und 
«anseht  er,  im  Ganzen  und  Grossen  dss  richtige  Mass  getroflen  und  ein 
praktisches  Naclischlagehuch  gegeben  zu  haben,  das  ^'ielen  in  nicht  seltenen 
Fallen  ein  erwünschter  Kathgeber  sein  und  in  weiten  Kreisen  das  Seinise 
nun  richügen  Gebrauch  unserer  reichen,  schonen,  theuren  Muttersprache 
betragen  kann  und  wird. 

Ich  enthalte  mich  daher  billig  aller  Bemerkungen  über  Einzelnes,  schon 
deswegen,  weil  dos  Buch  iu  den  neuesten  Auflagen  sicher  die  nachbessernde 
Uand  des  Verf.  wird  erfahren  haben,  und  empfelile  dasselbe  nachdrücklichst 
allen  denen,  die  sich  über  UuBicheres,  Zweifelhafles ,  Schwankendes  im 
Sprachgebrauch  belehren  wollen,  als  eine  Quelle  reicher,  zuverlässiger  Beleb- 
mag. 

Aach  der  Verleger  hat  das  Seine  getban,  dem  Buche  ein  empfehlens- 
»erthea  Aeuaaere  zu  geben.  Der  Druck  ist  übersichtlich,  das  Papier  gut, 
der  Preis  nüiang.  ' 

Berlio.  Dr.  Sachse. 


Programmenschau. 


Wielands  Romane.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  und  Theorie 
der  Prosadichtung.  Von  Dr.  Felix  Bobertag.  Programm 
der  Realschule  I.  O.  zum  heiligen  Geist  in  Breslau  1871> 
25  S.  4. 

Die  Abhandlang  ist  eine  sorgfältig  eingehende  EIhrenrettong  Wielands, 
des  zu  viel  Geschmäbten,  auf  dem  bezeichneten  Gebiete ;  es  wird  ihm  eine 
wichtige  Stelle  in  der  historischen  Entwicklung  der  Romanpoesie  zugewiesen 
und  dieser  Satz  in  Bezujr  zunächst  auf  die  formell-ästhetische  Seite  seiner 
Leistungen  begründet.  Unter  den  hervorragenden  Erzeugnissen  Wielands 
bilden  der  Sylvio  und  Agathon,  die  den  Kampf  gegen  überspannte  Weltan- 
schauung zum  Thema  haben,  cjie  erste  Gruppe,  Diogenes  bis  Daniscbmand 
mit  dem  goldenen  Spiegel,  die  zweite  politiscne  Gruppe ;  die  Abderiten  sind 
der  Scblussstein  beider  Gruppen.  Als  Wieland  auftrat,  nahm  der  höhere 
Adel  seine  Unterhaltung  aus  der  französischen  Literatur;  derjenige  Theil 
des  Volkes,  dem  die  ausländische  Literatur  nicht  zusagte,  griff  auf  Lonenstein, 
Ziegler,  Buchholz  u.  A.  zurück.  Wielands  Bedeutung  besteht  nun  dann, 
dass  er  (und  auch  Schillers  Urtheil,  Brief  an  Körner  IV,  28  läast  sich  da- 
hin deuten)  wirklich  Deutsches  lieferte,  das  Gute  des  Auslands  nach  Inhalt 
und  Kunstform  verdeutschte,  denen,  die  bis  dahin  schlechtes  Deutsch  gelesen 
hatten,  gutes  Deutsches,  denen,  die  ausländisches  Gutes  lasen,  deutschet 
Gutes  ^ab.  Wieland  ist  kein  Genie,  aber  ein  durch  Fleiss  gebildetes  Talent 
Nicht  in  einem  grossen  genialen  Wurfe,  sondern  in  den  Wirkungen  seiner 
rahigen  und  andauernden  Thätigkeit  beruht  seine  Bedeutung.  Vcreleicheo 
wir  ihn  mit  seinen  Vor^ngern,  so  sehen  wir,  wieviel  er  für  die  Ausbildung 
der  deutschen  Schriftsprache  gethan  hat:  mit  der  lexicalischen  Keinheit  seiner 
Sprache  nahm  er  es  immer  sehr  ernst.  Aus  der  Nachahmung  der  FranzoseOt 
erst  in  zweiter  Linie  stehen  die  Alten,  hat  er  sich  zu  selbstständiger  Meiste^ 
Schaft  herangebildet;  den  Franzosen  verdankt  er  und  durch  ihn  die  Sprache 
Klarheit,  Glätte  und  Leichtigkeit  der  Darstellung,  Durchsichtigkeit  der  Ge- 
danken und  Bestimmtheit  der  Begrifle.  Sein  Fehler  in  der  Darstellung  isti 
dass  sein    Stil  für  die  Erzählung  zu  rhetorisch  ist;   von  seinen  Vorbildern 
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rhreibt  auch  dieser  sich  her.  Fasst  man  seinen  Stil  insbesondere  als  poeti- 
:hen  ins  Auge,  so  hat  er  den  Missbrauch  des  Bildlichen  durchaus  vermieden, 
ietrachtet  man  zur  genauen  ästhetischen  Beurtheiluog  die  Stoffe  Wielands, 
3  intcressiren  dieselben  grösstentheils  nicht  durch  ihre  Beredsamkeit  an 
ich,  als  vielmehr  durch  ihren  Umfang;  nicht  der  oder  die  Helden  entwickeln 
ich  vor  unsern  Augen,  als  vielmehr  Welt  und  Leben  in  ihren  mehr  oder 
reniger  umfangreichen  Erscheinungsformen  uns  vorgeführt  werden:  in  dieser 
Beziehung  hat  er  sich  von  der  i^ritte  der  frühern  Zeit  noch  nicht  ganz  los- 
(erissen,  durch  den  Umfang  der  Gegenstande  die  Neugier  oder  Wissbegier 
:q  intcressiren,  den  Quellen  gegenüber,  aus  denen  er  geschöpft,  zeigt  er  sich 
lorchaus  s«lbstständig,  auch  cus  Eründer  der  Hauptsachen.  Seine  Romane 
•iod  in  überwiegender  Mehrheit  aus  griechisch-antiken  Anregungen  hervor- 
jegangen.  Indem  er  seine  Geschichte  ins  Alterthum  verlegte,  entging  er 
ler  Gefahr,  sich  mit  dem  Bestehenden  in  Religion»  Sitte  und  Staatswesen 
lirekt  in  Kampf  einzulassen.  Der  Hauptuncerschied  des  Romans  und  der 
»ovelle,  dass  jener  in  der  Entwickluug  begriffen,  dieser  fertige  Personen 
orführt,  hat  er  streng  festgehalten :  in  allen  Ilomanen,  ausser  den  Abderiten, 
ritt  die  persönliche  Entwicklung  der  Hauptpersonen  in  den  Vordergrund, 
ie  bestimmten  Eigenthümliclikeiten  der  handelnden  Personen  kommen  erst 
ann  zum  Vorschein,  wenn  sie  direkt  in  die  Handlung  eingreifen.  Es  ist 
ahr,  dass  die  Personen  ihre  Meinungen  zu  oft  im  Zusammenhange  und  mit 
3  grosser  Breite  vortragen,  aber  es  ist  auch  wahr,  dass  seine  Dialoge  keine 
ur  durch  das  Pathos  interessirende,  jedes  tiefern  Gedankengehalts  entbeh- 
^ndo  sind.  Seine  Hauptpersonen  sind  wirkliche  menschliche  Charaktere, 
ntwickeln  sich  ihrer  Anlagt^  und  ihren  Erfahrungen  gemäss ;  er  hat  wirklich 
lare,  wahre  und  schöne  Bilder  nach  der  Natur  geschaffen,  er  bezeichnet 
elbst  wiederholt  die  Natur  als  seine  Führerin.  Er  ist  ebensoweit  von  der 
onventionellen  Aesthetik  der  Franzosen  entfernt,  wie  er  alles  Natürliche 
Q  sich  noch  nicht  für  schon  hält,  wie  es  ihm  denn  zu  grossem  Verdienst 
ercicht,  dass  er  niemals  der  Plattheit  und  Anmassung  der  Aufklärer  ge- 
aldigt  hat.  Und  dieser  Naturwahrheit  der  Personen  entspricht,  dass  in 
cn  Ereignissen  weder  die  Bedingtheit  der  subjectiven  Natur  des  Menschen, 
och  ihre  Freiheit  im  Uebermass  hervortritt,  Ereignisse  und  Personen  zwang- 
18  in  einander  greifen,  während  er  jedoch  auch  die  Spannung  der  Gegen- 
itzc  vortrefllich  hervorhebt,  obschon  mitunter  auch  schlimme  Fehler  vor- 
ommen,  z.  B.  in  dem  Roman  Diogenes  die  Hauptperson  vollständig  verzeichnet 
t.  Die  Einkleidung,  die  der  unpoetischen  Periode  vor  Wieland  so  schwer 
el,  ist  nicht  immer  eine  glückhche,  zu  künstlich  im  goldenen  Spiegel,  ganz 
erfehlt  im  Arespas;  aber  z.  B.  im  Don  Sylvio.  Agathon,  den  Abderiten,  wo 
er  Autor  in  eigener  Person  erzählt,  tadellos.  Episoden  hat  er  mit  Geschick 
ingeachoben,  aber  auch  wohl  Dinge,  die  gar  nicht  in  einen  Roman  gehören, 
ie  iiu  Aristipp  den  antiplatonischen  Staat.  In  seinen  Naturschilderungen 
uldigt  er  der  damals  beliebten  französisrenden  Natunualerei.  In  seinen 
chiluerungcn  von  Pracht  und  Luxus  nimmt  er  zu  sehr  Rücksicht  auf  die 
aiualigc  vornehme  Welt.  Am  meisten  haben  seinem  Rufe  und  mit  Recht 
rine  üppigen  Schilderungen  geschadet,  hier  ist  er  den  Franzosen  zu  sehr 
efolgt,  die  Strafe  hat  nicht  auf  sich  warten  lassen.  Was  endlich  die  künst- 
iriacne  Ockonomie  des  Dichters  betrifi't,  so  zeigt  der  Verf.  an  dem  besten 
koman,  den  Abderiten,  die  Vortrefflichkeit  der  Disposition ;  freilich  stehen, 
OMer  dem  Don  Sylvio.  ihnen  die  andern  Romane  in  der  Oekonomie  nach. 
o  erscheint  Wieland  als  ein  origineller,  trefflicher  Stilist,  als  Romandichter 
ankommen  innerhalb  der  grossen  literarischen  Bewegung  seiner  Zeit,  als 
in  von  richtigen  ästhetischen  Grundsätzen  geleiteter  Dichter,  als  der  Be- 
runder  des  klassisch-neuhochdeutschen  Romans,  dessen  Fehler  den  Kern 
eiiier  dichterischen  Begabung,  seines  WoUens  und  W'irkcns  nicht  entwerthen. 


8' 


Miscellen, 


Ueber  Steinthals  Sprachphilosophie.* 

Steinthal  hat  den  auf  die  Sprache  im  Allgemeinen  besnglicben  TheO 
seiner  Sprachphilosophie  in  dem  vor  Kurzem  erscnienenen  ersten  Bande  eioei 
grössern  Werks   entwickelt,    welches   den  Titel    fuhrt:     Abriss  der  Sprach- 
wissenschaft.   Dem  vorliegenden  Buche  (487  Seiten)   sollen  noch  2  oder  8 
Bände  folgen,   worin   erstlich  die  Sprachstämmc  ethnologisch    charakterisiri 
werden  sollen,  besonders  aber  der  indo-germanische  Typus  ausführlicher  dar- 
gestellt  werden  soll,  und  dann  zweitens  die  Geschichte  der  Sprachen,  beson^ 
ders   des    Griechischen,   Lateinischen   und   Deutschen   enthalten   sein   wird« 
Das  ganze  Werk  soll  eine  Erweiterung  und  Ausführung  der  früheren  Spradf 
philosophischen  Arbeiten  des  Verfassers  sein.     Insb^ondere   ist   der   ersti^ 
Band  die  Entwickelung  von  einem  Abschnitte  eines  altern  im   Bachhand^^ 
vergriüencn  Buches  „Grammatik,  Logik  und  Psychologie*.    Dieser  AbschnitJK-i 
der  dort  überschrieben  ist:   «Allgemeines  Wesen  der  Sprache  und  ihre  B^^- 
Ziehung  zum  geistigen  Leben"  ist  in  der  neuen  Bearbeitung   nicht  nur  ukb 
das  Doppelte  erweitert,  sondern  auch  auf  das  Ausführlichste  durch  die  GruncBi* 
Züge    einer    psychologischen    Mechanik     begründet.       Darum     fuhrt     dmm 
neue  Buch  den  Separattitel:  „Einleitung  in  die  Psychologie  und  Spra<^1a* 
Wissenschaft.  *• 

Das  Buch  trägt  das  Motto:  „Denken  ist  schwer.**  Dies  kann  heiss^St 
dass  es  dem  Leser  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  schwer  werden  mx^ 
seine  Gedanken  nachzudenken,  was  unbescheiden  wäre  —  oder,  data  ^8 
dem  Verfasser  selbst  schwer  geworden  ist,  diese  Gedanken  zu  denken  —7 
was  ein  Ausdruck  seiner  Bescheidenheit  wäre.  Das  Motto  ist  aluo  zwei- 
deutig und  deshalb  nicht  glücklich  gewählt   In  der  That  ist  es  aber  schwiermgt 


*  Referat  über  einen   vom   Professor   Mätzner  im   Philo«.  Verein      ^ 
Berlin  gehaltenen  Vortrag.    Wir  entlehnen  dies  Referat  den  »PhiloBopbi* 
sehen  Monat  sheften**  (Verlag  von  F.  Henschel,  Berlin),  aufweiche  '^'}^ 
bei   dieser   Gelegenheit   die   Aufmerksamkeit    unserer  Leser   lenken,     f^i^ 
»Philosophischen   Monatshefte*    vertreten  keine   bestimmte    philoa.    Soha^^» 
sondern    sind  ein  Centralorgan    der  deutschen  Philosphie,   deJ!''^^ 
gegenwärtige  Bewegung  darin  unparteiisch  und  rein  objectiv  dargestellt  wir<d. 
Das  Blatt  erscheint  jährlich  in  10  Heften  ä  3,  Bogen  zu  dem  Abonnemeottf« 
preis  von  S  Thalem. 
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sich  darch  das  Buch  hindurcbzaicsen ;  denn  es  ist  in  der  geistvollsten  Breite 
geschrieben;  die  Gedanken  sind  gleichsam  mit  einem  dicken  Pinsel  aufge- 
tragen, dessen  alte  Striche  von  Zeit  zu  Zeit  aufgefrischt  werden.  Ich  ziene 
eine  gediegene,  knappe  Darstellung  vor.  Gleichwohl  ist  dies  Werk  eines 
der  vortrefjriichsten.  welche  über  Sprachphilosophie  geschrieben  sind.  Die 
darin  dargelegten  Forschungen  beruhen  auf  einer  breiten  empirischen  Grund- 
lage, auf  eingehenden  grammatischen  und  historischen  Studien  und  führen 
dennoch  eine  acht  philosophische  Betrachtungsweise  durch,  die  zugleich  von 
einem  edlen  sittlichen  Geiste  getragen  wird. 

Das  Uauptverdienst  der  Sprachphilosophie  Steinthals  besteht  darin,  dass 
er  die   Fra^e   nach  Wesen   und  Ursprung   der  Sprache  zum  ersten 
Mal  vollständig  richtig  präcisirt  hat.    Die  Sprache  wird  scneinbar  als  fertiges 
Object  von  dem  Einzelnen  angeeignet,  und  höchstens  in  gewisser  Beziehung 
etwas  umgeformt  und  fortgebildet.     Wo  der  Mensch  in  der  Geschichte  uns 
entgegentritt,   erscheint  er  schon  denkend  imd  sprechend.    Daher  ist  einer- 
seits  gefragt,   ob    die   Sprache  -  -  als   fertiges  Erzeugniss   gedacht  ~  eine 
pKnschliche  Erfindung   oder  ursprünglich   den  Menschen   von  Gott  gelehrt 
iat.    Andrerseits  hat  man  Denken  und  Sprechen   als  identisch,   die  Sprache 
als  lautes  Denken,   das  Denken   als  lautloses  Sprechen  angesehen    und    nun 
entweder  in  der  Sprache  eine  organische  Verwirklichung  der  Idee,  eine  Ver- 
körperung des  Geistes  gefunden,    so  dass  sich  darin  der  Gedanke  verdeut- 
licht (Ferd.  Becker),   oder  man  hat  den  Geist,  oder  Gedanken,  oder  Inhalt 
der  Sprache  materialistisch  als  eine  Function  des  Lautes  erklärt  (Schleicher^. 
^lierbci  sind  die  wesentlichsten  Dinge  ausser  Acht  gelassen.    Steinthal  weist 
Bunächst  nach,   dass  Denken  und   Sprechen  nicht  unzertrennlich  verbunden 
tind,  dass  vielmehr  das  Denken  auf  der  untersten  Stufe,    das  Anschauen 
ron  äuasem  oder  innem  Bildern,  des  Wortes  nicht  bedarf,  und  wenn  auch 
las  •gewöhnliche  Denken  wenigstens  thatsächlich    und  in   der  Regel   an  diu 
Sprache  gebunden  ist,  der  Geist  auf  einer  hohem  Stufe  der  Ausbildung  pich 
ron  der  Last  des  lautes  zu  befreiten  sucht,  obgleich  er  auch  auf  der  böch- 
ftten  Stufe  irgend  ein  siinnliches  Zeichen  als  Stab  und  Stütze,   als  Leitfaden 
biaben  muss.     Da  ferner  die  Sprache  nicht  angeboren  ist,  so  kann  sie  auch 
dicht  die  nothwendige,  organische  Verleiblichung  des  Gedankens  sein.    Der- 
selbe Gedanke  müsste  sich  bei  allen  Menschen  in  derselben  Weise  verkör- 
pern;  die  Verschiedenheit  der  Sprachen  wäre  bei  der  Einheit  des  mensch- 
licfaen  Logos  unerklärlich.  •  Die  Fälligkeit  des  Uebersetzens  aus  einer  Sprache 
in  die  andern  zeigt,   wie  der  Gedanke   nur  über  den  Sprachen  webt,   aber 
nicht  in  ihnen  lebt,    als  in  seinem  Leibe.     Die  Sprache   hat  allerdings  den 
bedanken  zum  Inhalt;  aber  ihre  Form  ist  doppelt:  eine  äussere:  der  Laut, 
Qod  eine  innere,   welche  sich  von  der  logischen  Form  des  Inhalts   an  sich 
unterscheidet,   wie  die  Forn>  der  Bilder  etwas  andere»  ist  als  dits  Form  der 
Geschichte,  welche  sie  darstellen.    Die  Sprache  schaill  unabhängig  von  der 
Wfk  ihrer  Formen  in  vollster  Autonomie,  obgleich  diese  natürhcn  in  einem 
4ijern  Sinne    logisch,   d.  h.  d*'n  Gesetzen  der  Logik  gemäss,   oder  ver- 
''«inftig   einjrerich  tet   sind.     Diese  Formen   sind  nun   nichts  fertig  Ge- 
«Tcbcne».     Denkt  man  sich    in  eine  spruchhise  Urzeit   und   nimmt   an,    Gott 
'*4bc  dem  Munüchen  diek>prache  gelclnt,  so  hätte  dies  doch  nur  durch  die 
^pracbe  geschehen  können;  also  hätte  Gott  als  Sprechlehrer  sprechen  müa- 
en.      AnerschaflTen  kann  aber   das  Sprechen  ebenfalls   nicht  sein:   d(*nn  das 
^iod  eignet  sich  offenbar   die  Spracne   der  Gesellschaft  an,   worin   es  lebt. 
U  müsste  also  Gott  nur  dem  ersten  Menschenpaar  die  Sprache  anerschaffea 
«beo,    worauf  dann   die  folgenden  Geschlechter  jedes   von    seinen   Eltern 
|>rechen  lernten.     Aber   was  der  Mensch   lem(>.n  kann,    das  kann  er  auch 
Lrsprünglicli  aus  eich  und  ohne  Unterricht  hervorbringen;  denn  alles  Lernen 
M    nur   ein   erleichtertes,    unterstütztes,    ebendarum    beschränktes  Schaffen. 
^Insstc  also  die  Sprache  den  Urmenschen  anceschaffen  werden,   so  hätten 
hre  Kinder  sie  bich  nicht  aneignen  können.    Da  sie  es  aber  konnten«  war 
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CS  unnöthig,   die  Sprache  auch  nur  in  einem  einzigen  Falle  anznerschadcn. 
Aber  ebenso  wenig  kann  die  Sprache  eine  einmalige  menschlicbe  Erfindung 
sein.     Bei    einer  Erfindung   hat    man    die   Kenntnis»  der  Naturgesetze,   auf 
denen  das  erfundene  Werk  beruht,    und    die   der  geistigen  Zustände,   unter 
denen  das  SVerk  erfunden  werden  musste,  zu  unterscheiden.     Bei  der  Sprache 
aber  ist  Beides  eins:     Sie  wiire  eine  Erfindung,    ^bet  welcher  nicht  nur  der 
erfindende  Geist  das   dazu  nötbige  Material   aus   dem  eigenen  Besitz   oder 
Bestände  zieht,  sondern  wo  auch  die  Gesetze,  welchen  dies  Material  unter- 
worfen ist,  unmittelbar  zur  Triebfeder  der  Entdeckung  werden.*     In  Bei  reff 
des  Pulvers  und  Feuergewehrs,  wie  jeder  andern  Erfindung,  lagen  Materialli-n, 
Salpeter  und  Kohle,  Holz  und  Eisen  ausser  uns,  die  uns  mehr  oder  weui- 

fer  unbekannt  waren,  und  die  an  sich  einander  fremd  und  gleichgültig  viod. 
n  uns  ferner  liegen  bewusste  Bedürfnisse,  oder  können  wenigstens  aupin- 
blicklich  in  uns  geweckt  werden,  deren  Belriedigung  aber  jene  Stoffe  in 
ihrem  natürlichen  Dasein  nichts  angeht.  Absichtliches  Suchen  oder  glück- 
lich benutzter  Zufall  stellte  erst  zwischen  den  Materialien  unter  einander 
und  zwischen  ihnen  und  dem  Geiste  eine  Verbindung  her.  Für  die  Sprache 
ist  dagegen  vielmehr  von  der  Annahme  auszugehen,  dass  ein  gewisser  ^oi* 
stiger  Bildungszustand  vorhanden  sein  muss,  in  wcicliem  ein  gewisses  Ma- 
terial liegt  und  welcher  von  solchen  Gesetzen  gelenkt  wird,  dass  Sprache 
uothwendig  entstehen  muss.  Das  heisst  also:  „Die  Sprache  ist  keine  Erfin- 
dung, sondern  eine  Entstehung  oder  Erzeugung  im  Geiste:  kein  durch  N'cr- 
stand  vermitteltes  Werk,  keine  absichtliehe  Verwendung  eines  gesuchten  und 
gefundenen  Mittels  zur  Abhülfe  eines  bewussten  Bedürfnisses,  auch  nicht 
eine  glückliche  Benutzung  eines  Zufalls  zur  Bereieherung  des  geistigen 
Wirkens,  sondern  sie  ist  geworden  ohne  gewollt  zu  sein.  Die  unbewiwft 
bleibenden  und  doch  die  Elemente  des  Bewusstseins  beherrschenden  Gesetze 
wirken  und  führen  die  Schöpfung  aus.*  (S.  84.)  Daraus  folgt,  dass  die 
Sprache  in  jedem  Kinde  ebenso  entsteht,  wie  bei  ihrem  ersten  Ursprünge. 
Das  Kind  lernt  nicht  sprechen,  sondern  verstehen;  die  Sprache  ist  ein*J 
nie  gelehrte,  sich  immer  wiederholende  Neuschöpfung.  Kennen  wir  also  die 
instinktiven  Kräfte,  durch  welche  sie  im  Kinne  entsteht,  so  kennen  wir 
ihren  Ursprung  überhaupt.  Sie  ist  „eine  Emanation  aus  dem  Geiste,  die 
mit  Nothwendigkeit  dann  eintritt,  wenn  die  geistige  Bildung  an  einen  be- 
stimmten Punkt  gelanj^t  ist.  Sie  entspricht  aber  der  Seele  de«  Menscheo 
zu  allen  Zeiten  in  gleicher  Weise,  wird  immer  in  gleicher  Weise  im  Be- 
wusstscin  concipirt  und  geboren;  denn  die  Seele  ist  in  nllen  Geschlechtem 
der  Menschen  dieselbe  und  das  Bevmsstsein  wird  zu  allen  Zeiten  von  den- 
selben Gesetzen  regiert."  (S.  85.)  Ja,  die  Consequenz  dieses  Gedankens 
reicht  noch  weiter.  Die  Sprache  ist  kein  für  sich  bestehendes  Ding,  sondern 
eine  Thätigkeit,  und  der  Urmen««ch  sprach  nicht  anders  als  wir  in  dem 
Augenblicke,  wo  wir  sprechen.  Wie  datier  der  Physiologe  die  Aufgabe  hat, 
die  Bedingungen  zu  erlcennen,  unter  denen  der  Mensch  aller  Geschlechter 
sah  und  sieht,  so  ist  dem  Sprachforscher  die  Aufgabe  gestellt,  einen  Seelen- 
zustand  zu  begreifen,  der  durch  die  darin  liegenden  Elemente  gedrängt 
wird,  sich  in  Lauten  zu  äussern,  in  Laute  auszubrechen.  Wie  die  mensch- 
liche Natur  ewig  dieselbe  bleibt,  so  auch  diese  Aufgabe.  „Ein  Unterschied 
zwischen  der  Urschöpfung,  dem  Sprechenlernen  der  Kinrlor  und  der  täglich 
und  stündlich  aller  Orten,  wo  Menschen  sind,  sich  wiederholenden  Be<l*- 
findet  wesentlich  gar  nicht  Statt.**  (S.  86.)  Hiermit  ist  denn  in  der  ThsJ 
die  Frage  nach  Wesen  und  Ursprung  der  Sprache  richtig  gestellt,  und 
die  Fragestellung  ist  sicher  in  der  Wissenschaft;  von  der  allergrössten 
Wichtigkeit. 

Wie  weit  ist  nun  aber  das  aufgestellte  Problem  durch  Steinthals 
Sprachphilosophie  gelöst?  Um  hierüber  zu  urt heilen,  müssen  wir  ruerst 
einen  Ueberblick  über  sein  ganzes  System  und  die  Methode  seiner  Uni**'' 
suchung   gewiimen.      Das    Buch,   welches   uns    vorliegt,   beginnt  mit  einer 
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ngeren  Einleitung,  worin  der  Be^iff  und  die  Gliederung  der  PhiIo80[)hie 
'örtert  werden,  um  der  Sprachphilosophie  ihren  systematischen  Ort  inner- 
üb  derselben  anzuweisen.  Daraus  ergitfbt  sich  dann  die  eben  dargelefrto 
ufgabc  der  all<rcmeinen  Sprach])hilosophie,  und  da  die  Sprache  nun  nicht 
i  rroduct,  sondern  vielmehr  als  Function  bei  der  geistigen  Production 
scheint,  so  ist  es  nicht  nur  nöthig,  der  Sprachphilosophie  hine  möglichst 
eite  und  tiefe  psychologische  Grundlage  zu  unterbreiten,  sondern  die  all- 
,'meine  Betrachtung  der  Sprache  ist,   wie  die  anderer  geistiger  Functionen, 

B.  des  Willens  und  der  Phantasie,  ein  wesentlicher  Gegenstand  der 
sychologie;  dadurch  soll  znjrlei<'h  der  Titel  des  Buchs  gerechtfertigt 
in.  Der  erste  grundlegende  Theil  der  Untersuchung  ist  also  ein  auf 
K)  Seiten  ausgeführter  Uinriss  der  „psychischen  Mechanik**.  Dann  folgt 
3  2.  Theil  die  psychische  ICntwickelung^gcschichte  in  Bezug  auf  die  Sprache, 
ier  werden  direi  Stadien  unterschieden:  Zuerst  wird  die  Anlage  zur 
irache  in  dem  Zustande  des  Menschen,  der  ihr  vorangeht,  zweitens  das 
ervorbrechen  der  Sprache  und  drittens  die  weitere  Entwickelung  der- 
Iben  betrachtet. 

Fassen  wir  nun  die  Resultate  der  Untersuchung  zusammen,  indem  wir 
T  angegebenen  Gliederung  folgen.  Ziel  alles  wissenschaftlichen  Forschens 
:  dem  Verfasser  „die  Krkenntniss  der  Znsammenhänge  und  Verkettungen, 
if  welchen  die  Erscheinungen  beruhen".  Den  aus  diesen  Zusammenhängen 
irvorgehenden  Ordnungen  der  Dinge  und  den  Arten  ihrer  gegenseitigen 
^häntrigkeit  entsprechen  Ordnungen  und  Entwicklungen  von  Gedanken 
id  Begriffen:  das  sind  die  empirischen  und  historischen  Wisscn- 
ihaften.  Die  Philosophie  ist  zunächst  die  Erkenntniss  des  Wesens 
eser  Zusammenhänge  an  sich  und  im  Allgemeinen,  und  da  in  der  Erfas- 
ng  dieser  Zusammenhänge  alles  Wissen  liegt,  so  ist  sie  zuerst :  Wissen- 
:hafts lehre.  Als  solche  hat  sie  einerseits  formale  und  regulative 
Hleutung  für  alles  Forschen  (Logik).  Andrerseits  aber  hat  sie  in  jenen 
omenten  selbst,  wodurch  die  Zusammenhänge  bewirkt  werden,  d.  h.  in  den 
ategorien,  ein  besonderes  Ohject  der  Erkenntniss  (Metaphysik), 
adlich  wird  sie  demzufolge  zugleich  zum  einigenden  Ban'lc  aller  Disciplincn 
)ncyklopädic  und  Systematik  der  Wissenschaft).  Aber  auch 
LS  praktische  Leben  ist  GegcnsUmd  der  Philosophie.  Wie  in  der  Wissen- 
haft^lehrc  die  Zusammenhänge  der  Erkenntniss,  so  sind  hier  die  Verbindungen 
:r  Willen  ihr  Gegenstand.  Diese  untersucht  die  Ethik,  welche  Ilanuo- 
e  im  Handeln  zum  Zwecke  hat,  wie  die  ^Yissenschaftsleh^e  im  Erkennen, 
icaclbe  Harmonie  erstrebt  der  Geist  aber  auch  im  Gefühl,  im  Gemüt h; 
»ielcnd  durch  die  Kunst,  deren  Werth  und  Verfahren  die  Kunst- 
bilosophie,  Aesthetik,  darstellt:  im  Ernst  durch  die  Religion  und 
e  Keligionsphilosophie,  jene  für  das  allgemeine  ßewusstsein,  diese 
r  diu  „höhere  Bildung**.  Diese  Eintheilung  der  Philosophie  nach  den  so- 
•nanntt^n  Seelenvormö{;en  erhält  ein  helleres  Licht  aus  der  Einleitung  zu 
iiö  2.  Theile  des  Buches  (S.  290  fl'.),   wo  das  Verhältniss  jener  Vermögen 

einHuder  unttrrsncht  wird.  Danach  ist  das  Gefühl  die  ursprüngliche 
jcl«!iithäLi(!keit,  Empfindung  entwiekelt  sich  daraus  als  eine  objective  Seite ; 
3  Empfindungen  aber  bilden  nach  den  Gesetzen  der  psychischen  Mechanik 
irstcllungen    und  die  höheren  Formen    des  Erkennens;    der  Wille  endlich 

nur  die  motorische  Kraft  der  Vorstellungen.  „Wenn  ich  schwimmen 
iH,  80  heisst  dies  nur:  die  Vorstellung  de^  Schwiminens  drängt  nach  der 
srbindung  mit  der  Empfindung  und  dem  Gefühl  dus  Wassers  und  mit  der 
npfindung,  welche  die  Schwinmibewegungen  erregen.*  Und  dies  Drängen 
'T  Vorstellungen  fuhrt,  wenn  nichts  hindert,  zur  „Auslösung  der  vorgc- 
L'Uten  Körperbewegung**;  denn  die  \'orstellung  einer  Bewe^ng  des  eignen 
nbes  wirkt,  da  sie  aus  Empfindungen  hervorgegangen  ist,  unmittelbar 
irch  den  Zusammenhang  der  sensitiven  und  motorischen  Nerven,  und  Stein- 
lal  vcrmuthet  (^S.  'J7ö),    sie   wirke   stets   die  vorgestellte  Bewegung,   wenn 
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nicht  andere  Vorstellungen  entgegenwirken.  Die  Philosophie  nniersocht 
nun  die  apriorischen  Elemente,  welche  in  aller  Geistesthäügkeit  mit  den 
aposteriorischen,  empirischen  verknüpft  sind  (S.  22);  daher  muss  sie  dies 
auch  in  Bezug  auf  die  empirischen  Wissenschaften  thun ;  sie  muss  Principien- 
und  Methodenlehren  für  dieselben  schaffen,  wodurch  sie  dem  Forscher, 
welcher  die  einzelne  Wissenschaft  bearbeitet,  ein  kritisch-wissenschafUicbes 
Selbsrbewusstsein  verleiht.  Sonach  muss  es  auch  eine  Sprachphilosopbie, 
d.  h.  eine  Lehre  von  den  Principien  der  Sprachwissenschaft  geben, 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Sprache  im  Allgemeinen,  als  auch  in  Bezug  auf 
ihre  Gliederung  in  einzelne  Sprachen.  Welche  Stelle  hat  aber  die  Sprach- 
wissenschaft selbst  in  dem  System  der  WissenschaAen?  Steinthal  unter- 
scheidet zwei  grosse  Wissenschaftszweige:  die  Wissenschaft  der  Natur 
und  des  Geistes.  Die  letzere  Seite  weist  er,  insofern  die  Entwickelung 
des  Geistes  der  Geschichte  angehört,  nach  Boeckhs  Vorgang  der  Philo- 
logie zu.  Er  unterscheidet  aber  von  den  geschichtlichen  Völkern  solche, 
diu  nicht  in  die  Geschichte  eingetreten  sind,  und  zu  diesen  gehörten  auch 
die  geschichtlichen  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Geschichte.  Das  Geistesleben 
dieser  ungeschichtlichen  Völker  soll  die  psychologische  Ethnologie  darstellen. 
Wie  sich  nun  die  Physik  etwa  zur  Astronomie  oder  Geologie  verhält,  so  die 
Psychologie  zur  Geschichte  (Philologie)  und  zur  psychologischen  Ethnologie. 
Da  die  Sprache  ein  Element  in  dem  Geisteisleben  der  geschichtlichen  und 
ungeschichtlichen  Völker  ist,  so  gehört  die  Sprachwissenschaft  entschieden 
zur  Geisteswissenschaft ;  nicht,  wie  andere,  z.  B.  Max  Müller,  annehmen,  zur 
Naturwissenschaft.  Die  Sprachphysiologie  allein  ist  ein  Capitel,  welches 
der  Sprachforscher  der  Naturwissenschaft  entlehnt,  um  es  bei  der  historischen 
Lautlehre  zu  verwerthen.  Ich  habe  aber  vorbin  erklärt,  wie  Steinthal  die 
Sprachwissenschaft  nicht  als  eine  snecielle  Disciplin  der  Geisteswissenschaft, 
etwa  neben  der  Geschichte  des  Staates,  der  Kunst  oder  der  Litteratur 
coordinirt,  sondern  als  Theil  der  Psychologie  auiTasst,  welche  die  Lehre 
von  dem  allem  geistigen  Leben  zu  Grunde  liegenden  Mechanismus 
sein  soll. 

Und   so   führt    uns    denn    die   Sprachphilosophie    in  jene   «psychische 
Mechanik*,  deren  allgemeine  Betrachtung  eine  ganze  Hälfte  der  eigentlichen 
Untersuchung  füllt.    Bei   der   Idee   einer   Mechanik   der  Scelenthätigkeiten^ 
kann  ich  mich  nie  eines  gelinden  Entsetzens  erwehren.    Denn  wenn  Mechanik 
die  mathematische  Wirkung  äusserer  Kräfte  ist,  so  scheint  nichts  davon  ver- 
schiedener  zu  sein,   als  Bewusstsein,  Vorstellen,    Denken,  Wollen  u.  s.  w.. 
was   doch    die  Psychologie   erklären  soll.     Wir   kennen   diese   von  Herbui 
ausgegangene  realistische  AuiTassung  hinlängüch,    die  hier  allerdin^  in  sehi 
scharfsinniger  und  geistreicher  Weise   dargestellt   ist.    Was   die    i^ele    ist 
bleibt  unerörtert;    es  handelt  sich   um  eine  empirische  Wissenschaft  voi — 
den  Sceleuvorgängen  (S.  187);    es    sollen  nur   die  Bedingungen  festgestell 
werden,  unter  denen  erfahrungsmässig  ein  bestimmter  Erlolg  eintritt;  jede    ~: 
Schritt   weiter   nach    causa ler   oder  teleologischer  Richtung  wird  der  Meti    - 
physik  und  Religionswissenschaft  zugeschoben.     Hiernach  kann  ich  aber  aucK  - 
nur   ein    unvollKommenes    Bild   darin   finden,    wenn   die   Vorstellungen    al  -^ 
psyohische   Molecüle    angesehen   werden,    als   Verband    von    Empfindung;? — 
erkenntnissen,    welche  die  eigentlichen  Atome  sein  sollen   (S.  113  und  ll(t>  <r 
und  die  Vorgänge   zwischen  den  Vorstellungen   eine  Bethätigun^  der  Seel«^ 
genannt  werden  in  dem  Sinne,  wie  körperUcne  Vorgänge  Bethätigungen  dei* 
Materie  sind.    Allerdings  erscheint  in  der  ganzen  Ausführung  die  Seele  nur 
als  Materie  der  Vorstellungen,  aus  welchen  sie,  wie  aus  Molecülen  besteht* 
Diese   selbst  sind  in  unaufhörlicher  Bewegung  und  Wandelung,    worin  nur 
das  Gesetz,   d.  h.  das  bestimmte  in  Zahlen  ausdrückbare  Verfaaltniss   der 
Bewegungen  fest  ist.     Die  beiden  durchgreifenden  Gesetze   sollen   nun   wie 
in  der  materiellen  Welt  das   der  Beharrlichkeit  und  Attraction  sei«. 
Aber  eine  in   ihre  Theilvorstellungen   aufgelöste  Vorstellung   bleibt   nebe» 
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jenen  ihren  Theilen  beflteben  (S.  115),  und  zwei  gleiche  Vorstellangen  ver- 
schmelzen  zo  einer,  so  dans  A  -)-  A  =  A,  aber  weil  durch  die  Wiederho- 
lung eine  grössere  Energie  entsteht,   A  -f-.  ^  zugleich  =  A^  ist    Dies  ist 
doch  mathematisch  unmöglich.    Die  Attraction    der  Vorstellungen   aber  ge- 
schieht vermittelst  der  „Verbindungsmerkmale*,  die  als  energische  nach  Ver- 
einigung  strebende   Fugen    angesehen   werden.      Das   Bewusstscin   ist 
dann  eme  zur  Vorstellungsthätigkcit  der  Seele  oder  zu  den  gebildeten  Vor- 
stellung^en  hinzutretende  Energie  der  Seele   (S.  1S2).    Die  Enge  des  Be- 
wusstseins,  d.  h.  die  Erscheinung,  dass  in  Jedem  Augenblicke  nur  eine  Vor- 
Btellunff  ins  Bewusstsein  tritt,  wenn  auch  vielleicht  mehre  Wahrnehmungen 
zugleich  bewusst  werden  können,   wird  dadurch   erklärt,   dass  jene  Energie 
wie  die  Bewegung   des  Schalles   von  einer  Vorstellung   zur  andern  geleitet 
wird  ^S.  137).     Die  Leitung  findet  nach  dem  Gesetz  der  Reproduction  und 
Association  Statt   von   einer  Vorstellung   auf  eine  gleiche  frühere   oder  auf 
&ne  durch  ein  Vcrbindungsmerkmal  attrahirte,   welche  dadurch   in  die  Er- 
innerung  zurückgerufen   werden.     Es    giebt    hiemach    also   unbewusste 
Vorstellungen.    Später  wird  freilich  (S.  194)  die  Bewusstheit  eine  den  Vor- 
stellungen immanirende  Bestimmtheit  genannt,  und  Bewusstsein  soll  Thätig- 
keit  der  Seele  überhaupt  sein;  was  wir  unbewusst  nennen,  hat  hiemach  nur 
den    geringsten  Grad    der  Bewusstheit     „Eine   Vorstellung,    die   wir 
Kuf  unser  Ich   und  das  Nicht-Ich  beziehen,  ist  bewusst.**    Das 
Ich  ist  aber  selbst  nur  eine  Vorstellungsgruppe,  mit  starkem  Reflex  auf  den 


»tellungsgroppen  gestalten,  ähnlich  wie  die  physikalischen  und  chemischen 
Processe  die  organischen  Formen  gesetzmässig  hervorbnngen.  Die  ver- 
^ckelten  Bildungsprocesse  der  Stiele  heissen  Apperceptionsprocesse. 
^eben  den  bewussten  Vorstellungen  (d.  h.  also  solchen,  die  wir  gewöhnlich 
^wu»8t  nennen)  wirken,  appercipiren  andere,  unbewusst,  welche 
(S. 237)  schwingende  Vorstellungen  genannt  werden;  so  uppcrcipirt  auch 
^^^rtwährend  die  Vorstellung  des  Ich  unbewusst,  und  daher  sind  eigentlich 
jl'^  \'^orste11ungen  bewusst.  Man  vermisst  hier  odenbar  die  nöthige  Klar- 
''eit  and  Consequcnz  des  Ausdrucks. 


-».  -    Sprac*he  voraufgehen.     Aus  der  pnmitivsten  ^.^.« ««.^2«^.,,   «^,«*  ^^ 

**  h  I ,  entwickelt  sich  die  E  in  p  f i  n  d  u  n  g ;    das  durch  diese  W  a h  r  g  e  n  o uj  - 
"J*  ^  n  e  gruppirt  sich  entsprechend   den  Bewegungen  des  Menschen  und  der 
TV^Mendingu  im  Bewusstsein  in  Anschauungen  von  Dingen.    Der  primi- 
pY^n  Anschauung  fehlt  das  Scibsthewusstsein ;  sie  bezieht  sich  auch  nur  auf 
p^nzelnes,    nicht    auf  Allgemeines,   und  hat   die  Form    eines   räum- 
'«:hen  Bildes.     Auf  diesem  Stsndpunkt  steht   nach  Steinthal   die  Thier- 
!^Ie,    welche  deshalb    nur   ein  Analogen   der   Sprache   zum  Ausdruck   des 
^^fühls  und  der  Anschauungen  schafil.     Sie  ist  nach  seiner  Ansicht  von  der 
McD^obensecle    in    ihrer  ganzen  Anlage  verschieden,   und   nicht   blos  durch 
^i«  Verschiedenheit  der  leiblichen  Constitution.     Denn  der  Leib  ist  nur  ein 
^eichen  der  Siele  (S.  :)35).     In   wahrhaft  hinreissender    Weise  schildert 
^r  den   Unterschied  der  menschlichen   und  thierischen  Natur  (832  ff).    Man 
J^ieht  es  gleichsam  mit  Augen,  da.s8  nur  der  Mensch  zur  Sprache  geschaffen 
^t,  d.  h.  zum  Hinausgehen  über  die  sinnlich  gegebene  Anschauung  des  Ein- 
zelnen.    Es  ergiebt  sich,  dass  die  Seele  des  Menschen  die Uebcrmacht  über 
Qen  Leib   hat,   während   beim  Thiere   da.^    Umgekehrte   Statt   findet.     «Die 
llcmcbafl  des  Geistes  über  den  Körper  bricht  in  Tönen  aus,    und  Freiheit 
Ist  das  Wesen  der  Sprache*  (S. 363).    Der  Mensch  befreit  sich  ursprüng- 
Uch  dorch  Reflexbewegungen   von  dem  Drucke   der   auf  die  Seele  emdrin- 
genden  Sinnesempfindungen,    indem  er  sie   an  die  Luft  abgiebt   durch   das 
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Wort.  Steinthal  schliesst  sich  hier  an  Lotze  an  (364),  der  in  seiner  Allge- 
meinen Physiologie  den  physiologist^hen  Ursprung  der  Sprache  auf  Reflex- 
bewegungen zurückführt. 

Ks  wird  angenommen,    dass   bei    den  Urmenschen   keine  Seelenregnn^^ 
vorging   ohne    eine   genau    entsprechende   reflectirte  körperliche  Bewegun^^ 
die  vermittelst  i]es  nermis  facialis^   sowie  des  nervus  vagus  und  Aypof^/rwxi^^' 
(S.  368)    phjsio^nomisch    und   tonend   zugleich   war.    Das  Verständni^^^ 
des  so  hervorgebrachten  eignen  und  fremden  Lautes  macht  diesen  aber  e^^    . 
zur  Sprache.     Dies  Verständniss   beruht  auf  der  OnomatopÖie,  d.  b.  (^^ 
Aehnlichkeit  zwischen  dem  Laute  und  der  von  ihm  bedeuteten  Anschauu  "v^^.'^ 
Der  Laut  nämlich  ist  zunächst  aus  einem  Gefühl  entsprungen;  dies  assoo^-^' 
sich  ihm,  besonders  bei  öfterer  Wi»'derholung,   und  vermöge  der  Sympaxi/^ 
der  Hörenden.     Hat  sich  nun  das  Gefühl  zu  überwiegenden  mächtig  her  vof. 
dringenden  Anschauungen  entwickelt,  —  was  nur  beim  Menschen  ges<.'bieht^ 
so  bildet  es  zugleich  das  Band  zwischen  diesen  und  den  Reflexlauten,  wolcAe 
also  vermittelst  des  Gefühls  die  Anschauung  reproduciren.     Dies  bleibt  der 
Charakter  der  Onomatopöie,  gleichviel  ob  die  Reflexbewegungen  der  SpracA- 
werkzeuge   nur   Interjectionen,    d.  h.  reine  Gefühlsausdrücke,    oder   Schsil- 
nachahmungen,    o»ier   Nachahmung  von  gesehenen  Bewegungen   sind.    Was 
die  nachahmenden  Reflexbewegungen  betrifll,  so  stellt  Steinthal  (S.  S79)  lÜ^ 
Hypothese  auf,    dass  sich  Gehörseindrückc    besonders  auf  die  Athroun^  un*^ 
den  Kehlkopf  reflectiren,   Gesichtswahrnehmimgen   aber   auf  das  eigentlic^'^ 
bewegliche  Sprachorgan,   die  Zunge.     Die  Sprache  entwickelt   sich,   da  »**^ 
auf  Verständniss    beruht,   in   der  Gemeinschaft,    wiewohl   die  Absicht  d«?^ 
Mittheilens   erst   etwas   später   Hinzutretendes   ist.     Indem   man    sich  ab^^^ 
durch  den  Andern  verstanden  sieht,  versteht  man  sich  selbst  —  also  begin"^^^ 
mit  diT  Sprache  das  Selbstbewusstsein   (8.  386).    Zugleich    obiectivirt  *l*^^f 
Laut  die  Anschauung.     „Durch   ihn    deutet   der  Mensch    den  Andern,   si«-  '  |^ 
und   das  Object,    und   diese   drei  Deutungen  sind  nur  ein  Act  —  namli«-^^ 
Deutung  und  VerstÄnHnis^s  des  Lautes.**     (S.  392.) 

Die  Sprache,    deren  Conception  hiermit  dargelegt  ist,   entwickelt   si  *-^" 
nun  nach  Steinthal  in  drei  Formen  oder  Stufen.     Die  erste  ist  die  on^=^^" 
matopoe tische.      Die    Onomatopöie    wirkt   bei   allen    Gestaltungen    cÄ^t 
Sprache   in   historischer   Zeit    und  besonders    bei   dem   Sprcchenlemen   tX^^r 
Kinder,  wie  an  interessanten  Heispielen  nachgewiesen  wird.    Auf  der  ursprüt"»  ^' 
liehen  n'in  onomatopoetischen  Stufe   und  in  der  analogen  Penode  der  finJ- 
hesten  Kindheit  soll  nun  der  Laut  stets  die  in  der  Wahrnehmung  gegebt:?  i>i' 
Person  oder  Sache    und    eine  Bewegung   oder   einen  Zustand   derselben    ^eu- 
9:immen,  oil  auch  mehre  Personen  und  Dinge   in  Beziehung  zu  einander     ^^ 
Einheit   bezeichnen    (397).    Und    wenn   auch    die  wahrgenommenen  Be^^''  «• 
gungen  vorzugsweise  in  Rcflcxlaute  ausbrechen,    so  sei  damit   auch  da9    in 
dieser  Bewegung  befindliche  mit  dargestellt.    Von  diesem  Standpunkte    ^oii 
die  Sprache  sich    der   zweiten  Stufe,    der  charakterisirenden,    dt»"»^''» 
die    Trennung   von    Siibject    und  Prädicat,    die    Satzbildung    erheben,      ^h' 
einem   grossen   Aufwand    mathematischer  Formeln    sucht   Steinthal    nacln^u* 
weisen,  wie  eine  solche  Trennung  möglich  war.     Ich  bin  der  Meinung,  dass 
von  Anfang  an  in  Sätzen  gesprochen  ist,  und  dass  die  Theilnng  der  \V^'"'- 
nehmungen,    die    nach  Steinthal  (S.  401)    sich    vor  der  Satzbildung   in      dt-r 
Sprache  ausdrücken  soll,    schon    eine  complicirte  Prädicirung  isL     Von     der 
ersten  Form,  in  welcher  wohl  Subject  und  Thätigkeit  unterschieden  wer<^^n» 
nämlich  indem  das  eine  durch  Geberde,  das  andere  durch  Sprache  bczeicHo^^ 
wird  (S.  403),  zur  ähnlichen  Verbindung  zweier  Sprachelemente  ist  keio  so 
gewaltiger  Sprung.    Jedes  Wort  ist  nach  meiner  Meinung  von  Anfang   ^° 
pnidicirt  worden,   indem  das  Ich,   das  mit  dem  Beginn  der  Sprache  ins^  ^ 
wusstsein  tritt,  auf  die  Objecte  übertragen  wurde,  und  diese  so  als  SubJ^^^ 
aufgefasst  wurden.     Ich  kann   mich   nicht  davon  überzeugen,   dass  das   \<-'^ 
und  ebenso  wenig,   dass  das  Subject  eines  Satzes  auf  so  complicirte  Weise 
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D8  verwickelten  Vorstcllungsmasscn  herausgeschält  sei.  Dagegen  leugne 
;h  nicht,  dass  die  onomatopoetische  Sprachfonn  »ich  gerade  vermöge  der 
atur  des  Satzes  zur  charakterisirenden  entwickeln  mupste.  Letztere 
estcht  nämlich  in  der  Bezeichnung  der  Objecto  durch  charakteristische 
[erkmale.  Wenn  ein  Kind  unter  Wauwau  nicht  mehr  bloss  die  urFprüng- 
i'be  onomatopoetische  Vorstellung,  sondern  alles,  was  es  vom  Hunde  weiss, 
»rsteht,  so  liegt  hier  schon  eine  wiederholte  Pradicirunjr  >•  i'  'S.  4ÜU);  ein 
larakteristischcs  Merkmal  repräsentirt  eine  ganze  Reihe  von  Prädicaten, 
e  nach  Steintlials  Bezeichnung  als  schwingende  Vorstellungen  mit  repro- 
jcirt  wenlen.  Durch  die  Wirkung  des  Satzes  wird  aber  auch  die  charak- 
risirende  Form  der  Spiache  in  die  dritte:  die  des  Sprachgebrauchs 
rugewandelt.  In  jedem  Satze  ist  die  Apperzeption  von  Subject  und  Prä- 
icat  durcheinander  die  Hauptsache;  sie  überschattet,  verwischt  die  ein- 
»itiffen  Appercept innen  durch  die  einzelnen  Wörter.  So  verliert  aIhrUlilich 
as  Wort  als  einzelnes  seine  appercipirende  Kraft;  d.  h.  das  Etvmon  wird 
ergei>sen,  es  bleibt  nichts  als  der  Laut,  der  aber  ein  Zeichen  für  die  Kr- 
eniitnissgruppe  bleibt,  mit  welcher  er  früher  durch  das  charakteristische 
lerkmal  verknüpft  war.  Älit  dem  Vergessen  des  Etymon  stehen  die  orga- 
ischen  Lautwandlungen  der  Sprache  in  Wechselwirkung;  aus  mannichfachen 
-rsachen  verschwinden  ferner  Wörter  aus  den  Sprachen,  und  so  überwiegt 
unier  mehr  der  Sprachgebrauch  über  «las  Etymon.     (S.  430.) 

Diis  Resultat  der  Sprachschöpfuug  ist  nun  nach  Steinthal  die  Umwand- 
ung  der  Anschauung  in  Vorstellung.  Die  Vorstellung,  die  im  Worte  lebt, 
ii  im  Gegensatz  zur  Anschauung  nicht  ein  aus  Empfindungen  zusanmien- 
[esetztes  Bild,  sondern  abstract,  einfach;  nicht  etwas  Einzelnet^,  sondern  ein 
Ulgemeines,  nicht  Product  eines  selbstbewusstloscn  Geschehens,  sondern 
lie  erste  theoretische  That,  Anfang  des  Selbstbewusstseins.     (S.  444.) 

Stx'inthal  bespricht  noch  d.-ts  Verhältniss  des  in  <ler  Sprache  ge.^cliaffenen 
k'^orstellens  zum  Begriff.  Letzterer  ist  eine  discursive  (nicht  individuelle) 
Vnschauung,  welche  „«lureh  hinzugedachte  Kräfte  erklärt  ist**  (S.  452),  d.  h. 
lio  Zusammenfassung  vieler  logisch  und  metaphysisch  geprüfter  Ajmereep- 
ion«"n  (S.  418).  Diese  „Bearbeitung  der  Anschauungen**  hei«JNt  Denken. 
Vahmehmen  ist  Aufnehmen  von  Aussen,  Denken  ist  der  rein  innere  Vor- 
ang  der  Aneignung  des  Aufgenonnnenen.  Dazwischen  steht  vermittelnd 
HS  HewuHstsein.  Wegen  seiner  Enge  können  die  discursive  Anschau- 
ng  und  der  Begriff  niemals  mit  ihrem  vollen  Gehalte  als  Einheiten  in  das> 
ilbe  treten.  Sie  werden  deshalb  vertreten  durch  Vorslellnnjicn.  Die  gei- 
ige  Action,  das  Denken  vollzieht  sich  also  nicht  im  Bewusstsein, 
>iidorn  ^wird  nur  von  hier  nus  geleitet  und  findet  hier  ihr  Abbild  in  Be- 
ogungen  der  ^'orstellungen.**  Vorstellen  aber  ist  sprechen,  Vorstellung  ist 
t'ort.  (S.  452)  Das  Bewusstsein  gleicht  einer  Claviatur,  wUhn-nd  der  ganze 
eist  ige  Besitz,  über  den  wir  verfügen,  und  das  Gemüt  h  mit  seinen  nmnnig- 
lelicn  Erregungen  den  in  dem  Kasten  verborgenen  Saiten  entspricht.  Di« 
V'örter  sind  die  Tasten.  Das  im  Bewusstsein  angeschlagene  Wort  setzt 
cn  ossociirten  gei.^tigen  Inhalt  in  Schwingung,  der  ausserhalb  des  Bewusbt- 
eins  liegt. 

Aus  dieser  Vorstellung  von  der  Sprache  erklärt  es  sieh,  dass  Stcinthal 
1  dem  Schlusscapitel  seinem  Buches,  worin  er  anhangsweise  die  pathologi- 
ehcn  Spracher.«»cheinungeu  betrachtet,  einen  Theil  der  letzteren  nicht  aus 
•iner  Störung  des  physiologischen,  sondern  des  psychischen  Mechanismus 
Tklärt.  Er  konmit  zu  dem  Schlüsse,  da  jeder  der  beiden  Mechanismen 
eigene  Gesetze  habe  und  eigenen  Ilemmtm^en  unterliege,  so  erschienen 
Störungen  sehr  natürlich,  und  die  gesunde  Rede  sei  wie  ein  Wunder. 


BibKographischer  Anzeiger. 


Allgemeines. 

£.  Heitz,   Die  öilentlichen  Bibliotheken  der  Schweiz  im  J.  1868  (Basel 

Schwei^hauser.)  1  Thlr.  18  Sg 

Th.  Moebius,  Ueber  die  altnordische  Sprache.  (Halle,  Waisenh.)    10  Sf: 

G.  Huyssen,    Ueber  die  Poesie  in  d.  ISchule.    EÄn   Wort  an  I^brer  un 

Schulfreande.  (Barmen,  Klein)  6  Sgr- 


Willamowitz-Möllendorf,  Zukunft«philologic,  eine Erwiderune  auf 
Rettungsversuche  v.  F.  Nitscbe's  „geburt  der  tragödie*.    (Berlin,  Bom-^ 
träger.)  6  Ss 

C.  Hense,    Das    Schweigen    and  Verschweigen  in  Dichtungen.    (Parebn 

Wedemann.)  12V2  Sgl 

H.  Paul,  Gab  es  eine  mittelhochdeutsche  Schriftsprache?  (Halle,  Lippert ) 

10   ~ 

B.  Schmitz,  Die  neuesten  Fortschritte  der  franz.-engl.   Philologie.  8 

(Bamberg,  Greifswald.)  28 

F.  W.  Bergmann,  Sprachliche  Studien,  4.  &  5.  Serie.  (Strassburg,  Trübner—  —) 

6  Sg-^- 
F.  Vetter,  zum  Muspilli  u.  zur  germanischen  Allitterationspoesie.     Meti — ^- 
sches.  Kritisches.  (Wien,  (ierold.)  IV^  ThE  r-. 

W.  Forsyth,  History  of  ancient  Manuscripts.  A  Lectore.  (London,  Murray -> 

2V,    «- 

Lexicographie. 

M.  Lex  er,  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch.  Zugleich  als  Sojppl.  an(/ 
aljphabetischer  Index  zum  mittelhochdeutschen  Wörterbuch  von  Benecke- 
Miiller-Zarncke.  8  Liefrg.    (Leipzig,  Hirzel.)  1  Thlr. 

K.  Jürgens,  Neues  etymologisches  Fremdwörterbuch.  (Berlin,  Henscbel.) 
2  &  3  Lfrp.  k  5  Sgr. 

D.  Sanders,  Wörterbuch  deutscher  Synonymen.  Schloss-Lfrg.   (Hamburg, 

Hoflmann  &  Lampe.)  20  1^. 

C.  Sachs,  Kncyclopäoisch  franz. -deutsches  Wörterbuch.     16.  bia  21.  Lfrg. 

(Berlin,  Langcnschcidt.)  k  12  Sgr. 

(I.  Thl.  complet  6  Thlr.  29  Sgr.) 
A.  Tolhausen,  Dictionnaire  technologique dnns  les  langues  fran^aise,  ansL 

et  allemande.     I.  Tome.  (Leipzig,  Tauchnitz.)  IVj  T&, 

A  new  pocket   Dictionary   of  the  english  &  swedish  languageg.     (Leipzig, 

Holtze.)  1  Thlr. 


Bibliographischer  Anzeiger.  125 

Spurroll,  English-Wclsh  Pronouncing  Dictionary  (Carniarthen)      8  s.  G  d. 

ßob.  Caes.  Chiiders,  A.  Pali  Dictionary,  with  Sanskrit  equivalents.  (Lon- 
don, Trübner.)  24  s. 

£.  A.  DaymaD,f  A  mediaeval  Latin-English  Dictionary.     ip^ondon,  Murray.) 

F.  A.  Weber,* Neues  vollständiges  Wörterbuch  der  italienischen  und  deut- 
schen Sprache.  (Leipzig,  Holtze.)  2V3  Thlr. 
F.  Eurschat,  Wörterbuch  der  littauischen  Sprache.  L  2.-4.  Lfrg.  (Halle, 
Waisenhaus.)  ä  20  Sgr. 
J'  Grachow,  Deutsch-russisches  wissenschaftlich-technisches  Kunstwörter- 
buch. (Petrsburg,  Devrient.)                                                      4*/«  Thlr. 

• 

Grammatik. 

«'.  Happel,  Die  Sprachlaute  der  Menschen,  ihre  Bildung  und  Bezeichnung, 
nebst  einer  Vergleichung  der  englischen,  deutschen  und  französischen 
Schriftsprache  und  ihrer  Lautsprache.  (Antwerpen,  Komicker)  l'/s  Thlr. 

^d.  Maetzner,  Englische  Grammatik  I  Tbl.  Die  Lehre  vom  Worte.  L 
Abthl.  2  Aufl.  (Berlin,  Weidmann.)  2  Thlr. 

^-  Diez,  Grammatik  der  romanischen  Sprachen.  3.  Tbl.  8.  Aufl.  (Bonn, 
Weber.)  2'/,  Thlr. 


ialectologie.  I.  Ueber  die  Opp< 
sehe  Mundart  in  Oberschlesien.  (W  arschau,  Wende.)  10  Sgr. 

M.   Weske,  Untersuchungen  zur   vergleichenden  Grammatik  des  finnischen 
Spracbstammes.  (Leipzig,  Breitkopf  &  Hartel.)  18  Sgr. 

F.   Barkhardt,  der  gothische  Conjunctiv,  verglichen  mit  dem  entsprechen- 
den Modus  des    neutestamentlichen   Grriechisch.     (Zschopau,  Kasclike). 

9  Sgr. 

Literatur. 

^   Bechstein,  Das  Spiel  der  zehn  Jungfrauen.   Ein  deutsches  Drama  des 

Mittelalters.  (Rostock,  Kuhn.)  10  Sgr. 

deutsche  Dichtungen  des   Mittelalters.  Mit  W^ort-  und  Sacherklarun^en  von 

tBartsch.i  IL  Reinecke  de  Voss,  herausgegeben  von  K.    Schröder, 
ipzig,  Brockhaus  )  1  Thlr. 

^^  Graubardslied  (Harbardslied) ,   Normannisches    Gedicht   der   Saemunds 
Edda.     Kritisch  hergestellt,  übersetzt  und  erklärt  von  Dr.  F.  W.  Ber^- 
j^      mann.  (Leipzig)  1»/«  Thlr. 

^f  Tempel  des  heiligen  Gral.    Nach  Albrecbt  von  Scharfi*enberg  von  E. 
1^      DrojTsen.  (Bromber^.)  15  Sex. 

'^s    HUdebrandlied,    die   Merseburger  Zaubersprüche    und  das   fränkische 
Taufgelöbniss    in   photographiscnem  Facsimile,    herausgegeben   von  £. 
^.     Sievers.  (Halle,  Waisenhaus.)  2V3  Thlr. 

'^^eatsche  Sprucheedicbte.    Ausgeii^lt,   übersetzt  und  erläutert  (Pader- 
p      bom,  SchÖningb.)  6  Sgr. 

^*  Brandes,  Die  Hauptströmungen   der  Literatur  des  19.  Jahrhunderts. 
Vorleaangen  übersetzt  von  A.  Strodtmann  L  Band.  (Berlin,  F.  Dnncker.) 
^  1»A  Thb. 

^  &eis0e!nberger,  Ueber  Hartmann's  Rede  vom  Glauben.  (Hermannstadt, 
w     Schmiedicke.)  ^    10  Sgr. 

^'  Mamroth,  Geofirey   Chaucer,  seine  Zeit  und  seine  Abhängigkeit  von 
Boccaccio.  (Berlin,  Mayer  und  Müller).  15  Sgr. 

^Hooglische  Sprachproben  nebst  Wörterbuch.  Herausgegeben  yon  £.  Maetz- 
aer.  (Berho,  Weidmann.)  l  TUn 


126  Bibliographischer  Anzeiger. 

JoQckbloet^s  Geschichte  der  niederländischen  Literatur,  deutsch  von  V 
Berg.    (Leipzig,  Duncker  &  Humblot.)  11.  Bd.  4*/»  Thl 

6.  Strümpell,  Die  ersten  Bibelübersetzungen  der  Franzosen  im  12.,  1 
und  14.  Jahrhundert  mit  Proben.  (Braunschweig,  Meyer  sen.)      12   Sg 

J.  Baumgarten,  Die  komischen  Mysterien  des  französischen  Volkslebe; 

in  der  Provinz.  (Coburg,  Sendelbach.)  iVa  '^^ 

J.  Bechtold,  Deutsche  Handschriften  aus  dem  britischen  Museum.  (Scha- 

hausen,  Baader.)  IVi  ^ 

Deutsche  Dichter  des  16.  Jahrhunderts,  herausgegeben  von  K.  Groedeke  c: 

Tittmann.  7.  Bd.   Das  Narrenschiff  von  Set).  Brant,  herausgegeben  > 

Goedeke.  (Leipzig,  Brockbaus.)  1  T*l 

A.  Jeitteles,  mittteldeutsche  Predigten.  (Wien,  Gerold.)  7*/«  S^ 

K.  Weinbold,  über  die  Bruchstücke  eines  fränkischen   Gesprächbüchle/in 

(Wien,  Gerold.)  6  % 

Bindewalt,  Oberhessisches  Sac;enbuch.   Aus  dem  Volksmunde  gesammeli 

Neue  vermehrte  Auflage.    (Frankfurt  a.  M.,  Heyder  &  Zinmier.)  1  Thli 

Deutsche  Dichter  des  17.  Jahrhunderts.  Mit  Einleitung  und  Anmerkange 
ö.  Bde.  Gedruckt  von  Weckherlin,  herausgegeben  von  K.  Gocdcki 
(Leipzig,  Brockhaus.)  1  Thl' 

Ph.  Wackernagel,  Das  deutsche  Kirchenlied.  42.  Lfrg.  (Leipzig,  Tenbner 

20  Sg 

K.  Gosche,  lieber  die  Lieder  und  Reime  von  Strassburg  bis  zum  Begin 
der  Reformation.  (Leipzig.  Teubner.)  16  Sg 

J.  Schmidt,  Geschichte  der  französischen  Literatur  seit  Ludwig  XVL 
Bd.  2.  Auflage.  (Leipzig,  Grunow.)  3  Thl 

K.  Tomaschek,  Friedr.  Ualm  und  Fr.  Grillparzer.  Zwei  Nekrologe.  (Wie 
Gerold.)  7  72  Sg 

K.  Goedeke,  Grundnss  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  aus  de 
Quellen.  3.  Bd.  4.  Heft.  (Dresden,  Ehlermann.)  1'/..  Th' 

G.  Karpeles,  unter  Palmen.    Literaturbilder.     (Berlin,  Haude.)      1  Th 

F.  Sei  necke,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  deutschen  National-Literati 

herausgegeben  von  U.  Dieckmann.  (Hannover.)  1  TIb 

Uhland*s  Schriften  zur  Geschichte  der  Dichtung  und  Sage.  8  Bde.  (Stix 

gart,  Cotta.)  f»  Th 

A.   Strodtmann,    Das    geistige   Leben   in   Dänemark.     (Berlin,    Paetc 

2'/^  Th^ 
A.  V.  Tettau,  Ueber  die  epischen  Dichtungen  der  finnischen  Völker.  (£ 

fürt,  Villaret.)  20  Sg 

L.  W.  Both,  Chinesische  Lieder  aus  dem  Livre  de  Jade  v.  Jndith  Mendl 

ins  Deutsche  übertragen.  (München,  Ackermann.)  18  Sgl 

V.    Berends,    Die    reussischen    Kirchenliederdichter.     (Gera,    GriesbacL 

8SgT 
W.  Beste,  Goethe's  und  Schiller's  Religion.  2  Vorträge.  (Gotha,  Perthes. 

10  Sgl 
C.  W.  Schwarz,  Vorschule   der  deutschen  Literaturgeschichte  für  Mittel 

schulen.  (Amsterdam,  Binger.)  15  S^ 

F.  Sonnenburg,  Die  Heroen  der  deutschen  Literatur.  L  Bd.  (Braunsch wei{ 

Vieweg.)  1  Tbl 

£.  Martin,  Examen  critique  des  manuscrits  du  Roman  de  Renart.   (Base 

Schweishauser.)  1^  ^g 

E.  Lehr,   Mdlanges    de    litt^rature    et   d'histoirc    alsatique.     (Strassbun 

Noiriel.)  1  Thl 

E.  Beckmann,  Etüde  sur  la  langue  et  la  versification  de  Malherbe.  (Elbei 

feld,  Friedrichs.)  15  Sg 

J.  B.  Grier,    Studies  in  the  English  of  Bunyan  (Philadelphia,  Trübner 

6  8.  6  < 
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N.  K.  Royse,  A  Manual  of  American  Literatare.  (Philadelphia,  London, 
Trübner.)  9  s. 

The  tale  of  Frithiof,  translated  from  the  Swedish  by  Captain  Spalding. 
(London,  Murray.)  7V2  s. 

F.  W.  Petersen,  gems  of  poetry  from  every  period  of  british  literature. 
(Breslau,  Hirt)  j  j   r  ^  ^^^ 

Hilfs  buche  r. 

H.  Stahl,  Deutsches  Sprachbuch.  2.  Uefl  für  Oberklassen.  (Wiesbaden, 
Lunbarth.)  5  Sgr. 

A.  Hercher,  deutsche  Sätzlehre  in  Beispielen  aus  den  Klassikern.  (Nord- 
fingen,  Beck.)  7V2  Sgr. 

«I.  E  Schwicker,  Deutsches  Sprach-  und  Schulbuch  für  Mittelklassen. 
(Pest.  Aigner.)  7»/^  Sgr. 

E.  H.   Kroeger,    Sprachlehre    für   Volksschulen.    (Oldenburg,    Schulze.) 

7'/,  Sct. 
^.  Otto,  Deutsches  Lesebuch  mit  erklärenden  Noten  und  Wörterbuch.  (Hei- 
delberg, Groos.)  24  Sgr. 

F.  C.  Paldamus,  Deutsches  Lesebuch.  1.,  4.  und  6.  TheiL  (Frankfurt  am 

Main,  Hermann.)  1  Thlr.  22  Sgr. 

G.  fiisfeldt  und  Fr.   Weiss,   Lesebuch    für   Bürger-   und    Fortbildungs- 

schulen. 1  —  3.  Theil.  (Graz,  Leykam.)  2  Thlr.  4  Sgr. 

«J.  A.  Härtung,  Themata  zur  deutschen  Ausarbeitung  für  reifere  Gymna- 
sialschüler.    (Leipzig,  Engelmann.)  1  Thlr. 

Lessing^s  Prosa  für  Schule  und  Haus.  Ausgewählt  von  Aug.  Luthardt.  (Nörd- 
lingcn,  Beck.)  l'/o  Thlr. 

Göthe's  Götz  von  Berlichingen.  Schulausgabe  mit  Anmerkungen  von  J. 
W.  Schäfer.  (Stuttgart,  Cotta.)  8  Sgr. 

A.  Heinrich,  Grammatik  der  deutschen  Sprache  für  Mittelschulen.  (Lai- 
bach. Kleiumeyr  &  Bamberjj.)  24  Sgr. 

J-  C.  Schmidt-Blank,  Deutsche  Grammatik  für  Mittelschulen.  (Mannheim, 
LofTler.)  12  Sgr. 

A.  II  ein  sehe.  Praktischer  Lehrgang  für  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Orthographie  und  Grammatik.  (Hahc,  Hermann.)  2Vs  Sgr. 

H-  Knuuth,  Schriftliche  und  mündliche  Uebungcn  zur  Erlernung  der  Or- 
thographie. (Berlin,  Springer.)  6  Sgr. 

^prach-  und   Aufsatzübungen.  (Paderborn,  Bonifacius-Druckerei.)     2»/.,  Sgr. 

H.  Th.  Traut,  Lehr-  und  Uebungsbuch  des  deutschen  Styls.  (IlalTe, 
Schwetschke.)  l^/a  Thlr. 

^'  Ciala,  Französische  Schulgrammatik  mit  Uebungsstücken.  Obere  Stufe. 

-^      (Leipzig,   Teubner.)  15  Sgr. 

^^itt-Hohl.  Vocabulaire   zum   Elementarbuche   von    K.  Keller.    (Zürich, 

.      Grell,  Füssli.)  6  Sgr. 

^*  F.  Louvier,    Das    erste  Jahr  französischen    Unterrichts.     3.    Auflage. 

jv      (Hamburg,  Grüning.)  71/2  Sgr. 

^Otsch,  Erstes  französisches  Lesebuch  für  Mittelschulen.    (Brunn,   Len- 

I»     mann.)  20  Ser. 

*  Kaiser,  Französische  Gedichte  zum  Auswendiglernen.  (Leipzig,  Teub- 

Q      ner.)  12  Sgr. 

^af's    Aufj^aben   zur   Uebung    des    französischen   Stils   für   die   obersten 

Klassen,  herausgegeben  von  Bräutigam  und  Knauer.  (Leipzig,  Hartknoch.) 

R  15  Sgr. 

'^mlong  dramatischer  Werke  zur  Uebcrsetzung  ins  Französische  von  Blan- 

cbard.  L  (Altenburg,  Schnuphase.)  8  Sgr. 

^*  Ricard,  Elementar-Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  (Prag,  Hunger.) 

15  Sgr. 
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W.  Molly,  Französische  Unterrichtsfitunden  bestehend  in  meüiodischer  An- 
leitung zum  leichtern  Verständniss  der  gebrauchlichsten  Wörter.  (Ber- 
lin, Stilke.)  10  Sgl. 

F.  J.  Schmitz,   cours  complet  de  langue  fran^aise.  (AschaiTenburg,  Krebs). 

20  Sgr. 

H.  Berg  er,  Theoretisch-praktischer  Lehrgang  der  englischen  Sprache.  L 
Cursus.  (Wien,  Beck.)  26  Sgr. 

C.  A.  Wittenbaus,   Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  1.  Thl.      Die  Wortr- 
lehre  in  2  Abtheilungen.  (Barmen,  Langewiesche.)  16  Sgr*- 

K.  Fison  und  M.  Ziegler,   Auswahl   charakteristischer   Prosastücke  aia^ 
Dichtungen  aus  der  englischen  Literatur.  (Halle,  Gesenins.)  1  Tblr.  6Sg^j: 

E.  Souvestre,  un  pbilosophe  sous  les   toits.    Mit  grammatikalischeD  oip  ^ 

sachlichen  Anmerkungen  von  Dr.  E.  Hoche.  (Leipzig,  Fleischer.)   14  ~ 
Collectiun   d'auti-urs  fran^ais.     ^^ammlung   von  v.  Muyden   und   Rudolph. 

S4rie,  1.  &  2.  Lfrg.  (Ahenburg,  Pierer.)  k  7V2  Si 

Gems  of  poetry  from  every  period  of  british  literature  for  the  use  of  yootl 

B.  W.  Petersen.  (Breslau,  Hirt.)  15  Sg 

H.  Schuricht,  Introduction  to  english  conversation.  (Pirna,  Verlags-Com] 

toir.)  20  S( 

W.  Irwin g,  The  life  &  voyages  of  Chr.  Columbus     Zum  Schul-  und 

vatunterricht   bearbeitet  von  D.  B.  Peters.    (Leipzig,  Brauns.)     15  Sg: — "'' 
Ch.  Dickens,  The  Cricketon  tbeHearth.  Mit  Erklärungen  von  Dr.  Honp   ^*- 

«Berlin,  Langenscheidt. >  10  ojl    -■• 

C.   F.    de   Wicke  de.    The   life   and   actions    of  Charlemagne.     Arrang^^^ 

for  the  use  of  schools.     (Munster,  Brunn.)  15  S^  -■• 

C.  Wotz,  Erster  Unterricht  in  der  italienischen  Sprache.   (Grosa-Ranizs -^ 

Fischel.)  18  S^  w. 

Göthes    Torquato    Tasso.     Schulausgabe    mit  Anmerkungen.     (Stottgaar^ 

Cotta.)  .    ®  S 

Raccolta  di  pezzi  teatrali   tedeschi  proposta  per  la  traduzione  agli  stadi 

della  lingua  italiana.  No.  b.  (Dresden,  Ehlermann.)  7V3  Sj 

F.  G.  Deutsch,    Internationale   Grammatik  (Italiem'sch,   Französbch  oand 

Deutsch).  (Chur,  Meyer- Amarca.)  25  Sjgr. 

Gomez  de  Mier,  Der  echte  Spanier  oder  Anweisung  zur  gründlichen  Er- 
lernung der  spanischen  Sprache.  (Hamburg,  Nolte.)  8  Tbir. 

Carl  Haag,  Die  Anfänge  der  russischen  Sprache.  (Reval,  Kluge.)     15  l^gr. 


Die  provenzalische  Liederhandschrift 

d.  5232  der  Vaticanischen   Bibliothek  in  Rom 

von  Dr.  Edm.  Stengel  im  Auftrage  der  Berliner  (Gesellschaft  f.  d. 
Slud.  der  neueren  Sprachen  genommenen  Abschrift. 


CXVI.  Marcabruns. 

son  desuiat  chantaire 
i  pusc  un  uers  faire 
(imistat  menuda 
u  pren  e  refuda 
i  uen  e  lai  mercada 
i  si  nom  nesclaire. 


st  amors  sap  engan  faire 
n  ses  aigua  raire 
in  laras  sc  remuda 
.utrui  cui  saluda 
\  doussa  e  priuada 
l  fols  deuen  musaire. 

Q  puosc  dompnas  trobar  gaire 
2ha  amistatz  noi  uaire 
o  a  saubuda 
"goin^na  perduda 
a  meins  afrontada 
ftt  cazer  un  caire. 

illerat  per  saint  ylaire 
ta  foldat  confraire 
es  gerra  moguda 
3  comutz  sa  cornuda 
E  copatz  copaire 
B  la  coa  de  braire. 

U  cuid  esser  ben  gardaire 
M  e  de  lautrui  laire 
I  es  deuenguda 
le  sai  quo  la  cuida 

r  f.  ■•  Sprachen.   LI. 


(Fortsetzang. ) 

Sil  lus  musa  lautre  bada 
Et  ieu  sui  del  dich  pecbatre. 

6^  De  nien  sui  chastiaire 
E  de  foudat  sermonaire 
Car  puois  la  flam  es  nascuda 
Del  fol  dnit  e  dela  druda 
Sil  fols  art  per  la  brasada 
Non  sui  mal  meire  ni  leire. 


7)  Tant  cant  bos  ioucns  fon  paire 
Del  segle  e  fin  amors  maire 

Fon  proeza  mantenguda 
A  celat  et  a  saubuda 
Mas  er  lant  auilanada 
Duc  e  rei  et  emperaire. 

8)  Qieu  sui  assatz  esprouaire 
Deffendens  et  (f.ssiöc.  i.)  enquistaire 
£  uei  cum  iouens  setuda 

Per  que  amors  es  perduda 
E  de  ioi  deseretada 
E  cum  amors  es  cuiaire. 

9)  Lamors  don  ieu  sui  mostrairc 
Nasquet  en  un  gentil  aire 

El  luoc  on  ill  es  creguda 

(Raum  für  1  Zeile  freigelassen.) 
E  de  chant  e  de  gelada 
CJestrains  no  len  puosca  traire. 

10)  Desirat  per  desiraire 
A  nom  qai  uol  amor  traire. 

9 
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LXXVU.  Marcabruns. 

1)  AI  prim  coniens  delinuernaill 
Qand  ploiien  del  bosc  li  glandutz 
Vuoill  com  seiigaill 

De  proeza  que  non  tressaill 

E  que  nestia  amanoitz 

Aissi  cum  seral  tcmps  erbutz. 

2)  Ladoncs  que  auols  hom  se  plaing 
Qand  uel  temps  frei  e  las  palutz 
Contral  regaing 

Qeis  auila  e  met  en  bargaing 
QucD  estiu  que  non  es  ucstitz 
Pot  anar  duna  peilla  nutz. 

8)  Aqist  fant  semblan  atahi 
AI  ser  qan  son  plen  e  pagut 
Apres  lo  uin 
K  no  lor  no  seuel  maitin 
Anz  uiral  senros  acropitz 
Canc  tant  loncs  temps  non  fo  uehutz. 

4)  loucs  homes  de  bei  semblan 
Vei  per  maluestat  deceubutz 
Que  uan  gaban 

De  so  mil  essais  encogan 
Farem  qan  lo  temps  er  floritz 
Mas  lai  reman  lo  gabs  el  brutz. 

5)  Cill  ant  li  usatge  del  gosso 
Que  ditz  qand  sera  a  la  lutz 
Fara  maio 

Puois  qand  es  lai  qui  len  somo 
Non  er  escoutatz  ni  auzitz 
Ni  per  lui  non  fo  dolatz  fustz. 

6)  Moillerat  li  meillor  del  mon 
Foratz  mas  cbascus  uos  faitz  drutz 
Que  uos  confon 

E  son  acaminat  li  con 

Per  qes  iouens 

Astrobanditz 

E  uos  en  apellom  cornutz. 

7)  Lo  pretz  del  dan  e  del  barat 
De  cal  qe  part  (c.  2.)  sia  uengutz 
Ant  moillerat 

Et  ieu  ai  lo  lor  autreiat 
E  iois  es  entrels  esbauditz 
E  donars  alqes  mantengutz. 

8)  Atort  o  adreig  uant  desus 
E  iouens  se  clama  uencutz 

Li  mais  el  plus 
A  penas  troba  quil  gratus 
Capel  saleuat  dauols  critz 
Un  per  an  bous  qe  na  agutz. 


9)  Poissas  non  es  poestatz  pros 
Qan  non  sap  garir  dels  sanglutz 
Ni  duna  tos 

Cum  fai  cainz  regardara  nos 
Donas  si  marcabrus  o  ditz 
De  sanat  li  gran  los  menutz. 

10)  En  castella  euas  portegao 
On  anc  non  fo  trames  salutz 

E  dieus  los  sau 
E  uas  barcelona  atretau 
Puois  lo  pcitauis  nies  faillitz 
Serai  mai  cum  artus  perdutz. 

LXXVm.  Marcabruns. 

1)  Lautrier  iost  una  sebissa 
Trobei  toseta  faitisa 

8i  cum  filla  de  uilana 
Capa  e  gonella  e  peiliissa 
Viest  e  camisa  terlissa 
Sollars  ab  chaussas  de  lana. 

2)  A  lieis  uinc  per  la  cbambissi 
Bella  6ch  micu  res  faitisa 

Dol  ai  car  lo  freitz  uos  fissa 
Seigner  som  dis  la  uilana 
Meroe  dieu  e  ma  noirissa 
Paue  mo  pretz  sil  ucnz  merissa 
Calegretam  sui  c  sana. 

H)  Bella  fich  mieu  doussa  e  pia 
Destors  me  sui  de  la  uia 
Per  far  ab  uos  compaignia 
Canc  aitals  tosa  uilana 
Non  dec  ses  pareill  paria 
Gardar  aitanta  bestia 
En  aital  forest  solana. 

4)  Don  fetz  sella  qui  qem  sia 
Ben  conosc  sen  o  foulia 

La  nostra  pareillaria 
Seigner  som  dis  la  vilana 
Lai  on  se  staua  scstia 
Car  t&Is  la  ouida  en  baillia 
Teuer  non  a  mas  lufana. 

5)  Bella  per  lo  mieu  ueiaire 
Caualliers  fo  uostre  paire 
Qeus  engenret  en  la  maire 

(vO  c.  1.) 

Car  fon  cortesa  uilana 
On  plus  uos  gart  metz  bellaire 
Et  ieu  per  lo  ioi  mesclaire 
Sim  fossetz  un  pauc  humana. 

6)  Don  tot  mon  ling  e  mon  sir^ 
Vei  reuenir  e  retrairo 

AI  uezoich  et  a  iaraire 
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dis  la  uilana 
fai  caualgaire 
atretal  faire 
s  de  1a  sctmana. 

ch  mieu  gcntils  fada 

it  qan  foz  nada 

:  esmerada 

[entils  uilana 

m  doblada 

tropellada 

s  soteirana. 

r  tant  luauetz  lauzada 
ui  enoiada 
z  mauctz  leuada 
dis  la  uilana 
•etz  per  foudada 
da  fols  buda 
meliana. 

tstraing  cor  saluatge 

1  per  usatgo 

a  traspassatge 

1  vilana 

•  ric  compaignatge 

de  paratge 

)  nou  engana. 

lom  coitatz  de  Ibllatgc 

Q  promet  gatge 

I  {{[»  la  uilana 

'  un  jtauc  doutratge 

inon  despiucollatge 

nom  (Je  putana. 

tota  creatura 
la  natura 
reilladura 
e  uos  uilana 
»nc  la  pastura 
staretz  segura 
3illa  doussana. 

hoc  nias  segon  drcitura 

I  sa  foUatura 

;8  auentura 

»  sa  uilana 

c  fai  sens  fraitura 

Dn  garda  uiesura 

jcns  crestiana. 

(c.  2.) 

anc  de  vostra  figura 
plus  tafura 
I  crestiana. 

lochanecs  uos  nlura 
da  a  ia  pcintura 
3ra  e  deiuana. 


LXXIX  u.  LXXX.   Marcabruns. 

Per  sauil  tenc  ses  doptanssa  etc.  Bei 
mes  qan  son  li  fruicb  madur  etc. 
(f.  38  vo  c.  2  —  f.  34  r«  c.  2  ge- 
druckt Arcb.  88,  p.  340.) 

LXXXI.  Marcabruns. 

1)  Pois  linuems  dogan  es  anatz 
El  douz  temps  floritz  es  uengutz 
De  moutas  guisas  pels  plaissatz 
Aug  lo  rcfrim  dauzels  menutz 
Doncs  li  prat  eil  vergier  espes 
Mant  si  mit  ab  ioi  esbaudir 

Per  qiem  sui  de  chant  entremes. 

2)  Totz  lo  se^les  es  encombratz 
Per  un  albre  qei  es  nascutz 

Autz  e  grans 
Brancutz  e  foillatz 
Et  a  merauilla  cregutz 
Et  a  si  tot  lo  mon  perpres 
Quo,  uas  nemina  part  nom  uir 
Non  ueia  dels  rams  dos  o  tres. 

3)  Enipero  aissi  es  leuatz 
E  uas  totas  partz  espandutz 
Que  lai  doutrals  portz  es  passatz 
En  franssa  et  en  peitau  uengutz 
Qeu  sai  qel  es  en  tal  defes 

E  die  uer  segou  mon  albir 
Qen  terra  sa  uerdors  perpres. 

4)  Et  perso  ses  enrahigatz 
Car  greu  sera  mais  abatutz 
Que  la  razitz  es  maluestatz 

Per  per  qe  iouens  es  confondutz 
E  tornatz  en  tal  contrapes 
Per  celz  qel  degran  mantener 
Qe  tant  non  cridon  cus  lades. 

5)  Meiauill  me  de  poestatz 
Un  a  tans  ioues  e  canutz 
Comtcs  ü  reis  et  amiratz 

E  princes  al  albru  pendutz 
Mas  lo  latz  es  escarsetatz 
Que  lor  fai  lo  col  llaquezir 
Cus  non  esperetz  iais  mognes. 


(f.  84  yo  c.  1.) 
fc        " 


6)  Iouens  fb  ia  bautz  apellatz 
Mas  aras  es  si  recresutz 
Que  iamais  non  er  tant  honratz 
Per  que  iois  li  sia  rendutz 
Cauoleza  la  si  conques 
('anc  de  pois  non  poc  erebir 
Pos  parti  de  lui  dreitz  ni  fes. 

9* 
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7)  Loncs  temps  a  que  no  fo  donars 
Sai  entrels  baros  mentaugutz 
Faiditz  es  e  loing  issillatz 

£n  lai  on  cl  es  remasutz 
Marcabrus  U  manda  salutz 
£«noil  calia  tant  fugir 
Que  iamais  no  sai  sera  pres. 

8)  Nom  puosc  sofrir  qualz  moilleratz 
Non  diea  lor  forfaitz  saubutz 

Non  sai  la  cals  auctoritatz 
Lor  mostra  com  los  apel  drutz 
Semblan  fant  del  ase  cortes 
Gab  son  seignor  cuidet  burdir 
Gar  lo  uic  trepar  ab  sos  ches. 

dy  E  daitals  sent  enrazigatz 
Los  fols  eis  sauis  deceubutz 
Per  los  acropitz  penchenatz 
Qne  tot  iom  demandon  salutz 
£  demandon  aco  per  ces 
Ganc  nuills  francs  nom  non  dec  sofrir 
Gaitals  gastaus  fumos  tengues. 

LXXXII.  Marcabruns. 

Soudadier  per  cui  es  iouens  etc.  (f.  84 
V«  c.  1  —  c  2  gedruckt  Arch.  88, 
p.  841.) 

LXXXm.  Raembautz  daurenga. 

(Der  Raum  für  die  Biographie  ist 
f.  84  V®  c.  2  frei  gelassen.) 

(f.86r«c.l.) 

1)  Als  drutz  crus  cozens  lausen- 

giers 
En  ueios  uilans  mal  parliers 
Dirai  un  uers 
Que  mai  penssat 
Qe  ia  dals  non  aurant  parlat 
Gab  pauc  lo  cors  no  mesclata 
Per  so  qieu  ai  uist  e  proat 
De  lor  maluaza  barata. 

2)  E  dirai  uos  de  lor  mostiers 
Si  cum  cel  qui  nes  costumiers 
Dauzir  e  de  sofrir  lor  glat 

Sim  pesa  mas  nom  ai  laissat 
Qieu  de  mal  dir  nols  combata 
E  ia  del  plus  nom  sapchon  grat 
Gar  mos  cors  totz  no  los  mata. 

8)  Lauaengador  fan  encombriers 
Als  cortes  et  als  dreituriers 
£  cellas  qui  ant  cor  ausat 
£  qecs  per  aquel  eis  mercat 
Laatre  cobre  et  aplata 


Son  uergoignos  dauol  barat 
Aissi  son  de  fer  esciata. 

4)  Perque  i  faill  totz  caualliers 
Qels  cre  cus  non  es  plaientiers 
Mas  perqen  traia  mieiUs  son  at 
Quil  penson  ist  malaurat 

Mas  dals  non  ual  ana  rata 
De  qeil  faras  sa  uolantat 
Eil  aitz  lausenga  el  grata. 

5)  Dautres  ni  a  que  uan  estien 
Gais  qes  cortes  et  ufaniers 

Qe  per  outra  cuiamen  fat 
Cuia  auer  mieills  gazaignat 
Gel  que  plus  a  lenga  lata 
En  dir  de  partir  lamistat 
De  cels  en  cui  iois  saplata. 

6)  Qels  plus  pros  eis  plus  galanbien 
V'ei  de  lausengas  plazentiers 

£  pesam  dorne  caia  amat 
Mas  ies  qui  qen  crit  nin  glata 
Non  amon  tmch  dll  qant  baisat 
So  sap  mi  donz  na  lobata. 

7)  Tals  cui  esser  cortes  entiers 
Qes  uilans  dels  catre  ladriers 

Et  al  cor  dins  mal  enseienat 
Plus  que  feutres  semblaT«-  ^Oceodat 
Ni  durs  cucrs  bon  escarlata 
Non  sabon  mas  que  uant  torbat 
Don  qecs  cois  pot  galafada. 

8)  Puois  noil  aus  mos  durs  desirim 
Dir  tant  tem  qel  dans  fos  dobüen 
Maudirai  los  en  luoc  dirat 

£  dieus  ai  ama  ueritat 
Los  mauaiga  eis  abata 
Sai  e  puois  lai  on  er  iutgat 
On  recebrem  la  liurata. 

9)  Alegrat  monges  grans  parliert 
Daquest  uers  imple  tos  panien 

£  portan  tot  ton  col  cargat 
An  giraut  de  cui  ai  pecbat 
A  perpignan  part  laucata 
£  dil  per  qe  maia  comprat 
Qieu  chanti  per  qe  sembata. 

10)  Lausengiers  qui  ant  ioi  haism 
Los  crem  fuocs   troa  en  la  saba^ 


LXXXIV.  Raembaatz  d'Aii- 
renga. 

Braiz  chans  e  critz.  (f.  85  i^  c  9 
v^  c.  1  gedruckt  Airch.  38,p.  434 
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T,  Raembautz  d'aurenga. 

•is  talfl   sabers   mi   sortz   em 

creis 
bar  sai  et  ieu  o  die 
ira  si  non  pareis 
id  hom  ditz  ab  la  lenga 
ben  en  pes  non  tenga 
;  aaer  sordeior  dec 
i  80  que  nois  couenga. 

gedruckt  Arch.   33,  p.  434.) 

ai  gaug  qand  sebram   dels 

freis 
lon  sol  li  abric 
eilet  en  lors  leis 
de  chantar  no  sen  tric 
^gre  en  sa  lenga 
S  temps  qeil  souenga 
Ibres  aaeron  tuich  sec 

pelz  oranquills  sarenga. 

\m  anc  iom  daroar  si  feis 
s  taing  si  desrazic 

10  gai  temps  que  pareis 
B  auer  son  cor  plus  ric 
)n  sap  ab  la  lenga 

eis  couen  aprenga 
nouel  ioi  sesplec 
l  pretz  qeis  captenga. 

At  ai  fis  amics  adreis 
tn  enganet  ab  tric 
ic  samors  mi  destreis 
ips  naurai  mon  cor  enic 
non  uuoill  ab  la  lenga 
(c.s.)  samors  mi  destrenga 
aatres  ab  lieis  sabrec 
tz  so  qez  el  prenga. 

lieis  remaignal  malaueis 
8  et  ab  son  amic 
na  a  sos  ops  conqeis 
ton  creirai  fals  prezic 

11  com  mi  taill  la  lenga 
le  lieis  crei  lauscnga 
mor  mi  dechasec 

a  perdre  aurenga. 

I  taing  qiea  sia  fis  vas  leis 
is  tant  en  autra  non  cric 

seicner  ci  mezeis 
lel  tar  non  i  faillic 
!  sanp  ab  la  lenga 
Is  cois  coucn^a 

beutatz  qen  lieis  parec 
g  cautra  si  enprenga. 


7)  Dompna  nom  cal  far  lonc  plai- 

deifl 
Qc  de  mi  podetz  far  mendic 
O  plus  ric  qe  anc  non  fo  reis 
Del  tot  sui  en  uostre  chastio 
Sol  ^ero  digatz  ab  la  lenga 
Cossi  noletz  qem  captenga 
Qencor  ai  qen  aissi  mesteo 
E  qe  ia  dautra  nom  fenga. 

8)  Dompna  nous  qier  ab  la  lenga 
Mas  qen  baissan  uos  estrenga 

En  tal  luoc  on  ab  uos  mazec 
E  qe  dinz  mos  bratz  uos  senga. 

LXXXVI.  Raembautz  daurenga 

1)  Amors  cum  er  que  farai 
Morrai  fres  ioues  e  sans  % 
En  aissi  dinz  uostras  maus 

iloc  morir  sim  pliu  per  uos 
Ades  mi  pliu  pauc  mes  pros 
E  totz  temps  tant  cum  leu  uiua 
Cum  qe  men  an  mi  pUurai. 

2)  Perqieu  fatz  auol  essai 
Puois  aissi  uos  sui  amans 
Qem  ferratz  sieu  fos  trafans 
Kelz  e  mala  e  orgoillos 

For  ieu  plus  auenturos 

Hoc  som  par  car  motz  esqiua 

Per  qieu  nas  uos  franc  cor  ai. 

3)  Ades  mi  datz  plus  desmai 
On  mieills  sui  uas  uos  certans 
E  fatz  hi  ben  que  uilans 

Car  per  mal  sui  amoros 

Mas  non  sai  esser  rf.aeiOc.  i.)  antos 

Vas  uos  cades  recaliua 

Mos  leus  cors  on  pieitz  men  uai. 

4)  Mas  uos  auetz  don  morrai 
Amors  lus  de  barrabans 

Qels  uostres  faitz  soterrans 
Que  ia  mal  per  qieu  uiu  blos 
Non  faitz  mais  als  plus  iros 
Mas  uas  aqels  etz  ombriua 
Cauetz  en  poder  ses  plai. 

5)  Perqieu  sim  pesa  dirai 
Amors  tant  nes  uos  de  cans 
Cades  escondic  certans 

De  uos  canc  mala  sai  fos 
En  auentura  mest  nos 
Tement  dir  cals  qanz  o  pliua 
So  qeus  coofoo  eus  dechai.] 
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6)  Mas  ieu  o  die  c  siin  brai 
Ni  men  desment  hom  uilans 
V^enga  armatz  cn  us  plans 

E  sia  orbs  e  golos 
Siea  non  uuoil)  csser  ioios 
Vencutz  qis  uol  so  esoriua 
Sol  aers  non  fos  sim  nesglai. 

7)  Mas  non  es  de  mar  en  sai 
Ni  lai  on  es  flums  iordans 
Sarrazins  ni  crestians 

Qcu  non  uenques  tres  o  dos 
£  sieu  die  qe  enoios 
Ma  grans  dolors  men  abriua 
Qem  fai  uerdir  que  nom  piai. 

8)  £  sieu  en  fauc  semblan  gai 
Nim  depeing  coindes  e  uans 

8i  tot  mai  bos  hermitans 

Estat  e  ancar  ploros 

8ui  bos  hom  religiös 

E  serai  per  gen  geluia 

Totz  temps  sil  cor  no  men  trai. 

9)  E  ma  cbanssos  si  nom  ibs 
Alqes  ues  amor  esquiua 
Tengra  uas  rodes  a  uos 
Comtes  sa  nominatiua 

Pros  e  belia  ab  cor  uerai. 


LXXXVIT.  Raembautz  dau- 
renga. 

1)  Entre  gel  e  uent  e  fanc 
E  neu  e  gibre  e  tcmpesta 

El  brau  pensier  qem  tormenta 
De  ma  bella  dompna  genta 
Mant  mes  mon  cor  cn  pantais 
Car  uauc  dreich  et  ill  biais 
Cen  uetz  sui  lo  iom  tristz  e  gais. 

2)  £  ges  dos  deniers  non  complanc 
LMnuern  (c.  2.)  anz  mo  tenc  a  festa 
Ves  qai  uolontat  dolenta 

Car  de  mi  donz  la  plus  genta 
Pois  saup  qcn  trop  amar  nos  trais 
Cel  amors  qem  sot  tener  grais 
Oill  plaira  qe  maia  o  qem  lais. 

3)  Dompna  ab  cor  cortes  e  franc 
Ar  mes  poiat  en  la  testa 

Que  sapcha  qeus  na  talenta 
Ai  doussa  res  cara  e  genta 
Per  dieu  nois  fraigna  uostre  iais 
Mas  remembre  uos  del  doutz  bais 
Et  aloiariei  si  en  die  mais. 


4)  Qe  seuipren  tornon  luoill  bl 
El  cors  qest  csglai  mi  presta 
Faill  tro  com  la  caram  uenta 
Qand  mi  souen  dompna  genta 
Cum  era  nostre  iois  ucrais 

Tro  lausengiers  crois  e  sanais 
Nos  loigneron  ab  lor  fals  brais. 

5)  Lausengier  ren  douos  taue 
Qieu  no  sui  daqella  gesta 
S^anc  fui  ues  amors  gauzenta 

£  nom  taiug  mais  amor  genta 
Qe  samaua  cel  qe  retrais 
So  don  nais  en  cest  segle  esglais 
Noil  faria  e  noi  ni  fais. 

6)  Qe  sim  sal  dieus  nomac  anc 
(^ue  mon  cor  mo  amonesta 

Sor  cosina  ni  parenta 
Samar  uolc  de  guisa  genta 
Canc  de  mi  si  gar  des  nis  tais 
Qieu  ualria  als  turcs  part  roais 
Damar  sieu  lor  nera  e  nais. 

7)  £  dompna  car  tant  mestanc 
Qieu  nous  uei  per  als  non  resta 
Mas  tem  caissom  nespauenta 

Ca  uos  fos  dans  dompna  genta 
Mas  mandatz  mi  per  plan  cssais 
Per  tal  cobrir  sol  sapchal  cais 
Qiem  nirai  lai  de  grans  eslais. 

8)  Qieu  en  pert  la  color  el  sa 
Tal  talent  ai  qem  desuesta 

Cab  uos  fos  ses  uestimenta 
Aissi  cum  etz  la  plus  genta 
Qe  tant  grans  uolontatz  men  na 
Qez  en  un  iom  tant  ben  nom  p 
Pert  tot  so  {r^  c.  1.)  qne  dun  mea 

graia. 

9;  Dompna  renouel  uostre  iais 
Sius  platz  car  si  bem  fauc  gais 
Ai  mains  cors  dolors  pantais. 

10)  Tofflar  uos  auetz  pro  mais 
Et  ieu  plane  e  sospir  et  ais. 

LXXXMn.  Raembautz  da> 
renga. 

1)  Aissi  mou 
Un  sonet  nou 
On  ferm  elatz 
Chansson  Ieu 
Pos  uers  clus  greu 
Fan  sorz  dels  faz 


mii 
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er  aist 

AQt  mes  qist 

sui  senatz 

Q   8ol 

ao8  coro  uesatz 

bL&miar  lai  pens 

*ot  mes  nou 
^i.  sim  mou 
coistatz 
Lose  greu 
t    die  leu 
olontatz 
xi  qist 

l)en  uist 
^cura  gratz 
ÄO  uol 
\i  fort  aut  poiatz 

es  mos  gratz 
ri  sol. 

f  ant  ai  prim 
Cor  qand  rim 
ad  iratz 
de  loing 
de  pres  poing 
fos  amatz 
^el  ioi 
fals  ni  croi 
ant  solatz 

derrenc 
Jic  qicu  lam 
Ätz 

lim  sofre  qleu  lam 
lol. 

Amors  rim 
UQoilla  prim 
mes  dclatz 
[e  poing 
cofp  de  loing 
res  nafratz 
mescroi 
dautre  ioi 
ne  locatz 
»118  uenc 
rs  mala  fui  natz 
puosca  amar 
»ins  ric  renc. 

Ges  un  ou 
preiz  (lan  plou 
IUI  moillatz 
;  ni  neu 
ai  es  greu 
ioi  qem  platz 


Mas  per  crist 

Pos  mi  fai  trist 

Cant  pes  iratz 

Corai  fol 

Caram  sol  ses  solatz 

Aissi  tom  mon  bon  pens 

En  doL 

6)  Eram  pleu 
Qem  fara  seu 
Trineba  ses  datz 
E  sin  breu 

Vei  chaser  neu 
Anz  es  estatz 
Tant  ai  trist 
Mon  cor  per  crist 
Totz  sui  camiatz 

(c.  2.) 

Qerai  dol  et  erai  gaug 
Er  auiatz 

Veusjmen  saui  e  ueus 
Men  fol. 

7)  Qand  nos  uim 
Senpres  al  cim 
Mos  cors  ai|0atz 
Puois  dals  soing 
Non  ac  nis  ioing 
Vas  autre  latz 
Per  qe  sQi 

Cal  res  menoi 
Trop  lam  non  fatz 
Lai  la  tenc 
Cant  al  cor  platz 
Canc  pos  la  uic 
Dals  non  sonenc. 

8)  Sus  daut  cim 
Fui  qand  nos  uim 
los  dauallatz 

8i  nois  ioing 
So  dond  ai  soing 
Mas  sui  datz 
A  lui  non  noi 
Amors  per  soi 
Della  penssatz 
Noua  souenc 
Anc  de  lai  mas  mi  datz 
La  mort  oar  uezetz 
Qem  sostenc. 

9)  Trop  mi  tenc 
Qen  lai  non  siu  anatz 
Saber  damor  sanc  len  souenc. 

10)  Nom  souenc 
Anc  del  so  sapchatz 

Mas  ODA  uetz  qol  ui  el  tenc 
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LXXXIX.  Kaembautz  dau- 
renga. 

1)  Er  mer  tal  un  uers  a  faire 
Qe  ia  nom  fcira  fraitura 

Car  es  enues  mi  cscura 

Cill  aem  fai  mal  per  ben  traire 

A  doien 

Faillimen 

Fai  qem  uen 

Ben  aic  doncs  lai  pauc  de  sen 

Sieu  anc  fui  ues  lieis  bauzaire. 

2)  Seigner  dieus  cum  aus  retralre 
Tant  gran  ma  desauentura 

Mos  dols  non  ac  anc  mesura 

Qem  trastomal  cor  en  caire 

Si  espen 

Aspraroen 

Mon  talen 

Ira  em  mou  marrimen 

Qand  ieum  cuig  far  de  ioi  frairc. 

3)  En  ploran  serai  chantaire 
Fuois  nuills  gaugz  nom  asegura 
Car  mos  bos  respieitz  pefura 
Qera  mos  chantars  qer  laire 
Fol  tormen 

Per  paruen 

Vauc  segnen 

Sals  non  ai  mas  marrimen 

E  dol  e  dolor  e  braire. 

4)  Desatrucs  nasqiei  de  maire 
Puois  totz  (f.37  i«c.  1.)  mals  mi  apeiura 
Ben  es  fols  qui  mal  magura 

Fteitz  non  poc  auer  pecbairc 

Neis  aim  pen 

Aut  al  uen 

Aprcsen 

Cel  tenrai  per  ben  uolen 

Cams  los  huoills  men  uolra  traire. 

5)  Dolsa  dompna  de  bon  airo 
Nom  gitctz  tant  a  noncura 

Xea  que  tot  auetz  dreitura 

Sab  uostre  cors  nom  nesclaire 

Don  aten 

Cbausimen 

Sius  er  gen 

Si  non  iaitz  mi  peneden 

Essir  fors  de  mon  repaire. 

6)  Que  per  larma  de  mon  paire 
Sil  uostre  gcns  cors  sadura 
Nom  tenra  murs  ni  clausura 
Qieu  non  iescu  de  mon  aire 


Mantcnen 

Ves  tal  gen 

Don  fort  len 

Mi  ueiran  mais  miei  paren 

Mas  uos  nono  presatz  gaire. 

7)  Dompna  cel  aui  es  iatgaire 
Perdonet  gran  forfaitura 

A  cel  so  ditz  lescriptura 

Qe  era  traicher  elaire 

Eissamen 

En  son  sen 

Qui  non  men 

E  non  perdona  corren 

Ia  noil  er  drcitz  perdonaire. 

8)  Per  uos  am  dompna  ab  coraai^^^ 
Las  autras  tant  col  mons  dura 

Car  son  en  uostra  figura 

Que  per  als  non  sui  amaire 

Neis  Ia  gen 

Pauc  ualen 

Mal  uolen 

E  cels  qeus  uezon  sonen 

Mas  non  lor  naus  far  ueiaire. 


XC.  Raembautz  daurenga. 

1)  Ar  non  sui  ies  mals  et  sstrMJMCs 
Anz  sui  ben  malastrucs  per  dreig 

E  puois  mnlastres  ma  eletg 
Farai  uers  malastruc  adreig 
Qe  malastrugamen  pesseig. 

2)  Que  per  totz  temps  sui  mal<>^ 

trucB 
Per  un  gran  malastre  qem  ue 
E  qui  per  malastruc  nom  te 
Dieu  prec  de  malastre  lestre 
Que  mil  malastruc  serion  ple 
Del  mal  (c.  2.)  astrc  qicu  ai  en  nie« 

•    

3)  Dompna  per  uos  sui  malastro^^ 
Que  per  malastrem  uoletz  mal 

E  ficn  ben  malastruc  iomal 
Canc  nuills  malastrucs  nol  fetz  tftl* 
Malastruc  trop  manatz  engai 
Per  qe  del  malastre  nom  caL 

4)  Er  auiatz  cum  sui  malastrucs 
Qand  cuich  mon  malastre  moaer 
Eu  sui  plus  malastrucs  en  uer 
Cab  malastrem  laissiei  cacer 

E  plus  un  malastruc  qerer 
Don  aurei  malastruc  esper. 
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atrobes  dos  malastrucs 

malastre  qcren 

lalastrugamen 

or  ieu  malastrucs  gen 

trob  malastruc  ualen 

le  malastreis  prescn. 

ui  aitant  fort  malastrucs 
alastre  port  la  flor 
malastre  lonor 
lastruc  de  scignor 
tes  malastre  ab  plor 
alastruc  amador. 

est  malastrucs  de  seignor 
malastrucs  damor. 


aembautz  daurcnga. 

loo  cor  et  ab  nou  talen 
[iber  et  ab  nou  sen 
i  nou  captcnemen 
bon  nou  uers  comcnssar 
s  bons  nous  motz  enten 
US  nous  e  son  ioucn 
9  en  deu  rcnouellar. 

renouel  mon  ardimen 

ab  nou  pessamen 
nonel  ab  fcrm  parucn 
el  nouel  temps  dar 
s  fruit z  nais  e  disscn 
critz  en  eis  sempren 
11  intron  cn  amar. 

pna  que  mi  faitz  alegrar 
▼Oc.  1.)   plus   com    non  sap 

pcnsar 
cum  icus  am  ni  comtar 
la  gensor  ses  conten 
nam  e  noi  met  cuidar 
lamar  lam  saup  triar 
n  uos  aiostet.  gen. 

or  mi  dci  ieu  ben  lauzar 
d  amor  guizcrdonar 
qamors  mi  tcn  si  car 
na  per  son  cbausimen 
on  non  pot  cntosar 

I  amors  ni  doiiar 
dompna  ab  cors  rizen. 

dei  ieu  sim  fatz  souen 

II  ri  neis  en  donnen 
E  ri  tant  dousamen 
egan  ris  non  a  par 


E  sim  ton  sos  ris  plus  ganzen 
Que  sim  rizion  catre  cen 
Angel  quem  deurion  gaug  far. 

6)  Gaug  ai  ieu  tal  don  mil  dolen 
Seriont  del  mieu  gaue  manen 

E  del  mieu  gaug  tuich  miei  paren 
Viurion  ab  gau^  ses  maniar 
Qui  uol  gaug  ab  me  lan  que  ren 
Qieu  ai  tot  gaug  entieiramen 
De  mi  donz  que  ben  lom  pot  dar. 

7)  Dompna  dals  non  ai  a  parlar 
Mas  de  uos  dompna  qe  baisar 

Vos  cuig  dompna  qand  aug  nomnar 
Vos  dompna  qe  ses  uestimen 
E  mon  cor  dompna  uos  esgar 
Cades  mius  neig  inz  dompna  estar 
Vostre  bei  nou  cors  couinen. 

8)  De  mon  nou   uers    uuoill    totz 

pregar 
Qel  manon  de  nouel  chantar 
A  lieis  cam  senes  talan  aar 
Dieus  mabais  e  amors  sieu  men 
Cautre  ris  mi  semblon  plorar 
Sim  ten  ferm  en  gaug  ses  laissar 
Mi  donz  cautre  drut  non  copsen. 

9)  Ja  dieus  mais  dompna  nom  pre- 

sen 
Sol  gart  ma  dompna  e  mon  ioglar. 

10)  Dieus  gart  ma  dompna  e  mon 

ioglar 
E  ia  mais  dompna  nom  presen. 


XCII  u.  XCm.  Raembautz  dau- 

renga. 

A  mon  vers  dirai  chansso  e/c.  Ben 
seschai  qen  bon'a  cort  etc,  (f.  37 
vo  c.  2  —  88  r"  c.  2  gedruckt  Arch. 
38,  p.  484—85.) 

XCIV.  Raembautz  daurenga. 

1)  Non  chant  per  auzel  ni  per  flor 
Ni  per  uen  ni  per  gelada 
Ni  neis  per  freich  ni  per  calor 
Ni  per  reaerdir  de  prada 
Ni  per  nuill  autre  esbaudimen 
Non  chan  ni  non  fui  chantaire 
Mas  per  mi  donz  cn  cui  mentcn 
Car  es  del  mon  ia  bellaire. 


riti  de  1»  t«^*" 
I  ^t  ««l  ?*1f  trobada 

^  Ä«\'"^Au8%te»da 

S^  tes  «'nTbon.t''^"'" 

es  W'  »®8°  „„nd  booot 

Pl»8  q'i«  "*"  aomp«» 

.  ;i  destmftdft 
Cal»  <V«  Vöaul  d«  ^»  »^L 

Mi  don«  oo» 
C«'»  ^r  not  era  ^n^  ,«se« 


^'"'     \„\  aue  de  »*  ° 


»>  Ter-"^redÄ 

Cum  ^?^.^  donc»  V^l^.^ 

"--iÄra^s^-:-^- 

^°  «a  «es  tal  «ad«J^^ 

S*?*p'^o    V  ^Ä  pWr  «o»  8* 
Ve«*  P^'Ja  fai  *«"  ^C  besoing 


"*'  P»'*  *='*'*  a\eu8  acort 

6)Vei«t*  dompn»  ja 

Äue'l^^IrcoCWa 


^.  Carcstia  es^^^^j;^'' 


2?..  n-^  eis  tvo»  9» 


1' 

r 

r 


p\ü8  qie^  ®'* 

hautx  daureuga. 

^  •  Ao  ta\  ö»®^*^ 

1)  ^«  «^^  t'os  cors  paresca 


6^  Ben  ai  tu»^%ebc8ca 

Car  «w^*  ^^  faite  8?^, 

DomP«*  *"^  sen  ^»^  "^     ^ 
''°^'  n  aap  cal  estret 

&^:ä  "^3s  tr^' 

C»'  "*.;  \o  die  qtt«  '*"" 


ox  Cu8  boa  f"^ga  P«»«* 
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.al  cami  torn  en  gaug 

rs  farai  qem  caliua 

3n  ab  lieis  pretz  sa  ioing. 

;s  soi  si  len  ten  ena  gaug 
non  sai  per  qem  uiua 
>is  e  pois  noD  o  soiog. 

on  deig   entendre  mal   mon 

gaug 
espers  uol  que  uiua 
merma  don  non  ai  soing. 

Sn.  Arnautz  daniels. 

(f.  39  I«  c.  1.) 

Biographie  gedruckt  M.    6. 

utz  brais  e  critz 
tantars  e  uoutas 
s  auzels  qen  lur  latins  fant 

precs 
sa  par  atressi  cum  nos  fam 
las  en  cui  nos  entendem 
s  ieu  qen  la  gcnssor  entendi 
chansson   sobre  totz  de  tal 

obra 
aia  fals  mot  ni  rima  estiampa. 

n  fui  marritz 
presi  destoutas 
qintriei   cl   chastel  dinz   los 

decs 
estdi   mi   donz  don   ai  gran 

ftun 
n  lac  tal  lo  nebotz  sain  guil- 

1cm 
;  lo  iom  en  badaill  em   nes- 

tendi 
^enssor 

\  autras  sobra 
it  ual  mais  fis  gaugz  quira  ui 

ranpa. 

1  fui  auzitz 

laraulas  coutas 

.    («•.  •^•) 
car  188   al   chausir    non    fui 

pecs 
"i  mais  prendre   fin  aur  (}ue 

ram 
qez  ieu  c  mi  donz  nos   bai- 

sem 
X  escut  de  son  bei  mantel 

indi 
lengier  fals  lenga  de  colobra 
isson 
p  mais  motz  escampa. 


4)  Dieus  lo  grazitz 
Per  cui  foron  assoutas 

Las  faillidas  que  fetz  lon^s  lo  cecs 
Voil  la  sil  platz  qieu  e  mi  donz  ias- 

sam 
En  la  chambra  on  amdui  nos  man- 

dem 
Qieu  autre  ioi  non  desir  ni  atendi 
Mais  que  baissan  ten    en   son   cors 

descobra 
£1  remire  contral  lum  de  la  lampa. 

5)  Fols  des  chausitz 
Ab  las  lengas  esmoutas 

Non   blasmieu   ies    qel   seignor  dels 

galecs 
Feiron  faillir  et  es  dreitz  so  blasmam 
Que  son  cosin  pres  romieu  so  sabem 
Lo  pro   comte  richart  per  qieu  en- 
tendi 
Que  tart  faral  reis  ferrans  de  pretz 

cobra 
Si  mantenen  nol  solu  e  nol  escampa. 

6)  Eu  lagra  uist  mas  estiei  per  tal 

obra 
Cal  coronar  fui  del  bon  rei  destampa. 

XCVIL  Arnautz  daniels. 

Lan  can  son  passat  li  giure  etc, 
f.  39  rö  c.  2  —  v«  c.  1  [mit  ver- 
änderter Orthographie  gedruckt 
Mahn  G.  I  p.  109  N  425  und  ge- 
treu nach  dem  Original  M.  G.  IV 
109  NO  1284.) 

XCVIIL  Arnautz  Daniels. 

(f.  39  v«  c.  1  —  c.  2  gedruckt  M-  G. 
1285.) 

1)  Lo  ferm  uoler  qel  cor  mintra 
Nom  pot  mais  becs  ies  escondre    ni 

ongla 
De  lausengier  qui  pert  per  mal  dir 

sarma 
E  car   nols    aus  batram  ram  ni  ab 

uerga 
Si    uals   ab    frau   lai   on    non   aurai 

oncle 
lauzirai  ioi  en  uergier  o  dinz  cambra. 

2)  Qan  mi  souen  de  la  cambra 
On  a  mon   dan  sai   que  nuills   liom 

non  intra 
Anz  me  son  tuich  plus  que  fraire  ni 

oncle 
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(c.  2.) 

Non   ai   mcmbre    nom    fremisca    ni 

ongla 
Aissi  cuu)  fai  lenfas  denant  la  uerga 
Tal  paor  ai  qeil  sia  trop  de  larma. 

3)  Del  cors  li  fos  non  de  larma 
Mas  cossentis  ma  celat  dinz  sa  cam- 

bra 
Que  plus  mi  nafral  cor  que  colps  de 

uerga 
Car  lo  sieus  sers  lai  on  ill   es  non 

intra 
Totz  tcmps  serai  ab  lieis  com  cams 

et  ongla 
E  non  creirai  chastie  damic  ni  doncle. 

4)  Anc  la  scror  de  mon  oncle 
Non   amei   tant   ni   plus   per    aqest 

arma 
Caitant  uczis  cum  es  lo  detz  de  longla 
Sa   lieis    plagues    uolgresser   de   sa 

cbambra 
De   mi   pot  far  lamors   qinz  el   cor 

mintra 
Mieills  a  son  uol  com  fortz  de  freuol 

uerga. 

5)  Pois  flori  la  seca  uerga 

Ni  de  nadam  mogron  nebot  ni  oncle 
Tant  fina  amors  cum  cella  qel  cor 

mintra 
Non  cuig  qanc  fos  en  cors  ni  es  en 

arma 
Cal  estet  fors  en  plaza  o  dinz  cham- 

bra 
Mos  cors  nois  part  de  lieis  tant  cum 

ten  longla. 

6)  Caissi  senpren  e  senongla 
Mos  cors  el  sieu  cum  lescorssa  en  la 

uerga 
Qill  mes  de  ioi  tors  e  palaitz  e  cbam- 
bra 
£  non  am  tant  fraire  paren  ni  oncle 
Qen  paradis  naura  doble  ioi  marma 
Si  ia  nuills  bom  per  ben  amar  pert 

sarma. 

7)Amautz  Iramet  sa  cbansson  doncle 

e  dongla 

A   grat   de    lieis    que   de   sa    uerga 

larma 

Son   desirar  cui    pretz    en    cbambra 

intra. 


XCIX.    Arnautz  daniels. 

(f.  39  V«  c.  2  —  f.  40  r«  c.   2  ge- 
druckt M.  G.  1289.) 

1)  Sim   fos   amors   de   ioi    donar 

tant  larga 
Cum   ieu   uas   lieis  dauer  fin   cor  e 

franc 
Ja  per  gran  ben  nom  calgra  far  em- 

bare 
Qer  am  tant  aut  qel  pes  mi  poia  cm 

tomba 
Mas  qand  malbir  cum  (f.  43  />  c.  1.)  es 

de  pretK  al  som 
Mout  men  am  mais  car  anc  laomei 

uoler 
Caras  sai  ieu  qe  mos  cors  e  mos  sens 
Mi   farant   far  lor  grat  ricba    con- 

qoesta. 

2)  Fero  sieu   fatz  lonc  esper  no 

mcnbarga 
Qen  tant  ric  luoc  me  sai  mes  c  mes- 

tanc 
Cab   SOS  bels  digz  mi  tenra  de  ioi 

larc 
E  segrai  tant  qom  mi  port  a  la  tomba 
Qieu  non  sui  les  cel  que  lais  aar  per  • 

plom 
E  pois  en  liei^  nois  tamg  com 

esmer 
Tant  li  serai  fis  et  obediens 
Tro  de  samor  sil  platz  baisan  me 

aesta. 

8)  Us  bons  respieitz  mi  reuen  er 

descarga 
Dun   doutz   desir   don   mi   dolon 

flanc 
Car  en  patz  prenc  lafan  el  sofr 

parc 
Pois   de   beutat   son  las    autras   » 

comba 
Que  la  gensser  par  caia  pres  un 
Plus  bas  de  liei  qui  laue  et  es 
Que  tuig  bon  aip  pretz  e  sa~ 

sens 
Reingnon  ab  Hei  cos  non  es  m 

nin  resta 


~m 


4)  E  pois  tant  ual  noiis  cnietx       '^e 

sesparga 

Mos  ferms  uolers  ni  qeis  rorc  ni  q  ^0i9 

brane        1- 

Car  ieu   non   sai   sieos  ni  roiens     si 

men  parc 
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Qel  mos  son  a  home  <ie  negun  nom 
Taot  deaircs  gna  benaosnMa  auer 
Com  iea  faxt  lieb  «  tenc  a  noncaleoi 
Lus  enoios  cui  dans  damor  «a  feita. 

5)  Na  miciÜB  de  ben  ia  nom  uatz 
aiiBrga 
Qeo  nosb^mor  mi  trobareti  tot  bltmc 


Del  fenn  uoler  qe  noD  hi  eis  de  re- 

C^e  qaot  mesueill  ni  clau  loe  hiioilla 

A  uoa  mautrei  qan  leu  ni  uau  iazer 
^  Doua  cuiets  qeis  ineroie  mos  taleos 
Ni  o  fara  ies  qaral  Bcnt  cd  Ia  testa. 

6)  Fals  laiuengier  fuocs  las  lengw 
£  que  perdate  loe  huoilla  amdoa   de 


<^ue  per  aos  son  estraicb  cauail  e 
4jnor  toletz  cabpnuc  del  tot  iioti 
^oafondaua  dieus  que  ia  uod  sap- 
hena   faitz   ala    drutz   maldir   e    uil 

Adalaatres  ea  qetu  ten  degconoissens 
^■r  peior  eti  qui  plus 


<)atenden  fai   proa   hom    rica    < 


C.  Arj 


ela. 


(f.   40  I»  c.  2  —  y   c.    I    gedruckt 
H.  G.  IS89.) 
1)  Chanwon  doil  mot  <on  plan  e 

Firai  puois  que  botonoil!  uim 

E  laiumr  cim 

Soo  de  color 

De  maint«  flor 

E  oerdeia  Ia  fuoilla 

B  U  dum  e  il  bnUl 

8on  a  lombraill 

Del*  anseU  per  Ia  broUla. 


2)  Feix  bruoilla   ang  lo  cheo  el 

E  per  so  que  Dom  fassa  crim 

Obre  e  lim 

Motz  de  ualor 

Abart  damor 

Don  non  ai  cor  qem  tuoilla 

Que  ai  beie  faill 

1^  eec  atraill 

Od  plus  uaa  mi  Eorgaoilla. 

3)  Fctit  ual  orguoills  damador 
Qua  leu  Irsbucha  son  »eignor 
Uel  luoc  aussor 

los  el  lerrtull 

Per  tal  trebaill 

Que  de  ioi  lo  despuoilla 

Dreilz  ea  lagrim 

Et  arda  e  rim 

Quin  coDlra  amor  ianguoilla. 

4)  Gea  per  ianelor 
Som  uir  iillor 

Bona  dompna  uea  cui  ador 

Mas  per  paor 

Uel  deuinaill 

Don  ioia  trassaill 

Fatz  semblan  que  noua  uuoilla 

Conc  noua  gauiim 

De  lor  noinm 

Mal  mea  que  lor  ocuoiUa. 

5)  Si  bem  uau  perlot  aesdaill 
Alaa  pessamena  lal  uos  asaaill 
Qieu  chant  e  uaill 

Pel  ioi  qene  cim 

Lai  on  partim 

Mout  soueus  luoiUs  mi  muoilla 

Dira  e  de  plor 

E  de  iloussor 

Car  per  ioi  ai  qem  duoilla. 

6)  Er  ai  fain    damor   don    badiill 
£  non  aec  meaura  ni  taill 

Sola  mo  egaill 

Ganc  DOD  auxim 

Del  temp«  caym 

Amador  mdna  (i*c,  i.)  acuoilla 

Cor  trichador 

Ni  bauzador 

Perque  moa  ioia  capduoitla. 


Car  uoatre  prets  capdnoillii. 
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CI.  Arnautz  daniels. 

(f.   40  vo   c.    1—2   gedruckt  M.  G. 
1291.) 

1)  Adc  ieu  non  laic  mas  ella  ma 
Totz  temps  en  son  poder  amors 

E  faim  irat  let  saui  fol 

Cum  cellui  qen  rc  nois  torna 

Com  nois  detfen  qui  ben  ama 

C'amors  comanda 

Com  serua  e  blanda 

Per  qieu  naten 

8ofiren 

Boua  partida 

Qand  mer  escarida 

2)  Sieu  die  pauc  inz  el  cor  mesta 
Qestar  mi  fai  lernen  paors 

La  lengais  plain^  mas  lo  cors  uol 

8o  don  dolens  si  soiorna 

Quel  languis  mas  no  sen  clama 

Qen  tant  a  rauda 

Cum  mars  garauda 

Non  a  tant  gen 

Presen 

Cum  la  cbausida 

Qieu  ai  encobida. 

3)  Tant  sai  son  pretz  fin  e  certa 
Per  qieu  nom  puosc  uirar  aillors 
Per  so  o  fatz  quel  cors  men  dol 
Que  qan  suis  clau  ni  saiorna 

Eu  non  aus  dir  qui  maflama 

Lo  cors  mabranda 

Eill  huoill  nant  la  uiauda 

Car  solamen 

Vezen 

Mestai  aizida 

Veus  qem  ten  a  uida. 

4)  Fols  es  qui  per  parlar  en  ua 
Qier  cum  sos  lois  sia  dolors 

Car  lausengier  cui  diens  afol 

Non  ant  ies  lensueta  adorna 

Lus  conseilla  e  lautre  brama^ 

Per  qeis  desmanda 

Amors  tals  fora  granda 

Mas  ieum  deflen 

Feignen 

De  lor  brugida 

Et  am  ses  faillida. 

ö)  Pero  ganzen  mi  ten  e  sa 
Ab  un  plazer  ab  que  ma  sors 
Mas  mi  non  passara  ial  col 
Per  paor  quil  nom  fos  morna 


Qen  qeram  (c.  2.)  sent  de  la  flama 

D*amor  qim  manda 

Qe  mon  cor  non  espanda 

Si  fatz  souen 

Temen 

Puois  uei  per  crida 

Maint  amor  delida. 

6)  Maint  bon  chantar  leuet  e  ^1^ 
Namrieu  plus  fait  sim  fes  socors 

Cella  qem  da  ioi  el  mi  toi 

Qer  sui  letz  er  mo  trastorna 

Car  a  son  uol  me  liama 

Ren  noil  demanda 

Mos  cors  ni  noill  fai  ganda 

Mas  franchamen 

Lim  ren 

Doncs  si  moblida 

Merces  es  perida. 

7)  Mieills  de  ben  ren 
Sit  pren 

Chanssos  grazida 
Camautz  non  oblida. 


CLL.  Arnautz  daniels. 

(f.    40    V«   c    2  —  41    r«  c   1    gec-:::^- 
M.G.  1292.) 

1)  Er   uei   uermeills   uertz    bli 

blancs  gm 
Vergiers  plans  plais   tertres  e  u 
Eil  uotz  (Jels  auzels  sona  e  fint 
Ab  doutz  acort  maitin  e  tart 
Som   met   en    cor   qieu  colore 

chan 
Dun  aital  flor  don  lo  fruitz  sia  am 
E  iois  lo  rams  el  olors  de  nuo  gt^-BV^- 

dres. 

2)  Damor  mi  pren  penssan  lo  fi&ocr^ 
EI  aesiriers  doutz  e  certans 

El  mals  es  saboros  qieu  sint 

Eil  Üama  soaus  on  plus  mart 

Camors  enquier  los  sious  daital  soxu« 

blan 
Verais   francs    fis  merceiana    parce- 

dors 
Car  a  sa  cort  notz  orguoillfl  e  osl 

biandres. 

8)    Mas   mi  non    camia   temp6  o' 

Inoca 
Cosseills  aizina  bes  ni  maus 
E  sieu  al  meu  enten  uos  mint 
la  mais  la  bella  nom  osgart 


mil 
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scn  tenc  dormcn  c  ucillan 
ill  168  qan  pcns  sas  grans 

ualors 
licis  tant  cum  ualc  alixan- 

dres. 

desir  qcnqer  li  fos  cuoca 
168  aitals  iornaus 
i  hcn  danz  plus  de  uint 
:el   cor  baut  (f.4i  i^c  i.)  e 

gaillart 
ui  fols  c   que   vauc  doncs 

cercan 
uuoil  ies  mas  per  gein  treu 

adlors 
?r  que  le  clau  tigris  eman- 

dres. 

:as  uetz  rncs  solatz  enuocs 
r  de  Hei  uuoill  siuaus 

lo  cart  mot  ol  qint 
)n  uir  uas  autra  part 
ai  dals  desire  ni  talan 
il  es  dels  bos  sabcrs  sabors 
0  cor  sera  en  poilla  o  en 
fiandres.  •; 

utre8  faitz  souen  fuig  luocs 
emblaus  a  noiaus; 
rar  dieus  nom  cossint 
es  temps  breuiar  ab  art 
respieich   fant  laugiiir  fin 

aman 
•leills  trop  faitz  loncs  uos- 

tres  cors 
plus  süucns  nous  faill  re- 

splandrcs. 

;is  cui  soD  uai  cbanssos  de- 

reuan 
Don   sap  comtar  sas  grans 

ricors 
r  sen  li  auria  ops  espandres. 

.   Arnautz  daniels. 
c.    1—2   gedruckt    M.   G. 

sui   (}ue  sai   lo   sobraflan 

qem  sortz 

imor  sofren   per  sobraniar 

olers  es  tant  femis  et  entiers 

sesduis  de  celliei  ni  sestors 

ibic  al  urim  uezers  e  puois 

liei8  die  a  lieis  00903  motz 

uid  la  uei  non   sai  tant   lai 

que  dire. 


2)  Dautras  uezer  sui  secs  e  dauzir 

sortz 
Qeu  sola  lieis  uei  et  aug  et  esgar 
E  ics  daisso  noil  sui  fals  plazentiers 
Que  mais  la  la  uol  non  ditz  la  bochal 

cors 
Qieu  non  uau  tant  chams  uautz  ni 

plas  ni  puois 
Qen  un  sol  cors  trobes  si  bous  aips 

totz 
Qen  lieis  los  uolc  dieus  triar  et  assire. 

3)  Ben  ai  cstat  e  maintas  bonas 

cortz 
Mas  sai  ab  lieis  trob  mais  que  lauzar 
Mesura   (c.  2.)   e   sen    et  autres    bos 

mestiers 
Beutatz  iouens  bons  faitz  e  bels  de- 

'mors 
Gen  lenseignet  cortesia  e  la  duois 
Tant  a  de  si  totz   faitz   desplazens 

rotz 
De  lieis  non  cre  res  de  ben  sia  a 

dire. 

4)  Nuills  gauzimens  nom  fora  breus 

ni  cortz 
De  lieis  cui  prec  qo  uuoilla  deuinar 
Que  ia  per  mi  non  o  sabra  estiers 
Sil  cors  ses  dir  nol  presenta  de  fors 
Que  ies  rosicrs  per  aiga  qe  len^rois 
Non   a   tal    briu   cal  cor  plus  larga 

dotz 
Nom  fassa  estauc  damor  qan  la  re- 

mire. 

ö)  loia  e  solatz  dautram  par  fals 

e  bortz 
Cuna  de  pretz   ab  lieis   nois  pot  e 

gar 
Qel  sieus   solatz  es  dels  autres  so- 

briers 
Hay  si  non  lai  las  tant  mal  mo  co- 

mors 
Pero  lafans  mes  deportz  ris  e  iois 
Car  en  pensan  sui   de   lieis   lecs   e 

glotz 
Hai  dieus  si  ian  serai  estiers  gauzire. 

6)  Anc  mais  sous  plia  nom    plac 
tant  treps  ni  bortz 
Ni  res  al  cor  tant  de  ioi  nom  poc 

dar 
Cum  fetz  aquel  don  anc   feins    lau- 
sen giers 
Non  ses  brugic  oami  sol  pes   trosors 
Die   trop  iea  non    so!   lieis  non   sia 

enois 
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Bella  per  dicu  lo  parlar  e  la  uotz 
Vuoill    perdre  enans    qieu    ia    diga 

qeuB  tire. 

7)  £  ma  chanssos  prec  que  nous 

sia  euois 
Car  si  uoletz  grazir  los  sons  eis  motz 
Pauc  preza  arnautz  cui  que  plassa  o 

que  tire. 


Qen  lieis  non  aia  reaert 
Per  cui  mart  lo  con  em  nma 
E  sil  maltraich  nom  restaura 
Ab  un  baissar  anz  dao  noa 
Mi  auci  e  si  enfema. 

7)  Teu  sui  amaatz  qamas  laura 
£  chatz  la  lebre  ab  lo  boa 
£  nadi  contra  subenia. 


CIV.  Arnautz  daniels. 

(f.  41  r»  c.  2  —  V«  c.  1  gedr.  M.  G. 
1296.) 

1)  En  ccst  sonct  coind  e  leri 
Fauc  motz  e  capuig  e  doli 
Que  serant  uerai  e  cert 

Qan  naurai  passat  la  lima 
Quamors  ma  de  plan  e  daura 
Mon  chautar  que  de  liei  mou 
Que  pretz  manten  e  gouerna. 

2)  Mil  mcssas  naug  en  proferi 
£n  art  lum  (yo  c.  i.)  de  cera  e  doli 
Que  dieus  men  don  bon  issert 
De  lieis  on  nom  ual  escrima 

E  qand  remir  sa  crin  saura 

El  cors  qa  graile  enou 

Mais  lam  que  qim  des  luserna. 

8)  Tant  lam  de  cor  e  la  queri 
Gab  trop  uoler  cuig  lam  toli 
8om  ren  per  ben  amar  pert 
Lo  sieus  cors  sobretracima 
ho  mieu  tot  e  non  si  saura 
Tant  ai  de  uer  fait  renou 
Cobrador  nai  e  tauerna. 

4)  Tot  iom  meillur  et  esmeri 
Car  la  gensor  seru  e  coli 

Del  mon  sous  die  en  apert 
Sieus  sui  del  pe  troc  en  eima 
£  si  tot  uentaill  freidura 
Lamors  ainz  del  cor  me  mou 
Mi  ten  cnaut  on  plus  iuema. 

5)  Ges  pel  maltraich  qieu  soferi 
De  ben  amar  nom  destoG 

Liei  anz  die  en  descobert 
Car  sim  fatz  los  motz  enhma 
Pieitz  trac  aman  com  que  laura 
Canc  plus  non  amet  un  ou 
Cel  de  moncli  naudiema. 

6)  Non  uuoill  de  roma  lemperi 
Ni  com  mi  fassa  apostoli 


CV.  Arnautz  daniels. 


(f.   41   yo  c.  1— 2   gedrackt  hl  ^^ 
1298.) 

1)  Autet  e  bas  entrels  prims  Akh^^ 
Son  nou  de  flors  li  ram  eil  reue 

£  noi  ten  mut  bec  ni  ongla 

Nuills  auzels  anz  braia  e  chanta 

Cadahus 

£n  son  hus 

Pel  ioi  qai  dels  e  del  temps 

Chant  mas  amors  mi  asauta 

Quils  motz  ab  lo  son  acorda. 

2)  Dieu  o  grazisc  e  mos  haoills  «^ 
Que  per  lor  conoissensam  uenc 

lois  qadreich  auci  e  iblla 

Lira  qieu  nagui  e  lanta 

Er  ua  (c.  2.)  sus 

Qui  qen  mus 

Damor  don  sui  fis  e  ferma 

Cab  lieis  cal  cor  plus  mazauta 

Sui  liatz  ab  ferma  corda. 

8)  Merces  amors  caras  macuoil^ 
Tart  mi  fo  mas  en  grat  mo  pren^ 
Car  si  mart  dinz  la  meoUa 
lal  fuocs  non  uuoill  qe  sescanta 
Mas  pels  us 
Es  tant  eins 

Qe  dautruis  iois  fant  greus  gems 
E  pustellail  en  sa  gauta 
Cef  cab  lieis  si  desacorda. 

4)  De  bon  amor  falsa  lescaoi 
£  drutz  es  tomatz  en  fadenc 
Qui  di  qel  parlars  noil  cola 
Nuilla  ren  cal  cor  creanta 

De  pretz  us 

Car  estrus 

Es  daco  qucu  mout  ai  cremt 

£  qui  de  parlar  trassauta 

Dreitz  es  qen  la  lengais  mord« 

5)  Vers  es  qieu  lam  et  es  or 
Mas  ab  iauzir  celar  lotrenc 
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)08  sainz  pauls  fetz  pistola 
hom  de  iu8  caranta 
plus 

IS 

Is  car  totz  essems 
ips  den  CS  plus  auta 
per  pros  recorda. 

:  e  ualors  uostre  capduoills 

a  cab  sim  retcoc 

1  et  ieu  Hei  sola 

iDon  nom  atalenta 

ms 

el  cor  teing  prems 
ieu  ioi  trepa  e  sauta 
cautra  ma  comorda. 

utz  aüia  e  non  di  nems 
frena  la  ^auta 
rabs  no  ladl  comorda. 

Arnautz  daniels. 

..  2  —  42  r^*  c.  1  gedruckt 
299.) 

reu  brisaral  temps  braus 
)usioa  eis  brancs 
»eignon  trastuich 
lus  rams  de  fuoilla 
lanta  auzels  ni  piula 
a  amors  qieu   fassa  adouc 

(r^i^'c.  1.) 
:|ue  ner  segons  ni  tertz 
dairuiicar  cor  agrc. 

^  es  de  pretz  la  claus 
sa  US  estancs 
)ii  tuicb  li  bon  fruich 
almeuM  los  cuoilla 
lelis  gcls  niu  inuoilla 
l  noiris  cl  bon  trouc 
np  trafans  ni  culuertz 
!ial  lo  sagre. 

rs  esmendatz  es  laus 
im  entranhs  los  flaues 
nai  damor  sos  cuicli 
n  parla  eis  norgoilla 
ini  fai  al  cor  de  friula 
,  fetz  semblan  embrunc 
a  trair   pena  eis   descrtz 
n  ac  dauzels  agre. 

doctrina  e  soaus 
rs  soliis  o  franCH 

D.  sprechen.   Li. 


Man  damors  ab  ferm  conduich 
De  lieis  don  plus  uuoill  qeni   tuoilla 
Car  sim  fo  fera  et  escuoilla 
Er  iauz  eu  breuiar  temps  lonc 
Quil  mes  plus  fina  et  ieu  lieis  certz 
Qe  talenta  mel  e  agre. 

5)  Tant  dopti  cpe  per  nonaus 
Deuene  souens  niers  e  blancs 
8i  mal  sen  desus  fordug 

Non  sap  lo  cors  ois  duoilla 
Mas  iois  que  des  perma  fuoilla. 
Mencolpa  car  no  la  somonc. 
Per  qieu  sui  del  prec  tant  espertz 
De  talen  que  nai  ncs  magre. 

6)  Fensar  de  lieis  mes  repaus 
Etragam  ams  los  huoills  cranca 
8a  lieis  uezer  nols  escuich. 

El  cors  non  crezatz  (jem  duoilla 
Car  orars  ni  iocs  ni  uioila 
Nom  pot  partir  un  trauers  ionc 
Partir  cai  dig  dieus  tum  somertz 
Omperis  en  peleagre. 

7)  Arnautz  nol  sos  cbans  sia  ofertz 
Lai  on  doutz  motz  mou  en  agre. 


CVII.  Arnautz  dauiels. 

(f.   42  rö  c.   1  —  V>  c.  l  gedruckt 
M.  G.  1800  IV.  118.) 

1)  Ans  que  cim  reston  de  branchas 
Ses  ni  despoillat  de  fuoilla 

Farai  (jamors  mo  comanda 
Breu  cnansson  de  razon  loigna 
Que  gen  maduicb  de  las  artz  de  sescola 
Tant  sai  qcl  cors  fatz  restar  de  subema 
E  mos  bous  es  pro  plus  correns  que 

lebres. 

2)  E  tu  qo  aus  non  tafrancbas 
Per  respeicn  camar  not  uuoilla 
See  sil  te  fuig  nit  fai  ganda 
Que  greu  er  com  noi  aioigna 
Qui  safortis  de  preiar  e  non  coIa 
E  passarai  part  las  palutz  deuserna 
Mon  peregrin  lai  on  cor  en  ios  obres. 

3)  Sien  nai  passatz  pons  ni  planchus 
Per  lieis  cuidatz  qieu  men  duoilla 
Nc^n  eu  cab  ioi  ses  uianda 

Men  sap  far  meizina  coigna 
Baisan  tenea  el  cors  sitot  si  uola 
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Nois   part   de    lieis   qel   capdella  el 

^ouerna 
Cors  on  qicu  an  de  lieis  not  loinz 

nit  sebres. 

4)  Ditz  tu  caillors  non  testanchas 
Per  altra  quit  deing  nit  uuoilla 
Totz  plaitz  esqiua  c  desmanda 

Sai  e  lai  qui  qet  somoigna 
Que  ses  clam  faiil  qui  se  meteus  afolla 
E  tu  noD  far  failla  don  hom  tesqema 
Mas  apres  dieu  lieis  honors  e  celebres. 

5)  Ab  razos  coindas  e  franchas 
Mu  mandat  qieu  no  men  tuoilla 
Ni  autran  serua  nin  blanda 
Puois  tant  fai  cab  si  ma  coigna 
Em  di  que  flors  noil  semble  de  uiola 
Quis  camia  leu  sitot  non   ca  siucma 
Anz  persamor  sia  laurs  o  genebres. 

6)  De  part  nil  en  troca  sainchas 
Gensser  nois  uicst  nis  despuoiUa 
Car  sa  beutatz  es  tant  granda 
Ben  uos  parria  mesoigna 

Bern  uai  damor  que  mabrassa  e  ma- 

colla 
E  nom  frezis  freitz  ni  gels  ni  busema 
Nim  fai  doler  mals  ni  gota  M  c.  i.)  ni 

febres. 

CVULL  Arnautz  daniels. 

(f.  42  v^  c.  1  —  c.   2  gedruckt 
M.  G.  1302.  IV.  119.) 

1)  Laura  amara 
Fals  bruoills  brancutz 
Clarzir 

Quel  doutz  espeissa  ab  fuoills 

Eis  letz 

Becs 

Dels  auzels  ramencs 

Ten  balps  e  mutz 

Pars  e  non  pars 

Perque  mes  fortz 

De  far  e  de  dir 

Plazers  a  mains 

E  per  liei  que  ma  uirat  bas  daut 

Don  tem  morir 

Si  lafans  nom  asoma. 

2)  Tant  fo  clara 
Ma  prima  lutz 
Des  lir 

Lieis  don  cre  lo  cors  los  huoills 

Non  pretz 

Necs 

Mans  dos  a  gonencs 


Dautra  sesdutz 

Rars 

Mos  preiars 

Pero  deportz 

Mes  ad  auzir  yoler 

Bos  motz  ses  grci  de  liei  don  tu 

mazaut 
Qal  sieu  seruir  sui  del  pe  trocal  com! 

3)  Amors  cara 
Sui  ben  uencutz 
Cauzir 

Tem  far  sim  desacuoills 

Tals  detz 

Precs 

Que  tes  mieills  qet  Irenes 

Qieu  soi  fis  drutz 

Cars 

E  non  uars 

Mal  cors  ferms  fortz 

Mi  fai  sofrir  mains  uers 

Cab  tot  lo  nei 

Magrops  us  bais  a1  chant 

Cor  refrezir 

Qe  noi  ual  altra  goma. 

4)  Si  mampara 
Cill  qem  trabutz 
Dazir 

Si  qes  de  pretz  capduoills 

Dcls  qetz 

Precs 

Cai  deditz  a  rencs 

Ler  for  rendutz 

Clars  mos  pensars 

Qcu  fora  mortz 

Mas  fam  sofrir  lespers 

Qeill  prec  qen  bei 

Caissom  ten  let  e  baut 

Que  dals  iuuzir 

Nomna  iois  una  poma. 

5)  Dolsa  cara 
Totz  aips  uolgutz 

Sofrir  mer  per  uos  mainz  orguofll* 

Car  etz 

Decs 

De  totz  mos  fadencs 

Don  ai  mains  bruitz 

Pars 

E  gabars 

De  uos  nom  tortz 

Nim  fai  partir  auers 

Canc  non  amei  ren  tan  (e.  3) 

Ab  meins  de  faut 

Anz  uos  desir 

Plus  que  dieu  dll  dedoma. 
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para 
>Ddutz 

ter  escuoills 

seis  chai  lai  es  doblcncs 

utz 

uiars 

portz 

nir 

38U*i 

;on  qel  saut 

s  ir 

in  clumat  Roma. 

es  lacortz 
mir 
licis  cui  dompnci  ses  par- 

sonier  Arnaut 
bir 
lententa  soma. 

aimons  de  Mirauai. 

aphic   f.  42  v«  c    2  —  f. 
c.  1.) 

!  dos  uolers  sui  pensius 
me   ditz    qicu    non  cbant 

niais 
no  uol  quo  mcn  lais 
el  segle  estarai  uius 
agra  icu  razo 
non  fezes  chansso 

0  cbiint  car  amors  e  iouens 
ot  qant  toi  mesura  e  sens. 

\c.   nuill   iorn  fui  esforcius 
eitz  eorles  e  gais 

1  qiie  mi  eslais 

litz  et  ab  faitz  agradius 

nnpna  ai  sospcIsso 

ic  car  guizenl«) 

eruir  nuill»  hom  desauinens 

rics  e  poderos  e  gens. 

itals  honratz  seignorius 
t  totz  temps  uerais 
peua  ni  ciiglais 
naitraitz   no   mos   csqius 
ien  aluiro 

)r  non  lieb  uion  pro 
ibutz  nai  bes  c  gauzimens 
rtz  dnns  e  galiamens. 

>ona  dompna  sui  antius 
li  ren  don  sos  pretz  bais 


E  car  una  dompne  tarn  trais 

Tomarai  men  uüans  mesdius 

Non  ca  lieis  sabria  bo 

Si  la  tornes  en  resso 

Ca  las  auols  non  ten  dan  faillimens 

£  prezois  mais  per  gabs  e  per  contens. 

5)  De  cui  qeis  uol  baisse  sos  brius 
Puois  a  mi  donz  mouta  e  nab 
Caissi  cum  la  rosa  el  glais 
Gcnsson  qan  repaira  estius 

Ma  dompna  a  tot  lan  sazo 

Quil  sap  ben  genssar  sa  faisso 

Ab  bels  semblans  et  ab  coindes  par- 

uens 
Don  creis  sos  pretz  e  sos  captenemens. 

6)  Per  lieis  am  fontanas  e  rius 
Bos  e  uergiers  e  plans  e  pais 
Las  dompnas  eis  pros  eis  sauais 
Eis  sauis  eis  fols  eis  badius 

De  la  francba  regio 

Don  ill  es  e  dcuiro 

Que  tant.cslai  uiratz  mos  pessamens 

Qe  mais  non  cuig  sia  terra  ni   gens. 

7)  Nalazais  de  boisanso 
Fai  son  pretz  meillor  de  bo 

£  perda  dieu  qui  ler  desauinens 
Pos  tant  gen  sec  sos  bels  comenssa- 

mens. 


CX.  Raimons  de  Mirauai. 

1)  Aissi  cum  es  gensscr  pascors 
De  nuill  autre  temps  chaut  ni  frei 
Degresser  {yo  c.  i)  mieiller  uas  domp- 

nei 
Per  alergar  fis  amadors 
Mas  mal  aian  ogan  las  flors 
Que  tant  man  de  dan  tengut 
Qen  un  sol  iorn  mant  tolgut 
Tot  qant  auia  en  dos  ans 
Conquist  ab  mains  dura  afians. 

2)  Que  ma  dompna  et  ieu  et  amors 
Eram  pro  dun  uoler  tuich  trei 

Tro  aras  ab  lo  doutz  aurei 
La  rosa  el  cbaus  e  la  uerdors 
Lant  remenbrat  que  sa  ualors 
Auia  trop  dissendut 
Car  uolc  so  quieu  ai  uolgut 
Pero  non  aic  plazers  tans 
Qanc  res  fos  mas  sol  demans. 
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3)  Aquel  mcra  gaugz  e  doussors 
Mas  noil  platz  que  plus  lo  mautrci 
E  pois  mi  donz  uol  qieu  sordci 
Bern  pot  baissar  pois  quil  ina  sors 
Las  per  que  noil  dol  ma  dolors 
Pois  aissim  troba  uencut 

Qieu  ai  tant  sun  preiz  uolgut 
Qenansatz  ai  sos  enans 
E  destarzatz  totz  sos  dans. 

4)  Un    piaig   fant    dompnas    ques 
«  ioUors 

Qand  au  (sie)  amic  que  las  mercei 
Mout  uiatz  li  mouon  esfrei 
El  destreignon  trois  uir  aillors 
E  qand  ant  baissaiz  los  mcillors 
Flac  entendedor  menut 
8on  per  cabal  receubut 
Don  se  calal  cortes  chans 
E  sortz  crims  e  foLs  masans. 

5)  Eu  non  falz  de  totas  ciamors 
Ni  mes  gen  cab  dompnas  gerrei 
Ni  ics  lo  mal  qeu  dir  en  dei 

No  lor  es  enois  ni  paors 
Mas  sieu  dizia  dels  peiors 
Leu  seria  conogut 
Cals  deu  tornar  en  refut 
Qe  tortz  e  pechatz  es  grans 
Qan  domn  a  pretz  per  engans. 

6)  Cab  lieis  qes  de  totz  bes  sabors 
Ai  cor  qa  sa  merce  plaidei 

E  ics  per  lo  primier  desrei  (c.  2.) 
Don  fatz  mains  sospirs  c  mains  plors 
Nom  desesper  del  ric  socors 
Qai  longamen  atendut 
E  sil  platz  qella  maiut 
Sobre  totz  leials  amans 
8erai  de  ioi  benanans. 

7)  Dompna  per  cui  mc  uenz  amors 
Cals  qe  maia  enans  agut 

A  uostrops  ai  rctcn^ut 

Totz  faitz  de  drut  ben  estans 

E  miraual  e  mos  cbans. 

8)  AI  rei  daragon  uai  de  cors 
Chanssos  dire  qeul  salut 

E  sai  tant  sobraltre  drut 

Qcls  paucs  pretz  fatz  semblar  grans 

Eis  rics  fatz  ualer  dos  tans. 

CXL  Raimons  de  Miraual. 

1)  Bei  mes  qieu  chant  e  coindei 
Qan  lair  es  doutz  el  temps  gais 


E  per  ucr^ers  e  per  plais 
Ang  lo  retint  el  gabei 
Qe  fant  lauzeillet  menut 
Entrel  uert  el  blanc  el  oairc 
Adoncs  se  deuria  traire 
Cel  qe  uol  camors  laiut 
Vas  chaptenenssa  de  drut. 

2)  Eu  non  sni  drutz  mas  dompn« 
Ni  non  tem  pena  ni  fais 

Nim  rancur  leu  nim  irais 
Ni  per  orguoill  nom  esfrei 
Pero  temenssam  fai  rout 
Ca  la  bella  de  bon  aire 
Non  aus  mostrar  ni  retraire 
Mon  cor  qieul  tenc  rescondot 
Pois  aic  son  pretz  conogut. 

3)  Ses  preiar  e  ses  autrei 
Sui  intratz  en  greu  pantais 
Cum  pogues  semblar  uerais 
Si  SSL  gran  ualor  desplei 
Qenqer  non  a  pretz  agut 
Dompna  canc  nasqes  de  maire 
Qe  contral  sieu  ualgues  gaire 
E  sin  sai  maint  car  tengut 
Qel  sieus  al  meillor  uencnt. 

4)  Ben  uol  qom  ^en  la  cort^i 
E  platz  li  folatz  e  lais 

E  noill  agradom  sauais 

Qeis  (f.  44  r»  c.  1)  deguise  ni  fatda 

Mas  li  pro  son  ben  uengut 

Cui  niostra  tant  bei  ueiaire 

Si  qc  chascus  nes  lauzalre 

Qan  son  dcnan  lieis  mogut 

Plus  qe  seron  siei  aendut 

5)  Ja  non  cre  cab  lieis  parei 
Beutatz  dautra  dompna  mais 
Que  flors  de  rosier  qan  nais 
Non  es  plus  fresca  de  liei 
Cors  ben  fait  e  gen  cregut 
Boclia  et  oills  del  mon  csdaire 
Canc  beutatz  plus  noi  saup  faire 
Sei  mes  tota  sa  uertut 

Que  res  noil  nes  remaaut 

6)  Ja  ma  dompna  nois  malei 
Si  a  sa  merce  meslais 

Qieu  non  ai  cor  qem  biais 
Ni  uasautramor  desrei 
Cades  ai  lo  mieills  uolgnt 
De  fors  e  dins  mon  repaire 
E  de  lieis  non  sui  gabaire 
Que  plus  non  ai  entendat 
Mas  gen  macuoill  em  saluU 
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issos  uai  me  dir  al  rci 
;uida  e  ucst  e  pais 
OD  a  rcn  biais 
1  ieu  uaoill  lo  uci 
>bre8  moDt  agut 
)Da  el  repaire 
5  pretz  emperairc 
n  80D  escut 
s  elai  mas  mut. 

pna  ades  mauctz  ualgut 
per  uos  sui  chantalre 
ei  cbanson  faire 
uos  agues  rendut 
il  qai  pcrdut. 

lo  reis  ma  coacngut 
rarai  anz  degaire 
diartz  bei  caire 
■an  dompnas  e  drut 
ioi  qant  perdut. 


Laimons  de  Miraual. 

|ue  no  uol  auzir  chanssos 
compaigniais  gar 
per  mon  cors  alegrar 
ktz  dcls   compaignos  (c.  2.) 
:)  so  qen  deuengues 
on  ca  mi  donz  planes 
limtatz  nom  destremg 
ni  de  bei  capteing. 

i  bella  doD  sui  cochos 
ener  el  baisar 
1  plus  conquistar 
mangas  e  cordos 
i  qcil  clames  nierces 
s  no  serai  conques 
i  per  entresseing 
plus  uuoill  noD  ateing. 

ual  qui  non  es  enueios 

desiral  plui»  car 
sentremet  damar 
csser  gaillartz  ni  pros 

uen  gaugz  e  uen  bes 
»r  es  nom  cortes 
dona  lart  el  gcing 
s  pretz  troba  manteing. 

es  sauis  a  lei  de  tos 
)Iasuia  de  follciar 
318  uol  ainesurar 
ois  adreicb  amoros^ 
in  sap  iar  uecics 


Aquel  sap  damor  tot  qant  nes 
Eu  non  sai  trop  ni  nom  en  feing 
Ni  ia  no  uuoill  com  men  esseing. 

5)  Ben  aia  qin  prim  fetz  ielos 
Qe  tant  cortes  mestier  saup  far 
Qe  ielosiam  fai  gardar 

De  mals  parliers  e  denueios 
£  de  ielosia  ai  apres 
So  dou  mi  eis  tenc  en  defes 
Ad  ops  duna  cautra  non  deing 
Neis  de  corteiar  men  esteing. 

6)  E  ual  mais  bella  tracios 
Don  ia  hom  non  prenda  son  par 
Cautrui  benananssa  enueiar 

Qan  dieus  en  uol  aiostar  dos 
De  dompna  uuoill  qeil  aon  fes 
E  que  ia  noil  en  sobre  ies 
Mas  qui  menqier  don  uau  ni  ueing 
Ma  mort  uol  qalz  autres  enseing.; 

7)  Naudiartz  de  uos  ai  apres 
So  don  a  totas  sui  cortes 

Mas  duna  chan  e  dunam  feing 
E  daqella  miraaal  teing. 

(v«c.l.) 

CXIII.  Raimons  de  Miraual. 

1)  Tal  chansoneta  farai 
Ab  sonet  leugier 

Qen  luoc  de  messat^er 
A  mi  donz  trametrai 
Qeil  dira  mon  esmai 
E  tot  mon  cossirier 
Quil  estiers  nol  sabria 
C^uel  mon  amic  non  ai 
Qe  de  mon  cossirier 
No  uolgues  ma  foillia. 

2)  Son  bei  cors  cortes  gai 
Mi  fant  lausengier 
Estraing  qem  son  gerrier 
Ses  tort  que  ieu  non  lai 
Pechat  naura  qim  trai 
Qieu^am  de  cor  entier 
Esenes  tricbaria 

Doncs  per  que  Ia  perdrai 
Qe  ia  (lautra  non  qier 
Amistat  ni  paria. 

3)  Ala  mia  fc  lauzan 
Sieu  Ia  pert  lam  tuoill 
Car  ill  na  mais  dorgnoill 
E  mi  ten  en  soan 

Car  si  tot  fatz  mon  dan 
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Ja  mentir  nous  en  uuoill  - 
Tant  mi  platz  e  membria 
Cautra  tant  benestan 
Non  uiront  anc  miei  huoill 
Ni  non  cuich  qel  mon  sia. 

4)  Sil  fai  ad  autrui  bei  semblan 
A  mos  ops  lom  tuoill 

£  80  don  plus  mi  duoill 
Sai  soffrir  merceian 
Si  magues  bon  talan 
Aissi  cum  desacuoill 
Gardatz  so  graziria 
Cum  plus  ieu  trac  daiTan 
Spn  de  meillor  escuoill 
£  graziös  la  fadia. 

5)  Ben  sai  per  que  pert  son  briu 
Amors  e  dompneis 

Tant  amenon  de  gabeis 
eist  dompneiador  esqiu 
Qu  cbascus  iura  c  püu 
Qc  non  uol  esser  reis 
Sa  celar  la  uenia 
£n  dompna  nois  chastiu 
Mas  qui  daitan  sifeis 
Totas  las  en  chastia. 

6)  Mas  de  uos  sola  reuiu 
Dompna  pretz  e  creis 

Ca  las  autras  non  pareis 
(rardatz  qe  non  uos  galia 
£  membreua  daquest  chaitiu 
Que  las  uostras  merces 
Aten  la  nuoicli  el  dia 
Qe  de  uos  tenc  sous  pliu 
Miraual  e  mieis 
£  mon  chant  sius  plazia.  (c.  8.) 

7)  Leialmens  so  uos  pliu 
Sieu  agues  tant  col  reis 
Tot  fora  de  ma  mia. 


CXIV.  Raimons  de  Miraual. 

1)  Ren  aial  messatgiers 
£  cill  qel  me  trames 

A  cui  rend  grans  merces 
Si  iam  torna  alegriers 
Fero  de  mos  mals  cossiriors 
Cai  agutz  sui  tant  sobrepres 
Ca}3cnas  crei'  que  dompna  per  amor 
Maia  bon  cor  nim  uuoilla  f'ar  lionor. 

2)  Qen  mainz  adreitz  mesticrs 
Auia  ioi  conques 


or 


Tal  que  cre  qem  taisses 

£  de  lai  fos  entiers 

Qe  massa  rics  ni  trop  sobriers 

Non  cuiera  que  si  merces 

Qieu  esgardei  dompna  de  tal  wüot 

Qe  de  beutat  fos  bassa  e  de  no9^- 


3)  Tal  que  ia  laosengiers 
No  sen  entrameses 
Qe  mains  enois  nai  pres 
Mentrera  drutz  leugicrs 
Cadoncs  cuiauieu  cus  empiers 
Nom  tengues  sa  dompna  eo  dcf< 
Qe  maintas  uctz  mes  tomat  a  fo! 
£  maintas  uetz  en  gaog  et  en  docL. 


4)  Pero  mera  derriers 
De  totz  los  autres  bes 
Qe  mon  luoc  nom  tolgaes 
Rotlans  ni  Oliuiers 
Que  ies  aristratz  ni  augiers 
Non  teuscra  si  se  meses 
Mas  mi  tcn  hom  per  tant  bon  chxtksidiT 
Que  80   qieu  uuoil  ten  chascus    ptr 

meillor. 


5)  Cal  prim  lera  destriers 
£t  apres  palafres 
Mas  puois  crec  tant  lames 
Qe  trop  pesal  dobliers 
£  pois  uei  que  mermal  logiers 
£t  csmi  que  afans  cregues 
Nom  aura  mais  ab  si  per  seruidor 
£  lais   me   dicus  mo    micills  trol^ 

aillor. 


6)  Ben  cuida  fos  estiers 
Ma  dompna  que  non  es 
C^ue  totz  tcmps  li  tengues 
Lesbaudimen  primicrs 

Sos  fols  cuiars  es  roessongiers 
£  consec  la  sa  mala  fes  (f. 46  fic.  i.7 
Del   sieu   pauc   pretz  li  fassa  di«^?**^ 

menor 
Qe  mon  fin  cor  a  tomat  cn  erroc- 

7)  Dompna  que   toma   en   blasc"^ 

sa  ualor 
Non  dcu  auer  de  miraual  la  tor. 

8)  Mon  audiort  sai  dieus  e  sa  utäor 
Qe  totz  lo    mons    ual  mais  per  sa 

lauzor. 
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CXVI.     Raimons     de 
Miraaal. 

Urs  dos  ni  braus  eic,  Sieu 
itar  souen  etc,  (f.  45  a.  c.  1 
c    1    gedruckt   Archiv  33, 


Raimons  de  MirauaL 

ib  la  forssa  dels  freie 
s  lo  mons  trembia  e  brui 
solatz  e  dompneis 
e  tuich  beill  aesdui 
s  qan  fuoilla  e  flors  nais 
|cs  pros  ni  gais 
del  tcmps  e  del  mon 
qe  bos  cors  Ion  auon. 

unor  a  maintas  leis 
laintas  purtz  adui 
;erras  e  plaideis 
u  e  leu  sen  fui 
a  e  leu  sirais 

tot  las  uerais 
)8pira  de  prion 
e  noisblan  e  rcscon. 

kuc  niais  mi  non  destreis 
la  trobut  ab  cui 
)aors  ot  esfreis 
a  em  preut  em  dcstrui 
3  per  tant  nom  lais 
on  mi  mou  Icsglais 
ic  mon  cor  desiron 
desirs  mi  confon. 

prans  beutatz  quc  pareis    - 

la  cui  hom  sui 

etz  cu  totz  iorns  (c.  2.)  creis 

•rteiar  dautrui 

doutz  desirs  matrais 

mir  don  ia  mais 

ira  faul  freit  ni  son 

)r  del  dig  (jem  respon. 

>  si  tot  ses  gabeis 

respieitz  mi  coudui 

ia  sordeis 

1  tornar  lai  don  fui 

^utz  es  mos  assais 

jom  derfra  oui  bais 
fuig  sim  ra  ni  sim  ton 
uuoill  saber  uas  on. 


6)  Sa  lombers  cortcial  reis 

Per  totz  temps  mais  ner  iois  ab  loi 

E  si  ben  ses  sobra  dreis 

Per  un  pretz  len  uenran  dui 

Qeil  cortesia  el  rics  iais 

De  la  bella  nazalais 

Eil  fresca  colors  eil  pel  blon 

Fant  tot  lo  segle  iaozion. 

7)  Dompna  tant  uos  sui  aerais 
Que  de  totz  cortes  assais 
Vuoill  que  miraoals  uos  aon 
Mas  non  aus  dir  cals  etz  ni  don. 


CXVm.  Raimons    de   Miraual. 

1)  Era  magrops  qiea  maizis 
De  tal  chanson  qem  grazis 
La  bella  per  cui  soi  gais 

Car  non  cuig  ia  nuills  hom  mais 
Sia  da  dreicha  entendenssa 
Tant  los  uei  totz  enueios 
Capenas  en  conosc  dos 
Vas  ioi  ses  cal  que  faillenssa. 

2)  Neis  cels  qieu  tengra  per  fis 
Trop  lausengiers  e  dems 

E  poi^on  camors  abais 
Don  dompnas  ant  tals  esglais 
Qe  de  ueraia  temenssa 
Laisson  mains  faitz  bels  e  bos 
Que  lor  fora  honors  e  pros 
Si  iois  trobes  mantenenssa. 

3)  Euaun  en  broncs  et  enclis 
Cades  tem  de  mos  uezis 

Qem  digan  so  don  mirais 

Caissim  uenon  tuich  desiais 

Dire  magreu  mal  sabenssa 

E  so  men  tant  enoios 

Ca  pauc  magron  fait  ielos 

Si  nom  sobres  (f.  40 1^  c.  1.)  conoissensa. 

4)  Puois  membram  cum  safortis 
Dompna  cui  bos  pretz  noiris 

Lai  on  plus  li  sortz  esmais 

A  sol  qella  nois  biais 

De  sa  bona  chaptenenssa 

Noill  pot  nozer  fals  ressos 

Capres  ueil  bona  razos 

Et  es  dreitz  qel  uers  o  uenssa. 

5)  Dompnas  ant  lor  dan  enquis 
Qe  luna  lautra  escarnis 

Qe  de  mains  ianglars  suuais 
Rizon  cnfan  col  c  cais 
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Mas  pauc  ual  a  ma  paruenssa 
Solatz  qcs  danols  sermos 
Qe  de  plazers  amoros 
Non  fenis  ni  non  comenssa. 

6)  Ami^  per  uos  languis 
Per  uos  muor  e  son  gueris 
Totz  temps  uos  serai  nerais 
Qel  bes  el  onors  el  iais 

El  sabers  e  la  sciensa 
Qieu  ai  mauen  totz  per  uos 
£  senqueras  mieiller  fos 
Vostra  fora  ma  ualenssa. 

7)  Mais  damic  ma  conobsenssam 
Toilla  dieus  sieu  part  de  uos 
Miraual  ni  mas  cbansos 

Qel  uostre  tortz  uuoill  qem  uenssa. 


8)  Car  uostre  pretz  es  tant  bos 
Qe  dels  nialuatz  e  dels  pros 
Nauetz  laus  e  benuolenssa. 

9)  Pastoret  gran  malaolenssa 
Auetz  de  niainz  rica  baros 
Car  uos  faitz  eis  estar  ios 

E  poiar  uostra  ualenssa. 

CXDC  —  CXXI.   Raimons  de 
MirauaL 

Mas  ogan  nom  ualc  estius  etc.  Toi 
cill  que  nant  demandan  etc. 
siu  que  per  auentura  (f.  46  y^  c 
—  47  v«  c.  1  gedruckt  Arch.  3 
p.  487,  488.) 

(SchlQBB  folgt) 
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Die  Gestalten  der  neunordischen,  namentlich 

dänischen  Volkssage. 


Von 

Chr.  Bauch. 


Unter  allen  europäischen  Sprachen  hat  die  dänische  mit  am 
rtesten  fiir  ihre  Existenz  streiten  müssen.  Sie  wurde  in  ihrer 
ielfestung  seit  fast  einem  Jahrtausend  von  mächtigen  Nach- 
rn  belagert  und  bedrängt.  Diese  Feinde  trachteten  nicht  nur 
nach,  ihr  mit  Waffengewalt  Terrain  abzugewinnen,  sondern 
'  suchten  auch  Corruption  und  fremdes  Wesen  in  ihrem  eige- 
n  Innersten,  in  dem  Heere  der  Wörter  wie  unter  den  herr- 
lienden  Gewalten  der  Grammatik  zu  verbreiten.  Eine  Fülle 
utscher,  später  auch  französischer  Wörter  und  Construktionen 
ang  in  die  dän.  Spraclie  ein,  dazu  machte  sieh  das  den  ger- 
^ischen  Sprachen  innewohnende  Streben  nach  Abschwächung 
Utönender  Endungen  in  ihr  besonders  geltend,  so  das»  sie 
'h  von  den  übrigen  skandinavischen  Mundarten  am  weitesten 
trennt  und  unter  allen  am  wenigsten  des  alterthümlichen, 
sprünglichen  bewahrt  hat.  Aehnlich  ist  es  den  Stoffen  der 
tischen  Volkssage  ergangen.  Ein  festes  und  unerschüttertes 
"Und werk,  auf  welchem  die  Märchenphantasie  schaffen  und  die 
ge  weiter  bauen  konnte,  bilden  die  gesammtgermanischen, 
tiptsächlich  im  Norden  ausgebildeten  und  literarisch  festgehal- 
len  Götter-  und  Heldensagen  mit  ihrer  zahlreich  bevölkerten 
d  vielfach  gegliederten  Welt  von  Riesen,  Zwergen,  Elfen, 
»beiden  etc. 
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Während  die  nordische  Dreiheit  Odin,  Thor  und  Frojr 
dem  dreieinigen  Chrietengotte,  die  Walhalla  und  Gimle  dem 
himmlischen  Paradiese,  Nastrond  und  Helheini  dem  Fegefeuer 
und  der  Hölle  Platz  machen  mussten,  lebten  die  minder  herror- 
ragenden  Gestalten  der  Mythologie  im  Gedächtnisse  des  Volkes 
weiter.  Sic  wandeln  sich  allm'alig  in  Hauskobolde,  Berggeister, 
Waldelfen,  Wassernixen  u.  dergl.  um  und  greifen  als  solche 
forderlich  oder  schädlich  in  das  Leben,  zunächst  und  vorzugs- 
weise des  gemeinen  Mannes,  ein.  Aber  auch  wichtige  geschicht- 
liche Ereignisse  späterer  Zeiten,  die  erstaunlichen  Thaten  und 
Erfolge  hervorragender  Persönlichkeiten  werden  im  Volksglauben, 
welcher  die  wahren  Beweggründe,  die  wirkenden  Ursachen  und 
Hülfsmittel  nicht  zu  ermessen  vermag,  dem  Eingreifen  der 
Geisterwelt  zugeschrieben.  Dasselbe  gilt  von  Naturerscheinungen 
und  vorhandenen  Natur-  und  Kunstmerkwürdigkeiten,  deren  Ent- 
stehung die  Einfalt  des  Volkes  entweder  nicht  erklären  kann 
oder  vergessen  hat.  Der  zarte  Morgenthau  auf  der  Wiese  wie 
die  gewaltigen  Thälcr,  Klüfte  und  Höhlen  der  Berge  sind  Spuren 
der  Wirksamkeit  der  Geister,  grosse  Kirchen-  und  Burgenbauten 
sind  nur  unter  ihrer  Beihülfe  entstanden.  Solche  nationale, 
grösstentheils  in  der  Heidenzeit  wurzelnde  MärchcnstofFe  erfah- 
ren einen  ersten  fremdartigen  Zuwachs  und  wesentliche  Acnde- 
rungen  im  Character  der  Gestalten  und  in  der  Färbung  der 
Begebenheiten  durch  das  eindringende  Christenthum  mit  seinen 
mönchischen  Heiligengeschichten  und  mit  dem  Ritterwesen. 
Bald  bricht  auch  die  wissenschaftliche'  europäische  Gesaramt- 
bildung  über  den  Norden  herein.  Kleine  Nationen  sind  beson- 
ders geneigt,  sich  die  Schätze  des  Auslandes  anzueignen,  um 
den  aus  der  geringeren  Kopfzahl  schaffender  Geister  noth wendig 
sich  ergebenden  Mangel  an  Eigenem  zu  iTganzcn.  So  nahm 
Dänemark,  hauptsächlich  von  Deutschland,  nicht  nur  den  reichen 
Schatz  der  Volkssagen  dieses  Landes  in  sich  auf,  sondern  es 
bemächtigte  sich,  wiederum  meistens  durch  Deutschlands  Ver- 
mittelung,  der  sämmtlichen  Stoffe,  welche  die  romantische  Dich- 
tung des  Mittelalters  aus  der  ganzen  Welt,  vom  Ufer  des 
Ganges  bis  zum  atlantischen  Ocean  aufgelesen,  oder  welche  die 
Wissenschaft  der  Renaissancezeit  aus  den  Tiefen  des  classischcn 
Alterthums  geschürft  hatte. 


mii 
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Nach  vorstehendem  Abriss  der  EDtwickelungsgeschichte  der 
vorhandenen   dänischen   Sagenstoffe    leuchtet   die   Schwierigkeit 
ein,  den  Ort  ihrer  Heikunft  überall  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Christlich-legendenhafte,  antike,  romantische  Stoffe  verratheu  von 
selbst    ihre   Herkunft,    solche  aber,    die   in   der  dänischen   und 
deutschen  Volkssage  zugleich  auftreten,   brauchen  deshalb  noch 
nicht  noth wendig  von  Deutschland  entlehnt  zu  sein,  können  viel- 
mehr ihren  Ursprung  sehr  wohl  in  beiden  Völkern  gemeinsamen 
Altsagen   haben;    und   hier   wird   die  Entscheidung   oft  unmög- 
lich.    Bei   deutschen  Sagen   ist  das  Lokale   sehr  oft   so  scharf 
gezeichnet,  dass  kein  Irrthum  über  die  Herkunft  stattfinden  kann. 
Zu   unsern   Hexenritten   gehört  nothwendig  jene   nebelumhüllte 
Warte  des  Blocksberges   mit  den  wunderlichen  Felsformationen 
auf  seinen  Abhängen.     Die  Lurlci-Nixe  würde  ihre  Stimme  so- 
gar   an    der    Konge-Aa,    dem    berühmten    Flusse    Dänemarks, 
zwecklos   abstrapaziren :    auf  den    rauschenden    Stromschnellen, 
zwischen  den  wildschönen  Sohieferklippen  des  Rheines,  ging  der 
Hitter  daran  zu  Grunde;  unter  den  Buchenwäldern  Dänemarks, 
auf  den  silberglatten  Fluthen  seiner  langsam  strömenden  Flüss- 
chen  hätte   er   die  Nixe   höchstens   ausgelacht.     Jener  Mannig- 
faltigkeit des  Terrains  von  Deutschland,  welche  Lokalsagen  von 
^enau  bestimmbarer  Heimat  in  zahlloser  Menge  gedeihen  Hess, 
steht  in  Dänemark  eine  grosse  Einförmigkeit  der  Bodenbeschaffen- 
heit   gegenüber.       „Kornreiche    Thäler    und    grünende    Hügel, 
Landseen   am   Meere   und   liebliche   Bäume,    duftige   Kleefelder 
neben  dämmernden  Hainen,   mächtige  Buchen,    im  Wasser  sich 
spiegelnd.  Kosen,  erröthend  bei  rinnender  Welle,  rieselnde  Bäche 
am   Strande   hin    spielend,'^    so   schildert    der    dänische   Dichter 
Hauch  voll  Begeisterung  den  Nordstrand  von  Seeland,  und  diese 
Schilderung   passt   gleichfalls   auf   viele  Punkte   der  Schleswig- 
Holsteinischen  Ostküste,   des  Strandes    von  Mecklenburg,   Vor- 
pomineni    und   Preussen.     Der  uralisch-baltisclie   Höhenrücken, 
welcher  die  cimbriHclie  Halbinsel  bis  über  den  Limfjord  hinaus 
durchzieht,  eriilllt  gleichfalls  ganz  Nortlostdeutschland  mit  seinen 
Hügel-  und  Seelandschaften,  und  die  kleinen  Flüsse  und  Buchten, 
welche   in  Jütland    und   auf  den   dänischen  Inseln    so  zalilreich 
sind,    gleichen    auf  ein   Haar    ähnlichen  fie wässern    der   nord- 
germanischen Tiefebene.     Lokalbeschreibungen  aus  dem  Innern 
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des  Landes  und  von  der  Seeküste  geben  uns  also,  wenn  sie  in 
einer  dänischen  Sage  vorkommen,  meistentheils  keine  Gewissheit, 
ob  dieselbe  in  Dänemark  entstanden  oder  dortbin'aus  Norddeutsch- 
land eingeführt  worden  ist.  Zwei  Gesichtspunkte  können  uns 
jedoch  manchmal  mit  Sicherheit  leiten;  es  ist  dies  die  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  Dänemark  eine  von  zahllosen  Meeresarmen 
durchschnittene  Inselwelt  darstellt,  eine  Eigenthümlichkeit,  die, 
wenn  sie  in  einer  Sage  auftritt,  derselben  unverkennbar  Däne- 
mark als  Ileimath  zuweist,  und  einige  besonders  nordische  Gc — ^ 

wohnheiten,  von  denen  sich  die  Norddeutschen  stets  fern  hielten 

namentlich  das  normannische  Wikingleben  mit  seinen  Raub-  unt 
Wanderzügen.     Besser    charakterisiren    sich    die    eingeborene^ 
norwegischen   SagenstofFe;    die   Welt    der   eisbedeckten    Fjeld^ 
des   Kjölgebirges,    die   labyrinthischen  Bildungen   der   scheerei:^ 
umlagerten  Westküste  bringen  Gestalten  hervor,   die  nirgendw^c) 
anders  ins  Dasein  treten  könnten.     Ebenso  hat  sich  wahrschein- 
lich  die  Isländische  Volkssage    von   fremder   Einfuhr   ziemlich 
rein  erhalten.     Dort  tummelt   sich   eine  Gesellschaft  rein  nordi- 
scher Menschen-  und  Geistergestalten,  nur  hin  und  wieder  von 
mönchischen  Gedanken  angekränkelt.     Dies  hat  wohl  darin  seinen 
Grund,    dass   die   blühende   Cultur  des   isländischen  Gesammt- 
volkes   unterging,    bevor  die  Geistesproducte  der  romantischen 
Zeit  und  des  Zeitalters  der  Wiedergeburt  sich  im  Norden  fest- 
setzten  und   in   grössere  Kreise  des   Volkes   eindrangen.     Die 
Sage,   welche   sich   im  niederen  Volke  fortpflanzte,   überdauerte 
jene  Blüte    der  allgemeinen  Volksbildung   und  brachte   nur  die 
Gestalten  der  eigenen  Vergangenheit,  unvermischt  mit  Fremdem, 
auf  die  Nachwelt.     Wenn  wir  daher  in  isländischen  Erzählungen 
Gestalten   unsrer   eignen   deutschen   Volkssage   wiedererkennen, 
so   dürfen   wir  getrost   annehmen,    dass   die   Uebereinstimmun^ 
auf  gemeinsamen,    im  gesammtgermani sehen  Alterthuni   vorhan — 
denen  Grundlagen  der  Götter-  und  Geistersagen  beruht. 

Die  bisher  gewonnenen  Gesichtspunkte  müssen  zu  Grundes 
gelegt  werden,  um  bei  einer  Betrachtung  der  neunordischei^ 
Sagenwelt  und  ihrer  Gestalten  das  ursprünglich  nordische  von^ 
eingemischten  fremden  so  viel  wie  möglich  zu  unterscheiden  — 
Wir  werden  sehen,  dass  auch  nach  Ausscheidung  alles  einge- — 
drungenen  und  aller  Züge  von  ungewisser  Herkunft  noch  genu 
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specifisch  nordisches  übrig  bleibt,  welches  durch  Tiefe,  Gemüth- 
lichkeit,   Kraft  und  Zartheit  anspricht    und   dem  Ausländer  die 
Mühe,  tiefer  in  diese  Sagenwelt  einzudringen,  reichlich  belohnt. 
Die   übernatürlichen  Wesen,   welche  nach  der   Vorstellung 
der  Volkssage   Land   und  Wasser,   Häuser,   Berge  und  Felder 
bewohnen,  sind  von  mancherlei  Art.     Im  Innern  der  Berge  und 
Hügel  hausen  die  Bergmänner  (ßjergmänd);    manchmal  sind  es 
furchtbare   Riesen,    wie   derjenige,    von    dem   Thiele    in    seiner 
Sammlung  dänischer  Volkssagen*  erzählt.     Er  wohnte  in  einem 
Berge  bei  Hvidovre  (Weisshügel)  in  Seeland,  und  verliess  den- 
selben allnächtlich,  um  in  einem  Moorgraben  Wasser  zu  holen. 
Hier   fand   der  Besitzer   des   Moores   einst  einen   seiner  Hand- 
schuhe, der  so  gross  war,  dass  im  Däumling  eine  Tonne  Koggen 
Platz   hatte.    In    der    nächsten    Nacht    erschallt    eine    Stimme, 
ijvelchc   droht,   des  Bauern  Pferde    zu  tödten,   wenn    der  Hand- 
schuh nicht  herausgegeben  werde.     Der  Bauer  hängt  denselben 
an  einen  Balkenkopf  seines  Hauses,   schlägt   vor  der  Thür  ein 
Kreuz   und   begibt   sich   zur  Ruhe.     Am  nächsten  Morgen  war 
der  Handschuh  fort   und  der  Balkenkopf  genau  bis  zur  Mauer 
abgeknickt.     Dieser  Unhold  ist  offenbar   ein  Nachkomme    jener 
unheimlichen  Moorgespenster  oder  Haidegänger,  von  denen  das 
ßeovulflied    soviel    zu    berichten   weiss.     Von   dem   menschen- 
fr^ssenden  Ungethüm  Grendel  erzählt  Beovulf  selbst  (v.  2085  ff. 
®^-  Grein):  „Der  Handschuh  hing,  gross  und  seltsam,  an  kunst- 
^^Uen  Bändern   fest;   er  war    mit  Künsten  ganz  verfertigt,   mit 
J  eufelskräften  aus  Drachenfellen;  er  wollte  mich  dahinein  stecken, 
**©n  Unschuldigen  der  Unhold,  als  Einen  von  Vielen"  etc.    Der 
^^^    Balken  hanorende  Handschuh   erinnert    besonders  lebhaft  an 
**^ndels    ausgerissenen   Arm,    den   Beovulf   als    Siegeszeichen 
^^^8en  an  der  Halle  Heorot  befestigt.     Der  Kampf  Beovulfs  mit 
^^ndel  ist  aber  selbst,  nach  Simrock's  Ausdruck,  eine  „Spiege- 
^tig«    der    mythologischen    Kämpfe    zwischen    Thor    und    der 
^^dgardschlange,  und  zwar  des  in  der  Hymiskvidha  (vgl.  auch 
^ylfag.  48  und  die  Prosa  zu  Oegisdr.  1)   erzählten  siegreichen 
"•Ugendkampfes   und  des  grossen  Kampfes  am  Ende  der  Tage, 
^*i  welchem  der  Drache  getödtet  wird,  Thor  aber  nach  errungenem 


•  Thiele,  Danmarks  Folkesagn,  3  voll.  1843  -60. 
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Siege  stirbt  *  Ueberhaupt  hat  der  Handschuh  in  der  neunord. 
Sage  eine  gewisse  formelhafte  Bedeutung.  Er  kommt  vielfach 
als  Erkennungszeichen  vor;  wo  wür  einen  Menschen  nach  einem 
hervorragenderen  Kleidungstück,  z.  B.  nach  Mantel  oder  Hut, 
bezeichnen  würden,  redet  der  Geist  oder  Elf  einen  ihm  unbe- 
kannten Menschen  mehrfach  an:  du.  Mann,  mit  den  grau- 
weissen,  oder  grauen  Handschuhen,  z.  B.  in  der  Sage  vom 
„Katzenkönig"  (Kattekongen  in  der  Sammlung  v.  „Broder  Rus**). 
Auch  dies  muss  als  eine  Reminiscenz  aus  der  Heidenzeit  ange- 
sehen werden.  Der  Kiesenhandschuh  spielt  auf  Thors  Falwt 
nach  Utgardloki  (j.  E.  44 — 48)  eine  unheimliche  Holle,  indem 
der  Gott  erst  in  dem  Handschuh  des  Kiesen  Skymir  wie  in 
einem  Hause  einkehrt,  nachher  in  einem  Anbau  dieses  Hauses, 
der  sich  als  der  Däumling  des  Handschuhs  herausstellt,  über- 
nachtet. Thor  erscheint  ferner  auf  seiner  Fahrt  nach  Geiröddhs- 
gard  in  Eisenhandschulien,  die  er  von  einer  Kiesin  Gridhr  ent- 
liehen (j.  E.  61).  Er  bedient  sich  derselben,  um  sich  beim 
Schleudern  des  Blitzes  die  Hände  nicht  zu  verbrennen.  Bei- 
läufig sei  bemerkt,  dass  nach  der  Meinung  einiger  Forscher 
(so  Simr.  Mythol.  S.  2G0)  Thors  Aufenthalt  im  Däumling  des 
Handschuhs  die  Entstehung  des  gemein-germanischen  Märchens 
vom  Däumling  (dän.  Tommeliden),  seinen  Kämpfen  und  Wander- 
fahrten veranlasst  hat.  So  machte  der  Vergleich  mit  grösserem 
sogar  den  gewaltigsten  der  Äsen  zum  \vinzigsten  der  Zwerge. 

Das  Volk  der  Kiesen  lebt  in  der  ueunordischen  Volkssage 
fast  nur  noch  in  Einzclindividuen ;  kleinere  Geister  dagegen  sind 
in  ganzen  Völkerschaften  vorhanden.  Sie  führen  den  Gesammt- 
namen  der  Trolde  und  erscheinen  hauptsächlich  als  Berg-  oder 
Bakke-  (Hügel-)  Trolde,  als  Haustrolde  oder  Nisse,  als  Nökke 
oder  Wassergeister  und    als   Berg-,  Feld-  oder  Waldelfen.     In 

*  Müllenhoff  dagegen  erkennt  in  Beovulf  Freyr,  den  Gott,  welcher 
die  Sonne  mit  Bezug  auf  den  Wandel  versinnbildlicht,  den  sie  als  auf-  und 
absteigende  während  der  verschiedenen  Jahreszeiten  eriährt.  Für  letzt«;re 
Ansicht  spricht  besonders  der  Umstand,  dass  Beov.  nach  2080  b.  Grein  sein 
Schwert  Niigling  im  Drachenkampfe  einbüsst,  wio  auch  .sein  Vorbild  Freyr 
das  seinigü,  den  Sonnenstrahl,  bei  der  Bewerlmii;:  um  Gerda  einbiissen  inuss. 
(Skirnism.i  Auch  bekämpft  Beov.  den  Grendel  wjiffenlos,  nur  auf  die  Stärke 
seines  FaustgrifTes  sich  verlassen«!.  Dadurch  fallt  Simrocks  (Mythol.  p.  400) 
Einwurf,  dass  der  waffenlose  Freyr  nicht  als  Drachenkampfer  gedacht  worden 
könne. 
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Norwegen  und  Islaud  fuhren  sie  auch  den  Collcctivnanicn  Huldre- 
folk  oder  EUefolk.     Sie  werden  meist  als  zwergartige  Gestalten 
gedacht,   weshalb  sie  oft  den  Namen  „Pjuslinger^*  (Zwerge)  er- 
halten.    Oft    sind    sie    missgestaltet,    namentlich    bucklig   (vgl. 
Bjergmanden  og  Tordenveir  bei  Molbech).*     Ihre  Kleidung  ist 
gewöhnlich   ein   grauer  Hock  und   ein  spitzer  Uut^   am  Abend 
vor   Michaelis   eine   runde   Bauernmütze.     Ihrer   Keligion  nach 
sind    sie    meist  Heiden,   denn   das   Zeichen   des  Ivreuzes    flösst 
ilinen  Schrecken  ein  und  verjagt  sie.     Jedoch  begegnet  man  in 
einer  Isländischen  Sage  (Elledansen  Ny  taai*suat,  bei  Carl  Andersen, 
islandske  Folkesagn,  paa  Dansk)   einer  Elfenhochzeit,    bei  wel- 
cher die  üblichen  Trauungspsalmcn  gesungen  werden   und  alles 
nach   christUchem  ßitus   hergeht.     Festliche  Aufzüge   und   Ge- 
lage lieben  sie  sehr,  und  zwar  wählen  sie  zu  ihren  Festen  meist 
die  Neujahrsnacht   oder   den    Juleaften,    d.  h.  Weihnachtsabend. 
Dem  Nordländer   der  heidnischen  Zeit   war  das  Julefest  beson- 
ders heilig.     Es  bezeichnete  den  Anfang  des  nordischen  Jahres, 
wurde   bei  Anbruch   der  längsten   Winternacht   (der  Modernat, 
modraneht,  ags.  bei  Beda,  der  Mutternacht  des  Jahres)  eröffnet 
und   dauerte   12  Tage   laug,    während   welcher   Zechgelage   und 
Opfer  um  Fruchtbarkeit  und  ein  gutes  neues  Jahr  abwechselten. 
Bei  den  Festhchkeiten  der  Geister   fehlt  das  altnordische  Lieb- 
lingsgetränk, das  Bier  (Oel)  niemals;    utfd  die  Trolde  erweisen 
sich   als   geschickte  Brauer,  die   alles  menschliche  Getränk   mit 
ihrem   Erzeugniss   in  Schatten   stellen.     Die   guten  Wein-   und 
Biervorräthe    der    Trolde    haben    ihr    Vorbild    in    des    Kiesen 
Suttungr  (Saufzunge  j.  E.  Brag.  57,  58)  Keller,   aus    welchem 
Odin  den  Meth-Trank  der  dichterischen  Begeisterung  entwendet. 
Der    deutsche  Odin,    Friedrich  Barbarossa   im   Kyffhäuser,   er- 
freut sich  gleichfalls  eines  trefflichen  Weinlagers.     Eine  beson- 
dere Vorliebe   zeigen   die  Trolde   für   das   urdänische  National- 
gericht, Grütze,  das  aber  einige  nur  einmal  im  Jalnre,  und  zwar 
iii  der  Neujahrs-  oder  Julenacht  gemessen  dürfen.    Diese  Speise 
Btand  schon  in  der  Urzeit  in  hohem  Ansehen ;    wurde  doch  ein 
fiericht    Grütze    als    (irützcgestim    an    den   Himmel    versetzt. 
Am   Feste   der  Bcrchia    ass    man   Grütze    mit  Iläringen   oder 

*  Chr.  Molbech,  udvalgtc  Eveotyr  eller  Folkedigtninger  (I8ü4). 
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Karpfen  (Grimm.  Mythol.  251.  Thor  führte  sie  in  seiner  Wander- 
tasche als  Mundvorrath  mit  sich).     Deshalb  stellen  die  Bewohner 
einsamer  Bauernhäuser  in  der  Neujahrsnacht  ein  Gefäss 
beliebten  Gerichtes  vor  die  Küchenthür,  und  die  Sage  behauptet 
dass  es  am  Morgen    stets   leer  gegessen    sei.     Man   sieht,  das? 
die  heidnische  Sitte  des  Juleopfers  sich  durch  fast  tausend  Jahi 
unwandelbar   erhalten   hat.     Die    Geister   halten    viel    auf   eii 
schmackhafte  Zubereitung  des  ihnen  dargebrachten  Opfers.    Eii 
Sage  in  der  oben  citirten  Thiele'schen  Sammlung  erzählt,   da*^ 
ein    Nisse   der   besten  Kuh   eines  Bauern    den   Hals    umdreh 
weil  eines  Abends  die  Butter  in  der  für  ihn  hingestellten  Grüi 
fehlte,  dass  er  aber,   vom  Hunger  überwältigt,  zu  der  Schüa^e/ 
zurückkehrte  und  nun  die  Butter  vorfand,  welche  zu  Boden  ^«. 
sunken    war,    worauf  der  gewissenhafte  Kobold   seine  Voreilig- 
keit  durch  Schenkung  einer  Kiste  mit  Geld  wieder  gut  machte. 
Als  Lokal   für  ihre  Festlichkeiten   wählen    die  Trolde  gewölm- 
lieh   die  Höhlen   ihrer  Berge.     Ein  isländisches  Volks märcheii^ 
die    Elfenkönigin    (Alfedronningen)    lässt    den   Elfenkönig    and»- 
ersten  Julemorgen    in    seiner   unterirdischen,    mit  altnordische^*' 
Pracht  herrlich    ausgestatteten    Königshalle  Alfehjem   ein  glän- 
zendes  Fest   geben.     In    den   von    Svend   Grundtvig  veröffent- 
lichten Sagen  finden  wir  verzauberte  Schlösser,  die  in  die  Erd^^^ 
versunken   sind,   oder  am  Grunde   des   Meeres   liegen.     Solch^^^ 
Locale  sind  der  Märchenphantasie  aller  Völker  gemeinsam.    Viel- 
fach benutzen    die  Trolde   indessen    auch   die  Wohnungen   dei 
Menschen.     Manchmal  erscheinen   sie  als  ungebetene  Gäste  ai 
Mittagstische  armer  Leute,  denen  dann  das  meiste  der  Speisi 
auf  räthselhafte  Weise    vor   den  Augen   verschwindet,    oft   abee*"^' 
feiern    sie   auch  ihre  Hochzeiten   und  Feste   daselbst.     Aisdan        ^ 
wollen  sie  von  Menschen  nicht  gesehen  werden,  und  wehe  dennr^D, 
der  es  wagt,  sich  bei  solchen  Gelegenheiten  in  ihre  Gesellschar::^ 
einzudrängen.     Irgend  ein  Unglück   folgt  der  Neugier  auf  de^=^-^ 
Fusse   nach,    oder    es    wird    dem  Frevler  in  flagranti   der  Ha^^B^ 
umgedreht.     Als    Seitenstück    aus    dem    nordischen    Alterthu^*-'* 
brauchen  wir  nur   die  Frühlingsfeier   der  Erdgöttin  Nerthus  ^^  " 
erwähnen ;  die  Sclaven,  welche  die  Göttin  beim  Bade  im  heilig^^^'* 
Teiche  geschaut  hatten,  wurden  sofort  von  den  Fluthen  desselbcr^n 
verschlungen,     Aehnlichea  kV\wg^t  aiua  der  schottischen  Sage  vci^fl 
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Thomas  von  Ilersildoune  (dem  Reimer)  hervor.  Dieser  hetzt 
den  vorwitzigen  Pferdehändler  Dick  gar  jämmerlich  zu  Tode, 
weil  er  sich  unterfangen  hat,  in  seine  Höhle  einzudringen. 
Mit  eifersüchtigem  Starrsinn  bewachen  und  behaupten  die 
Geister  ein  einmal  von  ihnen  in  Besitz  genommenes  Gebiet. 
In  der  dän.  Volkssage  von  Eline  af  Vildenskov  (E.  vom  Wilden- 
wald, mitgetheilt  u.  a.  von  Sv.  Grundtvig,  Folkelaesning,  Nr.  7) 
überfallen  die  Trolde  einen  Bauern  in  seinem  Gehöft,  welches 
er  in  ihrem  Bezirk  neu  erbaut  hat. 

Als  gute  Züge  treten  in  dem  Character  dieser  Geister  haupt- 
sächlich Gewissenhaftigkeit  und  Dankbarkeit  hervor.  Doch  sind 
sie  auch  hierin  nicht  wandellos  und  zuverlässig;  die  Sucht, 
ia  boshafter  Weise  zu  necken,  unterdrückt  oft  jene  edleren 
Regungen. 

Eine  Bauerfrau,  welche  einer  Kröte,  die  sich  in  ihrer  Harke 
verfangen,  das  Leben  schenkte,    wird  von  dieser,  die  ein  Trold 
war,  mit  Gold  belohnt  (Troldfolket  i  Uglerup  bei  Thiele);    der 
ol>enerwähnte  Trold,   welcher  so  grosser  Liebhaber   der  Grütze 
ist,  lohnt  jedes  ihm  gespendete  Gericht  mit  einer  uralten  Gold- 
uaünze  (Tofteniels  og  Bakkehans  bei  „Broder  Rus").     Fleissigen 
Leuten,  die  sich  gut  mit  den  Nissen  zu  halten  wissen,  verrich- 
^^D  dieselben  nach  Art  unsrer  Heinzelmännchen  ihre  Hof-  und 
•I^üchenarbeiten.    Ein  andermal  dagegen  malen  die  Trolde  sämmt- 
^chcn  Dienstmädchen    eines   Bauern,    als  dieselben  gerade   zu 
•Balle  gehen,  die  Gesichter  schwarz  an,   so  dass   sie   beim  An- 
^'^ten   zum  Tanze   mit  allgemeinem  Gelächter  begrüsst  werden. 
(diesen   og  Pigeme   bei   Thiele.)      Einem   Bauern,    der   seinen 
■^^hötall    gerade    über    ihrem    unterirdischen  Gemach    errichtet 
^*tte,  „so  dass  alles  Dicke  und  Dünne  von  den  Kühen"   durch 
^'^  Decke  auf  ihren  Tisch  fiel,  verdarben  sie  jahrlang  sein  Vieh; 
^*    magerte   stets   ab,    sobald  es    nur   einige  Wochen   in  jenem 
^^Ue  gestanden  hatte,  und  starb.  (Tofteniels  og  Bakkehans  bei 
*»liroder  Rus".)   Im  Allgemeinen  sind  die  Trolde  kluge  und  ver- 
schlagene kleine  Gesellen,  doch  finden  sich  auch  Beispiele  grosser 
"*^Ummheit.     Ein   Trold    soll    ein    kleines   Mädchen   enthaupten. 
^•e  stellt  sich   dumm    und  ersucht   ihn,    ihr   vorzumachen,  wie 
^^n  das  Haupt  auf  den  Block  legt.     Er  thut's ;  die  Kleine  er- 
ß^eift  das  Beil  und  köpft  ihn.  (Ederland  Hönsepige  bei  Grundtvig.) 

ArdiiT  U  n.  Sfinichcn.  LI.  W 
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So   hat   sich    die  Thorheit   der  nordischen  Riesen,    welche  stets 
von  den  geriebeneren  Göttern  überlistet  wurden,    auf  ihre  ent-^ 
fernten    Enkel    vererbt.     Der    „dumme   Teufel'*    im   deutscheic^ 
Volksmundc     mag     ähnlichen    Ursprung    haben.      Ein    andre:^ 
Trold   (in:  Bjergmanden  og  Tordenvejr    bei  Molbech)    hat  en^^ 
setzliche  Furcht   vor  dem  Donner.     Einst  hat   der  ganze  Bcr^^ 
in  dem  er  wohnt,  gezittert,   und  auf  seine  Frage  nach  der  U^  j-. 
Sache  ist  ihm  die  Antwort  geworden,  das  sei  das  Donner wettei>. 
Bald  darauf  hat  er  sich  zu  einer  Kindtaufe  eingeladen,   wo  io. 
dessen    der   Taufvater    den   kleinen    Unhold    nur   ungern    sehn 
möchte.     Der  listige  Bauer  schreckt  den  Bergmann  dadurch  vom 
Besuch  ab,  dass  er  ihm  erzählt,  der  berühmte  Musikant  Donner- 
wetter werde  bei  ihm  zum  Tanze  aulspielen.     Hierauf  bittet  der 
Kobold  zitternd,  seine  Abwesenheit  vom  Feste  gütigst  entschul- 
digen   zu   wollen.     Der  Donnergott  Thor,    welcher    mi<  seinenci. 
Hammer  Mjölnir  die  alten  Bergriesen  zermalmte,    ist   also  voO 
den  Bergtrolden  unsrer  Tage  noch  nicht  vergessen.  ^^ 

Trotz  ihrer  Macht  und  ihrer  Zauberkräfte  können  die  Geist^^ 
Einer    Waffe    des    Menschen    nicht    widerstehen,    nämlich   d^^ 
wunderbaren  Kraft  des  Gesanges  und  der  Musik.    Eine  Volk^^ 
sage,  die  auch  in  Deutschland  verbreitet  ist  (vergl.  die  Ballai* 
von  Louise  v.  Plönnies)  und  welche  in  den  nordischen  Reich^^ 
noch  heute  im  Volksliedc  besungen  wird,    schildert  diesen  Si^£ 
der  Kunst  über   die   rohe  Naturgewalt   mit  wahrhaft   erhaben^^' 
Zartheit    und    Einfalt       (Vgl.    die    Ka3mpevise    „Guldharpea*^> 
mitgeth.  u.  a.  in  Boiscn's  nye  og  gamle  Viser  af  og  for  dansl^^ 
Folk,  9.  Aufl.,  1870,  p.  173.)     Der  Kitter  Herr  Villemand  wiU 
seine  jugendliche  Braut   über  die   Brücke  Blidebro  zur  Kirche 
führen.      Voll   banger  Ahnung   reitet   sie   an   seiner   Seite   dein 
gefährlichen  Stege  zu,    von  welchem    bereits  zwei  ihrer  Schw^e- 
Stern   in   den    Strom   gestürzt  sind.      Als   ihr  goldbeschlagener 
Zelter  die  Brücke  betritt,    strauchelt  er,  und  die  Jungfrau  Biokt 
in  den  Fluss.     Im  Untergehen  streckt  sie  die  weisse  Hand  nach 
ihrem    Ritter    aus     und    fleht    um    Rettung.      Da    greift    Herr 
Villemand   in  die  goldenen  Saiten    seiner  Harfe.     Er  spielte  to 
zierlich,  er  spielte  so  lieblich ;  nicht  rührte  sich  Vogel  noch  Laub 
auf  den  Zweigen.     Er  spielte  so  kräftig  und  spielte  so  tönend» 
es   gellte   im  Berge,    es   dröhnte   im   Himmel.     Da   sprang  die 
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Hinde  von  Birken  und  Eichen,  da  sprang  das  Gehörn  vom 
brüllenden  Gethier.  Herauf  musste  der  Trold  aus  tiefem  See: 
?,Halt'  auf  mit  dem  Klingen,  hier  ist  dein  Mädchen.  Hier  sind 
mit  ihr  die  Schwestern  zwei.  Nun  lass  mich  beherrschen  die 
Fluth  in  Ruh'!"  Wir  sehen,  dass  das  einfache  Volksmärchen 
der  neunordischen  Zeit  der  Kunst  Bragis  noch  dieselbe  Begei- 
ßterung  entgegentrugt,  wie  das  alte  Kddalied. 

Eine  weitere  Untugend  der  Trolde  ist,    dass  sie  manchmal 
Kinder  stehlen  und  den  überraschten  Müttern  dafiir  eines  ihres 
Grleichen    in   die    Wiege    legen.      Diesen   Zug   erklärt   Simrock 
(Mythol.  pag.  419)    für  nicht   ursprünglich    mythisch,    sondern 
glaubt,   er  rühre  aus  einer  Zeit  her,    wo  das  Volk  fühlte,   dass 
der  Glaube  an  die  Geister  und  damit  diese  selbst  im  Verschwin- 
den begriffen  seien.     Sie  rauben  den  Müttern  aus  dem  Menschen- 
ge«chlechte  ihre  Säuglinge  nicht  aus  Bosheit  und  Schadenfreude, 
sondern   damit   ihre  eigenen  Sprösslinge   mit  gesunder  mensch- 
licher Milch  ernährt  und  gekräftigt  werden.     Es  gibt  ein  wirk- 
sames Mittel,  den  untergeschobenen  Wechselbalg  (vgl.  „Skiftning" 
t^ei  Schaldemose)   los   zu   werden   und  das  eigene  Kind  wieder 
zu  erhalten.      Man   nehme  einen  Topf   und  koche    darin   eine 
Suppe    auf  Wurstpinne.    Femer    heize    man    einen    Backofen. 
I^er  Wechselbalg,  welcher  als  Trold  einen  ungemeinen  Verstand 
'•t,  wird   sich   über  die  Suppe  aus  Wurstpinnen,   „die  er  nie 
Stachen  habe,  trotzdem  er  nun  schon  Jahrhunderte  alt  sei,"  ver- 
''^ndem  und  dadurch  verrathen,  wer  er  ist.     Dann  nehme  man 
''^>    trage   ihn  nach  dem  eigens    zu  diesem  Zwecke  geheizten 
"^ckofen    und   drohe,    ihn   hineineuwerfen.      Sofort   wird   seine 
**Utter  erscheinen  und  nun,    um  des  eigenen  Kindes  Leben  zu 
'^^ten,  das  geraubte  herausgeben.     Diese  Methode,    sich  von 
^em  bösen  Geiste  zu  befreien,   gründet  sich  auf  die  in  Sagen 
^^itverbreitete  Anschauung   (vergl.   z.  B.   „Rumpelstilzchen   in 
^^imm's   Kinder-  und    Hausmärchen),    dass  jeder  Zauber  ge- 
"''Ochen   wird,    sobald  der  Zauberer,   Kobold  oder  dergl.  durch 
^'Überraschung  dazu  gebracht  wird,  sich  zuerkennen  zu  geben. 
Während  die  Trolde  in  fast  allen  bisher  mitgetheilten  Bei- 
spielen als  missgestaltetc  Ungethüme  erscheinen,   zeigen   sie   in 
äderen  Fällen  zauberhaften  Liebreiz   und  überirdische    Schön- 
»Hiit.    Nur  zu  oft  aber  wenden  sie  diese  als  Waffe  der  Verführung 
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an,  um  Menschen  in's  Verderben  zu  locken.  In  solchen  Elfen-  ^ 
sagen  warnt  die  Weisheit  der  Volkssage  gegen  die  im  Gewände^ 
der  Schönheit  einhertretende  aber  im  Grunde  hohle  und  verderb — .  ^ 
liehe  Ueppigkeit  und  Wollust,  welche  da,  wo  sie  die  Oberhan< 
gewinnt,  des  Menschen  edlere  Natur  vergiftet.  Eine  rühreni 
alte  Ballade  „Elvehöj"  (der  Elfenhügel)  erzählt,  wie  ein  jung^^ 
Kitter  am  P]lfenhügel  einschlief,  dass  ihm  darauf  die  Elfen  ^^. 
schienen  und  ihn  durch  üppige  Tänze  und  reizende  Zauberlie<t^/. 
verleiten  wollten,  mit  ihnen  zu  leben.  Als  alles  nicht  frucbtef«, 
boten  sie  ihm  Liebe,  Ehre,  Macht,  Kcichthum,  aber  der  Jung- 
ling  widerstand.  Endlich  erscheint  eine  Jungfrau,  die  weisse 
Silberkanne  in  der  Hand.  Erfreut  erkennt  er  seine  Schwester, 
welche  in  die  Hände  der  Geister  gefallen  ist,  und  ruft  aosi 
„Jedes  Wohl,  das  du  mir  ausbringst,  das  trink'  ich  all  so  gerne!**  ] 
Doch  sie  warnt  ihn,  nicht  von  dem  Zauberweine  zu  trinkecB« 
durch  den  er  den  Elfen  verfallt,  denn  y^es  ist  so  leidig,  im  Berg"^ 
zu  sein,  bei  den  Elfenfrauen".  So  lässt  er  den  Wein,  ansta*  * 
wirklich  zu  trinken,  an  seiner  Brust  hinabfliessen.  „Willst  I>*-^ 
nun  mit  mir  fortreiten,  liebe  Schwester  mein,  so  führ  ich  Dic'^ 
fern  aus  der  Gegend,  dass  Du  vor  Elfen  sicher  bist."  «I^* 
fuhrst  mich  niemals  so  weit  von  hier,  und  war's  auch  an's  End* 
der  Welt:  Ich  muss  doch  wieder  hierherkommen,  noch  ehe  4i* 
Sonne  aufgeht.''  Kann  die  Unwiederbringlichkeit  des  Glücke* 
einmal  verlorener  Unschuld  und  die  Reue  einer  edlen  See'* 
darüber  einfacher,  sinniger,  rührender  dargestellt  werden?  %^ 
einer  andern  hierher  gehörigen  Sage  (von  Sv.  Grundtvig  b^* 
arbeitet)  reitet  der  junge  Ritter  Oluf  durch  den  grünen  Wal^l» 
wo  eben  die  Elfen  den  lustigen  Reihen  schlingen.  „Nun  hor^> 
Herr  Oluf,  komm',  tanz  mit  mir,  so  schöne  Gaben  geb'  ich  dir-** 
„Ich  darf  nicht  und  mag  nicht,  denn  morgen,  da  soll  meine 
Hochzeit  sein.^  „Und  trittst  du  nicht  an  zum  Tanz  mit  mir» 
so  soll  dir  folgen  die  böse  Sucht. ^  Und  damit  schlug  sie  iboi 
auf  das  Herz,  „dass  der  Schlag  in  seines  Herzens  Wurzel 
wiederdröhnte **.  „Nun  reite  heim  zu  der  Liebsten  dein  und 
vergiss  die  Hochzeit  nicht."  Und  eh'  noch  der  Tag  erwachte, 
lag  bleich  Herr  Oluf  auf  schwai'zer  Bahr'.  Herr  Oluf  und 
seine  Braut  so  hold,  die  zwei  kamen  zusammen  in's  düst're 
Grab. 
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Wesentlich  von  den  landbewohnenden  Elfen  verschieden  sind 
?Va88ergei8ter,  Havmänd,  Nökke.  Da  das  feuchte  Element 
Nordländer  vorzugsweise  als  stürmende,  rauhe  See,  oder 
)rausender  Bergstrom,  oder  endlich  als  eisiges  Gletscher- 
d  entgegentritt,  so  haben  seine  Wassergeister  meistens 
5  wildes,  unheimliches;  die  holden  Quellnymphen  der  grie- 
hen  Mythologie  fehlen  mit  wenigen  Ausnahmen  gänzlich, 
iimliche  Meergeister  begegnen  namentlich  in  den  Balladen 
Qord.  Mittelalters  (Kämpeviser).  Sie  sind  gewöhnlich  Per- 
cationen  der  Meerestiefe,  ihrer  geheimnissvollen,  verlocken- 
Wunder,  aber  auch  der  Tücke  und  Unerbittlichkeit,  mit 
ler  sie  ein  ihr  verfallenes  Opfer  zurückbehält.  So  namentlich 
r  Sage  von  Germer  Gladensvend,  welche  eine  alte  ernste  und 
ermüthigc  Ballade  erzählt.  (Vgl.  Svend  Grundtvig,  Folke- 
ag,  No.  6.)  Eine  Königin  wird  auf  hoher  See  von  wildem 
ne  überrascht  und  ruft  die  Meergeister  um  Kettung  an. 
Sfökke  erscheint  und  sie  verspricht  ihm  für  seine  Hülfe  das, 
sie  unter  der  Schürze  trägt.     Er  willigt  ein  und  die  Königin 

ihr  Schlüsselbund,  das  sie  wie  alle  nordischen  Frauen  am 
el  trägt,  in  die  See.  Der  Sturm  legt  sich  und  sie  landet, 
ihre  Schlüssel  liegen  auf  weissem  Strand.  Fünf  Monate 
ler  gebiert  sie  einen  Sohn,  Germer  Gladensvend.  Er  war 
dem  Meergotte  verfallen.  Nachdem  er  zum  Jüngling  ei- 
sen, gewann  er  die  Liebe  der  schönen  Sölverlad,  der 
gstochter  von  England.  „Hör'  das,  du  liebe  Mutter  mein, 
mir  dein  Federgewand:  fliegen  will  ich  über  die  salzige 
i,  hin  zu  meiner  weissen  Lilie."  Die  Mutter,  des  See- 
.  Tücke  fürchtend,  weigert  sich.  „Und  gibst  du  mir  nicht 
Federgewand,  so  hiss'  ich  das  Segel  an  hoher  Raa  und 
e  durch  schäumende  Wogen."  Dann  nimm  es  hin,  das 
rgewand,  und  fliege  nun  dahin!  Doch  trifft  dich  der  leidige 
»ist,  so  kehrst  du  nimmer  zurück."  Auf  hoher  See  trifft 
er  Trold.  „Wohl  getroffen,  Germer  Gladensvend,  wo  weil- 
lu  so  lange?     Bevor  zur  Welt  du  geboren  wardst,  wardst 

meine  Hände  gegeben."     „Du  lass  mich  fliegen,    du  lass 

fahren,  hin  zur  Geliebten  mein,    sobald  ich  nur  zurückge- 

,   da   treffen   wir   uns   an   der  Klippe."     „So  will  ich  dich 

len,    damit  ich   dich   kenne,    wohin    du   auch   kommest  in 
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fremdet}  Land ;  du  sollst  dich  vor  mir  nicht  bergen."    Der  Geist 
hackt  ihm  hierauf  das  rechte  Auge  aus   und   trinkt  die  Hälfte 
seines  Herzblutes.     Germer   tritt  bald   darauf  in   das    Gemach 
der  schönen  Sölverlad.     ^Sei  willkommen,  Germer  Gladensvend, 
wo  weiltest  du  so  lange?     Wie   sind   deine  Kleider   so    blutig? 
Wie  ist  deine  Wange   so  bleich?"     „Leb  nun  wohl,    du   stolzem 
Sölverlad  9    von    hinneu   muss  ich  nun   fliegen.     Der   mir  mein 
rechtes  Auge   nahm,    der   muss    auch    mein  junges  Leben  euk^ 
pfangen.     Fahr'  nun   wohl,   du    stolze  Sölverlad,   Gott   geb'  dij 
Glück  und  Segen!     Der  da  trank  mein  halbes  Herzensblut,  d^i 
soll  auch  mein  junges  Leben  nehmen."     Da  bereitete  ihm  Stolz. 
Sölverlad   ein  Bad   und  reichte   ihm  den  klaren   Wein  im  gol- 
denen Home.     „Nun  leer'  ich  es  zum  letzten  Wohl  dem  Herz- 
geliebten mein."     Dann  nahm   sie   den  Silberkamm    vom  Haar 
und  kämmte  ihm  die  goldnen  Locken;   bei  jeder  Locke,  die  sie 
ordnete,    fiel    eine   Schmerzensthräne.     Das    war    nun   Germer 
Gladensvcnd,   der  klopft'   ihr   die  weisse  Wange:     „Du,   weine 
nicht,  Stolz-Sölverlad,  jeder  muss  sein  Schicksal  tragen."    Da 
sprach  die  stolze  Sölverlad  und  nahm  ihn  in  den  Arm:     „Ver- 
flucht sei  deine  Mutter,  die  so  ihr  Kind  verrieth!"     „Sei  ruhig, 
stolze  Sölverlad,    verfluch'   nicht  die   Mutter   mein!"     Er  fliegt 
über  die  See  zurück,   Sölverlad  legt   ihr  Federgewand  an  und 
folgt  ihm.     Der  Seegeist  erscheint,    ergreift  Germer  und  stürzt 
ihn   in   die  salze  Fluth.     „Nichts  griflF  die  stolze  Sölverlad,  als 
seine  rechte  Hand.     Sie  legte  sie  an  den  Mund,  küsste  sie,  und 
«las  will  ich  der  Wahrheit  treu  erzählen:     Sie  starb  zur  selben 
Stunde."     Wie  man  sieht,  hat  die  schaflTendc  Poesie  der  Volks- 
sa^e  hier  auf  alten  Reminiszenzen  einen  Bau  unendlich  rührender 
und   ergreifender  Tragik   aufgeführt.     Dem  Griffe  des  ehcroen 
Schicksales  kann  Niemand  entgehen,  das  ist  der  Gedankengang 
der  deutschen  Alt  zeit.     Germer  muss  mit  seinem  jungen  Leben 
seiner  Mutter   unvorsichtiges  Gelübde  lösen.     Aber  der  lustige 
Jüngling  (d.  i.  Gladcnsvend)  hat   doch   nicht  vergeblich  gelebt. 
Er  hegte  eine  starke,  gewaltige  Liebe,  und  gewann   in   seinem 
kurzen  Jugendlcben    eine   ebenso   heisse    und   treue  Gegenliebe 
von   der,    die   ihn    nicht  überleben  konnte.     Auch  das  Kostüme 
der  Handelnden   ist  noch   das  der  Heidenzeit:     Der  Trold,  der 
im  Raubvogelgcwand  über  die  See  schwebt,  ist  ursprünglich  ein 
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tieerriese  (Havjätte) ;  Germers  Mutter  uncj  Sölverlad  aber  werden 
durch    ihre    Federgewänder    als    Valkyren    gekennzeichnet.   — 
lieber  den  ganzen  Norden,  Norddeutschland  und  viele  slavische 
Länder  ist  die  verwandte  Sage  von  Agnete  und  dem  Meermann 
verbreitet.   (Dan.  Version  bei   Sv.  Grundtvig,   auch  bei  Boisen 
a*  a.  O.  p.  192.)    Agnete  lässt  sich  vom  Meermanne  verlocken, 
mit  ihm  in  sein  unterseeisches  Schloss  zu  ziehen  und  sein  Weib 
<u  werden.     Acht  Jahre  waren  sie  beisammen  und  Agnete  hatte 
weben  Söhne  und  ein§  Tochter.     „Agnete,  die  sass  an  der  Wiege 
önd  sang:    Da  hörte   sie  Engelands  Glockenklang."     Sie  bittet 
^«n  Meermann:     „O,  darf  ich  nicht  einmal   zur  Kirche  gehn?" 
^^y  wohl  darfst  du  zur  Kirche  gehn,  wenn  du  heim  nur  kehrst 
^U  den  Kindern  dein.     Doch,  wenn  du  kommst  zur  Kirche  hin- 
ein, tritt  nicht  zur  Mutter  in  den  Kirchenstuhl.     Und  wenn  der 
*^riester  den  Höchsten  nennt,   so  sollst  du  dich  nicht  beugen." 
-agnete  geht   in  die  Kirche    und  crfiillt    die  Bedingungen   des 
Aleermannes  nicht.     „Und  der  Meermann   trat  zur  Kirche  hin- 
ein, alle  die  Heiligenbilder  wendeten  sich  um."     „Nun  hör'  du, 
A^gnete,  was  ich  dir  sage,  deine  Kindchen,  die  sehnen  sich  nach 
4ir."     „Lass   sie,    lass   sie    nach   mir   verlangen;    nimmermehr 
Icehr'    ich   zu    ihnen    zurück."     „O,   denk'  an  die  grossen  und 
denk'  an  die  kleinen,  und  denk  an  das  jüngste,  das  in  Windeln 
liegt!"     Vergebens.     Agnete   bleibt  bei   ihrer   Weigerung   und 
^ird   dafiir   mit  ewiger  Trennung  von  ihren   Kleinen  bestraft. 
In  dieser  schönen  Sage  liegt  gleichfalls  ein  gewaltiger  tragischer 
tJonflict,    der  Kampf  zwischen   der  mütterlichen  Liebe   zu   den 
eigenen  Kindern  und  der  Sehnsucht  nach  der  grünen  Erde,  nach 
dem  Herzen  der  verlassenen  alten  Mutter  und  nach  dem  Gotte, 
zu    dem  Agnete  in  ihrer  Kindheit  hat  beten  lernen.     Dänische 
Dichter  der  Neuzeit  haben  sich  dieses  Stoffes  mehrfach  bemäch- 
tigt:    Andersen  machte    ein    dramatisches    Gedicht,   Agnete  og 
Havmanden  (1834)  daraus,  Svend  Grundtwig  erweiterte  die  alte 
Kxmpevise   zu   einer  grösseren  Ballade. 

Wie  in  Deutschland  (Grimm  Myth.  458)  erscheint  auch 
im  Norden  der  Wassergeist  oft  in  Gestalt  eines  Pferdes.  In 
einer  isländischen  Sage  (bei  Andersen)  soll  ein  Kirchhof  durch 
{gemeinsame  Arbeit  der  Gemeinde  umzäunt  werden.  Ein  alter 
Mann  erscheint  mit   seinem  grauen  Pferde   und  dies  zeigt  sich 
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ungebehrdig  und  feindselig  gegen  alle  nnit  ihm  arbeitenden 
Thiere,  trägt  aber  grössere  Lasten,  als  die  übrigen  zusammen. 
Nach  vollbrachter  Arbeit  stürzt  es  sich  in's  Meer.  Vorbild 
dieses  Thieres  in  der  Mythe  ist  das  Riesenpferd  Svadiliari  in 
der  j.  E.  42,  welches  dem  unbekannten  Baumeister  (Smidhr) 
beim  Bau  der  in  einem  Winter  zu  vollendenden  Burg  in  Asgard 
hilft  und  alle  Götter  durch  seine  grosse  Tragkraft  in  Erstaunen 
setzt.  Ich  wage  hier,  in  Bezug  auf  das  Detail  einige  Ab- 
weichungen von  den  bisher  üblichen  Erklärungen  dieses  Mythus 
(vgl.  Simrock  §  27,  Werner  Hahn,  Edda,  Berl.  1872,  p.  257  ff.)- 
Der  Baumeister  aus  dem  Kiesenlandc,  welcher  in  einer  nor- 
wegischen Version  der  Fabel  Vind  og  Vedcr,  in  dem  dänischen 
Märchen  von  St.  Laurentius:  Find,  d.  h.  Finne,  Nordbewohner, 
genannt  wird,  ist  offenbar  der  eisige  Nordwind.  Nicht  aber  ist 
Svadilfari,  „der  Eisfahrer,"  oder  „der  kühle  Fahrer,"  wie  die 
bisherigen  Erklärer  wollen,  der  Nordwind,  sondern  der  vom 
Berge  rutschende  Gletscher,  der  gleichzeitig  grosse  Kälte  mit 
sich  in  die  Thäler  bringt  und  mächtige  Steinmassen,  erratische 
Blöcke,  auf  seinem  Rücken  herbeifuhrt.  Des  Pferdes  Svadilfari 
Wirksamkeit  wird  dadurch  verhindert,  dass  es  mit  Loki,  dem 
Feuergott,  auch  dem  Südwinde,  der  die  Gestalt  einer  Stute  an- 
genommen  hat,  sich  begattet,  d.  h.  duss  es,  in  unsre  Sprache 
übersetzt,  aufzuthauen  beginnt.  Das  Erzeugniss  dieser  geschlecht- 
lichen Verirrung,  Odins  windschnelles  achtfüssiges  Ross  Sleipnir, 
welches  Loki  als  Stute  gebiert,  wird  danach  die  zackigen  Wol- 
ken versinnbildlichen,  welche  sich  im  Frühjahr,  wenn  der  wär- 
mende Südwind  über  die  eisbedeckten  Gebirgshöhen  streicht, 
um  die  Gipfel  und  Höhen  zusammenzuziehen  pflegen.  Der 
Isländer  aber  hat  sich  vielleicht  unter  dem  Svadilfari  auch  die 
von  den  Bergen  stürzenden  Gletschertheile,  die  Eisberge  ge- 
dacht, welche  das  Nordmeer  oft  mit  erstaunlicher  Schnelligkeit 
durchschwimmen.  Hierfür  spricht  wenigstens  der  Umstand, 
dass  das  räthselhafte  Pferd  sich  nach  vollbrachter  Arbeit  in  die 
See  stürzt.  In  der  Erzählung  der  Mythe  heisst  es  weiter,  das« 
kurz  vor  Beendigung  des  Burgenbaues,  zu  Anfang  des  Som- 
mers, Thor,  der  sommerliche  Gott  der  Gewitter,  herbeieilt  und 
den  Riesen  mit  seinem  Hammer  erschlägt.  Dies  heisst  soviel, 
als:   die  Gletscher,   welche  während   des  Winters  vom  Gebirge 
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in  die  Tliiilor  herabsteigen,  nnisäen  gicli  im  Sonuner  in  giüöBcre 
Höhen  zurückziehen.     Unsere  isländische  Sage  fügt  hinzu,  dass 
der  Nökke,  bevor  er  den  Bau  des  Kirchhofszaunes  Verliese,  um 
sich   in's  Meer   zu  stürzen,   mit  beiden  Hintcrfiissen   ausschlug 
und  ein  Loch  in  das  von  ihm  aufgeführte  Gebäude  trat.     Dies 
Xioch    war   nicht  zuzustopfen;    so  oft   man    es    auch   ausfüllte, 
wollte  die  Füllung   nicht  halten.     Wer  den  Norden  bereist  hat, 
kennt  jene  gewaltigen  Gletschermarkcn,   z.  B.  die  Rinnen    und 
„Troldkessel"  auf  den  Felsen  bei  TroUhättan,   welche  nach  der 
Volkesage  von  Riesen  herrühren.     Sie  sind  gewissermassen  als 
unvertilgbare    Fussepureu    auf   dem    felsigen    Wege,    den    die 
Gletscher  der  Vorzeit  wandelten,   zurückgeblieben.      Sollten    in 
Verbindung   mit  dieser  Deutung  des  Rosses  Svadilfari  auf  die 
nordischen  Gletscher   einige    der  Quellen,    die  durch  den  Huf- 
schlag von  Götterpferden  entstanden  sind,  sich  auf  Rinnsale  und 
Höhlungen  in  den  Felsbergen,  welche  das  Gletschereis  gerissen 
hat,  zurückfuhren  lassen?     Endlich    kann    noch   als  Stütze   un- 
serer   Deutung   der    Umstand   erscheinen,   dass  die    Sage    von 
Odins  achtfussigem  Ross   sich  hauptsächlich   in  den  gletscher- 
i'eichen    tyroler  Alpen    lokalisirt    und   erhalten   hat    (vgl.  Simr. 
Alythol.  §  26).     Verwandt  scheint  auch  der  Zug   in  christlichen 
Sagen,    dass  der  gespenstige  Baumeister,   welcher    eine  Kirche 
in  einer  Nacht   erbaut  hat    und  eben   den  letzten  Stein   auf  die 
Spitze  des  Thurmes  setzt,  aus  schwindelnder  Höhe  herabstürzt 
und  in  tausend  Stücke   zerschellt,    sowie  er  mit  seinem  Namen 
angerufen   wird  (Grimm   Myth.  §  15).      Die  wunderbaren  ge- 
waltigen   Eisdome    und  Portale   in    den   Fjorden    des   Nordens 
stürzen  häufig  zusammen,   wenn  der  leise  Schall  eines  geflüster- 
ten Wortes  oder    eines  Ruderschlages    in   ihrer  Nähe  die  Lufl 
erschüttert  (vgl.  Hans  Egede  Saabye,  Brudstykke  af  en  Dagebog, 
holden  i  Grönland  fra  1770 — 78).     üebrigens   wurzelt  die  Ge- 
wohnheit,  unheimliche  Erscheinungen  in  Gestalt   eines  Pferdes 
darzustellen,  bereits  im  nordischen  Heidenthum.     Dem  Ehrlosen, 
welcher  nicht   zum   verabredeten  Zweikampfe  (Ilolmgange)   er- 
schienen war,   wurde  eine  Nidstange  errichtet.     Ein  Pferdekopf 
ftuf  einem  Pfahl   war   das  geflirchtete  Zeichen,   das  einen  Men- 
schen für  infam,    fiir  moralisch   todt   erklärte.     Die  christlichen 
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t*riester,   denen   daran  lag,    die  alten  Götterpferde  in  der  An- 
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schauung  ihrer  Gemein dekin der  herabzusetzen,    und  welche  den 
heidnischen  Opfermahlen,    bei   denen   Pferdebraten  das   Haupt- 
gericht   bildete,    möglichst    entgegenzuwirken    suchten,    werden 
ihrerseits   das   mögliche  dazu  beigetragen  haben,    diesem  edeln 
Thiere  etwas  koboldartigcs,  hexenhafies  anzudichten.     Auch  in^ 
andern  Thiergestalten  treten  die  Geister  der  neunordiechen  Volks — 
sage   auf;    mit   Vorliebe    wird  Verkleidung    in    Uunde,    Katzerr^ 
und  Bären  gewählt.     Die  Hunde,  deren  Charakter  sehr  oft  ein^^ 
katzenartige  Falschheit  anhaftet  (vgl.  z.  ß.  „den  lille  hvide  Hund  «^^ 
bei  Grundtvig)    und   in    deren   Gewand    verwunschene  Prinz^xi 
manchmal   erscheinen,    sind    auf  den    Wolf  Fenrir,    die   Wölfe 
Odins   und  den  Höllenhund  Garm  zurückzufuhren ;   die  Katzen 
haben    Anspruch    auf   Berücksichtigung    im    Volksaberglauben 
einmal  durch  ihre  eigenthümlich  unheimliche  Natur,    ein   ander- 
mal aber  auch  als  die  der  Freja  geheiligten  Thiere.    Auch  wird 
das    tückische  Meer   in   der  a.  Edda  einmal  mit  diesem  Thiere 
verglichen.     Der   Bär    vergleicht    sich    dem   Gott  Thor  sellwt- 
Denn  dieser  Gott   ftihrt   unter  anderen  Beinamen  auch  den  de^ 
Bären  (Björn.)     Der  Bär  ist  dem  Nordländer  ein  Sinnbild  de^ 
Frühlings  ;    denn,  ^  sobald  der  Schnee    auf  den  Bergen  schmilzt  r^ 
erwacht    er    aus   dem  Winterschlaf  und    verlässt    seine   Höhl^^ 
Die  hieraus  resultirende  Zuneigung  zum  „Bamse"  (dem  norwegi— — 
sehen  Kosenamen,  etwa  gleich  unserm  ,,Onkel  Braun^)  hat  sie 
auch  auf  seinen  Vetter,  den  Fisbären,  übertragen.    Daher  weis 
auch  die  Volkssage  manche  Züge   von  seiner  edelsinnigen  Out 
müthigkeit  zu  erzählen.    Ein  Isländer  (vgl.  Carl  Andersen  a.  a.  0. 
war  auf  dem  Eise  vom  Thauwetter  überrascht  worden.    Er  trie 
auf  einer  kleinen  Scholle  an  eine  grössere,   sprang  auf  dieseli^ 
und   sah    nun  mit  Entsetzen    auf  derselben  nicht  weit  von  si(^ 
einen  Eisbären,  der  bei  seinen  Jungen  lag.     Der  Bär  umkreist: 
den   Ankömmling   einige  Mal   und  gab   ihm  dann   ein  Zeiche 
dass  er  sich  im  Lager  bei  seinen  Jungen  niederlegen  solle.    H^^ 
that  es,   und  nun  legte  das  Thier   sich   über   ihn,   wärmte  un^ 
säugte   ihn   zur  selben  Zeit  wie  die  eigenen  Jungen.     Am  fol- 
genden Morgen   stand   das  Thier  auf,    entfernte  sich  ein  weni^ 
vom  Lager   und  winkte  dem  Manne,   ihm   izu  folgen.     Als  die« 
geschehen  war,  legte  sich  der  Bär  vor  seine  Füsse  und  gab  ibni 
ein    Zeichen,    dass    er    sich    auf  seinen    Rücken    setzen    sollte. 
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Der  Mann  gehorchte  und   nun  stand  der  Bär  auf,   und  rüttelte 
und  schüttelte  sich   so  lange,  bis   der  Keiter  herunterfiel.     Mit 
dieser  Probe    war    das  Thier   für  diesmal   zufrieden,    aber  der 
Mann   wunderte  sich  über  die  ganze  Sache.     So  ging  es  drei 
Tage;    Nachts  lag  der  Mann  im  Lager  des  Bären  und   trank 
seine  Milch,  aber  jeden  Morgen  musste  er  die  Reitübung  wieder- 
holen,  bis   er  abfiel.     Am  vierten  Morgen  war  er  indessen   so 
weit  fortgeschritten,    dass  der  Bär  ihn  trotz  alles  Rütteins  und 
Schütteins  nicht   abwerfen   konnte.     Um  die   Zeit  der  Abend- 
dämmerung  ging  das  Thier  mit  dem  Manne   auf  dem  Rücken 
vom  Eise  und  schwamm  nach  dem  Heimatdorfe  des  Isländers. 
Der  Gerettete  ging  aufs  Land  und  winkte  nun  seinerseits  dem 
Bären,  ihm  zu  folgen.     Sofort  Hess  er  seine  beste  Kuh  melken 
und  den  Bären  sich  nach  Hcrzonshist  satt  trinken.     Dann  ging 
er  in  den  Schafstall,  Hess  die  beiden  besten  Schafe  schlachten, 
haad   sie   mit   den  Hörnern  zusammen    und  legte  sie  quer  über 
^^  Bären  Rücken.     Der  ging  nun  wieder  in  See  und  schwamm 
^'^rgnügt  zu  seinen  Jungen  zurück. 

Bevor  wir  die  Trolde  aller  Arten  und  Gestalten,  diese 
*luuptpersonen  der  neunordischen  Volkssage  verlassen,  sei  noch 
^^Was  über  ihre  Herkunft  gesagt.  Sie  stammen  nach  einer  is- 
'^^•idiechen,  gleichfalls  von  Andersen  a.  a.  O.  mitgetheilten  Sage 
»»»^vorledes  Huldrefolket  blev  til"  von  einigen  Kindern  der  Eva 
"^r,  die  sie  einst  bei  einem  Besuche  des  Heben  Gottes  verbarg, 
^^il  sie  noch  nicht  angezogen  waren.  Der  liebe  Gott  sagte: 
Was  mir  verborgen  werden  soll,  00U  auch  vor  den  Menschen 
^Orborgen  bleiben,  und  so  ist  denn  das  Huldrefolk  bis  auf  den 
*^^utigen  Tag  den  Menschen  unsichtbar.  Diese  Sage  ist  wohl 
^icht  rein  christlich,  sondern  eine  auf  uralte  heidnische  Vor- 
stellungen aufgepfropfte  christliche  Anschauung.  Die  Völuspa 
Setzt  die  Schöpfung  der  Zwerge  in  Verbindung  mit  dem  FaU, 
der  verlorenen  Unschuld  der  Götter.  Als  sie  nämlich  den 
Werth  des  Goldes  schätzen  lernten,  und  Habgier  in  ihre  Seelen 
Qinzog,  als  sie  anfingen.  Eisen  zu  verletzenden  Wafien  zu 
Bchmieden,  da  schufen  sie  die  Zwerge  aus  Seeriesenblut  und 
-ircbein.  Diese  blieben  in  den  Felsen  wohnen  und  schürften 
dort  Gold  und  Erz.  Die  j.  E.  14  läsbt  sie  aus  den  Maden  in 
des  todten  Urriesen  Ymir  Fleisch  hervorgehen.    Jedenfalls  sah 
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also  der  Heide  ebensowohl  wie  seine  christlichen  Urenkel  bereits 
etwas  widernatürlich  erzeugtes,  ekelhaftes,  verworfenes  in  einem 
grossen  Theile  der  untergeordneten  Geister.  In  der  Stelle  des 
Beov.  110  ff.,  welche  nach  MüUenhoff  von  einem  christlichei 
Geistlichen  interpolirt  ist,  wird  die  heidnische  Anschauung  dahii 
verchristlicht,  dass  von  Kain  alle  bösen  Geschlechter,  Ries« 
Elfen  und  Seeungethüuie  abstammen.  Wie  die  Zwerge  d< 
Mythologie  dem  aufkeimenden  Bösen  in  den  Seelen  der  Götte  -^. 
80  verdanken  die  Trolde  von  heutzutage  einer  Lüge  unsrer  U  :^c-_ 
ahne  Eva  das  Dasein. 

Da  jedoch  im  Huldrefolk  alle  verschiedenen  Götter,  Lick^i  ^  _ 
und  Nachtelfen,  Kiesen  und  Zwerge  der  untergegangenen  Heidcir:^. 
zeit   zusammenflössen,    so    erklärt    sich    daraus    weiterhin    ili^-^ 
unberechenbar  verschiedenartige  Natur,  die  sie  wcchscUweisc   al  s 
hässlich  und  schön,  als  gut  und  böse  erscheinen  lässt. 

Nachdem  wir  so  das  Huldrefolk  aller  Art,  wie  es  die  nei^x  - 
nordische  Sage  bevölkert,  in  seinen  wesentlichsten  Erscheinung^^ 
betrachtet  haben,  wollen  wir  in  einem  folgenden  Artikel  doc^Ii 
einiges  weitere  über  die  Art  und  Weise  mittheilen,  wie  dieses 
übernatürliche  Element  auf  den  Menschen  und  seine  Schicksale» 
sowie  auf  die  belebte  und  unbelebte  Natur  einwirkt. 
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Ueber  die  Shakespeare'schen  Gleichnisse. 

Von 

Dr.  Marheineke. 


Der  denkende   und  beobachtende  Mensch  hat  das  Bewusst^ 
»ein  eines  zwischen  der  geistigen  und  körperlichen  Welt  beste- 
henden  Parallelismus   und   damit   die  Neigung  und  den  Drang, 
Qas  Üebereinstimmende  zwischen  Natur  und  Geist  aufzusuchen, 
^nd  vornehmlich  findet  die   Phantasie  in   wärmerer  Bewegung 
»ich   gedrungen,   das   seiner  Bedeutung   nach  Vorgestellte,   den 
Jnhalt,  den  sie  aussprechen  will,  mit  Vorgängen,  Erscheinungen 
^^    der   Natur   zusammenhalten.     Dadurch    entsteht  die  Verglei- 
^^Utig.     Die   Wissenschaft  unterscheidet  zwei  Hauptformen  der 
^^»"gleichung,   das    Gleichniss   und    die  Metapher.     Im  Gleich- 
"^^^Be   ist   Beides,    Gegenstand   und   Bild,   auseinandergehalten, 
^ Ehrend  die  Metapher  diese  Trennung,  welche  allerdings  an  sich 
^^rhanden   ist,   nicht  setzt,   sondern  die   zwei  verglichenen  Er- 
scheinungen wie  identisch  zu  schauen  nöthigt.* 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Zwecke  des  Gleichnisses,  mit  dem 
^ir  es  hier  allein  zu  thun  haben,  so  finden  wir  nach  Hegel  den- 
selben darin:  die  klar  vor  dem  Bewusstsein  stehende  Bedeutung 
^n  der  Gestalt  einer  verwandten  Aeusserlichkeit  zu  veranschau- 
lichen.** 


.  *  Aristoteles  in  Rhet  TII.  4.  und  Hegel,  Aesth.  I.  517.  Yischer,  Apsth. 
ThL  HI.  Abschn.  2.  Hft.  5.  S.  1227. 
^*  Hegel.  Aesth.  I.  528. 
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Die  Gleichnisse  treten  uns  in  der  Poesie  ungleich  häufiger 
entgegen,    als   in    der   Prosa.     Dies  hat   seinen    Grund   in  dcra 
Unterschiede,  dass  die   Prosa   mehr  den  Verstand  beschäftigen, 
die  Poesie  dagegen  den   Menschen   in  das  Reich  der  Phantasie 
versetzen  will.     Die   Poesie  findet  in    Gleichnissen    ein    Mittel, 
den  Gedanken,  das  Werkzeug  des  Verstandes,    zum  Bilde  um- 
zukleiden und  zum  Werkzeuge  der  Phantasie  zu  machen.     In- 
dess  findet  nicht  in  allen  Dichtgattungen  ein  gleicher  GcbraucK 
der   Gleichnisse    statt.     Dem  Gleichnisse   als   der  ruhigem,   dio 
Breite  eines    Gedichts  vermehrenden   Form  des   bildlichen   Vei--L 
fahrens,  ist  seine  eigentliche  Stelle  im  Epos  anzuweisen.  JedooV 
im  Ganzen  ist   der  Gebrauch  der  Gleichnisse  auch  in  der  dog- 
matischen Poesie  gerechtfertigt.    Wie  selbst  bei  dem  spannendon 
Gange,  bei  der  lebhaften,  ja  oft  feurig  bewegten  Stimmung  clcs 
Drama's  den  Gleichnissen  eine  wesentliche  Stelle  und  WirkuÄucr 
in  demselben  einzuräumen  ist,  hat  Hegel  an  einigen  Gleichnis  eej] 
aus  den  Dramen  Shakcspeare's  trefflich  und  zur  Genüge  nac/i. 
gewiesen.* 

Shakespeare    ist    nun  eben    derjenige,   der   wohl    unstreifig 
unter  allen   modernen    dramatischen  Dichtern  die  Gleichnisse  ia 
seinen   Werken   am  häufigsten   und   mit   der  grössten   Wirkuag 
und  Zweckmässigkeit   verwendet  hat   und  uns,  wie  in  so  vielem 
Beziehung,    so    auch   von   dieser  Seite  den  reichhaltigsten  Sto^^ 
zur  Betrachtung  liefert. 

Wir    werden,     indem    wir    sogleich    zur    Betrachtung  d 
Gleichnisse  Shakespeare's  eilen,  erstens  den  Stolf,  zweitens  di 
grammatische  und  ästhetische  Form  derselben  untersuchen,  sodann 
nachzuweisen  versuchen,  wie  sich  im  Gebrauche  der  Gleichnisse 
drei   Perioden  in   Shakcspeare's  dramatischer  Laufbahn   unter 
scheiden  lassen. 

L  Der  Stoff  der  Gleichnisse  Shakespeare's. 

A.  Die  verglichenen  Gegenstände. 

Shakcspeare's  Gleichnisse  schildern  uns  die  verschiedenai^^  — 
tigstcn  Verhältnisse  und  Kichtungen  des  Lebens  der  Menschet  ' 
ihre  politischen  und  socialen  Zustände  und  Einrichtungen^  kur         ^. 

*  Uegely  Aesth.  I.  536.  flg. 
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die  ganze  bunte  Welt  der  einzelnen  Erscheinungen  und 
klten  im  Leben  der  Menschen.  Sie  zeichnen  uns  das  Aeus- 
der  Menschen;  vor  allem  aber  veranschaulichen  sie  sein 
es  in  der  verschiedensten  Weise,  alle  seine  Gemüthsstim- 
;en  und  Seelenzustände,  seine  Leidenschaften  und  Neigungen, 
die  ganze  Stufenleiter  der  Empfindungen.  Selten  sind  es 
nstände  aus  der  Natur,  die  zur  Darstellung  kommen.  Dieser 
leure  Umfang,  diese  Mannigfaltigkeit  der  durch  Gleichnisse 
»rgchobenen  Gegenstände  steht  in  geradem  und  natürlichem 
ältnisse  zu  der  Fülle  des  Inhalts  überhaupt,  den  die  Dra- 
unseres  Dichters  umfassen.  Nach  Massgabe  des  wesent- 
en  Gehalts  eines  Stückes  finden  wir  bald  die  einen  bald 
ndern  von  jenen  Gegenständen  in  den  Gleichnissen  vorherr- 
id.  So  sind  es  in  He.*  und  in  geringerem  Grade  auch  in 
KJ.,  allf.  und  cHf.  die  Gestalten  des  Schlachtenlebens,  in 
inere  Zustände,  und  iji  TG.,  MD.  und  KJ.  die  Verhältnisse, 
serungen  und  Schicksale  der  Liebe,  die  eine  überwiegende 
'G.  die  ausschliessliche)  Rolle  in  den  Gleichnissen  spielen. 

B.  Die  zum  Vergleich  herangezogenen  Gegenstände. 

So  umfangreich  der  Inhalt  ist,  der  in  den  Gleichnissen  in 
jlestalt  einer  verwandten  Aeusserlichkeit  zur  weiteren  Ver- 
laulichung  gelangt,  so  unerschöpflich  ist  die  Fülle  der  Bil- 
welche  die  Veranschaulichung  jenes  Inhalts  vermitteln. 
Nach  den  Gebieten,  denen  unser  Dichter  seine  Bilder  ent- 
nen  hat,  kann  man  die  Gleichnisse  in  folgender  Weise  ein- 
m. 
a.  Gleichnisse,    in    denen   Shakespeare   einzelne    Gegen- 


Die  Aufführung  der  Dramen  ist  hier  wie  überall  durch  die  Anfangs- 
taben cesohehcn.  T.  bezeichnet  Tempest;  T(t.  Two  Gentlemen  of 
ia;  MW.  Merry  Wives  of  VVindsor;  TN,  Twelfth-Night;  MM.  Measure 
L*a8ure;  MA.  Much  Ado  About  Nothing;  MD.  Midsummer-Nieht's  Dream; 
x>ve's  Labour's  Lost ;  MV.  Mt*rchant  of  Venice ;  AL.  As  x  ou  Like  It ; 
Airs  Well  That  Ends  Well;  T8.  Taminc  of  The  Shrew;  \VT.  W'in- 
lale;  CK.  Comedy  of  Errors;  M.  Macbeth;  KJ.  King  John;  Rb.  King 
rd  11;  alld.  und  blld.  first  and  second  part  of  King  Henry  IV;  He. 
^  V.:  allf.,  blif.  und  clif.  the  first,  second  and  third  part^f  King  Henry 
^.  Richard  Hl.;  11h.  Henry  VIII.;  TC.  Troilus  and  Cressida ;  TA.  Ti- 
of  Athens:  Co.  Coriolanus;  JC.  Julius  Cesar;  AC.  Antony  and  Cleo- 
;  Cy.  Cymbeline;  TAn.  Titus  Andronicos;  KL.  King  Lear;  KJ.  Uomco 
Fuliet;  H.  Hamlet;  O.  Othello. 
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fände  aus  der  Natur  als  Bilder  wählt,  z.  B.  KJ.  5,  2.  66.^ 
Jo.  5,  5.  108.  bHf.  3,  2.  51.  blld.  2,  3.  28.  Co.  5,  3.  97. 
H.  3,  4.  70. 

b.  Gleichnisse,  in    denen    der    Dichter   bald  kleinere  balcU^ 
grössere  Naturscenen    zur   Darstellung  seiner  Gemälde  gewähl^^ 
hat.  KJ.  5,  4.  72.  Co.  5,  4.  103.  cHf.  2,  5.  33.  KL.  4,  3.  71.  Rb^  , 
3,  3.  49.    Dem  Gebiete  der  Natur  entlehnt  Shakespeare  sichtbi^^ 
den  ungleich  grösseren  Theil  seiner  Bilder. 

c.  Gleichnisse,  in  denen  allgemeinere  menschliche  Verhält, 
nisse  zu  Bildern  benutzt  sind.  RJ.  3,  2.  49.  MM.  2,  4.  &0. 
aHf.  3,  3.  47. 

d.  Gleichnisse,  in  denen  besondere  Lebensweisen  und  &«. 
schäftigungen  der  Menschen  zu  Bildern  gewählt  sind.  M.  5,  5.67. 
Rc.  4,  2.  74.  RJ.  3,  3.  57.  Rc.  3,  4.  58.  He.  2,  4.  26. 

e.  Gleichnisse,  in  denen  die  Bilder  aus  dem  geistigen  Lelien 
des   Menschen  genommen   sind.   H.  1,  5.  23.     Shakespeare  hat 
solche    Bilder   höchst  sparsam  in  seinen  Gleichnissen  verwandt» 
da  er    wohl    fühlte,    dass  nicht  diejenige   Vergleichung,   welche 
vom  Besonderen  zum  Allgemeinen,  von  der  Materie  zum  Geiste 
aufsteigt,  sondern  dass  die  absteigende  Vergleichung,  bei  welche^ 
der  Weg  vom  Allgemeinen  zum  Besonderen,  vom  Menschliche"^^ 
zur  ungeistigen  Natur  geht,  die  natürliche  ist,  dass  die  aufstei-  ^ 
gende  Vergleichung  leicht  geschraubt  erscheint. 

f.  Gleichnisse,   in  denen   Shakespeare    solche   Gegenstäm 
als  Bilder  benutzt,  die  in  den  Kreis  der  Fabeln,  des  Volksglai 
bens,   der    Meinungen,    Sitten    und   Gebräuche  gehören,  die 
seiner  Zeit  herrschten.   KL.  1,  4.  23.  AL.  2, 1.  17.  MM.  5, 1.  7i 
aHd.  5,  1.  75.  AL.  3,  4,  48.  AL.  4,  1.  56.  bHd.  1,  1.  5.  Co.  2, 
38.  O.  4,  1.  67.   H.  4,  7.  90.    allf.  3,  2.  42.  bHf.  3,  2.  56.    Di< 
sind  sämmtliche  Stellen,   an  denen  Shakespeare  Bilder  aus  de^^='=^'° 
vorgedachten  Gebiete  gebraucht  hat. 

g.  Gleichnisse,  in  denen  der  Dichter  seine  Bilder  aus  dd— ^^^ 
biblischen  Alterthume  entlehnt  hat.  He.  3,  3.  36.  Hh.  3,  2.  fcrrrf5. 
Rb.  5,  6.  83.  MW.  5,  5.  74. 

h.  Gleichnisse,   in  denen  Bilder  aus  dem  Gebiete  der  gi — i^- 


•  KJ.  .%  2.  66  =  King  John,  Act  5.  Sceue  2.  pa^.  66.  Die  Acte,  »^<v- 
nen  und  Seiten  sind  hier  wie  überall  nach  der  Tauchnitz'schen  Ausgabe  ^^cs 
Shakespeare  citirt. 
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ichen  und  römischen  Mythologie  und  Geschichte  entnommen 
l.  Die  sämmtlichen  hierher  gehörenden  Stellen  sind :  KL.  2, 
1.  He.  3,  6.  41.  He.  3,  1.  31.  He.  2,  4.  28.  TC.  2,  1.  25.  AC. 
.  1.  JC.  1,  2.  7.  TC.  1,  2.  6.  1,  3. 15.  1,  3.  24.  2,  2.  29.  AC. 
I.  27,  4,  8.  79.  2,  2.  20.  Hh.  4,  1.  71.  TS.  1,  1.  14.  1,  2.  19. 
..  33.  Cy.  2,  2.  27.  3,  4.  50.  MV.  1,  1.  6.  1,  2.  9.  3,  2.  40. 
.  70.  MA.  4,  1.  46.  2, 1.  14.  2,  3.  27.  WT.  4,  3.  55.  CE.  2, 
4.  Tx\.  1,  2.  3.  AW.  4,  3.  04.  LL.  4,  3.  37.  4,  3.  47.  MW.  2, 
9.  TAn.  1,  2.  11.  2,  4.  28.  2,  5.  32.  Kb.  3,  3.  52.  MD.  3,  2. 
aHd.  4,  1.  ()3.  bHd.  1,  1.  5.  2,  4.  35.  JC.  4,  3.  59.  Co.  4,  2. 
H.  1,  2. 11.  1,  5.  23.  3,  4.  70.  T.  1,  2.  10.  aHf.  1,  6. 19.  5, 
54.  1,  2. 11.  1,  5.  18.  1,  4.  17.  bHf.  1,  1.  8.  3,  2.  50.  3,  2.  56. 
l.  63.  5,  1.  84.  5,  1.  86.  5,  2.  91.  cHf.  2,  1.  21.  2,  5.  36.  3,  2. 
u.  49.  M.  3,  1.  31.  O.  3,  3.  57.  Mag  Shakespeare  immerhin 
•  small  Latin  and  less  Greek  —  wie  Ben  Jonson  sagt  — 
standen  haben,  und  mag  ihm  desshalb  der  Stoff  zu  den 
isten  der  soeben  aufgezählten,  dem  Alterthume  entlehnten 
der  nicht  so  sehr  durch  die  Leetüre  der  alten  Classiker  selbst, 
vielmehr  durch  den  Umgang  mit  seinen  Freunden,  welche 
olars  waren,  durch  die  Leetüre  des  Montaigne  und  der  Werke 
flischer  Schriftsteller,  die  griechichische  und  lateinische  Stu- 
n  gemacht  hatten,  vermittelt  sein:  so  geht  doch  aus  einigen 
vorhin  aufgeführten  Stellen  zur  Genüge  hervor,  dass  Shake- 
are  den  Stoff  dazu  aus  eigener  Leetüre  namentlich  von  Ovid's 
tamorphosen  und  VerglFs  Aeneide  geschöpft  hat.  So  hat 
den  Vergil  bei  folgenden  Gleichnissen  vor  Augen  gehabt. 
f.  3,  2.  50. 

To  sit  and  witch  me,  as  Ascanius  did, 
When  he  to  inadding  Dido  would  unfold 
His  father's  acts,  commenc'd  in  buming  Troy. 

.  3,  4.  50. 

Triie  honest  men  being  heard,  like  falsa  Acneas, 
Were  in  liis  tirae  thought  false;  and  Sinon's  weeping 
Did  scandal  many  a  holy  tear 

Bei  den  Worten  des  Gleichnisses  in  cHf.  2^  1.  21. 

as  the  hope  of  Troy 

te  Shakespeare  wohl  das  Vergirsche  spes  fidissima  Teucrum 
Sinne,  das  er  vollends  nachahmte  in  der  Stelle 

Aichir  f.  n.  Sprachen.  LI.  \*2 


178  Üeber  die  Shakespeare^schen  Gleichnisse. 

cHf.  4,  8.  73. 

FareweU,  my  Hector,  and  roy  Troy's  trae  hope. 
KJ.  3,  4.  40. 

So,  by  a  roaring  tempest  on  the  flood, 

A  whole  arroado  of  couvicted*  sail 

Is  scatter'd,  aod  disjoiQ'd  from  fellowship. 

Die  Leetüre  Ovid's  mag  dem  Dichter  Stoff  zu  folgenden 
Gleichnissen  geliefert  haben. 
AC.  4,  8.  79. 

were  it  carbuncled 

Like  holy  Phoebus'  car 

cf.  Ovid's  Met.  2,  107  sqq. 
TAn.  2,  4.  28. 

So  pale  did  shine  the  moon  on  Pyramus 
When  he  by  night  lay  bath'd  in  maiden  blood. 

cf   Ovid's  Met.  4,  55  sqq. 
bHf.  1,  1.  8. 

As  did  the  fatal  brand  Althea  bum'd, 
Unto  the  prince's  heart  of  Calydon. 

cf    Ov.    Met.    8,    451    sqq.    the   fatal  brand    lignum  =  fatale 

V.  479. 

bHf  3,  2.  56. 

With  füll  as  many  sings  of  deadly  hate, 
As  lean-faced  Envy  in  her  loathsonie  cave. 

cf.  Ov.  Met.  2,  760.  sqq. 
MV.  3,  2.  40. 

with  much  more  love, 

Than  young  Aleides,  when  he  did  redeem 
The  virgin  tribute  paid  by  howling  Troy 
To  the  sea-monster. 

cf.  Ov.  Met.  11,  211.  sqq. 
MA.  2,  1.  14. 

Don  Pedro.    My  visor  is  Philemon's  roof ;  within  the  house  is  Jove» 
Hero.    Why,  then  your  visor  should  be  thatch'd. 


*  Eine  Begründung  ftir  die  ungewöhnliche  Bedeutung  und  Bildang  ^ 
Wortes  convicted  (aus  victus)  siehe  in  Herrig's  Archiv  XXIIT.  Bd.  3.  ond 
4.  Heß.  S.  S34.  flg. 
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Ov.   Met.    8,   629    sqq.    thatch'd  =  stipulis  et  canoa  tecta 
luetri  (V.  630). 
tV.  2,  1.  19. 

prevent,  or  go  thou, 

Like  Sir  Actaeon  hc,  with  Ring-wood  at  thy  beels. 

Ov.  Met.  3,  138.  sqq. 
If.  5,  1.  86. 

Whose  smile  and  frown,  like  to  Achilles^  spear, 
Ib  able  with  tbe  cbange  to  kill  and  eure. 

Ov.  Met.  12,  112.  (opusque  meae  bis  sensit  Telephus  hastae). 
Ausser  diesen  Gleichnissen  lassen  sich  im  Shakespeare 
ih  noch  mehrere  andere  Stellen  nachweisen,  die  eine  Bezie- 
lg  auf  Vergil  und  Ovid  enthalten.  Unter  allen  Shakespeare'- 
len  Stücken  sind  es  die  drei  Theile  von  Hf.,  welche  die  aller« 
ieten  solcher  Stellen  aufweisen.  In  den  nach  diesen  drei 
icken  geschriebenen  Dramen  (selbst  in  denen,  in  welchen  der 
tike  Gegenstand  dazu  wohl  Veranlassung  bot)  werden  die  An- 
ielungen  auf  jene  alten  Dichter  ungleich  seltener  wahr- 
nommen. 

i.  Shakespeare  hat  auch  hin  und  wieder  wohl  aus  englischen 
3  spielt  z.  B.  das  GIcichniss  in  TS.  1,  2.  19.:  Be  she  as  foul 

was  Floren tius'  love  auf  eine  Geschichte  in  Gower's  Confes- 
>  Amantis  an),  aus  französischen  (Montaigne,  den  er  in  der 
03  erschienenen  Uebersetzung  von  Florio  las)  und  italienischen 
'«ssikern  ( Ariost,  •  der  ihm  in  der  Uebersetzung  von  Haring- 
i  [1597],  und  Tasso,  der  ihm  in  der  Uebersetzung  von  Fair- 
^  [1600]  zugänglich  wurde)  den  StoflF  für  seine  Gleichnisse 
»chöpft. 

II.  Die  Form  der  Gleichnisse  Shakespeare's. 

In  Bezug  auf  die  Form  der  Gleichnisse  bietet  sich  eine 
Spelte  Auifassungsweise  dar,  nämlich  eine  grammatische  und 
^  ästhetische. 

V^  Die  Gleichnisse  Shakcspeare's  nach  ihrer  grammatischen  Aofiassung. 

Zunächst  ist  hier  wohl  zu  erörtern,  wie  Shakespeare  die 
Y^leichung  ausdrückt. 

Like  und  as,  als  die  gewöhnlichsten  Vergleichungspartikeln^ 
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treten  in  den  Gleichnissen  am  häufigsten  auf.  Als  der  Sprs 
der  Shakespeare'schen  Zeit  eigenthümlich  finden  wir  in  den  ' 
kürzten  Komparativsätzen,  wo  dieselbe  Thätigkeit  oder  Eig 
Schaft  zweier  verschiedener  Subjekte  mit  einander  verglic 
wird,  und  wo  ebendesswegen  in  der  heutigen  Sprache  like 
nen  wesentlichen  Platz  findet,  häufig  as  für  like.  cf.  M.  1, 5 
1,  5.  13.  2,  2.  22.  He.  2,  2.  21.  Rb.  1,  2.  8.  2,  3.  33.  KJ.  1,  1 
3,  4.  44.  4,  2.  49.  TAn.  3,  1.  35.  4,  4.  59.  RJ.  2,  2.  29.   5,  3. 

Als  Verstärkung  tritt  das  Adverb  even  vor  like.  cf.  M 
1,  4.  10.  Co.  1,  6.  19.  aHf.  2,  5.  31.  Ebenso  lesen  wir  mi 
like  in  O.  1,  1.  o.  Auch  as  finden  wir  durch  vorgesetz 
even  verstärkt  in  TAn.  2,  3.  23.  KJ.  5,  4.  71. 

Durch  as  if  finden  wir  die  Vergleichung  eingeleitet  in  ( 
5,  3.  96    und  durch  an  in  TC.  1,  2.  9.  und  10. 

Sehr  oft  ist  in  den  Komparativsätzen  auch  die  Beziehu 
des  Obersatzes  auf  den  Untersatz  nachdrücklich  angedeu 
durch  ein  dem  Obersatze  beigegebenes  Korrelat,  dem  zuwei 
noch  even  als  Verstärkung  vorausgeht.  So  finden  wir  so— as 
RJ.  1,  5.  20.;  thus— as  in  MM.  2,  4.  31.;  such — as  if  in  aHd 
1.  63.;  as— as  in  T.  1,  1.  3.  TG.  4,  3.  51.  Besonders  herv 
zuheben  sind  die  Korrelate  like — as  in  Cy.  3,  3.  46.  (like  warl 
as  the  wolfj.  in  den  invertirten  Komparativsätzen  finden  i 
folgende  Korrelate:  as — so,  cf.  TAn,  2,  1.  17.  bHf.  5,  2.  \ 
as — even  so,  cf.  bHd.  1,  1.  7.  Rb.  5,  2.  70. ;  even  as— rso,  cf.  b 
3,  2.  59.;  as — such,  cf.  cHf.  3,  1.  42.  und  43..;  like — so,  cf.  b 
5,  3,  93.;  like  to — even  so,  cf  O.  3,  3.  59.;  like  as — so,  cf.  a 
5,  5.  81.;  such  as— even  such,  cf.  RJ.  1,  2.  lO. ;  thus — thus, 
bHf  2,  3.  31. 

Da  im  dramatischen  Style  besonder»  Lebhaftigkeit  und  1 
dringlichkeit  angestrebt  und  diese  Eigenschaften  vornehm 
durch  die  zerschnittene  oder  abgebrochene  Ausdrucksart  erre 
werden,  so  finden  wir  bei  Shakespeare  zuweilen  den  Inhalt  e 
Komparativsatzes  in  zwei  selbstständige  Sätze  vertheilt,  ( 
den  Ober-  und  Untersatz  aus  dem  äusseren  Abhängigkeits 
hältnisse  herausgetreten.  Und  da  ist  es  dann  bloss  die  Pari 
so  (Rb.  3,  2.  41.  sq.  Cy.  3,  4.  50.  Hh.  3,  2.  59.  sq.)  oder  i 
(cHf.  5,  2.  78.),  die  den  Inhalt  der  beiden  Sätze  in  das  \ 
bältniaa  der  Vergleichung  zu  einander  setzt.     Auch  in  solcl 
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Fällen,  wo,  um  die    überzeugende   Kraft   des  Gleichnisses  und 
die  Anschaulichkeit  zu  verstärken,   der   verglichene  Gegenstand 
in  der   Rede  nicht   ausdrücklich  genannt,  sondern  in  der  mimi- 
schen   Darstellung   gegeben    wird,    ist   die  Vergleichung  durch 
jene  Partikeln  so  und  thus  ausgedrückt;   cf  cHf.  1,  3.  13.   Cy. 

2.  2.  27. 

Wenn  im  Untersatze  des  Komparativsatzes  augendi  causa 
zwei  (oder  mehrere)'  zum  Vergleicli  angezogene  Gegenstände 
verknüpft  sind,  so  findet  sich  die  Vergleichungspartikcl  ent- 
weder wiederholt,  wobei  gewöhnlich  auch  noch  die  Conjunction 
or  als  Vorläufer  der  Wiederholung  auftritt  (cf.  as   -or  as  in  bHf. 

3,  1.  43.  cHf.  1,  4.  18.  cHf.  2,  1.  20.;  cven  as— or  as  in  TG. 
2,  4.  24.;  like~or  like  in  bHf.  3,  2.  57.  cllf.  2,  1.  23.;  so  -and 
even  so  lesen  wir  in  MM.  2,  4.  30.,  wo  der  Komparativsatz  in 
zwei  selbstständige  Sätze  aufgelöst  ist),  o  d  e  r  die  Vergleichungs- 
partikel findet  sich  nur  vor  dem  ersten  Gegenstande,  in  welchem 
Falle  die  folgenden  Gegenstände  durch  or  oder  and  verknüpft 
(cf.  like-or  in  cHf.  1,  4.  14.;  like  to-or  in  cllf.  3,  2.  48.  MD. 
1>  1.  2.;  like — and  in  AW.  1,  1.  5.)  oder  asyndetisch  zusammen- 
gestellt sind  (cf.  MV.  1,  3.  13.). 

Indess  nicht  bloss  durch  Partikeln,  auch  durch  andere  Wort- 
arten hat  Shakespeare  zuweilen   die    Vergleichung   ausgedrückt. 
So  in  TG.  1,  3.  12.  und  cHf.  2,  1.  20.  und  TS.  4,  2.  56.  durch 
^^  resemble,   in  cHf.  5,  2.   79.   durch   to   liken,  und  in  AW.  4, 
'^'    64.    durch   to   parallel.     Oefter    gebraucht   Shakespeare   das 
die  Vergleichung  einleitende  Pronomen  such.     Und  sehr  häufig 
"^gegnen  wir  dem  Adjectiv  like  (meistens  ohne  to).    In  Bezug 
^^f  like  ist  noch   zu  bemerken,    dass    es    hin    und  wieder   dem 
zum   Vergleich    herangezogenen    Gegenstande   nachgesetzt,    mit 
"Cnaselben  durch  einen  Bindestrich  verknüpft   und  so  gleichsam 
*^  einem  zusammengesetzten  Adjectiv  verbunden  ist,  cf.  spider- 
•^ke  llh.  1,  1.  5.    swan-likc  MV.   3,  2.  39.  Nestor-like  allf.  2, 
^/  3l,  Juno-like  Co.  4,  2.  73.  penthouse-like  LL.  3,  1.  22.  mist- 
•"ke,  RJ.  3,  3.  55.  star-like  Hh.  5,  4.  96.  spaniel-like  FG.  4,  2.  46. 
Ferner  ist  die  Vergleichung   häufig   durch  den  Komparativ 
*^8gedrückt.   cf.  Co.  1,  8.  21.   O.  5,  2.  90.    H.  4,  5.  85.   1,  5. 

23.  5,  2.  104.    allf.  1,  1.2.   bHf.  3.  1,  46.   TC.  1,  1.  3.   1,  3. 

24.  2,  2.  33.  CE.  5,  1.  43. 
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Zu  bemerken  ist  hier  das  Gleichniss  in  Cy.  3,  4.  49.: 
whose  (slander)  tongue  outvenoms  all  the  worms  of  Nile,  worin 
die  Vergleichung  durch  den  comparativen  Begriff  des  out  (-ve- 
noms)  ausgedrückt  ist. 

Einige  Male  ist  die  Vergleichung  in  der  Bede  umtusge- 
drückt  geblieben,  cf.  Co.  5,  2.  95.    M.  5,  5.  67.     H.  3,  3.  65. 

Was    die    Ordnung    betrifft,    in   welcher   die   verglichenen 
und  die  zum  Vergleich  herbeigeholten  Gegenstände  in  den  Gleich- 
nissen auf   einander    folgen,   so  bemerken   wir   sehr  bald,  dass 
das  Verglichene    dem  zum   Vergleich   Angezogenen  gewöhnlich 
vorausgeht;  zuweilen   ist  jedoch  die  Ordnung  umgekehrt.    Zu- 
weilen hat  der  Theil  des  Gleichnisses,  welcher   das   zum  Ver- 
gleich Beigezogene  enthält,  einen  ungleich  grössern  Umfang,  fds 
der  andere.     EJ.  2,  2.  26.  Rc.  3,  4.  58.  H.  3,  3.  65.  Gewöhn- 
lich  hat    dies    darin   seinen   Grund,    dass   eben  in  dem  Theile, 
welcher  das  zum  Vergleich  gewählte  Bild  enthält,  der  eigentliche 
Inhalt  oder  der  Hauptsinn  des  Gleichnisses  dargelegt  ist.  TAn. 
3,  1.  35.  Rb.  3,  3.  48  und  49. 

Sehr  häufig  begegnen  wir  Komparativsätzen,   in  denen  der 
elliptische  Untersatz   zwischen  die  Glieder  des  Obersatzes  ein- 
geschoben  ist.     Und   da  tritt   dann  zumeist  der  Fall   ein,  dass 
nicht  nur  das    Verb   des   Obersatzes  dem    Sinne  nach  mehr  zu 
dem  zum  Vergleich  herangezogenen  Gegenstande  im  Untersatze 
passt,  zu  welchem  es  zu  suppliren  ist,  sondern  häufig  auch  der 
ganze  nach  dem  eingeschalteten  Untersatze  folgende  Theil    des 
Obersatzes  sich  durchaus  dem  Sinne  nach  enger  dem  zur  Ver- 
gleichung   gewählten    Gegenstande    im    Untersatze    anschliesst, 
als    dem   im   Obersatze   enthaltenen  verglichenen   Gegenstande. 
Beispiele  dafiir  sind  folgende  Gleichnisse: 

M.  5,  7.  69. 

I  cannot  fij, 

Bat,  bear-lil^e,  I  must  fight  the  course. 

RJ.  3,  3.  57. 

Thy  wit,  that  ornament  to  shape  and  love, 
Mis-shapen  in  the  conduct  of  them  both^ 
Like  powder  in  a  skill-less  soldier's  fiask, 
Is  set  afire  by  thine  own  ignorance. 
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aHf.  3,  3.  46. 

Let  frantic  Talbot  triumph  for  a  while, 
And  like  a  peacock  sweep  along  bis  tail. 

Eb  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Erscheinung  darin  ihren 
Grund  hat,  dass  der  zum  Vergleich  herbeigezogene  Gegenstand 
des  eingeschalteten  Untersatzes  beim  Folgenden  im  Gedanken 
des  Dichters  vorherrscht.  Eben  daraus  ist  auch  das  Anakoluth 
zu  erklären  in  dem  Gleichnisse  H.  3,  2.  59. 

Purpose  is  but  the  slave  to  memory, 

Of  violent  birtb,  but  poor  validity ; 

Which  DOW,  like  fruit  unripe,  sticks  on  the  tree, 

But  fall,  unshaken,  when  they  mellow  be, 

wo  fall  nicht  nur  dem  Sinne  nach,  sondern  auch  bezüglich   des 
Numerus  an  fruit  (CoUectiv)  sich  anlehnt. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  zuweilen  negative  Gleichnisse 
vom  Dichter  gewählt  sind,  denen  eine  grosse  Krafl  innewohnt, 
indem  sie  ausdrücken,  dass  von  dem  Verglichenen  das  zum  Ver- 
gleich Gewählte  übertroffen  wird. 

The  sea  enraged  is  not  half  so  deaf, 
LioDS  more  confidcnt,  mountains  and  rocks 
More  free  from  motion ;  no,  not  death  himself 
In  mortal  fury  half  so  pereraptory, 
As  we  to  keep  this  city. 

MV.  2,  9.  35. 

A  day  in  April  never  came  so  sweet, 

To  show  how  costly  summer  was  at  hand, 

As  this  fore-spurrer  comes  before  bis  lord. 

Durch  die  vorausgegangenen  Bemerkungen  hat  die  gram- 
matische Gestaltung  der  meisten  Shakespeare'schen  Gleichnisse 
ihre  Erörterung  gefunden.  Indess  veranlassen  doch  einzelne 
Unregelmässigkeiten  und  Eigenthümlichkeiten  einiger  Gleich- 
nisse noch  folgende  Bemerkungen. 
MM.  1,  4.  10. 

as  fond  fathers, 
Having  bound  up  the  threat'ning  twigs  of  birch 
Only  to  stick  it  in  their  childrcn's  sight, 
For  terror,  not  to  use,  in  time  the  rod 
Becomes  more  mock'd  tban  fear'd ;  so  our  decree«, 


184  Ueber  die  Shakespeare'schen  Gleichnisse. 

Dcad  to  infliction,  to  themselves  arc  jlead, 
And  liberty  plucks  justice  by  the  nose. 

Hier  haben  wir  den  Fall,  daes,  indem  im  Laufe  des  Gleich- 
nisses ein  Theil  ftwigs  of  birch)  stark  hervorgehoben  wird,  ge- 
gen das  Ende  ein  neues  Hauptsubject  (the  rod)  vortritt,  und 
überhaupt  das  Gleichniss  anders  ausläuft,  als  der  erste  Anlauf 
(as  fond  fathers)  vermuthen  Hess. 
MV.  1,  1.  5. 

I  owe  you  much,  and,  like  a  wilful  yoiith, 
That  which  I  owe  is  lost. 

Wir  haben  hier  ein  Anakoluth;  denn  man  erwartet   I  ha?e 
lost  nach  dem  Anheben  des  Satzes. 

.  Hin  und  wieder  finden  wir  in  den  grösseren  Shakespeare- 
sehen  Gleichnissen  einige  ausmalende  Erweiterungen  eingefugt, 
die  der  streng  grammatischen  Verknüpfung  sich  entziehen  und 
dadurch  den  regelmässigen  Verlauf  des  Gleichnisses  unterbre- 
chen, cf  cHf.  2,  5.  33.  RJ.  2,  2.  29.  \ 

Love  goes  toward  love,  as  school-boys  frora  their  books; 
Bnt  love  from  love,  toward  school  with  hcavy  looks. 

In  diesem  Doppelgleichnisse  treten  in  dem  Untersatze  des 
zweiten  Gleichnisses  zwei  auffallende  Ellipsen  ein.  Denn  es  i»^ 
hier  ausser  dem  Subjecte  (dem  zum  Vergleich  herbeigeholte ^^ 
Gegenstande)  auch  noch  die  Vergleich ungspartikel  aus  demeat.- 
sprechendcn  Theile  des  erstercn  Gleichnisses  zu  supplircn. 

TAn.  2,  1.  17. 

As  when  the  golden  sun  salutes  the  morn, 
And  having  gilt  the  ocean  with  bis  beanis, 
Gallops  the  zodiac  in  bis  gliötering  coach, 
And  overlooks  the  bighest-pcering  hills; 
So  Tamora. 

Hier  hat  der  Dichter  durch  die  ganze  Anlage  des  Satz^*- 
nämlich,  abgesehen  von  der  Inversion  des  Komparativsatz ^^^' 
besonders  dadurch,  dass  er  den  Hauptsinn  des  Gleichnisses  »** 
Nebensatze  darlegt  und  den  nachfolgenden  Hauptsatz  mit  dc^^ 
einen  Worte  Tamora  plötzlich  abbricht,  eine  höchst  nachdrüc^'^' 
liehe  Hervorhebung  dieses  verglichenen  Gegenstandes  (Tamo^^- 
erzielt.  Neben  der  besonderen  Gestaltung  des  Satzes  jedoch  c?*" 
scheint  noch  ein  zweiter  Factor,  dem  man  einen  nicht  unbedc'*^"' 
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iden  Antheil  an  der  hier  erreichten  emphatischen  Wirkung 
iräumen  muss.  Das  ist  die  Tonmalerei,  die  Shakespeare  so 
mit  vollendeter  und  bewusster  Virtuosität  anwendet,  und  die 
h  hier  in  der  nach  So  Tamora  eintretenden  Verspause  offenbart. 
In  der  Anwendung  der  periodischen  Ausdrucksart  in  dem 
eichnisse  des  Königs  (Rb.  3,  2.  41  und  42.),  welches  mit 
n  Worten  know'st  thou  not,  That  when  the  searching  eye  of 
aven  is  hid  anfängt  und  mit  den  Worten  But,  self-affrighted, 
imblc  at  his  sin  schliesst,  ist  die  Absichtlichkeit  des  Dichters 
?ht  zu  verkennen,  der  Eede  des  Königs  das  Ansehen  von 
'babenheit.  Würde  und  Ernst  zu  verleihen. 

.  1,  3.'  17. 

But,  good  my  brother, 
Do  not,  as  sorac  ungracions  pastors  de, 
Show  me  the  steep  and  thorny  way  to  beaven, 
Wbilst,  like  a  puü'd  and  leckless  libertine, 
Himself  the  prirarose  path  of  dalliance  treads, 
And  recks  not  his  own  read. 

Die  grammatische  Gestaltung  dieses  Gleichnisses  erscheint 
doppelter  Weise  anakoluthisch.  Vorerst  ist  sie  unregelmässig, 
^i\  der  durch  whilst  eingeleitete  Adversativsatz  sich  nicht  auf 
n  Hauptsatz,  sondern  auf  den  Nebensatz  (as  some  ....  do) 
sticht.  Doch  diese  Unregelmässigkeit  findet  darin  ihre  Erkla- 
ng, dass  Ophelia  sich  scheut,  die  in  dem  Adversativsatze  ent- 
'tene  scharfe  EntffCffnung  direkt  an  ihren  Bruder  zu  richten, 
'n  solhc  nun  aber  den  Plural  Themselves  staft  des  Singulars 
'^aelf  erwarten.  Indess  scheint  diese  Unregelmässigkeit  durch 
'  eingeschaltete  Hke  a  puff'd  and  reckless  libertine  veranlasst 
Sein,  indem  Himself  von  dem  vorausgehenden  Singular  liber- 
-   attrahirt  wird. 

Ausser  den  angeführten  finden  sich  noch  hier  und  da  manche 
"«re,  minder  auffallende  anakoluthische  und  elliptische  Satz- 
*iricln  in  den  Shakespcare'schcn  Gleichnissen.  Indem  wir  uns 
Och  eines  epeciellen  Eingehens  auf  derartige  Stellen  enthalten, 
Uen  wir  nur  bemerken,  dass  die  meisten  auf  solche  Stellen 
^  den  Herausgebern  Shakespeare's  gemachten  Ausstellungen, 
^njckturen  und  Aenderungen  für  durchaus  unberufen  zu  hahcu 
0.     Denn  ea  greift  da  das  Gebiet  der  auf  das  Recht  des  le- 
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bendigen  dramatischen  Ausdrucks  und  seiner  unmittelbaren 
Wirkung  von  der  Bühne  herab  begründeten  stylistischen  Frei- 
heit in  das  der  gewöhnlichen  strcnglogi  sehen  Grammatik  hin- 
über. Auch  haben  die  Dichter  verschiedener  Völker  und  aller 
Zeitalter  solche  Anakoluthien  und  andere  Unregelmässigkeiten, 
wenn  auch  auf  Kosten  der  platten  Verständlichkeit,  doch  ohne 
Scheu  in  ihren  Gleichnissen  angebracht  und  dieselben  also  gleich- 
sam als  ein  Vorrecht  der  Gleichnisse  angesehen,  woraus  hervor- 
geht, dass  dieselben  nur  sehr  selten  fiir  Resultate  gedanken- 
loser Nachlässigkeit  zu  nehmen  und  als  solche  zu  berichtigen 
sind. 

B.  Die  Gleichnisse  Shakcspeare's  nach  ihrer  ästhetischen  Auffassmig. 

Sehr  häufig  verknüpft  Shakespeare  augendi  causa  zwei  zum 
Vergleich  herangezogene  Gegenstände  in  Einem  Gleichnisse. cf. 
Co.  1,  1.  6.  M.  1,  2.  3.  FG.  2,  4.  24.  aHf.  1,  5.  19.  MV.  1, 
3.  13.  RJ.  5,  3.  84.  Es  findet  sich  aber  auch  eine  Häufung 
von  drei  (aHd.  3,  1.  46.  M.  5,  5.  67.)  und  vier  (He.  1,  2. 10.), 
ja  selbst  von  sieben  (aHd.  1,  2.  6.)  und  acht  (M.  3,  1.  32.)  zum 
Vergleich  gewählten  Gegenständen^ in  Einem  Gleichnisse. 

Zuweilen  fiigt  Shakespeare  in  ein  grösseres  Gleichniss  eine 
oder  mehrere  kleinere  Vergleichungen  ein  (He.  1,  2.  9  und  10. 
bHd.  1,  1.  7.),  wodurch  sich  dann  bisweilen  mehrere  Verglei- 
chungspunkte in  Einem  Gleichnisse  herausstellen. 

Oft  auch  fugt  der  Dichter  ausser  den  beiden  Theilen  de« 
Gleichnisses  noch  Anderes  im  Untersatze  hinzu,  das  nur  illu- 
strandi  et  ornandi  causa  beigefugt  ist,  da  es  zum  Ausdrucke  der 
Gleichheit  der  zusammengehaltenen  Dinge  nicht  nothwendig  ist 
und  sich  auch  im  Obersatze  Nichts  findet,  dem  es  entspricht, 
cf  Cy.  4,  2.  70.  RJ.  2,  2.  26.  Daraus  geht  hervor,  dass  wir 
eine  völlige  Uebereinstimmung  aller  Einzelheiten  im  GleichnißßC 
mit  dem  verglichenen  Gegenstande  nicht  nachsuchen  und  er- 
zwingen dürfen.  Und  da  die  Beziehung  wirklicher  Aehnlichkeit 
zwischen  zwei  Gegenständen  bei  Weitem  nicht  die  einzige  Basis 
eines  poetischen  Gleichnisses  ist,  sondern  sehr  häufig  eine  Aehn- 
lichkeit in  der  Wirkung,  die  von  zwei  Gegenständen  hervor- 
gebracht wird  (H.  3,  3.  65.  3,  4.  70.),  oder  eine  Aehnlichkeit 
in  einer  charakteristischen  Eigenschaft  oder  einem  eigenthüoili- 
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eben  Umstände  (O.  5,  2.  90.  H.  4,  5.  86.   5,  1.  103  und  104. 
MD.  3,  2.  32.)    das   verbindende   Prineip   ist,    so  gleichen   die 
beiden  zusammengehaltenen  Gegenstände  selbst  sehr  häufig  ein- 
ander in  weiter  Nichts,  als  darin,  dass  sie  im  Geiste  einen  Zug 
von    Aehnlichkeit    und    übereinstimmenden    Ideen    hervorrufen. 
Auf  derartigen   Analogien   und  Ideenverbindungen  hat   Shake- 
speare die  schönsten  seiner  Gleichnisse  aufgebaut.    Seine  Phan- 
tasie hat  oft  zwischen  dem  Heterogensten  die  sinnreichsten  Be- 
ziehungen und  Verknüpfungen  mit  Leichtigkeit  entdeckt.     Und 
Mrenn  uns  auch   manche-  seiner  Gleichnisse,   indem  er  eben  das 
dem  äusseren  Zusammenhange   nach  ganz  Entferntliegende  zu- 
sammenhält, seltsam  erscheinen  mögen,  so  sind  sie  doch  meistens 
von  so  ungesuchter,  ja  unwillkürlicher  Seltsamkeit,  dass  sie,  wie 
Schlegel  bemerkt,*  eine  ganz  eigen thümliche  Anmuth  haben. — 
Es  sind  in    ästhetischer   Hinsicht   von   verschiedenen   Kritikern 
manche  Ausstellungen  über  die  Gleichnisse  (wie  überhaupt  über 
die  Bilder)    Shakespeare's    gemacht    worden.     Den   Dichter    in 
dieser  Beziehung  gegen  phantasielose  und  oberflächliche   Kritik 
in  Schutz  zu  nehmen  und  ihn  richtig  zu  würdigen,  soll  die  Auf- 
gabe   und    der   Inhalt    der  folgenden  Bemerkungen  sein.     Wir 
werden  nicht  allen  und   jeden   Ausstellungen   ihre  Berechtigung 
absprechen.     Allein   wir   wollen  in  den  folgenden  Erörterungen 
darzuthun  versuchen,    dass  die  Klagen    und   Einwürfe,  welche 
besonders  von  englischen  Kritikern  über  Fehler  und  Unrichtig- 
keiten, über  Schwulst  und  Ueberschwänglichkeit,  über  die  Fülle 
und  den  öftern  Ausbruch  in  traumartige,  überpathetisch  erschei- 
nende Bilder  in  den  Gleichnissen  erhoben  sind,  in  den  allermeisten 
Fällen  in  einer  oberflächlichen  Betrachtung  ihren  Grund  haben; 
wir  wollen  zeigen,  dass  es  durch  eine  gründlichere  Untersuchung 
de«  Gebrauchs  der  Gleichnisse  bei  Shakespeare  mit  unbestreit- 
barer Evidenz  hervortritt,   dass   der   Dichter  auch  bei  der  Ver- 
wendung  dieser  äusserlichen   Mittel   des  poetischen  Ausdrucks 
tnit  mehr  Geschmack  verfahren  ist,  als  man  gewöhnlich  auf  den 
ersten  Blick  anzunehmen   geneigt   ist,    dass    derselbe   bei   aller 
Kühnheit  solcher  Bilder  höchst  selten  klaren,  jeden  Zug  berech- 
nenden Verstand  vermissen  lässt. 


*  A.  W.  V.  Schlegel,   über   dramatische  Kunst  und  Literatur.   11.  Thl. 
2.  Abth.  S.  80.  flg.  . 
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Was    zuerst    die    Fehler  und   Unrichtigkeiten    betrifft,   so 
möchten  wir  freilich  in 
bHf.  5,  3.  93. 

And  like  rieh  hangings  in  a  homely  house, 
So  was  liis  will  in  bis  old  feeble  body, 

die  Aehnlichkeit  des  Bildes  und  Gegenbildes  zu  entfernt  und 
zufällig,  das  Gegenbild  überhaupt  in  Bücksicht  auf  die  Situation, 
auf  das  tiefe  Interesse,  welches  das  Gespräch  an  dieser  Stelle 
erweckt,  zu  matt  und  zu  schwach  finden.  Ebenso  erscheint  uns 
die  Aehnlichkeit  des  Bildes  und  Gegenbildes  in 
He.  1,  2.  11. 

We  are  no  tyrant,  but  a  Christian  king, 
Unto  whosc  grace  onr  passion  is  as  subject, 
As  are  our  wretches  fetter'd  in  our  prisons 

zu  grell  und  in 
TAn.  2,  5.  32. 

Sorrow  concealcd,  like  an  oven  stopp*d, 
Doth  bum  the  heart  to  cinders  where  it  is 

das    Gegenbild    selbst    zu    unedel.     Bei  der   Entscheidung  de^ 
Frage  indcss,  ob  das  Gegenbild  im  Gleichnisse  unedel  sei  ode  ^ 
nicht,    kommt    die   Verschiedenheit   der  Anschauungsweise  de 
verschiedenen  Zeiten  in  Betracht.     So   z.  B.  dürfen  wir  gewis- 
ebenso    wenig   in    den    Gleichnissen   H.   2,  1.  30.    (pale  as  hi 
shirt)  und  O.  5,  2.  99.  (pale  as  thy  smock)  das  Gegenbild  al 
unedel  bezeichnen,  als  in  dem  Homerischen  Gleichnisse  II.  XI 
558 — 574.   Wir  begegnen  nun  aber  doch  manchen  Gleichniesei^^ 
die  ohne   Widerspruch   auch   nach   der   Anschauungsweise   dc^^ 
Shakespeare'schen   Zeit   als   unfein   zu  bezeichnen  sind.     Allei    - 
auch  da  trifft  den  Dichter  kein    Tadel,   der  viele  solche  absoli 
unfeine  Gleichnisse  auf  die  Zungen  und  die  Gelegenheiten 
schränkt,  wo  dergleichen  natürlich  und  charakteristisch  ist.     ^^ 
werden   vom   Dichter    z.  B.   der  geschwätzigen  Amme  in  RT** 
deren    Begriffe    nicht  über  das   Sinnlich-Rohe  hinausgehen  (ci^ 
RJ.  2,  4.  38.  she  looks  as  pale  as  any  clout  in  the  varsal  worU/^ 
und  KJ.  3,  2.  50.  pale  as  ashes),  so  dem  Jago  im  O.  und  dem 
Falstaff^  namentlich  öfter  Gleichnisse  in  den  Mund  gelegt,  welche 
zwar  die  Färbung  des   Rohen,   des  Unfeinen,  und   Würdelosen 
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tragen,  aber   in    ihrer    charakteristischen  Zweckmässigkeit  volle 
Rechtfertigung  finden.     Wenn  auf  diese  Weise  viele  der  ästhe- 
tischen Ausstellungen,    die   dem   Dichter  über   unfeine,    unedle 
Gleichnisse  gemacht  sind,  auf  die  ethische  Seite  seiner  Charak- 
tere abgleiten,  so   werden  die    übrigen   als    ungerechtfertigt   er- 
scheinen wegen  des  Umstandes,  dass  Shakespeare  öfter  in  solche 
unfeine  Gleichnisse  gewisse  Nebenabsichten  und  Nebenbeziehungen 
hineingetragen  hat.    So  gibt  sich  z.  B.  eine  höhnische  und  spöt- 
tische Nebenbeziehung   kund   in   aHf.  1,  2.  7.,  wo   der  Herzog 
von  Alen^on  in  seinem  Uebermuthe  das  klägliche  Aussehen  der 
englischen  Krieger  mit  dem    Aussehen    ersoffener   Mäuse  ver- 
gleicht.   In  dem  Gleichnisse  M.  3,  1.32.  gibt  Macbeth  dadurch, 
dass  er  die  Mörder  mit  Hunden  vergleicht,  deutlich  zu  erkennen, 
viic  verächtlich  ihm  ihre  Persönlichkeit  ist.   In  dem  Gleichnisse 
in  KJ.  2,  4.  34.,  wo  Mercutio  den  fiomeo  mit  einem  gedörrten 
liäringe,  mit  einem  Häringc  ohne  Samen*  vergleicht,  ist  offenbar 
eine    Mischung    von    Spott   und  leiser  Verachtung  beabsichtigt; 
denn  Mercutio,  welcher  Liebe,  Empfindlichkeit  und  Träumereien 
stets  ohne  Schonung  geisselt,  will    darin  auf  Eomeo's  ganz  der 
Liebe  hingegebenes  Leben  hinweisen  und  andeuten,  dass  dieser 
damit  seine  männliche  Natur  (Gesinnung)  in  seinen  Augen  ab- 
gelegt habe. 

Wir  wollen  an  dieser  Stelle  noch  die  Bemerkung  mitnehmen, 
dass  Shakespeare  auch  mit  dem  Gebrauche  von  Gleichnissen 
anderer  Art  diese  oder  jene  Nebenabsicht  verbindet,  und  fuhren 
in  dieser  Beziehung  z.  B.  das  Gleichniss  in  bHd.  2,  4.  34.: 
Compare  with  Caesars,  and  with  Cannibals,**  And  Trojan  Greeks, 
Und  das  Gleichniss  ibid.  2,  4.  35.  an :  Thou  art  as  valorous  as 
Öector  of  Troy,  worth  five  of  Agamemnon.  Shakespeare  würde 
Solche  dem  klassischen  Alterthume  entlehnte  Bilder,  die  doch 
einem  Pistol  und  Dortchen,  also  Leuten  aus  der  niederen  Sphäre, 
Iremd  sind,  diesen  Leuten  nicht  in  den  Mund  gelegt  haben, 
'wenn  er  nicht  die  Absicht  dabei  gehabt  hätte,  sich  über  das  vor 
und  zu  seiner  Zeit  gebräuchliche  Umsichwerfen  mit  antiken 
Wortbrocken  und  Namen  lustig  zu  machen. 


*  roe,  der  Samen  (Rogen)  mannliclier  Fische. 

**  Cannibal,  jedenfalls  eine  absichtliche  Verwecbselung  mit  Uannibal. 
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Die  meiste  Wiederholung  und  den  vielfältigsten  Wiederhall 
hat  wohl  die  Klage  über  Schwulst  und  Ueberschwänglichkeit 
in  seinen  Vergleichen  und  Bildern  gefunden.  Doch  ist  der  Ton 
dieser  Klage  jedenfalls  ein  höchst  übertriebener. 

Vorerst  wollen  wir  bemerken,  dass  jene  Klage  hauptsäch- 
lich nur  einzelne  Gleichnisse  in  den  Werken  aus  der  früheren 
Periode  Shakespeares  treffen  kann.  Hier  freilich  herrscht  hin 
und  wieder  ein  schwülstiger,  ein  zu  überschwänglicher  Ton  (TAn. 
3,  1.  36.  3,  1.  39.  He.  3,  1.  31.)  Doch  lässt  sich  dabei  die 
Fülle  einer  bewundernswerthen,  kühnen  Phantasie  fast  nie  ver- 
kennen. Wir  finden,  da  freilich  Ausschweifungen,  doch  Aus- 
schweifungen, entsprungen  aus  der  Fülle  der  Kraft,  Ferner 
müssen  wir  bei  einem  Kunstwerke  immer  das  Ganze  im  Auge 
behalten.  Wenn  wir  die  Gleichnisse  Shakespeare's  vereinzelt 
und  herausgerissen  aus  dem  Ganzen  betrachten,  so  werden  uns 
allerdings  manche  unschön  erscheinen;  fassen  wir  sie  aber  in 
der  Verbindung,  im  Zusammenhange  mit  dem  Ganzen  auf,  so 
werden  wir  zunächst  finden,  dass  sie  die  Schönheit  des  Ganzen 
heben  und  Eeize  hinzubringen.  Und  wenn  wir  dann  endlich 
noch  darauf  hinweisen,  dass  in  manchen  Fällen  der  Wahl  sol- 
cher Gleichnisse,  die  etwas  Ueberschwängliches  haben,  eine  be- 
stimmte Absicht,  ein  bestimmter  Zweck  zu  Grunde  liegt,  so 
werden  auf  diese  Weise  gewiss  viele  Einwürfe  beseitigt  und  zu- 
rückgedrängt  werden,   und  die  oben   erwähnte  Klage  wird  sick 

nicht  anders,  als  in  sehr  bedingter  und  beschränkter  Fassun^g 
behaupten  können.  Einen  Beleg  dafür,  dass  Shakespeare  solch^= 
Gleichnisse,  die  den  Stempel  der  Ueberschwänglichkeit  an  siel 
tragen,  auch  mit  der  grössten  Absichtlichkeit  angewandt  ha( 
liefert  uns  z.  B.  das  Gleichniss  in  KL.  2,  2.  34. 

Whose  influence,  like  the  wreath  of  radiant  fire 
On  flickering  Phoebus'  front,  — 

wo  Kent  die   Schmeichelei  fügsamer,   unterthäniger  Schranze  x 
parodirt. 

Wir  gelangen  jetzt  zu  der  Klage  über  die  oft  übermässige 
Fülle  der  zu  den  Gleichnissen  verwandten  Bilder,  über  das  oft- 
malige Ausbrechen    in   aufgeregte,    phantastische   Bilder,   sowie 
über  die  Eigenheit  Shakespeare's,  die  Züge  in  den  Gleichnissen 
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und  Bildern  so  eng  in'e  Einzelne  zu  zeichnen,  welchen  Eigen- 
thümlichkeiten  man  die  Keuschheit  und  Milde  des  bildlichen 
Ausdrucks^  die  Enthaltsamkeit  in  der  Farbengebung  bei  den 
Alten  gegenübergestellt  hat.  Als  Entgegnung  auf  obige  Klage 
möge  Folgendes  dienen. 

Jene  Shakespeare  zum  Vorwurf  gemachten  Eigenthümlich- 
keiten  charakterisiren  eben  die  moderne   Stylart  im  Gegensatze 
zu  der  antiken.    Und  der  innere  Grund  dieses  Gegensatzes  liegt 
nach  den  Ausführungen    Vischer's    (Aesthetik)    in  dem   Unter- 
schiede der  ganzen   Gefühls-   und   Auffassungsweise  der  Alten 
und  Neueren.     Die   Geschlossenheit  und  Enge  der  griechischen 
Zustände,  der  kleinere  Kreis  der  Begebenheiten,  die  Unbewegt- 
heit  des   inneren    Lebens    der  Alten,   das   aus   der  Einfalt   ur- 
sprünglicher,   naturvoUcr    Harmonie   noch   nicht   herausgetreten 
war:  alles  dies   wirkte  auf  den    plastischen  Geist,   auf  die   ge- 
schlossene Objectivität,  auf  die  Einheitsliebe  der  Alten,  auf  das 
Interesse  für  die   einfachere  Grundlinie  des   Schönen    bei  allen 
ihren  Erzeugnissen  der  Kunst     Dagegen   die  Weite  und  End- 
losigkeit der  neueren  Zustände,  die  weiter  gezogenen  Gesichts- 
kreise, die  gesteigerten   Bedürfnisse   des  Geistes,   der   Zustand 
einer  vielseitigen   und   tiefen  Entwickelung  des  subjectiven  Le- 
bens, die  grosse  Herrschaft  des  Gemüths  und  der  Empfindung, 
Jie  erlangte  Vertrautheit  mit  den  grossen  Umrissen  der  mensch- 
lichen Natur  —  alles  Dies  bedingte  das  Aufgeben  der  typischen 
-^^Gfitigkeit,  der  objectiven  Einfachheit,  rief  eine  unendliche  Man- 
^^gfaltigkeit  und   Vielseitigkeit,   eine  kühnere  Haltung  und  eine 
CQ^uakteristische,  die  individuellem  Züge  aufnehmende  Richtung 
^     der  Poesie  hervor.  Daher  finden  wir  denn  auch  in  der  alten 
■^^^^esie  das  Princip  der  direkten  Idealisirung,  nach  welchem  die 
^^^^^zelne   Gestalt  schön  ist,   während  in  der  neuem  Poesie  das 
^^incip  der  indirekten  Idealisirung,  nach  welchem  „das  Schöne 
s  einer  Gesammtwirkung  entspringt,  worin  mehr  oder  minder 
egelmässige,    vom    Massstab  ihrer   Gattung    mit  mehr  oder 
er  Eigenheit  abweichende  Erscheinungen  zusammentreten", 
^u;h  welchem  „die  Würze  des  Umwegs  durch  das  Indirekte  dem 
Graden  Wege  des  Schönen  vorgezogen  wird**,*  entschieden  zur 


F.  Tb.Vis€her,  Aeethetik  Tbl.  III.  Abscbn.  2.  Hit.  5.  S.  1191. 
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Herrschaft   gelangt   ist.     Auf  dem    Verhältnisse  der   Principien 
der  direkten  und  indirekten  Idealisirung  beruht  nun  auch  in  der 
l^oesie  im  Gegensatz  zweier  Style ;  der  eine,  der  klassische  be- 
handelt im    Geiste    der  Plastik    die   innere    und    äussere   Welt 
allgemeiner,   einfacher,    ungebrochener    und    regelmässiger,   der 
andere,  der  moderne,   der  naturalistische  und  individualisirende} 
dem    acht    malerischen    Verfahren    entsprechend,    verfolgt   eine 
buntere  Welt   in  die  tieferen    Brüche  des  Hewusstseins  und  der 
Erscheinung   und  in   die  schärfste  Eigenheit  der   Individualität.* 
Dieser    Gegensatz    wird    natürlich    nach    allen   Seiten   der  Be- 
handlung   des    StoflFs  hin    hervortreten,   am    stärksten    aber  im 
sprachlichen    Ausdrucke    sich    geltend   machen;    also    auch  im 
bildlichen    Gebiete.     Es    zeichnet  also    auch    hier   der   moderne 
Styl  enger  in's   Einzelne,   nimmt  die    Eigenheiten  der  Züge  bis 
ins  Kleine  mit  auf:  zugleich  aber  berechtigt  ihn  d.as  Aufdecken 
der  subjectiven  Tiefen  der  Innerlichkeit   zu   einer   gesättigteren, 
keckeren   Farbenbewegung,    zu   einer  reicheren   Fülle   von  BiV- 
dern,    zu   dem    Ausbruch   in   aufgeregte,   glanzreiche    Bilder  in 
den  Momenten  der  entsprechenden  Stimmung.     Alle  diese  Merk- 
male nun  zeigen  sich  eben  bei  Shakespeare  in  höherem  GraJ^? 
treten  bei  ihm  am  stärksten  hervor,  da  er,  wie  schon  Friedric^^ 
Schlegel    in    seiner    „Geschichte   der  griechischen   Poesie"    b^^' 
merkt    hat,    unter   allen    Künstlern    derjenige   ist,    welcher  dc?^ 
Geist    der    modernen  Poesie    überhaupt    im    Gegensatze   z.*-^ 
altklassischen  am  vollständigsten  und  am   treffendsten  charakt^ 
risirt.    Uebrigens  hat  die  tropische  Fülle  des  Shakespeare'scli  *^' 
Ausd|;^ck8  auch  einen   individuellen   Grund:    sie  liegt   auch  i< 
Fluge   der  Begeisterung   und   im   Feuer   der  Anschauung,  d^ 
unserm  Dichter  innewohnte. 

Einige  Kritiker,  namentlich  englische,  haben  endlich  aix^^ 
noch  den  Einwurf  gegen  die  Gleichnisse  Shakespeare's  g^ 
macht,  dass  sie  einen  Mangel  an  Zweckmässigkeit  zeigte ^ 
Wiederum  kann  dieser  Einwurf  nur  in  Bezug  auf  eini£7 
Gleichnisse  in  den  früheren  Werken  Kechtfcrtigung  finde^J 
Aus  der  unendlichen  Fülle  von  tief  schlagenden  Bildern  woU^^ 
wir  nur  einige  herausgreifen,  um  an  ilmen  zu  zeigen,  mit  welci) 

♦  Viflcher,  Aestbetik,  Theil  HL  Ahflchn,  2.  Heft  5.  S.  1211. 
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herm    Griffe    Shakespeare    bei    der   jedesmaligen    Situation, 

apfindongsweise  und  Leidenschaft  der  Personen  des  Drama's 

rade    solche    Gleichnisse    herangezogen    hat,    die    eben    diese 

uation  vollkommen  wiederspiegeln»  in  die  das  Innere  derselben 

leinscheint.     So  wird  der  tiefe   Schmerz   und  die  durch   den 

idlichen  Undank    verwundete   Empfindung    Lear's   ungemein 

ffend  ausgedrückt  in  dem  Gleichnisse 

L»,  1,  4.  24.:;^ 

that  she  may  feel 
How  sharper  than  a  serpent's  tooth  it  is 
To  havo  a  thankless-  child! 

Und  wie  deutlich  klingt  der  Ton  der  Hoffnungslosigkeit 
d  der  wehmüthigen  Trauer,  die  den  Macbeth  in  dem  Augen- 
icke, wo  seine  Stunde  geschlagen  hat,  über  seinen  eigenen 
trderbten,  elenden  Zustand   ergreift,   durch  das  Gleichniss  M. 

5,  67.  hindurch! 

Out,  out,  brief  candle ! 
Liefe's  but  a  Walking  shadow ;  a  poor  player, 
That  struts  and  frets  liis  hour  upon  the  stage, 
And  thcn  is  heard  no  more:  it  is  a  tale 
Told  by  an  idiot,  füll  of  sound  and  fury, 
Signifying  nothing. 

Wie    tief   treffend    ist  ferner    das    Bild  Othello's   für   das 

hauerliche  Nachwirken  von  Jago's  Einflüsterungen  über  Des- 

OQona's  Tuch:* 

O!  it  comes  o'er  my  memory 
As  doth  the  raven  o'er  the  infected  house, 
Boding  to  all!  O.  4,  1.  67. 

Und   konnte    wohl   ein    passenderes   Bild   von    einem    Ge- 

^nen    gewählt    werden,   als    das    in    dem    Gleichnisse    KJ. 

1.  46.: 

And,  like  the  watchful  minutes  to  the  hour, 
Still  and  anon  cheer'd  up  the  heavy  time, 
Saying,  What  lack  you?  and,  Where  lies  your  grief? 
Or,  What  good  lovc  may  I  perform  for  you? 

Schliesslich   wollen  wir  hier  noch  das  schöne  Gleichniss  in 
N.  1,  1.  L  anführen: 

That  strain  again;  —  it  had  a  dying  fall: 

•  Viflcher,  Aesth.  Theil  III.  Abschn.  2.  Heft  5.  S.  1230. 
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O!  it  came  o'er  my  ear  like  the  sweet  sonth, 
That  breathes  upoa  a  bank  of  violets, 
StealiDg  and  giving  odonr, 

worin,  wie  Vischer  sagt,*  Shakespeare  ein  Beispiel  dafiir  ge- 
geben hat,  wie  tief  und  ahnungsvoll  durch  die  Poesie  auch  die 
Stimmung,  wie  sie  in  einer  Melodie  liegt,  wenigstens  das  All- 
gemeinste dieser  Stimmung,  ausgesprochen  werden  kann.  — 


•  Vischer.  Aesth.  TheiL  III.  Abschn.  2.  Heft  5.  S.  1176. 
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IV. 


B.  ausreimende  formeln. 


Ueber  die  geringere  zahl  nnd  spätere  entstehung  dieser  sprachbildangen 
r^oüber  den  alliterirenden  formeln  vgl.  das  bereits  im  XLVIII.  B.  des 
^bivs  s.  443  gesagte.] 


a)  substantiva. 

mit  ach  u.  krach  (=  mit  genauer  möhe,  kaum),  Gutzkow R.  3, 
^.  adel  —  tadel,  ein  Sprichwort,  Körte  45.  von  ad.  sonder  ladel, 
Iksm.  ächter  —  anfechter,  ein  echtaere  unde  ein  anevechtaere 
T  kristenheit,  Leyser  pred.  83,  19.  äffen  —  pf äffen,  äffen  und 
afien,  wiederholt  bei  Fischart  und  Lehmann,  flor.  und  in  sprich- 
}rtern :  a.  u.  pf.  machen  viel  zu  schaffen  —  frei  sind  der  strafen  — 
isen  sich  nicht  strafen,  alefanz  —  finanz  (=  schlaue  specula- 
n  und  kniffe),  HSachs.  Körte  1383.  armhuus  —  larmhuus, 
Ist  sprichw.  ars  u.  Mars  haben  oft  geschäfte  miteinander,  sprich w. 
=  künstler  zanken  oft  unter  einander,  besonders  tonkOnstler). 

Hachus,  Maccus,  Baccns,  waschsegen  bei  Frischbier,  hezen- 
*.  127.  kühl  in  de  backen,  schelm  innen  nacken,  oldenb. 
ddschm.      70    (=    grubchen   im  kinn,  da  steckt  der  teufel  drin). 
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band  —  rand,  aus  rand  u.  band  sein,  kommen  =  unbändig, 
wild  sein,  bann  u.  mann,  in  einem  weistum  v.  1497  ^  zwing  o. 
bann  (Haltaus  2188,  89),  das  uralte  mannum  et  bannum,  „manrnre 
et  bannire",  Grimm  RA.  46  u.  13.  bein  —  stein,  stein  u.  bcin 
schwören  (faire  d'etranges  jurcments).  Der  schwörende  'nahm  daa 
kästchcn,  worin  sich  die  reliquicn  eines  heiligen  befanden  und  welches 
mit  kostbaren  steinen  besetzt  war,  in  die  Hand  oder  legte  die  band 
darauf,  die  zunge  bricht  bcin  u.  stein,  Vrid.  164,  18.  stein  ond 
bein  gefrieren  zusammen  =  totes  und  lebendiges,  der  lip  si  dir  beioin, 
das  herze  si  dir  steinin  ect.,  eine  alte  scgensformel,  fundgr.  I,  261. 
one  bene  u.  pene  (ohne  verbot  u.  strafe),  appenzeller  kauf brief  bei 
Zellweg.  blick  u.  schick,  bl.  u.  seh.  haben  =  geschicklichkeit 
u.  Umsicht,  volksm.  block  —  stock,  über  stock  u.  block  davon 
laufen,  stocke  u.  bl.  bchalden,  Emmingh.  memorabil.  H,  26  (j.  1444> 
über  bock,  block  und  stock,  volksm.  blut  —  gut  (=  dem  be- 
kannteren lip  u.  guot,  Nibel.  521),  gut  u.  bl.  für  jemanden  lassen, 
volksm.  friet  na  gode  u.  nicht  nach  blöde,  Neocor.  I,  365.  bock  u. 
stock,  dass  er  soll  stehen  wie  ein  stock  u.  sehen  wie  ein  bock,  Frisch- 
bier, hexenspr.  113.  brandmal  —  Schandmal,  Henisch,  sprichw. 
braus  —  saus,  in  saus  u.  braus  leben,  volksm.  Agric.  auch  „saus" 
allein:  lebt  in  dem  süss,  Dioclet.  3620.  dem  gut  und  mut  stet  allzeit 
in  dem  saus,  fundgr.  I,  333.  Spee  149.  ein  sneller  saus  und  ungf- 
fueger  braus,  Bcham  1421.  wir  spilten  dann  in  saus  u.  braus  zink 
kater  daus,  Halbsuter.  saus  und  braus  hilft  manchen  vom  haus,  AIa- 
mann.  hunken  u.  bunken,  Eichwald  H,  877  (bunkcn=  knocben). 
busch  u.  husch,  dorch  hüscher  u.  böscher,  vichausgang  bei  Frisdi- 
bier,  hexenspr.  149.  busch  —  rusch  (rusche,  niedcrs.  rusk,  engl, 
rush,  ags.  rysc  =  scirpus,  binse).  Des  reimes  wegen  ist  für  den  ort 
das  gesetzt,  was  daselbst  wächst,  binse  fiir  bruch.  rusch  u.  busch  wird 
ackern  und  wiesen  entgegengesetzt  und  zeigt  unbebautes  Land  an, 
Haltaus  1568.  Alex.  Lamp.  6596.  futter  —  butter,  Sprichwort, 
dach  —  fach,  unter  d.  u.  f.  bringen,  kommen  oder  sein,  weder 
d.  noch  f.  haben,  das  haus  in  d.  u.  f.  erhalten  (=  domum  tueri)« 
volksm.  [im  französischen  allitterirend  =  dos  et  couvert,  und  reimend 
=  avoir  ni  feu,  ni  lieu].  auch  im  Sprichwort :  „der  veste  baa  der 
alten  ist  schwer  in  dach  u.  fach  zu  halten.^  demmer  —  seh  lern- 
mer,  schlemmer  u.  d.,  narrensch.  206,  53.  to  ringe  u.  to  dingei 
10  weistämem  v.  j.   1352  und  auB  d.  16.  j.  bei  Grimm,  RA.   1^* 
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dorn  u.  zorn,  einem  d.  u.  z.  in  den  äugen  sein,  volksm.  hunger, 
dornst  n.  forst  liden,  soest.  fehd.  8.  606.  drang  n.  twang,  Neoeor. 
I,  180.  dreck  n.  speck,  mit  dr.  u.  sp.  essen,  fressen,  volksm. 
(=  ganz  ü.  gar),  dröt  —  sch^t,  he  segget  noch  sehet,  noch  dröt. 
(nach  Schütze,  holst,  idiot.  u.  nach  dem  brem.  wörterb.  soll  schdt  = 
afschdt,  dr^t  =  verdröt,  also  s.  v.  a.  „gates  noch  böses ^  bedeuten. 
Claws  Baur  683:  sch^t  efte  dr^t  druck  —  ruck,  auf  einen  ruck 
und  druck  =  plötzlich,  volksm.  druck  —  schluck,  mit  schl.  u. 
Ir.  =  auf  einmal,  so  schnell,  wie  man  etwas  hinunterschluckt,  duft 
—  luft,  dass  dich  gottes  duft  u.  1.  sehende,  ein  fluch  bei  Agricola 
»29.  iQfte bringen  düfle,  sprichw.  dunst  —  gunst,  dunst  fiir  gunst. 
^olksm. 

echt  u.  recht  (=  gesetz  u.  recht,  jurisdictio),  sassenkr.  103, 
epg.  krön.  (Eccard  I,  1394).  ende  —  wende,  endeo  ni  wendeo. 
^essobr.  gebet.  (=  ende  noch  wende  d.  i.  rückkehr).  vun  ende  to 
vende,  Eichwald  444. 

falk  —  Schalk,  allweg  falk  u.  seh.  sein,  Eib.  fall  —  knall, 
iochholzl  s.  147  (1476).  jemanden  knall  u.  fall  weggjagen,  d.  i.  so 
schnell,  wie  der  schuss  des  Jägers  u.  der  fall  des  getroffenen  wildes. 
Nie  der  fall,  so  der  knall,  sprichw.  (=  handle  den  umständen  ange- 
messen). Dähnert  240a,  Lohrengel.  fall  —  zal,  der  engel  fal  und 
der  engel  zal.  Grieshab.  predgt  128b.  färber  —  gerber,  f.  u.  g. 
ist  maus  wie  mutter,  volksm.  faxen  —  schnazen,  f.  u.  sehn., 
Salzburg,  bauemges.  s.  5.  felder  —  wälder,  in  wäldin,  in  feldin, 
Trimb.  7380.  Laber  686,  5.  dorch  wälder,  awer  nich  d.  folder,  vieh- 
äusgang  bei  Frischbier,  hezenspr.  149.  volksm.  nun  sucht  er,  ein 
bleicher,  hohlwangiger  Werther,  in  feldem  u.  w.  die  einsamsten  örter. 
Borgers  abt  v.  St.  Gallen,  fleiss  -«-  schweiss,  mit  fl.  u.  schw., 
Abrah.  ä  St.  Clara,  zock  u.  flock,  auch  wol  zug  u.  flug,  zeck  u. 
fleck,  nach  Grimm  zuck  =  landungsstelle,  pflock  =  pfähl  beim  müh- 
lenbau,  rechtsformcl  aus  weistümem  v.  j.  1499  u.  1600.  RA.  13  u.  46. 
Vage  —  sage,  von  frage  u.  v.  s.,  avent.  krön.  29248.  29658.  nach 
age  u.  n.  fr.,  lieders.  148,  247.  freud  —  leid,  freud  u.  leit,  Titur. 
975.  Martin.  2  d  2,  2  b  38,  Bfischg.  hoch  d.  lieb.  439.  auch  im  sprich - 
rort:  „auf  freud  folgt  leid,  auf  leid  folgt  freud."  fuchs  —  luchs, 
Qchs  u.  f.  sein  =  schlau  sein,  volksm.  fülle  u.  hülle,  h.  u.  f. 
laben,  Agric.  321.  II,  221.  (=  victu  et  amictu  abundare),  Neoeor.  I, 
l63.    fund   u.    prunt,   auch  pfund   u.   pfrund,   fond    u.   brond,  in 
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weiBtümern  v.  j.  1417,  1600  u.  1588    bei  Grimm  RA.    13  (pfnnt  = 
Zollabgabe,  pfrunt  =  pfründe  =  praebenda). 

gang  u.  schwang,  im  g.  n.  fichw.  sein,  Luther,  audi  einzelo 
kommen  beide  Wörter  vor,  z.  B.  St.  Petri  schifflein  ist  im  schwang  etc. 
Seb.  Brant.  es  ist  wieder  etwas  im  gange,  volksro.  sinen  vuUen  g. 
klang  u.  schw.  gewnnnen,  Neocor.  11,  42.  gatzer  u.  s tatzer 
(Schwätzer),  fastnsp.  I,  254,  19.  gewissen  u.  wissen,  nach  bestem 
wissen  und  gewissen,  vbiksm.  glimpf  u.  schimpf,  als  reime  £BLSt  in 
allen  dichtungen  des  roittelalters.  Minnes.  III,  anhang  9,  2.  weder 
seh.  noch  gl.  versteen,  fastnsp.  770,  34.  narrschf.  292,  200.  und  in 
Sprichwörtern :  glimpf  wird  oft  belohnt  mit  schimpf  —  er  suchts  niit 
glimpfundlohnts  mit  schimpf  etc.  gnote  u.  zote  (zote,  zotte,  v.  zate  = 
haarflocke;  gnöte  ==  genöte,  genösse,  geselle),  zoten-  und  gnotenlieder, 
volksm.  gram  u.  schäm,  weder  seh.  noch  gr.  haben,  volksm. 
gr'apen  u.  schapen,  schapen  u.  gr.,  hambg.  volksm.  =  allerhand 
küchengeräth,  schapen  (v.  schieben)  =:  eisernes,  grapen  =  thöoernes 
geschirr.  gruss  u.  kuss,  alte begrüssungsweise,  volksm.  der  gnlde 
u.  d.  schulde  (=  Vergeltung),  deutsch,  ord.  stat.  83.  knnstu. 
gunst,  Trimb.  17511.  kunst  bringt  gunst  —  da  gehts  nach  guniti 
und  nicht  nach  kunst,  sprichw.  gut  u.  lute,  mit  lute  u.  m.  gaote, 
Dietr.  flucht  7749  (=liute).  gut  —  mut,  lip,  guot,  mnot  u.  darzoo 
daz  leben,  fraüdst.  3,  29.  guotes  u.  muotes  rieh,  Ulr.  v.  Licht.  235,  5. 
mit  giiote  u.  mit  muote,  Gregor  437,  445.  avent.  krön.  15955.  21785. 
sin  guot  u.  sin  m.,  Vrld.  76,  25.  gut  u.  mut,  fundgr.  I,  333.  Gan- 
dersh.  krön.  9,  7.  Hätzl.  73  a.  mein  muot,  mein  guot.  rouot  n.  gnot, 
ebend.  201a.  gutes  u.  mutes,  Trimb.  5550.  6747.  repg.  krön.  (Eccord 
I,  1316).  wo  kein  gut,  da  wenig  m.,  sprichw.  Petri  II,  807.  erbat 
g.  u.  m.  verloren,  Agric.  I,  229.  oft  viel  g.,  aber  wenig  m.,  sprich- 
wörtl.  vgl.  auch  die  sprichw.  Wander  III,  796. 

hachel  u.  rachel,  auch:  alle  rachel  u.  hachel!  volksm.  hack 
u.  mack,  wird  von  allerhand  durcheinander  geworfenem,  werthlosem 
geräth,  von  speisegemengsel  und  allerlei  Gesindel,  gebraucht,  nament- 
lich im  niederdeutschen.  Adelang  leitet  die  worte  von  hacken  und 
mengen  ab,  möglich  indessen,  dass  roack  zu  dem  angelsächsischen  maca 
(=  comes)  und  dem  altdeutschen  mag  (z=.  affinis,  blutsverwandter)  zo 
stellen  ist.  In  Hamburg  nannte  man  (Richey  83)  ein  pflaster  aus  der 
Tacamahaca  früher:  hack  u.  mack.  Danneil  72.  Eichwald  704« 
hack  u.  pack,  preuss.  formel,  Frischbier  1431.    auch  im  Sprichwort: 
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liack  II.  p.  ist    ^crn  beisJumincD,   d.    i.    .schlechtes   gesindel,   p()bol.     «ira- 
bisch  =  schendmend,  Rückert's  Hamasa  II,  360.     von  hacken  bot 
nacken,  holstein.  =  vom  fuss  bis  zum  köpfe,  bis  nach  oben,     uns 
lecke  von  de  hacke  bot  an  e  nacke,  Frischbier,  hexensp.  123.   Eich- 
wald 707.   Danneil    72.     häge  u.  schlage,    nfsehen,    dass   heg   u. 
schleg —  behiiet  werden,  (1378)  Grimm  RA.  43.    haide  u.  weide, 
aufsagen  =  jemandem  den  dienst  kündigen,  ausser  amt  u.  brot  setzen, 
volksm.   haide   u.    w.   verwitn,  Eichwald   764.    haken  u.  staken, 
holstein.  =  schlechte  handschrift,  schlechte  buchstabenschrift.    hall  u. 
schall,  schall  u.  h.,  Spee  165.    band  u.  tand,  aus  der  band  in  d. 
tand  geben,  =  unnütz  aasgeben.    Fromman  11,  589.  Eichwald  728. 
Franck  U,  74a.  Tappius  90  b.  et  geit  6s  [der  h.  en  der  zand,  köln. 
Firmenich  I,  175,  173.   von  der  h.  oppen  tant,   westph.   Woeste  85, 
98.    handel  u.  wandel,  =im  gewerblichen  u.  geselligen  verkehre. 
auch  in  einigen  Sprichwörtern:    am  hanael   erkennt  man  den   wandel, 
handel   hat  wandel,  handel  u.  wandel  macht  kdplüe,    h.  u.  w.  kennt 
keine  freundschaft,  h.  u.  w.  will  getrieben  sein,    appenzeller  kaufbrief 
bei   Zell  weg.     Neooor.  11,  207.     bauks  wie  mauks,    (=  einerlei 
HTt),  Schleieher  82.    hecken  u.  seeken,  holstein.  =  männchen  u. 
Weibchen,    heger  u.  p fleger,  substantivisch  von  „hegen u.  pflegen.^ 
o  ihr  h.  u.  pfl.  falscher  gerüchte,   Eiselein  293.    hehleru.  Stehler, 
volksm.,  liedersaal  58,  78,   und  in   den   Sprichwörtern :  der  hehler  ist 
(ärger)  so  gut  wie  der  Stehler,  hehler  u.  st.  sind  gleiches  lohnes  werth, 
der  h.  u.  der  st.  sind  beide  diebe,  der  hehler  macht  den  Stehler,  h.  u. 
8t.  gehören  beide  an  den  galgen,  in  die  hölle,  kein  h.  kein  St.,  ^hehler, 
Stehler  u.  befehler  sind  drei  diebe  u.  s.  w.     Heinz  u.  Mainz,  formel, 
von  Luther  gebraucht  für  Heinrich  v.  Braunschweig  und  den  Kur- 
fUrsten  v.  Mainz,    heken  u.  seken  =  männchen  u.  weibchen,  Eich- 
wald 757.     heuchler  u.  Schmeichler,  auch  im  sprichw. :    h.    u. 
seh.  gehen   mit   betrug   um.    weder  bind  noch  kind  haben  (engl, 
to  have  neither  kit  nor  kin)  ==  persönlich  frei  sein,   selbstständig  sein, 
ohne  haus  und  familie.    (bind  =  hund)  volksm.    hocus  —  pocus 
=r  gaukelspiel,  taschenspielerei,  nach  Eiselein  =  hoc  est  corpus,     con- 
fiecrationsformel,    nach  Wcigand  eigentlich:  okesbokes,    vielleicht  na- 
men  von  opferthieren  enthaltend,  also  mythologischer  abkunfi.    höhn 
für  lohn,    volksm.    hoke  u.  schnoke  =  Sticheleien  u.  schwanke, 
Meinert  IX.    hölle   —  gölle,  s.   Frischbier  II,    1645,   eine    rdst., 
mit   der    man    seinen  antheii  am   gewinn  wahrt   (=  hölle,  es  gilt!) 
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holter  depolter   =  über  köpf  u.  hals,  volksm.    Eichwald  II,  832. 

hölzel  u.  pölzcl  (=  holz  u.  bolzen),  Schade  I,  145>  5.  FrommaDn 

6964.    durch  h6r  u.  m6r,    hör  =  sumpf,  schmutz,   niederd.  volksm. 

hör  es  mores,  einem  lehren.    Eiselein  321.    höttke   mött  mottke 

=  krethi  u.    plethi,  Frischbicr  II,  1675.  hud  u.  schud,   Eiehwald. 

877.     uppen    hüder    kummt    en    rider,   Eichw.    830    (=  auf 

einen  Sparer  folgt  ein  Verschwender),    huld  u.  schuld,  nach  dinen 

hulden  u.   nicht  nach  minen  schulden,  altd.  bl.   von    schuld  in  hold 

komen,  Petz,  wer  mich  ziuhet  der  schuld,  der   hdt  verloren  mtn  hold, 

liedersaal.      Hunz  u.  Kunz     (esthn)  =  krethi     u.    plethL    husch 

u.   snusch   =  allerlei   gesindel,  holst,    volksm.   (Schütze),     hfissk 

un    slüssk,     in    einem    spottreim    aus    Gryse's    historia    van  der 

lere,  leuende  u.  dode  Joach.  Slüters   auf  die  predigtbesucher  Schlüters 

(1593): 

Hüfisk  en  Slüssk  en  Nüssk  vnd  Properyn 

Geith  tho  St.  Peter  hi  de  Pr^dekyn, 

d.  i.  arme,  geringe,  verächtliche  menschen,  hütt  u.  mütt  =  hütte 
u.  mutze,  d.  i.  mit  haus  und  allem  zubehor,  holst,  nich  jak,  nieh 
tak  sagen  (==  weder  ja,  noch  nein),  Frischbicr  11,  1788.  mit  pfannen 
u.  kannen  locken.  Körte  4719a.  he  geit  nich  to  karke  noch 
to  warke,  Eichwald  11,  950.  weder  kiel  noch  pföhl  habeo, 
Wander  291. 

k  i  n  d  u.  r  i  n  d ,  weder  k.  n.  r.  schonen,  Rcinh.  Fuchs.  Braun  I, 
1823.  auch  im  sprichw. :  ein  heimgezogen  kint  ist  bi  den  liuten  {üs 
ein  rint.  kipper  u.  wipper,  Moscherosch.  Grimm  zu  Reinh.  1707. 
Im  Jahre  1622  erschien  zu  Fragfurt  in  4^.  eine  satyre  unter  dem 
titol:  Ehrenrettung  der  armen  kipper  u.  wipper  durch  Criphardum 
Wippcrium  Kniphusianum.  Die  Formel  ist  gleichbedeutend  mit  falsch- 
münzer.  Mit  „kippen^  bezeichnete  man  das  beschneiden  der  münzen, 
mit  y, wippen^  das  auswägen  der  schwereren  stücke.  Das  wurde  nicht 
allein  von  einzelnen  personen,  sondern  sogar  von  regierungen  im  an- 
fange des  SOjälirigen  krieges  betriebe,  und  zwar  durch  umprägen 
guten  geldes  in  schlechteres,  nich  klacknoch  smack  hebben, 
holst,  volksm.  (klack  von  klicken,  klacken  =  schmieren ;  smack  = 
geschmack).  Eichwald  11,  452.  Liefländ.  idiot  114.  klang  u.  sang, 
mit  s.  u.  kl.  von  dannen  ziehen,  zur  thür  hinaus  werfen,  volksm. 
Spee  168.  Mathesy  26a.  klemmer  u.  schwemme r,  münsterl. 
sprichw.:   haug  klemmer  u.   deipe   schw.    woret  nig  olt.    klick  u. 
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schick,  weder  schick  n.  k.  h.,  holst,  volksm.  =   es  hat  nicht  das 

gehörige  ansehen,  ist  nicht   gerathen.    (kl^ck  =  anstrich),     knaken 

a.  staken,   Eichwald  11,   1049.    krach  a.  slag,   sp^res  krach  u. 

»wertes  slag,  Georg  168.    5404.     weder  kraft  noch  saft  haben 

(ni  sei,   ni   sance),    Mathesy  204b.    auch  in  der    umkehrung:    Spee, 

tratznachtg.   11 5.    krethi   u.    plethi,   ursprünglich  leib  wache  und 

tross   (buch  d.  konige  11.,  IL  Sam.  15,   18.  20,  7.  23.)    bezeichnend 

wird   es  sprichwörtlich  gebraucht    für:   allerlei   leute,  vornehme   und 

niedere,  volksm.    sieg  u.  krieg,    Neocor.  I,   130.    sprich w.:    zum 

Kriegen  u.  siegen  gehört  glück,    kuddelmuddel,   pomm.  volksm. 

=:  Wirrwarr  (v.  kugeln  u.  mullen  =  buddeln,  umwühlen),  knrimuri 

machen,  H.  Sachs  Ulf  402,  2.    kurlo,   murle,  puff,   alter  pom- 

merscher  trinkkomment.  Wander  1729. 

w.  lack  noch  schmack  haben  (ni   gout,  ni  saveur),  lack   v. 
lecken.        weder    land     noch    pfand     haben,      volksm.     abrah. 
paroemiar.  147.    nach    pfand  recht   u.    landrecht,    appenzeller 
kanfbrief  bei  Zellweg.     land  u.  band,  Aspeler  hofsrecht  v.  j.  1499, 
Wigand  feme  364.    Grimm,    RA.    13.  im  sprichw.:    jedes    land  hat 
sein    sand.        landsmann,      schandsmann      —     landsleut, 
schandsleut,    Sprichwörter  bei   Agncola  I,  59  n.  Franck  I,  88a. 
II,  183  a.  Tunnicius  673.    er  hat  einen  läppen  als  wappen  auf 
d.   a.,   Simrock   11184.    lause  u.  mause,   lusen,    sunt   so   dick   als 
musen    etc.   Kern    786.    laus-,    maus-   u.   esels-grau.  Wander    1830. 
bei  lausigen  kriegt  man  1.,  mit  katzcn  fangt  man  m.,  puroemiak,  2553. 
maus   im   sack,  laus   im    nack.    ring   Witten w.      lehr-,  wehr-  u. 
oährstand,    es    gcbürt,    dass    man   gewiss   lehre,    nähre  u.  wehre, 
Luther.    In  Weidnei-'s  apophthegm.  (1693)  IV.  th.   heissen  die  über- 
schriflen  dreier  abschnitte:  „wehrstand,  lehrstand,  nehrstand.^^   wenn 
man  von  ihnen  den  ersten  buchstaben  thut,  so  sind  sie  alle  gleich  gut. 
Eiselein   417.     löffel  u.   scheffel,  in  vielen  Sprichwörtern:  viel  1., 
viel  seh;  —  ein  löffel  voll  that  ist  besser,  als  ein  scheffel  voll  rath;  — 
ist  er  nicht  scheffelig,  so  ist  er  doch  löffclig,    volksm.    lügcnheitu. 
trügenheit,  Berthold,  prodgt.   46.      lügner    u.   trügner,   Bert- 
hold,    predgt.    19.    trügner   u.    lügner,    ebend.  92.   Eiselein  437. 
lögncrinu.  trügnerin,  triegerin   —    liegerin,   tocht.    Syon   562. 
lug  u.  trug,  es  ist  lauter  1.  u.  tr.,  er  ist  aus  lauter  1.  u.  tr.  zusam- 
mengesetzt. —  lug  u.  trug  ist  der  weit  acker  u.  pflüg,   sprichw.  baue 
nicht  auf  falschen   schein,  lug  u.  trug  sei  dir  gemein,  Montz  Arndt. 
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voll  lurren  u.  schnurren  stecken,   Eiselcin  439.    sdt  u.  m; 
(v.  mähen)  des  krieges,  soest.  fehd.  s.  702. 

salz,  malz,  holz,  Wendhag.  bauemrecht  203.  malz,  salz 
u.  schmalz  ist  verloren  =  hopfen  u.  malz  ist  verloren,  er  hat 
mittel  u.  kittel  (=  vollauf),  mittel  u.  k.  veiiieren,  sprichw.  zung, 
mund  u.  Schlund,  Frischbier,  hexensp.  90.  boese  mucke  n. 
tucke,  Neocor.  ],  146. 

nack  u.  sack,  sack  auf  den  nack  (soccum  per  naocum),  Lather. 
des  namens  u.  stammens,  sein,  Greller  =  er  ist  aus  dem  ge- 
schlechte, hat  n.  nit  u.  strtt,  repg.  krön.  Eocard  I,  1389.  in 
Sünden  nosch  (rinne)  der  schänden  mosch  (fleck),  Mnscat.  60,50. 
n6t  u.  tot,  volksm.  n6t  unde  t.  kristi  leid,  (fundgr.  IT,  255), 
Tristan.  18450.  der  t6t  u.  ein  wahsendin  ndt,  Iwein  1555.  Karl, 
Stricker  96  a. 

Ocke  u.^  Blocke  in  sprichw.  Wander  III,  1112.  ort  d. 
wort,  in  einerlei  o.  u.  w.  uneins  sein,  Luther. 

pack  u.  sack,  mit  sack  u.  p.  abreisen,  volksm.  (trousser  son  sac 
et  ses  quilles).  pag  u.  wag,  wag  u.  p.  =  wagen  u.  pferde  (pag  = 
schlechtes  pferd),  alles  besitztum  des  bauem.  holstein.  =  mit  de  pink 
na  de  schink  smiten  =:  mit  d.  Wurst  nach  d.  Speckseite,  Kern  988. 
plodrer  n.  todrer  (schwätzer),  fastnsp.  I,  254,  '23.  plündern, 
schund,  schund  u.  pl..  Lessing,  plunder  u.  zunder,  zunder 
u.  pl.  =  dönne,  fadenscheinige,  zerrissene  kleidungsstücke. 

rand  u.  sand,  zwischen  r.  u.  s.  ich  noch  gnade  fand,  sprach  in 
MüUenh.  sagen,  s.  125.  ranke  u.  schwanke  machen,  volksm. 
rat  u.  t^t,  ane  sinen  rdt  u.  a.  s.  t.,  Schwabenspiegel  154.  der  rat, 
d.  t.,  Trimb.  776.  13529.  Isenburg.  verzichtsurk.,  diu  rät  oder  t., 
Dioclet.  1048.  Spee  74.  weder  rat  noch  t.,  Hätzl.  157  b.  ratis  u.  tatis 
daran  unschuldig,  nordhäus.  weist.  (15.  j.)  Wackem.  kirchenl.  534, 3. 
mit.  r.  noch  m.  getat,  Mencke  I,  1 147.  Neocor.  I,  292.  Pusilj.  200.  soest. 
fehd.  8. 6 1 1 .  eine  menge  von  Sprichwörtern  stellen  rät  u.  tat  einander  ge- 
genüber: halte  rath  vor  der  that,  rath  soll  vor  that  gehen,  nach  dem  rath 
greif  zur  that,  rath  nach  der  th.  kommt  zu  spat,  ohne  rath  keine  that, 
zum  rath  eile  zur  th.  weile,  sei  eine  Schnecke  im  r.  ein  vogel  in  thaten, 
kommt  that,  kommt  r.  u.  s.  w.  räther  u.  thäter  (haben  gleiche  pein), 
Graf  305,  143.  rein  u.  stein  (rein  =:  ackerrand),  rechtsformel  v.  j* 
1589  bei  Grimm,  RA.  13.  reuel  u.  scheuel  wird  euch  einst  beissen, 
Luther   (=  reue  u.  scheu  =  schäm),    ein    riet   u.    spliet    =  ^n 


Die  sprichwörtlichen  Formehi  der  deutschen  Sprache.  203 

3n8ch,  der  seine  kleidungsstücke  schnell  zerreisst,  altmark«  u.  holst. 
.  rieten  =  reisscn,  u.  spHeten  =  spleissen).  rübis  u.  stübis, 
dder,  idiot  ü.  526,  erklärt  es  durch  batz  und  bentz,  gross  u.  klein, 
sr  auch  s.  v.  a.  alles  mit  einander,  allesairit,  mit  mann  u.  maus,  mit 
tmpf  u.  stiel,  wahrscheinlich  also:  die  rüben  mit  dem  staube,  mit 
Ti  schmutze  =  unserem  norddeutschen  mit  dreck  u.  speck,  ^nen 
pen  rücken  u.  L  u.  tOcken,  nordd.  sag.  v.  Kuhn,  s.  309. 
we  u.  truwe,  für  mit  in,  Haupt,  zeitschr.  5,  526  (433). 

ohne  salz  u.  schmalz,  volksm.  Haupt,  zeitschr.  6,  41 3. 
irres,  volksl.  151.  ühland,  volksL  II,  277.  schritt  u.  tritt, 
nandem  auf  sehr.  u.  t.  nachgehen,  volksm.  Wunderhom  2,  344. 
»ee  377.   „in  gleichem  sehr.  u.  tr.'*  —  der  gute  kamerad.      schütz 

trutz,  bündniss  zu  seh.  u.  tr.,  volksm.  (schütz  =  defensio,  trutz 
:  offensio),  schütz-  u.  trutz-waf!en,  Frundsperg.  ohne  wank  u. 
:  h  w  a  n  k  ,  volksm.  da  lauft  (der  hirsch)  er  wanks  u.  seh wanks, 
iidit^pruch,    altd.    wäld.    UI,    nr.   142.       an  allen  siten  u.    ze 

len  zi ten,  mystiker  I,  366.  11.  spott  oder  tot,  es  gehe 
krüber  wie  gott  will,  Luther,  zänker  u.  stank  er,  volksm.  stänker 
:  die  den  dreck  aufrühren,  nach  dem  Sprichwort:  je  mehr  man  den 
.  aufr.,   desto  mehr  stinkt  er.   steg  u.  weg  (vgl.  C.  stieg),    wege 

Stege  machen,  Berth.  predgt.  337.  (vgl.  sträze  u.  Stege),  Homeck 
ia.  Uicnsp.  32.  Su^o,  ew.  weish.  7.  Mone  schausp.  I,  143,  643. 
omer,  volksl.  66.  ring  13,  37.  stock  u.  sprock,  ligna  dicta 
ilgo  St.  u.  sp.,  V.  j.  1316.  Grimm,  RA.  13.  wcc  u.  stec,  Wun- 
rh.  3,  251.  Wackem.  kl.  598,  8.  Hoffmann,  schles.  v.  129,  5.  148, 

Spee  237.  Umkehrg.  den  stigen  u.  wegen  segen  tuon,  Iwein 
»7.  Lichtenst.  640,  5  (=  sie  segnen,  weil  man  ihnen  dankbar  sein 
jss.)  Haupt,  2.  5,  20.  Helmbr.  1316.  an  steg,  an  w.  (1410)  Grimm 
\.  43.  Fribg.  2028.  Homeck  314  a.  Neocor.  H,  85.  berner  krön, 
il.  Anrhg.  heg,  weg  u.  st,  appenzeller  kau fbrief  (Zell weg),  die 
■assen,  w.  u.  st.,  Eschenloer  II,  329. 

b)   Verba. 

achten  u.  trachten,  man  tracht  u.  acht,  Horneck  360a. 
)dern  n.  raedern,  Luther,  nach  Eiselein,    aetzen  u.  ergötzen, 

Iksm.    äffen  u.  gaffen,  volksm.  lieders.    ahnen  u.  schwanen, 

ten  —  kalten,    sprichw.     angen  u.  drangen,    Grimm,   RA. 

1   (=    beengen   u.  drängen),     si   säten    ende   aten,    Antwerp. 


1 
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liederb.  71,  9.    si  sasscn  u.   a.,  sieb,  meistr.    118,    3.     der  keyser  8. 
u.  a.,  ebend.  208,  3. 

bad  et  nich,  so  schad  et  nich,  Eichw.  11,   72.     bauen  n. 
hauen,  ein  guot  houwen  u.  bouwen,  Oberlin  (=  gnind  u.  boden  be- 
wirthschaften).     bekehren   ii.  lehren,  daz  si  lerten   u.   bek^rten. 
Leiser  predgt.  87,  29.    beslozen  u.  begozen  (begiessen),  Herbort 
7151.    beissen  u.  reissen,  Luther,   volksm.    auch  in  der  ümkeh- 
rung:    rizen    u.  bizen,    passional  I,  285,  34.    hetzen  u.   netzen, 
gehetzt  und  genetzt  (von  „bett"  und  „nest")  =  hirschlagerj  waidsprucb 
in  altd.    wäld.   IIL   nr.    15.     bibbern  u.  zibbern,    zibbem  n.  b., 
volksm.  (=  zittern  u.  beben),    biegen  u.  schmiegen,  ring  10b, 
39.    sich  schmiegen  u.  b.,  volksm.    gebogen  u.  versmogen,  liedersaal. 
blaffen  u.  klaffen,  klaffen  u,  bL,  volksm.     blenden  u.   schän- 
den,  Agricola  II,  83.  Luther,     blocken  u.  stocken,    Folz  1235. 
Liliencr.  volksl.  Luther  1,472.  Steinhöwel,  volksm.   bögen  u.  rögen, 
sich  nicht  rögen  u.  b.  (=  regen  u.  beugen)  =  ganz  still  liegen,  hobt 
volksm.    borgen  u.  sorgen,  mit  borgen  u.  sorgen  helfen  u.  fristen. 
Schweinichen,  auch  in  vielen  Sprichwörtern :    borgen    macht  sorgen, 
—  mit  borgen  an,  mit  sorgen  auf —  etc.     bozat  u.  trozat,  der 
bäum  b.  u.  tr.  =  ist  voller  knospen  (=  treibt  u.  strotzt),  Stelzhammer, 
obderensischo  lieder.   (bozeln)  hozeln  u.  bozeln.  Niethart,  (hozeln 
=  einschrumpfen,  bozeln,  frequent.  v.   bözen  =  stossen)  =  sich  zu- 
sammenziehen u.  wieder  ausdehnen,    bradenu.  saden,    Eichwald 
n,    169  bran  u.   san.     brechen  u.  stechen,    st«  u.  br.,   Trimb. 
6824.    stechen  u.  br.,  volksm.   nicht  st.  u.  br.,  Frischbier,  hexenspr. 
84.    si  stachen  u.   brachen,    Steinhöwel.    brimmen  u.  grimmen, 
Herbort   4575.    brummen  u.  summen,    volksm.    Hoffin.   schles. 
volksl.    194,  2.    bügeln  u.  schniegeln    (=  glatt    machen,   auf- 
putzen), volksm.  Magdebg.    bügeln  u.   striegeln,   volksm. 

dämmen  u.  schlemmen,  volksm.  ==  fressen  u.  saufen, 
Luther,  Erlach  TL,  92.  narrensch.  114,  60.  Etter  Heine  1588.  dat- 
tern  u.  schnattern,  Wunderhom  1,  361.  (vgl.  „schwadern**),  dii- 
dappen  u.  läppen,  Abrah.  a.  St.  Clara,  schmucken  u.  drucken, 
bergreien  56,  2.  gedrungen  u.  gezwungen,  Ambras,  lied.  119, 
5.  ducken  u.  smucken,  heldenbuch.  volksm.  auch  umgekehrt 
dudeln  u.  nudeln,  volksm.  (=  langsam  verrichten).  dAzen  o. 
üzen  =  vertraulich  mit  jemandem  umgehen,  volksm.  gewert 
(gewährt)  u.  godrt,  Hagen,  östr.  krön.  s.  1140. 
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ehren  u.  hören,  volksm.  enden  n.  wenden,  äcker  die  da 
ssen,  enden  u.  w.,  Oberlin.  (vgl.  oben  „ende**),  volksm.  ergötzen 
letzen,  volksm.  erhellen  u.  erschellen,  erhelle  im  u.  er- 
teile im,  Walth.  18,  28.  erhänken  u.  ertränken,  ertr.  u,  erh., 
ther.  ir  vliesen  u.  ir  geniezen,  Horneck  425b.  erlogen  u. 
trogen,  Berthold  pred.  92.  essen  u.  vergessen,  volksm. 
hen  u.  slahen,  sl.  u.  v,.  Diemer  11,  150,  2.  avent.  krön.  18482. 
der  durch  slahen  noch  durch  v.,  Lanzelot  1227.  1674.  2800. 

van  oder  stan,  Dioclet.  1064.  verbollen  u.  verschollen, 
ksm.  verstricket  u.  verplicket,  Horneck  127b.  verschim- 
jlt  u.  verstümmelt,  Moscherosch.  verwaset  u.  vergraset, 
irtina  214 a.  224,  24.    verschoben  u.  verschroben,  volksm. 

flittern  u.  klttern  =  ausbündig  lachen  (kittern  =  kichern, 
quent.  von  keuchen),  volksm.  hdhen  u.  vAhen,  Trimb.  6823. 
beuch  u.  fleuch,  fastnsp.  1143.  fliegt  u.  kriegt,  volksm. 
lebet,  fluget  od.  swebt,  Trimb.  247.  waz  krewhet,  flewget,  klimmet, 
ebt,  Suchenw.  40,  236.  bcflaten  u.  beschlatcn  (fliessen  u. 
iliessen),  Neocor.  I,  213.  flützern  u.  mützern,  gemützert  n. 
flützcrt  waren  dieselben  rocke  oben  um  die  brüst,  limbg.  krön.  s.  22 
=  gemutzt  oder  gestutzt  und  mit  krausen  geziert),  sich  fügen  u. 
hmiegcn,  volksm.  fügen  u.  tu  gen,  als  ez  mir  (üge  u.  tüge, 
istan.  schnüren  u.  führen  (vom  mühlbau),  bergreien  16,4. 
öeteu   u.  wüeten,  Gotfr.  ml.  4. 

garren  u.  schnarren,  volksm.  gesaden  u.  gebraden, 
aiws  baur  871.  gehen  u.  stehen,  wo  man  geht  u.  steht  =  überall, 
e  er  geht  u.  steht  =.  in  derselben  Verfassung,  volksm.  er  gehe  oder 
he,  altd.  bl.  II,  138.  gen  u.  st^n,  töd.  gehugd.  547.  Erlach  IV, 
7.  ni,  51.  Wackem.  kl.  525,  2.  Spee  56,  395.  Hoffm.  schles. 
Iksl.  95,  1.  160,  2.  hovelich  was  singen,  sin  sten,  Marienleb.  5066. 
sten  u.  gen  künde,  avent.  krön.  26793.  swa  er  get,  stet  oder  sitzet, 
imb.  4552.  7056.  5777.  gesten  noch  g.,  Rozmit.  s.  160.  gan  u. 
,n.  Lange,  luncburg  krön.  s.  236.  darum  gehet  u.  stehet  es  auch 
e  wir  sehen,  Luther,  wie  er  g.  u.  st.,  liebeszauberspruch  bei  Frisch- 
T,  hexenspr.  161.  162.  165.  weten  u.  geneten,  Neocor.  I,  113. 
mpfen  u.  schimpfen,  Dietr.  127,  3.  6.  Nith.  anhg.  9,  2.  gnauen 
pauen  (gnauen  =  nagen,  beissen  —  pauen  =  keifen),  volksm. 
Ist.  =  immerfort  zanken,  gnurren  u.  murren,  Schottel  1144b. 
ienen  u.  grauen,    bienensegen    bei    Frischbier,    hexenspr.    131. 
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grinsen  u.  winseln,  volksm.   grüssen  u.  küssen,  küssen  u.gr., 
volksm.    grunzen  u.  runzen,  r.  u.  gr.,  Luther. 

häkeln  u.  mäkeln    (häkeln  =  hecheln,  frequentat.  v.  haken) 
=  jemanden    durchziehen,    tadeln,    volksm.    hihen    u.  slahen,  sl 
II.  h.,  Gudrun  89,  6,   4.  228,  4.  452,    4.     Georg  4285-    vahen,  sl. 
u.  h.,    Trimb.    298.     halmen    u.   houwen^    Eiselein    (=   ernten), 
hangen  u    langen,    wo   es   hanget   u.     langet,    etwas    verrichten, 
Sehweinichen.     wer    hangt,    der  langt,   sprich  w.    Simpliciss.  I,   365. 
hangen  u.   verlangen,   volksm.     es    giebt   auch    ein    spiel  dieses 
namens,    wir   handeln   u.  wandeln   es  vil  anders,  O.  v.  Fassaa 
53a.    Ambras,    lied.    125,    5.   Mone   7,    87.      hegen   u.    pflegen, 
volksm.   Bürgers  abt  v.  St.    Gallen,    h^gen  u.    wegen,     hegen  o. 
wiegen,  d.  i.  für  ein  kind  ganz  besondere  sorge  tragen,    holst  idiot 
hehlen   u.  stehlen  ist  beides  gleich  gut,  Petri  II,  375.  h.  ist  so  gut 
w.  St.,  vgl.  Vnd.  46,   23.    herzen    u.    scherzen,     Hoffin.    schles. 
volksl.  104,   3.    heucheln  u.  schmeicheln,   auch   im   Sprichwort: 
wer  h.  u.  seh.  kann  ist  ein   gemachter  mann,     hinken  u.  stinken, 
die    Sache  hinkt  u.  st.,   volksm.      dat  hinken   in    de  schinken 
he  ff  ick    (=   ich  kann    nicht  gut   gehen),   holst,     weder  hitzen 
noch  schwitzen,    volksm.     die   wunde   enhitzete  noch    ensweizete, 
altd.  bl.  2,  267.   hoenen  u.  unschoenen,  siehe  Anreim  „gehoenet*'. 
as  sik   hört  u.  bort    (=  wie  es    sich   gebürt),  Eichwald  II,  8^^* 
hoeren  u.  spören  (=  spüren),  Neocor.  I,  490.  II,   6.     holpern  u. 
stolpern,  volksm.   auch  im  Sprichwort:  gute  frau,  die  nie  holpert; 
fromm  pferd,  das  nie  stolpert     hören  u.  schnoren,    Eichwald  Üi     ^ 
813.    boten  noch  schwoden,  es  will  weder  h.  noch  seh.  =  weder 
rechts    noch   links  gehen,   Frisch.  Matth.  Sarepta  87b.    hudeln  Q« 
pudeln,  sich  h.  u.  p.  lassen,  volksm.    hudeln  =  zum  lump  machea- 
[hudelmann  =  bettler.  Agricola.]  pudeln  =  beuteln,  in  die  enge  treiben«* 
wie  das  mehl  in  der  mühle  gebeutelt  wird,      hüllen  u.  stillen,  go^^ 
hüllet    u.   gestillet,     Grieshaber    pred.    125  b,    zweimal.     hAlen   JM 
tülen,   holst.  =  heulen  u.  zausen,    sehr  stark  schreien  u.  weinend 
hungern  u.  lungern,   volksm.  (Inngern  =  mit  der  lunge  an  sici' 
ziehen.)    hupfen,  lupfen,   ring  38  d,  16. 

jäken  u.  stäken,  nich  jäke,  n.  stäke  (=  jucke  o.  8ted)e)itf 
Frischbier,  hexenspr.  100.  jetzern  u.  verketzern,  volksm.  =^ 
„plagen  u.  ängstigen,  wie  die  predigermönche  in  Bern  1507  mit 
Schneider  Hans  Jezer  v.  Zurzach  gethan^.   Eiselein. 
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irren    ii.    verwirren,     volksni.     irren    n.    wirren,    Tristan 
19009.     mir  wirret,  daz  mich  irret,  Trimb.  7b. 

kaufen  u.  laufen,  laufen  u.  k.,  Agricola.   Laufgegend  ist  keine 
kaufgegend,  sprichwörtlich  in  Berlin  in  bezug  auf  die  läge  der  kauf- 
ISden;  aber  auch  rechtsspruch  bei  Graf  509,   168.     es  gilt  nit  laufien 
als  kaufien  oder  rathen,  Franck  II,  l8a.    beim  1.  eile,  beim  k.  weile. 
L   u.    k.    reimbt   sich    wol,     Sutor    114.   —    stimbt   nit    zusammen, 
Petri  II,  434.     kittern  u.    zittern,    Erlach   I,   454.     ze   sagen 
Q.   ze   klagen.    Ebner,   brief  57.     klagen  u.    zagen,    Wnnder- 
hom    2,    3.     ez  klimm,   ez   swimm,    Hoffm.  ku*chl.    78.    klin- 
gen   u.    singen,    singen    u.    kl.,    Spee  188.    326.      klinken    n. 
trinken,  volksro.    wer  will  mit  trinken,  mit  muss  klinken,  Fischart; 
auch  im   Sprichwort:  lange  trinken  u.   kl.    bricht    den    donner.     ge- 
klumpfen    u.  gerumpfen  (klammern   u.   krOmmen),    Trimb.  7b. 
•  8  knallte,  aber  verhallte,  —   lass  es  knallen  u.   verhallen,  s. 
Wander,  Sprich wlez.    ein  solches  kneten   u.  treten  mit  d.  fQssen, 
fastnachtsp.    544,    16.     knuffen   u.   puffen,    volksm.    krassen 
(=  kratzen)  u.  krigen  =  zanken^  Claws  baur  752.    kribbeln 
v.  wibbeln,  auch  krimmein  u.  wimmeln  =   lebendig   sein,    volksm. 
Kern  1485.  Wolf,  bist,  volksl.  s.  656.    Liliencr.  volksl.  I,  483.   Däh- 
nert  254  a.    w.  u.  kr.,  Wunderhom  3,  235. 

laufen  u.  schnaufen,   Abrah.  k  st.  Clara.  Uhland,  volksl.  I, 
136,  12.    es  gilt  nicht  bloss  laufen,  sondern  auch  verschnaufen,   lau- 
schen u.  rauschen,  Luther  nach  Eiselein,    leben  u.  schweben 
i&  gefahr,  volksm.     leben  n.  streben,   Effer  Heini   2442.    leben 
Q«  weben  (schweben),  volksm.  Luther's  übers,  acta  17,  28.     lehren 
^  wehren,  Luther,    mit  licken  u.  slicken    (deit  man  nicks  be- 
*obidcen),  Diermissen  75.    leiden   u.  meiden,  auch  im  Sprichwort: 
^de  n.  meide,  das  ist  die  kreide  (=  kreie,  kde  =  losungsgeschrei), 
-^Itow.  I,  2,  17.  Lehmann  240,  7.  Franck  I,  l39a.  und  in  vielen  an- 
dern sprichw.,  Wander  III,  564.    miden  u.  liden,  myst.   I,  842,  37. 
'^eo  gr6z  1.    treit  lieders.   222,  5.    ez  sei  m.  ez  s.  1.   Suso  leb.  35. 
'listen  u.  verheissen,  nidergeheizen,  hohe  leisten,  Reinmar  122. 
^^1  verheisst  er,  wenig  leist*  er,  volksm.    (vgl.  gross  verheisser  u. 
^«in  leister,  Steinhöwel.)     lieben  u.  üben,   ein  ding  lieben  u.  ü., 
^^^ksm.,  auch  im  Sprichwort:  vom  lieben  zum   üben  ist  weit,     lösen 
^*  ^sen  (oese  =  schöpfe,  fasse  ein),  loese  u.    oese    den  selben  rik 
'^^leife),   den  mir  tuot  diner  ougen  blik.   Beneke    181.     lügen    u. 


208  Die  BpricbwÖrtlichen  Formeln  der  deutschen  Sprache. 

trügen,  liegen  u.  triegen,  Berthold  164.  Iwein  1947.  ein  eigenes 
kapitel  über  dieses  thema,  in  welchem  diese  formel  45  mal  wiederkehrt, 
hat  Vridank  165  ff.  Titurel  1858.  Pyramus  17.  Eschenburg  denkin. 
284.  Leiser,  predgt.  119,  33.  Georg  64  und  2629.  Trimbg.  5  n.  5. 
Schade  g.  gcd.  4,  200.  Luther  in  der  erklärung  des  8.  gebots.  die 
Stirn  Icugt  u.  treugt,  Agricola.  Wackemagel,  kirchb.  297,  9.  778, 1. 
847,  6.  Iloßmann  schles.  v.  127,  8.  leeg  nich  u.  drceg  nich,  Frisch- 
bier, hexenspr.  118.  in  vielen  sprichw.  bei  Petri  II,  440.  ümk.  Boner 
37,  47.    lugte  u.  suchte,  Suso  Illb.,  1. 

mähen  u.  säen,  Vrid.  diu  liate  snident  u.  mäent  von  rechte  als 
si  den  acker  säcnt.  auch  in  den  Sprichwörtern:  wer  säet,  der  mähet, 
Eisenhart  225.  der  eine  säet,  der  andre  mähet,  Simrock  8620.  besser 
mähen,  als  säen.  Wander  III,  338.  maledcien  u.  speien,  speien 
u.   m.,    Luther,    ezmugeu.    tugeuf  erden,   Trimb.    20431. 

es  nehrt  u.  ehrt  nicht,  Lehmann  834,  3.  nöhmen  n. 
röhmen,  (=  nennen  u.  rühmen),  Neocor.  I,  65.  69.  geoget  a. 
getoget  (=  vor  äugen  gebracht  und  gezeigt),  Wigand,  ferne  234. 
235,  Grimm. 

plaschen  u.  waschen,  w.  u.  pl.,  holst,  idiot.  (plaschen  = 
planschen)  =  waschen  u.  spülen,  die  gewöhnliche  weiberarbeit  ver- 
richten, ich  waske,  plaske  u.  melke  die  koye,  fastnsp.  971,  2G. 
Äne  winken  u.  plinken  verdragen,  Neocor.  I,  95.  todern, 
plodern  u.  auch  schwadern,  fastnsp.  I,  256,  3.  pumpeloa. 
rumpeln,   es  rumpelt  u.  pumpelt,  volksräthscl,  Meinert  290. 

quellen  u.  schwellen,  nicht  schwelle,  n.  qu.,  besprechongs- 
formel  bei  Frischbier,  hexenspr.  49.  60.  63.  69.  84.  99.  100.  101. 

sich    rakcln    u.    strakeln,    volksm.     raufen    u.    saufen, 
volksm.    richten   u.  schlichten^    ze  r.  und  ze   slichten,    Haupts. 
VI,    369.    geschlicht  u.  gericht,    womiser  krön.  s.   108.     verriebt  u. 
verschlicht,  appenzeller  kaufbrief  bei  Zell  weg.     alle   zufalle  u.   händel 
richten  u.  schl.,  volksm..  sunder  rathen  u.  gethaten,  appenzeller 
kaufbrief  bei  Zell  weg.    toredden  u.   topedden  (zertreten ),  Neocor. 
I,  479.    reissen  u.  spleissen  (vgl.  riet  und  unverreten),  si  rissen 
u.  splissen,    Wolf,  volksl.  s.  693.     si    spliten  u.  r.,   Claus   baur   758. 
rtzen  u.  zo  dusent  stucken  splfzen.    Schade   g.  ged.  6,   179.     dass  es 
nicht  reisst,  d.  e.  n.  spl.,  Frischbier  hexenspr.   s.   49.     für  reissen,  f. 
sp.,  ebend.  50.  60.  82.  84.   99.    nich  riete  u.  n.  spl.,   63.   100.   84. 
zauberspr.  gegen   knochenfrass.     riden  u.    zerliden    =ii  foltern    a. 
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riertheilen,  glieder  zerreissen,  volksm.  racken  u.  zucken,  Grimm 
iA>.  13.  rupfen  u.  zupfen,  volksm.  (auch  stupfen,  schupfen), 
Qpft  u.  z.  die  alte,  Rochholz  s.  228.  rütteln  u.  schütteln, 
olksm.,  Wunderh.  3,  435.  Meiner  286  (siehe  auch  „gerüttelt^ :  Ab.). 

sach  u.  sprach,  sprach  u.  sach,  Trist  12038.  weder si  ensach 
och  cnsprach,  Iwein  3603.  daz  er  ersach  noch  enspr.,  passion.  III, 
13,  5.  getagen  n.  gesagen  (=  gezogen  u.  gesogen),  Neocor.  I, 
24,  126.  schalten  u.  walten,  volksm.  schlenzen  u.  scher- 
renzen,  Göthe.  schlenzen  =  schlendern  und  kratzfüsse  machen, 
ch neiden  u.  weiden,  volksm.  ich  hab  niht  m^  ze  widen  noch  ze 
niden,  Hätzlerin.  (widen  =  mit  weidengerten  binden),  schranken 
.  wanken,  Tristan  11267.  schreien  u.  speien,  volksm.  des 
chreiens  u.  speicns  kein  ende,  Luther,  schwadern  u.  tadern 
=  schwatzen  u.  zanken),  Geiler,  (vgl.  dattorn  u.  schnattern),  sehen 
I.  spähen,  Laurin,  Nycrup  62.  sehen  u.  stehen,  dass  er  soll 
itehen  wie  ein  stock  u.  sehen  wie  ein  bock,  bannformel  bei  Frischbier, 
icxenspr.  113.  singen  u.  springen,  die  bedeutung  beider  thätig- 
(citen  bei  dienstboten  s.  Grimm,  ultd.  wälder  III,  238.  weimar.  jahrb. 
[,  112,  3.  Griesh.  predgt.  233a.  myst.  I,  292,  6.  Erlach  I,  104. 
VV'ackem.  kl.  214,  14.  Hodmann,  schles.  v.  209,  4.  Trimb.  6650. 
"ing.  12,  10.  f  Ulensp.  30.  sorgen  u.  worgon,  Abrah.  a  St  Clara, 
spalte  n.  walte,  nachbildung  des  „divide  et  impera^.  sterben  u. 
irerd erben,  Suso,  neun  fels.  23.  Luther,  tanzen  u.  schwänzen 
[einherstol7.iren),  bergreien  768. 

ungehabt  u.  ungestabt  stehen  können,  fordert  eine  rechts- 
fbrmel,  Grimm  RA.  96.  ungezwungen  u.  ungedrungen,  Ot- 
«nheim.  weist,  bei  Grimm  RA.  13.  unverretten  u.  unver- 
»pletten  (a.  1570),  ebend.  (=  nicht  zerrissen  u.  zersplissen),  ad. F.  v. 

verbauern  u.  versauern,  volksm.  verblenden  u.  wen- 
ien ,  wendt  u.  verblendt,  in  waidsprüchen,  altd.  wiild.  III,  nr.  10. 
15.  38.  64.  192.  (der  hirsch  streift  mit  dem  geweih  die  blätter  und 
ntt  mit  dem  hinterfuss  in  die  vordere  fahrte,  wodurch  diese  breiter 
md  länger  wird),  gezieret  u.  durchwieret  (durchwirkt),  u.  um- 
kehrt, Fribg.  4509. 

zerdennen  u.  zers pennen,  Grieshab.  pred.  51a. 

c)  A  d  j  e  c  t  i  V  a. 
adelich  u.  untadelig,  Schweinichen.     alt   u.  kalt,    gest. 

ArehlT  f.  n.  äprachcn.   LI.  |4 
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Roman.  59  b.  Dioclet.  3395.  61d  a.  költ,  holst,  idiot.  vgl.  das  Sprich- 
wort; ^'e  älter,  je  kälter^,  arg  u.  karg  —  sind  die  weiber  bis  in 
den  sarg,  sprichw. 

bar  u.  g4r,  gar  unde  ir  bar  (=  bewaffiiet  n.  ihrer  be- 
raubt), vent.  krön.  5057.  billig  u.  willig,  volksm.  boli 
u.  holl,  holl  u.  boU,  Hamburg  n.  Magdeb.  börde.  holl  =  hohl, 
leer  im  magen,  boU  v.  bellen,  klaffen,  gähnen.  ick  bin  holl 
u.  boll  =  hungrig  u.  unwohl  (vgl.  das  holt  ligt  boll  =  die  feae- 
rong  ist  locker  über  einander  geworfen).  *  breit  a.  weit  (=  nach 
allen  Seiten  hin),  in  älterer  zeit  freilich  ohne  eigentlichen  reim. 
avent  krön.  18070.  Gottfr.  lobges.  75,  6.  Diemer  872,  15.  w 
breit  u.  so  wit,  Iwein  6437.  Parciv.  828,  5.  Wilh.  Wolfr.  9,  28.  12, 
22.  Sassenland,  br.  u.  w.,  sassenkr.  8.  127.  170.  K.  troj.  8434  n. 
16170.  Col.  cod.  10,  278.  schwanr.  425.  Umkehrg.  vgl.  uuid  strata 
endi  bred,  Heljand  54,  1.  weit  u.  breit:  Berthold  pred.  15.  259.  289. 
291.  301.  wit  unde  breit,  Laurin,  Nycrnp  36.  Wemher  Maria  I,  55. 
Engelh.  4672.  Pantaleon  1014.  sassenkr.  13,  14.passion.  I,  149.64. 
339,  91.  siebenschl.  265.  so  ferre,  w.  u.  br.,  Grimm  RA.  17.  wit 
u.  brlt,  Claws  baur  503.  Hätzlerin  35  a,  269.  36  a,  329.  39  b,  188. 
99a.  Teuerdank  48.  79.  Erlach  I,  418.  486.  Spee  44.  134.  148.  165. 
Wackem.  kl.  494,  1.  643,  83.  675,  7.  schweizer  bundeslied, 
Bocholz  2. 

de-  u.  wehmüthig    bitten,    volksm.      deubig  oder  r&nbig, 
Heumann,  stadtrecht  v.  1428. 

erliche  u.  hdrliche  geschichte,   Neocor.  I,  7.  110. 

vol  u.  hol,  beide  vol  u.  h.,  Strick.  Karl  28b.  voll  u.  toll, 
Agricola  (106)  u.  Franck.  =  betrunken.  Wolf,  bist  v.  751.  Hoff- 
mann, schles.  v.  192,  4.  vgl.  die  Sprichwörter:  „voll  macht  toll^, 
Schottel.   voUand,  tollland,  Fgenoli  94. 

friedlich  u.  schiedlich,  volksm.  Stosch,  beitrage  IL  mont- 
lich  u.  fruntlich  groten,  Neocor.  I,  143.  sieht  u.  gerecht 
(vgl.  recht),  fastnsp.  1133. 

glatt  u.  platt  =  unumgänglich  gewiss,  platterdings  unmöglich, 
holst  volksm.  (Kremper),  grässlich  u.  hässlich,  Grervin.  grell 
XU  hell,  volksm.    grlse  u.  wise,  Tristan  15360.  Trimbg.  5761. 

hodder  u.  schwodder,  Frischbier  II,  1640.  der  eine  h.,  d. 
andere  seh.  :=z  rechts  u.  links,  ausdrücke  der  fiihrleute.  hoene  — 
schoene,  MS.   Konr.  v.   W.  9,  2.  26,  2.  Kanzler  14,  8.   Kelin  1, 
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1.  Nith.  20,  9.  M8.  ungern,  dicliter  40,  7  ii.  Li.  Vritl.  104,  20: 
man  sihct  raancge  schoenu,  diu  doch  ist  gar  hoene  (u.  162,  22  =  be- 
schoenen  u.  gehoenen). 

klar  u.  wahr,  Neocor.  IT,  114.  sprich,  was  wahr  isti 
trink,  was  klar  ist!  sprichw.  'klein  u.  rein,  volksm.  bei  Curtze, 
Woeste. 

lang  u.  schwank  (hat  keinen  gang),  sprichw.,  Simrock  6182. 
langu.  slank  (ein  Eddelmansgang),  Hoefor  453.  je  long  er,  je 
strenger,  wormser  krön.  s.  96.  lieders.  238,  19.  die  länge  macht 
d.  stränge,  Sutermeister  124. 

recht  u.  schlecht,  Luther's  bibeliibers.  Hiob.  1,  1.  Psalm  25, 
!21.  spr.  Sal.  1,  3.  schon  Notker  sagt:  der  sieht  tuot  alle  ding  reht. 
reht,  sieht  u.  war,  Gottfr.  lobges.  55,  12.  Wackem.  kirch.  292,  7. 
TJrok. :  Neocor.  I,  155.  II,  113.  rege  u.  wäge,  es  steht  alles  r. 
u.  w.  =  es  ist  alles  aufgeregt  u.  wach.  Luther,  reglich,  weglich 
(von  regen  u.  bewegen),  Jerosch  1,  17.  reine  u.  unmeine  eide, 
Grimm  RA.  29,  oder  reine  u.  nit  meine  (Haltaus  1336),  auch  frie- 
sische,    richtig  u.  tüchtig,  etwas  leisten,  volksm. 

sunderliche  a.  wunderliche,  sunderliche  inde  wunderliche, 
Marienleb.  92,  38. 

ungeneme  u.  widerzeme,   w.  u.  u.,  Berthold  pred.  307. 

d)   Pronomina. 

dein  u.  mein,  gewöhnlich :  mein  u.  d.  hiute  min,  mome  dtn, 
ßd  teilet  man  die  huoben,  SpervogU.  zwei  vil  kleine  wortelin:  min  u. 
din,  die  briuwent  michel  wunder  üf  der  erde.  Gottfr.  v.  Strassb.  — 
Joystik.  I,  315,  12.  Boner  95,  1.  min  u.  d.,  schweizer  bundeslied  v. 
1243  (Rocholz  2).  besonders  auch  in  Sprichwörtern:  mein  u.  dein 
bringt  alles  Unglück  herein  —  macht  allen  streit  —  ist  alles  zankes 
Ursprung  —  machen  alle  händel  in  der  weit  —    vertreibt  vil  andacht 

IL  S.   W. 

e)Adyerbia. 

weder  aus  noch  im  haus,  fastnsp.  649,  14.  dann  a.  wann, 
volksm.  Erlach  4,  328.  Salzburger  ges.  107.  har  u.  dar,  Winsbeck 
18 b.  bemer  krön.  229.  drOben  u.  hüben,  hüben  u.  dr.,  Göthe, 
Johanna  Sebus.  Rückert,  lehrged.  15,  8. 

ihte  zu  nihte,  von  nihte  zuo  ihte,  mystik.  I,  358,  21. 

14* 
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nider  u.  wider,  wider  u.  n.,  Trist,  11812.     nfiber  u.  rüber, 
Tolksm.,  Meinert  292. 

ostert  u.  westert,  Ruolant.  88,  26. 

f)   Interjectionen. 

ach  u.  krach,  mit  ach  u.  kr.  (=  mit  genauer  noth),  volbrs^- 
ach  noch  och,  passional  I,  329,  67. 

hui  u.  pfui,  heute  h.,  morgen  pf.  hinten  h.  vom  pf.,  oben  — 
unten,  Frischbier  540.  (Schloss  folgt) 
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Abkürzungen. 

JeaffresoD,  A  Book  aboat  Doctors.*) 

Captain  Albert  Hei-vey,  Ten  years  in  India.     London  1850. 

H.  Otte,  Archäologisches  Wörterbuch.     Leipzig. 

Border  and  Bastille. 

Bulwer,  Caxtoniana. 

Lever,  The  Bramlcighs  of  Bishop's  Folly. 

Berkeley  Jones,  Adventures  in  Australia.  London,  1853. 
n.    Whyte  Melville,  The  Brookes  of  Bridlemere. 
•.     Lever,  Sir  Brook  Fossbrooke. 

Edmund  Yates,  Broken  to  Uamess. 

Compl^ment  du  Dictionnaire  de  l'Acaddmie  Fran9aise.  Bmxelles,  1838. 

Disraeli,  Alroy. 

Haydn,  Dlctionary  of  Dates.     London,  1866. 

Whyte  Melville,  Digby  Grand. 

Dickens,  Honsebold  Words. 

A.  B.  Edwards.  Debenham's  Vow. 

M.  E.  Braddon,  The  Doctor's  Wife. 
fr,   Dickens,  The  Mystery  of  Edwin  Drood. 

M.  E.  Braddon,  Eleanor's  Victory. 

Mark  Lemon,  Falkner  Lyle. 

Frank  Fairlegh. 

Holme  Lee,  Basil  Godfrey's  Caprioe. 

Florcnce  Marryat,  The  Confessions  of  Gerald  Estoourt 

Mark  Lemon,  Grolden  Fetters. 

T.  Adolphus  TroIIope,  The  Garstangs  of  Garstang  Grange. 

H.  Kingsley,  Gcoffry  Hamlyn. 

Mrs.  Hervey,  Adventures  of  a  Lady  in  Tartary,  Tbibet,  China  and  Easb- 
roir.     London,  1853. 

H.  Kingsley,  The  Hillyars  and  the  Biirtons. 

Whyte  Melville,  Holmby  Honse. 
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H.  Cr.  Handley  Gross;  or,  Mr.  Jorrocks^s  Hunt.  London. 

H.  W.  Ch.  Kingsley,  Hereward  the  Wake. 

Ind.  Indien. 

J.  H.  Lever,  Jack  Hinton. 

J.  T.  M.  E.  Braddon,  Sir  Jasper's  Tenant. 

K.  C.  Whyte  Melvillc,  Kate  Covcntry. 

L.  B.  B.  Every  Little  Bofs  Book.  London.  1864. 

L.  H.  Mark  Leroon,  Leyton  Hall,  and  other  Tales. 

L.  L.  Mark  Lemon,  Loved  at  Last. 

L.  M.  M.  E.  Braddon,  Tbe  Lady's  Mile. 

M.  D.  Mrs.  Colin  Mackenzie,  Six  years  in  India.  Delhi :  tbe  city  of  the  Great 

Mogul.  London,  1857. 

M.  D.  61.  Glossar  in  vorstehendem  Werke. 

M.  L.  M.  E.  Braddon,  John  Marchroont^s  Legacy. 

N.  Br.  FloreDce  Marryat  (Mrs.  Ross  Cburch)»  Nelly  Brooke. 

O.  Cl.  M.  E.  Braddon,  Only  a  Clod. 

O.  Hs.  Annie  Thomas  (Mrs.  Pender  Cudlip),  Only  Herself. 

O.  I.  Oaida,  Idafia 

P.  V.  Roffini,  The  Paragreeos  on  a  Visit  to  Paris. 

R.  P.  W.  M.  Thackeray,  Roundabout  Papers. 

R.  R.  Red  as  a  Rose  is  she. 

seh.  schottisch. 

S.  L.  Mrs.  Gaskell,  Sylvia's  Lovers. 

S.  Ltr.  Sliirley  Brooks,  Sooner  er  Later. 

St.  Lrce.  Mrs.  Edwards,  Steven  Lawrence. 

T.  Taylor,  Tara:  a  Mahratta  Tale. 

univ.  Universität. 

V.  Pr.  Mrs.  Henry  Wood,  Vemer's  Pride. 

W.  Ch.  Mrs.  Henry  Wood,  The  Channings. 

W.  E.  Mark  Lemon,  Wait  for  the  End. 
Wh.  M.  C.  Whyte  Melville,  Cerise. 

Z.  Eklmund  Zoller,  Die  Rennen  und  Fuchtjagden  in  England.  Leipzig. 

Abernethy  biscuit,  s.  ein  nach  Dr.  Abernethy  benannter  (aber 
nicht  von  ihm  herrührender)  harter  Zwieback.  —  However  wholesome 
they  may  be,  the  hard  biscuits,  known  as  Abemethies  (bat  in  the  coo- 
struction  of  which,  by-the-by,  Abernethy  was  no  more  concemed  than 
were  Wellington  and  Blücher  in  making  the  boots  that  bear  their  na- 
mes),  are  not  convivial  cates.  A.  D.  I.  182. 

About,  adv.  ganz,  genau,  vollkommen;  daher  about  right,  ganz 
recht.  —  Ay,  that's  about  it,  Muster  Bolsover.  You've  about  hit  tbe 
mark.  Muster  Bolsover  generally  do  hit  the  mark  when  he  makes  an 
Observation.  G.  Gr.  I.  18.  —  I  think  youVe  about  hit  it,  Mr.  Sanderf. 
I  think  the  girl  who  talked  to  you  about  the  storm  must  have  been 
my  Cousin.  O.  Cl.  L  109.  —  you're  about  right  there,  Mr.  Lawless; 
youVe  down  to  every  move,  I  see,  as  usual.  Fr.  Fl.  I.  47.  —  Tbe 
books  have  not  brought  me  luck.  He's  about  right  thcre.  But  Fm 
past  luck  now.     S.  Ltr.  HI.  302. 

A  b  F  a b  oder  Hi  s  b  a n  a ,  s.  (Ind.)  Steuerzuschlag.  —  abwabs,  or, 


Hi/ 
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bs  it  IS  sometimes  called,  hisbana,  irregulär  ezactions.  DHW. 
LI,  873. 

Acetylene,  8.  ein  hydrocarbonisches  Leuchtgas.  —  a  luminous 
lydrocarbon  gas,  discovered  by  Berthelot,  and  niade  known  in  1862. 
3.  D. 

Ach  ha,  adj.  (Ind.)  sehr  gut,  very  good.  A.  H.  L  60.  — The 
wrord  for  "good",  which  isthe  only  way  of  saying  thank  you,  is  "Ach- 
ba**,  which,  if  properly  pronounced,  sounds  very  much  like  a  sneeze. 
M.  D.  p.  84. 

Ad al u t,  s.  (Ind.)  Gerichtsgebäude.  —  Adalut,  or  court,  from  addl^ 
Hindostanee  for  justice.  DHW.  20.  220. 

Adapanaar,  s.  (Ceylon)  Districts- Vorsteher.  —  stood  the  Ada- 
panaar of  Aripo,  or  headman  of  the  district;  a  fine,  grey-bearded  old 
man,  attended  by  bis  deputy,  the  Maniagar.    DHW.  7,  152. 

Ad  die,  s.  (Ind.)  Schläge.  —  they  were  one  and  all  clamouring 
loadly  to  administer  a  little^  addie  (as  they  call  a  beating)  upon  our 
sacred  persons.  A.  H.  U.  263. 

Adhesived  letter,  s.  Brief  in  einem  gummirten  Couvert.  —  Mr. 
Mountford  took  them  (die  Briefe),  and  casting  an  adhesiv'd  one  aside, 
dpened  a  fine  glazed  note  with  blue  edges.  H.  Cr.  p.  91. 

Adhesive  label,  s.  gummirte  Etiquette  zum  Aufkleben  auf 
Koffer  und  Reisetaschen.  —  She  wanted  adhesive  labeis  for  her  trunks. 
r.  T.  I.  231. 

Adjectives,  s.  ein  Gesellschaftsspiel.  Einer  schreibt  einen 
3rief,  in  dem  för  alle  Adjective  Raum  gelassen  ist,  die  er  sich  nachher 
ron  den  Mitspielern  der  Reihe  nach  angeben  lässt,  ohne  dass  dieselben 
iie  Substantive  kennen,  zu  welchen  sie  gesetzt  werden,  so  dass  allerlei 
Komische  Verbindungen  entstehen.  L.  B.  B.  p.  24. 

Adjustment,  s.  (in  den  bildenden  Künsten)  Faltenwurf.  A.  W. 

Ad 8.,  s. pl.  (abbr.  v.  advertisements)  Annoncen.  —  thereallyinte- 
resting  "ads."  are  in  the  body  of  the  paper  (the  Times).  DHW.  18,  9. 

Advertising  van,  s.  Annoncen  wagen,  verboten  seit  1853.  —  a 
^reat  nuisance,  were  prohibited  by  16  &  17.  Vic.  c  33  (1863).  D.  D. 

Aegrotat,  s.  univ.  Krankenschein. — A  lucky  thought;  he  will 
^i  an  ^aegrotat^,  or  medical  certificate  of  illness.  He  knocks  at  tho 
Doctor's  door.  He  has  a  bad  cold  —  rheumatism  —  he  must  b'e  up 
br  A  day  or  two.  All  right,  it  shall  go  in.  He  is  off  to  the  stähle 
kod  Orders  bis  horse.  DHW.  4,  313. 
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Affluent,  s.  Nebenfluss.  —  Great  rivcrs,  with  thcir  multitade  of 
branches  and  afiluents.    DHW.  32,  262. 

Aflush,  adv.  in  Gluth. — looking  up,  with  her  cheeks  aflush. 
St.  Lrce.  II.  65. 

Afnaf,  s.  unrichtige  Aussprache  von  half-and-half,  halb  Ale  und 
halb  Porter. 

Afrite,  s.  ein  böser  Geist  in  der  arabischen  Mythologie. — Afriet 
ou  Ifriet,  espece  de  Meduse  ou  Laroie ;  le  plus  cruel  des  gcnies  qui  com- 
batfirent  les  heros,  selon  les  Arabes.  Compl.  —  Beings  of  a  mon^troos 
form,  the  most  terrible  of  all  the  Orders  of  the  Dives.  D.  A.  p.  279. 

Aftabgeeree,  s.  (Ind.)  Sonnenschirm.  —  scrvants  bearing  the 
King's  weapons,  the  Aftdbgeeree,  or  sun-shades,  the  royal  umbrella?, 
&c.  T.  n.  124. 

Afterdavy,  s.  corrumpirt  aus  affidavit,  eidliche  Erklärung  vor 
Gericht,  Notar,  Consul  u.  s.  w.  —  He  is  engaged  in  receiving  the  '*af- 
terdavy"  of  a  man  who  got  his  head  broke  by  a  tinker.  G.  H.  11.  368. 

Agec,  adj.  (seh. ;  gee,  s.  Eigensinn)  eigensinnig. —  she's  all  agee 
to  go — in  a  new  bonnet,  just  to  be  stared  at.  G.  C.  I.  171. 

Aglitter,  adv.  strahlend,  blitzend. — long  thin  white  hands,  all 
aglitter  with  diamond-rings.  J.  T.  I.  58. 

A-head.  —  To  make  a-head,  voran  kommen,  etwas  vor  sicii  brin- 
gen, ersparen.  —  a  man  like  me  with  a  long  family  can  make  a-head 
hcre  (in  Australien),  and  do  a  bit  of  good  for  others  worse  off.  DHW. 
6,  166. 

Ahoi,  s.  Aoi. 

Ailantine,  s.  Ailantin. — In  1858,  M.  Guerin-M^neville  intro- 
duced  into  France  a  Chinese  worm  termed  the  Cyntliia  Bombyx  (Ai- 
lanthusspinner),  which  feeds  on  the  Ailanthus  glandtdosa^  a  hardy  trec 
of  the  oak  kind.  The  Cynthia  yields  a  silk-like  substance  termed  ii* 
lantine,  which  promises  to  become  valuable.  It  was  brought  to  Turin 
by  Fantoni  in  1856.  D.  D. 

Airey,  s.  Airy.  —  come  up  the  airey-steps  in  the  Square  where 
she  was  head-housemaid.  D.  W.  I.  140. 

Airt,  AirthyS.  (seh.)  Himmelsgegend.  —  Then  he  sent  out  spies 
to  the  four  airts  of  heaven.  H.  W.  11.  218.  —  the  war-arrow  was  split 
into  four  splinters,  and  carried  out  to  the  four  airths.  ibid.  II.  4. 

Airy,  8.  corrumpirt  aus  area.  Vgl.  Arey.  —  Igoin  the  airy  way. 
H.  B.  I.  303.  —  nearthe  street  door  or  down  the  airy.  Edw.  Dr.  II.  98. 
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Aitch,  s.  der  Buchstabe  H,  den  ungebildete  Londoner  bekannt- 
ch  nicht  aussprechen,  wo  er  steht  (they  drop  their  h*s),  und  hinzufQgen, 
o  er  nicht  steht.  Vgl.  Citat  zu  Bar-shoe.  —  You'd  have  to  stick  a 
3ntist  at  the  wing  (Coulisse)  to  keep  putting  aitches  into  her  mouth. 
.  Ltr.  L  147.  —  she  cannot  by  any  chance  put  an  '^H"  into  its  right 
lace.  E.  C.  p.  50. 

Aka,  s.  (Polynesien)  eine  kleine  gelbe  Wurzel,  aus  der  ein  wohl- 
echendes  Oel  gepresst  wird,  das  sehr  erquickend  und  angenehm  für 
ie  Haut  ist. 

Akham,  s.  (Ind.)  a  mandate.  M.  D.  61. 

Alaruni,  s.  Wecker^  Weckuhr. — setting  his  little  alarum  at  Se- 
en   The  alarum  and  the  neighbonring  church  clock  Struck  seven 

>gether.  G.  F.  L  144. 

Alexandra  1  i  m  p ,  s.  ein  Gang  wie  Alexandra,  Prinzessin  von 
Vales,  welche  etwas  lahmt. 

Alexandre  organ,  s.  ein  nach  dem  Prindp  des  Harmonium 
onstruirtes  Instrument,  nach  dem  Verfertiger,  dem  französischen  In- 
tmmentenmacher  Alexandre  benannt. 

Alkab,  s.  Titulatur  in  persischen  Briefen.  —  Titles  and  compli- 
nentary  sentences  prefixed  to  Persian  letters  according  to  rank  of  party 
iddressed.  T.  L  230. 

Alleviator, s. Erquickungstrunk.  —  if any  of  you  feel  thirsty  after 
his  exciting  interview,  I  shall  be  happy  to  stand  an  alleviator.  G.  F. 
I.  123.  —  Come,  sit  down,  and  have  an  "alleviator."  ibid  p.  140. 

Allotment,  s.  Eintheilung  eines  grosseren  Grundstocks  in  kleine 
BTzellen,  um  sie  (meistens  in  philanthropischer  Absicht)  an  Taglöhner 
^^  sonstige  geringe  Leute  zu  verpachten.  Daher  Allotment  garden, 
i^e  solche  Acker-Parzelle.  —  The  allotment  of  land  to  cottagers  began 
S^lb  lord  Braybrooke's  successful  cxperiment  in  Essex,  of  allotting 
'^tll  portions  of  land  to  poor  families,  to  assist  them  and  relieve  the 
^rieh  poor-rates  in  1819.  The  little  colony  was  first  calied  Pauper 
^^rdenSy  but  aflerwards  New  Village,  and  it  is  calculaled  that  200  1. 
sr  annum  were  saved  to  the  parish.  D.  D.  —  Allotment  gardens 
Viread  themselves  herc  and  there  on  pleasant  slopes.  D.  W.  U.  297. 

All-overness,  All-overs,s.  ünbehaglichkeit,  — was  so  stun- 
fd  that  she  feit  an  all-overness  and  very  hot  in  the  back,  as  if  she 
Jrere  going  to  faint.  P.  V.  p.  66.  —  we'rc  out  of  sorts  fort  want  o 
smoke.    We've  got  the  all-overs,  havn't  us,  dearj?    But  this  is  the 
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place  to  eure  'em  in ;  this  is  the  place  where  the  all-overs  u  smoked 
off!  Edw.  Dr.  U.  116. 

Almer 7,  Almry,  8.  (alt)  Almer,  Schrank.  A.  W. 

Alpe  c n ,  8.  (irisch,  ailpin)  Knüttel,  Prügel.  —  Here  are  two  choice 
slips  from  that  noble  Irish  oak,  which  has  more  than  onee  snpplied 
alpeens  for  this  meek  and  unoffending  skull.  R.  P.  I.  79. 

A  m  a  w  a  8 ,  8.  (Ind.)  die  Nacht  vor  dem  Neumonde. — The  night  of 
the  Amawas,  or  that  which  iramediately  precedes  the  new  moon.  T.  IL  229. 

Ambulatory,  s.  Chorumgang,  d.  h.  die  Herumfuhrung  der  im 
Chore  fortgesetzten  Seitenschiffe  einer  Elirche  um  das  Chorhaupt  A  W. 

Amerigate,  t.  n.  nach  Amerika  auswandern. — Joe  wants  to 
amerigate  —  go  to  America.     F.  L.  L  157. 

Amil,  s.  (Ind.)  Ortsvorsteher. — The  Amil,  or  local  civil  offioer, 
was  seated  in  his  Cucherri,  or  hall  of  audience.  T.  II.  277. 

Amir,  s.  (Ind.)  a  lord  (not  Hindu).  M.  D.  Gl. 

Amlahy  s.  (Ind.)  Begistrator. —  amlahs,  or  native  registrars. 
DHW.  11,  377. 

Ammomun,  s.  (Ceylon)  ein  Feldroass.  —  divides  his  humM« 
forty  amroomuns  of  rice-land  from  the  princely  domains  of  A.  H.  S. 
Modliar.  DHW.  33,  10. 

Ammunition  boots,  s.  Commissstiefel.  —  I  remember  sevewl 
of  the  soldiers  Coming  to  me  with  their  ammunition  boots  for  sale,  to 
scrape  a  little  money  together.  A.  H.  II.  312. 

Amylene,  s.  Aroylen,  eine  Flüssigkeit,  die  wie  Chloroform  ge- 
braucht werden  kann,  aber  nicht  so  stark  wirkt.  —  a  colourless,  vcry 
mobile  liquid,  first  produced  by  M.  Baiard  of  Paris  in  1844.  The  vs- 
pour  was  employed  instead  of  Chloroform  first  by  Dr.  Snow  in  1856. 
The  odour  is  more  ittipleasant  than  Chloroform,  and  more  vaponr  mnst 
be  used.     It  is,  however,  thought  less  dangerous.  D.  D. 

An4r,  s.  (Ind.)  Tannenzapfen,  ein  Feuerwerkskörper.  —  Beside« 
rockets  and  a  wheel,  there  were  a  number  of  little  things  which  ihej 
call  anar,  or  pine-apples.  These  they  place  in  rows,  and  each  sendi 
up  a  shower  of  fire  like  so  many  little  fire-ik)ts.  M.  D.  p.  98. 

Anastat ic  printing,  s.  anastatischer  Druck,  d.  i.  üeberdrock 
alter  Drucke  (auf  Zink)  Behufs  neuer  Aufiagfui. 

Anaxyridians,  8.  Name  gewisser  Beinkleider.  —  to  whose won- 
derfully-fitting  "continuations",  "pants"  he  calls  thero,  the  "Anaxyri- 
dioDa"  theroselves  are  bwt  as  a  Datchman's  drawers.  D.  Gr.  p.  274. 
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Anecdotage,  s.  Grewohoheit  Anekdoten  zu  erzählen  (Wortspiel 
it  dotage). 

Aneroid  barometer,  s.  Dosenbarometer,  ans  einer  zu  einem 
reise  gebogenen  luftleeren  Messingrohre  (statt  der  Glasrohre  mit  Queck- 
ber)  bestehend,  hat  die  Form  einer  Uhr  von  etwa  3  Zoll  Durchmesser, 
id  ist  empfindlicher  als  ein  gewöhnliches  Barometer.  — Its  invention 
ttributed  to  Conte,  in  1798,  and  to  Vidi,  about  1844)  excited  much 
tention  in  1848  —  9.  D.  D.  —  the  barometers  all  drunk —  aneroid  as 
sll  as  mercurial.  H.  B.  II.  294.  —  No  aneroid  barometer  is  so  sen- 
ive  of  change  as  the  temper  of  a  man  in  love.  Br.  Brm.  ü.  14. 

Angeiography,  s.  Beschreibung  von  Gewichten  und  Massen, 
descriptioD  of  weights  and  measures.  DHW.  31,  38. 

Anhungered,  adj.  hungrig.  —  There  he  was  anhungered  and 
birst  himself.  0.  I.  IL  174. 

Annuee,  s.  eine  wohlschmeckende  polynesische  Baumfrucht. 

Aoa,  8.  (Polynesien)  eine  Art  des  Banianbaumes. 

A  o  i !  Ahoi!  interj.  Hurrah !  —  Torfrida  had  oflten  heard  that  wild 

tlle-cry   of  Aoi!    of  which  the  early  minstrels   were  so  fond 

bich  has  now  fallen  (displaced  by  our  modern  Hurrah)  to  be  merely 
sailor's  call  or  hunter's  cry.  H.  W.  L  194,  ü.  2. 

Apiarian,  s.  Bienei^iändler,  bee  dealer.     DHW.  28,  261. 

Apostle  spoon,  s.  Löffel,  deren  Stiele  aus  einem  Apostelbilde 
stehen;  sie  dienten  zu  Fathengepchenken.  A.  W.  —  he  contented 
mself  with  sending  Dora  silver  goblets,  aod  gold  Apostle  spoons,  and 
inty  fanciful  little  dresses  and  hats.  0.  Hs.  I.  16. 

Apple-mill,  s.  Schnurre  (Kinderspielzeug).  L.  B.  B.  p.  117. 

Applc-sauce,  s.  Apfel-Compot. — The  dinner  had  consisted  of 
lein  of  pork  with  the  crackling  on,  and  apple-sauce.  V.  Fr.  III.  252. 

Appo,  s.  (Ceylon)  Leibdiener. 

Approach,  s.  Auffahrt  zu  einem  Landhause. —  (Haverley Hall) 
>king  charmingly  as  she  came  up  the  approach.  D.  Gr.  p.  8.  —  The 
»proach  to  the  house  was  by  a  gentle  rise,  and  through  an  avenue 
noble  trees.  W.  E.  I.  29.  —  he  drove  along  the  well-wooded 
»proach,  and  gained  the  large  ground-space  before  the  door.  Br. 
br.  L  26. 

Apsley  House,  s.  am  Hyde  Fark  Corner,  war  die  Residenz 
»  verstorbenen  Herzogs  von  Wellington. 

Apterix,  s.  eine    seit   1812  bekannte  Gruppe  ffögelloser  und 
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schwanzloser  Vögel  Neuseelands,  von  der  Grösse  eines  Huhnes.  — 
Apterlx  (wingless),  a  bird,  a  native  of  New  Zealand,  first  bronght  to 
this  conntry  in  1813.  Fossil  specimens  of  a  gigantic  spedes  of  this  bird 
(named  Dinornis)  were  discovered  in  New  Zealand  in  1 84:3,  and  sincc.  D.  D. 

Araba,  s.  Nationalfiihrwerk  der  Türken,  von  Ochsen  geiogen. 
Der  Kasten  ist  mit  Malerei,  Schnitzwerk  und  Vergoldung  versehen, 
oben  gedeckt,  aber  an  den  Seiten  offen. 

Arabian  bcd,  s.  ein  modernes,  elegantes,  niedriges  Bett,  das 
über  dem  Kopfende,  in  der  Längenrichtung  des  Bettes,  eine  kurze  Stange 
hat,  zu  deren  beiden  Seiten  der  Vorhang  herabhängt,  der  also  nur  das 
Kopfende  bedeckt.  Bisweilen  ist  dieser  Vorhang  aber  so  breit,  dass 
er  auch  bis  über  das  Fussende  ausgebreitet  werden  kann.  —  the  low 
Arabian  bed,  which  was  hung  with  ruby-coloured  draperios  that  trailed 
upon  the  ground.  M.  L.  II.  138.  —  the  low  Arabian  bed  looked 
like  a  throne.  L.  M.  II.  58. 

Ar&f,  s.  das  Fegefeuer  der  Muhamedaner.  —  Muhammadans 
believe  in  purgatory,  which  they  call  Ar4f.  M.  D.  p,  109. 

Arblast,  s.  (alifranz.  arbaleste)  Armbrust.  —  Not  only  the 
arrows  and  arblast  quarreis,  but  beavy  hand-javelins,  üew  across  everj 
raoment.    H.  W.  II.  164. 

Ardawa,  a.  is  a  mixture  of  gram  aod  barley.  H.  I.  38. 

A  r  eo  pha  n  c ,  s.  ein  feiner  Kleiderstoff  für  Damen.  —  Miss  Hillary 
in  cloud-liko  garmcnts  of  lace,  or  tulle,  or  areophano,  that  were  cspe- 
cially  becoming  to  her  tall  slender  figure.  O.  Cl.  I.  77.  —  Miss  Bles- 
sington's  big  golden  chignonand  littlegreen  areophanebonnet.  R.R.  1. 222. 

Arey,  s.  corrumpirte  Aussprache  von  area.  Vgl.  Airey.  —  camc 
down  their  arey  steps  every  day.  L.  L.  11.  108. 

Argols,  8.  (Tartarei)  getrockneter  Dünger  zum  Heizen. —The 
fuel  used  is  "argols"  —  dried  düng.  DHW.  14,  319. 

Arheka,  s.  rother  Tahitischer  Apfel. 

Ark,  s.  1)  (Nordengland)  grosse  Kleiderkiste ;  2)  (Ind.)  Citadelle. 

1)  taking  off  her  hat,  and  folding  and  smoothing  away  her  doak) 
before  putting  them  in  the  great  oak  ehest  or  '^ark,"  as  it  was  called. 
S.  L.  I.  108. 

2)  the  drums  and  horns  of  the  several  guards  at  the  gates  and 
on  the  outer  walls  and  bastions  of  the  city  sounded  deep  and  shrill  od0 
by  one,  and  were  taken  up  by  thosc    in    the  "Ark"  or  citadel  of  th« 

place.  T.  II.  89. 
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Ar  1  in  es,  s.  corrumpirto  Aussprache  von  Orleans,  Zwetsche. — 
msons  and  arlines  was   long  plentifnl  in  this  house.  L.  L.  IL  108. 

Arrakee,  s.  (Persien)  Tresterbranntwein.  —  arrakee,  a  spirit 
ide  from  the  refuse  of  grapes,  and  reserobling  gin.  DHW.  14,  101. 

Ascot  races,  s.  die  von  der  Aristokratie  besuchten  Wettren- 
Q.  Z.  p.  29. 

Ashruffee,  s.  Mobur,  ostindische  Goldmünze.  —  AshrufYees, 
lerwise  called  Mohurs  —  gold  pieces,  usually  worth  twenty  rupees 
:h.  T.  L  242. 

Assacö,  8.  ein  brasilischer  Baum  (Hura  brasiliensis),  aus  wel- 
em  man  mittels  Einschnitt  einen  harzartigen  Saft  gewinnt,  der  als 
ittel  gegen  Elephantiasis  angewandt  wird. 

Assagai,  Assegai,  s.  (spanisch azagaya)  Speer,  Wurfspiess.  — 
ith  a  spear  in  bis  band   (called  by  the  colonists  an  assagai).  DHW. 
64.  —  The  assegais  (or  spears)  of  the  Kalirs  are  all  made  of  iron. 
HW.  8,  391. 

Assize-sicknesSyS.  Assisen-Krankheit.  —  sdence corobined with 
lilanthropy,  by  amending  the  sanitary  State  of  prisons  and  public  in- 
litations,  rooted  out  the  horrible  jail-fevers,  and  ^assize-sicknesses", 
rhich  before  had  carried  off  judges  on  thebench,  criminals  in  the  dock, 
nd  jurymen  in  the  box,  year  aftcr  year.  DHW.  28,  256. 

Assoil,  AssoilzyyV.a. absolviren,  freisprechen,  lossprechen.  — 
^  n&me  which  had  just  before  been  assoiled  from  cach  old  reproach. 
^>  C.  L  127.  —  Ho  assoiled  bis  own  conscience  with  regard  to  this 
eluBion  which  he  practised.  0.  Hs.  I.  103.  —  If,  instead  of  being  a 
"^  agent,  I  had  been  bound  by  an  oath  to  pcnetrate  into  Secessia  at 
U  hazards,  I  should  have  held  myself  at  that  moment  aroply  assoilzied 
fmy  vow.  B.  B.  p.  198. 

A-thi8-n6|  A-this-ons,  adv.  (nordengl.)  so,  auf  diese  Weise. 
~"  Eester!  oh,  mani  speak  out,  but  dunnot  leave  me  a-this-ns.  S.  L.  IL 
1.-^  «*Will  you,  mother,  agree  to  this?"  ''I'll  agree  to  it  a-this-ns," 
tishe.^'Iflhearandsee&c."  DHW.  L8.  — -My  poor  dear!  What  has 
'Me  thy  heart  so  sore  as  to  come  and  cry  a-this-ons?  DHW.  I.  120. 

At  home,  s.  Empfangsabend,  Abend  an  dem  man  Besuche  an- 
immt.  —  Mamma  never  went  out  the  days  of  her  ^at  homes".  Br.  Brm. 
^  274.  —  A  dreaded  presence  which  even  a  woman  like  Mrs.  Dering 
4  not  the  courage   to  expunge  from  her  balle  and  At  Homes.     St. 
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Atmolysis,  s.  eine  Methode,  um  ein  zusammengesetztes  Gas 
in  seine  Bestandtheile  zu  zerlegen,  indem  man  es  durch  einen  porösen 
Stoff  gehen  lässt.  —  a  method  of  separating  thc  constituent  gases  of  a 
Compound  gas  (such  as  atmospheric  air)  by  causing  it  to  pass  through 
a  vessel  of  porous  material  (such  as  graphitc) ;  first  made  known  in 
Aug.  1863,  by  the  discoverer,  professor  T.  Graham,  F.  R.  S,,  Ma?ter 
of  the  Mint.  D.  D. 

Atsh  Baharam,  s.  Atsh  Khana. 

Atsh  Khana,  s.  literally,  fire-house;  the  temple  where  the  holj 
fire  of  the  Parsees  is  kept.  (The  native  servants  call  the  hearth  and 
mantel-piece,  both  indüFerently,  the  atsh-khdna).  In  each  dtsh-khana 
there  are  two  fires,  only  one  of  which  the  vulgär  eye  may  behold; 
the  other,  called  Atsh  Baharam,  is  kept  in  thc  most  sccret  and  holy  part 
of  the  temple,  and  is  only  approached  by  the  ehief-priest.  H.  HI.  310. 

Attah,  8.  (Ind.)  grobes  Weizenmehl.  —  Three  difiercnt  kinds  oi 
f  our  are  made  from  the  same  wheat.  Thc  wheat  is  groiuid  between 
two  stones;  the  coarsest  part^  which  makes  brown  bread,  is  called 
^Attah",  and  is  that  on  which  the  peoplc  principally  live;  the  finest, 
which  is  very  white,  and  reduced  to  an  almost  impalpable  powder,  is 
called  '^Maida^;  and  the  most  precious  of  all,  which  is  merely  the  beart 
of  the  wheat,  which  from  its  hardness,  instead  of  being  reduced  to  pow- 
der, is  more  like  very  fine  grain,  is  called  Suji.  M.  D.  p.  88. 

Attention!  Commando- Wort :  Stillgestanden!  (nicht  Achtung!) 
—  Ho  delivered  his  papers  ....  in  severe  and  soldierlike  silence,  and 
Btood  gaunt  and  dripping  at  ^attention"  tili  the  latter  had  ccndudcd 
their  perusal.  Hb.  H.  I.  258.  —  holt  upright  like  a  soldier  who  Springs 
to  "attention"  under  the  eye  of  his  o£ficer.  Wh.  M.  C.  I.  8. 

Aumil,  8.  Amil. 

Aural  nerve,  s.  Gehörnerv. —  producing  the  faintest  impres- 
sion  upon  the  aural  nerves  of  these  two  superannuated  retainers.  £!• 
V.  I.  223. 

Autoraaton,  8.ein  gewisser  Bratenwender,  —  Commend  os  fortb- 
with  to  this  ingenious  roasting-jack,  called  the  Automaton.  DHW.  23, 189* 

Autophon,  8.  ein  drehorgelartiges  musikalisches  Instrument. -- 
In  the  Great  Exhibition  (1851)  the  reader  may  perchance  remcmbtf 
a  dusky-looking  instrumenta  something  in  shape  between  a  cabinet-pi^ 
noforte  and  small  church-organ.  The  instrument  is  called  the  Auto- 
phon.   DHW.  20.  51. 
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Autotypography ,  s.  a  process  of  producing  a  metal  plate 
m  drawings,  made  known  bj  Mr.  Wallis,  in  April  1863;  it  resem- 
d  Nature-Printing,  D.  D. 

Aventurine,  8.  Aventurin  oder  Avantnrio;  rother,  gelb-  oder 
hbrauner  Quarz,  mit  vielen  kleinen  Rissen,  die  wie  Gold  oder  Silber 
limmem.  — malachite,  aventurine,  shells,  and  glass  —  formingarich  if 
;  artistic  kind  of  mosaic.  DHW.  21,  190. 

Avull,  s.  (Ind.)  gedörrter  Reis,  parched  rice.  A.  H,  III.  202, 

A w  mry ,  ö.  (nordenglis ch)  Anrichttisch.  Vgl.  Almery,  —  you  could 
;  yourself  in  the  pewter  plates  and  the  polished  oaken  awmry,  or 
)88er,  of  the  State  kitchen  into  which  you  entered.  DHW.  34,  249. 

Awright,  unrichtige  Aussprache  von  all  right.  —  though  he  has 
snt  his  last  sixpence,  it  is  ^awright".  DHW.  21,  166. 

Aye-aye,  s.  das  Fingerihier,  eine  Affenart. 

Azan,  s.  (Ind.)  Ruf  zum  Gebet.  Alla  ho  Akbur  (God  is  vic- 
-ious)  —  the  beginning  of  the  Azan  or  call  to  prayers.  T.  II.  62. 

Baba,  8.  (Ind.)  Kind,  child.  DHW.  20,  123. 

B  a  b  b  a  g  e ,  Professor  der  Mathematik  zu  Cambridge,  Erfinder  einer 
schenmaschine.  —  Mr.  Babbage's  calculating  machinc.  DHW.  20, 167. 

BlEibbler,  s.  (Jägersprache)  ein  Hund,  der  zu  früh  Laut  gibt, 
enn  er  die  Fährte  (scent)  des  Fuchses  gefanden  hat  —  all  sorts  o'  'fen- 
n  (ofTcnders),  sheep-worriers,  skirters,  babblers,  d  wellers,  and  what 
•t.     H.  Cr.  p.  451. 

Babool,  8.  (Ind.)  Mimose,  Miroosa,  or  Acacia  Arabica.  H. 
L  212. 

Baby-jumper,  s.  eine  Art  Schaukel  in  Kinderstuben.  Sie  be- 
»ht  aus  einem  ringsum  geschlossenen  Stühlchcn,  das  an  vier  elasti- 
den  Stricken  hängt.  Bei  jeder  Bewegung,  welche  das  darin  sitzende 
ind  macht,  schnellt  die  Schaukel  auf  und  ab.  —  that  sort  of  progrcss 
at  is  represented  by  steam-ploughs,  baby-jumpers,and  sewing-machines. 
.  V.  II.  56.  —  And  the  ladies  commenced  to  walk  homewards  with 
eir  heads  close  together,  and  there  doubtless  ensued  a  leamed  disqui- 
tioD  on  bottles  and  baby-jumpers.     6.  E.  II.  27. 

Bacca,  s.  vulg.  Tabak.  —  TU  give  you  sixpence  for  bacea,  I  say. 
r.  Ch.  II,  272. 

Bach  ha,  s.  (Ind.)  Junges.  —  he  was  my  ^bachha^,  child  (lite- 
Jly,  **young  one").  M.  D.  p.  278. 
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Back-hander,  s. Seitenhieb, Stichelei.  —  "John  Jones",  repcated 
Ihe  old  lady,  reflectively,  "an  cxcellent  young  man,  doubtless  ....but 
still  hardly  equal  to  so  responsible  a  Charge  as  that  of  Miss  Coventry." 
—  I  knew  this  was  what  John  calls  a  "back-hander"  at  me.  K.  C.  p.  8. 

Badshäh,  s.  (Ind.)  Herrscher,  sovereign.  H.  II.  104. 

Bag-fox,  s.  Sackfuchs,  der  vom  Continente  in  einem  Sacke 
herfibergebrachte  Fuchs,  aus  dem  sich  die  Jäger  nicht  viel  machen, 
weil  er  weder  das  Feuer  noch  den  wilden  Charakter  der  bri tischen 
Füchse  hat.  Z.  p.  120.  Vgl.  Bagman.  — it  was  arranged  that  a  bag-fox, 
then  in  the  possession  of  a  neighbour,  should  be  shook  in  South  6ro?e, 
a  long  slip  of  old  oak,  with  an  excellent  bottom  for  holding  a  fox. 
H.  Cr.  p.  103. 

Bagh,  s.  (Ind.)  1)  Garten.  H.  I.  180;  2)  Tiger.  H.  lU.  202. 

Baghwan,  s.  (Ind.)  Gärtner.  H.  I.  268. 

B  a g  m an  =  Bag-fox.  —  Do  you  ever  bunt a  bagman  ?  H.  Cr.  p.  65. 

Bagster,  s.  Handlungsreisender.  —  it  is  a  common  trick  played 
upon  bagsters.  H.  O.  p.  133. 

Bahadur,  s.  (Ind.)  eingeborener  Districts-Richter,  deputj  ma- 
gistrate  of  the  district.  DHW.  21,  849. 

Bahin,  s.  (Ind.)  Schwester.  —  She  called  me  her  "bahin*' or 
sister.  M.  D.  p.  75. 

Ball  u  p ,  V.  a.  (Australien)  stellen,  in  die  Enge  treiben,  in  einen 
Winkel  treiben,  aus  dem  man  nicht  entkommen  kann.  —  If  we  can  hail 
them  up,  they'll  fight,  believe  me.  G.  H.  II.  262.  —  they  were  baüed 
up  in  the  limestone  gully,  and  all  the  party  were  away  after  them.  ihid. 
p.  265.  —  "Bailing  up"  is  stopping  a  man  for  the  purpose  of  robbing 
him.  Either  waylaying  him,  or  going  into  bis  hut  or  störe  in  gangs 
of  three  or  four,  and  obliging  him  to  reveal  bis  wealth,  and  deliver  it 
up.  B.  J.  p.  296. 

Bai  1  ey ,  s.  (altfranz.)  Zwinger.  A.  W.  —  at  each  doomed  boroogh 
rose  a  Castle,  with  its  tall  square  tower  within,  its  bailey  around,  aod 
all  the  appliances  of  that  ancient  Roman  science  of  fortificatioiL  B. 
W.  I.  278. 

Bair&ghi  oder  Toghi,  s.  (Ind.)  a  Hindu  religious  mendicant 
M.  D.  p.  13. 

Bair4gin,  s.  (Ind.)  eine  fromme  Schwester.  —  TheRinihas  be- 
come  a  Bair4gin  or  religious  devotee;  —  the  word  expresses  one  who 
is  without  passions.     M.  D.  p.  23. 
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Bajee,  s.  (Ind.)  a  sort  of  greens,  peculiar  to  the  country.  A. 
.  U.  104. 

Bajera,  s.  (Ind.)  a  grain  coarser  than  wheat.  H.  L  455, 

Baked  clay,  s.  1)  Terracotta;  2)  gebrannte  Steine.  A.  W. 

Baking  powder  oder  German  powder,  s.  Backpulver,  d.  i, 
unsthefe  in  Pulverform.  —  lavender  water,  baking  povirder,  iron 
ewers,  and  a  host  of  other  articles.  V.  Pr.  I.  95. 

Bai,  8.  (Corn Wallis)  Zinngrube.  —  ugly  buildings  and  "Bals". 
HW.  12,  357. 

Baiangara  =  Lyre-bird,  Leierschwanz  (Maenura  superba). 

Balk,v.  n.  n.  a.  versagen,  nicht  springen  wollen  (Pferd).  —  Crescy 
Iked  at  the  brook  and  feil  afterwards.  Br.  Fbr.  I.  345.  —  I  didn't 
iow  therc  was  a  man  in  Europo  could  have  made  that  horse  balk  bis 
ice.  ibid.  p.  346. 

Balmoral,  s.  ein  Schloss  in  Schottland,  purchascd  by  Prince 
Ibert  in  1852.  D.  D. 

Balmoral  boots,  Damenstiefel,  die  vorne  auf  dem  Fusse  ge- 
hnürt  werden. — a  striped  petticoat  and  a  pair  of  high-heeled  Balmo- 
1  boots.  Br.  H.  I.  65. 

Balmoral  cap,  s.  hohe  schottische  Mütze  (wohingegen  die 
lengary  cap  platt  ist). 

Bandelorum,  Bandilor,  s.  eine  hölzerne  Rolle,  um  die  eine 
linur  geht,  vermittelst  deren  man  die  Rolle  steigen  und  fallen  lässt 
[inderspielzeug).  L.  B.  B.  p.  2.  —  ^The  late  Duke  of  Wellington,  in 
rly  life",  said  Mangles,  ^was  much  celebrated  for  bis  skill  with  the 
3n  fashionable  toy  called  a  bandelorum,  and  is  said  to  have  played  with 
in  place 8  where  auch  frivolities  were  scarcely  expected,^  S.  Ltr. 
I.  89. 

Bandy,  s.  (Ind.)  cart.  A.  H.  U.  821. 

Bandyman,  s.  (Ind.)  driver.  A.  H.  11.  822. 

Banghy  barditr,  s.  (Ind.)  Pittarah-Träger.  (Banghy  ist  die 
UDobus-Stange,  an  deren  Enden  die  Pittarahs  gehängt  werden).  — A 
m  in  the  road  showed  us  the  Palki  and  Banghy  Bardira  (Pittarreh 
rriers)  in  front.  M.  D.  p.  85. 

Bang-tail,  s.  ein  langer  Pferdeschweif,  der  nur  am  Ende  gerade 
tsduütten  ist.  —  he  will  mount  bis  thorongh-bred,  with  a  bang-tail  * 
«wn  to  the  'ocks.  H.  Cr.  p.  416. 

Bang-up,  8.  Benennung  eines  gewissen  üeberziehers.  —  agreen 

kitltdr  f.  n.  Bprftchen.    LI.  X5 
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coat  cut  round  in  Jockey  fashion,  over  which  he  wore  a  white  **bang- 
up",  as  it  was  called.  J.  H.  I.  248. 

Ban gy  walläh=  Banghy  bard&r.  (Wallllh  ist  comimpirt  aus 
fellow.)  The  lady's  luggage  was  particulariy  scant,  and  the  bangy  waUäh, 
as  they  are  called,  who  carry  the  boxes,  had  an  easy  time  of  it.  F.  L.1. 199. 

BILniah,  s.  (Ind.)  a  shopkeeper.  M.  D.  Gl. 

Banian,s.  (Ind.)  Banquier,  Geldausleiher. — native  Banians,  or 
bankers.  DHW.  20,  278;  money-lenderl  DHW.  21,  356. 

Bank,  v.  a.  1)  (das  Feuer)  decken,  so  dass  es  nur  langsam  fort- 
brennt, aber  nicht  ausgeht;  2)  häufeln,  d.  h.  die  Erde  um  die  Pflanzen 
anhäufeln. 

1)  At  night,  she  ^banks''  the  oven  fire,  and  put£  in  the  great  jar 
of  stock  for  the  soups,  that  the  drawing  may  go  on,  while  everytbing 
but  the  drowsy  fire  is  asleep.  DHW.  11,  16. 

2)  I  can't  manage  the  celery,  it  always  tums  brown  at  theheart, 
Uere  it  is,  you  see ;  what  is  it,  cousin  ?  Have  I  banked  it  up  too  high. 
or  not  enough?  N.  Br.  I.  48. 

Bank  claim,  s.  (Australien)  Claim  (Goldfeld)  an  einem  Fluss- 
ufer.  —  From  these  **bank  Claims",  which  areoften  two  orthree  hundred 
yards  from  the  spot  where  the  cradles  are  fixed,  the  washing  stoffi» 
carried  down  by  Steps  and  passages  to  the  water  side.  DHW.  23. 173. 

Barnacle,  s.  (alt)  Taschendieb.  —  The  man  that  stood  beside  thee 
18  old  Crooklinger,  the  most  notorious  setter,  barnacle,  and  foist  in  the 
City.  L.  H.  I.  163.  —  A  bamade,  and  a  foist  They  be  cant  names 
for  such  thieves.  ibid.  p.  164. 

Barracoon,8.  Verwahrungsort  för  Negerscia ven.  —  sweltcring 
barracoon.  DHW.  15, 310.  —  if  they  cut  one  or  two  of  ourpeople'shead« 
off  in  Africa,  we  get  up  a  gun-brig,  and  burn  the  barracoons  and 
slaughter  a  whole  village  for  it.  B.  F.  I.  298. 

Barsati  ulcer,  s.  (Ind.)  eine  Pferdekrankheit,  die  zur  Regenzeit 
eintritt. — horses  are  subject  to  averyinfectiousdisease,  called  barsati  (or 
monsoon)  ulcer,  which  is  oonsidered  incurable,  as  it  is  8ure  to  retom 
M.  D.  p.  98. 

Bar-shoe,s.  sogenanntes  geschlossenes  Hufeisen,  unter  dem  eine 
Eisenplatte  angebracht  ist,  die  den  Zweck  hat,  einen  empfindlidien  Hof 
zu  schonen.  —  "It's  Mr.  Fleming's  black  mare  as  has  been  hover  ere"» 
Said  one  of  the  post-boys.  "I  knows  her  marks  from  any  other  'orse's. 
She's  got  a  bar-shoe  on  the  near  fore-foot."  Fr.  Fl.  U.  821. 
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ornelii   Nepotis   Über  de   excellentibus   ducibus  exterarum 

§entium  ad  historiae  fidem  recognitus,  emendatus,  adauctus. 
cholarum  in  usum  ed.  CaroluB  Christ.  Conr. 
Völker  phil.  Dr.  gyninasii  Elberfeldcnsis  collega.  Leipzig. 
Druck  und  Verlag  der  Rossberg'schen  Buchhandlung.    1872. 

Schon  seiner  Originalität  wegen  verdient  dieses  neue  Buch  des  durch 
irschiedene  Arbeiten  philologischen  und  historischen  Inhalts  (yergl.  die 
tuerdings  erschienene  Uebertragung  der  „Menaechmen**  des  rlautus.  — 
ebensbilder  aus  dem  Alterthuni.  —  Lebensbilder  aus  dem  Mittelalter)  auch 
weiteren  Kreisen  bekannten  und  geachteten  Verfassers  allgemeinste  Be- 
cksichtigung  von  Seiten  der  Fachmänner.  Aber  auf  mehr,  als  das,  kann 
8  vorliegende  Schrift  gerechten  Anspruch  machen:  wie  selten  eine  der 
rt  empfiehlt  sie  sich  durch  ihre  lobenswertbe  und  für  die  Schule  höchst 
•aktische  Tendenz.  Das  von  Alters  her  in  den  Schulen  viel  gelesene  Buch 
es  Cornelius  Nepos,  welches  wegen  seines  anziehenden  Inh^tes  zur  Lec- 
ire  besonders  für  jüngere  Schüler  in  so  hohem  Grade  geeignet  ist,  gicbt 
err  Dr.  V.  in  einer  neuen,  speciell  für  den  Schulgebrauch  ungleich  mehr 
issenden  Bearbeitung.  Die  zahlreichen  historischen  Ungenauij^keiten  und 
nrichtigkeiten  in  Cornelius  Ne^ios,  die  ihren  Grund  haben  zum  Theil  in 
3n  ungenügenden  Quellen,  die  jener  Schriftsteller  benutzte,  zum  Theil  in 
ner  gewissen  Oberflächlichkeit,  mit  der  er  bei  der  Benutzung  dieser  an 
ch  sction  mangelhaften  Nachrichten  zu  Werke  ging,  die  häufigen  sprach- 
eben und  grammatischen  Härten  und  Eigenthütmichkeiten,  welche  den  Styl 
es  Kepos  so  wesentlich  von  dem  unterscheiden,  was  wir  ,»gute  Latinität** 
1  nennen  und  als  Norm  beim  Erlernen  der  lateinischen  Sprache  anzusehen 
ewohnt  sind  —  lauter  Dinge,  welche  gegen  die  Benutzung  des  Nepos  als 
cbalbuch  mit  gutem  Grunde  geltend  gemacht  werden  —  Alles  das  nat  der 
erf.  in  seiner  Ausgabe  auf  Grrand  sorgfältiger  und  eingehender  Studien 
&r  besten  Quellen  beseitigt.  Manches  ist  verändert.  Manches  getilgt, 
eoes.  Richtiges  an  die  Stelle  von  Früherem,  Falschem  getreten,  und  dabei 
och  80  verfahren,  dass  die  Zusätze  in  einem  Latein  abgefasst  sind,  welches 
ewiflsermaassen  den  ^.color**  jenes  Schriftstellers  wahrt,  in  dessen  eigen- 
lümliche  Schreibart  Herr  Dr.  V.  durch  hingjähriges  Studium  »ich  hinein- 
earbeitet  bat.  Die  Reihenfolge  der  vitae  ist  umgestaltet,  so  dass  wir  hier 
ie  nach  Nationalität  u.  s.  w.  zusammengehörigen  Männer  auch  beisammen 
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finden,  und  dadurch  jenes  in  den  gewöhnlichen  Ausgaben  des  Nepos  stö- 
rende Durcheinander  vermieden  ist.  So  haben  wir  einen  Text,  .der,  über- 
sichtlich und  frei  von  Verstössen  gegen  die  historische  Wahrheit,  so  wie 
von  allzu  grossen  sprachlichen  und  grammatischen  Härten,  doch  di^  eigen- 
thümliche  Schreibart  des  Nepos  nicht  völlig  verwischt.  —  Nach  diesen  Andeu- 
tungen scheint  uns  jede  weitere  Empfehlung  des  Buches  geradezu  überfliissijg. 
Eine  Schrift,  wie  die  besprochene,  empfiehlt  sich  selbst  und  ihrem  Verf.  ist 
für  seine  wahrlich  nicht  leichte  und  bequeme  Arbeit  grosser  Dank  zu  wissen- 
Vorausgeschickt  ist  dem  Buch  eine  kurze  Skizze  von  Nepos^  Leben,  am 
Schluss  findet  sich  eine  chronologische  Uebersicht  der  Zahlen  und  Daten, 
welche  sich  auf  die  vorkommenden  Männer  und  Ereignisse  beziehen.  Öo 
ist  die  Schrift  in  Idee  und  Ausführung  äusserst  praktisch  und  in  dieser 
Form  gewiss  geeignet,  den  Unterricht  im  Lateinischen  und  der  Geschichte 
bedeutend  zu  unterstützen.  Möge  das  Buch,  das  sich  auch  durch  saaberen 
Druck  und  gefällige  Form  empfiehlt,  in  weiteren  Kreisen  den  Eingang 
finden,  den  es  so  entschieden  verdient.  H. 


The  Cricket  on  the  Hearth  by  Ch.  Dickens.  Zum  Gebrauch 
in  Schulen  und  zum  Privatstudium  mit  sprachlichen  und 
sachlichen  Bemerkungen  ausgestattet  von  A.  Hoppe.  — 
Berlin.    G.  Langenscneidt's  Verlagsbuchhandlung.    1873. 

Der  Verfasser,  durch  sein  englisch-deutsches  Supplement-Lexioon  als 
einer  der  besten  Kenner  englischer  Spracheigenthümlichkeit  und  englischer 
Sitte  bewährt,  bestätigt  seinen  wohl  erworbenen  Ruf  auch  durch  diesen 
trefflichen  Commentar  zu  der  geistvollen  Erzählung  Dickens.  Wie  seine 
Erörterungen  das  Verständniss  fördern,  möge  beispielsweise  aus  Note  29 
auf  Seite  14,  Note  12  auf  S.  20,  Note  7  zu  S.  82,  Note  27  zu  S.  81,  wie 
genau  synonymische  Unterschiede  erläutert  werden,  beispielsweise  aus  Note 
21  zu  S.  23,  Note  16  zu  S.  56,  Note  11  zu  S.  58,  Note  27  zu  S.  81,  Note 
24  zu  S.  83  u.  s.  w.,  ersehen  werden. 

Die  steten  Hinweisungen  auf  Fölsing's  Grammatik,  14.  Auflage,  and  van 
Dalen^s  Unterrichtsbriefe  werden  denen,  die  im  Besitz  dieser  Sucher  sind, 
recht  nützlich  sein,  was  keineswegs  so  zu  verstehen  ist^  als  ob  der,  welcher 
sie  nicht  besitzt,  nicht  auch  seine  Freude  an  dem  üoppe^schen  Buche  haben 
sollte,  von  dem  wir  hofi'en,  dass  es  der  Anfang  einer  ganzen  Reihe  ähnlicher 
Arbeiten  des  Verfassers  sein  möge,  um  so  mehr,  als  der  Preis  sehr  massig 
und  der  Druck  so  correct  und  gefällig  ist,  wie  man  es  von  der  Verlags- 
handlung gewöhnt  ist. 

Zu  D.  47  gestatte  uns  der  Verfasser  die  Bemerkung,  dass  sich  as  many 
wie  das  französische  autant  oft  gut  durch  das  deutsche  „lauter*  übersetaen 
lässt  und  zu  S.  69  Zeile  2  von  unten,  dass  nach  that  she  might  have  been 
aas  dem  Vorangehenden  better  off  za  ergänzen  ist. 

Georg  Bäohmann. 


Grammatik  der  englischeD  Sprache  mit  Uebungsbeispielen  von 
Dr.  K.  Bund,  Oberlehrer  an  der  Bealschule  L  0.  in 
Cöb.    Erster  Theil,  Formenlehre. 

So  heisst  ein  neues  Schulbuch,  welches  im  Laufe  des  Jahres  1872  hei 
Da  Mont-Schaaberg  in  Cöln  heraosgekonunen. 
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Somit  wäre  die  Zahl  unserer  englischen  Schulgrammatiken  um  Eine 
vermehrt.  Die  Gattung  enthält  hekanntlich  viele  Species:  von  den  auf  der 
äuflsersten  Linken  mit  Kühnem  Fluge  dahineilenden,  die,  wie  der  Titel  be- 
sagt, ohne  Lehrer  und,  wie  uns  der  Inhalt  erkennen  lässt,  ohne  den 
hemmenden  Zwang  einer  systematisch-grammatischen  Be- 
handlung des  Stoffes  den  Glücklichen,  der  sich  ihrer  bedient,  in  einem 
halben  Jahre  zum  Besitzer  einer  der  schönsten  Sprachen  der  Erde  machen 
sollen,  bis  zu  jenen  auf  der  äussersten  Rechten  mit  bedächtig  langsamem 
Schritt  sich  bewegenden  Lehrgängen,  welche  eine  30 — 40  Seiten  lange  Ab- 
handlung über  die  Aussprache  vorausschicken,  wo  jeder  Uebung  Kegeln 
und  grammatische  Erläuterungen  vorhergehen,  die  an  Breite  nichts  zu 
wünschen  übrig  lassen  und  keine  Ausnahme  vergessen,  ja  die  seltensten 
Feinheiten  berücksichtigen,  um  dem  jungen  Anfänger  das  Studium  recht 
sauer  werden  zu  lassen. 

Ein  Blick  in  das  vorliegende  Buch  zeigt,  dass  man  es  mit  keiner  von 
beiden  zu  thun    hat. 

Der  Verfasser  hat  seinem  Werke  nicht  den  Reisepass  einer  Vorrede 
mitgegeben  —  ein  Wink  für  Solche,  die  sich  auf  bequeme  Weise  ein  Ur- 
theu  über  Bücher  zu  bilden  pflegen  —  er  ist  sich  seines  Zieles  bewusst  und 
ergreift  die  Mittel  des  praktischen  Schulmannes   zur  Erreichung  desselben. 

Ohne  feste,  grammatische  Grundlage  kein  Erlernen  einer 
fremden  Sprache,  aber  Beschränkung  der  Grammatik  auf 
das  Nothwendigste,  scheint  bei  dem  Verfasser  leitender  Gedanke 
gewesen  zu  sein,  da  er  in  72  Lektionen  die  Formenlehre  systematisch 
entwickelte.  Dass  die  Regeln  in  eine  so  bündige,  dem  kindlichen  Begriffs- 
rermögen  leicht  zugängliche  Form  gebracht  sind,  ist  nicht  das  kleinste 
iTerdienst  des  Buches. 

Die  gedruckte  Anleitung  zur  Aussprache  in  Elementarbüchem  ist  eine 
demlich  undankbare  Arbeit.  Die  Bezeichnung  der  Aussprache  der  englischen 
>prachlaute  durch  Buüistaben  ist  meistens  nur  annähernd  richtig  und  in 
fielen  Fällen  ungenau.  Beschränkung  dieses  Kapitels  auf  allgemeine,  ein- 
ache  Regeln  ist  mindestens  das  Klügste  und  nach  dem  Dafürhalten  vieler 
Schulmänner  auch  wohl  hinreichend,  da  fleissiges  Vorsprechen  des  Lehrers 
a  doch  unumgänglich  ist  Auch  hat  das  Buch  nur  in  den  ersten  drei 
Liektionen  einige  Andeutungen  über  die  Aussprache.  Aber  selbst  hier  findet 
rieb  Einzelnes,  woran  Viele  Anstoss  nehmen  dürften,  wie  in  Lekt.  L  plant, 
»o  das  a  wie  in  father  ausge${)rochen  werden  soll,  in  Lekt.  11  die  Doppel- 
fokale  ai  und  ay,  welche  in  rain,  pain,  day,  gay  wie  ä  zu  sprechen  seien, 
Lekt.  III  Aussprache  des  g,  welches  vor  e  und  i  Uch  laute. 

Diese  wenigen  Ungenauigkeiten  thun  allerdings  dem  ^^'erthe  des  Buches 
ceinen  wesentlichen  Abbruch.  Eine  zweite  Auflage,  die  man  ihm  mit  gutem 
Sewissen  recht  bald  wünschen  darf,  giebt  überdies  Gelegenheit  zur  Aende- 
pung  und  —  beiläufig  gesagt  —  zur  Vermeidung  verschiedener  Druckfehler. 

Ein  Hauptvorzug  des  Buches  sind  die  Uebungsbeispiele,  welche  als 
\r^ie  Muster  und  Anwendungen  des  grammatischen  Theiles  in  jeder  Lektion 
betrachtet  werden  dürfen,  dem  Standpunkte  des  Schülers  auf  der  entspre- 
i^hcnden  Stufe  angepasst  und  so  zweckdienlich  zur  Aneignung  der  gege- 
benen Regeln,  Formen  und  Vokabeln  eingerichtet  sind.  Der  englische 
Theil  der  Uebungen  ist  Englisch :  englische  Construktion  und  nicht  mehr 
oder  woniger  wörtlich  übersetztes  Deutsch,  ein  häutiger  Fehler  der  für  An- 
Fängcr  berechneten  Uebuugen.  Sie  erfüllen  einen  doppelten  Zweck,  indem 
>'ui  einerseits  geeigneten  Stofi  zu  Sprechübungen  bieten  und  andererseits  als 
c;utc  \'orbereitung  dienen,  den  Schüler  allmählich  mit  der  Schriftsprache 
bekannt  zu  machen.  Auf  die  Auswahl  der  Sätze,  der  englischen  wie  deut- 
ichcn,  ist  eine  anerki^nnenswerthe  Sorgfalt  verwendet  und  Inhaltloses  vcr- 
oiiedcn  worden.  Der  Stoff  ist  vielfach  der  Geschichte,  aber  nicht  weniger 
iem  Leben,  dem  täglichen  des  Individuums  wie   dem  der  Familie,  der  Gc- 
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Seilschaft  und  der  Nation  entnommen.  Auch  sind  die  bedcntenden  Erdg* 
nisse  der  letzten  Jahre  fleissig  benutzt  worden.  —  Resumirend  kann  man 
sagen,  dass  die  Uebungen  einen  merklichen  Fortschritt  im  Vergleich  nut 
denen  der  meisten  englischen  Schulbücher  dieser  Art  zeigen.  Nach  dem 
ersten  Abschnitte  —  Lekt.  1  bis  30  —  der  die  Ausspracne,  Conjugation 
der  Hülfszeitwörter  und  des  regelmässigen  Verbs,  so  wie  die  Hauptformen 
der  übrigen  Redetheile  behandelt,  folgen  12  kleine,  zusammenhängende  Lese- 
übungen, welche  ausserdem  als  geeignetes  Material  zu  Sprechübungen  ?er- 
wandt  werden  können  und  dem  Lehrer  eine  Erleichterung  bieten,  anregende 
Abwechselung  in  den  Unterricht  zu  bringen. 

Dem  zweiten  Abschnitte  —  specieue  Formenlehre  —  sind  SO  Lese- 
stücke, stories,  fahles  and  poems  beigefügt,  welche  hinsichtlich  der  Form 
nicht  zu  schwierig  für  diese  Stufe,  aber  doch  so  beschaffen  sind,  die  An- 
fänger in  das  englische  Idiom  einzuführen.  Das  Ganze  ist  eine 
verdienstliche  Arbeit,  und  es  wird  ihr  hoffentlich  die  Anerkennung  durch 
eine  zahlreiche  Verbreitung  nicht  vorenthalten  bleiben.  Zugleich  sei  der 
Wunsch  ausgesprochen,  der  Verfasser  möge  dieselbe  in  einem  zweiten 
Theile  recht  nald  fortsetzen. 

Crefeld.  J.  St  arm. 


Programmenschau. 


Christian  Thomasius.  Ein  Beitrag  zur  Würdigung  seiner  Ver- 
dienste um  die  deutsche  Literatur  v.  Dr.  A.  Wagner. 
Fünfter  Bericht  der  Victoriaschule  in  Berlin.    1872. 

Die  Werke  des  deutschen  Gelehrten  Christian  Thomasius  sind  aus  meh- 
reren Gründen  in  Vergessenheit  gerathen.  Einmal  sind  sie  durch  die 
^i^briften  »eines  berühmten  Zeitgenossen  Leibnitz  in  den  Schatten  gestellt 
^t^d  dann  ist  ihre  Form  vielfacn  so  unschön  und  abstossend,  dass  sie  bei 
'^ien   Gebildeten  unserer  Zeit  schwerlich  Eingang  finden  würden.     Und  doch 


^  log 'S  zu  betrachten. 

Die   vorliegende   interessante  Abhandlung   entwirA;  in   klarer   und  fes- 
^vlnder  Darstellung  ein  Bild    von   dem   Leben  und  einflussreichen  Wirken 
«Ics    deutschen    Gelehrten.      Thomasius    wurde    1655    zu  Leipzig    geboren. 
^<acbdem  er  die  sorgftiltige  Erziehung  seines  Vaters  genossen  natte,  studirte 
^^r  an  der  Leipziger  un«l  Frankfurter  Universität  Rechtswissenschaften.    Sein 
^*>igiier  scharfer  Blick  und  das  Studium  der  juristischen  Schriften  Pufendorrs 
liesBcn  ihn  bald  erkennen,  dass,  um  dem  geistigen  Verfall  seiner  Zeit  Ein- 
\\a\t   zu    thun,    eine    Reform    unumgänglich   nothwendig   war.     Wenn     die 
^Vissenschaft,  die  bisher  unter  dem  Jocii  der  Theologie  geschmachtet  hatte 
xind  ausschliessliches]  Besitzthum  der  Gelehrten  gewesen  war,    lebendig  auf 
^ie   geistige  Entwickclung  Deutschlands   einwirken  sollte,   musste  sie  dem 
\'olke  nahe  gebracht,  die  Kluft,   welche  Gelehrte  und  Ungelehrte   geschie- 
den hatte,  musste  aufgehoben  werden.     Der  erste  Schritt,   den  Thomasius 
zur  Lösung  dieser  Aufgabe  that,  war  der  Entschluss,  als  Universitätslehrer 
sich  der  deutschen  Sprache  zu  bedienen.    1681  hatte  er  sich  als  juristischer 
Privatdocent    in  Leipzig    niedergelassen.      1687   Hess  er   ein   in   deutscher 
Sprache  verfasstes    Programm   an    das    schwarze  Brett  der  Universität  an- 
schlagen,  in  dem   er  sich   ofien  über   die  Schäden   und  Vorurtheile  seiner 
Zeit  aasspricht.     Die  Frage,  die  er  in  diesem  Aufsatze  näher  erörtert,    ist: 
«Welcher  Gestalt  man    denen  Franzosen    im   gemeinen  Leben  nachahmen 
solle. "    Es  sind  besonders  fünf  Eigenschaften  des  gebildeten  Franzosen,  die 
ihm   der   Nachahmung   würdig   scheinen,    die   Eigenschaften    d*un    honndte 
homme,  d'un  homme  savant,    d*aD   bei   esprit,   d'un  homme    de   bon  goüt, 
d'un  homme  galant.     Zu   äusserst  treffenden  Bemerkungen  giebt   die  Be- 
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sprcchung  der  Eigenschaft  d'un  hoinmc  savant  Gelegenheit.  »Die  französi- 
schen Gelehrten,  sagt  Thomasius,  sind  insgesauunt  bemüht,  anmuthige  and 
nützliche  Wissenschaften  fortzupflanzen  und  die  unnützen  Grillen  der  Schul- 
fuchse  auszutilgen.  Wie  anders  sieht  es  in  Deutschland  aus!  Die  meiüten 
Gelehrten  legen  sich  auf  die  abstractiones  metaphysicae  der  Schullehrer 
und  wenn  einer  dem,  was  ihm  in  der  Jugend  vorgesungen«  nicht  nachpfeiffen 
will,  wird  er  verketzert."  —  So  sehr  Thomasius  auch  die  französische  Lite- 
ratur, die  damal  s  gerade  in  der  vollsten  Blüthe  stand,  bewunderte,  nie  ist 
es  seine  Absicht  gewesen,  Deutschland  in  geistige  Abhängigkeit  von  den 
Franzosen  zu  bringen.  Im  Gegentheil  wollte  er,  dass  Deutschland  durch 
verständige  Nachanmunc^  der  trefilichen  Eigenschaften  des  Nachbarvolkes 
zu  eigener,  geistiger  Selbstständigkeit  sich  empor  arbeite.  Dass  Thornuius 
durchaus  kein  „Teutsch-Franzos"  war,  dafür  sprechen  einige  charakteristL<che 
Stellen  in  seiner  später  erschienenen  Monatsschrift.  Er  vergleicht  t.  B. 
den  Deutschen  mit  einem  Lautenspieler:  „der  stimmt  oft  so  lange,  dass 
^  einem  Zeit  und  Weile  darüber  lang  wird;  wenn  er  aber  einmal  recht  fertifj 
wird,  so  spielt  er  danach  desto  Tanger.  ^^  ir  Deutschen  haben  bisher  ein 
grosses  Phlegma  an  uns  spüren  lassen,  «Jass  wir  ziemlich  viel  ve'rpasst ;  wenn 
man  es  uns  aber  zu  grob  macht  und  wir  einmal  rocht  böse  geworden  sind, 
so  sind  wir  nicht  so  leicht  wieder  zu  begütipen."  In  einer  anderen  SteDe 
rühmt  er  die  Ausdauer  der  Deutschen.  „Eben  diese  Geduld  ist  es,  die  noth- 
wendig  erfordert  wird,  wenn  man  etwas  solides  schreiben  und  sich  mit  einem 
faux  brillant  nicht  vergnügen  will." 

Von  16H7  an  datirt  der  bedeutende  Einfluss,  den  Thomasius  nach  Ter- 
schiedenen  Seiten  hin  ausübte.  Den  Geist  der  acadomischen  Jucend  suchte 
er  durch  Vorlesungen  in  deutscher  Sprache,  die  sich  auch  auf  das  philoso- 
phische Fach  ausdehnten,  neu  zu  beleben.  Auf  das  gebildete  Publicum 
wirkte  er  durch  eine  deutsch  geschriebene  Monatsschrift,  die  zuerst  im 
Anfang  des  Jahres  1688  erschien.  In  dieser  Schrifl  geht  Thomasius  mit 
scharfer  Kritik  und  beisscnder  Satyre  gegen  die  gelehrte  Pedanterie  und 
Orthodoxie  vor.  Die  Hefte,  die  im  Januar,  Febmar,  April  un<l  Decembcr 
IÜ88  erschienen,  sind  vom  Verfasser  genau  analysirt  worden. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  ThVs  fernere  Laufbahn,  seine 
Vertreibung  aus  Leipzig  (1600),  seine  academische  und  schriftstellerische 
Thätigkeit  in  Halle,  seine  Stellung  zum  Pietismus  eingehend  behandeln 
wollten.  Die  erste  Periode  seines  reformatorischen  Auftretens  erscheint  uns 
am  bedeutendsten  und  ist  auch  vom  Verf.,  wiewohl  aus  äusseren  Rücksichten, 
gründlicher  erörtert  worden  als  die  letztere. 

Es  wäre  gewiss  eine  lohnende  Aufgabe,  wenn  der  Verf.  die  Beiträge 
über  lue  spätere  Wirksamkeit  des  Th.,  die  in  ihrem  ganzen  Umfange  la 
veröflentlichen  ihm  der  Raum  diesmal  nicht  gestattete,  anderweitig  mit- 
theilte. 


Shakespeare's  Macbeth,  vom  Oberl.  Dr.  Wilhelm  Je  nach. 
Programm  der  Kealschule  erster  Ordnung  in  Magdeburg. 
1871. 

Diese  Arbeit  verläugnet  ihren  Charakter  als  Vortrag  nicht.  Sie  giebt 
in  populärer  ansprechender  Form  und  gedrängter  Darstellung  einen  Ge- 
sammtübcrblick  über  Alles,  was  die  Forschung  bis  jetzt  für  die  Macbeth- 
frage geleistet  hat.  „Die  Absicht  des  Vfs.,  heisst  es  in  einer  Schlnsssn- 
merkung,  ist  im  Verlauf  des  Vortrags   deutlich  genug  ausgesprochen;  der 
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»lehrte  Shakespeareforscher  wird  nicht  erhehlich  Neues  finden,  während 
im  gebildeten  Shakespearefreunde  eine  bändige  Darstellung  der  Macbeth- 
age vielleicht  nicht  unerwünscht  isf 


iC  vaudeville  compar^  avec  la  comddie.  Von  Dr.  Karl  Voll- 
heim.  Programm  der  grossen  Stadtschule  zu  Rostock. 
1872. 

Um  die  Hauptunterschi^^e  des  Vaudeville  und  der  comddie  zu  veran- 
haalichen,  entwickelt  der  Verf.  in  den  zwei  ersten  Theilen  seiner  Abhand- 
ng  die  Geschichte  dieser  beiden  (jattungen  dramatischer  Literatur  und 
ebt  im  dritten  die  Resultate  seiner  Untersuchungen.  —  Das  Vaudeville 
it  stets  nur  eine  untergeordnete  Rolle  gespielt  und  aus  mehreren  Gründen 
3ben  dem  Lustspiel  sich  nicht  behaupten  können.  Es  entlehnt  seinen 
tofT  einem  engen  Kreise  und  hat,  da  es  zur  Cbaraktorzeichnung  sich  nicht 
hebt,  keinen  andern  Zweck,  als  den  Zuschauer  auf  kurze  Zeit  zu  erhei- 
!m.  Das  Wesen  der  Comödie  dagegen  ist  vorwiegend  ethisch.  Sie  be- 
mdelt  die  allgetncinen  Schwächen  und  Fehler  der  Menschheit  und  neben 
ir  Absicht  zu  belustigen,  will  sie  auch  belehren  und  verbessern. 

Dies  ist  der  wesentliche  Inhalt  der  fleissigen  Abhandlung.  Das  Fran- 
isisch  leidet  hier  und  da  an  Harten  und  Germanismen. 


lie  sind  die  deutschen  Präpositionen  englisch  wiederzu- 
geben? Vom  Prof.  Füldner.  Programm  des  Gymnasium 
Carolinum  zu  Neustrelitz.     1872. 

Jedem  Englisch  Lernenden  und  Lehrenden  wird  diese  Arbeit,  das  Re- 
Itat  langer  Studien  und  umfassender  Leetüre,  willkommen  sein.  Beson- 
srs  anerkennenswcrth  ist  der  Flciss  und  die  Umsicht,  mit  welcher  die  Bei- 
•iele  gesammelt  und  geordnet  sind.  Wir  wünschen  nur,  dass  der  Verf. 
it  der  Fortsetzung  der  Sammlung,  die  sich  erst  bis  zur  Priiposition  für 
«treckt,  nicht  lange  warten  lasse. 


leber  die  französische  Nominalzusammensetzung.  Ein  Beitrag 
zur  wissenschaftlichen  Grammatik  der  fr.  Sprache,  von 
Johannes  Schmidt.  Programm  des  Luisenstädtischen 
Gymnasiums  in  Berlin.     1872. 

Die  Lehre  von  der  Composition  auf  dem  Gebiete  der  alten  Sprachen 
at,  nachdem  Bopp  und  Grimm  ihre  allgemeinen  grnndlegenden  Gesetze 
ltdeckt,  die  Aufmerksamkeit  namhafter  Grelehrten  auf  sich  gelenkt.  Ausser 
elen  Monographien  sind  besonders  hervorzuheben  Ferd.  Justi:  Ueber  die 
osammensetzung  der  Nomina  in  den  indogermanischen  Sprachen,  Göttingen 
>1  und  Ludw.  Tobler's  Schrift:  Ueber  die  W  ortzusammensetzung,  in  der 
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auch  die  romanischen  Sprachen  'vielfach  Berücksichtigung  finden,  ^neo 
werthvollen  Beitrag,  der  die  Frage  nach  einer  specieQen  Seite  hin  behin- 
delt,  liefert  eine  Abhandlung  von  G.  Meyer  (Beiträge  zur  Stammbildan^ 
lehre  des  Griechischen  und  Lateinischen),  die  neuerdings  in  den  Stadien 
zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik,  herausgegeb.  von  G.  Caitias, 
erschienen  ist  (V.  B.  I.  Hft.  1872.) 

Was  nun  in  diesen  Arbeiten  an^strebt  ist,  Sichtung  des  Stoffs  und 
Aufstellung  allgemeiner  Grundsätze,  ist  in  der  vorliegenden  Abhandlang 
speciell  für  das  Französische  zu  erreichen  gesucht  worden.  Die  Einleitnng, 
welche  das  Dwandwen  und  die  Merkmale  ächter  und  unächter  Composition 
behandelt,  bringt  nichts  wesentlich  Neues.  Den  bei  weitem  [wertbvolleren 
Theil,  den  Kern  der  Abhandlung,  in  dem  neue  Gesichtspunkte  aufgestellt 
werden,  bilden  der  IIT.,  IV.  u.  V.  Abschnitt.  Der  Verf.  geht  von  dem 
Grundsatze  aus,  dass  Composita  als  solche  mir  derjenigen  Spirache,  die  sie 
erzeugt,  angehören.  Hiemach  sind  alle  griechischen,  lateiniachen  oder 
deutschen  Composita,  mögen  sie  organisch  (z.  B.  parole  v.  Tta^aßolri,  onze 
V.  undecim,  poulpe  v.  polypus)  oder  unorganisch  (z.  B.  misanthrope,  sacrilege, 
macnauime)  gebildet  sein,  von  der  französischen  Compositionsiehre  auszo- 
schliessen.  —  Eine  eigenthümliche  Stellung  nehmen  die  Composita  ein,  die 
weder  als  schon  fertig  gebildete  Znsainmensetzungen  dem  Lateinischen  ent- 
nommen, noch  so  beschafien  sind,  dass  ihre  Simplicia  nach  Auflösung  des 
Wortganzen  als  französische  Wörter  kenntlich  smd.  In  diese  nicht  zahl- 
reiche Klasse  gehören  Wörter  wie  conn^table  (comestabilis),  lundi,  vimaire 
(vis  major),  aubdpine  (alba  spina),  ^ralbe  (arer  arbor),  autruche  (ans 
struthio)  etc.  Der  Verf.  wendet  auf  den  Process,  vermöge  dessen,  beson- 
ders in  den  romanischen  Sprachen,  zwei  der  Muttersprache  entlehnte  Wörter 
zu  einem,  eine  neue  Gesammtvorstellung  tragendem  Worte  umgewandelt 
werden,  die  Benennung:  romanische  Einverleibunij  an.  —  Die  eigentlichen 
französischen  Composita  werden  im  V.  Abschnitt  behandelt  Sie  sind  ge- 
ordnet nach  der  grammatischen  Function  der  Compositionsglieder.  Die 
durch  einen  Bindestrich  vereinigten  Zusammensetzungen  .sind  in  besonderen 
Unterabtheilungen  gegeben.  Entweder  verbindet  sich  ein  Substantiv  mit 
einem  Subst.  (chövrefeuille,  becfigue,  chcf-lieu),  oder  Subst.  mit  einem  Ad- 
jectiv  (gentilhomme,  bonhommc,  bdjaune,  bcau-pöre,  pctit-lait,  sang-froid\ 
oder  ein  Adj.  mit  einem  Adj.  oder  Participium  (vrai-semblable,  clairvoyant, 
bas-latin,  aigre-douz),  oder  ein  Subst.  und  Verb  um  treten  zusammen 
(Verba:  mamtenir,  culbuter.  Subst.:  vaurien,  faindant,  grattecul;  porte- 
feuille,  brise-tout  etc.)  Endlich  kann  eine  nominale  Composition  mit  Hülfe 
der  Präpositionen  oder  des  Artikels  stattfinden  (Nogent.-le-Rotroa,  chef 
d'oeuvre). 

In  dem  Schlusscapitel  wendet  der  Verf.  die  in  der  Einleitung  aosge- 
sprochcnen  allgemeinen  Grundsätze  in  trefibnder  Weise  auf  die  französischv» 
Composita  an. 
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C  u  r  i  0  s  a. 

»Anherweisan^  von  7  mit  Militär-Stipendien  höherer  Kategorie  be- 
ulten Studirenden  zur  Unterbringung  und  Verpflegung  bei  Privaten.* 
ogr.  des  Gymn.  zu  ELremsmUnster  1861.  S.  71. 

Deutsches  Thema  für  Tertia:  „An  meinen  todt^n  Kanarienvogel';  Tür 
canda:  »In  wiefern  entsprechen  die  Stimmen  unserer  Vögel  der  Natur- 
igebung?*  für  Prima:  „Die  Kreuzfahrten,  ein  jugendliches  Unternehmen." 
(Das.  S.  73.) 

«Bei  grösseren  Schülern,  welche  bereits  am  Scheidewege  des  Hercules 
ihen,  ist  es  wirksam,  wenn  man  sie  passend  auf  die  Verenge  in  ihrem 
nem  aufmerksam  macht,  und  ihnen  an  abschreckenden  Beispielen  aus 
er  Erfahrung  die  Folgen,  die  es  hat,  veranschaulicht,  wenn  ein  Studi- 
Ader  vielleicht  in  gutem  Crlauben  zweien  Herren,  der  Wissenschaft  und 
m  Trinkhorn,  dienen  zu  können  glaubt  und  sich  vom  Teufel  auch  nur  an 
Dem  Haare  erfassen  l'asst"    (Das.  S.  83.) 


Zu  Hoppe's  Engl.-deutsch.  Supplement-Lexikon. 

Unter  ,bow-pot*  p.  40  wird  Lucas*  Ericlärung:  „der  äuszere  Blumentopf 
,  einem  Fenster"  eine  sonderbare  genannt  Herr  H.  vermuthet  aus  der 
ischen  bough  und  bow  schwankenden  Schreibung,  dass  das  Wort 
^  Corruption  aus  dem  französischen  bouquet  entstanden  sei.  Er 
■  daher  unter  Blumentopf  die  Pflanze  verstanden  wissen,  was  er 
"^h  Beispiele  belegt  Schliesslich  heisst  es:  ,keinenfalls  liegt  etwas  wie 
'  „an  einem  Fenster"  in  dem  Worte.*  Dieser  Behauptung  widerstreitet 
?ende  Stelle  aus  Sheridan's  School  for  Scandal,  HI,  3: 

Sir  Oliv. what  security  could  you  give?  You  have  not  any  land 

I  suppose. 

Charles.  Not  a  mole-bill,  nor  a  twig  but  what  grows  in  bow- 
pots  out  at  tbe  Windows. 


Elmshorn. 


Goedecke. 
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Der  in  diesem  Jahre  als  englischer  Consul  in  Triest  verstorbene  Schrift- 
steller Charles  Levcr  hat  in  einem  seiner  ersten  Werke,  Arthur  O'Leary, 
welches  in  Tauchnitz'  coUection  1847,  erschien,  eine  längere  Partie  Ton 
einem  früher  viel  gelesenen  Schriftsteller,  Rudolf  Töpffer,  geborgt  and 
meines  Wissens  ist  dieser  Umstand  öffentlich  noch  nicht  besprochen.  Die 
betreffende  Stelle  schildert  das  Abenteuer  eines  Reisenden,  welchen  drei  ihm 
begegnende  Schmuggler,  um  ihn  für  einige  Zeit  unschädlich  zu  machen, 
mitten  im  Walde  an  einen  Baum  gebunden  und  ohne  Nahrung,  mit  dem 
Versprechen,  nach  24  Stunden  ihn  zu  befreien,  seinem  Schickaale  überla8wn 
hatten.  Die  nun  auftretenden  dramatis  personoe  sind  an  ZahL  wie  an  Le- 
bensstellung bei  beiden  Schriftstellern  gleich,  ein  tolplicher  Landmann,  der 
den  Ortsvorsteher  (Maire  bei  Lever)  ruft,  während  dieser  erst  ein  ProtocoO 
vor  der  Befreiung  des  Unglücklichen  aufzunehmen  sich  anschickt  und  eod-  | 
lieh  der  erlösende  Engel  in  der  Gestalt  eines  freundlichen  Geistlichea  j 
(Curd  bei  Lever),  der  die  Befreiung  endlich  veranlasst.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  bei  einem  so  federgewandten  Novellisten,  wie  Lever  war, 
die  entlehnte  Situation  in  einer  von  dem  Originale  ofl  ziemlich  abweicheo- 
den  Färbung  sich  darstellt ;  aber  der  Leser  Kann  leicht,  wenn  er  auf  du 
A'erhältniss  beider  Werke  zu  einander  aufmerksam  geworden  ist,  noch  io 
vielen  oft  gerade  unwesentlich  ensoheinenden  Ausdrücken  eine  aufTalleode  • 
Uebereinstimmung  erkennen.  Die  Stelle  steht  in  Töpfter's  Genfer  Novellea 
S.  327—838  der  deutschen  Ausgabe  (Berlin,  A.  Ilofmann  1853)  und  bei 
Lever  in  der  Tauchnitzer  Ausgabe  I,  S.  242 — 261. 

Prenzlau.  Dr.  W.  Pökel. 


Zu  Schiller'fl  Wallenstein. 

In  einem  Programm  von  Schleusingen  1871:  Beiträge  zurErklämng  d<^ 
Antigone   des   Sophokles,   bemerkt  S.  25  Herr  Dr.  C.  Matthiae  zn  der  be- 
rühmten  Stelle,   Wallensteins  Tod,   II,   2,    es   müsste  nach  dem  richtige!^ 
Sinne  gelesen  werden: 

Schnell  fertig  ist  die  Jugend  mit  dem  Wort, 

Das  leicht  sich  handhabt  wie  des  Messers  Schneide. 

So  stehe  in  einer  älteren  Ausgabe  die  Ausgaben  von  1823  u.  1^5 
lesen :  ,das  schnell  sich  handhabt',  diese  Lesart  sei  dadurch  entHand^^ 
dass  der  Setzer  sich  in  den  ersten  Vers  verirrt  habe;  aus  ,schnell'  hahe  ^^ 
späterer  verschlimmert  «schwer**. 


Auffallende  deutsche  Stilproben. 

Die  Eltern  der  Schüler  haben  sich  auszusprechen,  ob  sie  ihre  Sö^^ 
zum  Unterrichte  aus  der  griechischen  oder  französischen  Sprache  verha.1'^ 
wollen.  Progr.  des  Gymn.  zu  Oberhollabrunn  1871,  S.  54.  Die  VertDC 
gensgebahrung  ist  aus   folgender  Schlussrechnung  zu  ersehen.    Das.  S.  49. 

An  diesem  Tage  trat  Professor  J.  R.  hierorts  in  Dienstleistung  und  de- 
für  ihn  bestimmt  gewesene  Suppleant  J.  M.  aus  derselben.  Progr.  ^^ 
Gymn.  zu  Graz,  1871,  S.  94.  —  Die  lebenden  und  abgestorbenen  Mitglied*'' 
des  Vereins.     Das   S.  97. 

Die  Schüler-Bibliothek.  Durch  Ankauf  sind  folgende  66  Stücke  tog^ 
wachsen.     Progr.  des  Gymn.  zu  Troppau,  1871,  S.  52. 


der 


Die  eingehobene  Jahrestaxo  von  40  kr.  wurde  heuer  für  die  Bostreitnn#r 
JBücherembände  verauagabu    ifto^.  des  Gymn.  zu  Bozen,  1871,  ^-  ^'' 
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Uebersicht  der  Gebarung  des  Gymnasial-Unterstützungsfonds.  Progr. 
des  Gymn.  zu  Laibach,  1871,  S.  37. 

Das  Uebel  wurde  schnell  bemeistert  Progr.  des  Gymn.  zu  Görtz, 
1871,  S.  66. 

.  L.  V.  B.   galt   wegen  seines  ausgezeichneten  Fortganges    als    nachah- 
mon^swürdiges  Muster.     Das.  S.  66. 

Tropfenweise  schwand  in  langer  Dauer  das  zarte  Leben,  bis  der  letzte 
Tropfen  geschwunden  war.     Dan.  S.  67. 

Es  wurde  über  wiederholtes  Einschreiten  der  Gymnasialdirection  be- 
willigt, dass  ein  Suppleant  bestellt  werde.  Progr.  des  Gymn.  zu  Salzburg, 
1S71,  S.  82. 

Die  Festrede  vrurde  in  Druck  gelegt.  Progr.  des  Josefstädter  Gymn. 
in  Wien.  1871,  S.  36. 

Wichtigere  behördliche  Erlässe.  Progr.  des  Gymn.  zu  Hradisch,  1871, 
8.  27. 

Die  Entlohnung  für  freie  Lehrgegenstände  ist  nur  dann  begründet 
0.  8.  w.    Progr.  des  Gymn.  zu  Triest,  1871,  S.  66. 
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Die  provenzalische  Liederhandschrift 

d.  5232  der  Vaticanischen  Bibliothek  in  Born 

von  Dr.  Edm.  Stengel  im  Auftrage  der  Berliner  Gesellschaft  f.  d. 
Sind,  der  neueren  Sprachen  genommenen  Abschrift. 


(Schluss.) 


.  Raimons  de  Miraual. 

Qor  es  totz  mos  cossiriers 
non  cossir  mas  damor 

li  mal  parlador 
deu  peossar  caualliers 

die  que  non  fai  mia 

>r  mou  qe  com  dia 

lal  mais  a  foldat  et  a  sen 

jit  hom  fai  per  amor  es  gen. 

ors  a  tans  de  bos  mestiers 
faitz  benestans  socor 

uei  nuill  bon  seruidor 
cuich  esser  parsoniers 

)8  pretz  non  cabria 

oil  mogues  damor 

:on  tuicb  qand  hom  fai  fail- 

limen 

laqest  qen  dompna  non  enten. 

npna  non  pot  auer  estiers 

ma  pretz  ni  ualor 

cum  li  amador  (c.  2) 

I  de  totz  bos  aibs  sobriers 

e  trop  no  sen  tria 

)m  plus  la  castia 

li  mal  si  mieills  no  si  en  pren 

re  deu  adreich  cbastiamen. 

u  sui  maintas  uetz  lausengiers 
>mpna  ni  a  seignor 
cossentir  desonor 
OS  fizels  conseiiliers 
Sarai  qicu  non  dia 
smps  non  contradia 

f.  n.  Sprachen.    LI. 


So  qe  faran  dompnas  contra  ionen 
Nim  semblara  de  mal  chaptenemen. 

5)  £  ja  daquestz  drutz  messongiers 
Qeis  cuian  uanar  per  lauzor 

Ni  dompna  que  satenda  aillor 

Us  per  so  nom  sia  gerriers 

Qe  nemics  ni  enemia 

Nom  notz  lo  pretz  duna  fia 

Sol  que  maia  ma  dompna  ferm  talen 

£  mems  dorguoill  e  mais  de  chausimen. 

6)  De  gaug  li  fora  plazentiers 
Mas  trop  mi  ten  en  gran  temor 
Pero  de  semblan  del  meillor 
Nai  ben    iogat  eine  anz  entiers 
Mas  una  dompna  mendia 
Falsa  qe  dieus  la  maldia 

Mes  dentre  nos  alqes  destorbamen 
Don  maintas   uetz   nai    puois  plorat 

greumen. 

1)  Mab  damic  dieus  benebia 
Qui  uol  qem  siatz  amia 
£  sieus  ai  faich  plazer  ni  onramen 
£nqer  sius  platz  uon  farai  per  un  cen. 

8)  Mantel  qui  aital  nauria 
Ben  er  crezutz  on  qel  dia 

Canc  nol  conques  per  aur  ni  per  argen 
Mas  per  amor  e  per  pretz  e  per  sen. 

9)  Pastoret  nous  laissetz  mia 
Si  dieus  uos  don  ioi  damia 

Qama  dompna  no  mostretz  cum  les 

gen 
Si  miraual  sap  tenir  francbamen. 

16 
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CXXUI.    Raimons    de   Miraual. 

Gel  qui  de  chantar  sentremet  (f.  47 
v«  c  1  —  c  2  gedruckt  Archiv 
38  p.  489). 

CXXIV.    Raimons    de  Miraaal. 

1)  Contramor  uao  dura  et  enbruncs 
Per  que  mos  chans  es  trop  loindas 
Qieu  non  sui  tant  leugiers  ni  uas 
Qe  ia  loDgamen  atenda 

So  don  non  posc  esser  scgurs 
Que  de  dompna  pois  ment  sos  iurs 
Non  aap  drutz  en  que  senprenda. 

2)  E  de  qem  dei  alegrar  doncs 
Sab  lieis  on  es  pret&  sobeiras 
Non  puosc  trobar  ditz  seguras 
Ni  ai  |)oder  qo  car  uenda 

Sim  fm  tortz  ni  ».cmblans  escurs 
Qel  mon  non  es  rocha  ni  murs 
Que  contra  Hei  mi  defTenda. 

8)  Ab  fals  digz  et  ab  termes  loncs 
Fant  dompnas  de  cortes  uilas 
Cus  non  es  tant  francs  ni  humas 
Qel  coratges  noill  nensenda 
Qand  autre  pren  los  sieus  endurs 
Mas  ieu  non  fatz  tant  grans  rancurs 
Ni  per  mi  non  qier  esmenda. 

4)  Ära  mentre  qes  lombra  el  ionca 
R  lo  temps  es  clars  e  doussas 
Deuon  dompnas  ben  far  certas 
<Jels  qeil  plai  qen  lieis  sestenda 

E   sieu   nai  ditz   mains   mainz  motz 

tafurs 
Merces  que  fraing  mainz  fortz  aturs 
Free  que  ma  dompna  mi  renda. 

5)  Si  cum  la  rosaentremil  troncs 
Es  genser  flors  qe  dautres  gras 
Entre  fals  lausengiers  trafas 

Estai  ma  dompna  en  sa  tenda 
Cus  noil  ten  dan  daqestz  preiurs 
Gen  comensset  ab  bos  agurs 
Fretz    qe    pel   sieu   non   dissenda. 

(f.  48  Y«  c.  1) 

6^  Venganssa  de  colps  ni  destoncs 
Non  es  damor  ni  de  sas  mas 
Cab  bels  digz  auinens  e  plas 
Taing  que  pros  dompnais  defenda 
Que  po8  trop  tenssa  ab  braus  digz  durs 


Non  es  sos  pretz  tant  cars  ni  pnn 
Com  alqes  no  Ia  reprenda. 

7)  Domonam  don  dieus  que  defeoda 
De  miraual  las  tors  eis  murs 
Fois  uostre  talans  es  tant  don 
Que  nous  platz  qencar  lous  rendjL 


CXXV.  Raimons  de  Miraual 

Cel  cui  iois  taing  ni  chantar  aap  (f. 
48  v«  c.  1  —  c  2  gedruckt  Ar- 
chiv 88,  440). 


CXXVI.  Raimons  de  Miraai!. 

1)  Be  magradal  bels  temps  desdo 
E^  dels  auzels  magradal  chans 

Eil  fuoilla  magrada  el  uereana 
Eil  prat  uert  mi  son  agraaiu 
E  uos  dompna  magradatz  cent  alUas 
Et  Hgradam  qan  fatz  uostrea  comioi 
Mas  uos  non  platz  qe  rem  deignetz 

grazir 
Mas  agradaus  car  mi  muor  dedesir. 

2)  Fer  un  desir  dompna  reoio 
Que  mas  de  totz  desirs  plus  grans 
Car  desir  quel  rics  benestans 
Vostre  cors  benestan  mauciu 

Que  mos  desirs  si  dobles  en  baifaos 
£  pois  tant  beus  desir  ses  totz  engaoi 
Ja  nom  laissetz  al  desirier  audr 
Que  desiran  den  hom  damor  iaozir. 

8)  Tot  iauzir  dautramor  esqoio 
Mas  de  uos  a  jauzir  menans 
Qieu  gaug-los  bes  e  cel  los  dans 
De  uos  qem  faitz  jauzen  penna 
Tant  sui  jauzens   de   uos  que  noilk 

aflfana 
Nom    toi    iauzir    quel    uostre  bels 

semblana 
Mesiauzis  tant  qe  cel  iom  qeoa  remir 
Nön   puosc    estar  ses  gaog  uu  ^ 

qiem  nir. 

4)  Mas  alques  aot  uirat  mon  bria 
Lausengiers  (t^'c.  i)  qui  uiroLf  amans 
E  viron  las  dompnas  prezans 
E  mains  iais  uiron  en  chaitta 
E  sius  uiratz  dompna  per  mal  parlans 
Vostre  fis  cors  tem  que  sen  nir  troaD) 
Fer  qeis  uiron  plazer  en   escamir 
Qe  grans  lauzors  se  uiron  per  maldir. 
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is  iea  die  que  si  totz  temps 

uiu 
mps  farai  uostres  comans 
lizetz  uai  o  non  ans 
1*88  bels  ditz  momeliu 
i  digatz  (jue  remaingal  demans 
z  mos  ditz  ne  passaria  enans 
r  nuill  dig  dompnam  pogues 

partir 
nils    digz   nils  futz  de   uos 

seruir. 

r  seruir  en  ric  seignoriu 
seruire  benanans 
}  uuoill  seruir  totz  mos  ans 
seruidor  meins  antiu 
la  bclla  cui  senii  tristans 
I  farai  de  bels  seruizis  tans 
)8   seruirs    mi   fassa   en  grat 

uenir 
digatz  mos  seruidors  azir. 

s    grat    desir    douipna    qieus 

iauzis  ans 
ir   per   digz   mos    seruirs  en 

soans 
ruirc  ditz  bom  qa  dreit  se  uir 
)in  noil  uol  sos  seruizis  grazir. 


[I.    Kairo ons   de  Miraual. 

)enas  sai  don  mapreing 
cbantan  mauzctz  dir 
eitz  trac  e  plus  mazir 
e  mon  cban  esdeueing 
'.  qand  er  qim  nenseing 
rai  esdeufnir 
bona  dompnam  deing 
de  saber  nom  fein^ 
Is  bom  not  pol  faillir 
lieis  aia  soueing. 

3  plus  necis  bom  del  reing 
i  ueia  ni  remir 
esser  al  partir 
t  de  bei  capteing 
s  ieu  qtie  lam  ses  geing 
be  men  dei  iauzir 
.nt  grans  ualors  la  seing 
lill  autre  (c.  2)  amor  non  deing 
lieis  non  puose  garir 
iolor  qem  destreing. 

nc  a  nuill  fin  nmador 
lig  mais  esdeucngues 
i  dompnas  nom  uen  bes 


Ni  blasmar  nom  puosc  delor 
ünam  toi  lo  ioi  daillor 
£  del  sieu  nom  dona  ies 
Mi  dantra  nom  a  sabor 
Pero  la  soa  amor 
Sui  plus  gais  e  plus  cortes 
En  port  a  totas  honor. 

4)  Ben  sai  que  per  sa  ricor 
Mi  toi  so  canc  nom  promes 
Et  ieu  oon  sui  tant  apres 

Qe  miei  prec  maiont  ualor 
Mas  aissom  fraing  ma  dolor 
Que  lai  sampara  merces 
On  faillon  tuich  ualedor 
Mas  \\\  a  tant  de  lauzor 
Qe  ben  ler  lauzatz  e  pres 
Lo  mals  en  luoc  de  dodssor. 

5)  Toich  eist  trobador  egal 
Segon  quill  ant  de  saber 
Lauzon  dompnas  a  plazer 

E  non  gardon  cui  m  cal 
E  qui  trop  plus  que  non  ual 
Lauza  dompna  fai  parer 
Qescarnisca  e  non  ren  al 
Mas  ieu  nai  chausida  tal 
Com  non  pot  ren  dir  mas  ucr 
Si  doncs  non  dizia  mal. 

6)  Dompna  ben  cortes  iomal 
Fai  lo  iom  qius  uai  uezer 

Qe  puois  nois  pot  estener 
Qe  noos  port  amor  coral 
Mas  non  les  tuich  per  engal 
Qeil  fals  non  podon  uoler 
So  qe  uolem  nos  leial 
Per  so  uiuran  de  cabal 
Cals  cab  engan  uos  esper 
Sai  lor  non  pren  son  ostal. 

7)  Qieu  non  cossir  de  ren  al 
Mas  de  seruir  a  plazer 

Lieis  de  cui  teing  miraual. 


CXXVIIL  Raimons  de  Miraual. 

Tals  uai  mon  cban  enqueren  (f.  48 
V®  c.  1  —  49  r*  c  1  gedruckt  Arch. 
33  p.  440). 


CXXIX.   Raimons   de    Miraual. 

1)  Amors  mi  fai  cbantar  et  esbaudir 
Em  toi  solatz  ab  cossirier  qem  dona 


\ 
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£  toraam  (e.  3)   tot  mon   solatz  en 

cossir 
Que  81  non  es  ma  chanssos  sobrebona. 
Nom  deu  esser  aissi  del  tot  blasmat 
Pero  si  coich  cbantar  ab  uoluntat 
Dentendedors  e  de  dmtz  e  damigaa. 

2)  Mas  noD  auoill  ies  a  dompnas 

cossentir 
So  per  qa  dreich  uei  com  las  ocbaiona 
Qe  tals  ni  a  qe  non  uolon  auzir 
£1  temps  com  plus  damar  las  arazona 
Puois  qan  iouens  lor  estrai  sa  beatat 
Prendol  sordeis  qaniont  soanat 
Aissi   com   fetz  10   lombartz   de   las 

figas. 

8)  Bona  dompna  nois  deu  damar 

giquir 
£  pos  tant  fai  qaz  amor  sabandona 
No  sen  coit  trop  ni  massa  no  sentir 
Car  meios  en  aal  totz  faitz  quil  des- 

azona 
K  sapcha  ben  celar  tota  uertat 
Qe  cill  qen  als  li  seriont  priuat 
Ad  ops  damar  li  seriont  destrigas. 

4)  Ges  la  bella  qieu  plus  am  no 

salbir 
Que  ren  lenseing  nil  castic  nil  despona 
Quil  sap  tant  gen  laissar  e  far  e  dir 
Per  qe  nom  cal  que  ren  als  j  apona 
£  pois  li  platz  com  ren  tenga  celat 
Per   tres  razos  don   tuich  drut  son 

amat 
Li  serai  bos  messatgiers  so  lim  digas. 

5)  Sieo  ia  ren  fatz  donma  dompna 

sazir 
Noill  perdon   dieus  sella  ia  mo  per- 

dona 
Qieu  non  la  ouoill  galiar  ni  trabir 
Ni  razonar  so  qella  desrazona 
Tot  mes  honors  qant  a  lieis  sia  honrat 
£  grazisc  tot  qant  a  lieis  uen  a  grat 
£  uuoill  auer  guerras  et  enemigas. 


CXXX.   Raimons  de  Miraual. 

1)  Pois  de  mon  cbantar  disetz 
Qeus  agradatz  a  sobrier 
Gen  nou  son  gai  e  leugier 
Auiatz  ab  qeis  poiran  feigner 
Cill  que  son  adreich  e  gai 
Car  de  mi  niezeis  non  sai 


Sim  pot  ualer  ab  mi  donz  alegntgei 
Puois  nomi  aal  fes  ni  couens  ni  gttges. 

2)  £  uos  que  nous  entendetz 
Damor  ni  netz  costumier 
Nom  tengatz  per  ufanier 
Sim  plor  canc  nom   aolc  estreigner 
La  dolor  cal  cor  mestai 
Car  noills  hom  per  ren  qe  fii 
Non  pot  saber  dels  amans  los  usatgei 
Samor  nol  uens  e  sos  rics  poderatges. 

8)  Dompna  uos  que  conousetz 
Qieus  am  de  fin  cor  entier  • 
Ges  per  dich  de  laasengier 
Nom  deuetz  de  uos  enpeicner 
Que  tort  fai  quil  sieu  aecnai 
£  cel  que  de  mioos  retrai 
Ren  que  destrics  me  sia  ni  dampnatga 
Vos  deu  esser  enoios  e  salaatges. 

4)  Bona  dompna  si  temetz 
Qe  non  aiatz  cauallicr 

£n  mi  tal  cous  a  mestier 
Daitan  uos  deuetz  destreigner 
Per  lo  bon  aoler  qeus  ai 
Cancaras  natendatz  mal 
£  ies  aillor  nois  uir  uostre  coratges 
Calmeins  uos  er  honratz  mos  home* 

natgei. 

5)  Qeis  fara  uostre  rics  pretz 
(Lücke  für  eine  fehlende  Zeile) 
Nil  cortes  dich  plazentier 
Salui  nous  laissatz  ateijgner 
Qeus  ama  de  cor  aerai 

£uas  antra  part  nois  trai 

Qel  mon  non  es  proesa  ni  paratgef 

Qe  nol  baisses  no  aens  e  cors  uolatges. 


CXXXL    Raimons   de   MiraoaL 

(C   2) 

1)  Lonc  temps  ai  agntz  cossiriers 
De  maintas  ^uisas  et  afars 

Canc  mos  solatz  ni  mos  chantars 
Nom  mermet  ni  mos  alegriers 
Mas  ar  ai  camiat  osatge 
Aissi  ma  desuiat  amors 
Capenas  cautz  ni  temps  ni  flors 
Mi  pot  donar  alegratge. 

2)  Si  damor  mi  uen  destorbiers 
No  men  taing  clams  ni  rancurars 
Qe  denan  era  mieus  lesgars 
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de  totz  mos  desiriers 
ait  lo  plus  saluatge 
1  dompna  ai  mos  precs  sors 
.  que  marbres  preira  aillors 
[e  lieis  ses  tot  gatge. 

ers  es  qen  aatres  caualliers 
ausir  e  qieu  noil  sui  pars 
8  SOS  cors  ualens  e  cars 
a  dauinens  mestiers 
es  qel  sieu  seignoratge 
Is  adreitz  trobadors 
ipcha  enanssar  sas  laozors 
ua  de  bon  coratge. 

[olt  li  seroira  uoluntiers 
iei  non  platz  mos  preiars 
.  cuidetz  qeil  sia  auars 
tz  ni  en  digz  plazentiers 
;u  menoret  messatge 
far  plus  grans  honors 
.s  dels  plus  rics   mos  seignors 
itz  tant  per  bomenatge. 

•  conosc  quefatz  que  lengiers 
iutatz  don  nais  sobramars 
s  acuillirs  e  lonrars 
pretz  qes  a  totz  sobriers 
nes  en  aqest  uiatge 
Q  mezeis  sai  qes  foUors 
ludatz  uai  entramadors 
Q.    £  sens  per  follatge. 

ompna  la  doussors  dels  uergiers 
uenguda  el  temps  clars 

^  (f.  &o  i^  c.  1)  lo  mons  es  uertz 

e  uars 

nt  las  flors  eis  uergiers 
deuon  far  barnatge 

qant  leials  amadors 

rals  fals  galiadors 

strar  lor  uassalatge. 

ompn  el  uostre  seignoratge 
!S  mirauals  e  mamors 
i  cal  plus  gardadors 
1  cordon  en  guizatge. 


U.   Raimons   de  Miraual. 

Itot  ses  ma  dompna  esquiua 
ostra  orguoill  ni  soan 
1  sieu  seruir  nom  las 
r  ieu  uas  liei  non  pas 
letrai  lai  on  es 
on  qes  faita  de  merces 


Car  per  solatz  e  per  chan 
Greis  amors  e  brota  e  rama. 

2)  Dinz  el  cor  mi  nais  la  flama 
Qieis  per  la  bocha  en  chantan 
Don  dompnas  e  drutz  amas 
Eil  sonet  son  doutz  e  bas 
Coinde  leugier  e  cortes 
Per  que  de  grat  son  apres 
Que  tals  amera  tiran 
Que  per  mos  bels  digz  sabriua. 

8)  Per  la  lengua  recaliua 
So  don  ieu  ai  pres  lo  dan 
Tant  per  pauc  non  ueing  al  uas 
Qalz  tals  feignedors  escars 
Enseing  so  ca  lor  es  bes 
Qan  me  degresser  promes 
Si  feira  sieu  saubes  tan 
Cum  fai  cel  qe  re  non  ama. 

4)  Mas  fin  amors  men  liama 
Qen  mi  non  a  poing  dengan 
^  falsedat  non  amas 

Gab  tal  dompna  sui  remas 
Pauc  non  üullic  ni  mespres 
Ni  non  amet  dos  ni  tres 
Perqiea  autra  non  deman 
Ni  o  farai  tant  cum  uiua. 

5)  E  car  crezet  gen  badiua 
Que  sane  de  mi  loignan 
Que  mant  leuat  en  tal  das 
Gab  pauc  de  ioi  no  mant  ras 
Ma  oompna  non  saup  qeis  fes 
Qan  sofierc  qnelam  (c.  s)  tolgues 
Gella  perdera  lauzan 

Que  per  autre  nois  reclama. 

6)  Mas  lo  desiriers  maflama 
Eis  uai  chascun  iom  doblan 
Tant  aem  poia  sobrel  nas 
Galla  fbls  trop  en  diras 

Non  farai  canc  no  fon  res 
Mas  ma  dompna  e  bona  fes 
Men  ualgnes  e  tem  daitan 
Qem  sia  dalqes  esquiua 
(Der  Rest  der  Spalte  ist  frei.) 


CXXXm.  Hellas  Cairels. 

(Biographie,  t^  o.  1). 

1)  Si  com  cel  qe  ses  compaignos 
V^irir  e  re  non  sap  de  que 
£  pur  ri  aital  es  ae  mi 
Qe  fatE  chanftttQA 


N 
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£  de  lautrui  ioi  soi  ioios 

Mas  tanC  mi  platz 

Jois  e  solatz 

Per  aem  dei  alegrar  chantan 

Enuill  afan 

NoD  a  tant  greu  en  tot  lo  mon 

Cum  far  chansso  qui  non  sap  don. 

2)  Qer  es  uenguda  la  sazos 
Pero  ben  crei  qe  fo  ancse 
Sus  cortes  complitz  de  totz  bes 
Vol  esser  bos 
Li  desconoissen  enueios 
A  cui  desplatz 
Jois  e  solatz 
Conseillon  e  erido  e  fan 
Bruit  e  masan 
Tro  gic  so  dona  cor  uolon 
Sil  noia  tant  ferm  qe  laon. 

8)  De  las  dompnas  mou   lochaisos 
Per  auel  pros  segic  eis  recre 
Qel  fals  feignedors  dengan  ple 
Son  cabalos 

E  de  lor  dompnas  poderos 
E  cel  cui  platz  ^ 

Jois  e  solatz 

Qes  fis  e  leials  ses  engan 
Torn  en  soan 

Don  qier  ama  domppa  son  pron 
Pel  nom  qem  fo  pausatz  el  fron. 

4)  Ma  dompnes  bella  e  gaia  e  pros 
E  tals  quo  nom  desditz  en  re 

Ni  ieu  noill  ful  anc  per  ma  fe 

Trop  enoios 

Ni  ella  no  saup  anc  qim  fos 

Doncs  per  qem  platz 

Jois  e  solatz  (c.  2) 

Car  lam  e  la  seru  atretan 

Cum  sen  baisan 

Magues  dat  lo  ioi  iauzion 

Don  tuich  lautre  son  desiron. 

5)  De  lieis  cui  platz 
Jois  e  solatz 

Ai  estat  de  uezer  un  an 
Mas  ma  feill  man 
Sieu  trobes  sobre  mar  un  pon 
Vist  agra  son  cor  iauzion. 

6)  Lo  bon  rei  de  leon  prezan 
Am  ses  engan 

Quel  a  lusatge  de  la  fon 
Don  non  uei  negon  fadion. 


CXXXIV.   Heliaa   Cairels. 

1)  Abril  ni  mai 
Non  aten  de  far  uers 

Que  fin  amors  me  donal  geing  el  art 
Si  tot  lo  uens  romp  de  golla  e  part 
Lo  fuoill   del   ram   ies   per  so  nom 

espert 
Nim  lais  de  cban  de  ioi  ni  ae  solatz 
Anz  am  aitan  la  freida  neu  el  glitz 
Cum  fatz  estiu  qan  par  la  flors  enaersi. 

2)  Gran  uiltat  fai 
Cel  que  pren  ad  enuers 

8o  cab  merce  pot  auer  ses  mal  art 
Mas  fals  amors  uei  que  chausis  e  part 
E  cel  que  plus  la  seru  e  phs  i  perl 
Pero  del  dan  mi  tenjgrieu  per  pagats 
Sab  eis  len^an  don  leu  fm'  enganatz 
Vis  lieis  perir  qem  menet  per  traoersa. 

S^  Sotils  mentrai 
E  de  sten  per  trauers 
Falsa  amistatz  ab  engeing  et  ab  art 
E  ies  per  so  de  fin  amor  nom  part 
Ni  nom  plaing  ies   del  mal  oieu  nai 

sotert 
Ni  del  afan  qand  remir  sas  beatatx 
El  cors  prezan  de  lieis    cui   me  soi 

dätz 
En  cui  ualors  e  iois  e  pretz  conaeraa. 

4)  Humil  uerai 

Plus  sufren  dun  conners 
Ses  tot  mal  geing  e  ses  tota  mal  art 
Ma  retengut  la  bella  don  nom  part 
Per  qes  razos  qieu  en  samor  acert 
Pero  noil  mand  nildic  mas  uojuntats 
Mas  en  (f.  51  y^  1)  pensan  cum  boa 

enamoratz 
Qieu    tem    qem   fos    del    respondre 

diuersa. 

5)  Gentil  cors  gai 
E  plazen  e  diuers 

Contra  totz  mals  a  la  bella  qe  maii 
Lo  cor  el  cors  e  ies  per  so  nom  part 
De  lieis  seruir  en  plan  ni  en  desert 
A  lei  denfan  cui  la  cbandela  plaU 
Que  sart  iogan  sui  trop  entalentaU 
Per  dieu   amors  trop    motz  mala  e 

perueraa. 

6)  Jes  crit  ni  brai 
Non  enten  de  peruers 
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dor  que  son  plen  de  mal  art 
1  sezer  totz  sols  ad  una  part 
lic  ieu  tot  mon  cor  descubert 
iui  blan  e  qan  me  sui  colgatz 
oignan  e  la  tenc  e  mos  bratz 
)i  uiu  plus  rics    qel  reis  de 

persa. 

rei  prczan  de  leon  sui  uiratz 
3  cnan  manten  e  gai  solatz 
ofßtz  contra  ualor  trauersa. 

marques  man  de  cui  es  mon- 

ferratz 
;a  enan  anz  qel  iocs  sia  iogatz 
oimais  de  son  prezonet  fersa. 

• 

XV,  CXXXVI.  Helias 
Cairels. 

non  uei  puoi  ni  comba  etc. 
:  mos  cors  e  mos  sens 

c  1  —  v<>  c.  1  gedruckt  Ar- 
33  p.  441). 

XVII.  Helias  Cairels. 

at  ai  dos  ans 
i  fis  uers  ni  chansso 
n  somo 

a  eil  flors  el  doutz  cbans 
gnols  fai 
e  lai 

auzel  ab  sa  par  (c.  2) 
ar 

ot  cant  es  salegra 
entrepres 

I  chant  e  no  masolatz 
1  sui  alqes  forsatz. 

forssa  es  tant  grans 

M  e  ies  nom  sap  bo 

sazo 

ntars  nom  era  afTans 

)r  gai 

non  ai 

qem  fassa  alegrar 

ar 

LI  pogues 

;at  de  so  qieu  pes 

sra  las  poestatz 

segles  es  deshonratz. 

(onors  e  dans 
maluaza  razo 
ice  e  li  baro 


Ant  baissat  pretz  e  bobans 

Don  ualors  dechai 

E  negun  non  sai 

Per  cui  puosca  redreissar 

Qeill  auar 

Ant  tant  sobrepres 

Totz  cels  qeron  larc  e  cortes 

Qe  seB  colp  los  ant  enchaussatz 

Don  chascus  den  esser  blasmatz. 

4)  Blasmes  et  engans 
Es  aui  porta  cor  fello 
Ab  numil  faisso 

Et  ab  amors  semblans 

Pero  nomescbai 

(^en  mi  meta  en  plai 

De  lieis  cui  solia  amar 

Qenganar 

Len  ui  plus  de  tres 

Mas  er  na  tal  cbausit  e  pres 

Qe  na  mi  eis  autres  uengatz 

Cui  ella  tenia  enganatz. 

5)  Cbanssos  drogomans 
Seras  mon  seignor  como 
E  nom  oebaiso 

Car  ieu  nolai  uist  enans 
Que  la  gens  de  sai 
Dizen  qel  ual  mai 
Qe  nesus  pero  bem  par 
Si  par&r  negus  en  nolgues 
Qieu  lo  ueirai  anz  de  dos  mes 
E  si  ma  cbanssonetail  platz 
Ma  dompn  ysabelz  sial  gratz. 

6)  Noillshomnon  pot  ben  chantar 
Sens  amar 

Pero  sieu  agues 
Gaia  dompna  tal  qem  plagues 
Jes  non  sui  tant  desesperatz 
Qieu  non  ames  si  fos  amatz. 

CXXXVIII— CXL.  Helias 
Cairels. 

Qui  saubes  dar  tant  bon  conseil 

denan  etc. 
So  qem  sol  dar  alegranssa  etc. 
Freitz  ni  neus  nom  potdestreigner 

(f.  51  v«  c.  2  —  52  V«  c.  2  gedruckt 
Arch.  83  p.  442-^44). 

CXLI.  Helias  Cairels. 

1)  Mout  mi  platz  lo   doutz  temps 

dabril 
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Quand  uei  florir  pratz  e  boissos] 

Et  aug  lo  chant  dels  auzellos 

Que  fant  los  plaissatz  retentir 

Adoncs  cossir 

Cum  ieu  pogues  gauzir 

Dun  nouci  ioi  qe  mes  al  cor  intratz 

Qem  nen  damor  a  cui  mi  soi  donatz 

Per  que   ieu  fatz  gais  motz  ab  son 

plazen 
Catendud  ai  la  razon  longamen. 

2)  Ma  dompna  bonpretz  seignoril 
£n  faitz  et  en  digz  amoros 

Per  qieu  nam  mais  mos  huoills  amdos 

Car  mi  ferron  en  liei  causir 

Mas   noill    aus  dir  mon  cor  ni  des- 

cobrir 
Que  per  un   pauc   pert  hom  souen 

assatz 
Et  sieu  de  liei  perdlal  gai  solatz 
Nils  gabs  nil  ris  nil  bei  acuillimen 
Non  uiuria  ieu  pois  iorn  mon  escien. 

3)  Qel  sieu  bei  cors  graile  sotil 
Blano  e  gras  soau  gent  e  dous 
Retrairai  cbantan  sas  faissos 

Mas  gran  paor  ai  de  faillir 

Qand   ieu   remir   son   gent  cors  cui 

desir 
Sas  cris  luzens  plus  que  aurs  esme- 

ratz 
E  son  blanc  front   eis  cills  uoutz  e 

del  gatz 
Eis  huoills  el  nas  e  la  bocha  rizen 
A    per   un    (f.  53  r^  c.  1)   pauc    denan 

totz  no  ia  pren. 

4)7Lo  cor  ai  temeros  e  uil 
Dompna  qand  eu  sui  denan  uos 
Tant  que  dals  non  sui  poderos 
Mas  cant  dels  huoills  ab  qieus  remir 
Qieus  cuig  dir  la  pena  el  martir 
En  qe  ma  mes  nostra  fina  beutatz 
Per  qieu  uos  prec  bona  dompna  sius 

platz 
Caiatz  de  mi  merce  e  chausimen 
E  non  gardetz  al  uostre  pretz  ualen. 

5)  Camors  non  gardal  plus  gentil 
Lai  on  es  iutgada  razos 
Mas  cellui  qes  cortes  e  pros 
Que  sap  honrar  e  ben  grazir 
Per  qeu  nom  uir 
Dompna  de  uos  seruir 
Anz  sofrirai  lo  ben  el  mal  en  patz 
E  fora  mea  del  tot  desesperatz 


Mas  per  seruir  bon  seignor  humilmeik 
Ai  uist  paubre  uenir  ric  e  maneo. 


6)  Chanssoneta  uai  ten  tost  e  nii 
Dreit  al  marques  de  cui  es  monS&^ 

ratz 
E  di^as  li  canc  a  nolpill  dormen 
Non  intret  greis  en  bocha  ni  en  d^^ 

7)  Don  ysabelz  ma   chansson  ^x^^ 

presen 
Car  ualetz  mais  de  tot  lo  reman^ij. 


CXLU.  Hellas  Cairels. 

1)  Pois  chai  la  fuoiüa  del  gam'c 
Farai  un  gai  sonet  nouel 

Que  trametrai  pari  mon  gibel 

AI  marques  qel  sobrenon  gic 

De  monferrat 

E  pren  cel  de  sa  maire 

Et  a  laissat  so  que  conquis  sos  paire 

Mal  ressembla  lo  fill  rotbert  Guiscluut 

Qanticha  conquis  e  mon  gizart 

2)  Marques  li  monge  de  clonic 
Vuoill  que  fasson  de  uos  chapdel 
O  siatz  a  bas  de  cistel 

Puois  lo  cor  auetz  tant  mendic 
.  Qe  mais  amatz  dos  bous  et  un  wnixt 
E  mon  ferrat  caillors  estre  empenire 
Ben  pot  hom  dir  canc  mais  filli  de 

lioupart 
Nois  (c.  2)  mes  en  cros   a  gaisa  d^ 

mi^art 

8)  Gran  gaug  agron  tuich  uostiaio^* 
Quand  aguetz  laissada  lapel 
Don  folretz  la  chapa  el  mantel 
Car  tuich  cuideron  esser  ric 
Cill  qe  per  uos  son  liurat  a  maltrai^ 
Que  son  tondut  et  ant  paor  del  raii^ 
Chascus  aten  socors  de  uostra  part 
Si  noi  uenetz  qui  cel  hi  a  sis  gart» 

4)  Marques  li  baron  oaire  pio 
Ant  traich  contral  cel  uo  cairel 
Que  lor  tomara  sui  capel 
E  del  emperador  enric 
Vos  die  aitan   que  ben  aemblal  rei 

daire 
Que  SOS  baros  gitet  de  son  repaire 
Don  il  ant  pois  de  morir  ffran  reoit 
Mas  maintas  uetz  quiscoida  etcanr 

89Xt 
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regesme  de  salooic 
er  e  ses  manganel 
luer  e  maint  chastel 
:)ieu  no  mentau  ni  die 
aarques  roUandis  e  sos  fraire 
xques  era  uas  lor  confraire 
franees  bergoignon  e  lombart 
dizen    que    uos   semblatz 
bastart 

trancessor  so  aug  dir  e  re- 

traire 
ich  pro  mas  uos  non  souen 

gaire 
tnir  non  prendetz  geing  e  art 
honor   perdretz  lo  tertz  el 

quart. 


iIII.  Helias  Cairels. 


i  la  freidors  irais  laura  doa- 

sana 
lanior  plus  gais 
d  flors  grana 
mi  sortz  em  nais 
Ana 

lolor  el  fais 
-t  Sana 

ns  foUors  matrais 
lor  uana 
aillor  meslais 
I  certana. 

lon  cuig  ies 

zi  perdut 

m  agues  guizendon  tant  plazen 

1  cre  que  mi  aia  ualgut 

i  fes  car  (53  t«  c.  i)  amiei  lei- 

almen 
i  merces  non  uuoill  mais  qe 

maiut 
pres  son  fals  acuillimen. 


la  trai 
>lan  eai 

Ibalanssa 


rai  e 

lai 

rai 

ai 

Unssa 

u 

e  sai 

naurai 

isa 


Et  ieu  sai  ab  lieis  qem  plai 

Romanrai 

Ses  doptanssa. 

4)  Ben  cuidiei  laissar 
Rire  e  io^ar 

E  drudana 

Mas  per  nuill  afiar 

Desesperar 

Hom  nois  deuria 

Car  cill  coi  dieos  gar 

Qe  non  a  par 

De  cortesia 

Mi  fai  alegrar 

Em  fai  diantar 

E  uol  qieu  sia. 

5)  Leiala  seruire 
Damor  ses  en^n 
E  qieu  nom  uire 
Aillor  mon  talan 

Car  ieu  remirel  color  benestan 

Non  sent  martire 

Dolor  ni  affan 

AI  mieu  albire 

FoUor  uauo  cassan 

Mas  ben  puosc  dire 

Conor  hi  ai  gran. 

6)  Hieu  am  lieis  on  beutatz  sespan 
Cui  clam  merce  sil  platz  daitan 

Qe  mon  seruizi  prenda 

¥j  mon  descort  entenda 

El  gai  son 

Car  pel  nuilla  fazenda 

Non  er  qeu  non  atenda 

Sazon 

Tant  ^e  merces  dissenda 

En  lieis  qem  fassa  esmenda 

E  perdon 

£1  bratz  al  col  mestenda 

Qieu  non  qier  renda 

Qem  don. 

7)  Valen 
Presen 

Aurai  de  lieis  on  menten 

Sim  ren  brenmen 

Lo  ioi  don  mi  fetz  ooaen 

Souen 

Apren 

En  lieis  cortesia  e  sen 

Qui  gen  enten 

Son  cors  piasentier  plazen. 
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CXLIV.  Helias  C aireis. 

Per  mantener  ioi  e  chant  e  solatz 
(f.  53  v®  c.  1  —  c.  2  gedr.  Arch. 
38  p.  444). 

CXLV.  Albertetz. 

(Biographie  f.  54  r°  c.  1.) 

1)  Ab  ioi  comens  ma  chansso 
Que  iois  es  mos  cors  e  mos  sens 
Oel  iois  damor  caotre  ioi  uens 
Mi  prega  em  ditz  em  somo 
Qieu  chan  et  ai  en  ben  razo 
Pois  damors  es  mos  cossiriers 
Qieu  fassa  gais  sos  eleugiers 
Car  ei  11  de  cui  chan  es  ben  tals 
Qe  mos  chans  deu  esser  cabals. 

2)  Corals  mes  tant  qieu  non  pens 

dals 
Mas  del  uostre  cors  plazentier 
Ver  dizen  e  pauc  messongier 
Ab  totz  bes  e  senes  totz  mals 
Car  per  bem  pensa  ben  etz  tals 
E  quan  pens  de  uostra  faisso 
Cals  uos  etz  ni  de  mi  qieu  so 
Conosc  qe  grans  es  lardimens 
Qieu  fatz  car  am  tan  altamens. 

3)  Dompna  merces  e  cbausimens 
Et  amors  per  cui  mi  razo 

Vos  uenssa  e  bon  coratge  us  do 
Qem  siatz  dompua  benuolens 
Puois  ieu  uos  sui  obediens 
E  francs  e  fizels  e  leials 
E  uostre  bos  amics  corals 
E  die  et  enans  uoluntiers 
Vostre  pretz  qcs  uers  et  entiers. 

4)  Gais  es  e  fis  e  uertadiers 
Vostre  bos  pretz  (c.  2^  e  naturals 
Com  non  i  pot  mais  oir  ren  als 
Tant  es  leials  e  dreituriers 

E  tant  etz  cortesa  e  plazens 
£  bella  c  gaia  e  conoissens 
Qe  nuilla  res  noi  faill  de  bo 
Mas  car  a  mi  dizetz  de  no. 

5)  Vcs  na  maria  despero 
Daura  mala  ten  uai  corren 
Cbanssos  car  ab  la  plus  plazen 
Pren  contrast  e  gerra  e  tensso 
Ab  donar  et  ab  messio 

Et  ab  onratz  faitz  ufaoiers 


Per  80  nes  sos  pretz  plus  sobrien 
Qe  lauzar  naug  los  bos  eis  mals 
E  ben  aia  pretz  qes  aitals. 

G)  Som  per  honratz  faitz  ufanien 
Ni  per  esser  bos  caualliers 
Deu  estar  entrels  pros  cabals 
Guillems  malespina  es  aitals. 

CXLVI.  Albertetz. 

En  amor  ai  tant  petit  de  fianssa  (l  54 
r»  c.  2  —  v**  c  1  gedr.  Ard 
33  p.  445). 

CXLVn.  Albertetz. 

1)  Ab  son  gai  e  leogier 
Vuoill  far  gaia  chansso 
Car  de  gaia  razo 

Son  roiei  gai  cossiriers 

Qe  mant  dich  qieu  retraia 

Cbansson  coindeta  e  gaia 

Que  mon  cor  e  mon  sen 

£  mon  entendemen 

Ai  mes  en  la  genssor 

Mas  non  preza  mon  mal  ni  ma  dolor« 

2)  E  doncs  per  que  lenqier 
Puois  noi  conosc  mon  pro 
Partirai  men  ieu  no 

Com  es  sorcius  conqier 

Per  qes  fols  qui  sesmaia 

E  qui  no  sen  essaia 

Ad  amar  autamen 

Car  ben  auen  souen 

Com  conquier  en  amor 

Ab  ardimen  trop  mais  que  ab  pAO'- 

8)  Et  auriam  mestier 
Qieu  esgardes  sazo 
A  dir  so  qeil  fos  bo 
E  que  del  desirier 
En  que  ma  mes  mi  traia 
Ai  cals  paors  mesglaia 
Duna  uilana  gen 
Que  fant  bruich  de  (c.  2)  oien 
Per  qieu  mi  gart  de  lor 
Quill  no  metan  el  mieu  parlar  error. 

4)  Aissi  coil  mainadier 
Qeis  getan  a  bando 
Per  faire  gran  preiso 
Ai  mes  mon  cor  entier 
En  la  soa  manaia 
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Dt  SO  qeil  plaia 
lieis  mi  ren 
cbaosimen 
rt  sa  ricor 
;  far  de  mon  bon  cor  meillor. 

nssos  part  balaguicr 
kdespero 
ii  darago 
pretz  entier 
it  ueraia 
e  gen  sauaia 
'AT  bonamen 
bon  rei  ualen 
gran  eil  menor 
san  son  pretz  e  sa  ualor. 

)ro  comtessa  gaia 
i  car  gen 
retz  e  iouen 
e  sa  lauzor 
rrat  el  marques  mon  seignor. 


XVIIT.  Albertetz. 

on  cor  ai  im  aital  encobida 
li  tenc  per  ric   e  per  bon- 
ratz 
li  mout  qieu  sui  enamoratz 
out  mais  mos  buoills  car  lan 

cbausida 
lors  mi  uol  en  lieis  forsar 
pot  totz  los  tortz  esmendar 
faitz  sol  daitan  la  destreigna 
y  ben  qc  del  ben  li  soueigna. 

hr  miei  huoill  la  mant  tant 

abellida 
de  lieis  me  sui  mout  asautatz 
tas  mera  descsperatz 
idiei  mais  amar  a  ma  uida 
iorn  mi  fetz  amors    pensar 
pot  gran  ben  e  gran  mal  far 
1  ben  bonauenturaill  ueigna 
mal  a  merces  en  soueigna. 

t  es  bella  gaia  et  eissernida 

illens  e  dauinen  solatz 

i  (f.  &6  ro  c.  1)  uei  nom  teigna 

per  pagatz 
^aia  e  bos  aips  complida 
nors  la  ma  fait  tant  amar 
degra  uoler  et  acordar 
a  la  prec  ella  nom  uol  nim 

deigna 
unors  non  sai  a  qe  menteigna 


4)  £  sapchatz  ben  que  als  ioms  de 

ma  uida 
No  men  partrai  sia  sens  o  foudatz 
Qieu  non  fassa  totas  sas  uoluntatz 
Ni  ia  en  mi  non  trobara  faiUida' 
Com   si   den  ben    oas    son   seignor 

Jrardar 
^       ^        eia  torbar 
Per  qieu  ai  cor  qen  ben  far  me  cap- 

teigna 
Doncs  ma  bella  dompna  non  cre  qem 

preigna. 

5)  Ben  dei  tenir  ma  dompna  per 

grazida 
Car  totz  lo  mons  enneia  sas  beutatz 
Eis  sieus  gens  buoills   (i  leere  Zei- 
len für  den  Rest  der  Zeile  und  eine 
weitere  ganze) 

£  sim  uo^ues  dieus  de  tant  ben  uirar 
Qen  dreicb   damor  agues  un   doutz 

baisar 
O  ses  baisar  una  cal  qentresseigna 
Del  mieilla  del  mon  agrieu    bon  en 

deueigna. 


CXLIX.  Albertetz. 

Destreitz  damor  ueing  denan  nos 
(f.  55  I*  c.  1  —  c.  2  gedruckt 
Arcb.  83  p.  446). 


CL.  Albertetz. 

1)  En  amor  trob    tantz   de    mais 

seignoratges 
Tant  lonc  desir  e  tantz  maluatz  usatges 
Per  qieu  serai   de  las   dompnas  sal- 

uatges 
Ni  nois  cuidon  qeu  oimais  cbant  de  lor 
Car  estat  ai  lor  hom  e  lor  messatges 
Et  enanssat  lor  pretz  e  lor  ualor 
Canc  noi  trobiei  mas  destrics  e  damp- 

natges 
Gardatz  oimais  si  del  chantar  (vo  c.  i) 

damor. 

2)  Damor  non  chan  ni  uuoill  auer 

amia 
Bella  ni  pro  ni  ab  gran  cortesia 
Canc  noi  trobiei  mas  en^an  e  bauzia 
E  fals  semblan  messon^ier  trahidor 
E  qand  ieu  plus  la  cmch  teuer  per 

mia 
Adoncs  la  trob  plus  saluatga  e  peior 
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Doncs  ben  es  fols  totz  bom  qen  lor 

si  na 
Et  ieu  meteus  ai  part  en  la  follor. 


8)  Era  gardatz  de  lor  amor  si  greua 
Qeill  primieira  sap  hom  que  fo  na  eua 
Qe   fetz    a   dieu    rompre   couenz   e 

treua 
Don  nos  em  tuich  enqeras  pechador 
Tals   las  lauza  no   sap    damor  qeis 

leua 
Canc  non  ac  ioi  ni  plazer  ni  dolor 
Per  que  fai  mal  totz  hom   cab  ellas 

treua 
Puois  com  non  pot  conoiser  la  meillor. 

4)  Qel  mbn  non  es    duchessa    ni 

reina 
Sim  uolia  de  samor  far  aizina 
Qieu  la  preses  ni  de  comtessa  fina 
De  proenssa  com  ten  per  la  meillor 
De  polomnac  no  uuoil  que  nagnesina 
Mi  retenga  per  son  entendedor 
Nil  comtessa  biatritz  sa  cosina 
De  uianes  ab  la  fresca  color. 

5)  Sil  saluatga  la  bella  daura  mala 
Qe  de  bon  prctz  a   faich  palaitz  e 

sala 
Non  so  tenga  ad  orguoill  ni  a  tala 
Non  amaria  lieis  ni  sa  seror 
Si  tot  de  pretz  son  en  laus  sor  escala 
£  son  fiUas  den  cobrat  monseignor 
Pero  samors  magra  ferit  sotz  lala 
Samar  degues  mas  non  ai  gespaor. 

6)  Sinazalaisde  castel  e  demassa 
Que  tot  bon  pretz  aiosta  et  amassa 
Men  pregaua  totan  seria  lassa 

Anz  que  magues  conquist  per  amador 
Gardatz  cum  es  bella  fresca  e  grassa 
Sembla  rosa  noueUa  de  pascor 
E  siei  beill  buoill  semblon  cairel  (c.  3) 

que  passa 
Del  cors  al  cor  ab  una  gran  doussor. 

7)  Sim  donaua  samor  la  pros  com- 

tessa 
Cill  del  carret  qes  de  pretz  seignoressa 
Non  faria  per  lieis  un  es  de  messa 
Gardatz  sieu  ai  dich  orguoill  ni  follor 
Que  ies  mos  cors  plus  en  dompnas 

non  pessa 
Enans  las  er  a  percassar  aülor 
Ni  ies  no  uuoill  que  neguna  magu- 

essa 
Colgat  ab  ae  desotz  son  oobertor 


8)  Seignen  colrst  grans  esaostra 

despessa 
Don  poia  adea  e  creis  oostra  laosor. 


CLL    Albertetz. 

1)  Atrestal  uol  faire  de  mi  nimu 
Cum  lo  rics  hom  fai  del  bon  escodier 
Que  per  aisso  qnel  lo  sem  udontier 
Li  aloigna  mais  sa  cauallaria 
Mas  a  lieis  non  calria 

Daisso  gaire  temer 
Que  on  mais  mi  faria 
Damor  ni  de  plazer 
E  plus  fizel  mauria. 

2)  Fizel    maura  trop    mieiOi  qoe 

non  solia 
Qieu  lam  totz  ioms  sempre  hnoi  miii 

que  hier 
Que  tant  son  plus  doblat  miei  cos- 

sirier 
Col   soleills   es   plus   chantz   contn 

mieich  dia 
E  samors  len  fazia 
La  ueritat  saber 
Ben  Heu  ni  li  plairia 
Quil  me  fezes  doler 
Que  mesces  len  penria. 

3)  E   si  merces  tant   son  cor  ho- 

melia 
Que  nom  laisse  morir  dun  deorier 
Mi  qe  sui  sieus  lijgea  ses  par  soniff 
Mercei  fara  roesclada  ab  cortena 
E  sieu  en  lieis  faillia 
Mal  respieich  puosc  auer 
En  nuill  autra  que  aia 
Sella  nom  uol  ualer 
Cui  totz  temps  seruiria. 

• 

4)  Que  ies  mos   cors   nois  cam* 

HIB  desuia 
De  ben  seruir  lo  sieu  cors  preseob^ 
De  tant  seruir  com  de  mi  la  mes^tf 
De  ben  e   dals  (f.  56  i»  c.  i)  q?«  ^ 

faire  poiria 

Quil  sap  qieu  non  deuria 
Faire  mais  son  aoler 
E  si  ellam  dizia 
Daisso  qem  promet  uer 
Bei  guizerdon  nauria. 

5)  Bei  guizerdon  naorai   sol  q^^ 

nom  dia 
Qieu  fatz  que  fols  car  la  prec  ni  leoqier 


der  Vaticaniflchen  Bibliothek  in  Rom. 


^53 


<ro  mais  un   plazer  mes- 

songier 
\T  dan  aatra  seignoria 
ma  uia 
mon  esper 
e  sa  baillia 
ben  enuer 
ieu  mestia. 

108  en  lombardia 
issatz  saber 
i  chausia 
lon  esper 
luenria. 

la  on  qez  iea  sia 
pretz  saber 
;ortesia 
i\  uoler 
ran  qec  dia. 

•IL  Albertetz. 

reus  mals  don  hom  no 
laigner  (f.  56  r*  c.  1  — 
druckt  Arch.  33,  446). 

[IL  Albertetz. 

sonet  gai  e  leugier 
insson  gaia  e  plazen 
1  aus  dir  mon  talen 
*  mon  desirier 
n  mou  depluzer 
mou  de  bon  esper 
rs  de  ioi  nouel 
ils  de  tal  castel 
118  dir  mas  a  rescos 
r  cui  sui  ioios. 

IUI  ieu  et  ai  mestrier 
er  a  bona  gen 
ars  damar  iouen 
nz  qez  hom  nom  quier 
bot  non  ai  poder 
(t®  c.  1)  non  fassa  parer 
1  fai  qem  sia  bei 
:z  dautrui  flors  capel 
itz  cortes  pelz  pros 
dels  enoios. 

I  8on  li  lausengier 
8  no  sen  defen 
>lu8  uos  fant  paruen 

ab  cor  uertadier 

pensson  dechazer 


E  poignaran  maitin  e  ser 
Cum  uostre  iois  si  descapdel 
Sals  non  podon  moraus  cembel 
£  sius  aoletz  neos  faill  tenasos 
Mas  sofretz  e  uenceretz  los. 

4)  De  ben  amar  non  ai  parier 
Ni  trob  amador  de  mon  aen 
Gar  ^ui  plus  ama  finamen 
De  81  donz  ditz  cui  il  enqier 
Qieu  no  lai  ies  mas  ill  per  aer 
A  ben  mi  sea  tot  retener 
Mas  ieu  nom  duoill  daital  clauel 
Anz  sent  al  cor  an  dontz  cairel 
Don  fin  amors  mes  ^arizos 
Gar  sols  ai  so  qe  tamg  a  dos. 


GLIV.  Pons  de  Gapduoill. 

(Bio^aphie  f.  56  v°  c.  2.) 

1)  Mieilb  com  non  pot  dir  ni  pessar 
Sui  ieu  alegres  e  ioios 

Tant  mi  platz  la  gaia  sazos 
Que  uei  gaimen  comenssar 
Pero  ies  nom  dona  alegrier 
Gbans  dauzels  ni  flors  de  rosiers 
Mas   uos   dompna  manetz  tant  dich 

de  be 
Qieu  sui  totz  rics  de  ioi  qand  mi  soue. 

2)  Bern  deu  souenir  e  membrar 
De  las  uostras  bellas  faissos 

£  dels  pais  semblans  amoros 
Qem  faitz  don  mauen  sospirar 
K  car  plus  sonen  no  uos  qier 
Dompna  so  qae  magra  mestier 
6es  non  chalers  ni  engans  no  men  te 
Mas  non  aus  far  ses  uostre  comant  re. 

8)  Totz  temps  mi  pogratz  gran  ioi 

far 
Ab  (f.  57  ^  0.  1)  bels  digz  e  sil  faitz 

i  fos 
Aissi  com  es  lo  gens  respos 
Mieills  mestera  qa  nuil  mon  par 
Ganc  tant  bon  pretz  ni  tant  entier 
Non  ac  dompna  per  qiem  sofier 
£n  bona  patz  lo  maltraich  qe  men  ue 
£  sofrirai  tro  que  naiatz  merce. 

4)  £  si  cuiatz  per  galiar 
Lais  qe  nous  neia  dompna  pros 
Mandatz  mi  uenir  a  rescos 
Gaissi  o  poiretz  essaiar 
Mas  mal  crezetz  lo  reprouier 
Gom  non  cbai  ni  abat  ni  fier 
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Qui  non  sesaia  e  non  se  proua  be 
Poiretz  saber  sius  am  de  oona  fe. 

5)  Dompna  ies  nom  den  oblidar 
Lo  comatz  qieo  pris  tant  cochos 
Qand  mi  dissetz  amics  de  uos 

Mi  remembra  ses  tot  preiar 
E  trametrai  uos  messatgier 
Las  si  mo  ant  tout  lausender 
On  sui  trabitz  ma  dompna  les  non  cre 
Que   tant    gens    ccrs  mi   traia    nim 

malme. 

6)  Oimais  sion  li  lausengier 
Amon  dan  si  autran  reqier 

Que  sanc  uiriei  uas  antra  part  mon  fre 
Ar  sui  ab  uos  remasutz  per  iasse. 

7^  Fraire  nom  siont  messongier 
Siei  huoil  rizen  gai  plazentier 
Quill    esgar    dont    tant    doussamen 

uas  me 
Qe  totz  lo  cors  malegra  em  reue. 


CLV.  Pons  de  Capduoill. 

r 

1)  Tant  ma  donat  fin  cors  e  ferm 

uoler 
Leials  amors  que  ia  nom  partrai  mais 
De  uos  dompna  on  ai  tot  mon  esper 
Tant    etz    plazens    cortesa  ab  digz 

uerais 
Fr»nca  «^^entils  gaia  ab  bumil  semblan 
Bella  plazens  bi  que  non  es  a  dire 
Neguns    bos    aips    com    puosca    en 

dompna  eslire 
E  pois  tant  es  uostre  rics  pretz  poiatz 
Sofres  qeus  am  car  uuoilt  so  ca  uos 

platz. 

(f.  67  I«  c.  2) 

2)  Bona   dompna   tant  mauetz  en 

poder 
Qe   sim  faitz  ben  anc  hom   non  fo 

plus  gais 
E  sim  faitz  mal  e  non  uoletz  auer 
Franc  cbausimen  ies    per  tant  nom 

nirais 
On  plus  men  duoill  anz   uos  am  ses 

engan 
Sabetz  per  ^ue  uos  sui  bom  e  seruire 
Cades  conssir  qan  ualetz  et  albire 
Car  uenir  deu  lo  guizerdos  el  gratz 
Tant  ai  soffert  lonc   temps  laffan  en 

patz. 


8)  Pauc  a  de  sen  e   coida  moot 

saber 
Gel  qe  cuida  qiea  damar  uos  mi  Uis 
Car  on  plus  aauc  dautras  dompui 

aezer 
Nim  loing  de  uos  meins  niü  cor  qem 

biais 
E  mais  partir  non  puosc  qem  tenga 

dan 
Car  ieu  non   part   mon  cor  ni  moo 

desire 
Anc  non  amet  ben  len  puosc  escoD- 

dire 
Anz  es  necis  desamans  esprouatz 
Qui  ditz  ciüsso  com  plus  noi  es  foadAti 

4)  Anc  puois  non  fetz  seglet  mu 

decluzer 
Que  blasmet  hom  amor  nin  dis  til  lis 
De  las  dompnas  que  solion  mais  aaler 
Pelz  caualliers  cui  a  tomatz  saoais 
Fals  noirimens  et  es  molt  malestan 
Que  luis  feignon  lautre  uolon  maldire 
De  las  dompnas  per  qai  dreig  qen 

nazire 
Ca  totas  sui  francs  e  fis  e  prioats 
Per  uos  dompna  a  cui  me  sui  doiitfi> 

5)  Totas  las   uuoill  honrar  e  eir 

tencr 
Car  per  uos  uaill  en  totz  ualens  assaii 
E  ies  per  so  dompna  nous  cal  temer 
En  dreig  damor  qieu  uas  autra  ine!lii> 
Car  uos  mi  faitz  umar  deport  e  cban 
Cortz  e  dompneis  ioi  e  solatz  e  ntt 
Car    de    ren    als   no  son  miei  doli 

con»ire 
Per  qem  degra  sin  fos  adreich  int- 

gatz 
Valer  merces  e  francha  homuitatXi 

6)  Auos    mi    ren    per   far  aostie 

coman 
Bona  dompna  si  tot  non  sui  iauire 
Faitz    (tO  c.  1)  me   ioios   o  pentstti 

tost  daucire 
Que  si   luna    non   faitz   ben  aooill 

sapchatz 
Qe  caia  dich  non  sui  enamorats. 


CLVL  Pons  de   Capduoill 

1)  En  honor  del  paire  en  cui  es 
Totz  poders  e  tota  uertatz 
Et  el  fill  totz  sens  e  totz  gratz 
Et  el  Saint  esperit  totz  bes 
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Ire  lun  en  totz  tres 
n\  Santa  trinitatz 
•US  e  uers  perdonaire 
is  e  uers  saluaire 
eis  mortals  faillimens 
Q  dig  ni  en  penssan 
>tz  et  ab  fal  obran 
pables  penedens. 

or  pois  sai  nos  a  trames 
als  e  per  legatz 

qes  en  loc  pausatz 
aire  cui  dieus  promes 

en  terra  pogues 
scun  de  sos  peebatz 
I  cre  al  mieu  ueiaire 
fellos  e  trichaire 
'a  lei  mescrezens 

se  uol  traire  enan 
crotz  no  mes  serablan 
ieu  obediens. 

)ren  la  crotz  mout  les  ben 

pres 
lalens  el  plus  prcsatz 
in  flacs  e  maluatz 
ols  pros  e  cortes 
>ill  faillira  res 

totz  pechatz  lauatz 
al  tondre  ni  raire 
eig  orde  mal  traire 

lor  sera  uers  guirens 
z  que  per  lui  iran 
ita  qeil  turc  nos  fan 
lutras  antas  uens. 

iai  mout  gran  necies 
i  rica  poestatz 
ts  autrui  beretatz 
lastels  tors  ni  pares 
DUt  auer  conques 
US  paubres  despoillatz 
>s  non  auia  gaire 
[ue  noil  uolc  ben  faire  (c.  2) 
mort  pauc  sos  argens  .  .  . 
3  fehlende  Zeilen.) 

uolgra  qel  reis  dels  frances 

gles  fezesson  patz 

Tora  plus  honratz 

que  primicrs  la  uolgues 

mermara  sos  ces 

el  cel  coronatz 

\  poilla  el  emperaire 

idui  amic  e  fraire 

obraz  lo  monumens 

(1  sai  perdonaran 


Sapchatz  caital  perdon  auran 
Lai  on  er  faitz  lo  iutgamena. 

6)  Gloriosa  en  cai  es  merces 
£  qetz  uera  airginitatz 
Lums  et  estela  e  clartatz 
Salutz  et  esperanssa  e  fes 
En  cui  uers  dieus  per  nos  si  mes 
Per  totz  nos  pechadors  preiatz 
Vostre  dontz  nl  e  uostre  paire 
De  cui  nos  etz  filla  e  maire 
Vergena  dousa  replandens 
Com  traia  nostra  lei  enan 
£  nos  don  forssa  e  poder  gran 
Sobrels  turcs  fellos  mescrezens. 


CLVII.  Föns  de  Capduoill. 

1)  Qui  per  neci  cuidar 
Fai  trop  gran  fallimen 

A  dan  li  deu  tomar 
E  sa  mi  mal  en  pren 
Ni  ma  dompnam  mespren 
Beis  taing  car  tal  foiilia 
Ai  faich  per  qe  deuria 
Morir  dira  e  desmai. 

2)  £  sieu  per  sobramar 
Ai  reignat  follamen 

E  per  mi  donz'proar 
Sil!  nagral  cor  ganzen 
Sil  ferm  uoler  qieu  ai 
De  lieis  seruir  partria 
Er  conosc  qeil  plairia 
Per  qai  faicn  fol  essai. 

3)  En  aissim  fai  trobar 
Neci  lo  cor  el  sen 

Qe  qan  cuich  orguoill  far 

Totz  me  toma  e  nien 

£  ies  de  ben  nom  fai  ' 

Qand  mos  (f.  us  1°  c.  1)  cors  somilia 

Orguoills  ni  cortesia 

loi  de  lieis  no  matrai. 

4)  Ni  ies  non  pucsc  loignar 
Mon  cor  ni  mon  talen 

E  sim  uol  perdonar 
Gratz  e  merces  lin  ren 
£  totz  temps  o  farai 
Qestiers  qui  maucisia 
Mon  fin  cor  non  partria 
Del  ric  laoc  on  estai 

(Lücke  für  eine  fehlende  Strophe.) 


i 
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6)  Dompnail  gensser  qiea  sai 
Mais  uos  am  ses  bauzia 
No  fetz  tristans  samia 
£  nuil  pro  non  hi  ai. 

CLVm.  Pons  de   CapduoilL 

1)  Ben  es  fols  cel  que  reigna 
Lonc  temps  ab  seignor 

Don  ia  bens  noil  en  ueigna 
Ses  mutans  de  dolor 
£  qui  per  be  mal  pren 
Tant  que  iois  li  sofraigna 
O  ane  o  remaigna 
Saber  pot  ueramen 
Cassatz  a  de  qeis  plaigna. 

2)  Per  sois  complaing  em  laigna 
Car  soi  sieus  ligemen  . 

Damor  qim  fo  estraigna 
£m  trals  fort  malamen 
Sahetz  per  que  lazir 
Quel  ben  que  faich  mauia 
Mi  tolc  e  fetz  bauzia 
Com  non  deu  enriquir 
Lo  sieu  e  puois  laucia. 

8)  Ben  es  amors  ti^ahia 
Car  aroar  e  seruir 
£t  honrar  la  sabia 
Mieils  dautrom  obezir 
£  celar  ses  engan 
Mas  mal  ui  sacoindanssa 
Com  non  a  benananssa 
Qe  pois  non  torn  a  dan 
Per  qieu  part  mesperanssa. 

4)  Tant  pauc  ouoill  sacoindanssa 
Qe  endreicb  lieis  non  blan 
Dompna  gentil  qenanssa 

Son  ualen  pretz  prezan 
On  (c.  2)  es  fina  beutatz 
£  grans  bonauentura 
Si  qa  totz  iorns  meillura 
£t  ab  tot  so  nom  platz 
Samors  ni  non  ai  cura. 

5)  Tant  es  grans  la  ranoura 
Per  qieu  sui  mout  iratz 

Que  DOS  pretz  en  peiura 

£  gaiessa  e  solatz 

Pero  ades  esper 

Si  tot  SOS  cors  sesmaia 

Capres  lira  meschaia 

Tals  iois  qem  deing  plazer 

Sol  fina  amors  nom  traia. 


6)  Mon  andrien  fai  naler 
Fina  ualors  neraia 

£  lieis  qes  coinda  e  gaia 
Lais  qieu  non  aas  nezer 
Tant  tem  qamor  nom  aia. 

7)  Bern  puoso  damar  tener 
Quel  danz  qai  pres  meaglaia. 

CLIX.  Pons  de  CapduoilL 

1)  De  totz  chaitius   soi  eo  aqoel 

qeploa 
Ai  gran  dolor  e   softe  gran  tormen 
Per  qieu  uolgra  morir  e  fora  gen 
Qeu  maucises  puois  tant  sui  esperdaU 
Que  uiures  mesmarrimens  et  esglau 
Pois  morta  es  ma  dompna  nalauis 
Greu  penssar  fai  lira  nil  dol  nil  da& 
Mortz  trabiritz  ben  aoa  puosc  eo  oer 

dire 
Qe  non  poguetz  el  mon  meillor  andre. 

Vf2)  Ai  cum  fora  garitz  et  ereabots 
Sa  dieu  plagues  qiea  fos  primeirameo 
Mortz  las   chaitias   non   aaoill  maii 

longamen 
Viure  apres  lieis  reis  perdonail  ihesot 
Dieus  poderos  dreituriers  e  aersii 
Saluaire  cristnomnatz  sobre  totz  gui 
Larmarendetz  sain  Peire  e  sain  Jooan 
Que  tuich  li   ben  i  son   com  poiea 

dire 
£  de  totz  mals  la  pot  hom  esoDodiie. 

3)  Seigner  ben  la  deaem  plaigoer 

cbascQS 
Canc  non  fo  hom  ne  nis  tant  auioeo 
(Fehlt  1  Zeile  ohne  Lücke) 
Que  ual  beotatz   ni  boe  pretz  min- 

tengutz  (T«  c.  1)    . 
Ni  que  ual  sens  honors  ni  solatz  g«i 
Gens  acuillirs  ni  nuills   cortes  etsv» 
Ni   que    ualon   franc  dich   ni  faick 

prezan 
Segles  dolens  de  bon  cor  uos  azire 
Mout  ualetz  pauc  pos  lo  mieills  nc* 

a  dire. 

4)  Iois  es  delitz  e  iouens  es  perdnU 
£  totz  lo  mons  es  tomatz  e  nien 
Car  comte  e  duc  e  maint  baron  oalet 
Neront  plus  pro  canc  non  la  ui  negai 
£  mil  dompnas  ualion  p&t  lieis  mtf 
Mas  ar  podem  saber  cab  nos  sirais 
Nostre  seigner  qe  la  fetz  oaler  tan 
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8  uolc  tolre  solatz  e  rire 
mais  dafan  es  de  cossire. 

^ah  dans  es  de  mi  donz  na- 

lazais 
(C  als  far 
otz  iois  mi  \eis 
lomiat  de  chantar  derenan 
e  plor  e  maint  coral  sospire 
is    per   lieis    en    angoissos 

martire. 

CS  nandrieu  camiatson  miei 

desire 
nor  non  serai  mais  iauzire. 


Föns  de  Capduoill. 

otz  los  gaugz  eis  bes 

as  lauzors 

eis  digz  cortes 

las  meillors 

ieus  totz  complir 

folamen 

ich  ueramen 

i  cui  desir 

ais  per  im  cen. 

las  de  totas  es 
liraills  e  flors 
•  men  uen  bes 

grans  honors 
liure  o  morir 

1er  auinen 
|ai  c  ^auzen 
i  mi  fai  liinguir 
mi  finamen. 

el  mon  non  es  res 

0  follors 

ses  qeil  plagues 

gaogz  e  doussors 

lol  mal  azir 

!lz  bonamcn 

siei  benuolen 

mieills  com  pot  chaosir 

1  mandamen. 


aissi  ma  conques 
i  ual  amors 
Da  bona  fes 
ricors 

lon  uol  uenir 
»el  cors  plazen 
i  pretz  ualen 

f.  n.  Spracbea.    LI. 


Den  gardar  de  faillir 
Car  Bleu  maor  noil  es  gen. 

5)  Grentils  cors  ben  aprea 
Sobre  totz  amadors 
Agratz  mon  ^n  cor  mes 
Ab  un  pauc  de  socors 

Que  mort  mant  11  sospir 
E  uos  per  chaasimen 
Non  sofratz  moo  tormen 
Non  uoillatz  fals  auzir 
Cui  er  mal  si  bem  pren. 

6)  Na  biatritz  grazir 
Vos  faitz  a  tota  gen 
Ab  entier  pretz  ualen 
£  qin  uol  oen  uer  dir 
Del  bei  semblan  noi  men. 


CLXI.   Föns  de  Capduoill. 

1)  Astmca   es   cel   cui   amors  ten 

ioios 
Camors  es  Caps  de  trastotz  autres  bes 
£  per  amor  es  hom  sais  e  cortes 
Francs  e  gentils   humils   et  orgoillos 
A  qui  ois   taing  en   fai  hom  mieills 

mil  tans 
Gerras  e  cortz  e  dons  e  faitz  prezans 
Per  qieu  ai  mes  tot  mon  cor  en  amor 
£  car  ai  bon  respieich  qem  fassa  ric 
Non  plane  lafan  qieu  trac  ni  la  dolor. 

2)  Ric  magra  faich  e  ben  auenturos 
Sol  qe  mi  donz  que  tant  ual  mi  ual- 

gues 
£  pos  en  lieis  non   faill  neguna   res 
De  tot  cant  taing  a  ric  pretz  cabalos 
Bem  deu  ualer  samors  car  fis  amans 
Li    sui  trop    mieills   no  fon    diseut 

tristans 
Tant  lam  de  cor  leial  per  fin  amor 
£  non  creza  bruich  ni,  maluatz  castic 
Que  mains  bos  luocs  fatz   auzir  sa 

lauzor. 


3)  Ja    non    creirai   desmenta    sas 

faisi^os 
Mi  (f.  69  /*  0. 1.)  donz  cui  sui  liges  don 

semblan  mes 
Qei  deia  esser  franqessa  e  merces 
Qui  uels  bels  huoills  plazens  et  amoros 
£  la  bocha  qes   bella  e  gen  ])arlan8 
£  la  dreitz  cors  e  lauincns  semblans 
Ben  saup  chausir  de  totas  la  meillor 

17 
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Ges  mos  sabers  aqel  iorn  nom  faillic 
Anz  mesmendet  sanc  pris  tan  de  folhor. 

4)  Que  uilans  fai  qim  nes  contrarioa 
E  si  negus  lausengiers  mal  apres 
Madichenoi  mais  uolgra  qen  preses 
Mas  rezenssos  car  tant  pauc  col  peissos 
Viu  ses  laiga  uiurai  sil  platz  mos  dans 
Mi   donz    cui    sui    per  far  totz  sos 

comans 
Gardatz  sieu  lam  ses  tot  cor  tricbador 
Qel  mon  non  ai   tant  mortal  enemic 
Sieul  nauch  ben  dir  nolaia  per  seignor. 

5)  Sicam  es  plus  renoers  cobeitos 
On  plus  a  daur  e  dargen  a  se  mes 
8on  plus  cobes  de  lieis  qe  ma  conques 
On  plus  remir  las  autras  tant  es  pros 
Vezer  no  laus  qe  uas  lieis  sui  doptans 
Nil  man  mon  cor  mas  per   un  qes 

truans 
E  fals  uas  mi  car  noill  di  ma  damor 
Las  si  merces  nom  ual  contral  destric 
Ma  bona  fes  ma  mes  en  grand  error. 

6)  Cbanssos  uai  ten  lai  on  es  iois 

e  chans 
Beltatz  e  censiouense  gaissemblans 
Dir  a  mi  donz  cui  soplei  et  ador 
Qe  tant  conosc  sos  bos  aips  per  qieil 

die 
Qe  retener  mi  den  per  semidor. 


CLXn.  Pons  de  Capduoill. 

1)  So    com   plus    uol    e    plus    es 

noluntos 
£  so  com  plus  desira  ni  ten  car 
Deuria  chascus  relinquir  e  laissar 
Car  ben  uezem  qe  luocs  es  e  sazos 
Que  cel  seignor  qes  leials  perdonaire 
Reis    de    merce    dreituriers  ^c.  3.)  e 

saluaure 
Anem  seniir  qel  nos  fetz  ueramen 
E  receup  mort  per  nostre  saluamen. 

2)  Aras  podem  saber  qel  fetz  per 

nos 
Qel  se  laisset  despinas  coronar 
Batre  e  ferir  e  de  fei  abeurar 
Ens  rezemet  del  sieu  sanc  precios 
Ailas  chaitiu  taut  mal  fant  lor  afaire 
Cill  qe  noi  uan  e  cuidon  sai  sostraire 
A  lur  uezis  las  terras  falsamen 
Paor  deuran  auer  ai  iutgamen. 


3)  Qui  remanra  non^es  saolsmpn» 
Car  nois  pot  lus  ben  en  lautre  fiar 
Per  qe  ditz  hom   qe  plus  non  pot 

dorar 
Segles  adoncs  remanran  uergoi^os 
Li  ric  baron  sil  segles  dura  gaire 
Ben  son  torbat  lo  reis  e  lempertire 
Si  remanon  gerreiar  per  argen 
Ni  per  terra  si  tot  lor  faill  breomen. 

4)  Qui  qe  remaigna  ieu  irai  uolantoi 
Qieu  sai  non  puosc  los  bes  gQize^ 

donar 
Que  dieos  ma  faitz  ni  los  tortz  o- 

mendar 
Perqieu  li  prec  car  el  es  piatoa 
Eil  clam  merce  aissi  cum  fetz  lo  Iiire 
E  uailla  nos  la  soa  doussa  maire 
E  sains  iobans  nos  uailla  eissamen 
Que  nos  uenssam  aqesta  falsa  gen 

5)  Cill   que  sabon   las  leis  e  )» 

leissof 
Eis  bes  eis  mab  noi  oolon  ies  tnir 
Qieu  sai  de  tals  camon  deseretar 
Mais  crestians  que  sarrazis  feilos 
E  sin  pariatz  diran  uos  qetz  peduure 
E  cill  qeis  fant  dels  autres  peraooiire 
Deurion  si  predicar  eissamen 
Mas  cobeitat«  toi  a  clercial  sen. 

6)  Reis  daragon  francs  humils  di 

bon  aire 
Vos  seruetz  dieu  de  bon  cor  hmiil- 

xnen 
El  sia  ab  uos  e  tuich  digaii  ameo. 


CLXin.  Pons  de  CapduoilL 

1)  Si  cum  cellui  qa  pro  deualedon 
Ein  faillon  tuich  ia  tant  non  er  amatx 

(^  1.) 
E  la  sazon  qes  desauenturatz 
Mi  faill  mi  donz  car  conois  que  amoit 
Me  fai  morir  per  lieis  a  greu  tormen 
K  som  pogues  del  sieu  far  faillimen 
Vas  mil  feira  mas  meins  en  ual  so  cre 
Bar  qui  decbai  aisso  qe  uencut  oe. 

2)  Aisso  sai  eu  qes  dans  e  desonors 
Qui  non  acor  los  desapoderatz 

Qe  ia  chastels  freuols  fort  assetgatc 
Trop  longamen  nois  tenra  ses  s<»cor8 
E  Sil  seigner  de  cui  es  noi  defea 
En  sa  colpa  lo  pert  pois  longamen 
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rdra   ma    dompna    al    sieu 

tort  me 
)OCor  ar  qaand  li  clam  merce. 

dre  nom  pot  per  tal  qiea  am 

aillors 
Q    Bui    lonc    temps  de   lieis 

loignatz 
1    semblan    qem   nera    totz 

laissatz 
lar  Sil  plagra  ma  foUors 

mes  en  antra  mon  enten 
roat  \{m  nagral  cor  iauzen 
partis  de  lieis  mas  noil  ual  re 
mos  cors   nois    pot    partir 

de  se. 

la    dompna   naillam    nostra 

ualors 
11s  cbaitius  destreitz  ni  mal- 
menatz 
sofrir  tant  gen   soo  mal  en 

patz 
3  mals  mes  delieiz  e  sabors 
r  dieu  e  car  uos  sera  gen 
mi  calacom  chausimen 
rom  sui  e  sim  deignatz  far  be 
iretz  cortesia  e  merc^. 

tre  belli  huoill  uostra  fresca 

colors 
ics  pretz  uostra  fina  beutatz 
auer  de  nos  plus  dur  solatz 
^ops  fos  faitz  lo  miradors 
miratz  uostre  cors  bei  e  gen 
ioios  amoros  e  plazen 
1  men  faitz  e  qui  bon  pretz 

mante 
nois  taing  uas  lo  sieu  nis 

coue. 

(c.  2.) 

Q  plus  leial  sieu  uos  uis  plus 

souen 
anera  mi  e  uos  eissamen 
bra  uos  conseillar  e  uos  me 
pis  non  sab  a  sos  ops  re. 

V.  Pons  de  Capduoill. 

jr  hom  tant  pros  etc.  (f.  59 
:.  2  —  60  r"  c.  1  gedruckt 
1.  88,  p.  447.) 

'.    Pons  de  Capduoill. 
als  amics  cui  amors  ten  ioios 


Den  ben  esser  alegres  e  gauzena 
Larcs  et  adreitz  humils  et  amoros 
Eras  qan  par  lo  gais  terminis  gens 
Qe  fai  las  nors  espandir  per  la  plaigna 
El  rossignols  chanta  iostal  uert  fuoill 
Mas  ien  non  am  son  doutz  chant  tant 

cum  suoill 
Puois  mi  donz  plai  qe  totz  iois  mi 

sofraigna. 

2)  Pero  ben  sai  que  dreitz  es  e 

razoB 
Que    cel    qes    francs    et    humils    e 

sofrens 
Sia  plus  mals  dautre  e  plus  feilos 
Qan  noil  ten  pro  merces  ni  chausi- 

mens 
E  puois  mi  donz    mes    seluatga   et 

estraigna 
Leu  pot  trobar  ab  mi  mal  et  orguoill 
Mas  lieis  non  cal  sim  pert  per  qieu 

nom  duoil 
Plus    de    samor  ni    ai    cor  qe  men 

plaigna. 

8)  Non  die  ieu  ies  qe  totz  temps 

sieus  no  fos 
E  no  fezea  totz  sos  comandamens 
Sol  qe  no  fos  sos  cors  tant  orgoillos 
Mas  si  tot  ses  bona  e  bella  e  plazens 
Franca  gentils  e  dauinen  compaigna 
la  no  maura  sil  no  uol  tot  qant  uuoill 
Ai   las   qem  ual  sieu  lam  o  si    men 

tuoill 
Quil  fai  semblan  que  ren  de  mi  noill 

taigna. 

(c.  2.) 

4)  Per  so  nestau  marritz  e  cossiros 
Car  anc  lamiei   nim   faillic  tant  mos 

sens 
Car  per  un  ioi  don  non  sui   poderos 
Soan  aillors  totz  autres  iauzimens 
Aissi  nom  sai  cosseill  ab  cui  remaigna 
Sautra  non  am  et  ill  mi  desacuoul 
Pols  es  qui  cre  tot  qant   uezon  siei 

buoill 
Ni    qi    pert    trop   per   so    que  non 

gazaigna. 

5)  Totzmal   menatz   for  ieu  fizels 

e  bos 
Gais  e  cortea  e  celatz  e  sufrens 
Francs  et  humils  e  de   totz  engans 

blos 
E  saubra  ben  entrels  plus  conoissens 
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Cobrir  mon  ioi    qeil   fals  cui  dieus 

contr^igDa 
No  menessont  de  nostramor  ianguoill 
Saisim   uolgues   la  gensser  qeis  des- 

puoill 
Ja    non  ferra  feincha   ni   groing  ni 

laigna. 

6)  Amors  lonc  temps  ai  estat  en 

bretaigna 
£  faitz  pechat  car  mi  mostratz  or- 

guoili 
Sieu  plus  que  tuich  lautramadors  uos 

uuoill 
Ni  mais  aos  am  es  doncs  dreitz  que 

men  plaigna. 

CLXVI.  Pons  de  CapdaoilL 

1)  Humils  e  francs  e  fis  soplei  uas  uos 
Ab  leial  cor  bona  dompna  ualens 
Car   etz  del    mon    mieiller  eil   plus 

plazens 
Eil  plus   gentils  eil  plus  franca    eil 

plus  pros 
Eil  gensser  eil  plus  gaia 
Per  qieu  uos  am  ia  autre  pro  noi  aia 
Tant  finamen  que  dal  res  nom  soue 
Neis  qan  prec  dieu  doncs  oblit   per 

uos  me. 

2)  E  mas  al  cor  uos  uei  totas  sazos 
La   bella    bocha  eis  huoills  clars  e 

rizens 
El  gen  solatz  eis  bels  digz  auinens 
El  uostre   cors  qes  tant  cars  e  tant 

bos 
Non  crezatz  qem  nestraia 
Qel  douz  desirs  mi  ten  gai  e  mapaia 
E  non  ai  plus  e  non  i  trob  merce 
Mas  aitals  mals  mi  ual  mais  (v^  c.  i) 

dauire  be. 

8)  Nuill  autramors  nom  pot  faire 

loios 
Sim  pregauon  dautras  dompnas  eine 

cens 
Ca  uos  son  fadas  las  plus  conoissens 
Tant  son  cortes  li  semblan  eil  respos 
Qentant  cum  soleills  raia 
Non    a   dompna    qen   tant  rics  faitz 

sesaia 
Ni  mieils  fassa  so  qa  bon  pretz  coue 
Don  sui  astrucs  car  uos  am  e  uos  cre. 

4)  A   dreitz    cors  gens    benestans 

amoTOS 


No  mauciatz  uaillam  ! francs  chsoti 

« 

mens 
Eil  leiautatz  eil  fin  amors  qem  ueo 
£1  bes  qieu  die  e  merces  en  perdo 
No  uoillatz  qieu  dechaia 
Qel  loncs  espers    el    desiriers  vm 

glaia 
Bona  dompna  sol  en  dreich  bona  i 
Mi  donatz  ioi  cum   preitz   trac  noi 

recre. 

5)  Si  uals  daitan  sui  ben  aaentnrc 
Que  sieu  en  muor  autre  non  er  iauzei 
Anz  faitz  mentir  lo  bmig  deb  mald 

zen5 
£  reman  fis  uostre  pretz  cabalos 
Mal  grat  de  gen  sauaia 
A  qec  iorn  creis  uostra  lauzors  uera 
Sobre  totas  e  sai  uos  dir  per  que 
Car  ualetz  mais  e  non  failietz  eni 

6)  Vostrom  sui  dompna  gaia 
Et  am  uos  mais  que  landres  non  fe 

aia 
E  sobre  totz  port  las  claus  damar  1 
Per  qieu  aillors  non  puosc  uirar  m« 

fre. 


CLXVII.  Pona  de  Capduoill 

1)  Aissi  mes  pres  cum  cellui  q 

cerchan 
Vai  bon  seignor  enessaia  ganre 
El  honron  tuich  eil  fant  uoluntier 
En  chausis  un  tot  sol  que  reo  n 

blan 
Nil  fai  honor  mas  sol  car  lacuoill  g 
E  car  lo  sap  sobre  totz  plus  uale 
Amal  mil  tans  en  perdon  mais  sen 
Qelz  autres  (v»  c.  S)  totz  don  si  pog 

iauzir. 

2)  Et  es  razos    e   dreitz  al  nue 

semblan 
Com  la  meillor  am  mais  per  bona  i 
Si  tot  noil  ual  fols  es  qui  seo  recr 
Mas  serua  ades  e  ia  ren  no  il  demai 
Que   ben   qier  hom    a    seignor  co 

noissen 
Qui  lonra  el  seru  doncs  sieu  am  fioa 

men 
Mi   donz  cui   sui   be  men    deu  ioL 

uenir 
Qeil  gensser  es  com  puosca  el  moi 

chausir« 
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ot  mauci   de  bon  cor   ses 

engan 
ill  plai  en  sa  franca  merce 

la  ui  non  aic  poder  en  me 
r  lieis  e  de  far  son  coman 
.  la  uei  mi  tel  uezers  iauzen 
n  part  sui  en  tal  pessamen 
tan  plor   em    uoi   lo  con 

partir 

fai  samors  uiure  e  morir. 

s  que  la  fetz  tant  bella  e 

tant  prezan 
il  gart   lo  bon  pretz  quil 

mante 
hom  tant  dur  cor  si  la  ae 
honor  aissis  uai   meilluran 
couen  a  aalor  et  a  sen 
'  SOS  faitz  a  tota  gen 
eillors    si    sap   mieills    far 

grazir 
res    si  garda  de  faillir. 

fort   conois  tot  qant  les 
benestan 
i  mortz  si  de  mi  noil  soue 
s  a  nuill  poder  on  se 
iestreing  forsses    lieis  sol 

daitan 
Qoi  sil  uauc  qerre  bumilmen 
fassa  languir  tant  longamen 
a  e  ri  (it  ieu  plane  e  sospir 
3uen  lo  maniar  el  donmr. 

cortes    cors  per  uos  lais 

ueramen 
illors  c  de  uos  no  laten 
tan  non   puosc  mon  cor 

partir 
e  mieills  uos  am  qieu  nous 

sai  dir. 

Hartz  am  pel  bon  pretz  que 
nauch  (f.  ei  i«  c.  i)    dir 
drieu  uei  totz  iorns  enantir. 


.  Pons  de  Capduoill. 

fis  ni  dis  nuilla  sazou 
rguoill  ni  faillimen 
uostre  mandamen 
cor  e  leial  e  bon 
nd  bella  doussa  amia 
lel  autrui  seignoria 
;  en  uostra  merce 
loillatz  far  mal  o  be. 


2)  Per  aital  couen  uos  mi  don 
Qe  non  ai  poder  ni  talen 
Qem  parta  mais  a  mon  uiuen 
Camors  ma  en  uostra  preison 
Mas  <}ar  etz  la  gensser  qe  sia 
£  mais  auetz  de  cortesia 
Qel  plus  oilans  es  qan  uos  ue 
Cortes  eu8  porta  bona  fe. 

S)  Bern  pogratz  trobar  ochaison 
Mas  tant  aos  sai  doussa  e  plazen 
Humil  franca  e  conoissen 
Per  qieus  quier  franchamen  perdon 
Qieus  tem  tant  qe  ren  nous  qerria 
Mas  ses  engan  e  ses  bauzia 
Vos  am  eua  amarai  iasse 
E  tot  80  qens  plai  uuoill  e  cre. 

4)  Doncs  pois  nous  aus  qerre  mon 

pro 
E  sui  uostre  sers  leialmen 
Ben  ferratz  mais  de  chausimen 
E  dobleraus  lo  guizerdos 
Sim  datz  loi  ioi  qieu  plus  aolria 
Ses  preiar  qaital  compaignia 
Mi  plai  qan  ses  prec  sesdeue 
Cus  fis  cors  ab  autre  saue. 

5)  Qieu   non  puosc  ies  dir  oc  ni 

non 
Qan  remire  aostre  cors  gen 
E  la  bella  bocha  rizen 
Sim  nespert  pnoat  nai  ben  razon 
Que  si  ea  tot  lo  mon  auia 
Senes  aos  noil  pro  nom  tenria 
Ni  ses  uos  non  puosc  ualer  re 
Per  qer  meroes  sius  en  soue. 

6)  Pretz  e  iouens  e  cortesia 
Creis  en  pos  dompna  chascun  dia 
E  prec  dieu  que  ae  mal  (c.  q.)  estre 
Totz  cels  que  partran  uos  m  me. 


CLXIX.  Pons  de  CapdaoilL 

1)  Coras  qem  tengues  iauzen 
Amors  aram  fai  languir 
Per  qieu  non  puosc  auenir 
En  far  chansson  auinen 
Anz  mor  dira  e  de  feunia 
Car  ma  bella  donssamia 
Cui  am  de  cor  finamen 
Non  sap  ies  lo  mal  qieu  sen. 

8)  Pero  ben  sai  ueramen 
Si  de  mil  uol  souenir 
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Que  per  lieis  plane  e  sospir 
£  sabra  mon  pessamen 
El  solatz  qab  lieis  auia 
£  la  francna  hamil  paria 
Qem  feiron  siei  huoill  rizen 
Que  mesgardauon  tant  gen. 

3)  Las  puois  nai  plorat  souen 
De  talan  e  de  desir 

Per  sol  so  car  al  partir 
Lauzi  dir  tot  franchamen 
Que  totz  mos  bes  li  plairia 
Mas  semblanssa  non  fazia 
Per  aquest  conort  iaozen 
Sadousson  mer  marrimen. 

4)  Mout  fara  gran  chausimen 
ScUa  nom  laissa  morir 

Qieu  mi  faitz  per  lieis  seruir 
£  mes  cobit  leialmen 
Ganz  qeu  la  uis  la  uezia 
Inz  e  mon  cor  cbascon  dia 
Sa  beutat  e  son  iouen 
E  la  chausi  entre  cen. 

5)  Si  cum  cel  que  uai  fugen 
Cui  mals  seigner  uol  delir 
Qer  ab  lo  bon  per  manir 

Car  cill  cui  soi  ligemen 
Ma  dich  qieu  teigna  ma  uia 
£  qe  nuilt  be  nom  faria 
Mas  la  genssor  ses  conten 
Prec  qem  don  e  que  ipesmen. 

6)  Bona  dompna  lonramen 
Nom  degron  desouenir 

Qan  uos  plac  qem  detz  un  tir 

£m  baisetz  celadamen 

Per  qeu  si  totz  temps  uiuia 

Lo  bais  non  oblidana 

Ni  anc  non  camiei  mon  sen 

Ni  o  farai  al  mieu  uiuen. 

CLXX.  Folqetz  de  Majrseilla. 

(Biographie  ▼**  c.  1.) 

(c.  2.)  1 )  Si  tot  me  soi  atart  aperceubotz 
Aisi  cum  cel  qa  tot  perdut  e  iura 
Qe  mais  non  ioc  a  gran  bonanentura 
Mo  dei  teuer  car  me  sui  conogutz 
Del  gran  eng;an  camors  uas  mi  fazia 
Gab  bei  semblan  ma  tengut  en  fadia 
Mais  de  detz  ans  a  lei  de  mal  deutor 
Cades  promet  mas  ren  non  pagaria. 

2)  Gab  bei  sembUn  que  fals  amors 


Satrai  uas  lieis  fols   amans  e  tainra 
Gol  papaillols  qa  tant  folla  nataia 
Qeis  met  el  face  per  la  dardat  qeil 

lutz 
Mas  ieu  men  part  e  se^rai  antra  mt 
Sos    mal    pagatz    qestien    no  men 

partna 
E  segrai  laip  de  tot  bon  sofridor 
Gum  plus  sirais  e  plus  fort  somilia. 

S)  Pero  nois  coigqem  sia  irascoti 
Si  tot  me  die  en  cnantan  ma  rancon 
Nil  diga  ren  qe  sia  outra  mesnra 
Mas  ben  sapcna  ca  sos  ops  soi  po^ 

dutz 
Ganc  sobre  fre  nom  uolc  menar  ob 

dii 
Anz  mi  fetz  far  mon  poder  tota  da 
Et  anc  sempre  caoals  de  gran  oalor 
Quil  beorda  trop  soaen  cuoiUfeimia. 

4)  Felz  for  iea  bcn  maa  m  m» 

retengutz 
Gar  qui  ab  plus  fort  deaia  desmenn 
Fai  gran  foudat 
Eneis  en  anentura 
Nes  de  son  parqesseren  potooicati 
£  de  plus  freuol  de  si  es  nilania 
Per   qanc   non    plac    nim  platz  ao- 

branssarii 
Pero  en  sen  den  hom  gardar  honor 
Gar  sen  aonit    non  pretz  plus  qw 

foiUia. 

5)  Per  so  amors  mi  soi  ieu  recre- 

zutz 
De  uos  seruir  qe  mais  non  aani  cora 
Gaisi  (f.  62  x*'  c.  1)  cum  prezom  plo* 

laida  peintora 
De    loing    no   fai    qand  es  de  pres 

uengatz 
Prezaua    ieu    uos   mais    qand   noos 

conoissia 
£  sanc  naic  pauc  mais  nai  qiea  non 

uolria 
Gaissi  mes  pres  cum  al  fol  orador 
Que.dis  caurs  fos  tot  cant  el  tocan>> 

6)  Bels  nazimans  samors  nos  d^ 

streignia 
Vos  en  totz  temps  eu  uos  conseillan* 
Sol  uos  membres  qant  iea  nai  ^ 

dolor 
Ni  qant  de  be  ia  mais  nona  en  cabiat 

7)  En   plus  leial   sab    k»  booilii 

aoa  ueiia 


■üi 
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1  fatz  ab  lo  cor  tota  uia 
li  dig  poiria  auer  ualor 
conseiÜ  e  conseill  uoa  daria. 

Folqetz    de  Marseilla. 

tars  mi  torna  ad  afan 
souen  den  barral 
amor  plus  nom  cal 
3  ni  de  qem  chan 

demanda  chansso 
il  de  la  razo 
mes  ops  la  fassa 
cum  los  motz  el  so 
»rssatz  ses  amor 

deute  de  foUor 
OS  cbans  cabalos 
B  auols  ni  bos. 

idor  son  dun  semblan 
>be  dacretal 
i  dolor  mortal 
>r  iois  on  mais  an 

de  fenestra  so 
ma  som  y  apo 
pren  qecs  so  que  cassa 
il  segre  ocbaio 

teng  cel  per  meillor 

emperador 

mals  aips  uens  amdos 
isols  plus  dels  baros. 

.  fora  som  prezes  tan 
i  si  ni  bcn  cum  mal 
»rezom  qe  no  ual 

0  ten  hom  a  dan 
lous  aus  uostre  pro 
^an  qe  no  sap  bo 
non  cre  que  plassa 
i  si  so  mal  no 

ja  deshonor  (c.  2.) 
eil  turc  entre  lor 
ut  ni  baissat  ios 

1  uencut  uenson  nos. 

s  uensson  puois  nuill  deman 

de  lanta  mortal 
fossem  leial 
B  ad  honor  gran 
!S  ^eins  de  dicu  (o 
j'obesson  perdo 

plus  freuol  de  glassa 
nenssals  somo 
[ueren  ab  lauzor 

pres  en  son  labor 
)  ia  confessios 
;ra  saqui  no  fos. 


5)  Doncs  nostre  baron  que  fan 
Nil  reis  engles  cui  dieas  sal 
Cuida  auer  fait  son  iomal 

Mout  i  aura  fait  engan 
Sil  a  fait  la  messio 
Et  autre  fai  la  preiso 
Que  lemperaireis  percassa 
Cum  dieus  cobres  sa  reio 
Que  primiers  cre  qei  socor 
Si  dieus  li  rent  sa  honor 
Beia  taing  tanfc  ea  rics  lo  dos 
Caitals  sial  goizerdos. 

6)  Naziman  mout  mi  sap  bo 
E  mout  en  pretz  mais  ualor 
Gab  en  barnd  mon  sei^nor 
Es  mortz  pretz  e  messios 
Aissi  cum  sanc  res  non  fos. 

7)  En  totz  temps  et  ieu  e  uos 
Em  lus  per  lautre  ioios. 

CLXXn.    Folqetz  de  Marseilla. 

1)  Grea  feira  nuilla  hom  faillenssa 
Si  tant  teuses  son  bon  sen 

Cum  lo  blasme  de  la  gen 
Qai  iut^a  des  conoissenssa 
Qieu  faul  car  lais  ^er  temenssa 
Del  blasme  desconoissen 
Qen  contramor  no  men  pren 
(«:ei88amen8  notz  trop  sufrenssa 
Cum  leua  cors  ses  retenenssa. 

2)  Car  en  uostra  mantenenssa 
Me  mis  amors  franchamen 

E  fora  mortz  ueramen 

Si  non  fos  ma  conoissenssa 

Mas  (yo  Q.  1.)  non  aiatz  mais  crezenssa 

Qieu  man  aicum  suoill  plaignen 

Ni  moira  oimais  tant  souen 

Que  mas  chanssos  en  paruensa 

Naurion  meins  de  oalenssa. 

S)  E  ia  merces  no  uos  uenssa 
Per  mi  qieu  no  lai  aten 
Ans  mestarai  planamen 
Ses  uos  pois  tant  uos  agenssa 
Francs  de  bella  captenenssa 
Sieu  puosc  qen  aissom  nenten 
E  cill  sofrant  lo  tonnen 
Que  fantper  folla  atendenssa 
Anz  del  pechat  penedenssa. 

4)  E  sim  degratz  dar  guirenssa 
Car  mieills  ^azaigna  e  plus  gen 
Qui  dona  caicel  que  pren 
Si  pretz  na  ni  benuolenssa 
Mas  uootx  es  en  uiltenenssa 
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Vostrafars  et  e  nien 
Com  U08  sol  dar  er  aos  uen 
E  lais  men  car  ai  sabenssa 
De  maldir  et  estenenssa. 

5)  Mas  ieu  auia  pliuenssa 
Tant  cum  amei  follamen 
En  aisso  com  uai  dizen 
Ben  fenis  (^ui  mal  comenssa 
Don  ieu  auia  entendenssa 
Que  per  proar  mon  talen 
Macsetz  mal  comenssamen 
Mas  er  conosc  a  presenssa 

Qe  totz  temps  magra  tenenssa. 

6)  Nazimans  al  uostre  sen 
Ed  en  totz  temps  eissamen 
Mi  teing  damor  qe  paruenssa 
Ne  faiz  mas  paue  uos  agenssa. 

CLXXni.  FolqetzdeMarseilla. 

1)  Tant  mabellis  lamoros  pessa- 

mens 
Qe  ses  uen^atz  e  mon  fin  cor  assire 
Per    qe   noi  pot   nuills   autre    pens 

caber 
Ni    mais    negus    no    mes    doutz    ni 

plazens 
Cadoncs  uiu  sas  qand  maacioill  cossire 
£  fin  amors  aleuia  mo  ^artire 
Qem  promet  ioi  mas  trop   lom  dona 

len 
Cab  bei  semblan  ma  tirat  longamen. 

2)  Ben  sai   que  tot   qant  fatz  es 

dreitz  niens  (e.  2.) 
E  qeu  puosc  als  samors  mi  uol  aucire 
Qa  escien  ma  donat  tal  uoler 
Qe  ia  non  er  uencutz  ni  recrezens 
Vencutz  si  er  qaucir  mant  li  soapire 
Tot  Boauet  pois  de  lieis  cui  desire 
Non  ai  socors  ni  daillor  nol  aten 
Ni  dautramor  non  puosc  auer  talen. 

3)  Bona  dompna   sius  platz   siatz 

sufrens 
Del  ben  qieus  uuoill  qieu  sui  del  mal 

sufrire 
E  pois  lo  mals  nom  porra  dan  tener 
Anz  mer  semblan  qel  partam  egal- 

men 
E  sa  uos    platz  qen   antra  part  me 

uire 
Ostatz  de  uos   las  beutatz  el  doutz 

rire 
El  bei  semblan  oe  mafollis  mon  sen 
Pois  partir  mai  de  uos  mon  escien. 


4)  A  totz  ioms  metz  plus  bella,^ 

plus  plazens 
Perqien  uuoill  mal  als  huoills  ab  ^  ^ 

remire 
Car  a  mon  pro  noos  poirian  nez^a^. 
Et  a  mon  dan  uezous  trop  sotikxie? 
Mos  dans  non   es  so    sai  mas  uotg 

nazire 
Anz   es  mos   pros    dompna   per^üeo 

malbve 
Si  maucietz  que  no  os  estara  gen 
Car  lo  mieus  dans  uostre  ser  eissameo. 

5)  Per  so    dompna    nous  am  sft- 

uiamen 
Ca  uos  sui  fis  et  a  mos  ops  trahire 
Eus  cuig  perdre  e  mi  non  puoic  uer 
E  US  pens  nozer  et  a  mi   sai  ooteos 
Perso  nous  aus  mon   dan  mostrar  oi 

dire 
Mas  al  esgar  podetz  mon  cordeoire 
Ar  lous  cuich  dir  et  aras  men  repeo 
E  port  eis  huoills  uergoiepa  et  fl^ 

dimeo. 

6)  Trop  uos  am  mais  dompna  qiea 

nous  sai  dire 
E  car  anc  iorn  aic  dautramor  desire 
No  men  penet  anz  uos  am  per  an  ceo 
Car  ai  proat  lautrui  chaptenemen. 

7)  Vas  nems  ten  uai  chanssos  qü 

qeis  nazire 
Car  gaug  nauran  segon  lo  mien  al- 

bire 
Las  tres  dompnas  a  cui  eu  te  presen 

(f.  63  jfi  c.  1) 

Car  ellas  tres  ualon  ben  dautras  oen 


CLXXIV.   Folqetz  de 
Marseilla. 

1)  Amors    merce    no   moira  tant 

souen 
Qe  iam  podetz  uiatz  del  tot  andre 
Qe  uiurem  faitz  e  morir  mesclamen 
Et  enaissi  doblatz  mi  mo  martire 
Pero   meitz  mortz    uos   sui    hoin  ^ 

semire 
El  seruizis  es  me  mil  tans  plas  bo0 
Que  de  nuill  autra  auer  rics  gnizerdos- 

2)  Per  qer  pechatz  amon  so  sabctf 

OOfl 

Sim  aucietz  pois  aas  aos  nom  tftf^ 
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M  trop  seruirs    ten    dan    maintas 

sazoa 
e  son  amic  'en  pert  hom  so  aug 

dire 
^08  ai  seruit  etancar  no  roen  aire 
car  sabetz  cal  guizerdon  naten 
perdot  U08  el  seruir  eissamon. 

S)  E  ao8  dompna  qae  auetz  man- 

damen 
»natz  amor  e  uos  cui  iant  desire 
»n  ies   per   mi    mas    per     dreich 

chausimen 
car  plangen  uon  pregon  miei  sos- 

pire 
iie  mon  cor  plor  qan  uezctz  los  huoills 

rire 
as  per  paor  qeus  semblcs  enoios 
Qgan  mi  eis  e  trac  mal  en  perdos. 

4)  Non    cuiera     uostre    cors    or- 

goillos 
ogaes  el  mieu  tant  lonc  desir  assire 
as  per  paor  qiea  fezes  dun  dan  dos 
DOS  uolria  tot  mo  maltraich  deuire 
i  car  uostr  huoill    non  uezon  mo 

martire 
idoncs  nagron  merce  mon  escien 
in  doutz  esgart  si  uals  damor  paruen. 

5)  Auos  uolgra  mostrar  lo  mal  qieu 

sen 
als  autres  celar  et  escondire 
r  nol  posc  plus  tener  celadamen 
*tics  sieu   nol  sai   cobrir   qui  mer 

cobrire 
^qui  mer  fis  siea  eis  me  sui  trahire 
i  se  non  sap  celar  non  es  razos 
'1  celon    cill  a  cui    non   es  nuills 

pros.   (c.  2.) 

S)  Dompnal  fin  cor  qieus  ai  nous 

pot  bom  dire 
^  sa  uos  platz  so    qieu  lais  per 

non  sen 
istanratz  uos  en  bon  entendemen. 

7)  Mas  nazimans  ditz  qieu    li   sui 

trazire 
en  totz  temps   car  eu  men  fatz 

gignos 
^  tot  mon  cor  non  retrac  ad  amdos. 

LXXV.  Folqetz  de  Marseilla. 

1)  Per    dieu   amors    ben    sabetz 

ueramen 


Cum  plus  dissen  plus  poia  humilitatz 
Et  orguoills    chai    on  plus    aut    es 

poiatz 
Don  dei  auer  gaug  e  uos  espauen 
Cancsem    mostratz    orguoill    contra 

mesura 
E  braus  respos  a  mas  humils  chanssos 
Per  qes  semblan  qua  lorguoills  caia 

ios 
Capres  bei  iom  ai  uist   far  nuoich 

escura. 

• 

2)  Mas  uos  non  par  poscatz  far 

faillimen 
Pero  qan  faill  cel  qes  pros  ni  prezatz 
Taut  cant  ual  mais   tant    nes    plus 

encolpatz 
Qen  la  ualor  poiail  colpa  e  dissen 
£  qand  hom  tot  perdona  forfaitura 
Ja  del  blasme  nou  sera  faitz  perdos 
E  cel  reman  en  malas  sospeissos 
Ca  mainz   met  cel  qui  uas  un  des- 

mesura. 

8)  Blasme  na  hom  e  chascus  cela 

sen 
Per  qen  lengan  en  es  plus  galiatz 
Aicel  quel  fai  qe  cel  qes  enganatz 
E  doncs  amors  per  qo  faitz  tant  souen 
Cum  plus  uos  seru  chascus  plus  sen 

rancura 
E  de  seruir  taing  cals  que  guizerdos 
Pretz  o  amics  meilluramens  o  dos 
Meins   dun   daqels    par    fols   qui  si 

atura. 

• 

4)  Doncs  fui  ieu  fols  qei  mis   lo 

cor  el  sen 
Sens  no  fon  ies  enans  fo  grans  fol- 

datz 
Car  cel  es  fols  qui  cuia  esser  senatz 
E  sap  hora  mais  ades  cum  plus  apren 
Canc  pois  merces  que  ual  mais  que 

dreichura 
No  ualc  a  mi  ni  ac  poder  en  (yo  «.  i) 

uos 
Pauc  mi  sembla  magues  ualgut  razos 
Perqieu  fui  fols  car  anc  de  uos  aic 

cura. 

5)  Mas  er  sui  rics  car  en  uos  non 

enten 
Qen  cuiar  es  riquesa  e  paubretatz 
Car  cel  es  rics  qui  sen  ten  per  pagatz 
E  cel  paubres  qen  trop  ncor  senten 
Perqieu  sui  rics  tant  grans  iois  ma- 

segura 
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Qan  pens  cum  soi  tornatz  desamoros 
Cadoncs  era  marritz  er  soi  ioios 
Ferqieu  mo  teing  a  granbona  aoen- 

tora. 

6)  Cortesia  non  es  als   mas  me- 

sora 
E  uos  amors  nosaubetz  anc  qae  fos 
Mas  ieu  serai  tant   plus  cortes  que 

uos 
Cal  maior  brui  calarai  ma  rancura. 

7)  A    naziman  et  an    totz   temps 

tatura 
Chansos  car  es  lor  e  de  lor  razos 
Catressis  son  cum  ieu  pauc  amoros 
Mas  fant  semblan  de  so  don  non  ant 

cura. 


CLXXVI.   Foloetz  de  Mar- 
seilla. 

1)  Ja  non  cuig    hom  qieu    camie 

mas  cbansos 
Puois  nois  camia  mos  cors  ni  ma  razos 
Car    sim    gauzis     damor    ieu    men 

lauzera 
Mas  qieu  mentis  nom  seria  nuills  pros 
Catressim  ten  cum  se  sei  en  balansa 
Desesperat  ab  alqes  desperanssa 
Pero  nom  uol  del  tot  laissar  morir 
Per  so  qem  puosca  plus  souen  aucir. 

2)  Mas   er  es   so  canc  non  cuiei 

que  fos 
Qiem  sui  tomatz  de  mi  meteüs  ielos 
Contra  mi  donz  que  ia  non  corteiera 
Mas  tot  cosseil  caz  amor  sia  bos 
Nai  essaiat  e  pois  ren  no  menanssa 
Tot  li  farai  de  desamar  senblanssa 
Ailas  qai  dig  ans  men  degra  cobrir 
E  doncs  oimais  ia  sap  tot  monalbir. 

3)  Dompna  ben  uei  que  nom  ual 

ochai.os  (c.  2.J 
Camors  non  uol  que  iaus  sia  gignos 
Mcrce    uos  clam   que   no    men  lais 

enquera 
Tant  es  mos  cors  de  uostramor  coitos 
Volcsetz  sius  platz   complir  Ia  deui- 

nanssa 
Com  ditz  qieu  ia  dautramor   bena- 

nanssa 
E  qeus^  pognes  cobertamen  iauzir 
£1  bruitz  uengues  de  lai  on  soi  uenir. 


4)  Bon  esperanssa  tal  paor  ai 

uos 
Qer  men  conort  et  eran  sui  do] 
Peroil  paors  tem  so  qapoderera 
Mas  un  conort  ai  damor  a  sazos 
Cab  tal  poder  mi  mostra  ma  pesii 
Qan  plus   nom  pot    donar   de  i 

lestaosss 
E  fai  esfortz  qui  pot  essems  sofi 
Ira  e  poder  de  celXqnel  uol  delir 

5)  Mas  si  non  fos  que  grans  mt 

urasoi 
Es  de  tort  faich  qand  hom  nes  o' 

dos 
Ja  amors  mais  a  tal  tort  nom  meo 
Sieu  ia  pogues  tomar  desamoros 
Pero  leus  cors  toi  mainta  benanai 
Qieu  uei    faillir    mains   perqne 

doptanssa 
Qal  faUümen  dautrui  tamg  com 

mir 
Per  so  com  gart  si  metens  de  hi 

6)  Ai  na  ponssa  cal  esforti 

per  uos 
Car  aras  chant  e  nai  nuilla  alegnu 
Qeil  mortz  de  mon  seignor  mi  * 

enansa 
Car  uos  sabetz  quel  solia  chaosi 
Cui  deuia  hom  honrar  ni  enantn 

7)  Vas  naziman  ten  palais    e 

nanssa 
Pois '  an  totz  temps  e  di  lor  ses  c 

tanssa 
Que  totz  aitals  sui  cum  ieu  eis  mal 
E  no  men  pot  nuills  faitz   enAde 


CLXXVII.   Folqetz  de  Mar 
seilla. 

1)  Sal  cor  plagues^ben  fora  oio 

sazos 
De  far  chansson  per  ioia  mantem 
Mas  trop  mi  fai  ma  uentura  dole 
Qand  ieu  regart  lo  ben  el  mal  q 

nai 
Que  rics  dizon  qieu  sui  e  que  \ 

oai 
Mas  cel  co  (f.64xOc.  i.>   ditz  non 

ies  Den  lo  ner 
Qe  benanansa  non  pot  negus  a» 
De  nuilla  ren  mas  ae  so  cal  cor  ] 
Perque  na  mais  us  paubres  qes  » 
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ic8  868   ioi  qes   tot  lan  cossi- 

ro8. 

l  n  anc  iorn  fui  gais  ni  amo- 
ros 
Q  ai  ioi  damor  ni  len  esper 
re  bes  nom  pot  al  cor  plazer 
li  sembloD  tmch  autre  ioi  esmai 
lamor  qel  aer  uos  en  dirai 
lais  del  tot  ni  no  men  puosc 

mouer 
nonaau  ni  non  puosc  remaner 
com  cel    qen    miei  del   albre 

estiu 
Diatz  tant  que  non  sap  tornar 

ios 
non  uai  tant  li  par  temeros. 

*ero  nom  lais  si  tot  ses  perillos 
non  poie  sus  a  mon  poder 
riam  dompnal  fis  cors  ualer 
>noi8setz  que  ia  nom  recreirai 
rdimen  apoderom  lesglai 
tem  dan  que  men  puosca  es- 

cazer 
IS  er  gen  sim  deignatz  retener 
zerdos  er  aital  cum  sescbai 
is  lo  don  len  es  faitz  guizerdos 
qe  sap  dauinen  far  sos  dos. 

)oncs  si  merces  a  nuill  poder 

en  uod 
senans  si  iam  uol  pro  tener 
10  men  fi  en  precs  ni  en  saber 
chanssos    mas    car    conosc  e 

sai 
lerces  uol  so  que  razos  dechai 
eu  uos  cuig  ab  merce  conquerer 
'S  escutz  contral  sobreuater 
tai  en  uos  perqem  met  en  essai 
stramor  so  qem  ueda  razos 
1  me  fai  cuidar  qauinen  fos. 

L80  conosc  qieu  sui  trop  paoros 
comenssamen  men  desesper 

8   chansdos  pois    uuoill  merce 

querer 
doncs  aisso  col  ioglars  fai 

mm  mou  mon  cbant  lo  fenirai 

>eratz   pois     doncs    noi    (e.  2) 

J)uosc  saber 
e  min  caler 
>t  lo  meins  aitant  i  retendrai 
s  mon  cor  lamarai  a  rescos 
i  ben  de  lieis  e  mas  chanssos. 


6)  Mentir  cuidiei   mas  estra   grat 

die  uer 
Qan  mestaua  trop  mieills  caras  non 

fai 
E  cuiei  far  creire  so  que  no  fos 
Mas    mal   mon   grat    sauerant    mas 

chanssos. 

7)  Si  nazimans  sabia  so  gieu  sai 
Dir  poiria  cnna  pauca  ochaios 
Notz  en  amor  plus  que  noi  ual  razos. 

CLXXVIII.    Folaetz  de  Mar- 
seilla. 

1)  Ben  ant  mort  mi  e  lor 
Miei  haoill  galiador 
Perqeis  taing  cab  eis  plor 
Pois  ill  80  ant  merit 

Qen  tal  dompn  an  chaosit 

Don  ant  faicn  faillimen 

E  qui  trop  poia  bas  dissen 

Pero  en  sa  merce  mi  ren 

Qieu  non    cr6  ies   que   merces  aas 

failUr 
Lai  on  dieus  uol  totz  autres  bes  aizir. 

• 

2)  E  81  conosc  damor 
Que  mos  dans  la  sabor 
Que  so  don  ai  largor 
Mi  fai  prezar  petit 

E  poignar  ad  estrit 

En  tal  que  sim  defen 

So  que  men  caussa  uau  fugen 

Et  aisso  qem  Mg  uauc  segaen 

Aissi  non  sai  cossim  posca  garir 

Qensems  non  puosc  encaussar  e  fugir. 

3)  Ar  auiatz  gran  follor 
Qarditz  sui  per  paor 

Mas  tant  tem  la  dolor 
Damor  que  ma  sazit 
Que  som  fai  plus  ardit 
De  mostrar  mon  talen 
A  lieis  qem  fai  ueillar  dormen 
Doncs  ai  per  paor  ardimen 
Aissi  cum  sei  qestiers  non  pot  gandir 
Que  uai  totz   sols    entre   eine  cens 

ferir. 

4)  Pros  dompna  cui  ador 
Rc^stauratz  en  nalor 

Mi  e  noBtra  lauzor 

Camdui  em  aflebit 

Car  metetz  en  oblit 

Mi  qeus  am  finamen 

Que  cill  CO  sabon  nant  dizen 
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Qe  (vo  c.  1.)  mal  seruir  fai  mainta  gen 
Car  per  qeus  am  tant  que  dals  non 

cossir 
Pert  mi  e  uos  gardatz  sim  dei  marrir. 

5)  E  ia  ogan  per  flor 
Nom  oiratz  chantador 
Mas  prec  de  mon  seignor 
Lo  bon  rei  cui  dieus  guit 
Daragon  mant  partit 
Dira  e  de  marnmen 
Perqieu  chan  tot  forsadamen 
£t  al  sieu  plasen  mandamen 

Li  sieu  amic  non  deuon  contradir 
Qalzenemics  uei  qeis  fai  obezir. 

6)  Sai  a  la  dolor  de  la  den 
Vir  la  lengoa  lieis  cui  mi  ren 

Et  er  merces  sil  me  deingna  acuillir 
Que   maint   bon   luoc   fatz    son    rio 

pretz  auzir. 

7)  Bels  nazimans  dieus  mi  gart  de 

Vas  lieis  que  faill  uas  mi  so  auses 

dir. 


CLXXIX.  Folqetz  de  Marseilla. 

1)  Molt  i  fetz  gran  pechat  amors 
Qan  li  plac  qeis  meses  en  me 

Car  merce  noi  aduis  ab  se 
Ab  que  sadousses  ma  dolors 
Camors  pert  so  nom  el  desmen 
Et  es  desamors  planamen 
Fois  merces  noi  pot  far  socors 
A  cui  fora  pretz  et  honors 
Pois  ill  uol  uensser  totas  res 
Cuna  uetz  la  uences  merces. 

2)  Si  nous  uenz  uencutz  sui  amors 
Vencer  nous  puosc  mas  ab  meree  ^ 
E  sentre  tans  mals  nai  un  be 

Ja  nous  er  dans  ni  deshonors 
E  cuidatz  uos  qeus  estai  gen 
Car  mi  faitz  plaigner  tant  souen 
An^  en  ual  meins  uostra  lauzors 
Perol  mals  mi  fora  doussors 
Sol  laut  ram  en  cui  me  sui  pres 
Mi  pleies  merceian  merces. 

S)  Mas  trop  ma  adirat  amors    ' 
Car  ab  merce  si  desaue 
Perol  mieills  del  mieills  qez  hom  ue 
Mi  donz  que  ual  mais  qe  ualors 
En  pot  leu  far  acordamen 


Que  maior  na  (t<*c.  2.)  f«ich  pe^ 

cen 
Qui  ue  cum  la  neos  eil  calors 
So  es  la  blanquesa  el  colors 
Sacordon  e  lieis  semblans  es 
Camors  si  acort  e  merces. 

4)  Mas  non  pot  esserpois  amon 
Nono  upl  ni  mi  donc  so  cre 
Pero  de  mi  donz  non  sai  re 
Canc  tant  no  men  follic  follon 
Qeu  lauses  dir  mon  pessamen 
Mas  cor  ai  qem  cabael  ab  seo 
Ab  lardimen  qem  toi  paors 
Pero  esperars  fai  la  flors 
Tom  en  fruig  e  de  mi  donz  pes 
Qesperan  la  uenssa  merces. 

5)  Estiers  non  paos  durar  imon 
£  mon  sai  cossi  sesdeue 
De  mon  cor  qensius  a  eus  te 
Que  ren  non  cuig  qe  naia  aillon 
Mas  si  beus  etz  grans  eissamen 
Podetz  en  mi  caber  leamen 
Cois  deuezis  una  grans  tors 
En  an  pauc  miraill  eil  largon 
Eu  sui  tant  ^rans  que  sius  plaguem 
Anc  ar  neis  i  caubra  merces. 

6)  Mal  me  sui  gardatz  per  non  tt» 
Ca  mi  eis  ma  emblat  amors 

Ar  qera  estortz  de  sas  dolors 
Mas  dir  puosc  qieu  eis  me  sui  prti 
Pois  que  nom  ual  dreitz  ni  meroei 

7)  Nazimans  lo  uostre  socors 
E  den  totz  temps  uolgrieu  aillors 
Mas  daqest  no  uuoiU  sapchatz  iei 
Capenas  neis  o  sap  merces. 

CLXXX.  Folqetz  de  MarseilU 

1)  Chantan  uolgra  mo  fin  cordtf- 

cobrir 
Lai  on   magra   ops  que  fos  stabaU 

per  aer 
Mas  per  dreich  gaug  uei  faillit  mo 

saber 
Per  qai  paor  que  noi  puosca  anenir 
Cus  nouels  iois  en  coi  aimesperaosi 
Vol  que  per  lieis  siamos  chans  aden 
E  car  li  platz  qieu  enanz  sa  lauzor 
Lo  mieus  chans  doncs  me  da  gaug  t 

(f.65iOc.  1.)  pÄor 

Qieu  al  sieu  preis  non  trobe  lanudor. 
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:  nom   par  qieu  pogues 

deuezir 
pretz   que   tant    es  aut 

aders 
z  ren  que  nom  semble 

plazer 
en  lieis  de  ben  a  dir 
t   men    fai   trop    daon- 

danssa 
n  lais  que  nom  ditz  mos 

espers 
es  retraire  sa  lauzor 
retz  a  triat  lo  meillor 
}  lo  plus  fin  amador. 

I  als  non  ai  mas  lo  desir 
;  pro  mout  es  grant  mos 

poders 
n  mi  donaua  Iczers 
mi  uuoill  de  plus  enantir 
ris  ab   sa  oella  semb- 

lanssa 
huoills  tant   magradal 
uezers 
*t  nai  qcm  mou  de  foUor 
I  qem  uuoilla  dar  samor 
ni  SOS  huoills  plens  de 
doussor. 

I  dompna  puois  mais  non 

puosc  sofrir 
trac  per    uos   matins  e 

sers 
qel  mon  non  es  auers 
)8  Uli  po^ues  enriquir 
i  souen  ai  gran  doptanssa 
fassa  oblidar  non  calers 
scnt  la  pena  e  la  dolor 
i  anz  i  tenc  nuoicb  e  ior 
el   cor  qc   ieu    nois  uir 
aillor. 


1  non  dis  don  non    tcm 

ses  faillir 
t  les  aturatz  mos  uolers 
.  no  men  tenra  temers 
fuocs  sabrasa  per  cobrir 
3r  ma  ferit  de  tal  lanM»>a 
1  pro  soiornars  ni  iazers 
ir  per  mi  donz  cui  ador 
fait    gran   ben    e  gran 

bonor 
u  hom   camiar  bon  per 
muillor. 


CLXXXI.    Folaetz  de  Mar- 
seilla. 

1)  Ai  qan  gen  uens  et  ab  qan  paac 

dafan 
Aicel  qeis  laisaa  uencer  a  merce 
Car  enaissi  uena  hom  autrui  e  se 
Et  a  ueneut  doaa  uetz  seues  dan 
£  uos  amors  non  o  faitz  ies  aissi 
Canc  ioms  merces  ab  uos  nom  poc 

ualer 
Anz  mauetz  tant  mostrat  uostre  poder 
Caras  nous  ai  ni   uos  non  auetz  me. 

2)  Per  so   par  fols   qui  non  sap 

retener 
So  qe  conquer  qieu  pretz  ben  atretan 
Qui  so  reten  com  a  conquist  denan 
Per  son  esforz  cum  fatz  lo  conquerer 
Car  sim  pogratz  tener  col  fols  rete 
Lesparuier  fei  qand  tem  quel  si  desli 
Que   lestreing    tant    e  son  poing  tro 

laud 
Mas    puois    estortz    uos    sui    uiure 

puosc  be. 

3)  Tot  so  que  ual  pot  nozer  atressi 
Doncs  sieus  tenc  pro  beus  pogra  dan 

tener 
Et  er  merces  sab  eis  uostre  ^aber 
Qe  mauetz  dat  don  anc    iorn   nom 

gauzi 
Vos  mou   tensson    nin    die   mal  en 

chantan 
Mas  non  er  faich  qe  chausimens  men  te 
Anz  uuoill  sofrir   en  patz  mon   dan 

ancse 
Qels  uostres  tortz  a  dreitures  claman. 

4)  On  trobaretz  mais  tant  de  bonafe 
Canc  negus  hom  si  mezeis  non  trahi 
Son  escifu  si  com  ieu  qeus  serui 
Tant     longamen    canc     nom     gauzi 

de  re 
Ar  «qier  merce  sous  faria  parer 
Car  (p  trop  uai  seruizi  repropchan 
Ben  fai  senil>lan  qel  ßuizerdon  deman 
Mas  ia  de  mi  nous  cuidetz  qel  nesper. 

5)  £  quil  bon  rei   richart  que  uol 

qieu  chan  (yOc.  i) 
Blasmet  per  so  car  non  passet  desse 
Ar  len  de sment  si  que  ihascus  lo  ue 
Careireis  trais  per  mieills  saillir  enan 
Quel  era  coms  er  es  rics  reis  ses  fi 
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MaB  bon  socors  fai  dieus  a  bon  uoler 
£  si  en  dis  ben  al  crozar  ieu  dia  uer. 

6)  Ja  naziman  nin  totz  lemps  non 

creiran 
Qe  Qos  amors  aiatz  uirat  mon  frej 
Mas  ben  pot  hom  creire  aisso  que  ue 
Et  er  saubut  oimais  daissi  enan. 


CLXXXIL    Folqetz  de  Mar- 
seilla. 

1)  Pois   entremes   me   soi  de  far 

chansofl 
Ben  dei  gardar  que   fals    motz  noi 

entenda 
£  sieu  die  ren  qae  mi  dons  en  grat 

prenda 
Be  men  sera  rendutz  rica  goizerdos 
£t  a  gran  tort  si  mos  chans  non  es 

bos 
Per  que  car  ill  mi  donet  lart  el  geing 
£   so  qiea   fatz  non  dei    metre  en 

desdeing. 

2)  E  si   tot  mes  de  sembUn  or- 

goillos 
Non  ai  poder  aue  uas  antra  mentenda 
Quel  cors  eil  nuoill  mi  mostron  qeil 

mi  renda 
Tant  sagradon  de  sas    bellas  faissos 
£  qan  men  cuich  partirnomes  nuills 

pros 
Quel    sieus    amors    mes    denan    qe 

mateine 
Em  fai  tomar  uas  lieis  tant  mi  des- 

treing. 

8)  Loing  mes  dels  huoillsmas  dei 
cor  mestai  pres 
Cella  per  cui  souens  plaing  e  sospire 
Que  on  plus  trai   dafan   e  de  mar- 

tire 
Dobia  lamors  e  nais  e  creis  ades 
£  car  sui  sieus  non  cuig  que  men- 

^anes  * 
£  fiu  me  tant  el  sieu  enseignamen 
Perqai  respieicb  quilnaura  cnausimen. 

4)  Ben    fora  sens  si    de    lieis   mi 

loignes 
Anz  qem  laisses  a  la  dolor  aucire 
Mas  amors  uol  qieu  sia  francs  sofrire 
E  ia  per  ren  (c.  s.)  nom  maial  cor 


Canc  dieus  non  fetz   nnill  hom 

ben  ames 
Que  non  crezes  mieilla  amor  que 

sen 
Per  que  mauen  a  far  son  mandai 

5)  Anc  nuills  amans  per  si  c 

non  sofri 
Tant  greu  dolor  ni  aital  malaosi 
Per  merceill  prec  qem   diga  tal 

sanssA 
Si  cor  non  a  qeia  meillur  enues 
Per  qe  uengnes  plus  uiatz  a  la  f 
Car  meins   mala   es  morir    al  i 

semblan 
Qe  uiure  ancse  ab  pena  et  ab  i 

6)  Chanssoneta  uai  ten  ton  dr 

cami 
Lai  a  midonz  en  cui  ai  mespers 
£  digas  lim  caia  cal  que  membra 
De  mi  car  lam  ses  engan  ab  coi 
Canc  per  ma  fe  des  lora  qieu  la 
No  mi  muda  nim  camia  mon  tal 
Anz  lam  ades  e  la  dopt  e  la  bli 

CLXXXIIL  Folqetz  de  Ma 
Scilla. 

1)  En  chantan  mauen  a  memb 
So  qieu  cuich  chantan  oblidar 
£  per  so  chant  coblides  la  dobi 
El  mal  damor 

Et  on  plus  chant  plus  men  sooe 
Ca  la  bocha  nuilla  res  nom  ane 
Mas  sol  merce 

Per  qes  uertatz  e  sembla  be 
Qinz   el    cor    port   dompna    oo 

faisso 
Qem  chastia  qieu  non  uir  ma  nu 

2)  £  pois  amors  mi  uol  honnr 
Tant  quel  cor  uos  mi  fai  portur 
Per  merceu.  prec    qem  g«^<» 

ardor 
Qieu  ai  paor 

De  uos  mout  maior  que  de  me 
£  pois  mos  cors  dompna  uos  a  ei 
Si  mals  len  ue 
Pois  dinz  es  sofrir  lo  coue 
Fero  dei  cors  faitz  so  que  uos  tt 
El    cor    gardatz    si  cum    (f.  sst^ 

uostra  maiso. 

3)  Qel  garda  uos  eus  ten  tant 
Quel  cors  en  fai  neci  semblar 
Q.el  sen  i  met  lengeing  e  la  ualo 
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pel  sen  qel  rete 

A  maintas  uetz  sesdeue 

i  re 

[iea  Don  aag  re 

lis  nuills  hom  nom  ochaio 

it  ieu  mot  non  li  so. 

ors  non  si  deu  damar 
mal  qeil  sapcha  far 
a  al  plus  honrat  seignor 
•r 

engan  e  no  fe 
torna    aas  son  seignor 

ancse 
i  cre 

H  merces  nom  mante 
.  cor  tant  qen  luoc  dun 

ric  do 
;ar  ma  ueraia  cbansso. 

m  deigna  escoutar 
rcei  degra  trobar 
»  coblide  sa  ricor 

ha  e  dirai  lasse 

i  mos  lauzars  pro  nom  te 

al  me 

mi  creis  em  reue 

iiil    mou    sai    que    creis 

abando 
3U  muor  en  pauc  de  sazo. 

luosc  be 

1  nom  dam  de  re 
blaual  mals   daital  faiso 
3ins  del  taulier  per  razo. 

3S  desse 

ier  uai  de  part  me 

m  dir  si  tot  noil  sap  bo 

creis  lim  fai  qerre  perdo. 


'.   Folqetz  de  Mar- 
seilla. 

lou  de  cortesa  razo' 
que  noi  puosc  faillir 
iiiieilis  auenir 
on  fis  e  sabetz  co 
jritz  men  Fomo 
ort  qieu  men  giquis 

B 

ois  ill  es  cims  e  razitz 

•n 

jal  sieu  mandumen 


Sia  mos  sabers  flacs  ni  lens 

Anz  taing  qeis  doble  mos  engeins. 

2)  E  sanc  parliei  e  ma  chansso 
De  lausengiers  cui  dieus  azir 
Aissi  los  uuoill  del  tot  maldir 
£  ia  dieus  nonca  Inr  perdo 
Car  ant  dich  so  canc  uers  non  io 
Perque  cella  cui  obezis 
Me  relinquis 
£  cuia  caillors  aia  assis 
Mon  pessamen 

Ben  muor  doncs  per  eran  faillimen 
Sieu  pert  so  que  am  nnamens 
Per  so  qnil  dizon  qes  niens. 

S)  Mas  ies  per  tal  nom  abando 
Qieu  ai  anc  sempres  aozit  dir 
Que  messon^a  nois  pot  cobrir 
Que  no  muoira  cal  que  sazo 
E  pois  dreitz  uens  falsa  ochaio 
Ancar  er  proat  a  deuis 
Cum  li  sm  fis 
Caissil  sui  liges  et  adis 
De  bon  talen 

Qen  lieis  amar  ant  pres  conten 
Mos  ferms  coratges  e  mos  sens 
Cus  quecs  cuia  amar  plus  fortmens. 

4)  Et  si  merces  no  men  ten  pro 
Qe  farai  poirai  men  partir 

Ieu  non  canz  poiria  morir 

De  guisa  que  mer  sobrebo 

Qinz  el  cor  remir  sa  faisso 

E  remiran  et  ieu  languis 

Car  ellam  dis 

Qe  nom  dara  so  qe  lai  quis 

Tant  longamen 

£  ies  per  aisso  nom  alen 

Anz  dobla  ades  mos  pessamens 

£  muor  aissi  mescladamens. 

5)  Amarai  la  doncs  a  lairo 
Puois  uei  que  nom  deigna  sofrir 
Qe  inz  e  mon  cor  la  remir 

£  sai  qa  far  mer  uuoilla  o  no 

Qel  cor  ten  lo  cors  en  preiso 

Et  al  si  destreich  e  conquis 

Que  no  mes  uis 

Qem  des  poder  qe  men  partis 

Enans  aten 

Cum  la  puosca  uencer  sufren 

Car  loncs  sofrirs  e  merces  uens 

Lai  00  no  ual  forssa  ni  gens. 

6)  Eu    morria    mas    moult    mes 

greu 


^^---"t::: 
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orzedor 

plas  es  uoiatz 

aus  en  pensans 

nais  que  far 

»stre  aonar 

ial  talans 

)nt  queredor 

1  a  bon  donador 

ies  mil  tans  (f.  67  i«  c.  i.)« 

.n  uos  foz  poiatz 

la  de  llor 

n  la  ue  genssor 

s  plus  uiatz 

lostra  semblans 

deuem  amar 

n  desprezar 

im  uianans 

torna  en  deshonor 

en  teing  foUor 

le  fai  SOS  comans. 

er  dieus  cui  non  platz 
;un  pechador 
re  la  lor 
i  uostra  en  patz 
iure  ab  los  sains 
jolguetz  laisar 
n  uos  preiar 
»reiatz  per  muins 
!r  qel  los  t<Ofor 
tuii'h  II  meillor 
ars  precs  uierceians. 

merauilla  es  grans 
•s  puosc  chantur 
s  degra  plorar 
•r  en  penssaus 
n  trohador 
s  mais  de  lauzor 
egra  dir  mil  tans. 


.   Folqetz  de  Mar- 
se illa. 

noi  conosc  razo 
poscam  cobrir 
»lern  seruir 
qier  nostre  pro 
en  uolc  sofrir 
perdi't  primieiramen 
\es  pai«:nai8  uai  perden 
ü  trobauain  o(rhaiso 
als   non   tenieni    mar   ni 

uen 

Sprachen.    LI. 


Las  com  nos  pot  plus  fort  auer  somos 
Si  doncs  no  fos  tomatz  morir  per  nos. 

2)  De  si  mezeis  nos  fetz  do 
Qan  uenc  nostres  tortz  delir 
E  fetz  so  sai  agrazir 

Qan  si  det  per  rezensso 
Doncs  qui  uol  uiuen  morir 
El  don  per  dien  sa  uida  e  la  presen 
Qel  la  donet  e  la  rendet  moren 
Catressi  den  hom  morir  non  sap  co 
Ay  cum  mal  uiu  qui  (c.  2.)  non  a  espauen 
Qel  nostre  uiures  don  em  cobeitos 
Sabem  qeb  mals  et  aqel  uiores  bos. 

3)  Auiatz  en  cal  error  so 
Las  gens  ni  que  poirant  dir 
Qel  cors  com  non  pot  gandir 
De  mort  per  auer  qei  do 
Vol  qecs  gardar  e  blandir 

E  de  larma  non  a  nuill  espauen 
Que  pot  gardar  de  mort  e  de  tormen 
Don  qecs  de  cor  sieu  die  uertat  o  no 
E  pois  aura  danar  meillor  talen 
E    ia   noi  gart  paubreira   nuills  hom 

pros 
Sol  qe  comens  que  dieus  es  piatos. 

4)  Cor  si  uals  pot  auer  bo 
Daitan  sen  poira  gamir 

Que  lals  pot  dieus  tut  complir 

El  nostre  reis  darago 

Qel  non  cre  saubes  faillir 

A  nuill  home  qei  an  ab  cor  ualen 

Tant  pauc   uezem  que  faill  a  lautra 

gen 
Non  deu  a  dien  ies  far  peiuraso 
Qel  lonrara  sil  seru  honradamen 
Coian  sis  uol  ner  coronatz  saios 
O  sus  el  cd  lus  noil  faill  daqestz  dos. 

5)  Eia  non  pretz  fol  resso 
Lo  reis  castellans  nis  uir 
Per  perdre  qanz  eleu  grazir 
A  dieu  quel  mostra  el  somo 
Qen  lui  si  uol  enantir 

Et    autre   esfortz    ses   dieu  tomm  e 

nien 
Et  aissi    creis  sos  bos  pretz  per  un 

cen 
Si  acoill  dieu  oimais  a  compaigno 
Q<^1  non  uol  ren  mas   rcconoissemen 
iSol  qe  uas  dieu  non  sia  orgoillos 
Mout  es  SOS  pretz  honratz  et  enucios. 

6)  Vida  e  pretz  com  ue   de  foUa 

gen 

18 
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Od  plus  aut  son  cazon  lengieramen 
Bastiscam  doncs  enferma  pe  azo 
£1  pretz  qeis  ten    qan  lautre   uant 

cazen 
Que  totz  SOS  pretz  sos  gaugz  e  sos 

fiius  fos 
En  peussar  fort  qant  a  dieus  faich 

per  uos. 

7)  Bels  azimans  dieus  uezem  qeus 

aten 
Qen  aissiqs  uol  gazaignar  franchamen 

Qonrat  uos  ten  tant  qe  a  mi  sap  bo 
I^oill   fassatz  doncs   camiar  son  bon 

talen 
Anz   camiatz  uos  que  mais  ual  per 

un  dos 
Com  safiraigna   anz    que  fortz  chaia 

ios. 


CLXXXVm.»   Folqetz    de  Mar- 

seilla. 

1)  Merauill  me  cum  pot  nuills  hom 

chantar 
Si    cum   ieu   fatz   per  lieis  qem  fai 

doier 
Que  ma  chansso  non  puosc  apareillar 
Dos  motz  qal  tertz  noni   Ihis  maritz 

chaser 
Gar  non  sui  lai  on  estai  sos  cors  gens 
Doutz  e  plazens 
Que  mauci  de^iran 
£  non  pot  far  morir  tant  fin  aman. 

2)  £  car  non  puosc  nuilla  ren  tant 

amar 
Ella  Sil  platz  non  deu  ma  mort  uoler 
Canc  puois  la  ui   non   puoc  dal  res 

pensar 
Mas  cum  pogues  far  e  dir  son  plazer 
£t  es   ben    dreitz  qal   laus  dels  co- 

noissens 
£s  plus  ualens 
Per  qieu  nam  mais  lafan 
De    lieis  seruir   qe   dautra  auer    ioi 

gran 

8)  Las  ieu  non  aus  mon  messatge 

enuiar 
Ni  tant  dardit  non  ai  qieu  lan  uezer 
£    nono  {lais    mas     car    uuoill    far 

cuidar 
Als  fals  deuins  qaillors  ai  mon  esper 
Perol  desirs  mes  ades  plus  cozens 


El  pe^samens 

Car  ieu  noil  sui  denan 

Mas  loingz  adis  per  far  tot  aon  comtn. 

4)  Lo  mais  qieu  trac  nom  pot  dei- 

conortar 
Tant  la  fai  pretz  sobre  totas  usler 
Ni  negus  hom  no  la  pot  trop  kazar 
Dieus  don  quil  uuoilla  humilitat  laer 
Si  cum  en  Geis  es^proeza  e  ioacns 
Beutatz  e  sens 
Canc  dompna  non  ac  tan 
Doncs   cal  tort  nai  sien  naill  gutn 

non  blan. 

(c2.) 

5)  Bella  dompna  tant  uos  am  eu 

tenc  car 
Que  maintas  uetz  lo  iom  nom  paoN 

tener 
Caz  una  part   nom    nan    totz  flob 

plorar 
Si  que  nom  puosc  duna  pessa  mooer 
Tal  paor  ai  nom  uailla  oiausimeos 
Car  plus  me  uens 
^'^ostra  mors  sospiran 
Qeu  no  sai  dir  ni  retraire  en  cbaatiiii 

6)  Qieus  sui  garens 
Plus  uos  am  ses  engan 

No  fetz  yseuts  son  bon  amic  tristiO' 

CLXXXIX.   Folqetz  de  Mar- 
seilla. 

1)  A  pauc  de  chantar  nom  recre 
Per  enoi  dels  lausengadors 

Mas  forsa  damor  mi  rete 
Que  nom  laisna  uirar  aillors 
Tant  sui  dels  ben  amans  la  flon 
Aissim  te 
Amors  pres  el  fre 
Que  dal  res  nom  soue 
Mas  de  lieis  seruir  a  iornal 
Caissim  pes  co  faissoill  leial. 

2)  Adoncs  sieu  fatz  so  qeis  oooe 
Car  qui  pot  amar  mieills  de  be 
Per  dreich  len  eschai  la  laozors 
Be  men  deu  eschazer  honors 

E  sap  ben  mi  donz  et  amors 

Qieu  en  re 

Vas  lieis  nom  malme 

Mas  car  li  clam  merce 

Qem  des  so  que  mes  plus  coral 

Pot  esser  que  so  ten  a  mal. 
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mi  paraola  nim  ue 
;or  la  resplandors 
uoills  e  del  dolz  ale 
sclamens  la  sabors 
ocham  nais  doussors 
•e 

el  be 

)n  ai  de  me 
le  samor  natural 
:  el  cor  pres  ostal. 

8ui   ben  fols    car    nom 

recre 
qae  bem  par  foUors 
e  Des  nom  nesdeue 
9  creis  ma  dolors 
a  faich  tot  son  cors  per 

ma  fe 
le 

asse 

i  tot  a  lieifl  non  cal 
'.  68 1»  c.  1.)  .samor  per  cabal. 

is  aquel  iois  mi  mante 
litant  de  socors 
3s  retencr  ab  se 
u  fora  dels  aussors 
pretz  e  sa  ualors 

e  ue 

.  agues  lai  de  se 
•  fera  e  mortal 
partit  per  engal. 

dl  clamarai  merce 
il  me  fai  e  del  mal 
utramors  no  mi  ual. 

CXCIV.     Rambertins 
nbertinB)de  Bonarel. 

die  Biographie  ist  f.  68 
ler  gelassen.)  Eu  sai  la 
bella  dautra  flor  etc.  AI 
ü  lamoros  desiriers  etc» 
'estaur  pogues  plazer  etc. 
ntera  de  ioi  e  uoluntiers 

uei  quel  temps  saserena 
3  v<>  c.  2—69  V«  c.  2  ge- 
rchiv  33,  p.  448—451.) 

Gaucelms   faiditz. 

•aphie  f.  70tOc.  1)  c.  2. 

ogues  partir  son  uoler 
plus  al  cor  uolon 


Don  non  pot  iaozimen  auer 
Luns  dels  grans  gaogz  fora  del  mon 
Car  de  las  grans  foudatz  que  son 
Es  la  maier  qoi  trop  senten 
Segre  son  dan  ad  escien 
Car  doblamen 
Fai  fallimen 

Fero  greu  er  fis  amics  drutz  priaatz 
Sil  bes   el  mals   el  iois  el  dans  noil 

platz. 

2)  Tot  aisso  mi  uengra  a  plazer 
Si  tot  son  li  maltraich  prion 
Samors  mi  aolgues  tnnt  ualer 
Que  lamoros  cor  desiron 

Mi  pagues  dun  ioc  iauzion 

Cassatz  par  ae  fos  dauinen 

Qez  agues  del  ben  qoil  mal  sen 

Qieu  preira  cen 

Mals  traitz  sofren 

£  foram  iois  e   plazers  mout  onratz 

Sapres  cen  mals  ne  fos  dun  ioi  pagatz. 

3)  Mas  iea  lo  pert  sil  ben  esper 
Cum  cel  qa  iogar  si  confon 

Qe  ioga  e  non  pot  ioc  auer 

£  non  sent  freig  ni  fam  ni  son 

Atresi  mes  poiat  el  fron 

£t  intrat  el  cor  foUamen 

Que  qan  plus  pert  mais  i  aten 

Cobrar  souen 

Tant  ai  fol  sen 

£1  atendres  non  es  res  mas  foudatz 

Car  a  mon  dan  sui   trop  enamoratz. 

4)  Tuich    trop  son  mal   qieul   sai 

en  uer 
Qel  trop  poiars  don  cbascus  gron 
Qieu  fis  ma  faich  trop  bas  chazer 
Per  so  poiei  tant  contramon 
Qe  penre  cuidei  laurion 
Com  non  pot  penre  ab  ren  uiuen 
De  tant  fort  manierrais  defen 
Pero  temen 
Et  humilmen 

Ai  comenssat  cum  hom  damor  forssatz 
£  non  mer  mal  si  nera  adreig  iutgatz. 

5)  Car  res  nom  pot  pro  teuer 
Ab  lieis  don  (yo  c.  i)  muor  et  ,art  e 

fon     « 
Un  sen  fauc  cab  forsat  poder 
Fuig  de  lieis  uezer  em  rescon 
Mas  mos  sens  nom  uei  que  maon 
Qieu  muor  qand  no  uei  son  cors  gen 
E  qand  lo  uei  muor  eissamen 
Qe  nuill  paruen 

18* 
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Nom  fai  plazen 

Anz  qand  lesgart  esgarda  ad  autre 

latz 
Qae  no  macuoill  nun  uol  auer  aolatz. 

6)  Vas  mi  donz  sui  de  fhino  aoler 
PloB  humiU  dels  frairs  de  gran  mon 
Et  ill  mes  dorgoillos  parer 

Si  que  qan  la  prec  nom  respon 
Un  auenturai  no  sai  don 
Canc  re  non  amei  coralmen 
Corguoill  nom  mostres  mantenen 
Caital  tormfin 
Brau  e  cozen 

Mi  mostra  amors  a  cui  me  sui  donatz 
Aqest  mes  totz  lo  guizerdons  el  gratz. 

7)  Si  bem  sui  en  greu  pessamen 
Cum  cel  qe  merce  non  aten 
Chanssos  uai  ten  tost  e  corren 

Dir    mon   thesaur    de   cui   es  mon 

ferratz 
Qieul   qier  perdon  car  lai    non  sui 

tomatz. 

8)  Bels  diamans   bem  plai  aostra 

beutatz 
E  ben  lo  pretz  on  chascun  iom  poiatz. 


CXCVI.  Gaucelms  faiditz. 

1)  Lo  gens  cors  bonraiz 
Complitz  de  grans  bontatz 
De  lieis  que  plus  magenssa 
E  que  mais  mi  platz  7 
Mes  plazens  solatz 

E  francha  humiltatz 
E  doussa  benuolenssa 
E  gais  pretz  prezatz 
Mi  fant  cbantar  souen 
Ses  so  quil  non  consen 
Qieu  ian  sia  iauzire 
Dauer  ioi  plazen 
Ni  de  lieis  non  aten 
Mas  lenueia  el  desire 
Qieu  ai  del  sieu  cors  gen 
Ses  autre  iauzimen. 

2)  Per  aisso  lim  ren 
A  rar  son  mandamen 
E  sis  uol  pot  maucire 
Qieu  no  lim  defen 
Pero  be  mes  paruen 
Que  fos  plus  auinen  (c.  2.) 
Car  li  SUI  francs  sofrire 
El  am  finamen 


Que  fos  sa  uoluntatz 
Qeil  plagues  mamistatz 
Si  cab  doussa  paruenssa 
Men  fos  iois  aonatz 
Anz  qe  fos  car  compratz 
En  aissi  ses  faillenssa 
Foral  dos  el  gratz 
En  Cent  dobles  doblatz. 

3)  E  pois  auziratz 
Gais  sons  enamoratz 
De  fina  benuolenssa 
Sin  fos  gent  pagatz 
Mas  pels  uilans  baratz 
Dels  fals  preiadors  fatz 
Qant  mes  e  mescrezenssa 
E  mal  encolpatz 

Cels  qamont  finamen 

Per  qeu  prec  doussamen 

Mi  donz  cui  sui  seruire 

Damar  leialmen 

Cautrui  galiamen 

En  dampnatge  nom  uire 

Qa  dreig  iutgamen 

Er  tortz  si  mal  men  pren. 

4)  Dautre  faillimen 
Reignon  uilanamen 
Dompnas  per  qiem  nazire 
E  las  en  repren 

Qe  suna  a  drut  ualen 
Adreich  ni  conoisen 
Don  puoscom  gran  ben  dire 
Greu  er  longamen 
Car  tengutz  ni  amatz 
Mas  US  mal  enseignatz 
Ab  gran  desconoisaensa 
Es  seigner  clamatz 
Qien  sai  de  rics  maluatz 
Senes  tola  temenssa 
En  aut  loc  poiatz 
E  mainiors  e  priaatz. 

b)  Tant  nes  pretz  baissatz 
Qien  fora  plus  iratz 
Mas  per  lieb  nai  sdenssa 
Em  teing  afrenatz 
Car  nom  plai  foudatz 
Ni  faitz  desmesuratz 
Ni  maloaza  entendenssa 
Ni  auols  percatz 
Tant  aal  qiem  nespauen 
E  nai  meins  dardimen 
Per  lieis  c|an  bem  cossire 
Son  afortimen 
Si  merces  noi  dissen 
Pro  ai  de  que  sospire 
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om  nenten 
or  nil  sen. 

de  ad  escien 
i  manimen 
Don  dan  rire 
en 

ZOT  iauzen 
iladamen 
escondire 
per  an  cen 
lentirs  assatz 
folla  uertatz  (f.7ir«c.i.) 
nta  sufrenssa 
eslaisatz 
list  so  sapchatz 
ata  eschasenssa 
)s  honratz 
ofrir  en  patz. 

pna  ab  finas  beatatz 
gran  ualenssa 
gratz 
Is  dooatz 
1  ma  crezenssa 
cordatz 

)ros  eis  maluatz 
digz  honratz 
^z  es  uertatz. 


[.    Gaucelms  faiditz. 

t  mai  tarzat  mon  chan 

cb  trop  lonc  estatge 

r  e  talan 

i  perda  el  damnatge 

m  dreissal  uiatge 

ieu  mostre  en  chantan 

a  ualor  gran 

t  ei  alegratge 

em  retenc  baisÄn. 

ics  lestei  tant  denan 
IS  de  bon  coratge 
los  en  ploran 
9  en  son  seignoratge 
im  li  fo  saluatge 
ei  enardir  tan 
on  humil  semblan 
mon  homenatgc 
•noc  ses  engan. 

»  qan  si  uol  partir 
z  fai  gran  enianssa 
[  uol  acuillir 
i  la  comenssanssa 


Camors  Sabrina  e  senanssa  ^ 
Ab  honrar  et  ab  sernir 
£  Quis  uol  de  Ueis  iauzir 
Siau  de  bella  semblansa 
£  sapcha  amar  e  seroir. 

4)  Mi  doDs  am  ttat  •  deeir 
Qe  qim  metia  en  egaotn 

"Ea  tant  cum  hom  pol  chauar 
Non  penria  en  acordttissa 
Qua  la  mudea  mesperanssa 
Nis  camiesson  miei  desir 
Ni  non  auoili  endeuenir  f 
Senes  liei  seiner  de  fraxissa 
Gardatz  n  noill  qe  mazir. 

(c.  2.) 

5)  Maintas  sazos  sen  deue 
Qaand  pens  de  lieis  e  cossire 
Qe  non  auch  qui  parla  ab  me 
Ni  fatz  mas  tremblar  e  frire 
£  pens  qoe  dieus  uoie  assire 
Mais  quen  una  sola  re 

Las  beutatz  qoil  a  ab  se 
£1  gen  parlar  el  doutz  rire 
Ab  qe  malegra  em  reue. 

6)  Tot  ai  per  ma  bona  fe 
Conquis  so  don  sai  iauzire 
£  prec  mi  donz  per  merce 

Qel  sieu  cors  def  mien  non  üire 
Que  SOS  hom  e  sos  sernire 
Sui  et  ai  estat  ancse 
£t  ades  poia  e  ue 
Lamors  e  dobloil  desire 
On  il  plus  mi  fai  de  be« 

7)  I^aure  lai  uir  mon  fre 
Vas  samt  ongier  cui  desire 
£  uuoill  samor  e  son  be. 


CXCVin.    Gaucelms 
faiditz. 

1)  Jamals  nuill  temps  nom  pot  ren 

far  amors 
Qem  sia  gren  ni  mals  traitz  ni  afans 
Que  tant  mi  fai  eras  aalen  socors 
Qno  las  perdas  mi  restaura  eis  dans 
Cauia  pres  adreich  per  mon  foUatge 
£  si  anc  iom  mi  fetz  de  ren  marrir 
£r  li  perdon  lo  destric  el  dampnatge 
Ca  tal  dompna  fai  mos  precs  acoilur 
Don  meemenda  tot   qant  ma  faich 

sofrir. 
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2)  ft^ut  mi  saup    gen    mon    cor 

aautras  partir 
Et  aiostar  a  lieis  totz  mos  talans 
Lg  iorn  qem  fetz  amors  doptan  aenir 
Vas  la  bella  den  us  cortes  semblans 
Dels  sieus  bels  huoills  mintret  idz  el 

coratge 
Si  que  anc  puoia  nol  puo  cuira^ilor 
AdoDCs  saubi  que  luoill  meron  messatge 
Damor  cal  cor  mi  uenc  freitze  calors 
Jois  e  coDsirs  ardimens  e  paors. 

3)  Aquel  esglids  etaquella  paors 
Mafinet  si  mon  cor  ses  totz  engans 
Canc  puois  uezers  dautra  nom  fo  sabors 
Ni  tot  cant  ieu  auia  uist  enans 
Tant  lo  trobei  franc  (yo  c.  i.)  e  de  bei 

estatge 
flnmil  en  tot  qant  li  ui  far  e  dir 
Caissi  ma  faich  uas  las  autras  saluatge 
Cautra  el  mon  non  cobeit  ni  desir 
Mas  sola  lieis  camors  ma  faich  chausir. 

4)  Fero  per  lieis  uuoill  a  totas  seruir 
Et  esser  hom  et  amics  e  comans 

E  lor  bon  pretz  enanssar  e  grazir 
Et  honrar  e  lauzar  e  mos  chans 
Salua  feutat  lieis  que  al  seignoratge 
Cui  clam  merce  quel  bels  plazers  qem 

sors 
Nom  sia  estraitz  car  segon  bon  usatge 
Deu  hom  trobar  merce  ab  las  meillors 
E  lai  on  es  plus  rics  pretz  e  ualors. 

5)  Et  es  razos  dels  corals  amadors 
Malgrat_dels  rics  enueios  mal  parlans 
Qen  lor  amor  non  seignorei  ricors 
Car  mas  un  cor  non  a  en  dos  amans 
Qe  fina  amors  sega  ab  lo  paratge 
El  paratges  non  deu  amor  delir 
Troi  que  orguoills  laia  en  poderatge 
Mas  lus  se  gart  uas  lautre  de  faimr 
Caissis  poirant  de  lor  amor  iauzir. 


CIC.   Gaucelms  faiditz. 

1)  Ab  cosairier  plaing 
En  chantan  mon  dampnatge 
Dun  ioi  qem  sofiraing 
Per  mo  meteus  follatge 
Qen  pays  estraing 
Sui  e  non  uei  messatge 
De  lieis  on  soplei 
Don  ies  nom  recrei 
Cades  on  qestei 


Ladin  ses  cor  uolatge 
Si  tot  no  lam  uei. 

2)  Mout  fis  bei  gazaing 
Qan  pris  mon  homenatge 
Per  qieu  non  remaing 
En  autrui  seignoratge 

Ni  a  mi  nois  taing 

Qieu  (c  3.)  sega  autre  oiatge 

Ni  que  ia  desrei 

En  autrui  dompnei 

Anz  SOS  sers  maatrei 

Humils  ab  fin  coratge 

Cautra  non  enuei. 

3)  Mi  donz  sui  adis 
Vas  on  qieu  an  ni  neigna 
Et  al  douz  pays 

On  ill  estai  e  reigna 

Soauet  maucis 

Ab  sa  falsa  entresseigna 

E  non  sai  per  que 

Ma  destreich  ancse 

Qieu  la  segur  be 

Qe  ia  dautra  nom  feigna 

Mas  ill  no  men  cre. 

4)  Mieills  foram  sofris 
De  lieis  cui  iois  manteigna 
Pur  qieu  no  la  uis 
Caitals  maltraitz  men  ueigna 
Sola  ma  conquis 

La  bella  que  nom  deigna 

Tro  per  sa  merce 

Mi  retenc  ab  se 

Ar  no  len  soue 

Car  mes  ops  qem  reoeigna 

Nil  membra  de  me. 

5)  Amors  qne  farai 
Saisim  desafigora 

Lo  mals  qieu  entrai 
E  de  mi  non  a  cura 
Car  ielos  sauai 
Et  auols  gens  tafura 
E  croi  lausengier 
Son  damor  gerrier 
Perqa  Ihesu  qier 
Que  los  meta  en  rancora 
Et  en  encombrier. 

6)  loios  ben  seschai 
Caia  de  ioi  fraitnra 
Qi  ab  ioi  estai 

Et  ab  ioi  no  satura 
E  mos  cors  es  lai 
Loing  de  bon  aaentmra 
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reu  cossiner 
D  Saint  on^ier 
lamor  primier 
sa  ioiail  dura 
uai  a  sobrier. 

B  tu  messatgier 
1  chan  primier 
)tz  on  pretz  satura 
art  monpeslier. 


yC,   Gaucelms  faiditz. 

tfon   cor    e  'mi   e    mas    boDas 

chanssos 

qant  sai  dauinen  dir  e  far 
jc  qieu  teing  bonadompna  de  uos 

non  aus  descobrir  ni  mostrar 
r  qieus  ai  don  languisc  e  sospire 
I  lamor  nous  aus  mostrar  ni  dire 
in  (f.72i<'c.  1.)  qieus  uuoill  greu 

mausera  enardir 
olgues  mal  de  mon  coratge  dire. 

^1  prim  qieus  ui  magrops  dompna 

qeu  fos 
amors  tant  nous  mi  fezes  amar 
»n  fossetz  tant  bella  ni  tant  pros 
ubessetz  tant  auinen  parlar 
tn  camiei  qan  uos  ui  dels  buoilb 

rire 
doussor  damor  qem  uenc  ferir 
r  qem  fetz  si  tremblar  e  fremir 
uc  denan  non  mori  de  desire. 

^doncs  parti  destreitz  et  enueios 
is  dompna  cui  desir  e  teing  car 
IC  pois  iom  seigner  ni  poderos 
ui  de  mi  ni  de  mon  cor  celar 
conosc  camors  mi  uol  aucire 
9  li  platz  mout  mcs  bei  a  sofrir 
lutramen  non  poiria  eu  morir 
bonamens    ni    ab    tant   doutz 

martire. 

ki  cum  ma  traich  mos  fis  cors 

amoros 
mais  no  fo  leus  ad  enamorar 
id  ieu  uei  dompna  luoos  ni  sazos 
iilla  ren  nous  aus  dir  mon  penssar 
non  platz  conoisser  mon  cossire 
;aber  podetz  Ieu  mon  desir 
i  de  uos  ai  maint  cortes  sospir 
uezetz   far   qand  uos  uei  nius 

remire. 


5)  Tot  cant  macort  en  un  mes  o  en 

dos 
De  cal  guisaus  pogues  genseitz  preiar 
Moblit  qan  uei  nostras  bellas  laissos 
Qe  no  men  pot  souenir  ni  membrar 
Tant  cant  uos  uei  soi  del  uezer  iauzire 
K  qan  men  part  soi  en  aital  cossir 
Qe  ies  la  nnoich  non  puosc  en  lieig 

dormir 
Ni  sai  als  far  mas   plaing  em  uolu 

em  uire. 

6)  Dompna  lafans  el   cossirs    mes 

tant  bos 
Cum   plus   i  pens    e   mais   i   uuoill 

penssar 
Et  ai  ab  mi  maintas  uetz  compaignos 
Que  uolria  mais  totz  soletz  estar 
Que  tant  mes    bon  qan   mi  pens  ni 

malbire 
Cum    uos     (c.  2.)     pogues    mon    fin 

coratge  dir 
£  muor  qand  uei  que  nous  aus  des- 
cobrir 
So  don  lonc  temps  crei  qieu  serai 

sofrire. 

7)  Isnaure  mout  ai  estat  en  cossire 
Mas  eras  sent  mon  coratge  esclarzir 
Car  ab   no   got  sui  don  nom  puosc 

partir 
De  cui  nuillfl  hom  non  pot  trop  de 

ben  dire. 

8)  Na  maria  tantz  bes  faitz  de  uos 

dire 
Per   qe]  non   cal   a  mi   de  uos  ben 

dire. 


CCI.   Gancelms  faiditz. 

1)  Fei  ioi  del  temps  qes  floritz 
Salegra  e  sesbaudeia 

Lo  rossignols  e  dompneia 

Ab  sa  par  pelz  plaissaditz 

Don  sm  tristz 

Qe  chans  e  uoutas  e  critz 

Aug  e  no  sai  cum  mesteia 

Que  denueia 

Mes  ab  pauc  lo  cors  partitz. 

2)  Si  tot  ses  reuerdezitz 
1a>  temps  res  cania  ni  ueia 
Non  cui^  cale^r  mi  deia 
Tant  SUI  pensms  e  marritz 
EsbahitK 
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Ni  iois  nom  pot  esser  guitz 
Car  ues  celliei  cui  sopleia 
£  sautreia 
Mos  cors  non  esUd  aizitz. 

8)  Fer  lieis  seruir  sui  noiritz 
Si  ca  totz  ioms  per  usatge 
I  tenc  los  huoills  el  coratge 
Caz  als  non  fai  escaritz 
Ni  cobitz 

Per  quel  sermos  esperitz 
I  uai  en  luoc  de  messatge 
Son  estatge 
Vezer  qan  sui  endormitz. 

4)  Bona  dompna  al  prim  qem  uitz 
Vos  fi  certan  homenatge 

Don  retenguetz  mon  coratge 

Gab  un  esgart  lom  feritz 

El  sazitz 

Si  qanc  puois  noil  fon  quesitz 

Ni  en  autrui  seignoratge 

Mon  estatge 

Non  camiei  tant  mabellitz. 

5)  Vostrom  iuratz  e  pleuitz 
Soi  en  faitz  et  en  paruenssa 
Et  en  uos  ai  mentendensa 
Qe  per  uos  sui  enriquitz 

Et  autitz 

E  mos  cbantars  nes  grazitz 

E  car  nom  mou  (▼«  c.  i)  de  proenssa 

Ai  temenssa 

Que  sia  uas  uos  faillitz. 

6)  Bon  aucntura  delitz 
Fora  si  magues  temenssa 
Lira  ni  la  maluolenssa 

Qe  mauetz  don  sui  gueritz 

Fols  trop  ditz 

Non  fatz  qel  tortz  mes  fenitz 

Enal  faicha  penedenssa 

Ses  faillenssa 

E  sui  del  pechat  garitz. 

7)  Isnaure  puois  uos  nom  uitz 
Ai  estat  en  gran  temenssa 

Er  mHgenssa 

Per  naget  don  sui  aizitz. 

CCIL    Gaucelms   faiditz. 

Nom  alegra  chans  ni  critz    (f.  72  v^ 
c.  1  —  c  2  gedr.  Arch.  33  p.  451.) 

CCm.  Gaucelms  Faiditz. 

1)  Coras  qem  des  benanassa 
Amors  ni  qen  fos  iauzire 


Aram  ten  sa  trencans  lansaa 
AI  cor  de  qem  uol  aazire 
Mas  tant  mauci  ab  bei  martire 
Qienl  perdon  ma  mort  francbamezm 
Bella  dompna  ab  gai  cors  plaseii. 
Per  uos  ptaing  e  per  uos  sospire 
E  ren  mas  ma  mort  non  aten 
Fero  si  cum  uos  platz  mes  gen. 

2)  Mout  fui  de  folla  acordanss^^ 
E  plus  fdi  de  fol  cossire 
Lo  iom  qen  aital  balansaa 
Volgui  mon  fin  cor  aasire 
E  puois  fui  de  peior  albire 
Car  anc  me  uenc  en  pesaamen 
Qieu  auses  dir  ni  far  paruen 
Dompna  so  qieu  degra  etcondire 
Mas  er  qan  non  puosc  men 
Que  tot  so  ai  faich  foUamen. 


3)  Grand  ardit  e  ^rand  dopl 
Agni  qan  uos  anei  dire 

Mon  cor  ab  humil  semblanssa 

Don  fui  plorans  descobrire 

Per  merceus  clam  qen  dan  nom  vsire 

Sieu  ai  faich  uas  uos  faillimen 

Per  outracuiat  ardimen 

E  no  moira  car  uos  (f.78  i<>c.  i.)  de«ire 

Vostrom  sui  e  uostrom  mi  ren 

Aissi  cum  uos  uoillatz  o  pren. 

4)  Si  bem  mnor  mal  ni  pesaosss 
Non  puosc  auer  qan  remire 

La  uostra  bella  semblanssa 
El  doutz  esgart  el  gen  rire 
E  totz  los  bes  com  pot  eslire 
Beutat  e  gaiza  e  iouen 
Honor  e  pretz  ualor  e  sen 
Qe  mas  merces  non  es  a  dire 
Dompna  cab  merce  solamen 
1  seriatz  compUdamen. 

5)  Gaucelms  andrieus  comronamn«« 
Non  trais  anc  tant  grant  martire 
Per  la  reina  de  franssa 

Cum  ieu  per  lieis  cui  desire 
Mas  tant  aut  es  per  qieu  malbire 
Qe  ia  non  aura  chausimen 
Samors  uas  mi  na  la  diasen 
E  si  merces  si  uos  assire 
Anc  uos  ni  miei  autre  paren 
Non  ametz  dieu  tant  finamen. 

6)  Na  maria  tant  uei  plasen 
Tot  so  qa  uos  platz  far  e  dire 
Per  qeus  son  tuich  obedien 
Li  cortes  eil  bon  eil  ualen. 


Beurtheilungen  und  kurze  Anzeigen. 


T  Scott's  Jungfrau  vom  See.   Uebereetzt  von  K.  A.  Over- 
eck.     Oldenourg.    Gerhard  Stalling.     1871. 

*  und  Balladen  von  Robert  Burns.     Deutsch  von   Adolf 
»aun.     Berlin.    Robert  Oppenheim.     1869. 

ite  von   Alfred   de  Musset.     Aus   dem  Französischen, 
krlin.     A.  Duncker.     1871. 

n  diesen  drei  Uebersetzungen  nimmt  eigentlich  nur  die  letzte 
Aufmerksamkeit  näher  in  Anspruch.  Nicht  als  ob  die  beiden  andern 
etzer  ihrer  Aufgabe  nicht  gewachsen  wären.  Herr  Laun  ist  längst 
{[grosser  Meister  in  diesem  Fache  bekannt.  Die  Burns'schen  Lieder 
ein  deutsches  Gewand,  so  gut  es  nur  verlangt  werden  kann;  höch- 
lass  hie  und  da  einmal  die  Diction  in .  eine  unserm  Ohre  störende 
verfällt.  Der  Ausdruck  des  Dichters  selbst  adelt  allerdings  die 
t«n  ßezefchnungen,  weil  sie  eben  die  bezeichnendsten  sind.  Wenn 
in  der  Uebersetzer  zu  solchen  greift,  sind  sie  meist  imGe^entheil  ab- 
:  Natur  und  durch  die  Noth  des  Verses  erzeugt.  Auch  werr  Over- 
at  eine  lesbare  Uebersetzung  der  Jungfrau  vom  See  geliefert.  Das 
in  ist  eine  Festgabe  zum  hundertjährigen  Geburtstage  Walter  Scott«; 
3t,  dieser  hätte  nicht  hingehen  können,  ohne  dass  em  neuer  Versuch 
it  sei,  sein  Meisterwerk  zu  verdeutschen.  Hierin  stimmen  wir  nun 
nicht  mit  ihm  überein,  indem  wir  glauben,  dass  der  Festtag  auch 
[erm  Overbeck*s  Versuch  hingegangen  wäre.  Wir  sind  nicht  einmal 
isicht,  dass  seine  Uebersetzung  die  beste  von  allen  vorhandenen  ist. 
lem  aber  meinen  wir,  dass  das  immer  aufs  Neue  wiederholte  Ueber- 
längst  bekannter  Dichtwerke  eine  durchaus  unbefugte  Beschlagnahme 
ichermarktes  ist.  Es  wäre  allmählich  Zeit,  dass  die  Herren  Ueber- 
die  Jungfrau  vom  See,  Shakespeare's  Sonette  und  ähnliche  Stecken- 
in Ruhe  liessen. 

e  Uebersetzung  der  Musset^schen  Grediebte  von  einem  Ungenannten 
besonders  durch  ihre  Einleitung  Interesse.  Der  Uebersetzer  hat 
persönlich  gekannt  und  gieht  über  sein  Lebensschicksal  anziehende 
lungen  und  Conjecturen,  bei  welcher  Gele^nheit  er  sowohl  dieses 
iBset^s  dichterischen  Werth  mit  Heine   vergleicht     Wir  können  uns 
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freilich  der  dort  gegebenen  Charakteristik  nicht  anschliessen.  Weit  ent- 
fernt, Musset^s  ^osses  Talent  zu  verkennen,  finden  wir  doch,  das«  die  Lite- 
raturhistoriker ihn  vielfach  überschätzen.  Eine  Rose  ist  zwar  weit  etwas 
Herrlicheres  als  eine  Gänseblume;  trotzdem  ist  uns  eine  wirklich  blähende 
Gänseblume  lieber  als  der  schon  im  ersten  Knospen  zertretene  Sprönling 
einer  Rose.  Weiter  aber,  als  wir  bis  zur  Bewunderung  der  Musset'scbeo 
Anlagen  kann  man  es  nie  bringen,  denn  sofort  zwingt  sich  uns  das  Ein- 
geständniss  auf,  dass  mit  denselben  nur  wenig  erreicht  ist.  Es  spricht  für 
diese,  dass  Musset^s  erste  Gedichte  sich  trotz  Lamartine's  und  Hugo*s  Rahm 
alsbald  Anerkennung  zu  verschaffen  wussten,  aber  einen  bestimmenden  Em- 
fluss  auf  den  französischen  Geist  hat  der  Dichter  nie  ausgeübt  Gende 
Musset  besass  diejenigen  Eigenschaften,  welche  die  Vorzüge  desselben  sind, 
aber  auch  er  verlor  sich  in  die  sinnlosen  Ausschweifungen  der  Phantasie, 
welche  die  romantische  Schule  und  ihr  Wirken  im  Roman  und  auf  dem 
Theater  bezeichnen.  Das  V^orbild  Lord  Byron's,  welches  in  der  modernen 
Poesie  soviel  Unheil  angerichtet  hat,  wirkte  auf  Niemanden  nachtheili|;er  ili 
gerade  auf  Alfred  de  Musset,  der  mit  einer  fast  lächerlichen  Aengstlichkeit 
sein  Muster  copirt.  Um  die  ganze  Grösse  des  dämonischen  Lords  za  be- 
greifen, muss  man  ihn  einmal  mit  dieser  seiner  Nachahmung,  einem  nerren- 
kranken,  im  ewigen  Absinthkatzenjammer  befindlichen  Menschen,  vei||lei- 
chen.  Es  hiesse  Heine*s  Bedeutung  durchaus  unterschätzen,  wenn  mJin  ihn 
auf  eine  Stufe  mit  Musset  stellte.  Dass  seine  positive  poetische  Befähi^nog 
nicht  grösser  gewesen  sein  mag,  ist  zuzugeben,  aber  mit  seiner  literarhisto- 
rischen Stellung  ist  es  denn  doch  anders  beschaffen,  indem  ihm  die  vielleicht 
nicht  sehr  beneidenswerthe,  aber  doch  ungemein  wichtige  Aufgabe  zugeüüleo 
war,  die  verbrauchten  Ideale  der  classiachen  und  romantischen  Periode  aUei 
Schimmers  und  alles  Ansehens  zu  berauben.  Auch  der  sterbende  Heine 
bietet  ein  weit  anziehenderes  Bild  dar,  als  Musset.  Gerade  in  der  Matrttsen- 
gruft  der  Rue  d* Amsterdam  sind  diejenigen  Gedichte  entstanden,  welche 
am  meisten  die  Unsterblichkeit  ihres  Autors  verbürgen. 

In  Einem  stimmen  wir  dem  Uebersetzer  vollkommen  zu,  wenn  er  nim- 
lich  Heine  und  Musset  gegen  den  Vorwurf  zu  vertheidigen  sucht,  als  hätten 
sie  sich  durch  wahnsinnige  Ausschweifungen  ihre  Leinen  zugezogen.  Die 
Donjuanerie  Heiners  war,  wie  aus  seinen  eigenen  Geständnissen  hervorgeht, 
zum  grössten  Tbeil  eine  leere  Rodomontade.  Es  ist  die  nervöse,  schwich- 
liehe  Constitution  ihres  Körpers,  welche  beide  Männer  niederwarf  und  ihnen 
den  Stempel  der  Charakterlosigkeit  aufdrückte.  Heine*s  Krankheit  leitet  d^ 
Uebersetzer  aus  den  Aufregungen  ab,  in  welche  ihn  das  Zerwürfnis«  mit 
seiner  Familie  gebracht  habe.  Musset  scheint  er  für  mit  einer  fixen  Idee 
behaftet  zu  halten.  Für  eine  solche  erklärt  er  auch  den  angeblichen  Treu- 
bruch George  Sandys,  welcher  mit  so  ekelhafter  Breite  von  Paul  de  Masset 
in  seinem  Lui  et  Elle  erzählt  worden  ist.  Der  Uebersetzer  lässt  sich  hier 
über  die  drei  aus  diesem  Anlass  erschienenen  Skandalromane  aus  und  sacht 
George  Sand  gegen  den  Vorwurf  des  Musset'schen  Bruders  zu  vertheidigeB* 
indem  er  die  Berichte  A.  de  Musset's  für  Erinnerungen  aus  Fieberphanta- 
sien  erklärt.  Gewiss  mit  ziemlichem  Rechte.  Uns  wenigstens  ist  es  iouper 
einigermassen  unglaublich  vorgekommen,  dass  die  grosse  Dichterin  wie  eine 
gemeine  Dirne  am  Krankenbette  des  von  ihr  damals  noch  geliebten  Mannes 
sich  den  Liebksoungen  des  ersten  besten  italienischen  Arztes  hätte  übet- 
lassen  sollen.  Auch  geht  aus  den  drei  Schriften  Eins  mit  unumstösslicher 
Grewissbeit  hervor,  nämlich  dass  Müsset  schon  damals  ein  launenhafter, 
charakterschwacher  Mensch  war,  dem  die  Poesie  nur  in  lichten  Intemllen 
kam,  George  Sand  aber  fast  ein  Mann  und  eine  wahrhaftige  Dichterin.  - 
Was  die  übersetzten  Gedichte  anlangt,  so  sind  es  nicht  sehr  viele  und  sie 
können  kein  rechtes  Bild  von  Musset  geben.  Es  haben  indessen  nur  die- 
jenigen ausgewählt  werden  sollen,  in  welchen  sich  die  Seele  des  Autors 
möglichst  ohne  einen  krankhaften  Beisatz  spiegelt   Der  Uebersetser  wönschti 
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]taa  seine  Arbeit  sich  wie  ein  deutsches  Original  lesen  lassen  möge.    Ab- 
gesehen von  einigen  Härten  hat  er  dies  im  Ganzen  erreicht. 


)ffrandes.     Poemee  et  poesies    par  J.   Sterroz.     Neuchatel, 
J.  Sandoz. 

Der  Verf.  wird  vielen  Lesern  dieser  Zeitschrift  als  ein  tüchti^r  Kenner 
nd  Lehrer  der  französischen  Sprache  bekannt  sein,  der  schon  eme  lanlge 
^ihe  Ton  Jahren  als  Docent  an  der  Universität  Kiel  mit  gutem  Erfodge 
gewirkt  hat.  Die  vorliegenden  poetischen  Schöpfungen  lassen  uns  den 
maten  Grammatiker  von  einer  ganz  neaen  Seite  kennen  lernen  und  zeigen 
na  in  den  aus  verschiedenen  Lebensperioden  gesammelten  Liedern  einen 
lann,  der  voll  Begeisterung  für  alles  Schöne  und  Edle,  belebt  von  schwung- 
oller Phantasie,  seine  Sprache  wahrhaft  beherrscht  und  seinen  Gedanken 
ind  Empfindungen  eine  kräftige,  ausdrucksvolle  Gestalt  zu  verleihen 
ermag.  Nach  einem  kurzen  Prologe,  welcher  in  höchst  anmuthiger 
Veise  die  Veröffentlichung  dieser  Lieder  motivirt,  zerlegt  er  die  Sammlung 
n  die  Abschnitte:  Amour,  Amiti^,  Patrie,  Humanit^  und  schliesst  das 
xanze  ab  durch  einen  Epilog.  Die  Mannichfaldgkeit  der  metrischen  Formen 
ind  die  Reinheit  derselben  verdienen  ganz  besonders  gerühmt  zu  werden, 
md  Ref.  ist  überzeugt,  dass  jeder  Leser  das  Bach  mit  Befriedigung  aus 
ler  Hand  legen  wird. 


Miscellen. 

Zur  ErinneruDg  an  Dr.  Friedrich  Koch,  weil.  Professor  am 

f rossherzoglichen  Realgymnasium  zu  Eisenach.     Eisenach, 
'.  Bacmeister. 

Dies  ist  der  Titel  eines  kleinen,  sehr  elegant  ausgestatteten  Schriftcbens, 
welches  ein  College  und  Freand  des  Verstorbenen,  Dr.  F.  Hotzel,  dexa  An- 
denken des  gefeierten  Mannes  widmet.  Natürlich  bedarf  Koch  keines  anderen 
Denkmals,  lus  das,  welches  er  sich  in  seinen  beiden  Grammatiken,  der 
deutschen  und  englischen,  selbst  gesetzt  hat;  gleichwohl  wird  jeder,  der 
diese  Werke  zu  schätzen  weiss,  für  diese  Skizze  seines  Lebens  dem  Ver- 
fasser dankbar  sein  und  nur  wünschen,  sie  wäre  etwas  ausführlicher.  In 
ihrer  jetzigen  Gestalt  kann  man  sie  nur  als  einen  Kranz  betrachten,  den  der 
Verfasser  aufs  Grab  seines  verstorbenen  Freundes  gelegt,  und  es  steht  zu 
hoffen,  es  mö^e  ihm  später  gefallen  und  die  Müsse  vergönnt  sein,  die  Ver- 
ehrer Kochs,  dei*en  Zanl  mit  jedem  Jahre  wachsen  wird,  wenn  erst  die  jün- 
feren  Generationen  der  modernen  Philologen  und  alle  folgenden  das  grosse 
'erdienst,  besonders  seiner  englischen  Grammatik,  würdigen  gelernt  haben 
werden,  mit  einer  vollständigen  Biographie  des  ausgezeichneten  Mannes  zn 
beschenken.  Lesern  des  Archivs  habe  ich  wohl  kaum  nöthig  mitzutheilen, 
dass  die  beste  bis  jetzt  erschienene  englische  Grammatik  in  Engtand,  ich 
meine  die  von  Morris  (Historical  Outlines  of  Englisch  Accidence  &c  by  the 
Rev.  Richard  Morris  LL.  D.,  London,  Macmillan  &  Co.)  neben  Mätzner's, 
ganz  besonders  auch  Koch*s  benutzt  hat  und  auf  den  Forschungen  dieser 
beiden  Kor)'phaen  der  modernen  Philologie  beruht.  Mit  Freuden  hören 
wir  übrigens,  dass  der  literarische  Nachlass  des  Letzteren  den  Händen  sei- 
nes Freundes,  Prof  Mätzner  anvertraut  ist  und  wohl  bald  der  Oeffentlich- 
keit  überleben  werden  dürfte. 

Irre  ich  nicht,  so  datirt  diese  Frenndschaft  zwischen  beiden  ausgezeich- 
neten Männern  von  der  lezten  Philologenversammlung,  wo  zum  ersten  Male 
ein  Archiv  für  neuere  Sprachen  gegründet  wurde.  Auch  mir  war  es  damals 
vergönnt,  die  persönliche  Bekanntschaft  des  Verstorbenen  zu  machen.  Er 
sass  neben  mir  bei  der  Eröffnungsrede  des  Herrn  Prof.  Curtios,  und  ich 
hatte  damals  zugleich  Gelegenheit,  die  Lieljenswürdigkeit  und  Bescheiden- 
heit, welche  den  gründlichen  Forscher  zierte,  kennen  zu  lernen.  In  onserer 
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kurzen  Unterhaltung  kamen  wir  bald  aaf  englische  Etymologie  zu  sprechen, . 
und  was  er  mir  mittheilte,   waren  wohl  Bruchstücke  aus  dem  hinterlasseneu. 
, Allotria"   und   so   anregend  add  belehrend,   dass  ich  mit  Spannung  deren 
Erscheinung  entgegensehe. 

Leipzig.  Dr.  David  Asher. 


lies  animauz  malades  de  la  peste,  übersetzt  von  Meyer. 

Der  Leu  hielt  Rath.    „O  Freunde*,  rief  er  aus, 
9  des  Himmels  Grimm  hat  allen  diesen  Graus 
um  unsrer  Sünden  willen  uns  gesandt. 
Zur  Sühne  soll  drum  von  uns  Allen 
der  Schuldigste  als  Opfer  fallen: 
vielleicht  sieht  dann  das  ganze  Land 
sein  Leid  gewandt. 

Fem  sei  es  jetzt  von  uns,  mit  Lügen 
uns  selber  schmeichelnd  zu  betrügen  — 
nachsichtslos  klage  Jedermann 
sich  selber  an! 

Was  mich  betrifH,  so  muss  ich  eingestehen: 
gar  manchen  Widder  hab*  ich  schon  verzehrt, 
nur  weil  mein  gier'ger  Rachen  sein  begehrt  — 
ja  manchmal  ist  mir^s  leider  aus  Versehen 

feschehen, 
ass  meine  Klau*n  sich  selber  bis  zum  Hirten 
verirrten. 

So  will  ich  denn  das  Opfer  sein, 
wofern  es  nöthig  ist;  —  allein 
erst  beicht'  ein  Jeder  seine  Sünden, 
dass  wir  den  gross  ten  Frevler  6nden  1" 


—  »O  Sire,**  rief  Reinhard,  „allzuzart 
ist  Eurer  Majestät  Gewissen. 
Was?  dass  Ihr  Schafe  habt  zerrissen, 
Geschöpfe  dieser  dummen  Art, 
das  sollt«  eine  Sünde  sein? 
O  nein,  o  nein  I 

Ist  ihnen  doch  durch  Euren  Zahn 
nur  grosse  Ehre  angethan. 
Und  in  Betreff  des  Hirten  gar, 
der  einer  jener  Menschen  war, 
die  in  uns  ihre  Sklaven  sehn, 
dem,  wahrlich,  ist  sein  Recht  geschehn!" 

So  sprach  der  Fuchs,  und  Beifall  rief 
der  Schmeichlerkreis.     Genau  so  tief 
begann  man  dann  des  Tigers  Sünden, 
des  Bären  Frevel  zu  ergründen : 
Was  e^  an  Httndelsuchern  gab,    . 
bis  zum  gemeinen  Spitz  herab, 
sie  waren,  hörte  man  sie  an. 
schon  halbe  HeiPge,  Mann  für  Mann! 

Nun  trat  der  Esel  vor  und  sprach 
nVon  schwerer  Arbeit  matt,  erlag 
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ich  einst  beinah  der  Hnneerspein; 

da  musst'  ich  über  einen  nain, 

der  ganz  voll  süsser  Disteln  stand,  — 

da  packte  mich  des  Teufels  Hand, 

ich  Konnte  nicht  mehr  widerstehn 

and  rupfte  im  Vorübergehn 

mir  eine  Distel  ab,  ob  zwar 

ich  nicht  der  Eigenthümer  war  — 

wie  ich  mit  Reue  hier  gestehe!* 

Da  scboli*s  von  allen  Seiten:   Wehe! 
Als  Rechts^elehrter  nahm  der  Sache 
ein  Woif  sich  an  und  zeigte  klar, 
dass  an  des  Himmels  schwerer  Rache 
allein  der  Esel  schuldig  war; 
Todsünde  war.was  er  verbrochen: 
bald  war  das  Urtheil  ihm  gesprochen. 

Zweierlei  Gewicht  und  Wage 
führen  die  Füchse  noch  heutzutage. 


Akademie  filr  moderne  Philologie 

in  Berlin. 

Winter-Semester  1873/74.     Beginn  der  Vorlesnogen  am  27.  October. 


Verzeichniss  der  Vorlesungen. 

Historische  Grammatik  der  Deuhochdentschen  Sprache  lehrt  Dienstag 
und  Donnerstag  von  5 — 6  Uhr  Dr.  Begemann. 

Die  charakteristischen  Merkmale  altfranzösischer  Dialekte.  Mittwoch 
und  Sonnabend  von  3 — 4  Ühr.    Dr.  Lücking. 

Die  Syntax  der  französischen  Sprache  trägt  vor  am  Montag  und  Don- 
nerstag von  4 — 5  Uhr  Prof.  Dr.  Mätzner. 

Histoire  des  variations  de  langage  et  du  style  en  France.  Sonnabend 
von  5  —  6  Uhr.    Mr.  Mar  eile. 

Die  französische  Au J'^p^Hche  mit  physiologisch-historischer  Begründung. 
Die   Vocttle.      Mittwoch   von  5 — 6    Uhr.     Dr.  A.  Ben  ecke. 

Leetüre  des  Cid  von  Corneille  behufs  praktischer  Anwendung  der 
Gesetze  der  französischen  Aussprache.  Sonnabend  von  5  6 
Uhr.     Dr.  A.  Ben  ecke. 

Exercices  orthoepiques  et  prosudiques  wird  Dienstag  und  Donnerstag 
von  5 — 6  Uhr  leiten  Mr.  Marelle. 

Ezercices  de  Style  fran^ais,  Mittwoch  von  4 — 5  Uhr,  unter  Leitung 
des  Prof  Pari  seile. 

UebuDgen  in  freien  französischen  Vorträgen  werden  am  Freitag  von 
4 — 5  Uhr  geleitet  von  Dr.  Burtin. 

Einführung  in  das  Studium  des  Altfranzösischen,  mit  praktischen 
Uebungen  nach  der  Chrestomathie  von  Bartsch  (IL  Aus- 
gabe.)    Sonnabend  von  4 — 6  Uhr.     Dr.  Scholle. 

Ausgewählte  Lustspiele  von  Moliere  wird  am  Dienstag  und  Freitag 
von  6-7  Uhr  erläutern  Dr.  Crouze. 

Philosophie  de  l'histoire  de  P>ance  et  de  la  litt^rature  fran9aise.  Mitt- 
woch von  5 — 6  Uhr.     Mr.  Marelle. 

La  tragedie  et  la  comedie  au  XVII^™®  si^cle«  Montag  von  5 — 6 
Uhr.     Mr.  Marelle. 
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L'ecole  Romantique.    Freitag  von  5 — 6  Uhr.    Mr.  Mar  eile. 

Das  provenzalische  Epos  Girartz  de  Rossilho  wird  Dienstag  und  Frei- 
tag von  6 — 7  Uhr  zu  erklären  fortfahren  Dr.  Mahn. 

Die  lyrischen  Gedichte  der  provenzalischen  Tronbadours  wird  Sonn- 
abend von  6 — 7  Uhr  erklären  Dr.  Mahn. 

Uebungen  in  freien  Vorträgen  in  englischer  Sprache  werden  am 
Dienstag  von  4 — 5  Uhr  geleitet  von  M.  Wright. 

-Ezercises  in  English  style,  Freitags  von  4  —  5  Uhr.    M.  Wright. 

Die  Lehre  von  der  englischen  Aussprache  wird  am  Montag  und  Don- 
nerstag von  2 — 3  Uhr  vortragen  Prof.  Dr.  van  Dalen. 

Ueber  englische  Grammatik.  Donnerstag  von  3—4  Uhr.  Prof. 
Dr.  Maetzner. 

Fielding  and  the  early  English  Novelists.  Montag  und  Donnerstag 
von  6—7  Uhr.    Prof.  Boyle. 

Shakespeare's  Antony  and  Cleopatra  erklärt  am  Montag  und  Don- 
nerstag von  2 — 3  Uhr  Prof.  Dr.  Leo. 

Ausgewählte  Abschnitte  aus  Spenser's  Faerie  Queene  wird  am 
Mittwoch  und  Sonnabend  von  3  —  4  Uhr  erklären  Prof. 
Dr.  Herr  ig. 

Ueber  die  Sketches  von  Dickens  wird  am  Mittwoch  und  Freitag 
von  5 — 6  Uhr  lesen  Dr.  Hoppe. 

Ueber  das  alt-englische  Theater  wird  am  Dienstag  von  4 — 5  Uhr  vor- 
tragen Dr.  Vatke. 

Italienische  Grammatik,  Montag  und  Donnerstag  von  6 — 7  Uhr. 
Dr.  Mahn. 

Die  Promeasi  Sposi  von  Manzoni  lässt  interpretiren  Mittwoch  von 
6  bis  7  Uhr  Dr.  Mahn. 

Das  Paradiso  des  Dante  wird  Mittwoch  und  Donnerstag  von  6 — 7 
Uhr  erklären  Dr.  Buchholt z. 

Storia  delia  letteratura  Italiana.  IL  Montag  und  Freitag  von  5 — 6 
Uhr.    Dr.  Buch  holz. 

Spanische  Grammatik  *  lehrt  am  Montag  und  Donnerstag  von  4 — 5 
Uhr  Dr.  F.  Brinkmann. 

La  vida  es  sueno  von  Calderon  wird  am  Mittwoch  und  Sonnabend 
von  4 — 5  Uhr  erläutern  Dr.  F.  Brinkmann. 

Dänische  Grammatik  mit  praktischen  Uebungen  Montag  und  Donners- 
tag von  3 — 4  Uhr.    Prof.  Dr.  Leo. 

Ausgewählte  Komödien  von  Ludwig  Holberg  wird  Mittwoch  und 
Sonnabend  von  5 — 6  Uhr  erklären  Dr.  Chr.  Rauch. 

Die  Anfangsgründe  der  schwedischen  Sprache  lehrt  am  Montag 
von  3 — 4  Uhr  Prof.  Dr.  Mätzner. 

Die  Anfangsgründe  der  russischen  Sprache  lehrt  am  Dienstag,  Mitt- 
woch und  Freitag  von  6 — 7  Uhr  H.  Olschwanger. 

Praktische  Uebungen  im  Unterrichten  werden  in  zu  vefabredenden 
Stunden  geleitet  von  Prof.  Dr.  Herr  ig. 
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.  A. 

A,  der  ital.  Laut  des,  im  Engl.,  Au8spr. 
I,  178  f.;   179. 

Af  über  die  Vorsilbe  a  im  Englischen, 
VIII,  40  f.  —  XVII,  323. 

A|  das  Ursprung!.,  in  deutschen  Wör- 
tern häung  in  e  corrumpirt,  IV,  103. 

Aa,  Au  und  Ach  als  Flussnamen. 
Progr.  II.  239. 

Abalani :  Beschreibung  des  Klosters 
Paraklet  von  Nogent  s.  S.,  wo  Abä- 
lard  be^ben  ward,  XXXII,  476  f. 

abaft,  Bildung  des  engl.  Wortes, 
VI,  888. 

Abbt,  Thomas,  über  seine  schriftstelle- 
rische Thätigkeit,  Progr.  XII,  354. 

Abeken,  B.  R.,  Goethe  in  den  Jahren 
1771— 1775, angez.  XXXII,  442  fi'.; 
XXXIX,  1 10  ff. 

Abel,  Carl,  die  deutschen  Personen- 
namen, angez.  XIV,  206.  —  Ueber- 
setzungen  v.  Shakespeare's  Winter- 
märchen und  Sommemachtstraum, 
beurth.  XX,  432.  —  Ueber  Sprache 
ala  Ausdruck  nationaler  Denkweise, 
angez.  XLV,  437. 

Abelmann,  Deutsche  Synonymik,  be- 
urth.   XVI,    332.    —    Synonymik, 
giüizlicb  umgearb.  von  F.  Sachse, 
angez.  XX,  420. 
«abime,  Ableitung  des  Wortes,  XXV, 

387;  XXXI,  140. 
Ablündschen,    Ortsname   im   Canton 
Bern,  Ursprung  d.  Namens,  XXIX, 
347. 
Ablast  im  Dentschen,    IX,   105  f.; 
XI^V,  300  ff. 
ArvkjT,  Gencrtl-Be^Kter. 


about,  Bildung  des  Wortes,  VI,  884. 

above,  Bildung  des  Wortes,  VI,  387. 

aboyer,  it.  abbajare,  Et3rmologie  d. 
W.,  XLVI,  443. 

Abraham  a  Santa  Clara:  Seine  Red- 
liche Red*  für  die  krainerische  Na- 
tion, Progr.  XXVI,  435. 

abri,  abric,  abrigo,  Etymologie  der 
Wörter,  II,  440;  äXIII,  201; 
XXXL  140,  159. 

abricot,  Etymologie  d.  W.,  XXIII,  201. 

abroad,  Ableitung,  VIII,  56. 

Abschreiben,  Recept  gegen  das, 
XXVI,  228  ff. 

abspannen,  Etymologie  des  WorteSi 
xV.Y,  113. 

Academia  Espafiola:  Ueber  ihre  Gra- 
mätica  de  la  lengua  Castellana, 
XXV,  203  f. 

Acad^mie  fran^aise:  Zur  Kritik  des 
Dictionn.  der  A.  fr.,  III,  463  f.  — 
Ihre  Veränderungen  der  französ. 
Orthographie,  XLV,  894  ff.  —  S. 
auch  Französ.  Akademie. 

Accente,  Grebrauch  im  Französischen, 
I,  445.  —  Im  Englischen,  Träger 
des  german.  Elements,  II,  110.  — 
S.  Einfluss  auf  Silben,  Wörter  und 
Laute,  II,  110  ff. 

Accusativ  mit  dem  Infinitiv  im  Deut- 
schen, VII,  382. 

acelga.  Etymologie  d.  W.,  XLII,399. 

achever,  Ueber  aen  Gebrauch  dieses 
Verbs  zur  Ausdriickunir  adverbialer 
Bestimmungen,  XXXVI,  123  f. 

Ackermann,  Dictionnaire  des  Anto- 
nymes  oa  Contremots.  Beurth«  X, 
441. 
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Ackermann,  jiob.  Choqiiet,  französ. 
Dichterin,  XXXIII,  284. 

Actual,  d.  engl.  AVort,  in  der  Be- 
deutung ,,(]ermalig,  gegenwärtig," 
VII,  73  f.  Unterschied  von  ^pre- 
sent,"  ib.  —  Vgl.  dagegen  IX, 
161  ff.  —  Nachträgliches  X,  172  f.; 
Xr,  443;  XII,  361. 

Adams,  Hannuh,  amerikan.  Schrift- 
stellerin, XXXVI,  249. 

Adams,  John  Quincy,  amerik.  Redner, 
XIII,  863;  XXXVI,  252. 

Adderbunt;  über  dies  Wort,  XVIII, 
438. 

Addison,  Joseph,  englischer  Dichter 
und  Schriftsteller;  über  seine  Dra- 
men (Cato.  The  drummer  or  the 
haunted  house,  Rosamond),  XXI, 
202  ff. 

Adelsnamcn,  die  Genitivbildung  der- 
selben, XVII,  827  f. 

Adelung's  Wörterbuch  der  englischen 
Sprache,  VIII,  250. 

Ademar,  Guillem,  Troubadour,  siehe 
Guillem.  —  Ademar  lo  ncgres, 
Troubadour;  ein  Lied  von  ihm, 
mitgetheilt  XXXIV,  178. 

Adjectiva,  über  die,  XVIII,  275. 

Admiral,  Ableitung  d.  Wort^,  III,  429. 

Adolph,  M.,  Kurzgefasster  Elementar- 
unterricht zur  Erlernung  der  ita- 
lienischen Sprache,  angez.  XXXII, 
241. 

Adso,  AbtvonMontier-en-Der;  Ueber 
sein  Libcllus  de  Antichristo,  XLVI, 
86  ff. 

Adverbia,  über  die,  XVIII,  274. 

äe  (niederdeutsch)  =3  hd.  ihr,  siehe 
XXVIII.  357. 

aelc.  angelsächs.  Adjectiv-Pronomen, 
XI,  195. 

Aeschylus:  Ueber  seinen  Aufenthalt 
in  Sicilien,  XXVIl,  298. 

Aesop:  Uerder^s  Ansicht  über  die 
äsopische  Fabel,  XVII,  354  f. 

Aesthetik :  Ueber  das  Tragische  und 
das  Schicksal,  XXVI,  129  ff.  — 
Ueber  den  Ruhm  als  tragisches 
Princii).  XLVII,  305,  306.  —  Ueber 
die  aristotelische  xad^a^ais,  XL, 
145 -—14  8.  —  Lessing^s  und  Goethe^s 
Ansichten  über  die  Aristotelische 
Katharsis,  Progr.  XLVII,  842.  — 
Ueber  den  innern  Bau  und  den 
Abschluss  des  lyrischen  Gedichtes. 
XXXV,  1-34.  —  Ueber  die  ver- 
Bchiedene  Behandlung  der^aWad^^ 


XLVI,  369  ff.  —  Ueber  die  Be- 
rechtigung  des  Idealen  i.  d.  Kansi. 
Progr.  XXXIX,  336  f.  -  Ueber 
den  Begriff  des  Tragischen.  Progr. 
ib.  337.  —  Ueber  den  Einflass  dies 
Sprachencharactcrs  auf  die  poe- 
tische Production,  ein  Beitrag  zur 
Aesthetik,  XXI,  1  ff.  —  Ueber 
Wiesen  und  Zweck  der  Kunst  im 
Allgemeinen  und  der  Poesie  im 
Besondern,  XLV,  58  ff.  -  Ueber 
bewusste  und  unbewusste,  subje^ 
tive  und  objective  Anschaimng,  ib. 
60  ff.  —  Ueber  die  Schaffcnsweis« 
des  Dilettanten,  ib.  94  ff.  —  Eine 
psychologisch  -  ästhet  Studio  über 
Lord  Byron  und  seine  Werke. 
XLV,  31—1 14.  —  Ueber  die  ä*thc-  ■ 
tische,  psychologische  nnd  histo- 
rische Beurtheilung  eines  Dichter), 
ib.  35. 

Acsthetische  Bildung,  über — ,  beson- 
ders in  Gelehrtenschulen,  Progr. 
IV,  128. 

äu  u.  eu,  Berichtigung  dieser  Doppel- 
selbstlaute, VII,  2.^9. 

afar,  afore,  Ableitung,  VIII,  55. 

afircux,  Etymologie  des  Woitei, 
XXXVII.  133. 

after,  Etymologie  and  Bcdeatong, 
VI,  388. 

again,  Etymologie  der  engl.  Partikel, 
VIII,  50.  (against  ib.  52.) 

ftge,  Ableitung  d.  W.,  XIII,  195. 

agio,  agiare,  Etymol.  dieser  Wörter. 
XXXl,  153.     (s.  V.  «sogna.**) 

Agricold,  der  Feldherr,  Urtheil  über 
ihn.     VI,  250. 

Agricola,  Johann,  und  Seb.  FVanck 
und  ihre  Plagiatoren, XXXII,  158 fi.; 
474 f.;  XXXIII,  115  f. 

aguinaldo,  Etymologie  des  Worten* 
XXXVII,  133. 

Ahlemeyer,  J.  B.,  Proben  aus  einer 
alten  und  angedruckten  lateinischen 
Bearbeitung  der  Trutsnachtlgall 
von  Fr.  v.  Spee,  Progr.  XXVII.  UZ- 

Ahn,  F.,  A  new  metbod  of  leaming 
the  german  longaage,  II.  course^ 
beurth.  XI,  418,  —  Engl,  Lese- 
buch, angez.  XI,  230.  —  English 
Reading-Book,    angez.   XLI,   196. 

—  Grundzüge  der  englischen  Aas- 
sprache, angez.  VII,  452.  —  I>eutacbe 
Uebungsstücke  zum  Ueborsetzen 
in's  Französische,  angez.  VII,  458. 

—  Auswahl  französischer  Gedichte 
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Uebersetzen  und  Mcmoriren, 
:.  XII,  221.  —  Französische 
llese  für  Schule  und  Haus, 
5.  VII,  208.  —  Italienische 
ilcse,  an^rez.  ib. 
>r.  F.,  Handbuch  der  hollän- 
3n    Umgangssprache,    angez. 

116. 
Ableitung  des  W.,  XXV,  411. 
dcutung  und  Etymologie  des 
es,  XXXVIII,  466. 

Troubadour.  Eine  Tenzone 
im,  zus.  mit  Miraval  gedichtet, 
ah.  XXXIV,  379.  —  Eine 
>he  von  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 

:  de  ßelenoi,  Troubadour, 
sr  von  ihm,  mitgeth.  XXXV, 
146;  XXXIII,  460,461 ;  XLIX, 

r. 

!  de  Piguillan,  Troubadour. 
T  von  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 
IT.,  408,  409,  415;  XXXV, 
-396;  XLIX,  77  ff. 

Uymologie  d.  W.,  XXIII,  200; 
^  408:  XXXI,  147. 

leitun^  u.  ßegriffsentwicklung 

W.,  XXV,  390  f.;  XXXI,  14!. 

tymologie  d.  Wortes,  XXIII, 

XXXV,  83. 

Qtstchung  u.  Aussprache  dieses 

ms,  XXXIX,  261, 

iral   dieser  französ.   Adjectiv- 

Qg  im  Mascul.,  VIII,  317. 

li,   G.,   italicn.    Dichter.     Ein 

tt  von  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 

,  Graf,  Romanze  über  ihn  in 
icher  Ucbcrs.,  mitgeth.  XII,  363. 

t,    Troubadour.  "  Lieder   von 
mitgetheUt  XXXII,  407  f.; 

:in,  445  ff.;  xxxrv,  373, 

436. 

it,  Dr.  Fr.  H.  J.,  Deutsche 
iQgsstücke  zum  Uebersetzen 
•"ranzösische,  angez.  XIX,  114. 
lemcntarbuch  der  frz.  Sprache, 
B.  XIII,  468.  —  Ilülfsbuch  für 
franz.  Unterricht,  angez.  VI, 
—  Fract.  franz.  Grammatik, 
B.  IX,  247;  XIII,  468.  — 
L  Grammatik,  vollständig  um- 
leitet etc.  von  Dr.  L.  Noir<5, 
B.  XXIX.  314. 

it,  C,  die  engl.  Literaturgescli. 
J0ter8tücken,  angez.  XXI,  300. 


Albuinus,  Mönch  aus  Metz.  Ueber 
sein  Liber  de  Antichristo,  XLVI, 
86  ff. 

Alcaroo,  Ciullo  d*,  sicilian.  Dichter, 
XXVII,  307. 

alcove,  Etj-mologie  d.  W.,  XXXVIl, 
133. 

Alda,  D.  J.  M.,  Pablo  y  Virginia, 
por  Bemardin  de  St-Pierre,  angez. 
XV,  310. 

Aleman,  Mateo,  span.  Schriflsteller, 
Ueber  ihn  und  seinen  Schelmen- 
roman: Guzmann  de  Alfarache, 
XLVI,  227  ff. 

Alexanderlied,  das,  des  12.  Jahr- 
hunderts, Progr.  XVIII,  210. 

Alexanderlied  des  Pfaffen  Lamprecht, 
Urtext,  Uebers.  u.  s.  w.  von  Weis- 
mann,  angez.  VIII,  431.  Vgl.  I, 
284  f.;  II,  247. 

Alexanderlied,  spanisches,  von  Juan 
Lorenzo,  XI,  121. 

Alexandre  le  grand,  Hist.  d\  aU- 
französ.  Roman  in  Prosa,  I,  284  ff. 

Alixandre,  Roman  d',  par  Lambert 
li  Cors.  XIX,  275. 

Alexandriner,  Vers,  V,  72.  —  Ueber 
den  Alexandriner,  seinen  Bau  und 
seine  Anwendung,  XXIX,  109, 
113  f.  —  der,  mit  besonderer  Rück- 
sieht auf  seinen  Gebrauch  im 
Deutschen,  Progr.  XXVII,  342.  — 
Ueber  die  Geschichte  der  Ent- 
wicklung des  Alexandriners,  XXXI, 
160. 

Alexandriner  und  ^belungcnvers, 
HL  344. 

Alexandrinische  Dichter,  VI,  357. 

Alexiuslied,  das  altfranzösische;  Ge- 
schichte, Versmaass,  Text,  snrach- 
liche  Erläuterung  desselben,  XVH, 
189  ff. 

Alfred:  Sein  Einfluss  auf  die  angel- 
sächsische Sprache  nebst  Proben 
aus  seiner  Uebersetzung  von  Boc- 
thiug  «Tröstungen  der  Weltweis- 
heit,« XXV,  118  —  117. 

Algöwer,  Nuovo  methodo  pnitico  e 
facilo  per  imparare  la  lingua  tc- 
desca,  angez.  XIII,  216. 

Alhambra,  Bedeutung  dieses  Namens, 
XL,  151. 

Alke,  die  Sage  von  Alke,  in  der 
Mundart  der  Fälinger  zwischcn- 
zeilig  in^s  Hochdeutsche  übersetzt, 
X,  117. 

Alkohol,    Ueber  Bedeutung  und  Ab- 
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stammung  dieses  Wortes,  XXV, 
471,  472. 
Allemannische  Mundart:  Proben  der- 
selben aus  dem  Rotweiler  Stadt- 
recbt  vom  Jahre  1545,  mitgeth. 
XXXVIII,  307  ff.  -  Zur  Kunde 
der  älteren  Rotweiler  Volks-  und 
Gerichtssprache  (a.  Grammatisches, 
b.  Wortschatz^,  ibid.  812  —  318, 
318—360.  —  Aus  einem  allemann. 
Jncunabel:  «Leben  und  Leiden 
Christi,«  XLIII,  231  ff.  —  Sprach- 
liches aus  Forer^s  Thierbucti,  ib. 
231.  —  Proben  der  schweizer- 
allemannischen  Mundart,  XLIII, 
221.  —  Der  Wilchingerhandel, 
Episode  aus  der  Geschichte  Wil- 
chingens  in  den  Jahren  1718  bis 
1729,  dramat.  Versuch  in  3  Acten 
von  Ilalevy,  mitgeth.  XLV,  455  ff. 

—  Ein  allemaonisches  Märchen 
(»Das  Mummelcben"),  mitgetheilt 
XLV,  471.  —  Ein  allemannischcs 
Gedicht  (»*s  jetzig  Badewiler'), 
miteeth.  XLV,  472  ff  —  Der  histo- 
riscne  Uebergang  des  allemanni- 
schen  in  den  schwäbischen  Dialect, 
XLVI,  105  ff. 

Allemannischer  Dialect:  AUemanni- 
sches  Büchlein  von  guter  Speise, 
angez.  XXXIX,  447.  —  Als  Sprach- 
proben mehrere  Wendel sheimer  Ur- 
kunden, mitgeth.  XL,  224  ff. 

aller,  andare  etc.,  Etymologie  dieser 
Wörter,XXV,  892,393  ;XXXI,14l. 

aller,  Ueber  den  Gebranch  von — ,  be- 
sonders, am  adverbiale  Bestimmun- 
gen auszudrücken,  XXXVI,  121  ff. 

aller  mit  einem  Infinitiv,  XLVIl, 
12,  13. 

alligator  =  el  lagarto  (lacerta),  XXV, 
139. 

Alliteration,  I,  108  f. 

Allston,  W.,  amerikanischer  Dichter, 
XXXVI,  280. 

Almanach,  Ueber  die  Abstammung 
des  Wortes,  XXXII,  887. 

Als,  über  das  Wort  «als,«  eine  le- 
xicoeraphische  Studie,  XX,  60  ff. 

—  L  Adverb,  Zusanmienziehung 
von  , alles,«  ib.  60.  —  II.  Con- 
junction,    entstanden    aus   „also«: 

1)  Identificirendes   als,    ib.   62  f. 

2)  Das  vergleichende  als,  ib.  69  f. 
8)  Das  zeitliche  als,  ib.  79  f. 
4)  Die  Verbindung  von  als  nnd 
wie,  ib.  81. 


AL) :  Ueber  dieses  Wort,  Progr.  XXX, 

449. 
Alsatia,  Beiträge  zur  elsässiscben  Gt- 

schichte.  Sage,  Sitte  und  Spnche, 

herausgegeben   von   Aug.  StÖber, 

angez.  XXIX,  447  f. 

Altcastilianische  Dichtnng,  Ueber  di^ 
selbe,  XXVm,  419  C  424.  J 

Altdeutsch,    dessen   Stellung  auf  L 
Bürgerschulen.     Progr.  II,  23& 

Altdeutsche;  Literatur,    Beginn  ibret 
Studiums,  X,  1  ff.     Vgl.  11,  23«. 

Altengl.  Lit-Geschichte,  Beitrag  lar, 

I,  274  f. 
Altengl.  Sprache:    S.  auch  MäUner 

und  Groldbeck. 
Altenglisches  Theater:    S.  Engliiche 

Literatur. 
Altfranzösische  Literatur:  Troisvieox 

po^mes  en  Thonneur  de  la  Sainte- 

Vieree,  mitgetheilt  XXVII,  261 1 

—  Ein  altfranz.  Gt-dicht:  C'est  li 
dis  de  le  pasque,  mitgeth.  XXVI, 
285  ff.  —  Ueber  die  Romaae: 
Doolin  de  Mayence  und  Eoeii,  I 
XXVII,  339.  —  Altfranz.  TextroÄ 
Psalm   74  u.  183,   XXVII,  469  IT. 

—  Ueber  das  dit  du  magnificit 
von  Jean  de  Cond^  XXVII,  339. 

—  Ueber  das  Verämaass  der  Ciih  j 
tilöne  en  Thonncur  de  Sainte-  \ 
Eulalic,  XXXI,  810.  ~  AltfranL 
Lieder  aus  Handschriften,  mitgeth- 
XXXVIII.  891  fl.  —  Altfraniöfc 
Lieder,  abgedruckt  X LI,  81— 90. 
Die  Berner  Liederhandsdirift,  ab- 
gedruckt ib.  339—376;  XLII,  73 
bis  82,  241-892;  XLIII,  241—894. 

—  Ueber  die  altfranzös.  Lieder- 
handschr.  in  Bibliotheken  Fnmk- 
reichs,  Englands,  Italiens  und  der 
Schweiz,  XLII,  48  —  72;  XLIII, 
185  — 198.  —  Li  atrcs  perilloof 
(der  gefährliche  Kirchhof),  altfraia. 
Kittergedicht  aus  dem  Artus-Kreis^i 
mitsetheilt  nebst  Inhalts -Angabe, 
XLII,  185  ff.  —  Die  franz.  Ueber- 
setzung  der  beiden  Bücher  der 
Makkabäer,  XL VII,  161  fl.,  259  ff. 

—  Ueber  eine  altfranzös.  Grego^ 
legende,  XLVII,  452.  —  Li  dis 
dou  vrai  aniel,  ed.  A.  Tobler,  an- 
gez. XLVin,  455.  —  Mtttheilnng 
aus  einer  Handschrift  des  18.  Jahr- 
hunderts, nebst  sprachlichen  Be- 
merkungen, XXXvII,  321  fl. 
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ösische  Sprache:  Ueber  die 
»räche  des  Altfranzösischen, 
IX,  411  ff.:  XL,  149,  150.  — 
i  initiale  dans  la  laneue  d*oil, 
.  XL,  219  ff.  —  Ueber  den 
nctiv  im  Altfranzösiscben, 
[I,  275,  278.  —  Ueber  das 
mimen  einer  Femininflexion 
)art.  praes.  im  Altfranzös., 
237.  —  Schwanken  des  modus 
si  im  Altfranz.,  XLV,  238. 
'  die  begriffliebe  u.  formelle 
cklung  der  altfranz.  Präpo- 
od,  XLV,  165  ff.  —  Desgl. 
It  franz.  Präpp.  avocc,  aveuQ, 
7  ff  —  Desgl.  von  devant  u. 
im  Altfranz.,  ib.  187  ff.  — 
.  von  hors  (fors),  dehors  (de- 
hors  de,  hors  que  im  Altfr., 
200  ff.  —  Beiträge  zur  Le- 
nphie  des  Altfranzösischen, 
.  XXm,  20i.  —  Ahfranzö- 
B  im  Wallonischen,  VI,  43. 
:h  Wolff 

3ch,  Reste  auf  der  Insel 
eroge,  IL  48  fi. 
leutscb :  Probe  davon,  XVIII, 
—  S.  auch  Ludwigslied.  — 
:hd.  Lesebuch  von  Simrock, 
i   XIII,  209. 

Dische  Poesie :  Kurzer  üeber- 
iiber   die   Entwicklung    der- 
bis  zu  Dante,  XXXVIII,  3ff. 
,  J.,  Uebersetzung  des  »AI- 
der  Liebe**  von  Hussein-Ali- 
,  StatÜialter  von  Scliiras,  an- 
SXX,   440   f.  —   Sammlung 
ther  Volkslieder:    Die  Bala- 
angez.  XXXIII,  112  ff. 
schi»  Philologie:     Ueber   die 
d.  Philül.  im  skandinavischen 
n,  angez.  XXXIX,  446. 
sehe  Sprachü:  Charakter  der 
3pr.,  XXI,  31  f. 
ische  Mundart^  Probe,  XVIII, 

sdische  und  Finnische  Sprach- 

n,  IX,  135. 

sehe  Sprache:  Ueber  die  alt- 

L'he   Conjugation,    X,    148  ff. 

racbliche  Bemerkungen  über 

tspanische   «Prosadarstellung 

rescentiasage*  (ed.  Mussafia), 

106—112. 

lerkunft  d.  W.,  XLII,  400. 

von  Gallien,    Ueber  —  und 

deatendstcn  Ritterromane  der 


Spanier.  (Entstehung  n.  Inhalts- 
angabe des  Amadis,  femer  über 
„liromte  der  Weisse,"  Esplandian, 
Amadis.  von  Griechenlana,  Flori- 
sarte  u.  s.  w.),   XXVIII,  21  —  52. 

—  Erwähnung  desselben  in  einem 
deutschen  Gedicht  des  16.  Jahr- 
hunderts, nachgewiesen  XL,  478. 

Amann,  Jost,  Mittbeilungen  von  Sprü- 
chen ans  seinem  Stamm- u.  Wappen- 
buch (1579),  XXX,  287  f. 

Amarilli  etrusca,  Beinamen  der  ita- 
lienischen Dichterin  Teresa  Ban- 
dettini,  XXII,  188. 

ambassadeur,  Ueber  die  Etymologie 
des  Wortes,  XXXI,  310. 

ambra,  Etymologie  und  Bedeutung 
des  Wortes.  XLII,  394. 

Ambrosianische  Bibliothek  in  Mai- 
land, Ueber  die  provenzalischen 
Liederhnndscbriften  daselbst  nebst 
umfanf^reichen  Mittheilungen  dar- 
aus, XXXI I,  389—425. 

Amelung,  C.  E.  J.,  Geschichtskalender 
des  preussischen  Vaterlandes  in 
Bildern,  angez.  XVI L  91. 

Amerikanische  Literatur:  XII,  241  ff. ; 
XIII,  76  ff.,  241  ff..  853  ff.;  XIV, 
1  ff.  —  Allgemeine  Stellung  der 
Literatur  in  Amerika,  XIL  253.  — 
Abhängigkeit  von  der  engl.  Lite- 
ratur, ID.  254  f.  —  Poetische  Stoffe 
aus  der  Geschichte  und  Beschaf- 
fenheit des  Landes,  ib.  258  f.  — 
Freigebigkeit  der  Amerikaner  zu 
Gunsten  der  Wissenschaft,  ib.  260  f. 
Dilettantismus  in  der  amerikan.  Li- 
teratur, XIII,  78.  —  Anfänge  der 
Literatur,  ib.  79  f.  —  Amerikanische 
Poesie,  XIII,  76—115,  241  —  268; 

—  Politische  Beredsamkeit,  ib. 
353  —  390.  —  Geistliche  Beredsam- 
keit, ib.  390  f.  -  Novellistik.  XIV, 
1—35.  —  Drama,  XIII,  109.  —  Die 
Schriftsteller  Nord-Amerika's,  eine 
literar-historische  Skizze,  XXXVI, 
241  —298.  —  Allgemeiner  Charakter 
der  amerik.  Literatur,  ib.  241 — 248. 

—  Theologie,  Journalistik,  Jucend- 
und  Famuienschriflen ,  Beredsam- 
keit, Geschichte  und  Biographien, 
ib.  243  —  260.  —  Belletristik  und 
Essayliteratur,  Aesthetik  und  Kritik, 
Philosophie,  Uebersetzungen,  Hu- 
moristik,  Miscellaneen,  Reisebe- 
schreibnngen,  Romane  u.  Novellen, 
ib.  260— 278.— Poesie,  ib.  279 -298 
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Amerikanische  Literatur  u.  Sprache: 
Bruchstücke  aus  der  neuesten  — , 
VIII.  221  f. 

Amerikanische  Literatur:  Proben  ame- 
rikan.  Lyrik  in  deutscher  Ueber- 
setzun^  von  Ncidbardt,  XIX,  182  ff. 
S.  auch  die  Artikel:  Adam,  Allston, 
Arnes,  Bancroft,  Barlow,  Benton, 
Bird,  Boker,  Brainard,  Brooks, 
Brown,  Bryant,  Calhoun,  Cass, 
Channing,  Child,  Clay,  Clifton, 
Cooper,  Corwin,  Dana,  Dewey, 
Drake,  Duffie,  Dwight,  Edwards, 
EUiot,  Emerson,  Fay,  Fessenden, 
Gould,  Halleck,  Hamilton,  Haw- 
thorne,  Hewry,  Hildrcth,  Hillhouse, 
Hoffmann,  Holmes,  Holms,  Hosea, 
Irving,  Kennedy,  Kirkland,  Long- 
fellow,  Lowell,  Neal,  Oakes,  Park- 
man,  Paulding,  Percival,  Pierpont, 
Poe,  Prescott,  Preston,  Qumcy, 
Ramsay,  Sedgwick,  Sigoumey, 
Sparks,  Sprague,  Story,  Stowe, 
Street,  Ticknor,  Trumbul,  Webster, 
Weth  ereil,  Wheaton,  Whipple, 
Whittier,  Wilcox,  Willis,  Wirt. 

Amerikan.  Indianersprachen:  Ueber 
die  Natur  derselben,  XXIX,  231 
bis  254,  276,  277. 

Amerikan.  Provinzialismen,  Mitthei- 
lung von  solchen,  XII,  236  f.  — 
Amerikan.  Aussprache  des  Eng- 
lischen, ib.  242  f.  —  Die  englische 
Kritik  ist  ungerecht  gegen  die 
Amerikaner,  ib.  242.  (Ashe,  Mar- 
tineau,  Trollope,  Dickens,  Murray, 
Hall.) 

Amerikanische  Philologenversamm- 
lung, Bericht  über  die  erste,  XLVII, 
229  ff. 

Amerikanismen,  Verzeichniss  von  — , 
XII,  247,  249  ff.;  XXIX,  63—69; 
XXX,  21 1—217.  —  Amerikanismen 
im  Englischen,  IV,  ISO  ff. 

Amcs,  Fisher,  der  „amerikan.  Burkc," 
XUI,  361  ff. ;  XXXVI,  252. 

amicaux,  dieser  Plural  nachgewiesen, 
XLVII,  27. 

amid  u.  amidst,  Etymologie  der  engl. 
Partikeln,  VIII,  52. 

among  u.  nmongst,  Etymologie  der 
engl.  Partikeln,  VllI,  54. 

Ampere,  Histoiro  de  la  Formation  de 
la  langue  fran9aise,  Bemerkungen 
dazu,  äIV,  283. 

Ampferer,  J.,  Ueber  den  Mönch  von 
Salzburg,  Progr.  XXXVW»  4^1 . 


amuser,  Begriffsentwicklung  u.  \ 
wandtschaft  d.W.,  XL  Vi,  450,^ 

an  (aen  u.  ain),  angels.  nnbestinu] 
Artikel,   in   seiner  Ableitang 
seinen  verschiedenen  Bedeutani 
XIV,  349.  —  Ableitungen  von  d 
selben,  ib.  352  f. 

an  u.  en  im  Französischen,  U< 
die  Willkür  dieser  Schreibonj 
XLVII,  449. 

Anagramme  in  Frankreich,  III, 

Anakreon,  Herder*s  Urtheil  über 
XVIII,  16. 

Ananas,  Ueber  die  Herkunft  di 
Wortes,  XXVII.  100. 

anc  (altfrz.),  anche,  anco  (it), 
mologie  dieser  Wörter,  XXXl, 

anca,  Abstammung  und  Verwa 
Schaft  d.  W.,  XLII,  394. 

ancient  (Fähnricb)=enseigne,XL 

301. 
ancolie,  Etymol.  d.  W.,  XLII,  4 
Andersen:  Einige  Bilder  aus  An 

sen^s  Bilderbuch,  XV,  354  f. 
Anderson,  W.,   Handbuch  der  ( 

Handelscorrespondenz,  angez.  ] 

342. 
Andrea,   Herder*s  Ansicht  über 

XVIII,  24  f. 
Andreini,  Isabella,  italienische  I 

terin,  XXII,  182  ff. 
Andresen,  K.  6.,  Ueber  die  Spr 

Jacob  Grimm's,  beurth.  XLV,  4 

—  Ueber  deutsche  Orthogra 
beurth.  XVII,  434  f.—B/^ 
zu  Jacob  Grimmas  deutscher  G 
matik,  angez.  XXXIX,  441.— 
deutschen  Familiennamen,  P 
XXXII,  244,  468  ff. 

Andrieux,  französ.  Lustspieldic 
Bemerkungen  über  ihn,  XI 
450,  452. 

Anelier,  Guillem,  Troubadour,  i 
Anelier. 

Anfügende    Sprachen :    Ueber 
selben,    besonders    über    die 
gyarische   Sprache,   XXX,  31 
ib.  241—243. 

Angelsächsische  Grammatiken,  be 
s.  Beurtheilungen. 

Angelsächsische  Sprache  u.  Liter: 
Historischer    Zusammenhane 
Angels.  mit  dem  Slavischen,  Y, 

—  Angelsächsisch  sollte  hei 
An^cldänisch,  IV,  237.  —  Ai 
^i,<^ssAc\i^  Gespräch  von  Ael 
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h,  y,  162.  —  Angelsächfl. 
le  ist  nicht  Fundament  des 
eben,  I,  418  f.  —  Ihr  Stu- 
r.  Schule  u.  Haus  empfohlen, 

V,  449.   —  Studium   der- 

in  Deutschland,  XXIV.  249 
8:  XXVIII,  877  ff.  —  Kurze 
chte  des  Studiums  derselben 
jland,  ib.  251,252.  —  Desgl. 
itschland.  siebe  dazu  dieAr- 
J.  Grimm,  Lappenberg,  1\. 
\t,  Leo>  Ettmiüler,  Ebeling, 
rus,  Bouterwck,  Grein,  Diet- 
iedlcr,  Behnsch.  —  Charakter 
Igels.  Sprache,  XXI,  28.  — 
r^  ürtheil  über  dieselbe,  ib. 
-  lieber  die  angels.  Sprache 
Proben  aus  Alfred,  Caedmon, 
r  sächsischen  und  der  mctri- 
Chronik,  XXV,  112-131.  — 
.ngelsächsische  Gedichte,  mit- 
it  und  sprachlich  erläutert, 
!,  205—220.  (The  grave  und 
Üiscl  aus  dem  Exeterbuche.) 
ber  das  Ormulum,  XXIX, 
74. 

Silcsius  (Scheffler),  eine 
listor.  Untersuchung,  Progr. 
460.  —  Dessen  Leben,  Cha- 

u.    dichterische  Thätigkeit, 
S.  auch  Scheffler. 
Ableitung   und  Sippe   dieses 
B,  XIV,  376. 
inde,  Etvmologie  dieses  Na- 

XXXlX  155. 

,    Ableitung   von   angustiae, 

878. 

Ableitung  von  angoisse,  XIV, 

=  angustiae.) 

Dessau,  Volksvereinc  u.  Volks- 

dort  gesammelt  von  Fiedler, 

U,  433. 
»leyn,  I,  4G3. 

»leitung  d.  W.,  XIV,  851. 
t:  Ueber  die  Idee  vom  An- 

XLVI,  35  fl.  —   Deutsche 

Gedichte   u.  Schriften  über 
ntichr.,  XLVI,  36  ff. 
»toffe,    über  ihre  Benutzung 
recke  der  modernen  Poesie, 

VII,  332. 
t,  Beweisstelle,  dass  das  Wort 
m  Singular  vorkömmt,  XVI, 

i  in  der  franz.  Si)rache,  V,  64. 

de  la  Säle,  frunzös.  Schrift- 

des  15.  Jahrb.,  s.  La  Säle. 


Antonin,  Lo  vescoms  de  Saint,  Trou- 
badour.   Lieder  von  ihm,  mitgeth. 

XXXIII,  165,466;  XLIX,S18,316. 
any,  Ableitung  d.  W.,  XIV,  853.  — 

Anwendung  resp.  Auslassung  von 
an^,  XX,  238. 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen 
Vorzeit.  Organ  des  Germanischen 
Museums.  Red. :  Dr.  Freih.  v.  und 
zu  Aufsess,  Dr.  A.  v.  Eye,  Dr.  G. 
K.  Frommann.  Neue  Folge,  angez. 
XXIII,  422  ff.  Neue  Folge.  V.Jahr- 
gang, No.  6—8,  besprochen  XXV, 
174-178.  —  Jahrg.  1858,  No.  9 
bis  12,  besprochen  XXVI,  211.  — 
Jahrg.  1859,  No.  1 — 4,  besprochen 

XXVI,  421  ff.  —  Jahrg.  1859,  No. 
5—8,  besprochen  XXVII,  110.  — 
6.  Jahrg.  1859,  No.  9—12,  bespr. 

XXVII,  831  ff.  —  Jahrg.  1860, 
No.  1  -  4,  XXVIII,  93  f.  —  No. 
5  —  8,  ib.  437  f.  —  No.  9  —  12, 
XXIX,  288  f.  —  8.  Jahrg.  1861, 
No.  1—4,  XXIX,  445  f.  -  No.  6 
bis  8,  XXX,  436  f.  —  No.9— 12. 
XXXI,  835.  —  9.  Jahrg.,  No.  1—4, 
XXXI,  440.  —  No.ö-8,  XXXII, 
489  f.  —  No.  9  - 12,  XXXIIl, 
846  ff.    —    10.  Jahrg.,   No.   1—4, 

XXXIV,  215.  ^  No.  5—8,  ib.  454. 
No.  9  —  12,  XXXV,  466,  467.  — 
11.  Jahrg.,  No.  1 — I,  XXXVI,  281. 
-  No.  5  —  8.  XXXVII,  218.  - 
No.  9—12,  ib.  219.  —  12.  Jahrg., 
No.  1-4,  XXXVIII,  88  ff.  -  No. 
5  —  8,  ib.  443*  —  No.  9  —  12,  ib. 
445.  —  13.  Jahrg.,  No.  1—4, 
XXXIX,  213  ff.  -  No.  5—8,  ib. 
439.  —  No.  9—12,  XL,  469. 

Anzoletti,  P.,  Idcenentwicklui^  dos 
Spazierganges  von  Schiller,  Progr. 
XXXIX,  345.  —  Ist  Walther  von 
d.  Vogelweide  ein  Tyroler?  Progr. 
XLVfl,  468. 

Apel,  Gedichtsammlung:  Die  Sänger 
unserer  Tage,  angez.  XII,  208. 

apenas  mit  der  Negation  non  im 
Spanischen,  IV,  468. 

apercevoir,  verschieden  von  s'aperce- 
voir,  II,  217. 

Apollinaria  Sidonius,  latein.  Schrift- 
steller a.  d.  5.  Jahrb.,  XLV,  163. 

apparattre,  Bedeutung  und  Anwen- 
dung von  — ,  XLVn,  18. 

Appulejus,  römischer  Prosaiker.  Auf- 
legung seines  Märchens  von  der 
Seele  (Amor  und  Psyche),  Progr. 


8 


General-Register. 


XXXTX,  471.  —  üeber  ihn  und 
seine  nietamorph oses  oder  asinus 
aureus,  XLVIII,  378  ff. 

aprös  als  Adv.,  11,  219. 

April:  Jemanden  in  den  April  schicken 
SS  franz.  Donner  un  poisson  d*Avril 
ä  qn.;  Ursprung  dieser  Redensart, 
XXIII.  444. 

apud,  Ueber  die  begrififliche  und  for- 
melle Entwicklung  dieser  Präpos. 
im  Altfranzösischen,  XLV,  165  ff. 

Arabische  Literatur:  Proben  neu- 
arabischer Volkspoesie,  XIII,  441  f. 

Ara^o,  D.  F.,  Eine  Ausgabe  von  A.'s 
Biographie  J.  Watt's,  angez.  XLVIT, 
212  ff. 

arancio  =  franz.  orange,  Etymologie 
dieses  Wortes,  XLII,  894. 

Archilochos,  griech.  Lyriker,  Herder's 
Ansicht  über  ihn,  aVIII,  l. 

ardillon,  ardalbö,  ardiglione,  Etymo- 
logie dieser  Wörter,  XXXI,  142. 

area,  Erklärung  des  engl.  Wortes, 
VIII,  277. 

Arentsschild,  dessen  Albion  und  Erin 
in  Liedern,  angez.  X,  436. 

Argot-Franc.-Allemand,  Vocabulaire, 
par  Brand,  angez.  I,  412. 

Argot.    De  l'Argot,  X,  327  f. 

Argot,  Ueber  die  Ableitung  d.  Aus- 
druckes, XIIL  199. 

Ari^s,  C.  £.  d*,  Anweisung,  das  Genus 
der  franz.  Substantiva  an  ihren 
Enduni^en  sofort  zu  erkennen,  be- 
urth.  AI,  225. 

Ariost,  VI,  826;  VII,  166. 

Ariosto,  Herder's  Ansicht  über  ihn, 
XVII,  142,  143- 

Apost,  L.,  Parallele  zwischen  Diomed 
und  Rodomonte,  XXXIII,  45—58. 

Aristoteles  als  Kritiker,  VI,  857.  — 
Ueber  seine  Theorie  von  der  Tra- 
gödie, XXVI,  291  ff.  —  ZumVer- 
ständniss  seiner  Theorie  von  der 
Tragödie,  XX VII,  91.  —  Seine 
Lehrsätze  über  die  Tragödie  und 
Lessing^s  Entwicklung  derselben, 
XVIIL  80  f ,  53  f ,  58  f.  —  Ueber 
die  aristotelische  xa&a^aie,  XL, 
145  —  148.  —  Ueber  die  Schriften, 
welche  von  der  aristotelischen  ma- 
&apaig  handeln  und  seit  J.  Ber- 
nay's  Werken  erschienen  sind, 
XXXVII,  180  ff 

Aristoteles  Valaoritis  aus  Leukor,  neu- 
griechischer Dichter,  s.  Valaoritis. 

ArkikiBch,  Etym.d.  W.,  XXX VI,  225. 


Arlincoart,  Romantiker,  I,  877. 

Amanlt,  französ.  Dichter.  Em  Ge- 
dicht von  ihm  in  Ueber^etzang, 
mitgeth.  XXXVII,  166. 

Arnaut,  Troubadour.  Eine  Tenzone 
von  ihm,  zus.  mit  Guillem  gedichtet, 
mitgeth.  XXXIV.  881. 

Arnaut  Daniel,  Troubadour.  Lieder 
von  ihm,  mitgeth.  XXXV,  376  bis 
881 ;  XXXVI,  41 1,  441, 442 ;  XLIX, 
308  ff. 

Arnaut  de  Comminge,  Troubadour. 
Ein  Sirventes  von  ihm,  mitgetheilt 

XXXIV,  197. 

Arnaut  de  Marveil  (Miroilh),  Troo- 
badour.    Lieder  von  ihm,  mitgetb. 

XXXV,  404-408;  XLIX  802  ff, 
828. 

Amautz  de  Miroill.  Prov.  Dichter. 
Lebensbeschr.,  L,  247. 

Amd,  Eduard,  Geschichte  der  fran- 
zösischen Nationaliiteratur  von  der 
Renaissance  bis  zur  Revolution, 
XXI,  102  ff  (Anz.) 

Arndt,  E.  M.  Ueber  ihn,  XXVII,  449. 

Arnold,  Matthew,  englischer  Dichter; 
mehrere  Gedichte  von  ihm  in  deat- 
scher  Nachbildung,  mitg.  XXVIll, 
466  f. 

arroi  (altfranz.)  =  it  arredo,  Ety- 
mologie d.  W.,  XXXI.  152. 

Arthursage,  VII,  116. 

Artikel :  Ueber  den  Artikel  im  FrtB- 
zösischen,  s.  Französ.  Sprache.  — 
Ueber  denselben  im  Deutschen,  i. 
Deutsche  Sprache.  —  Ueber  die 
Entstehung  der  Benennung  Artikel, 
XXX,  225,  226.  —  Identität  des 
bestimmten  Artikels  mit  dem  De- 
monstrativpronomen, ib.  226—228. 
—  Ueber  den  Artikel  beim  Super- 
lative (im  Griechischen,  Lateiniscben 
und  Deutschen  und  in  den  romi- 
nischen  Sprachen),  XXXI,  287-296. 
— Ist  die  oezeichnung«  Geschlechts- 
wort- richtig?  XXXI,  297  ff.  - 
Ueber  die  eigentliche  Bestimmung 
des  Artikels,  ib.  804  f. 

artillerie,  Etymologie  d.  W.,  XXIII, 
201;  XXXI,  142. 

Artus-Kreis,   s.  altfranzös.  Literatur. 

asaz,  assaz,  Gebranch  im  Altspani- 
schen  u.  Portugiesischen,  IV,  466. 

Ashe,  Th.,  sein  Urtheil  über  die  Ame- 
rikaner, das  er  in  den  «Travels 
in  America*  ausspricht,  m  lächer- 
lich, XII,  242. 
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)aTir),  4.  Theil  zu  Ideler  und 
3  Hanr]buch  der  englischen 
lie  u.  Literatur,  angez.  XV, 
—  Arthur  Schopenhauer  als 
ret  des  Goethe*schen  Faust; 
läutemngsversurh  des  ersten 
8  dieser  Tragödie,  angez. 
:,  412  f.  —  On  the  study  of 
*n  languagcs  in  general  and 
e  English  language  and  its 
lent  in  the  commercial  school 
ipsic    in    particular,    Progr. 

I,  465  ff.      Vergl.    dagegen 

II.  474.  —  Die  Fehler  der 
chen  beim  mündlichen  6c- 
le  der  englischen  Sprache, 
igsbuch  zur  Beseitigung  der- 
.  Dasselbe  englisch,  nebst 
isel  zu  den  Aufgaben,  angez. 
210  ff.  —  Shakespeare  in 
2hland,  L,  473. 

Octave  d\  Les  Chevaliers- 
s  de  TAllemagne,  beurtheilt 
I,  821  ff. 

Etymologie    und    Begriffs- 
iklung  d.  W.,  XLir,  395.      ' 

und  Roller,  UebungsstUcke 
[ebersetzen  aus  d.  Deutschen 
inzösische,  angez.  XXII,  200. 

,  si^ge,  Ableit  dieser  Wörter, 

412. 
I,  Beitrag  zur  Methodik  des 
ichtsunterrichtes  nebst  einem 
ge  aus  Jornandes  de  Gotho- 
rigine  et  rebus  ge^tis,  Progr. 
212. 

ion  des  Professeurs  allcmands 
B,  Mittheilung  darüber,  XLII, 
t77. 
z,  I,  109. 

Zeitschrift  für  Leben  und 
tur  in  England  und  Aroerika, 

XIV    227. 
iJtymoloffie  d.  W.,  XXIII,  201. 
itta  d*,  ciassisch  gebildete  Ita- 
n  des  15.  Jahrb.,  XXII,  171. 

^n  des  Relat.  im  Französ.  u. 
1.  ^  Spr.,     II,   844.     Vergl. 
J6;  V,  380  f 
>nen  im  FranzÖs.,  IX,  361  f.; 

6. 

und  Apposition,   besonders 
anzösischen,  V,  17  f. 
de  pncggibot.    Prov.  Dicht, 
isbcschr.,  L,  261. 
James  R.,  Elementarbacb  zur 


Erlernung  der  englischen  Sprache, 
angez.  Xvl,  458. 

Aubn  (de  Besannen?),  angeblicher 
Verfasser  einer  altfranzös.  Gregor- 
legende, XLVII,  452. 

Aubusson,  Joan  d',  Troubadour,  siehe 
Joan. 

Aucassin  et  Nicolette,  franz.  Fabliau, 
XIX,  280.     - 

Auerbach,  J.,  Lessing  und  Mendels- 
sohn, 1.  Tbl.,  Pogr.  XIJII,  217. 

Auerhahn,  Auerocbs,  sollte  richtiger 
heissen  Urhahn,  Urochs,  VII,  847. 

Aufrecht  u.  Kuhn,  deren  Zeitschrift 
für  vergleichende  Sprachforschung, 
angnz.  XII,  471. 

Augicr,  französ.  Dramatiker,  Ueber 
sein  Stück:  „Le  fib  de  Giboyer," 
XXXIII,  287. 

Augsburger  Mundart,  Ueber  dieselbe, 
angez.  XXXII,  467. 

aunt,  Ableitung,  VIII,  94. 

Auras  u.  Gnerlich,  deutsches  Lese- 
buch, angez.  V,  225. 

ausser.  Zum  Verständniss  des  WÖrt- 
chens  «ausser,"  XXIV,  19  f. 

aussi,  Gebrauch  davon,  XII,  200. 

autour,  Ableitung  d.  W.,  XXV,  401. 

autruche,   Ableit  d.  W.,  XXV,  402. 

Auvergne,  Dauphin  d*,  s.  Dauphin. 

Auvergne,  Perdigon  d',  Troubadour, 
siehe  Perdigon. 

avant  u.  devant,  über  die  begriffliche 
und  formelle  Entwicklung  dieser 
Wörter  im  Alt-  und  Neufranzö- 
sischen aus  ab-ante  und  de-ab-ante, 
XLV,  187  ff 

avec,  altfranz.  nvoec,  aveuc,  Ueber 
die  begriffliche  und  formelle  Ent- 
wicklung dieser  Präposition  ans 
ab  hoc  oder  apud  hoc,  XLV,  177  ff. 

Av^-Lnllemcnt,  F.  Chr.  Ben.,  Berich- 
tigungen und  Erweiterungen  zu 
seiner  Schrift:  Das  deutsche  Gauner- 
thum  in  seiner  social-politischen, 
literarischen  und  linguistischen  Aus- 
bildung zu  seinem  heutigen  Be- 
stände, XXXIII,  197—246. 

Avi^on,  Bertmnd  d',  Troubadour, 
siehe  Betrand. 

Avitus,  St,  Bi.«chof  V.  "^^enne,  üebcr 
das  Verhältniss  seiner  lateinischen 
Dichtungen  über  die  Schöpfung  zu 
Milton*s  Paradise  lost,  XXXI,  849, 
850. 

awe,  Ableitung  vom  angels.  egc,  äge, 
XIV,  861  f. 
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ayant,  mit  und  ohne  en,  I,  188. 

Ayrenhoff,  Corn.  Hcrrm.  v.,  Ueber 
dens.,  Progr.  XIV,  455. 

Ayrer,  Jakob,  deutscher  Schauspiel- 
dichter,  XV,  362. 

Aytoun,  \V.  E.,  schottischer  Dichter, 
Ueberaetzunff  von  zwei  Gedichten 
aus  seinen  Lays  of  tho  Scottisb 
Cavaliers,  mitgeth.  XVI,  266  ff.  — 
Ein  Denkstein,  gesetzt  seinen  Ma- 
nen,   Progrsch.  XXXIX,  472. 


B. 

b,  ausl.,  im  Französischen  nie  ge- 
bunden, XLIII,  49. 

Baacke,  Ueber  das  Verhältniss  der 
germanischen  zu  den  nichtgcrman. 
Elementen  der  englischen  Sprache, 
L,  396. 

babiche,  Ableitung  d.  W.,  XLVI,  462. 

Baccnis :  Ueber  den  Wald  —  in  Cbat- 
tenland,  XLVIIF,  101  ff. 

Bacb,  deutsches  Lesebuch,  3.  Aufl., 
angcz.  V,  225. 

bacbelier,  Ableitung  d.  W.,  XXV,  412; 
XXXI,  144.. 

bachelor,  Etymologie  d.  W.,  XL VII, 
287,  288. 

Backe,  W.,  Essay  on  E.  Spenser  and 
his  Fairy  Queen,   beurtn.  L,  472. 

bacon,  Ableitung,  VIII,  94. 

Bacon,  Francis,  englischer  Prosaist. 
Parallele  zwischen  ihm  und  Mon- 
taigne, XXXI,  259—276. 

Bacon,  Lord.  Dixon*s  Schrifl  über 
ihn :  Personal  History  of  Lord  Ba- 
con, from  unpublished  Papers,  be- 
sprochen XXX,  197  f. 

Bada,  Giainbat.,  venetian.  Dichter, 
IX,  23. 

Bade-Carmina  auf  den  Petersthaler 
Gesundbrunnen,  mitgeth.  XLVI, 
357  ff. 

Baensch,  Pocket  Miscellany,  angez. 
XLVra,  190.  —  B.'s  Pock.  Miscell. 
Vol.  26  u.  27,  beurth.  L,  465. 

Bärc'nhold's  lustige  Feldlieder  im 
Toggenburger  Kriege,  mitgetheUt 
XXXVII,  440-477. 

Bärens,  Ueber  den  zweiten  Theil 
und  insbesondere  über  die  Schluss- 
scene  der  Goethc*»chen  Fausttra- 
gödie, Progr.  XV,  480. 

Bärwald,  Zar  Erinnerung  an  Laz, 
Geiger,  Progr.  XLVIII,  855  ft. 


Bässler,  F.,  Ueber  seine  SageoMmm- 
lungen,  XXXIII,  283.  —  Seine  Er- 
Zählungen  altdeutscher  Helden- 
sagen etc.,  XrX,  127. 

Baffo,  Giorgio,  venetian.  Dichier, 
IX,  23. 

Bagatelle,  Herkunft  dieses  Wortes, 
XXXVI,  228. 

bague,  Etvinologie  d.  W.,  XXXV,  83. 

Bsoley,  Ph.  James,  dessen  Festus,  a 
poem,  besprochen  VIII,  459  f. 

bailli,  Etymologie  d.  W.,  XXin,201; 
XXXVI,  226. 

Baiern,  Die,  ein  teutbches  Unrolk 
und  Stammväter  der  Boji,  und  du 
Land  Altbaiern  von  tiefster  Urzeit 
her  acht  teutisch  und  StammUod 
der  Baiern,  XXXIV,  466-478. 

Baierische  Gymnasien:  Ueber  du 
Studium  der  neueren  Sprachen  m 
denselben  und  die  Mittel,  dasselbe 
zu  heben«  angez.  XLIII,  194  ff. 

Bairische  Mundarten,  Bemerkungen 
über  dieselben  (HandschflAHcbe 
Nachträge  Schmeller  s  zu  seinen 
Mundarten  Bayerns),  XXXVU,  29 
bis  58,  371—420. 

Bairische  Mundart:  Bairisches  Glossar 
des  14.  oder  15.  Jahrhunderts,  sn- 
gez.  XLVI,  74.  —  Proben  derselben 
aus    dem    15.   Jahrb.,    mitgetheilt 

XXXVIII,  305  ff.  —  Baierisches 
altes    Dreikönigslied,      mitgetbeilt 

XXXIX,  479.  —  KlagUedl  zwayer 
bayrischen  Baurey,  yber  den  laioig 
Todtfahl  des  Chur-Prinzens,  mit- 
geth. XLia,  227  ff.  —  Proben  der 
bairisch- salzburgischen  Mundart  aas 
dem  18.  Jahrb.,  XLIII,  222  C 

Bairisches  Intelligenzblatt  vor  70  Jah- 
ren, Mittbcilung  daraus,  XLIV,  476. 

Bajazzo,  Etymol.  d.  W.,  XXXVI,  2«5. 

Balaun  oder  Balazun,  Guillem  de, 
siehe  Guillem. 

Bälde,  Jakob,  neulateinischer  und 
deutscher  Dichter,  XLIV,  17.  - 
Herder's  Ansicht  über  ihn,  XV III,  4. 

Baldur's  Tod  und  Begräbn'iss,  n»ch 
der  Snorris  Edda  in  Uebersetaong 
mitgeth.  XXXIV.  29  ff." 

Bale,  John,  Dichter  eines  engliscben 
Miracle  Play  (God's  Promises), 
XVIII    227. 

Ballade,  Ueber  die,  1, 827  ff.  —  Ueber 
die  verschiedene  Behandlung  der 
^«jL\wi^  ^OaVl^  Eß9  ff. 
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und  Romanze,  Ueber  beide 
ungsarten,  XXXI,  1. 
n,  alt -schottische  ond  alt- 
3che,  XII,  318. 
,  Chr.  Ad.,  Kultursprache  und 
irsalsprache  in  ihrem  Verhält- 
zur  Civilisation,  Progr.  XXVI, 
—  Lliomroe  d'äme  et  de  sen- 
it  dans  Frdddric  le  Grand, 
'estd  dans  sa  correspondance, 
r.  XXXIII,  856—859. 

F.,  Six  Tales  from  Shake- 
e  by  Charles  and  Miss  Lamb, 
irt  und  herausgegeben  von 
,  angez.  XXIX,  820. 

%   G.,   amerikan.  Geschichts- 

iber,  XXXVI,  256  f. 

jni,  Teresa,  italienische  Dich- 

mit  dem  Beinamen  Amarilli 
la,  XXn,  188. 
',  C,  Besprechung  und  theil- 

Uebersetzung  von  Longfel- 
«Evangeline**  und  „Iliawatha**, 
\  XX,  107.  ~  Der  Infinitiv 
las  Gerundium  im  Englischen, 
1. 

Entstehung  d.  W.,  XIV,  223. 
Deutsches   Lesebuch,   beurth. 

417. 

!,  Jean,  kleiner  französisch- 
crher  Lchrkurs,  angez.  XI,  229. 

K.  A.,  Seine  Ausgabe  der 
erischenChronik,  angez.  XLVI, 

r. 

,  Joanne  d^Arc,  Episode  aus 
Historia  des  ducs  de  Bour- 
3,  herausgeg.  von  Robolsky, 
;.  XX,  429. 

smen  der  franzos.  Sprache, 
27. 

»,   Ang.  Maria,   venctian.  Sa- 
lichter,  IX,  25. 
ni'scho  Bibliothek:  Ueber  die 
nz.   I^ederhandschriflcn   der- 
1,  XXXV,  97. 

eux  (Berbezilh),  Richart  de, 
3adour,  sielie  Richart 

X,  Poösies  Gcrmaniques,  an- 
[,  413.  —  Erwiderung  in  Be- 
uf  dessen  Abeille  du  rarnasse 
,  II,  452.  —  Elementarbuch 
ranz.  Sprache,  1.  Cursus,  an- 
VII,  442.  —  Ausgabe  von 
re*«  Avare,  angez.  X,  450.  — 
1.  Elemcntarbuch  der  französ. 
he,  beurth.  XI,  99.  —  Anti- 


barbanu  der  französ.  Sprache,  be- 
urth. Xni,  191  ff. 

Barbour,  Schott,  Dichter,  ü,  194.^ 

Barden,  Ueber  die  —  im  Ossian, 
XXn,  64  ff. 

Bardenschule,  Die,  in  der  deutschen 
Literatur,  äXVIII,  177. 

Baret,  Eugene.  Espasne  et  Provence, 
dtudes  sur  la  htterature  du  midi 
de  TEurope,  accompagndes  d'ex- 
traits  et  de  pi^ces  rares  ou  in- 
<Sdites,  angez.  aXIV,  418. 

Barlaam  und  Josaphat:  Erwähnung 
dieser  Legende  in  einem  deutschen 
Gedichte  des  16.  Jahrhunderts, 
nachgewiesen  XL,  478. 

Barlitt,  Ueber  die  Dauer  des  böh- 
misch. Zeitwortes,  Progr.  Xiy,  221. 

Barlow,  Joel,  amerikanischer  Dichter, 
Xni,  82  ff. 

Barni,  französ.  Schriftsteller.  Sein 
Werk  «Napol^n  et  son  historien 
M.  Thiers,-  XXXVIH,  249  ff. 

Baron,  R.,  Uebersetz.  des  1.  Theiles 
der  göttlichen  ComÖdie,  beurth. 
XLVn,  236. 

Barözai,  Gui,  burgundischer  Volks- 
dichter, Mittheilung  mehrerer  seiner 
Noels,  XXVIII,  262  ff;  XXX,  185. 

Barthel,  die  deutsche  Nationalliteratur 
der  Neuzeit  in  einer  Reihe  von 
Vorlesungen  dargestellt,  Beurthei- 
lung.  XIV,  204. 

Barth^emy:  Bemerkungen  über  ihn, 
XXXI,  418.  —  Sein  Epos  Napo- 
leon en  Egypte,  gememsam  mit 
Mdry  gedichtet,  ib. 

Bartholomäusnacht^  die,  XXXIII,  70. 

Bartsch,  J.,  Schiller's  Glaube  an  die 
Unsterblichkeit  der  Seele,  Progr. 
XII,  855. 

Bartsch,  Karl,  Chrestomathie  de  Tan- 
cien  fran9ais,  angez.  XL,  158, 199  ff. 
—  Ausgabe  von  Peire  Vidai's  Lie- 
dern, angez.  XXin,  210.  —  Gmnd- 
riss  zur  Geschichte  der  prov.  Lit., 
angez.  L,  219  ff. 

Baruth,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  186. 

Basedow,  II,  68  f. 

Baseler  literarische  Gesellschaft,  ihre 
Bemühungen  und  Verdienste  um 
Verbreitung  der  Kenntnis»  von  dor 
altdeutschen  Literatur,  XIX,  128, 

Basile,  Giambattista,  Ueber  den  Pen- 
tameron  desselben,  XLV,  1  ff. 

Baskerville,  Alfred,   The  ^^oetr^  oC 
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Gcrmany,  angez.  XV,  477.  —  Das 
Glu8  Wasser  v.  Scribe.  Zum  Uebers. 
ins  Englische,  angez.  VII,  459. 

Baskische  Dichtkunst:  Proben  der- 
selben in  Ucbersetzung,  mitgeth. 
XXXViri,  1-20. 

Baskische  Sprache:  Ueber  den  all- 
gemeinen    Charakter      derselbon, 

xxr,  7;  xxrii.  157. 

Batjuschkoff,  russ.  Dichter,  Ueber- 
setzer  italienischer  Dichtungen, 
XI,  456. 

Batuve,  Ueber  die  Etymologie  dieses 
Namens,  XLVIIF,  112,  130. 

Bauer,  Fr.,  Grundzüge  der  neuhoch- 
deutschen Grammatik,  angezeigt 
XXVII,  106. 

Bauer,  Dr,  Das  Alexanderlied  des 
12.  Jahrhunderts,  Progr.  XVIII, 
210;  XIX,  349. 

Bauer:  Ludwig  XI.  von  Casimir  De- 
lavigne,  Progr.  XII,  226. 

Bauerheim,  F.,  Französ.  Lesebuch, 
angez.  XVI,  344. 

Baumeister,  A.,  Das  Nibelungenlied 
für  die  Jugend  bearbeitet,  angez. 
XXIV,  410. 

Baumgarten,  Chrestomathie  aus  der 
frz.  Literatur  des  19.  Jahrb.,  an- 
gez. XIII,  218.  —  Chrestomathie  der 
frz.  Literatur  des  17.  u.  18.  Jahrb. 
XV,  463.  (Beurth.);  —  Handbuch 
der  franz.  Leetüre  für  die  oi>eren 
Klassen  höherer  Töchterschulen, 
angez.  XXIV,  193. 

Baumgarten.  Amand.,  Das  Jahr  und 
seine  Tage  in  Meinung  und  Brauch 
der  Heimath,  Progr.  XXIX,  457. 

bay  (to  stand  at  bav) ,  Ableitung 
dieses  Ausdrucks,  XLVI,  461. 

Bayard,  Jean  Fpan9ois,  frz.  Theater- 
dichter, XV,  484. 

Bayer,  Jos.,  Goethe*s  Verhältniss  zu 
religiösen  Fragen,  XLVI,  87  ff. 

bc,  Ueber  die  engl.  Vorsilbe,  VI, 
371  f.  vor  Nominibus,  ib.  373;  vor 
Verben,  375.  —  Between,  betwixt, 
beside ,  betime ,  because ,  belike, 
EtA-mologie  dieser  engl.  Wörter, 
VIII,  88  f.  —  bcyond,  beneath, 
behind,  before,  Bildung  dieser  engl. 
Wörter,  VI,  880  ff. 

be  und  ge,  deutsche  Partikeln ;  Com- 

Sosita,  welche  durch  die  Apokope 
ieser  Partikeln  entstellt  sind,  XIV, 
223. 
Beam:  Uebor  Sprache,  Gesänge  und 


Sitten  in  Beani,  XIX,  817  fi.  ~ 
Bearnesische  Dichter:  Goodonli, 
Despourrins,  Navarrot,  Bitanb^  o. 
Bordeu,  ib.  323  f.  —  Hocbzeiti- 
feier  in  Bearn,  ib.  825  ff.  —  Na- 
tionaltänze in  Beam,  ib.  329. 

Beatus  Rhenanus,  german.  Philolog 
a.  d.  Elsass,  XLVII,  228.  —  Ety- 
mologische Versuche  desselben, 
mitgeth.  XLIV,  118.  119. 

Beaumarchais :  Versuch  einer  Einlei- 
tung zu  seinem  «Figaro*,  XXVI, 
319  ff —  (I.  Aeussere  Thatsachen. 
ib. ;  II.  Die  Kritik  der  Zeitgenossen 
und  der  Nachwelt,  ib.  825;  III. 
Figaro,  eine  sociale  Satire,  ib. 
335  f.) 

Beaumont  and  Fletcher,  Worb, 
Anz.  IV,  207. 

Beaumont,  Francis,  engl.  Dramatiker. 
Biographische  Notiz  über  ihn,  XX, 
4.  —  SeineVerbindung  mit  Fletcber, 
ib.  5.  —  Die  Stücke  beider  Dichter 
besprochen,  ib.  8  ü. 

Beaumont  und  Fletcher,  XII,  137  £ 

—  Charactcr  ihrer  Zeit  in  lite- 
rarischer Beziehung,  ib.  137—139. 

—  Gesammtausg'abcn  ihrer  Werke, 
ib.  139 ,  140.  —  Biographische 
Notiz  über  B.   u.   Fl.,   ib.    141  f- 

—  Besprechung  u.  Analyse  ihrer 
wichti^rsten    Dramen,    ib.    155  fi* 

—  Philaster;  The  Maid'« TragtKly, 
Bonduca.  The  two  noble  kinsmen 
u.  a.  —  Die  Unsittlichkeiten  und 
Rohheiten  in  ihren  Werken  finden 
ihre  Erklärung  in  dem  verderbten 
Character  ihrer  Zeit,  ib.  151. 

beau-pbrc,  belle -m^re,  Begri£Gient- 
wicklung  d.  W.,  XXV,  895. 

Beauvais,  Französ.  Sprachlehre,  be- 
urth. VII,  315.  — £tude8  fran^aiscs 
de  litt^rature  commerciale  et  d*^ 
conomie  politique',  angez.  XXX, 
442. 

Bebel,  Heinrich,  Ueber  seine  Samm- 
lungen deutscher  Sprichwörter  und 
ihre  verscbiedenen  Ausgaben  (1501 
—1660),  XL,  47—87;  XLI,  125«. 

—  Biographisches   über    ihn,   ib. 
77—80. 

Bech,  F.,  Beiträge  zu  Vilmar^a  Idio* 
ticon  von  Kurheasen,  Progr.  XLIV, 
452.  —  Ueber  Johannes  Rothe  aus 
Kreuzburg,  Progr.  XXXI,  231,  232. 
Bechhold:  Biblioth^que  des  CUs- 
siqaes  fran9ai8,  Anz.  XVED,  200. 
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in,  L.,  Ueber  seine  Sagen- 
langen,  XXXIH,  283. 
in,  Heinh.,  Altdeutsche  Mär- 
Sagen  und  Legenden,  angez. 
IV,  216  ff.  —  Wartburg-BiWio- 
1.  Lieferung:  Das  grosse 
igische  Mysterium  von  den 
QgiVauen,  angez.  XVIII,  187  f. 
h.  H.,  Choix  de  lectures  fran- 
,  le9ons  pratiques  et  th^o- 
I,  angez.  \XXlll,  103. 
Idglish  Foets,  Beurtb.  I,  229. 
id  Benecke:  Lateinisch-deut- 
Vocabular,  sachlich  und  ety- 
;isch  geordnet >  mit  Gegen- 
tellung  der  betreffenden  frz. 
i.  Umbildungen,  angez.  XLIV, 

• 

Chr.  Am.  L.,  geb.  Neumann, 
:he  Schauspielerin :  Ueber  sie 
Verhältniss  zuGöthe,XLVin, 

J.,  Schiller's  „Wilhebn  Teil«, 
ch  einer  metbod.  Erklärung 
Dramas  in  der  Secunda, 
.  XLVII,  471.  —  Goethe's 
Ann  und  Dorothea  erläutert, 
b.  XIII,  176  f.  —  Le  Sub- 
f  francais  compar^  au  Con- 
flatin,  Progr.  XXIV,  427  ff. 

seiner  deutseben  Grammatik, 
111,477. — Beurtheilung  eines 
ichnisses  in  seiner  deutschen 
matik,  XXII,  407  ff. 

K.  F.,  Lehrbuch  des  deut- 

Stils,  beurtb.  X,  411.  —  I, 

;  II,  85. 

,  Henry  Ward,  amerikanischer 

Iredner:  Bemerkungen  über 

LXXV,  80. 

-Stowe:    Ueber   ihre   Theil- 

i  am  Byron-Scandal,  XLVII, 

!96. 

£t3rmologie  dieses  Namens, 
IX,  140. 

r,  Etymologie  dieses  Namens, 
IX,  159. 

1  CSS  befürchten,   Etymologie 
,  XV,  112. 

,  Etymologie  d.  W.,  XV,  112. 
K  A.,  Lateinisch  und  Roma- 

besonders  Französisch,  an- 
CXXVIII,  447. 
3,  Etymologie  d.  W.,   XIV, 
XV,  118. 

ichenbur^,  Hermann,  Engli- 
Lesebuch,  angez.  XXI,  296. 


—  Schulgrammatik  der  engUschen 
Sprache,  angez.  XXIII,  416. 
Behnsch,  O.,  Geschichte  der  engli- 
schen Sprache  und  Literatur  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Ein- 
führung d .  BuchdruckerkunstpCXrV, 
263  f.  —  English  made  easv,  Anz. 

XII,  847. 

Beichte,  Etymologie  d.  W.,  XIV,  228. 

Beigel,  H.,  Zur  Fhysiologie  der  deut- 
schen Sprach -Elemente,  beurtb. 
XLIU.  199  ff. 

bejähen,  Ueber  das  Wort,  XXVI, 
124. 

Belenoi,  Aimeric  de,  Troubadour,  s. 
Aimeric. 

Belianis  v.  Griechenland,  spanischer 
Ritterroman,  XXVIII,  45. 

b^litre,  Etymologie  d.  W.,  XL,  231. 

Belloc,  L.  de,  De  la  formation  des 
mots  en  allemand,  angez.  XLV,  436. 

Below,  F.  W.  E.,  Goethe*s  Hermann 
und  Dorothea  als  politisches  Ge- 
dicht, Progr.  XXXU,  246. 

Beizig,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  140. 

Bdnard:  De  la  philosophie  dans 
Fäducation  classique,beurth.XXXII, 
881,  882. 

Bender,  Aufgaben  z.  Uebers.  aus  dem 
Deutschen  in*s  Französische,  angez. 
XV,  806, 

Bendixen,  Bemerkungen  zur  Teztes- 
kritik  einigerStellen  inShakespeare's 
Dramen,  Frogr.  XVII,  321. 

Bendixen,  J.,  Uebersetzune  und  Er- 
läuterung der  ComÖdien  der  Nonne 
Hroswitba  von  Gandersheim,  Progr. 
XVII,  818.  —  Des  Grafen  Bemar- 
dino  Reboiledo  „Selvas  Danicas." 
Progr.  XXIII,  442. 

Benecke,  Alb., English  vocabularyand 
English  pronounciation,  angez.  ALI, 
459  ff.  —  Französische  Grammatik 
liir  höhere  Lehransialten,  3.  Aufl., 
angez.  XLl,  190  ff. 

Benecke:  Die  französ.  Aussprache  in 
method.  Darstellung  und  schul- 
massier  Fassung,  angez.  XLVII, 
838  ff  —  Französische  Grammatik, 

XIII,  467  (Anz.). 

Benedetti,  Francesco,  neuerer  italie- 
nischer Dichter,  Ueber  sein  Leben 
u.  seine  Werke,  XXVII,  95,  96, 
429—446. 

Bengel,  dentacher  Theologe,  XLIV, 
29,  44. 
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Bennassuti,  Luigi :  lieber  seinen  Com- 
mentar  zum  Dante,  XLVI,  100. 

Benoit  de  Saintc-More,  Verfasser  des 
altfranz.  Romans  Eneas  XX  V II,  3S9. 

Benser,  A.,  und  S.  Rüge :  Drestlener 
Lesebuch  für  Handels-,  Real-  und 
höhere  Bürgerschulen,  angez. 
XXXIV,  458  f. 

Benton,  Th.  H.,  amerik.  Redner, 
XIII,  888. 

Benzenauer,  Name  für  Ilocbzeitlied, 
nachgewiesen,  XLIII,  122. 

Benzler,  J.  L.,  früherer  Bibliothekar 
zu  Wernigerode,  XXI,  48. 

Benzoni,  Gräfin,  VH,  168. 

Bedvulfslied,  Ucber  dasselbe,  Frogr. 
XXXVn,  232.  —  Abfassungszeit 
dess.,  VI,  165.  —  Ueber  die  Aus- 
gabe des  —  von  Heym,  XXXI V,  373. 

Bdranger,  Biographische  Notiz  über 
ihn,  XXU,  224  f.,  XXXVII,  3,  4. 
—  B.  als  Bonapartist,  XLVII, 
121  ff«  —  B.  und  seine  Lieder, 
XXVII,  129—148.  (Enthält  eine 
Characteristik  des  Dichters  und 
Uebcrsetzungcn  von  mehreren  sei- 
ner Lieder.)  —  Zur  Beurtheilung 
des  Liederdichters,  Progr.  Anz. 
VIII,  111.  —  Seine  sprachlichen 
Freiheiten,  X,  890  f.  —  Anzeige 
und  Proben  einer  engl.  Uebersetzung 
von  dessen  Liedern,  X,  472.  — 
Dg88.  chanson:  Bon  vin  et  fiUette, 
XV,  115. 

Berbezilh  (Barbezieux),  Richart  de, 
Troubadour,  siehe  Richart. 

Berceo,  span.  Dichter  von  Heiligen- 
legenden, XI,  121. 

Bercnt,  Julius:  Der  g[oldene  Mai, 
eine  Frühlingsphantasie ;  Fragment 
der  vier  Jidireszeiten,  angez.  ^QCIX, 
806  f. 

Berengier  de  Palasol,  Troubadour, 
ein  Lied  von  ihm  mitgeth.  XXXI V, 
179,  413. 

Bcrengier  de  Puivert^  Troubadour, 
2  Strophen  von  ihm  mitgeth. 
XXXIVj  414. 

Ber^,  Freiherr  v.,  Pürschgang  im 
Dickicht  der  Jagd-  und  Forstge- 
fcchichte,  angez.  XLIX,  201. 

Berger,H.,  Leselehre  der  engl.Sprache, 
enth.  die  wichtigsten  Regeln  und 
Ausnahmsfälle  der  engl.  Orthoepie, 
angez.  XLII,  456  II.  —  Aussprachs- 
lehre de8£ngli8chen,beurth.XLVIIf 
276. 


Bcrlep&ch,  Concordanz  der  poetNat.- 
Lit.  der  Deutschen,  angez.  111, 4S7. 

Beriet,  Bruno,  Deutsche  Scholgrtm- 
matik,  angez.  XVII,  88. 

Berlin  und  Cöln,  Ueber  die  Bedeu- 
tung des  Namens  der  Städte  -, 
Abhandlung  von  Mahn,  angei.  XK, 
102. 

Berlin:  Ueber  den  Ursprung  nod  die 
Bedeutung  des  Namens  der  Stadt 
Berlin,  XXVn,  241  ff.  XXXIX,  ISO. 

Bemard,  franz.  Romanschriftsteller, 
dessen  Diction,  X,  897. 

Bernard  de  Ventadour,  Troobsdoor, 
Lieder  von  ihm  mitgetheilt:  X,  115, 

XXXIII,  456,   XXXV,   422-424, 

XXXVI,  400-410,  XLK,  87  ff.. 
283  ff.  —  Desgl  eine  Tenzone,  lu- 
sammen     mit     Peirot     gedichtet, 

XXXIV,  184. 

Bernart,  Troubadour.  Eine  Tenzooe 
von  ihm,  zusammen  mit  Elias  ge- 
dichtet, mitgeth.  XXXIV,  380. 

Bernart  de  la  Bartanc,  Troubadour. 
Eine  Tenzone  von  ihm,  zus.  mit 
Peire  de  Casal  gedichtet,  mitgeth. 
XXXI V.  401. 

Bernau,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  159. 

Bemays,  J.,  Ueber  seine  Schrift  über 
die  aristotelische  Kn&a^an^  and  die 
Schriften,  welche  seitdem  über  den- 
selben    Gegenstand      erschienen, 

XXXVII,  130  ff. 

Bemays,  Michael,  Düntzer*s  u.  SchöH's 
Urtheile  über  dessen  Abhandlung: 
„Ueber  Kritik  und  Geschichte  des 
Goethe'schen  Textes,»  XL,  1,  7  ff. 

Berndt,  Dr.  K.,  Cornelius  Herrmtnn 
V.  Ayremhoff,  eine  literaiiscbe 
Skizze,! Progr.  XIV,  455. 

Bemeaud,  Franz.  Lesebuch,  sDgtt- 
IT,  442. 

Bernhard,  L.,  Shakespeare  u.  onseie 
Schulen,  Progr.  XXVIII,  325.  - 
Ueber  den  Einfluss  Friedrichs  des 
Grossen,  beurth.  L,  469. 

Bemhardi,  J.  Chr.  A.  F.,  deutscher 
Romantiker,  XXXIII,  160,  161. 

Bcrnhardi,  Wilhelm,  Shakespeare'i 
Kaufmann  von  Venedig,  eine  kii- 
tische  Skizze,  angez.  ^Q^VI,  417. 

"bernhardt,  E.,  Englisches  Lesebuch, 
angez.  XXVII,  464. 

Bcrnhardus  comes  Tervisanos.  Sein 
Urtheil  über  das  Pfuscherlatda 
XXXIX,  480.  —  Eine  Stelle  aas 
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n  «Bericht  von  der  henneti- 
Fhilosophia"  über  die  Bücher- 
3,  mitgeth.  XL,  223. 
dy,  Plan  zu  seinem  Hand- 
der  klassischen  Philologie, 
r.  2  f. 

de  Gordon,  Troubadoor.  Eine 
*ne  von  ihm,  zus.  mit  Peire 
)n  gedichtet,  mitgeth. XXXIV, 

Elie,   franz.   RomanschrifV- 
',  dessen  Diction,  X,  898. 
l  von  Regensburg,  deutscher 
^r    des    Mittelalters.      Eine 

über  ihn  aus  des  P.  Amandus 
mweide",  mitgeth.  XLIII,  236. 
ber  eine  vermuthlich  von  ihm 
ste  Predig^,  XLITI,  125. 

G.,  Beitrage  zur  Kenntniss 
^ösner  Volkssprache,  Progr. 
I.  838. 

neus  Zorgi,  Troubadour,  Lie- 
n  ihm  mitgeth.  XXXIV,  180  f. 
,ti,  Davide;  Epistolario  ad 
ella  gioventü,  angez.  XXTV^ 

,  Chr.  Aug.,  Broschüre  über 
Werther«,  XLV,  289. 
,  W.,  Grammatisches  Uebungs- 
für  die  mittlere  Stufe  des 
is.  Unterrichts,  angez.  XLII, 
XLVn,  812.  —  fiecueil  de 
aux  choisis  de  prose,  et  de 
emprunt^s  k  la  littdrature 
nporaine,  angez.  XLII,  452. 
i  träge  zur  Feststellung  des  ge- 
Ttigen  französischen  Sprach- 
ichs, 1.  Grammatisches,  Progr. 
,  338  ff.  —  Materialien  zu 
ihen,  französischen  und  eng- 
1  Arbeiten,  angez.  XLV,  435. 
1  abridgement  of  Ol.  Gold- 
s  History  of  England  etc., 
XLVI,  329,  330;  äLVII,  318. 
1,  Troubadour.  Eine  Tenzone 
im  mitgeth.  XXXIV,  482. 
i  Alemanon,  Troubadour. 
r  von  ihm  mitgeth.  XXXIV, 
■11. 

l  d'Aurel,  Troubadour.  Eine 
16  von  ihm  mitgeth.  XXXIV, 

l  d*Avignon,  Troubadour.  Lie- 
m  ihm  mitgeth.  XXXIV,  406. 
le  Tenzone,  zusammen  mit 
»n  de  la  Sala  gedichtet,  mit- 
It  XXXIV,  184. 


Bertrand  de  Born:  Erklärung seinesC?) 
Scblachtliedes :  ^Mich  freut  des 
Lenzes  süsse  Zeit«  u.  s.  w.  XVII, 
890  f.  —  Biographische  Notiz,  ib. 
388  u.  889.  —  Troubadour,  Lieder 
von  ihm  mitgeth.  XXXIV,  187, 188 ; 
XXXV,  460-462;  XXXVI,  381- 
391,  898,  399. 

Bertrand  de  Born  (Lo  fils),  Trouba- 
dour. Ein  Lied  von  ihm  mitgeth. 
XXXIV,  384. 

BerzoU,  Elias  de,  Troubadour,  siehe 
Elias. 

Besaudun,  Raymond  Vidal  de,  s.  Ray- 
mond. 

besebeln,  besefeln  =  betrügen,  Ety- 
mologie dieser  Wörter,  XäIX,  470. 

besoin,  Ableitung  d.  W.  XXm,  202. 

Bcstiaire  des  Richard  de  Fumival 
auf  eine  provenzaUsche  Grundlage 
zuriickgefuhrt,  XVIII,  422  f. 

Bestiaire  von  Fumival  und  von  Phil, 
de  Than,  XIX,  282. 

Bethe:  Rede  am  Schillert^e,  Progr. 
XXIX,  96. 

Bettinger:  Vollständiges  Lehrbuch 
der  franz.  Sprache,  4.  Auflage, 
Anz.  XIV,  209. 

Beyer,  E.  Friedrich  Rückerts  Leben 
und  Dichtungen,  beurth.  XLII, 
218  ff. 

Beyschlag,  W.DeCypriano  mago  et 
martyre  Calderonicae  tragoediae 
persona  primaria,  Progr.  ^AAXIX, 
471. 

Beza,  Theodor.  De  francicae  linguae 
recta  pronuntiatione,  angez.  äiV, 
439. 

bezichtigen,  Etymologie  des  W.,  XV, 
114. 

bezüchtigen  oder  bezichtigen?  XXVII, 
120. 

Bezzenberger.  Ausgabe  des  Hanno- 
liedes, angez.  FV,  430. 

Bialystock,  Etymologische  Deutung 
des  Namens,  XXXI,  309,  847. 

Bibel,  vorlutherische  deutsche  Ueber- 
setzungsproben.  III,  128.  348. 

Bible  Guyot,  la,  XIX,  283. 

Biblischeroesie  in  Frankreich,  V,466. 

biche,  engL  bitch,  Etymologie  d.W., 
XLVI,  463. 

Bickerstaff,  Isaac,  englischer  Theater- 
dichter. Dess.  Stücke  besprochen, 
XXt  216. 

Biedermann,  E.,  Friedrich  der  Grosse 
und  aein  Verbältniss  zur  Entwick- 
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luDg  des  deutseben  Geisteslebens, 
angez.  XXVIII,  813. 

Biegen,  Bock  und  Bücken,  ctvmolog. 
verwandtscbafl  dieser  VVörter, 
VII,  270. 

Biese,  Frz.,  Rede  über  Fr.  Schiller, 
Progr.  XLVir,  844. 

Biesenthal,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  157. 

Bigot,  Revue  nouvelle,  litt,  et  gramm., 
angez.  I,  227. 

bigot,  Ableitung  d.  W.,  XIV,  285; 
XXV   889. 

bijou,  Ableitung  d.  W.,  XXV,  409. 

Bddlicbe  Redensarten  im  Dtsch. 
I,  159. 

binnen,  Entstehung  d.  W.,  XIX,  223. 

Bion,  griechischer  Idyllendichter, 
XXVIl,  300. 

Bird,  R.  M.,  amerik.  Schriftsteller, 
XIV   81  ff. 

Birke, Verwandtschaft  d.W.,  XLII,895. 

Birlinger,  Anton:  Bruder  Felix  Fa- 
ber's  gereimtes  Pilgerbüchlein,  an- 
gez.XÄXVII,223.-DieAugsburger 

.  Mundart,  angez.  XXXII,  467.  — 
Wörterbüchlein  zum  Volksthüm- 
liehen  aus  Schwaben,  angez.  XXXV, 
470.  —  So  sprachen  die  Schwa- 
ben; Sprüchwörter,  Redensarten, 
Reime,  angez.  X  LI V,  441.  —  Aus- 
gabe des  „Alemannischen  Büch- 
leins von  guter  Speise",  angez. 
XXXIX,  447.  —  Ausgabe  von 
Friscblin*s  „HohenzoUerischerHoch- 
zeit,«  angez.  XXX,  180,  181.  — 
Widerlegung  der  Kritik  Lexer^s 
über  das  «Augsburger  Wörterbuch* 
von  Birlinger,   XXXVIII,  201  ff. 

Bischof:  Sebastian  Frank  und  deut- 
sche Geschichtschreibung,  beurth. 
XXVII,  347  f. 

Bischoff,  Auswahl  von  franz.  Theater- 
stücken, angez.  VII,  455. 

Bitaub^,  Volksdichter  in  Bearn,  XIX, 
324. 

Bitzius,  Albert,  Jeremias  Gotthelf. 

bizarre,  bizarrer,  bigerre  etc.,  Ety- 
mologie dieser  Wörter,  XXX,  413. 
450  f: 

Blaas,  C.  M.  Der  ewige  Jude  in 
Deutschland,  eine  culturgeschichtl. 
Skizze,  Progr.  XLVII,  468. 

Blacasset,  Troubadour.    Lieder   von 
ihm  mitgetheilt  XXXIV,  404,  412; 
XXXV,  458;  XXXVI,  423,  434;  ' 
XLIX,  49  ff.  —  Ein  Gedicht  Ton 


ihm    dem    Schlacbtliede   Bertmid 

de  Bom's  (?)  nachgeahmt,  XVILS94. 
Blacatz,  Troubadour.  Lieder  von  ibm 

mitgetheilt  XXXIV,  405;  XJULYi, 

433. 
blague,  blagaer,  blagueur;  Ueberdie 

Etymologe  d.  Wörter,  XXIX,  3S8. 
blaine  verwandt  mit  bl^?  XLII,S95. 
Blanc,  L.  G.,  Vocabolario  Dantetoo, 

beurth.  XIV,  443. 
Blanchet,  F.,  Le  Faust   de  Goethe 

expliqud    d^apräs    las    principtox 

commentateurs   allemanos.    angeL 

XXIX,  67  ff.  —  S.  auch  XXrtH 

418. 
Blandra  (Flandern),  Lo  coms  de,  eine 

Srovenz.  Strophe  von  ihm  nutgetk 
LXXIV,  406. 
blaser,  blas^  Ueber  die  Etymologie 

dieser  Wörter,  XXIX,  839. 
Blaze,  dessen  Po^ies  de  Goethe  tn- 

duites,  beurth.  II,  417. 
bleiben,  Etymologie  d.  W.,  XIV,  SSS. 
Blick  und  Block,  etymol.  Verwandte 
Schaft  der  Wörter.  VII,  267. 

Bloch,  K.  E.,  Johann  Balthasar  Schop- 

pius,  Progr.  XXXIV,  464,  466. 
Block,  Etymologie  d.  W..  XIV,  ta. 
Blois,  Parthdnopeus  de,  XIX,  271 
Blumhof,  Karl.  Ausgabe  von  Sbske- 

speare's  »Antony  and  Cleopttn*, 

angez.  XLVII,  190  ff. 
Boas,  »Schiller  und  Goethe  im  Xe- 

nienkampfe",  beurth.  X,  73  ff* 
Boas,  Eduard,  Schiller*«  JugendJHhre, 

herausgegeben  von  Maltzabn,  XX, 

204  f. 
Bocage,  Manoel  de  Barbosada,  portog. 

Dichter.  Ueber  ihn  und  seine  honette 

nebst  Proben  davon,  XL,  293  ff. 
bocal,  Ableitung  d.  W.,  XXV,  405. 

Boccacio:  Ueber  seine  Novelle:  Gbii- 
monda  und  Guiscardo,  und  ihre  Be- 
arbeitungen durch  Hans  Saehfi 
Bürger  und  Inunermann,  XXXV, 
82,  83;  VI,  325. 

Boden:  I^ssing  und  Greze,  angez* 
XXXII,  382,  445  f. 

Bodenstedt,  Fr.,  Shakespeare^s  Zeit- 
genossen und  ihre  Werke ;  in  Chi- 
racteristiken  und  Uebersetzungem 
1.  Band:  John  Webster;  angei. 
XXm,  1 76  f.  —  Tragödie  »Deme- 
trius«,  XXXVni,  178,  405.  - 
Nachlass  Lermontoff*8,  übenetct 
u.  herausgegeben  von  — ,  XU»  201- 
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Etymologie  A  W.,  XXXVHI, 

r,  J.  J.,  Kampf  gegen  Gott- 
I  und  seine  Schule,  XLIV, 
K,  8. 

Auszug  aus  Dezobry's  Rome 
»de  d' Auguste,  angez.  VII,  455. 
ersuch  eines  allgemeinen  Hülfs- 
»rbuches  der  franz.  Sprache 
)eut8che,  Progr.  XVII 1,  209. 
raduction  raisonn^e  d*nn  frag- 

de  r£cole  de  la  Mddisanoe, 
Sdie  par  Sheridan,  Frogr. 
:V,  327  ff. 

,  Jakob,  lieber  ihn,  als  den  Be- 
1er  der  neueren  Religions- 
Bophie,  Progr.  XXXIX,  1*20. 

I,  Ueber  den  deutschen  Dia- 
1  Nordböbmen,  Progr.XXX  VII, 
XXXIX,  120. 

%   E.,    Romanische    Studien, 
1,    angez.  XLVIII.   452.    — 
srovenzalische  Poesie  der  Ge- 
art,  angez.  L,  218. 

che  Grammatiken  und  Hülfs- 
sr,  8.  Cupr. 

eher  Dialect:  Aus  dem  nord- 
ichcn  Böhmen,  Frogr.  XLVII, 
-  Beitrag  zur  DialeSforschung 
rdböhmen,  Progr.  XXVII,  341. 

che  Sprache:  Character  der 
u  Sprache,  XXI,  41  f.  — 
r  die  wechselseitige  Einwirkung 
Böhmisch  und  Deutsch,  IX, 
,  vgl.  ebend.  255.  Siehe  auch 
iky.  —  Imperativisch  gebil- 
Substantiva     in     derselben. 

II,  40.  —  Ueber  die  Dauer  des 
lischen     Zeitwortes,      Progr. 

221. 

Plan  seiner  Encyclopädie  der 
ischen  Philologie,  XaIII,  3. 

:    On   Troilus   and    Cressida, 

r.  XXXI,   449.     —    On   the 

m    of    Upper- school -instruc- 

with  regard  to  the  pedagogic 

3    of    the    english   language, 

r.  XLVI,  336. 

II.  29. 

,  Theodor,  Portugiesisch-brasi- 

cher  Dolmetscher,  und  Neue 

igiesischu  Sprachlehre,  angez. 

,  109;  XXVI,  218. 

Ch.,  Exercices  pratiques  sur 

larties   du    discours  variable, 

5,  XXI,  299. 
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Boethius,  benutzt  von  Chaooer,  II, 
898  f. 

Böttger,  Karl,  Uebersetznng  von 
Longfellow's  Spanish  Student,  angez. 
XX,  432. 

Boetticher,  Ausg.  von  Hjums  of  the 
old  catholic  church  of  England, 
angez.  X,  280. 

Böttiger,  Ad.,  Uebersetznng  von 
Byron's  Werken,  beurth.  aLIII, 
99  ff. 

Bötzow,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  159. 

Bogdonowitsch,  russischer  Dichter, 
XXIX,  437. 

Boie,  H.  Chr.,  Biographie  von  Wein- 
hold, angez.  XLIV,  92 

Boileau:  Ueber  ihn  als  Kritiker, 
XI,  296. 

Boileau,  Nie,  Lebensabriss  und  Be- 
sprechung seiner  Werke,  XVII, 
48  f.  —  (Satires,  Art  po^Uque, 
Lutrin,  Les  r^flexions  critiques  sur 
quelques  passages  du  rh^teur  Lon- 
cin,  Eplgrammes,  les  H^ros  de 
Roman,  Ode  sur  la  prise  deNamur.) 
—  Ueber  den  Cnaracter  seiner 
Poesie,  XLVHI,  48. 

Boisjermain,  Luneau  de,  Kritik  über 
Racine's  Iphig^nie  en  Aulide, 
XIX.  66. 

Bois-Robert,  Francois  le  Metel  de, 
französischer  Dichter  des  17.  Jahr- 
hunderts, XIV,  440  f.  —  SeineRolle 
in  den  Cid-Streitigkeiten,  ib. 

Boizenburff,  Etymologie  dieses  Na- 
mens, XXXIa,  152. 

Boker,  G.  H.,  amerik.  Dichter,  XXXVI, 
280. 

Bologna :  Ueber  die  provenz.  Lieder- 
handschriften auf  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Bologna,  XXXV,  98. 

Boltz,  A.,  Beiträge  zur  Völkerkunde 
aus  Wort  und  Lied  (Abhandlungen, 
Anthologie,  Uebersetzungen),  angez. 
XLVI,  467.  —  Gedichte  u.  Ueber- 
setzungen nebst  beigefügten  Origi- 
naltexten, angez.  aXIa,  308.  — 
Ausgewählte  Fabeln  des  Hitopadesa 
im  Urtexte  und  in  metrischer  Ueber- 
setzung,  angez.  XLIII,  442.  — 
Rassische  Grammatik,  angez.  XV, 
310;  XL  VII,  311.  —  Neuer  Lehr- 
gang der  spanischen  Sprache  nach 
der  Robertson'schen  Methode,  an- 
gez. XXm,  196}  XXV,  206  ff. 
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Bomhard,  Chr.  v.,  dreissig  Themata 
zu  Aufsätzen  für  die  höheren  Un- 
terricbtsanstalten,  angez.  XXXIII, 
224. 

Bonarel,  Rombertins  de,  Troubadour, 
siehe  Rambertins. 

Bone,  Ueber  den  lyrischen  Stand- 
punkt bei  AufTasson^  und  Erklä- 
rung lyrischer  Gedichte,  Pro^r. 
XI,  435. 

Bonell  ( Borneill),  Jordan,  Troubadour, 
siehe-  Jordan. 

Boniface  de  Castellara,  ein  Gedicht 
von  ihm,  dem  Scblachtliede  Ber- 
trand de  Bom*8  nachgeahmt,  XVII, 
898. 

Bonnell,  H.  E.,  Auswahl  deutscher 
Gedichte,  angez.  XLVI,  465  f. 

Bonnell,  K.  E.,  Friedrich  d.  Grossen 
Verhältniss  zu  Garve  u.  dess.  Ueber- 
setzung  der  Schrift  Cicero's  von  den 
Pflichten,  Progr.  XVII,  817. 

BonnerUniversiüit:,  Vorträge  deutsch* 
bei  Stiftung  derselben  1786  beson- 
ders betont,  XLIV,  476. 

Bonstetten:  Sein  Urtheil  über  Gess- 
ner,  XLIV,  109. 

Booch-Arkossv,  F.,  Lehrgang  der 
franz.  Schrin-  u.  Umgangssprache, 
angez.  XVI,  848.  —  Hand-  und 
HiBsbuch  der  spanischen  Sprache 
und  Literatur  des  19.  Jahrhunderts, 
beurth.  XXm,  192  f.  —  Anleitung 
zur  kaufmännischen  Correspondenz 
in  spanischer  Sprache,  XVuI,  201. 

Boodstein :  Einiges  zur  Methodik  des 
deutschen  Unterrichts,  Progr.  L, 
224. 

Bopp,  Franz,  Deutscher  Sprachfor- 
scher, XXX,  16. 

Borden,  Volksdichter  in  Beam,  XIX, 

'    824. 

Borel,  Engen,  Album  lyrique  de  la 
France  moderne,  angez.  XII,  848. 

—  Des  r^formes  litteraires  op^r^es 
par  Malherbe,  Pro^.  XXIII,  200. 

—  Ein  Lied  von  ihm  in  Uebersetzung 
mitgeth,  XXXVU,  165. 

borgne,  bome,  bourgeon,  Etymologie 

d.  Wörter,  XXXVlI,  129 ;  XXXIX, 

102  ff. 
Bormann,  Unterr.  in  den  deutschen 

Stilübungen,  angez.  IV,  480. 
Born,  Bertrand  de,  a.  Bertrand, 
borne,  Etymologie  d.Wortef,  XXXIX, 

102  ff. 


Borneill,  Giraut  de,  Troobadoor, 
siehe  Giraut. 

Bornhack,  G.,  Gnunmatik  der  bock- 
deutschen Sprache,  1.  Theil:  Die 
Orthoepie  und  Etymologie,  angec 
XXXm,  848  ff  —  2.  TbeilTll^ 
471  ff. 

bosco,  Etymologie  a.  Verwandtsckift 
d.  W.,  XLH,  895. 

bosseln,  Bossel,  Ueber  die  Abkunft 
dieser  ViTörter,  XXVIIT.  857. 

Bossler,  L.,  Voltaire^s  Glaubwürdig- 
keit in  seiner  Histoire  de  CbiH« 
Xn,  Progr.  XL  VII,  478  fl.;  XLVfll, 
856  ff. 

Bossuet:  Ueber  die  verschiedeneo 
Ausgaben  seiner  Predigten  aml  die 
Unzulänglichkeit  der  bisher  erschie- 
nenen, XXVIII,  286,  287;  V,  64. 

Botenlauben,  Otto  von,  deuUeber 
Minnesänger,  XIV,  257. 

Bouchet,  Jean,  franz.  Scbriftiteller 
aus  dem  16.  Jahrb.  Biographiicbei 
über  ihn,  XLI,  41. 

bouillir,  im  part  p.  transitiv  gebrtodit, 
XLVn,  15. 

boulanger,  Ableitung  d.  W.,  XXUlt 
201. 

bourgeon,  Etymologie  d.  'Wortei» 
XXXIX,  102  ff 

Bonmot,  Moritz:  Meta,  episches  Ge- 
dicht in  12  Gesängen»  ango. 
XXXVII,  225. 

Bouterwek,  K.  W.,  Auinbo  von 
Caedmon^s  Dichtungen,  oesgL  toq 
den  4  Evangelien  in  altnorthambn- 
scher  Spra<£e,  XXIV,  257,  258. 7 
Screadunga,  Anelo-Saxonica  Dtii- 
mam  partcm  inedita,  XXVIII,  378. 

Boxberger,  R.,  Die  Sprache  der  Bi- 
bel in  Schiller^s  .Räubern/  Progr. 
XLin,  217. 

Boyer:  DicUonnaire  Boyal  ^nn^ 
et  angloia  (1 702) ;  ortboepische  Be- 
merkungen daraus  mitgetLXLVI, 

'  75  ff. 

Boyle,  Ueber  Tebnyaon's  Enodi  A^ 
den,  L,  888. 

Boz  (Dickens),  A  chriatmma  carol  Bbe^ 
setzt,  XV,  114. 

bozal,  Etymoloffie  d.  W.,  XLVI,  451. 

Brächet,  A.,  Grammaire  historiqoe 
de  la  langue  franctite,  bew 
XLVII,  818  ff 

brain:  Beweisstellen,  daas  diea  WoH 
auch  im  Singolar  Torkömnit,  XVI| 
286. 
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'd,  John,  amerik.  Dichter, 
.  94. 

nann,  Philolog.  Ueber  sein 
in  u.  V^irken,  XLVI,  472  ff.; 
II.  305. 

'bas :  Ueber  den  Ursprung  des 
Progr.  XLIV,  452. 
nborg:  Erklärung  der  alten 
lamen  in  der  ProviDZ  Branden- 
,  XXXIX,  129  ff.  —  Vgl.  da- 
Q  XLI,  118—124.  —  lieber 
Ursprang  und  die  Bedeutung 
famens  der  Stadt—,  XXXVIlf, 
:,  206;  XXXIX.  144  f. 
s,  H.  B.  Chr.,  Das  ethnogra- 
ihe  Verhältniss  der  Kelten  und 
lanen  nach  den  Ansichten  der 
1  und  den  sprachlichen  Ueber- 
n,  angez.  aXIII,  170  ff. 
s,  U.  K.,  Ueber  das  Wörtlein 
Progr.  XXVI,  110.  —  Die 
ichen  und  geistlichen  Herren 
ihrem  Gefolge  in  den  geogr. 
en,  Progr.  XLVII,  467.  — 
ir  die  Redensart:  Plus  despec- 
s  und  über  den  Gebrauch  der 
einungswörter  in  unserer  und 
ren  Sprachen,   Progr.  XXVI, 

>n,  Zweite  Vorschule  für  die 
:.  Convcrsation,  angez.  VII,  458. 
taetter,  F.  A.,  Ueber  Schiller's 
£  im  Verhältniss  zu  ihrer  musi- 
chen  Behandlung,  Prog.  XXXV, 

—  Abriss  der  französischen 
imatik  in  Verbindung  mit  der 
liscben  u.  griechischen,  angez. 
I,  198. 

dit  Grierin,  Vocabulaire  Argot- 
9ais-Allemand,  angez.  VII,  824 

I.  412]. 

,  Sebastian,  Bemerkungen  zur 
cke'schen  Ausgabe  des  Narren- 
fes,  XXVI,  440  ff. 
,  frz.,  =a  prov.  brac,  sp.  braco, 
*acco,  Etymologie  dieser  Wör- 
XLVI,  459. 

,  Etymologie  d.  W.,  XLII,  396. 
jnholz,  Ueber  d.W..  XXVI,  127. 
lek,  F.  Th.:  Goethe's  Eg- 
',  und  Schiller*8  Wallenstein, 
z.  XXXIX,  108  ff. 
sbeck,  E.,  der  Unterricht  in 
ranzösisühen  Granmiatik  an  der 
schule,    ein  Versuch  zur  Lö- 

der  Realschulfrage,  beurtb. 

X  61  ff 


Braubach:  Grammatik  des  Stils  und 
Organismus  der  Sprache,  beurth. 
XVm.  411. 

Braun,  Fr.,  Ueber  die  Berechtigung 
des  Idealen  in  der  Kunst,  Progr. 
XXXIX,  836  f. 

Braun,  J.,  Liederkranz  aus  dem  Li^ 
besfrühling  des  venez.  Volkes,  an- 
gez. XLI,  462. 

Braun,  M.  Hartmann,  Mittheilung 
eines  Stückes  »Ueber  Sprachen- 
lemen"  aus  seiner  Schrift: ,  »Der 
Kuckuck,  beschrieben  im  8.  Buch 
Mosis,  n,  16,«'  XL,  281. 

Braun,  Theod.,  franz.  Dichter  im 
Elsass ,  Uebersetzer  SchiUer's, 
XLVIII,  217. 

Braunfels:  Der  Nibelungen  Ndt, 
Urtext  und  Uebersetzung,  angez. 
XVI,  456. 

Braunhard,  Wilhelm,  Fraj^ments  du 
Faust  de  Goethe,  tradmts  en  vers 
par  le  Prince  de  Polignac  et  en 
prose  par  G.  Braunhard,  angez. 
XXVin,  814  f. 

Braunschweig:  Etymologie  des  Wor- 
tes. XXVUI,  152. 

brave,  Ableitung  d.  W.,  XXO,  202 ; 
XXXI,  144;  XXXVU,  129. 

Brechung  der  Vokale  im  Deutschen, 
IX,  108  f. 

Breier :  Ueber  die  phonetische  Schrift 
und  ihren  Gebrauch  in  den  Schu- 
len, Progr.  XIV,  220.  —  Ueber 
Klopstock,  eine  Vorlesung,  angez. 
XXIX,  98. 

BreitengUsche  Sprache,  V,  28  f. 

Breitinger :  Sein  und  seines  Freundes 
Bodmer  Kampf  gegen  Gottsched, 
XLIV,  23. 

Breitschottische  Sprache,  Wesen  und 
Abkunft  derselben,  VI,  47  f.;  165 
f.;  178  f.  (vgl.  über  das  Breiteng. 
lische,  V,  28.) 

Bremon,  Peire,  Troubadour,  siehe 
Peire. 

Brennecke:  Uebungsaufgaben  zum 
Uebersetzen  aus  der  deutschen  in 
die  englische  Sprache,  aBgez.XXIII, 
418.  —  Die  Erlernung  der  fran- 
zösischen Sprache,  Progr.  XV,  106. 
—  Auswahl  aus  W.  Shakespeare's 
sämmtlichen  dichterischen  Werken, 
angez.  XXIV,  195. 

Brentano,  GL,  deutscher  Dichter, 
XLIV,  86.  —  Märchen,  HI,  189. 
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„Kasperl    und     Amcrl**    in    engl. 
Uehers..  XV,  364. 

iSrdquigny,  franz.  Gelehrter,  üeber 
ihn  und  seine  Preundschaflt  mit 
Mouchet,  XLI,  839  fT. 

Bresche,  vermeintl.Fremdwort,  II,  147. 

Breviarium  Amoris  von  Albertus 
Brixiensis,  Verhältniss  desselben 
zu  dem  Breviari  d'amor  des  M»tfre 
Ermcngau  de  Breziers,  XXV,  420  ff. 

Brejsig,  Alfr.,  Auszug  aus  der  deut- 
schen Grammatik  für  untere  und 
mittlere  Klassen  höherer  Lehran- 
stalten, angez.  XLIII,  197  ff. 

Breziers,  Maffre  Ermengau  de,  Ueber 
dessen  Breviari  d'amor,  XXV,  413 
ff.;  XXVI,  49  f. 

Brigitta,  Ein  Leben  der  heiligen  — 
in  deutschen  Versen,  mitgetheilt 
XLVIII,  69  ff. 

Brinck,  Bernhard  ten,  Studien  zur 
Geschichte  der  Entwicklung  Chau- 
cer*s  und  zur  Chronologie  s.  Schrif- 
ten, angez.  XL VII,  318  ff. 

Brinckmann:  Urtheil  über  Schiller^s 
^Bdaria  Stuart,«  XLVI,  73. 

Brinkmeier,  Uebersetzung  der  Rüge- 
lieder der  Troubadours,  beurth. 
IV,  420. 

Britti,  Paolo,  venetian.  Dichter  des 
17.  Jahrb.,  VII,  174. 

Brocat,  Fremdwort,  erkl.  IL  147. 

Brockehi,  Erkl.  und  Ablt«.,  11,  147. 

Brocken,  Etymologie  d.  W.,  XXVIII, 
160  f.,  418,  419. 

Brockes,  Barth.  Heinr.,  Deutscher 
Dichter,  XXVIII,  166  ff.,  176. 

Brome,  Richard,  engl.  Theaterdichter ; 
Lustspiel:  The  jovial  crew,  or  the 
merry  beggars,  XVIII,  245. 

Bromig:  Vergleichung  der  Comödien : 
Aulularia  des  Plautus  u.  TAvare 
des  Moliöre,  Progr.  XVI,  209. 

Bronner,  deutscher  Idyllendichter, 
XLIV,  54. 

Brooke,  G.,  engl.  Schauspieler,  XL  VII, 
459.  . 

Brooks,  Maria,  geb.  Gowen,  amerik. 
Dichterin,  XIII,  111. 

Brown,  Charles  Brockden,  amerik. 
NoveUist,  XIV,  2  ff;  XXXVl, 
271  f. 

Browning,  Elis.  Barret,  ein  Gedicht 
von  ihr:  »Die  Romanze  von  Mar- 
caretha*  in  Uebersetzung  mitge- 
theilt, XXIX,  851—355.  —  Ein 
Gedicht:  .Schlafen  und  Wachen" 


in   Uebersetzung    mitgeth.  XX\, 

218. 
Browning.  Robert,  englischer  Dichter. 

Ueber  ihn  und  seine  Werke,  XLVD, 

270. 
Bruchstucke,   ob   ihre   Aufnahme  m 

Sammlungen  für  Schulen  za  billi* 

gen?  VII,  303. 
Bructerer:  Ueber 'die  Sitze  und  den 

Namen  dieses  Volkes,  XLVIII,  139. 
Brück,    Etymologie    dieses  Namens. 

XXXIX,  140. 
Brücke,  Ernst:  Eintheilung  derS-lsute 

nach   physiologischen  Kücksichteo, 

XXXn,  131  f 
Brüssow,  Etymologie  dieses  Nsmeni, 

XXXIX.  154. 
bmire:    Die  Form  bmissent  nachge- 
wiesen, XLVII,  20. 
Brunet  de  Rodes,   Uc,   Troubadour, 

s.  Uc. 
Brunetto    Latini,     Lehrer     Dsate'«, 

XXXVIII.  119,  129  ff. 

Brünier,  Ludwig,  Klopstock  u.  Meta, 
beurth.  XXX^  175  f. 

Brunnemann,  K.,  Geschichte  dir 
nordamerikanischen  Literatur,  ■&- 
gez.  XL,  212. 

Brunold,  Legendenbuch  für  Schale 
und  Haus,  XV,  459. 

Brunswick,  Jeronimus,  Sprachverglei- 
chcnde  Notizen  in  dessen  .Üutel- 
lierbuch,"  XL,  477. 

Bruttier:  Bedeutung  dieses  Nameitf. 
XLVIU,  148. 

Bryant,  W.  C,  amerikanischer  Dich- 
ter, XIII,  246  ü.;  XV  III,  ZbifLi 
XXXVI,  288  —  298.  —  Pocn^ 
angez.  XVI,  341.  —  Ueber  feine 
Homerübersetzung,  XL,  151.  — 
Deutsche  Uebersetzung  seiner  Ge- 
dichte von  AI.  Neidhardt^  anget 
XIX,  118. 

Bachbindermeisterstück,  Straasbnrger 
-,  XLIV.  110. 

Buchenau,  Ueber  Barkard  Waldiii 
Progr.  XXIX,  93. 

Bachheim,  C.  A.  Egmont,  a  trtgedr 

by  Goethe,  aneez.  XLVIli,  462 1 

Bnchholz,  Etymologie  dieses  Nainatf» 

XXXIX,  160. 

Bachon,  Po^sies  allemandes  traduitesi 

beurth,  III,  452. 
Buchonia,  Ueber  den  Wald—,  XLVIU 

102  ff 
Buchstaben,  deren  Wechsel  bei  der 
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ng   lat  Wörter   zu    französ., 
.  II,  245. 
engl.  Philosoph,  XLVII,  801. 

nn,  G.,  Ueber  Henry  W. 
ellow,  Progr.  XXIII,  2n3.  — 
'  die  Wort-  und  Satzfiigun^ 
iu-Schwedischen,  Progr.  Xu, 

-  Ueber  den  Ursprung  des 
irbas,  Progr.  XLIV,  452.  — 
Verk :  «Geflügelte  Worte,  der 
nschatz  d.  deutschen  Volkes,  ** 

XXXVU,  429  ff.  —  Ge- 
e  Worte,  2.  Aufl.,  angez. 
VIL  129.  —  Nachlese  zu  sei- 
Geflügelten  Worten,"  XLII, 

-  Antwort  auf  Strathmann's 
itik  in  Betreff  der  lexicogra- 
en  Beiträge,  XXVI,  108. 

A..  Französ.  Literaturbilder 
m  Bereich  der  Aesthetik  seit 
lenaissance    bis    auf   unsere 
ingez.  XXII,  439. 
deutscher  Dichter,  XV,  121 

—  Lebensabriss ,  häusliche 
tnisse,  Charakter,  ib.  121-186. 
?htungen,  ib.  186 — 153.  — 
en,  I,  828;  XXI,  882;  XLVI, 

—  Quellen  derselben,  XXII, 

—  Ueber    B.'s    „Leonore**, 

,    1    ll*.;   XLVI,    384-386. 

jre**,  frz.  Uebers.  derselben 

fl.  —  Gedicht  «Lenardo   u. 

ne*,  eine  Bearbeitung  von 
{*8  Novelle  Ghismonda  und 
rdo,  XXXV,  82  f.  —  Mit- 
gen über  B,XXVI,  197.-- 
;  zu  B.*8  Biographie,  II,  243. 
graphie  B.'s  von  H.  Pröhle, 
chen  XXI,  60  ff.—  Zusätze 
chtignngcn  dazu,  XXI,  169  ff. 

bulen,  höhere,  Ueber  das 
sehe  in  denselben,  Progr. 
25. 

Jeher  die  Herkunft  «1.  W.. 
[,  98  f. 

Abltg.  vom  lat.  bufo,  III, 
'.  64. 

N.,  Theoretisch  -  praktische 
ng  zur  Erlernung  der  polni- 
Spruche,  angez.  AX,  455. 

iternational«  (frz.-engl.-span. 
Grrammatik,    angez.    XL IX, 

Seine  Kenntniss  von  der 
len  Literatur,  XXX,  108.  — 
B.'sUebersetzungen  Schiller'- 


scher  Gedichte  im  Vergleich   mit 

den  Originalen,  XLTX,  241—282. 
Bunningh»m,   Allan,    schott.  Volks* 

dichter,  II,  200. 
Buratti,  Pietro,  italien.  Dichter,  der 

»venetian.  Bdranger'*,  IX,  34. 
Burcfaiella,  S.  Molino. 
bürden  (burthen),  genet.  Entw.  der 

Bedeutungen,  11^  422  f. 
Burj|[grafenamt  (Gegend  um  Mcran), 

die    Mundart    desselben,    XLIII, 

175  ff. 
Burgundischer  Dialect  und  burgund. 

Volksdichtung.   XXVm,   259    ff; 

277  ff. 
Burguy,    G.   F.,    Grammai ru   de   la 

langue  d'oil,  ou  grawniaire  des  dia- 

lectes  fran9ai8   au    XII«  et  Xllle 

si^cles,  Tom.  I.  Beurth.XIV,480f. 

—  La  France  littdraire,  XIX,  467. 
Burkhani,  J.  A.   Chr.,   Kurzgefasste 

Formenlehre    der   franz.   Sprache, 

angez.  XXXVIIL  462.   -  Engl.  u. 

deutsche  Gespräche,  ongez.  IV,  205. 

Burkhard  Waldis,  deutscher  Fabel- 
dichter. Biographische  Notiz  über 
ihn  nebst  Verzeichniss  seiner  Werke, 
VI,  120;  XI,  417;  XXIX,  93.  — 
Parabel  vom  verlornen  Sohn.  XI, 
417;  XIII,  459  fl.  —  Sprichwörter- 
lese ans  B.W.,  angez.  XL,  188 ff. 

Bums,  Robert,  engl.  Dichter,  VIU, 
459.  —  Leb4n  und  Ucbersctzungs- 
proben,  I,  96  f. ;  II,  191  f.  —  Verpl. 
mit  Lafontaine,  ib.  192.  —  Ein 
schottisches  Urtheil  über  ihn,  X, 
285.  —  Ein  unedirter  Vers  von 
ihm,  IX,  478.  —  Ueber  die  Be- 
deutung, welche  seine  poetischen 
Episteln  für  die  Erkenntiiiss  seines 
Seelenlebens  haben,  nebst  Mitthei- 
lung einer  Uebersetzung  von  einer 
derselben,  XXVI,  193  ff. 

burr.  verschied.  Bedeut.  des  Worts, 
in,  425. 

Burtin:  Recueil  de  mots  firan^ais  pour 
les  e.xercices  de  langage  d*a^r^ 
les  tableaux  de  M.  Strübing,  an- 
giz.  XLHl,  212;  XLVin,  464.— 
Choix  de  Po^sies  (XVIIe,  XVnie, 
XIXe  si^cles),  angez.  XLVI,  471. 

Busch,  Etymol.  Schulwörterbuch  der 
franz.  Sprache»  Beurth.  II,  438. 

Busch,  O.,  and  Skelton,  H.,  Hand- 
buch der  engl.  Umgangssprache, 
angez.  XVIli;  200. 
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BuBchbeck.  Französ.  Grammatik,  be- 
urth.  VIT,  313. 

Businello,  venetian.  Dichter,  VIT,  175. 

Bussierre,  Tb.  R.  de,  frz.  Geschichts- 
schreiber, XL VIII,  222. 

but,  Etymologie  des  en^l.  Wortes« 
VI,  886.  —  Dasselbe  im  Relativ- 
satze bei  Shakspeare,  IX,  190. 

Butters,  A.  Friedr.,  65  deutsche  Auf- 
sätze aus  der  Schule  und  für  die 
Schule,  angez,  XX,  450. 

Buttmann,  AI.,  die  deutschen  Orts- 
namen mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  ursprünglich  wendischen 
in  der  Mittelmark  u.  Niederlausitz, 
angez.  XXIT,  437. 

buxome,  Etymologie  d.  W.,  XLVII, 
301. 

Byles,  Mather,  amerikan.  Dichter, 
Xm,  81. 

Byron,  Trag.  Manfred,  entw.  von 
Rötscher,  Progr.  I,  448.  —  Man- 
fred vgl.  mit  Goethe^s  Faust  und 
SopokL  Oedipus,  ib.  444  f.  —  B. 
als  dramat.  Dichter,  IV,  338  f.  — 
„Manfred**,  ib.  340.  —  »Himmel 
nud  Erde*,  ib.  345.  —  Sardanapal, 
ib.  348.  —  B.  und  Shakespeare  als 
Scbolautoren ,  IV,  445.  —  Seine 
literar.  Fehde  mit  Southe;^,V,  290. 

—  Select  Works,  von  Breier,  Anz, 
IV,  448.  —  Ueber  B.  als  Drama- 
tiker, XX,  897  ff.  ~  Ueber  Man- 
fred, ib.  398.  —  Marino  Faliero,  ib. 

—  Tragödie  Sardanapalue,  ib.  399. 

—  Historische  Tragödie  The  two 
Foscari,  ib.  —  Cain,  a  mystery,  ib. 
400.  —  Tragödie  Werner,  ib.  — 
Heaven  and  earth,  a  mystery,  ib. 

—  Drama  The  dcformed  trans- 
formed,  ib.  401.  —  B.'s  Biogra- 
phie, Xn,  112  f.—  Hours  of  Idle- 
ness,  ib.  113.  —  Satire:  English 
bards  and  Scotch  reviewers,  ib.  — 
Angriffe  darin  auf  Jeffrey,  Scott 
u.  A.,  ib.  114.  —  Childe  Harold, 
ib.  115.  —  Giaour,  Bride  of  Abv- 
dos,  Corsair,  Lara,  ib.  —  Unglück- 
liche Ehe  mit  Isabella  Milbnnke,  ib. 
116.  —  Er  steht  weit  über  Heine, 
ib.  118  f  —  Don  Juan  näher  be- 
besprochen, ib.  121  f.  —  B.'s  „Man- 
fred" nach  seinem  Gedankeninhalte 
entwickelt,  XTX,  209  ff.  —  Vergleich 
mit  Goethe's  Faust,  ib.;  T,  444. — 
Ueber  B.  und  seine  Dichtungen, 
eine  psych ologiscb-'arthetischc  Stu- 


die, XLV,  81—114.  —  B.  hat  sof 
die  Entwicklung  der  deutschen 
Literatur  in  einer  eben  erst  abge- 
laufenen Periode  den  alleinprötsten 
Einfluss  ausgeübt,  VH,  84.  -^  Seine 
persönl.  und  künstler.  Beziehang 
zu  Shelley,  IX,  68.  —  Ausgabe 
von  seinen  bisher  angedruckten 
Schriften.  Angez.  VIT,  465.  —  üebcr 
den  B.-Scandal,  XLVD,  293.  m. 

—  Bemerkungen  zum  Childe  Hi- 
rold,  Canto  I,  angez.  XXVIL468. 

—  Erklärung  einer  Stelle  im  Cbilde 
Harold,  XV,  118.  —  Drei  Stellen: 
«Das  Stiergefecht, **  «Die  Ueer- 
fahrt"  und  ^Belle-Alliance,**  aas 
dem  Childe  Harold  in  Uebereetiimg 
mitgetheilt,  XXX,  452  f .  —  Die 
Uebersetzung  seiner  Werke  foo 
AI.  Neidhardt,  angez.  XLIII.  98  C 

—  Beurtheilung  der  B.-Uebe^ 
Setzungen  von  oöttigcr  und  Ton 
Gildemeister,  ib.  99  ff.  —  Seine 
Biographie  von  F.  Eberty,  beoitb. 
XLV,  52.  —  Biographie  B.'s  wn 
K.  Elze,  angez.  XLVI,  328. 

Byzantinische   Novelle:   Ueber  die- 
selbe, L,  1  ff*. 


C. 

c,  Ueber  die  Bindun£:  des  aoiL  c 
im  Französischen,  ALIH,  49. 

Cabale,  s.  Kabale. 

Caballero,  Feman,  pseudonyme  spio. 
Schriftstellerin  (Cäcilia  Arrom. 
Tochter  Bohl  de  Faber's),  XXVU, 
338. 

cabbage,  im  En^l.,  Ableitung, VIII,  9S. 

Cabestaing,  Guillem  de,  Troubadoor, 
s.  Guillem. 

Cadenet,  Troubadour.  Lieder  von 
ihm,  mitgeth.  XXXV,  408— 41S; 
XXXIV,  170  ff;  XLIX,  309  fl. 

Caedmon,  Progr.  I,  449.  —  C.  vgl 
mit  Milton,  ib.  —  XI,  286.  — 
Probe  aus  seiner  metrischen  Schil- 
derung des  Untergangs  der  Egypter 
im  roäen  Meere,  XaV,  117  ft 

Caesar,  Julius.  Ueber  den  griechi- 
schen Metaphrasten  der  Commes- 
tsrien    des   J.  Cäsar,  XXUT,  158. 

cafiö,  Et}Tnologie  d.  W.,  XXXI,  145. 

Caeliostro,  Graf,  und  Goethe*s 
Grosscophta;  Literator  über  Ca- 
glioBtro,  Vn,  1. 
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:tymoIogie  d.  W.,  XLVI,  430. 
Ableitung  d.  W.,  XXV,  409. 
Slias,  Troubadour.  S.  Elias. 
,  Entwicklung,  d.  Bedeutung 
,  XLVII,  301. 

1  de  la  Barca.  Inhaltsangabe 
Intriguenspieles  No  hay  our- 
m  ol  amor,  und  Vergleich 
ben  mit  Moli^re*s  Femmes 
es,  XXin,  63—99.  —  Ueber 
Iramatisches   Gedicht:    »»Das 

ein  Traum,"  XXXV,  858  f. 
imengestellt  mit  Grillparzer's 
Traum  ein  Leben**).  —  Seine 
die  «El  principe  constante* 
»eben,  XXIX,  1  IT.  —  Ver- 
eng seiner  Tragödie  »Der 
einer  Ehre*  mit  d.  »Othello", 
,  1—24;  vergl.  auch  XXV, 
433;  XXVI,  188.  —  Seine 
spiele  dargestellt  u.  erläutert 
Fr.  Wilb.  Val.  Schmidt,  an- 
ÜCm,  184.  —  Ueber  sein 
«piel:  »Die  Kirchenspaltung 
Ingland,"  mit  der  deutschen 
Setzung  des  ersten  Actes, 
.  XXXVI,  468.  —  De  Cjr- 

mago  et  matyre  Calderoni- 
agoediae    persona   primaria, 

XXXIX,  471. 
,  J.,  Caldwell,  amerikanischer 
r,   XIII,  386 ;   XXXVI,  252. 
inerie,  Etymologie  d.  Wörter, 
,  484. 

Andrea,  der  erste  namhafte 
inische  Dichter  ans  dem  16. 
,  VIL  170. 

ranz.  Elcmeutarbuch,  l.Curs., 
.  X,  100;  XVn,  295  ff. 
itymolorie  d.  W.,  XXXI,  145. 
Fean.  Einfluss  desselben  auf 
itwicklg.  der  franz.  Sprache, 
t86  f.  —  Als  Philosoph,  Po- 
T,    Prediger,    ib.    487  f.    — 

seine  Sprache :  A.  Gramma- 

Bemerkungen,  XII,  439  f.; 
>ssarium,  ib.  444  f. 
,  Eugcnio.  L*Eco  italiana, 
lel  parlar  famigliare  e  della 
sazionc  civilc  in  Italia,  angez. 
,   105.   —   Dante  -  Ausgabe, 

XLVI,  101. 
i:   Die  Episode  von  liiez  da 

aus  den  Lusiaden,  in  Ueber- 
g  mitoeth.  XXXVI,  283  ff. 

als  Dichter  und  Krieger, 
,  121  ff. 


Camorra,  Etymologie  d.  W.,  XXXn, 
382  f. 

Campaux,  Ant.,  franz.  Dichter,  Bio- 
graph Villon's,  XLVni,  218. 

Campbell,  Thomas,  engl.  Dichter. 
Biographische  Notiz  über  ihn  nebst 
MittheiJung  einer  Uebersetzune  sei- 
nes Gredichtes  „Gertrude  of  Wyom- 
ing,- XXVI,  163—186.  —  Life 
and  Utters  of  Th.  C.,' by  Will. 
Beattie,  angez.  IX,  474. 

Campistron,  franz.  Trag^er.  Bio- 
graphische Notiz  über  ihn,  XXV, 
57.  —  Ueber  seine  Tragödie  ,An- 
dronis*  aU  Quelle  zu  Schillerte 
»Don  Carlos«,  ib.  57  ff. 

camus,  frz.,  it.  camuso,  Etymologie 
d.  Wörter,  XLVI,  402. 

Canaille,  it.  canaglia,  sp.  canalla,  ptg. 
canalha,  Etymologie  dieser  Wörter, 
XLVI,  430. 

Cancionero  gcneral,  des  Fernando 
del  Castillo.  XI,  121. 

Canfh'dus,  K.  Der  deutsche  Christus, 
15  Canzoiien;  J.  Grimmas  Vorrede 
dazu  mi%eth.  XLIV,  117,  118. 

canon,  carol,  glee  als«  Synonyma, 
XLVn,  455. 

Capdoill,  Ponz  de,  Troubadour.  S. 
Ponz. 

Capem,  Edw.,  engl.  Volksdichter. 
Way8ideWarbles,benrth.XXXVIII, 
217  flf.  (nebst  Proben).  , 

caporale,  corporal,  Entstehung  des 
SVortes,  XXXI,  146. 

Caput,  Fortpflanzung  d.  W.  in  den 
roman.  Sprachen,  XXXVI,  131, 
132. 

Caravia,  Aless.,  venetian.  Dichter, 
VII,  171. 

Cardinal,  Peire,  Troubadour.  S.  Peire. 

Carisch:  Grammatische  Formenlehre 
der  deutschen  n.  rhatoromanischen 
Sprache,  angez.  XIII,  217. 

Carloiz,  Vincent,  franz.  Schriftsteller 
des  16.  Jahrh.  (Bio^aph.  Notiz 
über  ihn:  seine  Sprache:  A. Gram- 
matische Bemerkungen;  B.  Glossa- 
rium).   XVII,  158  ff. 

Carlos,  Don.  Drei  franz.  Gedichte 
von  ihm  an  Königin  Elisabeth  von 
Spanien,  mitgetheilt  XXV,  168  f. 
—  Ueber  den  historischen  Don 
Carlos,  XXXV,  81, 145—158. 

Carlyle,  Thomas,  VIII,  468.  — 
Seine  Kenntniss  von  der  deutseben 
Literator  und  sein  Life  of  Schiller, 
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XXX,  105.  —  Geschichte  Fried- 
richs des  Grossen,  herausgegeben 
von  Rud.  Sonnenburg,  angez.  XLI, 
461. 

carol,  canon,  glee  als  Synonyma, 
XLVII,  455. 

carpet,  Ableitung,  VIII,  94. 

Carri^re,  M.,  Erläuterungen  zu  Kaul- 
bach*s  Shakespeare-Gallerie,  angez. 
XXll,  194  f. 

Cartwright,  William,  engl.  Theater- 
dichter. Lustspiel:  The  ordinary, 
XVm,  245. 

casnard,  altfrz.,  Etymologie  d.  W., 
XLVI,  434. 

Caspers,  Französ.  Grammatik,  und 
Aufgaben  z.  Uebcrs.,  beurth.  IV, 
448. 

Gass.  amerik.  Staatsmann  u.  Redner, 
XIII,  888. 

Cassa^nac,  Granier  de.  Bio^^raph. 
Notiz  über  ihn,  XI,  81.  —  Uistoire 
des  Causes  de  la  Revolution  fran- 
^aise,  beurth.  XI,  81  f. 

Cassel,  Paulus,  Hierozoicon,  l.Theil: 
Der  Schwan  in  Sage  und  Leben, 
angez.  XXXI,  439. 

Casseler  Glossen,  über  dieselben,  s. 
XXXVUl,  449. 

Castellara,  Boniface  de,  s.  Bonifacc. 

Castros,  G.  U.  F.  de,  Theorie  de  la 
Structure  et  de  TEnchainement 
des  Pi^riodes  fran^aises  etc.  etc., 
angez.  XVI,  328.  —  Das  französ. 
Verb,  dessen  Anwendungen  und 
Formen  aus  Heispielen  erklärt  etc., 
angez.  XXIV,  41.5.  —  Theoretisch- 
praktisches Lehrbuch  der  französ. 
Sprache,  beurth.  XV,  80  f.  — 
Allgemeiner  Grundriss  der  franz. 
Literaturgeschichte ,  angez.  XV, 
473.  —  L'art  podtiouo  de  Hoileau- 
Despr^ux,  avcc  uea  notes  etc., 
angez.  XIX,  114.  —  Spanisch- 
deutsches  Comptoirlexicon,  angez. 

XXIX,  334.  —  Habia  V.  Castel- 
lano?  angez.  XXI,  110. 

Catalonischor  Dialect:  Ein  Gedicht 
als    Probe    desselben     mitgetheilt, 

XXX,  169—174. 
Catalonischer  Text  von  Psalm  74  u. 

188.  XXVII,  469  n: 

Catherina,  die  heilige,  XXII,  168. 
Cato*s  Distichen,  benutzt  v.  Chauoer, 

II,  895  f. 
Caab:     Ueber     diesen    Ortsnamen, 

XLVni,  180,181. 


Cauer:  Zur  Geschichte  der  Wort- 
bedeutungen in  der  dentscheb 
Sprache,  Progr.  XLVIII,  193,  194. 

Caumont :  Recucil  graduä  de  poesies 
fran9aises,  angez.  XII,  221. 

Cavaillon,  Gui  de,  Troubadour,  B.GaL 

Cavaire,  Troubadour.    Eine  Strqthe 

von  ihm  mitgetheilt,  XXXn',4(H). 

Cavour,   Graf.      Bemerkungen  über 

ihn,  XXXV,  82.  ^ 
Cebusky:  Grammatik  der  böbmiscbeo 

Sprache,  angez.  IX,  448. 
ceiling,  Ableitung,  VIII,  94. 

Celle,  J.  Remarks  on  and^  Tnos- 
lation  of  Milton's  Treatise:  Of 
Education,  Pron-.  XXIV,  304  i 

Cent  Nouvelles  Nouvelles,  in  lexikir 
lischer  Hinsicht,  XVni,  143  f.  - 
Glossar,  ib. 

Cercamon,  Troubadonr.  Ueber  ilm 
s.  XXVn,  838. 

Cervantes,  eine  Stelle  im  Don  Qdi. 
(I,  18.)  erkl.  IV,  469.  —  Schoa- 
heiten  der  Heilkunde,  welche  sieh 
im  Don  Quixote  finden,  von  An- 
tonio Hernandez  Morejon,  XXV, 
181  ff.  (Anz.) 

cesser:  Ueber  den  Gebrauch  dieiei 
Verbs  zur  Angabe  von  adverbiiln 
Bestinomungen,  XXXVI,  123  f. 

c*est  (^tait)  a  qui  mit  Fut,  resp. 
Condit.,  erkl.  II,  346,  vgl.  111,299. 

chacun,  cfaaqne,  zur  EtymoL  d.  W^ 
V.  285. 

chaffrin.  Ablcitg.  d.W.,  XXIII, 201. 

Chaions,  Etymologie  d.  Ortsnamens, 
XLVU,  8Ü8. 

chamarrd,  Etym.  d.  W.,  XXXV,  ?8. 

Chambers :  Etjrmological  Dictionsirr 
of  the  English  Language,  angex. 
XLII,  105. 

Chamisso.  Biographische  Notiz  über 
ihn,  XI,  268  f.  -  Ein  KleeblUt 
aus  seinen  Gedichten  (die  ilt« 
Waschfrau,  das  Schloss  Boncoart, 
Salas  y  Gomez),  XI,269  ff. :  XXXV. 
6  ff.  —  Ch.,  wie  er  ein  Deutseher 
wurde,  Progr.  III,  478.  —  Aestb^ 
Glossen  zu  dem  Gerücht  J^ 
Sonne  bringt  es  an  den  Tigi* 
III,  367. 

Chanel:  Lettres  fran9ai8e8,  angei. 
Vn,  458. 

Channing,  W.  £.,  amerik.  Theolog 
und  Ethiker,  XXXVI,  245  ff.  - 
Urtheil  über  den  Character  Napo- 
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I  L  u.  über  W.  Scoti's  »Le- 
S'apolw)n'8.*  XXXVIII,  246. 
nR,    9üttu8:    Mebrcre    —   aus 

Handschriften  mitgctbeilt, 
:,  413  ff. 

lin.  Boileau's  Kritik'  gegen 
XVn.  65, 

in,  George,  engl.  Theater- 
!r.  Tragödie :  Bussy  d'Ambois, 

168.  —  Lustspiel:  Monsieur 
re,  ib.  169.  —  Lustpicl:  May- 
ib.  170.  —  All  fools,  XVIII, 

—  The   widow's    tears ,   ib. 

—  Eastward  Hoel  ib.  233.— 
I    Ausgabe   von    seiner    Tra- 

of  Alpbonsus,   Emperor   of 
lany,  angez.  XLUI,  476. 
in,  Etym.  d.  W.,  XXXI,  147. 

XII  p.  Voltaire,  Kügo  eines 
Würzehen  Druckfehlers  im  2. 
e,  II,  250. 

i:  Geschichte  des  Feldzugs 
1815  im  Gegensatz  zu  der 
*8*8chenDar8tellang,XXXVIII, 

r. 

,  Pbilaröte,  über  Fritz  JECeutcr, 

373  ff. 
Weitung  d.  W.,  XXV,  405. 
ibriand,  I,  375. 
i    und    Hespen ,    eine   Unter- 
ing   über  die  Herlcitung  des 
ina  der  Hessen  aus  dem  der 
ten,  XLVIH,  85  ff.  — Bericht 
Cacitus  über  das  Chattenland 

mit  der  geographischen  Be- 
Penheit  von  Hessen,  XLVHL 
,  —  Waren  die  Ch.  Sueben? 
b  ff. 

ton,  Thomas,  engl.  Dichter, 
biographische  Skizze  von  ihm, 
,  345  ff. 

,  Henry,  englischer  Theater- 
er. Lustspiel :  Patient  Grissil 
mmon  mit  Thom.  Decker  und 
am  Haugston  gedichtet),  XX, 

r:  Zur  Bturtii.  II,  151  ff.  — 
ilder,  ib.  —  Probe  eines 
cer^schen  Manuscripts  in  der 
malbibliothek  in  Paris,  V,  1  ff. 
rrsmaass  der  Canterbury  Tales, 

—  Ueber  das  c  6nale,  ib.  — 
Aliches,  VI,  420,  431  f.;  440, 
VH,  418.  —  Ch.  gegen  den 
rurf  der  Sprachverderbniss  ver- 
igt,  MI,  318.  —  Notiz  über 
»n     mittelalterliche     Quellen, 


VIT,  122.  S.  auch:  Roman  de  la 
Rose.  —  Observations  on  the  Lan- 
guage  of  Chaucer  von  Fr.  J.  Child, 
beurth.  XXXII,  386.  —  üeber  die 
Ausgaben  Ch.^s  von  Tyrwhitt  und 
Wright,  ib.  —  Herzbcrg's  üeber- 
setzung  der  Canterbury  Tales,  an- 
gez. XLUI,  477.  —  6h.  in  seinen 
Beziehungen  zur  italienischen  Lite- 
ratur, von  A.  Kissner,  angez.  ib. 
—  Studien  znr  Geschichte  seiner 
Entwicklung  und  zur  Chronologie 
seiner  Schriften,  angez.  XLVII, 
318  ff. 

Chauken,  Ueber  den  Namen,  XLVH, 
143,  Anm.  —  Zur  Stammes-  und 
Bügengeschichte  der  Friesen  und 
Chauken,  Progr.  XLTII,  216. 

chef,  cap,  Etymologie  dieser  Wörter, 
XLV,  347. 

chemin,  Camino,  Etymologie  d.  W., 
V,  286;  XXXI,  145,  146. 

Chemise,  Ableitung,  II,  148. 

Chemitzer ,  russischer  Fabeldichter, 
XXIX,  438. 

Chdnicr,  Andr^,  VI,  113.  —  Ueber 
sein  Gredicbt:  La  jeune  Captive, 
XXVn,  123. 

Chi^nier,  M.  J.  Ein  Lied  von  ihm 
in  Ucbersetzung,  mitgeth.  XXXVII, 
166. 

Cheraskoff,  russ.  Dichter,  XXIX,  437. 

chien  et  loup,  Sortir  entre;  Erklä- 
rung dieses  Ausdrucks,  XLVI,  456. 

chiere,  altfrz.  s=  cara,  span ,  Etym. 
d.  W..  XXXI,  146. 

Child,  James.  Observations  on  the 
Language  of  Chaucer,  beurtheilt 
XX All,  386.  —  Observations  on 
the  Language  of  Gower'sConfessio 
Amaiitis,  beurth.  XLVll,  322  ff. 

Child,  L.  M.,  amerikHU.  Schrift- 
stellerin,  XIV,  83;  XXXVI,  240. 

Cbiliasmus,  Ueber  die  Idee  des, 
XLVI,  40. 

Chimborasso,  Ableitung  und  Befleu- 
tung  des  Namens,  XXXII,  380. 

Chinesische  Sprache,  ihren  allgemei- 
nen Merkmalen  nach  charakterisirt, 
XXI,  8,  5,  7.  —  üeber  Character, 
Formation,  Reichthum  und  SchrifV- 
zeichen  der  ch,  Spr.,  XXX,  34—89. 

Cbinook-Jargon,  Bemerkungen  über 
denselben,  XXXVIH,  212. 

Choleviua:  Dispositionen  und  Mate- 
rialien zu  deutschen  Aufsätzen, 
angez.  XXIX,  448. 
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Chorgesänge  und  Monologe,  über 
dieselben,  XIX,  421. 

Cbrestiens  de  Troie».  Ueber  —  und 
zwei  seiner  Werke,  von  Holland, 
angez.  V,  450.  —  Bruchstück  aus 
seinem  Chevalier  au  lyon,  nach 
der  vaticanischen  Handschrift  mit- 
ßctheilt  von  Dr.  Ad.  Tobler,  Projgr. 
XXXII,  247.  —  Romans  dou  Che- 
valier au  lyon,  herausgegeben  von 
Holland,  angez.  XXXI 1,  464.  — 
Vergleichung  seines  Chevalier  ao 
lyon  mit  Hartmann's  Iwein«  XLVI, 
256—292. 

Christ,  Wilh.  Von  der  Bedeutung 
der  Sanskritstudien  für  griechischü 
Philologie,  angez.  XXVII,  385. 

Christian  III.,  König  v.  Dänemark. 
Ueber  seine  Regierung,  XXXVI, 
56  fr.  —  Seine  Beziehungen  zu 
Shakespeare's  Hamlet,  ib.  65  fT. 

Chroniken:  Des  Martinus  Polonus 
Chronik  der  Kaber  und  Päpste  in 
deutscher  Uebcrsctzung  aus  dem 
14.  Jahrhundert  mitgeth.,  XXIII« 
337—403;  XXIV,  27—84,  201  — 
342;  XXV.  259-310.  —  Ueber 
Verifasscr,  Handschriften  u.  Sprache 
derselben,  XXUI,  337— 348.  -— 
Proben  aus  der  sächsischen  Chronik 
und  aus  der  metrischen  Chronik, 
XXV,  124  ff. 

Chrnniques  etc.  Die  Didot'sche  Col- 
lection,  an^rez.  II,  482. 

ci-  vor  Vocalen,  Ausspr.  im  Engl., 
I,  169  ff. 

ciabatta  =  frz.  savate  etc.,  Etymol. 
d.  W..  XXXI,  147. 

ciancia,  cianciare  (it.),  Etymol.  dieser 
Wörter,  XXXI,  147. 

ciarlare,  ciarlatano  (^it.),  Etymologie 
dieser  Wörter,  XXXI,  147. 

Cibber,  Colley,  engl.  Schauspieler  u. 
Theaterdichter.  Biograph.  Notiz 
über  ihn,  XXII,  150.  —  Seine 
Stücke   besprochen,   ib.  150  —  158. 

Cid:  lieber  die  Cid  -  Romanzen, 
XXVIII,  420.  -  PoeniH  dcl  Cid, 
Uebvr  dieses  Gedicht,  XI,  121.  — 
—  Crdnica  del  Cid,  ib.  —  Herder  8 
Cid  und  die  span.  Cidromanzen, 
Progr.  XX,  212.  —  Ueber  die 
Lecture  von  Herder's  Cid,  XXVII, 
1  ff.  —  Das  Gedicht  vom  Cid,  über- 
setzt u.  8.  w.  von  O.  L.  B.  Wolff, 
rocens.  VHI,  434. 


Cihac,  4-  de*  Dictionnaire  d'^lvmo- 
logie  daco-ronuine,  angez.  XLiX, 
225  ff. 

Citate,  Ueber  die  — ,  XXVIU,  421, 
422. 

ck,  aus  dem  deutschen  Alphabete  n 
verbannen,  IV,  91. 

Claude,  A  Gros.  Secr^taire  uniferiei, 
trait^  complet  et  gradu^  de  corr»- 
pondance,  angez.  XXIV,  197. 

Claudian,  Vorbild  Chaucer^s,  II,  193. 

Claudius,  Matthias,  der  Wandsbecker 
Bote.  Lehen  und  Character  dc^ 
selben,  angez.  XXX VII,  224.  — 
Ueber  ihn  und  seine  religiöieB 
Ansichten,  XLIV,  66.  —  Gredicht: 
Bekränzt  mit  Limb  den  lieben 
vollen  Becher,  in  französ.  Uebert, 
mitgeth.  XXI,  331. 

Claus,  G.  De  Aulularia,  Plauti  fa- 
bula,  iisque  scriptoribus,  qai  ean 
imitati  sunt,  Progr.  XXXIl,  247  £ 

Clay,  Hcnr)',  amer^L.  Redner,  XIII, 
373;  XXXVI,  252. 

Clement,  Sbakcspeare*s  Sturm,  benrth. 
I,  439  f. 

Clermont,  LMvdque  de.  Ein  Troa- 
badourlied  von  ihm,  mitgetheilt 
XXXIV,  401,  414. 

Clifton,  Will,  amerikan.  Dichter 
XIII,  92. 

cloud,  Etymol.  d.  W.,  XXXIX,  161. 

down,  Etp-m.  d.  W.,  XXXVIII.  410. 

cniht  c=3  (night,  XIV,  366. 

Coblas  esuarsas.  Prov.  Liederhand- 
(ichrift  u.  Laurenz.  Bibl.  in  FloreDZi 
L,  262  ff. 

Cöln  und  Berlin.  Ueber  die  Bedeu- 
tung des  Namens  dieser  Städte, 
Abhandlung  von  Mahn,  angec.  X^, 
102. 

Cöln,  Etymologie  dieses  Kamenii 
XXXIX  130. 

cognatus ,  Fortpflanzung  d.  W.  io 
den  roman.  Sprachen,  aXXVI,  ISi 

Coleridge,  Sam.  Taylor.  Leben,  XVI. 
2  f.  —  Werke,  XVI,  81  ff.  - 
Zwei  Gedichte  von  ihm  in  Uebe^ 
setzune  mitgeth.«  XXXI,  31  f. 

Collier,  rayne.  Ueber  seine  Text- 
verbesserungen zu  Shakespeare*! 
Werken,  XIU,  47S;  XV,  98; 
XXVII,  450. 

Collin,  französ.  Dichter,  Uebersetzcr 
Pindar's,  XLVIII,  218. 

Collin,  Ileinr.  v.,  deutscher  Drama- 
tiker.     Ueber    sein    Traaenpiel: 
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5  Attilius  Regulus,  XXIX, 
!72  (Ver(!leich  desselben  mit 
asio*s  gleichnamiger  Oper). 
oethe^B  Urtheil  über  den 
lus«,  ib.  272;  XLIV,  368  ft. 
1,  Französ.  Grammatik  für 
Lsien,  recens.  VII,  307,  810. 
,  Fortpflanzung  dieses  Wor- 
den romanischen  Sprachen, 
a,  134. 
span.  Wort,  Etymol.  dess., 
,  172. 

Josephine  Turrisi,   italien. 
rin  der  Neuzeit,  XXTI,  190. 
Vittoria,  italien.  Dichterin, 
173  ff. 

„Mustcrstiicke" ,    beurtb. 
417. 

8 ,    Chr.      Sein   Glaube   an 
[liliasmuSf  XLVI,  40. 
>*ortpflanzung  dieses  Wortes 
tn     romanischen     Sprachen, 
%  182. 

«r:  Ueber  den  Gebrauch 
,  um  adverbiale  Bestimmun- 
iszudrücken,  XXXVI,  128  f. 
^,  Arnaut  de,  Troubadour, 
aut. 

tiv  u.  Superlativ,  Missbrauch 
m  Deutschen,  IV,  44. 
!nt,  Erklärung  des  Wortes, 
[,  269. 

),  Ableitung  des  Wortes, 
,  202. 

fean  de.  Ueber  sein  dit  du 
icat,  XXVII,  339. 
j,  William,  engl.  Theatcr- 
',  XXI,  199  ff.  —  Ueber 
Stücke  (The  old  bachelor, 
3uble  dealer,  Love  for  love, 
ouming  bride,  The  way  of 
irld),  ib.   199-202. 

ion,  starke  und  schwache  im 
hen,  IX,  118  f. 

ioncn,  über  die,  XVIIl,  275. 
iv  in  der  engl.  Sprache,  IX, 
:,  80  ff. 

ron   FusscHbrunnen.     Ueber 
edirht  «Die  Kindheit  Jesu," 
XXXIX,  841. 

aten:  Zur  Lehre  von  den  — 
utschen,  IX,  107  f.  —  Die 
ilnng  derselben,  XVII,  871  f. 

eber  dies  Wort  bei  Dante, 
,  39;  XXX Vin,  31. 

;  Ueber  den  Gebrauch  von 


— ,   um  adverbiale   Bestimmungen 
auszudrücken,  XXXVI,  128  f. 

conto,  Etymologie  d.  W.,  XXXVIII, 
212. 

Cook,  John.  Sein  Stück:  Green'a  Tu 
quoqne,  or  the  citj  gallant,  XVUI, 
288. 

Cooper,  James  Fenimore,  amerikan. 
Novellist,  XI,  287  ff.;  XXXVI, 
259,  272  ff. 

Coplas  de  arte  mayor,  XI,  121. 

coq,  gouh,  gouch,  cock,  coucou  etc., 
über  die  etymolog.  Verwandtschafl 
dieser  Ausdrücke,  XVIII,  429  f. 

coqueluche,  Etymologie  des  Wortes, 
XXXVI,  227. 

Coraula,  chanson  satiriaue  sur  le 
Prince  de  Savoie,  mitgetn.  XXVIII, 
472  f. 

Corilla  Olimpica,  Pseudonym  für 
Maddalena  Morelli,  s.  d.  Art. 

Corneille,  P.  Ueber  ihn  und  seine 
dramat.  Werke,  XLVIII,  öO  ff.  — 
Vergleichung  seiner  Tragödie  Po- 
lyeucte  mit  der  des  Sophokles: 
Antigone,  XXVII,  18-46.  —  Sein 
Einfluss  in  Deutschland  und  Les- 
sing^s  Urtheil  über  ihn,  XVIII, 
Ö6  f.  —  Schiller's  Urtheil  über 
seine  Tragödien,  XXX,  85,  86.  — 
.Ueber  C.  und  Racine  als  Nach- 
ahmer der  alten  Tragödie,  Progr. 
XIX,  470.  —  Observations  Pur 
Cinna,  trag^die  de  C,  Progr.  VIT, 
339.  —  Ueber  den  Horaz,  Tra- 
gödie von  C,  Progr.  XLMI,  844. 
—  C.  als  Lustspieldichter,  Abhdlg. 
V.  E.  Schmidt,  L,  28ö. 

Cornische  Oper,  IV,  418. 

Comlaw-Rhymer,  the,  s.  El  Hot 

Correspondenzblatt  für  die  Gelehrten- 
u.  Realschulen  ^^  ürtembergs,  XXII, 
197. 

Corte,  Über  die  wirklichen  u.  schein- 
baren Ellipsen  im  Französischen 
(1.  Theü),  Progr.  XXI,  818  ff.; 
2.  Theil  XLVI,  886. 

Corwin,  Thomas,  amerikan.  Redner, 
XIII,  889. 

Cosack,  W.  Lessing^s  Laokoon,  für 
den  weiteren  Kreis  der  Gebildeten 
bearbeitet  und  erläutert,  angfz. 
XLFV^  445.  —  Bild  u.  Ghichniss 
in  ihrer  Bedeutung  für  Lessing*« 
Stil.  Progr.  XLVIII,  20J.  -  Le 
th^tre  de  Schiller  imitö  et  traduit 
en  France,  Progr.  XXIV,  429. 
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Göttin.  Boileau'fl  Kritik  gegen  ihn, 
XVII,  65. 

conard  =:  engl,  coward,  Ableitung 
d.  W.,    XXTlI,    160;    XLVl,  442. 

coucher  und  dormir,  ihrer  Bedeutung 
nach  unterschieden,  XL\TI,  IS* 

couper,  Ableitung  d.  W..  XXIII,  202. 

Courier,  Paul  Louis.  Beiträge  zur 
Characteristik  desselben,  Progr. 
XVII,  820. 

coutume,  £tjm.  d.  W.,  XXXI.  147. 

couvrir  mit  de,  avec,  par,  en  ver- 
verbunden, XLVII,  18. 

coward  =  couard,  Ableitung  d.  W., 
XXm,  160. 

Cowper,  engl.  Dichter,  VIII,  459. — 
Uebcr  sein  Gedicht  Pity  for  poor 
Africans,  XXIII,  181  f.  Vergl. 
dagegen  XXIV,  212. 

Crain,  C.  F.  Metrische  Ueberset Zun- 
gen ins  Lateinische  aus  Schiller  u. 
Goethe,  Progr.  XXVIl,  226.  — 
Goethe*8  Balladen:  Der  König  von 
Thule  und  Erlkönig,  metrisch  ins 
Griechische  übersetzt,  Progr.  XXX, 
205. 

craindre,  Ableitung  d.  \V.,  XXIII,  201. 
—  Cr.,  fragend-verneinend,  hat  die- 
selbe Construction  wie  bejahend, 
XLVII.  18,  98;  vgl.  dag.  XL VIII, 
229,  230. 

Cramer,  deutscher  Dichter,  Freund 
und  Anhänger  Klopstocks,  Heraus- 
geber der  „Bremer  Beiträge/ 
XLIV,  56. 

crapHud,  Ableitung  d.  W.,  XXIII.  201. 

Crequy.  Die  Souvenirs  de  In  Mar- 
quise  de  C,  über  dieselben,  L, 
230  ff. 

Crescentia.  ein  niederrheinisches  Ge- 
dicht aus  dem  12.  Jahrb.,  heraus- 
gegeben von  O.  Schade,  angcz. 
XV,  449. 

crdtin.  Etym.  d.  W.,  XL,  150. 

Criepen.  II.  Zwei  Bücher  der  ars 
amatitria  des  Ovid  übersetzt,  tmgyz. 
XX,  486. 

Cronegk,  v.  Zusammenhang  seines 
«Codrus"  mitLes8ing*s  »Philotas", 

XX,  114  f. 

Crouslö,  L.  Lessing  et  le  goüt  fran- 
cais  en  Allemagne.  Ueber  diese 
Schrift,  XXXVl,  873;  XL,  149, 
201. 

Crown,   John,   engl.  Theaterdichter, 

XXI,  197.    -   Destruction  of  Je- 
rusalem by  Titus  Vespasian,  ib. 


Crüger,  C.  Korzgcfiissie  engli» 
Grammatik,  angez.  XLI,  197. 

Culemann,  F.  W.  Schlüssel  a 
Studium  dos  Deutschen,  ang 
XLVIII,  188  ff  —  Zur  Etymolo 
der  Wörter  «gehen**  n.  «stelx 
angcz.  XLIX.  357. 

Cuntze,  deutsches  Lesebuch  b  1 
bensbildern,  angez.  ^1,  4ri4. 

Cupr:  Praktischer  Lehrgang  i 
schnellen  und  leichten  Erlen 
der  böhmischen  Sprache,  ang 
XIII,  217.  —  Böhmische  Spr* 
lehre  für  Anfänger,  angez.  ib. 
Böhm.  Lesebuch,  angez.  ib. 

curde  =3  engl,  quarry,  Ableitung 
W.,  XLVI,  460,  461. 

curmudgeon,  PHvmol.  d.  W.,  XLY 
300. 

curtain,  Ableitung  vom  Latciniicb 
curtina,  VIII,  94. 

Cuxheimer  Weisthum.  Ueber  ein 
a.  d.  J.  1544,  XLVII,  297. 

cuvo  u.  cujo,  eigentliüml.  GebraU' 
IV,  467. 

cwen  =  queen,  XIV,  366. 

Cygne,  le  che  valier  au,  XIX,  272. 

Cyklisclie  Methode.  II.  187. 

Cyrano  de  Bergerdi,  ancien  Mv: 
comiaue  fran^.,  IV,  299. 

C)Te,  Uc  de  Sain,  Troubadour,  a.  l 


D. 

d,  Ueber  die  Bindung  des  ansl.  d 
Französischen,  XLIII,  50. 

Da,  de,  di,  do.  du,  Wurzeln  mit  ihi 
Stämmen:  deren  logisch-organiw 
Verwandtschaft.  III,  137  f 

Dänische  Geschichte:  Ueber  die  1 
ßierung  Friedrichs  I.  u.  Chriittij 
III.  von  Dänemark,  XXXVI,  5t 

Dänische  Sprache:  Imperativisch  | 
bildete  Sübstantiva  in  dcrsel^ 
XLIII,  39.  —  Reg«*ln  ül)er 
Ansprache  einiger  dänischen  Voc 
und  Consonaoten.  XXXIV,  i 
204.  —  Die  historische  Entwicli 
der  dän.  Schriftsprache,  IX,  43 
X,  288  f.  —  Holberg,  Ocbl 
schluger.  Snccdorf,  X,  292. 

Dänisches  Element  in  der  alter 
Spra(!he,  IV,  278. 

Daftis,  Dr.  Anton.  Zur  Lebe 
geschichte  AValthers  ▼.  d.  Vog 
weide,  angez.  XA1,  333. 
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Damei    Dama,    Etymologie 
Namen,  XXXIX,  137. 
ew8,  I,  458. 

,  Freiherr  von.  Seine  Ver- 
e  um  Kunst  und  Wissenschaft, 
,  86. 

C.  van.  Heuristisches  Ele- 
rbnch  der  englischen  Sprache, 
.  XXyi,  104.  —  Englische 
Qsatik  in  Beispielen,  angez. 
H,  383.  —  Brieflicher  Sprach- 
recliunterricht  für  dasSelbst- 
m  der  englischen  Sprache 
der  Methode  Toussaint- 
nscheidt),  angez.  XLII,  455. 
^lish  Voiabulary,  an^ez.  XXI, 
-  Versuch  über  die  ortho- 
ische  Silbenthcilung  der  eng- 
1  Sprache,  Progr.  XII,  228. 
Troubadour.  Ein  Sirventes 
m  mitgeth.,  XXXIV,  19K 
tym.  d.  W.,  XXXVn,  133. 
i.  Henry,  arorikan.  Dichter, 
100;  XIV,  6;  XXXVI,  278, 
:81.  —  Gedicht:  „Der  See- 
"  in  Uebers.  mitgeth.,  XIX, 

* 

Elede  zur  Feier  des  lOOjähr. 
tstages  Schiller's ,  Frogr. 
,231. 

iLmaut,  Troubadour,  s.  Arnaut. 

.  Soest,  pseudonymer  Schrift- 

des  16.  Jahrb.«  Progr.  XXI, 

:  Geschichte  und  Bedeutung 
imlosen  5fussigen  iambischen 
I  in  der  deutschen  Dichtung, 

XLVm,  188,  199. 

J.  Fr.  Wörterbuch  der  alt- 
ch-plattdeutschen  Mundarten, 

XXX,  429  f. 

l  en,  Differenz  zwischen  bei- 
'örtem,  XII,  198. 
VT,  324.  —  D.  und  seine 
trevolution,  X,  289.  —  üeber 
ichterische  und  sprachliche 
tniss  Dante*s  zu  seinen  Vor- 
n  und  Zeitgenossen,  den 
ienem  und  Provenzalen, 
TH,  1—34,  210.  —  D.'s 
isy Stern,  XXX VÜI,  113  ff. 
dersprüche  in  Bezug  darauf 
3n  Inferno  11  u.  Purgat.  17, 
ung  und  Lösung  derselben, 

Linfluss    des    Aristoteles, 

und   Thomas   von  Aqnino 
inte,  ib.  114,  115  ff.,  125  ff. 


—  Verfaältniss  Dante^s  za  dem 
Tesoro  und  dem  Tesoretto  seines 
Lehrer's  Brunetto  Latini,  ib.  129ff. 
Tgl.  ib.  478.  —  D.  u.  der  german. 

*  Geist,  XXX Vn,  241  ff ;  XXX VIU, 
209,  210.  — Herder's  Ansicht  über 
D.,XVII,  148, 346.— D.'s  «Göttliche 
Komödie*,  ein  häuflger  Gegenstand 
der  bildenden  Künste ;  insbesondere 
über  ein  Gemälde  von  Prof  Vogel 
V.  Vogelstein,  XXVHI,  463  ff.  — 
La  divina  Commedia  di  Dante  Al- 
lighieri,  ricorretta  supra  quattro 
de'  piü  autorevoli  testi  a  penna 
da  Carlo  Witte,  angez.  XXXVII, 
225  ff.  —  Uebersicht  über  die  ver- 
schiedenen Ausgaben  der  Divina 
Commedia,  ib.  227.  —  Ueber  W. 
Krigar's  Uebersetzung  der  gött- 
lichen Comödie,  XLVII,  232  ff.  — 
Ueber  R.  Baron's  Uebersetzung 
des  1.  Theiles  der  göttl.  Com.,  ib. 
263  ff.  —  Ueber  J.  J.  Kraszewski's 
D.- Vorlesungen,  ib.  237,  238.  — 
Ueber  die  deutsche  D.-Literatur, 
besonders  des  Jahres  1870,  XLVII, 
231  ff.  —  Die  neuste  D.-Literatur 
in  Italien,  XLVL  100  ff.  —  Ueber 
D.'s  Charakter,  Progr.  XXXII,  116. 

—  Bericht  über  die  D.-Feier  der 
Berl.  Gesellschaft  für  das  Studium 
der  neueren  Sprachen,  XXXVDI, 
209.  —  Bericht  über  die  Dresdner 
D.-Versammlung,  XXXVIII,  101  ff. 
--  S.  auch  die  Art.:  Bennassuti. 
Fanfani,  Camerini,  Francesia,  Grc- 
goretti,  Jaccarino,  Formiggini,  Sca- 
rabelli,  Witte. 

Dante  da  Maiano.  2  Sonette  von 
ihm  mitgeth.,  XXXIII,  411. 

Danz,  E.,  Ucbor  die  Hindernisse, 
welche  sich  der  historischen  Tra- 
gödie entgegenstellen,  beorth.  L, 
467. 

dare,  Etymologie,  VII,  419. 

Dares  v.  Phrygien,  Ueber  ihn,  Progr. 
L,  222  ff. 

darf,  Ueber  dies  Zeitwort  als  prae- 
terito-praesens,  XXXVI,  313  ff.,  vgl. 
dagegen  XXXVII,  99  ü.,  421  ff. 

DärsteOung,  Ueber  populäre,  XVI, 
293. 

Dase,  Ueber  das  Wort  — ,  XX,  221. 

dass,  Erklärung  de«  conjunctionalen 
Relativs  —  vor  Substantivsätzen, 
XI,  279  f.  —  S.  auch  daz. 

Dativobject,  vom,  XV,  53  f. 
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Dnudc  de  Pradas,  Troubadour.  Meli- 
rere  Lieder  von  ihm,  mitgetbeilt 
XXXVI,  455;  XXXin,   461— 4G5. 

Daomer,  6.  F.,  Ueber  seinen  »Ilafis'i 
XI,  241—259. 

Dauphin  d*Auvergne.  Troubadour- 
lieder von  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 
194. 

Danrat,  als  Anagrammatist,  III.  241. 

Dautzenberg ,  Flandrische  Gedichte, 
XI,  421. 

Davenant,  William,  engl.  Theater- 
dichter; dessen  Stück:  The  wits, 
comedy,  XVUI,  242. 

Davenport,  Robert,  engl.  Theater- 
dichter; dessen  Stück:  The,  city 
night-cap.  XVIII,  248. 

Davin,  K.  H.  G.,  Die  Sprache  der 
Deutschen,  nach  ihrer  Geschichte, 
ihrer  Literatur  und  ihren  Mund- 
arten, an^ez.  XLIV,  91  IT. 

DawidofT,  der  «russische  Körner," 
XI,  456. 

daz,  Formen  und  Gebranch  dieses 
Satzartikels  bei  Hartmann  t.  Aue, 
V,  232. 

de  und  d^,  über  die  franz.  Vorsilben, 
IX,  172. 

dd,  Ableitung  d.  W.,  XXV,  404. 
XXXI,  147. 

ddchoir  mit  avoir  conjtig;irt,  XLVII,  18. 

Decker,  Thom.,  engl.  Theaterdichter. 
Lustspiel :  The  wonder  of  a  king- 
dom,  XIX,  167.  —  Pleasant  com- 
edy of  old  Fortunatus,  ib.  168.  — 
Lustspiel:  Patient  Grissil,  XX,  407. 
(zusammen  mit  Chattle  u.  Haughton 
gedichtet).  —  The  honest  whore, 
XVm,  231.  (1.  u.  2.  Theil.)  — 
The  roaring  ^irl  or  Moll  cut-purse, 
ib.  236.  —  Ueber  das  Lustspiel: 
The  shoemaker's  holiday  von  Th. 
Decker  u.  Rob.  Wilson,  s.  Fritsche. 

Declamiren,  Das  Lesen  und  das  — , 
XXVU,  353—390. 

Dcclination  im  Deutschen,  IX,  110  f. 

Deecke,  AV.,  Die  deutschen  Verwandt- 
schaftsnamen,   an^ez.    XLIX,   453. 

Defoe,  Daniel,  englischer  Novellist. 
Neues  über  ihn  und  seine  Werke, 
XLV,  313—320. 

Degenhardt,  R.  Naturgemässer  Lehr- 
gang zur  schnellen  u.  gründlichen 
Erlernung  der  englischen  Sprache, 
angez.  X[X\'I,  424.  —  £2ngl.  I^se- 
buch  für  Schulen  und  den  Privat- 
unterricht,  angez.  XXIV,  418/  — 


VoIIsliindigc  Schulgrammatik  der 
engl.  Sprache,  angez.  XXIX  S19. 

Dcinhardt.  Heinrich.  Biiträge  zur 
Würdigung  und  zum  Verstandniiie 
Schiller's,  angez.  XXIX,  292  fl.- 
Leben  und  Character  des  Wandi- 
becker  Boten  Matth.  Claadiu, 
angez.  XXX VII,  224.  ^  Von  den 
Idealen  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  bildende  Kunst  und  Poefle, 
Frogr.  XV,  479. 

Deinhardt,  RinstorfTer  und  Jessen: 
Lesebuch  für  Volks-  und  Bürge^ 
schulen,  XLVII,  463. 

Delätre,  französ.  Uebersetznng  des 
Shakespeare,  I,  255. 

Delavigne,  Sein  Leben  und  Werke,!, 
37»  ff.,  IL  98  ff.  —  EnfanU  dt- 
douard,  II,  94;  vergl.  m.  Shike- 
speare's  Rieh.  UL,  Frogr.  I,  254. 
—  Vermittler  der  klass.  u.  romno- 
tischen  Richtunc,  I,  869  ff.  — 
«Louis  XI. *  ib.  Analyse  d.  Stücks, 
II,  9  t  ff.  —  „Marino  Faliero,'  IL 
93.  —  Balladen,  U.  93.  -  WaiUj  s 
Urtheil  über  D.,  II,  108.  —  V^L 
II,  222.  —  dess.  Drama:  Ludwig 
XL  übersetzt,  Progr.  XII,  226. 

Delcasso,  franz.  Dichter,  XL VIII,  218. 

Delius,  Beleuchtung  der  Tieck*8chen 
Shakespearekritik,  V,  255.  —  Seine 
Ausgabe  des  Shakespeare  (Ilamlet), 
beurth.  XX,  195.  —  Abgedruckte 
provenzalische  Lieder,  angez.  XIV, 
210. 

Delvigne,  Adela.  Ein  Gedicht  roo 
ihr  in  Uebersetznng,  mitgetheilt 
XXXVII,  167. 

Deminnti\'furmen,  über  die  — ,XLV, 
300  ff. 

Demogeot:  Histoire  de  la  Litt^n- 
ture  fran9aise  depuis  ses  ori^nes 
jusqu*2i  nos  jours,  angez.  XXMI. 
457  ff.  —  Sein  Urtheil  über  Schiller 
und  Goethe,  XXX,  97,  98. 

Demonstrativpronomen:  Identität  des- 
selben mit  dem  bestimmten  Artikel, 
XXX,  226-228. 

Dengel,  Fr^cis  de  l'hist.  de  la  litt 
fran9.,  angez.  II,  226;  XI,  429  ff. 

Denis,  J.  M.,  oder  der  Barde  Sined, 
XLIV,  54. 

depuis  u.  d^,  Vergleich  beider  Prä- 
positionen, XII,  198,  199. 

Derjawine.  russ.  Dichter,  XXIX,  495« 
436;  XXXVn.  154  ff. 
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leitung  d.  W.,  XXV,  403.  — 

ind   depuis,  Vergleich  beider 

>8.,  XII,  198,  199. 

es,  Enthüllung  seines  Denk- 

in  Tours,  XV,  485. 

nps,  Emil,  Uebersetzung  von 

ler's  „Glocke,-  XXMlC  106. 

nps,    Eustaches.    Mittheilung 

einen  podsies  morales  et  his- 

les,  XVI,  365. 

ilin,   Camille,   als   Journalist, 

149. 

rrins,  Volksdicbter  in  Bearn, 

323. 

:hcs:  Der  Vers  «La  critique 
isde  et  Tart  est  difHcile"  ist 
einem  „Glorieux**,  nicht  aus 
au,  XVI,  472. 

Etvmol.  d.  W..  XXni,  201. 
i,  Ableitung  und  Bedeutung 
.,  XXX\  U;  354. 
e  und  Germanen,  Ursprung 
Alter  beider  Nationalnamcn, 
•.  V,  448. 
e  u.  lateinische  Schrift,  VIII, 

e  Dichtungen,   übersetzt  ins 
losische,  s.  Barbienx. 
e  Dramatiker,  die  ihren  Stoff 
ler  deutschen  Geschichte  ge- 
len,  VIII,  291  ff. 
le  Fremdwörter,  s.  Deutsche 
:he  und  Fremdwörter. 
le    Gedichte:    Auswahl    Ton 
jrmeyer,  I,  209.   —  Zur  Qnel- 
ode  solcher  VII,  126  (^  Kampf 
em  Drachen,*  vergl.  III,  282; 
liehe  des  Ibykus,*  SchlegeFs 
n,«  VII,  127). 

le  Geschichte  ans  dem  Munde 
eher  Dramatiker,  VIII,  291  ff. 
e  Grammatiken,  angez.  und 
h.  s.  Ahn,  Algöwer,  Bauer, 
t.  Boriihack,  Breysig,  Carisch, 
lar,  Fih'ppi.  Fricke,  Gurcke, 
lann,  Jeep,  Kampmann,  Krause, 
r,  Metger.  Methner,  Nichts- 
gut, rlate,  Spiess,  Wagler, 
enberg. 

e  Inschriften  an  Haus  und 
h,  angez.  XXXVU,  110. 
e  Lese-  u.  Uülfsbücher,  angez. 
b ;  8.  auch :  Apel,  Baumeister, 
ir,  Bertram,  Bomhard,  Bom- 
Braubach,  Bninhold,  Butters, 
lann,  Cuntze,  Deinhard,  Die- 
Srk,  Frauer,  Fricke,  Geisler, 


Grockel ,  Götzinger ,  Grassmann, 
Grüner,  Heckmann,  Heinisch,  Hein- 
richs, Heinze,  Hofmann,  Hopf,  Hub, 
Jessen,  Kehrein,  Kurz,  Langbein, 
Lenz,  Ludwig,  Masius,  Möwing, 
Niemeyer,  Otto,  Paldamus,  PauT- 
siek,  Pischon,  Postel,  Rauch,  Kei- 
chel,  Richter,  Rinstorffer,  Rochholz, 
Rudolph,  Rüge,  Sanders,  Schenkel, 
Scholl,  Simrock,  Sparschuh,  Spiess, 
Straub,  Venn,  Viehoff,  Völker,  Wag- 
ler, Wiedasch,  Wildermuth,  Zeising. 

Deutsche  Lexicoeraphie :  Beiträge 
zum  deutschen  Wörterbuche,  XVIU, 
212  ff.;  XLVI,  90,  91. 

Deutsche  Literatur:  Ueber  deutsche 
Dichtungen  in  heidnischer  Zeit, 
besonders  über  ein  im  Jahre  1858 
entdecktes  ahd.  Schlummerlied, 
Progr.  XLn,  470.  —  Altdeutsche 
Beicht-  u.  öebetformel  aus  einem 
Codex  des  Stiftes  Tepl,  Progr. 
XL VII,  468.  —  Eine  altdeutsche 
Predigt  auf  den  heiligen  Johannes 
den  Täufer,  nebst  einem  Anhange 
über  den  Zauberer  Simon,  mitgetn. 
XXXIX,  357  ff.  —  3  alte  deutsche 
Uebersetzungen  der  Benedictiner- 
Regel,  Progr.  XLIV,  457.  —  Ueber 
die  älteren  deutschen  Dichtungen 
s.  auch  deutsches  Alterthum.  — 
Eine  mhd.  Historienbibel,  Progr. 
XLII,  470.  —  Die  Sage  vom  tro- 
janischen Kriege  in  den  Bearbei- 
tungen des  Mittelalters  und  ihre 
antiken  Quellen,  Progr.  XL VII, 
835.  —  Die  Verbreitung  der  Er- 
zählung Ton  Flore  und  Bbinceffore 
in  der  europäischen  Literatur, 
Progr.  XLIV,  454  ff.  —  Ueber  den 
deutschen  Minnegesan^.XIV,  254  ff. 
—  Die  religiöse  Lyrik  in  derBlüthe 
des  deutschen  Minnegesangs,  Progr. 
XLIV,  456.  —  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  deutschen  Kirchen- 
liedes, Progr.  XLIV,  457.  —  Pro- 
ben bdr  klassischen  Poesie  des  16. 
dis  15.  Jhs.,  angez.  XLIII,  91.  — 
Ein  Beitrag  zur  Würdigung  unserer 
Volksepen,  Progr.  XLV,  228.  — 
Zur  deutschen  Thiersage,  Progr. 
XXII,  208:  XLATLI,  887.  -  Ueber 
Reinaert  de  Vos  und  Reineke  Vos, 
Progr.  XXVI.  109.  —  Beitrag  zur 
deutschen  Sprucbpoesie ,  aXX, 
287  ff.  —  Fridangi  discretio  — 
Freidank'a  Bescheidenheit  aus  der 
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Stettiner  Ilschr.  lat.  und  deutsch 
hcrausgcg.,  Propr.  XLIV,  45G.  — 
Das  deutsche  E^ji^rramm,  XV,  369  ff. 

—  Crescentiaf  ein  nioderrheini.sches 
Gedicht  aus  dem  12.  Jh.,  XV,  449. 

—  Niederdeutsche  geistliche  Lieder 
und  Sprüche  aus  doiu  Miinsterlande, 
angez.  XVI,  3*29  ff.  —  Mittclnieder- 
ländische  Psalmen,  Ilymiiun  und 
Gebete  mitgeth.  u.  sprachlich  bc- 
trachtit.  Prc)gr.  XXWU,  437.  — 
Das  älteste  geschriebene  polnische 
Ruchtsdenkmal  in  mitteldeutscher 
Spruche,  Progr.  XLVU,  337.  — 
Die  Deutschordens -Chronik  des 
Nie.  V.  Jeroschin,  XV,  452.  — 
Mittheilungen  über  eine  Hschr.  zu 
Nymegen  l>czüglich  des  Schwanen- 
ritters.  XLVIII,  212  ff  -- Der  Ver- 
fall der  deutschen  Poesie  in  der 
2.  Hälfte  d.  13.  Jhs.,  Progr.  XXX1\'. 
227.  —  Ueimereion  u.  Lieder  aus 
d.  15.  Jh.,  XLI,  65  ff.  —  Abdruck 
zweier  Gedichte  aus  d.  15.  Jh., 
wahrscheinlich  von  Ulrich  liöpp 
verfasst,  XXXVII,  203— 217.  — 
Tunnicius,  die  älteste;  ndd.  Sprich- 
wörtersammlung ,  angez.  XLVI, 
171.  —  Niederdeutscher  Aesopus, 
angez.  ib.  172.  —  Vruwenlow  u. 
\'an  Suutc  Marinen.  2  mndd.  Ge- 
dichte, angez.  XLVII,  309.  —  Zwei 
Lieder  aus  lliannhausen  ober  Augs- 
burg, nach  einem  alten  Licderhefl, 
mitgth.XLVII,477ff.  -  Die  deutsche 
Prosa  vor  Luther,  Progr.  XLUI, 
217.  —  Ucber  die  deutschen  My- 
stiker, XLLV,  12  ff.  —  Ueber  die  neu- 
sten Versuche,  die  ältere  deutsche 
Literatur  populär  zu  machen,  XIX, 
121  ff.  —  Lieder  und  Pasquille  aus 
dem   16.  Jh.,  mitgeth.  XL,   349  ff. 

—  Geistliche  Lieder  der  evangel. 
Kirche  aus  d.  16.  Jh.,  angez.  XVI, 
453;  XVII.  442.  -  Zur  volksthüm- 
lichen  Kanzelbcredtsimiktnt  des  17. 
u.  18.  Jhs.,  XL.  323  ff;  XLIV, 
407  ff.;  XLVI,  350  ft.  -  Kleine 
Mittheilungen  aus  deutschen  Schrif- 
ten des  17.  Jhs.,  XI^VIII,  477.  — 
Weihnächte-  u.  Neujahrsspielc  u. 
Lieder,  XIII,  427  ff.  —  Ueter  eins 
der  ältesten  gedruckten  deutschen 
Dramen,  eine  Morulität,  XXXVI, 
37H.  —  Das  Zuckmantier  Passions- 
spiel, Progr.  XLI\',  459.  —  Ein 
Spiel    „von    der   Urstend   Christi" 


aus  d.  10.  Jh.,  mitgeth.  XXXIX, 
367  ff.  —  4  üändc  alter  deutsctn^r 
Comüdien  nachgewiesen,  X^^  3'jfi. 
— Ueber  die  deutsche  Schulcomiklie, 
Progr.  XIJV,  458.  —  Probe  eines 
Schuldramas  aus  d.  17.  Jb.,  Progr. 
XXyil,  469.  —  Das  gron^e  tbü- 
ringischc  Mysterium  von  den  zeb 
Jungfrauen,  angez.  XVIII.  187  tf. 
--  (Jeher  die  in  der  2.  Hälfte  äti 
17.  und  in  der  1.  Ilälfte  des  18. 
Jhs.  auf  der  deutschen  Volksbühne 
herrschenden  Haupt-  und  Stsits- 
actioncn,  XXXIII,  28 1 .  — Ueber  du 
N'olksthcater  in  der  deutsches 
Schweiz,   XXXIV,    253—268,  827. 

—  Ueber   die   deutschen   Sprarh- 
gi'sellschaflen,  XI-.IV,  7.  —  Ueber 
eine  biabei  nicht  edirte  Schrift  des 
J.  M.  Moscherosch,   XVI,  35S.  — 
Die    schlesischen    Dichterschalen. 
XX Vm,    165    ff.    ~    Die  Dichter 
der    2.   schlesischen  Dichterschuk 
XLIV,   8  ff  -  Die   Nachahmung 
der  antiken  und    der   französisch- 
klassischen   Trngödie   durch  Gott- 
sched   und   seine    Schüler,  Progr. 
XXXVII,   234.  —  Die   sächsbchi- 
Schule  und  ihr  Kampf  gegen  die 
Schweizer,  XLIV,  22.  23.  —  Die 
Aufklärung  in  der  deutschen  Lit, 
ib.    26   fl.   —    Die   Bardendiobter. 
XXVU1,177;  XLIV,  54.  55.- Dt 
Göttinger    Dichterkreis,    XXVUl. 
178;  XLIV,  51.  —  Der  HalleVLc 
und  der  Ilalberstiidter  Dtcliterkreii 
(Gleim,   Lange,    Pyra,    Uz,   Götz. 
Jacobi,  Weisse),  XXMIl,  1^8.  - 
Ueber  die  Kriegsdicbter  des  fjahr. 
Krieges    und   der   Frei  hei  t>knege. 
angez.  XXII,  424  ff.   —  Deutsche 
Trinklieder.  XIII.   474  ff   -  Di-? 
deutsche  Novelle  und  der  deutsche 
Roman.  XIAIII,  391  ff.  -  \orlesun- 
Ken  über  den  deutschen  lioman  der 
Gegenwart,  angez.  XIJX  451.  — 
Ueber  die  verschiedene  Behandlung 
d.  Ballade,  licsonders  bei  deutschen 
Dichtern  (Bürger,  Schiller,  Goethe, 
Ubland),    XLVI,    369    ff   -    Die 
Entwicklung  der  Lyrik  in  der  kUss. 
Literaturperiode,  XXVIU,  165-D<o. 

—  Die  deutsche  Lyrik  in  ihren 
vollendetsten  Schöpfungen  von 
Goethe  bis  auf  die  Ge<;enwtft, 
bcurth.  XI.  96.  —  Genien  der 
deutschen   Poesie,   XIV,   C6— I'j- 
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121-152,    391—408    (Klop- 

Btirger,  flölty,  Mattnison). 
ber  moderne  u.  akademische 
iDg  im  deutschen  Drama, 
,  353  ff.  —  Ueber  den  Ein- 
weichen die  reli^ösen  Spal- 
1  auf  die  Entwicklung  der 
;n  deutschen  Literatur  aus- 
haben, XLIV.  1  ff.  —  Ueber 
iltbürgerliche  Richtung  unsrer 
Lit,  Progr.  XXXIX,  121.— 
ensten  Gallicismen  in  unsrer 
iLIII,  129  ff.;  XLIV,  238  ff. 
sber  die  morgenländischen 
nte  in  der  deutschen  Poesie, 
,  XXXIV,  226.  —  Deutsche 

im  Elsass  von  1648—1789, 
!6.  —  Album  österreichischer 
T,  angez.  X,  207.  —  Die 
tterreicbischen  Dialectdichter, 

XXXVI,  348.  —  Beiträge 
rkläruDg  deutscher  Gedichte, 

X  110.  —  Ueber  deutsche 
laldichtung,   IX,    378   f.    — 

Uebersicht  der  deutschen 
lallitcratur,  Progr.  IX,  248. 
nstgenius  der  deutschen  Lit. 
tzten  Jahrh. ,  Vorlesungen 
iriepenkerU  angez.  II,  444. 
*  Entwicklungsgeschichte  der 
hen  Historiographie.  Progr. 
X,  346.  —  Ueber  die  deut- 
Schriflfitellerinnen,  Progr.  s. 
er.  —  Kleine  Beiträge  zur 
hen  Sprache  und  Literatur, 
,    122  ff.  —  D.   L.   im  Aus- 

XXXV.   127.   —  D.  L.  in 
reich,   III,    187   f.;   II,   419. 
IS    erste    deutsche    Buch   in 
ka,  XLVI,  356. 
3    Literaturgeschichte :    Poe- 

Nat.-Lit. ,    Handbuch    von 

I,  426.  —  Deutsche  Prosa, 
>uch  von  dems.,  ib.  —  Ge- 
te  der  deutschen  Nat.-Lit. 
liippe,  beurth.  II,  429.  — 
ar.  Uebers.  v.  Böbel,  Progr. 
2.  —  S.  femer  die  Artt. : 
)1,  Dielitz,  Ebeling,  Ernst, 
ke,  Gottschall,  Hahn,  Hein- 

Hettner ,   Hiecke  ,   Hüppe, 

Klüpfel,  Kluge,  Kurz,  Aaö- 
Pischon,  Schuer,  Schmidt, 
ider,  Scholl,  Schutt,  Schuster, 
.b,  Wackemagel. 
e  Metrik:  Gesch.  n.Bedeutg. 
iimlosen  5füs8igen  jambischen 
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Verses  in  der  deutschen  Dichtung, 
Progr.  XLVm,  198,  199.  —  Zur 
deutschen  Verskunst,  IV,  62.  — 
Die  deutsche  Verskunst  auf  ihre 
musikal.  Grundlagen  zurückgeführt, 
V,  483  ff.  —  Ueber  den  deutschen 
Reim,  Xm,  851,  458  ff.  —  Die 
Reinheit  des  hochdeutschen  Reimes 
unter  dem  Einflüsse  der  Mundarten, 
Vin,859. —  Die  Nibelungenstrophe, 
Vn,  844.  —  Wider  das  Versmessen 
durch  Noten,  XIV,  462  ff.  —  Ueber 
den  Reim,  XXII,  480  ff.  —  Ueber 
imreine  Reime  bei  Goethe,  XV, 
331  ff. 

Deutsche  Mundarten.  Zur  Renntniss 
ders.,  I,  237,  248,  448;  U,  88; 
IV,  157;  V,  802  f.  —  Zur  Kunde 
der  süddeutschen  Mundarten  des 
17.  u.  18.  Jahrh.'s,  XLIII,  221  ff. 

—  Ueber  die  österreichische  Mund- 
art siehe  Mareta.  —  Ueber  die 
nordböhmische  Mundart  siehe  Pet- 
ters.  —  Ueber  die  rheinisch-frän- 
kische Mundart  siehe  Schöne.  — 
Ueber  die  tyroler  Mundart  siehe 
Maister.  —  S.  auch  die  Artt.: 
allemannische,  bairisch- salzburgi- 
sche ,  friesische ,  plattdeutsche, 
schweizerische,  westpnälische,  nie- 
derdeutsche Mundart.  —  Ueber 
Dialect  u.  Volkslied  des  Vogtlandes, 
angez.  XLIX,  453.  —  Die  nieder- 
rheinische (nord  -  rheinfriinkische) 
Mundart  und  ihre  Lautverschie- 
bungsstufe, Progr.  L,  227. 

Deutsche  Philologie:  Die  Verdienste 

der  Elsässer  um  die ,  XLVII, 

227  ff. 

Deutsche  Rechtschreibung:  Zur  ortho- 
graphischen Frage,  ^jLV,  145  ff. 

—  Das  phonetische  und  das  ety- 
mologiscne  Gesetz  in  der  deutschen 
Rechtschreibung,  XLV,  147.  — 
Ueber  die  Schreibung  th  =  t,  ib. 
149  ff.  —  Ueber  die  Consonanten- 
Verbindung  dt,  ib.  152.  —  Grund- 
sätze zur  Regelung  unserer  deut- 
schen Orthographie,  Progr.XLVm, 
192.  —  Ueber  die  deutsche  Recht- 
schreibung, rV,  81  f.,  vgl.  ib.  372  f. 

—  Ueber  den  Ursprung  der  Schrift 
und  deren  orthogr.  Verwendung 
besdrs  im  Deutschen,  Pro^.  XL VII, 
331.  —  Die  Rechtschreibung  im 
Deutschen,  von  Frans  Linnig,  be- 
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urth.  XLVII,  168  ff.  —  Bemer- 
kuDgen  über  die  d.  R.,  XLVII, 
269.  —  Ueber  deutsche  Recht- 
schreibung,   Progr.    XXXn,    244. 

—  Qeber  die  Pnncipien  einer  ra- 
tionellen Orthographie.  XXXVI, 
1 — 8.  —  Versucn  einer  consequen- 
ten  deutschenOrtboffraphie,XXXn, 
148.  —  Ueber  die  deutsche  OrtJbo- 
^raphie,  Progr.  VI,  216,  843.  — 
OrtDOgraphie  von  s,  Q,  Üf  und  z, 
Vni,  199,  400  f.,  vgl  IV,  97.  — 
Zur  Physiologie  u.  Orthographie 
der  S-Laute,  XXXII,  129  ffV  — 
Verzeichniss  der  gewöhnlichsten,  in 
Schreibung  u.  Aussprache  schwan- 
kenden deutschen  Wörter,  Progr. 
VI,  84.S.  —  Orthographisches, 
XXXra,  368;  XXXV,  124  ff.  - 
Ueber  deutsche  Rechtschreibung, 
XIV,  879  ff.  —  Katechismus  der 
deutschen  Orthographie,  XX,  437. 

—  Regeln  u.  Wörterverzeichniss 
für  deutsche  Rechtschreibung^  be- 
urth.  XIX,  92  ff.  —  Ueber  deutsche 
Orthographie,  XVH,  434  f. ;  Progr. 
XXVIII,  318. 

Deutscher  Unterricht,  I,  304  ff.  — 
Progr.  I,  244.  —  Ueber  d.  psychol. 
u.  nationale  Moment  in  dems.,  11, 
864.  —  Behandlung  der  deutschen 
Sprache  und  Literat.-Ge8ch.  auf 
Gymnasien,  I,  239.  —  Einführung 
der  Jugend  in  die  deutsche  Lit., 
Progr.  III,  474.  —  Tagebuch  des 
deutschen  Unterrichts  in  der  ersten 
Classe.  Progr.  III,  474.  —  Bemer- 
kungen über  die  Zurücktührung 
deutscher  Gedichte  auf  ihre  Quellen, 
ni,  116.  —  Deutsche  Stilübungen 
und  Redefertigkeit,  s.  Bormann. 
Themat.  11,  9  f.,  31  f.  —  Proben 
Stilist  Analyse,  IV,  857.  —  Ueber 
die  Leetüre  und  schrifll.  Product 
in  den  höheren  Gymn.-Classen, 
n,  461.  —  Ueber  metrische  Be- 
handlung der  d.  Spr.  in  Realschu- 
len, Progr.  I,  447.  —  Freie  Rede- 
übungen auf  Gymnasien,  Progr.  IV, 
194.  —  Körperl.  Beredtsamkeit  auf 
Gymnasien,  Progr.  IV,  196.  — 
Muss  dem  Unterrichte  in  frem- 
den Sprachen  übergeordnet  werden, 
VI,  265  f.  —  Wahl  der  Themata 
zu  Aufsätzen,  VUI,  480.  —  Cor- 
rectur  der  deutschen  Aufsätze, 
VlU,  481,  Anmerkg.  —  Declama- 


tionen,  s.  SdirÖder.  —  Ueber  die 
Form  des  deutschen  Spradianter- 
ricbts,  Progr.  IX,  129.  —  Deutsdie 
Literatur-(^ch.,  ihre  Behandlung 
auf  Schalen,  X,  422.  —  Zur  Me- 
thodik des  deutschen  Sprach-  nnd 
Literaturunterricbts,  Vi,  857,  — 
Deutscher  Unterricht  auf  der  BmI- 
schule  zu  Erfurt,  VII,  888.  —  üebe- 
den  Einflnss  des  Unterrichts  in  der 
deutschen  Literatur  auf  die  Aiu- 
bildung  der  Mädchen,  Progr.  VII, 
120.  —  Ueber  das  Gemeinsame  o. 
Verschiedene  bei  dem  deutschen 
Unterrichte  auf  Realschulen  und 
Gymnasien,  VLUI,  1  ff.  —  Der 
deutsche  Sprachunterricht  io  den 
obersten  Gymnasialklassen,  Prosr. 
ib.  214.  —  Der  deutsche  Unterridit 
an  Gymnasien  und  an  RealsdmleD, 
XLm,  405  ff,  -  Der  deotsche 
Sprachunterricht  in  den  ober^en 
Gymnasialklassen,  Progr.  XLIH 
214.  —  Der  deutsche  Aufsatz  b 
der  obersten  Gynmasialklasse,  von 
D.  Laas.  beurth.  XLUl,  421  £- 
Ausgeführter  Lehrplan  für  den 
deutschen  Unterricnt,  Progr.  XL, 
217  ff.  —  Lehrpläne  für  dendeot- 
sehen  Unterricht,  Progr.  XLVII, 
827.  —  Etwas  über  den  deutschen 
Unterricht,  namentlich  in  Hinblick 
auf  das  Nibelungenlied,  Progr.  ib. 
880.  —  Ueber  deutsche  Grammatik 
als  Lehrgegenstand  der  deutschen 
Schulen,  Progr.  ib.  828,  8i9.  — 
Beiträge  zu  einer  methodischen 
Behandlung  der  deutschen  Lectore 
und  des  deutschen  Aufsatzes  in  der 
Secunda,  Progr.  XXXVn,  484.- 
Zeugnisse  aus  dem  deutschen  Unter 
richte  in  der  obersten  Klasse  des 
Gymnasiums  zu  Aurich,  Progr. 
XXXVn,  435.  —  Gedanken  und 
Themata  für  deutsche  Aufsäixe, 
Progr.  XXXVI,  847.  —  Ueber  die 
Berücksichtigung  der  germanischen 
Mythologie  im  deutschen  Uote^ 
rieht,  XL,  158.  —  Zum  deutschen 
Unterricht,  Progr.  XLFV,  112. 451. 
—  Beitrag  zur  methodischen  Be- 
handlung des  deutschen  Unterrichts, 
Progr.  XXXrX,  117.  —  Zur  För- 
derung des  deutschen  Unterrichts 
auf  der  oberen  Bildungsstufe  der 
Gymnasien,  XU  1—41.  —  Der  d. 
U.  auf  den  unteren  und  mittleren 
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EisialklasseQ,  Progr.  L,  224. 
iges  zur  Methodik  des  d.  U.'s 
*rogr.  L,  224.  —  üeber  den 
imenhang  des  deutschen  Un- 
its mit  anderen  Unterrichts- 
n,  XIV,  36  f.  —  Ueber  die 
igkeit  und  Behandig.  der  Ge- 
te  der  deutschen  National- 
ur  an  den  Gymnasien,  Progr. 
218.  —  S.  aucli  Puff.  —  Ueber 
Verth  poetischer  Uebungen, 
67  f.  —  Ueber  die  Anwen- 
der calculirenden  Methode 
deutschen  Unterricht,  Progr. 
313.  —  Bemerkungen  über 
Jnterricht  in  der  deutschen 
natik,  XXX,  69-82.  —  Die 
(ndung  des  deutschen  Lese- 
3  für  den  deutschen  Unter- 
XXXT,  485.  —  Ueber  den 
rieht  im  Deutschen  auf  den 
iscben  Gymnasien ,  Progr. 
[V,  228  rf.  —  Themata  zu 
hen  Privatarbeiten,  Progr. 
[V,  459.  —  Die  Schule  des 
Gredankenausdrucks  in  Rede 
Ichrift,  angez.  XVI,  334.  — 
die  Bildung  des  prosaischen 
durch  den  Schulunterricht, 
XVni,41 9.—  Ueber  deutsche 
ze,  XIX,  68-91. —  Aphoris- 
iber  deutsche  Aufsatzdisposi- 
,  ib.  351.  —  S.  auch  Butters. 
•er  die  Behandlung  der  Lec- 
Progr.  XXJ,  817.  —  Die  freie 
he  Arbeit  in  Prima,  Progr., 
eil:  XXin,  425  ff.,  2.  Theil: 
210-232.  —  Einige  Bemer- 
n  über  den  Unterricht  im 
;hen,  Progr.  XXVI,  433.  — 
ichtungen  Schiller's  als  Un- 
itsmittel  höherer  I^ehranstal- 
'rogr.  XXVn,  225.—  S.  auch 
ph.  —  Themata  aus  Voss^s 
:  «Der  siebzigste  Greburtstag", 
11,  455  ff.  —  Ueber  die  Noth- 
gkeit  einer  grösseren  Aus- 
g  in  unserer  Muttersprache, 
:,  144  ff.  —  Ueber  die  The- 
zu  deutschen  Ausarbeitungen, 
.  XXIV,  199  ff.—  Deutsche 
ben  o.  poetische  Ergötzlich- 
,  Progr.  Xn.  225.  —  Ueber 
[eutschen  Unterricht  in  der 
Klasse  der  Realschule, 
Xm,  221.  —  Grammatik 
1  Volksschulen   oder  nicht? 


xm,  414  f.  —  Geschichte  des 
deutschen  Sprachstudiums,  insbe- 
sondere seiner  Unterrichtsmethoden, 
ein  Vortrag,  aneez.  IX,  468.  — 
Bücher  zum  Unterricht  in  der 
deutschen  Sprache,  beurth.  Vm, 
417  f.;  X,  410  f.  —  S.  auch  die 
Artt  Straub,  Otto,  Eleinpaul, 
Ubland,  Banck,  Colshom,  Pflug, 
Schütz,  Heinze. 

Deutsche  Sage,  der  sittliche  Zug  in 
derselben,  aLVTI,  223  ff. 

Deutsche  Sagensammlungen:  Ueber 
dieselben,  XXXIII,  283. 

Deutsches  Alterthum:  Die  Ueberreste 
deutscher  Dichtung  aus  heidnischer 
Zeit,  Progr.  XI,  436.  —  Aus  dem 
Hildebrandslied,  VI,  464.  —  Deut- 
sche Alterthümer  im  Heiland, 
Progr.  rV,  191.  —  Salomönis  hüs, 
XI,  486. 

Deutsche  Schriflsteller ,  berühmte, 
Schilderungen  von  denselben,  angez. 
XIX,  HO. 

Deutsche  Sprache,  Alphabet,  FV,  85. 

—  Dehnungsmittcl  der  deutschen. 
Sprache,  Iv,  372  f.  —  Uneigentl. 
Präpos.,  I,  81  f.  —  Das  bürgert. 
Element  in  ders.,  1,  156  L  — 
Missbranch  des  Comparativs  und 
Superlativs,  IV,  44  f.  —  Gebrauch 
des  Superlativs,  IV,  49.  —  Beitrage 
zur    Kenntniss    der   Wortbildung, 

II,  384.  —  Zur  Lehre  von  der  Zu- 
sammensetzung der  Wörter,  IV, 
279.  —  Lateinisches  Element  darin, 

III,  33;  IX,  132.  —  Berechtigung 
der  Doppelselbstlaute  äu  und  eu. 
WH,  239.  —  Umlaut  im  Deutschen, 
IX,  102.  —  Brechung  der  Vokale, 
ib.  103  f.  Ablaut  ib.  105  f.  —  Con- 
sonanten  im  Deutschen,  ib.  110  f. 

—  Ueber  den  deutschen  Sauselaut 
und  seine  Verstärkung,  VIII,  400  f. 

—  Unflexivisches  Compositions-S, 
VII,  382.  —  Erklärung  der  sogen. 
Pronomina  in  der  deutscnenSprache, 
von  Klossmann,    beurth.  A,    219. 

—  Pleonastischer  Gebrauch  des 
deutschen  Possessiv's  der  dritten 
Person,  VE,  248;   IX,  308,  Anm. 

—  Ueber  einige  Arten  von  Verben, 
welche  transitive  und  intransitive 
Begriffe  in  sich  vereinigen,  X,  158; 
XI,  27  f.  —  Beitrag  zur  deutschen 
Grammatik  des  15.  Jahrb.,  VII, 
379    ff.   —    Declination,     starke, 
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schwache  und  gemischte,  IX,  110. 

—  Conjugation,  starke  u.  schwache, 

IX,  118  f.  —  Ueber  die  Verbin- 
dang  mehrerer  Präpositionen  mit 
einem  Substantiv,  über  die  Stel- 
lung der  Fräpos.  unmittelbar  vor 
einander,  und  über  ihren  adverbia- 
len Gebrauch,  VIII,  394  f.— Theorie 
des  deutschen  Satzes  u.  der  Wort- 
folge, Progr.  IX,  252.  —  Accusativ 
c.  Infinit,  mi  Deutschen,  VII,  382. 

—  Ueber  den  Becker*8chen  Factitiv, 
Progr.  IX,  249.  —  Die  nicht  logi- 
sche Seite  der  deutschen  Sprache. 
Ueber  die  sogenannte  Enallage  im 
Deutschen,  IX,  300  f.  —"'Ev  Sia  dvoiv, 

X,  70.  —  Das  euphon.  Moment  in 
ders.,  in,  87.  —  Ueber  die  Beto- 
nung der  mit  un  verneinten  deut- 
schen Adjectiva,  XL VII,  293.  — 
Ueber  Sinn  und  Betonung  der  mit 
un  zuzammenges.  Wörter,  XL VIII, 
469  ff.  —  Bemerkungen  über  die 
Betonung  im  Deutschen  überhaupt, 
ib.  471.  —  Formell  bejahende 
deutsche  Verba  mit  verneinendem 
Sinne,  ib.  469.  —  Ueber  die  Con- 
jugation von  verschieden  betonten, 
mit  Präpositionen  zusammengesetz- 
ten Verben,  XLVII,  455.  —  Ueber 
die  starken  Verben,  in  denen  der 
Vocal  der  2.  u.  3.  pers.  sing.  ind. 
praes.  von  dem  Vocal  der  1.  pers. 
abweicht,  XLVII,  287.  —  Ueber 
die  praeterito  -  praesentia :  ich 
kann,  will,   soll,  mag,  darf,  muss, 

XXXVI,  318—332.     Vgl.  dagegen 

XXX VII,  99  —  106,  421  —  425.— 
Das  deutsche  Präteritum,  XIII,  350 ; 
XXn,  403.  —  Der  Infinitiv  der 
Absicht  bei  Verben,  meist  bei  Ver- 
ben der  Bewegung,  XI,  443  f.  — 
Ueber  die  Comparation  der  als 
Adjectiva  gebrauchten  Participien 
im  Lat.  und  Deutschen,  Progr. 
XIJI,  468.  —  Ueber  einige  volks- 
thümliche  Begriffsverstärkungen  bei 
deutschen  und  englischen  A^jec- 
tiven,  Progr.  XlSOX,  340.  — 
Ueber  die  Auslassung  des  „e*  in 
den  Flexionsendungen  deutscher 
Substantiva,  XII,  42  ff.  —  Ueber 
die  Entstehung  und  Bedeutung  der 
Präposition  »für'*  in  dem  deutschen 
unbestimmten  Fragefürwort  der  Be- 
schaffenheit: «  was  tur  ein  *,  XXX  VIII 
899  ff.,  vgL.XXXIX,  126.  —  Wo- 


her die  zahlreichen  Unregelmästtg. 
keiten  in  der  deutschen  Wort- 
bildungslehre, XI,  438.  —  Dsgl  u 
der  Flexionslehre,  Xl  489  f .  - 
Imperativisch  gebildete  Substantiva, 
besdrs.  Eigennamen,  in  derselben, 
Xl^m,  22  ff.,  396  ff.  -  Alte  Orts- 
u.  Ländernamenschreibung,  XLR', 
110.  —  Verzeichnisse  altdeutscber 
Männer-  und  Frauennamen,  XI, 
449  f.  —  Die  Deutschen  Ortsnamen, 
XI,  450  f.  —  Deutsche  Pflaoxen- 
und  Thiemamen  aus  der  Mitte  dei 
1 6.  Jahrb.,  VII,  123.  —  Der  deatscbe 
Satz,  Progr.  XXXIX,  1 18.  —  üeber 
den  Substantivsatz,  Progr.  XUI, 
224  f.  —  Bildung  der  Nebensäixe, 
XIV.  267  f.  (Pronominal-  o.  Cod- 
junctionalsätze.)  —  Zwei  Vorleson- 
gen  Schmeller^s  über  deutsche  Grtm- 
matik,   mitgeth.   XXXVII,  S5S  ff. 

—  Ueber  die  Einflüsse,'  denen  die 
Entwicklung  der  deutschen  Sprache 
ausgesetzt  ist,  Progr.  XXIX,  91 

—  Ueber  die  Präpositionen  im 
Deutschen  nebst  Beispielen  fon 
dem  aussergewöhnlichen  Gebrueh 
derselben,  XXX.  75—82.  —  üeber 
den  Gebrauch  des  Artikeb  im 
Neuhochdeutschen,    ib.   225—386. 

—  Der  bestimmte  Artikel  im  Ali- 
gemeinen, ib.  225 — 233. —  Geltang 
und  Gebrauch  des  bestimmten  Ar- 
tikels vor  Gattungsnamen,  ib.  S3S— 
259.  —  Geltung  und  Gebrauch  dei 
b  estimmten  A  rtlkels  vorEägennameo, 
XXX,  260-264.  —  Ueber  den  un- 
bestimmten Artikel  im  Deutscboi. 
ib.  275—286.  —  Ueber  die  Ver- 
schmelzung der  Formen  des  b^ 
stimmten  ^tikels  mit  Präpositioiieo^ 
Substantiven  und  Verben,  ib.  228- 
233.  —  Geltung  und  Gebrauch  des 
bestimmten  Artikels  vor  Personen- 
namen, ib.  260—264.  —  Desgl.  Tor 
den  Namen  der  Monate,  Wochen- 
tage, Winde  und  Himmelfigegendcn, 
ib.  264  —  266.  —  DesgL  vor  Län- 
dernamen, ib.  267—271.  —.DesgL 
vor  den  Namen  von  Städten,  Flos- 
sen, Meeren  u.  s.  w.,  ib.  272—274. 

—  Ueber  den  Artikel  beim  Sape^ 
lativ  im  Deutschen,  XXXI,  287  £ 

—  Ist  die  Bezeichnung  »G^eschlecbt»- 
worf*  für  den  Artikel  richtig?  ib. 
297  ff.  —  Der  Conjonctiv  m  der 
deutschen  Sprache,  XXXJU,  359  C 
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^riff  des  Zeitwortes,  XVIII, 
•  Auslassung  des  persönlichen 
rtes  der  l.  Person,  ib.  103, 
Person,  ib.  104,  der  8.  Per- 
.  105.  —  Ueber  das  gram- 
le  Genas  im  Deutschen,  ib. 
(besdrs.  über  das  Neutrum). 
ber  das  unpersönl.  Zeitwort 
itterungsangaben,  ib.  105  f. 
gemeine  Regeln  über  die 
Teilung  im  Deutschen,  ib. 
;im  Hauptsatz,  116,  imFrage- 
1«,  im  Nebensatz,  119).  — 
he  Orthographie,  XVIII,  192 
eher  den  Gebrauch  der  Zei- 

I  der  indirecten  Rede  der 
Jen  Sprache,  Progr.  XVIII, 
-  Transitive  und  intransitive 

XIV,  477.  —  ZurEtymolo- 
r  zusammengesetzten  Verba, 

II  f.  —  Ueber  die  aus  Par- 
1  hervorgegangenen  Adjec- 
ler  deutachen  Sprache,  XV, 

—  Versuch  einer  neuen  Be- 
ng  der  Interpunctionslehre, 
17  ff.  —  Ueber  die  Einthei- 
er (Ledetheile,  XV,  816  f.— 

die  deutschen  Imperativ- 
,  ib.  819  f.  —  Deutsche 
^e  u.  Participien,  ib.  321.  — 
ihochdeutscue  schwache  Sub- 
•Deklination,  XVI,  408  ff. 
fzählung  von  Wörtern,  die 
;hwach,  aber  nhd.  stark  dekli- 
!rden,  nebst  Belegstellen.) — 
be  Synonymik  vonEberhardt, 

XVI,  331.  —  Die  Genitiv- 
;    der   Adelsnamen,    XVII, 

—  Deutsche  Wörter,    die 

Is  Adjectiva  oder  Adverbia, 

s  Substantiva  gelten,  XVII, 

Zu  Luthcr^s  Sprache,  ib.  381. 

Goothe's  Sprache,  ib.  830. 

1  den  unpersönlichen  Zeit- 
I  im  Deutschen,  XVIII,  102  f. 
t  Particip  des  Praesens  in 
r  Bedeutung,  XIX.  118  f. 
iche  Eigenheiten  deutscher 
,  XIX,  238.  —  Ueber  un- 
eimebei  Goethe,  XV,  831  f. 
Br  die  Form  „betauem**  bei 
:,  XVIII,  220.  —  Ueber  den 
en  Accusativ  bei  »sein  las- 
j.  221.  —  Ueber  absolute 
lialconstruction  im  Deut- 
XVI,  72  ff.  —  Niederdeut- 
od  Hochdeutsches,  XV,  868. 


—  Ueber  die  Ableitungssaffixo 
heit  und  keit,  XV,  828.  ^  Ueber 
den  Bindevocal  e  in  der  2.  und  8. 
Person  Präsentis,  XXV,  482.  — 
Ueber  solche  Wurzelverben,  von 
denen  die  alte  Conjugationsform 
noch  in  der  Volkssprache  etc.  vor- 
handen ist,  XXn,  407  ff.  —  Ueber 
das  Passiv  des  deutschen  Reflexivs, 

XXV,  287.  — Einige  Bemerkungen 
über  die  Fügungen  des  dentschen 
Hilfszeitwortes  „lassen,"  XXVII, 
228  ff.  —  Ueber  die  Fügungen  von 
„lehren"  mit  dem  Dativ  oder  Accu- 
sativ, XXVm,  119  ff.  —  Durch 
Apokope  der  Partikeln  be  und  ge 
entstellte  neuhochdeutsche  Compo- 
sita,  XJV,  228.  (Banj?e,  Erbarmen, 
binnen  etc.,  Glied,  Glimpf,  Glück 
etc.)  —  Ueber  den  ansserge wohn- 
lichen Gebrauch  deutscher  Präpo- 
sitionen, XXVm,  428.  —  Auffal- 
lendes im  Gebrauch  d.  Spr.,  ib.  478. 

—  Ueber  den  Gebranch  von  „was* 
und  „welches",  XXVIII,  58  ff.  — 
Zusammenhang  d.  deutschenSprache 
mit  dem  Slawischen,  V,  286.  — 
Ueber  die  Bestimmung  des  Unter- 
schiedes zwischen  „wann"  u.„wenn", 

XXVI,  809  ff.  —  Das  Wort  „wirk- 
lich" hat  im  sch^bischen  Dialect 
dieBedeutung„gegenwärtig'',XXVI, 
464.  —  Regieren  die  (Jomposita 
von  helfen  den  Dativ?  XXVI,  460 
f.  —  Ueber  den  Conjunctiv  Iniper- 
fecti   von    „kennen",  XXVI,  465. 

—  Ueber  das  Wörtlein  Wik,  Progr. 
ib.  110.  —  Zur  Etymologie  der 
Silbe  Ur,  Vü.  847.  —  Ueber  die 
Vemeinungswörter  im  Deutschen, 
Progr.  XXVI,  110.  —  Ueber  die 
Wörter  bejähen,  kallaschen,  Ka- 
paun, Brasilienholz,  XXVI,  124 — 
127.  — Ueber  deutsche  Homonymen 
nebst  Bemerkungen  über  Sprach- 
laiite,  namentlich  über  die  Aus- 
sprache des  e  und  die  Aussprache 
des  seh,  X3&VI,  1-52.  —  Ver- 
zeichnis« von  Wörtern  gleicher 
Aussprache  und  gleicher  Schreib- 
weise, ib.  25  f.  —  Desgl.  von  Wör- 
tern gleicher  Aussprache  und  ver- 
schiedener Schreibweise,  ib.  89  f.  — 
Desgl.  von  Wörtern  gleicherSchreib- 
weise  und  verschiedener  Aussprache, 
ib.  49  f.  —  Ueber  die  Aussprache 
des  g  und  sob,  ib.  9—25,  XaXIX, 
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401  ff.;  XL,  144,  889  ff.;  XLII, 
475.  —  Ueber  Dittologien  in  der 
d.  Spr.,  XLVn,  285.  —  Beitrag 
zur  deu  t8chenWortfor8chung.Progr. 
XLm,  214.  —  Kleine  Beiträge  zur 
deutschen  Sprache  und  Literatur, 
XLIII,  122  ff.  —  Ueber  Geschichte 
der  deutschen  Spr.  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zum  Althochdeutschen, 
Progr.  XLVn,  838.  —  Die  Sprache 
der  Deutschen,  nach  ihrer  Ge- 
schichte, ihrer  Literatur  u.  ihren 
Mundarten,  angez.  XLIV,  91.  — 
Der  historische  Uebergan^  des 
allemannischen  in  den  schwäbischen 
Dialect,  XL  VI,  105  ff.  —  Beob- 
achtungen  über  die  neuere  deutsche 
Dichtersprache,  Progr.  XXVI,  437 ; 
Vin,  457.  —  Die  sprichwörtlichen 
Formeln  der  deutschen  Sprache, 
XLVin,  485  ff.;  XLLX,  139  ff.; 
L,  88  ff.  —  Ueber  den  historischen 
Stil  der  Deutschen,  Progr.  XIII, 
470.  —  Ein  lat-deutsches  Glos- 
sarium des  14.  oder  15.  Jahrb., 
mitgeth.  XLVII,  401  ff.  •—  Vorbe- 
merkungen zu  einer  deutschen 
Poetik,  Proer.  XXIV,  202.  — 
Ueber  die  Vokale  der  d.  Spr.  und 
der  übrigen  germanischen  Spra- 
chen, XXXVIt  860-870.  --  Ar- 
ticulationsstufen  der  deutschen 
Consonanten,  XIU,  848.  —  Ueber 
die  Erweiterung  der  Wurzelsilbe 
deutscher  Wörter  durch  die  Na- 
salen m  und  n,  Progr.  XXXVII. 
231.  —  Zur  Geschichte  der  Wort- 
bedeutungen in  der  deutschen 
Sprache,  Proffr.  XLVIII,  198, 194. 

—  Das  Sprachbewusstsein  unserer 
Tage,  ib.  193.  —  Die  neuhoch- 
deutsche Substantiv  -  Declination, 
3.  Abschnitt,  Progr.  XLVIII,  195. 

—  Darstellung  der  Form  und  des 
Gebrauchs  derappellativenDeminu- 
tiva  in  der  nhd.  Sprache  mit  Be- 
rücksichtigung des  Mhd.  u.  Ahd., 
Progr.  ib.  195  ff.  —  Zur  Physiolo- 
gie der  deutschen  Sprach-Elemente, 
beurth.  XLHI,  199  ff.  —  Ueber 
die  niederdeutschen  Elemente  in 
der  deutschen  Schrift8prache,Progr. 
XLVn,  880.  —  Ueber  dennieder- 
deut49chen  Ausdruck  sitten  gän  = 
sich  setzen,  XXXVI,  475.  —  Ueber 
das  Plattdeutsche  und  sein  Ver- 
hältniss  zum  Uochdeutschen,  Progr. 


XLI,  100  ff.  —  Verbreitung  der 
d  Sprache  in  dem  polnischen 
Oberschlesien,  Progr.  XxXIX,  341. 

—  Die  Fremdwörter  im  Deutschen, 
XLVI,  348  ff,  Progr.  XXXVII, 
436.  —  Ueber  ihre  Aussprache, 
XIU,  285.  —  Ueber  den  KamDf 
der  deutschen  Spr.  g^gon  fremde 
Elemente,  Progr.  XXXIX.  468.  - 
Latinismen  in  der  deutschen  Spracbe 
(bei  Lessing),  XI,  444  f.  —  Ueber 
wirkliche  und  scheinbare  Gallids- 
men  bei  deutschen  Schriflstellem, 
XII,  476  f.  —  Die  neuesten  Gil- 
licismen  in  unserer  Literatur,  XLIII, 
129  ff.;  XLIV.  288  ff.—  Die  fran- 
zösischen Formen  der  Bejahnoog 
und  Verneinung  verglichen  mit  den 
deutschen  Formen  dieser  Art, 
XXXVI,  148  ff.  —  Ueber  dentiche 
Adverbien,  welche  in  eigenthön- 
licher  Weise  beim  Uebertragen  in'< 
Französische  ausgedrückt  werden 
müssen,  XXXVI,  121  ff.  —  Ueber 
die  Synesis  in  der  deutschen  nnd 
französ.  Spr.,  Progr.  XLVII,  465. 

—  Der  deutsche  Sprachwart,  an- 
gez. XXn,  220  f.  —  Verstöwe 
gegen  die  deutsche  Grammatik,  X, 
836  ff.;  XLm,  468;  XLV,  154; 
XLVL  888  ff.  —  Sonderbai^eit» 
im  Gebrauch  der  d.  Sprache,  XDI; 
287;  XXXm,  126;  5iiXXV,  127.. 
XXXVI,  478;  XXXVni,  101! 
XL,  221;  XLin,  285;  XLV,  281' 
XLVin,  865,  866;  XXH  219  ff.; 
XXXI,  286.  -  Deutsch  oder 
Teutsch?  ib.  452.  —  Die  deut- 
schen Verwandtscbaftsnamen,  anees. 
XLIX,  458.  —  Die  oberdeutsäea 
Famib'ennamen,  angez.  XLIX.4M> 

—  Ueber  die  nhd.  Schriftsprachea, 
Progr.  L,  228.  —  Ueber  die  Ao»- 
bildung  der  d.  Spr.  in  der  Nco- 
zeit,  XLIX«  869  ff  —  Gelaofif« 
Fehler  gegen  den  deutschen  Sul, 
ib.  445. 

Deutsche  Sprachgesellschaflen  im 
17.  Jahrh.  (Fruchtbringende  Ge- 
sellschaft, Pegnitzschäfer.)  XLß',  7- 

Deutsche  Sprichwörter:  Plattdeutsche 
Sprichwörter  aus  dem  MünsterlandSi 
mitgetheilt  XLVm,  868  ff.  - 
Tunnicius,die  'älteste  niederdSprieb- 
wörters.,  angez.  XLVII,  171.  — 
Die  sprichwörtlichen  Formeln  der 
deutschen  Sprache,  XLVHI,  485ff.i 
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K,  189  fr.;  L,  83  fr.  —  S.aach 
Vrtt.  Wegeier  und  Sprichwort 
he  Volkslieder:  Infälibilitäts- 
en  aus  dem  18.  Jh.,  mitgeth. 

1 341  fr. 

he  Wörterbücher:  Siehe  Birlin- 
Danneil,  Grimm,  Hcyse,  Kose- 
iD,  Lübben,  Mareta,  Michaelis, 
ers,  Schambach ,  Schiller, 
'enck,  Stürenburg,  Wacker- 
l,  Wurm. 

8.  auch  anter  avant. 

Unterschied  von  —  und  fal- 
XLVU,  17. 

und  Macleod,  Gäliscbes  W^ör- 
ich,  bearth.  XI,  89  £,  406  f. 

Orville,    amerikan.    Schrift- 
r,  XXXVI,  266. 
beit,   A.,    Rede   am  Schiller- 

Progr.  XXK,  96.  —  Geliert 
V^olkslehrer,  Progr.  XL VII, 
—  Zur  Theorie  der  Kasus, 
leil,  Progr.  XXVII,  114. 

y,  Rome  au  siöcle  d^ Auguste, 

Auszuge   von   Böckel,   angez. 

455. 

3,  italienische,  siehe  italienische 

2he. 

und  Muudart  zu  unterschei- 

VI,  322,  Anmerk. 
e :  Dialectische  Studien,  beson- 
übcr  die  romanischen  Dialecte 

r  Schweiz  und  in  Tyrol,  XXIV, 

-290. 

»  bable,    asturiseher    Dialect, 

120. 

iron  Poitiers,  Favorite  Franz  I. 

Heinricb's  IL  von  Frankreich, 

JII,  62  fr 

:a,  dessen  Slowakische  Gram- 

c,  angez.  X.  426. 

.  Gon^alves :  Cantos,  collec^äo 

^esias  de  G.  D.,  angez.  XXIV, 

Igen    des  deutschen  Mittclal- 
j,  5.  Bd.,  beurth.  I,  201 ;  4  Bd., 
J6;  7.  Bd.,  V,  229. 
Richard,  siehe  XXXI,  261. 

I,  Ch.  I,  458.  —  Sein  Urtheil 
die  Amerikaner  ist  ungerecht, 
245.  —  Odd  Simiies  aus 
Pickwick-Papers  von  Ch.  D., 
nmengestellt  XLI,  207  fr.  — 
ich  Bez. 

;,  I.  372.  -  üeber  ihn  und 
Dramen,  XL  VIII,  67.  —  Seine 


Vertbeidigung  der  bürgerlichen 
Tragödie,  XVHI,  55. 

Didier,  Guillem  de  Saint  — ,  Trou- 
badour, siehe  Guillem. 

Didot,  A.  F.  Observations  de  Tortho- 
graphe    fran^aise,     bearth.   XLII, 

441  fr. 

Dielitz,  Th.,  Jugendschriflen,  bespro- 
chen XIX,  111. 

Dielitz  und  Heinrichs:  Deutsches 
Lesebuch  für  die  unteren  Klas- 
sen höherer  Lehranstalten,  angez. 
XXXV,  323.  —  Handbach  der 
deutschen  Literatur  für  die  oberen 
Klassen  höherer  Lehranstalten, 
XXXV,  823  f. 

Diestel,  die  rat  Sprachforschung,  be- 
arth. I,  401  f. 

Dietrich,  Franz,  Abhandlungen  über 
angelsächsische  Sprache  und  Li- 
teratur, sowie  seine  Schrift: 
Anglo-Saxonica,  XXIV,  262.  — 
Abbandlungen  über  angels.  Lite- 
ratur, besonders  über  Kynevulf, 
XXVm,  379,  880.  -  Ueber  die 
Aussprache  des  Gothischen,  angez. 
XXXin.  342. 

Dietze:  La  Campagne  de  France  par 
Goethe,  angez.  XLVn,  284. 

Diez,^  Fr.  Altromanische  Glossare 
berichtigt  und  erklärt,  angez. 
XXXVÜI,  449.  —  Etymologisches 
Wörterbuch  der  romanischen  Spra- 
chen, 2.  Aufl.,  angez.  XXXI»  139. 
—  Notizen  aus  deutschen  Dialec^ 
ten  zu  D.'s  etym.  Wörterbuch, 
XLVn,  219 fr.;  XLVIII,  227  ff.  — 
Naturhistorische  Bemerkungen  zu 
seinem  Wörterbuch  der  romani- 
schen Sprachen,  XLII,  393  fi.  — 
Ueber  Lessing's  Emilia  Galott  i, 
Progr.  XXXIX,  121. 

Diezmann,  Dictionnaire  suppl^men- 
taire,  angez.  X,  224. 

Dißby,  George,  count  of  Bristol; 
dess.  Lustspiel:  Elvira,  or  the 
worst  not  always  true,  XVI II, 
262. 

Disitus  medius,  bisher  falsch  verst., 
fl,  297. 

Dillmann:  Jean  Baptiste  Rousseau, 
eine  literarische  Skizze,  Progr. 
XXXIX,  122. 

Dillmann  &  Magnin:  Prakt.  Lehrgang 
zur  Erlernung  der  frz.  Spxuche, 
angez.  XLI,  94;  XLII,  437  ff. 

DimitriefT,  russ.  Dichter,  XXIX,  441. 
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dlner,  Etymologie  d.  Wortes,  XVIII, 
415. 

Dingelstedt:  Studien  und  Copien 
nach  Shakespeare,  angez.  XaIII, 
174.  —  Ueber  einen  Fehler  in 
dessen      «Neuen     Zeitgedichten/ 

XV,  116. 

Dinstag  und  Dienstag,  Orthographie, 
Vn,  447. 

Diodata  Saluzzo,  italienische  Dich- 
terin, XXII,  188  f. 

Diomed,  Parallele  zwischen  ihm  und 
Rodomonte,  XXXIIl,  45—58. 

Diphthongen:  Ueber  die8elben,XXlX, 
129  f. 

Dippel,  J.  C,  deutscher  Mystiker 
des  17.  Jahrh.'s,  XLIV,  25. 

discontinuer,  Ueber  den  Grebrauch 
dieses  Verbs  zur  Angabe  von  ad- 
verbialen Bestimmungen,  XXXVI, 
128  f. 

discourir  mit  und  ohne  ein  Comple- 
ment  gebraucht,  XLVU,  14. 

Dlsraeli :  Einige  Fehler  in  .  seinen 
Curiosities  ofLiterature,  XV,  859. 

Dithmar,  6.  Th.  Zur  Einleitung  in 
die  Geschichte    der    neuhochdeut- 

1^  sehen  Grammatik,  Progr.  XXXI, 
456. 

Dittes,    Friedr.,    Das    Aesthetische 

.  uachseinem  eigenthümlichen  Grund- 

Jvwesen  und  seiner  pädagogischen 
Bedeutung  dargestellt,  angez. 
XVn,  88. 

diut  und  diuten,  VIII,  196. 

Dixon,  W.  Hepworth,  Personal  His- 
tory  of  Lora  Bacon,  from  unpub- 
lished  papers,  angez.  u.  bespro- 
chen XjCX,  197  f. 

Dobeneck:  Ueber  seine  Sagensamm- 
lung, XXXni,  288. 

Dodsley,  Robert  Lustspiele  (The 
toy-shop  'und  The  king  and  the 
miller  of  Mansfield),  XXI,  215.  — 
Collection  of  old  plays,  Verzeich- 
niss  der  darin  enthaltenen  Stücke, 
nebst  kurzer  Beurtheilung,  XVHI, 
227  ff. 

Döbereiner,  Briefe  des  Grossherzogs 
Karl  August  und  Goethe*s  an  ihn, 
XX,  419. 

Dönniges,  alt-schottische  und  alt- 
engusche  Balladen,  angez.  XII,  818. 

Döring,  Dr.  Heinrich,  Supplement 
zu  Goethe*8  sämmtlichen  Werken: 
Groethe^s  Selbstcharacteristik,  angez. 

XVI,  462.  —  Schiller  und  Goethe, 


Reliqmen,  Characterzüge  u.  Adsc- 

doten,  angez.  XII,  202  f. 
Dolch,   Etymologie   d.    W.,   XLMI, 

269. 
DoUfus,  Charles,  französ.  Schriftstel- 
ler aus  dem  Elsass,  XLVm,  fit 
Donatti :  English  Granunar  and  Bead- 

ing-Bock,  angez.  VH,  460. 
donc,   Ableitung  d.  W.,  XXV,  409; 

XXXI,  148. 
dont,    fehlerhafter    Gebrauch    desi., 

n,  218. 
Dony,  AI.,  Das  weibliche  Ideal  nack 

Homer  mit  Rücksicht  auf  andere 

National-Epen,  Progr.  XLII,  469; 

XLVn,    884.    —    lieber    einige 

Yolksthümliche   Begriffifrerstäikoii- 

gen  bei  deutschen  und  engliachen 

Adjectiven,  Progr.  XXXIX,  S40. 
Doon  de  Maience,  Chanson  de  Gerte, 

publice  pour  la  premi^re  fob  ptr 

A.  Pcy,   angez.  XX\TII.   444.  - 

Vgl.  XXVn,  389. 
Dorer-Egloff,    Ücber   6oethe*s  Jery 

und  Bätely,  angez.  XIV,  445. 
dormir  und  coucher  ihrer  BedeutoDg 

nach  bestimmt,  XL VII,  18. 
Dom,  deutscher  Componist,  XIX,  125. 
douane,  Ableitung  d.  W^  XXV,  S99. 
Douglas  Jarold,  Lustspiel:    Bubbles 

ot  the   day,    herausgegeben   ood 

übersetzt  durch  Herrmann,  angex. 

XXI,  289. 
Driigcr,    engl.    Sprachbach,    beorth. 

X,  226. 
Drake,  J.R.,  amerik.  Dichter,  XXXVIi 

288. 
Drama    des   Mittelalters    in    Tirol, 

X,  205. 
Draper,  engl.  Philosoph,  XLVTI,  301. 
drawing-room   =  withdrawing-room, 

XXVm,  428. 
Dravton,  enel.  Dichter,  seine  Nym- 

phidia  verglichen  mit  Shakespeare's 

Sommernachtstraum,  XI,  319  f.  — 

Anerkennung  desselben  von  Seiten 

Shakespeare  s,  ib. 
Dreikönigslied,  baierisches  altes,  mit- 

geth.  XXXIX,  479. 
Dreikönigs  -  Reimereien ,     mitgetbeät 

XL  VI,  808  ff. 
Dreikönigsspiel,    das    heilige,    XIII, 

488  f. 
Drenckmann,  J.,  Schicksal  u.  Schuld 

in   Schiller's   .Braut   t.  Messina*, 

Proßr.  XLVni,  210. 
Dresse!,  Ed.,  Ueber   den  Character 
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ibildens  in  dem  Nibelungen- 
und     der    Nibelungennoth, 
.  XXVm.  322. 
if,  6.:    Pascal,   sein  Leben 
eine  Kämpfe,  angez.  XLYII, 

Ueber  das  Redentiner 
spiel,  Progr.  XXXIX,  842. 
I,  E.  Der  Tempel  des  heili- 
Tfal  nach  Albrecht  y.  Scharf- 
pg.  Jüngerer  Titurel,  Strophe 
410,  Progr.  L,  225. 
li^oph.  Fr^ddric  le  Grand  et 
jrits,  beurth.  XUI,  434. 

Die    Schwierigkeiten    eines 
iten  Druckes,  XXIII.  451. 
,  Ueber  dieselben,  s.  Herrig. 
iiiden  und  Draidentempel  in 
md,  II,  482. 

John,  englischer  Dichter. 
,  —  Ueber  seme  Dramen,  XXI, 
.  —  Aureng -Zebe,  the  preat 
l,  ib.  187.—  Tragödie:  Truth 
too  late,  ib.  188.  —  Tragö- 
Tyrannic  love  or  the  roval 
r,  ib.  189.  —  Tragödie:  The 
i  emperour  or  the  conquest 
exico  by    the  Spaniards,    ib. 

—  Oper:  The  State  of  inno- 
and  fall  of  man,  ib.  —  Tra- 

:  Amboyna,  ib.  191.  —  Tra- 
:  Oedipus  (zusammen  mit  Lee 
itet),  ib.  191  ff.  —  Rochester's 
il  über  ihn,   XXXVHI,  365, 

r. 

ie,  über  seinen  „Frühlings- 
1*,  übersetzt  v.  Schlechta- 
hrd,  XI,  259  f. 
r  diese  Consonanten-Verbin- 
in  der  deutschen  Recht- 
bung,  XLV,  152. 
Handbuch  der  französischen 
he  u.  Literatur,  angez.  XVI, 

La  nobia  leyczon,  Text  und 
rsetzung,  Progr.  XL VII.  341. 
Ueber  den  Heüand,   Progr. 
35. 

,  H.,  Erläuterungen  zu  Goethe's 
en  (Wilhelm  Meister^sWander- 
Die  Wahlverwandtschaflen), 
tanz.  XXIL  434.  —  Seine  Er- 
ungen  zu  Goethe^s  lyrischen 
hten«  besprochen  XXVI,  93  bis 

—  Auszug  aus  seinen  jSrläu- 
len  zu  «Faust*,  angez.  XXIX, 
.  —  Erläuterungen   zum  Cid, 


ib.  802.  —  Erläuterungen  zu  Her- 
der^s  Legenden,  angez.  ib.  303.  — 
Ueber  D.  s  Commentar  zu  Schi11er*8 
„Wallenstein",  XLVTT,  457.  — 
Erläuterungen  zu  Klopstock^s  Oden, 
angez.  XXäII,  223  ff.  Vgl.  ib. 
451,  452  ff. ;  XXXITI,  348  ff.  — 
Vertheidigung  gegen  Gödeke*s  An- 
griffe, XXV,  450  ff. 

Dürfen:  Beispiele  aus  Lessing's  Na- 
than für  den  Gebraach  von  »dür- 
fen** im  Sinne  von  «wagen*  (engl, 
to  dare),  XXm,  445. 

Düringer:  Nicolaus  Lenau  als  Mensch 
und  Dichter,  Progr.  XXII,  443. 

Düringsfeld,  Ida[von,  und  Otto  von 
Reinsberg-D ,  Sprichwörter  der 
germanbchen  und  romanischen 
^Sprachen  vergleichend  zusammen- 
gestellt, angez.  XLIX,  358  ff. 

DnfBe,  Greorge  Mc,  der  „amerikani- 
sche Danton«,  Xm,  389. 

DuIIer,  die  Männer  des  Volks,  angez. 
IV,  433  f. 

Dumanoir  u.  Vanderburch,  über  ihr 
Vaudeville:  Le  sergent  Fr^d^ric, 
XX,  50  ff. 

Dumas,  Alexander,  als  Romanschrift- 
steller Repräsentant  der  französ. 
lögeret^,  X,  881.  —  Seine  Diction 
(Freiheiten  im  Gebrauch  des  Arti- 
kels; er  liebt  besonders  dieAttrac- 
tionen;  Wahl  seiner  Ausdrücke), 
ib.  383  f.  —  Ueber  ihn  und  seine 
Productionen,  XL  VII.  452.  — 
Lustspiel:  La  Jeunesse  de  Louis 
XIV.,  gewürdigt  XVL  192  ff.  — 
(Nachweis,  dass  das  Stück  ein 
Plagiat  aus  Hackländer^s  Lustspiel : 
„Der  geheime  Agent*  ist) 

Dumaa,  Alex.,  Sohn;  Lustspiel:  La 
question  d*argent,  besprochen  XXI, 
429  ff.  —  Alex.  Dnmas  Sohn, 
X,  395. 

Dumb  shows,  I,  35  f. 

Dunger,  H.  Die  Sage  vom  trojani- 
schen Knege  in  den  Bearbeitungen 
des  Mittelalters  und  ihre  antiken 
Quellen,  Progr.  XLVIL  385,  836. 
—  Ueber  Dialect  und  Volkslied 
des  Vogtlandes,  angez.  XLIX,  453. 

Dunlop,  Verfasser  der  History  of 
the  American  Theatre,   XIIL  109. 

durant  und  pendant,  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Präpositionen, 
Xn,  199. 


42 


General-Register. 


Durban,  Peire  de,  Troubadour,  siehe 
Peire. 

durer,  Ueber  den  Gebrauch  dieses 
Verbs  zur  Ausdrückung  von  adver- 
bialen Bestimmungen,  XXXVI, 
128  f. 

Durfort,  Raimon  de,  Troubadour, 
siehe  Raimon. 

dust,  Etymologie  d.  W.,  XXXVIII, 
466. 

Dutzen.  Ist  das  Dutzen  im  Franzö- 
sischen Sitte  oder  nicht?  VHI, 
59  f. 

Duval,  R.,  Praktische  Anleitung,  dus 
Conjugiren  der  französ.  Verba  zu 
lernen,  an^ez.  XXTL 

Duve  y  Huebener.  Guillelmo;  Spa- 
nisch-deutsch. Lesebuch  zum  Schul- 
gebrauch, angez.  XXIII,  196. 

dwederer,  e,  es.  Ueber  das  Adjectiv 
=  neuter,  a,  um,  XLIV,  111; 
XL  VI,  864. 

Dwight,  amerik.  Dichter,  XIII,  84, 
391. 

Dyce,  AI.  Glossaiy  zu  Shakespeare, 
angez.  XLIII.  476. 

DyckhofT:  Die  Bildsäule  des  Bacchus 
von  Uhland,  Nadowessische  Todten- 
klagc  von  Schiller,  Hochzeitlied  von 
Goethe  für  die  Schule  erklärt, 
Progr.  XLVn.  844. 

E. 

e,  Aussprache  des  e  im  Italienischen, 
XXXm,  372-406.  —  Ueber  die 
Aussprache  des  e  im  Französischen, 
XL,  151,  432  fr.  —  e  vor  consonant. 
Anlaut  (namentlich  s  impurum)  in 
französ.  Wörtern,  VI,  407. 

ea  im  Englischen,  in  offener  und  ge- 
schlossener Silbe.  Ursprung  dieses 
Lautes,  XXXVm,  299  ff.;  XLV, 
155.  —  Orthographie  dieses  Lautes 
nach  der  phonetischen  und  etymo- 
logischen Seite,  ib.  800  ff. ;  XXXIX, 
256. 

Early  English  Text  Society  in  Lon- 
don, Ueber  sie  und  ihre  Publica- 
tionen,  XXXIX,  473  ff.;  XL,  151, 
152. 

ean,  Ableitung  des  Wortes,  XXV, 
888. 

Ebelings  F.W.,  Englands  Geschichts- 
sf*hreiber  von  der  frühesten  bis  auf 
unsere  Zeit,  beurth.  XII,  468  f.  — 


Englands  historische  Literatur  leii 
den  letzten  5  Jahren,  angez.  XV, 
459.  —  Angelsächsisches  LBsebocfa, 
XXIV,  856.  —  Ueber  seine  Ge- 
schichte der  koroischen  Literttar 
in  Deutschland,  XXXV,  81. 

Ebener,  G.,  Englisches  Lesebuch  In 
4  Stufen.  1.  Stufe,  angez.  XXIV, 
196.  —  Grundzüge  der  fmaöÄ- 
sehen  Aussprache,  angez.XXXVDl, 
463. 

Eber^s  Wörterbuch  der  engL  Sprache, 
VIII,  256. 

Eberhard,  Ab^c^aire  fran^.,  anges. 
n,  482. 

Eberhardt,  Maass  n.  Gruber,  deatiche 
Svnonymik.  bearbeitet  von  K.  E 
IVleyer,  angez.  XVI,  381. 

Ebers  u.  Eahlert  Briefe  von  Goethe 

und   dessen  Mutter   an   den  Frb. 

V.  Stein,  angez.  L  435. 
Ebert,  Adolf,  Entwicklungsgeschichte 

der  französ.  Tragödie  vomehmlicfa 

im    16.  Jahrb.,    angez,  XXI,  105; 

XXIV,  411. 
Ebert,  Joh.  Am.,  Ungedruckte  Briefe 

aus  seinem  Nachlasse,  XXm,  9U 

XXIV,  267  f. 
Eberty,  Felix,    Biographie  Byron's, 

beurtbeilt  XLV,  52. 
Ebrard.  A.,Ossian*sFinnghal,  epischei 

Gedicht  aus  dem  Gälischeo  metriedi 

übersetzt,  angez.  XLIH,  477. 

Ecbtermeyer,  Auswahl  deutscher  Ge- 
dichte, beurth.  I,  209.  —  Einige 
derselben  ästhet.  erläutert,  11,  299 
f.;  in,  365  f. 

Eckardt,  L.,  Professor,  Ueber  ihn 
siehe  XXIX,  340  f.  —  Anleitung, 
dichterische  Meisterwerke  auf  eine 
geist-  und  herzbildende  Weise  so 
lesen  und  sich  dauernd  anzueignen, 
angez.  XXIII,  185.  —  Vorlesungen 
über  Goethe*s  Torquato  Tasse,  be- 
urth. Xm.  828  f.  ~  Erläuterungen 
zu  den  deutschen  Classikem. 
m.  Abth.:  Schiller^s  Geistesgang. 
Die  Räuber,  angez.  XXI,  112.  — 
Wider  seine  Scmift:  Oeber  Scfail- 
ler*s  Jugenddramen,  XXXUI,  1  ff. 
—  Vorlesungen  über  den  „Hamlet*, 
angez.  XV,  461.  —  Fichte,  ein 
Vorbild  des  deutschen  Volkes, 
angez.  XXXII,  445. 

Eckardt,  L.,  und  Paul  Volmar:    Die 
Schweiz,  MonatsschriA  des  litcra- 
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m  Vereins  in  Bern,  Heft  1—7, 
3chen  XXIV,  190  f. 

Zur  Sage   vom  treuen  — , 

118. 

,  Sur  le  style  de  Rabelais  et 
!s  particularitds  de  sa  syntaxe, 
•.  XXX.  209. 

,  Meister,  deutscher  Mystiker. 
r  sein  theologisches  System, 
'.  XXXVn,  119. 
i:  Hede,  gehalten  bei  der 
feier  von  Schiller's  hundert- 
;em  Geburtstage.  XXXI,  281. 
ae,  Entstehung  d.W.,  XL VII, 

B,  Ableitung  d.  W.,  XXIII, 

Ueber  das  Eddalied:   Holga- 
Hundingsbana,    XXXMIl, 

-  200.  —  Fragmentarischer 
icter  der  Helgilieder.  ib.  1 88  K 
erbältniss  der  beiden  Helsi- 
,  ib.  185  ff.  —  Die  symbcni- 

Namen  des  Helgiepos,  ib. 
r.   —  Nachtrag  von  symboli- 

Namen,  ib.  197  ff.  —  Folge- 
n,  ib.  198—200;  408,  404.— 
r  den  eddischen  Mvthos 
öd,  XLVn,  295.  —  Üeber 
eddischen  Mythos  vom  Ur- 
g    der    Dichtkunst,    XLVII, 

-  Deutung  von  .»Freier's  Lie- 
hmerz-, XLVn,  299.  —  Ueber 
neun  Welten*  der  Edda,  eine 
che     Abhandlung,     XXXIV, 

489  —  452.  —  Die  eddische 
derung  des  Weltendes,  XLVI, 

-  Ueber  den  Charakter  der 
er  E.  vorkommenden  Epi- 
me,  XLVII,  281.  —  üeber- 
ng  der  Edda  in  das  Dänische, 
[Ijort,  angez.  XL,  213  ff. 
Snorris  (jüngere),  Aus  den 
linger  der  Skalda  und  aus  der 
irarsage,  XXXIV,  47  ff.  — 
iginning  Cap.  49—50  in  Ueber- 
Qg  mitgetheilt,  XXXIV,  29  ff. 
pgh  Review,  Entstehung,  1, 82.Sf. 
\b,  Richard,  engl.  Tragöd.- 
Är,  1,  58. 

Is,    malst  er   of  the   childrcn; 

jdie      Dämon      and    Pithias, 

[I,  228. 

is,  Jonathan,  amerikan.  Eanzel- 

T   und   theologischer  Schrift- 

jr,  XXXVI,  244. 

ff:  Seine  Sprichwörtersammig. 


ein  Plagiat  an  Frank  und  Agricok, 

xxxiE  155  ff.,  474  f.;  xxxm, 

116. 
egestlc,  ags.,  XIV,  861  f. 

Egger,  Alois :  Abraham  a  Santa  Clara*s 
Redliche  Red^  für  die  krainerische 
Nation,  Progr.  XXVI,  485.  — 
Schiller  in  Marbach,  Progr.  XLIV, 
460. 

Ehrenbezeugungen  oder  Ehrenbezei- 
gungen? XX  V 11,  120. 

Ei,  Ovum,  ioor,  Etymologie  d.  W., 
XXn,  460. 

Eichendorf,  deutscher  Romantiker, 
XLIV,  86.  —  Sein  Urtheil  über 
Moli^re  widerlegt,  XXIII,  IGO  f. 

Eichhorn,  Etymologie  dieses  Wortes, 
XXXI,  811;  XXXIl  251  ff 

Eicbler:  Lateinische  Oden  auf  Jo- 
hann Joachim  Winckelmann,  Progr. 
XXIX.  94. 

Eichsfeld,  Ableitung  des  Wortes, 
XXI,  115.  —  Gebräuche  u.  Sagen 
vom  Eichsfelde,  Progr.  XXXVII, 
286. 

Eichwald,Karl:NiederdeutscheSprich- 
wörter  n.  Redensarten,  gesammelt 
und  mit  einem  Glossar  versehen, 
angez.  XXIX,  813. 

Eigennamen:  altdeutsche  Männer-  u. 
Frauennamen,  XI,  449.  —  Impera- 
tivisch gebildete  —  in  den  germa- 
nischen, romanischen  u.  slawischen 
Sprachen,  XLIII,  18  ff.,  895  ff.  — 
Die  Genitivbildung  der  deutschen 
Adelsnamen,  XVII,  827.  —  Die 
Behandlung  fremder  Eigennamen, 
Vn,  218-280;  1)  Fremde  Aus- 
sprache bei  veränderter  Schreibung, 
vn,  219;  2)  Fremde  Schreibung 
bei  veränderter  Aussprache,  VII, 
220,  221;  8)  fremde  Aussprache 
mit  fremder  Schreibung,  VIT,  221  f. ; 
4)  Veränderte  Aussprache  mit  ver- 
änderter Schreibung,  VII.  215  bis 
219.  —  Geltung  und  Gebrauch  des 
bestimmten  Artikels  vor  Eigen- 
namen, XXX,  260—274.  —  S.  auch 
Familiennamen. 

Eimele,  F.:  Die  wesentlichen  Unter- 
schiede der  Stamm-  und  abgeleiteten 
Sprachen,  hauptsächl.  an  der  deut- 
schen nnd  französ.  Sprache  nach- 
gewiesen, nebst  einer  Einleitung 
über  das  Wesen  der  Sprache,  an- 
gez. xxxm,  111;  XLV,  348,  869. 
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Einert:  üeber^die  hohe  Bedentang, 
welche  die  Grossthaten  Friedrich's 
n.  im  7jährigen  Kriege,  besonders 
sein  Sieg  bei  Rossbaeb,  für  die 
Entwicklang  der  deutschen  Lite- 
ratur gehabt  haben,  Propr-  XXMT, 
844.  —  üeber  die  weltbürgerliche 
Richtung  unserer  klassischen  Lite- 
ratur, Progr.  XXXIX,  121. 

Einsilbige  Sprachen :  Ueber  dieselben, 
insbesondere  über  das  Chinesische, 
XXX,  34—89. 

Eis,  dies  Wort  in  Frankfurt  a.  M. 
auch  als  Masculinum  gebraucht, 
XXXVn,  477. 

Eiselen :  Lessing*s  Lsokoon  als  Leetüre 
in  Prima  auf  Gymnasium  u.  Real- 
schule,  Progr.  XXXTX,  885. 

Eisenmann,  Deutsche  Mustorstücke 
zum  Uebers.  ins  Französische,  «n- 
gez.  Vin,  446. 

Eitze,  franz.  Lehrbuch,  bcurtb.  VTTI, 
449. 

Ekboltz,  Schwedisches  Lesebach,  an- 
gez.  Xn,  222. 

Elegie,  die  deutsche,  und  ihre  haupt- 
sächlichsten Vertreter  (Hölty,  Satis- 
Sewis,  Matthisson,  Tiedge,  Kose- 
garten. E.  V.  Kleist,  Heidenreich), 
XXVin    179  f. 

Element,  Ableitung  d.  W.,  XXVI, 
188,  189. 

Elias,  Troubadour.  Eine  Tenzone 
von  ihm,  zus.  mit  Bernart  gedich- 
tet, mitgeth.  XXXIV,  880. 

Elias,  Cairel,  Troubadour.  Mehrere 
Lieder  von  ihm,  mitgeth.  XXXIII, 
441—445;  XXXVI,  896.  —  Eine 
Tenzone  zus.  mit  Isabella  gedichtet, 
mitgeth.  XXXIV,  882. 

Elias  de  Berzoll,  Troubadour,  ein 
Lied  Ton  ihm,  mitgeth.  XXXIII, 
809. 

Elias  Fonsalada,  Troubadour,  ein 
Lied  von  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 
895. 

Elisabeth,  Königin;  ihre  Zeit,  VH,  102. 
—  Briefe  der  Königin,  im  Original- 
texte, I,  277  ff. 

Elisabeth,  Sta.   Zur  Legende  von  der 

— ,  XLrn,  128. 

Elliot,  Ebenezer,  (the  Cornlaw-Rhy- 
mer);  sein  letztes  Gedicht,  XV, 
116. 

Elliot,  S.  A.,  amerikan.  Historiker, 
XXXVI.  2.57. 


Ellipse,  Von  der  —  des  SabstaotiTs 
im  Französischen,  XXXIV,  79  ff. 

Ellis,  AI.  J.,  LTeber  ihn  nnd  seine 
phonetischen  Schriften,  XL VIL  454. 

Elsass,  Et3rmologie  d.  W.,  XLVn, 
803. 

Elsass,  deutsche  Dichter  dort  von 
1648—1789;  VI,  227.  —  Moderne 
franz.  Schriftsteller  im  — ,  XLVHI, 

216  fr. 

Elwell,  W.  Odell,  British  Lyre,  angcz. 
XV,  804. 

Elze,  K.,  Ausgabe  der  Tngedj  of 
Alphonsus,  Emperor  of  Gennanj 
von  G.  Chapman,  angez.  XLllt 
476.  —  Der  englische  Hexameter, 
Abhdig.,  angez.  ib.  477;  >^LI.  103. 
—  Biographie  Bvron's,  angez.XLVL 
828.  —  Engl.  Liederschatz,  angec 
X,  486.  —  Erwiderung  aaf  dessen 
Angriffe,  XVI,  464. 

emblar,  Etymologie  d.  W.,  XXm. 
202. 

Emerson,  W^  amerikan.  Schriftsteller, 
XXXVI,  266.  —  Sein  ürtheil  über 
den  Character  Napoleon's  I., 
XXXVin.  246. 

empfehlen,  Etymologie  d.  W.,  XV, 
112. 

E^s,  Rudolf  V.,  mittelalterl.  deutscber 
Dichter;  aus  seinem  Wilhelm  ▼. 
Orleans,  Progr.  XTV,  457. 

en,  Endung  in  hochdeutschen  Sub- 
stantiven, IV,  85.  Vgl.  V.  461. 

en  u.  dans,  Differenz  zwischen  beiden 
Präpositionen,  XU,  198. 

Enallage  im  Deutschen,  IX,  800  f 

Encyclopädisten,  die  französiscbeo, 
XLI^  27. 

"Ev  Sia  SvoTv.  Ein  Beitrag  zur  Be- 
trachtung der  nicht  logischen  Seite 
der  deutschen  Sprache,  X,  70. 

Eneas,  altfranzös.  Roman  von  Benoit 
de  Sainte-More,  das  Vorbild  zu 
Veldecke's  Enöas,  XXVII,  889. 

Engelmann*s  Bibliothek  der  neueren 
Sprachen,  angez.  Vm,  227.  — 
Bibliothek  der  neueren  Sprachen, 
n.  SupIementheflL,  angez.  XLIU, 
478. 

Englisch  deutsche  Handebcorrespon- 
denz,  s.  Pineas. 

Englische  Aussprache,  Lehrbücher 
darüber,  angez.  —  S.  Schottky, 
Schmitz,  Murrav,  Ahn. 

Engl.  Barden  una  ihre  Eisteddfods, 
I,  274  f 
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Englische  Bühne,  äussere  Einrichtung 

▼or  Shakespeare,  I,  54  f. 
Englische  Dichter,  Wit  u.  humour  in 

dens.,  m,  224. 
Englische  Dichterinnen,  VII,  468. 
Elnglische  Eigennamen,  Orthographie 

und  Aussprache,  I,  459. 
Englische  Grammatik,  zur  Geschichte 

ders.,  U.  411  ff.;  XXIII,  406  ff. 

Engl.  Grammatiken,  beurtb.,s.  Aubrey, 
Behn,  Crüger,  van  Dalen,  Degen- 
luffdt,  Donatti,  Dniger,  Everill, 
FeUer.  Fiedler,  Fölsing,  Friedlän- 
der, Gantter,  Gaspey,  öeorg,  Grä- 
ser, (irosscurth,  Gurcke,  Hauschild, 
Hedley,  Heussi,  Hanbert,  Jeep, 
Jung,  Keller,  Koch,  Kölle,  Kotzen- 
berg, Kunkel,  Lambert,  Langen- 
scheidt,  Lloyd,  Loth,  Lütke,  Man- 
uel, Manitius,  Maaren,  Mickelthwate, 
l^ickels,  Oelschläger,  Otto,  Peipers, 
Peschel,  Plate,  Pnnce-Smith,  luedl, 
Robertson,  Rosell.  Sachs,  Schirm, 
Schmitz,  Schottky,  Selig,  Siebmann, 
Spearman,  Strathmann,  Thorville, 
OYaut,  Voigtmann,  Zimmermann. 

Englische  Hilfsbücher  zum  lieber- 
setzen  aus  dem  Deutschen  in*s 
Englische,  beurth.,  s.  Asber,  Be- 
necke, Bertram,  Baskerville,  Fritz- 
mann, Herrig,  Kade,  Morris,  Storme. 

Englische  Konj  ugation8formen,Grund- 
bedeutung,  I,  114  ff. 

Englische  Lesebücher  und  Lesestoffe, 
Ahn,  Albrecht,  Anderson.  Arents- 
schild,  Asher.  Baensch,  Balty,  Beck, 
Behn,  Bernhardt,  Bertram,  Blum- 
hof, Brennecke,  Degenhardt,  Ebe- 
ner, Elwell,  Elze,  Escbenburg, 
Fiebig,  Fischer,  Gantter,  Gaspey, 
Gehricke,  Goldbeck,  Goldschmidt, 
Herrig,  Ideler,  Jaep,  Lohmann, 
Lüdetking,  Lütke.  Männel,  Mätzner, 
Manitius,  Meissner,  Miller.  Müller, 
Nickels,  Nolte,  Otto,  Plate,  Pres- 
cott,  Rechelmann,  Schipper,  Schle- 
aius,  Schottky,  Schütz,  Sonnenburg, 
Storme,  Strathmann,  Tschischwitz, 
Wahlert. 

Ei^lische  Lexicographie,  HI,  427. — 
Engl.  Lex.  in  Deutschland  seit  Ade- 
lung (1788),  Vni,  260  f.  (Vgl. 
DI,  427.)  —  Ergänzungsblätter  zu 
jedem  englischen  Handwörterbuche, 
von  Pineas»  beurth.  nebst  Auszü- 
gen,    XXXIX,   216   ff.,   260.     — 


Beitrage  zur  e.  L«:  XV,  361; 
XXI,  153  ff.;  XXII,  159  ff;  XXllI, 
25  ff;  XXV,  871  ff;  XXVUI, 
885  ff.,  vgl.  dagegen  XXiX,  466; 
XXX,  111  ff.,  821  ff.;  XXXI,  113 
ff.,  348  ff. ;  XXXIV,  105  ff ;  XXXV, 
85  ff.,  477,  478;  XXXVI,  175  ff., 
853  ff;  XLIX,  1  ff. 
Englische  Literatur,  Studien  über 
das  englische  Theater,  XVII 1, 
225  ff.  —  (Verzeichniss  von  Miracle 
Plays  or  Mysteries,  ib.  225—227.  — 
Inhaltsangabe  V.  Dodsley'sCollection 
of  old  plays,  ib.  227-258;  —  All- 
gemeines Urtheil  über  das  alt- 
englische Theater,  253—256.)  — 
Ueber  zwei  altenglische  Stücke 
(A  Lookine  Glasse  for  London 
and  England,  Made  byThom.Lodge 
and  Robert  Greene  und  The  shoo- 
maker's  holyday  or  the  gentle  craft), 
XXVI,  71.  —  Studiin  über  das' 
englische  Theater,  XIX,  161  ff.  — 
(OTd  English  Plays,  Sammlung  alt- 
englischer Schauspiele,  ihrem  In- 
halte nach  besprochen,  ib.  161 — 
177.  —  Die  Publicationen  der 
Shakespeare -Society  in  London, 
1.  Hälfte,  ib.  177—181.)  -  Stu- 
dien über  das  englische  Theater, 
XX,  1  ff.,  372  ff.;  XXI,  180  ff.; 
XXn,  150  ff.  (Fletcher  XX  1  f., 
Ford.Massinger.Pseudoshakespeare, 

XX,  372—884;  Milton,  Otway,  ib. 
884-894,  Sheridan,  Byron,  ib.  394— 
401,  Publicationen  der  Shakespeare- 
Society  in  London,  2.  Hälfte,  ib. 
402—412.  —  Marlowe,  Middleton, 

XXI,  180—187.  —  Dryden,  Lee, 
Shadwell,  Crown,  Rowe,  Congreve, 
Addison,  Ravenscraft,  XXI,  187 
bis  2.03.  —  Garrick,  Foote,  Fielding, 
Smollet,  Murphy,  Thom.  Sheridan, 
Coleman,  Doasley,  Reed,  Bicker- 
staff,  KfUy,  ib.  204-217;  CoUey 
Cibber,  XXII,  150-158.  —  Ben 
Jonson  als  Lustspieldichter,  XLVI, 
407  ff.  —  Ueber  Sir  John  Maunde- 
vylle  und  seine  Reisebeschreibung, 
XXVn,  391  ff.  —  Ein  Gedicht 
auf  den  Tod  Gust.  Adolfs,  nutgeth. 
XLVin,  77  ff.  —  üeber  den  Ur- 
Sprung  des  Liedes  «God  save  the 
kmg,-  XLVI,  864  ff.  —  Ein  engl 
Lied  in  deutscher  Uebersetzung, 
mitgeth.  XXm,  218  f.  —  (Lied 
eines  alten  Seemanna.)  —  En^anda 
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historische  Literatur  seit  den  letz- 
ten fünf  Jahren,  angez.  XV,   459. 

—  Studien  über  englische  Dichter, 
Shelley,  IX,  61  f.,  Ben  Jonson, 
X,  241  f.  (vgl.  IX,  404).  —  Ueber 
Byron  s.  diesen  Art.  —  Die  engl. 
Dichter  in  ihrem  Verhältniss  zur 
literarischen  Kritik,  Progr.  angez. 
VIII,  220.  —  Notiz  über  die  mit- 
telalterl.  Quellen  engl.  Dicbter- 
werke,  VII,  122.  —  The  drama 
and  dramatists  of  England  by  Dr. 
John,  Progr.  angez.  v  II,  119.  — 
Geschiebte  der  ensL  Prosa,  Progr. 
XXIV,203.  —  Studien  überdas  engl 
Theater,  angez.  XXXII,  232  f.  — 
Alt  englische  Legenden  aus  dem 
Ms.  Land  108,  mitgeth.  XLIX, 
895  ff.  —  King  Hörn  nach  Ms. 
Land  108,  abge<lruckt  L,  39  ff. 

Englische  Literaturgeschichte.  Ea 
fehlt  noch  an  einer  tüchtigen  Be- 
arbeitung der  engl.  Literaturge- 
schichte, VIL  84.  —  Abriss  der 
engl.  Literaturgeschichte ,  Progr. 
XII,  229.  —  Beurth.  von  engl.  Lit.- 
Geschichten,  s.  Ebeling,  Uettner, 
Spalding. 

Englische  Mundarten,  Proben,  Essex. 
IV,  208.  Somerset.  V,  872  f.  — 
A.  d.  Südwesten,  V,  457.  —  Devon- 
shire,  X,  812  f.  —  Cumberland'- 
scher  Dialect:  dän.  Eiern,  darin, 
VI,  53.  —  Fris.  Element,   VI,  54. 

—  Die  Mundart  von  Dorset,  XI, 
178. 

Englische  Orthoepie,  Beitrag  zur, 
L  166  ff.,  814  f.;  II,  109  f.  — 
Leselehre  der  engl.  Sprache,  ent- 
haltend die  wichtigsten  Kegeln  u. 
Ausnahmsfalle  der  engl.  Ortnoepie, 
angez.  XLII,  4ö6  ff.  —  Orthoepi- 
sche  Bemerkungen  aus  Boyer*8 
Dict.  Royal  fran^.  et  angl.  (1702). 
mitgeth.  XLVI,  75  ff. 

EnglischeOrthographie :  Bemerkungen 
iloer  schwankenae  Schreibung  eng- 
lischer Wörter,  XLI,  198  ff.  - 
Words  spelled  in  two  or  more  ways 
bv  different  autbors,  angez.  ib.  — 
lieber  das  Bedürfniss  einer  Ver- 
einfachung der  englischen  Ortho- 
graphie,3ÖCXVII,  169  fi.;  XXXVIII, 
207,  209,  299  ff. 

Englische  Poesie  seit  dem  Ende  des 
vorigen  Jahrh.,  VTH,  459. 

Englische  Reataarationazeit,  VII,  108. 


Englische  RevoIutionaDeriode,  litenr. 
Zustände  in  ders.,  VII,  103. 

Englischer  Unterricht.  Soll  dem  latein. 
vorangehen,  VI,  289,  256.  (Vgl. 
n.  376  f.)  —  Die  Erlernung  der 
engl.  Sprache,  Progr.  IX,  251.  — 
Stilistische  Aufgabe  nach  Shake- 
8peare*8  Macbeth,  Act  2  und  3, 
VI,  467.  —  Ueber  denaelben, 
XXVII,  169  ff.  —  On  the  systeni 
of  upperschool  -  instruction  with 
regard  to  the  pedagocic  virtoe  of 
the  english  language,  Progr.  XLVI, 
336.  —  Ueber  die  Nothwendigkeit, 
beim  Unterricht  im  Englischen  die 
Lehre  von  der  Aussprache  als  ei- 
nen besonderen  Zweig  des  Lebr- 
stofies  zu  behandeln  und  eine  Be- 
zeichnung der  Aussprache  anza- 
wenden,  XXXVm.  408,  285  ff.: 
XXXLX.  258  ff  —  Ueber  die 
Lehrbarkeit  und  die  formal  bildende 
Krafl  der  Aussprache  des  Eng- 
lischen, Progr.  XXXVn,  236. 

Englisches  Drama:  Entwickelung,  I, 
28  ff.,  384  ff;  11,318  ff. —  S. auch 
englische  Literatur. 

Enghsches  Mittelalter,  V,  161. 

Englische  Sprache :  Kurzer  GeschicbtA- 
abriss  ders.,  XXV,  355  -  862.  - 
Zur  Geschichte  u  Etvmologie  ders . 
XVin,  321  ff.  —  Das  franzöriscbe 
Element  in  ders.,  XXV,  132-142. 

—  Das  lateinische  Element  in  ders., 
ib.  142—149.—  Das  plattdeutscbc 
Element  in  ders.,  XVlII,  885  ü 

—  Englische  Wörter,  die  sich  im 
Schwab,   u.  allem.  Dialect  wieder- 
finden, XVIII,  340.  —  Vcrhilüiw 
der    deutschen    und    romanischen 
Elemente  ders.,  Progr.  II,  247;  II» 
110,  416.  —  Geschichte  und  Ent- 
wicklung von  Maennel,  I,  418.  — 
Ihr  Fundament  im  Skandinavischen, 
ib.  —  Westgerm.  Element  in  den^ 
IV,    235;  VI,  81   ff.  —  Keltische 
Reste   in  ders.,  XVIII,  329  f.  - 
Skandinavisches  Element  in  ders., 
XVIII,  382  f.  —  Einflttss  der  kelti- 
schen   und    nordischen    Sprachen 
auf  dies.,  besonders  auf  die  Orts- 
namen,  XXV,    149—151.  —  Ihit 
Entwicklung    seit   Alfred   d.  Gr^ 
XXV,  109  £  (Das  Angeltöchsiscbe 
nebst  Proben,  ib.  112  ff.  —  Verfall 
des  Angelmchsiscfaen  nebst  Proben, 
ib.  128  ff.  —  Neubau   des  Eng)., 
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ib.  131  ff.)  —  Beiträge  zu  einer 
Charakteristik  ders.,  XXV,  837 
— 370.  —  Charakter  ders.,  XXI, 
27  fi.  —  Periodische  Entwicklung 
ders.,  ib.  28  f.  —  Grimmas  Urtheä 
über  dies.,  XXV,  854,  355. — Das 
euphon.  Moment  in  ders.,  II,  109  f. 

—  Ihre  Sweetness,  I,  463.    VergL 

III,  419  Note  2.  —  Wesen  und 
Grenzen  der  breiten^l.  Spr.,  V,  28. 

—  Adjective,  Adverbien,  Zeit-  und 
Zahlwörter,  nach  ihrer  friesischen 
Verwandtschaft,  IV,  266  f.  — 
Grammatische  Bemerkungen  über 
dies,  siehe  XXXVII,  59—82,  829 
— 352.  —  Remarks  on  the  English 

frainmar  and  language,  II,  411.  — 
rmstellung  der  Satzglieder,  Frogr. 

IV,  202.  —  Zur  Lehre  von  der 
Aussprache,  I,  166  ff.,  314  f.;  II, 
109  I.  —  Tempus  und  Modus,  I, 
313  f.  —  Seeausdrücke,   IV,   249. 

—  Körperl.  Benennungen,  IV,  252. 

—  Farbennamen,  IV,  256.  —  Me- 
tall-  und   Münzennamen,  IV,  256. 

—  Namen  f.  geist.  Dinge,  ib.  257. 

—  Thiernameu,  IV,  257.  —  Namen 
für  feldwirtbschaftl.  Gegenstände, 
ib.  259.  —  Für  Handwerksgegen- 
stände,  ib.  202.  —  Für  Maasse, 
Zahl  und  Gewichte,  ib.  264.  — 
Für  Naturgegenstände,  ib.  265.  — 
Für  Wochentage,  ib.  277.  —  Engl. 
Spr.  in  Nordamerika,  IV,  180  f. — 
Ueber  Lautbildung  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  engl.  Spr.,  XX, 
214  f.  —  Ueber  Bezeichnung  der 
Aussprache,  VIII>  287.  —  Der  Laut 
ea  im  Engl,  und  seine  historische 
Entwicklung,  XLV,  155  ff. —  Ueber 
das  engl,  th,  eine  Monographie, 
XX,  163  fi.  —  Ueber  die  Ansich- 
ten der  verschiedenen  Granunatiker 
▼on  dem  engl,  th,  XXVII,  91,92. 

—  Ueber  das  grammatische  Genus 
im  Engl.,  XVIII,  118  f.  —  Plural 
der  ins  Englische  aufgenommenen 
Fremdwörter,  VIII,  285.  —  Ueber 
die  Abweichungen  im  Gebrauche 
des  franz.  u.  engl.  Artikels,  XLIV, 
129—232.  (Ueber  das  Einzelne  s. 
franz.  Sprache.)  —  Trennbare  und 
tmtrennbare  Partikeln,  VI, 871.  — 
The  English  Prepositions  compared 
in  their  use  with  those  of  other 
langnages,  Pr<Mpr.  XXIII,  204.  — 
Wie  werden  (ue  deutschen  Ver- 


hültnisswörter  mit  ihrer  Bedeutung 
im  Englischen  ausgedrückt?  XVIIl, 
289  ff.  —  Gewisse  Präpositionen, 
into,  out,  of  etc.  bei  factitivisoher 
Erweiterung  der  Bedeutang  engl. 
Zeitwörter,  VIII,  5k80.  —  Ueber 
die  Präposition   into,  XX,  219  f. 

—  Ueber  some  und  any,  ib.   238. 

—  Ueber  wbo,  which,  that^  whut, 
XXVIII,  66  ff.  —  Verwechselung 
zwischen  Nomin.  und  Accus,  der 
persönl.  Fürwörter  bei  den  besten 
öcbriftstellem ,  VII,  319.  —  Ye 
u.  You,  Verwirrung  im  Gebrauche 
beider  Fürwörter;  das  eigentlicbe 
Verhältniss  beider  Formen ,  VII, 
820.  —  Ueber  die  Notbwendigkeit 
der  Annahme  eines  objective  case 
für  Dativ  u.  Accusativ,  XXXVUl, 
404.  —  Ueber  die  Anwendung  der 
engl.  Coi\iunction  that,  XXXll,  29 
-—60.  —  Ueber  die  Art,  in  welcher 
im  Englischen  ein  Satzglied  be- 
sonders hervorgehoben  wiwl,  37  ff.  — 
Ueber  eini^^e  volksthümliche  Bc- 
griffsverstarkungen  bei  deutschen 
und  englischen  Adjectiven,  Progr. 
XXXIX,  840.  —  ueber  das  engl. 
Adjectif,  XXXV,  76.  -  The  En- 
glish adjective  in  the  language  of 
Shakespeare,  angez.  XLV,  214  ff. 

—  Ueber  Either,  XXXV,  72,  73. 

—  Ueber  Each,  ib.  73  f.  —  Ueber 
Other  u.  Others,  ib.  74  f.  —  Ueber 
das  engl.  Conjugationssystem,  VI, 
418  ff.;  VII,  415  ff.  —  Conjuga- 
tionswendungen   -de,    -te,   -ede, 

VI,  420  f.  —  Starke  Zeitwörter, 
ihre  ursprüngl.  Formen  müssen 
erhalten,  resp.  hergestellt  werden, 

VII,  320.  —  Erklärung  des  ver- 
mischten Gebrauches  von  sball  und 
will  beim  Futurum,  VU,  821.  — 
Notes  on  English  Grammar,  ^ÜCX  V, 
63-78.  —  The  Future  Tense,  ib. 
63 — 72.  —  Bestimmungen  über  die 
richtige  Bildung  des  Futurums  im 
Englischen  nebst  Regeln  über  die 
englische  Uebersetzung  des  deut- 
schen Zeitworts  »sollen*,  XVII, 
228  f.  —  Von  den  unpersönlichen 
Zeitwörtern  im  Englischen,  XVIII, 
102  ff.  —  Der  ConjuncUv  in  der 
engl.  Spr.,  VII,  821;  IX,  421  ff.; 
X,  80  ff.  —  Englische  Intransitiva 
transitiv  gebraucht  u.  omgekehrt, 

VIII,  281.   —   Ueber  die   eigen- 
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tbümliche  Anwendung  des  Infinitiv 
der  Vergangenheit  m  der  engl. 
8pr.,  XV,  176.  —  Ueber  den  at- 
tributiv gebrauchten  Inf.  Präs.  und 
Perf.  nach  Substantiven,  XLVII, 
45S.  —  Ue4>er  den  pleonas tischen 
Infin.  perf.  nach  re^erenden  Ver- 
ben im  Perf.,  XLVII,  302.  —  üeber 
die  engL  Imperativformen  go  we, 
meet  we  u.  s.  w.,  XVI,  367.  — 
Imperativiiich  gebildete  Substantiva 
in  ders.,  XLIII,  40,  404.  —  Die 
A'erbalbildunjg  aus  Substantiven  etc. 
in  neuerer  ^eit  sehr  ausgedehnt, 
VIII,  276.  —  Warum  wendet  sich 
die  engl.  Spr.  beim  Entlehnen  und 
Zusammensetzen  neuer  Wörter  vor- 
züglich an  die  klass.  Sprachen  des 
Alterthums,  statt  an  den  Wort- 
schatz des  deutschen  Spracbele- 
ments?  IX,  1  ff.  —  Zur  englischen 
Wortbildungslehre  vom  Stand- 
punkte der  geschichtl.  Sprach- 
forschung, VI,  371  f.;  VIII,  36  f.; 
X.  361  f  ;  XI,  192  f ;  XII,  295  f; 
XIII,  293  f. :  XIV,  342  f.  -  Ueber 
das  engl.  Präfix  a,  Progr.  XVII, 
323.  —  Hauptwort  im  Singular 
mit  Zeitwort  im  Plural,  VII,  319. 

—  Historische  Entwicklung  der 
Syntax  im  Neuengl.,  XLVII,  2fcO. 

—  Die  Inv<^rsion  im  Engl, XLVII, 
897  ff.  —  Der  Relativsatz  bei 
Shakespeare,  IX,  188  t.  —  Gram- 
matik  u.  Glossar  zu  der  Sprache 
Sir  John  Maundevylle's,  aXVH, 
891  ff.  —  Ueber  die  Sprache 
Wycliff's,  XXIX,  223—230.  — 
üeber  die  Sprache  in  Gower^s 
Confessio  Amantis,  XLVII,  822  ff. 

—  Nothw.  Unterrichtsgegenstand 
auf  Realschulen,  II,  248.  —  Mit 
ihr  muss  der  Unterricht  in  fremden 
Sprachen  beginnen,  II,  376  f.  — 
Geschichte  der  engl.  Sprache,  s. 
Behnsch.  —  Geschichte  der  engl. 
Spr.,  dargestellt  in  ihrem  Verhält- 
niss  zur  deutschen  u.  französischen, 
von  Dr.  Gust.  Schneider,  angez. 
XXXV,  1 12  f.  —  üeber  die  Ent- 
stehung der  engl.  Spr.  und  über 
das  Studium  des  Altengl.,  XXXIV, 
867.  —  Ueber  den  engL  Hexa- 
meter, n,  870;  Vn,  842;  Progr. 
XLI,  103  ff. 

Englisches  Sprichwort:    Ursprung  u. 
oedeutung  des  englischen  Spnch- 


Wortes:  He^ll  uever  set  the  Thimei 
on  fire,  XXXIX,  480. 

Englische  Wditerbücber  beurtk  u 
Beck,  Benecke,  Boyer,  Chamben, 
van  Dalen,  Fleming,  Flügel.  Gn- 
ham  ,  Grieb ,  Hamilton ,  Hoppe, 
Lem'os,  Lucas,  Müller,  Nagel,  Mo- 
back ,  Ogilvie ,  Sehern ,  Spien, 
Strathmann,  Worcester. 

Englische  Zischlaute,  Ausspr.  1, 168  f. 

English  Essays,  Sainmlnng  t.  Mets9- 
ner,  L,  465. 

English-Text-Society,  Earljr,  in  Loo- 
don.  Ueber  sie  und  ihre  Publici- 
tionen,  XXXIX,  478  ff.;  XL,  151, 
152. 

En  Guidonsel  chastellan  de  lemonn. 
Prov.  Dicht.   Lebsbschr.,  'L,  255. 

ennui,  Ableitung  d.  W.,  XXIII,  201; 
XXXI,  150. 

Ense,  Varnhagen  von,  Ueber,  XXVII, 
448    449. 

enter,*  Ableitung  d.  W.,  XXIII,  201. 

envelopper,  Ableitung  d.  W.,  XXIII, 
201. 

envoyerai,  über  dieses  Fatomm  stehe 
XXIX,  858. 

Enzio,  Sohn  Friedrichs  n.;  seinHsng 
zur  Poesie,  XXVH,  806. 

^pargner  >=>  it.  sparagnare,  Ableitg. 
d.  VV.,  XXni,  201;  XXXI,  155. 

^peler,  über  die  Conjug.  d.  Verbs, 
XLVU,  10,  11. 

Epicharmus,  griech.  Lustspieldichter, 
XXVn,  299. 

Epigramme,  griechische,  übersetzt, 
XXXVII,  18  ff  vgl.  XXXVUI,  281. 
—  Ueber  das  deutsche  Epigr. 
XV,  869  ff. 

Epiloge,  Ueber  die  —  zum  Dramt, 
XIX,  428. 

eradicare,  Fortpflanzung  d.  W.  in 
den  roman.  Sprachen,  XXXVl 
134,  135. 

Erbarmen,  Entstehung  d.  W.,  Xß'f 
223. 

Erbse,  EtjTuologie  d.W.,  XLn,J96. 

Erckmann«  franz.  Novellist  ans  dem 
Elsass,  XLVIII,  228. 

ereignen,  Etymologie  d.  W.,  XV,  US. 

eres,  spanische  Form,  XII,  281. 

Eriksgata  &=  Erichsstrasse,  über  Ent- 
stehung und  Bedeutung  dieses  Na- 
mens, XXX,  304—315.  —  Grimmas 
Ansicht  darüber,  ib.  804 — 807. 

Erk,  Ludwig,  deutscher  Liederhort, 
angez.  XDC|  112. 
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»n,  Fr.  Prakt.  Lehrbuch 
*anz.  Sprache,  I.  Abdi.,  an- 
CLU,  229  ff.;  vgl.  dagegen 
,  109,  110. 

Helfenstein,  Pseudonym  für 
L>ake8,  s.  d. 

deutscher  Theolog.  Seine 
tung  für  die  Theologie, 
,  30. 

Grundlinien  zu  einer  Ge- 
te  der  deutschen  National- 
ur.     Alte    u.    mittlere   Zeit, 

XXVin,  321. 

ymologie  d.  W.,  XLII,  396. 

n,  Etymol.  d.  W.,  XV,  114. 

igsstoffe,  von  J.  Fölsing,  an- 

1^  235. 

I  les,  XIII,  232. 

eher  das  Vorhandensein  die- 

ortes    im   Östlichen   Nieder- 

!hland,  XXXIX,  126. 

ach,  Wolfram  v.,  Parcival, 
eelengemälde,  XXII,  233  fi. 
schlechtstafel  zu  Parcival,  ib. 
-  Ueber  den  Ursprung  der 
1  im  Parcival,  XaIII,  159. 
ber  den  Ritter  Kei  im  Par- 

XXIX,  176.  —  Parcival- 
Q,  siehe  Albert  Schulz  (San- 
).  —  Die  Uebersetzung  des 
al  durch  San-Marte  (Albert 
:),  angez.  XXIII,   161  f.  — 

einer  neuen  Uebersetzung 
ab  durch  Krüger ,  nebst 
'ertigung,  XXVI,  25—86. 

:,  Elblinv.,  Gedichte  heraus- 
*n  von  Keller,  angcz.  XXI, 

;,  Troubadour.  Eine  Ten- 
'on  ihm,  zus.  mit  Pons  de 
Lur  gedichtet ,  mitgetheilt 
V,  187.  —  Ein  Sirventes, 
.  —  Ein  Lied  von  ihm,  mit- 
XXXV,  101. 

ob    auch    andere   Tempora 
)  Futur,  darauf  folgen   kön- 
[I,  222. 
Vicente,  span.  Schriftsteller. 

ihn  und  seinen  Schelmen- 
:  Escudero  Marcos  de  Obre- 
:LVI,  229  ff*.  —  Vergleichung 
Romans  mit  dem  Gil  Blas 
sage,  ib.  234  ff. 
in,  spanischer  Ritterroman, 
11,  42. 

llo  Gonzalez,  s.  Gonzalez. 

,  Oenenü-Regifter. 


Esther,  das  Buch,  in  provenzaliscber 
Sprache  mitgeth.  XXX,  159  f. 

^tant,  mit  und  ohne  en,  I,  188. 

Etienne,  Claude,  Nouveau  cours  616" 
mentaire  et  raisonn^  de  langne 
francaise,  beurth.  XII,  338  f. 

Ettmüller,  Ludwig :  Orendel  u.  Bride, 
eine  Rnne  des  deutschen  Heiden- 
thums,  nmgedichtet  im  12.  Jahrb. 
zu  einem  befreiten  Jerusalem, 
XXV,  178—181.  —  Ausgabe  von: 
Scopes  vidsid,  Beövulf,  XXIV, 
255.  —  Engla  and  Seaxna  Sedpas 
and  Böveras  (Anglosaxonum  poetae 
atque  scriptores  prosaici),  und 
Vorda  Vealstöd  Engla  and  Seaxna 
(Lexicon  Anglosaxonicum),  XXIV, 
258. 

^tui,  Ableitunff  d.  W.,  XXV,  400. 

Etymologie:  Ueber  ihren  heutigen 
Standpunkt  u.  ihre  Anforderungen, 
XXXIX,  101  ff".  —  E.  von  Obst- 
namen, Progr.  Anz.  u.  Auszug, 
XXXIX,  467. 

eu  u.  an,  Berichtigung  der  Doppel- 
selbstlaute, VJI,  239. 

Enphon.  Moment  in  der  engl.  Spr., 
n,  109  f.  —  In  der  deutschen 
Spr.,  III,  87  f. 

Euripides:  Seine  »Iphigenie*  mit  der 
Goethe*schen  vergleichend  zusam- 
mengestellt, XIa,  2  ff.  —  Seine 
„Iphigenie  in  Aulis*  verglichen  mit 
Racine'slphigi^nie  en  Aulide,  XIX, 
81  ff.  —  Eim  Chor  aus  seinen  Phö- 
nissen  übersetzt,  XXXVII,  26. 

even,   Ableitung  und   Sippe    dieses 

Wortes,  XIV,  370. 
Everill:    Recapitulation    of  English 

grammar  in  questions  and  answers, 

IX,  244. 
evil,  Ableitung  d.  W.,  XIV,   878  f. 

exaucer,  Etymologie  d.  W.,  XXXVII, 

133. 
Exetcrbnch:   Ein   Räthsel    (44.)   aus 

dem  E.  in  angels.  Sprache  nebst 

Uebersetzung    mitgetheilt,    sowie 

sachlich  und  spracnlich  erläutert, 

XXIX,  212—220. 
Expositionen,  Ueber  die  dramatischen, 

XIX,  424. 
Extemporalien,  franz.,  VII,  458. 
Eyering:      Sprüchwörter-Sammlung: 

„Proverbiorum    Copia,**     XXXII, 

158. 
Eysell,  G.  Fr.:   Schiller's   „Jungfrau 
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V.  Orleans*,  neu  erklärt  and  nach 
ihrem  christl.  Gehalte  gewürdigt, 
Progr.  XLVIU,  208. 


F. 

f,  über  die  Bindung  des  ausl.  f  im 
Französischen^  XLIII,  50. 

Fabbnicci,  Fabio:  Perle  del  Parnaso 
lirico  italiano,  angez.  XXIX,  834. 
—  Anleitung  zur  Erlernung  der 
italienischenSprache,  beurtb.  XXV, 
189-202. 

Faber,  Felix.  Sein  gereimtes  Pilger- 
büchlein, herausgeg.  von  ^Anton 
Birlinger,  angez.  XXXVII,  '223. 

Fahre  (Favre,  Faure^,  Troubadour. 
Lied  von  ihm,  mitgeth.  XXXV, 
457. 

Fabretti,  A.,  Glossarium  italicum  in 
quo  omnia  vocabula  continentur 
ex  Umbricis,  Sabinis,  Oscis,  Vol- 
scis,  Etruscis  caeterisque  monumen- 
tis  quae  supersunt  collecta  et  cum 
interpretationibus  variorum  cxpli- 
cantur,  angez.  XXII,  207. 

Fabrizii,  Aloise  Cintio  de:  lieber 
sein  Buch  Libro  dell  Origine  dei 
volgari  proverbii,  XXVII,  838. 

Fährmann:  Die  Idee  in  Goethe^s 
Tasso  und  Ipbigenie,  Progr.  XLII, 
478. 

faggio,  Etymol.  d.  W.,  XLII,  896. 

Fahle,  ü.,  Ueber  Schiller*s  Maria 
Stuart,  Progr.  XLII,  474. 

Fahrenkrüger*s  Wörterbuch  der  engl. 
Sprache,  VIII,  256. 

failue,  Ableitung,  II,  440. 

Faidit,  Uc  (Hugues),  provenzalischcr 
Grammatiker  u.  Troubadour,  s.  Uc. 

Faiditz,  Gaucelm,  provenz.  Lieder- 
dichter.   Lebensbeschr.  L,  241  ff. 

Faii,  Noel  du,  franz.  Conteur  des 
16.  Jahrh«,  XI,  42.  —  Biograph. 
Notiz,  ib.  43.  —  Seine  Schriften, 
XI,  43  f.  —  üeber  seine  Sprache 
und  die  Eigenthümlichkeiten  der- 
selben, XL,  45  f.  —  Glossar  zu  s. 
Schriften,  ib.  52  f. 

faire,  ne  -  que,  über  den  Gebrauch 
von  — ,  um  adverbiale  Bestimmun- 
gen auszudrücken,  XXXVI,  123, 
124.  —  Anwendung  von  —  u.  von 
rendre,  XLVII,  19. —  faire  in  der 
Bedeutung  .sagen"  in  eingeschal- 


teten Sätzen^  ib.  19.  —  faire  ils 
verbum  vicarium,  ib.  19.  —  Nach 

—  in  Verbindung  mit  reflex.  Ver- 
ben das  pron.  r^fl.  weggehuien, 
XLVn,  22. 

Falconet,  Troubadour.  Eine  Teozooe 
von  ihm,  zus.  mit  Taorel  gedichtet, 
mitgeth.  XXXIV,  883. 

falloir,  Construction  bei  — ,  XLVII, 
15,  16.  —  Unterschied  von  -  aod 
devoir,  ib.  17. 

Familiennamen,  deutsche,  über  dies., 
Progr.  XXXII.  244,  268  ff.;  I, 
158.  — Die  deutschen  Greschleditf- 
namen  mit  besonderer  Riicksiebt 
auf  Marburger  Namen,  Progr. 
XLIII,  215.  —  Ueber  die  F.imOien- 
namen  von  Marburg,  Progr.  XLVH, 
467.  —  Ueber  -,  insbesondere  die 
von  Münden,  Progr.  XLVII,  466. 

—  Die  oberdeutschen  — ,  angez. 
XLIX,  454.  —  Die  —  von  Stob 
und  Umgegend,  Progr.  XXXIX, 
339.  —  Die  beutigea  —  :uif  -maim, 
XLII,  409. 

Fanfani:  Ausgabe  eines  alten  Daote- 
Commentars,    angez.   XLVI,   101. 

Fant,  Erklärung  und  Ableitoi^;,  II, 
148. 

Farbennamen  im  Engl.,  IV,  256. 

Fastnacht,  Etym.  d.  W.,  XIV,  40a 

fatberland,  das  Wort  ist  nicht  zuerst 
von  Byron,  sondern  von  Is.  Di»- 
raeli  gebraucht,  VIII,  260. 

Fauriel:  Histoire  de  la  po^ie  pro- 
ven9ale,  beurth.  II,  481;  Alll, 
310  f. 

Faustbuch,  das  älteste,  1587  bei 
Spiess  in  Frankfurt  a.  M.  erschie- 
nene Abdruck  desselben,  angec 
XLIII,  198. 

Faustsage,  über  dies.,  Progp*.  XXXI, 
232;  2.  Theil:  ^IL  471.  —  Li- 
teratur ders.,  von  Peter,  angez 
VII,  127;  XII,  473.  —  üeber  dies, 
siehe  auch  Petri,    Rinne,  Goethe. 

Faustus,  Life  and  Death  of  Doctor. 
Trag.  V.  Marlow,  I,  886,  892  f. 

Favre:    Guillaume  Teil  de  Schiller, 

angez.  XII,  345. 
Fay,  TL   S.,   amerik.  Schriftsteller, 

XIV,  25  ff 
Favdit,  Gaucelzn,  Troubadour,  siehe 

Gaucelm.  —  F.,  Uc,  s.  Üc 

Fechtbuch,  Des  Talhofers  -,  Mit- 
theilung daraas,  XLIV,  849,  350* 
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isandra,  dassisch  gebildete 
n,  XXII,  172. 

Dichter  u.  Natorforscher, 

222. 

Etymol.    dieses  Namens, 

142. 

Seine  Uebersetzangen  v. 

Feld,   Enoch  Arden   and 
angez.  XLVTI,  821. 
;haftl.     Benennungen     im 
^,  259. 
ndbuch  der  engl.  Sprache, 

11,  460;  Xn,  216  ff. 
Zur  Charakteristik  F/s, 
:LVII,  345.  —  üeberF.*s 
jr  des  Tclemach,  J^rogr. 
155.  —  Ueber  seinen  T6- 
,  s.  auch  dies.  Art. 

;ms,   gehören  dem  Mittel- 

VI,  199  f. 
rüder  des  Ossian,  VI,  200. 
egslied  von   ihm   in   engl, 
tzung,  ib.  201. 

Rob.,  Vorgänger  v.  Burns, 
—    The    river-names    of 
angez.  XXXIV,  221. 

Lömische  Studien,  VII,  165. 

g. 

,  amerik.   Satiriker,    XIII, 

^ctave,  Bemerkungen  über 
:V1II,  288. 

',  439.  —  Briefwechsel  mit 

angez.  III,  444.  —  Ueber 

sein  philos.  System,  XLIV, 

F.,  ein  Vorbild  des  deut- 

olkes,  angez,  XXXII,  445. 

Kampf  gegen  Nicolai  und 

'artei,   XXXII,  265  ff.  - 

Iheil   über  den  Charakter 

ns  1.  in  den  „Reden  an  die 

5  Nation,"  XXXVlII,  246. 

ungedruckte  Sonette  von 

[,  341. 

to,  A  Collection  of  Letters 
;e  of  graduated  exercises 
epistolary  style,  angezeigt 
41. 

olksreime  und  Volkslieder 
Jt-Dcssau,  angez.  II,  433. 
ihichte  der  scnott.  Lieder- 
;,  beurth.  II,  191. 

d.,  und  C.  Sachs,  Wissen- 
;he  Grammatik  der  engl. 
,  beurth.  VIII,  92;  XXIV, 
XXXI,  330  ff 


Fieldiog.  Henry,  engl.  Schriftsteller. 
Ueber  seine  Vaudevilles,  XXI,  211. 

Fierabras:  Ueber  die  verschiedenen 
Gestalten,  in  denen  uns  dieser 
Ritterroman  überliefert  ist,  XXVI, 
241  ff.  —  Zwei  Romane  dieses 
Namens,  ein  provenzalischer  und 
ein  altfranzösischer,  ihre  Aehnlich- 
keit  unter  einander,  XVIII,  426  f. 
—  F. ,  chanson  de  geste.  Die 
handschriftl.  Gestaltungen  ders.  u. 
ihre  Vorstufen,  angezeigt  XL  VI, 
468  ff. 

Filippi,  Italienische  Grammatik,  an- 
gez. XIII,  341.  —  Corso  pratico 
e  teoretico  della  lingua  tedesca, 
angez.  XV,  101. 

Filisaca,  Vincenzo,  italien.  Dichter. 
Ein  Sonett  von  ihm  mitgetheilt 
XXXIV,  287. 

Filiiard,  L(Sopold,  Prose  allemande, 
recueil  de  morceaux  choisis  ^dit^ 
par  Ch.  Hofmann,  traduit  par  L.  F., 
angez.  XXIV,  410. 

filou,  Ableitung  d.  W.,  XXV,  409, 
410. 

Fimer:  Ueber  das  Wort  -  bei  Hans 
Sachs,  XXXI,  461. 

Fingal,  s.  Ossian. 

finir:  Ueber  den  Gebranch  dieses 
Verbs  zur  Ausdrückung  adverbialer 
Bestimmungen,  XXXVI,  123  f. 

Fink  und  Fimken,  deren  etymolog. 
Verwandtschaft,  VII,  274;  VIII, 
228.. 

Finckelthaas,  Grottfried ,  deutscher 
Dichter,  Freund  Paul  Flemmin^is; 
über  ihn  s.  XXVII,  460.  —  Ein 
Gedicht  von  ihm,  XXI,  338. 

Finnen :  Ethnographischer  Ueberblick 
über  die  finnischen  Stämme,  XXVII, 

186  f. 

Finnische  Sprache:  Finnische  Runen- 
gedichte, XXI,  8.  —  Ueber  die 
finnischen  Runen,  XXVII,  98, 
177  ff. 

Finow,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  156. 

Firdusi,  XI,  260. 

Firmenich-Richartz,  J.  M. :  TPj^FOY- 
JIA  PQMAIKA  ^  neugriechische 
Volksgesänge,  IL  Theil,  (Urtext 
und  Uebersetzung),  angez.  XLII, 
109. 

Fischart,  drei  unbek.  Reimwerke  dess., 
Progr.  ÜI,  478.  — •  Geistl.  Lieder 
und  Psalmen  o.  s.  w.,  herausgeg., 
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angez.  VII,  322.  —  Verglcichung 
seiner  Psalmenbearbeitung  mit  der 
Opilz*schen,  ib.  —  Sein  Verbal t- 
niss  zu  Rabelais;  Gargantua  und 
Pantagruel,  XV,  17-28.  — üeber 
die  Quelle  von  F.*8  «Jesuitenbüt- 
lein«,  XXXIV,  61  ff.  —  üeber 
die  Quellen  seiner  Schriften  über- 
haupt, ib.  61,  62. 

Fischer,  E.,  Zur  deutschen  Thier- 
sage  in  poetischer  Beziehung, 
Progr.  XLVII,  887. 

Fischer,  Fr.,  Molifere,  ein  Beitrag 
zur  Förderung  des  Studiums  dieses 
Dichters,  Progr.  XXXVn,  121. 

Fischer,  Leichte  Lesestücke  für  den 
ersten  Unterricht  in  der  englischen 
Sprache,  angez.  XIV,  210. 

Flamändische  Sprache ,  Wichtigkeit 
ihres  Studiums  für  die  Philologen, 
V,  826. 

Flandricismen,  I,  188  ff. 

flache,  Etvmol.  d.  W.,    XXXI,   148. 

Flectircnde  Sprachen  (indogermani- 
sche): über  dieselben  im  Gegen- 
satz zu  den  einsilbigen  und  an- 
fügenden, XXX,  39,  41  f. 

Fleming  and  Tibbins,  Diction.,  Engl. 
&  French,  &  Fr.  &  Engl.,  beurth. 
I,  214  ff. 

Fletcher,   John,   engl.   Dramatiker, 

XX,  1—37.  —  üeber  dess.  Stel- 
lung  in  der  engl.  Literatur,  über 
seine  Verbindung  mit  Beaumont, 
und  über  die  Kritik,  die  er  er- 
fahren, ib.  1—7;  —  dess.  Stücke 
besprochen,  ib.  8  —  37.  —  The 
faitnful  shepherdess,  vergl.  mit  dem 
«Sommernachtstraum**.  —  The 
widow  (zus.  mit  Jonson  u.  Middle- 
ton),  XVIII,  252. 

fleurir,   über  s.  Anwendg.  im  wirkl. 

u.  bildl.  Sinne,  XLVII,  12. 
flitzem,  üeber  das  Wort  -,  XLVII, 

349. 
Floß^ing-System    in   engl.    Schulen, 

XXI,  340. 

Floovant,  Chanson  de  Geste,  publide 
pour  la  premidre  fois  par  Gues- 
sard  et  Michelant,  angez.  XXVIII, 
444. 

Florand  yon  Castilicn»  Florand  von 
England,  Florambel  von  Lucea, 
spanische  Ritterromane,  XXVIII, 
49. 

Flore  u.  Blanceflor,  Die  Verbreitung 
der   Sage  von  Fl.  u.  Bl.   in   der 


europ.  Literatar,  Progr.  XLIV, 
454  ff. 

Florian:  Numa  Pompilins  and  Gail* 
lanme  Teil  als  Schulbücher,  XIX, 
143  ff.  —  Allgemeine  Charakteii- 
stik  des  «Numa  Pompilius*,  ib.  — 
Der  religiöse  Standponkt  des  Ba. 
ches,  ib.  146  f.  —  Der  sociale  a. 
politische  Standpunkt  des  Baches, 
XIX,  150. —  Das  krankhafte  Stre- 
ben nach  Effect,  das  sich  darin  in 
sachlichen  Uebertreibongen  ond 
in  dem  rhetorischen  Pathos  der 
Darstellung  zeigt,  ib.  155.  —  Ueber 
„Guillaume  Teil'  als  Scbolbndi, 
XrX,  158  f.  —  Seine  Fabeln  mit 
Erläuterungen  herausgerreben  ?ob 
E.  Zipp,  angez.  XLll,  450. 

Florisandos  oder  Florea  v.  Griechen- 
land, span.  Ritterroman,  XXVIII, 
48. 

Florisel  v.  Nicieia,  span.  RitterromiD, 
XXVIII,  43,  44. 

Florismarte  v.  Hirkaiiien,  spanischer 
Ritterroman,  XXVTir,  49. 

FlügeFs  Wörterbuch  der  englischeD 
Sprache,  VIII,  259;  V,  440.  - 
Handelslexicon,  I,  216  f. 

Flussnamen:  üeber  den  Grebraach 
des  bestimmten  Artikels  vor  -, 
XXX,  274  f.  —  The  River-Ntm« 
of  Europe,  angez.   XXXIV,  221. 

Fobbe,  Gust.,  oberösterreidi.Dialecl- 
dichter,  XXXVI,  349. 

Födisch,  J.  E.,  Aus  dem  nordwest* 
liehen  Böhmen,  Beiträge  zur  Kennt- 
niss  des  deutschen  Volkslebens  in 
Böhmen,  Progr.  XLVII,  382. 

Fölsing,  J.,  Erziehungsstoffe,  angez. 
n,  285.  —  Lehrbuch  fiir  den  wis- 
senschaftlichen Unterricht  in  der 
englischen  Sprache,  XXI,  809.  (8. 
Aufl.)  —  Nekrolog,  II,  iniL 

Förstemann,  Ernst,  Bibliothekar  n 
Wernigerode  u.  Verfasser  des  alt- 
deutschen Namensbuches,  XXI,  4& 
—  Altdeatsches  Namenbuch,  angei. 
XVI,  457;  XX,  424. 

Förster :  Gesetz  der  deutschen  Sprach- 
entwickig.  etc.,  beurth.  XiII,210f. 

Folcon,  Troubadour.  Eine  Tenzone 
von  ihm  mitgeth.  XXXIV,  406. 

Folimonoff,  Russische  Grammatik, 
angez.  X,  426. 

Folquet  de  Lunel,  ein  Gedicht  ?on 
ihm  mitgeth.,  XXII,  418,  419. 

Folquet   de   Marseille,    T^badoor. 
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Von  ihm  mitgeth.   XXXV, 
J8;  XXXVI,  426  ff.;  XLIX, 
293  ff. 

de  Koman ,  Troubadour, 
von  ihm  mitgeth.  XXXI II, 
9;  XXXIV,  405,  407,  412, 
LIX,  305. 

',  lieber  die  Behandlung 
ectüre ,  insbesondere  der 
Stuart,  Progr.  XXI,  317. 
3 vando, Wollheim  da;  Hand- 
buch der  deutschen  u.  por- 
chen Sprache,  angez.  XXI, 

muel,  engl.  Schauspieler  u. 
eldichter.  Ueber  seine  Co- 
,  XXI,  207—211. 
)hn ,  engl.  Theaterdichter, 
72 — 877.  —  Biographische 
über   ihn,  ib.   372.  —  Tra- 

*Ti8  a  pitv  8he*s  a  whore, 
!.  —  Stück:  The  lover's 
lioly,  ib.  873.  —  Tragödie: 
oken  heart, ib.  —  Tragödie: 
sacrifice,  ib.  374.  —  Perkin 
ik,   ib.   —  Lustspiel:  The 

chatte  and  noble,  ib.  375. 

lady*s  trial,  ib.  —  moral 
:  The  sun*8  darling,  ib.  87G. 
gödie:  The  witch  of  Ed- 
•n  (zus.  mit  Kowley  und 
>,  ib.  376. 

Sprachliches     aus     seinem 
buch«,  XLm,  231. 
li :  Seine  Uebersetzun^  der 
Commedia  in*8  Hebiüische, 
XLVI,  102. 

-Vcrce,  Laurenz.  Theore- 
:akt.  Leitfaden  zur  Erler- 
der    italienischen    Sprache, 

XllI,  341;  XXX,  444  ff. 
irs  thdor.  et  prat.  de  la 
)  Italienne,  angez.  XV,  309. 
Ableitung  und  Bedeutung. 
II. 

Georg.  Ueber  seinen  Ge- 
t  und  seine  Abstammung, 
(unter  dem  Titel:  Aus  der 
end  von  Danzig),   XXXII, 

Bemerkungen  über  ihn  u. 
Familie,  XXXV,  121.  — 
ihn  und  seine  Stellang  zur 
Revolution,   XXXVII,    142, 

Stellen  aus  seinen  Briefen 
len  mit  Stellen  aus  Goethe^s 
mn  u.  Dorothea,**  ib.  143  ff. 
.  dagegen  XXXVm,470ff. 


Forster,  John,  Biographie  Gold- 
smith's,  empfohlen  VIT,  251. 

Fortunier,  Troubadour.  Ein  Lied 
von  ihm  mitgeth.,    XXXIV,    415. 

Foscolo,  Hugo,  ital.  L^rriker,  I,  455. 

Fouqud,deut8ch.Romantiker,XXXIII, 
161, 162;  XIX,  128, 125.  — AestheU 
Glossen  zum  „Thurmwächterlied*, 
III,  870. 

Fourd-Loeffler,  M.  P.,  La  France 
L3rric[ue,  Album  des  meilleurcs 
podsies  Lyriques  des  auteurs  fran- 
^ais,  angez.  AlX,  118. 

Fournel,  Charles,  seine  Poösies  und 
Stellung  zu  den  neuen  franz.  Ly- 
rikern, X,  102  f. 

Fränkische  Mundart:  Ueber  einige 
Ausdrücke    in    derselben,    XLII, 

477  f. 

frais,  fraise.  Ableitung  der  Wörter, 
XXIII,  201. 

Franc,  Münze,  Entstehung  des  Na- 
mens ,  Werthverhältniss  zu  livre 
und  den,  IX,  476. 

France  et  AUemaCTe,  XI,  289  f. 

Francesia,  Giov.,  Ausgabe  des  Dante, 
nebst  Commentar,  angez.  XLVI, 
101. 

Franceson,  Lehrbuch  für  den  ersten 
Unterricht  im  Spanischen,  VUI, 
108;  XXV,  206. 

Franck,  Sebastian,  XXVII,  847  f.  — 
Seb.  Fr.  u.  Job.  Agricola  und  ihre 
Plagiatoren,  XXXII,  153  ff. ;  474  f. ; 
XXxni,  115  f.  S.  auch  Latendorf. 

Francke,  Beiträge  zur  Würdigung 
der  Klopstock^schen  Oden,  beurth. 
L,  470. 

Francke:  Der  deutsche  Nebensatz 
mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Tempus,  des  Modus  und  der 
Zeitfolge,  Progr.  XXIX,  458. 

Francke,  Angust  Herm.,  deutscher 
Pietist.  Ueber  seine  Glaubens- 
anschauungen,  XLIV,  16. 

Franckel,  Adolf,  Gedicht:  Der  Tann- 
häuser, besprochen,  XVI,  465  ff. 

Frank:  Ueber  den  Substantivsatz, 
Progr.  XIII,  224  f. 

Franke,  Ausgabe  von  Shakespeare*» 
Hamlet,  beurth.  VI,  88. 

Frankfurt:  Zwei  Abschnitte  aus  dem 
Grundlebrplan  des  Gymnasiums  zu 
-,  Progr.  XXXIX,  886. 

Franklin,  Benj.,  Neuer  Abdruck  der 
Jahrg.  1789 — 41  seines  Kai.  „Poor 
Richard*s  Almanac*,  angez.  XI1,2S2. 
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—  The  life  of  Benj.  Fr.,   angez. 
XVI,  841. 

Franz,  Herrn.,  The  English  SpelUng- 
Book  and  First  Reader,  angez. 
XLVm,  881  ff. 

Franz  IT.,  König  von  Frankreich, 
XXXrU,  64  fi. 

Französisch  and  Latein,  ihre  Vor- 
herrschaft, VI,  248  f. 

Französische  Akademie:  Ein  lexico- 
graphischer  Nachtrag  zum  Diction- 
naire  de  TAcad^mie  und  dem  Com- 
pldment  du  Dictionnaire  de  TAca- 
d^mie,  XXV,  458  ff.  —  üeber  ihre 
Autorität  in  granmiat.  Dingen,  X, 
288.  —  Eignet  sich  das  Wörter- 
buch ders.  zur  Grundlage  einer 
franz.  Grammatik?  VIII,  313  (vgl. 
in,  463  1.).  —  Verzeichniss  der 
gegenwärtigen  Mitgliedt^r  der  Aka- 
demie, VIII,  466;  XIV,  2-28  ff. 

Französ.  Aussprache:  Ein  Wort  zur 
Verständigung  über  den  accent 
toniaue  im  Franz.,  XLVIII,  307  ff. 

—  Üeber  die  Ausspr.  des  y,  XL, 
431,  432;  des  e,  ib.  151,  432  ff.; 
des  h,  ib.  448  ff.  —  Ueber  die 
Ausspr.  der  Nasalendungen  in  der 
Bindung,  XL,  148,  405  ff.  —  üeber 
die  Ausspr.  des  I  mouill^,  XL, 
148,  427  ff.  —  Verzeichniss  der 
Literatur  über  die  franz.  Ausspr., 
XL,  406  ff.;  XLI,  878,  879.  — 
Bemerkungen  über  die8.,XXXVIII, 
411.  —  Ueber  die  Bindung  zweier 
Wörter,  XLIU,  46  ff.  —  Ortho- 
epische  Bemerkungen  aus  Boyer's 
Dict.  Royal  fran^.  et  angl.  (1702), 
miteeth.  XL  VI.  75  ff.  —  S.  Be- 
necke, Beza,  Boy  er.  Ebener,  Gi- 
schig,  Hamann,  Lesaint,  Waldow. 

Französ.  Gedichte  und  Volkslieder, 
aus  Handschriften  mitgeth.  XXI, 
259  ff.;  XXII,  413. 

Französ.  Granmiatiken,  beurth.  siehe 
Albrecht,  Baptiste,  Barbieux,  Beau- 
vais,  üenecke,  Bertram,  Bettinger, 
Boesö ,  Boocb-Arkossy,  Brächet, 
Brandstätter ,  Burkhsjtl ,  Busch- 
beck, Callin,  Caspers,  Castres, 
Collmann,  Dillmann,  Dubb,  Duval, 
Ebener,  Ernenwein,  Etienne,  Frege, 
Friedemann,  Fritzmann,  Funge, 
Gaugengigl,  Georg,  Gischig,  Gleim, 
Gnüge,  Grüner,  Gutbier,  Häffele, 
de  la  Harpe,  Hatt,  Hauscnild, 
Herrmann,  Heyl,  Hillcbrand,  Hir- 


zel,  Laneenscheidt,  Lesaint,  Lever, 
Machat,  Aiagnin,  Mayer,  Mehrwakl, 
Müller,  Noel,  Noir^,  OUendorf^ 
Orelli,  Otto,Plate,  Ploets,  Reignier, 
Rempel,  Richter,  Rod,  ScbeliTckj, 
Schmidt,  Schmitz,  Simon,  Sonntag, 
Stolzenbur^  Strack,  StratbinaiiD, 
Tagmann,  Toussaint,  Vilatte,  Vo- 
gel, Wey,  Wild,  Witteohank,  Wit- 
tenhaus,  Zandt.  —  Ueber  die  3äl- 
testen  siid-  und  nordfranzösiscbeo 
Grammatiken,  Progr.  XXIU,  441 

—  Französ.  u.  engl.  Granmiatiken 
aus  dem  letzten  Jahrzehnt,  VII, 
807  ff. 

Französ.  Hülfsbücher  zum  Ueber- 
setzen  aus  dem  Deutschen  in*g 
Französ.,  beorth.  s.  Albrecht,  Ass- 
fahl, Bender,  Bertram,  Brandoo, 
Burtin ,  Favre ,  Fritzmann ,  GiU- 
hausen,  Graf,  Gran^er,  Grunrr, 
Hoffmann,  Liesen,  Meissner,  Noack, 
Noir^,  Faschier,  Peucker,  Roller, 
Schulthess,  Sievers. 

Französ.  Lesebücher  u.  Letestofie, 
beurth.  s.  Ahn,  Barbieox,  Baoer- 
heim,  Baumgarten,  Bechhold,  Beck, 
Bemeaud,  Bertram,  Bischff,  Böckel, 
Burguy,  Burtin,  Caatrea,  Caumoot, 
Eitze ,  Faillard ,  Four^-Lceflfler, 
Friedemann  ,  Gillbausen ,  Girard, 
Gischig,  Göbel,  Goldbeck,  Grooer, 
Hauthal,  Heintz,  Heldmann,  Uerrig, 
Herrmann,  Hofia,  Holzapfel.  Keber, 
Kitz  ,  Lacroix ,  Laun ,  Lannng, 
Liesen,  Ldon,  Lonis,  Lüdecking, 
Maass,  Maeder,  Marggraff.  MaTer, 
Manitius,  Meyer,  van  Muyäen, 
Narbel,  Noel,  Orelli«  Otto,  PMiier, 
de  la  Place,  Plötz,  Rempel,  Ker- 
mond,  Robolsky,  Roth,  Rudolph, 
Sauer,Schipper,'Schubari,  Scbockel, 
Schütz,  Schwalb,  Seinecke,  Sessel- 
mann,  Staaf,  Stieffelias,  Süpflr, 
Schwob-Doll^ ,  Simon ,  Tbonrille, 
Tröcel,  Vogel,  W  engler,  Werner, 
Wildermuth,  Zilger,  Zoller. 

Französ.  Lezicographie:  Beiträge  nr 
frz.  Lex.,  XXXIX,  425  ff.;  XLll 
113  ff.  —  S.  auch  frz.  Akademie 

—  Aphorismea    de    lezicographie 
fran^.,  Progr.  VIII,  220. 

Französ.  Literatur:  Origines  et  pT^ 
miers  d^veloppements  de  la  lancae 
et  de  la  litteratare  fran^,  XlX, 
241  ff.  —  Influences  qoi  se  mani- 
festent  daoa  la  litteratare  franVi 
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XEX,  250  f.  —  Litt^rature  pro- 
▼en^ale,  ib.  258.  —  Litt^rature  de 
la  langue  d'oil,  ib.  262.  —  Chan- 
sons de  gestes  et  romans  ^pique^, 
ib.  264.  —  Garin  de  Loherain,  ib. 
266.  —  Chanson  de  Roland,  ib. 
266.  —  Romans  d'ori^ne  fran- 
^aise,  ib.  268  fi.  —  Ogier  le  Da- 
nois,  ib.  269.  —  Roman  de  Uues 
Capet,  ib.  272.  —  Le  Chevalier  au 
Cygne,  ib.  —  Görard  de  Nevers 
oa  ia  Violette,  ib.  —  Vergleicbung 
des  Chevalier  au  lyon  von  Chres- 
ticn  de  Troves  mit  Hartmann's 
»Iwein«,  XLVl,  256—292.  —  Par- 
thönopeus  de  Blois,  XIX,  272.  — 
Romans  d*origine  bretonne,  ib. 
278  ff.  —  Lancelot  du  Lac,  ib. 
273.  —  Le  Saint  Graal  n.  Perceval 
le  Gallois,  ib.  274.  —  Chanson  des 
Saxons,  ib.  —  Le  Roman  d'AIe- 
xandre  par  Lambert  li  Cors,  ib. 
275.  —  Romans  chroniques,  ib. 
275  ffl  —  Roman  de  orut  und 
Roman  de  Rou  par  Robert  Wace, 
ib.  276.  —  La  Cbronique  rimöe 
de  Philippe  Mouskes,  ib.  —  Lais, 
Fabliaux,  Fables,  Poösies  lyriques, 
ib.  276  f.  —  Rutebeuf,  ib.   279  f. 

—  Les  Amours  d'Aucassin  et  de 
Nicolette,  ib.  280.  —  Thibaut  IV, 
roi  de  Navarre  et  comte  de  Cham- 
pagne, ib.  281.  —  Poömes  didac- 
tiques,  moraux  etc.,  ib.  282.  — 
Le  Bestiaire  par  Philippe  de  Than, 
ib.  —  Famiral,  ib.  —  La  Bible 
Goyot,  ib.  283.  —  Roman  de  Re- 
nara,  ib.  285.  —  Roman  de  la 
Rose,  ib.  287.  —  Miracles,  Jeux 
et  Pastorales,  ib.  288.  —  Ville- 
bardouin,  ib.  290.  —  Joinville,  ib. 
291.  —  Anzeige  von  Jannet^s  Aus- 

fabe  der  Anciens  po^tes  de  la 
rance,  XXII,  457.  —  Trois  vieax 
poömes  en  Thonneur  de  laSainte- 
Vierge,   mitgeth.   XXVII,   261    ff. 

—  Deox  vieox  Couplets  en  Fhon- 
neur  de  la  Sainte-Vierge,  mitgeth. 
XXIX,  469.  —  Versuch  über  An- 
toine  de  La  Sale  und  seine  siche- 
ren und  vermuthlicben  Werke  (La 
Salade,  Les  quinze  joyes  de  ma- 
nage, L'avocat  Pathelin,  Jehan  de 
Saintrö,  La  Sale,  Cent  nonvelles 
Doavelles),  XLVI,  113  ff.  — Ueber 
Francois  Villen  und  seine  Werke, 
XLVIII,  241  ff  —  Ueber  die  frz. 


Satire  im  Mittelalter,  XLVII,  203. 

—  Ueber    die    Satire    Menippde, 

XXXIII.  59—96.  —  Ueber  die 
mittelalterlichen  Schauspiele  Frank- 
reichs, Progr.XXIX,  385  f.;  xxxn, 

16.  —  Aeltere  Komiker,  IV,  299. 

—  Das  politische  Schauspiel  in 
Frankreicn  unter  Ludwie  xu,  XLI, 
17—42  (i.  Gringoire,  ib.  17  ff.; 
II.  Le  nouveau  monde,  ib.  32  ff.). 

—  Ueber  das  franz.  Drama,  IV, 
187;  XIX,  31  ff.  —  Le  L^gat  de 
laVache  k  Colas  de  Sedege,  com- 
plainte  Huguenote  du  xvie  si^ce, 
XLV,  401  ff.  —  Ueber  den  franz. 
Kirchengesan£  und  das  franz.  Kir- 
chenlied, XXVn,  448.  —  Ueber 
die  burgundischen  Noels,  insbe- 
sondere über  die  von  Gui  Bardzai, 
nebst  einer  Mittheilung  mehrerer 
von  ihnen,  XXVIII,  262  ff.  —  Das 
16.  Jahrh.  eine  Ueberganesperiode 
in  der  franz.  Literatur,  XI,  41.  — 
Studien  über  die  französ.  Schrift- 
steller des  16.  Jhs.  (Noel  du  Fail, 
Calvin,  Montluc),  XI,  41;  XII, 
436;  XV,  190.  —  Ueber  die  frz. 
Salonliteratur  im  17.  Jahrb.,  Progr. 

XXXIV,  463,  464.  —  Ungedruckte 

Solitische  Gedichte  aus  dem  17. 
h.,  mitgeth.  XLVIII.  77  ff.  — 
Ueber  das  Zeitalter  Ludwig's  XIV., 
XLVni,  45  ff.  —  Curiosa  aus  der 
frz.  Lit.,  ni,  240.  —  Einführung 
der  antiken  Prosodie,  X,  236.  — 
Des  pbases  de  la  critique  en  France, 
XI,  294.  —  Pascal,  ib.  —  Boileau, 
ib.  296.  —Voltaire,  ib.  297.  — 
Mme.  de  Stael,  ib.  303.  —  Das 
franz.  Drama  wahrend  der  ersten 
Revolution,  VI.  111  ff.  —  Ueber 
den  Gil  Blas  des  Lesage  und  sein 
Verhältniss  zur  spanischen  novela 
picaresca,  XLVI,  219  ff.  —  Ueber 
den  Charakter  der  frz.  Tragödie, 
XXV.  23  ff.  —  Beiträge  zur  Kri- 
tik der  franz.  Tragödie,  Progr. 
XXXVI,  469  f.  —  Die  frz.  Tra- 
gödie und  ihre  deutschen  Kritiker, 
XIX,  388  f.  (1.  Die  tragischen 
Systeme  der  Griechen,  Franzosen, 
Engländer  und  Deutschen  in  ihrer 
wechselseitigen  Beziehung«  ib.  888 
— 431;  2.  Der  Zusammennang  der 
franz.  und  der  griech.  Tragödie, 
ib.  481-456).  —  Ansicht  der  gros- 
sen   deutschen    Dramatiker   über 
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die  franz.  Tragödie,  ib.  391.  — 
Lessing^s  Kampf  gegen  die  franz. 
Tragödie,  XXXII,  287—802,  377  ff. 

—  Entwicklungsgeschichte  der  frz. 
Tragödie,  vornehmlich  im  IG.  Jh., 
angez.  XXIV,  411.  —  Racine's 
Reformversach  in  der  Tragödie, 
XLVI»  1  ff.  —  Bemerkung  über 
die  Diction  der  franz.  Tragödie, 
XXXII,  381.  — Ueber  den  Gloire- 
cultus  in  der  französ.  Tragödie, 
XLVn,  145  ff.  —  Charakteristik 
der  neueren  franz.  Lit.,  XXXVII, 
133,  134,  136.  —  Moderne  franz. 
Schriflsteller  im  Elsass,  XLVIII, 
216  ff.  —  Die  Dichter  der  moder- 
nen frz.  Literaturperiode,  XLVIII, 
41  ff.  —  Notizen  über  die  ethi- 
schen Grundlagen  der  franz.  Lit. 
seit  der  Juli-Revolution,  X  VII,  259ff. 

—  Ueber  die  neuromantiscbe  Poesie 
der  Franzosen,  Progr.  XIII,  472. 

Französ.  Literaturgeschichte :  Die 
frz.  Litgesch.  erwartet  noch  eine 
durchgreifende  u.  umfassende  Be- 
arbeitung, VII,  83.  —  Pröcis  de 
Fhistoire  de  la  littörature  fran^., 
I  partie,  Progr.  XIII,  472.  —  Kur- 
zer Abriss  ders.,  Progr.  XII,  226; 
I,  250.  —  Histoire  littöraire  de  la 
France,  ouvrage  comroenc^  par 
des  rdligieux  odnddictins  de  la 
congr^gation  de  Saint- Maur  et 
Continus  par  des  membres  de  Fln- 
stitut;  tome  XXII,  angez.  XV, 
298  f.  (Nebst  kurzer  Geschichte 
dieses  Werkes.)  —  Geschichten 
der  franz.  Lit.  angez.  s.  Arnd, 
Beauvais,  Büchner,  Castres,  De- 
mogeot,  Dengel,  Ebert,  Göruscz, 
Grangier,  Honegger,  KalIsen,;Krey  s- 
sig,  Noirö,  Peucker,  Reymond, 
Robert,  Schröter,  Wittich,  Zander. 

Französ. Metrik:  Traitö  de  versifica- 
tion  francaise  par  G.  Weigand. 
angez.  XXI,  318;  XLVIII,  836  ff. 

—  Snr  les  diffdrentes  espöces  de 
vers,  XXIX,  100  ff.  —  De  la  Cd- 
sure,  ib.  100—106.  —  De  TEn- 
iambement,  ib.  106 — 109.  —  Sur 
les  Accen^  mobiles  et  sur  les 
Pieds,  ib.  109-113.  —  Sur  PAle- 
xandrin,  ib.  109,  113  f.  —  Des 
henddcasj^llabes,  ib.l  1 5.  —  Des  döca- 
syllabcs,  ib.  115.  —  Des  enndasyl- 
labes,  ib.  117.  —  Des  octosyllabes, 
ib.  1 18.  —  Des  beptasyllabes,  ib.  1 1 9. 


—  Des  hexasyllabes,  ib.  120.  ~  Des 
pentasyllabes,  ib.  121.  —  Des  t^ira- 
syllabes,  ib.  121.  —  Des  vers  de 
moins  de  quatre  syllabes,  ib.  122. 

—  Des  vers  mesurös,  ib.  122  f.  — 
De  la  versification  fran9.,  Progr. 
VI,  461  ff.  —  üeber  die  Regel  in 
der  franz.  Reimlebre,  nach  welcher 
sich  in  den  Reimen  die  Worte  auf 
denselben  Consonanten  oder  einen 
Consonanten  derselben  Klasse  en- 
den müssen,  XXVIII,  291.  —  De 
la  rime  dans  la  versification  fran^., 
ib.  328  ff. 

Französ.  Orthographie :  Observatiood 
de  l'orthographe  francaise  von  A. 
E.  Didot,  beurth.  XLII,  441  ff.  - 
Ueber  die  neufranzös.  Ortbogn- 
phie,  XXXIX,  421  ff. 

Französ.  Nationalcharakter:  Bemer- 
kungen über  dens.,  VI,  284,  395; 
XI,  289  ff.;  XXXVIII.  411-413. 

Französ.    Unterricht:    Ueber    dens., 
XX Vn,    ne    ff  —  Zur  Methode 
dess.,  II,  244.   —  Schwierigkeiten 
der  frz.  Sprache  neben  der  latein., 
V,    267.   —   La    langue    fran9aise 
comme      partie      d'enseignemeot, 
Progr.   I,  245.  —  Sur   Fötude  de 
la   langue  fran9.  dans   les  institn- 
tions  publiques  de  la  Pruase  rh^ 
nane,  v'II,  247.  —  Ueber  das  Fnn- 
zösische  in  den  Gymnasien,  VII, 
225  (vgl.  V,  267).  —  Der  franzö». 
Unterricht  an  höheren  Schalanstal- 
ten, Progr.  angez.  IX,  251.  —  De 
quelle   fa^on   pourrait-on    avanU- 
geusement  modifier   T^tude  de  la 
Iittdrature  francaise  dans  nos  Col- 
leges, Progr.   AlV,  212  f.  —  De 
la  röforme  de  Tenseignement  8ap<^ 
rieur,  angez.  XLV,  487  ff.  —  l)er 
Unterricht  in  der  franz.  Gramma- 
tik an  der  Realschule,  ein  Versuch 
zur   Lösung    der    Realschulfiage, 
beurth   XLVI,  61  ff.  —  Ueber  Be- 
ginn, Ziel  u.  Methode  des  franz. 
U.  auf  den  Realschulen,  XLVII 
115  ff.  —   Observations   tur   Teo- 
seignement  de  la  langne  francaise, 
Progr.  XXVII,  224.  —  Ueber  die 
Auswahl   des   Uebun^toffes  uod 
der  Beispiele  in  den  mmzösischen 
Eiementarbüchem  u.  Grammatiken, 
XVI,  94  ff.  —-Ueber  die  Darstel- 
lung der  franz.  Conjugationen  in 
den    Schulgrammatikcn ,    XXVII, 


■I) 


General-Register. 


57 


67 — 80.  ~  Analyse  der  französ. 
Verbalformen  fiir  den  Zweck  des 
Unterrichts,  Progr.  XLVIII,  344  ff. 

—  Ueber  die  neue  Behandlun^s- 
weise  des  franz.  Verbuois  u.  die 
sich  ihr  beim  U.  entgegenstellen- 
den Schwierigkeiten,  ib.  360  ff.  — 
Ueber  die  Einwirkung  der  verglei- 
chenden Grammatik  auf  die  Me- 
thode des  franz.  U.s,  Progr.  XX  LH, 

441.  —  Ueber  das  Französisch- 
sprechen auf  Schulen,  XXI II,  259  ff. 

—  Anleitung  zum  franz.  Styl,  an- 
gez.  XX,  426.  —  Französ.  Stil- 
übongen,  Themata,  I,  247  ü.  — 
Der    elementare    Unterricht,   IX, 

442.  —  Franz.  Schulbücher,  beurth. 
8.  diesen  Art.  —  Franz.  Extempo- 
ralien, VII,  458.  —  üeber  den 
Plan  eines  Enseignement  inter- 
national, XXXII,  117  f.,  476. 

Französische  Sprache :  (Geschichte, 
Grammatik  u.  s.  w.)  Ueber  den 
Ursprung  der  frz.  Spr.,  Progr.  IX, 
252.  —  üeber  Ursprung  u.  Fort- 
bildung ders.,  Progr.  XV,  107.  — 
Formation  de  la  langue  fran9aisc, 
XIX,  241  ff.  -—  Division  du  Roman 
des  Gaules  en  langue  d*oÜ  et  en 
langue  d'oc,  ib.  249  ff.  -—  Abriss 
der  Geschichte  der  französ.  Spr., 
XLVII,  313  ff.  —  Zur  Geschichte 
ders.  (Ronsard),  I,  62  f ;  II,  58  f. 

—  Das  Verhältuiss  des  Französ. 
zom  Lateinischen,  angez.  XLII, 
436.  —  Die  german.  Elemente  der 
franz.  Spr.,  Progr.  IX,  2. 'SO.  — 
Altfranz,  im  Wallonischen,  VI,  43. 

—  Recherches  ötymologiques ;  i. 
Artikel  (Abeille  bis  Bru),VII.  385  ff. 

—  Frz.  Etymologien  u.  etyraolog. 
Bemerkungen.  XIV,  185  ff;  XXIII, 
200  ff. ;  XXV,  387  ff. ;  XXIX,  338  ff. 

—  Genie  de  la  langue  fran<^aise, 
Progr.  1,  253.  —  Studien  über  den 
Geist  der  frz  Spr.,  IX,  333  ff.; 
X,  381  ff;  XII,  82  ff;  XXI,  19 
—25.  —  Italienische  Einflüsse  auf 
dies.,  IX,  846.  —  Pittoresker  Cha- 
rakter ders.,  XII,  82  ff.  —  Ldgöretö 
ders.,  IX,  855;  X,  381  ff.  —  Dö- 
licatesse  ders.,  X,  402  f.  —  Ihr 
antithetischer  Charakter,  V,  64.  — 
Gebrauch  der  Accente,  Progr.  I, 
445.  —  Ueber  die  Entstehung  der 
orthographischen  Zeichen,  XaVIII, 
417.    —   Ueber  die    diakritbchen 


Zeichen  im  Französischen,  XLV, 
381  ff.  (Apostroph,  Cedille,  Ac- 
cente), LXVlI,  285.  —  Ueber  die 
so£:.  nasalen  Vocale  im  Französ., 
XLVII,  281  f.  ~  üeber  die  Aus- 
spräche  des  f  in  neuf,   XX,  221. 

—  Ueber  das  frz.  h,  XII,  233.  — 
Ueber  die  Vorsilbe  sa  im  Franz., 
XXVm,  124  f.  -  Ueber  das 
grammatische  Genus  im  Französ., 
besonders  über  das  Neutrum,XVIII, 
113,  115  f.  —  Der  Geschlechts- 
Wechsel  der  Substantiva  beim 
Uebcrgang  des  Lateinischen  Ins 
Französische,  XIII,  116  f.  —  Faut-il 
voir  dans  le  changement  de  forme 
et  de  sens,  qu*ont  subi  les  mots 
latins  en  passant  au  fran9ai8,  une 
införioritö  de  cette  langue,  Progr. 
XXXIX,  231.  --  Stilproben  aus 
dem  12.,  13.,  14.,  15.  u.  16.  Jahrb., 
I,  461.  —  Ueber  die  Schreibung 
von  an  u.  en  im  Französ.,  XLVII, 
449.  —  Ueber  den  Gebrauch  und 
die  Bedeutung  der  Wörter  actuel 
und  actual  im  Engl.  u.  Französ., 
IX,  161  f.  (vgl.  actjal).— Artikel, 
V,  218.  —  Die  Vaugelas'sche  Regel 
über  den  Gebrauch  des  article  in- 
döfini,  XX,  262  ff.  —  Ueber  die 
gegenseitige  Abhängigkeit  der  Ar- 
tikel von  einander,  ib.  281  ff  — 
Ueber  die  Natur  des  Artikels  beim 
Superlative  im  Französ.,  XXXI, 
289  f.  —  Freiheiten  im  Gebrauch 
des  Artikels,  X,  384.  —  De  la 
sitippression  de  Tarticle  devant  \&s 
substantifs  joints  aux  verbes,  XIX, 
473  (Progr.).  —  Ueber  den  Ge- 
branch des  Artikels,  XLVII,  86fl\ 

—  Ueber  die  Apposition,  ib.  88  ff. 

—  Ausfallen  des  Artikels,  ib.   92. 

—  Ueber  die  Auslassung  des  Ar- 
tikels vor  Substantiven,  die  von 
Verben  abhängig  »ind,  XX,  225  ff. 

—  Verzeichniss  von  Fallen,  wo  der 
Artikel  vor  Substantiven  weggelas- 
sen wird,  die  von  Verben  abhängen, 
ib.  229  f.  —  Verzeichniss  von  Fäl- 
len, wo  der  Artikel  vor  solchen 
Substantiven,  abweichend  v.  Deut- 
schen, stehen  muss,  ib.  230  ff.  — 
Ueber  den  Artikel  in  negativen 
Ausdrücken  wie:  ce  n*est  pas  de 
Tor  etc.,  ib.  286  ff.  —  Des^l.  nach 
peu,  beaucoup,  bien  etc.,  ib.  239. 

—  Verzeichniss   von   Ausdrücken, 
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wo  de  mit  dem  Artikel  vor  Ad- 
jectiven  steht,  ib.  244.  —  üebcr 
die  Abweichungen  im  Gebrtmcbe 
des  französ.  und  engl.  Artikels, 
XLIV,  129—232.  (Der  best  Art. 
vor  Gattungsnamen.  135  fT.,  vor 
Eigennamen ,  142  ff. ,  vor  SU)ff- 
namen,  149  ff,  vor  abstracten  Sub- 
stantiven, löl  ff.,  vor  Substantiven 
mit  anderweitigen  Bestimmungen, 
153  ff.,  vor  Substantiven  in  Ap- 
position, 163  ff,  vor  Substantiven 
im  Tbeilungssinne ,  169  ff.,  vor 
mehreren  beigeordneten  Substan- 
tiven, sowie  vor  mehreren,  dasselbe 
Substantiv  bestimmenden  Adjt'cti- 
ven,  173  ff.,  vor  Adjectiven,  177  ff., 
vor  Zahlwörtern,  18*i  ff-,  vor  Für- 
wörtern, 185  fl.,  vor  Infinitiven  u. 
Gerundien,  188  ff.,  vor  indeclina- 
beln  Redeth eilen,  vor  Satzgliederu 
und  Sätzen,  191  ff.,  Schlussbemer- 
kungen, 1 93  ff.  —  Der  unbest.  Ar- 
tikel vor  Substantiven  ohne  ander- 
weitige Bestimmungen,  199  ff.,  vor 
Substantiven  mit  anderweitigen 
Bestimmungen,  205  ff.,  vor  Sub- 
stantiven iu  Apposition,  216  ff., 
vor  mehreren  bei|:jeordneten  Sub- 
stantiven oder  eben  solchen  Ad- 
jectiven. die  ein  und  dasselbe 
Hauptwort  bestimmen,  218  ff.,  vor 
Adjectiven,  221  ff,  vor  Zahlwör- 
tern, 223  ff,  vor  Fürwörtern,  224  ff, 
vor  Infinitiven,  229  ff,  Schluss- 
bemerkungen, 230  ff.)  —  Bezeich- 
nung Article  partitif  durchaus  un- 
richtig, XXXVI,  299  ff..  378.  — 
Ueber  den  art.  part.,  XLVII,  93  ff. 
—  üeber  das  Geschlecht  der 
Städtenamen,  XLVII,  24  f.  — 
Eigennamen,  die  als  Appellativa 
gebraucht  sind,  ohne  Pluralzi'ichen, 
li).  26.  —  Zur  Pluralbildung  der 
zusgs.  Subst.,  ib.  26.  —  Ueber  die 
Endungen  frz.  Gentilien.  XXVIU, 
289.  —  Die  Beigaben  des  franz. 
Hauptworts  unter  dem  Einflüsse 
des  Lateinischen,  V,  16  f.  —  Im- 
perativisch gebildete  Substantiva 
in  der  franz.  Spr.,  XL III,  20  f.  — 
Wort«'omposition.  I,  73  f.  —  üeber 
den  Bildungsgang  franz.  Begriffs- 
wörter aus  ihren  latein.  Wurzeln 
(Umlautung  der  Vocale,  Verände- 
rung des  Consonanten ;  besondere 
Veränderungen  nach  Declination  a. 


Conjugation ;  Adjectiva;  Verba\IX, 
210  ff  —  E  vorgeschlagen  vor 
oonsonantischem   Anlaut,  VI,  407. 

—  Häufiges  Verschwinden  des  s  in 
französischen  Wörtern,  ib.  408.  — 
Ab-  und  Ausfall  des  t  in  franzö«. 
Wörtern,  ib.  411  f.  —  Ueber  die 
Vorsilben  De  und  1)4,  Re  und  R^ 
IX,  172  f.  —  Ueber  den  Plural 
Mascul.  der  Adjectiva  auf  al^VlII, 
317.  —  Adiectiva,  V,  19.  —  SipI- 
lung  bei  substantivisch  gebrauchten 
Adiect.,  II,  212.  —  Alehnre  A«lj. 
auf  ein  Subst.  bezogen,  II,  212  f. 

—  Ueber  die  Stellung  der  Adj., 
XLVII,  96  ff.  —  Stellung  der  frt 
Adverbien,  ib.  52  ff.  —  Adverbiale 
Bestimmungen  im  Französ.  als  ad- 
jectiv.  Beifügung,  XLVII,  29.  — 
lieber  den  Gebrauch  von  aller, 
venir,  oommencer,  continuer,  na 
faire  que,  finir,  achever,  panrenir, 
durer,  discontinuer,  laisser,  cesser 
zur  Ausdrückung  adverbialer  Be- 
Stimmungen,  XaXVI,  121  ff.  — 
Ueber  die  eigen thümliche  Ueber- 
tragung  gewisser  deutscher  Adrer- 
bien  ins  Französ.,  XXXVl,  121  ff. 

—  Ueber  die  Darstellung  der  frx. 
Conjugationen  in  den  Schulgram- 
matiken.  XXXI,  67—80.  —  üeber 
die  Bildung  der  unregelmäsn«^ 
Verba  der  frz.  Spr.,  XXXV,  S88  ff 

—  Ueber  die  Endungen  der  regel- 
mässigen Verba  der  franz.  Spr., 
XXXV,  835  f.  —  Die  Personal- 
endung.  ib.  336.  —  Der  Bintle- 
vocal  der  frz.  Conjugationen,  ib. 
337.  —  Unregelmäsaige  Verba  der 
2.  Conjugation,  ib.  341 ;  XXV,  445 

—  Unre^lmässige  Verba  der  3. 
Conjugation,  XXXV,  842.  —  Verba 
der  4.  Coniug.,  ib.  343.  —  Flcction 
der  unregelm.  Verba  nebst  über- 
sichtlicher Tabelle  ders.,  ib.  843  ff 

—  Franz.  starke  u.  schwache  Con- 
jugation, VIL  423  f.  —  Imparfait 
und  Parfait  ddfini,  IX,  134.  — 
Participialformen,  VI,  409  f.  — 
Die  Flexion  des  Participe  pass^ 
ib.  174  f.  —  Flexion  von  except^ 
suppos^  u.  ähnl.,  ib.  177  f.  — 
Flexion  des  Participe  passö  nach 
peu  de  . . . ,  que  ....  nach  quelle, 
quels,  quelle«,  nach  combien  de  o. 
que  de,  VI.  1 80  f.,  nach  que  (pron. 
relat  u.  conj.),  ib.  182  f.  —  So- 
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lution  des  dif&cult^Si  que  präsente 
Taccord  du  participe  pass^  dans 
la  langue  fran<^aise,  Progr.  XXXV, 
47  i  f.  —  Flexion  von  uiissö,  fait, 
du,  voaln,  pu  mit  dem  Infinitiv, 
VT,  185  f.  —  von  valu  und  coüt^, 
VI,  187  f.  —  Der  Conjunctiv,  VII, 
310;  XXXIV,  137.  —  Abhdlg.  v. 
Thomas,  über  den  Conjunctiv  und 
die  Participien,  angez.  IX,  245.  — 
Beitrag  zur  Lehre  vom  frz.  Con- 
junctiv, XLI,  173-183. —  LeSub- 
lonctif  fran^ais  compar^  au  Con- 
jonctif  latin,    Progr.  XXIV,  427. 

—  Gebrauch  des  frz.  Conjunctivs 
in  HauDtsätzen,  XIV,  306  f.  — 
Ueber  den  subj.  nach  den  Verben 
des  Denkens,  XLVII,  268,  283.  — 
Ueber  den  aoc.  c.  infin.  im  Franz., 
ib.  268.  —  Ueber  den  Imp^ratif 
in  der  frz.  Spr.,  XII,  362.  —  Ueber 
den  franz.  Optativ,  XIII,  344;  — 
faire,  laisser,  voir,  sentir  mit  re- 
flexivem Infinitiv,  ib.  —  Ueber  den 
Gebrauch  der  Zeiten,  XLVII,  50  ff'. 

—  Ueber  die  Verschiebung  der 
Elemente  der  franz.  Verbalformen, 
XLVII,  303.  —  Zur  Etymol.  der 
neufranzös.  Verbalformen,  XLIV, 
821  ff*.;  vel.  ib.  469  ff".  —  Ueber 
die  Etymoi.  der  neufrz.  Futura  u. 
Conditionalia,  XLVII,  286,  290.  — 
Ueber  den  Gebrauch  des  Imparfait 
in  Bedingungs-  u.  indirecten  Sätzen, 
ib.  286.  —  Imparfiiit  des  Indicativs 
u.  die  damit  zusammenges.  Zeiten 
als  Ersatz  des  latein.  Conjunctivs, 
XLIV,  425  ff".  —  Der  Conditiona- 
lia, seine  conjunctive  u.  indicative 
Geltung,  VII,  310.  —  Impnrfait  u. 
pass^  d^fini  im  attribut.  Satzgefüfre, 
XLVII,  58  ff*.  —  Von  den  unper- 
sönlichen Zeitwörtern  im  Französ., 
XVIII,  102  f.  —  Das  unpersönl. 
Verb  beiWitteruugsangaben,XVIII. 
106  f  —  Unpersönliche  Verba  im 
Passiv,  XLVll,  23.  —  Verschieden- 
heiten im  Gebrauch  frz.  u.  deut- 
scher Verben,  ib.  24.  —  Verzeich- 
niss  von  intrans.  Verben,  die  mit 
avoir  conjugirt  werden,  XLVII.  21. 

—  Das  frz.  Verbum,  angez.  XLI, 
457.  —  Ueber  den  Grebrauch  des 
subj.  nach  que,  XLVII,  67  ff*.  — 
Desgl.  nach  anderen  Conjunctionen, 
ib.  77  flf.  —Ueber  den  subj.,  das  con- 
dit.  u.  den  indic.  in  Belativsätzen, 


ib.  81  ff*.  —  Ueber  den  Subjects- 
u.Objects-Infinitiv,  XLVII,  110  ff*.— 
Ueber  die  franz.  Conjug.,  Progr. 
V,  237.  —  Zeitwörter  auf  oir,  Progr. 
I,  252.  —  Emploi  du  mode,  Progr. 
I,  254.  —  Aphor.  Bemerkungen 
(Gebraueh  der  Tempora),  Progr.  I, 
449  ff.  —  Die  franz.  Formen  der 
Bejahung  u.  Verneinung  verglichen 
mit  den  deutschen  Formen  dieser 
Art,  XXXVI,  143  flF.  —  Ueber  die 
Verneinung  im  Franz.,  Progr.  X, 
234;  XLVII,  99  fT,  299.  —Ueber 
die  Wortnecation  in,  Progr.  IV, 
199.  —  lieber  die  Construction 
directer  Fragesätze  im  Französ., 
XLVII,  300.  —  Die  franz.  u.  die 
grammatische  Inversion  überhaupt, 
XLVII,  353  ff*.  —  Zur  Inversion, 
XLVn,  39  ff*.  —  Anticipation  des 
rdg.  dir.  durch  ein  pron.  pers.,  ib. 
44.  —  Verba,  die  mit  voransteh en- 
dfm  Dativ  gebraucht  werden,  ib. 
46  fT.  —  Stellung  des  adject  und 
substant.  Prädicats  vor  dem  Sub- 
ject  in  emphat.  Weise,  XLVII,  39. 

—  Ueber  die  Synesis  in  der  deut- 
schen u.  französ.  Sprache,  Progr. 
ib.  465.  —  Von  der  Ellipse  des 
Substantivs  im  Französ.,  XXXIV, 
79-104;  Progr.  XXXVI,  336.  — 
Ueber  die  wirklichen  und  schein- 
baren Ellipsen  im  Französ.,  XXI, 
318  ff*.  —  Remarques  sur  le  pl^o- 
nasme  de  la  langue  franc.,  Progr. 
XXVII,  115.  —  Attractionen  im 
Franz.,  IX,  361;  X,385.  —  Trait^ 
de  la  conjonction  „que*,  Progr. 
angez.  Vni,  111.  —  Etre  statt 
aller  gebraucht,  IX,  134.  —  Grund- 
züge zu  einer  Interpunctionslehre 
im  Franz.,  IX,  315  ff.  —  Ueber 
die  formelle  und  begriffliche  Ent- 
wicklung der  franz.  Präpositionen, 
XLV,  161  ff*.  —  Altfranzös.  Prä- 
position od  =B  apud,  ib.  165  fr.  — 
Formelle  u.  begriffliche  Entwick- 
lung der  Präposition  avec,  ib.  177  ff*. 

—  Desgl.  der  Präpositionen  avant 
und  devant,  ib.  187  ff.  —  D«*8gl. 
der  Präpositionen  hors  u.  dehors, 
ib.  200  ff.  —  Bemerkungen  über 
die  franz.  Präpositionen,  XLVII. 
32  ff.  —  Ueber  die  nur  in  Ver- 
bindung mit  Präpositionen  auftre- 
tende Relativform  qui  im  Franz., 
XXXEX,  123  ff*.  —  Ueber  einige 
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CoDJnnctionen  (tandis  que,  puis 
que),  XLVU,  112  f.  —  Der  Unter- 
schied zwischen  plus  que  u.  plus 
de,  sowie  zwischen  moins  que  u. 
moins  de,  XLIV,  121 ;  XLVI,  93  ff. 

—  Steht  nach  plus  d*un  als  Sub- 
ject  das  Prädicat  im  Sing,  oder 
Flur.?  XL VII,  295.  —  Die  Redens- 
art  k  qui  mieux  mieux,  erkl.  U, 
847.  —  Ueber  die  Pronomina, 
XLVn,  102  ff.  —  Fehlerhaaer 
Gebrauch  von  dont,  II,  218.  — 
Das  Dutzen  im  Franz.,  VlII,  59. 

—  Genitiv  (temporal),  IT,  214. — 
G^rondiX  I,  184  f.;  359 f.  —  Frz. 
Spr.  u.  Lit  in  England  zu  Chau- 
cer's  Zeit,  II,  898.  —  Bildl.  An- 
wendung von  militärischen  Aus- 
drücken, XII,  101.  —  Ein  Curiosum 
für  die  frz.  Spr.,  mitgeth.  XXXVIIT, 
234.  —  Sprachgeschichtliches  zur 
franz.  Grammatik  (que  =  als  dass, 
Femininflexion  des  altfranz.  Part, 
praes.,  si  bald  mit  Ind.,  bald  mit 
Coni.im  Altfrz.),  XLV,236ff.-— Be- 
merkungen über  die  Fortentwick- 
lung der  frz.  Spr.  seit  dem  1 7.  Jh., 
XLI,  149  (Wortvermehrung  und 
Wortverminderung,  150 — 158;  Ver- 
änderungen im  Wortgebrauch,  158 
— 169,  i.d.  Wortstellung.  169 -172.) 

—  Decret  Heinrichs  IV.  v.  Frank- 
reich v.  J.  1604,  durch  welches 
einem  Schweizer  französ.  Bürger- 
recht verliehen  wird,  mitgetheilt 
XLVI.  363.  —  Ueber  die  Sprache 
Froissart's,  XL,  353  ff.  —  Ueber 
die  Sprache  des  französ.  Dichters 
Fran^ois  Villon  a.  d.  15.  Jahrb., 
XLVIII,  264  ff.  —  Grammatische 
Abhandlung  über  die  Sprache  Rabe- 
lais, XXXV,  221—288.  Siehe  auch 
Rabelais.  —  Versuch  über  die 
syntaktiFchen  Archaismen  bei  Mon- 
taigne, XLIX,  1 63  ff,  325  ff.,  41 5  ff. 

—  Die  Vermischung  der  Dialecte 
im  Franz..  L,  191  ff.  —  Beiträge 
zur  Geschichte  der  franz.  Sprache 
aus  Kabelais*  Werken,  2  Progr. 
XXXIX,  238.  —  Ueber  Sprache 
u.  Grammatik  des  Clement  Marot, 
XXIX,  183—204.  —  Ueber  die 
franz.  Dialecte  u.  ihre  Bedeutung, 
XXXIX,  423  ff.  —  Sur  le  soi- 
disant  idiome  bourguignon,XX  VI  [I, 
2h9  ff.  —  Ueber  das  Patois  der 
Picardic,  XLVII,  278.  —  Beiträge 


zur  Feststellung  des  gegenwärtigen 
franz.  Sprachgebraudis,  l  Gram- 
matisches, Progr.  XLVI,  383;  u. 
Theil:  XLVII,  1  ff. 

Französ.  Volkslieder  ans  Handschrif- 
ten mitgeth.,  XXI,  259  ff.;  XXII, 
413. 

Französ.  Wörterbücher  und  Vocaba- 
larien  beurth.  s.  Ackermann,  Beck, 
Benecke,  Boyer,  Boeckel,  Burtin, 
Busch,  Diezmann,  Französ.  Aka- 
demie, Hamilton,  Eeber,  Ijegrot, 
Littr^,  Mozin,  Nagel,  Ploetz,  Rei* 
gnier,  Sachs,  Scheler,  Thibaut, 
Weiss- Haas,  Zlatagorskoi  (Gold- 
berg). 

Frauen:  Die  sociale  Stellang  dersel- 
ben bei  den  verschiedenen  Völ- 
kern, XXXVm.  214.  215. 

Frauenlob ,  deutscher  Minnesänger. 
Ueber  ihn  s.  XXXVIH,  469,  470. 

Frauer ,  Ludwig.  Die  Verwendung 
des  deutschen  Lesebuchs  für  den 
deutschen  Unterricht  in  Gymnasien 
u.  Realschulen,  angez.  XaXI,  4S5. 

Fredegarius,  lat.  Chronist  des  7.  Jb., 
XLV,  164. 

Frederic  de  Cicilia,  ein  Sirventes 
von  ihm  an  den  Grafen  Empuriaa, 
mitgeth.  XXXIII,  311. 

Frege,  Alex.,  Aufgaben  über  die  Re- 
geln der  franz.  Spr.  fiir  Anfänger, 
angez.  XXIII,  418. 

Freidank's  Bescheidenheit,  s.  deutsche 
Literatur. 

Freienstein,  Etymol.  dieses  Namens, 
XXXIX,  150. 

Freienwalde,  Etvm.  dieses  Namens, 
XXXIX,  158.' 

Freiligrath,  Charakteristik ;  Benutzung 
seiner  Gedichte  beim  deutachea 
Unterricht,  II,  1  ff.,  7  ft.  —  Ueber 
sein  Gedicht  „Morgenland.  Leben", 
XXXV,  7  f.  —  Ueber  sein  Gedicht 
„Die  Schiffe-,  XXXV,  24  f. 

Fremdwörter,  V,  1 56  f.  —  Vermeint- 
liche, im  Deutschen,  II,  147  f.  — 
Solche,  die  bei  ihrer  Aufnahme 
Bedeutung  und  Form  ändern,  III, 
805.  —  Läuterung  der  deutschen 
Sprache  von  FrmdwÖrtem,  III, 
828.  —  Das  Fremdwort  in  der 
deutschen  Sprache,  XLVI,  348  ff. 
—  Ueber  falsche  Fremdwörter  im 
Deutschen,  XLVII,  459.  —  Die 
Fremdwörter  im  Deutschen,  Progr. 
XXXVII,436.  —  Zusammenstellung 
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der  Fr.  des  Alt-  und  Mittelhoch- 
deutschen nach  sachlichen  Katego- 
rien, Progr.  XXXLX,  338.  — 
Wortpaare,  die  aus  derselben  Wur- 
zel einer  fremden  Sprache  fliessen, 
XXIII,  159.  —  Die  französ.  Fr. 
in  unserem  heutigen  Verkehr,  Pro- 
gr. XXXIX,  468.  —  Die  griech. 
Fr.,  angez.  XLVIl,  284;  s.  auch 
Lonbert  —  Ueber  die  Vermeidung 
der  Fr.  in  einer  populären  Dar* 
Stellung,  XVI,  805  f.  -  Die  Aus- 
sprache der  Fr.  im  Hochdeutschen, 
XIII,  236.  —  Solche,  die  nicht 
unmittelbar  ins  Französ.  übertra- 
gen werden  dürfen,  VI,  284  ff.; 
390  ff.  —  Kritik  ders.,  Progr.  VII, 
120;  V1I1,214.  —  Fremde  Eigen- 
namen, deren  Behandlung,  VII, 
218  ff. 

Fremdwörterbuch :  Programm  eines 
neuen  Fr.s,  XLI,  43  ff.  —  Ein 
solches  beurth.  s.  Ueyse. 

Frensdorff :  De  TAllemagne  moderne, 
angez.  III,  187. 

freolic,  agls.,  Ursprung  davon,  XIV, 
364. 

Freudenthal:  Neueste  Methode  des 
Selbstunterrichts  zur  Erlernung  der 
engl.  Sprache  ohne  Lehrer,  beurth. 
XXXIi,  375. 

Friberg,  Heinrich  von,  Fortsotzer  von 
Gottfried  von  Strassburg's  Epos 
„Tristan  und  Isolde*";  über  den 
Charakter  des  Ritters  Kei  bei  ihm, 
XXIX.  178. 

Frick,  O. :  Ausgeführter  Lehrplan  für 
den  deutschen  Unterricht,  Progr. 
XL,  217  ff.  —  Ein  Hof- Pfalz- 
Grafen- Diplom  Job.  Rist's,  Progr. 
XXXIX,  469. 

Fricke,  W. :  Tabellen  zur  Geschichte 
der  deutschen  Literatur  u.  Kunst, 
angez.  XLVII,  310.  —  Deutsche 
Grammatik,  1.  Theil,  angez.  XXX, 
179  f. 

Friedemann,  M.  R.:  Französ.  Fibel 
und  erste  franz.  Grammatik  nebst 
leichten  Lesestücken,  angez.  XXIII, 
418;  X,  98;  XVIII,  200. 

Friedländer,  H.  H. :  Die  französische 
Sprache  u.  Literatur  als  Bildungs- 
mittel für  das  weibliche  Geschlecht, 
Progr.  XXV,  447 ;  vgl.  auch  XXVI, 
187.  —  Praktisches  Lehrbuch  der 
enffl.  Sprache,  angez.  XV,  476. 

Frie£rich   d.   Gr.      £tude    sur    lei 


Oeuvres  de  Fr^d^ric  le  Gr.,  Progr. 

V,  447.  —  £tude  sur  ses  ceuvres 
po^tiques,  Progr.  XU,  358  f.  — 
Fröderic  le  Gr.  et  les  Berits,  an- 
gez. XLII,  434.  —  Les  matin^es 
royales  nicht  von  ihm,  sondern  eine 
Schmähschrift  auf  ihn,  XLVlll, 
472  ff. 

Friedrich  und  Voltaire,  IX,  454. 

Friedrich  I.,  König  von  Dänemark. 
Ueber  seine  Regierung,  XXXVI, 
56  ff. 

Friedrich  IL,  deutscher  Kaiser.  Die 
Poesie  an  seinem  Hofe  zu  Pa- 
lermo, XXVII,  305. 

Friesack,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  146. 

Frilinge,  Bedeutung  und  Ableitung, 

VI,  253  Anmerkung. 

Friscblin,  J.,  deutscher  Dichter  und 
Philologe.  Ein  Gedicht  von  ihm: 
HobenzoUerische  Hochzeit,  heraus- 
gegeben von  A.  Birlinger,  angez. 
XXX,  180,  181. 

Friscblin,  Nicodemus.  Ueber  seine 
Facetiae  und  ihr  Verhältniss  zu 
den  Faceticn  des  Bruno  Seidel, 
nebst  Verzeichniss  der  Ausgaben, 
XL,  72  ff.;  XLI,  133—139. 

Frisen:  Zur  Stammes-  und  Sagen- 
eeschichte der  Frisen  u.  Chauken, 
Procr.  XLIII,  216. 

Frisisches  Archiv,  Zeitschrift,  angez. 
III,  449. 

Frisische  Sprache:  Ist  kein  Platt- 
deutsch. Eigenthümliche  Elemente 
ders.,  IX,  179  ff.;  XII,  71.  —Die 
Endungen  ena  und  lis,  IX,  179. — 
Die  Infinitivendungen  tn,  an,  €n, 
ib.  183.  —  Die  weibliche  Endung 
ster,  ib.  184.  —  Die  Partikeln  at 
und  ea/,  ib.  185.  —  Die  Vorsilbe 
tu.  —  Die  Endung  /iTA,  ib.  187.  — 
Nordfris.  Diminutiven  X,  136.  — 
Hauptelement  des  germ.  Bestand- 
theils  der  engl.  Spr.,  IV,  235.  f.  — 
S.  auch  Altfnsisch.  Dagegen  VI, 
81  ff.  —  Der  fris.  Umlaut,  X,  136. 
—  Nordfrisische  Bei-,  Spitz-  und 
Schimpfnamen,  ib.  143.  —  Ueber- 
gang  des  f  in  w  bei  Verlängerun- 
gen, ib.  269.  —  Ausdrücke  und 
Ausdrucksweisen,  ib.  270  f.  —  Be- 
merkungen über  dies,  nebst  Mit- 
theilung von  fnsischen  Volksliedern, 
XXXIX,  285  ff. 

Frisisches  Sprichwort:   Ostfiriesland, 
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wie  CS  denkt  and  spricht  etc.,  an- 
gez.  XLIX,  360. 

Fnthjof,  der  starke,  die  Sage  von 
ihm,  nach  der  alten  Volkssage  über- 
setzt, mitgeth.  XXXI V,  1—28. 

Pritsche,  £.  Das  Verhältniss  des 
Französischen  zum  Lateinischen, 
angez.  XLII,  436. 

Pritsche,  H.:  Ausgabe  von  The  Shoe- 
maker*s  Holidav  or  the  Gentle 
Graft,  beurth.  XXXII,  885,  886; 
XXXIII,  864  f.  —  Moli^restudien, 
ein  Namenbuch  zu  Moli^*s  Wer- 
ken mit  philol.  u.  histor.  Erläute- 
rungen, beurth.  XLIII,  205  IT. 

Pritzmann,  Ä.  Grammaire  fran9aise- 
allemande,  angez.  XLII,  448  ff.  — 
Uebungsbuch  zum  Uebersetzen  aus 
dem  Deutschen  ins  Französische, 
angez.  ib.  —  Uebungsbuch  zum 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Englische,  aneez.  ib. 

Fröhlich,  A.  F.  Winfried,  genannt 
Bonifacius,  ein  Gesans  zu  dessen 
elfhundertjahr.  Todesfeier,  angez. 
XX,  447. 

Froissart,  franz.  Geschichtsschreiber 
des  14.  Jahrhunderts.  Ueber  seine 
Sprache,  XL,  453  ff.  —  Ausgaben 
und  iiandschriften  seiner  Chroni- 
ken, ib.  45.S  ff.  —  Grammatikal. 
Bemerkungen,  ib.  457  ff.  —  Notice 
sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  Jean 
Froissart,  Progr.  angez.  VIII,  458. 

from,  freom,  agis.  Wort,  =  strenuus, 
mit  seiner  Sippe,  XIV,  371  f. 

Prommann,  Dr.  Karl,  dessen  Zeit- 
schrift: Deutschlands  Mundarten, 
angez.  XVII,  84. 

Fruchtbringende  GeseUscbaft ,  oder 
der  Palmenorden  zu  Weimar, 
XLIV,  7. 

frugals,  über  diesen  Plural,  XLVU, 
27. 

Fuchs,  A.  Greschichte  des  Schriften- 
thums,  beurth.  III,  177.  —  Seine 
Ansicht  über  das  Verhältniss  des 
Romanischen  zum  Latein,  XXXVI, 
129  f. 

Fuchs,  Karl,  Lehrbuch  der  deutschen 
Metrik,  an^ez.  XX,  442. 

für:  Ueber  die  Entstehung  und  Be- 
deutung der  Präposition  „für**  in 
dem  deutschen  unbestimmten  Frage- 
fürwort der  Beschaffenheit:  „was 
für  ein«,XXXVni,  399ff. ;  XXXIX, 
126. 


Fuero  Juzgo  (Forum  judicom),  U€3>e^ 
setzune  der  westgotb.  Gesetce  ins 
Castellano,  XI,  121. 

Fürstenwerder,  Etymologie  dieses  Na- 
mens, XXXIX,  154. 

Pulconi,  Pio,  aicilianiscber  Dichter, 
XXVII,  811. 

Punge:  Lehrbuch  der  fruuB.  Sprache, 
aneez.  XVII,  304. 

Funlrs  Spanische  Grammatik,  angeL 
Vm,  454. 

Fumival,  Rieh.:  Bestiaire  d*amoiir, 
XIX,  282.  —  Bestiaire  aof  eise 
provenzaliscbe  Grundlage  zorück- 
geführt,  XVIII,  422  f. 

Pusstapfe  oder  Fuasstapfe?  XIV,  400. 

Futurformen  in  der  roman.  Spracbe, 
Entstehung,  Progr.  IV,  198. 


G. 

g:  Ueber  die  Aussprache  des  g  im 
Deutschen,  XXXVI,  9  ff*. ;  XXXLX, 
401  ff*.;  XL,  144,  889  ff*.;  XLII, 
475  ff*.  —  Ueber  die  Bindung  det 
aus!,  g  im  Pranzös.,  XLIII,  51. 

Gablenz,  Heinrich  von :  Die  sprachwis- 
senschaftlichen Fragmente  aus  sei- 
nem Tagebuch,  beurth.  XXVI,  Z9i. 

Gälische  Sprache  der  Hochschotten, 
VI,  116.  —  Wörterbuch  ders.,  s 
Macleod  und  Dewar. 

Gätschenberger :  Geschichte  der  engl. 
Literatur  mit  besonderer  Berüd[- 
sichtigung  der  politischen  und 
Sitten-Geschichte  Englands,  beurth. 
XXV 111,  881  ff: 

gage,  Ableitung  d.  W.,  XXIII,  202. 

galanga,  Herkunft  d.  W.,  XLII,  896. 

galgo,  sp.,  Etjmol.  d.  W.,  XLVl, 
458. 

Gallicismen:  Ueber  wirkliche  and 
scheinbare  G.  bei  deutschen  Schrift- 
stellern, XU,  476  f. 

Galli  veteres,  I,  252. 

Gallier:  Ueber  die  G.  zur  Zeit  dei 
C.  J.  Caesar  (i.  Stanmiverwandt- 
schaft,  u.  Cultus,  IIL  Häushche 
Einrichtungen,  iv.  Politische  Zo- 
stände,y.  Ethnographische8),XVIII, 
111  ff*.  —  Deren  ingenium  Orato- 
rium, Progr.  VI,  107. 

Gallimathias  (galimatias),  über  den 
Ursprung  d.  Aosdrucks,  XXXIIl, 
218. 
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Gallizin,  Fürstin.    Ihr   Einfluss   auf 
Stolberg,  Jakobi  etc.,  XLIV.  83. 

galoper,  Ableitung  d.  W.,  XXlIf. 
202;  XXXI,  154. 

Gambara,  Veronica,  itaüen.  Dicbteriny 
XXn,  177  f. 

gamin,  Etymol.  d.  W.,  XL,  228. 

Gantter:  Praktische  Schalgrammatik 
der  engl.  Sprache,  1.  u.  2.  Abtb., 
angez.  XIII,  206  f.;  XX,  455.  — 
Engl.  Chrestomathie,  beurth.  VI, 
96  f.  —  CoUection  of  Englisb  Let- 
ters, angez.  XXII,  441.  —  Study 
and  Recreation,  1.  Curs.  2.  Aufl., 
angez.  XII,  343;  XIX,  343. 

gar  und  dessen  Wortfamilie,  VIT,  277. 

Garcilaso  de  la  Vega's  erste  Ecloge 
übersetzt,  XVI,  3G0  fT. 

Garin  de  Loherain,  XIX,  266. 

garment,  deutscher  Ursprung  d.  W., 
VIII,  94. 

Garret,  Almeida,  portu^s.  Dichter 
und  Prosaiker,  XXX lA,  241. 

Garrick,  David,  engl.  Schauspieler  u. 
Theaterdichter.  Biograph.  Notiz 
über  ihn,  XXI,  204.  —  Seine  Thea- 
terstücke besprochen,  ib.  205  fT. 

garseL  ein  bisher  noch  unbekanntes 
mhd.  Wort,  XLV,  231. 

Gärtner,  Andreas,  Sammler  deutscher 
Sprichwörter  im  16.  Jahrh.  lieber 
ihn,  seine  Dicteria  proverbialia 
und  deren  Verhältniss  zu  den  Fh- 
cetien  des  Bruno  Seidel,  XL,  99  ff. 
XLI,  139  ff*. 

Gascoigne,  Geor{;e,  Dichter,  I,  53  f. 

Gaspey,    Th.:    Engl.    ConversHtions- 

frammatik,  angez.  XXIX,  317.  — 
nglisches  Conversationsl&Nebui  h, 
angi'Z.  ib. 

GiMzynski,  K.,  polnischer,  wahrschein- 
lich pseudonymer  Dichter.  Sein 
Drama:  »Die  nichtgöttliche  Ko- 
mö<lie,"  besprochen,  XI,  1  f.  — 
Mickiewicz  darüber,  XI,  12,  22  f. 

Gattungsnamen:  Gfltung  und  Ge- 
brauch des  bestimmten  Artikels 
vor  solchen,  XXX,  233  ff*. 

Gaucelm.  Troubadour.  Eine  Tenzone 
▼on    ihm,    mitgeth.    XXXIV,  879. 

Gaucelm  Faidit  Troubadour.  Lieder 
▼on  ihm,  mitgetbeilt  XVIII,  428; 
XXXIII,  451  ff;  XXXV.  396  ffl; 
XXXVI,  3H0;  XLIX,83ff.;  320  ff". 
—  Sein  Klagelied  auf  den  Tod 
Ricfaiird's  Löwenherz,  mitgetheilt, 
übersetzt  u.  erläutert,  XVJi,  404ff. 


Gaufrey,  Chanson  de  Geste,  publice 
pour  la  premi^re  fois  par  Gnessanl 
et  Chabaille,  angez.  XXVIII,  445. 

Gangengigl:  Lehrgebäude  der  franz. 
Sprache,  beurth.  VIII,  98.  — Aus- 
gabe von  Ulfllas,   beurth.  X,  199. 

Gaultier,   Abb^:    Sprachunterrichts- 
methode, I,  464  r. 
Gaunergedichte,  mitgeth.  XL,  2.13  ff. 

Gaunersprache,  über  dies.,  XXXIII, 
197  ff; 

Gausbert  de   Poicibot,  Troubadour. 

Lieder  von  ihm  mitgeth.,  XXXIII, 

457  ff.;  XXXIV,  396  f.;  XXXV, 

418;  XLLX,  76  f 
Gautier    de    Chätillon:    Quelle    der 

Alexandergeschichten,  II,  247. 

Gavaret,  Peire  de,  Troubadour.  S. 
Peire. 

Gay,  Delphine,  Pseudonym  für  Ma- 
dame £mile  de  Girardin, 

ge,  deutsche  Partikel,  s.  be. 

Gedanke,  der,  und  das  Wort,  XI, 
129  f.;  XVIII,  344. 

Gedichte,  ungedruckte  politische,  aus 
dem  17.  Jahrh.  (besdrs.  französ.). 
mitgeth.  XLVIII,  77  ff. 

Gegenwart,  über  ihr  Verhältniss  zur 
Poesie,  Prc^r  VII,  328. 

gehen,  zur  Etvmol.  d.  W.,  angez. 
XLIX.  357.  ' 

Gehricke,  F.  B. :  Englische  Chresto- 
mathie, angez.  XlV,  453. 

Geibel,  Emanuel,  deutscher  Dichter, 
gewürdigt  II,  17  ff.  —  Biographi- 
sches über  ihn,  VII,  301;  vgl.  II, 
17  f.  —  Ueber  ein  charakteristi- 
sches Element  in  seiner  Lyrik, 
angezeigt  XXVIl,  108.  —  Ueber 
sein  Gedicht:  «Morgenwanderung, " 
XXXV,  12.  —  Ueber  sein  Gedicht: 
»Der  Zigeunerbub'  im  Norden,* 
XXXV,  19  f. 

Geibel  und  v.  Schack,  Romancero  der 
Spanier  und  Portugiesen,  XXXIX, 
241. 

Geifer,  Laz.  Zur  Erinnerung  an  G., 
Progr.  XLVIII,  8ft5.  — L.G.,  sein 
Leben  und  Denken,  angez.  ib.  — 
Ueber  deutsche  Grammatik  als 
Lehrgegenstand  an  deutschen  Schu- 
len, Trogr.  XL VII,  328.  -  Der 
Ursprung  der  Sprache,  beurtheilt 
XLVIII,  317  ff. 

Geiler  v.  Kaisersberg.  Bemerkung 
über  ihn,  XLIV,  109.  — •  Ein  ety- 
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molog.  Versuch  in  seinem  Evange- 
lienbuch, XLIII,  124. 

Geisheim,  Felix:  Berliner  Namen- 
büchlein, augez.  XIX,  109. 

Geisler,  C. :  Album  deutscher  Poesie 
für  Deutschlands  Jugend,  angez. 
XXI,  310.  —  üeber  die  schriftstel- 
lerische Thätigkeit  Thomas  Abbt's, 
Progr.  XII,  354. 

Geist,  etymolog.  Bedeutung  d.  W., 
VU,  280;  vgl.  VIII,  229. 

Geleit  (tomada)  in  den  Troubadour- 
liedern, XVI,  140. 

Geliert,  Chr.  F.,  deutscher  Dichter. 
Ucber  ihn  und  seine  Gedichte, 
XLIV,  83  f.  —  üeber  ihn  als 
Moralphilosoph  und  geistl.  Lieder- 
dichter, Progr.  XLvU,  339.  — 
üeber  ihn  als  Volkslehrer,  Progr. 
XLVII,  840. 

Gcllius,  A.:  Bericht  über  griechische 
Wunderromane,  XLIX,  94  f. 

Geltow,  Etymologie  des  Ortsnamens, 
XLVII,  3U1. 

Gemination,  über  die  -  und  Rcdu- 
plication  in  den  Volksmundarten 
und  in  der  Kindersprache,  XLVI, 
293  ff.  —  üeber  die  -,  XLV,  300  ff. 

G^monge  de  Montaudon,  provenzal. 
Dichter.    Lebensbe^hr.,    L,    262. 

Genest,  Abb^:  P^nölope,  analysirt, 
XII,  333  f. 

Genetische  Methode  des  schulmäss. 
Sprachunterrichts  von  Dr.  Mager, 
beurth.  II,  170  f.;  vgl.  375  f. 

G^nin,  F.,  französ.  Sprachforscher, 
IX,  343.  —  üeber  dessen  Lexique 
comparö  de  la  langue  de  Meliere, 
XXIV,  385  ff.  —  Ergänzungen  zu 
seinem  Lexique  compar^  de  la  lan- 
gue  de  Moliöre,  XXXVI,   159  ff. 

Genitiv,  temporal.,  im  Franz.,  11,214. 

Genthe,  F.  W.:  Reden  in  der  Aula 
des  Gymnasiums  zu  Eisleben  (über 
Schiller  u.  Luther),  Progr.  XXIX, 
95.  —  Reinecke  Vos,  Reinaert, 
Reinhart  Fuchs  im  Verhältniss  zu 
einander:  Beitrag  zur  Fucbsdich- 
tung,  Progr.  XLIII,  451. 

Genus,  üeber  das  grammatische  — , 
Progr.  X,  110;  XXXI,  305. 

Georg:  Cours  ^l^mentaire  de  langue 
anglaise,  an  gez.  IX,  243.  —  Ele- 
mentargrammatik der  etislischen 
Sprache,  3.  Aufl.,  angez.  XXXIX, 
459  f.  —  Elementargrammatik  der 
engl.  Sprache  mit  stufenweise  ein- 


gelegten Uebersetzangsaafgthen, 
angez.  XXXH,  109.  —  Lehrbuch 
zum  systematischen  Stadiom  der 
französ.  Sprache,  angez.  XXII,  201. 

Georgiewski,  AI.  Gewonnene  Besol- 
tate  seines  Werkes:  „Die  Gallier 
zur  Zeit  des  C.  J.  Caesar,*  dar- 
gelegt XLIII,  111  ff. 

Gdrard  de  Nevers  ou  la  Violette, 
französ.  Ritterroman,  XIX,  272. 

Gerber,  G.r  Die  Sprache  als  Konst, 

1.  Bd.,  beurth.  XLVIII,  175  fL 
Gerhard,  W.      üebersetznngen  aas 

seinem  Nachlasse,  mitgeth.  XX \1. 

451  ff.  (Meist  serbische,  spaniacke 

und  italienische  Volkslieder.) 
Germanen:  üeber  die  verschiedenen 

Deutungen  dieses  Namens,  XLVIO, 

141  ff. 
Germanen  and   Deutsche,  Ursprang 

und   Alter   beider  Nationalnamen, 

Progr.  V,  443. 
Germania,    Jahrbuch    der    Berliner 

Gesellschaft  fiir  das  Studium  der 

deutschen  Sprache,  s.  Jahrbuch. 
Germania,  Vierteljahrsschrift  für  deot- 

sehe  Alterthumskunde,  herausgeg. 

von  Fr.  Pfeiffer,  ihrem  Inhalte  vaA 

besprochen:   4.  Jahrgang  1.  Heft, 

XXVI,  418;  2.  Htffl  XXVII,  109; 

3.  Heft,  ib.  456.     4.  Jrthrg.  4.  Heft, 

XXVIII,  95  1.  5.  Jahrg.  1.  Heft, 
ib.  305  f. ;  2.  Heft,  ib.  807 ;  8.  Heft. 

XXIX,  286  f.;  4.  Heft,  ib.  444. 
6  Jahrg.  Heft  1  u.  2,  XXX.  181  U 
Heft  3,  XXXI,  836  f. ;  4.  Heft,  ih. 
441.  7.  Jahrg.  1.-3.  Heft,  XXXli. 
434  ff ;    4.  Heft,   XXXIII,  345  ff. 

8.  Jahrg.  I.Heft,  XXXIV,  455  ff.: 

2.  Heft,  XXXV,  111;  3.  Heft, 
ib.    471;    4.    Heft,   XXXV 1,  229. 

9.  Jahrg.  1.  Heft,  ib.  230;  2.Hef(, 
XXXVII,  221;   3.  Heft,  ib.  tii; 

4.  Heft,  ib.  228.  10.  Jahrar.  1.  Heft. 
XXX Vni,  93  f.;  2.  Heft.  ib.  94.: 

3.  u.  4.  Heft,  ib.  441.  11.  Jahrg. 
1.  Heft,  ib.  442;  2.  Heft,  XXXIX, 
215;  3.  Heft,  ib.  487;  4.  Heft,  ib. 

12.  Jahrg.  1.  Heft,  XL,  470;  2. 
Heft,  XLI,   91;   3.   Heft,  ib.  92. 

13.  Jahrg.,  XLIV,  487  ff. 
Germanische     Sprachen :     Charakter 

der  german.  Sprachen,  XXI,  2$  ff 
(Gothisch ,  Fränkisch ,  Sätihsisch, 
Angelsächsisch,  Englisch,  Dtrutscb, 
Skandinavisch  oder  Altnordisch, 
Schwedisch.)  -^  Üeber  die  Vokale 
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ders.,  XXXVn,  360  ff.  —  Ueber 
Imperativisch  gebildete  Substantiva, 
besonders  Eigennamen  in   dcnscl- 
^  ben,  XLni,  22  ff. 

Germanisches  Museum  zu  Nürnberg, 
XIX,  183.     • 

Germanismen   in   Belgien,  I,  139  f. 

Germberg,  Herm.,  deutscher  Sprich- 
wörtersammlerdes  16.Jahrh.  Ueber 
seine  Loci  communes  und  ihrVcr- 
haltniss  zu  den  Facetien  des  Bruno 
Seidel,  XL,  117  ff. 

G^rondif  im  FranzÖs.,  1, 184 f.;  359 f. 

G^rstenberg.  Herder's  Urtheil  über 
ihn,  XVfll,  10,  18. 

Gerswalde,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  153. 

Gerth:  Ueber  Shakespcare*s  Hamlet, 
8  Vorlesimgen,  angoz.  XXXI,  323  f. 

gcrahen,  Et>ino].  d.W.,  XV,  113. 

G^rusez,  E.:  Ilisloire  de  la  Littdra- 
ture  fran9aise  dcpuis  scs  origines 
jusqn'h  la  rdvolution,  ungez.  XXXII, 
457  ff. 

Gervais ,  Ed. :  Die  antike  und  die 
französ.-kla8sische  Tragödie.  Die 
Nachahmung  beider  von  Gottsched 
11.  seinen  Schülern,  Progr.  XXXVII, 
234.  —  Lessing   als   dramatischer 

.  Dichter,  Progr.  XI,  235.  —  Les- 
sbig als  Dramaturg,  Progr.  XXIV, 
i02;  XXIX,  94. 

Gervinus,  Georg  Gottfried,  biogra- 
phische Skizze,  VIII,  855  f.  — 
Seine  Kritik,  VI,  352.  —  „Shake- 
speare," recens.  VII,  88  ff.  Siehe 
ferner  XV,  95. 

Gesammtgymn.,  dreitheiliges,  VI,  261. 

Gesellschaft,  Londoner  puilolo^sche, 
Lexikalische  Plane  ders.,  XXI II, 
208  f. 

Gesellschaft:  Berliner  Ges.  für  das 
Studium  der  neueren  Sprachen, 
Statuten  für  das  Stipendien-Comitd 
ders.,  XXXIV,  138  fl.  —  Berichte 
über  die  Sitzungen  der  Borl.  Ges. 
für  das  Studium  der  neueren  Spra- 
chen: XXIII,  155  iL,  404  fl.; 
XXV,  167  ff,  427  ff;  XXVI, 
187  ff,  389  ff.;  XXVII,  91  ff'.; 
447  ff;  XXVIII,  285  ff'.,  417  ff; 
XXIX,  273  ff;  XXX,  395  ff.; 
XXXI,  157  ff,  309  ff:  XXXII, 
375  ff.;  XXXIII,  281  ff.,  407  ff.; 
XXXIV,  137  f.,  327  ff.;  XXXV, 
79  ff.,  289  ff.,  353  ff.;  XXXVI, 
200  ff.,  373  ff;  XXXVII,  83  ff., 
▲rclüT,  General-Kegister. 


129  ff.;  XXXVni,  48  ff.,  206  ff., 
403  ff.;  XXXIX,  256  ff.;  XL,  143  ff.; 
XLVII,  265  ff.,  449  ff.;  L,  381  ff. 

gdsir,  Anwendung  d.  Verbs,  XLVII, 
14.  —  g.  u.  reposer  als  Synonyma, 
ib.  15. 

Gessner.  Bonstetten  über  -,  XLIV, 
109. 

Gestner,  Anton,  oberösterreichischer 
Dialectdichter,  XXXVI,  349. 

to  get,  Grundbedeutung,  I,  153  f.: 
vgl.  III,  144. 

gewähren,  Etymol.  d.  W.,  XV,    113. 

gewis,  angels.  Adj.  mit  seiner  Sippe, 
XIV,  375. 

Ghetto,  über  die  Abstammung  d.  W., 
XLV,  230. 

Giangiorgio  Alione  aus  Asti  (maka- 
ronischer)  Dichter.  Dessen  Zeit- 
alter und  Werke,  VI,  380. 

Gibbon,  enel.  Historiker.  Schiller's 
Urtheil  über  ihn,  XXX,  99. 

Gilbert,  französ.  Satiriker,  XLVII, 
297. 

Gildemeister:  Uebersetzung  von  By- 
ron's  Werken,  beurth.  XLlII,99ff. 

Giler,  Geiler  =  Bettler;  über  diesen 
Ausdruck,  XXXIII,  206  f. 

Gillhausen ,  K.  J.  W.M.  Isaaci  Gilhusii 
Marpurgensis  Grammatica,  Inhalts- 
angabc nebst  Auszügen  und  Be- 
merkungen, angcz.  XXXVIII,  97, 
212. 

Gillhausen,  R.:  Sammlung  franzÖs. 
Aufgaben  u.  Extemporalien,  angez. 
XXl,  295.  —  Französ.  Lesebuch, 
angez.  XIX,  334.  —  Observations 
sur  Tenseignement  de  la  Isngue 
fran9aise  dans  les  classes  moyennes 
de  PInstitution  dite  £)coIe  secon- 
daire  supörieure,  Progr.  XXVII, 
224. 

Girard:  Des  articles  et  de  Tusage 
des  ddclinaisons,  Progr.  XII,  230. 
—  Lecturcs  gradu^es  et  cholx  de 
podsies  faciles,  angez.  XII,  220. 

Girardin,  Madame  £mile  de  (Del- 
phine Gay).  Deren  Lustspiel  Lady 
Tartuffe  gewürdigt,  XVI,  183  ff. 

Gischig,  Joseph:  Nouvelle  mdthode 
genötique,  Grammaire  fran^aise, 
angez.  XVII,  299.    -  Pröcis  de  U 

frammaire  fran9aise,  angez.  ib.  — 
lanuel  de  littdrature  ,  fran9aise, 
angez.  XVII,  299.  —  Etudes  sur 
la  prononciation  francaise,  angez. 
XVil,  310  f. 
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Giseke,  N.  Dietrich,  Dichter  u.  Freund 
Klopstock's.     Biogr.  Notiz,  VI,  465. 

Giudecca,  über  die  Abstammung  des 
Wortes  — ,  XLV,  280. 

Giudiccione,  Giovanni,  italien.  Dichter. 
Zwei  Sonette  von  ihm,  mitgeth. 
XXXIV,  235  f. 

Giukuncen  u.  Völsungcn.  Die  Sage 
von  den  -,  Progr.U,  456;  TV,  193. 

gl,  Wurzel  im  EngL  u.  ihre  Bedeu- 
tung, Vlir,  95. 

glaire  ==  Eiweiss,  Etym.  d.  W.,  XL, 
229;  XLII.  400. 

Glaser,  J.  C.  Seine  Schrift  über  Graf 
Joseph  Maistre,  angez.  XXXVIII, 
222  ff. 

Glassbrenner  ,Ad.  Dessen  „Neuer Rei- 
neke  Fuchs«,  angez.  XXX VIII,4 38. 

Glauben,  Etym.  d.  W.,  XIV,  224. 

Glaucilla  Eurotea,  Beinamen  der  ita- 
lienischen Dichterin  Diodata  Sa- 
luzzo,  XXII,  188  ff. 

glce,  canon,  carol  als  Synonyma, 
XLVII,  455. 

gleich,  Etymol.  d.  W.,  XIV,  224. 

Gleim:  Elementargranunatik  der  frz. 
Spr.,  angez.  XXVI,  426  f.  —„Der 
Milchtopf",  Quelle  des  Grödichts, 
II,  277.  —  Gleim  auf  der  Schule, 
Progr.  XXII,  209.  —  Die  Gleim'- 
sche  Humanitätsschule,  IX,  475.  — 
Ueber  sein  religiöses  Lehrgedicht 
„Haliadat  oder  das  rothe  Buch,« 
XLIV,  35  f.  —  Seine  Grenadier- 
lieder, XX,  121;  XXI,  121  ff.; 
XXII,  425  ff.  --  Mehrere  bisher 
ungedruckte  Briefe  von  ihm  an 
Job.  Arn.  Ebert,  mitgeth.  XXIV, 
267  f.  —  Zwei  Briefe  von  ihm, 
mitgeth.  XXI,  53  f.  —  Herder's 
ürtheil  über  ihn,  XVIII,  1 7  f.,  26. 

gl^ve,  Begriüsentwicklung  d.  Wortes, 
XLVII,  452. 

Glied,  Etym.  d.  W.,  XIV,  224. 

Glimpf,  Etvm.  i  W.,  XIV,  224. 

glisser,  Ableitung  d.  W.,  XXIII,  201. 

Glossarium,  ein  lat-deutsches ,  des 
14.  oder  15.  Jahrb.,  mitgetheilt 
XLVII,  401  ff. 

Glossen,  über  die  Casseler  und  Rei- 
chenauer  -,  XXXVIII,  449. 

Glover,  engl.  Dichter.  Seine  Epopöe 
„Leonidas«  u.  ihr  Einfluss  auf  die 
Diction  im  Philotas  u.  auf  Gleim's 
Gedicht  and.  Kriegsmuse,  XX,  121. 

Glück,  Etym.  d.  WT,  XIV,  224. 

Gnade,  Etym.  d.  W.,  XIV,  225. 


Gnäditsch,  russ.  Dichter,  Uebenctzer 
der  lliade,  JO,  456. 

Gnü^e:  Die  Gesetze  der  franz.  Spr. 
nebst  Uebungen  zur  Anwendang 
ders.,  angez.  aEX,  334. 

go,  engl.  Verb,  EtynL,  VI,  446. 

Grobineau,  Graf  von.  Ueber  seme 
neuesten  Dichtungen,  XLVI,  91. 

Gockel,  Lehrbuch  d.  dcatschen  Schrift- 
sprache für  Mittelschalen,  LAbth. 
Sprache  der  Prosa,  angez.  XLVI, 
70. 

Godolin,  s.  GoudoulL 

Godon,  Gh.,  dess.  Le  Flaneur  jovial, 
angez.  XXIV,  213. 

Groebel,  A.,  dessen  Bibliothek  ge- 
diegener und  interessanter  frassö- 
sischer  Werke,  zum  Gebraoche 
höherer  Bildungsanstalten  aosge- 
wählt  etc.,  angez.  XXIII,  186. 

Gödeke,  Karl,  Grundriss  z.  Geschichte 
der  deutschen  Dichtung,  angec. 
XXI,  309.  —  XXV,  450—458. 
Nachträge  zu  seinem  Grundriss  der 
deutschen  Literatur,  (Notizen  oba 
Tieck  u.  d.  Romantiker,  Bemhardi, 
Dorothea  Tieck,  Fouquö,  Wagner 
u.  s.  w.),  XXXIII,  153  0*.  DeMCo 
deutsche  Dichtung  im  Mittelalter, 
XIX,  139  f.  Elf  Bücher  deatscher 
Dichtung,  recens.  VII,  299. 

gönnen,  Etymologie  d.  W.  XIV,  225. 

Goethe,  n,  447  f.  —  G.  vom  mensch- 
lichen Standpunkte.  I,  4l0f.  — 
Stück  aus  G.'s  Leben  (1775.>  11. 
282  f.  Zu  G.'s,  Geburtstag,  ein  Ge- 
dcnkblatt,  vo.n  W.  Müller,  anenL 
XXXII,  225.  Zeittafeln  zu  G.'sle- 
ben  u.  Wirken,  Progr.  XIV,  458  f. 

—  G.'s  Leben  a.  Werke  in  chrono- 
logischen Tafeln,  angez.  XVII,  91. 

—  Goethe  und  Schiller:  Reliquien, 
Charakterzüge  und  Anekdoten,  s. 
Döring.  Materialien  zu  einer  künf- 
tigen Biographie.  I,  434  ffl  —  Ans 
G.'s  Knabenzeit.  S.  Weismann.  — 
Ueber  G.'s  Freund  und  Tischge- 
nossen zu  Strassbnrg,  den  Actuir 
Salzmann,  Anz.  XIX,  229.  —  Ueber 
G.*s  Selbstbestrafungen  und  Selbst- 
vertheidißungen  in  Bezuf  auf  sein 
Verbal tniss  zu  Friederäe  Brion 
von  Sesenheim,  XXXVI,  877.  — 
G.  in  den  Jahren  1771  —  1775, 
Anz.  XXXII,  442  ff ;  XXXIX,  1  lOff. 
G.  in  Waldeck.  III,  237.  —  G.  in 
Ilmenau  (1788),  XXHI,  205.  —  G. 
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in  Schlesien,  1790,  Anz.  XLII,  102. ; 
XLIU,  218  ff.— G.  Briefe  u.  Aufsätze 
a.  d.  J.  1766— 86.1,485.  — Briefe 
anFrh.  v.  Stein,  ib.  —  Briefe  von 
und  an  G.,  ib.  —  Briefe  G.*8  und 
des  Grossherzoes  Karl  August  an 
Döbereiner,  Xa,  419.  —  G.^s  Brief- 
wechsel mit  Staatsrath  Schultz; 
Anz.  XV,  455  f.  —  G.'s  Brief- 
wechsel mit  J.  H.  Jacobi,  heraus- 
gegeben V.  Max  Jacobi,  Anz.  VI, 
338.  —  Ein  ungedruckter  Brief  G.'s, 
mi^eth.  XLI V,  473.  —  Mittheilung 
mehrerer  Briefe  Goethe*s  an  Tisch- 
bein, XXXI,  281  f.  —  üeber  die 
Verhältnisse,  welche  zwischen  G. 
und  dem  Maler  Tischbein  obwal- 
teten, XXXI,  277  —  286.  —  G.'s 
Bekanntschaft  mit  Purkinje,  XLV, 
232.  —  Ueber  G.'s  Verbältniss  zu 
der  Schauspielerin  Am.  Louise  Be- 
cker, geb.  Neumann,  XL Vin,  467. 

—  üeber  die  Biographien  G.'s  von 
Viehoff  und  von  Lewes,  XXXI, 
17  f.  —  Ueber  G.*s  sittlich-religiöse 
Entwickelung  bisz.  J.  1774,  Pr^. 
XVI,  348.  —  G.*s  Stellung  zu  Re- 
ligion und  Christcnihum,  XXXIQ, 
129—152.  —  G.'s  Verbältniss  zu 
religiösen  Fragen,  XL  VI,  87  ff,  — 
Ueber  G.'s  Stellung  zum  Prote- 
stantismus, XLIV,  7  2  ff.  —  Sein 
moralischer  und  politischer  Stand- 
punkt, Festrede,  angez.  VIII,  456.  — 
Gr.'s  und  Schillers  angebl.  Heiden- 
thom.  VI,  369.  ~  G.  und  Spinoza, 
VI,  385.  —  Sein  Verhaltniss  zur 
Philosophie,  ib.  336.  —  G.  und  He- 
gel, eine  Parallele,  Progr.VII,  328. 

—  Ueber  G.'s  Lustspiele  „die  Wette, 
der  Bürgergeneral**,  XI,  I40f.  — 
Ueber  G.'s  Lustspiel  «die  Mitschul- 
digen«, I,  15,  VIII,  117  f.  —  Sein 
Lustspiel  „die  Greschwister«  die 
Quelle  zu  Scribe's  Rodolphe  ou 
fröre  et  soeur,  XXVI,  113  ff.  — 
Ueber  Goethe's  Farce:  „Grötter, 
Helden  und  Wieland«,  Progr. 
XXXVn,  285.  -^  Laune  d.  Ver- 
liebten, I,  5  ff.  —  Jahrmarkt  zu 
Plundersweilem,  I,  349  ff.  —  Fast- 
nachtspiel,  II,  63  f.  —  Satyros,  ib. 

—  »Beise  der  Söhne  Megaprazon's*, 
III,  249  f.  —  Studien  zu  G.'s  Wer- 
ken (Forts,  zu  m,  249):  „Moses«, 
VI,  140.  Graf  Cagliostro  und  G.'s 
„Grosscophta«,  VII,  Iff.,  bes.  23  ff. 


—  Beziehung  des  Stückes  zu  G.'s 
Natürliche  Tochter  ib.  54.  Kritik 
der  Composition  des  Stückes,  ib. 
54 ;  mit  welchem  Rechte  der  Dich- 
ter seinen  „Grosscophta"  als  ein 
Lustspiel  bezeichnet  habe,  58;  Dic- 
tion  aess.,  60.  —  Werther's  Leiden 
und  der  literarische  Kampf  um  sie, 
XLV,  241  —  298.  —  G.'s  Fehde 
mit  Nicolai  über  den  Werther,  ib. 
275  ff.  —  „Unterhaltungen  deutscher 
Ausgewanderten«,  IV,  261  f.  — 
Studien  über  das  ep.  G«d.  „Die 
Jagd«  und  „Die  Novelle«,   IV,  If. 

—  Ueber  G.'s  Novelle  vom  Kind 
mit  dem  Löwen,  Progr.  ^11,  453; 
XLVin,  891  ff.  —  Ueber  G.'s  Wahl- 
verwandtschaften, X,  1 7  f. ;  XLVlLL, 
399  ff.  —  Erläuterungen  zu  Wilhebn 
Meister's  Wanderjahren  u.  zu  sei- 
nen Wahlverwandtschaften,  von 
Düntzer,  Selbstanz.  XXII,  434.  — 
Ueber  zwei  Stellen  in  den  „Lehr- 

.  Jahren",  XL,  15  ff. —  Goethe:  Die 
Bekenntnisse  einer  schönen  Seele, 
XVIII,  278  ff.  —  Poet.  Epistel  an 
Madem.  Oeser,  II,  204.  —  Aeltere 
Formen  von  G.'s  Gedichten,  ib. — 
G.  u,  Schüler,  HI,  65  f.  —  G.'s 
Balladen,  I,  328.  —  Beitrag  zur 
Zurückfuhrung  von  G.'s  Gredicbten 
auf  ihre  Quellen  („Finnisches  Lied** 
und  „Gross  ist  die  Diana  der  Ephe- 
ser*)  VI,  157  f.  —  Nachweisnng  der 
Legende,  die  ,G.'s  „Hufeisen*  zu 
Grunde  liegt,  XV,  827.  —  G.'s 
Lied  „Nacbtgesang*  nebst  dem 
Original,  einem  itahenischenVolks- 
liede,  mitgeth.  XXV,  428  f ;  XX  VH, 
121.  —  Das  Gedicht  „Vermächt- 
niss*  von  Goethe,  mitgetheilt  und 
seinem  Inhalte  nach  oesprochen, 
XXV,  1  —  22.  —  Desgleichen  G.'s 
Gedicht  „Eins  und  Alles**,  ib.  3  —  5. 

—  Ueber  sein  Gedicht:  das  (rött- 
liehe,  XI,  169.  —  G.'s  Gedicht: 
Der  Gott  und  die  Bajadere^  XXXU, 
308.  —  Ueber  seine  Umdichtung 
der  indischen  Sage  von  der  sechsten 
Menschwerdung  d.  Gottes  Wischnu, 
XXXII,  808  ff.  —  Ueber  G.'s. 
Märchenpoesie:  «Der  neue  Paris*, 
„Die  neue  Melusine*,  Das  neue 
Reich«,  XXXVm,  142  f.  —  G.'s 
Ansicht  über  das  Wesen  der  Märchen- 
poesie, ib.  143  f.  -  Auslegung  von 
Goethe's  Märchen   von   der   schö- 
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nen  Lilie,  Prgr.  XXXTX,  471.  — 
Bemerkungen  zu  G.'s  Gred.  „Zwie- 
spalt", XVIII.  438.  —  Zu  seinem 
„Fischer«,  XIII,  130  f.  —  Zu  der 
„Braut  von  Corinth«,  ib.  137.  — 
üeber  G.'s  Elegie  „Euphrosine", 
XL VIII,  467.— Das  serbische  Volks- 
lied, nach  dem  G.  seinen  „Trauer- 
gesang der  Frauen  desAsan-Aga« 
dichtete,  mitgeth.  XXIIl,  211  f. — 
Ueber  Goethe's  Jery  und  Bätely, 
von  Dorer-Egloff,  Anz.  XIV,  445. 

—  G.'s  »Vier  Jahreszeiten"  ge- 
deutet von  Martin,  Anz.  XX&, 
312.  — Ueber  sein  Gedicht:  „Alexis 
und  Dora«,  XXXV,  lOf.— Ueber 
sein  Gedicht  „Ganymed",   ib.  13  f. 

—  Vergleich  des  „Fischer"  mit 
Schiller*s  „Alpenjäger*,  Progr.  XIII, 
227.  —  Schiller's  und  Goethe*s 
Balladen  und  Romanzen,  XV,  287  f. 

—  G.*8  Elfenballaden  und  Schiller's 
Ritterromane,  angez.  XXXIX,  442  ff. 

—  Ueber  G.'s  Balladen,  XLVI,  898  ff. 

—  Ueber  G.*s  Gedichte:  „Wande- 
rer*s  Sturmlied",  „Rastlose  Liebe", 
„Wonne  der.Wehmuth«,  „An  Schwa- 
ger Kronos",  „Mahomet*s  Gesane", 
XXXV,  17,  19,  22,  26,  27.—  G.'s 
Liebe  u.  Liebesgedichte,  XV,  6 5  f. 

—  Ueberblick  über  seine  Lieder- 
dichtung, XXrV,  1  —  3.  —  Zwei 
Gedichte  aus  G.'s  „Suleika"  von 
Marianne  von  Willemer  gedichtet, 
XLV,  285.  —  G.'s  Gedichte  erläu- 
tert etc.  V.  H.  Viehofi,  Anz.  I,  429 ;  L, 
205  ff.  —  G.'s  lyrische  Gedichte 
erläutert  durch  U.  Düntzer,  angez. 
XXVI,  93  —  102.  —  üeber  eine 
Stelle  in  dem  Gedichte  zu  Mie- 
din^'s  Andenken,  XL,  17  ff.  —  Ein 
Lied  von  Marcabrunn  als  Beitrag 
zur  Groethcliteratur,  von  Holland 
und  Keller,  Anz.  VII,  115.  —  Ge- 
dichte, Auswahl  f.  d.  Schule,  1, 195. 

—  Zum  „Torquato  Tasso",  XIII, 
328  f.  —  Ueber  G.'s  Tasso,  Progr. 
XLV.  226.  -  Die  Idee  in  Goethe's 
Tasso  und  Iphi^enie,  Progr.  XLII, 
473.  —  Ueber  G?s  Iphigenie,  Progr. 
Anz.  VII,  120.  —  Entwicklung  d. 
sittl.  Conflictes  in  d.  beiden  letzten 
Aufzügen  des  Stückes,  Progr.  VH, 
326.  —  Grundidee  desselben  Stü- 
ckes, ib.  —  Vergl.  mit  Schiller's 
„Jungfrau",  ib.  —  Ueber  G.'s  Iphi- 
genie, XIX,  iff.  —  Idee  des  Stü- 


ckes und  vergleichende  ZusamoM 
Stellung  mit  der  Iphigenie  < 
Euripides,  ib.  1  —  7.  —  Die  Schi 
in  der  „Iphigenie",  ib.  7 — 20.  — 1 
Sühnein  d.  „Iphigenie",  ib.20— : 
Ueber  G.'s  „Iphigenie",  Pro 
XLVn,  348.  —  Zu  G.'s  »Iphigeni 
Progr.  XLV  111,  206.  —  üeber  « 
ersten  Act  der  G. 'sehen  Iphigei 
Progr.  XXI,  113.  —  Ueber  ( 
Dramen,  deren  Stoffe  dem  mn 
sehen  Alterthum  entlehnt  sind |aL 
358  ff.  —  Die  erste  römische  Ua 
Schrift  V.  G.'s  „Esmont",  XXXVi 
234  f!.l—  üeb.  G.^  Egmont,  XX,4 
— Versificat.  d.  fünft.  Act  d.G.'scl 
„Egmont",  mitgeth.  XXI,  23: 
G.'s  E^ont  und  Schiller's  WaU 
stein,  eme  Parallele,  angez.  XXXi 
108  fi.  —  Eine  englische  Aoa« 
von  G.'s  „Egmont",  angez.  XUv] 
462  ff.  —  Üeber  G.'s  „Natürli 
Tochter«,  XXXV,  82.  —  üel 
eine  SteUe  in  der  natürlichen  To< 
ter",  XL,  19.  —  Ueber  se 
Xenicn  und  sonstigen  Epigrami 
XV,  383  f.  —  DieXenien  und  i 
Xeniensturm,  V,  172  f.,  382f. 
G.  und  Schiller  im  Xenienkan 
von  Boas,  beurth.  X,  73f.  —  Uel 
Ort  und  Zeit  der  Entstehung  \ 
G.'s  ^Hermann  und  Dorothe 
XXXI,  25.  —  Hermann  u.  Do 
thea  (Quelle),  1,  257  f.  —  G.'s  Grö 
in  seinem  bürgerlichen  Epos  ,U 
mann  und  Dorothea",  Anz.  XXi 
97.  —  „Hermann  und  Doroth< 
erläutert,  s.  Becker.  —  (XI 
176  f.  — )  Vei^leichang  mit  ( 
Odyssee,  ib.  —  Zu  G.'s  „Herrn« 
und  Dorothea«,  XXXVII,  14: 
G.'s  Hermann  und  Dorothea 
politisches  Gedicht,  Progr.  WN 
246.  — W.v.  Humboldts  ästhetisc 
Versuche  über  Hermann  und  I 
rothea,  angez.  XXXI,  198 f. 
Plato's  und  Goethe's  Kunst  in  I) 
Stellung  von  Persönlichkeiten, 
einigen  Beispielen  nachgewie« 
Progr.  XXXVII,  285.  -  Goctl 
Sprüche  in  Prosa,  ed.  Loeper,  t 
gez.  XL VII,  449.  —  Goethe  u 
Schiller,  ihr  Verh&ltniss  zur  i 
mant.  Schule,  XI,  890  f.,  400  f. 
G.  und.  die  romantische  Schule,  \ 
366.  —  Ueber  den  Entwicklung 
gang  der  G.'schen  Poesie  bis  i 
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Italicnischen  Reise,  Progr.  VII, 
109.  —  Ueber  G.'s  »Elyenor«  und 
»Achilleis",  Progr.   XLVIH,    206. 

—  Ueber  G.'s  «Achilleis,  Progr. 
IX,  249.— G.'s  Faust, II,  448.  111, 
68.  —  Verglichen  mit  Byrons  Man- 
fred, I,  443.  —  Zu  G.*s  Faust, 
„Zueignung**  und  „Vorspiel  auf  dem 
Theater«,  IX,  287.  (vgl.  X,  121  f.) 

—  Ueber  die  zweite  Stanze  der 
ersten  Rede  des  Dichteres  im  „Vor- 
spiele auf  dem  Theater**.  XXXVI, 
878,  374,  375.  376.  -  Das  Origi- 
nal zu  dem  Volksliede  im  Faust, 
mitgetheilt,  XXII,  422,  423.  — 
Das  Intermezzo  „Oberon's  u.  Ti- 
tania's  Hochzeit**  aus  dem  Faust  ver- 
glichen mit  dem  Sommernachts- 
traum, XII,  278  f.  —  Ueber  den 
zweiten  Theil  des  Faust,  insbeson- 
dere über  die  Schlussscene,  Progr. 
Xy,  480.  —  Der  Aesthetiker  Fr. 
Vischer  und  G.'s  zweiter  Theil  des 
„Faust«,  XXXIV,  269  —  298.  — 
Der  polnische  Twardowsky  u.  G.'s 
Faust,  XV,  349.  —  G.'s  Faust, 
gemeinfasslich  dargestellt  von  Jul. 
Voigt,  angez.  XL,  474  ff.  —  Ueber 
Goethe's  Faust,  Briefwechsel  mit 
einer  Dame,  herausgegeben  von  Al- 
bert Grün,  Anz.  XXI,  272  f  — 
Ueber  die  Faust -Commentare  von 
Blanchet  und  KöstHn,  XXVIII, 
418,  XXIX,  67  ff.  —  Die  franz. 
Uebersetzung  von  G.'s  Faust  von 
Bnpard  de  Wilde,  beurth.  XXXVI, 
333—346.  -—  Fragments  du  Faust 
de  Goethe,  traduits  en  vers  par 
Ic  Prince  de  Polignac  et  en  prose 
i)ar  Guillanme  Braunhard,  angez. 
XXVIII,  314  ff  —  Ueber  G.'s 
„Faust«  siehe  auch  Asher  und 
Rinne.  —  G.'s  Stellung  zu  den 
Naturwissenschaften  ,Prgr.  XLVIII, 
204ff.  —  G.  und  Schiller,  Progr. 
XXXIX,  845.  —  Ist  Schiller  oder 
G.  der  grössere  Dichter?  Progr. 
Vin,  456.  —  Parallelen  zu  G. 
u.  Schiller,  XV,  344.  —  Vergleichs- 
stcUen  zu  Goethe'schen  Aussprü- 
chen, X\%  238.—  G.'s  Sprachen. ihr 
Geist,  XV.  65.  —  Zu  Gr.'s  Sprache, 
XVII.  330  —  Ueber  G.'s  SteUunc 
zur  deutschen  Sprache,  ib.  XL VII, 
450.  —  Gallicismen  bei  G.,  XLIIl, 
136,  137.  IV,  471.  —  Freie  Rhyth- 
men   in   mehreren  Gedichten  G.'s, 


I,  127  ff.  —  Ueber  eine  G.'sche 
Verslicenz  in  „Hermann  und  Do- 
rothea«, XXVI,  238.  —  Unreine 
Reime  bei  Goethe,  XV,  331  f.  — 
Der  Kehrreim  bei  Goethe,  XXXIX. 
442.  —  Poösies  de  G.,  traduites  par 
H.  Blaze.  Beurth.  ü,  417.  — „Erl- 
könig,« in's  Französ.  übers.  I,  467. 
Zwei  Gedichte  von  ihm,  in  französ. 
Uebertragung  mitgeth.  XLÜI,  468, 

464.  —  Metrische  Uebersetzungen 
in's  Lateinische  aus  Schiller  und 
Goethe,  Progr.  XXVII,  226.  — 
Lateinische  Paraphrase  des  G.'schen 
Liedes :  Kennst  du  das  Land,  Xlfl, 
351.  —  G.'s  Balladen:  Der  König 
von  Thule  und  Erlkönig,  metrisch 
in's  Griechische  übersetzt,  Progr. 
XXX,  205.  —  Englische  Ueber- 
setzung von  G.'s  „Wahrheit  und 
Dichtung«,  von  Godwin,  Anz.  VIIF, 

465.  —  G.'s  Urtheil  über  das  Ni- 
belungenlied, X,  1,  6.  —  Sein  Ur- 
theil über  das  indische  Drama 
Sakuntala,  XXX,  15. — Ueber  Les- 
sing's  u  G.'s  Ansichten  über  die 
Aristotelische  Katharsis ,  Progr. 
XLVn,  342.  —  Sein  Urtheil  über 
ColHn's  Tragödie  „Regulus«,  XXIX. 
272;XLIV,  368  ff.  —  G.'s  Urtheil 
über  Lord  Byron,  I,  448.  —  Supple- 
ment zu  G.'s  sämmtlichen  Werken : 
G.'s  Selbstcharakteristik,  angez. 
XVI,  462.  —  Herm.  Saupü  Goe- 
thiana,  Text- Verbesserungen  zu  G.'s 
Werken,  Progr.  XLVUC  470.  — 
Die  Groethe'sche  Textkritik  u.  Herr 
Adolf  SchöU,  XL,  1  ff.  —  G.'s 
Werke,  Erklärungen  von  Schwenk, 
I.  483.  —  Mystificationen  der  Goe- 
thelitcratur  durch  v.  Döring  und 
durch  Pfeiffer,  II,  403.  406.  — 
Die  Goetheliteratur  in  Deutschland, 
Katalog  derselben,  angez.  XH,  209. 
—  Berichtigung  einesliartnackigen 
Druckfehlers  in  G.'s  Werken  (Wahl- 
verwandtschaften, I,  2),  XX,  221. 

Göttingen  und  Grubenhagen,  plattd. 
Sprichwörter  dort,  X,  452. 

Götz.  Herder's  Urtheil  über  ihn, 
XVffl,  17,  18. 

Götze,  Hauptpastor.  Seine  Schrift 
über  »Wertner«  und  Nicolai's  Re- 
oension  derselben,  XLV.  289. 

Götziuger,  Dr.  Max,  Stylschule  zu 
Uebungen  in  der  Muttersprache, 
beurth.  XVm,  178  ff.  XXX,  484. 
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—  Deutsches  Lesebuch^  Anz.  XIII, 
326. 

Götzinger.  £.,  LIteratarbeiträge  aus 
St.  Galleu,  XLIX,  200. 

Croldbeck:  Beitxüge  zur  Kritik  der 
franz.  Tragödie,  Progr.  XXXVI, 
469.  —  dess.  Auswahl  franz.  Ge- 
dichte von  Malherbe  bis  auf  die  Ge- 
genwart, angez.  XXJX,  817.  — 
Sammlung  interessanter  Erzählung, 
und  Novellen  der  neuesten  franzö- 
sischen Literatur,  angez.  XXIV,  195. 

Goldbeck,    K.,    und   Ed.    Mätzner: 

.Altenglische   Sprachproben    nebst 

einem  Wörterb.,  angez.  XLI,  97  ff. 

Goldbeck  und  Rudolph :  Ueber  den 
Plan   zu   ihrem    „ Schillerlexikon **, 

XXXVIII,  407.  —  Aus  Stödler's 
Nachlass,  angez.  XXXVIII,  485  f. 

Goldberg  (Zlatagorskoi),  Essai  d*un 
Dictionnaire  des  Homonjrmes  fran- 
9ai8,  an^ez.  XXXIII,  475 f. 

Goldoni,  italienischer  Theaterdichter. 
Gozzi's Streit  mit  ihm,  XXVI,  873. 

Goldschmidt,  A.  C,  German  Poetry 
with  the  english  versions  of  the 
best  translators,  Anz.  XLV,  216  ff. 

Goldsmith,  Ballade  v.  Eremiten,  III, 
121.  —  Uebersetzun^  von  dess. 
Ballade,  mitgeth.XVlt;  325.  —Sein 
Leben,  VII,  850  ff. 

Goldsmith,  Oliver;  Bemerkungen  über 
seinen  Vicar  of  Wakefield,  XXIH, 
141  ff.  —  (Charakteristik  der  Per- 
sonen und  Urtheil  über  die  An- 
wendbarkeit des  Vicar  als  Schul- 
buch). —  An  abrid^ement  of  O. 
G.*s  History  of  Euj^and  etc.  by 
Bertram,  angez.  XL  VI,  829 ;  XLVu, 
318. 

Goll,  H.  Mittheilungen  aus  seiner 
Schrift  .der  Humanismus  in  Real- 
schulen,« XXXVIII,  478  ff. 

Golz,  Buch  der  Kindheit.  Vgl.  V, 
201. 

Cxolz,  Bogumil;  sein  Urtheil  über 
den  Charakter  d.  Sicilianer,  XXVII, 
801. 

Gombert,  Alb.  Zu  Conrad's  v.  Fus- 
sesbrunnen  „Kindheit  Jesu",  Prosr. 

XXXIX,  841. 

Gronzalez,  Estevanillo.  Ueber  seine 
Selbstbiographie,  XLVI,  230. 

Gonzenbach.  L.  Sicilianische  Mär- 
chen, beurth.  XLVIII,  827  ff. 

Gordon,  Bertant  de,  Troubadour, 
siehe  Bertant. 


Gorffis,  Bertolomeus,  Troubadoor, 
siehe  Bertolomeus. 

Grortzitza,  W.  O.  Die  nhd.  Substan- 
tiv-Declination,  Progr.  XLVIll 
195.  —  Seine  Uebersetzong  der 
Ilias  in  der  Titurelstrcmhe,  aoeez. 
XXXI,  203  f. 

Gothen;  Kurze  Geschichte  der  Go- 
then,  XXII,  192. 

Gothische  Sprache:  Charakter  d.  g. 
Spr.,  XXr,  28,  24.  —  Verwindt- 
Schaft  des  Gothischen  mit  dem  Slik- 
vischen,  V,  880.  —  Gesetz  der 
Lautverschiebung,  XXXVH,  858  ff. 

—  Die  gothischen  Vokale  in  ihrm 
Verhältniss  zu  den  Vokalen  der 
anderen  germanischen  Mondarten 
u.  Sprachen,  XXXMI,  860— S70. 

—  Ueber  die  gothischen  Voble, 
XXXVII,  856,  857.  —  Ueber  die 

? ethischen  Consoaanten,  ib.  857  C 
Beitrag  zur  gothisch-hocbdeuticheD 
Wortforschung,  Progr.  L,  225.  — 
Ueber  d.  Aussprache  d.  Gothischen, 
Anz.  XXXin,  842.  —  S.  auch 
Ulfilas —  Rune^phabet. 

Gotthelf,  Jeremias;  Erklärung  der 
schwierigen  dialectischen  Ausdrucke 
in  seinen  Schriften,  Anz.  XXVHI, 
97. 

Gottschall,  Rudolph:  Die  deutacbe 
Nationidliteratur  in  d.  ersten  HiUie 
des  19.  Jahrhunderts,  angez.  XXIX, 
283  f. 

Gottsched,  VT,  864.  Ueber  setoea 
Einfluss  auf  die  deutsche  Litentor, 
XLIV,  22.  —  Kampf  der  Got^ 
schedianer  und  der  Bodmeriüier, 
ib.  23.  —  Die  Nachahmung  der 
antiken  und  der  franzöaisdi-Uu- 
sischen  Tragödie  durch  Gottsched 
u.  seine  Schüler,  Progr.  XXXVE 
284. 

Goudouli,  Pierre,  provenz.  Dichter 
(1579  —  1649);  Bioeraphisöbe  No- 
tiz über  ihn  nebst  UebersetzanEi- 
proben  seiner  Gediehte,  XXVu, 
47  —  64.  —  XIX,  828;  XXXVID, 
215,  216. 

Gould,  Hannah,  F.,  amerik.  Diditerio, 
XllI,  114. 

Gower,  J.,  altengl.  Dichter.  Obserr- 
ations  on  the  language  of  6.*i 
Confessio  amantis,  anges.  XLVUt 
822. 

Gozzi,  Carlo',  italienischer  Theater- 
dichter.   Ueber  ihn  und  sein  Tbet- 
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ter,  XXVI,  367— -  388.  —Biogra- 
phische Notiz  über  ihn,  ib.  369  — 
374.  —  Besprechung  seiner  Stücke 
(Tochter  der  Luft,  Zobeide,  Vög- 
lein Schöngrün,  Der  König  sJs 
Hirsch),  ib.  378  ff. 

Graal,  le  saint,  franz.  Roman,  XIX, 
274. 

Grabbe:  Sein  Leben  und  Charakter 
▼on  Karl  Zie^ler,  angez.  XIX,  233. 

—  lieber  seine  Hohenstaufen-Dra- 
men,  XLIV,  881  ff. 

fflrade,  Etymologie  d.  W.,  XIV,  225. 
Gränze,  EWolocie  d.  W.,  XIV,  401, 
Graeser,  Karl;  ro^sies  de  V.  Hugo, 

de  Lamartine,  de  Delavigne  et  de 

B^ranger,  Anz.  XVI,  344.  —  Dess. 

praktische  Schulgrammatik  d.  engl. 

Sprache,  angz.  XXIII,  417. 
Grässe,  Beiträge   zur  Literatur  und 

Sage  des  Mittelalters,  XI,  427. 
Graf,  Etymologie  d.  W.,  XTV,  225. 
Graf,  K.  H.,  Aufgaben  zur  Uebung 

des  franz.  Stils,  Anz.  XH,  345;  2. 

Abthg.,  XIV,  209. 
Graf,  £iiner,  Zeittafeln  zu  Goethe's 

Leben  und  Wirken,  Progr.  XIV, 

458. 
Grral:  Ueber  den  Tempel  des  heiligen 

—  nach  Albert  von  Scharffenberg, 
Progr.  L,  225.  —  Le  roman  du 
Saint -Graal,  XIX,  274. 

GralsagCj  die,  VII,  116  f. 
Grammaire  Nationale  in  Frankr.,  II, 

210. 

Granmiatik  (Allgemeine).  Versuche 
über  den  Begriff  einer  Sprachlehre, 
VII,  61  f.,  Vin,  143  f  —  Gram- 
matik, Eintbeilung  ders.,  H,  183.  — 
Bationelle,  historische  und  psycho- 
logische, I,  401  f. 

Grammatik  (Die  moderne),   VI,  72. 

—  Ueber  das  grammat.  Genus, 
IVogr.  X,  110. 

grand-m^re  od.  grand'm^re,  XLVII, 
27. 

Grangier,  dessen  Premiers  ^Idments 
de  Littörature  fran^aise,  angez. 
IX,  243.  —  Dessen  Antholo^e 
classique,  angez.  VI,  210.  —  Ta- 
bleau  des  gcrmanismes  les  plus  rd- 
pandus  en  Allemagne  et  dans  les 
pays  limitronhes,  angez.  XLIII. 
108,  109.—  Histoire  abrdgde  et  dld- 
mentairc  de  la  littdrature  fran- 
^aise,  Anz.  XV,  308;  XXXIV,  457, 
458. 


Gransee,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  152. 

Grassmann,  H.,  und  W.  Langbein, 
Deutsches  Lesebuch  derselben,  an- 
gez. XU,  205. 

gratter,  Ableitung  d.  W.,  XXV,  405. 

Gratulations-carmina  zum  Doctor 
juris;  aus  dem  Anfange  des  18. 
Jahrh.'s,  mitgeth.  XL  VI,  95. 

GraubündtenerDialect,  XXXI, 341  f, 

Grauert,  A.  Probe  eines  Schul-Dra- 
ma*s  aus  d.  17.  Jh.,  ein  Beitrag 
zur  Schuldramartureie,  Proer. 
XLVII,  469. 

Graul,  Frz.  Lessing  als  Lustspiel- 
dichter, Proffr.  XLVm,  204. 

Grawe,  Agnes  le,  Dichtungen  von  ihr, 
angez.  XXXVI,  462  —  464. 

Gray,  englischer  Dichter.  Ueber 
ihn  u.  seine  Dorfkirchhof- EHegie, 
Progr.  XXI,  327.  —  Seine  Elegie, 

feschrieben  auf  einem  Dorlkirch- 
ofe,  in  Uebersetzung  mitgeth. 
XXXVn,  157;  XLI,  217  ff. 

Green,  Bobert,  en^L  Theaterdichter, 
dess.  Stück:  Fnar  Bacon,  XVIll, 
241. 

Green,  Robert,  und  Thom.  Lod^e, 
Ueber  ihr  Drama:  A  Lookmg 
Glasse  for  London  and  England, 
XXVI,  71  jQ[.  —  Ueber  ihn,  s. 
auch  I,  385.  H,  318  ff. 

Gregor  ▼.  Nazianz,  I,  29. 

Gregorius  Turonensis,  sp'ätlat  Gre- 
schichtsschreiber,  XLV,  163. 

Gregoretti:  Seine  Ausgabe  der  Di- 
vina Commedia,  angez.  XLVT,  102. 

Greifenberg,  Etymologie  dieses  Na- 
mens, XXXIX,  156. 

Grein,  C.  W.  M.;  dess.  Bibliothek 
der  angelsächsischen  Poesie  in  kri- 
tisch bearbeiteten  Texten  und  mit 
vollständigem  Glossar,  sowie  stab- 
reimenden Uebersetzungen,  XXIV, 
259  —  262;  XXVIII,  378;  — Dess. 
Uebersetzung  des  angels.  Gedich- 
tes »Der  Vogel  Phönix,  angez. 
XVH,  85. 

Greistoifer,  K.,  die  ober  -  östereichi- 
schenDifdeotdicht.,  Progr.  XXXVI, 
348,  849. 

Greverus:  Seine  Profframm-Abband- 
lungen  über  das  Angelsächsische, 
über  Caedmon,  XXIV,  256. 

Griarta,  span.  Dichter.  Ueber  G.'s 
literarische  Fabeln,  Progr.  XLFV, 
461. 
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Grieb,  Engl.  -  Deutsch  und  Deutsch- 
Engl.  Wörterbuch.  Beurtb.,  III, 
426  f. 

Griechische  Dramen,  über  moderne 
Nachbildung  solcher,  XX,  465  ff. 

Griechische  Novelle :  lieber  dieselbe, 
XLIX,  89  ff.  L,  1  ff. 

Griechische  Sprache,  Charakter  der- 
selben, XXI,  10,  11,  12.  —  Ueber 
die  griechischen  Colonien  und  die 
griechische  Sprache  in  Unteritalien, 
XXIV,  135—146. 

Grill,  Jacme,  Troubadour,  siehe 
Jacme. 

Grillparzer:  Sein  Schauspiel:  „Der 
Traum  ein  Leben'*  (zusammenge- 
stellt mit  Caldcron*s:  „Das  Leben 
ein  Traum«),  XXXV,  858,  360. 

Grimm,  Hermann.  Seine  Bearbei- 
tung des  „Demetrius",  XXXV HI, 
177,  405. 

Grimm,  Gebr.  Zu  G.'s  Wörterbuch, 
III,  1808  ff.,  XLVII,  849.  —  Ueber 
Zweck  u.  Bestimmung  ihres  Wör- 
terbuches, XIX,  131.  —  Zur  Be- 
urtheilung  ihres  deutschen  Wörter- 
buches, AFV,  207.  —  Randglossen 
zu  ihrem  deutschen  Wörterbuch, 
XXn,  459.  —  Nachträge  zu  ihrem 
deutschen  Wörterbuche  5.  Bd.,  2. 
u.  8.  Lieferg.  (Kartenbild  —  Kind), 
XLT,  464  n.  —  Bemerkung  über 
sie  und  über  die  „Kinder-  und 
Hausmärchen«,  XXXVUI,  188. 
—  Ueber  ihre  Märchen,  XLVU, 
271.  —  Ueber  ihre  Sagensammlung, 
XXXm,  283. 

(irimm,  J.  Ueber  das  von  ihm  ent- 
deckte Gesetz  der  Lautverschie- 
bung, XXXVn,  358  ff.  —  Be- 
deutung seiner  (Grammatik  für  das 
Studium  d.  Angelsächsischen,XXI  V, 
253  f.  —  Dess.  Andrdas  u.  Elcne, 
ib.  255.  —  Register  zu  seiner 
deutschen  Grammatik,  von  K.  H. 
Andresen,  angez.  XXXIX,  441.  — 
Widerlegung  von  J.  Grimm's  an- 
geblicher V erschobenh ei  t  eines  Prä- 
teritums. Dabei  Auffindung  teuti- 
scher  Medialconiugation ,  XXXVT, 
313  —  332.  —  Zurückweisung  die- 
ser „Widerlegung«,  XXXVII,  99 
—106,421—425.  Ueber  d.  Ursprung 
der  Sprache,  XIII,  455.  (Anz.) 
XXXIV,  210  ff.  -  Sein  Urtheil 
über  die  englische  Sprache,  XXV, 
354,  355.  —  Eine  verborgene  Vor- 


rede von  ihm  zu:    Der  deutsche 

"  Christus,  15  Canzonen  von  K.  Can- 

didus,    mitgeth.   XLIV,  117,   118. 

—  Auswam  aus  seinen  kleineren 
Schriften,  Anz.  XLIX,  199.  — 
Seine  Ansicht  über  Ursprung  and 
Bedeutung  der  Erik^ata  bespro- 
chen und  widerlegt,  AXX,  304  (F. 

—  Seine  Ansicht  über  die  deutschen 
S-Laute,  XXXH,  129, 180.  —  Ueber 
J.  Gr.*s  Verhältm'ss  zur  deutschen 
Rechtschreibung,   XLVII,    276  ff. 

—  Ueber  sprachliche  Eigentbüm- 
lichkeiten  bei  J.  Grimm,  ib.  28.1 

—  Ueber  seine  Sprache.  Beiuth. 
XLV,  425  ff.  —  Rede  auf  Jikob 
Grimm,  von  K.  Weinhold,  angex. 
XLH,  474. 

Gringore  Pierre,  französischer  Dich- 
ter des  16.  Jabrh.*s;  über  ihn 
und  seine  Werke,  XLI,  17  ff. 

Gritti,  Francesko,  ital.  Dichter,  «da 
venetian.  Lafontaine ^  IX,  28. 

grob,  Etymologie  d.  W.,  XIV,  225. 

Gröber,  G.  Die  handschriftlichen  Ge- 
staltungen der  chanson  de  geste 
„Fierabas**  u.  ihre  Vorstufen,  toißei. 

^'  XLVI,  468  ff. 

Grobmann,  J.  V.,  Sagenbuch  von 
Böhmen  u.  Mähren,  angez.  XXXIV, 
216  f. 

Grosscurth,  F.,  und  D.  Rosell :  Lehr- 
buch der  englischen  Sprache,  1. 
Cursus,  angez.  XXXIIl,  109. 

Grosse,  Adam.  Olearius  Leben  and 
Schriften,  Frogr.  XLIII,  451. 

Grosser,  W.  Ueber  Gebrauch  und 
Auffassung  der  griechischen  Götter 
in  Schiller's  Gedichten,  Progr. 
XXVIII,  324. 

Groth,  Klauss,  plattdeutscher  Dichter. 
Dessen  Quickborn.  Volksleben  in 
plattdeutschen  Gedichten  Ditmv- 
scher  Mundart^  Anz.  XV,  88  f.  — 
Quickbom,  in's  Hochdeutsche  übe^ 
tragen  von  F.  A.  Hoffmann,  angez. 
XX,  434  ff. 

groupe,  Ableitung  d.  W.,  XXV,  405. 

Grube,  A.  W.  Aesthetische  Vo^ 
träge.  1.  Bdchen.:  Goethe*«  El- 
fenballaden und  Schiller^s  Ritte^ 
romanzen.  2.  Bdchen.:  Deutsche 
Volkslieder.     Vom  Kehrreim  des 

^,  Volksliedes.  Der  Kehrreim  bei 
Goethe.  Uhland  u.  Rückert.  Beurtb. 
XXXIX,  442  ff. 

Grün,  Albert ;  Briefwechsel  mit  einer 
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Dame  über  Goethe^s  Faust,  angez., 
XXr,  272  ff. 

Grün,  K.  Ueber  Goethe  vom  mensch- 
lichen Standpunkte.  Beurth.  I, 
410  ff*. 

Grünhagen,  Dr.  Colmar;  Otfried  u. 
Heliand,  eine  historische  Parallele, 
Progr.  XVIIT,  417. 

Grutcr,  Fr.  Ueber  die  Synesis  in 
der  deutschen  und  französischen 
Sprache,  Progr.  XLVII,  465. 

Grüzmacher:  Vertheidiguug  gegen 
K.  Bartsch's  Kritik  der  Berichte 
über  die  provenzalischen  Lieder- 
handschriften, XLVI,  868. 

Grüner,  Fr.  Schulgrammatik  der 
französ.  Sprache  für  Real-  und  ge- 
lehrte Schulen,  angez.  XXXIII, 
284 ;  XLII,  103  ff".  —  Uebungs- 
anfgaben  über  Wort-  und  Satzfü- 
gung dazu,  angez.  ib.  —  Deutsche 
Musterstücke,    angez.    XIX,    337. 

—  Anmerkungen  zu  denselben  für 
die  französ.  Composition,  angez. 
XIX,  340.  —  Dessen  Musterstücke 
zum  Uebersetzen  in's  Französische, 
Anz.  Vni,  446.  S.  auch  Eisen- 
mann. 

Grüner  und  Wildermuth :  Franzö- 
sische Chrestomathie,  angez.  XIX, 
342. 

Gruppe,  O.  F.  Seine  Tragödie  „De- 
metrius«  beurth.  XXXVIII,  180, 
405.  —  Dessen  deutscher  Dichter- 
wald, angez.  X,  437. 

Gryphius,  Andreas.  Ueber  sein  Le- 
ben und  seine  Schriften,  XX IL 
81  — 118.  —  Quellen  für  seine  Le- 
bensgeschicbte,  ib.  81  ff*.  —  Sein 
Leben,  ib.  85  —  108.  —  Seine 
Werke  (Sonette,  Oden,  Trauer- 
spiele, Geistl.  Lieder,  Epigramme, 
Leichenreden  etc.)    ib.   108  —  118. 

—  Sein  Verdienst  um  das  deutsche 
Drama,  besdrs.  um  das  Lustspiel, 
XLIV,  8.  —  Zwei  Stücke  von 
ihm :  «Das  verliebte  Gespenst"  u. 
„Die  geliebte  Dornrose**,  heraus- 
gegeben von  H.  Palm,  angez.  XIX, 
283.  —  Dessen  „Peter  Sciuenz« 
seinem  Stoff*  nach  dem  Sommer- 
nachtstraum entnommen,  XT,  337  f. 

gu:  Aussprache  desselben  im  Wal- 
lonischen, VI,  44. 

Guacci,  Josephine,  italienische  Dich- 
terin'der  Neuzeit,  XXII,  190. 


GüdrOn,  Ausgabe  von  Volkmer.  Be- 
urth. I,  201.  —  Ausg.  von  Müllen- 
hof, desgl.  ib.  —  Entstehungszeit. 
206,  208.  —  Heimath.  208.  —  Der 
darin  herrschende  Geist  der  Ver- 
söhnung und  Milde,  VIII,  13,  16. 
—  Frauencharaktere,  ib.  19. —  Zeit 
der  letzten  Vollendung  des  Ge- 
dichtes, 22.  —  Charakter  d.  Gu- 
drun, 23  f.  verglich,  mit  Iphigenie 
und  Cbriemhilde,  26.  —  Charakter 
\Vate's,  27.  —  Hildburg's,  Her- 
wig's,  Gerlinde*s,  Ludwig^s  u.  A. 
28  ff*.  —  Gudrun  und  Nibelungen, 

VII,  129  f.  vin,  1  ff: 

Günther.  Ueber  Etiennc  Pasquier, 
Progr.  XI,  118. 

Günther,  Dr.  Friedr.  Joachim;  dess. 
deutsche  Classiker  in  ihren  Meister- 
werken dargestellt,  1.  Bd.:  Schil- 
ler's  Lied  von  der  Glocke.  Beurth. 
XV,  266  ff. 

Günther,  Joh.  Christ.:  Ueber  sein 
Leben  und  Dichten,  Progr.  XLVII, 
338. 

Guörin,  Eug^nie  et  Maurice  de,  eine 
Charakteristik,  XXXIX,  1  ff*. 

Guessard,  F.,  dess.  Ausgabe  der 
Grammaires  proven^ales  de  liugues 
Faidit  et  de  Raymond  Vidal  de 
Besaudun  (Xllle  siecle),  2.  Aufl. 
angez.  XXÜI,  177  f. 

gueux,  Ableitung  d.  W.  XXIII,  202. 

Gui,  Troubadour.  EineTenzone  von 
ihm,  mitgeth.  XXXV,  101. 

Gui  de  Bourgogne,  Chanson  de  Geste, 
publice  pour  la  premiere  fois,  par 
Guessard  et  Michelant,  angez. 
XXVm,  442. 

Gui  de  Cavaillon,  Troubadour.  Lie- 
der von  ihm,  mitgeth.  XXXIV,  406, 
407,  411,  416. 

Gui  d'Uisel,  Troubadour:  Lieder  von 
ihm,  mitgetheilt  XXXII,  402,  403, 
417;  XXXV,  449,  450;  XLIX, 
287  ff*. 

Guiard,  französ.  Dichter  im  Elsass, 
Uebersctzer  der'Dramen  d.  Sopho- 
cles,  XLVIII,  217. 

guider,  Ableitung  d.  W.,  XXIII,  202. 
XXV,  411. 

Guillem,  Troubadour.  EineTenzone 
von  ihm,  zus.  mit  Amaut  gedichtet, 
mitgeth.  XXXIV,  381. 

Ciuillem  Ademar,  Troubadour.  Lie- 
der von  ihm  mitgeth.  XXXIII, 
456,  457;  XXXV,  101.  451. 
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Guillem  Anelier,  Troubadour,  ein 
Lied  von  ihm«  mitgeth.  XXXIII, 
808. 

Guillem  de  Balaun  (Balazun).  Sein 
Leben  und  Charakter  nach  den 
Biographien  der  Troubadours  dar- 
gesteUt,  XXXn,  428;  XXXIH. 
119  fr.  Ein  Lied  Ton  ihm  mitgeth. 
XXXIV,  898. 

Guillem  de  Baus,  Troubadour.  Ein 
Lied  yon  ihm  mitgeth.  XXXIV, 
410. 

Gaillem  de  Berguedan,  Mittheilung, 
Uebersetzun^  und  sprachliche  Er- 
klärung einiger  seiner  Gedichte, 
XV,  245  II.  —  Lieder  von  ihm, 
mitgeth.  XXXTV,  192,  193. 

Guillem  de  Cabcstaing,  Troubadour, 

Lieder  von  ihm,  mitgeth.  XXXIII, 

424 ;  XXXV,  458 ;  XXXVI,  439.  — 
'    lieber  ihn  u.  seine  Werke,  XL  VI, 

867.   Lebensbeschreibung,  L,  258.* 
Guillem  Gasmar,  Troubadour.    Eine 

Tenzone  von  ihm,  mitgeth.  XXXII, 

416. 
Guillem  de  Montaignagout,  Trouba-  . 

dour.     Lieder   von    ihm    mitgeth. 

XXXm.  298 ;  XXXIV,  200;XXXV, 

455. 
Guillem  Peire  de  Cazals,  Troubadour. 

Eine  Tenzone  von  ihm,   mitgeth.« 

XXXIV,  401. 

Guillem  IX.,  Graf  von  Poitou,  Trou- 
badour. Dess.  Lieder,  herausgeg 
von  Keller,  Anz.  V,  450.  —  Vgl. 
Xin,  317  ff. 

Guillem  Raimon,  Troubadour.  Lie- 
der von  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 
404,  412,  418. 

Guillem  Rainol  d'At,  Troubadour. 
Ein  Lied  von  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 
402. 

Guillem  de  Saint  Leidier,  Troubadour. 
Lieder  von  ihm  mitgeth.  XXXV, 
443—445;  XXXVI,  458.  Lebens- 
beschreibung, L,  251. 

Guillem  de  laTor,  Troubadour.  Lie- 
der von  ihm«  mitgeth.  XXXIV,  190; 

XXXV,  454.  —  Biogr.  Notiz  über 
ihn,  XXXra,  286. 

Guion,  Frau  von,  die  Freundin  F^- 
nelon's ;  zur  Geschichte  der  christ- 
lichen Mystik,  angez.  XXVIII, 
826. 

Guiot  de  provins ;  seine  Dichtungen 
herausgegeben  und  übersetzt  von 


Wolfart  und  San-Marte,  aoges. 
XXIX,  450  f. 

Gruiraudon  loRos,  Troabadoor.  Li» 
der  von  ihm,  mitgeth.  XXXV) 
442,  448. 

Guiraut,  Troubadour.  Ein  Lied  von 
ihm,  mitgeth.  XXXIV,  410. 

Guiraut  de  Bomeill,  Troubadour. 
Lieder  von  ihm,  mitgeth.  XXXIE 
S04  —  808,  812  —  882,  422  ff. 
XXXIV,  897—401;  XXXV,  868 
—  876;  XXXVI,  411— 428;  XLIX, 
62  —  69. 

Guiraut  de  Luc,  Troabadonr ;  Lieder 
von  ihm«  mitgeth.  XXXIV,  188, 
189. 

Guiraut  Riqmer;    über   denproven- 

zalischen  Dichter ,  XvT,  187 

— .147.  (Werth  seiner  Dichtungen, 
Stix)phenbau  derselben,  Reim,  Art 
seiner  Gedichte). 

Guisen«  Geschichte  und  Wirksam- 
keit derselben,  XXXIII,  60  ff. 

Guna  (Erhebung  des  i  and  a  zu  si 
und  au),  lieber  dieselbe,  XXVII, 
96. 

Gunuarslied,  ein  Fragment  von  den 
Faröem,  inUebers.  mitgeth.  XXIV, 
401. 

Gurcke,  G.,  deutsche  Schulgrammatik, 
angez.  XXXVI,  460  f. 

Gurcke,  Prakt.  Lehrgang  der  eng- 
lischen Sprache,  Anz.  xm,  466. 

Gurt,  Etymologie  des  Wortes,  VII, 
277. 

Gustav  Adolf.  Gedichte  auf  seinen 
Tod,  mitffeth.  XL VIII,  77  ff. 

Gutbier,  Ad.  Erster  franz.  Sprach- 
cur^us,  im  engsten  Anschlüsse  an 
den  Unterricht  m  der  Mutterspraclie 
angez.  XXXffl,  848;  XXXVIII, 
462.  —  Dess.  Ideen  über  den  Un- 
terricht in  den  modernen  Sprachen, 
angez.  XX,  105. 

Gwenchlan,  bretonischer  Barde ;  drei 
Gedichte  von  ihm  in  deutscher 
Uebersetzung  mitgetheilt,  XXVIII, 
469  f. 

Gylfaginning,  aus  der  Snorris  Edda; 
davon  in  Uebersetzung  mitgeth. 
Cap.  49—50,  XXXrV,  29  ff. 

Gymnasialbildung.  Ueber  einige  For- 
derungen der  Zeit  an  eine  tüchtige 
— ,  Progr.  Vin.  110.  —  Aesthe- 
tische  Bildung  in  Gymnas.  Progr 
IX.  —  S.  auä  Latein.  Sprache  o. 
Köchly. 
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Gymnasial  -  Orthographie ,  Berliner, 
festgestellt  vom  Verein  der  Ber- 
liner (Gymnasial-  und  Bealschnl- 
Idirer,  über  dieselbe,  XUX,  221  fT. 

Gymnasium,  das  deutsche,  von  Ro- 
thert,  VI,  288  f. 

H. 

H,  ob  ein  überflüssiger  Laut  nach  t? 
VIII,  198.  —  H,  unnützer  Deh- 
nungsbuchstabe imDtsch.,  IV,  87. 
Vgl.  ib.  874.  —  lieber  das  h  im 
Französischen,  XII,  288.  —  Ueber 
das  h  im  Altfranzösischen,  Progr. 
XL,  219  ff.  —  Ucber  die  Aus- 
spradie  des  h,  besonders  des  h 
aspir^,  XL,  448  ff. 

Haase,   FV.,   Solution  des   dilBcult^s 

.  que  präsente  Taccord  du  participe 
passö  dans  la  langue  fran9ai8e, 
Frocr.  XXXV,  474,  476. 

babercUisher,  Etymol.  d.  W.,  XL VII, 
287. 

habere.  Ueber  den  umschreibenden 
Gebrauch  von  —  im  Mittellatein. 
XLVIU,  468. 

Habicht,  Etymologie  d.  Wortes,  VIII. 

118. 

Uabington,  William,  engl.  Theater- 
dichter; dessen:  The  queen  of 
Arragon,  a  tragicomedy,  XVllI, 
244. 

hablar,  Ableitg.  von  fabulari,  XII, 
283. 

Hachar,  Tableau  de  Conjugaison  de 
tous  les  verbes  fran^ais,  angez. 
XXI,  299. 

bacbe,  hacha,  acha,  acda,  etc.,  Ety- 
mologe dies.  Wörter,  XXXI,  140. 

Hack,  J.  Die  vergleichende  Sprach- 
methode ;  eine  Anleitung  zum  gleich- 
zeitigen Unterricht  in  mehreren 
Spriushen,  an^ez.  XLII,  485. 

Hagele,  J.,  Abnss  der  französ.  Syn- 
tax, anfi^  Xn,  222. 

Häufler,  dessen  Versuch  einer  Spra- 
dbenkarte  der  österr.  Monarchie, 
angez.  IX,  440. 

Hl^gedom.  Ueber  den  Charakter  sei- 
ner Lyrik  und  über  seine  Stellung 
unter  den  deutschen  Lyrikern, 
XXVin,  182.  —  Herder's  Urtheil 
über  ihn,  XVEU,  17. 

Hag<»nann,  A.;  Passio  Christi  von 
Martinus  Myllius,  Progr.  XXXU, 


114.  —  Klopstockii  scholae  Por 
tensi  vale  dicentis  oratio,  Progr. 
XXXIV,  462. 

Hagen,  D.  A.;  dess.  Ausgabe  von 
M.  V.  Schenkendorfs  Gedichten 
angez.  XXXUI,  102. 

Hagen,  Friedr.  v.  d.,  seine  Verdienste 
um  die  Popularisirungder  älteren 
deutschen  Literatur,  JQX,  129. 

Hahn,  EL  A.  Seine  mittelhochdeutsche 
Grammatik,  neu  ausgearbeitet  von 
Dr.  Friedr.  Pfeiffer,  angez.  XXXIX, 
440;  L,  205.  —  Dessen  neuhochd. 
Grammatik  rencens.,  Vm,  190  f. 
IX,  102  f. 

Hahn,  Werner:  Geschichte  d.  poe- 
tischen Literatur  der  DeutScnen, 
angez.  XXTX,  291 ;  XL  VI,  858.— 
Deutsche  Literaturgeschichte  in  Ta- 
bellen, angez.  XLVI,  828. 

Hainbund,  Gottinger,  XLIV,  54. 

Halb,  Präposition,  I,  85. 

Hal^vy,  L.  Seine  Bearbeitung  von 
Wemer's  „Martin  Luther  od.  die 
Weihe  der  Kraft",  angez.  XXXXX, 
268. 
•  Halevy:  Der  Wilchingerhandel,  al- 
lemanniscb.  Drama,  mitgeth.  XLV, 
455  ff. 

Hall,  Name  deutscher  Salinenstädte. 
Ableitung,  V,  468. 

Hall,  Capt.,  seine  Angaben  über  die 
Aussprache  der  Amerikaner  über- 
trieben, xn,  245. 

Halle,  Etymologien.  Bedeutung  dies. 
Namens,  XL,  158. 

Halleck,  Fitz  Greene,  amerik.  Dichter, 
Xm,  105;  XXXVI,  282,  288. 

Hallensleben:  Zur  Geschichte  des 
patriotisch.  Liedes,  Prog.  XXXIV, 
461. 

Haller,  Albr.  v.,  deutscher  Dichter 
und  Naturforscher.  Ueber  seinen 
Einfluss  auf  die  deutsche  Literatur, 
XLIV,  82.  —  Herder's  Ansicht  über 
ihn,  XVm,  26. 

Halm  (Münch-Bellinghausen),  eng- 
lische Uebersetzune  seines  Liedes: 
„Sag'  an,  was  ist  oie  Liebe,"  mit- 
geth. VI,  466. 

Husbandgeschichte,  die  (Faffairedu 
Collier),  VH,  6  ff. 

Haltrich,  Joseph.  Zur  deutschen 
Thiersage,  Progr.  XXH,  208.  — 
Negative  Idiotismen  der  sieben- 
bürgisch-sächsischen  Volkssprache, 
Progr.  XLII,  467. 
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Hamann,  Alb.,  Leitfaden  zur  Erler- 
nung der  franz.  Aussprache,  angez. 
XVU,  305. 

Haman,  Job.  Georg,  der  Magus  im 
Norden,  Biographische  Erinnerun- 
gen an  ihn,  angez.  XX,  101,  448. 
—  üeber  ihn  und  seine  mystische 
Richtung,  XLIV,  66,  67. 

Hamburg,  das  Literatnrieben  in  Ham- 
burg im  18.  Jahrh.  XX,  417  (Anz.). 

Hameln.  Die  Kinder  von  — ,  eine 
Stelle  über  dieselben  aus  dem  „Mi- 
rantischen  Zauberflötlein*  von  P. 
L.  V.  Schmiffis,  mitgeth.  XLI, 
112. 

Hamilton,  Alex.,  amerikan.  Redner, 
XXXVI,  250,  251. 

Hamilton,  H.,  und  E.  Legros:  Dio- 
tionnaire  international  fran9ai8-ang- 
lais,  angez.  XL,  215  f. 

Hamilton^sche  Methode  schon  im  15. 
Jahrh.,  I,  189. 

Hanau:  Die  Ortsnamen  des  Kreises 
— ,  Progr.  L,  22. 

Handschriften,  Mittheilungen  aus  sol- 
chen, XXI,  259  ff.;  XXn,  413  f. 

hanneton,  Ableitung  von  alitonans, 
XII,  234 ;  vgl.  XXIII.  202. 

Hannolied,  herausgegeben  von  ßcz- 
zenberger.    Anz.  IV,  430. 

Hans  Sachs,  VII,  830.  —  Als  dra- 
matischer Dichter,  Progr.  VII, 
331. 

Hanthicren,  Schreibart  u.  Abltg.,  II, 
148. 

harlequifl,  Etymologie  d.  W.,  XLVII, 
287;  vgl.  dag.  ib.  288. 

harlot  u.  harleqnin,  Etymologie  dies. 
Wörter,  XXX VHI,  411. 

Harpe,  C.  de  la,  Manuel  de  la  langue 
fran^aisc,  beurth.  XI,  104.  —  Ue 
Tenseignement  des  langues  Vivantes, 
Progr.  XV,  314. —  Etüde  sur  les 
Oeuvres  podtiques  de  Frddöric  le 
Grand,  Progr.  XH,  858  f.  —  Vgl. 
auch  Noel. 

Harris,  Thomas :  seine  Gedichte :  An 
Epic  of  the  Starry  Heavens,  —  A 
Lyric  of  the  Morning  Land,  —  A 
Lyric  of  the  Golden  Age,  bespro- 
chen, XXI,  447  ff. 

Harrison,  dessen  The  rise,  progress 
and  present  structure  of  the  Eng- 
lish  language,  recensirt,  VII, 
317. 

Harschen,  verharrschen.  Ueber  diese 
Wörter  siehe  XXIV,  207. 


HarsdÖrffer,  Verfasser  des  »Nürn- 
berger Trichter**,  XLIV,  7. 

Hartmann  v.  d.  Aue:  Die  Benrthei- 
lung,  welche  der  „Iwein*  bei.Ge^ 
vinus,  Lachmann  and  San-Marte 
gefunden,  XLVI,  252  ff".  —  Ver- 
bältniss  des  „Iwein*'  zu  seiner  alt- 
fr^nzös.  Quelle,  dem  Chevalier  an 
lyon  'des  Chrestien  de  Troyes 
XLIV,  256— -292.  —  Ueber  das 
Original  zu  seinem  nGregorias  aof 
dem  Steine«,  XLVH,  290.  452.  - 
Ueber  den  Charakter  des  Ritten 
Kei  ;  in  H.*s  Dichtungen ,  XXIX, 
171  f.  —  Formen  und  Gebraacfa 
des  bestimmten  Artikels  bei  ihm; 
Progr.  Xn,  352.  —  Dessen  Ge- 
brauch des  Satzartikels  daz.,  Progr. 
V,  282. 

Hartmann,  M.  Seine  deutsche  Be- 
arbeitung der  franz.  Märchen  von 
Perrault,  verglichen  mit  dem  Ori- 
ginal, XLI,  405  ff".;  XLVn,  270, 
271. 

Härtung:  Ueber  die  Themata  za 
deutschen  Ausarbeitungen,  Fro£;r. 
XXrV,  199  f.  —  Auslegung  des 
Märchens  von  der  Seele  und  des 
Märchens  von  der  schönen  Lilie, 
nebst  einer  kurzgefassten  Naturge- 
schichte des  Märchens  überhaupt, 
Progr.  XXXIX,  471. 

Hartzenbusch,  J.  C,  und  E.  Lern- 
ming,  deren  EkK)  de  Madrid,  ö  sea 
curso  practico  de  la  buena  conver- 
sacion  espauola,  angez.  XXIV, 
197. 

Harz,  Bedeutung  dieses  Namensi 
XXVra,  164. 

hasard,  azzardo,  Et^-mologie  d.  W., 
XXXL  148,  XXV;  408. 

Hatt,  Th.;  Petit  Cours  de  Gram- 
maire  francaise,  angez.  XXI,  2i>9. 
—  Dess.  Petit  cours  d'exerdces 
de  langage  et  d'intelligence,  i. 
partie,  angez.  XXXHI,  103. 

Hauchlaute  im  Engl.,  ihre  theil weise 
Unterdrückung,  H,  120  ff*. 

Hauer,  R.  Ueber  Schiller's  kleinere 
Lehrgedichte,  Progr.  XX VH,  114. 

Hang :  üeber  seine  Epigramme,  XV. 
386. 

Haugthon,  William,  engl.  Theater- 
dichter.    Dess.  Lustspiel    Patient 

saGrissil,  (zusammen  nut  Decker  a. 
Chattle),  XX,  407. 

Haupt's  Zeitschrift,  XIX,  129. 
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Haupt,    Engl.    Vocabulariam;    Anz« 

Xj,  227. 
Haupt,  Sagen  a.  d.  Lausitz ,  Beurtheil. 

dies.  Sammlung,  XXX,  395  —  897. 
Haupt,  Friedrich.     Deutsche  Poesie, 

ein  cbristl.  Lebensbild.  —  Deutsche 

Frosa,  ein  christliches  Lebensbild, 

angez.  XXXVIII,  436  ü*. 
Hauschild;    dessen  franz.   und  engl. 

Elementarbücher,  beurth.  IX,  442. 

—  Anzeige  von  dessen  „Bildungs- 
elemente  der  deutschen,  franz.  u. 
encl.  Sprache«,  VII,  305.  —  Der- 
selbe, über  formale  und  reale  Bil- 
dung.   Progr.    Referat,    VII,  464. 

—  Eleraentarbuch  der  frz.  Sprache, 
Adz.  XIU,  469.  —  Welche  Erfolge 
darf  sich  der  Unterricht  in  der 
deutschen  Sprache  von  der  An- 
-wendung  d.  calculirenden  Methode 
versprechen?   Progr.  XV,  318. 

Hauschild  und  John  Winkelthwate, 
deren  Elementarbuch  der  engl. 
Sprache,  angej^  Xli,  215. 

Hausen«  Friedr.  von,  deutscher  Minne- 
sänger. Ein  Lied  von  ihm,  das 
in  einer  der  Ottave  rime  sehr  ähn- 
lichen Strophe  gedichtet  ist,  mit- 
geth.  XXV,  245  f. 

haut,  Ableitg.  von  altus,  Xll,  234. 

Hauthiü :     Fahles    de    Florian,   Anz. 

XIII,  341. 

Ilavelberg,  Etymologie  dieses  Na- 
mens, XXXIX,  148. 

Haverland,  Gcrvinus,  Schriftsteller  d. 
16.  Jahrhunderts,  Progr.  XXI,  116. 

Hawthornc,  Nath.,  amerik.  Novellist, 

XIV,  30;  XXXVl,  275  f. 
Ilaydecker,  Seb.,  ober-österreichisch. 

Dialectdichter,  XXXM,  349. 

Haymonskinder,  Sage  v.  d.,  II,  202. 

Hebbel.  Ueber  —  als  Dramatiker, 
XL,  152.  —  Seine  unvollendet-e 
Tragödie  „Demetrius**,  XXXVIII, 
178,  179,  405. 

Hebel,  deutscher  Dichter.  Ueber 
ihn,  siehe  XXIX,  467,  468.  — Ueber 
seine  allemannischen  Ged.,  XL\'II, 
280,  281.  —  Ueber  seine  alleman- 
nischen Gedichte,  nebst  Proben  einer 
Uebersetzung  ders.,  Progr.  XVIII, 
418. 

Hebräische  LjTik,  Herder's  Ansicht 
überdies.,XVII,363f.;XVlI,15,28. 

Heckmann,  dcss.  deutsches  Lesebuch, 

XV,  97. 

Hedley,  J.  U.,  dess.  prakt.  Lehrgang 


der  engl.  Sprache,  beurth.  XI,  105. 

—  Dass.  in  franz.  Uebers.  ib.  — 
Dess.  Theoretisch  -  praktische  An- 
leitung zur  Erlernung  der  engl. 
Sprache,  angez.  XVI,  458. 

Heermann,  Johann,  dess.  geistliche 
Lieder,  herausgegeben  von  Phil. 
Wackernagel,  angez.  XXI,  99  f. 

Hegel:  Ueber  H.  und  sein  philos. 
System,  XLIV,  73  ff.  —  Sein  Ur- 
theil  über  d.  Nibelungenlied,  X,  7. 

—  Hegel  und  Goethe,  eine  histo- 
rische Parallele.  Progr.  VH,  828. 

Hegenbarth,  IL,  On  the  discipline 
in  English  schools,  Progr.  XX,  457  f. 

Ileiberg,  Job.,  dänischer  Dichter. 
Dess.  Dichtung  „Eine  Seele  nach 
dem  Tode,  eine  apokalypusche  Co- 
mödie,**  besprochen,  XXV'III,  422. 

Heidenangst.  Ueber  Bedeutung  und 
Entstehung  des  Wortes  — ,  Progr. 
XLII,  468. 

Heidrich,  R.  Das  theologische  Sy- 
stem des  Meister  Eckhart,  Progr. 
XXXVII,  119. 

Heije,  holländischer  Dichter.  Ueber 
ihn  und  seine  Poesien,  XLVH,  270. 

Heiland,  Etymol.  d.  Wortes,  XXI,  117. 

Heiland.  Ueber  die  dramatischen 
Aufführungen  im  Gymnasium  zu 
Weimar,  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Schulcomödie,  XXVIII,  323. 

Ileiligenstadt.  Die  Ortsnamen  von  — , 
Progr.  XXI,  115. 

Ileilsbrunn,  der  Mönch  von.  Dichter, 
VI,  464. 

Heimbrod :  Ueber  d.  deutsche  Spr. 
in  dem  polnischen  Oberschlesien, 
Progr.  XXXIX,  341. 

h^imer  =  Eimer,  XU,  235. 

Heine,  U.,  Romanzen  vom  Tannhäu- 
scr,  VI,  132  f.  —  Nicht  mit  Byron 
zu  vergleichen,  XII,  118  f.  —  Heine 
als  Dichter  II,  22  ff.  —  Dess.  „Lore- 
ley",  Aesthet.  Glossen  zu  d.  Ged., 
III,  365.  —  Mehrere  Gedichte  von 
ihm  in  franz.  Uebertragung,mitgeth. 
Xmi,  458  ff 

Heinisch  u.  Ludwig,  Viertes  Sprach- 
u.  Lesebuch,   beurth.  XIII,  322  f. 

Heinrich  U.,  König  von  Frankreich; 
sein  Charakter  und  sein  X'crhält- 
niss  zu  den  Guisen,  XXXIII,  6lff. 

Heinrich  HI.,  König  von  Frankreich. 
Sein  Verhältniss  zu  den  Prote- 
stanten und  den  Guisen,  XXXIU, 
71  ff. 
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Heinrich  IV.,  König  von  Frankreich. 
Ueber  d.  ihm  zugeschriebene  Wort: 
Je  veux  que  le  dimanche  chaque 
paysan  ait  soule  pa  au  pot,  XXXIII, 
285.  —  ib.  80  ff. 

Heinrich's  VIII.  v.  England  Verdienste 
um  die  dramat.  Kunst,  I,  45  f. 

Heinrich  v.  Bi*e8lau,  Herzog;  ein 
'Minnelied  von  ihm,  in  Ueberstzg. 
mitgeth.  XXIV,  217. 

Heinrich  der  Löwe,  Deutung  der 
Sage  von  demselben,  XX Vi,  S98. 

Heinrich,  6.  A.,  dess.  Farcival  de 
Wolfram  d'Eschenbach  et  la  Id- 
gende  du  Saint  Graal,  angez.  XIX, 
831. 

Heinrich  Julius,  Herzog  zu  Braun- 
schweif  und  Lüneburg,  deutscher 
dramatischer  Dichter  des  16.  Jahrh. 
Biograph.  Notiz  über  denselb.,  XIX, 
122.  —  Die  Herausgabc  seiner 
Stücke  durch  Dr.  W.  L.  Holland, 
angez.  ib.  128. 

Heinrichs  und  Dielitz:  Handbuch  d. 
deutschen  Literatur,  für  die  oberen 
Klassen  höherer  Lehranstalten,  an- 
gez. XXXV,  828  f.  —  Deutsches 
Lesebuch  für  die  untern  Klassen 
höherer  Lehranstalten,  angez.  ib. 

Heintz,  Gh.,  und  J.  J.  Roth;  deren 
Lectures  pratiques  ä  Tusage  des 
classes  moyennes,  angez  XXIV, 
192. 

Heintze,  Albert.  Die  Familiennamen 
von  Stolp  mit  Berücksichtigung 
der  Umgegend,  Progr.  XXaIa, 
889. 

Heinze,  A.  A.,  Theoretisch-praktische 
Anleitung  zum  Disponiren,  beurth. 
XVni,  412  f.;  VIII,  417. 

Heinze,  A.,  Mittelhochdeutsches  Le- 
sebuch für  höhere  Lehranstalten, 
angez.  XXX VUI,  87,  211,  212. 

Heinze,  Th.  Anna  Louise  Karschin. 
Eine  biographische  und  literarhisto- 
rische Skizze,  Progr.  XXXIX,  844. 

heit  und  keit,  deutsche  Ableitungs- 
sufßxe,  XV,  328. 

Helbig^s  Ausgabe  des  Wallenstein, 
Ergänzungen  zu  derselben,  XXH, 
445;  XXIV,  446. 

Heldmann:  Auswahl  von  frz.  Theater- 
stücken: Le  verre  d*eau  par  Scribe, 
Anz.  XII,  344. 

helfen.  Regieren  die  Gomposita  die- 
ses Zeitwortes  den  Dativ?  XXVI, 
460. 


Helgilieder.  Ueber  die  — ,  XXXI, 
8  —  10.  —  S.  auch  Edda. 

Heliand,  der,  Evangelienharm.,  üben. 

*■  von  Kannegiesser.  Beurth.  DI,  447. 
—  Deuts(£e  Alterthümer  im  H., 
Progr.  IV,  191.  —  Ueber  die  Ab- 
fassungszeit des  Heliand,  angeL 
XXXII,  429.  —  Ueber  denselMo; 
Progr.  XU,  868 ;  XI,  285  ff.  - 
Beurtheilung  der  Ausgaben,  desB., 
siehe  Heyne. 

Heliand  und  Otfried,  historische  Pa- 
rallele, Progr.  XVUI,  417. 

Heliodor,  griech.  Novellist.  Inhalt  sei- 
ner Aetniopica,  XLIX,  110  ff. 

Hellenische  Rhythmen ;  was  von  ibrer 
Nachbildung  im  Deutsdien  zu  hal- 
ten, II,  862. 

Heller;  dess.  Abbandig.:  De  la  sup- 
pression  de  Tarticle  devant  les  soo- 
stantifs  joints  aux  verbes,  XIX, 
478  f.  (Proffr.) 

Helms,  G.  Tne  english  adjective  m 
the  language  of  bhakespeare,  an- 
gez. XLV,  214  ff. 

Henisch,  G.  Ueber  sein  deutschet 
Wörterbuch,  XXVII,  350. 

Henneberger,  Au^.,  Jean  Paol's  Auf- 
enthalt in  Meiningen.  Ein  Erin- 
nerungsblatt zu  seinem  hundert- 
jährig. Geburtstage,  Prgr.  XXX  VII, 
120. 

Henneguy;  über  sein:  Memento,  stan- 
ceset  rimes,XXXVUI,406,447ff. 

Henrichmann,  Jakob.  Ueb^u*  seine 
Spottpraktik  „Prognostica,*  XL, 
62;  X1.I,  131  f.  ~  Biographis«^ 
über  ihn,  XLI,  132. 

Henry,  Patrick,  amerik.  Redner,  XIII, 
356  ff. 

Hense:  Poetische  Personification  io 
^ech.  Dichtungen  mit  Berüdcnch- 
tigung  lat.  Dichtgn.  u.  Shakespeare's, 
1.  AdUl,  angez.  XXXVm,  96, 
211;  2.  Abth.  angez.  XLTV,  99  ff.; 
XL VII,  284.  -  Shakespeares  Som- 
memachtstraum  erläutert  von  Dr. 
Hense,  beurth.  Xü,  319.  —  £^ 
innerungen  an  Wolfram  v.  Eschen- 
bach,  Progr.  XXXVH,  436. 

Hercynischer  Wald  (sUva  Hercynia), 
Etymologie  d.  Namens,  XXVI 11, 
163,  164. 

Henze,  A.  On conversationallessons ; 
beurth.  L,  473. 

Herder,  II,  65, 66;  IV,  437.  H.,D.sein. 
Leb.  u.  Wirken,  Progr.  VI,  342. — S. 
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auch  X,  4 ;  IX,  463. — Seine  reforma- 
torische Wirksamkeit  i.  Bezug  auf  d. 
deutsche  Lyrik,  XXVllI,  184.  — 
üeber  li.  als  Theologen  u.  Dichter, 
XLIV.  67  ff.,  81.  —  Das  Wesen 
Herder's  u.  seine  Stellung  in  der 
deutschen  Literatur,  XV 11,  1  f.  — 
£r  bildet  als  Kritiker  die  Ergän- 
zung zu  Lessing  und  Winkehnann, 
ib.  S  f.  —  Seine  Angriffe  auf  Kantus 
Kritik  der  Urtheilskraft,  ib.   6  f. 

—  Ueber  H.'s  Aesthetik,  XVll, 
1—47,  118  —  157,  837—870; 
XVllI,  1  —  62.  —  A.  Metaphysik 
des  Schönen:  H.*s  Begriff  vom 
Schönen,  XVR,  8  ff.  —  H.'s  Be- 
triff vom  Erhabenen,  ib.  12  ff.  — 

B.  Das  Naturschöne,  XVll,  23  ff. 
ll.'s  NaturanschauuDg,  XVll,  23  f. 

C.  Die  Kunst,  XVll,  25  ff.  — H.'s 
Ansicht  über  das  Verhältniss  der 
Kunst  zur  Natur,  ib.  27  f.  —  H.'s 
Bejgrifl  vom  Genius,  ib.  37  f.  — 
Sem  Urtheii  über  die  klassische 
Poesie  der  Franzosen,  ib.  48  f.  — 
Herder^s  Ansicht  über  den  Zweck 
und  die  Bestimmung  der  Kunst,  ib. 
118  ff.  —  U.*s  Ansicht,  dass  die 
Dichtung  und  die  Kunst  überhaupt 
nationales  Gepräge  an  sich  tragen 
müsse  neben  ihrem  allgemein- 
menschlichen Charakter,  ib.  123  f. 

—  Herder*s  Ansicht  über  d.  Schil- 
ler*sche  Gegenüberstellung  v.  naiver 
und  sentimentaler  Poesie,  ib.  128  f. 

—  Il.'s  Urtheii  über  die  bildende 
Kunst  der  Griechen,  ib.  131  f.  — 
Seine  Ansicht  über  das  Wesen  d. 
Musik,  ib.  138.  —  Seine  ästhe- 
tische Ansicht  von  der  Sprache, 
ib.  1 38  f.  —  Seine  ästhetische  An- 
sicht vom  Epos,  ib.  142  f.  —  Ins- 
besondere von  der  Messiade,  von 
Dante,  Ariost,  Tasso,  Homer,  Lu- 
kan,  ib.  146  f.  und  837—346.  — 
II  .*s  ästhetische  Ansicht  über  Mähr- 
chen und  Sage,  ib.  347  f.  —  Desgl. 
über  das  Idyll,  ib.  350  f.  —  Dsgl. 
über  die  Fabel  ib.  354.  —  li/s 
Ansicht  über  die  griech.,  orienta- 
lische, franz.  und  deutsche  Fabel 
resp.  Thierfabel,  XVll,  355  — 359. 

—  ll.*s  ästhetische  Ansicht  von  d. 
Lyrik,  ib.  359  ff.  —  Insbesondere 
von  d.  hebräischen  Lyrik,  ib.  368  f. 

—  Dsgl.  von  der  Ode  u.  vom  Hym- 
nos    ib.  364  f.   und  XVIII,  1—9 


(speziell  von  d.  hebräischen,  grie- 
chischen, horazischen  und  Sop- 
stock'schen  Ode).  —  H.'s  ästhe- 
tische Ansicht  V.  d.  Elegie,  XVIII, 
10 — 14.  —  Dsgl.  vom  Liede,  ib. 
14—19.  —  Dsgl.  vom  Lehrgedicht 
(Lucrez,  Virgil,  Sprüche  Salomo- 
nis,  Hiob ;  von  deutschen  Didakti- 
kern:  Andrea,  Haller,  Gleim,  Les- 
sing; vom  Epigramm),  ib.  19 — 28. 
—  H.'s  ästhetische  Ansicht  von  d. 
dramatischen  Poesie,  ib.  28 — 45. 
(Vom  griechischen  Drama,  von  d. 
Sakontala,  von  Shakespeare).  — 
Ueber  seine  Auffassung  der  Welt- 

§e8chichte,  Progr.  XLV,  224.  — 
eine  Ansicht  über  den  Ursprung 
der  Sprache,  XX,  306  ff.  —  Ueber 
H.'s  Stimmen  der  Völker  im  All- 
gemeinen und  über  «das  Grab  der 
Prophetin,"  insbesondere,  Progr., 
XXVl,  221.  —  e.'8  Cid  und  die 
spanischen  Cidromanzen,  Progr. 
aX,  212.  —  Ueber  die  Lecture 
von  a's  Cid,  XXVII,  1  &.  — 
Französische  Quelle,  zu  H.'s  „Le- 
bcnslied,-  XV,  827.  —  Sein  Ge- 
dicht: „Das  Kind  der  Sorge**  hat 
die  220.  Fabel  des  Hyirinus  zum 
Vorbild,  XXVIII,  126.  —  Ueber 
seine  Epi^mme,  XV,  882.  — 
£tude  sur  Herder  considdrö  comme 
critique  littdraire,  angez.  XXI,  110  f. 

Herling,  H,  85. 

Hermann,  Ed.  Der  deutsche  Satz. 
Für  die  untersten  Klassen  der  Mit- 
telschulen, Progr.  XXXIX,  118. 

Hermod,  Bruder  des  nordischen  Son- 
nengottes Baidur;  sein  Ritt  in  die 
Unterwelt,  XXXIV,  31  f. 

Herodot:  Romanhafte  Züge  in  sei- 
ner Geschichte,  XLIX,  93. 

Herrararsage ,  Mittheilungen  aus  der 
— ,  XXXIV,  47  fl. 

Herrig,  Ludwig.  DeDruidibus  com- 
mentatio,  Progr.  XV,  104.  —  Mer- 
lin the  Maeiaan,  Anz.  I,  254.  — 
Dessen  Aufgaben  z.  Uebersetzen 
aus  dem  Deutschen  in*8  Englische, 
Anz.  VIII,  445.  —  Dess.  Handbuch 
der  engl.  Nationalliteratnr.  —  Dess. 
Handbuch  der  nordamerikanischen 
Nationalliterator,  Selbstanz.  XV, 
303. 

Herrig,  L..  und  G.  F.  Burguy;  La 
France  litt^raire,  Morceauz  dioisia 
de  Littärature   fran^aise  andenne 
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et  moderne,  angcz,  XIX,  467; 
XXIV,  417.  —  Nachweis,  dass 
Shaw's  The  Student*s  specimens 
of Knglish  Literature  grösstcnthcils 
entlelmt  sind  aus  Ilerrig's  British 
Classical  Authors,  XXX\  III,  231 II. 

herring,  Ablcitmig  davon,  VII  l,  94. 

Herrniann  der  Cherusker,  häufiger 
Gegenstand  des  deutschen  Drama's, 

VIII,  291  f. 

Herrmann,  CA.,  dessen  franz.  Gram- 
matik, bcurth.  X,  431. 

Ilerrmami,  Auszug  aus  Thiers*  Ge- 
schichte des  Consulats,  als  franz. 
Lesebuch.     Anz.  II,  253. 

Ilcrrmann,  Fr.,  Elemcntarischc  Vor- 
übungen zur  praktischen  Erlernung 
der  franz.  Sprache,  bcurth.  XI,  101. 

Herrmann,  J.  G.,  Widersprüche  in 
Lachmann^s  Kritik  der  Nibelungen, 
Anz.  XIX,  459. 

Ilcrrmann,  \Vilh.,  dess.  erster  Un- 
terricht in  der  franz.  Spr.,   angez. 

IX,  245. 

Hertzberg,  dess.  Uebersetzung  von 
Tennyson'ö  Gedichten,  angez.  XVI, 
824. 

Ilerzberg.  Seine  Uebersetzung  der 
Canterbury  Tales,  angez.  XLIII, 
477. 

Herzog,  Etymologie  d.  W.,  XLVII, 
301. 

Hes8cmer.  Ueber  sein  Gedicht  „Jus- 
suf  und  Natisse,"  263  f. 

Hessen,  Grossherzoglhum,  Ortsna- 
men dort,  111,  46.  —  Ueber  die 
Hcrlcitung  des  Namens  d.  H.  aus 
dem  der  Chatten,  XLVIII,  85  IT. 
—  Bericht  des  Tacitus  über  das 
Chattenhmd  verglichen  mit  der 
geogr.  Beschailemieit  von  Hessen, 
ib.  88  fi'.  —  S.  auch  Chatten.  — 
Die  Entstehung  des  Namens  der 
Chatten  und  — ,  XLMII,  156  fl*. 

Hcttner,  H.,  Geschichte  der  engl. 
Literatur  von  1660—1770,  angez. 
X-\,  421  f.  —  Literaturgeschichte 
des  1 8.  Jahrh.'s,  3.  Theil,  3.  Buch, 
1.  Abth.:  Die  Sturm-  u.  Drang- 
periode, Anz.  XL\'l,  324.  —  Sein 
Urtheil  über  W.  von  Humboldt 
als  Aesthetiker,  XLV,  32,  33.  — 
Dess.  Angabe  von  W.  v.  Ilumbold's 
ästhetischen  \' ersuchen  über  Goe- 
the^s  Hermann  u.  Dorothea,  angez. 
XXXI,  108  ff.  —  Dessen  Werk: 
Die   romantische  Schule  in  ihrem 


inneren  Zusammenhange  m.  Goethe 
und  Schiller,  beurth.  Al,  383. 

heureux,  Ableitung  des  W'.,  XXlll, 
201. 

heurter  =  it.  urtare,  Etvmologie  d 
Wortes,  XXXI,  164,  X'XXIII,  202, 

Heuschrecke:  Ueber  dieses  ÄVort 
siehe  XXIV^  207,  208. 

Heussi,  Schulfragen  unserer  Zeit. 
Beurth.  III,  218,  469.  —  Gram- 
matik ticr  engl.  Sprache,  beurth.. 
XIV,  402  fl.,  V,  419.  —  Metho- 
disches Uebungsbuch  für  den  engl. 
Unterricht,  angez.  IX,  248.  —  Uewr 
seine  Ausgabe  d.  „Hamlet*",  XLIV, 
471,  472. 

Hexameter,  II,    89  f.    Vgl.   V,  442. 

—  Im  Engl.  II,  370.  —  WetUtreit- 
gesang  des  H.  u.  der  Nibelungen- 
Strophe  um  die  Vcrdeutschangno- 
mer's,  XIX,  356.  —  Hexametern. 
Nibelungenstrophe,  XLIII,  484  ff. 

Hexen:  Eine  Predigt  aus  dem  I& 
Jahrh.  über  „Hexen  und  Unh<il- 
den,«  mitgeth.  XLIV,  407  ff. 

Hexennamen,  mitgeth.  XL,  237. 

Hcxenschriflen,  eme  Reihe  von  — 
aufgezählt,  XLIV,  474,  475.- 
Verzeichniss  katholischer  ScbriA- 
steller,  welche  die  wirkende  and 
thätige  Hexerei  und  Zauberkunst 
theils  in  ihrem  Umfange,  tlieiU 
stückweise  leugnen  und  verwerfen. 
XLIV,  474. 

Heyl,  dess.  l'ranz  Sprachlehre,  angez.     | 
X,  436;  XXI,  299.  I 

Heyne,  Moritz :  Seine  AusgAben  d 
Ültilas  (nach  Stanun)  und  des  He- 
liand,  angez.  XXXIX,  448  f.  j 

Hevse,  J.  Chr.  A.  Deutsches  Fremd- 
Wörterbuch,  12.  Ausgabe,  angei. 
XXXVI,  225.  —  Seine  Orthogr»- 
phie  der  S-laute,  XXXIl,  141« 
142.  —  Seine  Ansicht  über  d«s 
Verhaltniss  des  Romanischen  zoo 
Lateinischen,  XLV,  366  i\. 

Heywüod,  Thom.,  engl.  Theaterdich- 
ter; dessen  Tragikomödie  Tbc 
English    traveller,    XIX,    175.     - 

—  Dess.  Koyal  king  and  loyal  äob- 
ject,  ib.  —  Dess.  A  challenge  for 
beauty,  ib.  176.  —  Dess.  If  you 
know  not  me,  you  know  nobods 
2  Theile,  ib.  178.  —  Dess.  Fmt 
maid  of  the  exchangc,  ib.  179.  - 
Dess.  Fortune  by  sea  and  laad, 
(zus.   mit   Rowley),    ib.    —  De«*, 
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Fair  maid  of  the  west,  2  Theile, 
ib.  —  Dess.  The  golden  age  and 
tbe  silver  age,  ib.  180. 

Hejwood,  John;  The  fourFsjXVIII, 
227.  —  The  four  prentices  of  Lon- 
don with  the  Conquest  of  Jerusa- 
lem, ib.  238.  —  A  woman  kilFd 
with  kindness,  ib.  239.  —  Dess. 
King  Edward  IV.,  2  TheUe,  XX, 
402.  —  Ueber  ihn  n.  seine  Inter- 
ludes,  1,  45,  46. 

hidalgo,  Etymologie  dieses  Wortes, 
XXXI,  158,  159. 

hie  und  hier.  Ueber  dasVerhaltniss 
beider  Formen  zu  einander,  Xlll, 
288;  XV,  825. 

Hiecke,  Bob.  Ueinr. ;  dess.  Gesam- 
melte Aufsätze  zu  der  deutschen 
Literatur,  angez.  XXXV,  468  f. 
—  Goethe's  Grösse  in  seinem  bür- 
gerlichen Epos  V  Hermann  u.  Do- 
rothea**, angez.  XXLX,  97.  —  Vor- 
bemerkungen zu  einer  Parallel-Syn- 
tax  d.  Casus  im  Deutschen,  Griech. 
und  Lateinischen,  Frogr.  XVllI, 
204.  Shakespeare^s  Macbeth,  11, 
227. 

BKeronymus :  Ueber  seinen  Process, 
8.  Niemeyer. 

Uildebrands-Lied.  Anmerk.  dazu. 
Frogr.  V,  189.  —  Eine  Emenda- 
tion  in  dems.,  VI,  464.  —  Etwas 
vom  — ,  LK,  181.  —  Das  --  und 
die  russischen  Lieder  von  Ilja  Mu- 
rometz  und  seinem  Sohne,  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  Gesammt- 
Inhalte  d.  russ.  Volksepos,  XXXlll, 
267  ff.  283. 

Hildreth,  amerikanischer  Historiker, 
XXXVI,  257. 

Hilgers:  Sind  nicht  in  Shakespeare 
noch  manche  Verse  wiederherzu- 
stellen, welche  alle  Ausgaben  des 
Dichters  als  Frosa  geben?  Frogr. 
XIII,  347. 

Hillebrand,  K.  De  la  r^forme  de 
l'enseignement  sup^rieur,  angez. 
XL\',  437  ff.  —  Leitfaden  beim 
Unterricht  im  Franzö.'i.,  Anz.  XIII, 
467. 

Uillhouse,  J.  A.,  amerikan.  Dichter, 
XXXVI,  281. 

HUpert's  Wörterbuch  d.  engl  Sprache, 
VIII,  2J6. 

Uiltmar,  Wolf  Grün.    Das  Leben  d. 
der  heiligen  Brigitta  von  ihm,  mit- 
gcth.  XLVIII,  69  ff. 
Archiv,  Uencral-Regiator. 


himself  nebst  themselves,  Entstehung 

dieser  Formen,  VIU,  97. 
Hirzel:    Französ.  Grammatik,  bearb. 

von  C.v.Orelli.  Beurth.  XIV,  161  ff. 
Historische  Handschriften,  VI,  844 f. 
Hitopadesa :      Ausgewählte     Fabeln 

daraus,  im  Urtexte  mit  metrischer 

Uebersetzung  angez.  XLIU,  442. 

Hjort,  F. ;  Actenstücke  zur  Gesch. 
des  Hochdeutschen  im  Herzogth. 
Schleswig,  und  dessen  Gegensätze 
und  Kampfe  der  deutschen  u.  der 
dänischen  Sprache  im  Herzogthum 
Schleswig,  angez.  XXI,  281.  — 
Vgl.  ib.  462,  468. 

Hjort,  V.  B.  Den  gamleEklda  eller 
OldemoV,  overfört  paa  nydansk, 
angez.  u.  beurth.  XL,  218  ff. 

Hocker,  deutscher  Volksglaube  in 
Sage  und  Sang,  angez.  XVI,  182. 
—  Des  Mosellandes  Geschieht.,  Sa- 
gen U.Legenden,  angez. XVI, 886. 

Höfer,  Zeitschria  f.  Wissenschaft 
d.  Sprache,  Beurth.  I,  211;  XIII, 
465;  XVII,  445. 

Hoegg,  Xav.  Ueber  den  Gebrauch 
der  Zeiten  in  der  indirecten  Rede 
d.  deutschen  Spr.,  Frogr.  XVIII, 
202. 

Höbeher,  B.  H.  Ludw.  Nadermann 
ala  Dichter  kathol.  Kirchenlieder, 
Frogr.  XLVIl,  472.  —  Nieder- 
deutsche geistl.  Lieder  u.  Sprüche 
aus  dem  Münsterlande,  nach  Hand- 
schriften aus  dem  15.  u.  16.  Jahrb., 
angez.  XVI,  829  f. 

Hölscher,  B.,  der  Spieghel  d.  Layen, 
ein  niederdeutsches ,  moralisches 
Lehrgedicht  aus  dem  Jahre  1444, 
Frogr.  XXXI,  282;  XXXII,  466. 
Ueber  .Emilia  Galotti,**  Frogr. 
XU,  850 

Hölscher,  Friedr.  Spee  v.  Langenfeld, 
beurth.  L,  479. 

Hölty,  deutscher  Dichter,  XV,  391— 
402.  —  Lebensabriss,  Charakteristik, 
seine  Foesie,  ib. 

Höpp,  Ulrich.  Abdruck  zweier  ver- 
muthlich  von  ihm  verfasster  Ge- 
dichte a.  d.  15.  Jahrh..  XXXVU, 
208—217. 

Hörselberg,  Ableitung  dieses  Namens, 
XXVI,  488;  XXVÜ,  101. 

hövel  s=  huvila,  Bestandtheil  von 
norddeatschen  Ortsnamen,  XXVII, 
457. 
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HofTa,  flössen  Ausgabe  von  Voltaire's 
Charles  XII.,  angez.  IX,  124. 

Hofhnann,  Ch.  F.,  amerik.  Schrift- 
steller, XXXVI,  284. 

Hofimann  ▼.  Fallersleben,  XIX,  123. 
—  Dessen  Weimarisches  Jahrbuch 
für  deutsche  Sprache  u.  s.  w.,  1. 
Band,  1.  Heft,  besprochen,  XVII, 
444.  —  Seine  Ausgsube  des  Nieder- 
deutschen Aesopus,  angez.  XLVn, 
172.  —Seine  Ausgabe  der  ältesten 
niederdeutsch.  Sprichwörtersmmlg. 
des  Tunnicius,  angez.  XL VII,  171. 

Hofimann,  K.  A.  J.,  Rhetorik  für 
Gymnasien,  1.  Abth.:  Die  Lehre 
vom  Stil,  an^ez.  XXIX,  297.  — 
2.  Abth.:  Die  Lehre  von  der  Er- 
findung, von  der  Anordnung,  von 
den  wichtigsten  Kunstformen  der 
prosaischen  Darlegung,  angez.  ib. 
298. 

Hofimann,  K.  A.,  Neuhochdeutsche 
Elementargrammatik,  angez.  XXI, 
311.  —  Deutsche  Prosa,  Auswahl 
von  Lesestücken,  sowie  auch  die 
franz.  Uebersetzung  davon  durch 
Leopold  Filiiard,  angez.  XXIV, 
410. 

Hofimann,  Tableau  de  la  premiäre 
croisade,  als  Lesebuch,  angez.  VI, 
209.  —  Montesquieu*s  Esprit  des 
lois,  übersichtlich  zusammengestellt, 
Progr.  XXXIX,  472.  —  Dcss.  Auf- 
gaben zum  Uebers.  in^s  Franz., 
angez.  VII,  458. 

Hofimann,  F.  A.,  dess.  Uebertragung 
von  Groth's  Quickborn  in's  Hoch- 
deutsche, angez.  XX,  434  ü, 

Hofimannswaldau,  VI,  363. 

Hofmann,  Conrad,  und  F.  J.  Wolf, 
ihre  Primavera  y  Flor  de  Roman- 
ces,  aneez.  XX,  103. 

Ho^g,  Skmest  schottischer  Volks- 
dichter, n,  200. 

Hohenwarter,  Thomas.  Beitrag  zur 
Behandlungsweise  der  Aesthetik  in 
d.  obersten  Gymnasialklasse,  Progr. 
XXVII,  341.  —  Ueber  Schiller's 
Wallenstein,  Progr.  XXXIX,  122. 

Holberg,  Ludwig.  Sein  Leben  und 
seine  Schriften,  nebst  einer  Aus- 
wahl seiner  Komödien;  von  Rob. 
Prutz,  angez.  XXV,  434  f. 

Holland,  Lord,  engl.  Schriftsteller: 
Ueber  ihn  s.  XXlX,  389. 

Holland,  W\  L.,  dess.  Ausgabe  von 
Li  Romans  doa  Chevalier  au  lyon 


von  Chrestien  de  Troyes,  angez. 
XXXn,  464. 

Holländische  Grammatik.  S.  Vie- 
bahn. 

Holländische  Hülfsbücher:  S.  Ry- 
neveld. 

Holländische  Sprache:  Imperativi«ch 
gebildete  Substantiva  in  derselben, 
XLIII,  39,  403.  —  Handbuch  der 
Holland.  Umgangssprache,  v.  Abo, 
XIX,  116. 

Holländisches  Wörterbuch,  Entwurf 
zu  einem  solchen,  v.  M.  de  Vriw. 
Angez.  XII,  204  f. 

Holmes,  amerik.  Diebter,  XHI,  106; 
XXXVI,  286. 

Holtzmann,  Ad.  Ueber  ihn  a.  seine 
althochdeutsche  Grmmaük,  XLVIl 
221  ff.  —  Kelten  und  Genuines, 
angez.  XXIII,  170.  —  Ueber  sein 
•Werk :  Die  Kuruingc,  XXXH,  115. 

—  Ueber  die  Mäberger  Glosse 
zum  Text  der  lexSalica,  Anz.XV, 
478. 

Holzapfel,  Cours  de  Mythologie,  fix. 
Lesebuch,  Anz.  XVIII,  199.  —  Ans- 
wähl  franz.  Gedichte,  angez.  XV, 
472. 

Holzer,  Anton.  Die  Fremdwörter  im 
Deutschen,  Progr.  XXXVII,  48S. 

Horabert,  O.;  dess.  Lehrbudi  der 
engl.  Sprache  für  den  Schul-  und 
Privatunterricht,  angez.  XXI.298f. 

Hombrespiel.  Ueber  Namen  and 
Herkunft  desselben,  XXXVI,  228. 

Homer :  Ueber  die  wesentliche  Iden- 
tität von  je  2  Abenteuern  d.  Odjs- 
see,  XLIX,  91  fi*.  —  Vergleich 
zwischen  Diomed  und  Rodomonte, 
XXXIII,  45  —  58.  —  Allgemeine 
Gregenüberstellung  von  Homer  vxA 
Ariosto,  ib.  45,  46.  —  Ueber  H., 
VI,  248.  —  Uebertragunff  seiner 
Uias  in  ital.  Mundarten,  MI,  16^. 

—  Die  Uebersetzung  der  Ilias  io 
der  Titurelstrophe  durch  Gortziüa, 
angez.  XXXI,  208  f.  —  Herder« 
Ansicht  über  ihn,  XVII,  145  f. 
\bQ  f.  337  ff. 

Homonyme,  Progr.  V,  238.  —  Einige 

Bemerkungen  über  dieselb.,  Prc^* 

XIII,  229. 
Hone^ger,   Victor   Hu^o,   Lamartine 

u.  £c  franz.  Ljrrik  des  19.  Jahrb.« 

angez.  XXH,  439. 
Honorar  älterer  firanz.  Schriftsteller, 

UI,  242. 


Greneral-Register. 


8$ 


Hopf«  dess.  ^Ueber  Jugendschriften'', 
angcz.  VII 1,  454. 

Hopf,  J.,  und  C.  Panlsiek,  deutsches 
Lesebuch,  beurth.  XX,  413 ;  XXVH, 
462  ;  XXIX,  297 ;  XXXVII,  228  ff. ; 
XLV,  211  ff. 

Hoppe,  A.  Sein  englisch  -  deutsches 
Supplement-Lexic,  beurth.  XLVII, 
172  ff. 

Horawitz,  A.  H.  Zur  Entwicklungs- 
geschichte der  deutschen  Historio- 
graphie, Progr.  XXXIX,  346. 

Horaz:  Nordenflycht*s  Uebersetzung 
des  Horaz,  augez.  XXXIX,  257.  — 
Ilerder's  Ansicht  über  ihn,  XVUl, 
2  ö. 

hormis  im  Unterschiede  von  except^, 
XII,  199. 

Hom,  Fr.,  Urtheil  über  dessen  Er- 
läuterungen zu  Shakespeares  Dra- 
men, Vll,  90. 

Hombostel,  W.  Ueber  die  Einwir- 
kung d.  vergleichenden  Grammatik 
auf  die  Methode  des  französ.  Un- 
terrichts an  Gymnasien.  Progr. 
XXIII,  441. 

Hornig:  Formen  und  Gebrauch  des 
bestimmten  Artikels  bei  Hartmann 
V.  d.  Aue,  ProCT.  XII,  352. 

Homung,  Etymologie  des  Wortes, 
Vlll,  113. 

hors  (fors)  und  dehors  (defors) ;  über 
die  begriffliche  und  formelle  Ent- 
wicklung dieser  Wörter  im  Alt- 
und  Neufranzösischen  aus  foris, 
XLV,  200  ff. 

Hosea,  amerik.  Satiriker,  XIII,  104. 

Hosier:  Ueber  H.'s  Berichte  über 
den  Krieg  von  1866,  XLVII,  271. 

houblon,  Ableitg.  von  lupula,  XH, 
233. 

Uroswitha  von  Gandersheim  ;  die  Co- 
mc>dien  derselben  übersezt  und  er- 
läutert von  J.  Bcndixen,  Progr. 
XVII,  318.  —  Otto  der  Grosse, 
Gedicht  der  IL,  Progr.  XIV,  220, 
456. 

Hub,  Ign.,  dess.  Sammlung  von  deut- 
schen Balladen  und  Romanzen,  an- 
gez.  XVI,  462. 

Uüppe,  Geschichte  d.  deutschen  Na- 
tionailiteratur.  Beurth.  II,  429; 
XII,  335. 

Hüppe,  B. :  De  lieinmaro  de  Zweter, 
Progr.  XXXI,  232;    XXXll,  466. 

Hues  Capet,  Koman  de,  XIX,  272. 

Hugo  de  Pena,  Troubadour,  s.  Uc. 


Hugo  von  Trimberg :  Die  Fabeln  u. 
Erzählungen  in  seinem  „Kenner*", 
XXXn,  161  ff. 

Hugo,  Victor,  I,  375.  —  Dessen 
„Uromwell",  378.  —  Die  Antithese 
bei  V.  H.,  V,  64  f.  —  Zwei  Ge- 
dichte  von  ihm  in  Uebersetzung, 
mitgeth.  XXXVII,  J66.  —  Ueber 
s.  Koman  Les  Miserables,  XXXII, 
1 — 28.  —  Ueber  ihn  s.  auch  Ilon- 
egger. 

huguenot  aus  Eidgenoss,  XII,  236. 

Huhn,  E.,  Geschichte  der  deutschen  Li- 
teratur, beurth.  XII,  217. 

Hultgren:  Ueber  Dante's  Charakter, 
Progr.  XXXII,  116. 

Humbert,  C.  H.:  Le  Phonnion  de 
Tdrence  et  les  fourberies  de  Sca- 
pin  de  Molifere,  Progr.  XXVHI, 
103  f.  —  Ueber  H.'s  Shakespeare- 
Kritik,  XLVn,  291. 

Humboldt,  W.  v.  Ueber  ihn,  Progr. 
XXXIX,  471.  —  Seine  Ansicht 
über  das  Verhältniss  des  Komani- 
schen zum  Latein,   XXXVI,   130. 

—  Ueber  seine  ästhetischen  An- 
schauungen, XXVII,  447.  —  Ueber 
ihn  als  Aesthetiker,  XLV^  32,  38. 

—  Seine  ästhetischen  Versuche  über 
Goethe^s  Hermann  und  Dorothea, 
herausgegeben  von  II.  Hettner, 
angez.  XXXI,  198  ff. 

Hume,  David.  Dess.  Life  and  Corre- 
spondence  von  Burton.  Anz.  II, 
484.  —  H.  in  Stilist.  Hinsicht,  I, 

424  f. 

Hund,  Etymologie  des  W.,  XLVI, 
427. 

Hund,  der,  in  den  romanischen  Spra- 
chen und  dem  Englischen,  XLVI, 

425  ff;  XLVII,  347  ff. 

huppe,  Ableitg.  von  upupa,  XH,  234. 

hurler,  Ableitg.  von  mnlare,  XII, 
234. 

Hus8ein-Ali-Mirza,neuper8i8cher  Dich- 
ter. Dess.  «Alkoran  der  Liebe* 
übersetzt  von  J.  Altmann ,  angez. 
XXX,  440  f. 

hvylc,  angels.  Pronomen,  XI.  192; 
XIV,  354.  (Zusammensetzungen 
desselben  mit  Partikeln.) 

Hyginus:  Die  220.  von  seinen  Fa- 
beln das  Vorbild  zu  Herders :  „Das 
Das  Kind  der  Sorge,«  XXVIH, 
126. 

hyldon.  Ueber  die  angels.  Form  —, 
XXIX,  87. 
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I,  lang,  Ausspr.  im  Engl.  I,  314  ff, 

lamblichos,  griech.  Novellist.  Inhalt 
seiner  Liebesgeschichte  der  Sinonis 
u.  des  Rhodanes,  XLIX,  104,  105. 

Ideler  und  Noltef  deren  Handbudi 
der  engl.  Sprache  und  Literatur, 
4.  Band,  von  Asher,  Anz.  XV,  809. 

Iduna,  die  Aepfel  der  — ,  nach  der 
Snorris  Edda  übersetzt,  XXXIV, 
35. 

ien,  Endung  ^in  deutschen  Länder- 
namen, II,  884. 

ier  u.  ieren,  Bildungen  im  Deutschen, 
II,  384. 

Igor;  Zug  Igor*s  geeen  die  Folowzer, 
russisches  Heldenlied,  XXX,  345. 

Ihne,  Dr.  Dess.  Critique  on  the  Pa- 
radise  lost,  XVI,  221  flF. 

Ilja  Murometz:  Die  russischen  Lie- 
der von  —  und  seinem  Sohne, 
verglichen  mit  dem  Hildebrands- 
liede,  XXXHI,  257  ff.,  283.  —  Ein 
Lied  über  ihn,  mitgeth.  XLV,  322. 

m,  Etymologie  d.  W.,  XLVII,  308. 

lUyrische  Sprache,  Grammatik  von 
Fröhlich,  angez.  X,  426. 

immer.  Ueber  die  Bildung  dieses  W., 
XXVm,  356. 

Immermann :  Ueber  seine  Tragödie : 
„Die  Opfer  des  Schweigens"  als 
eine  Bearbeitung  von  Boccacio's 
Novelle :  Ghismonda  u.  Guiscardo, 
XXXy,  82,  88,  356,  358. 

Imperativ.  Ueber  denselben  in  der 
irz.  Sprache,  Xu,  862.  —  Impera- 
tiv im  Spanischen,  IV,  468. 

Imperativnamen :  Ueber  Imperativ- 
namen in  d.  german.,  roman.  u.  sla- 
vischen  Spr.,  XLIII,  18  ff.,  895  ff. 

in,  Wortnegation  im  Franz.,  Progr. 
IV,  199. 

Indianersprachen,  amerikan.  Ueber 
die  Natur  derselben,  XXIX,  231 
-—254,  276,  277.  —  Ueber  dasPrin- 
cip  der  Einverleibung  bei  densel- 
ben, ib.  235  f.,  252  f.  —  Ueber 
Lautlehre  in  denselben,  ib.  237  — 
241.  —  Ueber  die  Geschlechter  in 
denselben,  ib.  241—243.  —  Ueber 
den  indianischen  Satzbau,  ib.  243 
— 246.  —  Hang  zu  Specialbezeich- 
nungen ;  Zusanunensetzung ,  ib. 
246—252. 

Indische  Literatur:     Ueber  indische 


Sagen,  XXXH,  303  ff.  —  üebcr 
die  indischen  Epen:  Mahabtrau 
und  Ramajana,  ib.  305,  815  f. 

Indo-germanische  Sprachfamilie,  ihren 
allgemeinen  Merkmalen  nach  cha- 
rakterisirt,  XXI,  4. 

Indo-germanische  Sprach-  u.  Volker- 
familie :  Der  Indogermanen  Grund- 
Volk,  seine  Zustände  u.  Spaltungen, 
XXX,  14—20.  —  Uebersicht  über 
die  Geschichte  d.  indogermanischen 
Völker,  ib.  27—34.  —  Charakter 
d.  indogermanischen  Sprachfamilie 
im  Gegensatz  zu  den  einsilbigen 
und  den  anfügenden  Sprachen,  ib. 
34 — 43.  —  Verfall  und  Alter  der 
indogermanischen  Sprachen,  ib.  43 
bis  49.  —  Ueber  den  Zusammen- 
hang der  indogermanischen  Spra- 
chen, XXI,  68  ff.  —  Gemeinsamkeit 
der  Personalendungen  in  den  in- 
dogermanischen Sprachen,  XXI, 
65 — 98.  —  Indogermanische  Vol- 
ker, zur  Geschichte  der,  Progr.  I, 
241. 

Ifies  da  Castro,  Geschichte  derselben, 
nebst  Uebersetzung  der  sie  betref-' 
fenden  Episode  aus  den  Lnsiaden 
des  Camoens.  XXXVI,  233  ff. 

Infallibilitätscarmen  aus  d.  18.  Jahrb., 
mitgeth.  XL  VI,  841  ff. 

ing,  Endung  in  altheidnischen  Benen- 
nungen von  Bauernhöfen  in  der 
Grafschaft  Bentheim;  siehe  darüber 
XI.  124  f 

inganno,  ingannare  etc.,  Etymologie 
d.  W.,  XXXI,  149. 

Ingegneri,  Angclo,  venetian.  Dichter, 
VU,  173. 

ingenium,  Fortpflanzung  dieses  Wo^ 
tes  in  den  germaniscmen  Sprachen, 
XXXVI,  132,  133. 

Interiectionen :     XVm,  257,  276. 

Interludes,  I,  45  f. 

Interpretation:  Ueber  die  Kunst  d. 
— ,  XX,  333  f. 

Interpunction.  Zur  wissenschaftlichen 
— ,  Prop-.  XXXVn,  117. 

Interpunctionslehre,  Versuch  doer 
neuen  Begründung  derselben,  XV. 
217  ff. 

into,  die  Präposition,  XX,  219  f. 

into,  engl.  Präposition,  bei  factitivi- 
scher  JSrweiterune  der  Bedeatang 
engl  2ieitwörter,  Vin,  280. 

inveggiar,  Ueber  dies  Wort  bei  Dante, 
Par.  12,  142;  XXXVIII,  80. 
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iDveigle,  to,  Etymologie  d.  Wortes, 
XXXVIII,  409. 

Inversion :  Ueber  die  franz.  und  die 
grammatische — überhaupt,  XL  VII, 
853  ff. 

Irische  Liederdichtung,  Studien  zur 
Geschichte  derselben,  VI,  192  f. 

Irish  Songs,  üebersetzungcn,  V,  459. 

Irländer,  ihr  Nationalcbarakter,  VI, 
192.  —  Von  den  Dänen  unterjocht, 
ib.  205. 

Irving,  Washington^  amerik.  Schrift- 
steller, XIV,  16  ö.;  XXXVI,  259, 
261—264, 267.— Zuirving's  Sketch- 
book,  XXXIII,  365,  366.  —  Sein 
Sketch -Book,  herausgegeben  von 
Lohmann,  angez.  XXX,  201. 

Isabella:  Eine  Tenzone  v.  ihr,  zus. 
mit  Elias  Caircl  gedichtet,  mitgeth. 
XXXIV,  382. 

Isla,  Jesuit.  Seine  Uebertragung  d. 
Gil  Blas  in's  Spanische,  XL  VI, 
283. 

Isotten,  die  beiden,  siehe  Nogarola 
und  Atti. 

Italienische  Grammatiken  beurth.,  s. 
Adolph,  Fabbrucci,  Filippi,  Foma- 
sari  Verce,  Manitius,  MarteUi  di 
Siena,  Mussafia,  Nigris,  Petit,  Sauer, 
Stadler,  Wiggers,  Wild,  Zerbi. 

Italienische  Lesebücher  u.  Lesestoffe ; 
s.  Bertolotti,  Camerini,  Fabbrucci, 
Kachcli,  Zamboni. 

Italienische  Literatur:  Die  alten  ita- 
lienischen Dichter  als  Vaterlands- 
freunde, XXXIV,  235  ff.  —  Zur 
Kenntniss  der  italienischen  Dich- 
terinnen, XXn,  167  ff:  --  Zur 
Kenntniss  der  mundartl.  Literatur 
Italiens,  VI,  821  ff'.;  VU,  162  ff.; 
IX,  22  ff.  —  Ttal.  Volkslied  und 
Volksdrama,  VI,  328  f.  —  Giovanni 
Meli  und  die  sicilianische  Poesie, 
XXVII,  295  ff.  —  Liederkranz  aus 
dem  Liebesfrühling  des  venetiani- 
schen  Volkes,  angez.  XLI,  462. — 
Ueber  die  Liebe  in  der  ital.  Volks- 
poesie, XLVII,  456.  —  Ital.  AUe- 
ßorien-  und  Pastoraldichtung,  ihr 
Kiniluss  iu  England  und  insbeson- 
dere auf  Shakespeare,  VII,  113. 
—  Ueber  den  Pentamerone  d.  G. 
Basile,  XLV,  1  ff*.  —  Marini  und 
die  Marim'sten,  ib.  2,  13. 

Italienische  (neuere)  Literatur,  I,  452. 

Italienische  Mundarten:  Ueber  die 
ital.  Dialecte,   besonders  über  den 


neapolitanischen,  XL,  154.  —  Bei- 
träge zur  Kenntniss  der  siciliani- 
schen  Mundart,  XXV,  158  ff.  — 
Der  Charakter  derselben,  XXVII, 
808  ff. 

Italienischem  Unterricht:  Ueber  den- 
selben, XXVn,  178  f. 

Italienische  Sprache:  Ueber  Ent- 
stehung u.  Uharakter  ders.,  XXI, 
18 — 16.  —  Ueber  ihre  Abstammung 
und  Verwandtschaft,  Progr.  XIV, 
221.  —  Ueber  die  italien.  Schrift- 
sprache, X,  290.  —  Ueber  die 
Aussprache  des  O  und  £  im  Ita- 
lienischen, XXXm,  369—406.  Vgl. 
XXVI,  190  ff.—  Diez'  Regel  über 
d.  Aussprache  d.  Vokale,  XXXIÜ, 
372  f.  —  Giebt  es  im  Italienischen 
Diphthongen?  XXIX,  129  ff.,  275. 

—  Ueber  Natur  und  Bedeutung  d 
Artikels  beim  Superlativ  im  Ita- 
lienischen, XXXI,  289  f.  —  Ueber 
eine  vermuthlich  aus  dem  Particip 
abgeleitete  Adjectivalform  im  Ita- 
lien., XXXVII,  197  ff ;  XXX VDI. 
108  ff.,  208.  —  Ueber  den  parti- 
tiven  Genitiv  im  Italien.,  XXXVI, 
299,  305,  806,  810  f.  —  Imperati- 
visch gebildete  Substantiva  in  der- 
selben, XLIH,  19.  —  Italienische 
Wortbildung  und  -Fügung,  auffal- 
lende Gleichmässigkeit  mit  d.  fran- 
zösischen, VI,  291.  Anmerkg.  — 
Italienische  Einflüsse  auf  die  frz. 
Sprache,  IX,  846.  —  Desgl.  auf 
die  eng^l.,  II,  415.  —  Zusammen- 
hang mit  dem  Slavischen,  V,   285. 

Italienische  Versmaasse,  deren  Nach- 
ahmung im  Deutschen,  Progr.  an- 
gez. II,  458. 

Italienische  Volkslieder  in  Ueber- 
setzung  mitgeth.  XXXVn ,  161  ff. 

—  Ein  solches,  nebst  Goethe's 
Nachbildung  desselben,  mitgeth. 
XXV,  428.  —  XXVn,  121.  -  S. 
auch  ital.  Literatur. 

Italienische  Wörterbücher.  S.Riccar- 
do,  Valentini. 

Ivanowitsch,  Nicolai;  dess.  Gespräch- 
sammlung: Sprechen  Sie  russisch  ? 
Anz.  XVI,  346. 

Iwein.    S.  Osterwald. 

J. 

Jaccarino,  Domenico.  Seine  Ueber- 
tragung der  Divina  Commedia  in 
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d.  neapolit.  Dialect,  angez.  XLVI, 
102. 

jachere,  Ableitung  d.  W.,  XXV,  410. 

Jaeme,  Grill,  Troubadour.  Eine  Ten- 
zone  von  ihm,  zus.  mit  Simon  ge- 
dichtet, mitgetheilt  XXXIV,  383, 
384. 

Jacob  I.  als  Dichter,  Verhältniss  zu 
Chaucer,  II,  194. 

Jacobi,  Ob.  G.,  Bibliothekar  zu  Wer- 
nigerode, XXI,  47. 

Jacobi,  F.  G.  Aus  seinem  Nachlass, 
ungedruckte  BriefV;  von  und  an 
Jacobi  und  Andere,  nebst  unge- 
druckten Gedichten  von  Goethe 
undvLenz,  an^ez.  XLVI,  71  ff. 

Jacobi,  J.  H.,  Briefwechsel m.  Goethe, 
siehe  Goethe. 

Jacobi,  Victor;  Die  Bedeutung  der 
böhmischen  Dorfnamen  für  Sprach- 
und  Weltgeschichte,  angez.  XX, 
424. 

Jacoby,  Job.,  Lessing  der  Philosoph, 
angez.  XXXII,  444. 

Jänecke:  Observations  sur  Hamlet, 
Progr.  XVI,  348  f. 

Jänicke,  O.  Ueber  die  niederdeut- 
schen Elemente  in  unserer  Schrift- 
sprache, Progr.  XLVII,  380.  — 
lieber  d.  Ausgaben  der  Gudrun  von 
Bartsch  und  v.  Martin,  L.  391. 

Jaep,  Dr.  G.,  The  English  School- 
companion,  a  selection  of  tales  etc. 
Anz.  XVI,  342. 

Ja^dsprüche,  deutsche,  XLEX,  201  ff. 

Jahn,  Friedr.  Ludw.  Beschreibung 
seines  Lebens  v.  Pröhle,  angez. 
XXI,  443.  —  Dess.  „Mittelgard," 
mitgeth.  XXIV,  431—445. 

Jahn's  Lehrbuch  der  deutschen  Spr., 
Anz.  VII,  451. 

Jahrbuch  d.  Berliner  Gesellschaft  f. 
deutsche  Spr.,  7.  Bd.  Anz.  11,  201. 

Jahrbuch  für  romanische  und  engl. 
Literatur  von  F.  Wolff  und  Ad. 
Ebert,  angez.  XXIV,  218 ;  XXVU, 

■^836  ff.;  XX Vm,  440. 

Jahrbuch,  Weimarisches,  f.  deutsche 
Sprache,  Literatur  und  Kunst,  her- 
ausgegeben von  Iloffmann  v.  Fal- 
lersieben, (1.  Hefl  des  1.  Bandes) 
besprochen,  XVII,  444. 

Jahreszeiten:  üeber  die  Namen  d. 
J.  in  den  germanischen  Sprachen, 
XXXIX,  260,  261. 

Jambe,  Ableitung  d.  W.,  XXIII,  202, 
XXV,  410. 


Jameson,  Orthocpist,  I,  180. 

Jamieson's  schottiaches  Wörterbuch, 
VI,  166. 

Janezid,  dess.  Unterricht  in  der  slo- 
venischen  Sprache,  it.  dess.  Wör- 
terbuch der  sloven.  a.  deutscboi 
Sprache,  Anz.  IX,  447. 

Jamcke,  E.,  das  deutsche  Kriegs- 
lied,  litter.  -  bist.  Studie,  Au. 
XLIX,  196. 

Janin,  Jules,  V^erzeichniss  der  be- 
deutendsten fanzösischen  Schriüeu, 
die  im  Jahre  1852  erschienen, 
XIV,  280  f. 

Jannet,  Anzeige  von  seinen  Ausga- 
ben der  Anciens  po^tes  de  la  France, 
XXn,  457  f. 

Jannet:  Die  ersten  5  Bande  der 
von  ihm  veranstalteten  Ausgabe 
altfranz.  Dichter,  angez.  XXvIU, 
441  ff. 

Janota,  E.,  Uebersetzung  von  Psal- 
men, H3rmnen  und  Kienengebeten 
aus  dem  14.  Jahrb.,  Progr.  XXIl, 
209. 

Jargon:  Ueber  diesen  Ausdrock, 
XXXni,  204. 

Jasmin ,  pro venzalischer  V olksdichter, 
XXVIII,  259  f  —  Ueber  ihn  nnd 
seine  Lieder,  XXXVII,  1—11, 138. 

—  Ein  Gedicht  von  ihm:  ,Die 
Arbeitswoche  eines  Sohnes"  in 
Uebersetzung  mitgetheilt,  XXX 
219  f. 

Jaufre  Rudel,   Troubadour.     1  Lied 

von  ihm,  mitgeth.,  XXXV,  450. 
Jauner   (Gauner),   Jenisch.       Ueber 

diese  Ausdrucke,  XXXIII,  204  f. 
Jean  de  Condd.     Ueber  sein  dit  du 

magnificat,  XXVII,  339. 
Jean  Paul,  s.  Friedr.  Richter. 
Jeanne   d'Arc;     Ueber    ihren   Tod, 

XLVII,  287,  288. 
Jeep,  W.,  Praktischer  Lehrgang  der 

engl.   Sprache,   angez.    XNT,  339. 

—  A  practica!  German  Grammar, 
angez.  XXI,  300. 

Jemkcn,  F.;  dess.  Uebersetzungen 
des  Hamlet,  Cäsar,  Romeo  und 
Juliet,  Othello,  Lear  und  Macbeth, 
beurth.  XX.  199  ff. 

Jeiüsch,  Jauner  (Gauner).  Ueber 
diese   Ausdrücke,    XXXHI,   204  f. 

Jensch  ;  Beitrag  zur  Lexicographic 
<lcs  Altfranzösischen,  Progr.  aXIII. 
202. 
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juüpardy,  Etvmolugied.  W.,  X  \X\'  III, 

409:Js.LVII,  MJl. 
Jeroschin,    Nicolaas    v.,     Deutschor- 

dens-Cbronik   desselben,  berausge- 

ffeben   von  Pfeifler,   XV,  452.   — 

(Anz.) 

Jessen,  RmstorfFer  und  Deinhard: 
Lesebuch  für  Volks-  und  Bürger- 
schulen. XLVn,  463. 

Jean  d'Albusson,  Troubadour.  Lie- 
der von  ihm,  mitgeth.  XXXIII, 
297;  XXXIVr408;  XXXV,  452, 
453. 

Johannes  der  Täufer.  Eine  altdeut- 
sche Predigt  auf  ihn,  nebst  einem 
Anhang  über  den  Zauberer  Simon, 
mitgeth.  XXXIX,  357  ff. 

Johansen,  Chr.  Die  nordfriesische 
Sprache  nach  der  Föhringer  und 
Amrumer  Mundart.  Wörter,  Sprich- 
wörter u.  Redensarten  nebst  sprach- 
lichen und  sachl.  Erläuterungen  u. 
Sprachproben,  angez.  XXXI,  338  IT. 

Johnson,  II,  416.  —  Sein  Verhältniss 

zu  O.  Goldshmith,  VII,  250. 
Joinville.  XIX,  290  f. 
Jonas,  Orthoepist,  I,  180,  182. 
Jongleur,  Ableitung  d.  W.,  XIX,  259. 

Jonson,  Ben,  Leb.  u.  Wirk.,  X,  241  ff. 
Biogr.  Notiz,  IX,  204.  —  üeber 
ihn,  XLVn,290.  Sein  Verhältniss  zu 
Shakespeare,  IX,  206;  vgl.  dage- 
gen  XX  159  ff.,  besdrs.  162.  — 
Ängrifle   Ben   Jonson*s    auf   Sh.'s 

^  Sommemachtstraum  XI,  163.  — 
Ueber  ihn  als  Lustspieldichter, 
XL  VI,  407  ff.  —  Scenen  aus  meh- 
reren seiner  Lustspiele  in  üeber- 
sctzung  mitgeth.  ib.  417  ff.  —  Ueber 
seine  Maskenspiele  (Masque  of 
Beauty,  Masque  of  Blackness,  An- 
timasques ,  Pleasure  reconciled 
to  Virtue,  The  Golden  Age  Res- 
tored,  etcO,  XXVU,  55—90,  97. 
—  Dess.  Eastward  Hoe!  XVHI, 
233.  —  The  widow,  a  comedy,  ib. 
252. 

Jordan  Bonell  (Bomeill),  Trouba- 
dour. 1  Lied  von  ihm,  mitgeth« 
XXXV,  451. 

Josseammc,  dcss.  Frz.  Elementargram. 
Anz.  X,  451. 

Jost,  Dr.  J.  M.  Die  Schule  des 
freien  Gedanken-Ausdrucks  in  Rede 
und  Schrift,  angez.  XVI,  384  f. 


Jouinianus  der  yppig  was,  aus  der 
Gesta  Romanorum,  I,  304  fl. 

Jude,  der  ewi^e,  in  Deutschland,  eine 
culturhistorische  Skizze ,  Progr. 
XLVn,  468. 

Jüngst,  d.  volksthümlich.  Benennun- 
gen im  Königr.  Preussen.  Anz. 
IV,  427. 

Jüterbog,  Etymologie  dies.  Namens, 
XXMX,  137. 

Jung,  A.  Ueber  den  Be^fi*  d.  Tra- 
gischen, ProgT.  XXXlX,  337. 

Jung,  G.  M.  Uebungen  zum  richti- 
^n  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen 
m's  Englische,  angez.  XXIV,  419. 
—  Dess.  Theoretisch  -  praktische 
Grammatik  der  engl.  Sprache,  XV, 
305. 

Jnnius  Letters,  ihre  Entstehung,  I, 
457. 

Juvenalis,  in  wie  weit  v.  Chaucr  be- 
nutzt, n,  397.  —  Ueber  ihn  und 
seine  Satiren,  L,  210  ff. 


K. 

Kabale,  Nachweisung  dieses  Wortes 
schon  vor  dem  sog.  Cabalministe- 
rium,  XXm,  159. 

Kade,  E.  Erste  Anleitung  zum  Ueber- 
setzen in^s  Engl,  angez.  XXXIX, 
461  ff. 

Käferbeck,  W.  Drei  alte  deutsche 
Uebersetzungen  der  Benedictiner- 
Regel,  Progr.  XLIV,  457. 

Kamp,  F.  A.  Ueber  die  Compara- 
tion  der  alsAdjectiva  gebrauchten 
Participien  im  Lat.  u.  Deutschen, 
Progr.  XLIT,  468. 

Kärntischer  Dialect:  Versuch  einer 
Lautlehre  des  oberkämt.  Dialects, 
Progr.  XLVn,  466 

Kästner,  deutscher  Epignunmendich- 
ter,  XLIV,  35. 

Kak  oder  Kaik,  Benennug  d.  frühe- 
ren Berliner  Prangers.  Ueber  die 
Ableitung  dieses  Namens,  XXV iL 
259.     Vgl.  XXIX,  346. 

Kaland,  der,  ein  Gredicht  des  13. 
Jahrh.  vom  Pfaffen  Konemann. 
Priester  zu  Din^elstedt  am  Huy, 
im  Auszuge  mitgeth,  Progr.  a; 
231 ;  XI,  107.  —  Ableitung  d.  W, 
von  Calendae,  XI,  107.  —  Ueber 
den  Verfasser,  ib.  108.  —  Stellen 
ausVridankes  bescheidenheit  darin 
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nachgeahmt,  ib.  108  f.  --  Proben 
daraus,  ib.  110  f.  —  Vergleich  mit 
Freidank  und  Walther  ▼.  d.  Vogel- 
weide, ib. 

Kalewala,^  finnisches  Nationalepos,  I, 
212;  XXVn,  185  ff.  —  üeber  das 
Metrum  dess.,  XXVII,  195  ff. 

kallaschen.  Ueber  die  Ableitung  d. 
W.,  XXVI,  125. 

Kallixnachos,  griech.  Elegiker.  In- 
halt seiner  Liebesgeschichte  des 
Akontios  und  d.  Kydippe,  XLIX, 
95,  96. 

Kallisthenes  (Pseudo-)«  Uebers.  von 
Weismann,  Vm,  482;  vgl.  II, 
247. 

Eallsen,  O.,  die  franz.  Salonliteratur 
im  17.  Jahrhundert,  Progr.  XXXIV, 
463,  464. 

Kaltenbrunner,  A.,  ober-österreichi- 
scher Dialectdichter,  XXXVI,  349. 

Kampmann,  C.  F.,  Elementarbuch  d. 
polnischen  Spr.  für  d.  Schulunter., 
XXIV,  445 ;  XXXni,  474.—  Gram- 
maire  pratique  de  la  langue  alle- 
mande,  beurth.  XDI,  197. 

Kammüller,  E.  F.  Ein  tdlemannisches 
Gedicht  von  ihm:  „*s  jetzig  Ba- 
dewiler,«  mitgeth.  XLV,  487  ff. 

kann.  Ueber  dies  Zeitwort  als  prae- 
terito- praesens  —.  XXXVI,  813  ff. 
vgl.  dagegen  XXXVH,  99  ff., 
421  ff. 

Kannegiesser,  K.  F.  L-,  deutscher 
Dichter  und  Uebersetzer,  besonders 
Dante's;  Biographische  Notiz  über 
ihn  nebst  einem  Verzeichniss  sei- 
ner Schriften,  XXX,  410  f —  Aus 
seinem  Nachlasse  ^mehrere  Ueber- 
setzungen  von  Gedichten  d.  Lake- 
School-Dichter  enthaltend),  XXXI, 
27  f.  —  Uebers.  des  Heliand. 
Beurth.  III,  447.  —  Gedichte  der 
Troubadours  im  Versmasse  d.  Ur- 
schrift übertragen,  Anz.  XTV,  210. 
—  Sein  Gedient  „Schamyl*  mit- 
geih.,  XXVI,  285  ff. 

Kanone,  über  dieses  Wort  mit  sei- 
ner Sippe,  Progr.  XXTX,  459. 

Kant.  lieber  ihn  und  sein  kritisches 
System,  XLIV,  61,  62.  —  Sein 
Kampf  firedren  Nicolai  u.  dess.  Par- 
tei, XXXIl,  264  f. 

Kanzelberedsamkeit.  Zur  volksthüm- 
lichen  —  des  17.  u.  18.  Jahrh.*s; 
mehrere  Predigten,   mitgeth.   XL, 


823  ff.;  XLIV,  407  ff.;  XLVI,850 
ff.;  XL VIII,  230  ff. 

Kapaun.  Ueber  das  Wort,  XXVI, 
125. 

Kapp,  Alex.,  dessen  Anleitoni^  zur 
deutsch.  Redekunst,  beurth.,  X«  411. 

Kappes,  G..  Prakt.  Lehr-  und  Ue- 
bungsbuch  d.  spanischen  Sprache, 
angez.  XXXHI,  472  ff. 

Kaput,  Et3rmologie  des  Ortenameüt^ 
XLVn,  801. 

Karamzine,  russischtr  Novdflist  and 
Geschichtsschreiber,  XXIX,  438— 
441. 

Karl  d.  Grosse,  VI,  252. 

Karl  IX.,  König  y.  Frankreich;  sem 
Verhiütniss  zu  den  Protestanten 
u.  sein  Charakter,  XXXm,  68  fl. 

Karolingischer  Sagenkreis,  VÜ,  117. 

Kamstädt:  *Etwas  über  den  deut- 
schen Unterricht,  namentlich  in 
Hinblick  auf  das  Nibelungenlied, 
Progr.  XLVH,  830. 

Karolsfeld,  Schnorr  ▼.,  deutscher  Ma- 
ler, XIX.  126. 

Karr,  Alfonse,  franz.  Romanschrift- 
steller, dess.  Diction,  X,  401. 

Karschin,  Anna  Louise.  Ueber  sie; 
eine  biogr.  u.  liter.  Skizze,  Progr. 
XXXIX,  844.  —  Eine  poetism 
Epistel  von  ihr  mitgetheilt,  XXI. 
54,  55,  56.  —  Ein  Gredidit  von 
ihr  über  Ebert  und  Ramler  mit- 
getheilt, XXin,  24.  —  Herder'« 
ürtheil  über  sie,  XVHI,  14.  - 
Anecdota  von  ihr,  XDL  124  f. 

Katharina  v.  Medici,  ihr  Verhältniss 
zu  den  Protestanten  und  denGui- 
sen,  XXXm,  64  ff. 

Katholische  Kirche:  Kurzer  Ueber- 
blick  über  die  Geschidite  derselb., 
XLIV,  2—5. 

Katzenellenbogen:  Ueber  die  ver- 
schiedenen Schreibungen  dies.  Na- 
mens, XLVin.  171,  172. 

kauderwälscb,  Herkunft  des  Wortes 
— ,  XXXI,  841;  XXXni,  200, 
201. 

Kaulbach,  deutscher  Maler,  XIX, 
126. 

Kaulbach's  Shakespeare-Gallerie,  Er- 
läuterungen dazu  von  Carriöre,  an- 
gez. XXn,  194  f. 

Kean,  Gh.,  engl  Schauspieler.  Ueber 
ihn  in  Shakespearerollcn,  XL VII 
459. 

Kean,  EduL,  englischer  Schauspieler. 
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Ueber  ihn  in  Shakespcarerollen, 
XL\'TI,  459. 

Keber«  Dr.  W.,  Französ.-deutsches 
and  deutsch-franz.  Wörterbuch  zur 
Geographie,  Geschichte,  Cnlturge- 
schichtc,  Archäologie,  Mythologie 
u.  die  verwandten  Wissenschaften, 
als  Ergänzung  zu  jedem  französ. 
Lexikon,  angez.  XXXVII,  107  ff. 
—  Uebungsstücke  z.  üebers.  aus 
dem  Deutschen,  in's  FranzÖs.,  Anz. 
XI,  229. 

Kchrein,  Onomat.  Wörterbuch.  Anz. 
TT,  441.  —  Auswfihl  dramatischer 
Declamationsstücke,  angez.  XXI, 
810.  —  Dessen  deutsches  Lese- 
buch, Anz.  VI,  454;  VlI,  448.  — 
Dess.  Proben  der  deutschen  Poesie 
und  Prosa,  1.  Theil  Beurth.  VIT, 
114;  X,  451.  —  Katholische  Kir- 
chenlieder, Ilymnen,  Psalmen,  aus 
den  ältesten  deutschen  gedruckten 
Gesangbüchern  zusammengestellt, 
1.  Band,  angez.  XX Vn,  458  f. 

Kehrreim:  Der  Kehrreim  d.  Volks- 
liedes. Der  Kehrreim  bei  Goethe, 
ühland  u.  Rückert,  Anz.  XXXIX, 
442  ff. 

Kei:  üeber  den  Ritter  Kei,  Truch- 
sess  des  Königs  Artus,  XXIX, 
165  ff.  —  üeber  den  Charakter 
desselben  in  einem  Mabinagi,  in 
einem  Bardenliede  und  bei  Gott- 
fried V.  Monmonth,  ib.  167,  168. — 
Desgleichen  in  der  deutschen  Dich- 
tung (bei  Hartmann,  im  Wigalois, 
Lanzelot,  bei  Wolfram,  imwälschen 
Gast,  im  jung.  Titurel,  bei  Hein- 
rich von  Friberg,  bei  Heinrich  vom 
Türlein),  ib.  169—180. 

Keil ;  dess.  Spanische  Grammatik  be- 
urth. XXV,  206. 

Keil,  Roh.  und  Richard;  Deutsche 
Studentenlieder  des  17.  u.  18.  Jhrh.^s, 
angez.  XXIX,  449. 

keit  und  heit,  deutsche  Ableitungs- 
suffixe, XV,  828. 

Kelle,  Johann:  dess.  Ausgabe  von 
Otfried's  von  Weissenburg  Evan- 
gelienbuch, Text,  Einleitung,  Gram- 
tik.  Metrik  und  Glossar,  beurth. 
XXI,  267  f. 

Keller.  Adalbert  von ;  dess.  Ausgabe 
der  Gedichte  des  Elblin  von  Esel- 
berg, angez.  XXI,  814;,.  —  Dess. 
Ausgabe  der  Lieder  Guillem's  IX., 
Grafen  v.  Poiticrs,  angez.  V,  450. 


Keller,  Diethelm.  Notizen  aus  sei- 
nem „Keyserbuch'  mitgeth.  XL, 
221. 

Keller,  H.  iDess.:  Schulgrammatik 
d.  engl.  Sprache  für  höhere  Lehr- 
anstalten, angez.  XLTV,  95  ff. 

Kellner,  W.  Die  Ortsnamen  des 
Kreises  Hanau,  Progr.  L,  226. 

Kelly,  Hugh;  dess.  Theaterstück: 
The  romance  of  an  hour,  XXI, 
217. 

Kelten,  Bedeutung  des  W.,  XXXI, 
811.  —  Bemerkungen  über  d.  Ur- 
geschichte der  Kelten,  XXVTII 
149  ff.  —  üeber  den  Stand  der 
Untersuchungen  über  das  ethno- 
graphische Verhältniss  der  Kelten 
zu  den  Germanen,  XXXH,  425, 
426,  427.  —  Das  ethnographische 
Verhältniss  der  Kelten  und  Ger- 
manen nach  den  Ansichten  der 
Alten  und  den  sprachlichen  Ueber- 
resten  dargelegt  von  Dr.  H.  B. 
Chr.  Brandes,  angez.  XXIH,  170  ff. 
Kelten  und  Germanen,  v.  A.  Holtz- 
mann,  angez.  XXIH,  170  ff.  — 
Kurze  Geschichte  der  Kelten,  ib. 
171. 

Kelten,  s.  auch  Gallier. 

Keltische  Sprachen:  Bemerkung  über 
die  k.  Spr.,  XXI.  7.  —  üeber  d. 
Sprachgebiet  derselb.,  XI,  428  — 
Kurze  Geschichte  derselb.,  XI,  425. 
—  Ihre  Stellung  in  d.  indogermani- 
schen Sprachfamilie,  XI,  89.  — 
Ueber  die  wissenschaftliche  For- 
schung auf  diesem  Gebiete,  ib.  — 
Ist  die  Malbergische  Glosse  der 
Lex  Salica  keltischen  oder  ger- 
manischen Ursprungs?  ib.  90  — 
Orthographie  weicht  bedeutend  v. 
der  Aussprache  ab,  ib.,  92. — Ent- 
lehnung Kelt.  Wörter  aus  d.  Engl., 
XI.  92  f.,  406  f.  —  Einflnss  des 
Keltischen  auf  die  engl.  Sprache, 
besonders  auf  d.  Ortsnamen,  XXV, 
149  f.  —  Keltische  Studien  von 
Fr.  Körner,  Progr.  VII,  116.  — 
Keltische  Barden,  ib. 

Kennedy,  J.  P.,  amerik.  Schriftstel- 
ler, XIV,  29. 

kennen;  Ueber  den  Conj.  Imperf. 
dieses  Zeitwortes,  XXVT,  465. 

Kerl,  Bedeutung  u.  Abjeitumi  d.  W. 
nebst  stammverwandten  Wörtern, 
Vn,  265. 
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Kern:  Etymolog.  Versuche,  Progr. 
XXVm,  319. 

Kern:  W.  G.  u.  W.  Willms:  Ost- 
fricsland  wie  es  denkt  und  spricht, 
eine  Sammlung  der  gangbarsten 
ostfriesischen  Spridiwörter  u.  Re- 
densarten, angez.  XLIX,  360. 

Kemer:  Justinus,  XIII,  394  f.  — 
Lebensabriss,  ib.  —  Seine  Werke, 
ib.  898  f.,  bes.  400.  —  Charakte- 
risirung  seiner  Poesie,  ib.  400  — 
413. 

Kesslin,  Ch.  F.;  dess.  Buch:  Nach- 
richten V.  Schriftstellern  u.  Künst- 
lern der  Grafschaft  Wernigerode 
vom  Jahre  1074 — 1855,  seinem  In- 
halte nach  besprochen,  XXI,  45  ff. 

Ketzin,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  143. 

kickshaw  =  quelquechose ,     XL  VII, 

' ''  300. 

Kiefer,  W.  üeber  den  1.  Act  der 
Goethe'schen  Iphigenie,  Progr.XXI, 

'  113.  —  üeber  Goethe's  Tasso, 
Progr.  XLV,  226. 

Killegrew,  Thom.,  engl  Theaterdich- 
ter; dess.  Lustspiel:  The  parsons 
wedding,  XVIII,  248. 

Kind,  Theodor:  Anthologie  neugrie- 
chischer Volkslieder  im  Original 
mit  deutscher  Uebersetzung,  Anz. 
nebst  Mittheilung  v.  Proben,  XXXI, 
206  f. 

Kinderbiographie  oder  E^nderleben, 
V.  201. 

Kindersprache :  Ueber  Gemination 
und  Reduplication  in  den  Volks- 
niundarten  und  in  der  — ,  XL  VI, 

293  fr. 

Kirchenlied,  deutsches,  vor  der  Re- 
formation, Proffr.  II,  240. 

Kirchenlied  und  Kirchengesanir,  Ge- 
schichte desselben,  Anz.  XLIX, 
193  ff. 

Kirkland,  C.  M.,  amerk.  Schriftstel- 
lerin, X^^^  84. 

Kisfaludy  Karoly ,  ungar.  Dichter: 
Ein  Lied  von  ihm  in  Uebersetzung 
mitgeth.  XXXVII,  151.  S.  XXI,8. 

Kissner,  Alf.,  Chaucer  in  seinen  Be- 
ziehungen zur  italienischen  Litera- 
tur, angez.  XLHI,  477. 

Kitz,  J.  G.,  Methodisches  Lehr-  u. 
Lesebuch  zur  gründlichen  Einfüh- 
rung in  die  franz.  Sprache,  beurth. 
Xiy,  207  f. 

Klassiker ^und  Romantiker  in  Frank- 


reich, I,  869  ff.,  vgl. ,  n,  246.  - 
Klass.  Literatur  in  Frankreich,  Be- 
griff, I,  871.  —  Klass.  Schule,  ib. 

Klassiker -Ausgaben  der  Cotta*schen 
und  Göschen*scheQ  Buchhandlang, 
angez.   u.  beurth.  XV,  83  f. 

Statte,  Kral.  Krail,  mundartlich  für 
Kralle,  XLIÜ,  469. 

Klaunig,  K.  Ueber  deutsche  Recht- 
schreibung vom  wissenschaltfa'ch- 
praktischen  Standpunkte,  angez. 
XXI,  277. 

Klautzsch;  Schiller*8  Gredichte:  «Die 
Klage  der  „Ceres*  und  „das  eleo- 
sische  Fesf,  verglichen  mit  den 
Mythen  des  Alterthums,  Progr. 
XXI,  461. 

Klcinpaul,  dess.  Lehre  von  den  For- 
men und  Gattungen  d.  deut8ch<3i 
Dichtkunst    Beurth.  VIII,  100. 

Kleinsorge:  Versuch  einer  Grund- 
lage für  die  Vergleichung  de«  deirt- 
schen  Bestandtheils  der  englischeo 
Sprache  mit  der  deutschen  Spradie, 
Progr.  XII,  356. 

Kleist,  Ewald  v. ;  sein  Trauerspiel 
„Seneca«,  XX,   114,    115.  119.  - 

'  Sein  Gedicht  „Cissides  n.  Faches*, 
XX,  121.  —  Ueber  d.  Briefwechsel 
zwischen  Gleim  u.  Kleist,  XXXII, 
885.  --  Herder's  Urtheil  über  ihn, 
XVIII,  18,  17. 

Kleist,  H.  V.,  deutscher  Dicht«-.  — 
Ueber  ihn,  seine  Jugend  und  die 
Fam.  Schroffenstein,  Progr.  XXXV. 
123. 

Kletke,  Dr.  H.,  dess.  Walhalla,  an- 
gez. X\TI,  110. 

EHettenberg,  Susanna  Catharina  f^ 
das  Original  zu  Goethe's  „schöner 
Seele«,  XVm,  278  ff. 

Klettke,  C.  A.  Ueber  deutsche  Dich- 
tungen in  heidnischer  2^it,  inshe- 
sondere  über  ein  im  Jahre  186S 
entdeckt,  althochdeutsches  Schlum- 
merlied, Progr.  XLII,  470. 

Klint,  Name  für  mehrere  Strassen  in 
ßraunschweig ;  etvmologische  E^ 
klärung  dess.,  XXVIII.  156  f. 

Klopstock:  Ueber  ihn,  I,  127;  M. 
263,    Anmerkg.,    IX,    4G2;    X,  4: 

'  XIV,  66—105  (Lebensabriss,  Cha- 
rakter, Oden,  Elegien,  Revolutions- 
Oden,  Messias).  —  Klopstix^k  in 
Ziirich,  1750—51,  X,  439.  —  Ueber 
seine  Stellung  in  'der  deutschen 
Lit.-Gesch.,  XLIV,  49  ff.  —  Ueber 
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seine  Lyrik,  XXVHI,  173  tt',  — 
üeber  seine  Epigramme,  XV,  880. 

—  Zur  BeurthcUung  K.'s  nach  re- 
ligiösen Gesichtspunkten,  Progr. 
XXXIX,470.— Sein  ,Tod  Adam's«, 
XX,  117  11*.  —  Seine  Kevolutions- 
öden,  XXTT,  1  ff.  —  Ueber  seinen 
Versuch  einer  Verbesserung  der 
deutschen  Orthogr.,  XXXII,  143  ff. 

—  Seine  Manier  im  Gebrauch  des 
Comparativs,  IV,  45.  —  Eine  Vor- 
lesung  über  ihn,  Anz.  XXIX,  98. 

—  Klopstockii  scholae  Portensi 
vale  dicentis  oratio,  Progr.  XXXIV, 
462.  —  K.'s  Oden  erläutert  von  H. 
Düntzer,  angez.  XXXII,  223,  451, 
452  ff.;  XXXin,  384  ff  -  Iler- 
der's  Ansicht  über  K.'s  Oden, 
X\'TIL  5  -  9 ;  über  K.'s  Mcssiade, 
XVII,  146  f.,   154  f.,  343  f. 

Kloss,  F.  G.  Einige  Bemerkungen 
über  den  ünterriät  im  Deutschen, 
Progr.  XXVI,  433. 

Klostermann:  Beiträge  zu  einer  me- 
thodischen Behandlung  der  deut- 
schen Leetüre  und  des  deutschen 
Aufsatzes  in  der  Secunda,  Progr. 
XXXVn,  434. 

Klupfel  u.  Schwab :  Wegweiser  durch 
die  Literatur  der  Deutschen,  angez., 
XLVin,183. 

Kluge,  H.,  Die  antike  Tragödie  in 
ihrem  Verhältniss  zur  modernen, 
Progr.  XLTV,  451.  Geschichte  d, 
<leutscben  Nationallitoratur,  angez. 
XLVII,  167. 

Knabe,  Etymologie  des  Wortes,  VIII, 
184,  vgl.  dagegen  IX,  471  u.  XI, 
4.'>3  f. 

knave,  Begriffs(^ntwicklung  des  W., 
L,  128. 

Knebel:  Aus  dem  ..Wilhelm  v.  Or- 
leans** des  Rudolf  v.  Ems,  Progr. 
XIV,  457. 

Kneif,  Ableitung,  11,  148. 

kuight,  Begriffsentwicklung  dieses  W^ 

L,  128. 
kniHtcrn,  Etymologie  dieses  W.,  XIV, 

226. 

Kiiorr:  Roinaert  de  Vos  und  Rei- 
ncke  Vos,  Progr.  XXVI.  109  f. -• 
Ueber  Shakes|>eare  und  sein  Zeit- 
alter, Progr.  XXIX,  337. 

Knote,  Etymologie  dieses  W.,  XIV, 


22.>. 


Knotbc,  Karl  Friedrich  Kretschroann, 


der  Barde  Rhingulph;  ein  Beitrag 
zur  Geschichte  des  Bardenwesens, 
Progr.  XXVII,  345. 

Knowles,  I,  167;  II,  113,  120;  III, 
414. 

Kobbet's  engl.  Grammatik,  11,  412. 

Kobcrstein,  A. ;  dessen  Vermischte 
Aufsätze  zur  Literatui^eschichte  u. 
Acsthetik,  angez.  XaIV,  185. 

Koch,  C.  Fr.  Dessen:  Historische 
Grammatik  der  englischen  S{jrache, 
beurth.  XLIIT,  474.  —  Der  engl. 
Accent,  Progr.  XX,  211.  —  Der 
Angelsachse  im  Kampfe  mit  den 
Normannen,  Progr.  x!XIV,  203. 

Koch,  E.  Ueber  die  Sage  von  den 
Nibelungen,  Progr.  Xl3rV%  453. 

Koch,  E.  E.,  Geschichte  des  Kir- 
chenliedes u.  Kirchengesanges  etc., 
Anz.  XL IX,  193  ff. 

Köchly  und  Antiköchly,  III,  59. 

Köhler.     Ist   Schiller    oder    Goethe 

der   grössere   Dichter?    Progr.  II, 

Theil,  XII,  852. 
Köhler,     Friedrich;     dessen   Ueber- 

setzung  des  Hamlet,    beurth.  XX, 

198. 

Köhler,  C.  P.  Ueber  HebePs  alle- 
mannischc  Gedichte  nebst  Proben 
einer  Uebersetzung  ders.,  Progr. 
XVni,  418. 

Kölle,  dess.  engl.  Sprachbnch.  Selbst- 
anz.     IX,  454. 

König;  Alexander  Vinet  über  d.  Auf- 
gabe d.  weiblichen  Bildung.  Progr. 
XV  n,  821.  —  Ein  Blick  auf  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Literatur 
über  weibhche  Pädagogik  u.  zwei 
Aufsätze  von  Hannah  More,  Progr. 
XX,  109. 

Köpert,  H.  Ueber  Götter,  Helden 
und  Wieland  von  Goethe.  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  komischen 
Literatur,  Progr.  XXXVIl,  285. 

Köpke:  Zu  Goethc's  »Iphigenie^, 
Progr.  XL  VI  II,  206. 

Körner's  Briefwechsel  mit  Schiller, 
V,  241  f. 

Körner.  Ueber  K.  und  Ewald  von 
Kleist.  XXII,  433. 

Körperliche  Benennung  im  Engl.,  IV, 
252. 

Köstlin,  Karl :  Goethc's  „Fanst",  seine 
Kritiker  u.  Ausleger,  angez.  XXIX, 
67  n.     -  S.  auch  XXVm,  418. 

Koller,  Ableitung,  II,  149. 
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Kohl,  Das  Sprachbewasstsein  un- 
serer Tape,  Progr.  XLVIII,  198. 

Komödie,  die  nicht -göttliche,  polni- 
sches Drama  von  Gäszynski,  bespr. 
XI,  1. 

Konemann ,  Dichter  des  „Kaland^, 
XT,  108. 

Koner,  Dr.  W.,  dess.  Buch  d.  Sinn- 
sprüche, angez.  XVI,  837. 

Konrad  ▼.  Würzburg,  üeber  sein 
Gedicht  »der  Welt  Lohn",  Progr. 
XXn,  444. 

Konstantinos  Manasses,  byzantinischer 
Novellist,  L,  12. 

Kopenhairen,  Ursprung  der  Stadt  — , 
XXXin,  128  f. 

Kopisch,  Aesthet  Glossen  zu  dessen 
Gedicht  „Der  Mäusethurm",  IQ, 
871. 

Kosegarten,  J.  G.  L.,  Wörterbuch 
der  niederdeutschen  Sprache  äl- 
terer u.  neuerer  Zeit,  angez.  XIX, 
457. 

Kotzenberg,  Grammatik  der  spani- 
schen Sprache,  angez.  XX,  451; 
XXV,  208 ;  XXXin,  472  ff.  — 
Anleitung  zur  span.  u.  deutschen 
Umgangssprache,  XVI,  846  (Anz.). 
—  Kleines  span.  Lesebuch,  angez. 
XXXra,  472.  —  Lehr-  und  Ue- 
bungsbuch  d.  engl.  Sprache,  angez. 
XXII,  208. 

Kraffl;,  H.  U.  Bemerkungen  zu  dem 
Buche  „Reisen  des  H.  ü.  Krafll**, 
von  Hassler,  XLI.  112. 

Kraft,  Präposition,  I,  86. 

Krahner',  Fragmentarische  Mitthei- 
lungen aus  Winkelmann's  Schrif- 
ten, Progr.  XXIX,  94. 

Kramer,  Ueber  James  Thomson*s 
Jahreszeiten,  Progr.  XXI,  826. 

Kramer,  Fr.,  und  Gomez  de  Mier, 
Uebungsaufgaben  zum  Uebersetzen 
aus  dem  Deutschen  in's  Spanische, 
angez.  XXXHI,  472  ff. 

Krank,  Benennung  eines  Berliner 
Stadttheils.  Ueber  die  Ableitung 
dieses  Namens,  XXVII,  258;  vgl 
XXIX,  846. 

Krassnig,  Job.  Versuch  einer  Laut- 
lehre des  oberkämtischen  Dialects, 
Progr.  XLVn.  466. 

Kraszewski.  J.  J.  Seine  Vorlesung, 
über  die  göttliche  Comödie,  be- 
urth.  XLVn,  287,  238. 

Ej'ause,  C.  Deutsche  Grammatik  f. 
Aus-  und  Inläiider,  2.  Aufl«,  angez. 


L,  '204.    —   Kurze    hochdeutsche 
Sprachlehre,  angez.  XXXIX,  SU. 

Krause,  K.  E.  H.  Ein  Beitrag  znr 
Geschichte  des  deutschen  Kircheo- 
liedes,  Progr.  XLIV,  457. 

Kremmen,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  148. 

Kretschmann,  Karl  Friedrich,  jpseo- 
donym:  d.  Barde  Rhingulph.  Ueb«r 
ihn  siehe  XXVII,  345. 

Kreyssig,  F.  A.  Th.,  Geschichte  der 
frz.  Nationalliteratur,  beurth.  XI, 
106.  —  Sein  Urtheil  überMoIiöre 
widerlegt,  XXIH,  100  ff.  —  Des^ 
Vorlesungen  über  Shakespeare, 
seine  Zeit  und  seine  Werke,  l.Bd, 
angez.  XXlll,  175.  —  Vorlesung, 
über  den  deutschen  Roman  da 
Gegenwart,  angez.  XLIX,  451. 

Kriechen,  kröpfen,  Krüppel,  Etymol. 
Vn.  267. 

Kriegslied,  das'  deutsche,  lit-histor. 
Studie,  Anz.  XLIX.  196. 

Kriegar,  W  Seine  Uebersetzung  d. 
göttlich.  Comödie,  beorth.,  XLVIl, 
282  ff. 

Kritik,  die,  bes.  die  ästhetische,  M, 
349  ff. 

Krögel,  Ueber  Ursprung  und  Be- 
deutung dieses  Namens,  XXVII, 
258;  vgl.  XXXIX,  846. 

Krüger,  E.,  Probe  sein,  neuen  üeber- 
setzung  des  Parzival  nebst  Recht- 
fertigung  derselben,  XXVI,  25  f. 

Krüger,  Ed.  Goethe*s  SteUung  zo 
den  Naturwissenschaften,  mgr. 
XLVm,  204  ff 

Krüger,  G.  T.  A.,  die  dramatLschea 
Aufführungen  auf  dem  ehemaligen 
Martineum  zu  Braunschweig  gegen 
Ende  des  17.  und  im  Anfancre  d^ 
18.  Jahrhunderts,  Progr.  XXXIV, 
461.  —  Die  Primanerarbeiten  ge- 
gen Ende  des  17.  und  im  Anfang 
des  18.  Jahrb.,  Progr.  XXXII, 
112. 

Krülof,  russ.  Fabeldichter,  XI.  456. 

Kru^er,  Fr.  J.;  dessen  Zeitschrift 
„Teut«,  besprochen  XXVII.  I03ff 
—  Dess.  Abhandlnncr:  Die  Zo- 
kunft  der  deutschen  Literatur,  be- 
urth. ib. 

Kruse,  H.  Ueber  sein  Trauerspiel 
„Wullenwever",  XLVÜ,  461  ff 

Kudrun,  s.  Gudrun. 

Kühne,  Aug.  Das  älteste  Faustbuch; 
wort^treuer  Abdruck    der  editio 
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princeps  des  Spiess'schen  Faust- 
buchs  Yom  J.  1587,  angez.  XL1II> 
198.  —  üeber  d.  Faustsage,  Progr. 
XXXI,  282 ;  XLII,  471. 

Kühne,  Gustav.  Seine  Tragödie  »De- 
metrius«,  beurth.  XXXVUI,  180, 
405. 

Kuhn,  Adalbert.  Seine  Verdienste 
um  die  vergleichende  Mythologie, 
XXXVIII,  14«,  149. 

Kuhn  u.  Aufrecht,  deren  Zeitschrift 
für  vergleichende  Sprachforschung, 
Anz.  XII,  471;  XVII,  110. 

Kuhnann,  Elisab.,  Dichterin;  Sämmt- 
liche  Dichtungen  derselben,  her- 
ausgegeben von  Grossheinrich ;  an- 
gez. XI,  209  f.  —  Biogr.  Notiz 
über  sie,  ib.  210  f.  —  Besprechung 
ihrer  bedeutendsten  Gedichte,  ibi 
216  f. 

Kummet,  Etymologie  dies.  W.,  XIV, 
401. 

Kunkel,  dessen  Lehrbuch  der  engl. 
Sprache,  Anz.  XV,  805. 

Kunstpoesie  und  Volkspoesie,  VI, 
859  f!. 

Kurhessische  Mundart:  Beiträge  zu 
Vilmar's  Idioticon  von  Kurbessen, 
Progr.  XLIV,  452. 

Kurz,  Handbuch  der  poetischen  Nat.- 
Lit.  der  Deutschen.  Beurth.  1, 
426  ff.  —  Dessen  Handbuch  der 
dtsch.  Prosa.  Beurth.  ib.  —  Leit- 
faden zur  Geschichte  d.  deutschen 
Literatur,  beurth.  XXVIII,  308  ff. 

Kurze,  Ein  Beitrag  zur  Würdigung 
unserer  Volksepen,  Progr.  XLV, 
228. 

Kyd,  Th.,  engl.  Dichter,  IT,  38G. 

Kvritz,  Etymologie  dieses  Namens, 
'XXXIX,  150. 

L. 

1;  Ueber  die  Aussprache  des  1  mouill^, 

XL,  148,  427  ff. 
Laas,   E.     Der   deutsche  Aufsatz   in 

der  ersten  Gyninasialklasse,  beurth. 

VLIII,  421  ff 
labarum,  Ableitung  des  Wortes  vom 

keltischen  lavar,  XXI U,  160. 
Labatut,  Jeseph,  franz.  Lyriker,  dess. 

Leben,  II,  251. 
l^bia,  Aug.  Maria,  venetian.  Dicht., 

IX,  24. 
La<;hmann,  Karl.     Seine   Thätigkeit 


auf  dem  Gebiete  der  deutschen 
Philologie,  XI,  447  f.  —  Wider- 
sprüche in  seiner  Kritik  der  Nibe- 
lun^e,  Anz.  XIX,  459. 

Lacroix,  E.,  Album  po^tique,  Anz. 
XIU,  219. 

Ländernamen,  über  solche,  XXIII, 
158.  —  Geltung  und  Gebrauch  d. 
bestimmten  Artikels  vor  Länder- 
namen, XXX,  267—271. 

Lafontaine,  vcl.   mit  Bums,  11,  192. 

—  Zwei  Fabeln  von  L.  als  Üeber- 
setzungsprobe,  II.  841.  —  Ueber 
L.  u.  seine  Dichtungen,  XLV III, 
61  ff.  —  üeber  L.  als  Fabeldich- 
ter, XXXV,  159—220.  —  Beurthei- 
lung  Lafontaine*s  v.Seiten  d.deut8ch. 
und  franz.  Kritik,  XXXV,  159  — 
168.  —  Besprechung  seiner  Werke, 
ib.  168—198,  —  Die  Moral  in  sei- 
nen Fabeln,  ib.  186—198.  —  Les- 
sing's  Urtheil  über  d.  Fabeln  L.^s, 
ib.  186  —  190.  —  Lafontame's  Le- 
ben und  Bildungsgang,  ib.  198  — 
213.  —  Verzeichniss  vonWörten^ 
die,  obwohl  veraltet,  von  L.  nocl 
gebraucht  werden,   ib.  218  —  2V. 

—  Verzeichniss  von  L.'s  poetischoi 
Licenzen,  XXXV,  219.  —  Ve- 
zeichniss  d.  hauptsächlichsten  Ats- 
gaben   von  L.*s  Werken,    ib.  2S0. 

—  Herder^s  Ansicht  über  ilu, 
XVII,  856. 

La  franc  cichala.  Prov.  Dicht.  .iC- 
bensbesch.,  L,  256. 

lagot,  provz.,  sp.  lagotear,  Ugotsria 
etc.  Etymologie  dieser  Wöter, 
XLVI,  440. 

läh,  angels.  Adjectiv,  XIV,  374. 

Laharpe,  Seine  Kritik  über  Ka« 
cine^s  Iphigönie  en  Aulide,  XI^.,  65. 

Lai,  üeber  das  — ,  XIX.  276. 

laisser;  üeber  den  Gebrauch  dies. 
Verbs  zur  Angabe  von  advenialen 
Bestimmungen,  XXXVI,  I2f  f. 

Lake-Scbool  in  England.  Ihr  Bei- 
trag zur  Verbreitung  der  lennt- 
niss  von  der  deutschen  Literatur, 
besonders  von  Schiller's  Verken, 
in  England,  XXX,  106.  J07.  — 
üeber  dieselbe,  XVI,  2  ff.  —  Stel- 
lung der  literarischen  Kritik  zu 
derselben,  XVI,  22  ff.  —  On  tbe 
— ,  Progr.  XXII,  211. 

Lamartine,  I,  875.  —  Sern  Gedic'it 
9 Der  Schmetterling"  in  üeber- 
Setzung,    mitgeth.    XXXV,    28.— 
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Gedichte  von  ihm  in  Uebersetzg., 
mitffcth.  XXXVU,    165,  167,  168. 

—  Seine  Schilderung  Napoleon*s  I. 
in  seiner  „Geschichte  der  Restau- 
ration«, XXXVlll,  248.  —  Ueber 
ihn  s.  auch  Honegger. 

Lamb,  Charles  and  Miss,  Six  Tales 
from  Shakespeare,  annotirt  und 
herausgegeben   von  Balty,    angez. 

XXIX,  820. 

Lambert,  de,  Theoretisch-praktische 
Grammatik  der  engl.  Sprache,  be- 
urth.  Xn,  335  f. 

Lambert,  Troubadour.  Eine  Strophe 
von  ihm,  mitgeth.  XXXIV,  409. 

Lambert  11  Cors,  dess.  Roman  d^A- 
lixandre,  XIX,  275. 

Lambcrti,  Antonio,  ital.  Dichter,  der 
„venetianische  Anakreon«,  IX,  31. 

Lamey,  Plutarch's  vergleichende  Le- 
bensbeschreibungen,  Anz.  XV, 
460. 

lamonnoye,  ein  Noel  von  ihm  in 
Uebcrs.,  mitgeth.  XIX,  328. 

lamprecht,  Ftaf!',  dessen  Alcxander- 
licd  herausgegeb.  von  Weismann, 
8.  VIII,  481;  vergL  I,  284  f.;  II, 
247. 

Limprecht,  Bruder,  von  Regensburg, 
VI  464. 

Laicelot  du  Lac,  franz.  Ritterroman, 
IIX,  273.  —  lieber  den  Charak- 
ter des  Ritters  Kei  im  Lanzclot, 
>XIX,  174  f. 

Laniais,  Napoldon,  W,  484. 

Lanlor,  Walter  Sava^e.  Anz.  von 
d^sen  Collected  writings,  II,  484. 

Lan(sberg  (Alt-),  Etymologie  dieses 
Nanens,  XXXIX,  159. 

Lanfliteiner:  Ueber  N.  Lenau*s  Gei- 
ste.process,   Progr.  XX\l\',   468. 

—  ^essing  als  Bibliothekar,  Progr. 
X-XXIII,  118. 

LanfriDC  Cigala,  Troubadour.  2 
Liecer  von  ihm,  mitgeth.  XXXV, 
455,  456.  —  Eine  Tenzone  von 
ihm,  zus.  mit  Simon  gedichtet, 
mitgoth.  XXXIV,  380,  381,  416. 

Langbtin  und  Grassmann,  deutsches 
Lesebuch,  angez.  XII,  205. 

Ijangenscheidt,  G.,  u.  Ch.  Toussaint, 
Lehrbudi  der  französischen  Spr. 
für  Schlier,  angez.  XXXIX,  325 
n: ;  XLI  186.  —  Brieflicher  Sprach- 
u.  Sprechunterricht  für  d.  Selbst- 
studmm  der  franz.  Sprache,  angez. 

XXX,  184  f. 


Langenscheidt,  G.,  nnd  H.  Lloyd; 
Brieflicher  Sprachunterricht  für  d. 
Selbststudium  der  engl.  Sprache, 
angez.  XXX,  442  f. 

Langensiepen :  Französ.  Etymolo- 
gien, Progr.  XXIII,  200  ff.  —  Von 
den  Versübungen  auf  Schulen, 
Progr.  XI,  232. 

Langue  d'oc  und  langue  d'oil,  XIX, 
249  n.  —  Litt^rature  de  la  langne 
dVil,  XIX,  262  ff.  —  S.  auch  Pro- 
venzalische  Sprache. 

Lansing:  FranzÖs.  Lcsebnch,  Anz. 
XV,  100,  474. 

Lappenberg;  desa.  EngL  Geschichte, 
XXIV,  254. 

lar,  Endung  von  Ortsnamen,  IV,  187, 

Larivey,  ancien  dcrivain  comique  frin- 
9ais,  IV,  811. 

La  Säle,  Antoine  de,  franz.  Schrifl- 
steller  des  15.  Jahrh.'8  Ueber  sein 
Leben,  seine  Werke  u.  seine  Spr., 
XL  VI,  113  fl.  —  Seine  Werke: 
La   Salade,   XLVI,    117.    —    Le« 

äm'nze  Joyes  de  mariage,  ib.  118 
1  —  La  farce  de  Tavocat  Pathe- 
lin,  ib.  127  ff.  —  Khystoire  et  li 
plaisante  cronicque  du  petitJehan 
de  Saintrö,  ib.  185  ff.  —  Addi- 
cion  oxtraite  des  croniques  de 
Flandres,  ib.  142  ff.  —  Cent  noa- 
velles,  ib.  143  ff.  —  Sammlung  f. 
Sprichwörtern  aus  seinen  Weiken, 
ib.  157  ff.  —  Seine  Sprache,  ib. 
]59  ff.  [Vokale  ib.  161  ff.,  Con- 
sonanten,  ib.  163  ff.]  —  Glossar 
zu  seinen  Werken,  ib.  166—218. 

Lassberg,  Joseph  Freiherr  v.,  Brief- 
wechsel zwischen  ihm  u.  Uhland. 
angez.  XLVI,  316  ff.  —  Eine  Stelle 
aus  seinem  Liedersaal,  mitgeth. 
XLIV,  117. 

lassen:  Einige  Bemerkmigen  über 
die  Fügungen  des  deutschen  Hilfs- 
zeitwortes »lassen*,  XX VI II,  228  ff. 

Latein:  Bezeichnung  im  Mittelalter 
für  die  Thiersprache,  XXXI II,  20S. 
—  Das  Spitzbubenlatcin  =  Gau- 
nersprache, ib. 

Lateinische  Metrik:  Ueber  d.  \'or- 
konimen  accentuirendcr  Verse  in 
der  klass.  latein.  Poesie,  XL  NU, 
291. 

Lateinische  Sprache,  Charakter  der- 
selben, XaI,  12.  —  Organismas 
der  latein.  Sprache,  von  A.  Schmitt, 
Anz.  II,  20ö.   —   Aoaspracbe,  U« 
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206.  —  Imperativisch  gebildete 
Substantiva  in  derselben,  XtlU,  19. 

—  Qaelle  von  dessen  Alexander- 
liedc,  H,  247.  —  Ihr  Einfluss  auf 
die  Beigaben  des  franz.  Hauptwor- 
tes, V,  16  f.  —  Latein  u.  franzö- 
sisch, ihre  Vorherrschaft,  VI,  248  f. 

—  Lateinisch  u.  Romanisch,  XL V, 
337  ff. 

Latein.  Element  in  der  deutschen 
Sprache,  III,  33.  Vgl.  J\\  472; 
IX,  132. 

Lateinschreiben  und  -Sprechen,  III, 
68;  V,  153;  Not,  VI,  ^255.  —  La- 
teinischer Stil,  VI,  216.  —  Deren 
Stellung  in  den  höheren  Bürger- 
schulen, Progr.  XII,  225.  —  Deren 
Stellung  im  deutschen  Gynmasium, 

VI,  238  ff.  —  Ist  zu  einem  wahr- 
haft bildenden  Unten*,  in  den  un- 
teren Klassen  nicht  die  rechte,  ib. 
243,  269.  —  Lateinische  Schrift  im 
Deutschen,  VI II,  197. 

Latendorf,  Fr.  Zur  Kritik  und  Er- 
klärung des  Reineke  A'os,  Progr. 
XXXIX,  343.  --  Sebastian  Franci 
de  Pythagora  ejus(}ue  symbolis  dis- 
putatio  commentatio  illustrata,  an- 
gez.  XL1\',  94,  95. 

Latham;  dess.  Werk:  The  English 
language,  X.XIV,  263. 

I^atini,  Brunetto,  Dante*s  Lehrer,  s« 
Brnnctto. 

lattice,   aus   dem  Latein,  abzuleiten« 

VII,  94. 

Lattmann :  Ucbcr  die  Frage  d.  Con- 
centratioii  in  d.  allgemeinen  Schu- 
len, namentlich  in  den  Gymnasien, 
Anz.  XXXIV,  214. 

Laubert,  Ed.  Dio  griech.  Fremd- 
wörter, eingeleitet  und  lexikalisch 
erklärt,  angez,  XLIV,  100,  101; 
XLVIl,  284.  —  Die  franz.  Fremd- 
wörter in  unserem  heutigen  Ver- 
kehr, Progr.  XXXIX,  468.  -  Was 
hat  man  bei  der  praktischen  Er- 
lernung neuerer  Sprachen  beson- 
ders zu  beachten?  Progr.  XXXII, 
470  f. 

Lauchert,  F.,  Lautlehre  der  Mundart 
von  Kottweil  u.  Umgegend,  Progr. 

XXI,  324. 

Lauckhard,  (.'.  F.,  Katecliismus  des 
Unterrichts  u.  der  Erziehung,  angez. 

XXII,  435. 

Laun,  Poetische  Nachbildungen  aus- 
länd. Gedichte,    Anz.   III,   450.  — 


Dess.  Liederklänge  aus  England  u. 
Spanien,  beurth.  XII,  201.  —  Die 
Dorfkirchhofelegie  und  ihr  Dichter 
(Gray),  Progr.  XXI,  327.  —  Ueber 
Griarta's  literar.  Fabeln,  Progr. 
XLIV,  461.  —  Sein  Urtheil  über 
Moliöre,  XXIIl,  100  f.  —  Vgl. 
dagegen  XXIV,  221.  —  Dessen 
Schulausgaben  v.  Moliöre^s  Femmes 
savantes  und  Tartufle,  angez.  XX, 
431. 

Laurenziana,  Bibliothek  zu  Florenz. 
Ueber  die  provenzalischen  Lieder- 
han dschrifben  daselbst,  nebst  um- 
fangreichen Mittheilungen  daraus, 
XXXIIl,  288—841,  407  ff.  —  Ab- 
druck einer  prov.  Liederhandschrifl 
derselben,  aXXV,  303  —  462.  — 
Die  provenzalische  Liederhandschr. 
Cod.  42  d.  1.  B.  abgedruckt,  XLIX, 
53  ff.,  283  fr. 

Laurenzianische  Bibliothek  in  Florenz. 

L,  241  ii: 

Lauretta  Li  -  Greci,  italienische  Dich- 
terin der  Neuzeit,  XXII,  191. 

Laut,  Präposition,  I,  87. 

Lautbildung.  Ueber  — ,  mit  beson- 
derer Bücksicht  auf  die  englische 
Sprache,  XX,  214  f.t 

Lauterzeugung.  Ueber  dieselbe  XXV, 
.427. 

Lautsprache,  A'erhältniss  derselben 
zur  Geberdensprache,  XXX IX, 
257,  258. 

Lautverhältnisse,  numerische,  im  Deut- 
schen, 11,  202. 

Lautverschiebung:  Zum  Gesetze  d. 
— ,  XXVII,  92;  XX, 40;  XXXVII, 
358  ff.;  XLVIII,  120  ff. 

Lavater:  Ueber  ihn  und  seine  Ge- 
dichte, XLIV,  55,  56,  64  ff'. 

Lavater  und  Cagliostro,  \'II,  3. 

Lavater,  L.,  franz.  Komanschriftsteller, 
XLVIII,  223. 

lawn,  Etymologie  d.  W.,  XXXVIII, 
409. 

Lazarus  u.  Stein thal :  Ihre  Zeitschrift 
für  X'ölkerpsychologie  u.  Sprach- 
wissenschaft besprochen,  XXV II, 
209  ff. 

Leander  .der  Schöne,  span.  Ritterro- 
nian,  XXVIII,  44. 

Lebensbeschreibung,  d.  Troubadours, 
L,  221  ff. 

Lebrija,  Antonio  de,  dess.  castilia- 
nische  Granmiatik,  die  erste  von 
dieser  Sprache,  XI,  123. 
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Lebroquy,  Analogies  linguistiques,  I, 
462. 

Lecken,  springen,  Orthographie  des 
W.,  IV,  109. 

Lecky,  engl.  Philosoph,  XLVII, 
301. 

Lee,  amerik.  Redner,  XIII,  360.  | 

Lee,  Nathanael,  engl.  Theaterdichter, 
XXI,  195  ff.  —  Dessen  Tragödie 
Oedipus  (zusamen  mitDryden  ge- 
dichtet)» ib.  191  f.  —  Dess.  Tra- 
gödie 8ophonisba  or  Hannibal's 
overthrow,  ib.  195.  —  Dess.  Tra- 
gödie Nero,  ib.  —  Kochester^s  Ur- 
theil  über  ihn,  XXXVIU,  869. 

Lee,  William.  Ueber  seine  Schrift: 
Daniel  Delbe,  bis  life  and  recently 
discovered  writings  extending  from 
1716  to  1729,  XLV,  318  ff. 

Legge,  Dr.  Thomas.  Verfasser  der 
lateinischen  Trilogie  Kichardus  111., 

XX,  411  f. 

Lecouvä  und  Scribe:  Kritik  ihres 
Lustspieles :  Les  contes  de  la  reine 
de  Navarre  ou  La  revanche  de 
Pavie,  XXVI,  37  ff. 

Legros,  £.  und  H.  Hamilton:  Dic- 
tionnaire  international  fran9ais- 
anglais,  angez.  XL,  215,  216. 

Lehmann,  Aug. ;  Sprachliche  Studien 
über   das   Nibelungenlied,    Progr. 

XXI,  316;  XXII,  443;  XX\1, 
436.  —  Sprachliche  Bemerkungen 
über  Lessing,  Progr.  1.  Heft, 
XXXV,  119. 

Lehmann,  U.  Ueber  Schiller^s  Jung- 
frau von  Orleans,  Progr.  XXXV 11, 
119.  —  Goethe*s  Liebe  u.  Liebes- 
gedichte, XV,  65  f.  —  Goethe's 
Sprache  und  ihr  Geist,  ib. 

Lehnin,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  141. 

Lehr,  Paul,  franz.  Dichter  im  Elsass, 
XLVÜI,  216. 

lehren:  Ueber  die  Fügung  y.  lehren 
mit  dem  Dativ  oder  Accusativ  der 
Person,  XX  VIII,  119  ff. 

Lehren  und  Lernen,  Verwechslung 
beider  Ausdrücke,  XI,  40. 

Lcibing,  Fr.  Ueber  die  Inscenirung 
des  zweitägigen  Luzerner  Oster- 
spiels  V.  J.  1583  durch  Kenwart 
Cysat,  Progr.  XLVII,  339. 

Leibnitz,  Friedrich,  der  Vater  von 
W.  G.  Leibnitz;  £in  Gedicht  von 
ihm,  XXI,  388. 

Leisewitz,    Job.    Anton,    deutscher 


Dichter.      Liebesbriefe    Ton    ihm 

mitgetheilt,  XXXI,  353—410. 
Lemcke,  U.      Fridangi  discretio  — 

Freidank*s  Bescheidenheit,   ans  d. 

Stettiner  Handschriften  latein.  ond 

deutsch  veröffentl.,   Progr.   XLIV, 

456. 
Lemming,  £.,  und  J.  C.  Hartzenbiucfa, 

deren  £co  de  Madrid  etc.,  ango. 

XXIV,  197. 

Lenau  Nicolaus,  als  Mensch  und 
Dichter,  Progr.  XXll,  443.  - 
Ueb.  seinen  Geistesprocess,  Progr. 
XXXIV,  463.  -•  Em  Gedicht  von 
ihm,  in  franz.  Uebertrag,  mitgeth. 
XLm,  465. 

Lennep,  J.  von;  dessen  histori- 
scher Roman:  Die  Caninefateo, 
angez.  XII,  228. 

Lentini,  Jacopo,  sidlianischer  Dich- 
ter, XXVIi,  307. 

Lentzen,  Etymologie  dies.  Namens, 
XXXIX,  148. 

Lenz,  Ludwig ;  Deutscher  Dichter  o. 
Denker,  die  Schätze  der  deutscheo 
Nationalliteratur  in  Wort  u.  Bild, 
angez.  XXIX,  87  f. 

Leo,  Beitrage  und  Verbesserongeo 
zu  Shakpeseare*8  Dramen,  Alis. 
XV,  93. 

J^eo,  U.;  Dess.  Altsächsiache  und 
Angelsächsische  Sprachproben  und 
sein :  Bed vulf,  das  älteste  deutsche, 
in  angelhächsischer  Mundart  er- 
haltene Heldengedicht  nach  sei- 
nem Inhalte  u.  s.  w.  betrachtet, 
XXIV,  255. 

Ldon  Ladulfi,  Anagranom  für  Noä 
du  Fail,  XI,  43. 

Leonhardt,  K.  C.  von.  Aus  unserer 
Zeit  in  meinem  Leben,  angez.  XXJ, 
283. 

Leopardo,  ital.  Dicht,  1, 454 ;  XXXVIi 
354. 

Leopolem  oder  d.  Ritter  vom  Kreuze, 
spanischer  Kitterromann,  XX\'I1I, 
44. 

Lermontoff,  russ.  Dichter,  XI,  456; 
XII,  201. 

Lesage:  Biographische  Skizze  über 
L..  XLVI,  231.  —  Voltaire's  y». 
such,  L.  des  Plagiats  zu  zeibeii, 
XLVI,  238.  —  Gil  Blas  und  die 
novela  picaresca,  XLVI,  219  ff. — 
Inhaltsangabe  des  Gil  Blas  und 
Vergleichong  dess.  mit  dem  »£»- 
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ro  Marcos  de   Obregon"  von 
nie  Espin el,  ib.  234  ff. 
.:     Traitd  complet  de  la  Con- 
son     des    verbes     francais    a 
ge  des  öcoles,   angez.  XXXI, 

—  Dess.  Traitd  complet  et 
odiquc  de  la  prononciation  fran- 
,  beurth.  XIII,  198  f. 

das  —  und  das  Declamiren, 
'II,  353—390. 

dess.  Exercices  dldmentiures 
ingue  franc^aise,  XXI,  298. 
a ;  dess.  Praktischer  Lehrgang 
schnellen   und   leichten  Erler- 

der  spanischen  Sprache,  be- 

XXV,  208. 
r,  Gotth.  Ephr.,    IV,    437.    — 
derung   seiner  Persönlichkeit, 
)17.  —  In  seinem  Verhältniss 

leim  und  Kloist,  XXI,  121  il'. 
L.  als  Bibliothekar,  Progr. 
:il,  246:  XXXm,  118.  — 
rieht  über  L.*8  letzte  Lebens- 
und seinen  Tod,  XL  VI,  70. 
ergleich  Lessing's  mit  Luther, 

109  f,  —  L.'s  \'erhältnis8  zu 
espeare,  Pro^r.  XLVIU.  203. 
j.  und  Mendelssohn,  Progr. 
Ä,  217.  —  L.'s  Verhältniss  zur 
enschaft,  Kede  von  K.  Wein- 

angez.  XLU,  473.  —  Lessing 
Philosoph,  Anz.  XXXII,  444. 
.  und  Goeze,  Anz.  ib.  445. 
aber  seine  theologische  Wirk- 
eit,   XLI\^    37  IK    —    üeber 

Dramen  und  seinen  Eintluss 
die  Entwickclung  des  deut- 
I  DrauKi's,  XIJV,  40  flf.  — 
eher  die  Veränderung,  die  er 
dem  Gebiete  der  Tragödie 
»rrief,  XXV,  25,  26.  —  L.'s 
if  gegen  die  französ.  Tragö- 
wX.XII,  287—302,  377 f.  —  L's. 
nik  gegen  die  franz.  Tragödie, 
I.  3  IV.  —  Seine  ästhetische 
;ht  vom  Drama,  XVIII,  47  ff. 
eine  Kritik  gegen  Thom.  Cor- 
:  und  Pierre  Corneille,  ib.  57. 
esgl.  geg.  \'oltaire,  ib.  —  Seine 
icklung  der  aristotelischen 
;ht  von  der  Tragödie,  ib. 
.  —  Ueher  L.'s  und  Goethe's 
;hten  über  die  Aristotelische 
arsis,  Progr.  XL\  II,  342.  — 
ramalurgische  Ansicht.,  Progr. 
AU,  43S.  —  Lessing  n.  das 
la,  Progr.  XM.X,  94 :  XXXI.X, 

Iv,  GoiuT.il-Rcgister. 


471.  —  Lessing  als  Dramaturg, 
Progr.  ib.  XXTV,  202.  —  Lessing, 
als  dramatischer  Dichter,  Progr. 
XI,  285.  —  lieber  L.*s  dramati- 
sche Stoffe,  XLIV,  354  ff.  —  L. 
als  Lustspieldicht.,  Progr.  XLVIII, 
204.  —  Ueber  seine  Epigramme, 
XV,  381.  —  „Das  Crucifix«,  Quelle 
des  Gedichts,  II,  277.  —  L.'s  Lao- 
koon  als  Leetüre  in  Prima  auf 
Gymnasium  und  Realschule,  Progr. 
XXXIX,  835.  —  üeber  L.'s  Lao- 
koon  und  seine  Bedeutung  für  die 
Aesthetik  und  für  die  deutsche  Li- 
teratur. Progr.  XXVI,  111.  — 
L.*6  Laokoon,  bearbeitet  und  er- 
läutert von  Cosack,  anpez.  XLIV, 
445.  —  L.'s  Trauerspiel  „Philo- 
tas*  durch  einen  historisch-kriti- 
schen  Commentar   erläutert,    XX, 

118  ff.  —  L.'s  „Minna  von  Barn- 
helm«, XVI,  124  f. —  üeber  seine 
Minna  von  Bamhehn,  Progr.  VI, 
341.  —  Seine  Kritik,  ib.  852,  862, 
364,  867.  —  S.  auch  X.  8;  IX, 
462.  —  Ueber  „Emilia  Galotti", 
XU,  369-384.— Vgl.  XVI,  130— 
186.  —  üeber  seine  Emilia  Ga- 
lotti,  Progr.  XII,  350 ;  XXXIX, 
121.  —  Ueber  die  Katastrophe  in 
„Emilia  GalotÜ-,  XXXlll,  284, 
285.  —  Charakterbilder  aus  L.'s 
Emilia  Galotti,  XXIII,  287  ff.  — 
(Orsina,  ib.  237—244;  Odoardo, 
ib.  244—258).  —  Ueber  L.'s  „Na- 
than der  Weise*,  Progr.  XVI,  206. 

—  üeber  Nathan  den  Weisen,  XX. 
845  ff.  —  Nathan  der  Weise  und 
sein  Gleichniss  von  den  drei  Rin- 
gen, XXXI,  241—258.  —  üeber 
die  Interpretation  zweier  Stellen 
aus  dem  „Nathan-,  XXXIX,  262. 

—  „Nathan  der  Weise",  erläutert 
V.  Dr.  Ed.  Niemever,  Anz.  XXXI, 
213  f.  —  üeber  einige  Erklärungen 
in  Niemeyer's  Commentar  zu  Les- 
sing's  Nathan,  XXIII,  445.  —  Li- 
teratur über  L.'s  „Nathan",  Progr. 
XLIIl,  453  fl.  —  In  sprachl.  Be- 
ziehung Bemerkenswerthes  aus  L.'s 
hamburgisch.  Dramaturgie,  XXXI I, 
473.  —  Sprachliche  Bemerkungen 
über  L.,   Progr.    1.  lieft,   XXX V, 

119  f.  —  Latinismen  bei  ihm,  XI, 
44  4.  —  Bild  u.  Gleichniss  in  ihrer 
Bedeutg.  für  L's  Stil,  Progr. 
XLVIII,  203.  -  L.'8  Urtheil  über 
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Lafontaine's  Fabeln,  XXXV,  186 
—190.  —  L.'s  Urtheil  über  Goe- 
the's  „Werther*,  XLV,  273.  — 
I^ssing  et  le  goüt  fran9ais  en 
Allemagne,  angez.  XL,  149,  201  ff*. 
Die  Lessingliteratur  in  Deutschland, 
Catalog  derselben,  angez.  XII, 
211. 

Lessing,  Hermann :  Torso  u.  Korso, 
aus  dem  alten  u.  neuen  Rom,  an- 
gez. XXVII,  461  fl. 

leste,  lesto  etc.,  Etymologie  d.  W., 
XXXI,  149. 

Letture  dl  Famiglia,  opera  illustrata, 
che  se  publica  dcUa  Sezione  Let- 
terario-Artistica  del  Lloyd  Austriaco 
in  Trieste,  angez.  XVllI,  201. 

Leuchsenring,  11,  63  f. 

levin,  Etymologie  d.  W.,  XXXIX, 
261. 

Levy,  P.  Uebersetzg.  von  „Hermann 
und  Dorothea**,  angez.  XL  VII, 
284. 

Lewes;  Ueber  seine  Biographie  Goe- 
the's  im  Vergleich  mit  d.  ViehofT- 
schen,  XXXI,  17  IT. 

Lichtenstein:  l'asilogie  oder  die 
Weltsprache,  beurth.  XXVI,  393. 

Lichienslein,  Ulrich  von ;  Beiträge 
zur  Geschichte  dieses  ritterliclien 
Sängers,  Progr.  XXVI,  221.  — 
Die  Töne  U.*s  v.  L.,  Progr.  XIX, 
350. 

Liebe,  zu,  aus  — ,  Präposit.  l,  86. 

Liebenwulde,  Etymologie  d.  Namens, 
XXXIX,   159. 

Liebeslieder,  französische,  mitgcth. 
XXXI,  58  f. 

Lieder,  schnöde,  unziemliche  — ,  Ver- 
bote «lagegen,  XL,  222. 

Lieder  und  Pasquille  aus  dem  16. 
Jahrhundert,  mitgeth.  XL,   349  fl. 

Liederlich,  falsch  statt  lüderlich,  IV, 
109. 

Liesen,  C.  Bigarrures  recueillies  dans 
les  Lecons  de  Conversation,  angez. 
XLV,  213  fl'. 

Heue  =  prov.  lega,  legua,  ital.  lega, 
span.  legua,  port.  legoa,  englisch 
leugne,  mitteliat  leuea,  leuga,  lega, 
lewa,  levia,  Etymologie  d.  Wortes, 
XXIII,  173. 

Li<rue,  Entstehung  und  Zweck  der 
französischen  — ,  XXX III,  72  fl*. 

Ligurer,  ob  iberischen  Stammes?  I, 
251. 

like  (lic)  und  ly,  über  dies.,  XI,  192 


ff. ;  365  f. ;  XII,  295  ff". ;  Xm,  29S 
ff.'y  XIV,  342  ß.  —  Zusammen- 
setzungen mit  like :  hvylc,  XI,  ISi. 

—  thylc,  XI,  198.  —  8w>lk,  ib.  194. 

—  aelc,  ib.  196.  —  Mit  like  ra- 
sa mmences.Pronominaladjectiva,  ib. 
200.  —  Dsgl.  Snbstantiva,  ib.  201. 

—  Adjective  auf  ly,  ib.  205  f.  — 
Bedeutung  derselben,    XI,  366  fi 

—  Mit  lic  zusammenges.  AdjectiTe, 
ib.  373.  —  Adjectiva  auf  -ipHf, 
ib.  375,  auf -isciic,  ib.,  auf -fäst- 
Itc,  ib.,  auf  -fullic,  ib.  876,  auf 
leästic,  ib.,  auf  -sumlic,  ib.  —  Un- 
terschied in  der  Bedeutung  der 
einfachen  Adjectiva  und  der  eut- 
sprechenden,  mit  ly  zusammeage- 
setzten,  XI,  380  f.  —  Iv  =  tum, 
some  ^Anhangssilbe),  Xll,  295;  — 
ly  =  isch,  ib.  296.  —  Participial- 
bildung  durch  Anhängung  \on  lic, 

XII,  297  f.  —  Bildung  von  Atljec- 
tivcn  durch  Anhängun;^  von  lic  in 
Adverbien,  XII,  302  f.  —  Bilduoi^ 
von  Adverbien  durch  Anhan^ng 
von  lic  an  Adjectiva,    XII,  305  f : 

XIII,  293  f.  —  Entwicklung  Ton 
ly  aus  lic  und  llce,  XIII,  298.  — 
Üeber  die  Adverbien  auf  lic,  lice, 
XIII,  302  f.;  XIV,  342  f.  —  Ik, 
lice  =  sanskr.  dri^,  dan^,  XIV, 
347.  —  egestic  u.  seine  Sippe.  XIV, 
361  f. 

Lilienthal:     Ueber   einige    weibliche 

Charaktere    in    Schillers    Dramen. 

Progr.  XXXIX  121. 
Lilv,    John.    engl.     Theaterdichter: 

dess.  Apleasant  conceited  comedy: 

Mother  Borabie,  XIX,  163. —I)««. 

LusUipiel  Midas,   ib.  164.  —  \kfi. 

Endymion,  or  the  men  in  the  mo*ni. 

ib.    165.    —    Dess.  Alexander  and 

Campaspe,  XVIII.  229. 
Lindauer    Inventar   von    1650:   Auf- 
zählung von  Blichertiteln  aus  einen 

— ,  XLIII,  470. 
Lindemayr,    M.,    oberöst^rreichiscbcr 

Dialectdichter,  XXXVI,  34». 
Lindner,  6.  A.     Schiller  als  Aesthe 

tiker,  Progr.  XLIV,  461. 
Lindow,  Etymologie  dieses  Namens, 

XXXIX,  152. 
ling,  Endung  im  En^.,  VIII,  96. 
Linnig,    Fr.:      Die   Kechtschreibunj! 

im    Deutschen,     beurth.     XLVII, 

168  ff. 
Lion,  C.  Th.    Seine  Schulausgabe  d 
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Foiumos  savantey,  beurth.  XL\  ill, 
320  ir.  ;     460  11*. 

Lippe'scbe  Sprichwörter  und  Redens- 
arten, VllI,  343. 

Liscow,  deutscher  Dichter,  XUV, 
35. 

lißse,  Ableitung  d.  W.,  XXIII,  201 ; 
XXXI,  149. 

Liswarte  von  Griechenland,  span.  Rit- 
terroman, XXVIII,  43. 

Literarischer  Verein  in  Stuttgart, 
dessen  Publicationen  und  Statute, 
VIT,  124. 

Littrö :  Seine  Ansicht  über  das  Ver- 
bältn.  des  Romanischen  z.  Latei- 
nischen, XL V,  342.  —  Dictionnaire 
de  la  langue  fran9aise,  Tome  I. 
A-H,  beurth.  XXXIX,  449  fl'.  - 
Etymologischer  Auszug  daraus,  ib. 
405  ir.  —  Biographische  Notiz  über 
Littre,  ib.  458,  459.  —  Orthoepische 
Betrachtungen  in  Bezug  auf  Littre's 
Wörterbuch,  XL,  148,  149,  405  ff'.; 
XLI,  377  n.;    XLn,  1  ff.;  XLlll, 

41  ff: 

Livet,  Ch.  L.  Etudes  sur  la  littera- 
ture  fran^aise  h  1  dpoque  de  Riche- 
lieu et  de  Mazarin,  bespr.  XIV, 
439  f. 

Lizio-Bruno.  L.,  Dessen  Canti  scelti 
del  popolo  Siciliano  .  posti  in 
versi  Italiani,  angez.  XLIII,  92  ff'. 

Liorente,  Antonio  de.  Sein  Ver- 
such, die  Autorschaft  d.  Gil  Blas 
dem  span.  Historiker  Solis  zu  vin- 
diciren,  XL  VI,  233  f. 

Lluyd,  H.,  und  G.  Langenscheidt ; 
brieflicher  Sprachunterricht  für  d. 
Selbstudium  d.  engl.  Sprache  nach 
der  Toussaint-Lanc:enscheidt*schcn 
Methode,  unter  Mitwirkung  des 
Dr.  C.  van  Dalen,  angez.  XXX, 
442  f. 

Lobeck.  Seine  Theilnahme  an  d.  Voss- 
Creuzer'schcn  Streite,  XXX VII, 
438,  439. 

Lobeira,  Vasco  de,  Verfasser  des 
ersten  prosaischen  Ritterroma- 
nes  „Amadis  de  Gaule*,  XLVI, 
221. 

Lodge,  Thom,  englischer  Dichter,  IL 
338.  —  Dess.  Stück:  The  wounds 
of  Civil  war  —  Marius  and  Sylla, 
XVIIl,  241. 

Lodge,  Thom.,  und  Rob.  Greene. 
Ueber    ihr   Drama:      A    Looking 


(ilasse   fbr    London   and  England, 

XXVI,  71  11*. 

locken  =  ?.n>cri^8iv.  Ueber  dieses 
Wort  siehe  XXVIII,  356. 

Loeper,  G.v.,  Goethesprüche  in  Prosa, 
zum  ersten  Male  enäutert,  angez. 
XL VII,  449. 

Loschin;  Haus  oder  Schule? — oder 
Haus  und  Schule?  Erläutert  durch 
Mittheilungen  aus  der  Bildungsge- 
schichte Goethe's  und  Schifier's, 
Progr.  XIX,  117. 

Logau,  Fr.  v.,  deutscher  Epigrammen- 
dichter, XLIV,  9,  10.  —  Ueber 
seine  Sinngedichte,  XV,  378.  — 
Ueber  ein  noch  unedirtes  Gedicht 
von  ihm,  XIX,  237. 

Logische  Seite  der  Sprache,  11,  81  f. 

Lonengrin;  Die  Ausgabe  desselben 
von  H.  Rückert,  angez.  XXVI, 
201. 

Lohenstein,  Daniel  Caspar  v.  Seine 
Trauerspiele  und  seme  Sprache, 
Progr.  Al,  438. 

Lohrengel,  W.  Altes  Gold,  Deutsche 
Sprichwörter  u.  Redensarten,  angez. 

XXVII,  219. 

Loki,  nordischer  Gott.  Sein  Ver- 
rath  an  Baidur  und  seine  Strafe, 
XXXIV,  29-34. 

Lomon6ssoff\  russischer  Dichter  (1711 
—1765),     XXVII,     317     ff*.      447; 

XXIX,  433  f. 

Longfellow.  Henry  Wadsworth,  ame- 
rikanischer  Dichter,    XIII,    255  ff. 

—  Ueber  ihn,  XXXVI,  284—286. 

—  Ueber  L.,  Progr.,  XXIII,  203.  - 
L.  ein  deutscher  Dichter,  XLI,  1  ff. 

—  Biographisches  über  ihn,  ib.  2 
ff".  —  Seine  Lieder,  ib.  3 — 12.  — 
L.'s  grössere  Dichtungen,  ib.  12 — 
16.  —  Sein  Gedicht:  „Der  Bau 
des  Schiffes**,  eine  Nachahmung  v. 
Schiller's   „Lied  von  der  Glocke", 

XXX,  293  -  295.  Uebersetzung 
jenes  Lonfellow'schen  Gedichtes, 
roitgeth.  ib.  295—304.  —  Das  Ge- 
dicht: Maidenhood  von  ihm,  in 
Uebersetzung  mitgeth.  XXXJI I , 
124  ff;  —  Seine  Uebersetzung  the 
Grave  nebst  angels.  Original,  mit- 
geth. u.  beide  sprachlich  verglichen, 
XXIX,  205- 2 11.—  Drei  Gedichte 
von  ihm,  mitgeth.  in  Uebersetzung, 
XXIV,  214  ff:  (Der  Dorfschmied, 
Die  alte  Uhr  auf  der  Treppe,  Dea 
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Sdaven  Traum.)  —  Seine  Gedichte : 
„Ein  Psalm  des  Lebens  %  „Ster- 
nenlicht*, „Gottesacker",  „Das 
Quadroon- Mädchen •*,  „Der  Schnit- 
ter und  die  Blumen"  in  Ueberse- 
tzung  riiitgeth.  XIX,  205.  —  Sein 
Gedicht  „König  -  Olafs  -  Sage"  in 
Uebersetzung  mitgeth.  XLI,  4f8ir. 
—  lieber  L.'s  Dichtung:  „The 
Wayside-In,  XXXV,  857.  —  Ueber 
seine  neuesten  Ged. :  The  courtship 
of  Miles  Standish  and  other  po- 
ems,  angz.  XXV,  185  fl.  —  Sein 
Gedicht  „Catawbawein"  in  Uebers. 
mitgeth.  ib.  ]89.  —  Besprechung 
und  theilweise  Uebersetzung  sei- 
ner Gedichte  „Evangeline"  und 
„Hiawatha",  Progr.  XX,  J07.  — 
L.'s  Gedicht  Hiawatha,  XXXV.  853. 
355,  356.  —  Uebersetzung  seiner 
Gedichte  durch  Neidhard,  angez. 
XXI,  287.  —  Uebesetzung  seines 
Spanish  Student  durch  Böttger, 
angez.  XX,  432.  —  Proben  aus 
einer  vorbereiteten  Uebertragung 
von  L.'s  sämmtlichen  Werken  von 
E.NickIes,  mitgeth.  XLIV.  468ff.; 
XLV,  443  ff.  —  Prol^^n  aus  einer 
Uebersetzung  d.  Epos  „Miles  Stan- 
dish^s  Brautwerbung",  mitgetheilt 
XLIII,  465  ff.  —  Eine  Auscrabe 
seiner  „Evangeline ,  angez.  XL  V II, 
189. 

Longus:  Seine  Novelle:  «Hirten- 
leben des  Daphnis  und  der  Chloe", 
XLIX,  110. 

lonza,  Etymologie  d.  W..  XXXVIII, 
212. 

Loo,  Loh,  über  dieses  Wort  in  zu- 
sammenges.  Ortsnamen ,  XLViH, 
129. 

Looke,  Frances  Sargent,  amerikan. 
Dichterin.  XIII,  114. 

Lootse,  Ableit  und  Orthogr.  d.  W., 
IV,  109. 

Lopc  Felix  de  Vega  Carpio.  Sein 
komisches  Heldengedicht :  «Die 
Kater"  in  deutscher  Uebersetzung 
von  A.  Herrmann  mitgeth.  XXIV, 
85—116.  848—368. 

Loping,  B.  J.,  amerikan.  Geschichts- 
schreiber, XXXVI,  257. 

Lorck,  C.  B.  Die  Herstellung  von 
Druckwerken;  prakt.  Winke  für 
Autoren  und  Verleger ,  XLII, 
433. 

Lorentz,    C.  W.     Nonnulla  Schilleri 


poemata    numeris    latinis   reddi 

Progr.  XXXVI,  467. 
Lorenzo,   Juan,    spanischer  Dicht 

Verfasser    eines    Alexanderlied 

XI,  121. 
lorgner,  Ableitung  dies.  W.,  XXI 

201. 
lorsque  u.  quand,  Unterschied,  X 

200. 
lose,  englisch.  Verb,  Etymol.,  VI, 4 
Loth.  J.:     Etymologische  angclsac 

sisch-englischc  Grammatik,  beim 

XL, VII,  179  ff 
Louis:     dess     Idiotismes    DialogV' 

angez.  XV,   806.    — -    Angclo,  I 

ran    de  Padoue,    und:     Le   va 

d'eau,  Anz.  XIII,  340.  —  Le  m 

veau  Robinson,  Anz.  XI IL  340. 
Louis  XI.,   Tragödie  von  Delavigi 

I,  369  f. 
low,   Ableitung   dies.  Worte?,    XI 

374. 
Lowell,    J.    K.,    amerikan.    Dicht 

XXXVI,  286. 
loztnger,    Entstehung  u.   BedeuL 

W.,  Vm.  95. 
lubbard,  Ableitung,  XIV,  365. 
Luber,  L  ,  ober-österreichischer  I) 

lectdichter,  XXXVI,  340. 
Luc,  Guiraut  de  — ,  Troubadour,  si« 

Guiraut. 
Lucas,  Newton  Ivory  ;  deas.  Englis( 

Deutsches  Wörterbuch,  «ngez.  X 

209;  XLIII,  444  ff.;  475. 
Lucian :    Ueber  ihn  un-l  seine  sati 

sehen  Schriften :     „Die  wahre  (i 

schichte",  „Lnkios  oder  derC$e 

und  der  „Lügenfreund",  XLIX, 

—104. 
Luckenwalde.  Etymologie  dieses  ^ 

mens.  XXXIX,   138. 
Lucrez:     Herder*s  Ansicht  über  I 

Lehrgedicht,  XVHl,  20  f.  —  2 
Ludwig  u.  Heinisch,  Viertes  8pra< 

und, Lesebuch,  beurth.  XIII,  32: 
Ludwig  I.,  König  v.  Baiern.     Uet 

seine  Gedichte,  XXVIII,  209  ff 
Ludwig  XII.,  König  von  Frunkrei 

Das     politische    Schausp'el    ao 

seiner  Regierung,  XLI,  17  ff. 
Ludwigslied,   Uebersetzung  und  I 

merkungen  v.  Nodnagel.  II,  8s: 

—  Behandlung  in  der  Schule,  S 
Lübben:     Die    Thiemamen    im  F 

neke  Vos,   Progr.    XXXML  2 

—  Dess.   Wörterbuch   zu  der  . 
belunge  Noth,  Anz.  X\'I,  170. 
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yse  der  französischen 
1  für  den  Zweck  des 
'rogr.,  XLVIII,  344  ff. 
)f.  Dr.  II.,  Englisches 
ir  untere  u.  mittlere 
:heil,  angcz.  XXXVII, 
tnzösisches  Lesebuch, 
149;  XII,  344;  XIX, 
)wers  of  poetry,  a 
Knglish  poeins  chief- 
\ngez.  XXIII,  178  f. 
»mantische  Poesie  der 
rogr.  XIII,  472. 
onisch,  im  NaiTenschiff 
3.  XXIX,  357. 
[eue  Methode  zur  Er- 
englischen Sprache, 
igez.  XX,    452;   VII, 

IIcrdcr*s    Auffassung 
chichte,  Progr.  XLV, 

)logic  dieses  Namens, 

2. 

t  in  der  Pfalz  auch  als 

gebraucht,   XXX VII, 

irischer   Dichter,   VI, 

ild  Chaucer's,  II,  390. 

Ansicht   über    dessen 

pharsfalische    Krieg, 

'schichte  des  Wortes, 

de,  siehe  Folauet 
?n  desselben,  VII,  58. 
rum  und  Paris,  Ueber 
(lieser  Namen,  XXVI, 

9.  —  Zu  L.'s  Sprache, 
—  Verirlt'ich  Luther's 
XV.  lüü  f. 
spiel  v.J.  1583,  Ueber 
ng  desselben,   Progr. 

Dlogic  dieses  Namens, 
J. 

gl.  Dichter,  II,  332. 
ler  Deist.  Ueber  ihn 
hrift:  The  Infallibility 
udgment,  its  Dignity 
cy,  XXXII,  126. 
iiwedische  Grammatik, 
II,  242. 


M. 

Maass,  M.  Abr^gd  de  rhistoire  de 
Prusse  depuis  le  Grand-^lecteur 
jusqu*änos  jours,  adaptd  aux  exer- 
cices  de  convers.  fran9.,  angez. 
XLIII,  443.  —  Essai  sur  les  prin- 
cipalcs  analogies  des  langues  fran- 
^aise  et  anglaise,  Progr.  XXVIII, 
104.  —  Desselben :  Remarques  gram- 
maticales  et  littdraires  sur  deux 
traductions  de  la  cloche  de  Schiller, 
ib.  105. 

Mabinogi;  Charakteristik  des  Ritters 
Kei  in  dem  Mabinogi  Kilhwch  und 
Olwen,  XXIX,  167. 

Macaroni,  Ableitung.    I.  262. 

Macaronische  Poesie  in  sprachl.  Hin- 
sicht I,  260  ff.  —  Macar.  (älteste) 
Dichter,  ib.  263. 

Macaulay,  Th.  B.,  dess.  ausgewählte 
Schriften  geschichtl.  u.  literarischen 
Inhalts,  übersetzt.    Anz.  XV.  306. 

—  Dessen  Reden,  übersetzt  von 
Dr.  Friedr.  Steger,  Anz.  XVI,  824. 

—  Seine  Gedichte  übersetzt  von 
J.  S.  und  dieselben  übersetzt  von 
Alex.  Schmidt,  beurth.  XIV,  448 
ff.  —  S.  auch  XV,  288  f.  —  Ein  Mac- 
auIay-Commentar  von  ß.  Schmitz, 
angez.  XL  VI,  831.  —Gegen  dess. 
Beurth.  W.  Penu's  ist  Forster  mit 
einer  Streitschrift  aufgetreten,  VII, 
127.  —  M.'s  Urtheil  über  Byron, 
XLV,  42,  48.  56,  57.  —  Sein  Ur- 
theil über  Niebuhr,  XV,  864. 

Mac  Cumhal  (M'Cool),  der  Mac- 
pherson*8che  Fingal,  VI,  199. 

Mac  Donald,  George;  ein  Gedicht 
von  ihm  in  deutscher  Nachbildung 
mitgetheilt,  XXVIII,  469. 

Mac^,  J.,  franz.  Schriftsteller  aus  dem 
Elsass,  XLVIII,  225. 

Maehat,  dess.  frz.  Sprachlehre,  angez. 
X,  430. 

Machin.  Lewis,  englischer  Theater- 
dichter, dessen  The  dumb  knight 
(in  Gemeinschaft  mit  Gervase  Mark- 
ham),  XVm,  238. 

Macleod  und  Dewar,  Gälisches  Wör- 
terbuch ders.»  beurth.  XI,  89  f. 
406  f. 

Macpherson,  Ueber  — ,  XXII,  78  ff. 

—  Die  Unechtheit  der  Os»ian*schen 
Gesänge,  VI.  199. 

Macready,  W.  Gh.,  engl.  Schauspieler. 
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lieber  ihn  in  Shakespearerolleni 
XLVII,  459. 

made,  Bildung  der  engl.  Verbalform, 
VI,  439. 

Madiera:  Vergleichende  Charakteri- 
stik des  «Achilles  aus  der  Iliade 
und  des  Siegfried  aus  den  Nibe- 
lungen, Progr.  XXVm,  322. 

Mädchen,  Magd,  Maid,  Etymologie 
davon,  XI,  453  f.;  VITI,  184  ff. 

Maeder,  A.;  L'ami  des  dcoliers,  livre 
de  lecture,  ä  I*usage  des  ^coles  pri- 
maires,  angez.  XX^V^  193. 

Maennel  Geschichte  und  Entw.  der 
engl.  Sprache.  Beurth.  I«  418  ff.  — 
One  hundred  classical  Letters,  se- 
lected  from  the  raost  celebrated 
English  authors,  Anz.  XXII,  441. 
—  Praktische  engl.  Sprachlehre, 
angez.  XVI,  458. 

Märchen:  Auslegimg  des  Märchens 
von  der  Seele  und  des  Märchens 
von  der  schönen  Lilie,  nebst  einer 
kurzgcfassten  Naturgeschichte  des 
Märchens  überhaupt,  rrgr.  XXXIX, 
471. 

Märchenpoesie,  Ueber  —,  XXXVUI, 
131  ff. 

Märchensammlung ,  eine  neapolita- 
nische aus  der  1.  Hälfte  oes  17. 
Jahrh*s.,  (Pentamerone  des  Giam- 
battista  Basile),  XLV,  1  ff. 

Maercker,  F.  A.;  Ueber  seine  Tra- 
gödie „Karl  Martell,«  XXVI,  231 
ff.  —  Ueber  Daniel  Webster,  XV, 
311.  —  Das  alte  und  das  neue 
Rom;  Vortrag,  gehalten  im  Kgl. 
Schauspielbause,  angez.  XXX VHI, 
84  ff. 

Mätzner,  Ed.;  Seine  Englische  Gram- 
matik, XX\Ta,  380,  381;  XXXVU, 
426  ff.  —  Altfranzösische  Lieder 
berichtigt  und  erläutert,  Anz.  XV, 
206  f.  —  Altfranzösische  Lieder  be- 
urthcilt  von  Paulin  Paris,  XVIII, 
221.  — Dess.  Syntax  der  neufranz. 
Sprache,  Beurth.  IX,  221  f.  —  Die 
Schriftstellerinnen  der  euro])'äischen 
Nationalliteratur.  7.  lieft:  Die 
deutsche  Literatur,  Progr.  XFV, 
219. 

Mätzner,  Ed.  und  K.  Goldbeck :  Alt- 
englische Sprachproben  nebst  einem 
Wörterbucne,  angez.  XLf,  97  ff. 

Mäz,  Johann;  Die  siebenbürgisch- 
sächsischc  Bauernhochzeit,  ein  Bei- 


trag zur  SitteDgeschichtc,  Progr. 

XXIX,  457. 
mag,  Ueber  dies  Zeitwort  als  pnie- 

terito- praesens   XXXVI,    313  ff., 

vergl.    dagegen   XXXVÜ,  tfS  ft, 

421  ff. 
magasin,  Ableitung  ans  d.  Arab.,  IIL 

429. 

Magdeburger  Schöppenchronik,  Ueber 
dieselbe,  XXXVfU,  35  ffl 

Magelona,  die  schöne,  spanischer 
Ritterroman,  XXVIU,  50. 

Mager,  Genet.  Methode  des  Sprach- 
und  Lit.-Unterrichts,  Anz.  1,  438. 
Beurth.  JI,  170  ff.  vgl.  375  f.  — 
Densen  franz.  Sprachbuch,  Beortb. 
III,  458.  —  Dess.  franz.  Lesebuch, 
l.  Bd..  Anz.  IV,  184.  —  Deutsches 
Sprachbuch,  Vorschule  zur  Gram- 
matik, Onomatik,  Stilistik,  in  neuer 
Bearbeitung  von  E.  Schlegel,  angez. 
XXXI.  202. 

Magnin,  J.  P.   Manuel  ponr  Tenseig- 

nement  pratimie  de  la  langue  fran- 

9aise,  angez.  XLI,  195. 
Magnin    &    Dillmann:     Praktischer 

Lehrg.   zur    Erlernung   der  franz. 

Sprache,  angez.  XLI,  94;   XLIl, 

437  ff. 
Magyarische    Literatur:    Form    nod 

Charakter  der  magyar.  Kunstpoeae, 

XXI,  8. 

Magyarische  Sprache :  Ueber  den  Bin 
derselben,  XXX,  39,  40. 

Mahn,  C.  A.  F.,  Die  Werke  der 
Troubadours  in  provenzaliscber 
Sprache,  4.  Band,  Anz.  XIV,  SlO- 
—  Die  Biographien  der  Troobt- 
dours  in  prov.  Sprache,  Anz.  XIV, 
211.  —  Dess.  Etymologische  Unter- 
suchungen auf  dem  Gebiete  der 
romanischen  Sprachen ,  beurth. 
XVIII,  414;  XVU,  110.  —  De«. 
Etymologische  Untersuchungen  über 
geographische  Namen;  —  dessen 
Abhdlg.  über  Ursprung  a.  Bedeatg. 
des  mmens  Preussen;  —  dessen 
Abhdlg.  über  die  Namen  Berlin  u. 
Cöln,  angez.  XX,  102. 

Mai  und  Beaflor,  deutsche  Dichtungen 
des  Mittelalters,    V,  229. 

Maigret,  Lonys,     I,  77. 

Mailand,  Etymologie  des  Worten 
XXI,  117.  -  Ueber  die  zn  Mai- 
land befindliche  provenz.  Lieder 
handschrift    nebst    umfangrekheB 
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MittbciluDgCD  daraus,  XXXV,  100 

—  110. 

maint,  Ableitung  d.  W.,  XXV,  398. 

Maister,  A.  Die  Vocalverhältnisse 
der  Mundart  im  Burggrafenamte 
(Meran  und  Umgegend),  Progr. 
XXXVII,  435. 

Maistre,  Graf  Joseph  — ,  französ. 
Schriftsteller  und  rolitiker.  Ueber 
ihn  8.  XXXVIII,  222  ff.  biogra- 
phische u.  literarische  Notiz  über 
ihn,   XiV,  227. 

Mokrembolita ,  Eusthatios,  b^zantin. 
Novellist.  Ueber  ihn  u  seine  No- 
velle: ,,Hysmine  und  Hysminias,** 
L,  1  ff*. 

Mal  und  mal,  Ueber  die  Orthographie 
dieser  Wörter,  XXXV,  124. 

Malbergische  Glosse  der  Lex  Sa- 
lica;  Ist  dieselbe  keltischen  oder 
germanischen  Urspnmgs?  Streit 
darüber,  XI,  90.  —  Ueoer  die  — 
zum  Text  der  Lex  Salica,  von 
Holtzmann,  Anz.  XV.  478. 

nialestruo,  Emendation  dieses  Wortes 
bei  Dante.  XXXVIII,  32. 

Mulherbc:  Des  reformcs  litt^raires 
op^rdes  par  M.,  Progr.  XXIII,  200. 

Maltiz,  Franz  v. ,  Seine  Tragödie 
„Dcnietrius",  XXXVIII,  179,  405. 

mancipium,  Fortpflanzung  dieses  Wor- 
tes im  Romanischen,  XXXVI,  185. 

Manfred,  Sohn  Friedrich's  IL;  sein 
Hang  zur  Poesie,  XXVII,  806. 

Manfrcdi,  Eustachio,  italien.  Dichter. 
Ein  Sonett  von  ihm  mitgetheilt, 
XXXIV,  237. 

Manitius;  Zweiter  Lehrgang  der  franz. 
Sprache:  Syntax,  angez.  XXI,  109. 

—  Dcss.  Frz.  Lesebuch,  angez.  IX, 
1 23.  —  Dess.  Selection  of  English 
literature ,  angez.  VII,  457.  — 
Lehrbuch  der  englischen  Sprache, 
angez.  XXXIX,  328  ff".  -  Gram- 
matisch-praktischer Lehrgang  der 
englischen  Sprache  zu  deren  mög- 
lichst leichter,  schneller  und  gründ- 
licher Erlernung,  angez.  XaXIX, 
332  ff*.  —  Dess.  Grammatisch-prak- 
tischer Lehrgang  der  italienischen 
Sprache,  beurth.  Xll,  348  f.  Vgl. 
dagegen  XIII,  476  f. 

—mann.  Die  heutigen  Familiennamen 
auf  — ,  XLII,  409  ff*. 

Maotbos  Joannu,  neugriechischer  Dich- 
ter, III,  150. 


Manzoni,  I,  454;  II,  126.  —  Bruch- 
stücke einer  Uebers.  des  „Pfingst- 
festes",  V,  442.  —  Ueber  ihn, 
Progr.  XXX,  207. 

Mar,  Olivier  de  la,  Troubadour,  siehe 
Olivier. 

maraud,  franz.  msrauder,  vgl.  m.  d. 
Arab.  marahda= aeger  fuit,  III,  429. 

Marburg:  Ueber  die  Familiennamen 
von  M.,  Progr.,  XLVII,  467. 

Marcabrun,  Troubadour.  16  Lieder 
von  ihm,  mitgeth.  XXXIIT,  332  ff*. 

marcher,  Ableitung  d.  W..  XXIII,  201. 

Maries,  Ad.  von;  dess.  Uebersetzung 
altenglischcr  und  schottischer  Dich- 
tungen der  Percy'schen  Sammlung, 
angez.  XXI,  285. 

Mareta,  H.,  Proben  eines  Wörter- 
buches der  österreichischen  Volks- 
sprache mit  Berücksichtigung   der 

#  älteren  deutschen  Mundarten,  Prgr. 
XXXII,  113;  XXXIX,  119. 

Marggraff",  E.  Prdeis  de  l'histoire 
d  Allemagne,  angez.  XLVIII,  335  ff". 

Maria  del  öccidente,  Pseudonym  für 
Maria  Brooks,  s.  d. 

Maria  Theresia:  Zur  Literatur  der 
Trauercarmina  bei  ihrem  Tode, 
XLVII,  350. 

Marino,  italienischer  Dichter.  Ueber 
ihn  u.  seine  Schule,  XXII,  185.  — 
XLV,  2,  3. 

Marionette,  Ueber  Herkunft  dieses 
Ausdruckes,  XXXVI,  226,  227. 

Mark,  Grafschaft,  Volksüberlieferun- 
gen in  derselben,  mit  Glossar,  Anz. 
VI,  103. 

Markham,  Gervase,  engl.  Theater- 
dichter; dessen  The  dumb  knight 
(gemeinsam  mit  Lewis  Machin  ge- 
dichtet), XVIII,  233. 

Marlowe,  Christopher,  engl.  Dramatik., 
I,  385  ff*.  —  Biographische  Notiz 
über  ihn,  XXI,  180.  ~  Dess.  Tam- 
burlaine  the  great,  2  Theile,  ib. 
181.  —  Dess.  Doctor  Faustus,  ib. 
XIX,  161.  —  Dess.  Tragödie:  The 
massacre  at  Paris,  ib.  181.  —  Dess. 
Tragödie  Dido  (zusammen  mit  Nash 
gedichtet),  ib.  —  Dess.  Edward  II., 

XVIII.  229.  —  The  jew  of  Malta, 
ib.  241.  —  Dess.  Lust's  Dominion 
or  the  lascivions  queen,  a  tragedy, 

XIX,  162;  XXI,  180. —Ueber— , 
Progr.  X,  233.  —  M.  und  Shake- 
speare, Progr.  X\',  481. 

Marmier,    X.;    dessen    französische 
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Uebersetzung  der  Schiller'schen 
Jungfrau  von  Orleans,  verglichen 
mit  der  englischen  von  Thompson, 
XXVI,  233. 

Marmion,  Shakerley,  engl.  Theater- 
dichter; dess.  Lustspiel:  The  anti- 
quar>',  XVIII,  244. 

Marmol,  Joseph ,  südamerikanischer 
Schriftsteller.  Ueber  seinen  Roman 
»Amalia,**  XL,  143. 

Marmontel:  Seine  Vertheidigung  der 
bürgerlichen  Tragödie,  XVlIl,  55. 

Marot,  Clement;  lieber  Sprache  und 
Grammatik  desselben,  XIII,  230  ff.; 
XXIX,  183  ff.  —  Vergleichende 
Zusammenstellung  Marot*8  mit  Ra- 
belais, ib.  183,  184,  185.  —  lieber 
seine  Sprache,  ib.  186  —  204. 

Marryat,  Capt.,  dess.  Three  Cutters, 
herausgegeben  v.  Miller,  Anz.  XV, 
310. 

Marschall,  Ableitung.  II,  149. 

Marseille,  Folquet  de,  Troubadour, 
siehe  Folquet. 

Marselli,  N.,  Gli  avenimenti  del  1870 
—71,  bespr.  v.  Goldbeck,  L,  382. 

Marston,  John,  engl.  Theaterdichter, 
dess.  Antonio  and  Mellida,  historical 
play,  XIX,  165.  —  Dess.  Lustspiel 
What  ypu  will,  ib.  166.  —  Dess. 
Lustspiel  Parasitaster,  or  the  fawn, 
ib.  167.  —  Dess.  The  Malcontent, 
XVIII,  232.  —  Eastward  Hoe!  ib. 
233. 

Marte,  San  — ,  Pseudonym  für  Albert 
Schulz,  s.  d.  Art. 

Martelli  di  Sicna,  Lehrgang  d.  italie- 
nischen Sprache,  Anz.  XIII.  341. 

Martin:  \'ier  Jahreszeiten  von  Goethe, 
gedeutet  von  Marlin,  angez.  XXIX, 
812. 

Martineau,  Miss,  Ihr  Urtheil  über  die 
amerikan.  Literatur,  das  sie  in  der 
„Society  in  America"  ausspricht, 
ist  ungerecht,  XII,  242. 

Martinus  Polonus:  Seine  lateinische 
Chronik  der  Kaiser  und  Päpste, 
in  deutscher  Uebersetzung  aus  der 
ältesten  Handschrift  des  14.  Jahr- 
hunderts zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben von  San-Marte  (A.  Schulz), 
XXIII,  337-403;  XXIV,  27—84, 
291—342;  XXV,  259—310. 

Marveil,  Arnaut  de,  Troubadour,  siehe 
Arnaut. 

Masius,  Hermann:  Deutsches  Lese- 
buch für  höhercUnterrichtsaDstalten, 


2.  Theil.  angez.  XXIV,  405;  XXII, 
196.  —  Rede  zur  Schillerfeier  in 
Halberstadt,  angez.   XXVIII,  477. 

mask,  masque,  EtMiiologie  dieses 
Wortes,  XXVII,  56,  57.  — III.  428. 

Masquenspiele,  Ueber  die  englischen 
— ,  XXVII,  55  11.,  97. 

Massinger,  Philipp,  englischer  Dra- 
matiker, XX,  877  ff.  —Seine  Stel- 
lung in  der  engl  dramatischen  Li- 
teratur, ib.  377.  —  Dess.  Tragödie: 
»The  virgin  martyr,*  ib.  379. 
—  Dess.  Tragödie:  ,Tbe  unnatonl 
combat,**  ib.  —  Dess.  Tragödie: 
„The  dukc  of  Milan,*  ib.  380.  — 
Dess.  Stück:  „The  bondman,'  ih. 
381.  —  Dess.  Tragicomödie:  „The 
renegado,"  ib.  382. 

Massmann ;  Seine  Ausgabe  der  Bibel- 
übersetzung des  Ülfilas,  angez. 
XXII,  192  f.;  XXIII,  415  ff. 

Mastalier,  Karl,  deutscher  Dichter 
des  18.  Jahrk's,  XLIV,  54. 

Mataplana,  Uc  de,  Troubadour,  siehe 
Uc. 

Mateo,  Aleman,  8.  Aleman. 

Matfre  Ermengau  de  Breziers,  Ueber 
dess.  Breviari  d'amor,  XXV,  413 fi; 
XXVI,  49  ff. 

Mather,  Cotton,  amerikan.  Dichter, 
XIII,  80. 

Matheus,  Troubadour.  Eine  Tenzone 
von  ihm,  zus.  mit  Bertrand  ge- 
dichtet, mitgeth.  XXXFV,  415. 

mätin,  frz.,  sp.  mastin,  it.  mastino, 
engl,  mastiff,  Etymologie  dieser 
Wörter,  XLVI,  454. 

Matin4es  rovales,  les,  Ueber  die  Un- 
echtbeit  dieser,  Friedrich  d.  Grossen 
zugeschriebenen  Schrift,  XLVllI, 
472  ff. 

Matrosenlieder,  französische,  mitgeth. 
XXXI,  53  f. 

matt,  Etymologie  d.  W.,  XIV,  401. 

Matthison,  deutscher  Dichter,  XV, 
402—408.  (Lebensabriss,  sein  Cha- 
rakter, seine  Poesie  und  Natur- 
anschauung).— Ueber  sein  Gedicht: 
„Die  Abendlandschaft,-  XXXV, 
22  f. 

Maundevylle,  Sir  John;  Ueber  ihn, 
seine  Rcisebeschreibung  und  seine 
Sprache,  XXVII,  891  ff. 

Mauron,  Alb.;  dess.  Grommairc-Con- 
vcrsation  de  la  Langue  anglaisc 
d*aprös  la  möthode  Gaspey,  Anz. 
XXI,  295. 
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maavaü, Etymologie  d.  W.,  XXIII,  200. 

May,  Tbom.,  engl.  Theaterdichter; 
desfl.  Stück:  „The  heir,*»  XVI II, 
241.  —  The  old  couple,  a  couicdy, 
XVni,  246. 

Mayenbur^,  Etymologie  dieses  Na- 
mens, aXXIa,  150. 

Maver,  Frz.  Ein  Vorläufer  Lessing'tf. 
(i.  Elias  Schlegel),  Progr.  XLVII, 
341. 

Mayne,  Jasper,  engl.  Theaterdichter; 
dess.  Lustspiel:  «The  city  match, 
a  comedy,  aVUI,  243. 

Mayr.  J.  G.,  ober- österreichischer 
Dialectdichter,  XXXVI,  349. 

Mazarin,  VI,  344. 

Mazzi,  C.  Maria,  Italien.  Dichter; 
ein  Sonett  von  ihmmitgeth.  XXXIV, 
237. 

Mazzolä,  venetian.  Dichter,  IX,  27. 

Mazzuchelli,  Graf  Giammaria,  italien. 
Schriftsteller  und  Literarhistoriker. 
Uebcr  ihn  und  seinen  Nachlass, 
XXXIX,  125  ff. 

Mebold,   Was  heisst  — ?  IX,  131. 

Megenberg,  Conrad  von,  Das  Buch 
der  Natur.  Ueber  dasselbe  sowie 
über  d.  Meinaucr  Naturlehre  (1300), 
Progr.  XXXIV,  460. 

Megerlin,  Me<;erle,  Nuchweisung  dieses 
Familiennamens,  XLIII,  123. 

Mchrwald :  Französische  Schulgram- 
niatik,  angez.  XLl,  93. 

Meinaucr  Naturlehre,  die,  u.  Megen- 
berß's  Buch  der  Natur,  Progr. 
XXXIV,  460. 

Meinng,  M.  Psychologische  Erwä- 
gungen über  das  Verbum  als  Aus- 
druck des  Erkennens  u.  als  ältestes 
Sprachelement.  Progr.  XXXVII, 
116. 

Meissen,  Heinrich  v.,  deutscher  Minne- 
sänger, XIV,  262. 

Meissner,  K.  Seine  Ausgabe  von 
Sheridan'«:  „Scbool  for  Scandal," 
angez.  XX  \V,  464-466.  ~  Seine 
Schulausgabe  des  Lustspiels  «Tho 
Kivals**  von  Sheri<lan,  angez.  XLIII, 
106.  —  Materialien  z.  Uobers.  a. 
d.  Deutschen  in's  Frz,  Anz.  XII, 
345.  —  Zur  Metrik,  Anz.  IX,  465. 

Meister:  Ueber  Dares  von  Phrygien, 
Progr.  L.  222  ff. 

Meistergesang,  \'l,  361. 

Meistersinger,  Ueber  die  --  und  den 
Meistergesang,  XL,  241  ff. 

Meleager,  griechischer  Dichter.  Sein 


„Frühlingslied "  in  Uebersetzung 
mifgeth.  XXXVII,  24.  —  DesgL 
eine  Eleßie,  ib.  25. 

Melford,  sein  englisch-deutsches  phra- 
seologisches Handwörterbuch,  be- 
urtheilt  XI,  414. 

Meli,  Giovanni,  und  die  sicilianische 
Poesie,  XXVII.  295  ff. 

Melibocus,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXVm,  162  f.,  419. 

Melissus,  Beiname  des  deutschen 
Dichters  und  Componisten  Padil 
Schade,  s.  d.  Art 

mCme,  le,  nicht  Demonstrativprono- 
men, sondern  Pronomen  adjectivum, 
XII,  195. 

Memorirmethode  auf  d.  Frzs.  ange- 
wandt, I,  231  f. 

Mena,  Juan  de,  spanischer  Dichter, 
XI,  123. 

Mendelssohn,  VI,  835.  —  Lessing  u. 
M..  Progr.  XLIII,  217. 

Mendoza,  Diego  Hurtado  de.  Ueber 
ihn  und  seine  novela  picaresca: 
„Lazarillo  de  Formes,"  XLVI, 
223  ff. 

Menge,  Theod.,  Erinnerungen  an 
Fnedr.  Leopold  Grafen  zu  Stol- 
berg, Progr.  XI,  436  f.  —  XIV, 
457. 

Mengisch  =  rotwelsch,  XXXIII,  204. 

Menippöe,  Ueber  d.  Satire  — ,  XXXIÜ, 
59-96. 

Mensch,  H.;  dess.  Remarques  sur  le 

•«  pl^onasme  de  la  langue  fran9aise, 
Propr.  XXVII.  115. 

Menzel,  seine  Kritik,  VI,  369.  — 
Dess.  „Die  Gresänge  der  Völker," 
beurth.  X,  96. 

Menzel,  Rud.  Das  Leben  Walther's  v. 
d.  Vogelweide,  angez.  XXXVIII, 
90  ff.,  213. 

Menzel,  W.,  Pädagogische  Wichtig- 
keit der  Dichtkunst,  Progr.  XIV, 
218. 

Meran,  Die  Mundart  der  Gegend  um 
—  (des  sog.  Burggrafenamtes), 
XLIII,  175  fr. —  Die  Vocalverhält- 
nisse  der  Mundart  im  Burggrafen- 
amte (d.  i.  Meran  und  Umgegend), 
Progr.  XXXVII,  435. 

merces,  Fortpflanzung  dieses  Wortes 
in  den  romanischen  Sprachen, 
XXXVI,  133,  134. 

merci  =  merces,  XLV,  350. 

Merck:  Uecer  M.'s  Autorschaft  des 
„Pätus  und  Arria*  und  der  ElegiQ 
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»Lotte  bei  Werther's  Grabe,»  XLV, 
291  ff.  —  M.'s  Recension  des 
Goethe'schcn  und  des  Nicolai'schen 
Werther's.  XLV,  286  ff. 

Merlin  the  Magician,  by  Dr.  Herrig. 
Anz.  L  254. 

Merlin,  der  weise,  spanisches  Zauber- 
buch, XXVIII,  50.  51. 

Mertens,  Tb.,  Wider  die  Fremdwörter, 
angez.  XLIX,  216. 

Messer,  Ueber  die  Etymologie  d.  W., 
XXVIII,  357. 

Metall-  und  Münzennamen  in  Engl., 
IV,  256. 

Metastasio:  Seine  Oper  „Regulus** 
verglichen  mit  Collin's  gleichnami- 
gem Trauerspiel,  XXIX,  254—272. 

Metevard,  Ehza:  Dr.  Oliver's  Maid, 
a  Story  in  four  Chapters,  angez. 
XXI.  201. 

Metger:  Deutsche  Satz-  und  Inter- 
punctionslehre ,  Progr.  XXXVII, 
434. 

Methner,  J.  Zur  Einführung  in  die 
deutsche  Sprachlehre,  Progr.  XLII, 
467. 

Methodismus,  der,  im  Vergleiche  zu  der 
Lehre  der  Hermhuter,  XLIV, 
46,  47. 

Metrik,  das  richtige  Princip  in  der- 
selben ist  der  musikalische  Tact, 
XI,  232  f.  —  Der  Rhythmus  als 
Grundlage  einer  wissenschaftlichen 
Poetik,  Progr.  XLVII.  327.  — 
Metrik  der  german.  Sprachen.  Prgr. 
I,  242.  —  Lehrbuch  der  deutschen 
— ,  von  Karl  Fuchs,  angez.  XX, 
442. 

Metrik.  S.  auch  Meissner. 

Metz,  Etymologie  des  Ortsnamens, 
XLVII,  303. 

Meunier,  dessen  Uebungsbuch  f.  den 
frz.  Unterricht,  angez.  IX,  247. 

Meuser:  Der  deutsche  Unterricht  auf 
den  unteren  u.  mittleren  Gymnasial- 
klassen, Progr.  L,  221. 

Meyer.  E. ;  Shakespeare's  Julius  Cäsar, 
herausgegeben  von  E.  Meyer,  Anz. 
XXI,  288. 

Meyer,  Elard  Hugo:  Walther  v.  d, 
Vogel  weide,  identisch  mit  Schenk 
Walther  v.  Schipfe,  angez.  XXX II, 
432  ff. 

Meyer.  Fr.  L.  W.,  zur  Erinnerung 
an  — ,  angez.  III,  441. 

Meyer,  H.  Roland,  Progr.  XLIV, 
453,  454. 


Meyer,  Joachim :  Neue  Beiträge  zur 
\  eststellung,  Verbesserung  und  Ver- 
mehrung des  Sohiller*8chen  Textes, 
angez.  XXX,  431  f.  —  Desi.  Bei- 


—  Dess.  Bearbeitung  der  deutschen 
Synonymik  von  Eberhardt,  angez. 
XVI,  331. 

Meyer,  Maurice ;  dess.  2^itschrifl  Mo- 
nitour  des  cours  publics  etc.  angez. 
XXI,  341.  —  Dess.  Album  po^lique 
pour  la  jeuncsse,  angez.  XaIX,  ^Vi. 

Meyer,  P.  et  Gaston  Paris,  Romania, 
angez.  L,  464. 

Meyer,  Ueb.  das.  Beständige  in  den 
Wandlungen  des  franz.  Characters, 
L,  382. 

Mezzofanti:  ürtheil  der  Lady  Bles- 
sington   über  denselben,  X'V.  365. 

Michaelis,  G.  A  new  system  of  Eng- 
lish  stenography  or  shorthand,  oo 
the  principles  of  W.  Stolze,  angez. 
XLII,  106  ff.  —  Nouveau  Systeme 
de  Stenographie  francaise  aapres 
la  Methode  Stolze,  XXXI,  839.  - 
Seine  Zeitschrift  für  Stenographie 
und  Orthographie,  angez.  AAVllI, 
440.  —  Wörterbuch  zur  deutschen 
Rechtschreibung,  angez.  XXI,  301 
f.  -  Vgl.  XXII,  226  f. 

Michaelis,  L.  Iphigönie  von  Racine. 
Progr.  XLVII,  342.  —  Abriss  der 
engl.  Literaturgeschichte,  Progr. 
XII,  229.  —  Geschichte  der  engl 
Prosa,  Progr.  XXIV,  203. 

Michel,  der  deutsche,  Progr.  XL VIII, 
201. 

Mickelthwate,  J.,  und  Hauschild,  Ele- 
mentarbuch der  engl.  Sprache, 
angez.  XIT,  215. 

Micus :  Ueber  Martin  Opitz  von  Bo- 
berfeld,  Progr.  XV,  479. 

Mid,  engl.  Partikel,  Etymologie, 
VIII,  54,  Anmerk. 

Middendorf,  U.,  Ueber  die  2^it  des 
Heliand,  angez.  XXXII,  429. 

Middleton,  Thomas,  engl.  Theater- 
dichter. Dess.  Lustspiel :  «The 
old  Law**  (zusammen  mit  Rowley 
und  Massinger),  XXI,  182.  —  Dess. 
Lustspiel :  „Blurt,  master  constable 
or  the  Spaniard^s  night-walk,*   ib. 

—  Dess.    „Phoenix,"    ib.    183.   — 
Dess.  „Michael-mass  term,*  ib.  183. 

—  Dess.  „The  family  of  love,*  ib. 
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—  Dess.  Lustspiel  „Your  five  gal- 
lants,"  ib.  184.  —  Dess.  „Witch," 
ib.  —  Dess.  „Fair  quarrel"  (zu- 
sammen mit  Rowley  gedichtet),  ib. 

—  Dess.  Lustspiel  »A  cbaste  maid 
in  Cbeap-side,"  ib.  185.  —  Dess. 
Schauspiel:  „A  game  atchess,'  ib. 

—  Dess.  Lustspiel:  „Any  thing  for 
a  quiet  life,"  ib.  186.  —  üess.  Lust- 
spiel: „The  Spanish  Gipsey"  (zus. 
mit  Rowley),  XIX,  170.  —  Dess. 
Tragödie:  „The  .Changeling/  ib. 
170,  (zus.  mit  Rowley).  —  Dess. 
Lustspiel:  „Moredissemblers  besides 
women,"  ib.  171.  —  Dess.  Tragödie: 
»Women  beware  women,"  ib.  172. 

—  Dess.  Lustspiel:  „ A  (rick  to catch 
the  old  one,**  ib.  173.  —  Dess. 
„ A  mad  world,  my  masters,**  XVIII, 

235.  —  „The  roaring  girl  or  Moll 
cut-purse"   (zus.    mit   Decker)   ib. 

236.  —  „The  mayor  of  Qniobou- 
rough,"  ib.  247.  —  »The  widow, 
a  comedy*  (zusammen  mit  Jenson 
u.  Fletcher),  ib.  252.  —  Dess.  Lust- 
spiel: „No  wit  like  a  woman's,** 
XXI,  186.  —  Dess.  „The  inner- 
temple  masque/  ib.  —  Dess.  Maske : 
„The  world  toss'd  at  tennis**,  ib.  187. 

Mier,  Gomez  de,  und  Fr.  Kramer, 
Uebungsaufgaben  zum  Uebersetzen 
aus  dem  Deutschen  in's  Spanische, 
angez.  XXXIII,  472  ff'. 

Milarch:  Ueber  J.  Böhme  als  Be- 
gründer der  neueren  Religions- 
philosophie, Progr.  XXXIX,  120. 

Milisiaca.  Die,  des  Aristides,  über 
dieselben,  XLIX,  97. 

Mill,  Stuart,  engl.  Philosoph  und 
National-Oeconom,  XL VII,  301. 

Miller,  Dr.  Reginald.  The  Rivals, 
herausgegeben  von  M.,  Anz.  XIII, 
340.  —  Dess.  Ausgabe  von:  „The 
three  Cutters**  von  Capt.  Marryat, 
Anz.  XV,  310. 

Millevovo:  Sein  Gedicht  „Der  Fall 
der  Blätter-  in  Uobersetzung  mit- 
getheilt,  XXI,  320. 

Milton,  VII,  103.  —  üeberblick  über 
die  Jugendjahre  M.'s,  XXXIX, 
264.  —  M.,  verglichen  mit  Caed- 
mon,  I,  449.  —  Ueber  sein  „Pa- 
radisc  lost,**  Progr.  XVIV,  210.  — 
Verhältniss  seines  „Paradise  lost" 
zu  den  lateinischen  Dichtungen  des 
Bischofs  St.  Avitus  von  Vienne 
über  die   Schöpfung,   XXXI,  349, 


850.  —  Ueber  Milton*s  „Verlo- 
renes Paradies,**  XXXVI,   117   ff. 

—  Critique  on  bis  Paradise  lost« 
XVI,  221  ff.  —  Ueber  die  dra- 
matischen Stücke  Milton's:  „Sam- 
son  agonistes,**  und  „Comus,**  XX, 
885  n,  —  Ueber  seine  Maske  „Co- 
mus,**  XXVI,  897,  898;  Ben  Jon- 
son*s  Maskenspiel  „Pleasure  recon- 
ciled  to  Virtue**  das  Vorbild  zu 
M.'s  „Comus,-  XXVII,  76.  —  Die 
Uebersetzung  seines  „Comus**  durch 
L  Schmidt,   angez.  XXVIII,  481  ff". 

—  Sein  „Treatise  of  Education,** 
Progr.  XXIV,  204.  —  Ueber  ein 
ungedrucktes  GedichtvonM.,XLIII, 
457,  458.  —  Herder's  Ansicht  über 
ihn,  XVII,   148,  844,  846,  852. 

minare,  Fortpflanzung  dieses  Wortes  in 
d.  romanischen  Sprachen,  XXXVI« 
135,  136. 

mince,  Ableitung  d.  W.,  XXV,  896. 

Minnelied.  Ueber  das  — ,  nebst  Ver- 
such zu  einer  Uebersetzung  dessel- 
ben. XIV,  254  f. 

Mirabilia  Romae,  herausgegeben  von 
Grässe,  Anz.  XI,  427. 

Miracles,  alte  Schauspiele  in  Eng- 
land. I,  33  f.  88  f.  —  Aufzählung 
von  solchen  nebst  kurzer  Charak- 
teristik, XVIII,  225  f.  —  (The 
deluge,  Anticrist,  Joseph*s  Jealousv, 
The  trial  of  Mary  and  Joseph, 
The  nativitv,  Pharao,  Pastores, 
Crucifixio,  Extractio  animarum  ab 
inferno,  Juditium,  Candlemas  day, 
God's  Promises  v.  John  Bade.) 

Mira  Gaja,  portugiesische  Romanze, 
in  Uebersetzung  mitgeth.  XXXIX, 

241  ff: 

Miraval,  Raimon  de,  Troubadour, 
siehe  Raimon. 

Miroilh  (Marveil),  Amaut  de,  Trou- 
badour, siehe  Amaut. 

mis,  germanisches  Prätix,  XIV,  868. 

Mistral,  Friedrich ,  provenzalischer 
Dichter.  Sein  Gedicht  „Mirejo* 
besprochen  und  theilweise  in  Ueber- 
setzung mitgetheilt,  XXVI,  241  — 
284,  398;  XX VIII,  261. 

Mittelalter,  Beiträge  zur  Literatur 
und  Sago  dess.,  XI,  427.  —  Zur 
Naturgeschichte  des  Mittelalters, 
XI,  427. 

Mittelhochdeutsch,  dessen  Stellung 
auf  h.  Bürgerschulen,  Progr.  11, 
288.  —  Einführung  in  das  Studium 
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des  MittelbochdeutscheQ ,  angcz. 
XLIV,  443;  XLIX,  458.  --Ueber 
den  Gebrauch  des  Gcnitivs  im 
MictelhochdeutscLen ,  Progr.  XLV, 
222.  —  Das  deutsche  Kinderspiel 
im  Mittelalter,  angez.  XLIV,  444. 
—  Alphart*8  Tod  in  üebersetzunfr, 
mitgetheilt.  L,  59  ff.  —  Vier  nihd. 
Gedichte  io  Uebersetzung,  mitgeth. 
XXIV,  217  ff. 

Mittelhochdeutsche  Grammatiken,  bth. 
Siehe:  IJahn,  Thurnwald. 

Mittelhochdeutsche  Lesebücher,  beth. 
8.  Heinze,  Keichel,  Schwaitz, 
Wackernagel,  Weinhold. 

Mittcllatcinisch.  Ueber  den  umschrei- 
benden Gebrauch  von  habere  im 
— ,  XLVUl,  468. 

Mittelst,  Präposition,  1,  87. 

Mittcnwalde,  Etymologie  dieses  Na- 
mens, XXXLX,  132. 

Mitterrat zner,  J.  Chr.,  Vom  rhätola- 
dinischen  Dialecte  in  Tyrol,  Progr. 
XXVI,  111. 

Mitterrutznor,  F.  C,  Ueber  die  Ab- 
stammung und  Verwandtschaft  der 
italienischen  Sprache  nebst  Be- 
merkungen über  den  indogerman. 
Sprachstamm,   Progr.   XIV,  221. 

M'Lean,  The  first  letter-writer ,  a 
coUection  of  one  hundred  letters 
On  the  most  familiär  topics,  be- 
sprochen, XI,  229. 

mock,  to,Etymol.  d.  W.,  XXXIX,'261. 

Moderne  Philologie,  VI,  109.  Siehe 
Neuere  Sprachen. 

Möbius,  Paul;  Katechismus  d.  deut- 
schen Literaturgeschichte ,  angez. 
XXII,  436. 

Möbius»  Thd.  Ueber  die  altnordische 
Philologie  im  scandinavischen  Nor- 
den, angez.  XXXIX,  446. 

Mönnich,  Ilerder^s  Cid  und  die  spa- 
nischen Cid-Romanzen,  Progr.  XX, 
212. 

Möwing,  J.  H.,  Aufsatzschule,  Samm- 
lung von  Stoff  zu  Aufsatzübungen 
für  geübtere  Schüler,  angezeigt 
XXVill,  97. 

Mola,  Troubadour.  Eine  Strophe 
von  ihm  mitgeth.  XXXIV,  412. 

Molicre,  1,  2G0  f.  —  Biographisches 
über  M.,  XXXI V,  328;  XXXV, 
79.  —  Ueber  M.  und  seine  Lust- 
spiele, XI^VIII,  56  fl.  —  Studien 
über  ihn:  Les  femmes  savantes, 
XI,  306  f.  —  Tartuffe,  XIV,  293  f. 


—  Seine  Possen :  „Le  Bourgeois 
gentilhomme*,  XV,  432  f.  —  ,Le 
M^decin  malgrö  lui,*   XV,  486  f. 

—  „Monsieur  de  Pourceaugnac,* 
ib.  440  f.  —  Biographisches  über 
ihn  IX,  254.  —  Studien  — ,  (Les 
pröcieuses  ridicules),  IX,  371.  (L« 
comtesse  d'Escarbagnas),  X,  64. 
(Le  Sicilien  ou  Tamour  peintrc), 
X,  67.  —  Ueber  seinen  „Misan- 
thrope-,  VUL  164  f.;  I,  445.  — 
Bemcrkg.  zum,  „Avare*  (Act  II, 
Sc.  1),IX,  476.  —  «L'Avare,-  Aas- 
gabe von  Köhler,  Anz.  X,  230.  — 
Vergleich  seines  wAvare**  mit  der 
Aulularia  dos  Piautas,  Progr.  X\'I, 
209;    XVIII,  376  ff.,  vgl  IV,  311. 

—  Le  Phormion  de  Törence  et  les 
fourberies  de  Scapin  de  Möllere, 
Progr.  XXVIII,  103  f.  —  IV,  300. 

—  M.  als  Komiker  im  Vergleich 
zu  Shakespeare,  XL VII,  291.  — 
Ueber  das  Lustspiel  «Les  pr^ieusea 
ridicules"  in  sprachlicher  Beziehung, 
insbesondere  über  manche  darin 
enthaltenen,  precieusen  Ausdrücke. 
XXIX,  51—02.  —  c.    1.50  neuaof- 

fefundene  Verse  z.  Malade  imag., 
V,  121.  —  Ueber  seine  Sprache 
in  lexicalischer  und  grammatischer 
Hinsicht.  XXIV.  385-- 400.  - 
(Genus  Verbi,  Partidpium,  Infi- 
nitiv, Gebrauch  der  Zeiten,  Modus, 
Numerus  und  Person  des  Prädicats, 
Negationsmethode,  das  Substanti- 
vum.  der  Artikel,   das  Pronomen). 

—  Ueber  die  Sprache  Moliöre'« 
mit  Zugrundlegung  des  »Lexique 
comparö  de  la  langue  de  Molicre,* 
von  Gönin,  XXXVI,  159  ff.  — 
M.,  ein  Beitrag  zur  Förderung  de« 
Studiums  dieses  Dichters,  rrogr. 
XXXVIL  121.  — Moliere-Studien; 
ein  Namenbuch  zu  M.'s  Werken 
mit  philol.  u.  histor.  Erläuterungen, 
beurth.  XLIII,  205  ff.  —  Moliörc: 
Eine  Schulausgabe  der  Femmes 
savantes,  angez.  XLVIII,  320  ff^ 
460  ff.  —  Moliöre:  und  seine 
Gegner  in  Deutschland,  XX,  83  ff. 

—  Widerlegung  der  Kritik  Schle- 
gel's,  Kreissig's,  EicMendorff^s  und 
Schenk's  gegen  Molifere,  ib.  85  ff. 

—  Das  Urtheil  des  Herrn  v.  Schack 
über  die  Femmes  savantes,  XXIII, 
63—99.  —  Besprechung  d.  Stückes 
in  Hinblick  auf  Calderon's:   .No 
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hay  burlas  con  et  amor,  ib.  85  (T. 

—  Molifere  und  der  conventionelle 
Standpunkt  seiner  Zeit,  ib.    100 — 

^  140.  (a.  in  moralischer  Hinsicht,  ib. 
100 — 124;  b.  in  künstlerischer  Be- 
ziehung, ib.  124— 140). 

Molino,  Antonio,  gen.  Burcbiella, 
venet.  Dichter  des  16.  Jahrb.,  VII, 
170. 

Molkenmarkt  in  Berlin,  lieber  die 
Entstehung  dies.  Numens,  XXVII, 
259;  XXIX,  347. 

Moltke,  Max.  Der  deutsche  Sprach- 
wart, angez.  XXII,  220  f. 

Mommsen,  Tycho;  Pericles  prince  of 
Tyre,  a  novel  by  Geo.  Wilkins, 
printed  in  1608  and  founded  upon 
bhakespeare*s  play,  edited  by  T. 
M.,  angez.  XaÜ,  210.  —  Marlowe 
u.  Shakespeare,    Progr.   XV,   481. 

—  Die  Kunst  des  deutschen  Ueber- 
setzers,  Progr.  XXIV,  420  iF.  — 
Seine  Bearbeitung  der  Tieck'schen 
Uebcrsetzung  d.  Coriolan,  XXVIII, 
283  f. 

Monatsnamen :  Geltung  und  Gebrauch 
des  bestimmten  Artikels  vor  den 
Namen  der  Monat«  und  Wochen- 
tage, XXX.  264—266. 

Moncaut,  G. :  Les  jardins  du  Roman 
de  la  Rose,  comparäs  avec  ceux 
des  Romains  et  ceux  du  moyen 
ftge  etc.,  angez.  XLIX,  861.  — 
Lettre  h  M.  Paul  Meyer  sur  Tauteur 
de  la  chanson  de  la  croisade 
albigeoise  etc.,  angez.  XLIX,  467. 

—  Lettres  ä  M.  M.  Gaston  Paris 
et  Barry  sur  les  Ccltes  et  les 
Germains,  les  chants  historiques 
basques  et  les  inscriptions  des 
Convenae,  angez.  L,  215  fi. 

Mond,  in  der  Bedeutung  Monat,  hat 
auch  schwachen  Plural,  VII,  445. 

Monde,  le  nouveau,  Lustspiel,  etwa 
aus  dem  Jahre  1498;  über  die  Be- 
deutung und  den  \'erf asser  dessel- 
ben, XLI,  32  ff. 

Monc,  die  gallische  Sprache  und  ihre 
Brauchbarkeit  für  die  Geschichte« 
beurth.  XI,  423. 

Monicke:  Notes  and  qucries  on  the 
Ormulum,  Progr.  XV,  104. 

Moniteur  des  cours  publics,  Uttdraire, 
scientifiquc  et  phiiosophique,  angez. 
XXI,  341. 

Monmouth,  Gottfried  von ;  Der  Ritter 


Kei  in    der  Historia  Regum    Bri- 
tanniae,  XXIX,  168. 

Monnard,  Karl,  Biogr.  Notiz,  VI,  107. 

Monologe  und  Chorgesänge,  über 
dieselben,  XIX,  421. 

Monreale,  Antonio  Veneziano  von, 
sicilianischer  Dichter  (Siculae  prin- 
ceps  et  magister),  XXVII,  309  f. 

Montaignagout ,  Guillem  de,  Trou- 
badour, s.  Guillem. 

Montaigne,  französ.  Schriftsteller.  Pa- 
rallele zwischen  ihm  und  Francis 
Bacon,  XXXI,  259—276.  —  Ver- 
such über  die  syntaktischen  Ar- 
chaismen bei  M.,  XLIX,  163  ff., 
325  ff.,  415.  ff. 

Montan,  Troubadour.  Eine  Strophe 
von  ihm,  mitgeth.  XXXIV,  414. 

Montaudon,  Lo  monges  de,  Trou- 
badour: Ueber  ihn  und  seine  sa- 
tirischen Gedichte,  XXXVl,  376, 
377.  —  Lieder  von  ihm,  mitgeth. 
XXXIV,  414;  XXXV,  446  ff. 

Montefeltro,  Battista  de,  italienische 
Dichterin,  XXII,  169  —  Eine  Can- 
zone  von  ihr,  mitgeth.  ib.  170. 

Monteiro.  Diego.  Dess.  Portugiesisch- 
deutsche Gespräche,  agz.  XJÜ,  109. 

Montesquieu:  M.'s  Esprit  des  lois 
übersichtlich  zusammengestellt,  Prg. 
XXXIX,  472. 

Monti,  ital.  Lyriker,  I,  454  f. 

Montlaur,  Pons  de,  Troubadour,  siehe 
Pons. 

Montluc,  Blaise  de,  franz.  Scbrifl- 
steller  des  16.  Jahrh,  XV,  190  ff.  — 
(Lebensabriss,  Diction,  Sprache :  A. 
Grammatische  Bemerkungen,  B. 
Glossarium.) 

Moore,  Th.,  Ueber  Th.  Moore's  Leben 
und  Werke,  Progr.  XXXIV.  228. 
—  Eine  Uebersetzung  seiner  „Even- 
ing  bell«,  mitgeth.  XLI,  220. 

Moralitattm  (moral  pUys),  I,  42  f. 

Morejon,  Antonio  Uernandez;  dess. 
Abhandlung;  Schönheiten  der  Heil- 
kunde, welche  sich  im  Don  Quixote 
finden,  in  deutscher  Uebersetzung 
von  Algeromann,  angez.  XX  V, 
181-185. 

Morel.  Pseudonym  für  Eustachea 
Deschamps,  Xvl,  865. 

Morelli,  Maddalena,  italienische  Dich- 
terin, bekannt  unter  dem  Pseudo- 
nym Gorilla  Olimpica,  XXII,  185  f. 

morguer,  Ableitung  dieses  \Vorte8, 
XXV,  411. 
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Morphologie  der  Sprache ;  über  die- 
selbe, XXX,  54  f. 

Morris,  J. ;  dess.  Aasgabe  v.  Uebungs- 
biichem  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  in's  Englische  und  um- 
gekehrt, aneez.  XXXI,  S33.  — 
Sammlung  deutscher  Lust-  und 
Schauspiele  zum  Uebersetzen  in*8 
Englische,  angez.   XXXVIIT,  467. 

mortadella,  Etymologie  d.  Wortes, 
XXXVI,  227. 

Morungen,  deutscher  Minnesänger, 
XIV,  258. 

Mos  =  Geld,  Etymologie  des  Wortes, 
XXIX,  469,  470. 

Moscherosch,  J.  M.,  Ueber  eine  bis- 
her nicht  edirte  Schrift  desselben, 
XVI,  353. 

Moschus,  griechischer  Idyllendichter 
aus  Syrakus,  XXVIl,  300. 

de  la  Motte,    Grä6n,   VII,  6  ff.  vgl. 

35  fr. 

Mouchet,  Georges  Jean,  franz.  Phi- 
lolog.  Bemerkungen  über  sein 
Leben  u.  seine  Werke,  XLI,  339  ff. 

mourir,  se,  mit  de  verbunden, 
XLVII,  14 

Mouskes,  Philippe,  dess.  Chronique 
rim^e,  XIX,  276. 

mouton.  Etymologie  d.  W.,  XXXI,  150. 
—  n)Outun,mousse,  mousser,  Ablei- 
tung liieser  Wörter,  XXV,  411,  412. 

Mozin,  französ.  Wörterbuch  von  Pd- 
8<'lner.     Beurth.  229. 

Mügge,  Theodor,  deutcher  Boman- 
schriftstelltr,  XXIX,  275. 

MüUcnhof,  Ausg.  des  Gudrun.  Beurth. 
1,  201.  —  Sein  Urtheil  über  das 
Grimm*sche  Wörterbuch,  XIX,  132. 

Müller,  Ed.,  Etymologi.'^ches  Wörter- 
buch der  englischen  Sprache,  1. 
Tlieil,  1.  Lieferung,  angez.  XXX\'I, 
459.  —  Zur  englischen  Etymologie, 
Anz.  XXXIX,  234. 

Müller,  G.  Darstellung  der  Form  u. 
des  Gebrauchs  der  appellativen 
Deminutiva  in  der  nhd.  Sprache  mit 
Berücksichtigung  des  Ahd.  u.  Mhd., 
Progr.  XLVTlI,  195  ff. 

Müller,  II.  A. :  Franz.  Grammatik, 
angez.  III,  461;  XII,  184  fr.;  XIX, 
334. 

Müller,  Joseph ;  dess.  Englisches  Lese- 
buch,   angez.  XXII,  206.  —  Dess. 
portugiesische  Sprachlehre,  beurth. 
XXVI,  215. 
Afü/ier,  K.  W.,  Emendatlotveft  Sopho- 


cleae  duae  et  Schilleriana  ans, 
Progr.  XXXIV,  462. 

Müller,  Max,  Vorlesungen  über  die 
Wissenschaft  d.  Sprache,  bearbeitet 
von  Carl  Böttger,  angez.  XXXm, 
467—470.  —  Seine  Ansicht  über 
das  Verhältniss  des  Lateinischen 
zum  Romanischen.    XLV,   857  ff. 

Müller,  Moritz :  Zu  Goethe's  Geburts- 
tag! Ein  Gedenkblättchen,  ancfez. 
XXXn,  255. 

Müller,  Niklas;  über  seine  Gedichte, 
XVIII,  436  f. 

Müllner:  Ueber  M.'s  Tragödie: 
„Die  Schuld,«  XXXV,  856, 

Münchener  Dialect:  Aus  der  Mim- 
chener  Kasernensprache,  XLm, 
469. 

Münden:   Ueber  die  Familiennamen 

von  — ,  Progr.    XLVII,  466. 
Mützel,    Dr.:    Geistliche    Lieder  der 

evangelischen  Kirche  aus   dem  l€. 

Jahrhundert.    Anz.    XVI,    453;   3. 

Bd.  XVII,  342. 

Munch.  Andreas:  Die  Brautfahrt  der 
Königstochter,  in  12  Romanzen 
übersetzt,  Anz.  XXIX,  304. 

Muncke,  AI.  Der  deutsche  Michel, 
Progr..  XLVIII,  201. 

Mundart  und  Dialect  zu  unterscheiden, 
VI,  322,  Anm. 

Mundarten:  Ueber  die  Bedeutung, 
welche  die  Kenntni«^  der  Mund- 
arten für  die  Sprach  wisscnscbafi 
hat.  XXX,  20  f.  —  Ueber  die 
südlichen  Mundarten  nebst  Mit- 
theilung  eines  italienischen  Volks- 
liedes, XXVIII,  8.54,  355.  - 
D*^utsche  M.,  Materialien  zur  Ge- 
schichte derselben,  XIII,  1—19: 
XIV,  134---148.  —  Mundart  eines 
westpreussischen  Districtn,  ib.  — 
Idioticon  zu  derselben,  XIII,  to— 19; 
XIV,  134—147;  sprichwörtliche 
Redensarten,  XIV,   148. 

Mundarten,  Deutschlands;  eineMonats- 
Schrift  für  Dichtun$r,  Forschung 
und  Kritik,  begründet  von  Jos. 
Ans.  Pangkofer,  fortces.  v.  Dr.  Karl 
Frommann.  Anz.  XVII,  84  —  engl. 
Mundarten :  Wiltshire-Mundart^XlI, 
419  f.  —  Hampshire  -  Mundart, 
ib.  425  f.  —  Mundart  auf  der 
Insel  Wigbt,  ib.  428  f.  Mundart 
von  Gloucestershire,  ib.  429  f.  — 
Recapitulntion  des  Gemeinsamen  n. 
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Besonderen  in  den  westlichen^  engl. 
Mundarten,  XII,  431  f. 

Adunday,  Anthony,  engl.  Theater- 
dichter; John  a'  Kent  and  John  a 
Cumber,  XIX,  180. 

Muquardt:  Seine  Revae  liberale,  po- 
litique,  litt^raire  etc.,  angez.  XLT, 
95  f. 

Murger,  Henri,  französ.  Schriftsteller. 
Biographische  Skizze  und  Charak- 
teristik nebst  Besprechung  seiner 
Schriften,  XXXI,  411—422. 

Murk  =  Brocken,  im  Ulenspiegel, 
8.  XXIX,  357. 

Murphy,  Arthur,  englischer  Theater- 
dichter. Seine  Stücke  besprochen, 
XXI,  213. 

Murray,  Lindley,  über  dessen  Gram- 
matik, II,  412  fr.  —  Anweisung  zur 
Aussprache  des  Englischen,  angez. 
VII,  452.  —  Sein  Urtheil  über  die 
Sprache  der  Amerikaner  ist  unge- 
recht, XII,  245. 

Musäos,  ^riech.  Dichter.  Eine  Stelle 
aus  semem  Gedichte  „Uero  und 
Leandros**  in  Uebersetzung,  mitgeth. 

XXXVII,  23,  22. 

muscau,  ital.  muso,  engl,  muzzle, 
Etymologie  d.  Wörter,  XLVI,  449. 

muss,  Ucber  dies  Zeitwort  als  prae- 
terito-praesens,  XXXVI,  813  If., 
vergl.  dagegen  XXXVII,  99  ff., 
421  ff. 

Mussafia,  Ad.,  Italienische  Sprach- 
lehre in  Regeln  und  Heispielen, 
angez.  XXV III,  445  f.  —  Altspa- 
nische Prosadarstellung  der  Cres- 
centiasage,  Anz.  und  sprachliche 
Bemerkungen,  XLI,  106  ff. 

Musset,  Alfred  de,  französ.  Dichter. 
Ein  Gedieht  von  ihm  in  Ueber- 
setzung, mitgeth.  XXXVII,  165. 

mu^t,  Etymol.  VII,  418. 

Muyden,  G.  van ,  und  Rudolph,  Col- 
lection    d*auteurs    francais,    angez. 

XXXVIII,  456  ff 

Myllius,   Martinus;    dess.   Sammlung 

feistliciicr  Lieder:  Passio  Christi 
erauspegeben,  Progr.  XXXII,  114. 
Mysterien  (dram.)  1,  29,  81,  33  ff. 
üeber  die  englischen  — ,  besonders 
über  die  Towneley  -  Sammlung, 
XXVII,  837.  -  Shakespeare's  Ver- 
h'ältniss  zu  dens.,  VII.  288. 
Mystiker,  lieber  die  berühmtesten 
deutschen  — ,  XLIX,  12,  18. 


Mythos,  Wesen  und  Wurzel  desselben, 
XXXVIII,  149  ff.  —  Sein  Ver- 
hältniss  zu  Märchen  und  Sager  ib. 


N. 

Nabbes.  Thom.,  engl. Theaterdichter; 
dessen  Microcosmos,  a  moral  mask, 
XVIII,  243. 

Nabert,  Ueber  Sprachgrenzen,  in- 
sonderheit in  den  Jahren  1844— 
1847,  Progr.  XXI,  324  f. 

Nabholz,  Satzlehre,  bearb.  v.  Her- 
manuz.     Anz.  II,  223. 

Nadermann,  H.  Ludw.  Ueber  ihn 
als  Dichter  katholischer  Kirchen- 
lieder, Progr.,  XLVII,  472. 

Nagel,  dessen  Longobardische  Ge- 
schichten nach  Paulus  Diaconus. 
Anz.  VIII,  211. 

Nagel,  S.  Franz.-englisches  etymo- 
logisches Wörterbuch  innerhalb 
des  Lateinischen,  beurth.  XLV, 
440  ff'.  —  Bruchstücke  aus  einem 
franz. -engl,  etymologischen  Glossar 
innerhalb  des  Lateinischen,  Proßr. 
XXXVI,  471.  472. 

Naimeric  de  Belinoi.  Prov.  Dichter, 
Lebensheschr.,  L,  262. 

Naimeric  de  pepugnan,  Prov.  Dichter, 
Lebensheschr.,  L,  261. 

Namen,  geographische.  Etymologische 
Untersuchungen  über  solche  mit- 
getheilt,  XXVIII,  149—164. 

Nancy,  Etymologie  d.  Ortsnamens, 
XLVII,  803. 

Napoleon :  Darstellung  und  Beurthei- 
lung  seines  Characters  und  Kritik 
des  Thiers'schen  Geschichtswerkes, 
XXXVIII,  24rff. 

Narbel.  dess.  Exercices  de  Memoire, 
Anz.  VII,  456;  XII,  221. 

Narry  =  Narrethei,  im  Narrenschiff 
von  Brandt,  s.  XXIX,  856. 

Nash,  Thora.,  engl.  Theaterdichter; 
II,  887.  —  Dessen  Morality:  Sum- 
mer^s  last  will  and  testament, 
XVIII,  243. 

Nassau:  Ueber  die  Herleitung  und 
Schreibung  d.  Namens,  XLVIII, 
116  ff. 

Nassauische  Gymnasien,  die  neueren 
Sprachen  im  »Neuen  Lehrplan**, 
II,  231  f. 

Nast,  J.  J.  H ,  Lehrer  an  der  Karls- 
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schule.  Untersuchung  über  seinen 
muthmasslichen  Antheil  an  Schil- 
ler*8  Abhandig.:  Die  Gesetzgebunnj 
des  Lykurgus  und  Solon,  XäXIII, 
165—196. 

nasturziOf  Herkunft  d.  W.,  XLII,  896. 

Nasüs,  Johannes,  Franziskaner  und 
Weihbischof  von  Brixen.  Ueber 
ihn  siehe  XXIX,  460,  461. 

Nationaldichtung,  Ueber  deutsche  — , 
IX,  878,. ff. 

Natory,  O.  Zur  Beurtheilung  Kiep- 
stock*»  nach  religiösen  Gesichts- 
punkten, Progr.  XaXIX,  470. 

NaturanschauuDgen    in     den    Wort- 

febilden  des  indo- germanischen 
Frvolks.  n,  289. 

Naturanschauungen,  poetische,  XIX, 
292  ß. 

Naturgegenstände,  Namen  dafür  im 
Engl.,  IV,  265. 

Nauen,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  144. 

Naumann,  R.  Narratio  de  Adamo 
Oleario  Conrectore  quondam  scho- 
lae  Nicolaitanae  Lipsiensis,  celc- 
berrimoXVII.  saeculiperegrinatore, 
Progr.  XLIV,  459. 

Navarrot,  Volksdichter  in  Bearn, 
XIX,  324. 

Ne  (Ni)  oder  No  (Nu),  Urwurzeln, 
III,  146. 

Neal,  J.  0.,  amerikanischer  Novellist, 
XIV,  80. 

Neapolitanische  Literatur:  Ueber  den 
Pentamerone  des  Giambattista  Ba- 
sile,  XLV,  1  ff. 

Neapolitanischer  Dialect.  Ueber  den- 
selben, XL,  154. 

Neapolitanische  Sprichwörter,  XXIII, 
206  ff. 

Neidhardt,  Alexander,  dess.  Ueber- 
setzung  von  W.  Cullen  Bryant's 
Gedichten,  angez.  XIX,  113.  — 
Uebersetzung  der  Gedichte  Long- 
fellow's,  XXI,  287.  —  Seine  Ueber- 
setzung von  Byron*s  Werken,  angez. 
XLIII,  98  ff. 

Nerthus,  die  Insel  der  — ,  XXVIII,  95. 

Nessler  u.  Sperber:  Exercices  pra- 
tiaues  de  conversation  allemande, 
XI,  418.  (Beurth.) 

Neuere  Sprachen,  Wünsche  für  das 
Studium  derselben,  IV,  225  f.  — 
Neuere  Philologie  auf  Universitäten, 
II,  248,  273.  vgl.  IIL238;  IV,  227. 
—  Ihr  Verbältniss  zur  antiken,  II, 


255  f.  —  Lateinisch  und  Romanisch, 
XLV,  337—372.  —  Die  Phono- 
logie  und  deren  Anwendung  auf 
neuere  Sprachen,  XIII,  49  f.;  — 
269  f. — Berichte  über  die  Sitzun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für 
das  Studium  der  neueren  Sprachen, 
siehe  Gesellschail.  —  Vorschlag  n 
einer  Encyclopädie  der  modemeo 
Philologie,  XXIII,  1  ff.  VgL  aack 
XXVI,  899  ff.  —  Was  ist  zu  thon, 
wenn  der  Unterricht  in  den  n. 
Spr.  in  Schulen,  welche  die  alten 
Sprachen  nicht  pflegen,  in  einen 
organischen  Zusammenhang  kom- 
men Süll?  XXVII,  149—176.  — 
Ueber  das  Studium  der  n.  Spr. 
an  den  bairischen  Gelehrtenschalen, 
und  die  Mittel,  dasselbe  zu  heben, 
Anz.  XLin,  194  ff.  —  Ueber  dia 
Studium  derselben,  besonders  der 
franz.,  an  den  Studienanstalten, 
Progr.  IX,  130.  —  Die  n.  Spr.  an 
den  preuss.  Universitäten,  XXVII, 
236  f.  —  Seminar  für  die  n.  Spr.; 
Bestimmungen  des  Würtember^- 
schen  Ministeriums  über  die  Ein- 
richtung eines  solchen,  XLI,  215  ff. 

—  On  the  study  of  modern  lan- 
guages  etc.,   Progr.  XXVII,  465. 

—  Vgl.  dagegen:  XXVIII,  474. 
De  Tenseignement  des  langues  fi- 
vantes,  Progr.  XV,  314. 

neuf,  Ueber  die  Aussprache  resp. 
Unterdrückung  des  f  in  neuf,  XX, 

221. 
Neufriesische  Mundart,  Probe,  XVm, 

334. 

Neugriechische  Literatur.  Zur  Ge- 
schichte ders.,  III,  150.  —  Die  neo- 
griechischen  Lieder  des  Aristoteles 
Yalaoritis aus  Leukas,  «Denkmäler,* 
im  Urtext  und  Uebersetzung  mit^ 
getheilt  XLL  225—338.  —  TPA- 
rOTJlA  PSiMAlKAy  neugriech. 
Volks^esänge,  angez.   XL1],  109. 

Neugriechische  Sprache:  Urtheil  des 
Griechen  Trikupis  über  dieselbe, 
XXIII,  446.  —  Von  der  Umbil- 
dung der  männlichen  Hauptwörter 
in  weibliche  im  Neugriechischen, 
XXI,  387.  —  Zur  Kenntniss  der 
neugriech.  Volksdialecte,  XXIII, 
449.  —  Grammatik  und  Lexicon 
der  neugriech.  Sprache,  VIII,  115. 

Neujahrs-  und  Wcinnachtsspiele  und 
Lieder,  XIII,  427  f. 
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Neiiiuann,  F.  Literatur  über  Lessing's 
Nathan,  Trogr.  XLIII,  453  ff. 

Neuniederländischc  Mundart,  Probe, 
XV III,  334. 

Neupersische  Poesie,  V,  337. 
Neuprovenzalisch,    siehe    Provenza- 
lisch. 

Neustadt-Eherswaldc,  Etymologie  d. 
Namens,  XXXIX,  158. 

Nevers,  Görard  de,  ou  la  Violette, 
französ.  Ritterroman,  XIX,  272. 

New- Yorker  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Organisationsplan  dersel- 
ben, XLIV,  472. 

Niederdeutsches  Sprachidiom  im 
Herzogth.  Hraunscnweig,  II,  88. 

Nibelungenlied,  II,  456.  —  Der  Ni- 
belunge  Not  verglichen  mit  der 
llias,  .Propr.  XLVII,  835.  —  Ver- 
glichen mit  Gudrun,  I,  201  f.; 
VII,  129  f.;  VIII,  1  f.  — DieNib. 
nicht  das  Werk  eines  Dichters; 
Widersprüche  darin,  VII,  180.  — 
Charakter  Ktzels  182,  Rüdigers  u. 
Volker's  133,  Siegfried'a  138.  Ha- 
gen's  149,  Günther's,  Gernot*s  u. 
Giselher's  157.  Chriemhildens  142  f. 
Brunhildens  162,  Dietriches,  VIII, 
7. — Einblick  auf  die  literarische 
Vergangenheit  und  Zukunft  des 
Nibelungenliedes  X,  1  ff.  —  Bod- 
mer\s  Lt-ssinji's,  Klopstock's,  Her- 
der*s,  Goethe*«,  öcriullers,  Ilegel's 
Stellung  zu  dem  Nibelungenliede, 
X,  3  ff.  —  Studium  des  Nibelungen- 
liedes auf  Schulen,  ib.  11  ff.  — 
Nibelungenlied  757 — 786.  Chriem- 
hild  u.  Hrunhild,  VIII,  333  f.  - 
Tag  und  Nacht  oder  der  Hort  der 
Nibelungen,  VIII,  174  f.  —  Der 
Mythos  von  Brunhild,  Dornröschen 
u.  Siegfried,  Progr  XLIll,  216.— 
Lieber  die  Sage  von  den  Nibelun- 
gen, Progr.  XLIV,  453.  —  Sprach- 
liche Studien  über  dasselbe  von 
Lehmann,  Progr.  XXI,  316;  XXII, 
443.  —  Wörterbuch  zu  demselben 
von  Lübben,  angez.  XVI,  170.  — 
St.  Galler  Handschrift,  II,  202.  — 
Engl,  metrische  Uebersetzung  von 


Birch.     Beurth.     V,    220. 
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Ausgabe  v.  Braunfels,  angez.  XVI, 
4f>6.  —  Das  Nibelungenlied  für  die 
Jugend  bearbeitet,  angez.  XXIV, 
410. 
Nibelungenstrophe:  Die  -—  als  das 
Archiv,  General-Rcgiiiter. 


epische  Maass  der  neudeutschen 
Sprache,  XXVDI,  460.  —  Nibe- 
lungenstrophe,  VII,  344.  —  Nibe- 
limgenstrophe  U.Hexameter,  XLIII, 
434  ff.  —  Wettstreitgesang  des 
Hexameters  and  der  —  um  die 
Verdeutschung  Homer's,  XIX,  356. 
Nichtsfürungut ,  pseudonymer  Ver- 
fasser des  deutschen  Sprachbuches: 
„So  sprichst  Du  richtig,**  XXII, 
207. 

Nickels,  H.,  Instructive  moral  rcading 
in  60  lessons,  an^ez.  XXIV,   418. 

—  Dess.  Methodisches  Hülfsbuch 
zurErlemmfig  der  engl.  Sprache, 
angez.  XX,  454. 

Nickles,  Ed.:  Die  König-Olafs-Sage 
von  H.  W.  Longfellow,  metrisch 
übertragen,  XLI,  473  ff. 

Nicolai,  Friedr.,  im  Kampfe  gegen 
den  Idealismus,  XXXII,  267—286. 

—  Seine  „Freuden  des  jungen 
Werther's,*  und  „Leiden  und  Freu- 
den Werther's  des  Mannes"  und 
die  Fehde  zwischen  ihm  u.  Goethe, 
XLV,  275  ff  -  N.'s  Brief  über 
die  Strassburger  Mundart,  mitgeth. 
XLIV,  114  ff 

Nicolay,  Heinr.  v.,  VI,  229. 
Nicolet  de  Turin,  Troubadour.   Eine 

Tenzone  von  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 

411,  412. 

Nieberding,  Vergleichtmg  des  „Fi- 
schers" v.  Goethe  mit  dem  „Alpen- 
jager"  von  Schiller.  Progr.  AlII, 
227. 

Niebuhr:  Macaulav's  ürtheil  über 
Niebuhr,  XV,  364. 

Niederdeutsche  Sprache  u.  Literatur, 
Denkmäler  ders.  herausgegeben  v. 
A.  Höfer.  1.  Bd.:  Claws  Bür,  ein 
niederdeutsches  Fastnachtsspiel.  2. 
Bd.:  Burkard  Waldis'  Parabel 
vom   verlornen  Sohn,  XIII,  459  f. 

—  Einige  niederdeutsche  Glossen 
aus  der  Gegend  von  Crefeld,  XXV, 
235  f.  —  Aus  der  niederdeutschen 
Mundart,  XXVIH,  356  f.  —  Nie- 
derdeutsche Wörter,  welche  das 
Hochdeutsche  nicht  besitzt,  V,  467. 

—  Niederdeutsche  Sprichwörter  u 
Redensarten,  gesammelt   v(m  Karl 
Eichwald,  angez.  XXIX,  313. 

Niederländische  Sprache,  siehe  Hol- 
ländisch. 
Niederländisches    Wörterbuch ,   Ent- 
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wurf  zu  einem  solchen,  "von  M.  de 
Vries.  Angez.  XII,  204  f. 

Niederrheinischer  Dialect:  Bemerkun- 
gen über  einzelne  Wörter  aus  dem- 
selben im  Anschluss  an  Diez*s 
etym.  Wörterbuch,  XL VII,  219  ff. 
S.  auch  Wahlenberg. 

Niemegk,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  140. 

Niemeyer,  Ed.;  sein  Commentar  zu 
Lessing*8  „Nathan**  besprochen, 
XX,  337  f.;  XXXI,  213  ff.  — 
Berichtif^ung  einiger  Erklärungen 
in  seinem  Commentar  zu  Li  ssing's 
„Nathan.**  XXI,  837,  XXIII,  445. 
—  Dessen  Abriss  der  deutschen 
Metrik,  angez.  XXVIII,  813. 

Niemeyer,  H.  A.  Deutsche  Gedichte 
zur  deutschen  Sage  und  Geschichte, 
Anz.  XLVni,  184  ff.  —  NicUsens 
V.  Weyl  XI.  Translation:  Prozess 
des  Hieronymus  auf  dem  Concil 
zu  Costnitz;  Progr.  XII,  354. 

Niketes  Eugenianos,  byzantinischer 
Novellist.  Ueber  seine  Novelle 
„Drosilla  und  Charikles,"  L, 
8  ff. 

nincompoop,  Etymol.  d.  W.,  XLVIl, 
287. 

Njegosch,  Wladika  Petar  Petrowitsch, 
serbischer  Dichter.  Ein  Gedicht 
von  ihm:  „Die  Eroberung  von 
Warna**  in  deutscher  Uebersetzung 
mirgetheilt,  XXIV,  147—166. 

Noack,  G.  A.,  Auserlesene  Schauspiele 
für  die  Jugend  zum  Zurücküber- 
setzen 'ins  Französische,  angez. 
XXII,  200.  —  Dess.:  Auserlesene 
Schauspiele  für  die  Jugend,  franz. 
u.  deutsch,  angez.  ib. 

Noback,  Fr.,  und  Th.  J.  Graham: 
Deutsch  -  englisches  Handelscorre- 
spondenz-Lexicon,  agz.  XXXVIII, 
467. 

Nobbe,  Otto  der  Grosse,  ein  Gedicht 
der  Hroswitha,  aus  dem  Lateini- 
sehen  ins  Deutsche  übersetzt, 
Progr.  XrV,  220.  —  XIV,  456. 

Nobiswirth,  Benennung  des  Teufels, 
Erklärung  derselben,  XXVI,  898. 

Noel,  franz.  Grammatik.  Beurth. 
III,  462.  —  Lectures  fran^aises  ^ 
Tusage  des  dcoles  et  des  colldges, 
angez.  XXIX,  455;  XIII,  218. 

Noel  et  de  la  Place,  Le<;ons  fran- 
^aises  de  Littdrature  et  de  Morale, 
Anz.  Xn,  844. 


Noel  du  Fail,  S,  Fail. 

Nöldechen :  Ueber  den  Gebrauch  des 
Genitivs  im  Mittelhochdeutscheo, 
Progr.  XLV,  222. 

Noels.  die  südfranzösischen  — ,  XIX, 
327  f.  —  Ueber  die  burgundischen 
Noels,  insbesondere  über  die  des 
Gui  Barozai,  nebst  Mittheil,  mehre- 
rer V.  ihnen,  XXVIU,  262  ff.;  XXX, 
135 — 15b.  —  Ueber  die  neapro- 
venzalischen  Noels,  besonders  über 
die  von  Saboly,  nebst  Mittbeilunji; 
mehrerer  von  ihnen,  XXX,   143  f. 

Nölling,  Th.  Ueber  den  Charakter 
des  Schi(*ksals  in  SchiIIer*s  Tra- 
gödie, Progr.,  XLVIII,  210. 

Nogarola,  Isotta,  classisch  gebildete 
Italienerin  des  15.  Jahrb.,  XXII, 
171. 

Noird,  L.,  dessen  Umarbeitung  der 
Albrecht^schea  franz.  Grammatik, 
angez,  XXDC,  314,  315.  —  Dess. 
Aufgaben  zu  französischen  Stil- 
übungen, angez.  ib.  316.  —  De». 
Kösumö  de  Thistoirc  de  la  Ittt^ 
rature  fran9.,  d'apr^s  les  ouvrages 
de  Baron,  Demogeot,  Villemsio, 
ancez.  ib. 

nonobstant,  Bedeutg.  und  Anweodg. 
davon,  XII,  199. 

Norden,  engl.  Dichter;  ein  Gedicht 
von  ihm:  „The  succour  of  Lack- 
now,  nebst  deutscher  Uebersetzang 
mitgetheilt,  XXIX,  464,  465. 

Nordenflycht,  v.;  dessen  Ho^az-Uebe^ 
Setzung  angoz.  XXXIX,  257. 

Nordfranzös.  IMalecte,  verschied.  Ur- 
sprung V.  südfranzsös.,  I,  251. 

Nordfranzös.  Literatur,  ihr  Verhält- 
niss  zu  Chancer,  II,  898,  400  f. 

Norton,  Thomas;  dessen  Tragödie 
Gorboduc  or  Ferrex  and  Porrcx 
(zusammen  mit  Thomas  Sackville, 
Lord  Buckburst  gedichtet),  XVm 
228;  XX,  403. 

Notenbezeichnung,  die,  des  Guido 
von  Arezzo:  ut,  re,  mi,  fa,  sol,  la, 
si,  einem  Gedichte  entnommen, 
XIII,  193. 

Novalis  (Hardenberg),  deutscher  Dich- 
ter. Ueber  seine  religiösen  Liedcfi 
XLIV.  85. 

novela  picaresca,  siehe  Spanische 
Literatur. 

novio,  Etymol.  d.W.,XXXVIlI,  40?. 

Nuc  de  sain  sire.  Provenc.  Dichter. 
Lebensbeschr.,  L,  257. 
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Mundartliche  Proben  aus 
eron     Nürnberger    Volks- 

mitgeth.  XXXIX,  348  ff. 
r  Trichter,  s.  Pbil.  Ilars- 


.    O. 

kchc  des  o  im  Italienischen, 

,  372-406. 

ngirung   des    o    in   ae   im 

jchen,  VI,  44. 

is.,  amerik.  Dichterin,  XIII, 

eher  Diaicet:  Bemerkungen 
izelne  Wörter  aus  dems., 
,  227  ff. 

li.  Etymologie  vonObst- 
Progr.  XXXLX,  467. 
Eer    Sprachidiom,    I,    243, 
^1.  III,  478. 

ler.    Jack.,    gcrman.    Phi- 
s  d.  Elsass,  XLVII,  228. 
I,  Etymol.  von  — ,   Progr., 
Auszug,  XXXIX,  467. 
Joh.    Ueber  Bedeutung  u. 
mg    des    Wortes    Ueiden- 
rogr.  XLII,  468. 
iz.   Präpos.,  über  ihre  be- 
ß  und  formelle  Entwickig. 

I  und  ad,  XLV,  165  ff. 
Metrum  der  antiken  Ode, 
[,  20,  27. 

nologle  dieses  Flussnameus, 

,  256. 

Etymologie  dieses  Namens, 

,  156. 

Jeher  die  wesentliche  Iden- 

i  je  2  Abenteuern  der  Od., 

II  ff. 

Diphthong   im  Französ., 
7. 

.^r.,  Ueber  den  Unterricht 
eben  auf  den  preussischen 
en,  Progr.  XXXIV,  223. 
er:  Shakespeare*s  drama- 
Verke,  für  die  deutsche 
earbeitet,  angez.  XLV  III, 
^LIX,   198. 

dger,  desR.  neue  Tragödie 
og  Gudrun,  V,  453.  S. 
lische  Sprache. 
A.,  Verfasser  der  ersten 
laftlichcn  deutschen  Gram- 
LVII,  228. 
:;    dess.    Bearbeitung    von 


Robertson's    Lehrbuch    der   engl. 
Sprache,  angez.  XX,  454. 

Oesterley,  H.  Die  Dichtkunst  und 
ihre  Gattungen,  Anz.  XLVTII,  184. 

Oester reich,  Notizen  über  dess.  Na- 
tionalitäten und  deren  Sprachver- 
hältnisse, IX,  440.     S.  a.  Häufler. 

Oesterreichischer  Dialect:  Die  ober- 
österreich.  Dialectdichter,  Progr. 
XXXVI,  348,  349. 

Oesterreichischer  Dichter,  Album — , 
angez.  X,  207. 

Ogier  le  Danois,  la  Chevalerie,  XIX, 
269  ff. 

Ogilvie,  John.  —  The  Student's  Eng- 
lish  Dictionary,  Eu^nological,  Pro- 
nouncing  and  Explanatory,  angez. 
XXXVfil,  465  ff. 

Oker,  Etymologie  dieses  Flussnamens, 
XX VIII,  153  f. 

Old  Scratch,  ü,  479. 

oleandro,  Etymologie  d.  W.,  XLII,  397 . 

Olearius,  Ad.,  berühmter  Beisender. 
Biographisches  über  ihn,  XLIII, 
451,  452.  —  Sein  Leben  u.  seine 
Schriften,  Progr.  ib.  S.  auch  R. 
Naumann. 

Olearius,  Uebersetzer  neupersischer 
Poesien.     V,  337,  364  f. 

Olindes,  les,  Etymologie  d.  Wortes, 
XXXL  145. 

Olivante  von  Laura,  spanischer  Bitter- 
roroan,  XXVIII,  49. 

Olivier  de  la  Mar,  Troubadour.  Eine 
Strophe  von  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 
414. 

Olizarowski:  Ueber  die  dramatische 
Literatur  der  Polen,  XI,  25. 

Ollendorf,  Sprachmethode,  I,  225.  — 
Ollendorfs  Französ.  Grammatik, 
XV,  474. 

Oltrogge,  Deutsch.  Leseb.  Anz.  V, 
225. 

Omelette,  Etymologie  d.  Wortes,  XL, 
229    280« 

once,  Ableitung  d.  W.,  XIV,  352. 

one,  Ableitung  d.  W.,  XIV,  352. 

oneness,  Ableitung  d.  W.,  XIV,  353. 

only,  Ableitung  d.  W..  XIV,  353. 

Onomat.  Wörterbuch  von  Kehrein. 
Anz.  II,  441. 

Oper,  eine  comische,  IV,  413. 

Operette,  aufgeführt  zu  Arnstadt  im 
Jahre  1705.  Progr.  II,  242. 

Opitz,  M.,  deutscher  Dichter.  Sein 
Verdienst  um  die  deutsche  Lite- 
ratur, besonders  um  die  deutsche 
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Metrik,  XLIV,  7, 8. — Zwei  Beitr.  zu 
seiner  Lebensgesebichte,  von  Her- 
mann Palm,  angez.  XXXII,  430. 
131.  —  Ueber  M.  Opitz,  eine  Mo- 
nographie von  Friedr.  Strehlke, 
angez.  XX,  444  f.  —  Ueber  den- 
selben, Progr.  XV,  479.  —  Ueber 
die  Ausgaben  seiner  Gesammt- 
werke,  Progr.  IX,  120.  S.  a.  X,  3. 

orange ,  Etymologie  <1.  W.,  XLII, 
894,  395;  XXIII,  201. 

Orange,  Rambaut  d',  Troubadour, 
siehe  Rambaut. 

Ordal,  ursprüngl.  Urtbeil,  II,  149. 

Orelli,  Franz.  Chrestomathie,  Anz. 
VI,  309;  IX,  123;  XXIV,  192.— 
Dess.  Bearbeitung  der  Hirzer«chen 
franz.  Grammatik,  beurth.  XIV, 
161-186. 

Orendel  und  Bride:  Etmüller's  Aus- 
gabe dieses  Gedichtes  u.  sein  Ver- 
such ,  es  auf  einen  heidnischen 
Naturmythos  zurückzuführen,  XXV', 
178-181. 

orgueil,  Ableitung  d.  W.,  XXIII,  201; 
XXXI,  IDl. 

Orientalische  Literatur,  ihr  Einfluss 
auf  die  Occidental ,  IV,  380  f. 

Ormulum,  Ucbi-r  das,  XXIX,  273  f.  — 
Notes  and  queries  on  the  — , 
Progr.  XV,  104. 

Orthoepie.  Ueber  —  moderner  Spra- 
chen, III,  51.  —  Beitr.  zu  engl., 
I,  16«)  f.,  314  ff.  II,   109  f. 

Orthographie:  Soll  die  Orthographie 
rein  phonetisch  oder  zugleich  hi- 
storisch sein?  XXXVm,  273  ff., 
408  ff. 

Ortlepp,  Uebers.  des  Shakspeare, 
I,  256. 

Ortsnamen:  Geltung  und  Gebrauch 
des  bestimmten  Artikels  vor  Orts- 
namen, XXX,  272  -  274. —Alte 
Orts-  und  Ländemamenschreibung, 
XLIV,  110.  — Etymologische  Unt»r- 
suchungen  über  solche,  XXVÜI, 
149  —  164.  —  Die  nach  den  welt- 
lichen und  geistlichen  Herren  be- 
nannten Ocrtlichkeiten ,  Progr. 
XLVII,  467.  —  Ueber  deutsche 
Ortsnamen,  XI,  450.  —  Die  deut- 
schen O.  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  wenih'schen,  angez. 
XXII,  437.  —  Etymologische  Deu- 
tung der  auf  stock  endigenden  Na- 
men von  Städten  auf  uTS\>T\\i\^l\ch 
siavi'schem     Boden,    XX'XA,  ^Q^. 


(Wittstock,  Rostock,  Bialystock), 
844  ff.  —  Ortsnamen  auf  lar  and 
,  ihre  Bedtg.,  Progr.  IV,  187.  — 
Ortsnamen  im  Waldeck'schen^Prgr. 
IV,  188.  —  im  Königr.  Preussen, 
ib.  428.  —  Erklärung  der  ahen 
Ortsnamen  in  der  Provinz  Bran- 
denburg, XXXIX,  129  ff.  —  Vgl 
dagegen  XLI,  113  —  124.  —  Er. 
klarung  und  Etymolo(!ie  der  Orti- 
namen  in  Baiern,  XXXIV,  466  ![. 

—  Ortsnamen  im  Grossherzogthun 
Hessen,  in  sprachl.  Hinsicht,  III, 
46.  —  Die  —  des  Krt'ises  Hanau, 
Progr.  L,  226.  —  Gleiche  OrtJ- 
namen  in  England  und  Schleswig, 
XLVI,  86.  —  Etymolopie  und  Be- 
deutung von  nordischen  Ortsnaweo, 
XXXIV.  203  ff.  —  Btitrag  zur  sla- 
vischen  Ortsnamenfor8chung,XXVI, 
349  ff. 

Ossian  u.  d.  Macpherson'sche  Sanun- 
lung,  VI,  1:^9  f.  --  Ueher  die  Echt- 
heit der  ossianischen  Gesänge, 
XXVI,  196.  —  Ueber  — ,  XMI, 
45—80 ;  296—402.  —  Die  im  0?sian 
ausgesprochenen  Begriffe  von  Gott 
und  göttlichen  Dinf^en,  ib.  45 — i»0. 

—  Ueber  d.  Echtheit  r|.  Ossian- 
schen  Gesänge,  XXII,  7  7  ff.  —  Ueber 
die  Kriegführunjj  im  Ossian.  XXII, 
296—311.  —  Ueber  die  Gastfreun-i- 
Schaft  im  Ossian,  ib.  311—319.  — 
Ueber  die  Jagd  im  O.^sian,  ih.  819 
— 329.  —  Die  Frauen  im  0."«sian, 
ib^  829—350.  —  Ueber  die  Kämpfe 
mit  Fremden  im  Ossian,  ib.  351— 
866.  —  Ueber  die  Fehden  im 
Ossian,  ib.  366 — 374.  —  Fingal, 
ib.  374  —  381.  —  Ueber  die  Siel- 
lung  und  den  Charakter  des  Sän- 
gers Ossian,  ib.  882  —386. —  Ueber  A 
Gleichnisse  im  Ossian,  ib.  386-395 

—  Ueber  d.  Bardengesünge  i.  0«8ian, 
ib.  395—402.  —  Eine  metrische 
Bearbeitung  des  epischen  Gedichtes 
„Karthon, ••  XXXIX.  201  ff.  - 
Finnghal,  episches  Gedicht  aus 
dem  Gälischen,  metrisch  übersetzt 
von  A.  Ebrard.  an^.  XLIII.  477. 
Herder's  Ansicht  ui)er  die  os^iani•  • 
sehen  Gesänge,  XVII,  142,  151, 
339  f. 

Osterspiel.  Ueber  das  Redentincr  -, 

Progr.  XXXIX,  342. 
Osterwald,  K.  W.,  Lateinische  Ueber- 

%fc\T.\«\!^«^x^\\en^  Prgr.  XXVII,  227. 
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Osterwald,  R.  W.,  üeber  die  Kunst 
der  Charakteristik  in  der  deutschen 
Poesie  des  Mittelalters,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  weib- 
lichen Charaktere  im  Parzival  des 
Wolfram  von  Eschenbach,  Progr. 
XXXVI,  466.  —  Seine  Erzählun- 
gen altdeutscher  Heldensagen  etc., 
XIX,  127.  —  Iwein,  ein  keltischer 
Frühh'ngsgott.    Progr.  XV,  102. 

Oswald  t,  St.  Zur  Legende  vom  — , 
XLIII,  123. 

Otfried  V.  Weissenburg,  IX,  473.  — 
O.'s  Evangelienbuch,  ein  Denkmal 
der  deutschen  Literatur,  Progr. 
XL  VIT,  334.  —  Otfried  und  He- 
liand,  historische  Parallele,  Progr. 
XVIII,  417.  —  O.'s  Kl  ist,  heraus- 
gegeben von  Kelle,  angez.  XXI, 
267  f. 

Otinel,  Chanson  de  Geste,  publice 
pour  la  premi^re  fois  par  Guessard 
etMichelant,  angez.  XXVIIf,  443. 

Otmar :  Uebcr  seine  Sagensammlung, 
XXXIII,  283. 

Ottave  rime,  Ueber  dieselbe  im  Ita- 
lienischen u.  im  Deutschen,  XXV, 
241-258. 

Otto,  Aug.,  üeber  Schiller's  „Don 
Carlos",  Progr.  XV,  103. —Ueber 
die  Bestrebungen  um  Begründung 
einer  üniversalliteratur,  Progr.  XIII, 
228;  XV,  105.  —  Zur  wissenscbaftl. 
Interpunction ,  Progr.  XXXVII, 
117. 

Otto,  E.  Kleine  englische  Sprach- 
lehre für  Anfanger,  angez.  XXXIX, 
463  AT.  —  Materials  for  translating 
English  into  German,  angez.  XLIII, 
108.  —  Kurze  französische  Sprach- 
lehre, angez.  XXXVIII,  462.  — 
Petit  livre  de  conversation  allem.- 
fran9.,  Anz.  XVI,  345.  —  Dess. 
deutsch-franz.  Gesprnchbuch,  Anz. 
IX,  461 ;  X,  427.  —  Franz.  Sprach- 
lehre, Sprachkunst  und  Sprachbuch. 
Beurth.  IIl.  454.  —  Franz.  Theater- 
stücke zum  Schulgebrauch.  Anz. 
III,  439. 

Otto,  F.,  dess.  Französische  Con- 
versations-Grammatik,  agz.  XXIX, 
317.  —  Dess.  Französisches  Con- 
versations- Lesebuch,  angez.  ib.  — 
DcFs.  Anleitung,  das  Lesebuch  als 
Grundlage  und  Mittelpunkt  eines 
bildenden  Unterrichts  in  der  Mutter- 
sprache zu  behandeln,  Anz.  XV,  97. 


—  Ueber  die  Behandl.  des  öflentl. 

Unterrichts,  Anz.  VIII,  108. 
Otway,    engl.    Theaterdichter,    XX, 

387    fl.    —   Dess.    Alcibiades,    ib. 

388.  —  Dess.   Don  Carlos,   ib.  — 

Dess.    Friendship   in    fashion,   ib. 

391.  —  Dess.  Lustspiel:  The  Sol- 

dier*s    fortune,    2   Theile,   ib.    — 

Dess.   Orphan,    ib.  392.  —  Dess. 

Tragödie:   The  histoiy  and  fall  of 

Cajus  Marius,  ib.  —  Dess. Tragödie: 

Venice  preserved  or  A  plot   dis- 

cover'd,  XX,  393  f. 
out    und    die    damit    zusammenges. 

engl.  Partikeln,  VI,  385. 
outarde  =  avis  tard«,  XXV,  402. 
ouvrir,  Etymologie  d.  Wortes,  XXIII, 

201. 
Ovid,  Vorbild  Chaucers,  II,  159  f. 
Oxymoron,   poetische   Figur,    XVI, 

220. 
Oyen:    Ueber    die    neuhochdeutsche 

Schriftsprache,  Progr.  L,  228. 
Ozeroff,    russ.     Dramatiker,  XXIX, 

441,  442. 


P. 

p,  Ueber  die  Bindung  des  ausl.  p  im 
Französischen,  XLIII,  51. 

pacare,  Fortpflanzung  d.  Wortes  in 
d.  romanischen  Sprachen,  XXXVI, 
136. 

Pädagogischer  Sprachunterricht,  V, 
132,  143. 

pageants,  pageantry,  altengl.  thea- 
tralische Aufzüge,  I,  35;  XXVII, 
60,  61. 

Palaye,  Ste.,  französ.  Philolog  und 
Alterthumsforscher.  Ueber  sein 
altfranzösisches  Wörterbuch,  XLI, 
339  ff. 

Palazol,  Berengier  de,  Troubadour, 
siehe  Berengier. 

Paldamus,  F.  C,  Dess.  Bearbeitung 
von  SchenkeFs  Deutscher  Dichter- 
halle des  19.  Jahrhunderts,  angez. 
XX,  455. 

Palleske, Emil,  Dess.  Drama:  »König 
Monmouth**  besprochen,  XVI,  172. 

Palm,  II.  Eine  mittelhochdeutsche 
Historienbibel ,  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  vorlutherischen  deut- 
schen Bibelübersetzung,  Progr. 
XLII,  470.  — Martin  Opitz  v.  Bo- 
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berfeld,  zwei  Beiträge  zurLebens- 
geschichte  des  Dichters,  angez. 
XXXII,  430,  431.  —  Christian 
Weise,  eine  literarhistorische  Ab- 
handlung, Progr.  XVI,  205. 

Palmerin  vom  Oelbaum  und  Palmerin 
von  England,  spanische  Ritter- 
roraane,  XXVIIT,  46,  47. 

Panke,  Ursprung  dieses  Namens, 
XXXVin,  406. 

Pansa*6-6eschichte  der  Auswanderung 
rier  Salzburger,  als  Quelle  von 
Goethe's  Hermann  und  Dorothea, 
[,  258  f. 

Pansch,  Ch.  Briefe  von  H.  V^oss, 
Charl.  v.  Schiller,  F.  Passow,  K. 
Reisig,  G.  Hermann,  G.  W.  Nitzsch, 
Friedr.  Thiersch,  Ph.  Buttmann  etc., 
Pi-ogr.  XXXVn,  438. 

pantalon,  Etymologie  des  Wortes, 
XXXVII,  133;  XLVn,  287. 

papagallo.  Et}Tnologie  d.  W.,  XLII, 
397. 

Paraffin,  Etymologie  und  Bedeutung 

d.  AV.,  XLI,  68. 
parare,  Fortpflanzung  dieses  Wortes 

in     den     romanischen     Sprachen, 

XXXVl,  137. 

parc,  Ableitung  d.  W.,  XXIII,  201. 
parceque  und   puisque,  Unterschied, 
XII,  201. 

Parcival  de  Wolfram  d'Eschenbach 
et  la  legende  du  Saint  Graal,  angez. 
XIX,  331.     S.  auch  Eschenbacb. 

Parieren:  Bedeutungen  und  Etymo- 
logie d.  W.,  XXXlir,  478. 

Parini,  Giuseppe,  ital.  Dichter,  I, 
456. 

Paris  und  Lutetia  Parisiorum,  Ab- 
leitung dieser  Namen,  XX\'I, 
389  n. 

Parkman,  Fr.,  amerik.  Schriftsteller, 
XXXVl,  259. 

Parthdnopeus  de  Blois,  XIX,  272. 

Participialformen  im  Französ.,  VI, 
409  f. 

Partington,  Ueber  diesen  Namen, 
XLVII.  287. 

partire,  Fortpflanzung  und  Begriflis- 
entwicklung  dieses  Wortes  in  den 
romanischen  Sprachen,  XXXVI, 
137,  138. 

paryenir,  Ueber  den  Gebrauch  dieses 
\'crbs  zur  Ausdrückung  adver- 
bialer Bestimmungen ,  XXXVI, 
123  f. 


Pascal,  Blfeze,  XLVH,  298.  —  Pasctl 
als  Kritiker,  XL  295. 

Pasilogie,  Ueber  die  Idee  einer  Welt- 
sprache, XV,  482  f.  —  Beurthei- 
lung  zweier  pasilogischen  Schriften, 
(von  H.  V.  Gablenz  und  von  Licb- 
tenstein),  XXVI,  892,  893. 

Pasquier,  Etienne,  Ueber  denselbeii, 
Progr.  XI,  118. 

Pasquule  und  Lieder  aus  dem  IS. 
Jahrhundert,   mitgeth.  XL,  349  ff. 

Passionsspiele,  deutsche.  Das  Zack- 
mantler  Passionsspiel,  Progr.  XLIV, 
459.  —  Aus  einem  alten  «I^den 
Christispiel,«  XL,  222  f. 

Passow:  Lohenstein,  seine  T^aoe^ 
spiele  und  seine  Sprache,  Progr. 
XI,  433  f. 

Pastourellen,  Zwei  —  mitgetbeilt, 
XXI,  J62  ff*. 

patelin,  Bedeutung  und  AnwendoDg 
d.  W..  XLVI,  439. 

Pathe,  Etymologie  des  Wortes,  VII, 
268. 

Pathelin,  La  Farce  de  Maistre,  XV, 
470.  —  Ob  Antoine  de  la  Säle 
Verfasser  derselben,   XLVI,    113. 

—  Zeit  und  Ort  ihrer  Entstehung, 
ib.  127  fl.  —  Inhaltsangabe  mä 
Nachahmungen,  ib.  ISO  fi.  —  Ueber 
diese  Farce,  XXXIX,  49—100.  — 
Ausgaben  derselben,  ib.  49  fl*.  — 
Vermuthungen  über  ihren  Ver- 
fasser, ib.  51  fl.  —  Inhalt,  ib.  53 
fl*.  —  Versification ,  ib.  57  ff.  — 
Sprache,  ib.  60  ft.  —  Artikel ,  ib.  — 
Substantiv,  ib.  61  fl*.  —  Adjectiv, 
ib.  82  ff.  —  Adverb,  ib.  85  ff.  - 
Fürwort,  XXXIX,  89  ff.  —  Zahl- 
wort, ib.  91.  —  Zeitwort,  ib.  91  fl. 

—  Verhältnisswörter,  ib.  98.  — 
Conjunctionen,  ib.  99.  —  Inter- 
jectionen,  ib.  100. 

patois,  Versuche  zur  etymolo^'scheo 
Erklärung  des  Wortes,  aXIII, 
217  f.  —  Ueber  das  südfranzösische 
Patois,  XXXVn,  5,  6. 

Patrick,  der  irische  Apostel;  sein 
Einfluss  auf  die  irische  Bardeo- 
dichtung,  VI,  203. 

patte,  Ableitung  d.  W.  XXV,  406. 
Pattisson.   Seine  Schrift:  Saggestiom 

on  academical  Organisation,  hespr. 

XLVII,  302. 

Paul  de  Kock,  L4R^ret4  o.  Frivolit^ 
^^viv^r  Diction,  A,  S94. 
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Paulding,  James  Kirke,  amerik.  No- 
vellist, XIV.  24  f.;  XXXVI,  278. 

Pauli,  C.  Ueber  FamilieDDamen, 
insbesondere  die  von  Münden,  Prgr. 
XLVII,  46G. 

Paulsiek,  K.  Proben  der  klassischen 
Poesie  des  12.,  Id.,  14.  und  15. 
Jahrh.'s,  angez.  XLIII,  91.  -r- 
Deutscbcs  Lesebuch  für  Vorschulen 
höherer  Lehranstalten,  angez.  XLI, 
lt?4  f. 

Paulsiek,  H.,  Ueber  die  Einflüsse, 
denen  die  Entwicklung  der  deut- 
schen Sprache  ausgesetzt  ist,  Progr. 
XXIX,  92. 

Paulsiek,  K.  und  J.  Hopf:  Deutsches 
Lesebuch  für  Gymnasien,  Real- 
und  höhere  Bürgerschulen,  angez. 
XLV,  211  ff.;  XX,  413;  XXVII, 
462. 

Paves,  Troubadour.  Eine  Strophe 
von  ihm  mitgeth.  XXXIV,  409. 

Pawloff ,  Deutsch  -  russisch  -  französ. 
Dolmetscher,  angez.  XXIV,  445. 

Pawlowsky,  Iwan,  Vollständ.  deutsch- 
russisches  Wörterbuch,  agz.  XXIV, 
445. 

pedante.  it.,  Etymologie  d.  Wortes, 
XXIX.  275,  276,  463  f 

pedigree,  Etymologie  d.  W.,  XXIX, 
275,  276.  —  XXIX,  462. 

Peele,  George,  engl.  Dichter,  II, 
334.  —  Dess.  Drama:  The  famous 
chronicle  of  king  Edward  L,  XVIII, 
246. 

Pegnitzschafer  zu  Nürnberg,  oder 
der  Hlumenorden,  gegründet  von 
Phil.  V.  Zesen.  XLIV,  7. 

Peguillan,  Aimeric  de,  Troubadour, 
siehe  Aimeric. 

Peinlich:  Bemerkungen  zur  Satz- 
lehre, Progr.  XIV,  218. 

Peipers :  Neue  Methode  zur  schnellen 
und  leichten  Erlernung  der  engl. 
Sprache,  1.  und  2.  Curs.,  beurth. 
XII,  341  f 

Peire  d*Auvergne:  Ueber  ein  Spott- 

f;edicht  von  ihm,  XXXVI,  393.  — 
nieder  von  ihm,  mitgeth.  XXXVI, 
423  f 

Peire  Bremon  (Ricas  Novas),  Trou- 
badour: Lieder  von  ihm,  mitgeth. 
XXXIV,  169,  178,  198  ff.,  410. 

Peire  Cardinal,  Troubadour.  Ein 
Lied  von  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 
201,  202. 

Peire   de  Casal,    Troubadour.    Eine 


Tcnzone  von  ihm,  zus.  mit  Ber- 
nart delaBartan  gedichtet,  mitgeth. 
XXXIV,  401. 

Peire  de  Durban,  Troubadour.  Ein 
Sirventes  v.  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 
193. 

Peire  de  Gavaret,  Troubadour.  Ein 
Sirventes  v.  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 
191. 

Peire  Gnillem  de  Luzema,  Trouba- 
dour.    Lieder  von    ihm,   mitgeth. 

XXXIV,  408,  414. 

Peire  Guillem  de  Toloza,  Troubadour. 
Eine  Tenzone  von  ihm,  zusammen 
mit  Sordel  gedichtet,  XXXIV, 
379. 

Peire  de  la  Mula,  Troubadour.  Ein 
Sirventes  von  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 
192. 

Peire  Raimon  de  Toloza,  Trouba- 
dour. Lieder  von  ihm,  mitgeth. 
XXXII,  400;  XXXIII,  297;  XXXIV, 
382;  XXXV,  419-422. 

Peire  Rogier,  Troubadour.  Eine 
Tenzone  von  ihm  an  Rambaut 
nebst    Antwort    darauf,    mitgeth. 

XXXV,  459,  460. 

Peire  d'Uisel,  Troubadour.  Ein 
Lied  von  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 
412,  413. 

Peire  Vidal ,  Troubadour ;  dessen 
Lieder  ed.  Bartsch,  angez.  XXIII, 
210.  —  Lieder  von  ihm,  mitgeth. 
XXXni,  422;  XXXV,  431-435; 
XLIX,  288-292,  298. 

Peire  Vidal  de  Tolose,  Prov.  Dicht. 
Lebensbeschr.,  L,  247. 

Peirol,  Troubadour.  Lieder  von  ihm, 
mitgeth.  XXXII,  434;  XXXIV, 
184,405;  XXXV,  441,  442;  XXXVI, 
4.S0,  434-441;  XLIX,  299  ff. 

Peironnet,  Troubadour.  Eine  Ten- 
zone, zus.  mit'  Guiraut  gedichtet, 
mitgeth.  XXXIV,  186. 

Peirosses,  neu-provenzalischer  Volks- 
dichter. Ein  Liebesgedicht  von 
ihm,  mitgeth.  u.  übersetzt,  XXXVI, 
473—475. 

peltro,  Etymologie  d.  W.,  XXXVIII, 
212. 

Pena,  Uc  (Hugo)  de,  Troubadour, 
siehe  Uc. 

pendant  u.  durant,  Unterschied,  XII, 
199. 

Pentnmerone,  der,  des  Giambattista 
ßasile,  XLV,  1  ff. 
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Perceval  le  Gallois,  franz.  Ritterroman, 
XIX,  274. 

Percival,  J.  G.,  amerik.  Dichter,  XIII, 
95;  XXXVI,  282. 

Percival,  Ludwig.  Dess.  Tannengriin, 
Dankes-,  Trost-,  und  Liebesbüch- 
lein, angez.  XX,  449. 

Perey,  Thom.;  Uebcrsetzung  alt- 
englischer u.  schottischer  Dichtun- 
gen aus  seiner  Sammlung,  angez. 
aXI,  285.  —  Uebersetzung  der 
Ballade  King  John  and  the  Abbot 
of  Canterbury,  mitgeth.  XXII,  222. 
—  Das  Gedicht:  Take  thy  old 
Cloak  about  Thee  aus  den  Re- 
liques  of  ancient  English  poetry, 
mitgetheilt  XXIV,  210  f. 

Perdigon,  Troubadour.  Lieder  von 
ihm,  mitgeth.  XXXIV,  177  f.,  415; 
XXXV,  436  ff. ;  XXXVI,  444—447 ; 
XLIX,  807  ff 

Pcrleberg,  Etymolog,  dieses  Namens, 
XXXIX,  148. 

Perrault :  Ueber  P.*s  Märchen,  XL VII, 
270,  271.  —  Die  französischen 
Märchen  von  — ,  von  G.  Dord 
illustrirt,  mit  der  deutschen  Be- 
arbeitung von  M.  Hartmann  und 
einigen  btücken  aus  der  Grinmi- 
seilen  Sammlung  verglichen,  XLI, 
405  ff.  —  Dess.  Parallele  des  An- 
ciens  et  des  Modernes  v.  Boileau 
widerlegt,  VXII,  54  f. 

Perry,  Orthoepist.  I,  180. 

persa,  Etymologie  d.  Wortes,  XLII, 
399. 

Persien,  Charakteristik  d.  Landes,  V, 
341. 

Personennamen:  Geltung  und  Ge- 
brauch des  bestimmten  Artikels 
vor  — ,  XXX,  260—264.  —  Im- 
perativisch  gebildete  —  in  den  ger- 
manischen, romanischen  und  sla- 
vischen  Sprachen,  XLIII,  13  ff., 
395  ff  —  Scherz  und  Spott  in 
den  mittelalterlichen  Frankfurter 
— ,  XLIV,  123  ff 

peruse.  Etymologie  d.  Wortes,  XXIX, 

275,  276,  462. 

Peschel,  W.  E.,  Vollständiffe  eng- 
lische  Sprachlehre,  angez.  aXXu, 
229  ff. 

Pdschier,  A. :  Auswahl  deutscher 
Bühnenstücke  zum  Uebersetzen  in 
d.  Französische,  angez.  XXXVIII, 
467.  —  Gallicismes  dialoguäs,  Anz. 


IV,  205.  —  Des«.  Correspondance 
familiäre,  Anz.  I,  438. 

Peschier,  E. :  Laz.  Geiger,  sein  Leben 
u.  Denken,  Anz.,  XLVIII,  855  ff. 

Petar  Petrowitsch  Njegosch,  Wia- 
dika,  serbischer  Dichter;  ein  Ge- 
dicht von  ihm:  „Die  Eroberung 
von  Warna**  in  deutscher  üeber- 
*  Setzung,  mitgeth.  XXIV,  147—166. 

Petavius,  Paulus,  vermuthlicher  Ver- 
fasser des  griechischen  Metaphra- 
sten  der  Conmientarien  Julius  Cae- 
sar's.  XXni,  158. 

Peter,  A.  Zuckmantier  PaaSionsspieL 
Progr.  XLIV,  459;  XLVU,  838. 
—  Die  Literatur  der  Faustsage  bis 
Ende  d.  Jahres  1850,  systematisch 
zusammengestellt^  Anz.   XII,  473. 

Petermann :  Allgemeine  Vorbemer- 
kungen zu  einer  deutschen  Poetik, 
Progr.  XXIV,  202. 

Peters,  A.,  Greneral  Dietrich  von 
Miltiz,  sein  Leben  und  sein  Wohn- 
sitz. Nebst  4  noch  ungedruckteo 
Briefen  an  ihn  von  Novalia,  Progr. 
XXXVI,  468. 

Peters,  J.  Beitrag  zur  gothisch-hoch- 
deutschen  Wortforschung,  Progr. 
L,  225.  —  John  Locke  ida  pä- 
dagogischer Schriftsteller,  L,  327  ff. 

Petersen,  J.  W.,  schwärmerischer 
Mystiker  des  17.  Jahrh-'s,  XLIV, 
24. 

petit,  Ableitung  d.  W.,  XXIII,  202. 

retit,  H.  v.,  Lehrgang  jder  italieni- 
schen Sprache,  angez.'XVlII,  201 ; 
XXXn,  464. 

Petöfi  Sandor,  ungarischer  Dichter. 
Biographisches  über  ihn,  XXXV, 
79. — Zwei  Lieder  von  ihm, ,  Herbst- 
lied **  und  „Männerlied",  in  Ueber- 
setzung mitgeth.  XXXVII,  150, 
151,  152. 

Petrarca,  X,  289.  —  Eün  Sonett  von 
ihm  in  Uebersetzung,  mitgetheilt 
XXX Vn,  160.  —  Des».  Einfloss 
auf  Ronsard,  I,  66,  71.  —  Herder's 
Urtheil  über  ihn,  XVHI,  18. 

Petrasch,  Joseph  v.,  deutscher  Dich- 
ter des  18.  Jahrhunderts.  Ueber 
ihn  und  seine  Werke,  XXXIX, 
353  ff. 

Petri,  Dr.  U.,  Pr^cis  de  Thistoire  de 
la  litt^raturc  fran9aise,  I.  partie, 
Progr.  XIII,  472. 

Petronius  Arbiter,   C,  lat   Schrift- 
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steller.  Ueber  seine  Novelle  Satura, 
XLVm,  391  ff. 

Petrus  de  Vineis  (Pietro  delle  Vigne), 
Rathgeber  Friedrich's  II.  von 
Deutschland,  XXVU,  306. 

Petters,  Ignaz;  Beitrag,  zur  Dialect- 
forschung  in  Nordböhmen,  Progr. 
XVII,  3il;  XXXVII,  436 ;  XXXIX, 
120.  —  Beilrag  zur  deutschen 
Wortforschung,  Progr.  XLTII,  2U. 

Eetzholdy  J.,  Katechismus  der  Bi- 
bliothekenlebre,  angez.  XXII,  436. 

Pencker.  Uebungsbuch  zum  Ueber- 
setzen  aus  dem  Deutschen  in's 
Französische,  Anz.  XIII,  340.  — 
Dess.  Histoire  de  la  litt^rature 
francaise  ä  l^usage  des  dcoles,  angez. 
XXXII,  106  f.  —  Ueber  Ursprung 
und  Fortbildung  der  frz.  Sprache, 
XV,  107.  —  Dessen  span.  Gram- 
matik, angez.  VIII,  108. 

Peyrol ,  neuprovenzalischer  Volks- 
dichter;  Alittheilung  eines  Noel 
von  ihm,  XXX,  148,  155—158. 

Peyronnet,  Troubadour,  siehe  Pei- 
ronnet. 

Peyrottes ,  provcnz.  Volksdichter, 
XXVni,  259. 

Pfannerer,  M.  Altdeutsche  Beicht-  n. 
Gebettormel  aus  einem  Codex  des 
Stiftes  Tepl,   Progr.  XLVn,  468. 

Pfeffel,  C.  G..  Dichter,  VI,  229.  — 
Seine  Fabeln  u.  Episteln  in's  Fran- 
zösische übertragen,   XLVIII,  216. 

Pfeffel,  (?)  „Die  beiden  Todtenköpfe«, 
Quelle  des  Gedichts,  11,  276. 

Pfefferkorn:  Ueber  deutsche  Ortho- 
graphie, Progr.  XXVIII,  318. 

Pfeiiler,  Franz,  berühmter  Germa- 
nist ;  Skizze  von  seinem  Leben 
und  Verzeichniss  seiner  Schriften, 
Ausgaben ,  Abhandlungen  etc., 
XLUl,  471  ff.  —  Bnefwechsel 
zwischen  Lassber^  und  Uhland, 
mit  einer  Biographie  Pfeiffer's  von 
Karl  Bartsch,  Anz.  XLVI,  316  ff. 
—  Dess.  Beitrüge  zur  Geschichte 
der  mitteldeutschen  Sprache  und 
Literatur,  Anz.  XV,  452.  —  Ueber 
seine  Zeitschrift  „Germania"  s.  die- 
sen Art. 

Pferd,  das,  in  den  romanischen  Spra- 
chen und  im  Englischen,  L,  123  ff. 

Pflanzen-  und  Thiernamen  aus  Röss- 
lin's  „Kreuttcrbuch*"  v.  J.  1546; 
VII,  123. 

Pflug,   dess.   Anleitung  zum  schriftl. 


Gedankenausdruck,  Beurth.  VIII, 
417. 

Pfütze,  Etymologie,  VII,  267. 

Pfuscherlatein.  Urtheil  des  Bern- 
hardus  comes  Tervi^anus  darüber, 
mitgeth.  XXXIX,  480. 

Phelps,  engl.  Schauspielen  XLVII, 
459. 

Philologenversammlung  in  Amerika, 
Mittheilung  darüber,  XLIV,  349. 

Philologie :  Uebersicht  der  Geschichte 
der  — ,  XXXn,  376,  377.  —  klas- 
sische; Verhältniss  derselben  zur 
Sprachwissenschaft,  XXX,  10—14. 
—  Werth  der  Sprachvergleichung 
für  dieselbe,  Anz.  XXXlA,  116.— 
Philologie,  moderne,  Vorschlag  zu 
einer  Encyclopädie  der  m.  Ph., 
XXIII,  1  ff.  —  Vgl.  auch  XXVI, 
399  ff. 

Philologische  Gesellschaft,  Londoner, 
Lexicalische  Pläne  ders.,  XXIII, 
208  f. 

Phoenix,  der  Vogel,  angels.  Gedicht 
in  stabreimender  Uebers.  von 
Grein,  angez.  XVII,  85. 

Phonetik:  Ueber  die  phonetische 
Schrift,  Progr.  XIV,  220. 

Phonographie,  I,  335  f. 

Phonologie,  die,  und  deren  Anwen- 
dung auf  neuere  Sprachen,  Xm, 
49  f,  269  f. 

Phonotypie,  I,  887. 

Physiologie  d.  Sprache,  Beitr.  z., 
rrogr.  angez.  II,  457.  —  Ueber 
dieselbe,  XXX,  54  ff. 

Picard,  franz.  Lustspieldichter,  Be- 
merkungen über  ihn,  XLVII,  450, 
452.  —  Seine  Lustspiele:  Md- 
diocre  et  rampant  ou  1  art  de  par- 
venir  und:  Encore  des  Mönechmes 
von  Schiller  übersetzt,  XXX,  89. 

Picardisches  Patois,  über  dasselbe, 
XLVII,  278,  274. 

Picheisberge.  Ableitung  und  Be- 
deutung d.  Namens,  XXXII,  375. 

Pich  1er,  Dr.  Adolf.  Ludus  de  ascen- 
sione  Domini,  ein  mittelalterliches 
Schauspiel ;  JProgr.  XIV,  455.  — 
Ueber  das  mittelalterliche  Drama 
in  Tyrol,  Anz.  X,  205. 

Pickering,  Purist  in  Nordamerika, 
IV,  130. 

piöce,  Ableitung  d.   Wortes,  XXHI 

202. 
Piemontesische  Deutsche  am  Monte 
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Rosa,  üeber  deren  Sprache,  VIII, 

877  f. 
Pierpont,  amerik.  Dichter,    XIIT,  84 

f.,  XXXVI,  280. 
Pierre,   Bernardin  de  Saint-;    Ueber 

seinen  Roman  Paul  et  Virginie  als 

Schulbuch,  XXII,  142  ff. 
Piete,  Jean  la,  vermuthlich  Verfasser 

d.  Lustspieles  „Le  nouveau  mondc' 

(c.  1498),  XLT,  89  ff". 
Pietismus,  Üeberblick  über  die  Ent- 
wicklung des  deutschen  — ,  XLIV, 

14  ff*. 
Pilgerbüchlein,  Ein  schwäbisches  — , 

enthaltend  die  Beschreibung  einer 

Reise    nach    Jerusalem    um    1444,- 

abgedruckt  XL,  301  ff*, 
pilote,  Etymologie  d.  Wortes,  XXXI, 

151. 
pincer,  Ableitung  dies.  Wortes,  XXV, 

397;  XXXI,  151. 
pincione,  Etymologie  d.  W.,    XLII, 

397. 
Pindar :  Eine  Ode  von  ihm,  in  Ueber- 

setzung  mitgetheilt,  XXXVII,  26  f. 

—  P.'s  Werke  in's  Französ.  über- 
setzt von  Collin,  XLVIII,  218.  — 
Herder's  Ansicht  über  ihn,  XVIII, 
1—15. 

Pindemonte,  ital.  Dichter,  I,  454. 
Pineas;  Ergänzungsblätter  zu  jedem 

englischen  Handwörterbuche,  angez. 

XXXIX,  216,  260.  —  Dess  engl- 

deutsche       Ilandelscorrespondenz, 

angez.  X,  437. 
Pino,    Modesto,   venetian.    Dichter, 

VII,  171. 
Pischon:    Denkmäler   der   deutschen 

Sprache,     6.    Theil,     Anz.     XIII, 

321  f. 
pisser,   Etvmologie    d.    W.,    XXXI, 

151. 
Pistole,  Etymologie  d.  W.,  XXVIII, 

286. 
Pitman,  Is.,  I,  337. 
Plate,     dess.     Lehrgang    der    engl. 

Sprache   u.   dess.   Enfrlish  Reader, 

angez.    IX,    244;    XXIII,    187.    — 

—  Guide  to  English  and  Gerroan 
conversation,  angez.  XXIV,  197.  — 
Blossoms  from  the  English  Lite- 
rature,  Anz.  XVI,  342.  —  Lehr- 
gang zur  schnellen  und  gründlichen 
Erlernung  der  franz.  Sprache,  angz. 
XLI,  188  ff*.  —  Deutsche  Studien, 
methodisch  geordneter  Lehrgang 
zur  schnellen   und    leichten  Erler- 


nung der  deutschen  Sprache,  angez. 
XXIII,  197. 

Platen,  der  Dichter,  als  Nachahmer 
des  Aristophanes,  VIII.  104.  — 
Dess.  Gedichte  «Tod  des  Canis* 
und  „Grab  des  Busento,"  ästhrt. 
erläut.,  11,  299  f.  —  Die  Quelle 
seines  Dramas  »Treae  um  Treoe* 
ist  das  franz.  Fabliau  «Aucassb 
et  Nicolette,*  XIV,  149.  —  Ueber 
seine  Sinngedichte,  XV,  S87. 

Platir,  der  Ritter:  spanischer  Ritter- 
roman, XXVIII,  48. 

Plato:  Plato's  u.  Goethe's  Kunst  in 
Darstellung  von  Persönlichkeiten, 
an  Beispielen  nachgewiesen,  Progr. 
XXXVU,  235. 

Plattdeutsche  Sprache.  Ihr  vorige« 
u.  ihr  jetzige«  Grebiet.  Ihr  ver- 
änderter Charakter,  V,  802  f.  — 
Poetische  Versuche  in  plattd. 
Mundart,  von  Zumbrook,  Anz.  VII, 
448.  —  Etymolog.  Lese  aus  dem 
Plattdeutschen,  VII,  262  f.;  VIII, 
184  f.,  227;  IX,  471.  —  Platt- 
deutsch, das  ältere;  Probe  davon, 
XVIIL  335. 

Plattdeutsche  Sprichwörter  aus  dem 
Münsterlande,  mitgeth.  XLVIII, 
363  ff*. 

Plaue,  Etymologie  diese«  Namens, 
XXXIX,  147. 

Plautus,  T.  M ..  römischer  Lustspiel- 
dichter.  Bearbeitung  seiner  Me- 
nächmen  für  deutsche  Leser  durch 
Völker,  angez.  XLVIII,  465.  — 
Vergleichung  seiner  Aulularia  mit 
Molifere^s  Avare,  Progr.  XVI,  209; 
XVIII,  376  ff*. 

Plönnies,  dess.  Ausgabe  und  lleber- 
setzung  der  Kudmn,  XV,  457. 

Ploetz,  Lecture  et  Conversation,  Anz. 
XITI,  220.  —  Dess.  Petit  Voca- 
bulairc  u.  \'ocabuIaire  systömatiqoe, 
angez.  XV,  475;  IV,  205;  XXXIV, 
220.  —  Dess.  Elementarbuch  der 
französ.  Sprache,  1.  Curs.,  Am. 
VIII,  416;  IX,  246;  XL,  108.  - 
Dess.  Lehrbuch  der  franz.  Sprache, 
angez.  XX,  208;  XXVIlt,  101, 
305.  —  Erläuterun^n,  Ergänzun- 
gen und  Berichtigungen  dazo, 
XLVII,  1  ff*.  —  Ueber  die  For- 
menlehre und  Syntax  der  neu- 
französischen Sprache,  XL,  144. 
—  Dessen  franz.  Chrestomathie, 
XI,  230.  —  Dessen  Manuel  de  U 
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litt.  fran9.  etc.,  angez.  XXXIT, 
284  ff.  —  Quel  peut  ötre  le  but 
cfun  College  francais  en  Allemagne, 
Progr.  XVI,  211. 

plus  (l'un,  Steht  nach  —  als  Subjeet 
das  Pradicat  im  Sing,  oder  Plural? 
XLVII,  295. 

plus  que  und  plus  de,  Unterscheidung 
beider  Ausdrücke  in  ihrer  gram- 
matischen Anwendung,  XLVI,  98  ff. 

Poe,  £dgar  Allan,  amerik.  Dichter, 
XIII,  241  f.  —  Seine  Gedichte: 
»Die  Glocken"  und  »Der  Rabe* 
in  Uebers.  mitgeth..  XIX»  182  f. 

Poesie,  Sprache  der  Poesie  u.  Poesie 
der  Sprache,  Progr.  X,  112. 

Poetik,  Leitfaden  der  — ,  Progr.  V, 
239.  —  Ueber  den  inneren  Bau 
und  den  Abschluss  des  lyrischen 
Gedichtes.  XXXV,  1-34.  S.  auch 
Oesterley. 

Pohl,  R.,  Ueber  Herder's  Stimmen 
der  Völker  im  Allgemeinen,  und 
über  „Das  Grab  der  Prophetin* 
insbesondere,  Progr.  XXVl,  221. 

Poiason  d*avril,  Origine  du  — ,  IV, 
206. 

polegcio,  Etymologie  d.  W.,  XLII, 
897: 

Polniiiche  Grammatiken,  S.  Bugno, 
Kampmann. 

Polniscnc  Literatur,  zu  wenig  be- 
kannt in  Deutschland,  XI,  1.  —  S. 
auch  Giiszyiiski. 

Polnische  Literaturgeschichte:  Ge- 
schichte der  polnischen  Literatur 
von  E.  P.,  anpez.  XLIV,  93. 

Polnische  Sprache:  Charakter  der 
poln.  Sprache,  XXI,  42  f. 

Polonus,  Martinus;  siehe  Martinus. 

poltron,  Etymologie  d.  W.,  II,  44 1 ; 
XLVI,  443. 

Poncibot,  Gausbert  lo  nionges  de, 
Troubadour.  Lieder  von  ihm  mit- 
geth.,  XXXIII,  457-459;  XXXIV, 
89Ü  ff.;  XXXV,  417-410;  XXXVI, 
443  tt. 

Ponge,  Franz.  Gespräche.  Anz.  IV, 
205. 

Ponsard,  dessen  TragöcHe  Lucröce, 
I,  235.  —  Lucröoe,  tragc<lie,  avec 
des  notes  par  Dr.  Scheler,  pu- 
blice par  Dr.  Schwalb,  beurth. 
XUL  336  f.  —  Dess.  Tragödie 
^Charlotte  Cordav*,  VIII.  462.  — 
Ulysse,  tragödie,  beurth.  XII,  324. 
—  Galilde,   dramc   en  trois    actes 


et  en  vers,  beurth.  XL,  21  ff.  — 
Dess.  Lustspiel:  l'Honneur  etTAr- 
gent,  besprochen  XIV,   187—208. 

—  Dess.  Lustspiel :  La  Bourse,  be- 
sprochen XX,  852  ff. 

Pons  de  Capdoill,  Troubadour.  Lieder 
von  ihm,  mitgcth.  XXXII,   406  ff.; 

XXXIII,  447:  XXXV,  428  ff. 
Pons  deMontlaur,  Troubadour.  Eine 

Tenzone     von     ihm,     mitgetheilt 

XXXIV,  187. 

Ponz  de  Capduch.  Prov.  Dichter. 
Lebensbescnr.,  L,  254. 

Pope,  AI.,  engl.  Dichter.  Ueber  ihn 
und  seine  Zeit,  XLV,  115  ff.  — 
Ueber  seinen  „Lockenraub*,  seine 
„Elegie  auf  den  Tod  eines  un- 
glücklichen Dichters*  und  seine 
„Epistel  Heloise's  an  Abelard,* 
XLV,  121  ff.  —  Uebersetzung  der 
letztem  mitgeth.  ib.  124  ff. 

Porter,  Miss  Jane,  engl.  Schrift- 
stellerin, Biographisches  über  sie, 
VIII,  229. 

Porter,  Sam.  The  vowel  elements 
in  Speech:  a  phonological  andphi- 
lological  essay,  setting  forth  a  new 
System  of  the  vowel  sounds,  accord- 
ant  with  the  mode  of  their  form- 
ation  by  the  organs,  angez.  XLIV, 
345  ff. 

Port  Royal:  Ueber  die  Einsiedler 
von  —  und  ihren  Einflusa  auf  die 
Entwicklung    Racine's ,    XXXIX, 

263  ff: 

Portugiesische  Grammatiken,  beurth. 
siehe  Bösche,  Fonseca,  Monteiro, 
Müller,  Vieira,  Wollheim. 

Portugiesische  Literatur:  Mira  Gaja, 
portugiesische  Romanze,  in  Ueber- 
setzung, mitgeth.  XXXIX,  241  ff. 

—  Camoens  als  Dichter  und  Krie- 
ger, XLIX,  121  ff.  —  Mehrere 
Sonette  Bocagne's  in  Uebersetzung, 
mitgeth.  XL,  293  ff. 

Portugiesiche  Sprache :  Ueber  das  Ge- 
.«ichlecht  einiger  Hauptwörter  im 
Portugiesischen,  XIX,  237.  —  Im- 
perativisch gebildete  Substantiva 
m  derselben,  XLIII,  22. 

Possesbivum,  deutsches,  der  3.  Person ; 
pleonast.  Gebrauch  desselben,  VII, 
243. 

Postel  Emil:  Stoffe  und  Aufgaben 
zu  deutschen  Aufsätzen  für  reifere 
Schüler,  angez.  XXXII,  456. 
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Potsdam.  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXrX,  181. 

pour,  m.  Infin.  nicht  auf  d.  grammat. 
Suhl,  bezogen,  II,  215. 

Poyrelle:  Seine  üebersetzung  von 
Schillers  ^Glocke«,  bespr.  XXVIII, 
105. 

Pozzoboni.,  Giov.,  venetian.  Dichter, 
IX,  26. 

Pradas,  Daude  de,  Troubadour.  S. 
Daude. 

Präposition,  über  die,  XVIII,  276. — 
L)  neigentliche  im  Deutschen,  I,  81 
f.  —  Behandlung  im  Unterricht, 
I,  92  f.  —  Ueber  die  Rection  der 
deutschen  Präpositionen  und  Ab- 
weichungen im  Gebrauch  derselben, 
XXX,  75  —82.  —  Ueber  den  ausser- 
ge wohnlichen  Gebrauch  deutscher 
Präpositionen,  XXVIII,  423.  — 
Ueber  die  englischen  — ,  XVIII, 
5J89  ff. 

Prätorius:  Ueber  seine  Sagensamm- 
lung, XXXIII,  283. 

Precht,  Dr.  Victor;  dess.  Grammatik 
der  spanischen  Sprache,  Anz.  XV, 
800  f.  —  El  Arte  de  eonspirar  por 
Figaro,  angez.  XX,  452. 

Prdcieuses,  Ueber  dieselben  und  über 
ihre  Sprache,  XXIX,  51—62. 

Predigt:  Eine  altdeutsche  Predigt 
auf  den  heiligen  Johannes  den 
Täufer  nebst  einem  Anhange  über 
den  Zauberer  Simon,  mi^ethcilt 
XXXIX,  357  ff.  —  Zwei  —  aus 
dem  17.  u.  18.  Jahrb.,  ein  Beitrag 
zur  volksthümlichen  Kanzelbered- 
samkeit dieser  Zeit;  mitgeth.  XL, 
323  ff. 

Prenzlau,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXX  LX,  154. 

Prescott,  W.  H.  amerik.  Geschichts- 
schreiber, XXXVI,  257—259.  — 
Dess.  History  of  the  conquest 
of  Mexico,  im  Auszuge,  Anz.  vi I, 
457. 

prcsent,  Unterschied  v.  actual  im 
Engl.,  VII,  73. 

Preston,  William,  amerik.  Redner, 
XIII,  389. 

pret  nur  m.  de  vor  d.  Infin.,  II,  214. 

rreussen,  Ueber  den  Namen  — , 
XLVIII,  146  ff  —  Ueber  den  Ur- 
sprung und  die  Bedeutung  des 
Namens  — ,  Abhandlung  v.  Mahn, 
angez.  XX,  102. 

Priameln,  deutsche,  XV,  374. 


Prince-Smith ,  Lehrbuch  der  engl. 
Sprache,  angez.  XXIII,  417. 

Pristavel  =  Aufseher  in  Schiffahrtf- 
sachen,  Ueber  die  Abkauft  dieses 
Wortes,  XXVU,  455. 

Pritzerbe,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  147. 

Pritzwalk,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  151. 

Pröhle,  Jahrbuch  für  Poesie  und 
Prosa.  Anz.  II,  442.  —  Unser 
A'aterland,  Blätter  für  deutsche 
Greschichte  a.  s.  w.,  besprochen, 
XXIX,  285 ;  XXX.  438  f.  —  Bio- 
graphische und  literarische  Notiz 
über  ihn, "  XXI,  57  f.  —  Dess.  Harz- 
bilder, besprochen,  ib.  58.  —  Dess. 
Biographie  des  Dichters  Bürger, 
ib.  60  f.  —  Zusätze  und  Berich- 
tigungen dazu,  XXI,  169  ff.  — 
Gleim  auf  der  Schule,  Progr.  XXII, 
209.  —  Deutsche  Sagen,  angez. 
XXXIV,  216  f.  —  Unterharzische 
Sagen,  angez.  XEX,  106  f.  — 
Märchen  für  die  Jugend,  mit  einer 
Abhandlung   für   Lehrer    und   £r- 

•  zieher,  angez.  XXIV,  186.  —  Ueber 
seine  Sammlungen  norddeutscher 
Volksüberlieferungen,  XXII^  160. 
—  Feldgarben,  Beiträge  zur  Kir- 
chen-, Literatur-  und  Kultuige- 
schichte,  angez.  XXVU,  219.  — 
Seine  Gedichte,  angez.  XXVII, 
216  ff.  —  Schwert  und  Alter,  Ge- 
dichte. Angez.  XXVI,  425.  — 
Kriegsdichter  des  siebenjährigen 
Krieges  und  der  Freiheitskriege, 
XXII,  424  f.  —  Die  Fremdherr- 
schafl,  Mittheilungen  aus  der  Ge- 
schichte des  ehemaligen  König- 
reiches Westphalen,  Anz.  XXIV, 
186.  —  Weltliche  und  geistliche 
A'^olkslieder  und  Volksscbauspiele, 
angez.  XVIII,    189.  —  Seine  Bio- 

fraphie  Jahn*s,  angez.    XXI,  448. 
riedr.    Ludw.   Jahn's  Mitteigard, 

mitgetheilt  von  H.  Pröhle,  XXIV. 

4;U— 445. 
Prölss,  A.  E.,  Rede  am  Schillerfeste, 

Progr.  XXX,  206. 
Proensa  (Provence),  Lo  coms  de,  2 

Tenzonen  v.  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 

407—411. 
Profoss ;  Abstammung  d.  Wortes  von 

lat.  praepositus,  XXXI,  234. 
Prologe  zum  Drama,  über  dieselben, 

XIX,  424. 
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Pronomina,  deutsche,  X,  219. 

Prospcr  Aquitanu?,  lateinischer  Chro- 
nist aas  dem  Ende  des  4.  Jabrh.'s, 
XLV,  1C2. 

Provenzalische  Grammatiken,  v.  Hu- 
eues  Faidit  und  Raymond  Vidal  de 
Besundun,  herausjregeben  v.  Gues- 
sard,  angez.  XXIII,  177. 

Provenzalische  Literatur:  üeberblick 
über  d.  Entwicklungsgeschichte  der- 
selben, XXXVIlf,  215.  --  Cba- 
rakter  der  provenz.  Poesie,  V^I, 
359.  —  Ueber  den  provzl.  ßoece, 
XIX,  259.  —  Ueber  die  Nobla 
Levczon,  ib.  —  'l'ext  und  Ueber- 
setzung  derselben,  Progr.  XL VII, 
341.  —  Ueber  Girartz  de  Rossilho, 
das  älteste  provzl.  Epos,  XIX, 
260;  XXIV,  369—384.  —  Ueber 
das  provzl.  Epos  (Vergleicbung 
dfs  provzl.,  altfranz.  u.  englischen 
Fierabras),  XXVI,  141  ff.  —  Ueber 
das  provzl.  didactische  Gedicht: 
Breviari  d*amor  des  Matfre  Er- 
mengau  de  Breziers,  XXV,  413 
bis  426;  XXVI,  49  ff.;  XXXIII, 
247  ff.  —  Verbältniss  dess.  zu  dem 
Breviarum  Amoris  Alberti  Bri- 
xiensiis,  ib.  420  ff.  —  Ueber  die 
Troubadours,  XIX,  2G0.  —  Ueber 
den  Troub.  Guiraut  Kiquier,  XVI, 

137  -  147.  —  Nachträge  zuKeller's 
Scbrift  über  Guillem  de  Berguedan, 
VII,  179  ff.  —  Zwei  provzl.  Lieder 
(von  Bertrand  de  Born  u.  Gaucelm 
Fajdit),  sprachl.  und  sacbl.  erklärt, 
XV 11.  387  ff.  —  Einige  Gedichte 
des  G.  de  Berguedan  in  Ueber- 
setzung,  X\',  245  ff.  —  Charakter 
der  provenz.  Sirventesdichtung, 
XVII,  387  ff.  -  Die  verscbiede- 
nen  Arten  «ler  Troubadour-Poesie : 
chanson,  teni<on,  planb,  pa^toreta, 
sirvente,  cobla,  sixtine,  discort, 
sonnet,  alba,  XIX,  262.  —  Drei- 
theilung  der  prov.  Strophen,  XVI, 

138  f.  —  In  welchem  Zusammen- 
hange 8tebt  die  lyriscbe  Kunst- 
pot^üie  der  Provenzalen  mit  der 
mittelalterlicben  Kunstpoesie  der 
Franzosen,  Italiener,  Spanier,  Por- 
tugiesen und  Deutschen?  Progr. 
XVI,  206  f.  —  Verbältniss  der 
altitalienischen  Literatur  u.  Dante's 
insbesondere  zur  pr.  P.,  XXX VI II, 
1  ff.  -  Aufzählung  von  Italienern, 
die     in    provenzalischer     Sprache 


dichteten,  ib.  3.  —  Lo  libre  de 
Testoria  et  de  la  vida  de  Tobias, 
bon  home  eiust,  mitgeth.  XXXII, 
887  ff.  —  Lo  libre  de  Ester  la 
reyna,  com  fes  desliurar  de  mort 
los  Juzieus,  enproven^al,  mitgeth. 
XXX,  159  f.  —  Epttre  de  Saint 
Paul  aux  Epb^siens,  et  Histoire  de 
sainte  Susanne,  en  proven9al,  mit- 
getbeilt,  XXVUI,  75  ff.  —  Ueber 
die  in  Italien  befindlichen  proven- 
zalischen  Liederhandschriflen,  be- 
sonders aus  der  Marcus-Bibliotbok 
in  Venedig  und  der  Laurentiana  in 
Florenz,  bescbreibungen  und  Ab- 
drücke der  selben,  XXXII,  387  —  42  5; 

XXXIII,  288—341  ,      407—466 ; 

XXXIV,  141-202,  368—438; 
XXXV,84— 110,362 -463;  XXXVI, 
879—455;  XLIX,  53  88,  283— 
824.  —  Ueber  die  einzelnen  Trou- 
badours, s.  unter  deren  Namen. 
S.  ferner  die  Art.  Delius,  Kanne- 
giesser.  Mahn.  —  Ein  neuproven- 
zalisches  Liebesgedicht  von  dem 
Volksdicbter  Peirosset,  mitgeth.  u. 
übers.  XXXV 1,  473  ff.  -  Ueber 
den  neuprovzl.  Dichter  Goudouli 
(oder  Godolin)  nebst  Uebersetzungs- 
Proben  seiner  Gedichte,  XXV 11, 
47  ff.  —  Ueber  den  Volksdicbter 
Jacques  Jasmin,   XXXVIl,  1 — 11. 

-  Das  Gedicht  „Mirejo"  von  Fr. 
Mistral,  besprochen  und  theilweise 
in  Uebersctzung  mitgeth.,  XXVI, 
241—284,  393.  —  Ueber  die  neu- 
provzl.  Lit.  s.  auch  Boehmer,  sowie 
die  Artt.  Jasmin,  Mistral,  Peyrol, 
Roumanille.  Saboly 

Provenzalische  Literaturgeschicbte : 
s.  Bartsch,  Boehmer,  Fauriel. 

Provenzalische  Sprache :  Beiträge 
zur  provenzalischen  Ganimatik, 
XIV,  322  f.  (Flexion  des  Substan- 
tivs u  Adjectivs,  der  Artikel,  das 
Substantivum ,  das  Adjectivum). 
Imperativisch  gebildete  Substantiva 
in  derselben,  ALlIi,  21.  —  Ueber 
die  3  Formen  der  provenz.  Spr. 
für  das  deutsche:  Ich  hingewesen, 

XXXV,  128.  —  Eine  Auswahl  der 
gebräuchlichsten  languedocischen 
Sprichwörter,  reimhaAen  Formeln 
ond  Redensarten,  XLill,  65  ff. 

Provenzalismen,  III,  23  ff. 
Provinzialismus,    unterschieden    vom 
Dialecte,  III,  340. 
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prüfen,  Etymologie  d.  Wortes,  XIV, 
224. 

Prüfuna;en  der  Schulamts- Candidaten, 
Ein  Beitrag  zur  Frage  über  die 
— ,  VIII,  409. 

Prutz,  Robert :  Ludwig  Holberg,  sein 
Leben  und  seine  Schriftenf  nebst 
einer  Auswahl  seiner  Komödien, 
angez.  XXV,  434  f.  —  Dessen 
Neue  Schriften,  angez.  XVII,  315. 

Pseudo-Shakespeare:  Ueberd.  Stücke, 
die  unter  dem  Namen  Ps.-Sh.  be- 
kannt sind,  XX,  383  f.  (Edward 
III,  Arden  of  Feversham). 

Psychologie  und  Sprachforschung,  I, 
405,  f.,  409. 

Püning:  Ueber  den  Heliand,  Progr. 
XII,  353. 

Pütz,  Wilhelm,  Die  üeberreste  deut- 
scher Dichtung  aus  der  Zeit  vor 
Einführung  d.  Christenthums,  Progr. 

XI,  436. 

Puff,  Rudolph;  Beiträge  zur  Ge- 
schichte des  ritterlichen  steirischen 
Sängers  Ulrich  von  Lichtenstein, 
ProCT.  XXVI,  221.  —  Ueber  die 
Nothwendigkeit  des  Verstehens 
der  älteren  deutschen  Sprache  u. 
Literatur  für  die  studirende  Ju- 
gend Oesterreichs,  Progr.  XIV, 
219. 

puisque  und   parceque,   Unterschied, 

XII.  201. 

Pulci,  italiem'scher  Dichter,  Ver- 
fasser des  Morgante  maggiore, 
XXII,  169. 

Purkvnje,  deutscher  Physiolog.  Seine 
Bekanntschaft  mit  Goethe,  XLV, 
232. 

Puschkin,  russ.  Dichter,  XI,  456.  — 
Bruchstück  von  seinem  „Boris  Go- 
dunofl^,  ib. 

Puteanus,  Erycius,  Verfasser  eines 
Comus,  XXVIII.  285. 

Putlitz,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  149. 

Tythagoras :  Die  Symbola  des  Pytha- 
gorus,  aus  einer  deutschen  Sprüch- 
wörtersammlung  des  16.  Jahrb. 's, 
mitgeth.  XXV,  474. 

Q. 

Qu  statt  Kw  ist  undeutsch.  IV,  91. 
quand  u.  lorsque,  Unterschied,   XII, 
200. 


que,  Entstehung  des  franz.  Pronom. 
VIII,  325.  —  Trait^  de  la  con- 
jonction    »que»,  Progr.   VIII,  lll. 

que  =3  als  dass,  XLV,  236. 

Quedefeld,  G.,  Job.  Christ.  Günther'« 
Leben  u.  Dichten,  Progr.  XLVil, 
338. 

Qui,  d.  Redensart  ä  qai  mieox  mieox, 
erkl.  II,  347. 

qui,  Ueber  die  nur  in  Verbindung 
mit  Präpositionen  auftretende  Re- 
lativform qui  im  Franz.,  XXXIX, 
123  ff. 

Quinault,  Boileau*s  Kritik  eegen  ihn, 
XVIL  65.  B  ß  » 

Quincy,  Josiah,  amerik.  Redner,  XIII, 

869;  XXXVI,  252. 
Quinet,  Edgar.     Seine  Geschichte  d. 

Feldzuges  von  1815  im  Gegensat« 

zu   der   Thiers^schen    Darstellung, 

XXXVIII,  247  ff 
quite,  Etymologie  des  engl.  Wortes, 

X.  173 

R. 

r,  Ueber  die  Bindung  des  ausl.  r  im 
Französischen,  XLill,  52. 

Rabelais,  franz.  Satiriker,  XIV,  149 
— 160.  —  Ueber  ihn  und  seine 
Werke,  XLV III,  42  ff.  —  R.  als 
Anagrammatist ,  III,  240.  —  Sein 
Verhältniss  zu  Fischart,  XV,  17— 
23.  —  Gargan tua  u.  Pantagrael, 
XIV,  151  f.  —  Seine  Sprache,  IX, 
344.  —  Grammatische  Abhandlung 
über  Rabelais,  XXXV,  221-288. 

—  Lautverhältnisse  und  Ortho- 
graphie seiner  Sprache,   ib.  224  f. 

—  Ueber  die  Biegung  des  Sub- 
stantivs, Adjectivs,  Pronomens  bei 
Rabelais,  ib.  227  f.,  229  f.,  230— 
242.  —  Einlas  über  Crescblccht  u. 
Numerus  bei  ihm,  ib.  243  f.  — 
Ueber  die  Präpositionen  ond  ihre 
Rection  bei  Rabelais,  ib.  244—249. 

—  Ueber  das  Adverb  bei  ihm,  ib. 
249—263.  —  Ueber  das  Zeitwort 
bei  ihm,  besonders  über  die  Con- 
jugation  derselben  and  über  den 
Gebrauch  der  Modi,  ib.  253  IT., 
271  f.  —  Von  den  Conjunctional- 
Sätzen  bei  ihm,  ib.  276—283.  — 
Vergleichung  und  Satzverbindung 
bei  ihm,  XXXV,  283  f.  —  Frage 
und  Wortstellung  bei  ihm,  ib.  286 


General-Register. 


127 


bis;  288.  —  Sur  son  style  et  sur  les 
particularitds  de  sasyntaxe,  Progr. 
aXX,  209.  —  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  französischen  Sprache 
aus  Rabelais'  Werken,  2  Progr. 
XXXIX,  233.  —  Verffleichende 
Zusammenstellung  Marors  mit  Ra- 
belais, XXIX,  183-185. 

Rabener,  deutscher  Dichter,  XLIV, 
35.  —  Rabener's  Satiren.  —  Ehren- 
rettung R.*s  gegen  Gervinus,  II, 
181. 

race  =  it.  razza,  Etymologie  d.  W., 
XXXI,  152. 

Rachel:  Reimbrechung  u.  Dreireim 
im  Drama  des  Hans  Sachs  und 
anderer  gleichzeitiger  Dramatiker, 
Progr.  XL  VI  II,  199,  200. 

Racheli,  A.,  Biblioteca  classica  italiana« 
angez.  XXIV,  196. 

Racine.  Ueber  ihn  und  seine  dra- 
matischen Werke,  XL VII 1,  53  ff.  — 
Ueber  R.'s  Leben  und  Werke, 
Progr.  V,  446.  —  Ueber  Racine, 
Port  Royid  und  die  religiösen  Dra- 
men ,,Esther"u.  ,,Athalie^XXXlX, 
263  ff.  —  Ueber  R-'s  Reformver- 
such in  der  Tragödie,  XL  VI,  1  ff. 
Ueber  die  .Athalie«,  ib.  7  ff.;  V, 
237.  —  Ueber  die  Chöre  in  der 
„Athalie",  XLVI,  24  ff  —  Vgl. 
XXVIII,  245.  —  Die  Andromaque 
des  R.  verglichen  mit  der  Andro- 
mache  des  Euripides,  XIX,  394  f. 
— Vergleichende  Zusammenstellung 
seines  Mithridates  u.  seiner  Phadra 
mit  Schiller^s  Don  Carlos,  ib.  431 
ff.  —  Vergleichende  Zusammen- 
stellung seines  Britanniens  mit 
Lessing's  Emilia  Galotti,  ib.  446  f. 
—  Racine's  Iphigenie  in  Aulis  nüt 
der  gleichnam.  Trag,  des  Euripides 
vergl,  Progr.  IX,  126;  XIX,  31 
ff.  —  Ueber  R.'s  Iphigdnie,  Progr. 
XLVII,  842.  —  Vergleichunff  der 
beiden  Uebersetzgn.  der  »Phedre* 
von  Schiller  und  Viehoff,  XXXIV, 
299-;-326. 

Radelli,  frz.  Lesebuch,  Anz.  VI, 
209. 

Radowicz:  De  quelle  fa^on  pour- 
rait-on  avantaeeusement  modifier 
r^tude  de  la  litt^rature  fran9aise, 
Progr.  XIV,  212  f 

raflen,  rupfen,  Reff,  Riff,  Etymologie, 
VII,  273. 

rafl,  Ableitung,  VIII,  94. 


Raimbaut ,  Troubadour.  Tenzonen 
von    ihm,    mitgeth.    XXXV,    102; 

XXXIV,  374. 

Raimbaut  d*Aurenga,  Troubadour, 
Mehrere  Lieder  von  ihm,  mitgeth. 

XXXIII,  434-436;  XXXIV,  434; 

XXXV,  105,377, 449,460;  XXXVI, 

447  ff. 

Raimbaut  deVaqueiras,  Troubadour, 
Lieder  von  ihm,  mitgeth.  XXXII, 
400,  411;  XXXV,  100—102,  109, 
413—417;  XLIX,  81  ff. 

Raimon  dae  Miraual,  Prov.  Lieder- 
dichter, Lebensbeschr.^L,  242. 

Raimon,  Peire  —  de  Toloza,  Trou- 
badour, s.  Peire. 

Raimon  de  Durfort,  Troubadour,  ein 
Sirventes    von    ihm,     mitgetbeilt, 

XXXIV,  199. 

Raimon  de  Miraval,  Troubadour. 
Lieder  von  ihm,  mitgeth.  XXXIII, 
421,  436—440;  XXXIV,  195-197, 
415;  XXXV.  425-428;  XXXVI, 
391—398. 

Raimon  Vidid  de  Bezaudun,  dess. 
provenzalische  Grammatik  aus  dem 
13.  Jahrh.,  herausgegeben  durch 
Guessard,  angez.  AXlII,  177. 

Raitsch,  russ.  Dichter,  Uebersetzcr 
italienischer  Dichtungen,  XI,  456. 

Ruiz,  Juan,  dessen  satirische  Ge- 
dichte, XI,  121. 

Rambaut  d'Hieres  (d*Eira),  Trouba- 
dour. 1  Strophe  von  ihm,  mitgeth. 
XXXIV,  412. 

ramarro.'it.,  Etymologie  des  Wortes, 
XXIX,  275,  276,  463. 

Rambertins  de  Bonarel,  Troubadour. 
Lieder  von  ihm,  mitgeth.  XXXI Q, 

448  ff. 

Rambouillet,  Mad.  de,  Ueber  sie  u. 
die  Pr^cieusen,  XXIX,  51  ff,  61. 
—  Die  Pr^cieusen  des  liotel  — 
und  ihre  Vorschläge  zur  Verein- 
fachung der  franz.  Orthographie, 
XLV,  396  ff. 

Ramler,  Mehrere  bisher  ungedruckto 
Briefe  von  ihm  an  Job.  Arn.  Ebert, 
mitgetheilt  XXIII,  12  ff.  -  Her- 
der*s  Ansicht  über  R.^8  Oden, 
XVIII,  9. 

Ramsay,  Allan,  Vorgänger  v.  Burns, 
II,  192. 

Ramsay,  David,  amerik.  Geschichts- 
schreiber, XXXVI,  255. 

Ranbautz  de  uaqeras.  Lebensbeschr., 
L,  249. 
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Randolph,  Thom.,  engl.  Theater- 
dichter;  dessen  :  The  muses  looking- 
glass,  XVIII,  243.  —  Dess.  Amvn- 
tas  or  the  impossible  dowrj',  Ver- 
gleich desselben  mit  dem  Sommer- 
nachtstraum u.  den  Lustigen  Wei- 
bern von  Windsor^  XT,  382  f. 

Ranke,  Wilhelm;  Licht,  Freiheit, 
Vaterland:  Sammlung  vaterländi- 
scher Gedichte,  angez.  XXIX, 
310,  311. 

Rapp,  Moritz.  Studien  über  das 
englische  Theater,  angez,  XXXI 1, 
232  tf.  —  Grundriss  der  Grammatik 
des  indisch-europäiscben  Sprach- 
stammes, Anz.  XV,  471  f. 

rascal,   Etymologie   d.  W.,  XXXIX,  * 
261. 

Rathenow,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  U7. 

Rationelle  Sprachforschung  von  Die- 
stel.  I,  401  f. 

Ratisbonne,  L ,  franz.  Dichter  und 
Kritiker,  Uebersetzer  der  Divina 
Commedia,  XLVIII,  219  ff. 

Rauch,  J.,  Deutsches  Lesebuch,  Anz. 
XV,  97. 

Rauch,  Ueber  d.  niederdeutsche  Le- 
bende vom  Holze  des  H.  Kreuzes, 
L,  38(i.  —  Ueber  Shakespeare's 
Edward  III.,  L,  382.  —  Die  Ueber- 
reste  urgermanischer  Sage  im  da- 
nischen u.  isländischen  Märchen, 
L,  397. 

Raupach;  sein  Nibelungenhort,  XIX, 
125. 

Rausch,  Fr.,  Geschichte  der  Lit.  des 
rhätoromanischen  Volkes  etc.,angez. 
XLL\,  4Ö4. 

Rauwoif,  Augsburger  Arzt  im  16. 
Jahrhundert ,  Sprachvergleifhen«le 
Notiz  aus  seiner  „Reise  nach  dorn 
Morpnlande**,  XL,  477.  —  Be- 
merkungen desselben  in  seinen 
„Reisebeschreibunjien'*  über  H.  U. 
Knifft,  mitgeth.  XLI,   112. 

Ravensciofll,  Edward,  engl.  Theater- 
dichter. Ueber  seine  Posse :  The 
anatomist  or  The  sham  doctor, 
XXI,  203. 

Raymon  de  las  Salas,  Troubadour, 
Lieder  von  ihm,  mitgeth.  XXX III, 
310,  311:  XXXIV,  184. 

Raynouard:  Seine  Ansicht  über  das 
Verhältniss  des  Romanischen,  bes. 
des  Provenzalischen  zum  Lateini- 
schen, XLV,  364  ff. 


Razcek,  F.  W.  v.,  Lobspruch  der 
Stadt  Gr.  Glogau,  zum  ersten  Male 
herausgegeben ,  Progr.  XXXIX, 
344. 

Re  und  Rd,  über  die  frz.  Vorsilben, 
IX,  176. 

ready,  Ableitung,  XIV,  374. 

real  f  real  I,  romanischer  Schlachtruf, 
siehe  XXIX,  358. 

Rdal,  St.;  Dessen  Novelle  Dom  Car- 
los als  Quelle  zu  Schiller*8  Don 
Carlos,  XXV,  55—108. 

Realschule,  Erfurter,  Ziel  u.  Lcctions- 
plan  derselben,  Progr.  VII,  833. 

Realschulen:  Ueber  die  Realschol- 
Frage,  XLVÜ,  298.  —  Der  Hu- 
manismus inRealschulen.XXXVIII, 
473  fl*.  —  Der  Unterricht  in  der 
französ.  Grammatik  an  der  Real- 
schule, ein  Versuch  zur  Lösung 
der  Realschulfrage,  Beurth.  XLM, 
61  ff  —  Ueber  den  französ.  Unter- 
richt auf  den  -— ,  XLVII,  115  ff. 
—  Das  Latein  auf  der  — ,  XXXIX, 
315. 

Rebecque,  Benjamin  Constant  de; 
seine  Uebersetzung  von  Schiller's 
,\Valienstein-,  XXX,  !)2. 

Rebolledo,  Bernaniino;  dessen  Selvas 
Danicas,  Progr.  XXIII,  4 12. 

Reboul«  Jean,  frnnzö».  Volksdicbter. 
Zwei  Lieder  von  ihm  in  Ueber- 
setzung, mitgeth.  XXXVII,  1C4. 
Notiz  über  ihn,  XXXVII,  2. 

recht,  Etymologie  d.  W.,  Ml,  273. 

rechnen,  Hedeut.  u.  Ableitg.  d.  \\\ 
VII,  266. 

Rechtschreibung:,  S.  Orthographie. 

V.  d.  Recke,  Elisa.  VII,  2. 

Redentin  :  Ueber  das  Osterspiel  da- 
selbst   Progr.  XXXIX,  .S42. 

Redetheile,  über  die  Eintheilung  der. 
XV  III,  257  ff 

Re<llich,  C.  Chr.:  Die  poetischen 
Beiträge  zum  „Wandsbecker  Bo- 
ten** gesammelt  u.  ihren  Verfassern 
zugewiesen.  Progr.  XLVIII,  358. 

redondillas,  XI,  121. 

Reduplieation ,  Ueber  —  und  Ge- 
mination in  den  Volksmundarten 
und  in  der  Kindersprache,  XLVl, 
293  ff.;  XLV,  800  ff. 

Redwitz,  Oscar  v.,  und  seine  Dichter- 
Aufgabe,  beurth.  XIV,  206. 

Recd,  Joseph ;  dess.  Comödie :  The 
register-officc,  XXI,  216. 
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refusa,  Ableitung  d.  W.,  XXV,  405; 
XLVn,  289. 

Regel,  K.,  Mittelniederländische  Psal- 
men, Hymnen  und  Gebete,  mit- 
getbeilt  und  sprachlich  beleuchtet, 
Progr.  XXX\ll,  437.  —  Die  Ruh- 
laer  Mundart,  angez.  XLIII,  441. 
—  De  syllabae  a  ad  formanda  ad- 
yerbia  substantivis  vel  adjectivis 
in  lingua  Anglica  praefixae  origine 
ac  natura,  Progr.  XVII,  323. 

Regensbnrger  Liedercodex,  Mitthei- 
lung eines  Liedes  daraus,  XXXI9 
459. 

Regentke,  Fr.  Schiller  und  Goethe, 
wn  Vortrag.  Progr.  XXXIX, 
345. 

regimber,  Ableitung  d.  W.,  XXV, 
410. 

regretter,  Ableitung  d.  W.,  XXIII, 
202. 

Reichel,  Karl ,  Mittelhochdeutsches 
Lesebuch  für   Gymnasien,  angez. 

xxrv%  406  f.;  xxvn,  112. 

Reichel,  R.  Die  deutschen  Geschlechts- 
namen mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Marburger  Namen,  Progr. 
XLin,  215.  —  Marburger  Namen- 
büchlein, Progr.  XLVII,  467. 

Reichonauer  Glossen,  Ueber  diesel- 
ben, siehe  XXXVHI,  449. 

Reignier,  Louis,  Neuestes  Comtoir- 
Lcxicon  der  deutschen  und  franz. 
Sprache,  Anz.  XIV,  209.  —  Gram- 
matik der  franz.  Sprache,  beurth. 
XI,  223  f. 

Reim,  über  denselben,  I,  108  ff.; 
XXII,  430  f.  —  Die  Reinheit  des 
hochd.  Reims  unter  dem  Einfluss 
der  Mundarten,  VIII,  359.  —  Reim 
für  Taube,  I,  458. 

Reinecke  Fuchs:  Reinecke  Vos, Rei- 
naert,  Reinhart  Fuchs  im  Verhält- 
niss  zu  einander,  Progr.  XLIII, 
451.  —  R.  Vos  und  Rainaert 
de  Vos,  Progr.  XXVI,  109.  — 
Zur  Kritik  u.  Erklärung  des  R.  V., 
Progr.  XXXIX,  343.  —  Ueber  die 
Thiernamen  im  R.  V.,  Progr. 
XXXVU,  232.  —  Herders  Ansicht 
über  R.  Fuchs,  XVII,  357. 

Reinhardus  Vulpes,  Ueber  — ,  ein 
Beitrag  zur  Reinhardssage,  Progr. 
XXXn,  245. 

Reinmar  der  Alte,  deutscher  Minne- 
sänger, XIV.  259  f. 

Reinmar     Ton     Zweter,     deutscher 

ArchlT,  Genenl-B«fift«r. 


Minnesänger.  Ueber  ihn,  Progr. 
XXXI,  232;  XXXn,  466. 

Reinsberg-Düringsfeld,  Ottov.  Dess. 
Schriften:  „Die  Frau  im  Sprich- 
wort" und  «Internationale  Titula- 
turen,« angez.  XXXVHI,  404,  405. 

Reinthaler^  P.  Christ.  F.  GeUert  als 
Moralphilosoph  und  geistl.  Lieder- 
dichter, Progr.  XLVB,  839. 

Reiser,  Franz:  Beiträge  z.  schwäbischen 
Sprachschatz,  Progr.  XXXVIH, 
229. 

Relativattraction  im  Französ.  IX, 
362. 

Relativum,  einz.  Art  Attraction  dess. 
in  versch.  Sprachen,  II,  344,  f.  — 
Vgl.  III.  296  f.  u.  V,  330  f.  —  Ge- 
brauch dess.  bei  Sha^kespeare,  IX, 
188. —  Auslassung  dess.,  ib.  193. 

remolacha,  Etymologie  und  Begriffs- 
entwicklung d.  W.,  XLII,  399, 
400. 

Rempel,  Franz.  Uebungsbuch,  beurth. 

XI,  229;  XH,  347;  XXIII,  418. 
Renan,  E.,  Ueber  seine  SteUune  in 

der    französ.     Lit^raturgeschicnte, 

XXXV,  79, 80.  —  Ueber  sein  Werk 

Saint  Paul,  XLVII,  292. 
Renard,  Romans  de,  XIX,  285. 
Rente,  Ableitung  U,  149. 
reposer    und    glsir    als    Synonyma, 

XLYU,  15. 
Represalien,  nicht  Repressalien,  XLI V 

110,  111. 

Requesens,    Marchese  Rao  y,   sici- 

lianischer  Dichter,  XX VH,  811. 
rdsolu  in  der  Bedeutg.   ,  aufgelöst", 

.  xLvn,  20. 

ressortir  mit   de   und  ä  verbunden, 

XLVn,  12. 
resta,  Erklärung  des  Wortes,  XLH, 

897. 

Reuter,  Fritz.  Fr.  R.  im  französischen 
Gewände,  XLIV,  397  ff.  —  Phi- 
lar^te  Chasles^  Ansicht  über  den- 
selben, XLV,  373  fi.  —  Zeugnisse 
aus  dem  deutschen  Unterrichte  in 
der  obersten  Klasse  des  Gymnasiums 
zu  Aurich,  Progr.  XXXVlI,  485. 

Revolution,  französische ;  Einwirkung 
der  französ.  Philosophen  des  18. 
Jahrhunderts  auf  die  Entwicklung 
derselben,  XI,  82. 

Revue  liberale,  polilique  etc.,  angez. 
XLI,  95  f. 

Reybaud,    Louis,    französ.    Roman- 

9 


180 


General-Register. 


Schriftsteller,  seine  sprachl.  Frei- 
heiten, X,  891  f. 
Reymond,  William.  Corneille,  Shake- 
speare et  Goethe.  Etüde  sur  Tin- 
fluence  anglo-germanique  en  Fmncc 
au  XlXe  si^^de,  angez.  XXX VII, 
112  ff.  —  Thö&tre  de  socidtd  et 
exercices  de  lectare  ä  haute  voix, 
angez.  XXXIII,  106.  —  Etudes 
sur  la  Litt^rature  du  Second  Em- 

Sire  francais  depuis  le  coup  d*^t 
u  deux  Döcembre,  angez.  XXXI, 
217. ff. 

Rhäter:  Zur  Genealogie  der  Rhäter, 
Progr.  XXXVf,  848. 

Rhatoladinische  Dialecte  in  Tyrol, 
Ueber  dieselben,  Progr.  XäVI, 
111. 

Rhätoromanischer  Dialect:  Ueber  die 
volksmundartlicbe  Literatur  der  Ro- 
manen in  Südtirol,  Progr.  XL VII, 
843.  —  Geschichte  der  rhätoroma- 
nischen  Literatur,  angez.  XLIX, 
454.  —  Ueber  Ursprung  und  Cha- 
racter  des  rhätoromanischen  Dia- 
lectes,  Proer.  XVI,  847. 

Rhätoromaniscne  Grammatik,  siehe 
Carisch. 

Rhein,  richtiger  Rein,  Etymologie  d. 
Flussnamens,  VII,  447. 

Rheinsbei*g,  Etymologie  dieses  Na- 
mens, aXXIa,  152. 

Rhingulph,  der  Barde,  Pseudonym 
für  k.  F.  Rretschmann,  siehe 
d.  A. 

Rhinow,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  147. 

Rhodez,  Lo  Coms  de,  Troubadour. 
Siehe  Rodes. 

Rhythmus,  über  den  — ,  XXI,  4. 
ribes,  Etymologie  d.  W.,  XXXVIU, 
409. 

Ricas  Novas,  Troubadour.  S.  Peire 
BremoD. 

Riccardi,  Bibliothek  des  Palastes  — 
in  Florenz;  Ueber  die  provenzali- 
schen  Liederhandschriften  daselbst, 

XXXIII,  412  ff. 

Riccardo,  Carlo:  Nuovo  Dizionario 
portatile  italiano-tedesco  e  tedesco- 
italiano,  angez.  XXIV,  419. 

Richard,  Coeur  de  Lion,  König  von 
England ;  ein  Lied  von  ihm«  mitgeth. 

XXXIV,  198. 
Richelieu,  VI,  844. 

£ichait   de  BerbeziU,   Tioxxbtkdour. 


Lieder  von  ihm  mitgeth.  XXXIV, 
428;  XXXV,  484-486. 

Ricbenthal :  Ueber  die  R.*8che  Chro- 
nik, XLVI,  98  ff. 

Richeri,  Giov.  Bat.,  italien.  Dichter. 
Ein  Sonett  von  ihm,  mitgeÜL 
XXXIV,  288. 

Richerus,  lat.  Historiker  des  10.  Jh's, 
XLV,  164,  168. 

Richter,  A.  Deutsche  Sagen,  ango. 
XLVn,  807. 

Richter,  Fr.,  Beiträge  zur  fran»». 
Schulgrammatik,  Proer.  XXI,  SOO. 

Richter,  Heinrich,  Lehrbuch  der  Rhe- 
torik, Anz.  XV,  99;  X,  411. 

Richter,  J.,  Griechische  Lieder,  tbeils 
Uebertragung ,  theils  Original. 
XLVn,  840. 

Richter,  J.  P.  Friodr.,  sein  Aufent- 
halt in  Meiningeu,  Progr.  XXXVll. 
120.  —  Ueber  ihn  als  Pädi^oeen 
nebst  einer  Auswahl  pädagogischer 
Kemstellen  aus  semen  VV^en, 
Anz.  XXXIX,  316. 

Richter,  O.  J.  W.,  Die  religiöse  Ly- 
rik  in  der  Blüthezeit  des  dentseheo 
Minnesanges,   Progr.  XLIV,  456. 

Rid,  Thomas,  dess.  Cornelia,  über- 
setzt  aus  dem  Franz.  des  Garnier, 
XVm,  229.  —  The  Spanish  tra- 
gedy,  ib.  280. 

Riebe:  Ueber  Lessinj^  »Nathan  der 
Weise,«  Progr.  XVI,  206. 

Riechart  de  Barbesin,  Prov.  Dichter, 
Lebensbeschr.,  L,  238. 

Riechelmann :  Zu  Richard  II. :  Shake- 
speare und  Holinshed,  Progr. 
aXX,  207.  —  Seine  Schulansgabe 
des  Lustspiels  «The  Rivals*  von 
Sheridan,  angez.  XLIII,  105.  — 
Glossen  zu  derselben,  XLIV,  120. 

Riedl,  Dr.  A.;  Leichtfassliches  Sprach- 
buch zur  praktischen  Erleraoog 
des  Engliscnen,  angez.  XJCX,  115. 
—  Dess.  Englische  Grammatik  in 
kürzester  Form,  angez.  XXIIT, 
417.  —  Leichte  Uebungsstücke  t- 
Uebers.  a.  d.  Deutschen  in*8  Engl, 
Anz.  XII,  846. 

Riemer,  Briefe  von  und  an  Groethe, 
Anz.  I,  485. 

rife,  Endung  im  ali.  Englisch,  s  ful, 
VIH.  96. 

Rtgr,  nordischer  Gott;  ateht  in  keiner 
Beziehung  zn  der  «E^ksgata*, 
XXX,  807  ff. 

rincer,  Ableitung  d.  W.»  X3^V,  898. 
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riDgavagnare,  Erklärung  dieses  Dante- 
sehen  Wortes  nach  ursprang  und 
Bedeutnng,  XXXVIII,  33. 

Rinne,  Karl  Friedr.;  Speculation  and 
Glauben;  die  Faustsage  nach  ihrer 
Entstehung,  Grestaltang  und  dich- 
terischen Fortbildung  insbesondere 
durch  Goethe,  angez.  XXVI, 
412  ff. 

Knstorffer,  Deinhard  u.  Jessen :  Lese- 
buch für  Volks-  und  Bürgerschulen, 
angez.  XLVII,  463. 

Riquier,  Guiraut,  provenz.  Dichter, 
s.  Guiraut. 

Bisch,  J.,  Emile  Souvestre*s  Leben 
und  Verhältniss  zur  Heimath,  Frogr. 
XXXVn,  121.  —  Beiträge  zur 
Charakteristik  des  Paul  Louis  Cou- 
rier, Progr.  XVII,  820. 

Rist,  Johann,  deutscher  Kirchenlieder- 
Dichter.  Ein  Hof -Pfalz -Grafen- 
Diplom  von  ihm,  Progr.  XXXIX, 
469. 

Ristelhüber,  P.,  franz.  Dichter  aus 
dem  Elsass,  Uebersetzer  v.  Gocthe's 
Faust  u.  Schiller*s  Marie  Stuart, 
XLVm,  219. 

Ritterspiegel,  der,  spanischer  Ritter- 
roman, XXVni,  45. 

Robert,  J.  V.,  dess.  Coup  d'oeil  g^- 
n^ral  sur  la  Litt^rature  frauQaise 
au  XlXi^me  si^de,  Progr.  XXII, 
212  f. 

Robertson,  T.,  Dess.  Lehrbuch  der 
englischen  Sprache,  angez.  XXIII, 
416.  —  Dess.  Lehrbuch  der  en^l. 
Sprache,  bearbeitet  von  Oelschlä- 
eer,  Anz.  XIII,  342;  XX,  454. 

Robin  Goodfellow,  Engl.  Volksbuch, 
X,  182. 

Robolsky,  H.  H.,  Anleitung  zum  frz. 
Styl,  angez.  XX,  426  f.  —  Dess. 
Schulausgabe  der  Jeanne  d*Arc, 
Episode  aus  der  Histoire  des  ducs 
de  Bourgogne  von  Barante,  angez. 
XX,  429.  —  Dess.  Schulansgabe 
des  Guillaume  le  Con^u^rant,  Epi- 
sode aus  Thierr/s  Histoire  de  la 
Conqudte  de  TAngleterre  par  les 
Normands,  angez.  XXII,  202.  — 
Beitrag  zur  Moduslehre  der  roma- 
nischen Sprachen,  Progr.  XV,  314. 

Roche,  Sophie  de  la ;  ü^r  ihren  Ro- 
man „Die  Greschichte  des  Fräuleins 
von  Stemheim,*  XLV,  129  ff. 

Rochester,  Graf  John  Wihnot  von, 
englischer  Satiriker  aus  dem  17. 


Jahrh.  Ueber  ihn  und  seine  Ge- 
dichte, XXXVni,  361—880.  — 
Sein  Urtheil  über  Drvden,  Ethe- 
rege,  Wicherlev  und  ohadweU,  ib. 
865,  368,  369  if. 

Rodiholz,  E.  L. ;  Alemanisches  Einder- 
lied und  Kinderspiel  aus  der  Schweiz, 
angez.  XXII,  438.  —  Der  deutsche 
Aufsatz,  angez.  XXXVUI,  439  ff. 

Rod,  dess.  Frz.  Sprachlehre,  Beurth. 
Vn,  316. 

Rodes  (Rhodez),  lo  coms  de  — , 
Troubadour,  Lieder  v.  ihm,  mitgeth. 
XXXrV,  185,  414. 

Rodomonte,  Vergleich  zwischen  ihm 
und  Diomed,  XXXEU,  45—58.  — 
Ueber  den  Namen  — ,  XXXVI, 
226. 

Röber,  Friedrich :  Das  Märchen  vom 
König  Drosselbart,  Drama  in  5 
Aufzügen,  angez.  XXIX,  809.  — 
Dess.  Dramatische  Dichtungen:  1. 
Kiuser  Heinrich  IV.,  2.  Tristan  u. 
Isolde,  3.  Appius  Claudius,  angez. 
Xn,  223. 

Römische  Literatur:  Die  römische 
Novelle,  XLVIII,  369  ff. 

Römische  Schriftsteller,  Chaucer^s 
Benutzung  derselben,  11,  251  ff., 
393  ff. 

Röjpe,  Dr.,  Ueber  Schiller's  Götter 
Griechenlands,  XV,  812.  (Progr.) 

Rösslin,  sein  «Kreutterbuch*  v.  J. 
1546,  Pflanzen-  und  Thiemamen 
daraus,  VU,  123. 

Rogeard.  Ueber  seinen  „Propos  de 
Labienus,«  XXXVIII,  207. 

Roger,  Samuel,  englischer  Dichter. 
(1763 — 1855).  Ueber  sein  Leben 
und  seine  Schriften,  XXIX,  361 — 
482.  (Pleasures  of  Memory,  Co- 
lumbus,  Italy  etc.). 

Rogers:  Seine  Schrift:  Education 
in  Oxford,  aneez.  XLVII,  302. 

Roggen,  Etymologie  d.  Wortes,  VII, 
270. 

Rogier,  Peire>  Troubadour,  siehe 
Peire. 

rogue,  Etymologie  d.  W.,  XXXIX, 
2C1. 

de  Rohan,  Edouard,  u.  Cagliostro, 
VII,  5,  vgl.  89  f. 

Rohrbach:  Shakespeare^s  Hamlet  er- 
läutert, angez.  XXVI,  416. 

Roland:  Ueber  d.  Namen  — ,  XLVU, 
458.  —  Roland  und  RoUndssänlen, 
Progr.  XLIV,  458,  454. 
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Bolandslied,  VIIT,  17.  —  Chanson 
de  Roland,  XIX,  266.  —  üeber 
Rechtsalterthämer  aus  dem  altfrz. 
Rolandslied,  XLVII,  451,  452: 
XLVIII,  291  ff. 

Rollenhagen,  Greorg,  dessen  Leben, 
Progr.  II,  241;  IV,  186. 

Roller  und  Assfahl,  Uebungsstücke 
zum  Uebersetzen  aus  dem  deut- 
schen in's  Französische,  angez. 
XXII,  200. 

Roman:  Ein  Wink  über  die  unter- 
scheidenden Merkmale  des  Romans 
aus  dem  vorigen  und  aus  dem 
jetzigen  Jahrhundert,  XXV,  472. 

Roman  de  la  Rose,  übersetzt  und 
sonst  vielfach  benutzt  von  Chaucer, 
II,  399. 

Romance  castellano,  das;  S.  Spa- 
nische Sprache. 

Romanciers,  I,  375. 

Romanische,  Das,  in  seinem  Ver- 
hältniss  zum'  Latein,  XLV,  337 — 
372;  XLVn,  294.  —  Das  Ver- 
hältniss  des  Romanischen  zum  La- 
tein in  d.  Bedeutungen  d.  Wörter, 
XXXVI,  129  ff.  —  Die  Ansichten 
von  Fuchs  und  Wilhelm  von  Hum- 
boldt darüber,  ib.  129,  180.  — 
Versuch  einer  Zusammenstellung 
einzelner  Grundzüge  der  Bedeu- 
tungsentwicklung in  den  romani- 
schen Sprachen,  XL VII,  151  ff.  — 
Ueber  (He  Lautverschiebung  in  den 
romanischen  Sprachen,  XLVII,  265 
ff.  —  Ueber  Natur  und  Bedeutung 
des  Artikels)  beim  Superlativ  in 
den  romanischen  Sprachen,  XXXI, 
289  ff.  —  Beitrag  zur  Moduslehre 
der  r.  Spr.,  Progr.  XV,  814.  — 
Zur  Bildung  des  romanischen  Fu- 
turums. XLIV,  469  ff.  —  üeber 
imperativisch  gebildete  Substantiva, 
besonders  Eigennamen  in  denselben, 
XLin,  19  ff.  —  Ueber  die  Ety- 
mologie und  Bedeutung  von  natur- 
historischen, besonders  Pflanzen- 
namen, XLII,  393  ff.  —  Das  Ro- 
manische in  Graubündten,  XXXI, 
341  ff. 

Romanismus  und  romanische  Spra- 
chen, ihre  Herrschaft,  VI,  249  ff. 

Romantiker,  I,  369  f.,  375.  Vgl  II, 
246. 

Romantisch,  Was  heisst— ?  IV,  290. 

Romantische  Schule,  die,  in  der 
deutschen  Literatur.    Ueber  Ent- 


wicklung und  Charakter  derselben 
XLIV,  78  fil  —  Die  deutsche  ro- 
mantische Schule  in  ihrem  inneren 
Zusammenhange  mit  Goethe  osd 
Schiller,  XI,  388.  ~  Dieselbe  ist 
noch  nicht  gänzlich  vernichtet, 
sondern  wirkt  noch  fort,  XI,  3Si. 

—  Es  ist  schwer,  das  Wesen  der- 
selben gänzlich  zu  ergründen,  ib. 
885.  —  Ein  Grundzug  derselben 
der  Subjectivismus,  ib.  886  t  -~ 
Jean  Pauls  Verhältniss  zur  romaot 
Schule,  ib.  896  f.  —  Desg^  HöU 
derlin*8,  ib.  898.  —  Ueber  das  Ver- 
hältniss der  Fichte*8chen  n.  Sdiel- 
ling'schen  Philosophie  zur  'romint 
Schule,  ib.  399.  —  Verhältniss  dtr 
Goethe-Schiller^schen  Richtung  zur 
romant.  Schule,  ib.  890  f.,  400  f. 
Romantische  Schule  in  d.  deutschen 
Literatur:  L.  Tieck  und  die  ro- 
mantische Schule,  XXXIÜ,  im  ff. 

—  Die  romantische  Schale  in  der 
franz.  Literatur,  V,  67;  XII,  84 
ff.;  Xm,  472;  XXXI,  217  ff.  - 
Ueber  die  pittoreske  Diction  der 
franz.  Romantiker,  XII,  85  ff. 

Romanze  und  Ballade,  Ueber  dieie 
beiden  Dichtungsarten,  XXXI,  1. 

Romanzen:  Ueber  die  span.  R,  XI, 
121.  —  Eine  altspan.  Romanze, 
mitgeth.  XII,  285.  —  Die  spap. 
Romanze  vom  Grafen  Alarcos  in 
Uebers.,  mit^th.  XII,  863.  — 
Mira  Gaja,  eme  portug.  Rovnanie 
in  Uebers.,  mitgeth.  XXXIX, 
241.  ff. 

Ronden,  französische,  mitgetheflt, 
XXXI,  44-58. 

Ronsard:  I,  62  ff.,  II,  58  ff.,  XVII, 
50. 

Rose,  Roman  de  la,  XIX.  287. 

Rosegger,  P.  E.,  österr.  Naturdicbt^. 
Ein  Lied  von  ihm,  mitgetbeth 
XLV,  288. 

Rosell,  D.,  und  F.  Grosscurth :  Leh^ 
buch  der  engl  Sprache,  1.  Cursoi 
angez.  XXxlII,  109. 

Rosenbeyn:  Ueber  die  neuere  Epik 
der  Deutschen,  Pro^.  XIII,  471. 

Rosenkranz.  Ueber  sem  Werk:  •Di- 
derot^s  Leben  und  Werke,*  XL| 
148.  —  Dessen  Studien  zur  Pbi- 
losophie  und  Literatur,  angez.  IY| 
426. 

Rosenkreuzer,  deutscher  Alchjmist 
des  17.  Jahrh.'8.  Reime  denäben 


General-Register 


138 


in    seiner     Astronomia     inferior, 
mitgeth.  XLU,  282  ff. 

Rosin,  Troubadour.  Eine  Tenzone 
von  ihm,  mitgeth.  XXXIV,  884. 

rosser,  Ableitung  d.  W.,  XXIX,  847. 

Rostock,  Etjrmolog.  Deutung  d.  Na- 
mens, XXjQ«  309,  844. 

Roth,  Urkunden  der  Stadt  Ober- 
moschel,  Anz.  VII,  446. 

Roth,  J.  J.,  u.  Ch.  Heintz;  deren 
Leetures  pratiques,  «gz.  XXIV,  192. 

Rotbe,  Jonannes,  aus  Kreuzburg, 
Verfasser  des  gereimten  «Lebens 
der  heiligen  Eb'sabeth*.  Ueber 
ihn.  Progr.  XXXI,  231,  232. 

Rothenburg,  deutscher  Minnesänger, 
XIV,  261. 

Rothenbücher,  Der  Gebrauch  v.  shall 
u.  should  bei  Macaulay,  L,  899  ff. 

Rothert,  das  deutsche  Gymnasium, 
VI,  288  ff. 

Rothkäppchen,  das  Märchen  von  — , 
in  der  Perrault*schen  und  Grimm- 
schen Darstellung,  XLI,  411  fi. 

Rothwell,  dess.  New  English  and 
German  Dialogues,  angez.  VII,  459. 

Rottweil  und  Umgegenu;  Lautlehre 
der  Mundart  von  — ,  Progr.  XXI, 
824. 

Rotweil:  Ueber  Schreibung  und  Be- 
deutung dieses  Namens.  XXXVIII, 
817,  818.  —  Proben  der  alleman- 
nischen  Mundart  aus  dem  Rotweiler 
Stadtrecht,  XXXVIII,  807  ff.  — 
Geschichte  und  Grammatik  des 
Rotweiler  Stadtrechtes,  ib.  812  ff. 
—  Wortschatz  desselben,  ib.  818 
bis  860. 

Rotwelsch:  Ursprung,  Bedeutupg  u. 
Vorkommen  des  Wortes,  XXXIII, 
198  ff.  —  Rotwelsche  Studien,  ib. 
197  ff. 

Roumanille,  J.,  neuprovenzaüscber 
Volksdichter.  Ueber  ihn  und  seine 
Sammlung  von  neuprovenzalischen 
Nocls,  XXX,  148. 

Rousseau,  J.  B.;  Ueber  ihn,  Progr. 
XXXIX,  122. 

Rousseau,  J.  J.  Ueber  ihn,  L,  872. 
Ueber  sein  Verh'ältniss  zur  Mar- 
<|uise  de  Cr^guy,  L,  281  ff.  — 
Ueber  B.  u.  seine  Werke,  XLVIII, 
G6  ff.  —  Ueber  seine  religiösen 
und  pbi)psophischen  Anschauungen, 
XLIV,  27,  28. 

Rovenfaaieen,  L.  Lessing's  Verhältniss 
zu  Shalkespeare,  Prgr.  XLVIII,  208. 


Rowe,  Nicolas,  englischer  Theater- 
dichter, XXI,  198.  —  Dess.  Tra- 
gödie: The  royal  convert,  ib. 

Rowley,  William,  enfl^.  Theaterdichter; 
dess.  Lustspiel:  The  Spanish  Gip- 
sey  (zus.  mit  Middleton),  XIX, 
170.  — Dess.  Tragödie  The  Chan- 
geling  (zus.  mit  Middleton),  ib. 
170.  —  Dess.  Lustspiel:  A  new 
wonder,  a  woman  never  vext,  ib. 
178.  —  Dess.  TheThracian  wonder, 
a  comicalhistory(zu8.  mit  Webster), 
ib.  174.  —  Dess.  Fortune  by  sea 
and  land,  a  tragicomedy  (zus.  mit 
Heywood),  ib.  179.  —  Dess.  Stück: 
A  match  atmidnight,  XVIII,  240. 

Rowton's  vThe  female  poets  of  Great- 
Britam,  Anz.  VII,  468. 

Rudel,  Jaufre,  Troubadour,  siehe 
Jaufre. 

Rudolf  V.  Ems,  s.  Ems. 

Rudolph,  Ludwig,  Praktisches  Hand- 
buch für  den  Unterricht  in  deut- 
schen Stilübungen,  angez,  XXVIII, 
425;  XXX,  434  ff. 

Rudolph  u.  Gk>ldbeck:  Aus  Städler^s 
Nachlass,  an^ez.  {XXXVIII,  485  f. 

—  Ueber  den  Plan  zu  ihrem 
„Schillerlexicon«,  XXXVIII.  407. 

Rudolph,  L.,  und  G.  van  Muyden, 
Collection  d*auteurs  francais,  angez. 

XXXVIII,  456  ff 

Rudolphi:  Ueber  die  Erweiterung 
der  Wurzelsilbe  deutscher  ^Vört%rr 
durch  die  Nasale  m  und  n,  Progr. 
XXXVn,  281. 

Rückert,  Fr.,  deutscher  Dichter,  R.'s 
Leben  und  Dichtungen,  Beurth. 
XLII,  218  ff. —  Der  Kehrreim  bei 
Goethe,  Uhland  u.  Rückert,  Anz. 

XXXIX,  442  ff.  —  Dessen  Ueber- 
Setzung   d.  „Hamäsa**,  IV,   881   f. 

—  Uebers.  d.  „Amrilkais**,  ib.  889. 

—  „Der  Kater  und  der  Fuchs**, 
Quelle  des  Gedichts,  II,  278.  — 
Englische  Uebersetzung  seines  Ge- 
dichtes: „Die  Trommel'*,  mitgeth. 
XII,  232,  —  DesgL  eines  Sonettes, 
Vni  464. 

Rückert,  H.;  dessen  Ausgabe  vom 
«Loliengrin",  angez.  XXVI,  201. 

Rümelin,  Gustav.  Ueber  seine 
„Shakespearestudien",  XlXXVIIl, 
410;  —  XXXIX,  803  ff.  —  Ueber 
einige  Punkte  in  R.'s  «Shakespeare- 
stuJien«,  XLVII,  288. 

Rütte,  Albert  von,   Eürkläning    der 
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schwierigen  dialectischen  Ausdrücke 
in  Jeremias  GottbelTs  (Albert 
Bitzios)  gesammelten  Schriflen, 
An«.  XXVIII,  97. 

Rafinatsche,  Z.  Pirmin,  Ueber  Ur- 
sprung und  Wesen  der  rhäto-ty- 
roliscben  Sprache,  Progr.  XVI,  847. 
—  Zur  Genealogie  der  Rhäter, 
Progr.  XXXVI,  848. 

Rüge,  S.,  und  A.  Benser:  Dresdener 

i  Lesebuch  für  Handels-,  Real-  und 
höhere  Bürgerschulen,  agz.  XXXIV, 
453  f. 

Ruhla:  Ueber  die  Mundart  v.  Ruhia, 
angez.  XLUI,  441. 

Rumänische  Literatur :  Romanische 
Poeten  in  ihren  originalen  Formen 
und  metrisch  übersetzt  von  L.  A. 
Staufe,  angez.  XXXIX,  118  fi. 

Rumänische  Wörterbücher:  Diction. 
d'^tymologie  daco-romane  par  A. 
de  Cihac,  Anz.  XLIX,  325  ff. 

Rumpelt:  Das  natürliche  System  der 
Sprachlaute  und  sein  Verhältniss 
zu  den  wichtigsten  Cultursprachen, 
beurth.  XLVII,  288. 

Rundadinella,  Ueber  den  Ausdruck, 
Xra,  474. 

Rune,  Ableitung  d.  Wortes,  XXVII, 
178  f.    Anm. 

Runen,  Ueber  dieselben,  XXXVII, 
855,  856.  —  Ueber  die  Runen  der 
Finnen,  XXVII,  98,  177,  208 
(nebst  Proben). 

Runenalphabet,  das  gothische,  Progr. 
X,  281. 

Runengedichte,  finnische,  über  die- 
selben, XXI,  8. 

Ruppin,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  151. 

Ruprecht,  L.,  Die  deutsche  Recht- 
schreibung vom  Standpunkt  der 
historischen  Grammatik ,  angez. 
XVn,  297;  XXI,  801  ff. 

Rüssel;  On  his  Life  of  Cardinal 
Mezzofanti  by  Tbom.  Watts,  angez. 
XXIX,  320. 

Russische  Grammatiken',  beurth.  S. 
Boltz,  Folimonoff  X,  426. 

Russische  Literatur,  XJ,  455.  —  Zur 
Geschichte  der  russ.  Literatur, 
XXIX,  488  ff.  —  Das  russische 
Helden-Epos,  XLV,  821—886.  — 
Ueber  das  Lied  vom  Heereszuge 
Iffor's,  XLVn,  286.  —  Die  russi- 
schen Lieder  von  H^a  Murometz 
and  seinem  Sohne,  veTg,\i<^eTi  m\t 


dem  Hildebrandsliede ,  XXXIII, 
257  ff.,  288.  —  Ueber  die  russische 
Volkspoesie,  namentl.  die  Helden- 
sage und  die  historische  Dichtung, 
XXX,  848—894.  Siehe  auch  den 
Art.  Volkspoesie.  —  Ueber  Lomo- 
ndssoff,  XaVII,  817  ff.,  447. 

Russische  Sprache:  Charakter  der 
russ.  Sprache,  XXI,  89  f.  —  Im- 
perativisch gebildete  Sabstanti?i 
m  derselben,  XLUI,  40. 

Russische  Universitäten,  Einriebtang 
derselben,  XL,  155. 

Russische  Wörterbücher.  S. :  Paw- 
lowsky,  Pawloff. 

Rutebeuf,  XIX,  279. 

ruzzare,  Etymologie  d.  W.,  XXXVIII, 
212. 

Ryneveld,  Handbuch  zur  Erlemong 
der  holländischen  Handelscorre- 
spondenz,  Anz.  XIII,  342. 


s. 


s.  Zur  Physiologie  und  Orthographie 
der  s-laute,  ^UCXH,  129  ff. 

s,  dessen  häufiges  Verschwinden  in 
franz.  Wörtern,  VI,  406.  —  Bei- 
behaltung dess.  vor  Consonantcn 
im  Wallonischen,  VI,  45.  —  Ueber 
die  Bindung  des  ausl.  s  im  Franz., 
XLIU,  52  ff.  —  ünflexivischc« 
Compositions-S  im  Deutschen,  VU, 
882.  —  Die  Schreibung  des  dop- 
pelten scharfen  s  im  Deutschen, 
5ÖCXVIII,  277. 

Q,  s  und  SS.  Orthographie,  VIU,  199, 
400  f.  Vgl.  IV,  97. 

sa,  Ueber  die  Vorsilbe  sa  im  Fnn- 
zösischen,  XXVIII,  124  f. 

Saarmund,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXLX,  142. 

Sabatier-Ungher ,  Fran^ois ;  Seine 
französ.  Uebersetzung  des  «Teil* 
im  Metrum  des  Originals,  XXIX 
124. 

sabatte,  Entstehung  d.  W.,  XXVDI, 
124. 

sabech.  Entstehung  d.  W.,  XXVIH, 
124. 

Saboly,  nenprovenz.  Volksdichter; 
Mittheilung  mehrerer  seiner  Noc^i 
XXX,  148  ff.  

sabon,  Entstehung  d.  W.,  XXVIII. 
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sabord,  Entstehung  d.  W.,  XXVIU, 
124. 

sabot»  savate,  saper,  Ableitung  dieser 
Wörter.  XXV,  411;  XXVJU,  124. 

saboaler,  Entstehung  d.  W.,  XX\^II, 
124. 

sabrenas,  Entstehung  d.  W.,  XXVIII, 
124. 

Sachs,  C,  In  welchem  Zusammen- 
bange steht  die  lyrische  Kunst- 
poesie der  Provenzalen  mit  der 
mittelalterlichen  Kunstpoesie  der 
Franzosen,  Italiener,  Spanier,  Por- 
tufziesen  u.  Deutschen  ?  Pro^amm 
XVI,  206  f.  —  Encydopädisches 
Wörterbuch  der  französ.  u.  deut- 
schen Sprache,  beurth.  XL VII, 
193  ff. 

Sachs  C,  und  Ed.  Fiedler,  Wissen- 
schaftliche Grammatik  der  engl. 
Sprache,  angez.  XXXI,  330  f. 

Sachs,  Hans.  Ueber  ihn,  sein  Le- 
ben und  seine  Werke,  XL,  241 — 
292.  —  Ueber  seine  Bearbeitung 
von  Boccacio^s  Novelle  Ghismonda 
und  Guiscardo,  betitelt:  «Eine 
klaiglich  Tragedy  des  Für;>ten 
Concreti-,  XXXV,  82.  —  Reim- 
brechung und  Dreireim  im  Drama 
des  H.  Sachs  und  anderer  gleich- 
zeitiger Dramatik.,  Progr.  XL VIII, 
199,  200. 

Sachse,  F.,  dess.  Bcarbeitnng  der 
Abelmann*8chen  Synonymik,  angez. 
XX,  420. 

Sachse:  Ueber  das  Plattdeutsche  u. 
sein  Verhältniss  zum  Hochdeutschen, 
Progr.  XLI,  100  ff.  —  Ueber 
Wecnsel  und  Wandel  der  Wort- 
bedeutungen im  Deutschen,  L, 
431  ff.  —  Ueber  Konrad*s  von 
Würzburff  Gedicht  »Der  Welt 
Lohn«,  Progr.  XXII,  444.  — 
Glossarium  des  14.  oder  15.  Jh.*s, 
angez.  XLVI,  74. 

Sachsen  und  Thüringen,  Sagen  und 
Märchen  dort,  III,  210. 

Sack:  Die  Uebereinstimmung  dieses 
Wortes  in  den  verschiedenen  Spra- 
chen, XXXIV,  233. 

Sa^k,  Friedr.  Ferdinand  Adolf,  ein 
patriotisches  Gedicht  von  ihm,  mit« 
geth.  XXII,  181—141. 

Sackville  (oder  Lord  Buckhurst)  and 
Thom.  Norton,  Ferrez  and  Porrez 
er  Gorboduc,  I,  50;  XVIII,  228; 
XX,I408. 


Sadi,  (neupers.  Dichter)  u.  dessen 
Gulistan,  V,  387,  349. 

Sachsische  Sprache:  Charakter  der 
s.  Spr.,  XXI,  26. 

Sage,  Wesen  und  Ursprung  dersel- 
ben, XXXVIII,  149  f.  —  Iter  Ver- 
hältniss zu  Märchen  u.  Mythos,  ib. 

Sagen,  hessische,  gesammelt  von 
Wolf,  angez.  XV,  458.  —  Ueber 
die  deutscheen  Sagensammlungen, 
XXXm,  283.  —  Üeb.  die  Bedeu- 
tung der  Sagenkeniitniss  für  die 
Sprachwissenschaft,  XXX,  20  f. 

Suinte-Beuve;  Urtheil  über  ihn, 
XXXI,  227.  —  Bemerkungen  über 
ihn,  XLVn,  289,  290. 

St  Germain,  Vorgänger  Cagliostro's, 
VII,  32  Not. 

Saint-Pierre ,  ßcmardin  de,  siebe 
Pierre. 

saisir  =:  it  sagire,  Ableitung  d.  W., 
XXXI,  152;  XXV,  404. 

Sakontala,  XVIII,  37—40.  —  Goethe's 
Urtheil  über  dies.  Drama,  XXX,  15. 

Salas,  Baimon  de  las,  Troubadour. 
Siehe  Kaimon. 

Säle,  Antoine  de  la,  französischer 
Schriftsteller  des  1 5.  Jahrhunderts, 
XVin,  143. 

Salomdnis  hüs,  mittelhd.  Gedicht, 
VI.  464. 

salsapariglia,  Bedeutung  d.  Wortes, 
XLII,  397. 

Saluzzo,  Diodata,  italienische  Dich- 
terin, XXII,  188  f. 

Salvä.  Vicente ;  dess.  spanische  Gram- 
matik, beurth.  XXV,  209. 

Salzburg,  Der  Mönch  von — ,  deut- 
scher Liederdichter  des  Mittelalters. 
Ueber  ihn,  Progr.  XXXVII,  437, 

Salzburgische  Mundart:  Aus  Salz- 
burgischen Schuldramen  des  17.  u. 
18.  Jahrh.'s,  XLIV,  121  ff.  —  S. 
auch  Bairische  Mundart. 

Salzwedel,  Zur  Etymologie  des  Na- 
mens, IV,  202. 

samphire,  Etymol.  d.  W.,  XLVII,  287. 

Sana,  George.  Ihr  Urtheil  über 
Hamlet,  XXXVII.  256  ff.  —  Ur- 
theil über  sie,  XXXl,  226. 

Sandcau,  Jules,  franz.  Komanschrift- 
stcller,  dessen  Diction,  X,  398. 

Sanders,  Daniel,  Ueber  dessen  Kritik 
des  Grimmischen  Wörterbuches, 
XVI,  169  f.  —  Programm  eines 
neuen  Wörterbaches  &r  deutschen 
Sprache,  XVI,  450  ,f.  —  Dess. 
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Wörterbach  der  deutschen  Sprache, 
1.  und  2.  Lieferung,  angez.AXVI, 
204  f.  —  Desgl.  10.  Lieferg., 
XX  Vn,  460.  —  Dessen  Fremd- 
wörterbuch, angez.  XLIX,  217  ff. 
—  Dj38s.  Fremdwörterbuch,  bespr. 
V.  Sachse,   L,   883.   —  Zur  deut- 

'  sehen  Lexiko^aphie,  XVm,  212 
f.  —  Katechismus  der  deutschen 
Orthographie,  angez.  XX,  437; 
XXÜ,  460,  .461 ;  XLI,  92.  —  Dess. 
Handwörterbuch  der  deutschen 
Sprache,  an^ez,  XL  VI,  827.  — 
Heitere  Kinderwelt,  angez.  XLTV, 
442.  —  Dess.  üebers.  von  Rban- 
gavis  neugriech.  Lustspiel:  «^Die 
Hochzeit  des  Kutrulis/  angez. 
Vnr,  108. 

Sandor,  Petöfi,  ungarischer  Dichter, 
siehe  Petöfi. 

Sandvoss ,  Franz.  Sprichwörterlese 
aus  Burkhard  Waldis  mit  einem 
Anhange  etc.,  angez.  XL,  188 — 
199.  —  Der  Mythos  von  Brun- 
hild,  Domröschen  und  Siegfried, 
Progr.  XLllT,  216. 

San-IV&rte,  Pseudonym  für  Albert 
Schulz,  8.  d.  Art. 

Sannazaro,  neapolitanischer  Dichter, 
XXVII,  308. 

Sanskrit,  Charakteristik  des  S.  nach 
seinen  allgemein.  Merkmalen,  XXI, 
9,  10.  —  Einfluss  des  Sanskrit  auf 
die  Entwicklung  der  Sprachwissen- 
schaft, XXX,  5,  14—16.  —  üeber 
die  Bedeutung  der  Sanskritstudien 
für  griechische  Philologie,  Anz. 
XXVn,  335. 

Santillana,  span.  Dichter,  XI,  123. 

sape  «=s  it.  zappa,  spr.  zapa  etc., 
Etymologie  des  Wortes,  XXXI, 
154. 

Sappho,  griech.  Dichterin,  Herder's 
Ansicht  über  sie,  XVIII,  1. 

Sardou,  franz.  Dramatiker.  Üeber 
ihn  und  sein  Lustspiel:  «Les  in- 
times,«  XXXIU,    285. 

Saterländer  Sprache,  II,  48,  49. 

Satire,  Begriff  u.  Zweck  ders.,  ob 
als  eine  Gattung  der  Poesie  an- 
zusehen? n,  181  f. 

Satire,  politische,  Uebor  die  Bedeu- 
tung und  Aufgabe  der  politischen 
Satire,  Progr.  XLII,  469. 

Satire  Menipp^e,  Ueber  dieselbe, 
XXXin,  59—96. 

Satzlehre  von  Hermanuz.  S.l$8\Aio\i. 


Sauer,  C.  M.,  Monographische  Studie 
über  Allessandro  Manzoni,  Progr. 
XXX,  207,  208.  —  Dess.  Neue 
italienische  Conversationsgrammi- 
tik,  an^ez.  XXIX,  822  ffl 

Sauer,  M.,  dess.  Bibliothöque  mo- 
derne, angez.  XXXID,  105. 

saunter,  Etymologie  d.  W.,  XLVII, 
287. 

Saujpe,  E.  Julius,  Goethe*s  Leben  o. 
Werke  in  chronologischen  Tafeln, 
an^ez.  XVII,  91.  —  Goethe*s  ond 
Seniller's  Balladen  und  Romanzen, 
erläutert  von  Saupe;  beurth.  XV, 
287  f.  —  Shakespeare's  lUmlet, 
für  obere  Gymnasialklasaen  erliia- 
tert,  Progr.  XLV,  226. 

Sauppe,  H.  Herm.  Saupii  Goetbiaoa, 
Progr.  XLVII,  470. 

Savaric  de  Mauleon,  Troubadoor. 
Eine  Strophe  von  ihm.  mitgeth. 
XXXIV.  418. 

savate  =  span.  zapata,  it.  ciabatta, 
Etymologie  d.  W.,  XXXI,  147. 

Sax,  Eberhard  von,  Minnesänger, 
XIV,  256,  265. 

Saxons,   Chansons   des,     par  Borel 

•     XIX.  274. 

scandal,  Etymol.  III,  430. 

Scarabelli,  Luciano.  Seine  Arbeiten 
für  die  Textkritik  des  Dante, 
XLVI,  103. 

Scarron,  franz.  Schriftsteller.  Ueber 
ihn,  XL,  144. 

seh  und  g,  Ueber  die  Aussprache 
dieser  Laute,  XXXVI,  9—25. 

Schacht.  L.  Ueber  den  Ursprung 
der   Schrift    und  deren  orthogra- 

Ehische  Verwendung  besdrs.  im 
deutschen,  Progr.  XLVD,  381.- 
Ueber  Geschichte  der  deutschen 
Sprache  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  zum  Althochdeutschen,  Progr. 
XLVII,  838.  —  Ueber  den  Kamof 
d.  deutschen  Sprache  gegen  fremde 
Elemente,  Progr.  XXXIX,  468. 

Schack,  Fr.  Ad.  v.;  sein  Urtheil  über 
Mohäre  widerlegt,  XXIU,  63 
bis  99. 

Schack,  V.  und  Geibel,  Romancero  der 
Spanier  und  Portugiesen,  XXXIX, 
241. 

Schade,  Oskar;  Briefe  des  Gross- 
herzogs Karl  August  und  Goethe*« 
an  Döbereiner,  an^z.  XX,  419. 
—  Seine  Ausgabe  uer  Crescentia. 
Anz.  XV,  449. 
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Schade,  Faul,  (Melissas),  deutscher 
Dichter  und  Componist.  lieber 
sein  Leben  nnd  seine  Schriften, 
Progr.  XXXVir,  233. 

schäkern,  Etymologie  d.  W.,  XIV, 
401. 

Schäfer,  J.  L.,  Literaturbilder.  Dar- 
stellungen deutscher  Literatur  aus 
den  Werken  der  vorzuglichsten 
Literarhistoriker,  agz.  XXXlI,  441. 

Schaefer.  J.  W.,  Goethe's  Gedichte, 
Auswahl  beurth.  I,  195  ff.  —  Dess. 
Geschichte  der  deutschen  Literatur 
des  18.  Jahrb.,  angez.  XIX,  230. 

Schaeifer,  Ad.,  franz.  Schriftsteller 
aus  dem  Elsass,  XLVIII,  225. 

Schaller,  J.  G.,  Dichter,  VI,  229. 

Schambach,  G.,  dess.  Wörterbuch 
der  niederdeutschen  Mundart  der 
Fürstenthümer  Göttingen  und  Gru- 
benhagen oder  Göttingisch-Gru- 
benhagensches  Idiotikon,  angez. 
XXVI,  207. 

Schamy],  Gedicht  von  Kannegiesscr, 
mitgeth.  XXVI,  235  fl". 

Schanz:  Ueber  den  Werth poetische"* 
üebungen,  XV,  167  f. 

Schatz:  Der  Kaland,  ein  Gedicht 
des  13.  Jahrb.,  im  Auszuge,  Progr. 
X,  231;  XI,  107. 

Schanenburg :  Die  Dichtungen  Schil- 
ler's  als  Unterrichtsmittel  höherer 
Lehranstalten,  Progr.  XXVII,  225. 

Scheele:  Der  Begriff  der  Prosa, 
Progr.  XXXIX,  118. 

Scheffel,  Jos.  Vict. ;  dess.  Roman 
Ekkehard,  XIX,  124. 

Scheffler,  Johann,  pseud.  Angelus 
Silesius,  deutscher  geistlicher  Ly- 
riker. Ueber  ihn  und  seine  Ge- 
dichte, XLIV,  1^-20. 

Scheiden  und  meiden,  XV,  409. 

Scheiner,  P.  Die  deutsche  Prosa 
vor  Luther,  Progr.  XLIII,  217. 

Scheler.  Aug.,  Dictionnaire  d*^tymo- 
logie  fran9aise,  d'apr^s  les  resultats 
de  la  science  moderne,  Anz. 
XXXIII,  472. 

Schelivsky,  G.,  Anschauungsunterricht 
in  der  franz.  Sprache,  Anz.  XI, 
426  f. 

Schelling:  Ueber  Seh.  und  sein  phi- 
losophisches System,  XLIV,  73  fl. 

Sehern,  AI.  J.:  Deutsch-amerikani- 
sches ConTcrsations-Lexicon,  angez. 
XLVn,  188. 

Schenkel,  J.;   Deutsche  Dichterhalle 


des  19.  Jahrhunderts,  neu  bear- 
beitet u.  vermehrt  von  F.  C.  Pal- 
damus,  an^ez.  XX,  455. 

Schenkel,  K.  Werth  der  Sprach- 
vergleichung für  die  klassische 
Philologie,  angez.  XXXIX,  116. 

Schenkendorf,  M.  v.;  die  Ausgabe 
seiner  Gedichte,  besorgt  von  D. 
A.  Hagen,  angez.  XXXIlI,  102. 

Scherenberg:  sein  Gedicht  „Leuthen**, 
beurth.  XII,  266  f.  —  Würdigung 
seines  Gedichtes  „Waterloo,<*  Ia, 
399. 

Scherz,  germ.  Philolog  a.  d.  18.  Jh., 
XLVn,  228. 

Schicksalstragödien:  Ueber  die  — , 
XXVI,  138  f. 

schieben  und  dessen  Wortfamilie, 
Scheffel,  schief,  Schuppe,  Schifi 
etc.,  VII,  274. 

Schild,  Frz.  Jos.  Der  Grossätti  aus 
dem  Leberberg:  Sammlung  von 
Volks-  und  Kinderliedern,  Spott- 
reimon,  Sprichwörtern  u.  s.  w.,  aus 
dem  solothurnischen  Leberberg  ge- 
sammelt,   Anz.  XXlilX,  445  ff. 

Schüler,  II,  447  f. ;  IV,  440.  —  Seh. 
und  Goethe,  III,  65.  —  Ein  Sprach- 
fehler bei  Seh.  u.  G.,  V,  461.  — 
Seh.  und  Goethe,  Progr.  XXXIX, 
345.  —  Ist  Seh.  oder  Goethe  der 
grössere  Dichter?  Progr.  VIII, 
456.  —  Sch.*s  u.  Goethe*s  angebl. 
Heidenthum,  VI,  369.  —  Parallelen 
zu  Goethe  u.  Schiller,  XV,  844. — 
Schiller  u.  Goethe ;  Reliquien,  Cha- 
rskterzüge  und  Anecdoten,  s.  Dö- 
ring. —  Schiller  u.  Goethe,  ihr 
Verhältniss  zur  romant.  Schule, 
XI,  390  f.,  400  f.  —  Seh.  und  die 
romant.  Schule,  VI,  866.  —  Rede 
über  Seh.,  Progr.  XLVII,  344.  — 
Beiträge  zur  Würdigung  und  zum 
Verständnisse  Schillert ,  angez. 
XXIX,  292  f  Einfluss  d.  „Werther« 
u.  d.  Ossian  auf  Schiller,  XXXVIII, 
104  ff. —  Seh.  in  Marbach,  Progr. 
XLIV,  460.  —  Schiller's  Jugend- 
jahre, von  Eduard  Boas,  angez. 
äX,  204  ff.  —  Seh.  u,  seinväterl. 
Haus,  X,  438.  —  Sch.*s  französ. 
Bürgerdiplom,  mitgeth.  XXX,  89, 
90.  —  Ueber  Seh.  als  Liederdichter, 
XXIV,  1—18.  —  Ueber  Sch.'s 
Lyrik  im  Verhältniss  zu  ihrer  mu- 
sikalischen    Behandlung,     Progr. 
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XXXV,  121.  -  üeber  Sch.'8  und 
Goethe's  Balladen,  XV,  287.  — 
Sch.'s  Ritterromanzen  u.  Goethe's 
Elfenballaden,  ein  ästhetischer  Vor- 
trag, angrez.  XXXIX,  442  ff.  — 
Ueber  Sch.'s  Romanzen  o.  Balla- 
den, XXI,  271:  XL  VI,  402  ff.  - 
Sch.'8  Behandlung  der  Ballade.  I, 
827  f.  —  Kritik  der  „Bürgschaft«, 
ib.  —  Quelle  zu  Sch.'s  Ballade 
„Der  Taucher«,  XV,  340;  IH  285. 
—  Zur  Quellenkunde  d.  Gredichts: 
„Der  Kampf  mit  dem  Drachen«, 
VU,  126;  XXXT,  461.  (Vgl.  111, 
232).  —  Dsgl.  zu  »Ibykus«,  VIl, 
126.  --  Nachweisung  der  Quelle 
zu  Schiller's  Romanze  „Der  Hand- 
schuh«, II,  205;  XXII,  263.  — 
Zu  Sch.'s  Gedichte  „Die  Künstler«, 
V,  242  ff.;  XXI,  218  ff—  üeber 
den  «Gang  zum  Eisenhammer«,  II, 
205.  —  üeber  sein  Gedicht  „Die 
Freude«,  V,  268.  —  üeber  Sch.'s 
„Götter  Griechenlands*',  Progr.  XV, 
812.  —  Vergleichung  der  Religions- 
lehren der  Bibel  mit  Sch.'s  Ge- 
dichten: „Resignation«  und  „Die 
Götter  Griechemands«,  Progr.  VII, 
329.  —  üeber  seine  Gedichte: 
„Erwartung«  und  „Nänie«,  XXXV, 
17,  18.  —  üeber  sein  Gedicht 
„Herculanum  u.  Pompeii,«  XXXV, 
8  f.  —  üeber  den  idealen  Cha- 
rakter, die  künstlerische  Form  u. 
den  Gedankengchalt  in  Schiller's 
„Lied  von  der  Glocke«,  Progr. 
XXIX,  97.  —  üeber  Sch.'s  „Lied 
von  der  Glocke«,  XV,  266  ff.  — 
Der  Ewigblinde,  eine  Schiller'sche 
Anschauung  (aus  der  «Glocke«), 
IX,  151.  —  üeber  Sch.'s  Gedichte : 
„Das  Lied  von  der  Glocke«,  „Das 
eleusische  Fest«,  „Die  vier  Welt- 
alter«,  XXXV,  29,  81,  82.  — 
Sch.*s  Gedichte :  „Klage  der  Ceres« 
und  „Das  eleusische  Fest«,  ver- 
glichen mit  den  Mythen  des  Alter- 
thums.  Progr.  XäI,  461.  —  Seh. 
und  Goethe  im  Xenienkampf,  von 
Boas,  beurth.  X,  73  f.  —  üeber 
seine  Xenien  u.  andere  Epigramme, 
XV,  383  f.  —  Zur  Erklärung  sei- 
ner Lehrgedichte,  XVI,  232  ff. 
(Das  Mädchen  aus  der  Fremde).  — 
üeber  Sch.'s  kleinere  Lehrgedichte, 
Progr.  XX  Vn,  114.  —  Ideen- 
entwicklung des  Spazierganges  von 


Schiller,  Progr.  XXXIX,  345.  - 
Vergleichg.  v.  Sch.'s  „Alpenjäger' 
mit  Groeäe's  „Fischer«,  Progr. 
XIII,  227.  —  Seh.  als  Ausleger 
seiner  Gedichte.  V,  241  f.  —  Ein 
bisher  ungedrucktes  Gedicht  von 
Schiller,  VIT,  841.  —  Ein  bisher 
ungedrucktes  Gedicht  von  ihm,  an 
Bflggesen  gerichtet,  mitgth.XXXIl, 
254.  —  Nachträge  zu  viehoff's  Er- 
läuterung der  Gedichte  Sch.'s,  XV, 
832  f.  —  Schiller  mit  Lessing  und 
Goethe  als  Dramatiker  zusammen- 
gestellt, XXV,  26—28.  —  üeber 
den  Charakter  des  Schicksals  in 
Sch.'s  Tragödie,  Progr.  XLVin, 
210.  —  üeber  einige  weibliche 
Charaktere  in  Sch.'s  I&amen,  Prgr. 
XXXIX,  121.  — Seh.  Ansicht  von 
der  französischen  Tragödie,  XXX, 
85  f.  —  Sch.'s  ürtheil  über  Cor- 
neille, Racine,  Rousseau,  Voltaire, 
Stael,  ib.  85—89.  —  Schiller's  Bc- 
kanntschafl  mit  der  engl.  Literatur, 
besonders  mit  den  Moralphiloso- 
phen und  mit  Shakespeare,  XXX, 
98—102.  —  Sch.'s  ürtheil  über  die 
tragischen  Stoffe  aus  dem  römi- 
schen Alterthum,  XLFV,  372  ff.  — 
üeber  Snh.'s  antike  Dramenstoffe, 
ib.  374  ff.  —  üeber  Sch.'s  mittel- 
alterliche Dramenstoffe,  XLIV, 
876,  379  ff.  —  Schiller's  Geistes- 
gang. Die  Räuber,  angez.  XXI, 
112.  —  Sch.'s  „Räuber«,  Versuch 
einer  rein  psychologisclien  Ent- 
wicklung, XVI,  241-  292.  —  üeber 
Sch.'s  „Räuber«,  XXXIIL  1-20. 
—  Die  Sprache  der  Bibel  in  ScL's 
Räubern,  XLIU,  217  —  Eine 
schwierige  Stelle  aus  Sch.'8  Räu- 
bern, 3&VI,  468.  —  üeber  die 
Aufnahme,  welche  „Die  Räuber«  in 
Deutschland  bei  ihrem  Erschei- 
nen fanden,  XXX,  897.  —  üeber 
Sch.'s  „Cabale  und  Liebe«,  XLVll, 
280.  —  üeber  Sch.'s  „Don  Carlos", 
XL VII,  279;  XV,  108.  —  Bemer- 
kungen  zum  „Don  Carlos«,  XXIX. 
343  ff.  —  Zusammenstellung  des 
„Don  Carlos«  mit  Racine's  Mi- 
thridate,  XIX,  481  f.  —  DesgL  mit 
Racine's  Pbädra,  ib.  486  f.  — 
Die  Quelle  zu  Sch.'s  „Don  Carlos«, 
XXV,  65—108.  (Die  Novelle 
„Dom  Carlos«  von  St-Real  und 
muthmasslich  die   Tragödie  »An- 
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dronic"  des  GampristoD).  —  Vgl. 
auch  XXV,  167,  168.  —  Der  hi- 
storische Don  Carlos.  XXXV. 
145—158.  —  »Ueber  Sch.'s  Wallen- 
stein«,  Progr.  XXXIX,  122.  — 
Goethe's  Egpont  und  Sch.^s 
Wallenstein,  eine  Parallele,  angez. 
XXXIX,  108  ff.  —  Zu  seinem 
„Wallenstein«,  Mittheile,  aus  Wol- 
zogens  Memoiren,  XI I,  232.  — 
Ueber  Düntzer^s  Conmientar  zu 
Sch.'s  „Wallenstein«,  XLVII,  457. 
Ergänzungen  zu  Helbig^s  Auggabe 
des  Wallenstein,  XXII,  445  fl*.  — 
üeber  Sch.'s  „Maria  Stuart«,  VU. 
192  f.;  VII,  405  f.  (vgl.  I,  240).  — 
üeber  Sch/s  „Maria  Stuart,«  Prgr. 
XLII,  474.  —  Sch.'s  „Maria  Stuart« 
mit  Kücksicht  auf  die  neueren 
AufTassungen,  XIII,  188—151.  — 
R^miniscenzen  in  „Marie  Stuart« 
und  „Wallenstein«  an  franz.  Schrift- 
steller u.  an  Shakespeare,  XLVII, 
305.  —  Brinckmann's  Urtheil  über 
Sch.'s  „Maria  Stuart«,  XLVI,  73. 

—  Ueber  Sch.'s  „Jungfrau  v.  Or- 
leans, Progr.  XXXVII,  119.  — 
Sch.'s  „Jungfrau  v.  Orleans«  heu 
erklärt  und  nach  ilirem  ohristl.  Ge- 
halte gewürdigt,  I.  Theil,  Progr. 
XLVI  II,  208,  209.  —  Ueber  seine 
„Jungfrau  von  Orleans«,  mit  Rück- 
sicht auf  die  neuesten  Erklärungen, 
Xn,  385-395.  —  Ein  Wort  Ra- 
hel's  über  die  „Jungfrau  von  Or- 
leans«, XV,  351  f.  —  Schiller's 
„Jungfrau«  verg^lichen  mit  Goethe's 
„Iphigenie«,  VIl,  326.  —  Ueber 
die  Erscheinung  des  schwarzen 
Ritters  in  der  „Jungfrau  von  Or- 
leans", XLVII,  282;  XXII,  246  fr. 

—  Ueber  Sch.'s  „Braut  von  Messina«, 
XLVn,  272.  —  Schicksal  u.  Schuld 
in  Sch.*8  „Braut  von  Messina«, 
Progr.  XLVm,  210.  —  Wodurch 
entsteht  die  tragische  Katastrophe 
in  Sch.'s  „Braut  von  Messina«? 
XVn,  97  f.  —  Ueber  den  „Teil-, 
XIX,  412  f.  —  Vereleichungseiner 
Uebersetzung  von  Racine*s  Phödre, 
mit  derjenigen  ViehoflPs,  XXXIV, 
299—326.  —  Sch.'s  dramatische 
Entwürfe,  XLI,  421  ff.  (1-  Agrip- 
pina,  Tragödie,  ib.  425  n.  2.  Ro- 
samund oder  die  Braut  der  Hölle, 
ib.  442  ff.  3.  Gräfin  von  S.  Geran, 
ib.  451  ff.).  —  Ueber  ScL's  De- 


metrius,  XXXVIII,  169  ff.,  405.  — 
Darstellung  des  zu  Grunde  liegen- 
den histonschen  Stoffes,  ib.  170 — 
173.  —  Abweichungen  Schiller*8 
von  der  historischen  Ueberlieferung, 
ib.  173.  —  Darstellung  der  Haupt- 
charaktere des  Stückes,  ib.  173 — 
177.  —  Fortsetzungen  des  Stückes, 
resp.  spätere  Bearbeitungen  des- 
selben  Stoffes  von  H.  Grimm,  Fr. 
Bodenstedt,  Fr.  Hebbel,  Frz.  v. 
Maltitz,  ih  Kühne,  O.  F.  Gruppe, 
ib.  177— 182. —  Sch.'s  Prosa.  Aus- 
wahl für  die  Jugend,  angez.  XXXI, 
438.  —  Die  Sendung  Mosis,  VI, 
149.  —  Wer  ist  der  Verfasser  von 
Sch.'s  Abhandlung:  Die  Gesetz- 
gebung des  Lykurgus  und  Solon? 
XXXin,  165  —  196.  —  Schiller 
über  die  Tragödie,  XXVI,  289— 
808.  —  Seine  Abhandlungen  über 
den  Nutzen  der  Schaubühne  als 
eine  moralische  Anstalt  betrachtet, 
ib.  296.  —  „Ueber  den  Grund  des 
Vergnügens  an  tragischen  Gej^en- 
ständen«  u.  „Ueber  das  Tragische«, 
ib.  299  ff.  —  Sch.'s  metaphysische 
Anschauung  vom  Menschen,  ent- 
wickelt aus  seinen  ästhetischen  Ab- 
handlungen, Progr.  XXXVIL  235. 

—  Seh.  als  Aesthetiker,  Progr. 
XLIV,  461.  —  Seh.  als  Philosoph 
und  seine  Stellung  zum  Protestan- 
tismus, XLIV,  69  ff.  —  Ueber  sei- 
nen Glauben  an  die  Unsterblichkeit 
der  Seele,  Progr.  XII,  355.  — 
Schiller's  sittliche  Ideale  und  ihr 
Fortschritt,  XXIV,  225  ff.  —  Seh. 
und  die  praktischen  Ideen,  Progr. 
XLVni,  207.  —  Sch.'s  Dichtungen 
als  Unterrichtsmittel  höherer  Lehr- 
anstolten,  Progr.  XXVII,  225.  — • 
Versuch  einer  roethod.  Erklärung 
des  „Wilhelm  Teil«  in  der  Secunda 
Gymnasii,  Progr.  XLVII,  471.  — 
„Wilhelm  Teil"  als  Stoff  zu  schrift- 
lichen Arbeiten,  II,  462  ff.  -  Gal- 
licismen  bei  Seh..  XLIII,  135,  136. 

—  Beiträge  zur  FestateUung,  Ver- 
besserung und  Vermehrung  des 
Schiller'schen  Textes,  von  Joach. 
Meyer,  angez.  XXVI,  102  f.;  XXX, 
431  ff.  —  Bemerkungen  über  den 
Schiller'schen  Text.  XXVI,  238. 
Randglossen  und  Verbesserungen 
zu  Lesarten  in  Schiller's  Werken, 
XXIV,    208—210.  —  Beitrag   zur 
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Eenntniss  der  ältesten  Gestalt  von 
Sch.'s  „Piccolomini'<  und  »Wallen- 
stein's  Tod«,  XIT,  396—418;  XIII, 
20 — 49.  —  Einige  Lesarten  zu 
Sch.'s  „Piccolomini«  und  „Wallen- 
stein's  Tod«,  Vil.  —  üeber  zwei 
Stellen  in  seinen  Werken,  XXIX, 

466,  467.  —  Aenderung  derlnter- 
punction  in  einer  Stelle  der  »Jung- 
frau«. XXXIV,  462.  —  Sch.'s  hi- 
storisches Taschenbuch  für  Damen, 
für  das  Jahr  1792,  ei^iieitrag  zur 
Feststellung  des  Schiller'schen 
Textes,  ^VHI,  361—876.  — 
Sch.'8  Gedichte,  Ausgabe  yon  J. 
Meyer,  Anz.  III,  208.  —  Ueber 
Sch.'s  Bedeutung  in  der  russischen 
Literatur,  XXVII,  94.  —  Sch.'s 
Beziehungen  zur  englischen  und 
französischen  Literatur,  XXX,  83 
bis  110.  —  Die  Würdigung,  welche 
Schiller  in  England  gefunden,  nebst 
Angabe  der  englischen  Ueber- 
set Zungen  von  Schiller's  Dramen, 
XXX,  102—110.  —  »Der  Tanz« 
in  engl.  Distichen  übers.,  II,  373. 

—  Bulwer's  Uebersetzungen  Sch.- 
scher  Gedichte  im  Vergleich  mit 
den  Originalen,  XLIX,  241  ff.  — 
Sch.'s  Jungfrau  von  Orleans  in 
französischer  und  englischer  üeber- 
setzung  (von  Marmier  und  von 
Henry  Thompson),  XXVI,   222  ff. 

—  üeber  die  französischen  ueber- 
setzungen von  Sch.'s  Werken,  Prgr. 
XXIV,  429  f.  —  Sch.'s  Werke  in's 
Franz.  übersetzt  durch  Theodor 
Braun,  XLVIII,217.  —  üeber  die 
metrische  üebersetzung  des  »Teil« 
in's  Französische  von  Fr.  Sabatier- 
üngher,  XXIX,  124. —  Fragmente 
einer  französ.  üebersetzung  der 
.,Maria  Stuart«  im  Versmass  des 
Originals  (von  Villatte),  mitgeth. 
XXXVII,  301  ff.  —  Französische 
uebersetzungen  und  Aufführungen 
von  Schiller's  Dramen,  XXX,  91 
bis  9G.  —  Französische  ueber- 
setzungen von  Sch.'s  lyrischen  Ge- 
dichten und  prosaischen  Werken, 
ib.  96 — 98.  —  Zwei  französische 
Uebersetzungen  der  „Glocke«,  (von 
Deschamps  und  von  Poyrelle),  be- 
sprochen XXyill.  105.  —  Non- 
nulla Schilleri  poemata  numeris 
latinis    reddita,    Proer.    XXXVI, 

467.  —  Metrische  Übersetzungen 


in's  Lateinische  aus  Schiller  und 
Goethe,  Progr.  XXVII,  226.  — 
Sch.'s  Ode  an  die  Freude  in  ge- 
reimter lateinischer  Üebersetzung, 
mitgeth.  XXVIII,  475  f.  —  »Der 
Jüngling  am  Bache«,  in  nengrie- 
chischer  üebersetzung  ▼.  Kumun- 

l  durakis,  XII,  235.  —  Briefwechsel 
mit  Körner,  V,  241  f.;  —  mit 
Fichte,    Anz.    III,   444.    —  Zum 

i  .Schillerfeste.  XXVm,  476;  — 
XXIX,  95  f.  —  Erinnerung  an  die 
Schillerfeier  in  Fellin,  angez. 
XXXIIL  102.  —  Die  SchiUerKt«- 
ratur  in  Deutschland,  Katalog  der- 
selben, angez.  XU,  209. 

Schiller,  K.,  Zum  Thier-  u.  Kräoter- 
buch  des  mecklenburgischen  Vol- 
kes, Progr.  XXIX,  458;  2.  HeA, 

XXXIV,  460 ;  8.  Heft ,  XXXVII, 
118.  —  Beiträge  zu  einem  mittel- 
niederdeutschen Glossar,  Progr. 
XLIII,  216. 

Schiller,  K.,  u.  A.  Lübben,  Mittel- 
niederdeutsch. Wörterbaoh,  beurth. 
L,  463. 

Schillmann,  A.  R.,  Heinr.  v.  Kleist, 
seine  Jugend  und  »Die  Familie 
Schroffenstein«,  nebst  einem  noch 
ungedruckten  Stück  aus  dem  Kate- 
chismus   der    Deutschen,    Progr. 

XXXV,  128. 

Schilter,  german.  Philolog  a.  d.  17. 
Jh.,  XLVU,  228. 

Schimmel,  H.  J.,  national-niederlän- 
discher Trauerspieldichter ,  Cha- 
rakterisirunjg  u.  Beurtheilnng  des- 
selben, XIV,  470  ff. 

Schimper«  Karl,  als  Dichter,  XVIII, 
182  ff. 

Schindhelm :  üeber  Hamlet  v.  Shake- 
speare, Progr.  XLU,  472. 

Schipper,  franz.  Lesebuch,  Beurth. 
1, 230.  —  Dess.  The  modern  orator, 
1.  Heft,  Anz.  IX,  124.  —  Shake- 
speare's  Hamlet,  agz.  XXXJV,  219. 

Schirm,  Dr.,  dess.  Anleitung  zum 
pridetischen  Erlernen  der  franzÖs. 
Sprache,  Anz.  XV,  805. 

Schirmmacher,  Dr.,  Milton's  verlore- 
nes Paradies,  Progr.  XVII 1,  210. 

Schlattwein,  J.  A.  „Seine  Briefe  über 
die  Leiden  dea  Jansen  Wertber,*' 
n.  Nicolai's  Kecension  derselben, 
XLV   289. 

Schlaufe,  üeber  d.  W.,  XLUI.  124. 

Schlegel,  Joh.  Elias,  deutacher  Dra- 
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matiker.    Ueber  ihn  als  Vorläufer 
Lessing's,  Progr.  XLVII,  841. 
Schlegel,   A.    W.   v.,    Urtheil    über 
Mouöre's  Misanthropen,  I,  445  f. 

—  Sein  Urtheil  über  Moli^e  wider- 
legt, XXIII,  100—140.  —  Seine 
AufTassung  Shakespeare's,  VU,  90. 

—  Zur  Quellenkunde  des  Gedichtes 
„Arion«,  VU,  127.  —  Ueber  sein  Ge- 
dicht: M Lebensmelodien  ",  XXXV, 
27  f.  —  Ueber  seine  Epigramme, 
XV,  387. 

Schlegel,  Fr.  v.,  Schleiermacher's 
Veraältniss  zu  ibm,  XXXII,  114 
f.  —  Sein  Uebertritt  zur  kathol. 
Kirche,  XLIV,  84. 

Schleicher,  Au^  deutscher  Sprach- 
forscher, X£X,  43,  56. 

Schleiermacher  in  seinen  Beziehun- 
gen zu  dem  Athenäum  der  beiden 
Schlegel,  Progr.  XXXII,  114.  — 
Ueber  seinen  Binfluss  auf  die  Ent- 
wicklung der  Theologie,  XLIV, 
74  f. 

Schlenkrich,  Anton :  Ueber  die  Wich- 
tigkeit /ies  Studiums  der  älteren 
deutschen  Sprache  und  Literatur, 
Progr.  XIX,  849. 

Schlesische  Dichterschule,  eine  neue. 
Beurtheilung  der  Gedichte,  welche 
in  dem  „Album  schlesischer  Dich- 
ter** enthalten  sind,  XXXIX, 
161  ff. 

Schlesins,  dessen  Ausgabe  von  W. 
Scott*8  Ladv  of  the  Lake,  beurth. 
IX,  125. 

Schlettstadt,  Etymologie  des  Orts- 
namens, XLVil,  303. 

SchlicbtegroU,  E.;  ein  Brief  von  ihm 
an  Joh.  Arn.  Ebert,  mitgetheilt 
XXIII,  10. 

Schlosser,  der  Geschicbtschreiber,  vgl. 
mit  Gervinus,  VII,  97—98. 

Schmeller:  Zwei  Vorlesungen  Schmel- 
ler^s  über  deutsche  Grammatik, 
nach  einem  Colleghefte,  mitgeth. 
XXXVII,  353— 37Ü  —  Nachträge 
Scbmelier^s  zu  seinen  »Mundarten 
Baierns«,  mitgeth.  XXXVII,  29— 
58,  871—420. 

Schmid,  Gramm,  en  exemples,  Beurth. 
I,  281. 

Schmidt,  Ueber  das  Lateinische  auf 
höheren  Bürgerschulen,  Progr.  XII, 
225. 

Schmidt,  Alex.  Ein  Denkstein,  ge- 
setzt den  Manen  des  Dichters  W. 


Edmondstoune  Aytoun,  Programm 
XXXIX,  472.  —  Supplement  der 
franz.  Granmiatik,  Trogr.  XIII, 
344. 

Schmidt,  Friedr.  Wilh.  Val.;  Die 
Schauspiele  Calderon's,  dargestellt 
und  erläutert;  angez.  XXIII,   184. 

Schmidt,  Henri;  Etüde  sur  Herder 
consid^r^  comme  critique  litt^raire, 
angez.  XXI,  110  f. 

Schmidt,  J. :  Wie  ersetzt  die  franz. 
Sprache  den  Mangel  an  Zusam- 
mensetzung?   L,  397. 

Schmidt,  J.,  Ueber  Berthold  v.  Re- 
gensburg, beurth.  L,  468. 

Schmidt,  Immanuel;  Miltons  Comus 
übersetzt  und  mit  einer  erläutern- 
den Abhandlung  begleitet,  angez. 
XXVm,  481.  —  Lehrbuch  der 
en^l.  Sprache,  angez.  XLIX,  465. 

Schmidt,  Julian,  dess.  Geschichte  der 
deutschen  Nationalliteratur  im  19. 
Jahrb.,  beurth.  XV,  444,  ff. ;  XXI, 
268  ff. 

Schmidt,  Reinhold;  dess.  Ausgabe 
der  Gesetze  der  Angelsachsen  in 
der  Ursprache  mit  Uebersetzung 
und  andere  Schriften  über  das 
Angelsächsische,  XXIV,  254,  259. 

Schmied,  J.  G.,  deutscher  Dichter  im 
Elsass,  VI,  228. 

Schmiedt:  Lestempset  lesmodes  du 
verbe  fran^ais  compar^s  ä  ceuzdu 
verbe  latin,  Progr.  XIII,  846. 

Schmiffis,  P.  Laurentius  v.,  aus  dem 
16.  Jahrh.  Erwähnung  des^Ama- 
dis  V.  Gallien"  und  des  „Barlaam 
u.  Josaphat"  in  seinem  „Miranti- 
schen  Zauberflötlein*  nachgewiesen, 
XL,  478.  —  Anspielung  dess.  auf 
die  Kinder  von  Hameln  in  seinen 
»Mirantischen  Flötlein**,  XLI,  112. 

—  S.  auch  XLUI,  126. 
Schmitt,   A.,    Organismus   d.   latein. 

Spr.,  Anz.  II,  205. 
Schmitz,  Bernhard :  Engl.  Elementar- 
buch, angez.  VIII,  453;  3.  Aufl., 
XXXVI,  456  ff.  —  Dessen  „Engl 
Aussprache**,  angez.  VII,  452.  — 
Dess.  «Engl.  Grammatik**,  XXXVI, 
456  ff.;  XVII,  287—296,  422— 
484.  —  Französ.  Elementarbuch  v. 
demselben,  2.  Auflage,  beurth.  XI, 
419;   XXIII,  418;    XXXIII,  107. 

—  Französische  Grammatik,  2. 
Aufl.,  angez.  XLU,  220  &,  —  Seine 
Encydopädie    des    philologischen 
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Studiums  der  neueren  Sprachen, 
beurth.  XXVI,  399  ff.  —  Dieselbe 
nebst  dem  1.  Supplement,  beurth. 
XXIX,  80  ff.  —  Ein  Macaulay- 
Commentar:  Anmerkungen  zu  Mac- 
aula/s  History  of  England,  angez. 
XLVI,  831;  XL VII,  317. 

Schnabel,  Hist.  de  la  litt^rat.  fran9., 
ßeurth.  IV,  454.  —  Dess.  Ausg. 
von  Com^dies  et  proverbes  dra- 
matiques,  angez.  VI,  211. 

Schneider,  A.  F.  H.:  Zur  Literatur 
der  Schwenkfeld'scnen  Liederdich- 
ter bis  Daniel  Sudermann,  Progr. 
XXI,  814  f. 

Schneider,  Gust,  Geschichte  der  engl. 
Sprache,  dargestellt  in  ihrem  Ver- 
hältniss  zur  deutschen  und  zur 
französischen,  beurth.  XXXV, 
112  ff. 

Schneider»  J.  Im.,  Die  Allitterations- 
periode  der  deutschen  Dichtung, 
Progr.  XXVU,  342. 

Schneller,  Chr.  Ueber  die  volks- 
mundartliche Literatur  der  Roma- 
nen in  Südtyrol,  Progr.  XLVII, 
848. 

Schnezler:  Ueber  sein  Gedicht  „Al- 
leben«, XXXV,  15  f. 

Schockel,  A.  Sammlung  französischer 
Lesestücke  für  Gymnasien  u.  Real- 
schulen, angez.  XLVII,  215  ff. 

Scholl,  Briefe  und  Aufs,  Goethe's 
a.  d.  J.  1766—86,  Anz.  I,  435.  — 
Die  Goethe'sche  Textkritik  und 
Herr  Adolf  Scholl,  XL,  1  ff. 

Schönbach:  Ueber  die  altdeutsche 
Predigt,  L,  888. 

Schöne,  G.  Ueber  den  rheinisch- 
fränkischen Dialect  und  die  Elber- 
f eider  Mundart  insbesondere,  Progr. 
XXXIX,  120. 

Schönermark,  W.  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  französischen  Sprache 
aus  Rabelais'  Werken,  2  Progr. 
XXXIX,  238.  —  On  the  Lake 
School  of  English  Poetry,  Progr. 
XXU,  2h. 

Schöpf,  J.  B.;  Johannes  Nasus,  Fran- 
ziskaner und  Weihbischof  von  Bri- 
xen  (1534— lö90\  Progr.  XXIX, 
460,  461.  —  Ueber  die  deutsche 
Volksmundart  in  Tyrol  mit  Rück- 
sicht auf  das  Mittelhochdeutsche 
u.  die  gegenwärtige  Schriftsprache, 
Progr.  X!C  213. 


Schöpflin,  D.,  german.  Philolog  ans 
dem  Elsass,  XLVII,  228. 

Schöppenchronik,  Magdebuiger.  Ueb. 
Werth  und  Heransgabe  derselben, 
nebst  Mittheilung  eines  Bruch- 
stückes daraus,  XXXVIU,  35  ff. 

Schöps,  Etymologie  d.  Wortes,  XIV, 
401. 

Scholderer,  E.  Zur  Charakteristik 
F^nelons,  Progr.  XLVII,  345. 

Scholl,  Zeittafeln  der  vaterländischen 
Literatur,  beurth.  XIII,  327.  — 
Dessen:  «Die  letzten  100  Jahre 
der  vaterl.  Literatur,  dargestellt, 
Beurth.  IX,  462. 

Scholle,  Franz.  Faut-il  voir  dans  le 
changement  de  forme  et  de  sens, 
qu*ont  subi  les  mots  latins  enpas- 
sant  au  fran9ais,  une  infäriorit^ 
de  cette  langue,?  Progr.  XXXK, 
231.—  Ueber  seine  Schrift:  Ueber 
den  Begriff  Tochtersprache,  ein 
Beitrag  zur  gerechten  Beurtbeilung 
des  Romanischen,  namentlich  des 
Französischen,  XLV,  337  ff.; 
XLVII,  294.  —  Ueber  die  Aus- 
Sprache  des  Altfranzösischen,  L, 
395. 

schon,  Bedeutung  und  Ableitong  der 
Partikel,  VU,  262;  X,  172  f.  - 
XI.  442  f. 

Schopenhauer,  Arthur,  Ueber  ihn  als 

Interpreten  dGoethe'sohen  »  Faust*, 

Anz.  XXVI,  412  f. 
Schopf,  A.  W.:  Die  Töne    Ulrichs 

von    Liechtenstein,    Progr.    XIX, 

350. 

Schorkopf :  Ueber  Th.  Moore's  Leben 
und  Werke,  Progr.  XXXIV,  228. 

Schornstein:  Ueber  das  Nibelungen- 
lied unter  besonderer  Rücksicht 
auf  den  deutschen  Unterricht  in 
einer  höheren  Töditerschule,  Prgr. 
XXVn,  113. 

Schosser,  Anton,  ober-österreichischer 
Dialectdichter,  XXXVI,  849. 

Schottelius,  Grammatiker  aus  dem 
1 7 .  Jahrhundert ;  Charakteristik 
und  Lebensabriss  desselben,  XIV, 
54  ff.  —  Seine  Kenntniss  altdeut- 
scher Schriften,  ib.  59  f.  —  Seme 
et^rmologischen  Versuche,  ib.  61.  — 
Sein  iMheil  über  die  damalige 
Sprache  und  Poesie  der  Deutschen, 
ib.  63  f. 

Schottische     Liederdichtung ,      G^ 
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schichte  derselb.  t.  Fiedler,  Beurth. 

II,  191. 
Schottky,  dessen  Engl.  Uebungsbuch, 

Anz.    VII,  460.  —  Dessen  Engl. 

Schulgrammatik,  Anz.  VIII,    453; 

XII,  212;  XV,  118.  — Dess.  Engl. 

Lesebuch,  Anz.  VII,  457.  —  Dess. 

Anweisung    zur     Aussprache    des 

Engl.,  Anz.,  VII,  452. 
Schraut,  J.:   »Als**,  ein   Beitrag  zu 

dem   deutschen  Wörterbuche   und 

der  deutschen  Grammatik,  Progr. 

XXX,  449. 

Schrift:  üeber  den  Ursprung  der— , 

Progr.,  XLVn,  381. 
Schröder,   dess.    Licitfaden   fiir   den 

Declamationsunterricht ,   Anz.    IX, 

121. 

Schröder,  CI.,  Uebcr  eine  nieder- 
rheinische Mariendichtung  des  12. 
Jahrhunderts ,  Progr.  XXX  VT, 
349. 

Schröder,  C.  Vruwenlow  und  Van 
Sunte,  Marinen,  2  mittelnieder- 
deutsche Gedichte,  angez.  XLVU, 
309.  —  Bester,  von  Wilh.  von 
München  L,  311. 

Schröer,  Ad.  Lessing^s  dramaturgische 
Ansichten,  Progr.  XXXVII,  438. 

Schrökeln,  schricken,  Ueber  diese 
Wörter  s.  XXIV,  207,  208. 

Schröter,  dess.  Kurzer  Abriss  der 
franz.  Literatur,  Progr.  XII,  226; 
XXI,  318. 

Schubart,  französ.  Lesebuch,  1.  Curs. 
Beurth.  IV,  451. 

Schüder,  H.  Beitrag  zur  methodi- 
schen Behandlung  des  deutschen 
Sprachunterrichts,  besonders  in  den 
unteren  Gymnasialklassen,  Progr. 
XXXIX,  117. 

Schürze,  Etymolog,  d.  W.,  VII,  277. 

Schutt,  Dr.  J.  K.  G.,  Versuch  einer 
Darstellung  der  altdeutschen  Lite- 
raturgeschichte für  Schulen,  Progr. 
XVIII,  203. 

Schütz,  deutscher  Dramatiker,  XLIV, 
86. 

Schütz,  engl.  Lesebuch,  Anz.  II,  443. 
—  Dess.  Französisches  Lesebuch, 
angez.  XV,  474. 

Schütz,  dess.  «Vordenker  für  Nach- 
denker«, Beurth.  VIII,  417.;  vgl. 
dagegen  XV,  283  f. 

Schütz,  H.  Fönelon's  Abenteuer  des 
Telemach,  literarhistor.  u.  kritisch 


dargestellt,  Progr.  XLllI,  455.  — 
Les  grands  faits  de  Thistoire  de 
France,  tableaux  historiques  tir^s 
des  meilleurs  auteurs  fran9ai8, 
angez.  XXXII,  108. 

Schütze;  Notiz  über  3  PhUologen 
dieses  Namens,  XXI,  56. 

Schuhmacher,  Gerb.,  Dichter  des 
„Heil  Dir  im  Siegerkranz«,  XL  VI, 
365. 

Schulbesuch  und  Schulunterricht. 
Statistischer  Bericht  über  densel- 
ben in  den  verschiedenen  Ländern, 
XXXVU,  189  ff.      • 

Schulthess,  J.,  dess.  Uebungsstücke 
z.  Uebers.  in's  Franz,  Anz.  IX, 
125. 

Schulthess,  Rob.,  dess.  „Friedrich 
u.  VolUire,«  Beurth.  IX,  454. 

Schults,  Adolf,  Gredichte,  Anz.  IV, 
453.  —  Dessen  Ijrrischer  Cyclus: 
Der  Harfner  am  Heerd,  besprochen,' 
XXIII,  164  f.  —  Dess.  historisches 
Gedicht  „Ludwig  Capet«,  bespro- 
chen XVIII,  195. 

Schultz,  Dr.  Ferd.,  Einige  Bemer- 
kungen über  Homonyme,  Progr. 
XJII,  229. 

Schnitze,  M.  Ueber  das  Beowulfs- 
lied,  Progr.  XXXVIl,  232. 

Schulz,  Albert  f San  -  Marte) :  seine 
Ausgabe  der  bis  jetzt  bekannten 
Dichtungen  des  Guiot  de  Prorins, 
angez.  XXIX,  450  f.  —  Dess. 
Schrift:  Ueber  das  Religiöse  in 
den  Werken  Wolfram's  v.  Esdien- 
bach  und  die  Bedeutung  des  hei- 
heiligen Grals  in  dessen  Parzival, 
aneez.  XXIX,  450  f.  —  Seine 
Uebersetzung  des  Parzival,  2.  Auf- 
lage, beurth.  XXIII,  161  f.  — 
Ueber  Wolfram's  von  Eschenbach 
Kittergedicht  Wilhelm  v.  Orange 
und  sein  Verhältniss  zu  den  alt- 
französ.  Dichtungen  gleichen  In- 
haltes, Anz.  XL VIII,  451. 

Schulze,  Carl,  Die  biblischen  Sprich- 
wörter der  deutschen  Sprache, 
angez.  XXVIU,  99. 

Schulze,  E.,  Ueber  Reinhardus  Vul- 
pes.  Ein  Beitrag  zur  Reinhards- 
sa^e,  Progr.  XXXII,  245. 

Schulze,  Ernst,  deutscher  Dichter. 
Ueber  ihn  und  seine  Dichtungen, 
XXXV,  354. 

Schuppius,  Joh.  Balth.,  deutscher 
Theolog  und    Gelehrter;   Biogra- 
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phisches  über  ihn,  XXXIV,  464, 
465.  — ,  Seine  Verdienste  !um  |die 
Theologie  und  um  die  deutsche 
Poesie,  XLIV,  10  f. 

Schur,  Th.  Einiges  über  das  Wesen 
der  trag.  Dichtung  Shakespeare's, 
IL  Hälfle,  Progr.,  XLVII,  478. 

Schuster,  Fr.  .Traug.,  Das  deutsche 
Kirchenlied  in  Siebenbürgen,  XXVI, 
434.  —  2.  Theil,  XXVB,  848. 

Schwab,  Er.,  Der  deutsche  Sprach- 
unterricht [in  den  obersten  Gym- 
nasialklassen, Proer.  XLIII,  214. 

Schwab  u.  Klüpfel:  Wegweiser  durch 
die  Literatur  der  Deutschen,  angez. 
XLVni,  183. 

Schwiftbische  Mundart:  Der  historische 
^  Uebergang  des  allemannischen  in 
den  schwäbischen  Dialect,  XL  VI, 
105  ff.  —  So  sprechen  die  Schwa- 
ben :  Sprichwörter,  Redensarten, 
Reime,  angez.  XLIV,  441.  —  Ein 
Pil^erbüchlein  (Beschreibung  einer 
Reise  nach  Jerusalem  i.  J.  1444) 
im  schwäbischen  Dialect,  abgedruckt 
XL,  301  f!.  —  Eine  schwäbische 
Neujahrspredigt,  mitgeth.  XLV, 
450  ff.  —  Eine  Sprachprobe:  „D' 
Burgermoister-Waahl  z'  Bopfe*  mit- 
getheilt  XL,  223  ff.  —  „Von  den 
10  Mondstagen **  und  ^von  den 
Monaten"",  mitgeth.  XLVl,  96,  97. 
Schwalb,  R.;  Bibliothöque  choisie  en 
prose.  3tomes,  angez.  XXIV,  195. 
XXDC,  455.  —  Elite  des  CJassi- 
ques  francais,  Anz.  VI,  211;  VII, 
455;  XIII,  386  ff. 

Schwalbach,  F.  C.  Die  Verbreitung 
der  Sage  von  Flore  und  Blanchef  lor 
in  der  europäischen  Literatur,  Progr. 
XLIV,  454  ff. 

Schwanenjungfrauen,  Deutsche  Sagen 
von  den  — ,  XXXVIII,  158  ff 

Schwanenritter :  Mittheilungen  über 
eine  Handschrifl  zu  Nymegen  be- 
züglich d.  Seh  wanenritters,AL  VIII, 
212  ff. 

Schwartz,  Auswahl  mittelhochd.  Dich- 
tungen, Anz.  VI,  459. 

Schwartz,  Wilh.,  Seine  Verdienste 
um  die  vergleichende  Mythologie, 
XXXVm,  148,  149.  —  Üebers5ne 
Sagensammlungen,   XXXIII,   288. 

Schwedische  Grammatik,  eine,  beurth. 
8,  Lyth. 


Schwediflches  Lesebacb,  dn,  angez. 
s.  Eckholtz. 

Schwedische  Sprache:  Charakter  o. 
Bildung  der  schwed.  Sprache,  XXI, 
82  ff.  —  Ueber  die  UmbOdong 
männlicher  Hauptwörter  in  weih- 
liehe  im  Schweaischen,  XIX,  236. 
—  Ueber  die  Wort-  und  Satzfügung 
in  derselben,  Prop.  XII,  230.  — 
Imperativisch  gebildete  Sul>stantin 
in  derselben,  aLIII,  40. 

Schwedt«  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  156. 

Schweigger,  Salamon,  aus  dem  16. 
Jahrh.  EtymologiBche  Versuche 
desselben,  mitge£  XLIV,  119. 

Schweiz,  deutsche.  Ueber  das  Volks- 
theater  daselbst,  XXXTV,  258—268, 
827.  —  Zur  Literaturgeschichte 
der  Schweiz,  XLVI,  104. 

Schweiz,  Die,  Monatsschrift  des  lite- 
rarischen Vereins  in  Bern,  Heft 
l-7.XXrV,  190;  XXVIII,  426  ff. 

Schweizerische  Mundart.:  Das  Brot 
im  Spiegel  schweizer.  -  deutscher 
Volkssprache  u.  Sitte ;  I^ese  schwei- 
zerischer Gebäckenamen,  aus  den 
Papieren  des  schweizerischen  Idio- 
ticons,  angez  XLIII,  440.  —  S. 
auch  Allemannische  Mundart. 

Schwenk,  Eonr.,  Goethe^s  Werke, 
Erkl.,  Anz.  I,  433.  —  Literarische 
Charakteristiken  u.  Kritiken,  Anz. 
VI,  212.  —  Wörterbuch  der  deut- 
schen Sprache  in  Beziehung  auf 
Abstammung  und  Begriffsbildung, 
XIX,  458  (Anz.). 

Schwenkfeld*sche  Liederdichter  (in 
der  Reformationszeit),  zur  Literatur 
derselben  bis  Daniel  Sudermann, 
Progr.  XXI,  814  f. 

Schwenterus,  M.  D.  Aus  seinen :  De- 
liciae  physico-mathematicae  oder 
mathem.  und  philosoph.  Erquick- 
stunden, XLIV,  477,  478. 

Schwertfechterspiel,  das,  XIII,  429  f. 

Schwob-Doll^,  dess.  Öhrestomathie 
fran9aise,  Beurth.  X,  428. 

sconfiggere,  Etymologie  d.  Wortes, 
XXXVn,  188. 

scorzonera,  Abstammung  d.  Wortes, 
XLII,  898. 

Scotish  (Ancient)  Melodies.  By  W. 
Dauney,  II,  194. 

Scott,  W.  Ueber  S.'s  Lady  of  the 
Lake,  Progr.  XLVII,  473.  —  Die 
Schilderung  der  Liocalitilt  in  seiner 
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«Lady  of  theLake",  eine  sehr  ge- 
naue, XXVI,  394.  —  Sein  „Leben 
Napoleon's  I.«,  XXXVIII,  246.- 
Catalog  der  Literatur  über  ihn, 
angez.  XV,  486. 

scoundrel,  Etymologie  d.  Wortes, 
XXXIX,  261. 

Scratch,  Old  -  ,  ü,  479. 

Scribe :  Ueber  S.  und  seine  Dramen, 
XLVII,  296.  —  Extrait  d'un  com- 
mentaire  fsur  „Avant,  Pendant  et 
Apr^s«,  Progr.  II,  244.  —  Bemer- 
kungen zu  „Glas  Wasser **,  II,  35  f. 
—  Sein  Lustspiel  „Rodoipbe  ou 
fröre  et  soeur  ein  Plagiat  an  Gocthe's 
„Die  Geschwister",  XXVI,  113  ff. 

Scribe  u.  Legouv^:  Kritik  ihres  Lust- 
spiels: Les  contes  de  la  reine  de 
Navarre  ou  La  revanche  de  Pavie, 
XXVI,  37  ff. 

Se,  Si,  Sa,  Wurzeln  und  deren  lo- 
gisch-organ.  Verwandtschaft,  II, 
292  f.;  Ul,  136  f. 

sedan,  Etymologie  des  W.,  XLVII, 
801. 

acdano,  Etymologie  des  W.,  XLII. 
398. 

Sedgwick,  C.  M.,  amerik.  Schrift- 
stellerin, XIV,  32;  XXXVI,  249. 

Seeausdrücke  im  Engl.,  nach  ihrer 
Herkunft,  IV,  249. 

Seel,  J.  Richard,  Album  aus  dem 
Wupperthal,  Anz.  XVI,  180. 

Seelana,  Etymologie  d.  Wortes,  XXI, 
117. 

Seibert,  C.  G.,  Ueber  ein  charakte- 
ristisches Element  in  der  Lyrik 
Eraanuel  Geibels,  angez.  XXVl^, 
108. 

Seidel/  Bruno:  Ueber  seine  Samm- 
lungen deutscher  Sprichwörter  u. 
ihre  verschiedenen  Ausgaben,  so- 
wie über  seipe  Plagiatoren,  XL, 
88  ff;  XLI,  189.  —Biographisches 
XL,  139.  Ueber  seine  Paroemiae 
ethicae  sive  sententiae  proverbiales, 
XL,  127  ff.;  XLT,  142. 

Sein,  Verbum,  logisch-phonet  Ent- 
wickelung  verschied.  Wortfamilien 
dess.,  II,  279. 

Seinecke,  dess.  Premi^res  Lectures 
fran9aise8,  angez.  XVI,  344;  XIX, 
345;  XXIX,  465.  —  Secondes 
Lectures  fran9aises,  XIX,  347. 

Selig,    dessen    „Neueste    Vorschale 
zur  engl.  Sprache",  Anz.  VII,  460; 
IX,  248. 
Arekir,  Oeneral-Register. 


Semitische  Sprachgeschlecht,  Ueber 
das  — ,  XXI,  3,  8,  9. 

Semler,  deutscher  Theolog,  XLIV,  80. 

Sengschmitt,  Ueber  den  Zusammen- 
hang der  österreichischen  Volks- 
sprache mit  den  drei  älteren  deut- 
schen Mundarten,  Progr.  XIV, 
219. 

Serbische  Sprache:  Charakter  der 
serb.  Sprache,  XXI,  87  f.  —  Im- 
perativisch gebildete  Substantiva 
m  derselben,  XLIII,  40. 

Serbisches  Volkslied:  Ein  solches: 
„Die  Gattin  des  Asan-Aga",  in 
deutscher   Uebersetzung,   mitgeth. 

XXIII,  211  f.  —  Ein  solches: 
„Die  Eroberung  von  Warna*  in 
deutscher    Uebersetzung,   mitgeth. 

XXIV,  147—166. 

Sergeant,  Ableitung  a.  deutach.  Ur- 
sprung, n,  149. 

Scrno,  Franz.  Zum  deutschen  Unter- 
richt, Progr.  XLIV,  451. 

servir,  mit  de  u.  k,  II,  218. 

Sesselmann,  Second  cours  de  lecture, 
intellectuelle  et  morale,  Anz.  XVI, 
344. 

Seyerlen,  dess.  Elementarbuch  der 
franz.  Sprache,  beurth.  VIII,  446; 
X,  450. 

Sforza,  Ippolita,  classisch  gebildete 
Italienerin,  XXII,  171  f. 

Shadwell,  Thomas,  engl.  Theater- 
dichter. Dess.  Timon  of  Athens, 
XXI,  196.  —  Rochester's  Urtheil 
über  ihn,  XXXVIII,  369 

shag  in  shag-haired,  erkl.  VIII,  244. 

Shakespeare,  II,  332,  340,  414;  V, 
162.  —  Der  Mythus  v.  Sh.,  eine 
Kritik  der  Sh,'schen  Biographien, 
von  N.  Delius,  Anz.  IX,  467.  — 
Shakespeare*s  Geistesleben,  in  sei- 
nen Grundzügen  dargestellt,  XXV, 
311—836.  —  Vgl.  ib.  430.  — 
Ueber  die  „  Shakespearestudien " 
von  Rümelin,  XXXIX,  303  ff.  — 
„Shakespeare*,  von  Gervinus,  1. 
u.  2.  Band.  Rezens.  VII,  83  ff. 
283  ff.  —  Verhältniss  des  Werkes 
zu  den  früher  erschienenen  ähnl. 
Inhalts,  89  f.  —  Sh.'8  Würdigung 
durch  Goethe,  ib.  —  Form  der 
Darstellung  des  Gervinus*schen 
Werkes,  ib.  96.  —  Erörterung  des 
Einzelnen,  ib.  97  ff.  —  Sh.VEin- 
flufls  auf  die  deutsche  Poesie,  ib. 
84  f.    ^   Seine  Weltanschaaung 
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ib.  89.  —  Beziehung  der  einzelnen 
Dramen  Sh.'s  zur  menschlichen  a. 
künstlerischen  Entwicklung  ihres 
Urhebers,  ib.  93  f.  —  Sh.  in  der 
Würdigung  seiner  Zeitgenossen, 
ib.  99.  —  Sh.  in  Stratford,  ib.  104. 

—  Seine  Schulbildung,  Sprach-  u. 
sonstigen  Kenntnisse,  ib.  105.  — 
Seine  Vertrautheit  mit  dem  Geiste 
des  Alterthums,  ib.  105.  —  Oeko- 
nomische  La^e   seiner  Eltern,  ib. 

106.  —  Sh.  em  Jagdliebhaber,  ib. 

107.  —  Sein  eheliches  Verhältniss, 
ib.  107.  —  Seine  Gedichte:  „Venus 
u.  Adonis*  u.  „Lucretia*,  ib.  109.  — 
Ueb.  s.  Sonette  nebst  Mitth.  mehrerer 
davon  in  Uebersetz.,  XXXVin,  381 
fr.  —  A'erh'altn.  d.  Sh.*schen  Stücke 
zu  den  Mysterien,  Moralitäten  und 
zu  dem  älteren  engl.  Drama,  VII, 
283  f.  —  Sh.'s  B^anntschaft  mit 
der  Antike,  ib.  286.  —  Ideale  Ein- 
heit in  seinen  Stücken,  ib.  —  Sein 
Verhältniss  zu  seinen  nächsten  Vor- 
gängern und  Zeitgenossen,  ib.  288, 

—  Sh.  und  seine  Vorgänger,  I, 
384  f.  —  lieber  Sh.  und  sein  Zeit- 
alter, Progr.  XXIX,  337.  —  Mar- 
io we  und  Sh.,  Progr.  XV,  481.  — 
Ueber  Sh.  als  Komiker  im  Ver- 
gleich zu  Moliöre,  XLVII,  291.  — 
Sh.'s  Wit  and  Humour,  III,  224.  — 
Allgemeiner  Charakter  der  Sh.*scben 
Tragödie,  XXV,  23.  —  Emiges 
über  das  Wesen  der  tragischen 
Dichtung  Sh.'s,  Progr.  XLv,  227. 

—  2.  Theil,  XLVII,  473.  —  Seine 
ersten  dramatischen  Versuche, 
Vn,  288.  —  Titus  Andronikus  u. 
Perikles,  Echtheit  der  beiden  Stücke, 
ib.  289  f.  295  f.  —  Apollonios  v. 
Tyros,  die  Quelle  von  Sh.'s  „Pe- 
rikles V.  Tyros*,  seinem  Inhalte 
nach,  mit^tb.  L,  28  IT.  —  On 
Troilus  and  Cressida,  Progr.  XXXI, 
449.  —  Notiz  über  Sh.'s  mittel- 
alterl.  Quellen,  VII,  122.  —  üeber 
die  Quellen  und  die  Idee  des  Ham- 
let, XXXIII,  281,  282,  286,  287. 
Ueber  den  von  Sh.  ausgelassenen 
Theil  der  Hamlet-Sage  und  seine 
Verbreitung,  XLVII,  292.  —  Sh. 
hat  Behufs  seines  „dänischen  Prin- 
zen Hamlet*  die  nordische  Ge- 
schichte des  16.  Jahrhunderts  stu- 
dirt,  XXXVI,  58— lie.  —  \5%\iw 
Sh.'s  .Hamlet-,  Xll,  4^0  ff.\  'XM., 


403  ff.;  XXXT,  93—112;  XXXVO, 
255  ff.;  XLII,  472.  —  Vorlesun- 
gen über  „Hamlet**,  angez.  XV, 
461;  XXXI,  323.  —  Ueber  Sh.'s 
„Hamlet",  von  Schipper,  angez. 
XXXIV,  219.  —  Studien  zum 
„Hamlet*,  IH,  373  ff.;   IV,  56  ff. 

—  Eine  neue  Auffassung  d.  „Ham- 
let«, VI,  1  ff.;  VUI.  65  ff.,  129  ff.; 
vgl.  X,  208  ff. ;  —  Charakter  Ham- 
let's  u.  Idee  des  Stückes,  XXXI^ 
95  ff;  ib.  159.  —  Kurze  Parallele 
zwischen  Hamlet  u.  Faust,  XXXI, 
93 — 95.  —  „Hamlet*,  eine  Schick- 
salstragödic,  XX VH,  269  ff.  - 
Ejritiscbe  Beleuchtung  der  Tieck- 
sehen  Ansicht  über  Haralet's  Mo- 
nolog: „Sein  oder  nicht  sein',  IV, 
328.  —  George  Sandys  UrtheD  über 
„Hamlet«,  XXXVU,  255  ff.  - 
Hamlet  u.  Othello,  IV,  209.  - 
Sh.'s  „Hamlet«,  für  obere  Gym- 
nasialklassen  erläutert,  Progr.  XLV, 
226.  —  Ueber  die  Namen  im 
„Hamlet«,  welche  in  der  Redactioo 
von  1 604  anders  lauten,  als  in  der 
von  1603,  XXXVI,  95  ff.  —  Zu 
Sh.'s  „ELamlet«,  s.  auch  Rohrbach. 

—  Zur  Kritik  und  Erklärung  des 
Schauspiels  „Macbeth«,  IV,  172; 
II,  73  f.;  n,  229;  IV,  319.  — 
Zur  Charakteristik  „Otbello's«,  IX, 
76  f.,  137  f.,  257  f.;   veL  X,   118. 

—  Vergleicbung  des  Othello  mit 
dem  „Arzt  seiner  Ehre«  von  Cal- 
deron,  XXVI,  1  —  24.  (Besonders 
Vergleicbung  der  Charaktere :  Des- 
demona  und  Mencia  —  Othello  und 
Gutierre,  femer  Charakterentwick- 
lung von  Jago  und  Emilie.)  Vgl. 
auch  XXV,  432,  433;  XXVt  138. 

—  „Othello«  und  „K.  Lear«,  V, 
225.  —  Zum  „König  Lear«,  Xll 
465  f.  —  Waram  luit  Sh.  seinem 
„Lear«  keinen  glückl.  Ausgang 
gegeben?  Progr.  VIII,  109.  - 
Uebersetzung  zweier  Verse,  voo 
denen  einer  m  „Measore  for  Mes- 
sure«,  beide  aber  in  Fletcber's 
„Bloody  brother^  stehen,  mtteetb. 
XVI,  859.  —  „Romeo  und  Julie*, 
IV,  470.  —  Ueber  Sh.'s  Röme^ 
dramen,  XLIV,  375.  —  Bemer- 
kungen zu  Sh.'s  „Jnlius  Caesar", 
Progr.  XLVm,  202.  —  Zur  E^ 
klärung    von   Sh.*8    «Antony  and 

^\Qj(s^«N2n.«  ^"SXm^SSS  ff.  —  Ueber 
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die  älteren  Stücke:  The  taming 
of  a  shrew,  Merry  wives  of  Wind- 
sor,  Henry  VI.;  2.  und  3.  Theil, 
Richard  ill.,  welche  den  gleich- 
namigen von  Sh.  zur  Grundlage 
dienten,  XX,  408  ff.  —  Betrach- 
tung der  Charaktere,  die  in  „Ri- 
chard II."  auftreten,  XXIV,  117 
bis  134.  —  Zu  „Richard  11.": 
Shakespeare  u.  Holinshed,  Progr. 
XXX,  207.  —  üeber  die  Grund- 
idee des  Sh.'schen  Dramas  „Hein- 
rich IV.«,  I.  Theil;  XI,  841  ff*.; 
XIX,  181.  —  lieber  die  Eingangs- 
scene  des  zweiten  Theiles  von 
„König  Heinrich  IV.«,  XLIV,  102 
ff.  —  „Heinrich  IV.«  und  „Richard 
IIL»,  III,  357  f.  —  „K.  Johann", 
„Heinrich  IV.",  „Öchard  U.", 
„Heinrich  V.",  IV,  200  f.  —  „Ri- 
chard UI."  Vergl.  mit  Delavigne^s 
„Enfants  d'Edouard",  I,  254.  — 
Geschichte  des  „Sommemachts- 
traumes",  X,  181;  XI,  145  f.,  319 
f. ;  XII,  52  f.,  278  f.  —  Uebers.  über 
die  allmähliche  Verbreitg.  d.  Kennt- 
niss  seiner  W.  in  Deutschi.,  XXX, 
100,  101.  — -  Schiller's  Urtheil  über 
Sh.,  ib.  101 ,  102.  —  Lessing's 
Verhältniss  zu  Sh.,  Prgr.,  XLVIII, 
203.  —  Ueber  Sh.'s  Würdigung  in 
England,  Frankreich  und  Deutsch- 
land, XLVIU,  1  ff.  —  Sh.  u.  die 
französischen  Romantiker,  I,  377. 
—  Sprache,  Textkritik  und 
Erklärung:  The  english  ad- 
jective  in  Uie  language  of  Sh., 
Anz.  XLV,  214  ff.  —  Der  Relativ- 
satz bei  Sh.,  IX,  188.  —  Glos- 
sarium zu  Sh.'s  Werken  v.  Dyce, 
angez.  XLIII,  476.  —  Entwicklung 
Endzweck     der    Sh.-Kritik, 


un 


XXVI,  190;  XXyil,  93.  —  Bei- 
träge zur  Sh.-Kritik:  Zu  „King 
John",  „Merchnnt  of  Venice", 
„Romeo  and  Juliet",  VI,  169;  VII, 
367  ff.  —  Notes  and  emendations 
to  Sh.'s  „Merchant  of  Venice", 
XXXI,  423—434;  s.  auch  Bern- 
hardi.  —  Beiträge  zur  Sh.'-Kritik: 
„Julius  Caesar",  „Hamlet",  XII, 
458  ff.;  vgl.  dagegen  XIII,  154  ff. 
—  Zur  Sh.-Kritik,  XXU,  451; 
XXIII,  291  ff. ;  vgl.  dagegen  XXV, 
233  ff.;  XXVI,  117  ff.  —  Bemer- 
kungen zur  Textkritik  einiger 
Stellen  in  Sh.'s   Dramen,   Progr. 


XVII,  321.  —  üeber  eine  (Stelle 
im  „Macbeth",  XL,  227,  228.  — 
Unverständliches  im  „Richard  IL" 
und  Vorschläge  zu  Verbesserungen, 
XXXVn,  123  ff.  —Anmerkungen 
zu  einigen  Stellen  im  Sh.  („Ro- 
meo and  Juliet",  „Taming  of  a 
Shrew",  „Othello"),  XVI,  482  ff.; 
IX,  143,  267.  —  Kritische  Bemer- 
kungen über  2  Stellen  aus  Sh., 
(„Timon  of  Athens"  u.  „Twelfth- 
Night"),  XXXI,  81—92;  VIII, 
272.  —  Einige  Worte  über  eine 
bisher  unaufgeklärte  Stelle  in  Sh.'s 
„Airs  well  that  ends  well«,  XVII, 
331  ff.  —  Erklärung  einer  Stelle 
in  Sh.'s  „Measure  for  Measure", 
XXXIV.  230,  231.  —  Beiträge  u. 
Verbesserungen  zu  Sh.'s  Dramen 
nach  Payne  Collier,  Anz.  XV,  93. 
—  Erräizungsband  zu  allen  engl. 
Ausgaben  und  zur  Schlegel-Tieck- 
schen  Uebersetzung  von  Sh.'s  dra- 
matischen Werken  (enthaltend  die 
Pajne  Collier'schen  Textverbesse- 
rungeny  XIII,  473.  —  Sind  nicht 
in  Shakespeare  noch  manche  Verse 
wiederherzustellen,  welche  alle  Aus- 
gaben des  Dichters  als  Prosa  ge- 
ben? Progr.  Xm,  347.  —  Ueber 
die  unächten  Stücke,  die  unter  dem 
Namen  Psendo-Sh.  bekannt  sind, 
XX.  383  f.  —  Zur  Shakespeare- 
Literatur,  XXIII,  174  ff.  (Anzeige 
der  auf  Sh.  bezüglichen  Schrillen 
von  Dingelstedt,  Krevssig  u.  Bo- 
denstedt).  —  Sh.  illustrated  by 
old  authors,  XXXIV,  328—366; 
XXXVI,  200  ff;  XXXVII,  83  ff.; 
XXXVIII,  43  ff,  413  ff'.;  XXXIX, 
265  ff.;  XL,  156  ff.;  XLII,  83  ff.; 
Sh.  illustrated  by  the  lex  scripta. 
XXX,  398  ff;  XXXUy  61  ff., 
177  ff.,  353  ff.;  XXXV,  289  ff.  — 
Erklärung  von  Sh.'8  legal  maxims, 
XXVI,  198  ff.,  394  ff.  — On  Sh.'s 
Tenures.  XX VH,  451  ff.;  XXVIII, 
291  ff;  XXIX,  278  ff.;  XXX, 414 
ff.;  XXXI,  161  ff.,  312  ff.  — Aus- 
gaben,  Uebersetzungen ,  Bear- 
beitungen, Beurtheilungen  etc.:  — 
Sh.  und  seine  deutschen  Ueber- 
setzer,  Progr.  I,  255.  —  S.  auch 
Ortlepp.  —  Sh.  und  seine  franz. 
Uebersetzer,  I,  255.  —  DieTieck- 
sche  Uebersetzung  des  Coriolan  u. 
ihre    Bearbeitung    durch     Tycho 
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Mommsen,  XXVIII,  283  f.  —  Be- 
richtigunj^en  der  Schlegel- Tieck- 
Bchen  Uebersctzung  (z^u  „Romeo 
und  Julia"  —  „Was  ihr  wollt'*  — 
„Sommernachtstraum"  —  „Julius 
Caesar"),  VI,  61,  vel.  VIII,  125. 
—  Studien  zu  Sh.^  „Macbeth", 
VII,  231;  VIII,  283  f.;  X,  51  f. 
and  XII,  174  f.;  vgL  d^egen 
XII,  62  ff.  u.  XV,  41  ff.  —  üeber- 
setzung  des  „Hamlet"  durch  Fr. 
Köhler,  beurth.  XX,  198.  — DesgL 
von  Jemkcn,  beurth.  ib.  199.  ~ 
Uebersetzung  des  „Cäsar",  „Ro- 
meo u.  Julia",  „Othello",  ,,Lear", 
„Macbeth"  durch  Jemken,  beurth. 
XX,  201  ff.  —  Uebersetzung  von 
„Julius  Caesar",  beurth.  Xv,  293 
f.  —  Ueber  Voltaire's  Uebersetzung 
des  „JttHus  Caesar"  von  Sh., 
XLVn,  241  ff.  —  Uebersetzung 
seiner  „Winternachtsmähr"  und 
seines  „Sommernachtstraums"durch 
C.  Abel,  anffez.  XX,  432  f.  — 
„Othello"  in  holländischer  Ueber- 
setzung, XI,  419.  —  Der  „Som- 
mernacbtstraum",  erläutert  v.  Dr. 
Hense,  s.  Hense.  —  Sh.'s  Dramen, 
bearbeitet  von  Sievers,  1.  u.  2. 
Band  („Hamlet"  u.  „Julius  Cäsar"), 
Beurth.  X,  208  f.  ~  Goethe's  Be- 
arbeitung  von  „Romeo  u.  Julie", 
I,  262  f.  —  Sb.'s  dramatische 
Werke,  für  die  deutsche  Bühne 
bearbeitet  von  W.  Oechelhäuser, 
angez.  XLVBLI,  456  ff.;  XLIX, 
198.  —  Beurtheilung  der  Delius- 
schen  Shakespeare-Ausgabe  (Ham- 
let), XX,  195.  —  Ausgabe  des 
„Julius  Caesar"  durch  E.  Mever, 
angez.  XXI,  288.  —  Ausgaben 
des  „Hamlet"  von  Franke,  angez. 
VI,  88,  —  von  Heussi,  angez. 
XLtV,  471,  472,  —  von  Tschisch- 
witz,  angez.  XL  VI,  329.  —  ,,Mac- 
beth",  erläutert  und  gewürdigt  v. 
Hiecke,  Anz.  II,  227.  —  „Sturm«, 
historisch  beleuchtet  von  Clement, 
Beurth.  I,  489.  —  Shakespeare- 
Studien  auf  d.  Oldenburger  Gym- 
nasium, IV,  200.  —  Mrs.  Cowden 
Clarke*s  Concordanz  zu  Sh.*s  Wer- 
ken,  II,  486.  —  Ueber  berühmte 
Darsteller  von  Sb.-RoUen  in  Eng- 
land, II,  488 ;  XL VII,  459.  —  Er- 
läuterungen zu  Raulb&cb'B  Bk.-Gd« 
iene,  angez.  XXII)  1S4  {. 


Shakespeare-Gesellschaft,  Bericht  ober 
die  Thätigkeit  derselben,  XXXVIl, 
129    130. 

Shaw,'  Th.  B.,  The  Student's  spc- 
cimens  of  English  Literature  sei- 
nem Inhalte  nach  verglichen  mit 
Herrig's  The  British  Classical  Aa- 
thors  und  Nachweis  der  Entleh- 
nung des  ersteren  aus  dem  letz- 
teren, XXXVIII,  231  ff. 

Shelley,  P.  B.,  Studien  über  d.  engl 
Dichter,  IX,  61  f. 

Sheridan,  Orthoepist,  I,  167;  11, 
113  ff. 

Sheridan,  Richard  Brinsley,  XX, 
395  f.  —  Dess.  Lustspiel  Tlic 
rivals,  ib.  —  Dess.  Farce  Saint 
Fatrick's  day  or  the  schemin;: 
lieuteuant,  ib.  —  Dess.  komiscin* 
Oper  The  duenna,  ib.  —  Des. 
Lustspiel:  A  trip  to  Scarboroui^li. 
ib.  396.  —  Dess.  Lustspiel:  The 
school  for  scandal,  ib.  —  Dess. 
Vaudevjlle:  The  camp,  ib.  —  De^f. 
Stück:  The  critic  or  a  tragedy  le- 
hearsed,  ib.  —  Dess.  Tragödie  Pi- 
zarro,  ib.  397.  —  Seine  School  for 
Scandal  in  der  Ausgabe  von  Karl 
Meissner,  angez.  XXXV,  464.  — 
Fragmente  davon  in*s  Französische 
übersetzt,  Frogr.  ib.  327.  —  Schul- 
ausgaben seines  Lustspiels:  »Pbe 
Rivals*  von  L.  Riechelmann,  angez. 
XLIII,  105;  von  C.  Meissner,  ib. 
106. 

Sheridan,  Thomas,  englischer  Schau- 
spieler und  Tbeateraichter.  Seine 
Stücke  besprochen,  XXI,  214  f. 

Shirley,  ensl.  Dichter,  Prolog  zu  sei- 
nem Stücke  «Der  zweifelhafte  Erbe* 
in  Uebersetzung,  mitgeth.  XLVI, 
475. 

Shukowski,  russ.  Dichter,  hat  die 
Jungfrau  v.  Orleans  übersetzt,  XI, 
456. 

Sicherer,  G.  F. :  Lorelei,  Plaudereien 
über  Holländisches  und  Schwä- 
bisches, Progr.   XLV,   228,   229. 

Sicilianische  Literatur:  Canti  scelti 
del  popolo  Siciliano,  posti  in  versi 
Italiani,  angez.  XLIII,  92  &,  -^ 
Giovanni  Meli  und  die  siciL  Poesie, 
XXVII,  295  ff.  —  Ein  sidlianisches 
Räthsel,  mitgeth.  XL VIII,  475.  - 
Sicilian.  Märchen,  angex.  XLVIII, 
^Tl  ^  —  lieber  denWechtel  der 
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Nationalitäten  u.  Spracben  auf  Si- 
cilien,  ib.  328  ff. 

Sicilianiscbe  Mundart:  Charakter  der- 
selben, XXVII,  308  *.  —  Beiträge 
zur  Kenntniss  derselben,  XX Y, 
153  ff.  (Besonders  über  die  Laut- 
lehre.) 

Siebel,  Karl:  Seine  Diebtungen: 
„TannblEiuser'*  und  «Ein  Sohn  der 
Zeit«,  angez.  XXV,  438  f.  - 
Dess.  Gedichte,  angez.  ib. 

Sieben,  böse,  Ueber  den  Ausdruck, 
XLVII,  269. 

Siebenbürgisch -  sächs.  Volkssprache, 
Negative  Idiotismen  derselb.,  XLII, 
467.  —  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Nösner  Volkssprache,  Progr. 
XLVII,  838. 

Siebmann,  F.,  Elementarbuch  der 
englischen  Sprache,  angez.  XXIV, 
418. 

Siefert,  französ.  Dichterin.  Ueber  ihre 
Gedichte,  XLVII,  293. 

si^ge,  assidger,  Ableitung  dieser  Wör- 
ter. XXV,  412. 

Siegenberg,  von,  Tmchsess  von  St. 
Gallen;  Zwei  Minnelieder  von  ihm, 
in  Uebers.  mitgeth.  XXIV,  219. 

Siegerländer  Sprachidiom,  Progr.  I, 
236. 

Siegfried ;  Die  Sage  von  Siegfried 
und  dem  Schmied  Mime,  XXVIII, 
202. 

Sieglerschmidt,  Exam.  de  la  trag,  de 
Lucr^ce  de  Ponsard,  angez.  I, 
235. 

Siete  Partidas,  spanische  Gesetz- 
gebung durch  Alfonso  el  Sabio, 
XI,  121. 

Siever*s  Edition  von  Shakespeare*8 
Dramen,  für  weitere  Kreise  bear- 
beitet; Beurth.  X,  208  ff.;  XII, 
458  ff.  —  Vgl.  XIII,  167  f. 

Sievers,  Dr.  G.  R.,  dess.  Anleitung 
zum  Uebers.  aus  dem  Deutschen 
in's  Französische,  angez.  XIX,  335 ; 
XXXIX,  819  ff. 

Sigambrer,  s.  Su^mbrer. 

Sigoumey,  Lydia,  geb.  Uuntley, 
amerikanische  Dichterin,  XIII,  112. 

Sipurd,  die  Sage  von  — ,  nach 
der  Vilkinasagc  übersetzt,  XXXIV, 
37  ff. 

Sigwart:  Schleiermacher  in  seinen 
Beziehungen  zu  dem  Athenäum 
der  beiden  Schlegel,  Progr.  XXXII, 
114. 


Silbe  oder  Sylbe?  XIV,  476. 
Silbenabtheilung   im  Englischen,    J, 

322  ff. 
Silber,  K.  H.,  Schiller  als  nationaler 

Dichter,  Progr.  XXIX,  95. 
silly,  Etymologie  d.  Wortes,  XXIX, 

847. 
Simon,  L.,   Die   französische  Gram- 
matik  in    Beispielen,    Anz.   XIII, 

468. 
Simon,  dessen  CoUection  of  Enfflish 

Poems.    Anz.    IX,   461.    —   Dess. 

Beautds  de    la   littörature    fran9., 

Anz.  ib. 

Simon  Doria,  Troubadour.  2  Ten- 
zonen  von  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 
380,  888. 

Simrock;  sein  Verdienst  um  die  Po- 

Eularisirung  der  älteren  deutschen 
iteratur,  3CIX,  123.  —  Sein  «Alt- 
deutsches Lesebuch  in  neudeutsch. 
Sprache-,  XIX,  133  ff.  —  Alt- 
deutsches ^Lesebuch  zum  Gebrauch 
bei  Vorlesungen,  Beurth.  XIII, 
209-  —  Dessen  Karlingisches  Hel- 
denbuch, angez.  VI,  458.  —  Seine 
Uebersetzung  des  Beövulf ;  Urtheil 
über  dieselbe,  XXVIII,  379.  — 
Dess.  deutsche  Weihnachtslieder, 
ancez.  XXVIII,  430. 

Skalda,  Mittheilungen  aus  den  Ken- 
ninger  der  Skalda,  XXXIV,  46. 

Skan£sche  oder  altnordiscthc  Spruche; 
Charakter  derselb. ^  XXI,  31  f.  — 
Ueber  dieselben  als  Fundament 
des  En^l.,  I,  418  ff. 

Slawen,  ihre  Sprache  und  Poesie, 
III,  91. 

Slavische  Sprachen:  Ueber  den  all- 
gemeinen Charakter  der  sl.  Spr., 
XXI,  34  ff.  —  Sl.  Nasalvokale, 
V,  465.  —  Sl.  Wörter  in  den  west- 
europäischen Sprachen,  V,  279  ff. 
—  Leber  einen  wichtigen  Punkt 
der  »1.  Grammatik,  V,  464.  —  Im- 
perativisch gebildete  Subst^ntiva 
m  den  sl.  Sprachen,  XLIII,  40.  — 
Beitrag  zur  sl.  Ortsnamenforschung, 
XXVI,  849  ff. 

Slovakische  Grammatik  v.  Dianiska, 
angez.  X,  426. 

Sloveniscbe  Sprache.    S.  Jomezi^. 

Smith,  Ursprung  des  Enel.  aus  dem 
Skandinavischen,  Anz.  1,  418  ff 

Smoilet,  Tobias,  englischer  Schrift- 
steller;  über  sein  Drama:    «The 
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reprisal  or  the  tars  of  old  Eng- 
land, XXI,  212. 

Sneedorf,  S.  Dan.  Sprache. 

Snorris  Edda,  siehe  Edda. 

Society,  Early  English  Text — ,  in  Lon- 
don. Ueber  sie  und  ihre  Pabli- 
cationen,  XXXIX,  473  ff.;  XL« 
151,  152. 

Soest,  Daniel  v.,  peeudonymer  Schrift- 
steller des  16.  Jahrhunaerts,  Progr. 
XXI,  116. 

soigner,  sonder,  seconder,  besoin, 
Ableitung  dieser  Wörter,  XXIII, 
202. 

soin  =3  altitsogna,  Ableitung  dieses 

Wortes,  XXXI.  153. 
Soldatenlieder,  französische,  mitgeth. 

XXXI,  53  f. 

soll.  Ueber  dies  Zeitwort  als  prae- 
terito-praeeens — ,  XXXVI,  813  ff. 
vergl.  dagegen  XXXVII,  99  ff., 
421  ff. 

Sollen,  deutsches  Zeitwort,  Ueber 
die  englische  Uebers.  desselben, 
XVII,  240  f. 

Somaize.  französischer  Schriftsteller, 
Zeitgenosse  Moliöre's.  Ueber  ihn 
und  seine  beiden  grands  diction- 
naircs  des  prdcieuses  nebst  einem 
N'erzeicbniss  von  40  Ausdrücken, 
die  S.  aus  Moli^re^s  «Pröcieuses 
ridicules«  entwendet  hat,  XXVUI, 
290;  XXIX,  51—62. 

some,  Anwendung  resp.  Auslassung 
von  some,  XX,  238. 

Sonnenbur^,  R.,  Ueber  die  Lebrbar- 
keit  und  die  formalbildende  Kraft 
der  Aussprache  des  Englischen, 
Progr.  XXXVII,  236.  —  Gram- 
matüe  der  engl.  Spr.  nebst  niethod. 
Uebungsbucb,  angez,  XL IX,  212 
ff.  —  Sammlung  interessanter  ge- 
schichtlicher Werke  der  englischen 
Sprache,  vollständig  oder  m  Aus- 
zügen, I.  Bdch ,  angez.  XLI,  461. 
—  Die  französische  Conjugation, 
Anleitung  zu  einer  methodischen 
Erlernung  d.  französischen  Verben, 
angez.  XXXVIU,  464. 

Sonntag,  Elements  de  la  grammaire 
allemande,  angez.  XXI,  300. 

Sophokles:  Vergleichung  seiner  An- 
tigene mit  Corneille's  Polyeucte, 
XXVn,  13—46.  —  S.'s  Dramen 
io*s  FraozÖs.  übers,  durch  Guiard, 
XLVUl,  217. 


Sophron ,     griech.    Lastspieldichter, 

XXVII,  299. 
Sordel,  Troubadour.    Eine  Tenzone 

von  ihm,    zus.  mit  Peire  Guillem 

gedichtet,  mitgeth.  XXXIV,  379. 

—  Lieder  von   ihm,    mitgeth.   ib. 

197,  392,  393,  403,  404,  413. 

sortir,  Etymologie  und  Begriffsent- 
wicklung  dieses  Wortes,  XXXVI, 
138—141. 

sot  SS  Span,  zote,  Etymologie  des 
Wortes,  XXXI,  155;  XXIIl,  202. 

Sottes  chansons,  mehrere  —  hus 
alten  Handschriflen,  mitgeth.  XXII, 
413  ff. 

8oubrette,Etymologie  d.  W.,XXXVII, 
133. 

Soumaronoff,  russ.  Dichter,  XXIX. 
435. 

Sounet,  Alex.;  sein  Gedicht:  Die 
arme  Waise  in  Uebersetzung,  mit- 
getheilt  XXI,  331. 

souscrire  mit  dem  acc.  gebraucht, 
XLVn,  19. 

Southey,  Robert;  dessen  Leben, 
XVr,  3  f.,dess.  Werke  besprochen, 
XVI.  54  ff.  —  Deaa.  literar.  Fehde 
mit  Byron,  V,  290. 

Souvestre,  Emile.  Ueber  sein  Le- 
ben und  sein  Verhältniss  zur  Uei- 
math,  Progr.  XXXVII,  121. 

spat  und  dessen  Wortfamilie,  VII, 
279;  vgl.  VIII,  228. 

Spalding,  W\,  Geschichte  der  eo^I. 
Literatur,  angez.  XX,  434.  —  Leit- 
faden der  engl.  Literatur,  im  Auf- 
zuge durch  Schottky,  angex.  XX, 
434. 

Spandau,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  144 ;  XXIX,  847 ;  XXVU. 
259. 

Spanische  Grammatiken,  beurth.  s. 
Academia  espauola,  Boltz,  Booch- 
Arkossy,  Franceson,  Funk,  Kappes, 
Keil,  Kotzenberg,  Kramer,  Xie- 
spada,  Mier,  reucker,  Precbt, 
Quiroz,  Salvä. 

Spanische  Lesebücher  und  Lese* 
Stoffe,  angez.,  s.  Duve  y  Huebener, 
Hartzenbusch,  Kotzenberg,  Lt^mcke, 
Lemming. 

Spanische  Literatur:  Ueber  die  alt- 
castilianische  Dichtung,  XXVIIL 
419  f.  424.  —  UebersetzuDg  von 
Garcilaso  de  la  Vega*s  erster  £c- 
V^^ii^^  mit^th.    ZVI,    360   f.   — 
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Ueber  den  Charakter  der  spani- 
schen Tragödie,  XXV,  28.  —  Ueber 
Amadis  yon  Gallien  und  die  be- 
deutendsten Ritterromane  der  Spa- 
nier, XXVIII,  21—52.  —  Ur- 
sprung und  Entwicklung  der  novela 
picaresca  (bei  Mendoza,  Mateo 
.  Aleman,  Vic.  Espinel,  Estevanillo 
Gonzalez),  XL  VI,  223  ff.  —  S. 
auch  Griarta. 
Spanische  Romanze,    eine   alte,    un- 

edirte;  mitgeth.  XII,  235. 
Spanische    Sprache:     Bildang    und 
Charakter  der  sp.  Spr.,  XXI,   16 
bid    19.   —  Entstehung   und   Ent- 
wicklung  ders.    (des   sogenannten 
Romance  castellano)  bis  zur  Zeit 
Karls  V..  XI,  120  f.  -  Entwick- 
lung  aus    dem   Lateinischen    mit 
Beemflussung  durch  das  Arabische 
und  Deutsche,  ib.  12.0.  —  Bildung 
einer  Schriftsprache,  ib.  —  Fuero 
Juzgo,  Siete  Partidas,  Poema  del 
Cid,  Berceo«  Alezanderlied  y.  Juan 
Lorenzo,  Juan  Raiz,  Conde  Luca- 
nor  vom  Infanten  Juan  Manuel^  ib. 
121.  —  Volkspoesie   (Romanzen), 
ib.  —  Grundriss  der  altspanischen 
Grammatik,  ib.    122  f.  —  Ausbil- 
dung und  Vollendung  der  Sprache 
unter  provenzalischem,  antikem  u. 
italienischem   Einfluss,   ib.    123   f. 
—  Ueber    Natur   und    Bedeutung 
des  Artikels    beim   Superlative  im 
Spanischen,  XXXI,  287  f.  —  Das 
Dativohject  in  der  span.  Sprache, 
XV,  65.  —  Der  Imperativ  im  Spa- 
nischen« IV,  468.  —  Imperativisch 
gebildete  Substantiva  in  derselben, 
XLIII,  22.  —  Altspan.  Co^jugation, 
X,  148  f.  —  Ueber  die  Form  eres, 
Xn,  231. 

Spanische  Versmasse«  deren  Nach- 
ahmung im  Deutschen,  Progr.angez. 
11,  458. 

Spanische  Volkspoesie,  Beiträge  zu 
derselben,  XXlV,  167-184, 

Spanisches  Wörterbuch,  bcurth.  s. 
Castres. 

Sparks,  Jared,  amerikan.  Historiker 
u.  Biograph,  XXXVl,  254. 

Sparschtüi:  Deutsches  Sprach-  und 
Uebungsbuch,  angez.  XVJI,  85  f.: 
XIX,  465. 

Spass  sa  it  spasso,  XXXI,  234. 
Spearman,  L.   A;    seine    englische 


Sprachlehre  für  Deutsche,   angez. 
XXIV,  198. 
Speck  u.  Spuk,  etymlog.  Zusammen- 
hang der  Wörter,   VII,   269;   da- 
gegen vffl.  Vin,  227. 
Spee,  Friedrich  v.,   deutscher   Dich- 
ter, XXVII,  171;  XLIV,  17,18.^- 
Proben  aus  einer  alten  lateinischen 
Bearbeitung     der    Trutznaöhtigall 
von  Spee,  Progr.  XXVII,  118. 
Spencer,   Herbert,   engl.    Philosoph, 

XLVII,  301. 
Spener,   Ph.    J.,    deutscher    Pietist, 

Ueber  seine  Lehre,  XLIV,  15. 
Spenser.  —  De  lingua  Spenseriana 
eiusque  fontibus,  Anz.  V,  445.  — 
Ueber  ihn,  seine  Poesie  und  seine 
Sprache,  XXVIII,  288.  —  Ueber 
8p.  u.  seine  Fairy  Queen,  XXm, 
39  f.  . 
Spiegelfechten,  Ueber  den  Ausdruck 

-,  XXVII,  477. 
Spiers,  Dictionn.  Angl.-Fran9.,  Beurth. 

I,  214  ff.;  III,  414. 
Spiess,   August  u.   Friedrich,   Deut- 
sches Lesebuch,  an^ez.  XVII,  9U. 
Spiess:    Ueber   die    sittlich-religiöse 
Entwicklung    Goethe's    bis   z.    J. 
1774,  Progr.  XVI,  348. 
Spiess,   Dr.    Moritz,   des«.  Deutsche 
Schulgrammatik,  angez.  XVII,  88. 
spinace,   Etymologie   d.   W.,    XLII, 

398. 
Spiranten,  über  dieselben,  XXL,  38  f. 
Sprache,   Ursprung  derselben,  siehe: 
XII,  813  f.;  Xm,  455;  XX,  297; 
XXV,  169  ff;   XXVII.  118  ff.  S. 
auch   die   Art   Grimm.    Steinthal, 
Tittler,  Geiger. 
Sprachfehler,  die  gangbarsten,  deut- 
scher Schriftsteller,  V,  469. 
Sprachlogik,  verschieden  von  allgcm. 

Losik,  11,  83  f. 
Sprachphysiologie:  ZurPh.  der  deut- 
schen Sprach-Elemente ,  beurth. 
XLIII,  199  ff.  —  Ueber  die  Loca- 
lisation  des  Vermögens  der  arti- 
culirten  Sprache  im  Gehim,XXXIX, 
262. 
Sprachunterricht,  Bedeutung  u.  Um- 
fang auf  höh.  Bürgerschulen,  Pi^r* 
IV,  197.  —  Sprachunterricht,  (fe- 
dankenspäne  über  — ,  II,  375.  — 
Systematischer  und  pädagog.  V, 
132  f.  —  Die  vergleichende  Sprach- 
methode ;  eine  ^jüeitung  zu  gleich- 
zeitigem Unterr.  in  mehreren  Spra- 
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eben,  angez.  XLII,  485.  —  lieber 
die  Methode  desselben,  XXV,  4SI ; 
XXVI,  189. 
Sprachwissenschaft:  lieber  Wesen  u. 
Bedeutung  d.  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft, XäX,  1 — 68.  —  Zar 
Geschichte  u.  Methode  der  Sprach- 
wissenschaft, ib.  4 — 10.  —  Ver- 
hältniss  der  Sprachwissenschaft  zur 
Philologie,  ib.  10—14.  —  Die  rein 
iinssenschafllichen  Ergebnisse  der 
Sprachwissenschaft,  ib.  14 — 59.  — 
Werth  der  Sprachvergleichung  für 
die  klassische  Philologie,  Anz. 
XXXIX,  116.  —  Entstehung  der 
vergleichenden  Grammatik,  XXI, 
63.  —  Ist  eine  Philosophie  der 
Sprache  möglich,  XVI,  148  ff.  — 
Die  Sprache  als  Kunst,  Anz., 
XLVIII,  175  ff.—  Gedanken  über 
den  Ursprung  der  Sprache,  XX, 
297  ff.;  XXVII,  118.  — lieber  die 
Ansicht  vom  göttlichen  Ursprung 
der  Sprache  u.  deren  Widerlegung, 
XX,  298.  302.  —  Widerleffun^  der 
Ansicht,  wonach  die  Sprache  emzig 
und  allein  die  Aeusserung  an- 
geborener Gefühle  ist,  ib.  299  f., 
303.  —  Herder's  Ansicht  über  den 
Ursprung  der   Sprache,  ib.  305  f. 

—  Verzeichniss  der  Schriften, 
welche  den  Ursprung  der  Sprache 
behandeln,  ib.  314  f.  —  Die  4 
Sprachgeschlechter  ihren  Haupt- 
merkmalen nach  charakterisirt,  XaI, 
8  f.,  7  f.  —  Ueber  die  verschie- 
denen Sprachstämme  und  ihren 
Grundcharakter,  XXIX,  281—235. 

—  Ueber  die  amerikanischen  In- 
dianersprachen, XXIX,  231—254, 
276,  277.  —  Die  drei  Sprachent- 
wicklungsperioden  (die  einsilbige, 
die    anfügende,    die    flectirende), 

'  XXX,  34—48.  —  Ueber  die  Ent- 
stehung der  Sprachen,  ib.  49 — 54. 

—  Morphologie  und  Sprachphysio- 
logie, ib.  54—59.  —  Ueber  die 
Folgen  Wichtigkeit  der  Sprachwis- 
senschaft für  die  Volker,  ib.  59 — 
68.  — Ueber  den  Begriff  »Tochter- 
sprache«, XLVn,  274,  294.  — 
Die  Principien  der  Sprache  auf 
Naturgesetze  gegründet,  XVIII,  429 
f.  —  Das  Geheimniss  des  Wortes, 
XIV,  -'41  f.  —  Zur  Theorie  der 
Casus,  Proer.  XXVII,  114.  — 
Beiträge  zur  Beleuchtung  der  nicht- 


logischen Seite  der  Sprache,  XVI 
215  ff.  (Poetische  Vergleiche,  Oxy- 
moron). —  Ueber  das  lopscoe 
Element  der  Sprache,  XXVIII, 
286.  —  Die  Begründang  der  Rede- 
figuren auf  die  S^rntax,  XX,  174 
fff  —  Die  Kindheit  der  Sprache, 
mit  Rücksicht  auf  die  Sprache  der 
Kindheit,  XLV,  299— 812.  —  Der 
Ablaut,  die  Gemination  oder  Redo- 
plication  und  die  Deminutivformen 
in  der  Kindersprache,  ib.  300  fT; 
XL  VI,  293  ff.  —  Was  spricht  die 
Sprache?  XXIII,  221  ff.  —  Was 
bedeuten  die  Töne?  ib.  228  ff.  — 
Beispiele  von  entgegengesetzten 
Begriffen,  die  durch  lautverwandtc 
Wörter  ausgedrückt  werden,  ib. 
233  f.  —  Ueber  den  Doppelklang 
der  Vokale,  XXVI,  190  fff  —  The 
vowel  Clements  in  speech:  a  pbo- 
nological  and  philological  essav. 
angez.  XLIV,  345  ff.  —  Die  Spi- 
ranten, XX.  88  ff.  —  Zur  Phy- 
siologie und  Orthographie  der  8- 
laute,  XXXII,  129  il.  -  Ueber 
Lautbildun^  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  englische  Sprache, 
XX,  214  f.  —  Zur  allj^emeinen 
Grammatik  (Ueber  die  Copula,  verba 
transitiva  u.  intrans.),  XLVII,  476. 

—  Ueber  den  sogen.  GenitiTas 
partitivus  in  den  verschiedenen 
Sprachen,  XXXVI,  299—805,  878. 

—  Vom  Dativobjcct,   XV,   53   ff. 

—  Formell  bejahende  Verba  mit 
verneinendem  Sinti,  XLVIH,  469. 
— Psychologische  Erwfigungen  über 
das  Verbum  als  Ausdruck  des  £r- 
kennens  und  als  ältestes  Sprach- 
element,   Progr.    XXXVn,     116. 

—  Zum  Lautverschiebungsgesetz, 
XLV  111,  120  ff.  —  Ueber  Sagen 
und  Mundarten,  XXX,  20 — 27.  — 
Ueber  den  Einffuss  des  Sprachen- 
charakters auf  die  poetische  Pro- 
duction,  XXL  1  ff.  —  Ueber  die 
Localisation  des  Vermögens  der 
articulirten  Sprache  im  Geliiro, 
XXXIX,  262.  —  Lateinisch  und 
Romanisch,  XLV,  837  —  872.  — 
Abriss  eines  Neubaues  der  Sprach- 
wissenschaft,  Progr.  V,  234.  — 
S.  auch  Kuhn,  Uoefer,  Stein- 
thal. 

Sprague,    Charles,   amerik.   Dichter, 
Xni.  93;  XXXVI,  281. 
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Spreeben;  Verbältniss  zwischen  Den- 
ken and  Sprechen,  Vil,  61. 

Spree,  Ursprung  und  Bedeatunff  die- 
ses Namens,  XXVII,  258 ;  ^ÖOX, 
S46. 

Sprichwort,  das,  in  nationaler  Be- 
deutung, Progr.  X,  454.  —  Das 
Sprichwort  u.  seine  ältesten  Denk- 
mäler bei  den  Völkern  des  Alter- 
thums,  XLTV,  105  ff.  —  Sprich- 
wörter im  Deutschen,  I,  160  f.  — 
Benutzung  zu  schriftl.  Aufgaben, 
163  f.  —  Deutsche  Sprichwörter 
auf  biblischem  Grunde,  mitgeth. 
nebst  Erläuterungen,  XXIIL  129 
ff.  —  Deutsche  Jagd-  und  Waid- 
sprüche, XLIX,  201  ff.  —  Hun- 
dert niederdeutsche  Sprichwörter, 
gesammelt  aus  mhd.  und  nieder- 
rheinischen Dichtungen,  XLIII, 
411  ff.  — Aber  100  niederdeutsche 
Sprichwörter,  XLIV,  337  flf.  — 
S.  auch  Göttingen.  Lippe.  —  Zur 
Quellenkunde  des  deutsv-hen  Sprich- 
wortes,  XL,    45  ff.;    XLI,   125   ff. 

—  Sammlungen  deutscher  Sprich- 
wörter von  Heinrich  Bebel  (um  das 
Jahr  1500),  ib.  47  ff.;  XLT,  125  ff. 

—  Desgl.  von  Frischlin  XL,  72  ff.; 
XLI,  138  ff.,  —  von  Bruno  Seidel, 
XL,  88  ff.;  127  ff.;  XLI,  139,  — 
von  Andreas  Gärtner,  XL,  99  ff.; 
XLI,  139  ff.;  Herrmann  Germberg, 
XL,  117  ff.  —  Mittheilung  von 
Spri<*hwörtern  aus  der  französischen 
Schweiz,  XXVI  IT,  427  f.  —  Eine 
Auswahl  der  gebräuchlichsten  lan- 
gucdocischen  Sprichwörter,  XLIII, 
65  ff.  —  Neapolitanische  Sprich- 
wörter. XXIII,  206  ff. 

prich Wörtersammlungen :  Ueber  die 

—  von  Seb.  Franck  und  Johann 
Agricola,  XXXII,  153  ff. ;  474  f.; 
XXXIII,  115  fl.  —  Ueber  die  — 
von  Egenolff  und  Eucharius  Erring, 
XXXII,  155  f.,  158  f.;  XXXIII, 
116.  —  Niederdeutsche  Sprichwör- 
ter und  Redensarten,  gesammelt 
von  Karl  Eichwald,  angez.  XXIX, 
313;  XXVII,  284  ff.  —  Beitrag 
zur  Sprichwörterliteratur ;  Die  S^rm- 
bola  des  Pythagoras,  XXV,  474 
ff.  —  S.  auch  Düringsfeld,  Kern, 
Lohrengel,  Tappius,  Wegeier. 

Spruchpoesie,  deutsche;  Beitrag  zu 
derselben,  XXX,  287—292.  (Von 
der  Liebe  Freud  und  Leid,  Lebens- 


regeln,   Den   Kriegsleuten,    Vom 
Regieren,  Schalkhfä>«s.) 
squirrel,  Ableitung  d.  Wortes,  VIII, 
94. 

Staaf,  F.  N.,  dess.  Urval  ur  Franska 
Litteraturen,  angez.  XXIX,  321; 
XXXII,  241. 

Stabreim,  I,  108  f. 

Staedler,  G.  L.,  Lehr-  und  Uebungs- 
buch  der  italienischen  Sprache, 
2.  Aufl.,  angez.  XXVIII,  453.  -— 
Aus  seinem  Nachlasse,  herausgege- 

•  bcn  von  L.  Rudolf  u.  C.  Goldbeck, 
angez.  XXXVHI,  435  f.  —  Seine 
Ansicht  über  daa  Verhaltniss  des 

-  Lateinischen  zum  Romanischen, 
XLV,  846. 

Städtenamen:  Ueber  den  Gebrauch 
des  bestimmten  Artikels  vor  Städte- 
namen, XXX,  272  f. 

Stael,  Me.  de,  deren  Corinne  ou 
ritalie,  im  Auszuge  herausgegeben, 
Anz.  XV,  308.  —  Das  Vorbild  zu 
ihrer  Corinne  ist  Maddalena  Mo- 
relli,  XXU,  186.  —  Ihr  Buch  de 
l'AlIemagne.  XI,  303.  —  Ihre  Stel- 
lung zu  Napoleon  I.,  XXXV'III, 
246.  —  Schiller's  Urtheil  über  sie. 
XXX,  88,  89.  —  Ihr  Urtheil  über 
Schiller,  ib.  88,  91. 

Staffier,  Augustin:  Die  Idee  einer 
rationellen  Universal-Dolmetscher- 
sprache,  beurtL  XLV,  430 ;  XLVII, 
289. 

Stahr,  dess.  Deutsche  Gedichte  für 
Schule  und  Haus,  Anz.  VIII,  211. 

Stal,  ahd.  Präposit.,  I,  87. 

Stamm,  Friedr.  Ludw.,  Dess.  Aus- 
gabe des  Uifilas,  angez.  XXIII, 
415  f.;  XXIV,  187  f.;  XXXIX, 
448. 

Stammbücher.  Ueber  das  Alter  der- 
selben, XXVI,  234. 

Stampa,  Gaspara,  italienische  Dich- 
terin, XXII,  179  f. 

Stanze :  Ueber  die  achtzeilige  Stanze 
im  Italienischen  und  im  Deutschen, 
XXV,  241—258. 

Stapel,  Etymologie  d.  Wortes,  VIII, 
228. 

Statins,  Vorbild  Chaucers,  II,  890  ff. 

Statt,  Präposit.,  I,  87. 

Steufe,  L,  A.:  Romanische  Poeten, 
in  ihren  originalen  Formen  und 
metrisch  übersetzt,  Anz.  XXXIX, 
118  ff. 
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staunen,  Bemerkung  über  dies  Verb. 
XLm,  128. 

steeple-chase,  Etymologie  d.  W., 
XL VII,  801. 

Steger,  Dr.  Fr.,  dess.  Uebersetzung 
vonMacaulay's  ausgewählten  Schrif- 
ten, angez.  XV,  806.  —  Desgl. 
von  Macaulay*s  Reden,  ansez, 
XVI,  824.  ^ 

stehen:  Zur  Etymologie  dieses  Wor- 
tes, Anz.  XLIX,  857. 

Steiger,  E.,  Dornrosen,  deutsche  Lyrik 
in  Amerika,  beurth.  L,  464. 

Stein:  Deutsche  Aufgaben  und  poe- 
tische Ergötzh'chkeiten,  Progr.  All, 
225. 

Steinbart,  Quintin,  Das  französische 
Verbum,  angez.  XLI,  457.  —  Ueb. 
die  Inversion  im  Franzöeischen,  L, 
884. 

Steiner,  W.  üeber  W.  v.  Humboldt, 
Progr.,  XXXIX,  471. 

Steinmal:  Seine  Schrift  über  den 
Ursprung  der  Sprache,  XIT,   818 

tfir.;  XXV,  169  ff.  —  Bemerkungen 
zu   seiner   Abhandlung    über  den 

lü Ursprung  der  Sprache,  XXVII, 
118  f.  —  Seine  Ansicht  über  das 
Verhältniss  des  Romanischen  zum 
Lateinischen,  XLV,  342,  846  ff. 

Stein tbal,  Dr.  A.,  Grammatik,  Lo- 
gik u.   Psychologie,  XVJI,   489  f. 

Steinthal  und  Lazarus:  Ihre  Zeit- 
schrift für  Völkerpsychologie  und 
Sprachwissenschaft,  bespr.  aXVU, 
209  ff. 

Stelter,  Karl ;  Die  Braut  der  Kirche, 
lyrisch-epische  Dichtung,  angez. 
XXV,  487  f.  —  Gedichte  von  ihm, 
angez.  und  theil weise  mitgetheilt, 
XXllI,  166  ff 

Stelzhamer,  Franz,  ober-österreichi- 
scher Dialectdichter,  XXXVI,  819. 

Stengel,  E.  Codiceni  manu  scriptum 
Digby  86  in  bibl.  Bodleiama  asser- 
vatum  descr.,  excerps.,  iü.,  Anz., 
XLVIII,  458  ff 

Stenographie;  kurze  Geschichte  der- 
selben, XXXI,  234  f ;  XXXV,  81. 
—  Ueber  Stolze^s  System  der  Ste- 
uographie,  XXXI,  235.  —  A  new 
System  of  English  stenography  or 
shorthand,  on  the  principles  of 
W.  Stolze,  angez.  XLU,  106  ff.  — 
Bericht  über  die  Feier  des  25jähri- 
gen  Bestehens  der  Stolze'schen  Ste- 
Sfjiogr&phle,  XXXIX,  261. 


steppen,  Stammverwandtschafb  des 
Wortes  mit  Stab,  Stapfen,  Stift, 
VII,  274. 

Sterling,  vorzügliche  Charakteristik 
desselben  durch  Th.  Carlyle,  XI, 
289. 

Stesichorus,  griechischer  Lyriker  in 
Sicilien,  XXVn.  299. 

Steub,  L.,  Die  oberdeutschen  Fa- 
miliennamen,   angez.   XLIX,   454. 

Steudener,  Zur  Beortheilung  von 
Uhland's  Gedichten,  Progr.  XI, 
483.  —  Ueber  Schiller's  Bedeutung 
für  die  heutige  Bildung,  angez. 
XXVIII,  476;  XXIX,  95. 

Steup,  dess.  Ausg.  von  Petits  contes, 
Anz.  VI,  208. 

Stieffelius,  La  meilleure  öcole  de  con- 
versation  fran9aise,  XVI,  845. 

Stieglitz,  Etymologie  d.  Wortes,  XIV, 
401. 

Stil,  der,  ist  der  Mensch  selber, 
Progr.  VI,  215. 

Stilistische  Analyse,  Proben,  FV,  357 1 

still  u.  yet,  verschied.,  II,  880. 

Still,  William;  dess.  Gammar  Gur- 
ton's  Needle,  XVIII,  229. 

Stilling,  Jung  — ,  Ueber  ihn  und  seine 
mystische  Richtung,  XLIV,  64,  65. 

Stimmreim,  I,  109. 

stirrup,  £|tymologie  d.  W.  XXXVUI, 
410. 

Stitu^,  Thomas  von,  Ritter,  Studien 
über  ihn  v.  Joseph  Wenzig,  angez. 
XXI.  441. 

stock:  Etymologische  Deutung  der 
auf  stock  endigenden  Namen  von 
Städten  auf  ursprünglich  slavischem 
Boden,  XXXI,  809,  844  ff. 

Stöber,  August;  dess.  Schrift:  Der 
Actuar  Salzmann,  Goethe*8  Freund 
und  Tischgenosse  in  Strassburg, 
XIX,  220.  (Anz.)  —  Seine  ZeiU 
schrifl  Alsatia,  XDC,  128;  XXIX, 
447  ff. 

Stolberg,  Friedr.  Leop.  Graf  zu,  Er- 
innerungen an  ihn,  Progr.  XI,  486 
f.;  XIV,  457.  —  Ueber  ihn  und 
seinen  Uebertritt  zur  kathoL  Kirche, 
XLIV,  82  ff 

Stolle,  H.  A.  Ueber  den  Horaz,  Tra- 
gödie von  Corneille,  Progr.  XL VII, 
844. 

Stolp :    Die  Familiennamen   von  —  . 
und  Umgegend,   Progr.  XXXIX; 
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Stolpe,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  157. 

Stolte:  Der  Nibelunge  Not  vergli- 
eben  mit  der  Ilias,  Progr.  XL  VII, 
385. 

Stolze,  W.:  üeber  Stolze's  System 
der  Stenographie  and  über  seine 
Schriften  auf  diesem  Gebiete,  XXX I, 
235,  236.  —  Bericht  über  die  Feier 
des  25jährigen  Bestehens  der  St.» 
schen  Stenographie,  XXXIX,  261. 

Stolzenburg:  Die  regelmässigen  und 
unregelmässigen  franz.  Zeitwörter, 
ihre  Stammzeiten,  die  Ableitungen 
u.  Verwandtschaften,  angez.  XXjIT, 
418. 

Storch,  H.,  Das  Kpitheton  ornans, 
Progr.  XXVin,  320. 

Storkow,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  160. 

Storrae,  G.  Pleasing  tales,  angez. 
XLlir,  108.  —  Dessen:  Materia- 
lien  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  in's  Englische,  angez. 
ib.  108,  ^ 

Story,  Joseph,  amerik.  Redner,  XIII, 
370;  XXXVI,  252. 

Stowe,  Harnet  Beccher,  amenk. 
Schriftstellerin,  XIV,  35. 

Strack,  dess.  Bearbeitung  von  La- 
harpe*s  französ.  Schulgrammatik, 
Beurth.  X,  228. 

Strassburg,  Etymologie  dieses  Na- 
mens, XXXIX,  155;  XLVn,  803. 
—  Ueber  das  Archiv  der  Strass- 
burger  Division,  XLVII,  458. 

Strassburger  Mundart :  Nicolai's  Brief 
über  dieselbe,  mitgeth.  XLIV, 
114  ff. 

Strathmann,  dess.  Grammatik  der 
engl.  Sprache,  Anz.  IX,  243.  — 
Defia.  Ausgabe  engl.  Schauspiele, 
Anz.  VII,  456.  Vgl.  I,  464.  -^ 
Beiträge  zu  einem  Wörterbuche 
der  engl.  Sprache,  ungez.  XXII, 
205;  XXV,  440  ff.  —  Seine  Er- 
wiederung auf  Büchmann's  Kritiken 
seiner  lezicographischen  Beiträge, 
XXV7,  107.  -—  Dess.  Grammatik 
der  französ.  Sprache,  Anz.  XU, 
342. 
Strathmann,  F.  H.  An  old  English 
poem  of  the  Owl  and  the  Nigbtin- 
gale,  angez.  XLIII,  476. 
Straub,  Deatsches  Lesebuch,  Anz. 
V,  225.  —  Dess.  Deutsches  Sprach- 
buch,  beurth.  IX,  458. 


Straumer,  Fr.,  Ueber  die  deutsche 
Schulcomödie,  Progr.  XLIV,   458. 

Strausberg,  Etymol.  dieses  Namens, 
XXXIX,  158. 

Strauss,  D.,  üeb.  sein  .Leben  Jesu*', 
XXXV,  357. 

Street  Alfred,  amerikan.  Dichter, 
XIII,  94. 

Strehlke,  Fr.;  Ueber  Corneille  und 
Racine  als  Nachahmer  der  alten 
Tragödie,  Progr.  XIX,  470  f.  — 
Ueber  Martin  Opitz,  eine  Mono- 
graphie, angez.  XX,  444  f.  — 
Aus  der  Umgegend  von  Danzig 
(enthaltend  Angaben  über  G.  For- 
8ter*s  Geburtsort  und  Abstammung), 
Progr.  XXXII,  114;  XXXV,  121. 

—  Ueber  Goethe's  „Elpenor«  und 
»Achilleus-,   Progr.  XLVIII,   206. 

—  Pädagogische  Mittheilungen : 
Gedanken  und  Themata  für  Auf- 
sätze, Progr.  XXXVI,  347. 

Stricker,  Ermnerungsblätter  an  Wil- 
helm Friedr.  Hufnagel,  Anz.  XI, 
231. 

Strumpf,  Zur  Etymologie  d.  W.,  VIT, 
267. 

Struve:  Bemerkungen  zu  B)Ton's 
ChiMe  Harold,  Canto  L,  2  Procr. 
XXVII,  468. 

Stuart.  Maria:  lat  Schultragödie  aus 
d.  J.  1644:  Disposition  des  Stückes, 
mitgeth.  XLII,  401  ff. 

Stürenburg,  C.  H.,  dessen  Ostfriesi- 
sches Wörterbuch,  angez.  XXVI, 
207. 

Sturz,  Ilelfr.  Peter,  Lebcnsabriss, 
VI  11,  352. 

Stuttgart,  Literar.  Verein  daselbst, 
dosscn  Publicationen  und  Statuten, 
VIT,  124. 

Substantiva,  über  die.  Will,  273. 

Suckling,  Jolm,  engl  Theaterdichter, 
dess.  Lustspiel:  The  goblins,  a 
comedy,  XVlII    244. 

Sndermann,  Daniel;  Ueber  ihn,  Prcr. 

^  XXI.  314  f. 

Sueben :  Cäsar's  Beschreibung  der 
— ,  XLVIII,  107  ff.  —  Waren  die 
Chatten  Sueben?  XLVIII,  95  ff.  — 
Ueber  die  verschiedenen  Ableitun- 
gen des  Völkemamcns  — ,  XLVIII, 
137,  Anm. 

Südcrland ,  Mundartliches  daraus, 
(weibl.  Geschlcchtssuflix  te  und 
Zwergsage),  X,  114. 
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Südfranzös.  Volkspoesie/  Progr.  I, 
250. 

Süpfle,  dess.  Französisches  Lesebuch, 
angez.  XIIT,  197.  —  De  TH  initiale 
dans  la  langue  d^o'il,  Progr.  XL, 
219  ff. 

Suffixsprachen,  über  dieselben,  XXT, 
3,  7  f. 

Sugambrer  (Sigambrer).  üeber  diesen 
Völkernamen,  XLVIIT,  132  ff. 

Sullivan,  Rob.  Words  spelled  in  two 
or  more  ways  by  different  authors, 
angez.  XLT,  198  ff. 

super  —  in  der  Znsanunensetzung  im 
Engl.,  Ausspr.,  T,  168  ff. 

Superlativ:  lieber  den  Artikel  beim 
Superlative  (im  Griechischen,  La- 
teinischen, Deutschen  und  in  den 
romanischen  Sprachen) ,  XXXI, 
287  ff. 

sure,  engl.,  Ausspr.,  IT,  123. 

surloin,  nicht  sirioin,  VI,  465. 

Suso,  Heinrich,  deutscher  Mystiker, 
üeber  ihn,  Progr.  XL VII,  835. 

Suttinger,  E<I.  Wie  sind  die  Schüler 
durch  den  Unterricht  vorzubereiten 
auf  die  Leetüre  der  Iphigenie  von 
Goethe?  Pn^CT.  XLVII,  848.  — 
Ueber  die  Bildung  des  prosaischen 
Stiles  durch  den  Schulunterricht, 
XVIII,  419.     (Progr.) 

suzerain,  Ableitung  d.  W.,  XXIII, 
202. 

Swedenborg,  schwedischer  Mystiker. 
Ueber  ihn  n.  seine  Lehre,  XLIV, 
48,  49. 

Swiatogor,  ein  Hauptheld  der  russi- 
schen Heldensago.  Lieder  über 
ihn  in  Uebersetzung,  mitgeth.  XLV, 
821—336. 

swylk,  angels.  Pronomen,  XI,  194. 

Sylbe  oder  Silbe?  XIV,  476. 

Svstcmat.  Sprachunterricht  u.  Sprach- 
*  lehre,  V,  132  f.,  187. 

Systeme,  Bedeutung,  II,  218. 


T. 

T,  dessen  Uebergang  in  das  spätere 
Z  im  Deutschen.  IV,  92.  —  Im 
An-  und  Auslaut  häufig  corrumpirt 
aus  d,  IV,  99  f.  ■—  Dessen  Ab- 
"nd  Ausfall  in  frz.  Wörtern,  VI, 
411.   —   Ueber  die  Brndung  d<&% 


ansl.  t  im  Französischen,  XLm, 
57  ff. 

taboo,  Etymologie  d.  W.,  XLVII,  801. 

Tachygraphie,  1,  887  ff. 

Tagmann:  Ueber  die  zweckmassige 
Behandlung  und  Anordnung  der 
franz.  unregelm.  Verba,  Progr.  XII, 
227. 

Tailor,  Robert,  dess.  Bühnenstück 
The  bog  has  lost  bis  pearl,  XVIII, 
288. 

Taine,  H.  Ueber  ihn  und  seine  Schrifl 
„Vie  et  opinions  de  Mr.  Fr^d^ric 
Thomas  Graindorge«,  XLVII,  279, 
280. 

taire,  se,  mit  sur verbunden,  XLVII, 20. 

Talvi:  Ueber  ihre  Schrift:  Die  Un- 
ecntheit  der  Lieder  Ossian's  und 
des  Macpherson'schen  Ossians  ins- 
besondere, XXVI,  196. 

Tannahill,  Rob.,  schottischer  Volks- 
dichter, II,  200. 

Tannhäusersage,  die,  u.  der  Minne- 
singer Tannhäuser,  Progr.  XXVI, 
488.  —  Ihre  Bearbeitungen,  VI, 
119  f..  vgl.  VIU,  113.  —  Bearbei- 
tung  derselben  durch  Karl  Siebel, 
angez.  XXV.  488  ff.  —  «Der  Tann- 
häuser",  Gedicht  v.  Adolf  Franckel, 
bespr.  XVI,  465  ff.  —  „Der  Tann- 
Iiäuser",  Gedicht  von  Emil  Thilwa, 
besprochen  XVII,  318  f. 

Tanzlieder,  Ueber  die  — ,  XL,  28J. 

Tappius,  Eberhard,  deutscher  Spricfa- 
wörtersanomler,  XXVII,  350. 

Tarasque,  les  Jeux  de  — ,  11,  475. 

tare  und  tarif,  Ableitang  aus  dem 
Arab.,  III,  429. 

target,  Ableitunßf,  VIH,  94. 

targone,  Etymologie  dieses  Namens, 
XIJI,  398. 

Tarockspiel,  Ueber  Namen  u.  Her- 
kunft desselben,  XXXVT,  227. 

Tasso,  VT.  826.  —  Uebertragungen 
seiner  „Gerusalemme  liberata*  io 
ital.  Mundarten,  VU,  166.  —  Die 
Stelle  Geras.  IX.  2  erklärt,  IV, 
470.  —  Zwei  Madrigale  von  ihm 
in  Uebersetzung,  mitgeth.  XXX VIL 
161.  —  Ueber  Tasso's  Gemüths- 
zustand,  XXXVIII.  206,  207.  — 
Herder's  Ansicht  über  Tasso,  XVII, 
146,  151. 

Tatios,  Achilles,  griech.  Novellist; 
Inhalt  seiner  liebesffesch.  desKli- 
tophon   u.   der  Leakippe,   XLIX, 
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Taubert,  O.,  Leben  und  Schriften 
Paul  Schade's  (Melissus),  Progr. 
XXXVII,  283. 

Taufen,  Etymologie,  VII,  281. 
Taufnamen,  Ueb.  dieselb.,  XXXVII, 
139. 

Taurel,  Troubadour.  £ine  Tenzone 
von  ihm,  zus.  mit  Falconet  gedich- 
tet, mitgeth.  XXXIV,  883. 

teetotal,  teetotaler  etc.,  lexicogra- 
phische  Bemerkung,  VI,  465;  vgl. 
IX,  478.  —  Etymologie  d.  W., 
XLF,  68. 

tegar,  Bestandtheii  von  süddeutschen 
Ortsnamen,  XXVIl,  457. 

Tegn^r:  T.'s  Stellung  zur  Theologie 
und  Philosophie  sowie  zu  .den 
religiösen  Richtungen  seiner  Zeit, 
Progr.  XXXIV,  228.  ^  Die  Sage 
von  Frithjof  dem  Starken,  nach 
der  alten  Volkssage  übersetzt, 
mitgeth.  XXXIV,  1—28. 

T^Umaque,  Zur  Behandlung  der 
Aventures  de  — ,  II,  480.  —  Ueb. 
den  —  des  F^nelou  mit  besonde- 
rer Rücksicht  auf  den  Gebrauch 
desselben  als  Schulbuch ,  XIV, 
106  ff.  —  Ursprung  und  Bestim- 
mung desselben,  ib.  107  f.  —  Ent- 
stellung antiker  Verhältnisse  durch 
Einmischung  moderner  Vorstellun- 
gen, ib.  109  f.  —  Moralisirende 
Betrachtungen,  ib.  114  f.  —  Po- 
litiscb-sodale  Betrachtungen ,  ib. 
124  f.  —  Ueber  die  Diction,  ib. 
131  f. 

Teltow,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  133. 

Templin,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  154. 

tenir  qn.  pour,  XLVII,  20. 

Tennyson,  Alfred,  englischer  Dichter, 
IX,  477;  XV,  24  ff.  (Charakteri- 
sirung  seiner  Poesie.) ;  XVII,  73  f. 
—  Ueber  sein  Jugendgedicht  Tim- 
buctoo,  XXIX,  347—350.  —  Das 
Gredicht:  The  Northern  Farmer 
von  ihm,  miteeth.  XXXVI,  476  fi. ; 
vgl.  dazu  XXXVn,  238.  —  Ayl- 
mer^s  Feld,  übers,  von  Feldmann, 
angez.  XLVII,  321.  —  Enoch  Ar- 
den,  Godiva,  übersetzt  von  dems., 
ib.  —  Freundesklage  (in  memoriam), 
übers,  von  R.  Waldmüller-Duboc, 
angez.  ib.  —  Dess.  Gediehte,  üben, 
von  Hertzberg,  —  desf.  «In  me- 


moriam", übersetzt,  Anz.  XVI, 
324  f. 

Tenzonen  bei  den  Provenzalen,  VI, 
358. 

Tepe:  Schiller  und  die  praktischen 
Ideen,  Progr.,  XLVIII,  207  ff. 

Terenz:  Le  Phormion  de  Tdrence 
et  les  fourberies  de  Scapin  de  Mo- 
liöre,  ProCT.  XXVIII,  103. 

Terracina,  Laura,  italienische  Dich- 
terin, XXU,  180  f. 

Tessenderloo,  Zusammensetzung  die- 
ses Ortsnamens,  XLVIII,  128, 
129. 

töte,  Etymologie  des  Wortes  — , 
XLV,  848. 

Teufelsnamen,  mitgeth.,  XL,  238. 

Teufen,  Deutscher  Minnesänger,  XIV, 
263  f. 

Teupitz,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  133. 

Teut,  Jahrbuch  der  Junggermanischen 
Gesellschaft,  herausgegeben  von 
Fr.  J.  Krüger,  seinem  Inhalte  nach 
besprochen,  XXVII,  103  ff. 

Teutsch  oder  Deutsch?  Vel.  V,  443. 

Text  Society,  Early  English,  in  Lon- 
don. Ueber  siö  und  ihre  Publica- 
tionen,  XXXIX,  473  ff.;  XL,  151, 
152. 

th  u.  dess.  Aussprache  im  Engl.« 
stammt  von  den  Frisen  her,  IV, 
246.  —  Ueber  den  englischen  Laut 
th,  XXVII,  91  f.  —  Das  englische, 
eine  Monographie,  XX,  168  ff.  — 
th  für  t  in  der  deutschen  Recht- 
schreibung, XLV,  149  ff. 

Than,  Philippe  de,  dess.  Bestiaire, 
XIX,  282. 

that,  Ueber  den  Gebrauch  von  that, 
XXVIII,  66,  67  f.;  XXXII,  29 
bis  60. 

Th^ätre  fran9ais,  Choix,  du  — ,  Anz. 
II,  442. 

Theatre,  Juvenile,  1.  Heft:  Fifty 
Ycars,  GrinOing-organ,  Dumb  Andy, 
Andy,  Anz.  X3l,  344. 

themselves  nebst  himself,  Entstehung 
dieser  Formen,  VIII,  97. 

Tbeodoros  Prodromos,  byzantinischer 
Novellist.  Ueber  ihn  und  seine 
Novelle  »Rodanthe  and  Dosikles**, 
L,  4  ff. 

Theokrit,  griechischer  Idyllendichter 
aus  Syrakus,  XXVII,  800.  —  Her- 
der*s  Urtheil  über  ihn,  XVU, 
851. 


158 


General-Register.l 


Theophylakt,  Patriarch,  I,  29. 

Thibaat  IV,  roi  de  Navarre  et  comte 
de  Champagne,  XIX,  281. 

Thibaut,  Nouvcau  dictionnaire  fran- 
9ai8-allcmand  et  allemand-fran^ais, 
angez.  XV,  807. 

Thieler,  £.,  The  Eo^lish  Prepositions, 
compared  in  their  use  with  tbose 
of  other  langaages,  Progr.  XXIII, 
204. 

Thiemann:  Ueber  die  Bedeutung  u. 
Aufgabe  der  politischen  Satire 
mit  Kücksicht  auf  die  altklassische 

..  und    deutsche    Literatur,    Progr. 

irXLII,  469. 

Thiemamen  im  Engl.,  IV,  257. 

Thierry's  Populat.  primit.  des  Gaules, 

»  I,  250  f.  —  Ein  Auszug  aus  sei- 
ner Histoire  de  la  Conqudte  de 
TAngleterre  par  les  Normands, 
herausgegeben  v.  H.  Robolsky, 
Anz.  äXII,  202.  —  Seine  Neue- 
rungen in  der  historischen  Onoma- 
tologie,  VI,  296,  895. 

Thiers,  Ad.:  Th.,  der  Geschichts- 
schreiber des  ersten  Kaiserreiches, 
und  die  Reaction  gegen  seine 
Geschichtsschreibung,  aXXVIII, 
241  ff. 

Thilva,  Emil,  dessen  Gedicht  »Der 
Tannhäuser'' ,  besprochen  XVII, 
813  f. 

This  u.  that  untersch.,  I,  113  f. 

Thomas,  dess.  Abhandl.  über  den 
Subjonct.  und  die  Participes,  Anz. 
IX,  245. 

Thomas  Rhymer  de  Erceldoune,  über 
die  Sprache  desselben  in  seinem 
Sir  Tristrem,  VI,  55—60. 

Tbomasie  ▼.  Zirklaria:  Ueber  den 
Charakter  des  Ritters  Kei  im 
^wälschen  Gast*  von  Th.  v.  Z., 
XXIX,  177. 

Thompson,  Henry;  dess.  englische 
Uebersetzung  der  Schiller*schen 
„Jungfrau  v.  Orleans"  verglichen 
mit  der  französischen  von  Marmier, 
XXVI,  233. 

Thomson,  Benj.,  amerikan.  Dichter, 
Xm,  80. 

Thomson,  Jacob,  III,  74. 

Thomson,  James,  engl.  Dichter; 
Ueber  seine  Jahreszeiten,  Progr. 
XXI,  320.  —  Dess.  English  phrases 
and  idioms.  Anz.  IX,  244. 

Thorville:  Wissenschaftliche  Gram- 
matik  der  franz.    Sprache,    Anz. 


XV,  304.  —  Dess.  NoQveaa  ms- 
nuel  de  la  eonversation  frao^aise 
et  allemande,  XV,  475  (Anz). 

threshold,  zur  Etymologie  d.  W., 
VUI,  96. 

Thüringen,  sollte  richtiger  heissen 
Dürin^en,  VIT,  241,  Anmerke. 

Thurn,  Otto  zum^  deutscher  Minne- 
sänger, XIV,  258. 

Thurmwald,  A.  Lehrbuch  der  Mittel- 
hochdeutschen Sprache  für  Gym- 
nasien, angez.  XaXJX,  440. 

Thumwald,  And.,  Der  Verfall  der 
deutschen  Poesie  in  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrb.,  Progr. 
XXXIV,  227. 

thylc,  angels.  Pronomen,  XI«  193. 

Thymus  (Klee),  Verfasser  des  Kir- 
chenliedes :  Aufer  immensam,  safer 
deus  iram,  XXJ,  56. 

ti-  vor  Vokalen,  Auspr.  im  Engl, 
I,  169  ff. 

Ticknor,  Prof.  of  modern  literatnre 
in  America,  biogr.  Notiz  über  ihn, 
Vin,  231.  —  Dess.  Spanische 
Literaturgeschichte,  XXXVl,  265. 

Tieck,  Dorothea.  Ueber  ihre  litera- 
rischen Arbeiten,  besonders  ihren 
Antheil  an  der  Sbakcspeare-Ueber- 
setzung,  XXXIII,  159,  160. 

Tieck,  Ludwig.  T.  und  die  roman- 
tische Schule,  XXXIII,  158  ff.  - 
Seine  Dichtung  «Die  Sommer- 
nacht', verglichen  mit  dem  „Som- 
mernachtstraum*, XII,  281  ff.  — 
Seine  Uebersetzung  des  «Coriotan* 
und  T.  Mommsen's  Bearbeitung 
derselben.  —  Die  SchlegeJ-Tieck- 
sehe  Shakespeare-Uebersetzang,  s. 
Shakespeare. 

tili,  Ableitung,  VIII,  57. 

Timme:  Das  Nibelungenlied  nach 
Darstellung  und  Sprache  ein  Ur- 
bild deutscher  Poesie,  beurüi.  XV, 
94  f. 

Tirante  der  Weisse,  spanischer  Ritter- 
roman, XXVIII,  89  ff. 

tirare,  Fortpflanzung  dieses  Wortes 
in  den  romanischen  Spratifaeo, 
XXXVI,  141. 

Tischbein,  deutscher  Maler.  Ueber 
sein  Verhältniss  zu  Goethe,  XXXI. 
277 — 286.  —  Mittheilung  mehrerer 
Briefe  Goethe*s  an  ihn,   ib.  281  f. 

Titius,  A.  Ueber  Scott^s  Lady  of 
the  Lake,  Progr.  XLVII,  478. 

Tittler:   Bemerkungen   und   ZnriUse 
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za  den  Schriften  von  Grimm  ond 
Steinthal  über  den  Ursprang  der 
Sprache,  Progr,  XV,  108. 

Titurei;  Üeber  Wolfram's  und  den 
jüngeren  Titurei,  XXVII,  456, 
457. 

Titurei,  Der  jüngere.  Ueber  den 
Charakter  des  Ritters  Kei  im  j.  T., 
XXIX,  177. 

Tobias,  Das  Buch  des  — ,  in  pro- 
venzalischerUebersetzung,  mitgeth. 
XXXII,  887  ff. 

Tobler,  Ad.;  Bruchstück  aus  dem 
Chevalier  au  lyon,  nach  der  vatica- 
nischenUandschrift,  Progr.  XXXU, 
247.  —  Seine  Ausgabe  desTheod. 
Beza  (de  francicae  linguae  recta 
pronuntiatione),  angez.  aLV,  489. 

—  Li  dis  dou  vrai  aniel,  franz. 
Dicbtg.  des  13.  Jahrh-'s,  angez. 
XLVm,  455. 

Tobler,  L.  Ueber  die  Wortzusam- 
mensetzung, angez.  L,  201  ff. 

Tochterspradie,  Ueber  den  Begriff 
— ,  XLV,  837  ff. ;  XLVII,  274. 

Toggenburger  Kn'eg.  Bärenhold's 
lustige  Feldlieder  auf  den  — , 
mitgeth.  XXXVII.  440—477. 

Tolosa,  IjO  coms  de,  Troubadour. 
Eine  Tenzone  von  ihm,  mitgeth. 
XXXIV,  407. 

Tomkins,  engl.  Theaterdichter;  dess. 
Stück:  Albumazar,  XVIII,  289. 

Tor,  Guillem  de  la,  Troubadour, 
biogr.  Notiz  über  ihn,  XXXIII, 
286. 

torche,  torcher,  Ableitung  d.  W., 
XXV,  407. 

Tomaburni ,  Lucrezia ,  italienische 
Dichterin,  Mutter  Lorenzo^s  von 
Medici,  XXII,  168. 

Tory,  Geofroy,  der  Erfinder  u.  Ein- 
führer  der  französischen  orthogra* 
phischen   Zeichen,   XXVIII,   417. 

—  Ueber  sein  Buch  Cbampfleury 
(1529)  und  seine  Vorschläge  zur 
Verbesserung  der  franz.  Ortho« 
graphie,  insbesondre  zur  Einfuh- 
rung von  diakritischen  Zeichen, 
XLV,  887  ff.  — 

Toumear,  Cvril,  englischer  Theater- 
dichter; dessen:  The  revenger*8 
tragedy,  XVIII,  238. 

Toussaint,  Ch.,  und  G.  Langen- 
scheidt.  Brieflicher  Sprach-  und 
Sprechunterricht  für  das  Selbst- 
stodiam  der  französischen  Sprache, 


angez.  XXX,   184  f.  —  Lehrbuch 

der     französischen     Sprache     für 

Schüler,    angez.  XXXIX,   825  ff.; 

XLI.  186. 
Towneleymysterten,  Ueber  dieselben, 

XXVII,  887. 
trancher,    Ableitung  dieses   Wortes, 

XXV,  894;  XXXI,  158;  XXXIX, 

106. 
Transitive    Verba,    die   zugleich   in- 
transitive sind,  X,  158 ;  XI,  27. 
Traut,  H.  Th.,   Grundlagen  für  den 

Unterricht   in   der  engl.  Sprache, 

angez.  XX,  458. 
travel   und   travail,    Etymol.    dieser 

Wörter,  VIII,    241  ;    vgl.  XV,    47 

11.;    dag.  XII,  180  f.;  XXIII,  201; 

XXXV,  158. 
Trebbin,  Etymologie  dieses  Namens, 

XXXIX,  184. 
Trediakowski,  russischer  Dichterling, 

XXVII,  317;  XXIX,  483,  487. 
trdma:   Ueber  das  — ,  vorzüglich  in 

den  Wörtern  po^te,  po^me,  XVI, 

357. 
Treuenbrietzen,    Etymologie    dieses 

Namens,  XXXIX,  142. 
Tnkupis;    Urtheil    dieses    Griechen 

über  die   neugriechische   Sprache, 

XXIII,  445. 
Trimberg,    Hugo   von;    die   Fabeln 

und  Erzählungen  im  „Renner"  des 

H.  V.  Tr.,  XXXII,  161  ff. 
Trinklieder.    Von  Trinkliedern,  XIII, 

474. 
tripe,  Ableitung  dieses  Wortes,  XXV, 

396. 
Trivulzi,   Domitilla   oder  Damigella, 

classisch  gebildete  Italienerin,  aXII, 

171  f. 
Trögel,  F.  M.,  Französisches   Lese- 
buch, angez.  XXIV,  192;  II,  252. 
Trojasagen  des  Mittelalters,   weisen 

auf    gallisch -keltischen   Ursprung 

zurück,  VII,  119. 
TroUope,  Miss,  Ihr  Urtheil  über  die 

Amerikaner    ist    ungerecht,    XII, 

242,  245  f. 
Trotz,  Fräposit,  I,  88. 
Troubadours,    Rügelieder    der    — , 

übers,  v.  Brinkmeier,    Beurth.  IV, 

420. 
trousser,   trousse,   trousseau,   Ablei- 
tung dieser  Wörter,  XXV,  406  f. 
Troyes,  Chrestien  de,  s.  Chrestien. 
truant,    Bedeutung    und   Ableitung, 

VIII,  94. 
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traffe,  £tymologie  d.  Wortes«  XLII, 

898. 
Trumbu],  amerik.  Dichter,  XIII,  82, 

104. 
Tflchischwitz,  B.    Seine  Ausgabe  des 

,  Hamlet«,  angez.  XLVI,  829/ 
tu    —    Ausspr.    im   Engl.,     I,    178, 

175  ff. 
tu  und  vouSi  Gebrauch  i.  d.  Anrede, 

VIII,  59  f. 
tuer,  Ableitung  und  Begriffsentwick- 
lung  d.  W.,  XXm,  202;  XXXI, 

153,  154. 
Türkische   Sprache:    Die    türkische 

Conjugation,  XVIII,  260  ff. 
Türlein,    Heinrich   vom,    lieber   den 

Charakter  des  Ritters  Kei  in  „der 

Abenteuer    Krone«,    XXIX,     178 

bis  180. 
Tuke,  Samuel,  engl.  Theaterdichter; 

dess.    Tragikomödie:    The    adven- 

tures  of  five  hours,  XVXII,  249. 
Turrin,  Nicolet  de,  Troubadour,   s. 

Nicolet. 
Tyrol,    lieber   das   Drama   dort   im 

Mittelalter,  X,  205. 
Tyrolische   Mundart:     Die    Mundart 

des  Burggrafenamtes  (Gegen<l  um 

Meran),  XLIIl,  175  ff.  —  üeber 

die  deutsche  Volksmundart  in  Ty- 

rol,  Progr.  XX,  218. 


u. 

U  lang,  Ausspr.   im  Engl.,  I,  814  ff. 
Ubier:    lieber  den  Völkemamen  — , 

XL  VIII,  130,  131. 
Üc,  Troubadour,  Eine  Tenzone  von 

ihm,  mitgeth.  XXXIV,  482. 
Uc   Brunet,   Troubadour:    Lied   von 

ihm,    mitgeth.:   XXXIII,   405  ff.; 

XXXVil,   459;   XXXV,   487    bis 

439. 
Uc    Faidit:     dessen    provenzaliscbe 

Grammatik,  herausgeg.  von  Gues- 

sard,  angez.  XXIII,  177. 
Uc   de   Mataplana,  Troubadour,    ein 

Sirventes  von  ihm,  mitgeth.  XXLXIV, 

195. 
Uc  de  Pena,  Troubadour,  ein  Lied 

von  ihm,  mitgeth.  XXXTV,  179. 
Uc  de  Saint-Cyre,  Troubadour,  Lie- 
der  von   ihm,    mitgeth.   XXXTV, 

173—176,  185,  408—411;  XXXV, 

439  ff. 


Udall,  Nicolas,  engl.  Theaterdichter. 
Dess.  »Ralph  Roiater  Doister,*  I, 
49;  XX,  402. 

Uebersetzer,  Der  deutsche;  die  Kunst- 
desselben,  Progr.  XXIV,  420  ff. 

Uebersetzungen  von  Ovid*8:  si,  nisi 
quae  forma  etc.  u.  von:  meum  est 
propositum,  mitgeth.  XXVI,  465, 
466;  XXVII,  101,  477,  478. 

Uebersetzungspoesie,  Aufgaben  der- 
selben, XXXVII,  11—28,  187,  149 
bis  169.  —  Die  ästhetische  Ueber- 
setzungskunst,  Progr.  V,  442,  458. 

überwinden,  sich  unterwinden,  ver- 
winden, Etymologie  der  Wörter, 
XV,  112. 

Uhland,  L.,  Ueber  U.'s  dramatische 
Dichtungen:  „Ernst  v.  Schwaben' 
u.  »Ludwig  der  Bwer",  XV\  1  ff.; 
XXXV.  116-119  (ProCT.);  XLIV, 
382.  —  Zur  Beurtheuung  seiner 
Dichtungen,  Progr.  XI,  483.  — 
Ueber  U.  als  Liederdichter,  Progr. 
XLVn,  844.  —  Ueber  U.'s  Balis- 
den  u.  Homanzen  (Sänger's  Fluch, 
Bertrand  de  Born,  Die  verlorene 
Kirche,  Ich  hatt*  einen  Kameraden) 
XLVI,  890  ff.  —  Ueber  seine 
Rhapsodie:  »Graf  Eberhard  der 
Rauschebart,-  XXXIII,  21—44.  — 
Zur  Erklärung  U.*8cher  Gedichte. 
Progr.  Vm,  110.  —  Dessen  Ged. 
„Bertrand  de  Born*,  asthet  erläut. 
II,  303.  —  Erklärung  -mehrerer 
Gedichte  von  ihm  TDas  Nothhemd, 
Das  Schwert,  Siegfried^s  Schwert, 
Die  drei  Lieder),  XXVIU,  187  ff. 

—  Ein  Brief  U.'s  über  die  Quellen 
seiner  Romanzen,  mitgeth.  XXXV, 
476,  477.  —  BriefwecniBel  zwischen 
ihm  und  Lassberg,  Anz.  XLVI, 
816  ff.  —  Seine  Verdienste  am  die 
Popularisimng  der  älteren  deut- 
schen Literatur,  XIX,  128,  125.— 
Der  Kehrreim  bei  Groethe,  Uhland 
und  Rückert,  Ans.  XXXL\«  442  fi. 

—  Zwei  Gedichte  von  ihm  in  frans. 
Uebertragung,  mitoeth.  XLIII,  463. 

—  Sein  Gedicht  9  Snkehr*,  in  engl. 
Uebersetzung,  mitgeth.,  XXII,  22t. 

—  U.,  „Sängers  Fluch  %  engliich 
übers.  III,  247. 

Uissel,  Gui  d',  Troubadour,  s.  Gui. 

Ulbrich,  Hugo,Ueber  Calderon's  Schau- 
spiel: vDieKircbenspaltunevonEng- 
land."  Mit  der  deutsch.  Uebersetz. 
d!^  V.  Actes,  Progr.  XXXVI»  468 
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UlfiIa8;Ueber  die  Handschriften  seiner 
Bibelübersetzung,  AXII,  193.  — 
Benrtheilung  der  Aasgaben  ders., 
siebe  Gaogengigl,  Heyne,  Maass- 
mann,  Stamm. 

Ulrici,  Verhältniss  seines  Werks  über 
Shakespeare  zum  Gervinus^schen. 
Vir,  91. 

Umlaut  im  Deutschen,  IX,  102  f. 

Um  willen,  Präposit.  I,  88. 

an-;  Ueber  Sinn  und  Betonung  der 
mit  un-  zusammengesetzt  Wörter, 
XLVm,  469  ff.;  XLVH,  298. 

Ungeachtet,  Präposit.  u.  ihre  Neben- 
formen, I,  89. 

Universalliteratur,  Ueber  die  Bestre- 
bungen um  Begründung  einer  sol- 
chen, Progr.  XIII,  228;  XV,  108. 

Universitäten,  preussische.  Die  neueren 
Sprachen  an  denselben,  XXVII, 
236  f. 

unto,  until,  Ableitung,  VIII,  56. 

upon,  Ableitg.  VIII,  58. 

ur.  Zur  Etymologie  der  Silbe  ur.    Ist 
Adjectiv,  =  wild   und    zu   unter- 
scheiden von  der  Vorsilbe  ur,  VII, 
.  347. 

Urbanel,  neuprovenzalischer  Dichter. 
Notiz  über  ihn,  XXX,  413. 

Usipeter:  Ueber  die  Sitze  und  den 
Namen  dieses  Volkes,  XL VIII, 
189  ff. 

Uz,  deutscher  Dichter.  Ueber  seine 
Gedichte,  XLIV,  84,  35.  —  Her- 
der's  Ansicht  über  Uz*s  Oden, 
XVni,  9,  17. 


V. 

V,  kein  deutscher  Buchstabe,  IV,  85. 

Valaoritis,  Aristoteles,  aus  Leukas, 
neugriechischer  Dichter.  Seine 
»Denkmäler*  in  Urtext  und  Ueber- 
setzung  mitgeth.  XLI,  225—338. 

Valentin,  V.,  Der  Rhythmus  als  Grund- 
lage einer  wissenschaftL  Poetik, 
Progr.  XLVH,  327. 

Valentini,  Fr.,  Taschen-Wörterbuch 
der  italienischen  und  deutschen 
Sprache,  angez.  XXIX,  388. 

Valenzianischer  Text  von  Psalm  74 
u.  183,  XXVII,  469  ff. 

van,  Etymologie  d.  W.,  XXXVIH, 
409. 

Van  Dalen,  dess.  Hearistisches  Ele- 

Arcbh-,  Crncral-ßeglgtcr. 


mentarbuch  der  englischen  Sprache, 
beurth.  XII,  206  f. 

Van  den  Berg,  dess.  prakt.  Lehr- 
gang der  engl.  Sprache.  Anz.  VIII, 
454. 

Vanderburch  und  Dumanoir,  franz. 
Theaterdichter.  Ueber  ihr  komi- 
sches Vaudeville:  «Le  sergent  Fr^ 
d^ric,«  XX,  50  ff. 

Vaqueiras,  Raimbaut  de,  Troubadour, 
8.  Raimbaut 

Varano,  Costanza,  italienische  Dich- 
terin, XXU,  171. 

Vamhagen  von  Ense;  Ueber  ihn, 
XXYll,  448,  449. 

Varotari,  venetian.  Satirendichter,  VII, 
175. 

Vaticanisch^  Bibliothek:  Ueber  die 
provenzalisch.  Liederhandschriflen 
derselb.,  nebst  umfangreichen  Mit- 
theilungen daraus,  X:?ÖCIV,  141  ff., 
868  ff.;  XXXV,  84  ff. 

Vatke,  Ueber  den  Begriff  der  Natur 
bei  engl.  Schriftsteilem,  L,  896. 

Vaugelas,  seine  Regel  über  den  Ge- 
brauch des  articie  ind^fini,  XX, 
262  f.  —  Ueber  dess.  Remarques 
sur  la  langue  fran^aise,  XXJII, 
155. 

vedette,  Ableitung  d.  W^ortes,  XXV, 
408. 

Veldecke,  Heinrich  v. ;  Ueber  das 
franz.  Vorbild  zu  seinem  Eneas, 
XXVII,  839. 

Veluwe :  Ueber  die  Etymologie  dieses 
Namens,  XLVIU,  112. 

Venantius  Fortunatus,  lat.  Dichter 
aus  dem  6.  Jahrb.,  XLV,  163. 

Venedig:  Ueber  die  zu  V.  befind- 
lichen provenzal.  Liederhandschrif- 
ten,  XXXV,  99.  —  Eine  provenzal. 
Liederhandschrifl  aus  der  St.  Mar- 
cusbibliothek in  — ,  abgedruckt, 
XXXVI,  379-455. 

Vcnetianische  Literatur  (Poesie),  VII, 
167  f.;  IX,  22  f.  —  Liedei-kranz 
aus  dem  Liebesfrühling  des  vene- 
tianischen  Volkes,  angez.  XLI,  462. 

Veneziano,  Antonio,  von  Monreale  de 
Olor,  siciUanischer  Dichter,  XXVII, 
809  f. 

Veniero,  Domenico,  Italien.  Dichter. 
Ein  Sonett  v.  ihm,  mitgeth.  XXXIV, 
286.  —  Vergl.  auch  VII,  172. 

venir,  Ueber  den  Gebrauch  von  — , 
bes.,  um  adverbiale  Bestimmungen 
auszudrücken,  XXXVI,  12t  ff. 


162 


Greneral-Register. 


Veno,  Joseph,  Deutsche  Aufsätze, 
verbunden  mit  einer  Anleitg.  zur 
Anfertigung  von  Aufsätzen  u.  Dis- 
positionen, angez.  XXVUI,  98. 

Ventadour,  Bemart  de,  Troubadour; 
8.  Bernart. 

Verbum,  über  das,  XVIIT,  272. 

Verdoppelung,Unniitze,mancher  Buch- 
staben im  Auslaut  deutscher  Wör- 
ter, IV,  90. 

Verdun,  Etymologie  d.  Ortsnamens, 
XLVn,  803. 

Vermöge,  Präposit.,  I,  90. 

Vernaleken,  Die  deutsche  Versknnst 
auf  musikalisch.  Grundlage.  Beurth. 
V,  433. 

vernice,  zur  Etymologie  d.  Wortes, 
XUI,  399. 

Verral :  Ein  englisches  Volkslied  von 
ihm  (The  old  English  Gentleman), 
mitgeth.  XXX,  217,  218. 

versiegen,  Etymologie  des  Wortes, 
XV,  118. 

Versmessen,  Wider  das  —  durch 
Noten,  XIV,  462  f. 

Versregeln ,  Ueber  grammatische, 
XXjt,  457  f.  —  Vergl.  XXXH, 
258. 

verweisen,  Etymologie  des  Wortes, 
XV,  118. 

Vicente  Espinel,  s.  Espinel. 

Vidal,  Peire,  Troubadour,  s.  Peire. 

Vidal  de  Besaudun,  Raimon,  siehe 
Raimon. 

Viebahn,  J.  C,  Dessen  Lehrbuch  der 
holländischen  Sprache,  beurth.  XI, 
419. 

Viehofif:  Uebcr  Viehoff's  Biographie 
Goethe*s  im  Vergleich  mit  der  Lew- 
es'schen,  XXXI,  17  ff. —  Goethe's 
Gedichte  erläutert  etc.,  angez.  I, 
429;  II,  23Ö,  451;  L,  205  ff.  — 
Hülfsbuch  für  den  deutschen  Unter- 
richt in  den  oberen  Klassen  höherer 
Lehranstalten,  angez.  XXVII,  107. 
—  Vorschule  der  Dichtkunst,  theo- 
retisch-praktische Anleitung  zum 
deutschen  Vers-  und  Strophenbau, 
angez.  XXVIH,  296  ff;  XXXII, 
81  ff.  —  Der  Alexandriner,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  seinen 
Gebrauch  im  Deutschen,  Progr. 
XXVII,  842.  —  Vergleichungseiner 
Uebersetzung  von  Kacine^s  Ph^dre 
mit  derjenigen  Schiller*8,  XXXIV, 
299—326, 

Vieir&f  Carlos  Auj»U8to  do  F\%uc\TeÄo, 


dess  Compendio  elementar  da  Gram- 
matica  Portugueza,  beurth.  XXVI, 
219,  220. 

Vienne,  Henri,  franz.  Schriftsteller. 
Biographie  und  Charakteristik  dess., 
XXXIV,  241-252. 

Vierraden,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  157. 

Vilkinasage,  Mittheilungen  daraus, 
(Sage  von  Signrd),  lÖCXlV,  87  ff. 

Villatte,  C,  Praktisches  Lehr-  und 
Lesebuch  der  franz.  Sprache,  Anz. 
XVI,  842.  —  Fragments  de  Marie 
Stuart,  trag^die  de  Schiller,  tn- 
duite  dans  le  mötre  de  Toriginal, 
XXXVn,  801  ff. 

Villehardouin,  XIX,  290  f. 

Villemarc[u^,  La,  Drei  bretonischc 
Volkslieder  aus  V.'s  «Chants  po- 
pulaires  de  la  Bretagne **  in  Uebers., 
mitgeth.  XXVIII,  469  f. 

Villena,  span.  Dichter,  XI,  123. 

Villon,  Francois,  franz.  Dichter  des 
15.  Jahrb.  s.  Ueber  sein  Leben, 
seine  Dichtungen,  seine  Metrik  und 
seine  Sprache,  XLVIII,  241  ff. 

Vilmar:  Beiträge  zu  V.'s  Idioticon 
von  Kurkessen,  Progr.  XLFV,  453. 

Vincke,  Gisbert  Freiherr  v.,  dessen 
„Rose  und  Distel,*  Uebersetxongen 
von  engl.  u.  schottischen  Liedern, 
Anz.  XVI,  824. 

Vinegar  Bible,  Erklärung  dieses  Aas- 
drucks, XLV,  478. 

Vinet,  Alexander,  dess.  Schrift  ober 
die  Aufgabe  der  weibl.  Bildung, 
Progr.  XVII,  821.  —  Dess.  Franz. 
Chrestomathie,  IX,  840. 

Violette,  la,  ou  G^rard  de  Nevers, 
franz.  Ritterroman,  XIX,  272. 

Vircil,  VI,  248;  VII,  166.  —  Die 
Uebersetzung  der  Aeneide  im  Ni- 
belungenversmaass  v.  Zille,  beurth. 
XL  III,  483  ff.  —  Vorbüd  Chan- 
cers,  II,  153  ff.  —  Herder^s  An- 
sicht über  V.'s  Lehrgedichte,  XVIII, 
20  f. 

Virgilius,  Ueber  den  Zauberer  — , 
XXVII,  456;  H,  427.  —  Stelle 
darüber  nachgewiesen,  XL1II,  125. 

Vischer,  Fr.,  cj&utscher  Aesthetiker. 
Seine  Ansicht  über  den  zweiten 
Theil  V.  Goethe's  „Fausf,  XXXIV. 

269—298 
vite,  Ableitung  des  Wortes,  XXIII, 

201. 
N XVXic^tV^^  Colonna,  s.  Colonn«. 
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Völker,  C.  Chr.  C,  Die  Menäcbmen 
oder  Zwillingsbrüder  des  Plautus, 
für  deutsche  Leser  bearb.,  angez. 
XLVIII,  465.  —  Kleine  I^bens- 
bilder  aus  dem  Altertbume,  angez. 
XL VII,  170.  —  Kleine  Lebens- 
bilder aus  dem  Mittelalter,  Anz. 
L,  221.  —  Die  preussischen  poli- 
tischen Dichter  unter  Friedrich  dem 
Grossen,  I.  Gleim,  L,  819;  II.  Die 
Karscbin,  v.  Kleist,  Ramler,  Wü- 
lamov,  L,  833. 

Völsungensaga,  Uebersicht  derselben, 
VIII,  1  f.  Vergleich  mit  der  deut- 
schen Nibelungensage,  ib.  4.  — 
Die  Sage  von  den  völsungen  und 
Giukungen,  Progr.  II,  456;  IV,  193. 

Vörösmarty  Mihalj,  ungarischer  Dich- 
ter. Ein  Lied  von  ihm  in  Ueber- 
setzung  mitgeth.  XXX VII,  158. 

Vo^el,  Chr.,  Memorir-  und  Repeti- 
tionsstofi  aus  der  franz.  Grammatik, 
Anz.  XXXIX,  816  ff.  —  Dessen 
Choix  d'esquisses  biogiaphiones  de 
Francois  Arago,  angez.  XXIX,  455. 
—  Dessen  Englisches  Vocabular, 
an^ez.  XXXI,  445. 

Vogelstein,  Vogel  von;  sein  Gemälde 
über  Dante's  »Göttliche  Komödie.« 
XXVIII,  468  ff. 

Vogesen,  Wasgau.  Ueber  diesen 
Namen,  XLVIII,  129,  180. 

Vogtland :  Ueber  Dialect  und  Volks- 
lied desselben,  angez.  XLIX,  458. 

Voigt,  Julius:  GoeSie^s  Faust,  ge- 
meinfasslich  dargestellt,  angez.  XLf 
474  ff. 

Voigtmann,  Dr.,  Das  Gesetz  über  die 
Polarität  in  der  Sprache,  Progr. 
XVIII,  206  f.  —  Dess.  Bearbeitung 
von  Mavor*s  English  spelling-book, 
Aiz.  XV,  476. 

Vokale,  Brechung  derselben  im  Deut- 
schen, IX,  108  f. 

Volckmann,  E.,  Das  älteste  geschrie- 
bene polxiische  Rechtsdenkmal,  Prgr. 
XL VII,  887. 

Volckmar :  Zur  Stammes-  und  Sagen- 

feschicbte  der  Friesen  und  Chauken, 
•rogr.  XLIII,  216. 
voleper,  altfranz.,  volopar,  altspan., 
viiuppo,   ital.,   Etymologie   dieser 
Wörter,  XXXI,  154. 
Volkmann,  W.,  Der  Mystiker  Hein- 
rich Suso,  Progr.  XLVIT,  885. 
Volksdrama,  italienisches,  VI,  829. 
Volksmondarten,  Ueber  Gemination 


und  Reduplication  in  den  V.  und 
in  der  Kindersprache,  XLVI,  293  ff. 

Volksnamen:  Ueber  die  Entstehung 
alter  gallischer  und  germanischer 
Volksnamen.  XLVIII,  127  ff. 

Volkspoesie  u.  Kunstpoesie,  VI,  859  f. 

—  Vom  Wesen  der  Volkspoesie, 
XIX,  297.  —  Vom  Kehrreim  im 
deutschen  Volksliede ,  XXXIX, 
442  ff.  —  Mittheilung  eines  deut- 
schen Volksliedes  aus  dem  Regens- 
burger Liedercodex,   XXXI,  459. 

—  Ein  Würzburger  Volksliedi,  mit- 
getheilt,  XIX,  858.  —  Volkslieder 
u.    Volksschauspiele,   weltliche   u. 

feistliche,  herausgegeben  v.  Heinr. 
röhle,  Anz.  XVIII,  189.  —  Ein 
altes  deutsches  Volkslied,  das  merk- 
würdige Aehnlichk.  mit  einer  chan- 
son  von  B^ranger  zeigt,  XV,  115. 

—  Ueber  eine  Sammlung  von  Volks- 
liedern aus  dem  Solothumischen, 
s.  Frz.  Jos.  Schild.  —  Dreikönigs- 
Reimereien,  mitgeth.  XLVI,  808  ff. 

—  Friesische  Volkslieder,  mitgeth. 
XXXIX,  289  ff.  —  Schottische 
Volkslieder  der  Vorzeit,  im  Vers- 
maass  des  Originals  übertragen, 
angez.  XXIX,  818.  —  Ein  engl. 
Volkslied :  The  old  English  Gentle- 
man, mitgetheilt  XXX,  217.  — 
Englische  und  franz.  Volkslieder, 
mitgeth.  XEX,  861  ff.;  XXI,  118, 
119.  —  Ein  siidfranz.  «Volkslied, 
mitgeth.  XXXV,  126.  —  Ueber 
franz.  Volkspoesie,  XXXI,  85—66. 

—  Franz.  Ronden  und  Volkslieder 
allgemeinen  Inhalts,  mitg.  XXXI, 
44—53.  —  Desgl.  Franz.  Soldaten- 
und  Matrosenlieder,  ib.  58—58.  — 
Desgl.  Franz.  Liebeslieder,  ib.  58 
bis  66.  —  Vergl.  auch  den  Art. 
Noels.  —  Ueber  die  Liebe  in  der 
ital.  Volkspoesie,  XLVIf,  456.  — 
Ein  ital.  Volkslied  über  „Jesus  u. 
die  Samariterin,*  in  Uebersetzung 
mitgeth.,  XXVII,  471  f.  — Andere 
ital.  Volkslieder,  mitgeth.  VI,  328; 
XXX VII,  161  ff.  —  Serbische,  spa- 
nische und  italienische  Volkslieder 
in  Uebersetzung  mitgeth.,  XXVI, 
451  ff.  —  Spanische  Volkslieder 
mitgetheilt,  XXIV,  167—184.  — 
Charakter  der  span.  Volkspoesie, 
ib.  167—169.  —  Vgl.  auch  d.  Art 
Romanzen.  ~  Das  Volkslied  von 
dem  .Herrn  von  Falkenstein"  er- 


164 


General-Register. 


läutert  und  mitgeth.,  XXXI,  S  —  6. 

—  üeber  schwedische  Volkslieder, 
ib,  6—10.  —  Das  schwed.  Volks- 
lied von  „Herrn  ülfver  und  Frau 
von  Silberlind**,  ib.  7,  8.  —  üeber 
die  Helgilieder,  ib.  8 — 10.  —  üeber 
russische  Volkspoesie,  namentlich 
die  Heldensage  und  die  historische 
Dichtung,  XXX,  848—394.  —  üeb. 
den  Charakter  der  russischen  Volks- 
poesie, ib.  843 — 857.  —  Wunder- 
und Geisterglaube  in  derselben,  ib. 
849—351.  —  üeber  das  Princip  der 
ritterlichen  Ehre  in  derselben,  ib. 
851,  852.  —  üeb.  den  wehmiithigen 
Grundton  derselben,  ib.  852 — 354. 

—  Fürst  Wladimir  und  seine  Tafel- 
runde, ib.  355,  356.  —  Mittheilung 
V.  russischen  Volksliedern  in  deut- 
scher üebersetzung,  ib.   857 — 394. 

—  Anthologie  neugriech.  Volks- 
lieder im  Original  mit  deutscher 
üebersetzung  von  Dr.  Th.  Kind, 
angez.  und  Proben  daraus  mitgeth. 
XXXI,  206  f.  —  Proben  neuarabi- 
scher Volkspoesie,  Xlll,  441  f. 

Volkssagen:  Die  Geschichten,  Sagen 
u.  L#egenden  des  Mosellandes,  ge- 
sammelt v.  Hocker,  angez.  XVI,  3:i6. 

Volksschule :  Grammatik  in  d.  Volks- 
schulen oder  nicht?  XIII,  414  f. 

V^olkstheater:  üeb.  das  Volkstheater 
in  der  deutschen  Schweiz,  XXXIV, 
253—268,  827. 

VoUbehr,  Eduard,  dess.  üebersetzung 
von  Shakespeare*s  « Julius  Caesar'', 
beurth.  XV,  298  f. 

Vollmer,  dess.  Ausgabe  d.  Gudrun. 
Beurth.,  IT.  201. 

Volmar,  Paul,  und  L.  Eckardt:  Die 
Schweiz,  Monatsschrift  des  litera- 
rischen Vereins  in  Bern,  Heft  1 — 7, 
bespr.  XXIV,  190  f. 

Voltaire:  V,  65.  —V.  und  Friedrich 
der  Grosse,  s.  Schul thess.  —  üeber 
seinen  Deismus,  XLIV,  27.  —  Ein 
Docnment  über  seinen  Tod,  ib. 
113,  114.  —  üeber  ihn  und  seine 
Dichtungen,  XLVIII,  64  ff.  —  üeb. 
seine  Dramen,  XI,  297  ff.  —  üeb. 
seinen  Tancr^de,  I,  872.  —  üeber 
seine  Zaire  u.  Adelaide  du  Guesclin, 
XIX,  34.  —  üeber  seine  üeber- 
setzung von  Shakespeare*s  „Julius 
Caesar«,  XLVII,  241  ff.  —  üeber 
seinen  Versuch,  Lesage  des  Plagiats 
«u   beschuldigen,  XLYI,  «iÄ^.  — 


üeber  V.^s  Charles  XII.,  Progr. 
XLVn,  342;  XLVIII,  356  ff  - 
V.'s  Glaubwürdigkeit  in.  seiner 
Histoire  de  Charles  XII.,  Progr. 
XLVII,  473   ff.;    XLVin,   856  ff. 

—  Dess.  Charles  XII.  als  Schul- 
buch, XVIII,  63  ff.  —  Die  Sprache 
u.  Darstellung  im  Charles  XIL,  ih. 
79.  —  Quellen  des  Buches,  ib.  81 
f.  —  Geschichtlicher  Werth  des- 
selben, ib.  84  f.  —  Politische  nml 
geschichtliche  Verhältnisse,  welche 
darin   berührt   werden,    ib.   89   f. 

—  Der  Geist,  in  welchem  das  Buch 
geschrieben  ist,  die  politischen  An- 
sichten und  Hefiexionen  darin,  ib. 
98  f. 

Vonbank,  J.  G.,  Ucber  Lessing's 
Laokoon  und  seine  Bedeutung  für 
dieAesthetik  und  für  die  deutsche 
Literatur,  Progr.  XXVI,  Hl. 

Vondel,  Joost  van  den,  holländischer 
Dichter,  üeber  ihn  und  seine  Tra- 
gödie Lucifer,  XXH,  119  -ISO — 
Sein  Leben,  ib.  121  ff.  —  Seine 
Tr^ödien :  Hecuba ,  Palamedes, 
GrYsürecht  van  Aerostel,  Messalina, 
Maria  Stuart«  Lucifer,  ib.   122  ff. 

—  Aus^.  v.  seinen  Werken,  ib.  1 29. 
Von  Schulden,  mhd.  u.  nhd.  (?)  Prä- 

posit.  1,  89. 

Von-Viesen,  russischer  Satiriker  und 
Komiker,  XXIX,  435,  436. 

Vornamen,  fremde,  im  Deutschen. 
Vn,  229. 

Vorwerk:  üeber  Daniel  von  Soest, 
Progr.  XXI,  116. 

Vorwurf,  in  d.  Bedtg.  propositom, 
nicht  V.  Lessins,  sondern  v.  Kabener 
zuerst  gebraucht,  II,  146. 

Voss,  Ernestine,  Gattin  von  J.  II. 
Voss,  eine  Probe  ihrer  Gedichte, 
VI,  229. 

V^oss.  J.  H.,  Charakterisimng,  XV, 
109.  —  Themata  a.  s.  Jdylle:  .Der 
siebzigste  Geburtstag",  XXMII, 
455  Ix.  —  üeber  seine  und  seiner 
Söhne  Shakespeare-Üebersetzung, 
XXXin,  168.  —  Sein  Streit  mit 
Creuzer.  XXXVIL  488.  —  Sein 
Verhältniss  zu  Schiller  and  zum 
Schiller'schen  Hause,  XXXVII,  438. 

vous  und  tu,  Gebrauch  in  der  An- 
rede, VUI,  59  f. 

Vridankes  Bescheidenheit,  Preis  der 
Freundschaft  u.  Frömmigkeit  darin, 
^l,  WO  f. 
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Vritldhi  (Erheb img  des  i  und  a  zu 
Sd  und  au),üeb.  dieselbe,  XX  VH,  96. 

Vries,  M.  de,  Entwurf  zu  einem  nieder- 
ländischen Wörterbuch,  Anz.  XII, 
204  f. 

Vulgata:  Lateinischer  Text  von  Psulm 
74  und  183  verglichen  witdemresp. 
altfranzösischen,  catalanischen  und 
valcnzianischenText,  XXVII,  469  ff. 

\'ulliemens,  kurzer  Auszug  aus  dess. 
Werke  „die  Sprache  im  Cunton 
Waadt«,  VI,  218  f. 


w. 

Waadtland:  Französ.  Provinzialismen 
dort,  III,  340  ff.  —  Sprache  im  — , 
VI,  218. 

Wace,  altfranzös.  Dichter.  Ueb.  ihn, 
XXVI I,  336.  —  Dess.  Roman  de 
Brut  und  Roman  de  Rou,  XIX,  276. 

Wacht  am  Rhein,  Die,  in  engl.  Ueber- 
setzung  mitgeth.  XL  VI,  365. 

Wackemagel,  Phil;  dess.  Bibliographie 
zur  Geschichte  des  deutschen  Kir- 
chenliedes im  16.  Jahrb.,  angez. 
XIX,  463.  —  Johann  Heenuanns 
geistliche  Lieder,  an^ez.  XXI,  99 
f.  —  Dessen  Edelsteine  deutscher 
Dichtung  u.  Weisheit  im  13.  Jahrb. 
Beurth.  IX,  448. 

Wackemagel,  Wilhelm;  dessen  Alt- 
deutsches Handwörterbuch,  angez. 
XXX,  428.  —  Seine  Verdienste 
um  die  Popularisirunc  der  älteren 
deutschen  Literatur,  XlX,  123,  128. 
—  Buch  der  Sinnsprüche,  bevor- 
wortet  von  — ,  XV,  99. 

Waetlingastrect:  Ueber  Entstehung 
und  Bedeutung  dieser  Bezeichnunc 
für  die  Milchstrasse  und  zugleich 
für  eine  grosse,  englische  Ileer- 
sto-asse,  XXX.  315—320. 

Wagler,  Fr.  Ad.,  Schulbuch  für  den 
deutsch.  Unterricht,  angz.  XXXIII, 
97  ff.  —  Beobachtungen  über  die 
neuere  deutsche  Dichtersprache, 
2.  Theil,  Progr.  XXVI,  437. 

Wagner:  Zusätze  zu  seiner  Grammatik 
der  engl.  Sprache,  XXXVII,  69 — 
82,  329-353;  vgl.  XXXVIII,  104. 

Wagner:  Ueber  Schillers  Mädchen 
aus  der  Fremde,  L,  388. 

Wagner,  Heinrich  Leop.,  deutscher 
Scbriflsteller  des  18.  Jahrhunderts. 


Seine  Satire  „Prometheus,  Deuka- 
lion  und  seine  Recensenten*  gegen 
Nicolai,  Wieland,  Jakobi  u.  A., 
XLV,  283  ff. 

Wagner,  Richard,  XIX,  125. 

Wauleubere:  Kurz^fasste  Laut- und 
Formenlehre  d  mittelhochdeutschen 
Spraclie,  angez.  XXVII,  107.  — 
Die  niederrheinische  (nord-rhein- 
fränkische)  Mundart  u.  ihre  Laut- 
verschiebungsstufe, Pro^r.  L,  227. 

Wahlert,  dess.  Engl.  Lesebuch,  Anz. 
VII,  457. 

Wailly,  Urtheil  über  Delavigne,  II, 
108. 

Walachische  Sprache:  Keine  impe- 
rativisch  gebildete  Substantiva  in 
derselben,  XLIII,  40. 

Waldeck,  Ortsnamen  im  Fürstenth. 
Progr.  IV,  188. 

Waldeck,  R.,  Tegndr*s  Stellung  zur 
Theologie  und  Philosophie  sowie 
zu  den  religiösen  Richtungen  seiner 
Zeit,  Progr.  XXXIV,  228. 

Waldensische  Sprache,  Ueber — ,  XVI, 
369  ff.  (Ihre  Verschiedenheit  vom 
Provenzalischen,  schwache  u.  starke 
Coniugation  in  derselben,  lateinische 
Faroung  ders.  italienischer  Ein lluss 
auf  ihre  Entwicklung). 

Waldis,  Burkard,  Fabeldichter.  VI, 
120,  s.  auch  Burkard. 

Waldmann,  IL,  Eichsfeldische  Ge- 
bräuche u.  Sagen,  Progr.  XXXVII, 
236.  —  Die  Ortsnamen  von  Heili- 
genstadt, Progr.  XXI,  115;  XXVI, 
433. 

Waldmüller-Duboc,  R,  Seine  Ueber- 
setzung  V.  Tennyson^s  In  memoriam, 
angez.  XLVII,  321. 

Waldow,  Aug.,  Handbuch  französisch. 
Aussprache,  angez.  XXXIX,  321  ff. 

Walker,  Ueber  dess.  Aussprachelehre, 
I,  167;  II,  113,  119;  III,  414;  IX, 
168. 

Wallonische  Sprache,  Altfranzösisch, 
in  ders,,  VI,  43.  —  Aussprache  der 
Vokale  in  Nasallauten,  Vi,  44.  — 
Ausspr.  von  gu  vor  Vokalen,  ib. 
—  Beibehaltung  des  s  vor  Con- 
sonanten,  VI,  45. — Artikel  imW., 
VI,  45.  —  Pronomina,  ib.  —  Flexion 
des  Verbums,  ib.  —  Uebereinstim- 
mung  des  W^allonischen  mit  dem 
Altfranz,  in  lexicalischor  Hinsicht, 
VI.  46. 

Walser,   J.,  Lessing's  nnd  Goethe'f 
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i'liarakterist.  Anschauungen  über 
die  Aristotelische  Katharsis,  Progr. 
XLVII,  842. 

Waltharilied,  XIH,  816. 

Walther  v.  Metze,  Herr;  ein  Minne- 
licd  von  ihm,  in  Uebersctz.  mitgeth. 
XXIV,  220. 

Walther  v.  d.  Vogelweide,  XL,  110 
ff..  XIV,  260.  —  üeb.  seine  Hei- 
math u.  sein  Geschlecht,  XXVIII, 
805.  —  W.  V.  d.  V.  identisch  mit 
Schenk  Walt  her  v.  Schipfe,  Anz. 
XXXII,  432  ff.  —  Ist  W.  ▼.  d.  V. 
ein  Tyroler«  Progr.  XLVII,  468. 
—  Biographie,  von  Daffis,  angez. 
XVI,  833.  —  Desgl.  v.  R.  Wenzel, 
angez.  XXXVIII,  90  ff.,  218. 

Wander,  K.;  Ueber  sein  deutsches 
SprichwÖrter-Lezicon,  XL,  45. 

Wander,  K.  F.  W. :  dess.  Satzbilder- 
schule, Aufgabenschatz  zur  Uebung 
im  Entwerfen  von  Satzbildern  etc., 
angez.  XX,  441.  —  Dess.  Deutsche 
Stilschule,  angez.  ib.  —  Dess.  Abc 
der  Verslehre,  angez.  ib. 

Wandsbecker  Bote.  Die  poetischen 
Beiträge  zum  — ,  gesammelt  und 
ihren  Verf.  zugew.  Progr.  XLVIH, 
858. 

Wangeroge,  Reste  des  Altfries,  auf 
der  Insel  II,  48  f. 

Wangeroger  Sprache,  I,  218. 

wann  und  wenn,  Ueber  die  Bestim- 
mung des  Unterschiedes  zwischen 
beiden  Wörtern,  XXVI,  809  ff. 

Wan-See,  Ableitung  dieses  Namens, 
XXXV,  88. 

Warrens,  Rosa:  Ihre  Uebersetzung 
V.  schottischen  Volksliedern,  angz. 
XXIX,  813. 

was  und  welches,  Ueb.  den  Gebrauch 
dieser  Relutiva,  XXVIII,  53  ff. 

Wasgau,Vogesen:  Ueb.  diesen  Namen, 
XLVIII,  129,  180. 

Watterich:  Der  deutsche  Namen  der 
Germanen  u.  die  ethnographische 
Frage  vom  linken  Rheinufer,  Anz. 
XLVII,  456. 

Watts,  Alaric,  engl,  Lyriker,  ein  Ge- 
dicht von  ihm  nach  Ruth  1,  16  u. 
17  übers.,  XIV,  478. 

Watts,  Thom.,  On  Dr.  Russel's  Life 
of  Cardinal  Mezzofanti,  aneezeiet 
XXIX,  820. 

wave,  Etymologie  d.W.,  XXXIX,  261. 

Weber,  dess.  Geschichte  d.  deutschen 
Literatur,  beortL  X,  411. 


Weber,  Th.,  Schiller*8  metaphysiscbr 
Anscliauung  vom  Menscnen,  ans 
seinen  ieisthetischen  Abhandlangen 
entwickelt,  Progr.  XXXVII,  235. 

Webster,  Daniel,  amerik.  Redner  u. 
Staatamann.  XIH,  879;  XV,  811; 
XXXVI,  251  ff. 

Webster,  John,  engL  Theaterdichter: 
Ueber  ihn  u.  seine  Werke,  I,  ISü 
ff.,  814  fi.;  XXIII,  176  ff.  — Dess. 
Appius  andVireinia,  XLX,  174.  — 
Dessen  The  'Aracian  wonder,  m 
Comic,  history  (zus.  mit  W.  Rowley; 
ib.  174.  —  Dess.  Tragödie:  The 
white  devil  or  Vittoria  Uorombona, 
XVIII,  287. 

Wechsler:  Bemerkungen  über  den 
historischen  Stil  der  Deutachen, 
Proer.  XIII,  470. 

Wecknerlin,  Herder*8  Urtheil  über 
ihn,  XVIII,  17,  8.  auch  Wotton. 

Wedding:  Ursprung  dieses  Namens, 
XXXVIII.  406. 

Wedewer,  H.  Das  Christenthnm  und 
die  neuere  Sprachwissensch.,  Progr. 
XLVII,  828.  —  Zur  Sprachwisseo- 
Bchafl,  aneez.  XXXIIL  471. 

Wegeier,  J.  rhilosophia  Patrum  Ver- 

sibus  Praesertim  Leoninis,  Rhyth- 

mis  Germanicis  Adjectis,  Juventuti 

Studiosae  Hilariter  Tradita,  angez. 

.  XLV,  481  ff. 

Wegen,  Präposit,  I,  90. 

Wegener:  Vom  Gebrauche  desAcco- 
sativs  im  Englischen,  Progr.  XII, 
857. 

Wehl,  Feodor;  Hamburg's  Literatur- 
leben  im  18.  Jahrhundert,  XX,  417 
(Anz.) 

Weib,  etymol.  Zusammenhang  mit 
weben,  VlI,  263.  —  Eines  Stammes 
mit  Wabe,  Wipper,  Wipfel,  Wappen, 
ib.  264. 

Weichelt:  Versuch  einer  Geschichte 
der  Einführung  der  antiken  Metra 
in  d.  deutsche  Poesie,  ftgr.  XXIX, 
458.  —  Uhland  als  Liederdichter, 
Progr.  XLVII,  844. 

Weichsel ;  etymologische  Erklärung 
dieses  Namens,  XXXI,  159. 

Weiland;  Traitö  de  versification  fran- 
caise:  De  la  mesore  des  ayllabe», 
Progr.  XXI,  818.  —  Anz.  XXXII, 
462  ff.;  XLVm,  836  ff. 

Weihnachts-  und  Nemahrtspiele  imd 
Lieder,  XIH,  427  f. 

weiland,  Etymol.  des  W.,  XXI,  117. 
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Weimarischefl  Jahrbuch  für  deutsche 
Sprache,  Literatur  und  Künste  ber- 
ausgegeb.  von  Hofimann  ▼.  Fallers- 
leben  und  O.  Schade,  XIX,  ISO, 
231. 

Wein:  Die  Uebereinstimmung  dieses 
Wortes  in  den  verschied.  Sprachen, 

XXXIV,  288. 

Weinhold,  K.:  Heinr.  ChTistian  Boie, 
Anz.  XLIV,  92.  —  Lessing's  Ver- 
hältniss  zur  Wissenschaft,  angez. 
XLII,  478.  —  Rede  auf  Jakob 
Grimm,  an^ez.  XLII,  474.  —  Dess. 
Schrift:  Die  deutschen  Frauen  im 
Mittelalter,  XIX,  188.  —  Dessen 
mittelhochd.  Lesebuch,  beurth.  IX, 
445. 

Weise,  Christian,  deutscher  Dichter, 
lieber  ihn  und  sein  Trauerspiel: 
«Der  gestürzte  Marggraf  v.  Ancre", 
1679,  XXIX,  37-50.  Vgl.  XVI, 
205. 

Weismann,  Aus  Goethe's  Knabenzeit, 
Mittheil.,  Anz.  I,  484.  —  Uebcr 
Uhland's  Ernst  v.  Schwaben,  Frogr. 

XXXV,  116-119.  —  Dess.  Aus- 
gabe d.  Lambrecht*8chen  Alexan» 

«    derliedes,  Anz.  VIII,  431. 

Weisser,  Frd.,  Ueber  s.  Epigramme, 
XV.  886. 

Weiss-Haas,  J.  A.,  Französisch-deut- 
sches etymologisches  Lexicon,  an- 


ef, 


ez.  XXXVm.  450  ff. 


welches  u.  was,  Ueber  d.  Gebrauch 
dieser  Relativa,  XXVIII,  58  ff. 

well,  zur  Etymologie  des  Wortes,  X, 
173. 

Weltanschauung  der  Völker,  in  den 
Wortwurzeln  physiol.  aufzusuchen, 
II,  208.    Vgl.  289. 

Weltuntergang:  Die  Idee  vom  W. 
bei  d.  verschiedenen  Völkern  und 
Religionen,  XLVI,  33  fl.  —  Welt- 
Untergang:  Dichterische  und  pro- 
saische Bearbeitungen  d.  Idee  des 
W.'s  aus  dem  Mittelalter  u.  Ver- 
gleich d.  verschiedenen  darin  ent- 
haltenen Versionen,  XLVI,  44  ff. 

Wendelsheimer  Urkunden,  mitgeth., 
XL,  224  ff. 

Wendler,  W.,  Zusammenstellung  der 
Fremdwörter  des  Alt-  und  Mittel- 
hochdeutschen nach  sachlichen  Ka- 
tegorien, Progr.  XXXIX,  388. 

Wendt,  G.,  Seine  Ausgabe  v.  R.  H. 
Hiecke's  \  Aufntzen  zur  deutschen 
Literatur,  angez.  XXXV,  468  f. 


Wendt,  H.,  Die  freie  deutsche  Ar- 
beit in  Prima,  Progr.  I.  Theil, 
XXI1I,425;  IL  Theil,XXV,  210  ff. 

—  Themata  zu  deutschen  Privat- 
^  arbeiten,  Progr.  XXXIV,  459.  — 

Das  Latein  auf  der  Realschule, 
XXXIX,  315. 

Wengler,  dessen  Sammlung  englisch- 
deutscher Gespräche :  Do  you  speak 

;  english,  angez.  XII,  224.  —  Dess. 
Sammlung  französ.-deutscher  Ge- 
spräche: rarlez-vous  fran9ais,  an- 
gez. ib. 

Wentzel,  IL,  Goethe  in  Schlesien, 
1790,  ein  Beitrae  zur  Goethe-Ute- 
ratur,  angez.  ^QjII,  102;  XUII, 
218  ff. 

Wenzig,  Joseph,  Studien  über  Ritter 
Thomas  von  Stitud,  angez.  XXI, 
441. 

Werder,  Dietr.  v.,  Uebersetzer  des 
Tasso  und  Ariosto  im  17.  Jahrb., 
XLIV,  9. 

Werder,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  142. 

Werner,  Fr.,  Geograph.  Charakter- 
bilder über  das  oritische  Reich  u. 
die  vereinigten  Staaten,  als  stoff- 
liche Grundlage  für  d.  mündlichen 
und  schriftlichen  Gedankenausdruck 
im  Englischen,  angez.  XLIIL  107. 

Werner,  U.  A.,  Seme  Schulausgabe 
v.  Arago*s  Biographie  de  J.  Watt, 
angez.  XL VII,  212  ff. 

Werner,  Zach.,  deutscher  Dichter. 
Ueber  d.  Motive  zu  seinem  Ueber- 
tritt  zur  kath.  Kirche,  XLIV,  84. 

—  Bericht  über  die  französische 
Bearbeitung  des  «Martin  Luther 
oder  die  Weihe  der  Kraft*  durch 
L.  Halevy,  XXXIX,  263. 

Werneuchen,  Etymologie  dieses  Na- 
mens, XXXIX,  158. 

Wernigerode,  Grafschaft;  Nachrich- 
ten V.  Schriftstellern  u.  Künstlern 
der  Gr.  W.,  XXI,  45  ff. 

Wemike,  Chr.,  Ueber  s.  Epigramme, 
XV,  379. 

Weser,  Etymol.  dieses  Flussnamens, 
XXXIX.  256,  257. 

Wessel,  P.,  Grundsätze  z.  Regelung 
unserer  deutschen  Orthographie, 
Progr.  XLVm,  192. 

Wessenbei^,  Freiherr  von,  XLIV, 
86. 

Westgermao.  Element  in  der  engli- 
schen Sprache,  IV,  235. 
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Westöstliche  Uebersichten,  IV,  879  f.; 
V,  387^  f.  -—  Westöstliche  Ueber- 
sichten. 3.  Stück:  lieber  Daumer*» 
„Hafis",  XI,  241-259.  lieber 
Dschami's  „Frühlingsgarten",  über- 
setzt von  Schlechta-Wssehrd,  ib. 
259  f.  lieber  Hessemer's  „Jussuf 
und  Nafigse*,  ib.  262  f. 

Westphälisch-niederdeutscheMundart, 
Vocale  derselben,  IV,  157  f.;  401  f. 
—  Die  Consonanten  derselben, 
XVII,  871  f. 

Westphalen:  Mittheilungen  aus  der 
Geschichte  des  ehemaligen  König- 
reiches Westphalen,  Anz.  XXIV, 
186. 

Wetherell,  amerikan.  Schriftstellerin, 
XIV,  85. 

Wetterleuchten,  Bildung  d.  Wortes, 
XIV,  401. 

Wey,  Francis,  Remarques  sur  la 
languc  fran^.,  beurth.  II,  209  ff. 

Weyl,  Nicias  von,  lieber  seine  XL 
Translation:  Process  des  Hierony- 
mus  auf  dem  Concil  zu  Costnitz, 
Progr.  XII,  854. 

what,  Ueber  den  Gebrauch  v.  what, 
XXVin,  71  f. 

Wheaton,  H.,  amerikan.  Historiker, 
XXXVI,  259. 

which,  lieber  d.  Gebrauch  v.  which, 
XXVIII,  66  tr. 

Whipple,  E.  P.,  amerikan.  Schrift- 
steller, XXXVI,  265. 

White,  Henry  Kirke,  Life  and  writ- 
ings,  ProOT.  IV,  201. 

Whitling,  l^bers.  v.  Schmidts  Oster- 
eier. I,  464. 

Whittier,  John,  amerikan.  Dichter, 
XIII,  99.  Ueber  ihn  und  seine 
Werke,  XLVII,  267. 

who,  what  etc.  im  Engl.,  ob  in  der 
Attraction  gebraucht?  III,^  301.  — 
S.  auch  Relativum. 

Wiarda:  Bemerkungen  zu  Shake- 
ppeare's  Julius  Caesar,  Progr. 
XLVIII,  202. 

Wicherley,  engl.  Dramatiker.  Roche- 
ster's  Urtheil  über  ihn,  XXXVIII. 
.S69. 

Widal,  A.,  Juvdnal  et  ses  satires, 
Anz.  L,  210  ff'. 

wie,  Ueber  die  Verbindung  von  als 
und  wie,  XX,  81  f. 

Wiedasch,  W.,  Ueber  den  idealen 
Charakter,  die  künstlerische  Form 
und  den  GedankeamViall  Vn  ^eViW- 


ler*s  »Lied  v.  d.  Glocke*,  Progr. 
XXIX,  97.  —  Deutscher  Haus- 
und  Schul-Homer,  angez.  XXIV, 
408  f. 
Wieland,  Chr.  M.,  Ueber  ihn  u.  seine 
geistl.  Dichtungen,    XLIV,  58  (T. 

—  Vergleich  seines  »Oberon*  mit 
Sh.*s  Sommernachtstr^um,  XL,  52  f. 

—  W.'s  Betheiligung  an  der  lite- 
rarischen Fehde  zwischen  Goethe 
und  Nicolai  über  den  »Werther**, 

-    XLV,  282  ff'. 

Wiesbaden,  Etymol.  d.  Ortsnamen?, 
IX,  182. 

Wiese,  L.,  Ueber  Milton's  verlorenes 
Paradies,  Anz.  XXXVI,  117  f. 

Wigand,  Paul,  Lyrisches  Alban  aus 
dem  Lahngau,  angez.  XXV,  436. 

Wiggers,  Jnl.,  Die  unre^elmässigen 
Zeitwörter  .der  2.  Conjugation  im 
Französischen,  angez.  XXV,  445. 

Wiggcrs,  Jul.  und  Mor.,  Grammatik 
der  ital.  Sprache,  angez.  XXVII, 
220  f. 

Wigglesworth,  amerikanischer  Dichter, 
Xin,  80. 

Wik,  Ueber  das  Wörtlein.  —  Progr. 
XXVI,  110. 

Wilchingerhandel,  Der,  Dramatischer 
Versuch  in  8  Acten  von  Halevy, 
mitgeth.  XLV,  455  ff". 

Wilcox,  amerikan.  Dichter,  XIH,  92. 

Wild,  E.,  Nuovo  Methodo  pratico 
o  facile  per  imparare  la  Lingua 
francese,  angez.  XXXIII,  114. 

Wild,  H.,  dessen  Lehrgang  zur  Er- 
lernung der  ital.  Sprache,  angez. 
XXIX,  822  ff". 

Wilde,  Poupart  de,  Ueber  des«,  fran- 
zösische tlebcrsetzunff  V.  Goethe's 
Faust,  XXXVI,  888  ff. 

Wildermuth:  Deutsche  Musterstücke, 
angez.  XIX,  840.  —  Dasselbe  ins 
Französ.  übersetzt  durch  Peschier, 
ib.  —  Französische  Chrestomathie, 
angez.  XIX,  842;  XX,  194. 

Wilhelmi:  Die  deutsche  Lyrik  in  ihren 
vollendetsten  Schöpfungen  von 
Goethe  bis  auf  die  Gregenwart,  be- 
urth. XI,  96. 

Wilkins,  George,  englischer  Theater- 
dichter, dess.  „Miseries  of  enforced 
marriage*,  XVIII,  284.  —  Dessen 
Novelle  „Pericles,  prince  of  Tyre, 
founded  upon  Shakespeare*s  play', 
herausgegeben  von  Tycho  Momm- 
^^Tk^  vck^^ii'L.  XXII,  210. 
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ivill,  Leber  dies  Zeilwort  als  prae- 
terito-praesens,  XXXVI,  313  ff., 
vgl.  dag.  XXXVIT,  99  ff.,  421  ff. 

WiUatzen,  P.  J.,  Dess.  »Nordlands- 
harfe«, beurth.  XXIV,  401  ff. 

Willemer,  Marianne  v.,  Verfasserin 
von  zwei  Liedern  aas  Goethe's 
»Suleika«,  XLV,  235. 

Willis,  amerikan.  Schriftsteller,  XIV, 
31;  XXXVI,  284. 

Willm,  J.,  dess.  Premi^res  Lcctures 
fran9aises,  angez.  XXIV'^,  193.  — 
Dessen  Secondes  Lcctures  fran- 
9aises,  angez   ib.  193. 

Wilhns,  W.  und  W.  G.  Kern:  Ost- 
friesland, wie  es  denkt  u.  spricht, 
angez.  XLIX,  360. 

Wilsnack,  Etymolog,  dieses  Namens, 
XXXIX,  149. 

Wilson:  Ein  Gedicht  von  ihm  (^Die 
Vergangenheit")  in  Uebersetzung 
mitgetheilt,  XXXI,  32. 

Wilson,  Robert  und  Thoni.  Decker, 
engl.  Theaterdichter,  üeber  ihr 
Lustspiel :  The  shoemaker's  holiday, 
siehe  Pritsche. 

Wimpfeling,  Jac,  germanischer  Phi- 
lolog  aus  dem  Elsass,  XL VII, 
228. 

Winckelmann,  Joh.  Joachim,  Latei- 
nische Oden  auf  ihn  und  fragmen- 
tarische Mittheilungen  aus  seinen 
Schriften,  Progr.  XXIX,  94. 

Winterstein:  üeb.  d.  deutschen  Unter- 
richt in  d.  ersten  Klasse  d.  Real- 
schule, Progr.  XIII,  221  f.  — 
Schiller*8  Walleustein  f.  d.  Unter- 
richt bebandelt,  Progr.  XXIII, 
198  f. 

wirklich,  hat  oft  im  schwäb.  Dialect 
dieBedeot  „gegenwärtig",  XXVI, 
464. 

Wimt  von  Grafenberg:  Ueber  den 
Ritter  Kei  im  Wigalois,  XXIX, 
174. 

Wirt,  William,  amerik.  Redner,  XIII, 
366;  XXXVI,  252. 

Wirth,  G.,  Jean  Paul  Friedr.  Rich- 
ter als  Pädago^,  nebst  einer  Aus- 
wahl pädagogischer  Kernstellen 
aus  seinen  Werken,  ang.  XXXIX, 
316. 

wfs,  angels.  Adjectiv  mit  seiner  Sippe, 
XIV,  375. 

wisheile,  ein  bisher  noch  unbekann- 
tes angelsächsisches  Wort,  XLV, 
231. 


without,  Etymologie  des  Wortes,  VI, 
385. 

Witte,  Karl,  Seine  Ausgabe  der  Di- 
vina Commedia,  angez.  XXXVI 1, 
225  ff.  —  Seine  Uebersetzung  der 
Göttl.  Comödie,  angez.  XXXVIII, 
213,  214. 

Wittenberge,  Et3rm.  dieses  Namens, 
XXXIX.  149. 

Wittenhank,  C.  A.,  Elementarbuch 
der  französischen  Sprache  für  die 
erste  Stufe  des  Unterrichts,  angez. 
XXIII,  188  f. 

Wittenhaus,  C.  A.,  dess.  Elementar- 
buch der  französischen  Sprache, 
angezeigt   XIX,    461.     3.    Theil: 

XXVIII,  99. 

Wittenweiler,  dessen  Gedicht  „Der 
Ring'  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
IX,  472. 

Wittich:  Ueber  die  mittelalterlichen 
Schauspiele    Frankreichs ,    Progr. 

XXIX,  885  ff;  XXXII,  116. 
Wittstock,  Etymologie  des  Namens, 

XXXI,  809,  347;  XXXIX,  151. 

Witzschel,  Das  Fest  d.  Sonnenwende, 
Progr.  XXVIII,  321. 

Wladimir,  Fürst,  und  seine  Tafel- 
runde, XXX,  355  f. 

Wohllaut  der  englischen  Sprache,  II, 
109.  —  der  deutschen  Sprache, 
III,  87. 

Wolf  =  Rock,  Kutte,  im  ülenspigl, 
nachgewiesen  XLIII,  122. 

Wolf,  Plan  seines  Handbuches  der 
klassischen  Philologie,  XXIII,  2  f. 

Wolf,  Christian,  deutscher  Philosoph, 
Vorkämpfer  d.  Aufklärung,  XL  IV, 
26. 

Wolf,  Ferdinand,  Le  Brasil  littdraire, 
angez.  XXXII,  238  fl. 

Wolf,  F.  J.  und  C.  Hofmann,  ihre 
Primavera  y  Flor  de  Romances  6 
Colleccion  de  los  mas  viejos  v  mas 
populäres  Romances  Castellanos, 
anj^ez.  XX,  103. 

Wolf;  J.  W.,  Hessische  Sagen,  angez. 
XV,  458.  —  Dessen  Sagensamm- 
lungen, beurth.  XXXIII,  283. 

Wolfart,  J.  Fr.  u.  San-Marte  (Alb. 
Schulz),  Des  Guiot  de  Provins  bis 
jetzt  bekannte  Dichtungen  mit  Ein- 
leitung, Anmerkungen  u.  Wörter- 
buch (auch  unter  dem  Titel:  Par- 
zival-Studien,  1.  Heft),  angezeigt 
XXLX,  450. 

Wolff,    Friedrich    August,    Mitthei- 
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langen    über    denselben,    XXVI, 

'  187. 

Wolff,  O.  L.  B.,  dess.  Uebers.  vom 
„Cid-,  Recens.  VIIF,  434  ff.  —  Zu 
dess.  altfranzösisehen  Liedern,  X, 
476. 

Wolffgramm,  Fr.,  Otfried's  Evange- 
lienbuch, ein  Denkmal  der  deut- 
schen Literatur,  Progr.  XL VII, 
834. 

Wolfrom,  A.,  Lessing  u.  d.  Drama, 

V-.  Progr.    XXIX,   94.   --    2.  Theil, 

»  XXXIX,  471. 

Wolfram  von  Escbenbach:  Erinne- 
rungen an  W.  V.  E.,  Prgr.  XXXVII, 
436.  —  Ueber  die  weiolichen  Cha- 
raktere im  Parzival,  Pr^r.  XXXVI, 
466.  —  Wolfram's  Parzival,  Ueber- 
setzungsprohe,  Progr.  I,  243.  — 
üeber  W.'s  Rittergedicht  Wilhelm 
von  Orange  und  sein  Verhältniss 
zu  d.  altj^anzösischen  Dichtungen 

t  gleichen  Inhaltes,  Anz.  XLVTlI, 
451.  —  Vergl.  auch  VIII,  17.  — 
Ueber  das  muthmassliche  Urbild 
zu  seiner  Terre  marveile,  XXXII, 
476  f.  —  S.  auch  d.  Art.  Eschen- 
bach. 

Wolfsohn,  Dr.  Wilh.,  Neues  Laien- 
brevier,  angez.  XVIII,  199. 

Wollheim,  A.  E.,  dessen  portugie- 
sische Sprachlehre,  bcurth.  XXVI, 
216. 

Wollheim  da  Fonseca-Ovando,  dess. 
Handwörterbuch  der  deutschen  u. 
portugies.  Sprache,  angez.  XXI, 
109. 

Worcester,  J.  E.,  dessen  Dictionary 
of  the  English  Language,  angez. 
XXIX.  89  f. 

Wordsworth,  William,  dessen  Leben 
u.  Werke,  XVI,  2  ff.  —  Mehrere 
Gedichte  von  ihm  in  Uebersetzung 
mitceth.,  XXXI,  27-81.  —  Ein 
nachgelassenes  Werk  von  ihm,  IX, 

'    476. 

Wortbildung,  besonders  d.  neueren 
Sprachen.  II,  288  f.;  III,  136  f.  — 
im  Deutschen.  11,  867.  —  Beitrag 
zur  Kenntniss  ders.,  U.  384. 

Wortpaare,  die  aus  derselben  Wurzel 
einer  fremden  Sprache  fliessen, 
XXra,  159. 

Wotton,  Henry,  dess.  Gedicht:  The 
character  of  an  happy  life,  und 
Weckherlin^s  Lied :  Kennzeichen 
eines  glückseligen  Lebens. 


Wrietzen,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXtX,  168. 

Wronschenko,  russ.  Dichter,  über- 
setzte Gedichte  von  Shakespeare 
und  Byron,  XI,  456. 

Würzburg,  Konrad  von,  s.  Konrad. 

Wulfilas,  s.  Ulfilss. 

Wundersucht  in  den  siebziger  Jab- 
ren  des  vorigen  Jahrb.,  VH,  l. 

Wurm:  Wörterbuch  der  deutschen 
Sprache  von  der  Druckerfindung 
bis  zum  heutigen  Tage,  1.  Band. 
1—6.  Lieferung,  angez.  XXVIII, 
89  ff.  —  Zur  Benrtheil.  des  deut- 
schen Wörterbuches  von  J.  und 
W.  Grimm,  Anz.  XI V^,  207. 

Wusterhausen  (Königs-),  Etymologie 
dieses  Namens,  XXXIX,  135. 

Wutke:  Ueber  deutsche  Rechtschrei- 
bung, Progr.  XXXIX,  244. 

Wycliff:  Seine  Bibelübersetzung  im 
Vergleich  mit  der  recipirten  eng- 
lischen aus  dem  Anfange  des  17. 
Jahrhunderts,  XXIX,  221—230.— 
Ueber  die  Sprache  Wycliff's,  ib. 
223  f. 

Wyle,  Nie.  von,  dess.  «Translationen 
oder  Tütschungen«,  VII,  378. 


X. 

X,  Ueber  die  Bindung  des  ausl.  x 
im  Französischen,  XLIU,  63,  64. 

Xavier  de  Mont^pin,  Romanschrift- 
steller, dess.  Diction,  X,  396. 

Xenienkampf,  s.  Groethe. 

Xenophon's  Cyropädie,  ein  philoso- 
phischer Tendenzroman,  XL IX,  94. 

Xenophon  v.  Ephesus:  Inhalt  seiner 
Novelle  «Anthia  u.  Habrokomas*", 
XLIX,  105  ff. 


Y. 

y,  Ueber  die  Aussprache  des  y  der 
Fremdwörter,  XXV,  288.  —  Aus- 
spräche  des  y  im  Französbchen, 
XL,  4SI,  482. 

y  —  y  im  Span.  =  sowohl  —  als 
auch,  IV,  468. 

ye  und  you,  das  eigentl.  Verhältniss 
beider  engl.  Fürwörter,  VII,  310. 

yet  n.  still,  verschieden,  IL  880. 
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Z,  kein  german.  Urlaat,  IV,  91.  — 
Ueber  die  Bindung  des  ausl.  z  im 
Französischen,  XLIIF»  64. 

Zamboni,  Fi!.,  dess.  Ital.  Anthologie, 
angez.  XXX,  203,  204. 

Zander,  F.,  Die  Tanbäasersage  und 
d.  Minnesänger  Tanhäuser,  Progr. 
XXVI.  438. 

Zandsteiner,  K.,  Gotth.  Ephr.  Lessing 
als  Bibliothekar,  Progr.  XXXII, 
246. 

Zandt,  E.,  Französische  Vorschule, 
Anz.  XII,  343.  —  Franz.  Gram- 
matik, beurth.  V,  216. 

Zange:  Die  etymolog.  Elemente  der 
franz.  Sprache,  Progr.  XXX,  207. 

zapata  =:  franz.  savate  etc.  Etymol. 
d.  Wortes,  XXXI,  147. 

Zarncke:  Bemerkungen  zu  seiner  Aus- 
gabe des  Brandt'schen  Narren- 
schiffes, XXVI,  440  ff. 

Zanche,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXIX.  139. 

Zauritz,  Ueber  Voltaire*s  Charles  XII., 
Progr.  XLVn,  842 ;  XLVIU,  356  ff. 

Ze,  Zi,  Wurzeln,  ihre  Stämme,  bes. 
im  Deutschen,  und  deren  logisch- 
organische Verwandtschafl,  II,  296 ; 
III,  186  f. 

ZechUn,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  151. 

Zehdenick,  Etymologie  dies.  Namens, 
XXX IX,  154. 

Zehlendorf,  Ableitung  dieses  Namens, 
XXXV,  88. 

2U:ichensprache:  Verhältn.  der  Laut- 
sprache z.  Zeichensprache,  XXXIX, 
257,  258. 

Zeising:  Leitfaden  für  den  ersten 
grammat.  Unterricht  in  der  deut- 
schen Sprache,  Anz.  XII,  334. 

Zeit,  als  Präposit,  I,  90. 

Zeitschrift  für  Stenographie  u.  Ortho- 
graphie, herausgeg.  von  Michaelis, 
angez.  XXVIII,  440. 

Zeitschrift  für  vergleichende  Sprach- 
forschung auf  dem  Gebiete  des 
Deutschen,  Griechischen  n.  Latei- 
nischen, herausgeg.  von  Aufrecht 
und  Kuhn,  Anz.  All,  471. 

ZeitschriA;  für  Völkerpsychologie  u. 
Sprachwissenschaft,  herausgegeben 
von  Lazarus  u.  Steinthal,  bespro- 
chen XXVU,  209  ff 


Zeitschrift  für  die  Wisseiischaft;  der 
Sprache,  herausgegeben  von  Höfer, 
besprochen,  Xlfl,  465;  XVII,  445. 

Zendsprache,  die,  Charakter  d.  Zend- 
sprache,  XXI,  44.  —  Ueber  die 
Zendbuchstaben,  XXI,  334. 

Zenith,  Ableitung,  III,  430. 

Zerbi,  Siro  Mana,  dess.  theoretisch- 
praktischer Lehrcours  der  it-alieni- 
schen  Sprache,  aneez.  XXIX,  322. 

Zesen,  Phil,  v.,  Vermsser  d.  »Adria- 
tischen  Rosemund ",  XLIV,  9.  — 
Gründet  den  Blumenorden  der 
Pegnitzschäfer  zu^  Nürnberg,  ib. 

Zeune,  seine  Erfolo^e  und  Verdienste 
als  Germanist,  AlX,  129. 

Zic^lcr,  Karl,  Grabbe's  Leben  und 
Chirakter,  angez.  XIX,  283. 

Zilger:  Erstes  ^anzös.  Wörterbuch, 
angez.  XXXVI,  464. 

Zille,  M.,  VirgiPs  Aeneide  im  Nibe- 
lungenversmass  übersetzt,  beurth. 
XLlII,  433  ff.  -  Weltbürgerthum 
und  Schule,  Progr.  XXXI,  447. 

Zimmerische  Chronik,  heruusg.  von 
Barack,  angez.  XL  VI,  824  ff. 

Zimmermann,  Zur  Geschichte  der 
Poesie,  Anz.  VI,  214. 

Zimmermann,  G.  F.,  Plato^s  und 
Goethe^s  Kunst  in  Darstellung  von 
Persönlichkeiten ,  an  Beispielen 
nachgewiesen ,  Progr.  XXäVII, 
285. 

Zimmermann,  W.,  Schulgrammatik 
der  englischen  Sprache,  Anz.  XIV, 
453  f.;  XXX,  186—196;  XXXII, 
225  ff.;  XXXIII,  110. 

Zingerle,  Pins,  Ueber  die  Zulässig- 
kcit  u.  Behandlung  der  Geschichte 
der  deutschen  Nationalliteratur  an 
den  G3rmnasien,  Progr.  XIV,  218. 
—  TyroPs  Antheil  an  der  poeti- 
Nationalliteratur  des  Mittelalters, 
Progr.  XIII,  343.  —  Das  deutsche 
Kinderspiel  im  Mittelalter,  angez. 
XLIV,  444.  —  Ueber  d.  morgen- 
ländischen Elemente  in  der  deut- 
schen Poesie,  Progr.  XXXIV,  226. 

Zinna,  Etymologie  dieses  Namens, 
XXXIX,  139. 

Zinzendorf,  Graf,  Ueber  seine  reli- 
giösen Anschauungen,  XLIV,  44 — 
46. 

Zipp,  £.,  Dessen  annotirte  Ausübe 
v.  Florian's  Fabeln,  angez.  aLII, 
450. 

Zischlaute  im  Engl.,  Ausspr.  I,  168  ff. 
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Zlatagorsko'i  (Goldberg),   Essai  d'un 

Dictionnaire  des  Homonymes  fran- 

9ai8,  ungcz.  XXXIU,  475. 
Zoeppritz,  K.,   Aus   F.  G.  Jacobi's 

Nachlass,  Anz.  XLVI,  71  iT. 
zolla,   it.,    Etymologie    des  Wortes, 

XLVU,  269. 
Zoller,  dess.  Bibliothöque  fran9aise, 

Anz.  Vir,  456. 
Zorgi,  Bertolomeus,  Troubadour,  siehe 

Bortolomeus. 
Zossen,  Etymologie  dieses  Namens, 

XXXLX,  136. 
Zschokke,  IV,  436. 


zucca,    Ableitung    des   Wortes  von 

aixv'«,  XXXVÜI,  212. 
Zuckmantier  Passionsspiel,  das,Progr. 

XLIV,  469;  XLVIi;  388. 
Zufolge,  Präposit.  I,  90. 
Zombrook,  dess.  Poetische  Versuche 

in    plattdeutscher   Mundart,    Anz. 

VII,  448. 
Zupitza,  J.,  Einführung  in  das  Stu- 

aium  des  Mittelhochdeutsch.,  angez. 

XLIV,  443;  XLIX,  458. 
Zusammensetzung    der    Wörter    im 

Deutschen,  IV,  279. 
Zwischen,  Präposit.  I,  90. 
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